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Rezensionen und Anzeigen. 








Stachelin, Geschichte der kleinasiatischen Ga- 
later bis zur Errichtung der römischen 
Provinz Asia. Inaug-Dissertation, Basel 1897. 


Diese dem Andenken Fordinand Dünmlers ge- 
idmete Dissertation behandelt den ebenso inter- 
anten wie schwierigen Stoft mit schr bosonne- 
nem Urteil und guter Behorrschung der litterari- 
schen und epigraphischen Quellen. In dem ersten 
t Stachelin kurz die dem Über- 
ion vorausgehenden 
isso in Europa. Schr ansprechend bringt 
von Kern (Beiträge zur Geschichte der 
‚chen Philosophie und Religion 8. 87) aus 
zwei Inschriften erschlossene Hilfeleistung dor 
Magneten gegen den Galaterangriff auf Delphi im 
Jahre 279 wit Pausanias X 20,5 zusammen. Er 
hätte nur noch betonen sollen, dafs gerade die 
aufflleude Bezeichnung der von dem Orontessyror 
Telesarchos befehligten Truppen age "ruözon 
ve xul dx rägdalag seiner Annalıme, dies Kon- 
tingent sei von der Stadt Magnesia unter dom Be- 
fehl eines von Antiochos eingesetzten Phrururchen 
entsendet, recht günstig ist. Das zweite Kapitel 
behandelt die ersten Jarzehnte nach den Über- 
ıg; aufgefallen ist mir hier, daß Stachelin der 
trabo XTIT p. 594 erhaltenen Behauptung des 
Hegesianax Glauben scheukt, Nios sei 378/7 eine 
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mauerlose Stadt gewosen. Hegesianax, der übri- 
gens den Galatereinfall noch nicht selbst erlcht 
hat, ist gerade wegen seiner Horkunft aus Alexan- 
drin Trons keine ganz glaubwürdige Quelle (siche 
Susemihl Gesch. der griech, Litt. in der Alexan- 
drinerzeit IT 31) in Sachon dor gehafsten Nachbar- 
stadt, und verschiedene Zeugnisse stehen seiner 
Angabe entgegen. Derselbe Strabo berichtet 
wonige Zeilon vor dom Hegesianax-Citat, dafı 
Lysimachos die Stadt wit Mauern verschen habe, 
und dio orhaltenen schönen Reste sind dieser 
königlichen Bauherrn durchaus würdig, auch 
wissen wir durch das unanfechtbare Zeugnis des 
Polybios V 111, dafs die Stadt um 217 eine Bo- 
Nagerung durch die Aigosagen zu bestehen hatte 
Im dritten Kapitel, welches die Kämpfe der 
Galater mit Pergamon bis zuın Jahre 200 enthült, 
wird das reiche Inschriftenmaterinl im Anschluß 
au Koepp und Guebler geschickt ausgenutzt, un- 
will ‚giebt dor Verfasser hier mohr” eine 
Geschichte des pergamenischen Staates als der 
Galater. Bei der sonst so sorgfältigen Berück 
sichtigung der einschlägigen Litteratur füllt cs 
auf, dat dem Verfasser Michaelis’ (Arch. Jahrb. 
überzeugende Verbesserung des 
nstlernamens Jeigonus bei Plinins nat. hist. 34, 84 
Epigonus entgangen ist. In den beiden folgenil 
Kapiteln Land und Volk dor Galater um 200 v. 


























3 1. Jannar. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOL 





1808. No. 4 





und ‘der Feldzug des Cu. Manlius Vulso und die 
Unterwerfung der Galater unter das pergamenische 
Reich” gelangt Stachelin mehrfach zu den gleichen 
Ergebnissen wie ich in dem gleichzeitig eut- 
standenen Aufsatz “Gordion und der Zug dos Man- 
Yius gegen die Galater' (Athen. Mitteil. XXI 1— 
51). Nicht zustimmen kann ich ihm, wenu er 
"Die Barbaren nahmen nur das offene 
‚gegen haben sie in den ersten 
ihres kleinasiutischen Aufenthaltes 











150 Jahren 
feste Städte weder bewohnt noch erobert‘. So 


icher es ist, dafs die Priesterfürsten von Pessinus 
ich bis uach 189 der Galater erwehrt haben (rgl. 
Athen. Mitt. XXILS. 15. und van Gelder, de Gallis 
in Graceia et Asia 8.214”), so klar geht meines 
Erachtens aus Livias XXXVIIT 18 and 24 hervor, 
dnfs Gordion und Aukyra zur Zeit von Munlins’ 
Feldzug ia den Händen der Gulater waren. Auclı 
in Pessinus ist 25 Jahre uach dem Manlinszuge 
Gulater Oberpriester, wie der Name seines 
Bruders Aiorix boweist, denn die von Stachelin 
16 offen gelusseno Möglichkeit, es könnten beide 
Rassen sich vielleicht schon so vermischt haben, 
daß ein Phryger den keltischen Nunıon Aiorit er- 
hielt, ist völlig ausgeschlossen. Dieser Aiorix war 
im Jahre 164 ein erwachsener Mann. trug also 
seinen Namen schon seit mindestens 25 Jahren und 
im Jahre 189 hielten sich die Plıryger in Possinus 
noch ganz abgesondert von den Galatern, wie gerade 
der Manliuszug lehrt. Stacheliu hat sich in die- 
sem Punkt wohl von van Gelder (a. u. 0. 8.1838.) 
fortreifsen Iasson, während er im allgemeinen viel 
vorsichtiger urteilt als jener. Möglicherweise haben 
die alten phrygischen Priesterfawilien in Pessinus 
sich auch nach dem Eindringen der Galater eine 
bestimmte Anzahl von Priesterstellen gewalirt, ich 
vordanke Rawsay den Hinweis, dafs die eigen- 
tünliche Titulatar in der von mir a. a. 0. 8.58 
No. 23 veröffentlichten Inschrift dixaros peu 
tüv üqzugkm, möumruos di Tal di Blow ie- 
eis urugös Dry neydäns dig dv Iromvoivu zul 
(Mjadueke sich um einfachsten erklärt, wenn den 
Galatern von den 10 Priesterstellen nach dem 
Oberpriester uur 5 zustanden, während die andere 
Hälfte den alten phrygischen Familien gehörte. 
Nicht gauz richtig sind ferner Stachelius Beer- 
kungen (8.52 Ann. 2) über den Namen dos am 
meisten hervortretenden Galaterstammes: Er nenn 
il stets Polistongier, weil dies seine Namensform 









































*) Ich bedaure, diese Amsterdamer Dissertation, die 
neben manchem Übereilten anch viel Wertvolles enthält, 
rat nach dem Erscheinen meines Anfsatzes kennen gelernt 
zu haben, 


| Plorus 1, 2 





auf allen hellenistischen Inschriften ist, uud möchte 
diese Form auch dem Polybios zuschreiben. 
der einzigen Polybiosstelle, in der nns der Name eı 
halten ist, XXI,3T gieht Ursinus tofg Toluntogoyfans, 
die Münchener Handschrift aber eroksorodoyuons und 
das soll nach Stachelin ans toAsstaayioıs verderht 
sein. Ja, er meint sogar aus dieser Polybiauischen 
Form die auffallende Thatsache erkliren zu kön- 
nen, dafs Livins an dor entsprechenden Stelle für 
die Tolistobojer die Tectosngen einsotzt. Das ist 
ganz unmöglich. Livins fand den Namen dieses 
Stammes nicht nor einmal an der uns zufällig er- 
haltenen Stelle in seinem Polybios, sondern schr 
! öfter, und in keinem andern Falle hat or die 
Btämune verwechselt, somit 
bereits Polybios den Stamm Todıan 
Tohıoroßöyios genaunt hi Form Tohoıo- 
Böraon ist kaum wesentlich jünger, als die von 
Stachelin bosorzngte, schon vor Polybios hat 
Eratostlienes sie gebraucht, denn Berger hat ge- 
wifs recht, wenn er die durch Stephanos von By- 
zanz bezeugten Falun dem Kyrenäer zuspricht 
(Die Fragmente des Eratosthenes 8. 336). Ich 
benutze gern «tie Gelegenheit, um einen a. a. O. 
begangenen Irrtum zu verbessern. Nicht Tolisto- 
ich Drakenborch folgend schrieb, ist die 
ivios überlieferte Namensform, sondern der 
Bawbergensis giebt Tolostobogii (AXXVIIL 16, 19, 
inmal 15 Tobostoboioranı), der Moguntinus 
tobogii, wie mir mein verehrter Lehrer, Pro- 
fesor Nerwann Müller mitteilt. Die Form des 
Bamborgensis mit 0 in der zweiten Silbe, die sich 
auch in den Periochae und weiter verderbt bei 
findet, ist sicher fulsch, die Zeugnisse 
aller griechischen Schriftsteller (Polybios, Era- 
tosthenes,Strabo, Memnon, Appian, Stephanos Dyz.), 
der Münzen (Head hist. numm. $. 630) und In- 
schriften stehen ihr entgegen, und so 
nicht zweifeln, dafs Livins Tolistobo; 
Nerkwürdigerweise wird uber die dureh Sigonins 
it Unrecht in manche Liviustexte (Gronow, 
Drakenborch und die vielen von ihm abhängigen 
Ausgaben) eingeführte Form Tolistoboji auschei- 
neud bestätigt durch die beiden einzigen von dem 
Stamme selbst. verfülsten Urkunden, die bisher 
bekannt sind. Auf beiden Steinen (OIG 4085 und 
Athen. Mitteil, XXI 8. 43 No. 24) ist der Name 
zwar verstümmelt, aber nach meiuen Abschriften 
und Abklatschen scheint beide Male kein Raum 
für ein y zu sein; da im CIG der Anfang nicht 
ganz richtig ergänzt ist, wiederhole ich ihn hier 
"U Bojıh; xai & dinols Seßalargni» Tolicroßfta)r 
Hesowourıton sono (2) Grödoror Gelo) 
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kedıvov äglfjavre si. Lau 
zwischen beiden Formen kam ein Unterschied, 
keltisches Jod konnten wohl die helleuistischen 
Griechen wie ihre modernen Nachkommen ent- 
weder durch ı oder dureh yı wiedergeben, und 
auch im Lateinischen kommt bei keltischen Namen 
oin Schwanken awischen -gio und -jo vor (Holder 
alteeltischer Sprachschatz 462 Bogionius, 474 Bo- 
jonius). Stimmt nun die Namensform bei Liri 
jgenan mit der Polybianischen überein, so läfst 
sich die oben erwähnte Abweichung des livia 

schen Berichts von Polybios nicht, wie es Stach 
versucht, durch ein sprachliches Mifsverstäudnis 
erklären. Wir müssen die Stelle im Zusammen- 
hang betrachten: Polybios XXI, 37 erzählt, der 
Häuptling Eposognatus habe an den Konsul Man- 
lius Gesandte geschickt wit der Bitte, die Tolisto- 
bojer nicht anzugreifen, bevor er, Eposoguatus, 
nit ihuen über einen gütlichen Ausgleich ver- 
handelt habe, Livius XXXVIIT, 18 berichtet das- 
selbe, nur nenut er die Tectosagen als den Stamm, 
mit welchem Eposogaatas verhandeln will. Ich 
hatte (a. .O. 8. 13) Livins' Darstellung bevorzugt, 
weil die Gesandten nach seiner ausdrücklichen 
Angabe den Feldberra erst bei Alyatti erreichen, 
als or schon mehrere Tagemärsche durch das Ge- 
biet der Tolistobojer gemacht hat, eine Bitte ne 
Tolistobogüs bellum iuforret‘, also zu spüt kam. 
Staehelin wendet aber wit Recht ein, dafs Livius 
sich noch in demselben Kapitel selbst widerspricht. 
Eine zweite Gesundtschaft des Eposognatus, di 
nach Gordion komunt, meldet bei Pol. XSI, 37 wie 
bei Liv. XXXVIIT, 18, die Galaterfürsten liefsen 
sich auf nichts ein und hätten auf dem Olympos 
ein festes Lager bezogen. Auf dom Olympos 
Iagerten aber, wie der Fortgang der Erzählung 
lehrt, nur die Tolistobojer, während die Tekto- 
sagen sich auf dem Berge Magaba verschanzten. 
Folglich hat Eposognatus nur mit den Tolisto- 
bojern verhandelt und Livius hat an der ersten 
Stelle wit Unrecht die Tektosigen für dio von 
Polybios erwähnten Tolistobojer eiugesetzt. Man 
kann das Versehen des Livios vielleicht dadurch 
erklären, dafs er, ebenso wie jeh, dio Bitte des 
Eposognatus, einen Stamtn nicht mit Krieg zu 
überziehen, in dessen Gebiet der Consul schon 
wnchrere Tagemärsche weit vorgerückt war, sinnlos 
fand, und deshalb deu in der Vorlage gennunten 
Namen durch den des Nachbarstaines orsotzte, 
one den Widerspruch im Folgenden zu bemerken. 
Die eigentliche Fehlerquelle ist dann Livius' nicht 
ganz genaue Übersetzung, das Polybinnische zergas 
Ampaile» giebt er wieder durch bellum inferre 
























































der Consul, sobald er die Gron- 
r mit seinem Hoore überschritt, 
bis zum geigas önufdkleıy war or aber hatsäch- 
ich noch nicht gekommen, ale er bei Alyatti di 
Gesandten des Eposognatus empfing. Mir scheint 
diese Stelle für die Beurteilung von Livios Ar- 
beitsweise wertvoll. 

Gegen Ende des Kapitels (8.74) Andet sich 

sehr glückliche Bemerkung über die von 
‚Nepos Hann. 13, 2 erwähnte Schrift des Hannibal 
‘ad Rhodios do Cn. Manlii Vulsonis in Asia robus 
gestis, Stachelin hält sie Air eine tendenziöse 
Broschüre, die durch Klarlegang der grofsen den 
Eumenes aus dem Galaterzuge erwachsenen Vor- 
teile die Eifersucht der Rhodier stacheln und si 
anf die Seito der Feindo Roms zichen sollte. 

Das letzte Kapitel heifst “Die Befreiung der 
Gulater durch Rom. Galatien ale römischer 
Clientelstaat, stellt aber die galalischen Ereignisse 
vor bis zum Begiuu der Regierung Attalos IL. 
dar, mit sorgfältiger Benutzung der von Mordt- 
mann entdeckten Korrespondenz der Attaliden mit 
den Priestern von Pessinus. 

Zum Schlußs will ich noch hervorheben, dafs 
für die tüchtige Arbeit auch die klare und ge- 
wandte Darstellung einnimmt. 

Bonn. 





























C. Valeri Fiacoi Betini Balbi Argon: 
octo enarravit P. Langen. Berl 
Ilascischo Philologie und Arcllelogie herausgegeben 
yon Prof. Dr. Oskar Seyffet. Neue Folge. Erster 
Band. Berlin 1897, 8. Calvany & Co. 5738. 8%. 

Der Verf, der vor kurzem aus dem Taeben ge 
schieden ist, hat sich durch dieson Kommentar 
unstreitig ein grofses Verdienst erworben und zu- 
gleich ein rühunliches Deukwnal gesetzt. Mit Recht 
ist mau jetzt zur Erkenntnis gekommen, dafs mit 
kritischen Ausgaben und Monographieen, welche 

Stellen oıer Partieon des Sprachgebrauches eines 

Schriftstellers behundela, nicht alles gothan ist. 

Erst umfıssende exegetische Kommentare können 

uns ein klares Bild der Denk- und Darstellungs- 

weise eines Autors schaffen und die nötige Grand- 




















lage gewähren, um mit grüßerer Sicherheit über 
strittige Dinge zu entsebeiden. Und dies trilit 
bei Valerius mehr als bei anderen zu. Allem 





Anscheine uach ein Provinzinle, hat er sich erst 
durch eingehende Studien in dio Jateinische Sprache 
hineingelebt und ist ihrer nie vollkommen Herr 
geworden. Eine kühno Natur, ging er, so viel er 
auch von anderen annahm, bei der Bildung seinen 
Stls und seiner Sprache einen eigenen Weg und 
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erlaubte sich seltsame Neuerungen. Langen hat 
hierüber in der Praefutio cap. IT und HIT gehandelt, 
aber nicht alles erwähnt, weil er manches, d 
meinor Ansicht nach so erklärt werden mufs, an- 
ders fafste oder auch als eine Korruptel betrach 
teto. So gebraucht 2. B. Valerius VI 223 eileis 
der Bedontung ‘Webebaum, Webestahl' gleich 
faors, während L. es in eigentlichen 
pretiert, was ganz unzulüssig scheint. 
Heinsius hat, indem er tlis vorschlüg, richtig er- 
kannt, was hier gefordert wird. 1755 steht nemus 
in dem Sinne ‘Laubkranz‘, wie auch IIE 149 ne- 
morum iu ungewöhnlicher Weise für “Äste und 
Laub" gesstat ist. L. giebt eine Erklärung, di 
geradezu unglaublich klingt, olne die Möglichkeit 
eines Verderbni i Dazu kommt, 
dafs Valerius eine Kürze dos Ausdrucks affektiert, 
die sich insbesondere in ganz eigentümlichen Zeug- 
maten offenbart. Eudlich bin ich überzeugt (und 
in der Hauptsache ist ja auch L. dieser Ausicht), 
dals das Gedicht aus unfertig, in einem Entwürfe 
vorliegt, wenugleich der Dichter manche Partieon 
recitiert haben mag. Und dieser Entwurf läst 
sich mit dem Zustande, iu welchem die Acneis 
us überkommen ist, in keiser Weise vergleichen. 
Danach kann es nicht Wunder nehmen, daß die 
Kritik und Erklärung große Schwieri 
ten und die Meinungen der Gelehrte 
einandergehen. 

Doch wir wollen diese Eisleitung wicht weiter 
ausdehnen, sondern uns dem Buche Langens zu- 
wenden. Bei der Beschaffenheit des Gedichts und 
der schr fehlerhaften Überlieferung ist es begreil 
lich, dafs der Verf., da er zugleich eine neue Text- 
rorision geben wollte, in dem Kommentare nebst 
der Hrklärung auch die Kritik eingehend be- 
handeln mufste. Doch wird dadurch die Be- 
nutzung der neueren Ausgaben, namentlich der 
Thilos, nicht ganz entbehrlich, da mehrfach Les- 
arten der Handschriften übergangen sind, z. B. 
111 500, VI438, VII 213, 1202, oder bei Ände- 
rungen im Texte die Namen der Urheber gar 
nicht oder nicht genau verzeichnet sind, z.B. T 
518, 11.236, 337. Die Toxtesrezension, die hi 
boten wird, ist sehr wertvoll, Vor allem ist an- 
zuerkennen, dafs L. streng konservativ verführt 
und die Überlieferung durch richtige Exegeso zu 
halten bemüht ist. Ferner trifft er an Stellen, 
wo Konjekturen unvermeidlich sind, unter den 
bisher vorgeschlagenen meistens die entsprochende 
Wahl. Endlich hat er auch mehrfach durch 
Ävderung der Taterpanktion, durch Annahme von 
Lücken oder durch  enlsprechendo Emendati 
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geholfen. Was den Codex Carrions betrifft, spricht 
sich L. 8.3 dahin ans, dafs er wohl aus dem 
Yaticanus stamme, aber der Text in ihm aus einer 
anderen Quelle korrigiert sei. Hine erneute 
fung hat mich nur in der Ansicht bestärkt, dafs 
diese Handschrift, die sicher nicht so alt war, als 
Carrion bohauptet, für uns nicht mafsgebend ist. 
Tch möchte daher z. B. TV 287 nicht wie L. mit 
ihr notat ipse, sondern, den Spuren im Vaticanus 
folgend, wach Heinsius rotat  detna schreiben. 
Übrigens mufs mau jumer in den Scholien Car- 
rions nuchschen, ob er: wirklich eine Lesart den 
vetus eodex zuschreibt. So ist z. B. dort durch- 
aus nicht gesagt, dafs 1812 die Lesart quiu 
quin auf jene Handschrift zurückgeht, sonderu sie 
stellt sich nach der ganzen Fassung des Scholion 
als eine Konjektur Carrions heraus. Das gleiche 
gilt von raucos 1330. 




















So schr nun auch L. bestrebt war, die Über- 
ieferung festzuhalten, so hat or doch einige 
Stellen, wie ich meine, mit Unrecht geändert oder 





ale verderbt bezeichnet. So nimnt er z. B. 1502 
nach tempor« eine Lücke an, die er mit den Wor- 
ten Tartantur pracstantum laude virorum | Kam 
ktigue ausfällen will. Ich sche hier nichts auf- 
fallendes, als den Gebrauch von tempora, das im 
euphatischen Sinne gleich ‘grofse Zeiten, 7a 
günstig für großse Ereignisse sicht. Diese Be- 
deutung wird durch den Gogensatz zu otia ver- 
mittelt. Während die Himmlischen sich der 
Heldenthaten freuen, welche die Zukunft bringen 
wird, freuen sich auch die Parzen, aber in anderer 
Weise. Die Stellung des que, das eigentlich mit 
uperi verbunden worden sollte, kommt nicht in 
Betracht, 129 ist die von Ph. Wagner vor- 
geschlagene Änderung des dedit in celit schon wit 
Rücksicht auf das folgende Perfekt intulit schwer 
glaublich; zudem findet sich dedit ohne nähere 
Bestimmung. wenigstens ähnlich gebraucht Stat. 
Theh. 1568. 11386. hat DL. treifli 
nur int er an brevis Austolh, weil cs weder zu 
terra, die ja schon das Epitheton frigida habe, 
noch zu eguus, das wit piger bezeichnet wird, ger 
hören könne, und schreibt daher dafür vesti. 
Doch breeis ist. coneessiv zu fassen, obwohl sie 
gering ist, da nämlich das auf der Weide un 
einen Pilock gebundene Pferd sich nur auf einen 
kleinen Raute bewegen kann. IV 183 wird omague 
in corporä geindort, während doch ein solches 
Verderhnis schwerlich auzunchmen ist. Aber 
strietogue immortua cacatu ist Frei auf bracchia be« 
zogen, statt es mit viris als et x. Umnortuis cuestu 
zu verbinden. Die leizteren werden den voratis 





















































gegenübergestellt. IV 275 läfkt sich aummos 
gauz gut vertheidigen und die Konjektur smmis 
ist überflüssig. Es bezeichnet von hoch oben ge- 
führte, also weit ausgeholte Cästushiebe. IV TIL. 
möchte ich doch die überlieferte Lesart nec tantar 
;amvis Tyrrhenus et Aegon Volsat aguas geminis 
et desint Syrtibus undae gegen die Konjektur sed 
tantue (ed Köstlin, tantae Langen) quam eir 
(Köstlio) ... festhalten. volvat und desint fasse 
ich als potentiale Konjunktive, quameis 7. et de. 
erkläre ich ‘obgleich ein Tyrrhenus und Agon' 
mit Rücksicht darauf, dafs diese beiden Meere als 
stürmische bekannt waren. VI237 dürften 
Worte doeilis religi doeilisque velingui sich so inter- 
pretieren lassen, dafs man auf jene eigentünliche 
Fülle des Ausdrucks verweist, wonach, blofs um 
den Gegensatz hervorzuheben, einem Gliede sein 
Gegenteil (m Griechischen wird dann wer 
gebraucht) beigefügt wird. An und für sich ist 
doeilisque veliugui allerdings überflüssig, aber 
unpassend, da hiermit be 
Lanze ebenso gut zu dem 
dern gebraucht: werden kann. 
doeilisque relingui, wie man sagt, dic wow, so 
daf man es im Deutschen durch “freilich auch” 
verdeutlichen kuna. Daher stebt auch der Veı 
bindung des durch atgue „ ingoleiteten Satzes 
(#. 238) mit docilis relepi nichts im Wege, wenn 
man sich dociligue relingui wit schwächeren Tono 
vorgetragen denkt, Es scheint ao die von L. 
vorgeschlagene Änderung refing 

VII 156 möchte ich gegenüber Langens Konjektur 
propiorgue pudori die Überlieferung Leiorue pu- 
verteidigen. leeior ist das Gegenteil von 
‚gravior. Sonst ist der ardor, wenn or frisch ist, 
‚9ravior pudori; aber wenn er sich abstampft, Iastet 
it mohr in gleicher Weise auf der Scham 
und diese kann zur Geltung kommen, 



















































Ich will mun noch 
dorbto Stellen, wo ich von I. abweiche, kurz bo- 
sprechen. 11520 hat er die Konjektur von 





Liöhbach. intremere Klen. inlidique puten pronangue 
resurgere turres aufgenommen. Dem widerspricht 
aber die Nachahmung bei Claudianus de raptu 
Pros. 11152. confligere turres pronaque eibratis 
radieibus oppi ferner der Umstand, dafs 
intremere Iden (idem hat der Vaticanus) putes nicht, 
gluublich erscheint. Violnchr deutet alles daran 
bin, dafs hier von einem Erdbeben die Rede ist, 
welches durch das Herannahen des Ungeheuers 
bewirkt wird. Vielleicht ist statt rates zu schreie 
ben warf, so dafs der Dichter Verg. Acı. I, 112 
vor Augen hatte. Es bebt der Ida, die Küste 
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Uferwasser, um sich gleich darauf wieder zu heben. 
IV 624 ziche ich das von mir vorgoschlagone sileam 


(@iteo Vat.) der Konjektur Langen» sine me vor, 
ebenso VILL 10 ipse (lle Vat.) der Vermutung mite, 
da ipre und ille oft verwachselt werden und ipse 
hier nicht bedeutungslos ist; es bezeichnet: leib- 
haftig vor mir erscheinend. Hier und da wird 
die Lesart der Handschriften von dem Horans- 
geber nicht glücklich verteidigt. So hält er IV 97 
amnes unter Berufung auf 1692 fest; 
dort gesagt wird, dufs der Tiron des Jupiter 
deu Ausgangspunkt für alles, auch für die Ströme 
bildet, so rechtfertigt dies doeh nicht, abgeschen 
von anderen, den Ausdruck Jovis amnes. VITT 265 
bleibt aeguore mit Rücksicht auf das folgende aut 
Jalsi sequimur vestigia tawri unverständlich. Man 
wird daher wohl actlere zu schreiben haben, au- 
mal da sich derselbe Fehler TIT 500 findet. 

Der Kommenter, der unter dem Texte steht, 
ist eine schr tüchtige, gründliche Arbeit, dio nicht 
Mloßs ihrem Zwecke vollkommen entspricht, son- 
dern auch eino Fülle von Obserrationen bietet, 
die für andere lateinische Dichter verwortet wer- 
den können. Zuweilen erweitern sich die An- 
merkungen zu kleinen Exkursen, in welchen g- 
wisse Spracherscheinungen eingehend erörtert 
werden. Allerdings liogt bei diesen commentarii 
perpetui es nahe, dafs man mehr erklärt, als 
Streng notwendig ist, besonders wenn man 
Bestimmung derselben für Gelehrte in Betracht 
zieht. Und so wird man vielleicht auch in diesom 
Kommentare: manches entbehrlich oder zu breit 
behandelt finden. Auch hätte bisweilen, nament- 
lich bei mythologischen Dingen, eine blofso Ver- 
weisung auf Bücher genügt, 

Dinge und zwar ausführlicher, als es in 
solchen Kommentare geschehen kaun, erörtert 
werden. Doch über solche Kleinigkeiten mit dem 
Vorf. za rochten, wäre wohl Krittelei. Wir kön- 
neu daher nur das wiederholen, was wir schon 
oben gesugt haben, dafs uns hier eine schr wert- 
volle Leistung vorliegt. Wir wollen auch hier 
iniges, worin wir von L. abweichen, kurz be- 
ihren. 11259 bemerkt or zu dem überlieferten 
ehorus: ‘chorus si vedderet vocer, miraculum non 
esset neque diei potest chorum adfuisse quidem, sed 
non apparuiss'. Aber das Wunder besteht ja 
eben darin, dafs kein Chor da ist und man den 
Gesang eines Chores hört. Ich halte daher die 
Konjektur Waurdenburgs (bei L. steht irrtümlich 
Waarenburg) für unnötig. TV 40 ist die Bemer- 
kung 'movet frustra eonamina dextrae andaci enal- 
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lage dietum cut pro co quad est frustra conatur 
deziram morere nicht genau; der Sinn ist viel- 
mehr: deztram moret, sel emamina eiur frutra 
unt. IV-46 ist super sicher Advorb, tumentibus 
undis aber ein absoluter Ablafir mit concessiver 
Bedeutung. IV 661. erklärt sich der Ausdruck 
wat &bi furtum ignis et aetheriae defensa. sind 
mensue Ändurch, dafs der Dichter die göttliche 
Pürbitter sagen lasson will: du bist genug mit 
Strafen gegen die, welche in ihror Überhebung 
deine Rechte antasteten, vorgegangen; mun zeige 
deine Milde. Es ist also hier nichts Auffallendes. 
VITIS ist atro amietu wohl kein ablativus loci, 
sondern qualitatis mit nehulam zu verbiuilen. VI 
156 steht moz rapuere deum in dem Sinne: bald 
ie dann wieder des Gottes Gewalt, wäh- 
ieren bemerkt: dc. simulaerum dei ut 
Putant interpreten. 

Auch die Vorbilder des Valerins, wio Apollo- 
nios, Vergil, Ovid und andere, sowie die Nach- 
ahınungen bei Spüteren sind besonders da, wo sie 
zur Erklärung behilflich sein können, gebührend 
berücksichtigt. Daß sich übrigens hier noch gar 

nachtragen lälit, mögen folgende Stellen, 
i ich, um aicht zu viel Ranm in Anspruch 
zu nehmen, nur Vergil und blofs das zweite Buch 
des Valerius berücksichtigo, boweison: v. 57 Georg, 
1430; 135 Aen. IV 190; 172 Aon. II 517; 201 
Aen. III 672; 201 An. IV 586; 360 Georg. IV 
468; 400 Acn. IV 4165 581 Acn. II1915 619 Acn. 
1ITA08. 

Nicht zu billigen sind im Kommentare. die 
Schreibweisen litore, millia, conditio; auch Cephisus 
wäre p. 525 der Schreibart Crphissus vorzuzichen. 

Wion. Karl Schenkl. 


Aneodeta Marodsolana vol. III pars II. Saneti 
Mieronymi prosbyteri tractatus sive hom 
line in Psalmos, in Marci ovangelium all 
que varin argumenta. Partem muper deteit, 
partem adulteris mercibus exemit, auctorj vini. 
eavit, alictisque commentaris eritiis yrimns edi- 
dit D. Germanus Morin, presbyter ci monach 
Ord. 8. Bencdicti Maresolensis Marcdsali apull 

itorem. Oxoniae apud J. Parker, 1897. 4%, 

VL AUS. 1 DL 15H 
Die Anecdota Maredsolana und ihr golehrter 

Uerausgeber sind den Lesera dieser Wochenschrift 

bereits bekannt. Wir konnten vor zwei Jahren 

(sel. Jahrg. 1895 No. 23 Sp. 634 £) auf die reichen 

folge hinweisen, womit Morins Scharfion und 

Bienenfleifs sich um lang verborgene Schriften 
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welche er uns vorlegte: jetzt beschenkt or uns 
mit einer Reihe von Homilien dos rhetorisch so 
gebildeten Mannes, von denen man bisher keine 
Ahnung hatte. Dals Hieronymus den Mönchen 
seines Klosters in Bethlehem religiöse Vorträge 
gehalten, wußste man wohl Jahrhun- 
derten lebte man der Meinung, dafs kein einziges 
Zeugnis seiner Thätigkeit auf diesem Gebiete uns 
erhalten sei 
Den Ausgangspuukt für dio Entdeckungen 
Morins bildete das alte apokryphe Breviarim s. 
Hieronymi in Psalmos, das eino grofse Reihe von 
Fragmenten enthält, die nur dem Hieronyınus zu- 
gehören können. Diese Fragmente schieden sich 
Norio in zwei Gruppen. Eimal waren es kurze 
gelchrte Noten zu verschiedenen Stellen des Psalte- 
rim sind die Commentarioli, fr welche er 
den Text nach ciner Reiho von bisher anbeachteten 
Hss. mit Sicherheit feststellen konnte (= Anceil. 
Mureds. II 1). Die zweite Gruppo bildete eine 
Anzahl von bedeutenden homiletischen Stücken; sie 
erwiesen sich dem Forscher als Auszüge ciuer 
authentischen Samınlung, welche unter dem Namen 
von „Anslegungen des hl. Hioronymus zu 59 Pal 
men“ in wittelalterlichen Katalogen dann und 
waon auftaucht. Gestützt auf 8 Hse., welche dom 
IT. bis X. Jahrh. angehören, giebt uns Morin 
diese Tractatus in librum Vsalmorum in ihrer 
vollständigen und ursprünglichen Fassung wieder 
als ersten Teil des vorliegenden Buches (p. 1316). 
Inuig vertraut mit derSprache und dem Geiste 
des Hieronymus konnte der feinfühlende Kritiker 
das neuerworbene Gebiet an Hieronymusgut noch 
um bedeutende Stücke vergrößern. In einigen 
'hen Chrysostomusausgaben sind 10 Homi 
über das Markuserangelium abgedruckt, 
welche schon den Erasmus an Hieronymus erin- 
nerten. Eine auffallende Ähnlichkeit des Stils 
mit den trastatus iu librum psalmorum, sowie 
sachliche Parallelen und namentlich. inhaltliche 
‚ die für beide Stücke einen und den- 
selben Verf. forderu, bestimmten Morin sie ebou- 
falls dem Hieronymus zuzuschreiben. Weiteres 














aber sei 



















































aufmerksames Suchen unter apokryphen Stücken 
ergab, dafs noch 4 dem Chrysostomus zugeschric- 
bene Homilien und 6 andere, die bald unter dem 
Na 


a des Hier bald unter dem. des 
inus gingen, sicher von Hieronymus stanı- 
Der Text der Tractatus iu Marci evange- 








des Hieronymus bemühte. Damals waren es die | werden konnten, auf dem längst verlorenen cod. 


verloren geglaubten Commwentarioli iu Psulmor, | Dionysian. 


Hinm (p. 317-370) basiert mit Ausnahme des 
orsten, für welchen noch 3 codiees verglichen 
der Chrysostomusansgabe des Eras- 
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Die übrigen 10 Homilien, als Tractatus 
371-419) zum Abdruck gebracht, haben 
gemeinsame Überlieferung; ihr Text ist 
meist nach mehreren Mes. nen verglichen und viel- 
fach verbessert. Beigefügt sind Fragmente de 
libro Numerorum (p. 419g) und ein kleiner 
Traktat über den 50. Psalm (p. 421—423), welche 
Stücke auch Hieronymus znzugehören scheinen. 
Das er hiermit noch nicht am Ende seiner 
Revindikatiouen für Hieronymas angelangt sei 
sagt uns der unermüdliche Forscher in der kurzen 
Vorrede: “Contigit, ut absoluto jam  volumine 
moram soriem tractatuum in Psalmos, ennque 
penitus ineditam, inopiuato reperirem‘. Das war 
auch ein Grund, weshalb praefatio und index zu 
dem vorliegenden Teile weggelassen wurden; sie 
sollen einem den neuen Fund. bringenden dritten 
Schlufsteile beigegeben werden. Inzwischen hat uns 
Morin durch einen Aufsatz Les monumonts de In 
prödication de salnt Jerome'*) nach allen Sei 
hin über die vorliegende Edi 
Der Hauptteil dieser Arbeit ist dem Nachweise 
gewidmet, daß alle Anhaltspunkte, welche wir 
mus den Traktaten selbst über ihren Verfasser ge- 
winnen, nur anf Hieronymus passen, für den die 
Hs. Augustin und Cassiodor zeugen. Nur er 
kann jener dem Auslande angehörige Mönch sein, 
der zwischen 401 und 410 in der N 
rusalem, in Bethlehem, bei den verschiedenen 
liturgischen Vereinigungen au seine Mönche diese 
Reden gehalten hat. Oiler welcher von seinen 
Zeitgenossen besäfse eino ähnliche Konntnis des 
hebräischen Bibeltextes und der griechischen Ver- 
sionen der Hexupla gepaart mit einem solchen 
Enthusinsmas für die heiligen Schriften? Wer 
zeigte damals eine ähnlich heftige Erregung gegen 
alle Hueretiker und heidnischen Philosophen und 
bewegte sich in Ideen und Ausdrücken, die eine 
so frappante Ähnlichkeit hätten mit des Hierony- 
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Morin hat, wie wir glauben, diese Frage end- 
gültig entschieden. Dabei vorhehlt er sich jedoch 
selbst nieht, dafs sprachliche Fohler und Grücis- 
men, die nns in diesen Homilien besonders ent- 
gegentroten, noch ihre Erklärung suchen. C'est 
aux philologues de profession — schreibt er*") — 





©) In der Revue dAhistoire et do litttraturs roligiensos 





jr besonders Linweisen, da sie auch Aufsltze ent- 
die spezielles philologlsches Intereses haben, 

He) Resuo dAhistoire et de Httörature roligiensen 1. € 
nn 











iondra de trancher co point encore 
je decider si parmi ces. pitces Jatines 
10 s0 serait point glissde gä eb Ih quelguo traduc- 
tion de discours destines A In portion greegue de 
Vanditoire' Möchte seine Aureguug 
logenkreisen Beachtung finden! 

Die Ausgabe befriedigt sowohl was den kriti- 
schen Teil als was die sachlichen Noten anlangt, 
allo Anforderangen. Zuweilen wäro man versucht, 
handsebriftliche Lesarten gegenüber Änderungen 
des Herausgebers zu halten; aber ınan ist gerne 
bereit, dem gründlichen Kenner hieronyıiauischor 
Prosa auch hier zu folgen. 

München. 

Carl Robert, Römisches Skizzenbuch aus dem 
achtzehnten Jahrhundert. Im Besitz dor Fran 

Gencralin von Bauer geh. Ralıl zu Kassel. Zwan- 

igstes Mallisches Winckelmannsprogramm. Mit 31 

Textabbildungen. 80:8. 4°. Hallo 1897, Max Nie- 
moyer. A, 

Schon lange vor der dom Andenken Winckel- 
mans gewidmoten Jahresfeier ist dieses 20. Hal- 
‚che Programm in vornehmer Austattung er- 
schienen, eine würdige Fortsetzung der von Heyde- 
maun begründeten, von Robert weitergeführten 
Sammlung und eine neue gediogene Probe der ras 
osen Forschung des hochverehrten Verfassers auf 
dem Gebiete der Geschichte der Antike. DasSkizzen- 
buch, welches von dem Bildhauer Christian Rahl 
während seines 178789 fallenden römischen Auf- 
enthults gekauft worden ist, enthält in 4 Bänden 
393 mit der Feder gezeichnete und leicht getuschte 
Blätter eines unbekannten Künstlers, der zwischen 
1760-89 vorwiegend zu Rom in vielen Samın- 
lungen überaus feifsig nach Antiken gezeichnet 
bat. In dem Irläuder Honry Trosham glaubt 
Robert den Auonymus auf Grand einer scharf- 
sinnigen, ioies külnen Kombination wiederfinden 
zu dürfen: B. Q. Visconti schreibt im Museo Pio- 
Clemeutino IT (1784) 8.104, vgl. frauzüs. Ausgabe 
Mailand 1819, 11 8.3588. bei der Erläuterung zu der 
dort ahgebildeten sogenanuten Nemesis im Besitze 
des bekannten spanischen Gesaudten and Kunst- 
Niebhabers Car. d’Azara, dafs eine ‘ampolla’ anf 
Veranlassung des irländischen Malers Henry Tres- 
ham dieser Statue bei der Restwuration in die 
rechte Hand gegeben worden sei. Nun kehrt 
auf einem $, 13 abgebildeten Blatte eine solche 
Nomesis mit einem Heukelgefüls wieder. Der 
darans gezogene Schlaf nuf die Urheberschaft 
des Henry Tresham euthohrt des sicheren Beweises, 

iehmebr ist zunächst nur die Annahmo naheliogend 
fürlich, dafs eben jene in angegebener Wi 


















Pfeilschifter, 
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beroits restanrierto ‘Nemesis Azara' dem Zeichner 
als Vorbild gedient hat; da keine der drei 
bekannten ‘Nemesisstatuen mit der Zeichnung 
völlig übereinstimmt, so hat der Künstler seiner 
wiederholt nachweisbaren Gewohnheit gemäls will- 
kürliebe Änderungen angebracht. Die von Robert 
betonte Ähulichkeit der Zeichnungen des Skizzen- 
buches mit der 8. 14 abgebildeten Probe aus den 
Alustrationon zu den von Treshum 1784 in Rom 
erschienenen Avventuro di Saffo findet ihre Er- 
klärung in der Gleichzeitigkeit beider Werke und 
dem damals verbreiteten Kunstgeschmacke. Der 
unmittelbare Wert der Zeichnungen für die 
Kenntnis der monumentalen Kunst eutspricht nicht. 
ganz. der auf die Veröffentlichung. verwendeten 

it, da weitaus die Melırzahl 
ter auch sonst hinreichend bekannte Stücke 
wiedergiebt; zweifellos wichtig sind die Darstellun- 
gen völlig verschollener oder später orgänzter An- 
tiken vor der Restauration, wio der nunmehr als 
Replik der Eirene des Kophisodot erkannten au- 
geblichen Niobe des Musco Torlonin. Die Ver- 
Öffentlichung dieser Nummern wäre für den 
Archäologen wortsollor und wünschenswerter ge- 
wesen, als die Wiedergabe auderer, nur 
art des Zeichuers oflenbarender Antiken. 

































Martin Wohlrab, Dio altklassischen Realien im 

Gymnasium. 2. Aufl. Leipzig 1805, Teubner. 

KL, 868. gr. 8. gob. K1,20. 

Dor Verfasser hat diesmal in der Anlage nichts 
geändert; dafs hier noch nicht alles einwandfrei 
ist, zeigt die — zum Teil wörtliche -- Wieder- 
holung derselben Sache 8. 18 F. (ähnliches 8. 28.). 
Tin Inhalt sind an mehreren Stellen Verbesserungen 
vorgenormmen worden; doch ist von dem, was in 
dieser Wochenschr. 1891 8. 5507. zur 2. Aufl 
bemerkt wurde, einzelnes uverledigt geblichen 
Besonders sorgfältiger Durchsicht bedarf der Ans 
druck. Das Pronomen ‘derselbe' überwuchert gar 
zu schr; der Gebrauch von ‘werden’ in Aussagen 
wie ‘nicht lange darauf wird er selbst gestorben 
sein’ (8. 14) inem Buche für Schüler gowils 
zu vermeiden. 8. 5 steht kurz nach eiunnder 
nicht mur nicht . . sondern sogar" und nicht 
nur .. sondern auch’; 8.51 *künpfte die Schlacht 
mit. 8.50: Vergil wurde “entschädigt. 
er sorgenlos weiter leben konnte’; das klingt, 
habe er aus Nalrungssorgen Selbstmord verübe 
































wollen. Unriehtiger Tempusgobrauch begegnet 
8.49 (bahubrechend war Cato dudurch, da er 
ich .. bedient hat); oin Monstrum von Satzbau 





8.50 (Ohne Kinfufs, z0g sich ©. vom öffentlichen 
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8.2 heilst es: daranf (dab die 
niedergeschrieben waren) weist 
dos Digumma hin (gemeint ist: der Umstand, dafs 
dns Digamma): obenda in $ 3: daranf (wora 
weisen die Jayıodol hin (gemeint scheint zu sein: 
die Existenz dor &). Auch im letzten Absatze 
von 8. 27 ist der Satzbau in Unordnung. Zu 8. 51 
ist zu bemerken, dafs doch nur etwa, die Hälfte 
von Horaz' Epoden leidenschaftliche Angriffe 
erhält; und was bedeutet von den anderen (r. B. 
1.11. 14), daß sic schon einen 'allgemeineren’ 
Charakter tragen? Der wesentliche Inhalt der ele- 
gischen Gedichte (Tib. und Prop.) soll ‘die 
herrlichung der Liebe’ sein (8. 52), während iu 
Wahrheit. die Haupfgattung derselben. der Dar- 
stellung des eigenen Liebeslebens dient. Von 
Tibull_ weils hoffentlich jeder Abiturient mehr 
und wichtigeres, als dafs er jüngerer Zeitgenosse' 
des Horaz war und dafs wir unter seinem Namen 
vier Bücher haben; dagegen wird schwerlich einer 
den Sion der Worte “laß an die Stelle des Stil- 
volle das Manierierte tritt (8. 61, vom silbernen 
Zeitalter) verstehen. 8. 53 lüßt der Ausdruck dio, 
Aunabme zu, dafs die Gedichte Orids aus der 
ersten Poriode chronologisch aufgezählt würden 
da die Doppelbriefe jetzt mit Recht meist als 
isch anerkannt werden, würde es ebenda 
besser heisen: fingierte Briefe von mythischen 
Porsonen, besonders von . ., 2 B. von P. u. x. w- 
Bbenda ist opistulao zu schreiben, forner 8. 55 
vitae, 8.70 nicht pridie ‘c. acc, 8. 74 Juppiter, 
8.75 fragte, 8. 77 fertigte an. 

Im allgemeinen habe ich dem, was ich amı 
Anfang der vorigen Besprechung anerkannte und 
an ihrem Schlüsse wünschte, nichts Neues hin- 
zuzufügen. Gowils wird auch diese Aufl. manchem 


















































Schüler sehr willkommen sein; zur Eioführung ala 
eine Art Grammatik des zum. sachlil 
stündni 





n Ver- 
IorSchulschriftatllor Erforderlichen scheint. 
das Werk noch nicht geeignet sein. Denn 
für diesen Zweck genügt es nicht, einen Auszug 
aus dem eigenen Wissen bezw. dem Iahalte von 
Lehrbüchern zu bieten; es gilt, was dein Schiler 
auf den Gebieten der Litteraturgeschichte und 
der Altertümer bei der Lektüre der Schriftsteller 
mitgeteilt wird oder daraus bekannt wird, zunächst 
vollständig zu sammeln, daraus das Notwondige 
und zum ar 85 dei Geeigueto mit gleichmüfsigem 
Plane auszuwählen un dann dies in kuspper und 
hersichtlicher Korın zu einem Leitfaden zusammen- 
der dem Lehrer einen Maßstab, dem 
gewöhnlichen Schüler ein Hilfswittel zur Repetition, 
wen durch Angabe von Belegstellen 
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eine Anregung zur Vertiefung in diese bietet. 
‚Auch einige kuost- und kulturgeschichtliche No- 
zen sind erforderlich, doch scheinen Abbildungen 
entbehrlich zu sein: sio hat der Lehrmittelapparat 
der Anstalt besser und größer darzubieten, als si 
hier geboten werden könnten. Möchte der Ver- 
fasser, der die Dringlichkeit der Aufgabe selbst 
aufgewiesen hat, um ihrer vollkommenen Lösung 
willen sich dazu entschliefsen, im Verein mit den 
in den betreffenden Unterricht stelienden Kollegen 
eine Neubearbeitung vorzunehmen. 
Berlin. 3 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 1897, 

11. Dez. No. 50. 

8.156f. Über die Ausgrabungen der griechischen 
archologischen Gesellschaft zu Thermon in Actolien 
und in Theben. An dem ersten Orte wurde eine In 
schrift gefunden, die uns Gewifsheit darüber gicht, 
dafs hier auch wirklich das alte Thermen lag; auf 
einer anderen erscheint der Stratege des Atolischen 
Bundes Wiydänos ö Newrcietwos. Innerhalb der Altis, 
die Thermon bildet, fand man eine grofse Hallo von 
130 m langer Frontseite, vermutlich für die Vorsamm« 
hung der Abgesandten des Atolischen Bundes bestimmt. 
Eine der Statuendasen nennt einen Herakleides. als 
Künstler. Bei Theben sind eine Anzahl prählstorischer 
Gräber gefunden worden. — Im Auftrage des franzö- 
sischen Instituts durchforscht J. Laurent den Peloponnes 
nach den christlichen Altertümern. 

















Indogermanische Forschungen, VI, 1. 2. 
8. 1--68. Herm. Osthoff, Griech. und Iatein. 
Wortdeutungen, Dritte Reihe, 15. postis aus *por« 


sis zu gr. masıds, nagtddes, waganrds. 10. 
orticus, parteeta, tämo: wimos, It. tenkl tk, got. 
ra al. dihsala Deichsel. 17. proceres aus *pro- 
einds die mehr voran seienden: altruss. profi. 18. 
arcco, Orcus: dgxku, neupers, arg, li. rakinfi, al 
il Diego, skr. argula-.. 19. albus: däyös älys, 
ga. Albion ahd. albiz Schwan, ad. lebedi. —- 8.08 
19%. Friedr. Lorentz, Zu den indogermanischen 
Präsentien, behandelt 1. Die o-Perfekta (lat. sel, 





























egi. eopr). 9. io Prisentin mit gedehntem Warzel 
vokal. 3. do-Präsentia mit normal- und tefetufizem 
Warzelsokal. — 8. 123-160. P. v. Bradke, Über 





den “Bindevokal' sk. i, gricch. , lat. i im Perfektum 






sucht aus der Um: 
schreibung. griechischer Wörter in ägyptischen und 
armenischen Texten nach dem von loss und Brockel 












man vorgelegten Material Schlüsse für die Aussprache, 

e und von v Im Gricch. zu ziehen. 
— 8.218227. Karl Brugmann weist die früheren 
Erklärungen von lat. il mea refert zurück und leitet 


8 aus il (in ad) meäs rca fer das geht auf meine 
Interessen” ab mit Schwund des » vor r und (rergl. 
diruo, difert aus *diserwo, dis), — 8 BTL. 
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A. Thumb, Ein neuer inschriflicher Bel 
piriertes & im Anlant, Tist dio boiat, Vase 
Ernu. dex. 1896, 344: Klerize wald zo) ghlc 
ac hgaypa| Fordii] mit Ag = aspiriertem 0. 


Söances er travaus doAcndemie des sciences 
morales ot politiques. 11. November, 

S. 172-812. AnEu, Olaignet, Damascins' 
Fragment de san commentaire sur Ja troisiime Ihypo- 
idee du Parmönide. Die Bedentang des Damaschus 
si besonders von deutschen Gelehrten, wie Zeller, 
Stallbaum, Ritter, bedeutend unterschätzt worden, nal 
rend man ihm in Fraukreich etwas mehr Gerechtig- 

fahren lassen, wie. die Urteil 
Jules Simon, Lävtque, Vacherot und Ravalson 
Chaignet, der eino Übersetzung des großen Werkes 
Yorbereitet, sucht an der Art, wie Damascias. die 
Arie > patheso des Platonischen Parmenides behandelt, 
zu zeigen, ein wie tefeindringender Denker er war. 





















Bulletin monumental 1897, 2. 

8.141159. J. Lucavo-Laplagne, Bor 
über den Archkologenkongrefs zu Riga, 1800. — 
8. 158— 160. Bericht über die Abhandlung von 
Gustave Saigo, der den phönikischen Ursprung von 
Monaeo und der Hereulesetrafse nachzuweisensucht, 
Der Name, yortus Herculis Monoeci, geht auf den 
Meljort Menouakh zurück. 


Athenacum 3656. 20. Nor. 1897 

S. 7104. Zur Abfassung von Brunctto Latinis 
‚Teesor [. Wochenschr. 1897 8.1852). Pagot Toyn- 
beo weist aus einer Suele des Werkes nach, dafs 
kein Zweifel darüber herrschen konne, daß es In 
Frankreich verfaßt sei; Nachträge allerdings, sel os 
‚un von Brunetto selbst oder einem Interpalator, sind 
in Italien nach Branettos Rückkehr. dazugekommen, 
50 über die Ereiguisse von Benerent 1260 und Ta‘ 
alincorzo 1208. — J. F. Hogan stellt die Ansicht 
Auf, dafs der Plan zu dem Werke in Montpeller en 
stand, in Paris das Hanptmaterial gesammelt und gu- 
ördnct wurde, in Bar-sur-Aubo die eigentliche Aus- 
arbeitung vor sich ging. Später habe das Werk noch 
Erweiterungen un mchrfache Umarbeitungen erfahren. 
— F. W. Dourdillon erklärt, dafs der Ausdruck 
Drunetis “romans schons la rain de France” sich 
fir auf den Dialekt von Ile de Franco beziehen köme 
nd dafs danach auch die Äufcrung “por ca ko nous 
Sames en france" auf einen Aufenthalt daselbst, d.b. 
also in Paris, bezogen werden udsse. 



































Bollertino di filologia elassicn. WV. 1897, 5. 
verber. 

8. 1101. L. Cantarelli bespricht die auf Q. Caı 
eilus Fpirota bezügliche Stelle bei Sucton de vir. In 
16 Reif, Er bestreitet, dafs man, wie Drumann, aus 
dieser Stelle heranslesen könne, dio Tochter des Alt 
us habe auch im Vordachte gestanden, dio Liche des 
Caceilius erwidert zu haben; damit ist auch hiofl 
wenn Drumann auf Grund der Stelle vermutet, sie seh 
Infolgedessen von ihrem Gemalle M. Agrippa geschieden 
worden. ©, meint sogar, dafs auch der Verdacht gogen 
Caceilins unberochtigt gomesen sei; Agrippa sci eifer- 
süchtig gewesen auf den Einlufs, den der langfthri 
Erzieher auf die juuge Frau ausübte, und die Ver 
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ehrung, die sie ihm ontgogenbrachte. Zum Schlufs 
betont C., dafs der Name dieser Tochter des Alticus 
nicht, wie Drumann schreibt, Pomponia gewesen sol, 














sondern dafs sie Caccilin Attiea geheilsen habe. 
Wiener Stadien NIX 2, Ausgegeben am 10. No- 
vomber 1897, 


S161-188. J. La Roche, Die Stellung des 


attributiven und appocitiven Adjektivs_bei_Homer. 
1, Das Adjektiv sieht vor oder nach Tn demselben 





FB 


En jeküv sicht schr hun, Ir : 
& Mehrere Adjektive, cufweder verbanden oder an: 
verbunden, entweder in demselben oder in_ver- 


Im folgandon 


schiedenen Versen, sichen a) vor dem Substantiv, 
I) vor und’ nach dem Suhstaniiv, «) nach dem Sub- 
ann. — S 189-210, II. Jurcnka, Zar Klirung 


der Sappho-Frage. Phaon Tst eine Figur des Iosbischun 
Tokalmyübns; Sapplo hat iu dem eiziffschen Day 









Doppelgänger oder Namensvetter vum ihm in «dem 
Sillischen Yan, ATS io aus Sizlien nach Mirylens 
Turückgekchrt war, aa sie sich «der Armut_preis 
Fozeben, denn Pltekoe gab den Vorkannten nur Ihre 
Vaterstadt zurück, nicht Ihre durch Aciphygio ver- 
Torenen Güter. Ihren Scholeriinen gegennber spielt 
sich der Sprache der Erotik nus_ ihrer dugendzeit, 
Ihre_Licherergüsse sind_Fiktionen, indem Gefühlo 








WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 





1008. Na. 


Perusioum, ein Beitrag zur alischen Sdegeschichte 
Nachdom die Belagerung fünf Monate gedatert halte, 
(wurde das Gebiet der Stadt eingezogen. Damit hatte 
alte etruskischo Perasin ein Ende. Die Funes 
a Dich Tange im Gedächtnis der Menschen; 
das Unglück, das Nursla ul Sentinum betrofen, 
schien gering dagegen. Als die Überreste wieder 
als Gemeinwesen bewohnt wurden, geschah dies chnc 
Kontinuität mit der alten Stadt. Erst allmählich 
xarde sie restitulert und das Angustische Persia 
wurde ein Wnlindes Nunkipium. — 8. 252-818, 
& Filek v. Wittinghausen, Ort und Zeit der 
Schlacht bei Zama. Alt Karte. _Die Überlieferung 
von den Ereignissen der Schlacht _paft weder anf 
Ostzaua noclı auf Wesizama noch auf Narasarı, 
sondern nur anf die_grofse Fbene an Beiden Ufe 
der Sifana, deren halt F2Y, denische 
imeilen beträgt. Dort stiefsen dio Heore, das_eine 
yon Norden. das andere von Osten kommend, an- 
üiander. Der Annahme Tankes und Thoes, dafr die 
Schlacht am 19, Oktober 203 statigefunden habe, sieht 
nichts im Weg. — 8, 316 1._R. Schenkl, Zu 
Die Chrysostomos, 4 Rode weg 


























Un: d. La Roche, Erwiderung. 
Zeitschrift für die 


asien. XLYIH 10, Oktober 1897, 
SO1zU21 menden Uriefi zika von 








hischen Gym- 





mütterlicher Zuneigung durch die konventionclleSprache 





K. Raab veröffentlicht, die 1. den individuellen und 








der Erotik ausgodrnrkt sind. Das ergiht_ eine Be- 





den Klassennnorricht behandeln, I1-ans pädagogischen 





Imeltung der zwei vollständigen Oden, van denen 
die_an Aphrolite gerichtete, wio_W. x Marl er- 





Aphorismen bestehen, — 8. 07-040 giebt E. No- 
woin, in eingehender 









Kannte, sogar einen humoristischen Anflug hat. Die 


Üür den Ankauf vo 





selbe Stellung nahm Alkman den Jungfrauen geuenüber 





1 Donkmäler in Ri Verzeich- 








ein. — 8.911841, St Schüler, Über den Ver- 





ein Nachtrag Jam umfafst A. die wichtigsten 





Isar der Te Iigi may mgds "elEundger auv- 


Stätten und Bauten des alten Kom und seiner Uman- 











bung (90423 Nummern), B. pompgjanische Ansichten 





ich ans dem Spruchschte. dem Stzkan, den theto- 


(10+8 Nummern), 0. Ralserporiräts bis Marc Aurel 
und rirz ffustres Grüherer Zeiten (SID N 








Tischen Mitteln, der Einteilung ergieit, ie ist über- 
haupt eine Sehulrede, stammt auch > micht_von 


Ban n 3 
tokoll der archüologischen Kommission für 





Hogesippos. Es mufs eine dem Anfrage voransgehende 








Önterreichfsehe Gymnasien (ram 18. Junt IRB) 





Reda sein, Im Jahre 335 gehalten, nicht von einem 


mitgeteilt Den Mauptpunkt der Tagexorduung bidere 








Stantsmonn, sondern von einem Ieidenschaflichen 





ie Frage der Verwendung des Skiopikoos Im An- 





alten Herru mit starkam Rechtsgefübl, ohne rhetorische 
Schulung, ‚ler aber die Schriften des ihm Im Alter 





Querolus (mit_zinkograplischer Nachbildung). 





Sehauungsanterricht 


kezensions-Verzeichnis phllol. Schrinten, 
nd N. Wecklein, 11. I, 
Fextzestaltung 









lie Entdeckung steht bereits Näheres in den Mt 









Vor allem Tat sich W. um die 








Hr. Stadimiller, 








tellangen des österreichischen Verains für Mblietheks- 









Querolus des Plautus, Ein mit Ülpayäer herzesteiltes 












Faksimile wurde vun Foncemnzne aplar 
des Phadras von Rigault eingofngt, chenso_in_scin 

















Exemplar der Danielschen Faltin prinzeps des Qusrolns 


Bolser, Johannes, Beitrige zur 








& Perusia nach dem Delhum 





EITW 








Apostelgeschichte: 7.0. #1 5. 19211 Wird vollig ab- 
en 
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Bergmäller, L., Über die Latinität der Briefe 
des L. Mi Dlancus an Cicero: Nphät. 23 
S. 330360. Eine sorgfältige, gründliche und auch 
reichhaltige Arbeit. .d. Ahadiun. 

Biaydes, Frederiens I. M., Auversaria in 
Acschylam seripeit Nphät. 23 8. 359-355. Trotz 
der maslosen Freude an Änderungen steht in dem 
Buche außerordentlich viel Nützliches und Gutes. 
Karl Frey. 

Bonwotsch, 














6. N., Studien zu den Kommontaren 
Hipnolsts zum Daniel und Hohen Liede (= Toxto u. 
Uners. N. F. 1,2): BphW.46 8. 1414-1416. Ver- 
ienstvoll. Ad. Hilgenjels, 

Busolt, G., Griechische Goschichte. HIT, 1: 
BplW. 46 8. 1416:1429, Dusolt hat die Aufgabe, 
die er sich gestellt hat, vortrefich gelöst. Holm. 

Bussell, F. W., The school of Pinto: „Athen. 3653 























. 597 1. Dor Standpunkt des Verfassers. ist. un 
haltbar. 

Cartanlt, A,, Einde sur les Bucolinuos de Vir- 
jgite: Rev. de Pinztr. publ. en Belo. 40,5 8.3 
Wird von P. 7; nach allen Richtungen 

Cornelii Nepotis vitae exeelentium imporatoram 





yon Fr. Holswejig: Nphi.23 8.9651. Der Test 

ist schr geändert, aber für die Quarta wohl geoiguet. 
E. Köhler, 

Dewalune, A., 1. Grammaire hatine, 2. Abrege 

ie atine: Rev. de Pinstr. publ. en Bel 








325-332. Die wissenschaftliche Grundlage 
ist’ nicht solide genug. Z. Pr. 
Drack und Griechische Übungsbücher: 





id. Gym. 8/9 8..496-498. Recht branch“ 
1%. Sachse. 
|Eickhoff, P., Der Horazische Doppalban der sap- 
phischen Strophe: DZ.Z. 43 8.1603. En 
volle Beobachtungen, die Hypathese des Ver 
verfehlt. _ Schenk 
Evans, A, J., Crotan pictographs and praophoo 
nieian seript: Bph)V. 46 8.1422 1427. Von grüfster 
Hl. Schmidt. 
Epitomae ete. 
Grundlogend! 














dl. O. Rofsbach, 
fingerle. 


5. 1694. 
Franchina, 8., Lo condizione eeonomiche della 








Sieilin ai tempi di Vrre, I: Her. 43 8.2501. Ober- 
Aächliche Arbeit. BT. 

Gibbon, Decline and Fall of the Roman Empire, 
nen heransg. von Bury (Dublin): The Ci 
8.218. Wichtig und interessant durch die allgemeine, 
Einleitung und die Anmerkungen des Herausgebers. 

Gilbert, G., Beiträge zur Entwickelungsgeschichte 
des griechischen Gerichtsverfahrens: Her. 43 5. 2491. 
Gründlich und gedankenreich. G. Glot 

‚ekuor, F., Homerische Partikeln mit neuen 
Dedentangen 1. ze: BpllW. 46 $. 1409-1411. Ab- 
gelchut von A. Zudiwich 

Gomporz, Th., Grivchische Denker, 1: Kos IV, 2 
8. 74-89. Durch Gelehrsamkeit, Gewissenhaftigkeit 
und kritische Schörfe ausgezeichnet. «1. Skdrskt. 
























Gruppe, 0. sche Mythologie: Newe Pr. 
(Kr. Z.523. "Gelehrt und übersichtlich. de. 
Wirsehfeld, Gustav, Aus dom Orient: 1.0.41 


$ 13291. Niemand wird das schmucke, kleine Buch 
ohne Genufs und Belchrung losen. K- 




















Homer: 1. Mlias X-NIL und XIX-XXI, 4. und 
3. Aufl, von Aoutze, zur Auswahl aus 
TEVT von Sehmit verkürzte Form 
mach JH. Voan von Weijsenborn, 4. übersetzt von 









öhlern, 5. nachgebildet von e. Schelling: Z0G. 48, 
89 8.715 
Bei 





1. 1. Die Neuauflage verdienen den 
1 beril Tu dem vorliegenden efte 
Ernstliches nicht auszusetzen. 3. Mag ausreichen, 
(den sitlichen un allgemein menschlichen Gestalt 
der Dichtung hersortreten zu lassen. 4. Befriedigt 
nicht; doch I Ole der Übestrung sich abe 
sprechen. 5. Gehört zn den besten Nachbildungen. 
GVogrinz. 

Homer, Odyssee, übersetzt von F. u. Scheling: 
DRkundschim XXIV 3 $. 514 £._Dio Wirkung it eine 
Tremlartige, der Lesor daher leicht undankbar gegen 
den Übersetzer, dessen Arbeit trotz ihrer Schwächen 
Achtung verdient, da sie uns die Schönheit der Dichtung 
in einzelnen Teilen näher bringt. Y. Z. 

Horaco, Oies and Epodes, by C. I. Smith: 
Rex. de Üinstr. publ. en Belg. 40,5 8. 3531. Enhält 
























manches Nützliche, was andere Ansgaben nicht bieten. 
T. Keelhofl, 
Hugues, I, Dizionario di geografi antica: Zras. 





di ant. el. S.1S£. Wird von Studenten mit Nutzen 
gebraucht werden können. S. F. 

Johnen, Festbuch zur 100jährigen Jubelfeier der 
deutschen Kurzschrift: Bayer. Gymn. 910, 8. 727. 
Enthalt interessante Abhandlungen über griechische 
Korzschrift von Wessely und Gitlbawer und Tironiana 
von W. Schmitz, Ruf 

Jolly, d.. Necht und Sitte (Grundrifs der indo- 
rischen Piillogie IE 3): Mer. 43 8.2451. Von ge- 
Fingem Umfange, aber großer Vollkommenhieit. 5. 1 
‚omena zur proudoxonophon- 
ion "dvalav nahırela: Eos IN, 2 8. 80.0. 
“Ein. bedeutender Teil der vortreffichen Abhandlung 
ist handschriflichen Studien gewidmet. S. Schneider. 

‚Kluge, H.. Die Schrift der Mykenier: Bph IV, 46 
8. 1428-1481." Mifslungen 

Knoke, Das Varuslager im Uabichtswalde, mit 
Nachtrag: "Mit. aus hist. Tätt. 4 8. 891. An der 
Deutung auf ein Varuslager zweifelt Bol, 

Kums, A-, Les choses naturelles dans Homäre: 
Boll. di fill. cl, 1897, 5 8. 115. Ohme Benutzung 
(ler vorhandenen Literatur geschrieben, aber wegen 
einiger Erklärungen auf dem Gebiete der mediziischen 
Wissenschaften nicht ganz Lelanglos. 

Lmeien, Oeuvros complötes, traduction par /.. 
Humbert: Ber.A3 $ 2511. Dem Geiste des Griechen 
entsprechend. CE. Il 
utoslawski, W., Über die Echtheit, Reihen- 
folge und logischen Theorien von Platos drei ersten 
Teiralogien: Athen. 3653 8. 598. Gicht annchmbare 
Resultate, wenn man auch einige methodische Bedenken 

kann. 

der Karthager 11: Mit. 

Ungemein wertvoll, 



















































Moltzer, 0 
ou der hist. I. 
Dietrich, 





r, Lehrbuch der Geschichte des Alter- 


Stirh 
Öher, Rt, Der Iotzto Feldzug des Hasdrubal und 


3 4. Januar. 


die Schlacht am Metauras: Wirit. Kor. 8 8.319 
Bedoutond. Osiander. — Dasselbe: Zuchr. fıl 
Garn. 89 8,594. An in Allen mich. A 

Ostormann-Mütler, Übungsbuch, 4. Tei 
hang: Gymmasiun: 18 8. 628. Verd 
Bander. — Dasselbe: Zischr. f.d. Gym. 8/9 
8.483. Von Mängeln frei. Bisch, 

Platons Phaodon, 1. orkl. von M. Wohlral, 
3. Aufl, 2. von A. Ph. Christ: 206. 48, 89 8.72 
1. Mat manchen Zusatz und manche Verbesserung 
fahren. 2, Christ geht bei der Textgestaltung oiwas 
zu radikal vor. FR. hauezicky. 

Pohlmann, Robert, Aus Altertum und Gegen- 
wart: Npht. 23 8. 30-363. Die Sammlung verdient 
zahlreiche dankbare Leser. Otto Sehulthein. 

von Reber und Bayersdorfer, Klassischer 
Skulpturenschatz: Gymnasium 18 8. 626. Freudig 
bogrüfst von Kleimorge. 

Reinach, $., Röportöire de Ia statunire grecque 
et romaine, 1: Rer.43 8.246240. Ein gutes Hand- 
buch, das nur geringe Versehen enthält; die Ausmall 
der Abbildungen ist zweckmäfsig. HH. Tchat. 

Reinach, Ti, Mithradates Enpator . ... ins 
Deutsche übertragen yon A. Qoetz: Kor IV, 2 8.99.96. 
Inhaltsangabe von E. Barwiicki 

Rutherford, Scholia Aristoplanica: Am. journ. 
of pläl. XVIIT 8.244. Müherolle, dankenswerte Ar- 
beit, 

Itzopihski, $t., Wanderungen durch das che- 
walige Carnuntum [polnisch]: Z6G. 48, 8-9. 8. 861. 
Zur Information wohl geeiguet. 4. Aruczkiewice. 

Schmeding, Die neuesten Forschungen über das 
Klassische Altertum: Z5G. 48, 8-9 8.841.841. Wird 
von H. Schiekinger als ganz thöricht abgelehnt. 

Schulze, Die Schauspiele zur Unterhaltung des 
rom. Volks (Gpmn. Bibl. 23): Bayer. Gyun. 9/10 



























































5.710. Belehrend nad anschaulich. I. Wienderer, 
Seidel, iechischo Chrestomathie: Zrschr, 





Erfalt. im we 





d. Gym. 8/9 8. 499-501. ichen 


seinen Zweck. HT. Mäll. 





Sollima, Fr. 


i Strabane nel goografia 
1. elass. 1807,58. 115 6 
Nicht einwandfrei, aber sohr beachtenswert 
Sophoclos’ Elektra orkl. von G. Kabel: 1.2.13 
8.1692. E. Bruhn wünscht diesem ersten Werk 
der Sammlung als einem lauyös mgdanmor, wrotz 
inancher Ausstellungen, cbonhartige Nachfolger. 
Stogmann, Lat. Schulgrammatik, 7. Aufl; Zschr. 
fd. Gymn. 8/8 8.478.482. Abweichungen som ork 
In bespricht Heyden. 





















tern, Bolko, Ägyptische Kulturgeschichte: Z.C. 





41 8.1339. Lasbar und unterhaltend. 
Tacitas, Tu. 
Chin viften in Auswahl von cd. Weidner: 








Wirt, Kor. $ 8. 317. Vollständige Texte zicht 
Teufel vor. 

Terence, The Adelpioe ET. by Willinn L. C 
volee: Nphil.23 8. Die Erklärungen setzen 





einen ziemlich. elementarı 
ans. 0. Wackermann 
"Tiele, ©. P., Elements of the 


Standpunkt der Leser vor« 











ionce of religion. 1 
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P.L, Morphological: Acad. 1332 8.393. Kein un- 
efangen wissenschaftliches, sondern ein rein thoo- 
logisches Werk, 

Tocpffer, Johannos, Beiträge zur griechischen 
Altertumswissenschaft; 7,041 8. 1339 f. Im ganzen 
ine verdienstliche Sammlunk. r. 

Valmaggi, I., Del luogo della cosidetta prima 
battaglin di_ Dedriaco: Kam. di ant. cl. 1 8. 14. 
Zxingond. € 

Waldeck, Lat, Schulgrammatik, 2. Aufl. Bulletin 
Belge 7 8.195. Geeiguet. Tilmant. 

tenbach, Das Schrifiwesen im Mittelalter, 
Bayer. Gym. 9/10 8.7134. Troflich, io 

















mongfehl, 

Weise, Les caractöros de la Iangue Iatine, tra- 
Au sur, At: Bein Bee 7 5,106. Für 
Lehrer unentbehrlich. Waltz 

Wellmann, M Die pneamatsche Schule bis auf 
Archigenes: Ggeld. X 8. 814-828. Der Leser wird 
dankbar sein für die reiche Belchrung auf dem Lisher 
vernachlössigten Gebiet. K. Kulbfleis 

Wernicke, Alex., Kultur und Schule: 
5.13401. Bedenken macht geltend 4. A. 

Winter, M., Lehrbuch der Alten Geschichte, 
Bayer. Gyrmn. 8110 $.TI01. Tüchtig. Markhauser. 

Sönophon, Anabasc, par P. Couoreur: Rev. de 

bl. en Belg. 40, 5 8. 351-353. Ausgezuich- 

ete Schalausgabe. M. Graindor. 
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Mitteilungen. 
Archtologische Gesellschaft zu Berlin. 
Novomber-Sitzung. 

Die erste Sitzung nach der Sommerpause eröffnete 
der Vorsitzende mit einem Worte der Erinnerung an 
Wilhelm Wattenbach, der seit 1854 der Goscl- 
schaft als Mitglied angehörte und ihrer Interessen 
zusammen mit dem Ihm eng befreundeten Erast Cortius 
sich stets aufs wärnste auahm. Zur Vorlage kamen 
W. Reichel, Vorhrilenische Götterkulte, R. Heberdey, 
Opramoas, Inschrift vom Heroan zu Rhodiopalis; 
Nliter von Gaertringen, Pi urchaische Kultur der 
Insel Theraz 1. Usener, Der Stoff des griechischen 
Fpos; U. yon Wilamowitz-Mocllendorf), Simonider der 
Epigrammatiker;, 0. Krochnert, Canpnemne portarum. 
seripforum  artifiion per antiquitalen fuerunt?; 
Br Aare, Beechungen der Macancher Ver de 
Altertums zu dem heltisch-germanischen Norden; 
P. Hartwig, Bendis; Eiruskische Spiegel V; Babelon, 





























ntatague des Camder de In Bitlothique nationale; 
©. Möller, 
PL Arndt, 





Formen der römischen Thonaefüf 
Denkmäler gr. und som. Skulptur 
Tinhoof-Blumer, „Zglische Stadtmünzen; 

Photographie der 
olympischen "Givbelgruppen; Irchäolagische Samın- 
Hungen iu Darmstadt; M. Frankch, Epigraphisches 
aus Agina; N. Rubensohn, Griechische Epigramme, 
in Übersetzungen; U. Köhler, Geddehtnierede auf 
Curtius; Th, Schreiber, "Die Wandbilder des 
Polsgmotos; F. you Dal, Kur Human; Mit- 
teitungen der antiquarische Gesellschaft in Zürich 
LXI; Mir. d. Verne f nansanische A-K. 1897 1,2%; 
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Rendieonto della socield r. di Napoli XI; Jahr- 
Inch X1L2, 3; Ath. Mittel, X) 

XI 2; C. Robert, Die antiken Surkophagrelif U; 
Conze, Die alt. Grabrelieje IX; "Epnuseis degae- 
Royucy 1897 1,2; Notizie degli wavi 7-9; Journal 
ef hell, ud. NVIL 1; Clawieul Heeine SI Bert; 
8. B. d. Münch. Akad. 1897 111; E. Anlkes, Die 
rim. Steindenkmäler des Odenwahler, 

Herr Engelmann legte eine neue Deutung des 
von Klein anf den Laokooumythus bezogenen Vasen- 
bildes (Arch. Zeit. 38 8. 189) vor: Ajas der Lckrer, 
wogen Mifshandlang der Kassandra von den Griechen 
mit Steinigung bedroht, Hüchtet auf den Altar der 
Athena (Procl. Chrest. 461), eine Deutung, die Ich- 
haftem Widerspruch von seiten der Herren Trondelen- 
burg, Wernicke und von Wilamowitz-Moellen- 
dorff begegnete. Ferner sprach er über einen Teil 
des in der casa Vettiorum gefundenen Erotonfri 
in dem er nicht, wie genöhnlich angenommen wird, 
die Herstellung des Olivenöls von der Prosse Dis zum 
Verkauf, sondern des au Tollettenzwucken dienenden 
Öles und der Salben schen möchte. Endlich legte 
er die Zeichnung eines atriwm tetrastylum aus einem 
meu ausgegrabenen pompejanischen Hanse vor, bei 
dem das Mauerwerk oberhalb. der Säulen erhalten 
ist, so dafs die Einrichtung des oberen Stockwerkes. 
und der Abschlufs nach dem Impluviam zu klar wird. 
































Herr Pernice trug vor über die Wage aus Chiusi 
Im Antiquariuim der Königlichen Museen. Nach einer 
Einleitung über die jm Altertum gebräuchlichen Wagen 
wurden «die Zeichen dor Chiusiner-Wage, «die in cinor 
grofsen Skizze vorlag, erklirt und festgestellt, dafs 
sie nach römischer Norm eingeteilt sei. Den Haupt“ 
inhalt. des Vortrages bildete die Widerlegang der von 
Heren C. F. Lehmann in den „etes du 8° Congrös 
International des Orientalisten, tenu en 1889 & 
Stockholm et & Christianiu $. 208 #. gelufserten 
Ansicht, nach welcher die Wage bie zu Wäguny 
von 60’ Pfund eingerichtet sein sollte und am An- 
fange der auf_ dem Wagehalken angegebenen Skala 
ein verzlortos T stehe, welches rädavrov bedeute. 
Aus diesen beiden Beobachtungen waren von Lohmann 

a. 0. weitgehende Schlüsse für das Verhältn 
Süber zu Kupfer geaogen worden. Es wurde nun 
zunächst durch eine Reile von Beobach 

iosen, dafs die Wage nur für Moss 

Sodan 


































dafs das. vorzierte T für 
Kerskeion, ein auf Go- 
wichten häufige Verzierüng, zu erklären sei, woldr 
als Beweis die Skizze naclı einem Kleinen Relief aus 
Pergamon vorgelogt wurde. Damit konnteu die Schlüsse, 
Hhmanns als erledigt betrachtet. worden. 

err Lohmann erklärte sich mit Herrn Pornico 
uverstanden, sowoll was dessen Darloguugen über 
die Einrichtung der Wage für das rönische Pfund 
angeht, die auf dasselbe hinauskämen, was er selbst 
früher’ an der land desselben Monumentes der Ge- 
sellschaft (November 1888 und Juni 1891) vorgetragen 
hätte, wio auch botrefs der übrigen angefochtenen 
Punkte. Nur die Anbringung des Kerykeion vertrüge 
vielleicht noch weitere Anfklürungen. Dagegen In- 
tonte er nachdrücklich, daß, seine Aufstellungen und 









































Ermittelungen über das Verhältuis von Silber zu 
Kupfer und über die Entstehung des römischen 
Pfandes sich durehans nicht lediglich auf die Wage 
aus Chiosi stützten, und dafs or diese seine An- 
schauungen aufrecht erhalte, auch nachdem die Wago 









sprach Harr Lehmann über Sarapis, 
insbesondere darüber, welchem babylonischen Gott der 
Sarapis cntspreche, der nach den Kphemeriden 
Alesandere des Grofscn(Arrian, Anab. VII, 26 Plutarch, 
Alex. c.76) bei dessen letzier Krankheit von den 
Freunden des Königs, mittels Tempelschlafes, befragt 
worden war. 

Dafs in dem Namen Sarapis der Kultbeiname 
eines babylonischen Gottes stecken müsse, hat Wileke 
Piitologus $, 119 Anm. 33 mit Recht betont (Krall, 
Tacitus und der Orient, Wion 1880). Dogegen kann 
Delitzsch" Hinweis (bei Wilcken a. 0. 0. 8. 120) auf 
die Deinamen des Goltes Neryal: zurbü und karrapu 
nicht als ein Beitrag zur Lösung der Frage gelten. 
Denn Neryal ist Gott des Todes und der Pest und 
er wird auch nicht in, Babplon, 
vorchrt. Der Sarapis der Fphomoriden mals ein 
Babylon verchrter Heilsgott gewesen sein. Dor bab 
Ionlsche Heilsgott zur” &ogiy aber ist 
Sein ständiger Kultbeiname. ist dur up 
Ocean’, er ist der Vater des bahylonlschen Haupt“ 
gottes Bäl-Marduk. Ursprünglich ein an der Moores- 
küste verchrter Golt, ist F. 4 und seine Sippo ver- 
mutlich mit dem semitischen Stamme, der die Grüfo 
der Stadt Babylon begründete, nach Babylon ge- 
kommen. Sar apsi, später gesprochen "sur apıi, 
"dar aps, *bar apie stimmt genau zu Sarapls, der 
babylonische Gott ist also gefunden (Zeitschr. f- 
Aur. XI, 1897, 8.112). 

Es ragt sich woiter, welchen Wert hat diese, 
Ermittelung für die Frage der Ierkunft des Sarapi 
Kultus überhaupt. Dafs die Einführung des Sarapis- 
Kultus in Ägypteu uuter Ptolomaeus I. erfolgt ist und 
zwar wahrscheinlich gegen Ende von dessen Regierung 
ist nicht zu bezweifeln (Wilcken a. a. 0. 119). 
Äepptisch ist der Osorapis, der Osiris-.pis nichts 
eier ale der 1te zum Ösfie gewordene (Id damit 
der Auferstehung teilinfüge) Apis. Dagegen spric 
nicht die sogenannte “Klage der Artemisia” (Blafs, 
Tui, 1892, 740M., Vossely, Griech. Papyri_ der 
K. Sanımlung in Wien). Denn während mau dieson 
Papgrus, in dem boreits anf den Sarapis-Kultas in 
seiner eutwickelten Gestalt Bezug genommen wird, 
früher allgemein in das vierte Jahrhundert x. Ch 
setze, sind wir jetzt, wo. wir die Flinders-Peiric 
Papyri kennen, nicht mehr genötigt, ihn für Alter als 
Anfang des 3. Jahrbunderis zu halten. Das hat 

ders-Peirie-Papyri 154) crkam 

‚on (Hundd. of ar. a. lat. Pi 

{aecgr, 119) stimmt zu. Wilcken, dem Redner diese 

Hinweise verdankt, glaubt ebenfalls, dafs der Papyrus 

"Ebonso steht fest, dafs dio an Sarapis 

‚onde ägyptische Bezeichnung Oadgamus, ad 

ir gewählt ist, um den neneingelübrten Gott 

en Änyptern, als mit dem einheimischen Gott identisch, 
näber zu bringen und annehmbar zu machen. 
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Wilcken hat an der land des Arrian wahrschein- 
gemacht, dafs Ptolemacus den Vorbeimarsch der 
Troppen an dem sterbenden König und die Befragung 
des Sarapis in Babylon, die iu den Ephomeriden 
unter dem 26, Discos berichtet werden, aus dom Zu: 
sammenhang der Ephemeriden herausgenommen und 
au den Schluß seiner Alexandergeschiehte gestellt 
hat. Prolemacus, der den Sarapis eingeführt lat, 
logto also besonderen Wort auf die Thatsacho, dafs 
Sarapis der von oder für Alexander zuletzt befragto 
Gott war. Der nächstlingende Schlufs ist daher, dafs 
Piolemacus den für Alexander befragten Labylouischen 
Gott Wat einführen wollen. Rücksichten der Aufseren 
Politik wären dabel im wesentlichen malsgebond ge- 
wesen. Suleuciden wie Ptalemier erhoben Anspruch 
auf Phönikien und Coclesprien, die von jeber zwischen 
Ägypten und den Kuphratländern stritig gewesen 

10 waren die der 












































waren. Die älteren Desitzansprü 
Balyl Sie werden mit dem Anspruch auf die 
Waltherrschaft begründet worden sein, die dem baly- 





lonischen Hauptgott Bel-Marduk und seinem irischen 
Stellvertreter, dem bablonischen Köuig, zustand. 
Seinen ältesten Ausdruck Ändet dieser Auspruch 5 
dem Titel dar kissatt, "König der Welt, den Autiochus I 
in seiner babylonischen Inschrift führt, die von ein 
Iostauration des spazifisch balylonischen Königtuuns 
Kunde giebt (Berl. Pialol, WS. 1893, 1462 #.). 
Alexander der Grofe, der früher dem Jupiter Ammon 
gehuldigt hatte, hatte in Babylon dem BEI geopfert, 
Es logen Anzeichen dafür vor, dafs Alexander, der 
Babglon zum Sitz seines Reiches auserkoren hatte, 
auch die Alsicht hatte, das babylonische Königtum 
in spozißsch babylonischeım Sinne aufzurichten und 
sein Königtum gleichzeitig als eins von Bil-Murduks 
Gnaden (daher die auf den Wiederanfliau des Buls- 
tempels gerichteten Bestrebungen Arrian Il, 16; VII, 17) 
und als Fortsetzung dor altbabglonischen Weltherrschaft 
Linzastellen. Wenn also Ptolemacus jeuen babylonischen 
Gott, den Vater des Bil, einführte und zugleich als 
einen einheinisch Aypptischen hinstelte, so hatte er 
eruational, wie auch Im Sinne der Äyynter 
cin wirksames Gegengewicht gegen die seleueidischer 
Ansprüche geschaffen. 

Die Einführung des Götterbiltes aus Sinope ware 
dann als ein Notbohelf zu betrachten (daram, dafs das 
babylenische Götterbild selbst vun Seleucus her- 
gegeben wäre, war natürlich nicht zu deuken), sei 
&, dafs in Sinope cin verwandter Kult bestand, sei 
©5, was wahrscheinlicher it, dafs man ein fremdes, 
altes Göttorbild, das notdürftg als Sarapis figurieren 
konnte, nahın, wo man cs ebeu bekommen konnte. 

Letzteres scheint der Bericht des Plutarch (de 
side, c. 28) zu bestätigen: Eirei dd zonadeis ups 
&i nich Tinödeor viv Enyzuip nad Mavidanı tiv 

nv Dlotuwvog öv Gyehun 15 wugflägen uux- 
haıgoönevos xad 15 dgdzove mehdoncn now Hnode- 
Olderög Alk Siagänudd, 
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stellung von dem Aussohen des nichtägyptischen Gottes 
vor dessen Einführung in Ägspten hatten, und 2. dafs, 
rotzdem mau im (runde enttäuscht war, weil das 











Bild aus Sinopo nicht in der ormartelen Weise dem 
Sarapis entsprach, sondern in Wahrheit ein Bild des 
Pluto war, man schließlich durch den Hinweis auf 
den Kerberos und die Schlange, die also ontscheidonde 
Attribute des Sarapis gewesen sein müssen, den Ptolo- 
nacus darüber beruligt, dafs das Bild für das dos 
Surapis gelten konue. Die balylenischen Götter 
waren anthropomorp.h dargestelt, #lo haben aber auclı 

;o Erscheinungsformon und gerade das 
Thier des Gottes Ka keuen wir aus Lildlichen Dar- 
stellungen, wie aus keiluschriflichen Schilderungen 
(Bozold Zischr. f. Anayr, WX 114, 405; Puchstein ob 
da 410) als ‚ueinendes Wese 
in dessen Maul entatzen 
und hinten mit Vogolkrallen, mit Schlangonkopf und 
Schlangenschweif, für das die Bezeichnung Korberos 
oder, sofern die Schlange als gesondertes, Auribut 
(Schlange mit Sarapiskopf auf ägyptischen Münzen der 
Kaiserzeit, Zoega T. 12) zu füssen ist, als xögfago; 
ai Ögdzun wohl zutreffen würde. 





















Durch den Kerberos war daun der Anhaltspunkt 
für die syukretistische Verschmelzung mit Pluto und 


Osorapis (als einem Totengot), durch den Charakter 
als Meilsgott und durch das Attribut der Schlange, 
die Brücke zum Asklopies gegeben. (Ein Asklepieion 
gehörte zum Tempelcomplex des Serapeums in Mem- 
phis, OTL. IIL9, 173. Tac. list. IV 84) Der Kar 
hatbus auf dem Haupto des Gottes, seine wunderbar 
schnelle Fahrt nach Sinope, die Anlogung eines Haupt- 
heiligtums gerade an der Kanopischen Nilmündung 
(v0 mach Strabo XV, 801 auch der Teimpelschlaf, 
sie in Babylon für Alexander, und zwar mit besonderem 
Erfolge geübt wurde) stehen vielleicht mit seiner Kigen- 
schaft als Meorosgott in ureächlichem Zasammenlang. 
Auf don Beinamen Neptuuus kann kein Gewicht go- 
legt werden, x lange er nur iu späteren römischen 
Inschriften (OIL II 3637, VIIS 1002, bezeugt, daher 
später syakretistischer Bulstehung verdächtig Ist. 
Für deu Hauptnamen des Sur opel betitelten Gottes 
führt die rogelmaßsige halylonische Schreibung. auf 
eine Lesung: Ea oder Zu, resp. mil bab. Flexlons- 
endung *Zau, odor */ai. Lei Damaseius heifst 
ebondieser Golt "ds; der Odrops dos Worossos ist 
schwerlich von ihn zu trennen (Tiole, Geschieite 
der fligion im Merten 152. 
gnostischen Schriften un in Zuuberpapyri 
in dckamniie Sarapı indäg I enger Ter 
Dals darunter bei den Gnostikern 
iu späterer Zeit der Gott der Judon Jahveh verstanden 
wurde, ist zueifllos. Aber mehrfach ist auch scho 
ie Frage gestellt worden, ob nicht eia au Jahveh 
anklingender Name eines Neidnischen Gottes die erste 
Veranlassung der häufigen Verknnplung Sigemız-Ine 
gegebon habe. (Baudissin, Studien zur semitischen 

































ers 
bindung mit fau. 


























Keligiongeschiehte 1 8. 220, 233; auch Deismann, 
Bibelstuien S.4 1. falsr cine solche Mögligkeit ins 
Auge.) Haben sich babylonische Elemente in dem 





Kult des Sarapis und in den Zauberpapyri erhalten, 
so darf man sie gerade boi den Vorschriften für das 
elchem die Chaldäer Meister 

Taydener Zauberpapyrus W. 
2.14.23 heißt us: Sägarı, Suhfleudv mov af ya 
(oe nor ıldore oow 10 dAydwr (vo) sad ai 









Ielo)eueiv övoper war, wor, I, 
Es wird ae, al eigentliche und aufhericher Nanc 
des Sarapia, Aa genaunt, Meiner ist der Über- 
zeugung, daß die Zusammenstellung Sagarız-Inu, 
wie sie sich ultzt inschrfich nachweisbar auf dem 
cher nicht wuechten Stein CHL, 11 Sup. 5805 Ande, 
die beiden Namen dos babylonischen Gottes dargestellt. 
Mit Ana ist daon apäter Jahveh identiziert worden, 
Neben Ta erscheint eino mit O_ anlautende Namens“ 
form des Gottes. Das Spiel mit der Zusammen 
stellung «er sicben Vokalo dürfte seine erste Vora 
in dem Vorhandensein verschiedener, leilich 
isor Namensformen des babylonihon Gottes 
In don Zauborpapsri änden sich verscbiedont 
ische Namen und Worte (Anz, Zur 























haben. 
Tieh rein babylo 
Frage wach dem Ursprung des Gnostizismus' 8.88 








Note 1). Die Thatsache, dafs der in Babylon für 
Alexander befragte Gott Za, har apsi war, hetrachtet 
Rodner als sicheres Ergebnis soinor Untersuchungen; 
dafs nach Absicht Plolemaeus’ I. oben dieser Got als 
Sarapis in Äuypten eingeführt werden sollte, glaubt 
er wahrscheinlich gemacht zu haben. 

Sitzung des Deutschen Arohüologischen Institnte in 
Athen: Tompel der Niko Apteros; das griechische 
Thonter. 

Das Dentsche Archäologische Institut in Athen 
feierte am 8. Dozombor das Andenken Winckelmanns 
und 0. Malers, deron Verdienste Dörpfeld in einem 
einleitenden Vortrage hervorlob. Darauf sprach 
Kavvadias über den Tempel der Niko Apteros, 
der nach dem Ergebnis neuer Ausgrabungen. nicht 
unter Kimon, sondern erst un 447 erbaut sein kann 
und zwar von Kallikrates, der nach Plutarch auch 
die langen Mauern erbaute. Den Beweis liefern die 
beiderseitigen Inschriften eines von Kavradias ge- 
fundenen Steines. Auf der einen Seite des Steines 





























Kollis erne zu hugden vi Mderdes 
1äs Nines muvurxovta Ögayuäs zus yerganneras Er 
de orilq dnodıdövus 1dz xukazgkrus etc. 

Auf der anderen Sei 

05 einfe vi derden 1% Neck hgcay IR 
üv (dam dys dad Rı) ögz "Aderulov Iumavılor 
Karasıirun wah zo hurgiv drgdoaı zayiı cv Aak 
Aungätes yauyyedipe, dnouaddceı di 1ög molsuis 
Ei xüs „leovekdos ngurandas, gegen BE ıdv Indgean 
mevetsovia dgazuds zu 16 ori, wei ıc Oqure 
Giger zöv dsuontov, veön di olxodansum xadi 
Gy Kaldsegdrrs geuyygägan xai fapöv Aidıvor ce, 

Zum Schlufs sprach Dörpfeld über die De- 
schreibung des griechischen Theators Lei Vitrur. 
Vitruv hat sich nicht geirrt — wio man irrtümlich 
‚genommen hat —, sondern beschreibt das Theater 
es Pompejus, das eiue vergrößerte Nachbildung des 
Theaters in Mitylene war. 























Preufsische Akadomie der Wissenschaften. 
18. Nosember. 

3. Schmidt, Kreiische Pluralnominatise auf ev. 

Als neben kretisch ydgopsg aus der gemeingrieclischen 

Schriftsprache gap eindrang, bewirkte dies zuvächst, 
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meben dpfs dio Neubildung duöv. Dadurch gerieten 
auch die ahrigen Plurale der 3. Deklination in cin 
Schwanken zwischen #5 und «», welches die Schrift- 
sprache zu Gunsten des #s beeuigte. Andore Sprachen 
bieten hierzu Analoga. 











Aond6mie di 





inseriptions et bollen-lettren. 
8. Oktober. 

J. Rouvier, Das Miltärdiplom und die Münzen 
von Deyrouth. ”- Vidal de la Blache, Seria bei 
Pansaujas. Während die Seide zuerst auf dem Lanl- 
über Sprien importiort wurde, giebt Pausanias im 
Jahre 175 ein Deita-Land am indischen Ozean als 
ihre Ausfahrstelle an. Es scheint, dafs die Landbe- 
fürderung infolge der grofsen Pest nach dem Partler- 
kriege unmöglich wurde. Das Flufdelta kann nur 
Tonkin sein, wohln auch chinesische Schriften di 
ersto Ankunft fremder Unterhändlor verlegen 




















Biographisches Jahrbuch. 

Socben versendet die Verlagsbuchhandlung Georg. 
Reimer, Berlin, don ersten Band des von A. Bottel- 
heim horausgegebenen Biographischen Jahrbuches und 
Deutschen Nekrologs (broschiert 12.4 Iıfz geb. 14.K). 
Deryeibe umfafst das Jahr 1898 und enthält fast 
300 Biographicen, darunter M. Cartins von A. Michac- 
lis und M. v. Treitschko von P. Baillen. 








Verzeichnis neuer Bücheı 
Bonino, B, I dialetti greei. Epico, Neo-jonico, 
Dorico e olico. Milano, Hogpli. 234 p. 8. 1. 1,90. 
Codex Bernensis 363 Angwstini de dilectien et 
de rhetoriea Iibros, Zadar historiae ecelesiasticae II- 
bram I, Horatü carmlın, Ovid Metamorphoseon 
frogmenta, Sereii ot aliorum opera grammatica, cct. 
continens.’ Pracfatus est H. Hagen (Codices gracci 
&t latini photographice depieti duca Sc. de Vriea. ID. 
heilen, Süthof, V, XXI, 3948. Fol. Geb. M 200. 
Demosthenes, Tio olynthiae speoches. Bd, with 
iutr. and notes by R. Glover. Cambridge, University 
Pross. NLVIL, 104 p. 8. Sıı. 2,6 
Förster, R, Oiicd Maler. 























Breslau, Marcus. 











. Glus., Deilo pi ceebri 


1 tombe 








p- 8com Il tarole. 1.5 
Furtwängler, A., Sammlung Sonzie. Anti 
‚Kunstdenkmäler. München, Bruckmaun. VII, 80 
& mit 43 Lichtdrucktafeln. "In Mappe .K 80. 
Hasper, Th., Do compositione Militi gloriosi 
ae sunt emendationes Miliis glo- 
Leipzig, Teubner. 288.4. #1 
Hüiiter v. Gnertringen, F., Die archaische Kultur 
‚der Insel Thera. Berlin, Reimer. 338. 8. A 0,00. 
Laneiani, R., The ruins aud excavations of a 
eient Kome. "A companion book for students and 
travellers. Macmillan, 654 p. 8. Sh. 16, 
Nicole, d., Le Jabourenr de Menandre. 
ments inddits sur papyrus d’Eaypte, 
708.8. 02. 


Vertwelicer Beil Fruß Dr, H. Drahin, Fridenan. 





























Frage 
Basel, II. Geore. 
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ANZEIGEN. 







EAAHNIKOI OINOI 


4. F. Menzer, Neckargemünd. 


Mipopnßsoshe che 
Aökfie zig A. BY, zoB Buadögoo ze 'ERAddoc. 


Tlpiszog nal äpyanirarog eloayuyfg abxns dv Tep- 
yavla, Bıarnpei mAovalav drodfen» dx 40 eldan. 
Kılımov dompfg, Afov austdsrws dis Teixäs 
Ayarııdv Büpov Brä täs doprär, 12 peydlaı yıdar 
amd 12 Mäpxa; Eu; 20 Mäpzas. 
Tpoköyia &heöepa zayudpopäv veküv 
dis Tas Atarayds oa. 





R. Gnertners Verlag, MI. Meyfelder, Ber] 





Übungsbuch 





Übersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische für Quarta. 


Nach den Bestimmungen der preufsischen Lehrpläne von 189? 
und Im Anschlafs an den Toxt des Nepos 
bearbeitet von 
Dr. Hermann Schindler, 


Oberichrer am König Oymnaslanı au Spanlan. 
3%, kurt, 1,20 Mark. 




























Soeben sind erschienen. 


Sr Koller, Grundfragen 


(der Reformationsgeschichte. Eine 

Auseinandersetzung mit, lttera- 

rischen Gegnern. (Auch unter 

4.7: Vorträge und Aufeätze 

| aus der Comenius - Gesell- 
schaft. V. Jahrg. 1.u. 2. Suick.) 
31. 1,50, 

Der Verfaen wendet ich, gegen 
jüngst erchlenenen Besprochtin 
Seiner Schriften von Prof D. Lüde: 
ann Bern) Dat, D. Kart Müller 
hresla) Ober-Bbl. Dr. Horm. Haupt 
(üleßen)_ Prof, D. von Nathusius 
(Gretsyall, Plarer D. Gust. Bos- 
Sert Naben und erörtert im An 
Alte an Aion Ausennmlerstzung 
Ihen Fragen, 

















| Adolf Lasson, Jacob Bühme. 
| Rede zur Böhme-Feier im 





saale des Berliner Rathauses au 
| 4 April 1897. (Auch unter d. T 

Vorträge und Aufsätze aus 
| der Comenins- Gesellschaft, 

3. Stück) 0,75 N. 

Der Vortrag Lassons, der in klarer 
| und übersichtlicher Darstellung ein Bild 
von der Bedeutung Jacob Böhnes giebt, 
| wird heute, wo sehn Andenken an zahl. 
reichen Orten gefeiert wird, um .o will. 
|Hommener sc, aa "8 an einer in 
volkstünlicher Borm gelaltenen Wärdie 
anne des Mannes bisher ft, 


| 
IT Srermrg vera vertan 






































Tu danselben Verlage aid Ferner erschienen 


Übungsstücke nach Cäsar 


A. Detto, wi a De: 





Lehmann, 





— In zwei Teilen. — 
Erster Tai, "Zweier Ti 
Bearbeitet von d. Lahr B 
0 Seiten gr. 8%. Kart. 
® Autage. 





zum ren ins Lateinische für die Mittelstufe der Gymnasien 


Prof.am Kl Oymar u Frankfurt a.0. nun Kt pen au Witstock. 















Sorben ist erschienen 


Hamlet. 


Ein euer Versen zur Asıhelschen 
Eiärung der Tragü 
Prof. Dr. &. 


Gamma si Finnen 


316 Seiten Oktar. 7 My geb. 8,20M. 





en Vertascer sind farner 














bungsbuch 
Anıchlufs an 
Cicero, Sallust, Livius 
zum md schriftlichen Übersetzen 
aus dem Deutschen ins Lateinische. 
Nach den Anforderungen der neuen Lehrpläne 



























Son Prof, Dr. E. Zimmerman En. 
System der Pädagogik 
la Kr knabena Biepzg jälinarische weten En 
en Ta Ach 312 Seiten Ohtav. 031. 









> Püspische Güterlehre, 
suchungen 
er ale Moglehke er Oack- 
schgkeit und die wahre Triebfader 
des sitlichen Handelns 
















|R- Gnertners Verlag, H. Moptelder, Berlin SW, 


Druck von Leonhard Simon, Berlin SW. 
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15. Jahrgang. Berlin, 5. Januar. 1898. No. 2. 















Sr Koplerien Kang 





Die Herren Ver 





Rezensionen und Anzeigen. 


Egypt Exploration Fund. Archacological Report 
15961897, compring Ihe work of ıhe Baypt 





Exploration. ho progress of Easptologs 
during the year 1896-7. Käited by F. Lil. 
Griffith, M. A. With maps. London. 


Im Jahre 1883 ward der Egypt Exploration 
Fund?) begründet, um Ausgrabungen innerhalb des 
Gebietes des Nilthales zu uuternchmen. Die Ro- 
sultate derselben sollten jeweils allgemein zu- 
gönglich gemacht, die Berichte möglichst schuell 
veröffentlicht, die Fundstücke an Museen über- 
wiesen werden. Zunächst wandte man sich den 
in den biblischen Büchern erwähnten Orten zu 
und grab in Pithom und Tanis. Nach der Ent- 
deckung der Überreste von Naueratis durch 
Flinders Petrie ward das Programm jedoch cı 
weitert, man z0g auch griechisch-römische It 
wen in das Arbeitsfeld der Gesellschaft hinein. 
Trotzdem überwog auch fernerhin das Interesse 
am alten Ägypten, und nur gelegentlich wurden 
Geldmittel für die Untersuchung jüngerer Trömmer- 
stütten flüssig gemacht, Erst im letzten Sommer 
hat sich dies geändert, indem eine besondere Al 
teilung des Fund begründet ward, welche sich 
ansschliefslich den Ueborresten der kiasischen 
und früh-christlichen Kulturen in Ägypten zu 
widmen hut. Ihro Organisation ontspricht der 
der älteren Abteilung: jührliche Beiträge von 


+) Der Verainsita balet ich in Lana WC. Great 
Rasell street. 











































.ntwen, Dissertationen un sonstigen Gelegenheit 
Vorlagshuchbundiun; 







Aue, Kran Ina 
BR Tu eal 


Meets bor 















2. Berlin SW. Schöneborgerstr. 3 


1 Gninee berechtigen den Zahler zum Empfang 
des jährlich auszugebonden Publikationsbande 
Diese Neugründung ward voranlaßst. durch 
sckungen, welche Greufell 
ypten machten und über welche im 
vorliegenden Hefte von Greufell berichtet. wird. 
Die Stadt Oxyrhynchos, das altägypfische 
Pa-matied, war bereits frühe dadurch wichtig 
geworden, dafs sie den Verkehr zwischen dem 
Nilthale und den Onsen vermittelte. Petri hoffte 
daher, als er sich im Dezember 1896 zu Aus- 
grabungen hierher bogab, Überreste der 7—11 
| Dynastie, welchen man besonders innige Bazie- 
ziehungen zu Libyen zuzuschreiben pflegt, auf- 
decken zu können. Dieser Wunsch erfüllte sich 
nicht, dagegen erschloßs er daselbst ungemein aus- 
geilchnte Reste einer Stadt und einer Nokropole, 
weiche vom Beginne unserer Zeitrechnung etwa 
bis in. die koptisch-arabische Zeit hinein benutzt 
Die Grüber waren ürmlich; die 
Leichen hatten . T. Masken aus bemaltem Gyps 
besessen, diese zerfielen jedoch heim Zutritte der 
ft zu Staub. Die Beigaben waren wenig 
reich und wenig interesant. Bbenso unen 
erschienen zuniichst die Hausruinonz 
hatte man fust ganz abgetragen, um Material für 
Anlagen zu gewinnen, die Lehmmanern 
erfallen, der Tnhnlt der Gebäude hatte 
Ivassor schrgelitten, Trotzdem brachten 
© Trünermassen deu weseutlichsten 











































durch6 
gerade 








Ei 5. Jamcar. 
Fund, indem man bei der Durchsuchung der 
Überreste eines grölsern Gebändes auf eine Stelle 
stieß, an der jm Altertum Schutt und Abfall ab- 
gelnden worden war, und bald darauf uoch mehrere 
andere ähnliche Stellen erschlofs. Solche Schattah- 
Nngerungsstätten hatten an sich nichts auffalleudes 
bei so gut wie allen Orteu Ägypteus sind sie vor- 
handen oder doch vorkanden gewesen. Meist 
benutzte man für sie verlassene Studtteile und 
häufte hier hohe Borge au von Ahfällen aller Art, 
Scherben von Thongefüben, zerbrochene Geräte 
und Waßeu, zerrissene Kleidungsstücke, Unrat und 
dazwischen Reste von zerrissenen oder sonst ün- 
brauchbar gewordenen Papyrus- und Pergament“ 
Handschriften, die hüufig deu Ortsarchiven ont- 
stammten, 

Derartige Archive bofunden sich, jedeufall seit 
der hellenistischen Zeit, vermutlich aber auch 
bereits früher, in einer langen Reihe von 
schen Städten; sie © 
liche. 



























, Testamente 
und Koutrakte aller Art, und daneben Iitterarische 
Worke, die wohl eine kleine Bibliothek zu bilden 
bestimmt waren. Nach Ablauf gewisser Porioilen 
wurden, geradeso wie bei uns, die alten Akten 
mnkuliert, man zerbrach. d 
rollen, zerknüllte die + 

















iu Körbe und schaffte diese auf die Schuttberge 
in Brand 


Hier wurden die Packete bisweilen 
gesteckt, doch hat dus Veuer meist 
Schaden gestiftet, da es wie hei Papierhaufen, so 
auch hier in Felge von Mangel an Luftzutritt 
schnell von selbst zu ersticken pilogte. Zuletzt 
wurd Schutt über das Ganze geworfen. Von diesen 
Stellen stummt bei weitem der gröfkte Teil der 
uns erhulten gebliebenen, in späterer Zeit auf- 
gezeichneten Papgri; verhältnismißig wenige der- 
selben wurden in Gräbern oder Häusern entdeckt. 
In Oxyrhyuchos liegen diese Verhältnisse b 
sonders klar zu Tage. Hier wurden sogar uoch 
die Körbe gefunden, in denen lie Urkunden au 
den Schutthalden gebracht worden waren. Leider 
lieb von ihnen wur ein Teil erhalten, da di 
tieforu Schuttschichten vom Grundwasser erreicht 
wurden, welches das hier Liegende zerstörte. 
Meistliegen etwa gleichzeitige Urkunden zusa 
da die Stätten der Schnttablagerung wechselten, 
Mit ilmen fanden sich beschriebene Ostraka, 
allem solche mit Quittungen über bezahlte Wei 
Was den Fund besonders wichtig macht und ihm 
höheren Wert verleiht, als ihn die analogen Ent- 
dockungen im Fayum besitzen können, ist der 
Umstand, dafs er zusammen geblieben ist — abe 
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106 80.2. 36 
gesehen von 150 Papyris, die an das Museum 
zu Gizch abgeliefert werden mafsten, kam alles 
nach Oxford — uud dafs dadurch die Zusammen- 
setzung der zuhlreichen Fragmente auf ganz an- 
dern Erfolg rechnen kann, als wenn die Stücke 
über ganz Europa und über dessen Grenzen I 
zerstreut worden wären. 

Die Zeit, der die hier gefündonen Texte ent- 
staunen, orstrockt sich vom 1. bis zum 10. Jahr- 
hundert n. Chr.; die Sprachen, in denen sie ab- 
gefulst waren, sind Arabisch, Koptisch, Demotisch, 
Lateinisch und Griechisch. Verhältuismäfsig wenig 
Interesse haben die arabischen Manuskripte, von 
denen etwa 100 auf Papyrus, 300 auf Papier 
gezeichnet sind und Akten enthalten. Von 
tischen nur wenig vorhanden, ei 



























avon scheint religiösen Tuhalts zu sein. Demotisch 
ist nichts Nenuenswertes gefunden worden, und 
aueh die Zahl des Lateinischen ist gering, doch 





befindet sich durunter einiges litterarisch Inter- 
essantere, wie ein Fragment aus Virgil, Acı 
Buch I. Bei weitem die Mehrzahl der Sı 
zeigt grioch 
tausend. einstweilen. unbenutzbarcı 
finden sich da etwa 2000 Aktenstücke ans 
ersten 7 nachehritliehen Jahrhunderten. 
kaiserlichen Edikt an bis zur gelegentlichen N 
eines Bavorn ist so gut wie alles vertreten, was 
herhaupt aufgeschrieben werden kann: Verträge 
Nietskontrakte, Pt Briefe, Test 
Zahlungsbofchle, Rechnungen, Quittungon, Steuor- 
listen, Berichte über Gerichtsverhanillungen, Ho- 
ihnen wird sich das Lehen in einer ägyptische 
Provinzialstadt während der ersten Jahrhunderte 
unserer Zeitrechnung in reichster Fülle wieder- 



























eressanter noch sind etwa 3 
Inhalts, dio aus dem 1. bis 
jahehundert stammen. Darunter befinden sich 
Texte von Hheologischem Interesse, wie 
der größte Teil des orstou Kapitels des Matthäus- 
Bvangeliums; das bereits vielfach hehandelte, von 
ivangelien oft erheblich. abweichende 
Fragment der “Anssprüche des Herrn’; Stücke der 
Akten des Paulus und der Thekla. Von deu Über- 
resten der klassischen Litteratur gehört otwa die 
Hälfte Homer an, der in den griechisch-ägyptischen 
Papyrusfunden stets eine grofe Rolle spielt; einige 
io Fragmente scheinen aher auch. nichtho- 
zu sein. Von Tragikern ist. Sophokl 

Oodipus tyrunmıs vertreten; von Lyrikern 
grofses Fragment in sapphischen Versen, wie 








































5. Jannar. 


Eu 


Grenfell vermutet, von Sappho selbst; von Ko- 
mikern 50 Verse einer unbekannten Komödie. In 
Prosa besitzt man Thukydides IV 36—41, und 
dieses Stück wird in der besprochenen Schrift von 
Hunt unter Beifügung der Varianten der Belsker- 
schen Ausgabe von 1821 ediert. Ferner sind vor- 
handen Fragmente aus Xenophons Hellenikn, Platos 
Republik, Isokrates’ regt dvendöcsns, Demosthenes' 
mgoolyua Ögunyogred, eine Abhandlung über Metren, 
vielleicht von Aristoxenus, u. . £. Für historische 
Zwecke besonders wichtig scheinen ausgelehnte 
Teile eines chronologischen Werkes über die Zeit 
von 356-316 v. Chr. zu sein, die manches Licht 
die z. T. wenig klaren Zeiten vor und nach 
Alexander dem Großen werfen werden. 

Oxyrhpnchos ist die einzige Stadt der Römer- 
zeit in Ägypten, deren Abfallhanfen bisher syate- 
matisch durchsucht worden sind, im Faydın und 
sonst ist stets nur Raubban getrieben worden. 
Die Reichhaltigkeit und Bedeutung der an 
dieser einen Stelle gemachten Funde zeigt, wie 
iche Ausbouto eine gleichmäßige Untersuchung 
analoger Trümmerstätten im Nilthale verspricht, 
wie sie der Egypt Exploration Fund jotzt in A 
grit nimmt, 

An den Bericht über diesen grofsen Papyrus- 
fand schlielst sich eino kurze Notiz von Flinders 
Petrie an über seine Grabungen in einer Nekropole 
vom Ende des alten Reiches bei Deschäscheh süd- 
ich von Heraeleopolis magna, welche aufsor wert- 
vollen Statuen einige Särge, Amulette und son: 
Beigaben und interossante Reliefs, darunter Icbhaft 
bewegte Kriegsdarstellingen ergab, 

Den zweiten Abschnitt der au besprechenden 
Schrift bildet. ein 47 Seiten langer Bericht über 
die Fortschritte der Ägyptologie im Jahre 189077. 
Griffith bespricht dabei das alte Ägypten: Au 
grabungen und Berichte hierüber, Textpu 
nen und Bearbeitungen, Geschichte, Geographie 
des In- und Auslandes, Beziehungen zu letzte: 
rem, Philologie, Religion, Litteratur, Natur- 
geschichte, Recht, Sitten und Gebräuche, die durch 
dio Entdeckungen und Werke Morgans nud Ame- 
tineaus in den Vordergrund des Interesses ge- 
tretenen Forschungen über die Vorgeschichte der 
Ägypter. Ferner Alterlimer und Archologie, 
Kunst und Gewerbe, arabische Altertümer, Perso- 
malien. Daun folgt das_ griechisch - römische 
Ägypten, bearbeitet von Keuyon, und die kop- 
tischen Studien, behandelt von Crum. Die Litte- 
ratur ist in allen drei Abteilungen mit großem 
Fleifse zusammengetragen, und haben sich. d 
Verfasser nicht mit der Aufzählung von Titeln 
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bognügt, sondern kurz den Tnhalt der einzelnen 
Schriften angegeben, auch wohl ein knappen Ur- 
teil über ihren Wort beigefügt, so dafs dieser 
Bericht einen. trefflichen Wegweiser durch. di 
weit zerstreute Litteratur über das alte und früh 
mittelalterliche Ägypten bildet. Wünschenswort 
wäre es nur, dafs in künfligen Jahren noch 
weitero Abteilung für die arabische Litteratur 
über das Nilthal hinzaträte, welche die Ausfüh- 
rungen über die koptischen Studien in willkom- 
mener Weise ergänzen würde 

Den Schlufs des Ganzen bilden 5 Übersichts- 
karten, welche das Nilthal vom Meere bis nach 
Chart vorführen und dabei die wichtigen 
Ruinenstätten, die Nomen u. +. f. verzeichnen. 

Bonn. A. Wiedemann. 





















Opramoaa, Inschriften vom Heroon zu Rhodiap 
im Auftrage der kleinasiatischen Kommission. der 
Kaiser). Akademie der Wissenschaften neu be: 
Arbeitet von Rudolf Hoberdey. Wien 1897, 
A. Hölder, 715. und 5 Tafeln. M5.—. 
Wie groß mag wohl dio Zahl dor Fachgenossen 

sein, die mit dem Namen Opramoas irgend einen 

Begriff verbinden, wenn ihnen dieser Haupttitel 

des sorgfiltig ausgestatteten kleinen Buches ins 

Auge füllt? Der Zusatz ‘Inschriften vom Heroon 

in Rhodiapolis' wird daun vielleicht bei mauchen 

die Erinnerung wecken, dafs sie im zweiten Bande 
der Reison im südwestlichen Kleinasien’ eivo un 
absehbare Reihe von Ehrendekreten und Briefen 
gelesen — oder überschlagen haben, die alle den 

Mann mit dem barbarischen Namen verherrlichen. 

Nicht: weniger als 69 Urkunden hat; Opramons, 

Sohn und Enkel des Apollonios, Urenkel des Kal- 

Nades, auf die Kalksteinguadern des stattlichen 

Tempelchens schreiben laweı, das ihm zur letzten 

Rabestütte dienen sollte, und alle ohne Ausnahme 

feiern die ellen Thaten und dio veltenen Tugenden 

des einen Mannes. Er war ungewöhnlich reich, 
ungewöhnlich freigebig und ungewöhnlich eitel — 
und entsprach demuach in jeder Hinsicht den 

Iden! von Bürgertugend, das iu den Uerzen der 

kleinasiatischen Griechen der Antoninenzeit lebte. 

Einmal bot sich ihm in der That eine Gelegenheit, 

seine bodentenden Mittel für würdige Zwecko auf- 

auwenden, als uämlich im Jahre 141 ein Erdbel 
ganz Lykien heimgesucht hatte; sonst äufsert 
seine Bürgertugend in der üblichen Weise, in 

Übernahme von kostspieligen Ehrenä 

Ausrichtung vou Festspielen, iu Bauten uud Geld- 

meinden und 
























































spenden. Alles, was die einzelnen G 
der Iykische Band an äufseren B) Belol- 
nung gewähren konuten, ward ihm in reichsten 


Ei 5. Janar. 
Mafse zu teil, Rrünze, Statuen, Parpurkleid, Proc- 
drie und als feinste Ehreubezeugung die Lobprei 
sung vor dem Kaiser. Nicht weniger als sechs“ 
mal hat der arme Autoninus Pius sich das Lob 
des Opramons in denselben klingenden Phrasen 
verkünden lassen müssen, und die kurzen Ant- 
worten, die daranf aus seiner Kanzlei ergeh 
zeigen, 

Belästigungen ortrug. Interessant it es 
schen, wie einmal ein Statthalter gar zu ü 
schwengliche Ehrungen verbindert (24), die dann 
aber sein Nachfolger doch zugesteht (27), inter- 
ossanter noch, wie der biedere Opramons, der 
gelegentlich den Bescheidenen spielt (31), d 
Kosten für die ihm von Bunde zuerkannten Bilder 
in Erz und in Farben selbst übernimmt (5, 30). 
Die Krone aller Schmeichelei ist aber die elum 
ausgesprochene Ausicht (55), daß sogar der Apollo 
von Patara ans Wohlgefallen an Opramoas' Tugend 
nach langem Schweigen wieder angefangen habe, 
Orakel zu geben. 

Oline Zweifel ist das Heroon von Rod 
yolis das bereiteste Zeuguis für den Aulseren 
Glanz und die hohlo Eitelkeit des kleinasiatischen 
Städtelebens iu der friedeselig 
zeit, und hat als solches hohen kulturgeschicht: 
lichen Wort, aber ich mnls bekennen, dafs mi 
die Veröfentlichung dieser Urkunden in einem 
besonderen Buche nicht ganz gerechtfertigt or- 
scheint. Wohl hat der enlsagende Fleifs, das ge- 
übte Auge und der scharfe Verstand so aus- 
gezeichneter Bpigraphiker wie Kaliuka und Hebor- 
dey zu Loenys Ausgabe der Inschriften bedeutende 
Ergänzungen und Borichtigungen hiuzugewonnen 

unter don neu gefundenen Urkunden ist der 
Appell an den Kaiser (26) die wichtigste — aber 
10 wosentliche Veränderung hat das Bild des 
den Wohlthäters doch kaum erfahren. Wollte 
man die Ergebuisse der Nachprüfung noch vor 
dem Bracheinen des Corpus Inseriptionum 6 
carım Asiae Minoris einem geölseren Leserkre 

io Wiederholung der 
htens nur 











mit welchem Anstand der Kaiser solche 






























































dann eine innere Berechtigung, wenu ein ausführ- 
ar mit Hilfo des überreichen Ma- 
skischen Inschriften, das den üster- 
ichischen Forscheru zur Verfügung stand, die 
Inschriften des Horoon zu einem anschaulichen 














Gemälde des Iykischen Städtelebens jener Zeit 
aungestaltete. 





eberdey hat aber auf jeden Kow- 
tet, nur d 
schriften erörtert er scharfiunig ($ 
also nicht den ganzen Schwull von Plrascn selbst 
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durcharbeiten will, ist nach wie vor auf Loewys 
kurzen, aber gehaltvollen Kommentar angewiesen, 
Auch ein genauer Wortindex würde bei den 
mannigfachen sprachlichen und. orthographischeu 
Besouderheiten der Inschriften den Wert der 
neuen Ausgabe sehr erhöht haben. So wird man 
der müherollen und füchtigen Arbeit Heberdeys 
nicht recht froh, und vergebens habe ich mir die 
Frage vorgelegt, für wen eigentlich diese Nen 
ausgabe bestimmt ist? Sie mucht Loomys Be- 
handlung in dem teuren Reisewerk nicht eutbehr- 
lich, und den Zweck, den Heberdoy mit ihr 
verfolgt, ‘weiteren Kreisen die Teilnahme an 
der Arbeit zu ermöglichen‘, wird er kauın er- 
reichen. Zur W sind gegenwärtig wur 
die berufen, 
Inschriftensel 
österreichischen 
ein anderer Forscher geneigt sei 
scheinen des Corpus dies stein 
Ich kann mir eigentlich nur einen Menschen 
denken, den dies Buch eine aufrichtige Freude 
te — das ist der alte Opramoas selbst. 
amen 0 hübsch dick geiruckt 
auf dem vornelimen Bändchen gesehen, so hätte 
sein Nora gewils höher geschlagen, und sicherlich 
würde or gern die Druckkosten getragen haben 
Bonn. A. Körte. 














deren Obhut die unveröffeutlichten 
0 aus Lykien unterstellt sind, di 
pigrapliiker, und schwerlich wird 

vor dem Er- 






























Tyvıard ind Adanavrlon I. Aanayılov. 4. 
Tirov Haganise. 4a tx 108 vnorge- 
gel zär ddehyär ten 8 
Ärngbug sig ERkides. — 


Obgleich dio vorliegende All 











Toi suöumeon zoo. 
‚dlung nur 
ud. inhaltlich 
logie forn liegt, so soll doch 
kurz. über sie berichtet werden, schon deshulb, 
weil die interessanten Mitteilungen über Verbreitung 
und Vortrageweise dor Voll 
für diejenigen einen. eigent 
fien, weiche “das alto Griechenland im neuen’ 
hen. Die Insel Tenos ist ungeheuer fruchtbar 
au .liesen Erzeugnissen, auf die Berahard Schmidt 
zuerst dio Aufmerksamkeit der Altphilologen ge- 

it. An langen Winterabenden besonders 
werden sie erzählt; von weit her kommen die 
e zu diescn Versammlungen, und Erzähler. 
uud Frauen, die einen Märchenschatz im 
gevielsen großes Anschn. A. 
hat mit Hilfe andrer hmnderte von Mürchen ge- 
saunwelt, deren Autochthonie: jedoch deshalb oft 
zweifelhaft ist, weil die jüngere Bovölkerung der 
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Insel vielfach im Sommer anf Krwerb auszieht. — 
A. veröffentlicht. vi ander ab- 
weichende Fassung, ens: 

örgiyyka, einen jonor Zanberwesen, die jm mittel- 
und neugriechischen Volksglauben eine grofse Itolle 
spielen, kommt ia Gestalt einer Königstochter zur 
Welt und wütet zuerst gegen die Kosse des 
Königs. Biner der Söhne desselben entdeckt den 
gespenstischen Charakter der Schwester und b 
rodet seine Mutter, sich dureh gemeinsame Flucht 
dem sicheren Verderben zu entzichen. Sie wohnen 
lange in einem Tarme in der Einöde, wo die 
Mutter von einen dgdxog, d. h. Waldunholde 
bethört wird und den Solm auf gefährliche Aben- 
tener nach wunderbaren Hoilmitteln aussendet, um 
iho zu verderben. Mit Hilfe anderer Wunder- 
wesen. besteht er alle Gefahren, bis es dor arg- 
listigen Mutter golingt, den Sitz. seiner Helen- 
kraft zu ermitteln und ihn geblendet in einen 
Brunnen zu werfen. Darans durch Vorüberreisendo 
befreit, erlangt. er durch andere Zaubermittel und 
Yanberwosen seine Augen wieder, tötet die Mutter 
und den Dämon und entrinnt auch, in die Heimat 
zurückgekehrt, der orgfyyde, durch welche di 
geuze Stadt verädet war. — Die ausführlichste 
Fassung enthält noch eino Liobesepisode mit einer 
Königstochter von Alexandria. Die Abweichungen 
der verschiedenen Fassuugen betroffen teils dio 
tel, teils den Sitz der Hel- 




































weder antike noch 
christliche Elemente zu enthalten. Die Parallelen 
aus der altgriechischeu Sage, welche A. beibriugt, 
sind weit hergeholt und ganz allgemeinor Art. 
Den Angelpunkt des ganzen sieht A. mit Recht 
in dem Delilamotiv: Bin Hold wird von einem Weibe 
bewogen, den Sitz seiner Stärke zu verraten nnd 
infolge davon vorübergehend überwältigt. Es ist, 
wio A. nachweist, eine weit verbreitete Sage. 
Nieht weniger wichtig aber scheint. die alle 
Fassungen gemeinsame Auknüpfung an die Striggla- 
sage. Hoffeu wir, dafs A. bald seine gesammelten 
Schätze in größerem Umfange zugänglich machen 
werde. 


Berlin. @. Wartenberg. 


Tosephus Kochm, Quacstiones Plautinae Teren- 
tianacque. Dis. inaug. Gissao MDECOXCVIL 
5Tpm- 8. 

Diese wit grolsem Fleifse angefertigte Arbeit 
zerfällt in zwei Abschnitte, ‘de nonnullis voo- 
balis' und ‘de nonnulis lei’; doch. finden sich 
auch in den ersten textkritische, wie in don 
zweiten lexikalische Brörterungen eingestreut. Die 
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Grundlage der letztgenaunten bildet fast überall 
eine genaue“) Aufzihlung der in Betracht kom- 
menden Stellen nicht nur aus Plautus uni Teren- 
tius, sondern aus allen litterarischen, auch. in- 









achriflichen Resten der afber 
diesem Material gezogen worden, kann man aller 
dings nicht immer einverstanden sein, wie. di 


folgende Besprechung des Einzeluen zeigen wird. 

11. Zur Berichtigung der Ausführungen von 
F. Cramer (Arch. £. Lex. VI 3421) wird mortales 
Leute’ an mehreren Stellen des Plantas nachge- 
wiosen. — 2. Über five fi, gnatus gnata. Dats 
in der Verwendung von line im alten Latein kein 
Spuren von chemaligem Mutterrocht' zu erkennen 
sind, ist schon von anderer Seite betont worden 
und wird hier auch ans dom Sprachgebrauch 
nachgewiesen. Ebenso wenig richtig ist aber, 
daß Alius Ali mehr dem ‘sermo plebeins et po- 
dester' angehören, gm ‚ata dagegen dem 
sormo gravior et ut fin dieam vers pooticus 
Das die Fragmente zu wenig zahlreich sind, um 
ein solches Urteil zu rechtfertigen, zeigen die stark 
auseinundergehenden Verhältniszahlen. (bei den 
Tragikorn fius: gaatus sw 1:16, aber filia: gmata 
1:1, 75, fast wie in den Komikerfragmenten 
121,5). Sicher ist nur, dafs lius(-a) bei Plautus 
und Torentias boträchtlich häufiger ist als gmatur 
(0); dabei ist jedoch zu berücksichtigen, dafs jenes 
Wort für iambischen Ausgaug**) besonders ge- 
eignet ist. Die Thatsache, dafs in der Anrede 
immer gmate(-) gebraucht wird, läßt sich recht 
wohl durch die Annahme erklären, dafs sich diose 
Formel in einor Zeit festgesetzt hatte, in dor ilius 
noch wicht völlig synonym mit gnatus geworden 
war.***) — 3. Dals zwischen adulescens und adu- 
Teeentulus nach metrischen Rücksichten gewählt 
wird, hat der Verf. richtig geschen, nicht aber, 
dafs es gorado der iambische Ausgang ist, den 




































+) Trotz zalreicher Stichpr 
Versehen gefunden: 8.7 lies Bach, 1204, Cuit. BO bis, 
ST 2.8 Vo. WI st. 091, 8.30 2.2008 0 70 8.18 
7.10 steht quinguien statt qualer, 8.7 ist Ons, 005 zu 
streichen. 

+") Natürlich auch vor der Diserese. In den ersten 
wolf Sticken des Plautas zählte Ich in iambischen und. 
rochlisch a fies fie (anfser find) 
n diesen Stellen Auch 8. 
hätte bemopkt worden können, dafs male ct patr in dieser 
Ortung vorzugsweise im kmbischen Ausgang gusctzt 
wird (eiwäge Ausnahme Men. 110); bei mugekehrtor 
Reihenfolge setzt Plsutus. atzue, 

»*%) Vgl. Delbrück, die üdg. Verwandtschaftsnamen 
(Abt. a. säche. Gen. ıL Wien, plilol-hist. KL, Bd. XI 
30V) 


abe ich nur wenige 

































1 5. Tancar. 
der Dichter sich gern dureh «die Wahl der zweiten 
Form erleichtert, und dafs sich hiernach sowohl 
Mit. 367, 390, Kan. 539 dieso Porm im Vorsinuen 
(aber vor der Cäsur!) erklärt, wie daß wdulescen 
um ebenfalls fiumer am Schlafs steht. Umge- 
kehrt ist natürlich aduleseintulfum) in troch 
hem Maße Kun. 1021 ebenso hegreiflich wie 
ädulesenti am  trochäischen Versschlufs Ph. 752. 
An derselben Stelle ist also duleseentem Rud. 313 
wetrisch olme Austofs; dem Sinne aber ist es 
ebenso angemessen wie senem V. 317 und. durfte 
daher nicht als ‘Glosse’ gestrichen werden.‘) — 
4. Mi cir im Munde der Fran ist, wie R. zeigt, 
keine besonders “trauliche® Anreile, sondern eine 
stehende Formel und stamınt, wie er mei 
er Zeit, in der eir noch nicht ohne weiteres den 
Ehemann bezeiehuen konnt Auknüpfond 
au die Widerlegung der Bemerkung Dziatzkos zu 
Ad. 973 handelt K. über cuniue. Bei den Tra- 
gikern kommt dies Wort öfters vor, allerdings 
viel man sicht, nieht vor Pacuvius, uror aufıer 
uzorem dueere wur einmal bei Ennius; die Komi 
ker dagegen haben immer uzor aufer Amph. 475 
Aus de Zusammenhang dı stellen und 
igen Inschriften, deren 
stoht, Schlüsse zu ziehen, wie os K., selbst zwei 
felnd, versucht, scheint doch die Spärlichkeit des 
Materials zu widerraten. Soriel steht fest, dafs 
zur Zeit des Plautus und des Terentius das Wort 
eoniune noch nicht in die Umgangssprache ein- 
gedrungen war; auch für coniugtum And. 561 wird 
die eugere Bedeutung ‘Ehe’ durch den Zusummen- 
hang nicht gerade gefordert. Amph. 475 kann 
man dem Gotte vielleicht ein ungewöhnliches Wort 
nachsehen; jedenfalls sträubt sich K, mit Recht 
dagegen, darin ein Anzeichen der Interpolation 
zu schen. Was er freilich sonst gegen diese An- 
sieht: vorbeingt, ist nicht überzeugend. So be- 
n, dafs Hereulos nicht 
erst in. der N. der das Stück. begint, 
gezeugt sein könne; V. 809 (ubi tu eubuisti? — 
in eodem ecto tem una in eubieulo) sei nicht 
vom oneubitus, sonderu nur vom somnus die Red 
Ich meine, daß dieser Besuch Juppiters bei Alcı- 
mena nicht der erste ist, schliefst man nicht nur 
aus V. 1074, sonderu besonders aus V. 1122; 
anch kanı ich nicht finden, dafs frühere Be- 
suche V. 6834. und 733 fl unbedingt hätten © 
wähnt werden müssen: daraus hütten sich hüchst 







































































+) Neon ıoshalı ist Kühne Herstel 
nicht zu billigen; aber was or für gyegue V. 312 
beachtenswert 


+ Vene 
at. it 








WOCHENSOHRIFT FÜR KTASSISCHE. PRTLOLOGIE. 





1008 No. 4 


weitlänfige Brörterungen ergeben, die die Hand- 
Yung unnötig aufgehalten hätten. Dafs aber dieser 
Verkehr schon vor dem Auszug des Amphitruo 
begonnen hütte, wio K. meint, ist eine unwahr- 
scheinliehe Aunalıme, weil es cin Nothehelf“ ist. 
Darauf, daß Anphitruo otwn zehn Monato von 
Hause fern gemesen ist, dentet m. E, die Äuße- 
rung des Sosia V. 670, der sonst die Spitze fehlen 
würde. Auf die weiteren Bedenken, die Langen 
Pinut. Stud. 5. 236 gegen die Verse ATOM. ge- 
üufsert hat, gebt Köhm nicht ein. — II 1. Heaut. 
628 wird die jetzige Lesung kurzweg abgewiesen 
und vorgeschlagen: SYZ. sie «it fuetum, domina. 
0190 ern dammo auclus est, was, vom Sinn abge- 
schen, gegen den Sprachgebrauch ist, der die An- 
rede era verlangt. — 2. Heaut. 1057 soll perüi 
Sostrata sagen, wie der Bombinue ungiebt, 1060 
und 61 Anfung Chremes, 1063 Anf. Menedemus, 
aliam dabo Chremes, mune laudo gnate 1065 So- 
strata (Calliop), satis placet 1066 Chremos — 
gez. aunehunbar, zum Teil vorweggenommen von 
Sauppe ind, lect. Gotting. 1890, 16. — 3. Phorm. 
759 ofendi adveniens quocum volcbam et nt wole- 
Bam conlocatam amore (amari A, lim Call), 
dann 761 mit A: ua cura oolu feeit (nämlich 
amor), Kann 759 das Objekt ‘meine Tochter‘ 
fehlen? Ich sche nicht, was sich gegen Faernis 
eonlocatam gnatanı einwenden lielie: gmatam war 
ausgefallen und ist in der Überlieferung verschie- 
den ersotzt worden; wer sich aber, wie der Verf, 
durch den Klang des Vorsschlnstes verletzt fühlt, 
der mals auch Hec. 780 iratus gnatus und Ad. 160. 
meorum morum wegschaffen. — 4. Ad. 90 soll 
die Worte promisi ego illis Demen sprechen, den 
daun Micio verichtlich als pner bezeichne. Da- 
gegen spricht schon V. 941, besonders aber, dafs 
von V. 936 ab der Heiratsplan durchaus als An- 
liogen des Aeschious behandelt wird. 
Berlin. 0. Plasbe 


















































Ernst Kornemann, Die historische Sch 
stellerei des ©. Asinius Pollio. Zugleich ein 
Beitrag zur Quclenforschung über Appian und 














Piutareh, |Aus: Jahrbb.f. klass. Philol. 23. Supplo- 
mentband.] Leipzig 1896, D. G. Teubner. 138 8. 
ur. 9. HA. 


In der Hauptsache handelt K. über einen Teil 
der historischen Schriftstellerii des C. Asinins 
Pollio, inlich dieselbe für die Geschichte 
der Jahre 60—44 v. Chr. Quolle war für Appian 
b. c. IL n. Coltica, Pintareh vit. Caos. cap. 13 fg- 
u. vit. Pomp. e.44 fg. Mierbei komnt K. 
Kap. 1 am Schlusse des $1 zu der Ansicht, die 
Ref. mit ihm teilt, dafs als Quelle ein selbstän- 
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iger, griechisch schreibender Historiker wio Jun 
oder Strabo nicht angenommen werden könne, 
sondern entweder direkte Bentzung der Iateini- 
‚schen Uauptquello oder einer griechischen Über- 
setzung derselben zu konstatioren sei. Die Ent- 
scheidung dieser letzten Frage ist von untergeord- 
noter Bedeutung 

Im $2 weist Verf, noch die Benutzung der 
Historion Pollios bei Plut. vit. Ant. c. 4 bis c. 4,2, 
erent. e. 11-14, teilweise u.z. T. indirekte Be- 
nutzung in Leben des Brutus c. 7-19 und ü 
einzelnen Partioon des Cato wmaior, Urassus und 

cero mach. Ferner sollen dieselbe lateinische 
Hauptquelle Dio Cassins direkt, Sucton und 2. T. 
auch Velleius entweder direkt oder durch Vormitte- 
ung des Livius benutzt hahen. Nach dem Ergeb 
nisso dieser Quellenuntersuchung für die Jahre 60 
—44 füllt R. sein ondgültiges Urteil, welches mit 
dem P. Bailleus übereivstimmt [Quomodo Appia- 
in beiloram eivilium libris IL-V usus sit 
Poll It. Diss. 1874], dafs 
Asinius Pollio am reiusten bei Appian erhalten 
sei, dafs Platarch mit Hinneigung zu Asinius, 
Sueton mit Hioneigung zu Lirius sowohl aus 
Asiuius als auch aus Livius, Dio Cassins rein aus 
Livius geschöpft haben, dafs Nieolans Damnsoenus 
aber die pollionische und livinnische Überlieferung 
verarbeitet. habe 

Als Quellen Pollios werden im $3 nachge- 
wiesen: Cnesars Commentarien, Briefe und Anti- 
ento; Ciceros Briefe, Philippieae und Cato: Tann- 
sius Gemious; Chronik des Paulus Claudius und 
Varros Triearanon. In übersichtlicher Weise ist 
das Quellenserhältnis 8. 589 durch ein Stomma 
veranschaulicht. 

Im $1 des zweiten Kapitels trügt der Verf. 
alles zusammen, was uns über Pollios Leben und 
Charakter sowohl des Schriftstellers als auch des 
Politikers und Soldaten überliefert ist, und sucht 

einzelnen Charakterzüge in dem im $1 des 
Kap. I behandelten Abschnitte der bei Appian 
und Plutarch erhaltenen Historien nachzuweisen. 
Diese Absicht des Verf. ist aber aus den Üher- 
schriften der $$ 1 und 2 keineswegs zu erschen. 
Auch hätten die einzelnen im $ 1 gefundenen 
Cbarakterzügo Pollios in irgend einer Weise — 
sei es durch gesperrten Druck oder einen kurzen 
Überblick am Eude des Paragraphen — hervor- 
gehoben werden müssen, am deu Gedankengaug 
des Verfs übersichtlicher zu machen, als er in 
der That ist, 

In der Beurteilung Pollios begeht K. den 
‚Fehler, dafs er seinen Helden zu günstig beurteilt 
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dio Nichtberücksichtigung 
dieser Tinten in den caesarischen Werken ihn 
schliefslich auch zum Historikor hat worden Iasson' 
557 u.); dennoch nennt er diesen hervorragen- 
deu Zug nicht Kitelkeit, wofür ihn jedermann zu 
halten geneigt sein wird, sondern Selbsthemufst- 
sein. Die an Pollio gerülmte ‘strenge Wahrheits- 
liebe" und “Gewissenhaftigkeit’ geht oft über in 
Kleivigkeitskrümerei (rgl. 5.592 Anm. 165). Au 
der Selbständigkeit des  pollionischen Urteils 
(8. 606 Mitte) über oinzelne Kriogsthaten des 
Pompejus und Caesar hege ich gelinde Zweifel; 
schr natürlich wurde in der Umgebung Caesars, 
zu der Pollio zeitweise gehörte, über strategische 
Fragen gesprochen, bei solehen Gelegenheiten mag 
Pollio von dem mafsgebendsten Kritiker Cacsar di 
Urteile vernommen haben, die er dann in yei 
Historien verwertet hat. Ob die Gruppierung 
nach Schauplützen lediglich. Pollio. zumschrei 
sei, will ieh um so mehr bezweifeln, als Appi 

ich hervorhebt (e. I 
dafs seine Quelle iu der Erzählung von einem 
Scha ieren übergeht und er deshalb, 
zur Bequennlichkeit des Lesers sich. entschlossen 
habe, die Teile derselben zu gruppieren. Bei 
dieser Arbeit dürfte mancher Verstols gegen die 
Chronologie untergelaufen sein, den K. Pollio zu- 
schiebt. Im übrigen, glaube ich, hat der Verf. 
die Eigentümlickeiten des Sohriftstellers der 
Historien in richtiger und angemessener Weise 
herausgehoben. 

Im $3 wird nachgewiesen, dafs die kurzen 
Andentungen, die Horaz in der ersten Ode des 
2%. Buches über das Geschichtswerk des Pollio 
macht, auf die gemeinsanie Quallo des Appian und 
Plntarch io dem behandelten Abschnitt pasen. 

Während K. den dio Jahre 60—44 umfassenden 
Teil der pollionischen Historien (Appian b. c. ID) 
auf 19 Seiten quellenkritisch behandelt hat, ge- 
schicht das für den weit ausgedehnteron zweiten 
Teil (Appian b. e. T-Y) auf nicht ganz 6 Seiten; 
im zweiten Teile des $4 sucht er danu die im 
$2 gefundenen Eigentämlichkeiten des Schrft- 
stellers auch in den Büchern IT-V bei Appian 
nachzuweisen. Ich komme bei der Besprechung 
der Anlage des gavzen Buches noch einmal hier- 
auf zurück, 

Tin folgenden Paragraphen (5) wird ganz kurz 
die Frage erörtert, bis zu welchen Jalıre sich 






















































4 &. Jamar. WOCHEN 





Pollios Werk erstreckte. Dies hätte ausführlicher 
geschehen and zwar im Zusammenbauge 
mit der Frage, wie es kommt, dafs der appia- 
nische Bericht über den letzten Kampf um die 
Alleinherrschaft in Rom plötzlich mit dem Tode 
des Sex. Pompeivs abbreche, ob den Rast des 
Berichts 4 verloren gegangene Bücher der Bürger- 
kriege gehildet haben, oıler ob er einen Teil der 
Aogyptinea gebildet hat. Diese Frage lült sich 
nicht so kura, übers Knie abbrechen, wie K. meint, 
so lange die widersprechendsten Angahen aus Ap- 
piun selbst und deu späteren Grammatikern ein- 
Ander gegenüberstehen. Eino eingehende Unter- 
suchung darüber wäre vielleicht eine dunkbare 
Aufgabe. Jedenfalls halte ich die Ansicht, dafs 
die Ereignisse der Bürgerkrioge nach dem Tode 
des Sex. Pompeios lediglich als Übergang und 
Stoff für die ägyptische Geschichte geilient hat, 
nicht für erwiesen. Trotzlem bin aber auch ich 
der Meinung, die sich nach deu Worten bei Horaz 
"et incodis por ignis suppositos einori doloso' kaum 
abweisen Jassen wird, dafs Pollios Geschichtswerk 
mit dem natürlichen Abschnitte, der Schlacht von 
Actinm und ihren nächsten Folgen, seinen Ah- 
schlußs gefunden hat. 

Von nicht geringerer Wichtigkeit als die Frage, 
nach dem Sehlusse des Pollionischen Werkes ist 
die nach dem Anfange. Auch hierauf hätte K. 
viol mehr eingehen sollen. 

Was die Untersuchung R.s im ganzen und 
ihren Gang im einzelnen angeht, so muls ihn 
derselbe Vorwurf gemacht werden, den schon 
5. Moyer, Untersuchungen zur Geschichte der 
Gracchen, Halle 1894, $. 12 den neueren Unter- 
suchungen gemacht hat, dafs si üntlich auf 
einzelne Abschnitte beschränken, statt das un- 
fangreicho Gebiet im Zusammenhange durchzu- 
arbeiten. R. gründet sein Urteil lediglich auf die 
Vergleichung von App. b. c. II mit den entspre 
chenden Partieen Plutarchs. 

Im einzelnen war auszugehen von Horaz und 
alloın dem, was ganz bestimmt auf Pollios Historin 
und seiue Thätigkeit als Historiker hinweist. So- 
dan war im Zusammenhange der ganze Bericht 
des Appian vora J. 60-36 mit den anderen Quellen 
für dieselbe Zeit zu vergleichen, daran anknüpfen, 
die Frage nach Einleitung und Schlufs des Pollion. 
Werkes. Wonn sich daraus dann ergeben hät 
dafs Pollio gemeinsame Quelle sei, dunn erst wu 
sen zur Probe aufs Exempel die uns anderweitig 
überlieferten 
Schrifistellerei in dem uns bei Appian und Plutarch 
erhaltenen Berichte nachzuweisen. Als 
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Anhang die Zusammenstellung dor Parallolstellon 
htswerk von ca. 140.30 





8.591 Anm. 153 läfst K, im Anschlafs an Thor- 
becke den Asinins Pollio in den Jahren 43/41 
als Legaten des Autonius das trunspudauische 
Gallien verwalten und die Ackervorteilung daselbst 
leiten. Er beruft sich dafür auf das Zeugnis 
Pischers (Zeittafeln), der direkt unrichtige Zeit- 
angaben macht, nnd auf das Gardthausens, Augustus 
T1, wo nur vom Jahre 41 die Rede ist, aber auch 
da keineswegs von einor Verwaltung des trans- 
padanischen Galliens.‘ Auch an einer anderen 
telle 8.597 u. und 8. 598 Anın. 194 spricht. der 
Vorl. von der Statthaltorschaft des Asinius im 
transpadanischen Gallien, während Appian w 
Dio übereinstimmend berichten, dafs ganz Gallin 
cisalpina nach dem Vortrage von Philippi (vgl. 
meine Diss, die Provinzialverwaltung der Trium- 
virn 8. 215.) mit Italien zusammen verwaltet wer 
den sollte. In diesem Zusammenhange nennt 
meine Ausführungen (aa. 0. 8.8fg,) falsch. K. 
hat sich nicht einmal die Mühe gegeben, die 
Stellen, wo von der Ackeranweisung durch Asinius 
die Rede ist, nachzuschen, sonst hätte er schen 
müssen, dafs bei seinen Gowährsmännern Thor- 
becke und Fischer chronologische Irrtümer unter- 
gelaufen sind, und dafs alle jene Stellen nur von 
der Zeit nach der Rückkehr Caesar von der 
Schlacht bei Philippi, also vom Jahre 41 die Rede 
ist (gl. Servius z. Vorg. Kol. 2, 1; Vall. II 76, 
Donat, vita Vorg. cap. 81. 10; App. b.c. V 
bei Velleius ist sogar von dem Jahre 40 die Rede). 
Meine von K. angezogeno und als falsch beze 
nete Stelle handelt über das Jalır 42. 

Altkirch im Oberelsafs.  Z.L. Ganter. 












































Auszüge aus Zeitschriften. 
Preufsische Jahrbücher 90, 3, Deramber. 
8.390--417. G. Heinrici, Zur Geschichte der 
Psyche, behandelt die bekannte ’Stele des Apulejus, 
die üborsetzt und mit anderen gleichzeitigen Dar- 
stellungen, namentlich auch mit altehristlichen Symbolen 
Erlösungsmärchen des Apulajus. 
en Tendenz seines 
des. Gnostizlemus 
entstanden. Dieser aber bietet an Stelle des Märchens, 
eine neue Mythologie, eine phantastische Spekulation. 
Gemeinsam ist beiden die treibende Kraft einer Erago, 
nach der Befreiung der armen Scele von dor Knccht- 
schaft des Erdenloses. 
Resus archeologique. NAXL. September-Oktober 
1897. 
8.161 
von Max-E, 




















166. 3 Six publiziert cine im Bositzo 
Full in Amsterdam beindlicho silberne 
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Lekythus; das Stück soll in der Provinz Drenthe ge- 
fünden sein. Es stellt Aphrodite auf dm Schmane 
dar und gehört zur Art der von Treu im 35. Winckol- 
nannsprogramme zusammengestellten Geräte, von denen 
6 sich nur durch das Material unterscheidet (die 
dei Treu angeführten sind aus Terracotta); aus Bronze 
ist z.B. ein Abnliches Gofäls in Neapel (658), das 
hier abgebildet ist. Was das Snjet angeht, so findet 
sich ähnliches bei Stephani, Comptes randus 1863 
8.65. 1864 8,203. Miorzu Abbildungen. — 8. 180 
—171, M. Tyskiewiez Fortsetzung der ‘Notes et 
sourenirs d’un vieux collectionneur'. — 8. 172—181. 
E. Le Blant, Fortsetzung und Schlafs dor Arbeit 
ber die Paltographie der Iateinischen Inschriften vom 
3.—7.Jhd. n.Chr. — 8.185223. Ph.-E, Logrand, 
Schlufs der Biographie von Louis-Fraugois-Sebastien 
Fanse. — 8,224— 237. 8. Reinach publiziert 
49 Bronzestatuetten aus dem Muscum zu Sofia. — 
8.238254. Voyage archöologique do Ph. Le Bas 
en Gröce ex en Adie Mincur du 1. janvier 1849 au 
1. döcembre 1844. Exıraits de sa correspondanee 
(Verausgegeven von Löon Lu Bas, dem Sohne des 
Archäologen); orstor Teil. — 8. 264—290. A. do 
Ridder, Die Statue von Subiaco in dem Thormen- 
Muscum zu Rom (Brunn-Brackmann, Denkmäler 
So. 249). Weitere Ausführung dessen, was Verf. im 
Jahrbuch 1896 8.206 dargelegt hat und was damals 
die Zustimmung Petersens fand. Die Statue stellt 
einon Epheben dar, der mitten im Laufo_ plötzlich 
halt. macl im Begrif, einen Ball aufzufangen; 
sio ist ein Werk der ellenistischen Zeit, den Niobiden 
ıd den Galliern der pergamenischen Schule, stilver- 
it. — 8.298302. $. Reinach zeikt, daß 
das die Auffindung der Venus von Milo batreffende 
Zeugnis, sio sei mit einem Apfel in der Hand gefunden 
worden, wortlos sei, da der betreffende Marineofäzier, 
von dem das Zeuguis stammt, bei der Aufindung 
nicht zugegen gewesen sei. — 8. 302. Mitteilung 
eines Briefes von dem Ciseleur J. Rachumowski, 
an die Odessuer Zeitung, in dem R. gegen dio Be. 
schuldigung von Steras, er fllsche Antiquitäten und 
sei der Verfertiger der Tiara des Saitaphernes, energisch 
protestiert; obenso protestiert der Juwelier do Moret 
gegen die ihm betreffenden Behauptungen [s. Woch. 
1897 No. 32 8.8791], 
otizie degli scari. Oktober 1897. 
S.419—417. 1. Mariani, Über alte Bronzen, 
die bei dem Dorfe Cologua (Nontepagano, Pi 
gefunden sind. Darunter befindet s.u. a. cine Flasche, 
ein Helm in Form einer Kuppel mit Spitze, eine Büste 
mit einer Verzierung auf dem Kopfe, die aus zwei 
volutenartig gekrämmten Stäben mit. dazwischen auf- 
steigendem yierblättrigem Blumenkelche besteht. V 
leicht bildete der Kopf mit dem Zubehör den Teil 
sinor Lampe. Er Ist schr schön gearbeitet und wird 
aus Angusteischer Zeit stammen; er hat grofso Ähn- 
Tiehkeit mit dem in Frankreich gefundenen Augustus- 
kopf No. 57 8.37 1. bei Bernoulli, Römische Ikono- 
graphic. Der Helm ist barbarisch, aber zweifelhaft 
kann man sein, ob or aus dem Altertum. stammt, 
oder ob er sarazenische Arbeit ist. Mchne ähnlicher 
Form kommen auf der Trajanssiule vor. (Hierzu 
Abbildungen.) — $. 4196. 1. Marian pullizier, 




















































































eine bei Frascati in der Villa Torlonia gefundene 
Yeierne Tessera; Durchmesser 27 mm, Dicke 1 mm. 
Nur cine Saite zeigt eine Abbillung und Legende: 
Diana, nach 1. laufend, 4 Sterne, darüber SYBCYRA- 
‚Rostopschew erinnert daran, dafs solche tesserae be- 
sonders haufig in Tosculum gefanden sind, wo Kor- 
porationen der Juvenes TusolanSodale Isne Äuvo- 
Balis Tascalai bestanden, und meint, dafs dis tee- 
serae von den euratores fuvcaum bei Geltgenheit der 
Feste und Spiele verwilt wurden. Man wird. die 
Legende der neuen tssera zu subcarator ergänzen 
müssen. Das Stack gehört eiwa dem Aufange des 
2.lhde, m. Chr. am 8.421.424. 0. Gattl ver 
üfenicht zwei ncuo Fragmente des Kalendors dos 
Verrls Flaccas, die bel Paleteina gefunden sind, und 
Fragment, das zu den fat vonsulares Pracnestini 
gehört. Dazu Horselungerersuche, — 9. 483-430. 
Mi. Mayor, Grabfunde ans der Gegend von 
(Apalla); u.a. in ansgtzoichnet erhaltener korintki- 
cher Helm und mehrere Gefse (herzu Abbildungen); 
üie Sachen befinden sich im Mascum mu Barl. 
5.4381. D. Vaglieri teilt folgende del Telesis auf 
Sardinien gefundene Inschrift mit: AYG. GERMANICO. 
| COS. HL |. F. QYIRSATURNINVS] DEDICAVIT; 
io kann ch auf Claudius oder Nero beziehen; viel: 
Teich ist sie em Sidck der jetzt verlorenen, 0.1. 
X 0. 7515 verüfemlichen, so dafs diene die 

di mene die rechte Hälfte dor Gesamtinschrif. bildet. 
Roviow X17, Oklober 1897. 

A Gudeman, Bemerkungen zu 
dem Agricola des Tacitus, litt 4, 18 ultrazue 
und sicht ac senatori als ein zu tilgendes Einschielsel 
an, schreit 6, 15 practirae pectr, 6, 17 melio 
moderationis algue abundantiac, seht 8, 2 die 
Kopule hinter digmum, 9,8 ist an nullanı... per“ 
sonam festzuhalten und der Acensativ durch die’ EI- 
ine von ayere zu erklären. 11, 11 vermutet der 
Verfasser drprehendas as superstionun perauasines, 
12, 16 Jragman patiene, forundum, 17,2 e mine 
host spe, terorem, 17,8 verteidigt or die Über- 
Hoferung sualinsitgue, sbento 24, 1 nace prima; 28, 
G schlägt or uno retro remipante zu Iccn var, 34, 19 
morisinae res &. estrema metus corpora defsere 
in kw, 38, 18 pl ger ion olle 
Pedite atpie equs, 43,13 peciem.. dalris anini 
Fultu pras a tl, 44, Maag. dpre guide «.. 
Peregi. Opibea nänie non gaudebit, opecosae non 
Sontigerunt. Quippe et vera bena... et consulari.. . 
Praeiito, quid alt! adstruere Fortuna polerat, flic 
Alque uzore mperatibue? Pott videl een Date 

engine. 45, 5 vermutet er Bucbius nondum 
Teus rad und AG, 7 imdländine 16 colamur. => 
8.332—339 setzt H. Richards seine kritischen De- 
merkungen zu den kleineren Scheiten Kenophons 
fort @. Wochenscht, 1807 No. 44 S. 1211) und ber 
handelt VII. Agesilao. — 8.3991 K. 4. Sonnon- 
schein sucht zu zeigen, dafs Sabellus weit häufiger 
den Sauniter, den Sprofs des sahilschen Stanıns, 
Als deu Sablaer Deziehnet, — 8,341--Bi4. TG 
Tucker eilt as Ergebnis seiner Utersuchung int 
Hcher Senare, anapüsticher Dimoter und rocitlcher 
Tetrameter des Aischylas, ıd Euripide 
die Tuatsache mit, daf I lung 
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Muta und Liquida, abgesehen von einigen wenigen 
Worten wie emo» und margds (marg) schr seien 
Positionslingen schaft. — 8.3444, E. W. Kay be 
handelt den Gebrauch von ul in Rückfragen wie 
Plaut. Men. 681 s99. "Tibi dedi equiden ülum (sc. 
pallan) ».. et ülnd spinter... “Mhi tu we dederia 
Pallam €£ spinter?”"— 5.346 bespricht derselbe 
gewisse finale, den Folgesätzen nahestehende Kan- 
straktionen bei Lirius wie 27, 1 me ninis Jastae 
ves essent, pestilentia eieitatem alırta corgit etc. — 
8. 346-348. J. Stanley macht auf einen gewissen 
— prüuikativischen — Gebrauch von sie aufmerksam, 
den or z.B. Wal Horaz (sat. 1A, 193) findet: hoc 
faciene eivam melins, sic duleis' amicis occurram. 
8.3481. ED. Lease führt für die bezweifelte 
Koxistenz von mumne aufser Plant. Truc. 110, 65 
(646) und Cie.n.d 131, 86, Lael. 11, 36 noch an: 
Afrıminn 29, Dee. Laberivs 29, Prudentius conr. 
Sjm. 1322, 11.940, Ham. 871. — 8.349. 0. M. 
Mulvany bespricht das kyprische 3 der". — 3. 3401. 
3. Adamı schreibt Platon rep. IX 580 D deurigar 
008 vjrde, 11390A mugd mieten (oder md) 
dm gig. — 8,3501. 4.8. Reid will 
ad fan. IN 4, 1 donum oder munus nach seript 
Ginichalten, erklärt 17, 3 intellezerim als Potontialis 
und vermutet, dafs XII 29, 7 jaeile vor intellezerim 
ausgefallen ist. 1Y 15, 2 wird die Überlieferung ver- 
teidigt, ebenso V16, 2; VIN3, 1 wird vermutet 
nam mea, si fio, fortan cum loeupleiore referat 
Ve horde YO, Caronen rare Carl 
obiurgai, VIIL 15, A id adeo üte., VL IT, 2 nar- 
rant ayıs me Catonem, XUE 69, 1 volgari nee am- 
bitivo. NV 2, 6 halt der Verfusser das in nach 
amicos für richtig; NVI 28, 1 schreibt er quüdlibet 
agerit, — $. 3511. d. C. Kirtland bespricht orulor 
in der Bedeutung ‘Bitsteller'. — 8. 3521. interpretiert 
derselbe Ter. Ad. . — 5.865 publiziert 
F. Pollock folgendes “fragmentum cyclich in- 
corti': BASIAEYZ niotöv @ügnna gs wid’ iyaye 
urn; ATTEAOS muoröv yo Ya Öugnue, Ken. 
tiguv ydros. B. AR od nad" humov circa 15 
üv wägos. A. od inmönogyon dl! 
rev tens — DB. xhday Weines, d 1ad' Myat- 
ip wöhsı. A. uöngereixuons wygweh; zu 
Br oiamer derspoig dandeänng Ayıgan Ares 
Incolg y&g, Hg altöneee neres spuzaie 
Yeös 0 Adam won nadıd nardiren; A. nik 
hir obv Exeroe nandnpei zurkeir. 
@. F. HN bespricht einige. in Pond 
antike Münzen, drei ptolemäische und einige rü 
von Diokletian bis Maximinus IL. Daza. — 


























































3671. 
notiert H. B-Waltersim Archäologischen Monats 









bericht folgende Funde etc: Deutschland: Wiesbaden 
(römisches Lager bei Holzhausen); Aulien: Palestro 
|Piemonte] (rorrömisches Grab), Florenz (rümisches 
Privathaus beim Baptisterium), Imola (römische Brücke 
ber den Santerno, Mosaikfafsboden eines Hauses), 
Daiao (eippus eine I Cacciius Dioscurus, curator 
augustalium Cumanorum dupliiarius et perpetuus 
eulwenitariorum trierum piaciniensiun.), Pompeii 
(Ausgrabungen in der inenda XV), Alena [Lucania] 
(eipprus mit. dor Inschrift: € Sempronins Ti. | Ap- 
Clnudius Ef. P. Ficinius Pf | HL ir. ulgre] 








‚{ndieandis] olssignandie),); Sieilien: Catanla (Nekro- 
polis), Modien (Bogräbnisplatz); Griechenland: Paros 
(Bruchstück der Marmorchranik, die Jahro 336-209 
Y. Chr. beirofend); Kleinasien: Ephosus (Ausgrabung 
der hellenistischen Stadt zwischen dem Theater und 


dem römischen Hafen durch Benndorf)- 








Gymnasiam 19. & 
19. 8. 040-6 





. E. Arens, In welcher Reiben- 
folge sollen horazischen Gedichte lesen 
wendet sich gegen eine schematisiorende Anordnung 
nach den Stofen, wie sie Dettweiler empfichlt. Auch 
mach der alten Methode kann man Horaz der Jugend 
auf ein Gesamtbild des Dichters 
verzichten zu müssen. — 20. 
. Bauder, Vom griechischen U 
riehte in Untertertia, teilt eine Vorteilung des Lehr. 
stofs mit, bei der’ die Lektüre zu ihrem Rechte 
kommen soll. 















RRezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 
Aiello, A., I fine di Naxos, Asinos == Santa 
(di ant. el.1 8.12." Nicht. zwingend. 

Klonovicz' Gedicht Roxolania im 
leinischen und griechischen Poesie. 
(voln), 1, 1: Eos IV, 2 8. 105-108. ‘Die formale 

der Arbeit befriedigt nicht, was jedoch ihrem 
innoren Werte keinen Eintrag Ihut.' . Noggj 

Baudor, Wilhelm, Wie lohren wir die die 
mentare griechische Syntax im Auschlufs an die Lek- 
türe?: Nphlt, 23 8. 3661. Ansprechende und prak- 
üsche Ausführungen. A. 

Bogemann, IL. Bomerkungen zu altsprachlichen 
Lchrbüichern: Nplt. 23 $. 367. Für Lehrer der 
ulten Sprachen schr beachtenswert. hi. 
 Griech. Schulwörterbuch, 10. Aufl, von 
Want. Korr.9 $.364-366, Sorgfälig. Graf. 

Emile, Le Parthönon et le geule grec: 
Aplıkt. 23 8. 365 1. "Das Buch enthält manche fe 
Beobachtungen über das Wesen der griechischen Kunst. 
PW. 



































Brock, A., Quaestionum grammaticarum capita 
ano: BphW. 47 8. 1459-1401. 
wonnenen Ergebnisse werden im allgemeinen richtig 
sein. A. Fun 





Bruns, Ivo, Das Üittrarische Porträt der Gric 
Jahrh, v. Chr.: DLZ. 44 8.1730 
uniger Bemerkungen und anregender, 
grofser Gedanken genährt dies Buch, trotz mancher 
zum Widerspruch reizenden Aufnssungen, hohe De: 
friedigung. Pr. Spire. 

Oaesar. 1. Schultext, des b. G., von dl. 
Schmalz; 2 Bensemaun. Cisars Umerfeldherren und 
seine Beurteilung derselben; 3. ‚May, C. als Beurteiler 
seines Heeres: Gyma. 199. 660-062. 1. kann em 
pfohlen werden; 2. und 3. weisen die Ansicht Sumpf 
überzeugend zurück, 14. Walther. 

nachus, Acıiorum ib. 1, str. Z. Dittrich; 
278. Beruln auf unsicheror Grundlage. Ay 















Garuseili, 6, Sulle origtui dei populi ialic. 1 
hal 


ismi della lingun green: Kast, di ant. el. 1 
r. 


24. Diantastisch. 














tanier, Pr., Histoire de la Provence dans 
Yantiquite, M: "er. 448. 278-281. Sehr unselb- 
ständig. S. Reinach. 

Ciceros ausgewil 





Ito Reden. Erklärt von Karl 
Hal. Die Rode für $. Roscins Am und über das Im- 
yorium des Panpeius. 11. Aufl, bes. von G. Land“ 
mann: BpkW. AT $. 1440-1448. Die Abweichunge 
von der früheren Aufl, charakterisiert Fr. Maller. 

Conrat, Max, Die Christenverfogungen in 0 
nischen Reiche: LC. 43 $. 1891. Die Abhandlung 
ist auch für Kirchenlisteriker van’ grofsem Intereaso. 

Darmesteter, Renan: Acad. 1933 S.41B1. Aus- 
gezeichnet. Dass. Athen. 3059 8.0831. Ausgezeichnet, 

Dörpfeld, Wil, und Emil Reisch, Das gri 
dlische Theater: Z.C/48 8. 1401-1406. "Fin Buch, 
Son grofser Bedeutung. Cr. 

Kivenhofer, Ludwig, Drocopius von Gaza 
1.0.32 8.1359. Eine in’ der Ianptsache g 
wertige Liste D75. 

udoctae, Procli Lyeii, Clandiani car. 
grace. rel. rec. A. Aauleich: BphW AT S.1443-1445 
Schr dankenswert. I. Kroll 

Fischer, F. W., Armin und die Rümer: Mit, 
or der ist. Ja. "8.381. Romanhalt. Bohn 

v. Gebhardt, 0, und A. Harnack, Toxte unl 
Untersuchungen. "Zur Frage nach dem Ursprung des 
Gnostizismus von Wilhelm Anz: 1.0.43 8.1388-1388. 
Fine anregen ‚Arbeit. G.Kr. 

yon Tarent: Kor.d4 8.277 
Die Schrift ist, was der Titel nicht vermuten Luft, 
ein vollständige Ausgabe dieses bedeutenden Dichters 
as dor Anthologie. Ay. 

Gäbbon, History of the decine and fall of U 
roman empire, elite by Bury, vol. L: Mit. ans der 
hist Fatt.& 8.394. Die Ichrreichen Zuthaten von 
5. fahrt FL Hirsch au 

Manbe, Oskar, 




























































ie Epcu der römischen Litte- 
ratur im Zeitalter der Republik: Nphdt.23 8. 364 f. 

die Gelichte besprochen, die einen Gegen 
der Götter- und Herocnsage  larstellen 
E Tuterbacher. 

Heinichon, Lat.deutsches Schulwörterbuch, 6. A. 
von C, Wagener: Bayer. Gymm. 910 8.094. In be 
sonders hohem Grade brauchbar. G. Zundgraf, 

His, R., Die Domänen der römischen Kaiserzeit: 
BphW. 47" 8. 1482-1456. Gewissenbafte Durchar- 
beitung und kritische Sichtang des gesamten juristischen 
E. Kurm 

















Homer. 
. Teil, 2 Aufl; 2, Homerische Untersuchungen vo 
Jelinek: Bayer 
schätzenswerte D 
denklich 


1. Odyssoo, Schulausgabe von 2 Caner, 





5. 695 697. 1. ha 
doch be 








M. Seite. 
6, Arminöue: Mit ans der hist, Lit.d 
Fortschritt. Bohn 
Krieg, M. Die Überarbeitung der platonischen 
“Gesetze” dureh Philipp von Opus: ZIG. 18, 10 
Iorgabo der Krgehniese des Buches dürch 
hy. 
Krumbacher, Ges 
2. Aufl: 
berichtige u 

















it. ans der hist, Jätt. 4 $ 
ergämat. F, Hirsch. 





01. Überall 
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hte der byz. Litteratur, | 











Küblor, Lateinischor Unterzicht im Übergang von 
Sexta nach Quinta: NphR. 23 9. 367 . Für Lahrer 
{und allo Verfasser von Lehrbüchern schr beherzigens- 
wert. B. Grose. 

Ya Rocen, L., La raceolta delle forze di terra 
fatta da Sento Vompco Magno nella Spagna: Bpi.i” 47 
8. 1460-1452. Ohne wissenschafiichen Wert. d 
Holzapfel. 

Lattmann, T., Geschichte der Methodik des 
Hat. Elomentaranterrihts sit dor Raformaion: Zischr. 
Ak San 78 SATLATS, Aare nd bernd, 
Ahlteim. 

Lothholz, G., Padagogik der Neuzeit in Lebens- 
Wiltora: BpkiV. AT S. 1462-1465. Ale Ganzes nicht 
zu brauchen, bringt aber. eine ungeheure Fülle von 




















Material. Chr. B. 
Margaritori, M., Dotronio Arbitro: BpkW. 45 
8.1449. Dieter wichts Neues. I. Kroll. 





Mönandro, Lo Inboureur de, fragments inddits, 
par.) Nicole: DEZ. 44 S. 1734 M. Hndlich ein 
kteineres zusammenlängendes Stück dieses Dichters, 
‚das freilich durch alle möglichen Fehler arg cutstllt 
ist, so dafs das Geboten Dank und billige Nachsicht 
verdient. w. Wilamowitz. 

Mucllor, 1, Metriea dei Greci 0 dei Romani, 
dotta dal dott. V. Lami. Seconds elizione ia. 
Hana, confrontata con Ia seconda tedesea © Annotata 
dal 63 Ciieo: Boll di lol, elas. 1897, 5 8.1091. 
Schr brauchbar. 

Ovids Metamorphosen in Auswahl, Text und Kom: 
mentar, von FL. Magmus: Zischr. fd. Gyıyn. 8/9 
8.484. Musterlaft, M. Koch, 

Ovids Metamorphosen, 1. von 
Schieertassck, 2, Auswabl von Magnus: 20. 48, 10, 
8.889802. 1. Wird ohne Frage Freunde finden. 
2. Wilkommen und wertsoll. . Golling. 

Parmenides’ Lahrgedicht, von ZI. Diels: Bayer. 
mm. 8/10 8.686.689. Eine gewaltige und Deibendo, 























gerle und 











Förderung. di. Palin. 
Piazza, $., La politica in Sofoclo: Bph WM. 47 
8. 1441-1443. "Annchmbare Ergebnisse. Wecklein. 


de Ridder, A., De ectyyis quibusdam aeneis quae 
falso vocantur “argivo-corinthiaca'; Bph W.A7 8.1450- 











1459. Die Boweisführung ist nicht zwingend. Hub. 
Schmidt, 
Sallustius. Lo orazioni ee epistole contenute nelle 


storie di C. Grispo Sallustio lustrate da 8. 1. Piqhiera: 
Boll di jo. elus. 1897, 5 $. 1081. Gut. LP 
Schaaf, Albin, Die Kunstausdrücke im Unter 
richte in deu klaseischen Sprachen. 1. Teil: Nphlt.23 
5.3651. Eine sehr geliegene Ablandlung. T.öschhorn. 
Schneider, A., Das alte Rom: Kar IV, 2 8.96 
“Die Arbeit ist wortvl, doch haften ihr nicht, 
Mingel an? S. 
Schwabe, B., Aufgal 
Wartı. Korr. 9 5. 303. 


















Sulpieo Sövöre, La chroniquo de, livro I, par 
A. Lavertujon: DI.Z.44 8.1736 #. Der wertvollste 
Teil dieses breit angelegten Werkes ist der vielfach 
an 3. Bermays anknapfende Kommentar, die Testge- 
staltung ist wicht gefördert. 2. &, Winterfeld. 





Seidel, A., Neugriechische Chrestomatbio: Bl, | 
47 8. 14611." Empfehlenswert. H. Lübke. 

Tryphiodori et Colluthi Carnina. rec. Gui- 
Telmus Weinberger: 1.0.43 8.1399. Diese Ausgabe 
entspricht allen billigen Anforderungen. ©. . 

de la Ville de Mirmont IL, La vie et Tocume 
de Livlas Andronieus: Boll. di flol, elas. 1897, 5 
8. 106-108. Nicht durchaus erschöpfend, aber doch 
schr verdionstlich, L. V. 











Vollert, Wilhelm, Die Lehre Grogors von 
Nssa vom Guten und Bösen: LO.43 8.1486. Das 
Gebotene, wen erschöpfend, verdient 
Anerkenn 





1; 
Weinborgor, W., Adnotationos ad graecos Italino 
codices speetantes: DpkWW, AT S. 1445 1. Verdient 
durchaus Anerkennung. 4. Ludwich, 
Nenophon, Anabasis, book III, cd. by 6. M. 
Eitwards: Allın. 3655 8. 671. Nicht schlecht, aber 
ganz. übortlüssi. 








Mittellungen. 
Ikademie der Wissenschaften. 
25. Norember. 

Hirschfeld, Die Häduer und Arserner unter 
römischer Werrschaft, ein Vergleich ihres Bundes 
verbiltnisses zu den Römern mit der gormanischen 
Blutshrüderschaf und eine Geschichte ihrer Schicksale 
unter den Kaisern der drei ersten Jahrhunderte. 


Preu 
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Ciceros Rede 


de imperio On. Pompei, 
nkten erklart 





nach pädagogischen Gesichtep 


Professor Dr. F. Thümen, 








102 Seiten 8%, gebunden. 2 Mark. 





Die Oden des Horaz 


für den Schulgebrauch 
disponiert 


G. Leuchtenberger, 


Direktor Ars König, Frielrich-Wilhelme-Ayınasiuns zu Besen. 


—— 3, durchgeschene Anlage. — 
0 Sciten 5%, Kart, 1 Mark, 
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ANZE 


.R. Gaortners Verlag, IL. Heyfelder, Berlin SW. 


2, durchgoschen und vermehrte Auflage. 


El 








Acad6mie des inseriptions et belles-Iettres. 
15. Oktober. 

11. Weil, Das non entdeckte Menanderfragment. 
Dasselbe scheint u. a. den Schlufs eines Prologes zu 
enthalten Tannery, Die Geomantie und ihre 
verschiedenen Formen. 














Verzeichnis neuer Bücher. 

Rotermund, W., Fortsetzung und Ergänzungen 
zu @. Jöchers allgeneinem Gelchrten-Lexiko. Im Auf. 
trage der deutschen Gesellschaft in Leipzig herausg. 
von 0, Günther. Leipzig, Hiersemaun. VI, 7248. 4. 
KB. 

Rüdiger, W., Marcollas Virgiius Adrianus aus 
Florenz. Ein Beitrag zur Kenntnis seines Lobens und 

nes Wirkons (Studien zur humanistischen Litteratur 
Ataliens. IM). Halle, Niemeyor. V, 658. 8. M 1,00. 

Soltau, W-, Zieins' Geschichtswerk, seine Kon- 
position und seine Quellen. Ein Hifbuch für den 
Goschichtsforscher und Liviusleser. Leipzig, Dieterich. 
VI 228.8. M6. 

Walter, Fr., Die Siegelammlung des Maun- 
heimer Altertumsvereius. Mannheim, Tob. Löffler, 
140 8. fol. mit Tafeln. 

Wollmann, M., Arateuas. 
328. 4 mit 2Tafoln. M3. 

Witkowski, $t., Prodromus grammaticae papy- 
rorum grarcorum aelatis Lagidarum. Krakau, Poln 
Verlagsgesellschaft. 698. 8. M3. 
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Die Herren Verfasser 
Rezensionsexemplare an R. 





Rezensionen und Anzeigen. 
Diulogo Pseudo. 


De “Philopatride‘, 
Dissortatio Philol 
Gracoviao 1897. 20 8, 

Seitdem Gofsuer in seiner grundlegenden U: 
suchung: ‘De aetate ot auetoro dialogi Lu 
qni Philopatris. inseribitur), Jena 1714, diesen 
Dialog dem Incian abgesprochen und 
‚jüngeren, sonst freilich kaum bekanı 
aus der Zeit des Kaisers Julian zugewiesen, hat 
a über den Verfusser der genannten 
Schrift fortgesetzt den Scharfsiun der Philologen 
beschäftigt. Während in neuerer Zeit A. r. Gut- 
schmid in Übereinstimmung mit E. Rohde") ihn 
dem VI. nachehristlichen Jahrhundert, zuschrieb, 
ist C.J. Aninger**) nach dem Vorgange von Nie- 
bahr n. a. noch weiter gegangen, indem er den 
Dialog als ein Produkt des X. Jahrh. aus der Zeit 
des Johannes Tzimisca bezeichnete. 

Das Bestreben des Verf. unserer Dissertation, 
der sich über die einschlägige Litteratur wohl 
unterrichtet zeigt, geht nun dahin, nachzuweisen, 
welche Schriften Lucians der unbekannte 
Verfasser unseres Dialogs benutzt und in 
welchem Umfange er dieselben ansgehoutet 
hat. Dafs er die von Lucian im ‘Rhetorum prae- 
eptor' und im ‘Leziphanes' aufgestellten Normen, 


















































#) vgl Über Lueians Schrift: Aovsmos # äros, 97.1. 
**) ve. Mister. Jarb. KIE (1601) 9.403. und I 
acher, Gesch. d. Hyzant, Litteratur (507) jı 109 0, 





ertners Verlageluchlandlung, Berlin 






Ange: Freies Ada "u 
Be an rain 
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/„ Schönebergerstr. 29, einsenden zu wollen. 


betreffend Klarheit und Reinheit des Stils und 
Korrektheit des Ausdrucks, vielfach nicht brachtet 
hat, erklärt Stach wit Recht. daraus, daß er nicht 
alle Schriften des Satirikere eingehend studiert 
und gerade die obengenannten entweder gar nicht 
oder nur oberflächlich gelesen hat, Nachweisbar 
aus Stache Zusammenstellungen ($. 8-10) eine 
zum Teil wörtliche ung an Stellen des 
| Iueianischen "Timon', dos ‘Philopsoudes', dos 
‘Tuppiter tragoedus', des ‘Navigium', ‘Gal- 
las’, Icaromenippus), einiger ‘Göfter- 
‚gespräche, und wenn auch vereinzelt au Worte 
aus dem Tyrannen" und dem ‘Seython'. Doch 
sind die gen. Schriften, wie Stach weiter ausführt, 
keineswegs gleichmälsig von dem Nuchahmer be- 
nutzt worden; im dem ersten Teil des Philopatris, 
in welchem Triophon (cap. 1-19) durch beilsendon 
Spott über die verkommenen Gottheiten des Grie- 
ehentums seinen Freund Critias der alten Lehre 
abwendig zu machen und für den einen wahr- 
haften Gott zu gewinnen sucht, in Vergleich. m 
dem jeue nur “nafysıa wat Ajgos' seicn, hat jener 
Autor den auch inhaltlich verwandteu erston 
Teil des “Timon' verwertet, während er im 
zweiten, von eap- 21 an, in seinem Bericht über 
die Erlebnisse des Gritias in der Versammlung 
‚jener sch wärmerischen Greise die Lügenerzählungen 
des Ineian. ‘Philopseudes' vor Augen hatte. 
Dies Resultat scheint mir nach den vergleichenden 
Zusammenstellungen Stuchs unaufechtbar. Sodann 




































> 12. Jaunar. WOCHENSCHRIFT 





der 
Dichter, denen der nicht ungewandto Nach- 
ahmer Lucians uachgegangen ist, des Homer, 


verfolgt lotzterer sorgfältig die Spuren 








Hesiod, Euripides und Aristophanes, und sicht wohl 
richtig in der verhältnismäßig geringen Anzahl 
der zur Nachahmung herangezogenen Autoren ein 
noues Kennzeichen für don Ursprung dor 
Schrift in byzantinischer Zeit‘) (8. 13). 
Den Schlufs dor Abhandlung bildet eive Aufzäl- 
hung der einzelnen, den erwähnten Dichtorn in 
irgend welcher Forın nachgebildeten Stellen des 
Philopatris, sowie der vom Verf. dieser Sch 
nen geschaffenen Deminativa und Komposita und 
endlich ‚derjenigen Worte, welche er mit den 
Schriftsteliern der späteren Grücität, insbesondere 
den Lexikographen und Scholiasten gemeinsam 
hat. Alle dieso Momente bestimmen Stach, unse- 














ren Dialog mit von Gatschmid und E. Rohde dem | 


VIT. Jahrl, zuzusprechen (S. 20). 
Vermifst habe ich ein. Wort 
immer umstrittene Tendenz des in seinem 
Inhalt soltsamen, in seiner Form. vielfüch 
schwacklosen Buches. Während Pauly **) dasselbe 
als eine Tendenzschrift auffafste, welche sich gegen 
aiser Julians unzufriedenen 
soll, salı von Cheist***) in dem- 
selben eine direkte “Verhöhnung der christlichen 
Tehre in schwerfällig überladener Form’. Das 
jedenfalls ist klar, daß der alte Götterglaube in 
einer Weise in den Staub gezogen wir, die oft 
an das Gemeine grenzt. An keinen der Olyımpier 
lilst Triephon otwas dio Schmähnugen 
gegen Zeus sind kaum wiedergeben, Poseidon 
wird aller Ehebrecher Patron und Fürsprecher, 
Hermes der schuftige Sklave des lüderlichen Jup- 
niter gescholten (cap. 6 u. 7) und was einst Homer 
über die Allgewalt der Parzen gesungen, ist dem 
Triephon nichts als doppelsiuniges Blendwork 
(Auyfokos abın zul duyizgnmvos dndın, cap. 10). 
Wie unvergleichlich höher steht doch die feine 
Satire des echten Ineian im ‘Tuppiter confatatus 
und tragoedus! Von einer Gesamttendenz unsere 
Dialogs kann m. E. cbenso wenig die Reilo 
als van einer einheitlichen Disposition. Der 
atische Hafs des Teiephon gegen alles heid- 
nische Wesen, seine zahlreichen Anspielungen auf 





ber die noch 





































*) vl. Krumbacher, Gesch. 
sum, 

>") vgl. Imelanun! Werke, übersetzt von A. Panlyı 
Stuttgart 1SU, 8. IS, 

#9 vgl. W. x.Chriet, Gesch, der grisch. Hitteratur, 
Nördlingen 180, N.51M. 


der Bgzant, Literatur 
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Ion. N 








12. 





christliche Lehren und Geianken (cap. d. 1 
sowie auch se scheint, ernst ge- 
ieintes Bestreben, dem Critias behilflich zu sein. 
dafs anch sein Name in dem himmlischen Buche 
der Gerochten angeschriehen werde (cap. 16), das 
alles sind Züge, die in einer gegen das Christen- 
gerichteten Streitschrift keine Berechti- 
gung haben und völl bar sind. mit 
jener Geringschützung, die‘) Kritiss zur Schau 
trägt, als er von don thörichten Redon und dem 
wonderlichen Thun jener schwärmerischen und zu 
Visionen begeistersten Greise berichtet, in deren 
geheime Versammlung er eingeführt wurde. Mögen 
es aber auch wirklich Christen gewesen sein, dei 
gegenüber Kritias sich als echter ‘Freund seiner 
Vaterstadt' aufspielt und deren trühe Zukunfts- 
ahnungen er lächerlich machen will, eine tenden- 
ziöse ehristenfeindliche Polemik kann ich in dieser 
episodenhaften Errählung nicht erblicken (cap. 21 
ilich die beiden heterogenen Be- 
standteilo des Dinlogs io ein Buch. zusammen- 
gezogen werden konn i 
und ebenso wenig wird 
mung der Entstehungszeit des Philopatris ge- 
wongen werden können, ehe wicht die gesch 
liche Beziehung der im Texte offenbar 
dorlenen Worte des Kleolans 











tum 







































regt xquroirno; woderunn 


ausreichend aufgehellt ist. Jedenfalls haben die 
oben erwähnten Mängel und nicht zum wenigste 
der oft pluunpe und geschmacklose Stil unserer 
Schrift die Kritiker bestimmt, einmütig dies 
Machwerk byzuntinischer Zeit dem feinen Spötter 
von Samosata abznsprecht 








ische: toi 
iger und im gauzen korrekt ge- 
schriebener Abhandlung folgende aufgefallen: lihri, 
qui sine dubio a Samıosatensi sint (von Luc. her- 
eu! 8.4), alionis coloribus se adornare (8.4) 
disquisitionem roposeore ($.5), terminos, extra 
quos non sit agressus (über die er nicht hinaus- 
gegangen ist, 8. 11). Neben diesen unlateinischen 
Wendungen sich auch ‚as poetische: ‘pot- 




















forum fragmina' (8.16) und das spüte “ad 
(8. 15) leicht vormeiden lassen. 
Dossa: Paul Schulze, 







weiten Teile des ]ilıpatris, 


su 
Tb. Stangl, Tulliana. Der Taxt des Thesaurus } 

Yinguae Latinae zu Cicero de oratore in aus- 

gewählten Stellen besprochen. 

poll.Gy 

cs. 

Stangls Bemerkungen berahen auf eingehender 
Kenntnis der Handschriften und auf inniger Ver- 
trautheit mit dem Sprachgebrauche Cieeros, welche 
beiden Vorzüge er ja schon öfters zu beku 
Gelegenheit gehabt hat. Daher ist auch der 
‚Nutzen, welchen das kleine Schriftehen der Kritik 
in den Büchern de oratoro gewährt, kein unerheb- 
licher. Drei sorgfältig gearbeitete Register: 
A. Verzeiehuis der ausführlicher begründeten Les- 
arten, B. Sachliches und Sprachliches, C. Hand- 
schriftliches erleichtern dem Leser die Orientierung 




















über das reichbaltige Material. Ich begnüge mich 
daher, hier wur auf einige wenige Punkte hinzu- 
isen. 


wei 





Von den Besserungsvorschligen des Verf. sicht 
iniquos st. integros oder improbos sehr wahr- 
scheinlich aus und wird auch namentlich unter 
Heranziehung von Platos Gorgias ausführlich be- 
gründet. Gut sind auch II 147 tot sic quoniam, 
10 ‘qua si dam gloriam‘, HIT 115 Sau id ot 

is practerea fucile (st. facere) pos 
A “alind oireuli 

















gressio (dmdrodos) st. digressio, 
(= Priratkreise) atzue sermones. In der Ausgabe 
des Verf. vom J. 1893 stehen bereits die Ände- 
rungen: nune st. hodie oıler otiam 1195, Stoicos 
st. istos III 79, eontextione st. conversione II] 190. 
Sie werden hier eingehend behandelt. Bedenklich 
hingegen erscheinen nur 1216 quare re sei, IL 140 
ae was (Eruestis Roujektur “liligentin est’ 
dürfte doch wol das Richtige treffen), 

8. 16M. spricht St. von “Grücismen" boi Cicoro. 
Heutzutage ist jedoch ein solcher Standpunkt 
wissenschaftlich als ziemlich überwunden zu be- 
trachten. Die sog. Grücismen beruhen auf echt 
Iateinischen Sprachmitteln. Das gilt auch von de 
or. 1209: si Ü qui inter se dissenserint non 
idem esse illad de quo agitur iutellogent' und den 
übrigen vom Verf. beigebrachten Stellen. Was 
aber die eigentümliche Stellung von inguit’ an- 
langt, welche St. gern auf die Anlehnung au Plato 
zurückführen möchte, so hat wohl Vahlen (Hermes 
XXX 8.261) richtig darin den Einflul der volks- 
tüwlichen Redeweise und der Umgangssprache er- 
kannt. 

Schliefslich kann ich nicht umhin, mein Be- 
dauern darüber auszusprechen, daß St. die Rhetorik 
ad Herenninm stets als ein au 
Die Gründe, welche Marx in seiuer soust so ver- 
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Qienstvollen Ausgabe vorgebracht hat, sind nicht 
beweiskräftig genug, ui die Autorschaft des Cor- 
nifieius zu erschüttern. Vgl. L. Jeop, Deutsche 
Litteraturz. 1897 No. 13 8. 4921. 
Königsberg i.Pr. Johannes Tolkiehn. 
F. Münzer, Beiträge zur Quellenkritik der 
Naturgeschichte des Plinius. Berlin 1897, 
Weidmanuscho Bachhandlg. pp. NIL. 432. #12, 
Seitdem H. Brunn im Jahre 1856 die Ent- 
deckung veröffentlicht hat (De auctorun indieibus 
Plinianis dispntatio isagogica), dufs die Quellan- 
isten zu den einzeluen Büchern der Naturalis hi- 
storia des Plinias die Autoren iu derselben Reihen 
folge aufzählen, in der sio in Buche selbst benutzt 
sind, ist von mehreren Seiten und in diesem Fall 
von erprobten Forschern und gründlichen Keunern 
des Plinins versucht worden, dies Ergebnis für die 
Zuweisung größserer oder kleinerer Alschnitte der 
Eneyklopädie au bestimmte Namen zu verwerten; 
reilich nicht mit dem Erfolg, den sich ein Exo- 
teriker wohl versprochen hätte. Die Listen trennen 
durchwog die römischen Schriftsteller von den 
griechischen, wiederholen für mehrere Bücher di 
wänlichen Reihen, schieben die Namen von solclien, 
aus denen nach dem vorläufigen Abschlafs im 
Jahre 77 (wit der Widmung au Titus) Zusätze 
‚gemacht worden sind, nicht an der entsprechenden 
Stelle ein, sondern erst am Schluß; sie sind aufser- 
dem noch durch Verdorbuisse mannigfacher Art 
schwer entstollt. Immerhin sind sie als ein 
Moment ju der Untersuchung nicht zu vorachten. 
Die Lösung dor wichtigen Frage nach der Arheits- 
weise des Plinius hat ebenfalls Brunn schon in 
Angriff genommen und dus Verhältnis zu Vitrav 
in den Hauptlinien gezeichnet (p. 55 sug.); nach 
ihn hat sich namentlich Detlefen um sie Ver- 
dieuste erworben und nicht nur die Spuren des 
Vitray boi Plinios eingehend geprüft und auf- 
gezeigt (Phil. XXX $. 385 1), sondern auch sein 
geographischen Quollen in einer Anzahl von Auf- 
itzen gründlich und umsichtig behandelt, von 
der richtigen Ansicht geleitet, dafs orst in grüßeremn 
Umfang festo Punkto bestimmt sein mülsten, an 
denen Plinius uns noch erhaltene Schriftsteller 
sicher benutzt habe, um auf Grundlage der 
Brunnschen Theoricon bedeutendere Resultate über 
die Quelleubienutzung des Plinius zu erzielen (u 0. 
8.431). Auch &. Furtwängler hat für seine Ab- 
handlung ‘Plinius und seine Quellen über die Dil- 
denden Künste’ (Pleckeisens. Sapplem. IX 5. 1-78) 

























































die Notwendigkeit erkannt, erst über die Kigen- 
tünliehkeiten seiner Quellenbenutzung ein klares 
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über den Landbau verglichen. Durch die Varros, | gebeu soll, so hätte dieser erst. bes werden 
durch Pomponius Mela, Valerins Maximus, Colu- und diese Aufgabe ist in ihrem vollem 
molla, Aristoteles und Theophrust könnte die mac nicht glnk warden dem Ferglch 
Grundlage noch verbreitert werden; bequem und 


zuverlässig liefort jetzt die Anhaltepunkte Mayhoff 
in seiner Neubearheitung der Janschen Ausgabe. 

Die Festigkeit. dieser Grundlage hat freilich 
@. Ochmichen (Plinian. Studien 1890) angezweifolt 
und die Dbereinstiiumung des Plinius mit Melı 
wud Vitrar größtenteils aus Quellengemeinschaft 
erklärt, und seinen Spur 
Münzor gefolgt, nur dafs er di 












a von nich“ 
toren Seiten angefafst hat und tiefer in den 


The 


Gegenstand eingedrungen ist. Ursprünglich hatte 
er nur die Absicht, die Nachrichten des Plinius 
zur römischen Geschichte und Kulturgeschichte, 
besonders zu der der republikanischen Zeit zu 
untersuchen, damit der Historiker mit der Er- 
kenntnis ihror Quellen auch ein Urteil über ihren 
Wert erhalte. Sehr bald aber überzeugte er sich, 
dafs ein sicheres Ergebnis nur aus der Ausiehnung 
andere Wissensgebiete zu erhoffen sei. und 
verlegte den Schwerpunkt seiner Untersuchungen 
auf die Ermittlung der Arbeitsweise wmd der 
Quellenbenutzung des Plivius überhaupt. Nach 
diesem Programm hat or sie unter Bevorzugung 
des Römischen in drei Teilo gegliedert. Der erste 
enthält die über die seine Arbeitsweise auf Grund 
seines Verhalteus zu noch erhaltenen Quellen 
(&.3—134), der zweite die über Varro und sei 
Quellen bei Plinius (8. 135—296), der dritte die 
über jüngero Quellen zur römischen Goschichte 
und Kulturgeschichte ($. 
Scharfsiun und Gründlichkeit sind dem Verf. 
durchweg uachzurühmen; weniger vermögen wir 
seiner Anlage beizustimmen. Dererste Teil verspricht 
eine sichere Grundlage, doch hat sich die Vor- 
römische Schriftsteller 

he erstreckt, die keine 
Hauptquelle im strengen Sinne waren’ (8.5). Wi 
kennen den Grund, warum er die Aclıt 
gelassen hat: er lat gethane Arbeit nicht wioder- 
holen wollen (8. 5); aber auch abgeschn davon, 
dafs die Hauptquellen noch nicht sämtlich. be- 
handelt worden sind, vermissen wir im Verlauf 
der Entwicklung oft eine übersichtliche allgemei 
Klarlegung der Ausicht des Verfassers, wie sich 
des Plinius Werk solbst zu dem nachtrüglich ont- 
worfenen Programm in der Vorrede verhält und 
wio weit er den Wartlaut seiner Quelle über- 
‚nommen hat. Wir loson oft, dafs er so oder so 
© nicht geihan habe, aber wenn der Vergleich 
des Wortlants einen Faktor in der Rechnung ab- 






























































Int ja eben Münzer 
Iontang entziehn zu müssen geglaubt. 

zur Quellon- 
sen uns also mit unserem Urteil 
beschränken. hat leiste 











von mehr als 400 Seiten über dies Thema einen 
zusammenfassenden Abschlufs zu änden, wohl 
nicht. ungerechtfertigt. Berührt hat M. mehr 
oder woniger fast alle iu Betracht kommenden 
Fragen. Au die Spitze würde die zu stellen sei 
worin Plinius seine Aufgabe geschu hat. Die 
‚Antwort giebt er selbst klar und deutlich in der 
Praefatio: um seinen Landsleuten eins ihnen noclı 
fehlende Eueyklopädie zu schenken, habe or über 
die Natur 20000 Notizen aus der Lektüre von 
etwa 1000, 2. T. ontlogenen Rollen und aus 100 
'anserlesonen” Autoren (erpwisitis anelorihus) unter 
Iinzufügung schr vieler Dinge, welche die Vor- 
ginger nicht gewufst oder das spätere Leben aus- 
fndig gemacht habe, in 36 Büchern gesammelt 
nach Kräften die damit ver 
keiten zu überwinden gesucht “wehustis nonitatem 
dare, nonis auctoritatenn, obsoletis nilorem, obscm 
hucem, fastiditis gratiam, dubiis fil 
ero naturam et naturae na omni 
des “unglaublichen Bifors', mit dem er in kurzer 
Zeit das Werk soweit zu stande brachte, dafs er 
es dem Titus widmen konnte, entwirft der Neffe 
in eine seiuer Briofo (II 5, 6 |), und wenn er 
selbst fir etwaige Lücken mit der Arbeit bei 
Nacht entschuldigt zu sein wünscht (praef. 18). so 
sichert seinen Worten der Charakter des Werks 
Glauben. Daß die Zahl der Autoren in den Listen 
und die der Notizen am Ende der Inhaltsüher- 
sichten der einzelnen Bücher die Angaben der 
Vorrede sogar noch weit hinter sich lassen, bliebe 
noch zu erklüren (eiu Versuch in des Ref. Ge- 
schichtl. Litt. dr. Kalsorz. 1 8. 119) 

Wie weit ist nun Plinius dieser seiner Auf- 
gabe gerocht geworden? Zunächst hat er den 
en georduot und durch die ob 
auch noch für einen 
bequemen Überblick und ein leichtes Aufßsuchen 
gesorgt. Verstöße finden sich und sind z. T. 
durch sein mangelhaftes Verstäuduis verschuldet; 
andere aus dem Zusummenhaug herausfallende 
Notizen sind Nachträge, die er bei dem fortge- 
setzten Lesen und Sunmeht in den Jahren 77 
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bis 79 gemacht, aber noch nicht endgiltig eingo- 
ordnet hatte, als ihn plötzlich der Tod abrief. Er 
hat das Verhältnis der einzelnen Bearbeitungen 
inder geprüft und je mach ihrer Salb- 
keit seine Wahl getroffen (s. 14, 33 Grae- 
einus, qei aliogui Cornelium Celsum transseripsit, 
arbitratur; s. die ausführl, Erörterung bei Münzer 
8.30 #); für einen Abschnitt aus der ihu inter- 
osierenden Landwirtschaft, hat or, wie M. 8.34 
rühunt, vier Fachschriftsteller verglichen und noch 
eine Nachricht aus einem fünften nachgotragen. 
Er hat auch erwogen, in wie weit der Gewährs- 
mann für eine umfangreichere Darstellung Glauben 
verdiene, und in dem geographischen Teile die 
eonterranei” bevorzugt. Über diesen für ihn schr 
wichtigen Grundsatz hat er sich zu Anfang des 
3. Buches ausführlich ausgesprochon: quapropter 
toren neminen unam sequar, sedut quemue 
verissimun in qunyue parte arbitrabor, quouian 
cormmune ferme ommibus fuit ut cos quisque dili- 
gentissime situs dieeret in quibus ipse Prodebat; 
wel. VI 141 Hoc in loco ingenitum esse Diony 
Siam terraram orbis situs recentissimum aueto- 
rein — non me praoterit nec sum oblitus sui 
quemgue situs diligentissimum auetorem wisum 
obis iu introitn hulus operis. Auch sonst er- 
innert er an das Gewicht einer solchen Uber- 
lieferung, so III 3, wo Turranius Gracilis als 
“iuxta genitus' über die Pauces Oceani zitiert wird 
(vgl. IX 11. XVII 75. Müuzor $. 387 £), $ 109, wo 
Varro über den Ttaliao umbiliens im Gebiet von 
Beate (N. 8. 46. vgl. 8.278), $ 132, wo T. Livius 
und Cornelius Nepos (+Padi adeola’ $ 127) über 
die Breite der Alpen. Plinius ist ferner nicht ge- 
sen Autoritäten blindliugs gefolgt, er hat unter 
ihren Werken eine Auswahl getroffen und hat 
sogar aus deu einzelnen Werken oft nur Stücke, 
Bücher oder Kapitel benutzt, ohne dafs wir freilich 
amor einen zwingenden oder auch nur bostin- 
‚enden Grand zu erkennen vermöchten, z. B. von 
dem landwirthschaftlichen Varros nur die zwei 
ersten (M. 8.90. vgl. 8.45). Data er im übrigen 
‚ber nach neuen, bequemer erreichbaren Arbeiten 
gegriffen bat, ist natürlich, und nicht. nur den 
alten, sondern auch den neuen eigen, wie M. mit 
Recht bemerkt (8. 6 #), ebeuso dal or cinhei- 
mischen vor fremden den Vorzug giebt (8. 91) 
Daran würde sich die Untersuchung zu schliofsen 
haben, wie Plinius die so gewählten Worko bo- 
nutzt hat, zunächst in welcher Ausdehnung or 
in das seinige lineingeurbeitethat, obingrökerer, 
sodafs or einem gesrisson Abschnitt einen einzigen 
zu Grunde legte, oder in kleineren Stückchen, die 
























































or nach einem vorher entworfenen Plan mosaik- 
artig zusammenfügte. Nach dem Vorgang von 
Oehwichen (s. 8.771) hat M. (8.81) auch die 
“Zugrundelogung der Quelle für einen lingeron 
Abschwitt, den wirklichen Anschluß an sie als 
Hanptquolle” angenommen, von einem ‘einfachen 
Abschreiben’ will er indes an einer anderen Stello 
(8.9) vichts wissen, und dies hat er selbst treflend 
durch einen Vorgloich der unzweifelhaft onutzten 
Kapitel 28 50 aus Catos De agricultura mit Plinius 
orwiesen (8. 76 #). Nicht nur ist die Wiedergabe 
des Originals verschieden, bald vollständig, ball 
kürzer, bald genauer, bald oberflächlicher, zuweilen 
wörtlich, aber auch zu unsicheren, kauen erkonn- 
baren Spuren sich vorflüchtigend, gewöhnlich 
einfach referierend, dazwischen einmal eingehend 
besprechend und kritisierend. Namentlich aber 
zeigt die Reihenfolge die Selbständigkeit des Ency- 
klopädisten; ich stelle nach Münzer die einzelnen 
Kapitel Catos mit den entsprechenden Paragraphen 

: Cato 28 = Plin. 17, 83-87; 
6, 1005 BI 
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Sie, weiche Ockuinhen, ar hesondera lkmeich 


dafür herausgegriffen hat, daß ‘Plinins eine 
lange Strecke seiner Quelle folgt und meist 
wörtlich abschreibt" (Cnto praef. 27 = DI. 
1826-29), will Münzer nicht. ei 
bar aus Cato entlehnt sein lassen (8. 56 M), 
und wir werden die zu Grundo gelogten “längeren 
Abschnitte" auf ein sehr bescheidenes Maßs zu be- 
schrünken und in der “Zusammenfassung von An- 
‚gaben, die im Origiunl zerstreut sind, unter ci 
weuen Gesichtspunkt, Sammlung sämtlicher 
eine Sacho bezüglicher Bemerkungen’ das Arbeits- 
program des Pl. zu erhlicken habeu, das ‘obe 
Hächliche Reminiscenzeu von einer Büchtigen La 
türe und vereinzelte Lesofrüchte' ja nicht ausschlofs 
E81), wie er selbst (praef, 17) solche m 
is rebus plurimis, quas aut ignorauerant pri- 
res aut posten innenerat uita® andeutet. Be- 
kanntlich stimmt diese Ausicht auch mit der 
Schilderung seiner Arbeitsweise durch den Neflen 
HIESS. vgl. $17 'eleetorum commen- 
u. nat, hist. 34,37 (notata). Dal» er außser- 
dem, sow Verständnis reichte, auch die 
einzelnen Nachrichten kritisierte und die glaulı- 
































12. Janvar. 


67 












rligeren aussmehte, 
der Vorrede (12), rsmünner verglichen 
zu haben, auf Wahrheit beruht, dies hat M. darelı 
zahlreiche Beispiele bestätigt (9. 31 M). Er legte 
den Celsus beiseite, als er ihn von griechischen 
Ärzten abhängig sah, deren Werke ihm noch be- 
quemlich zugiuglich waren (8. 45). 
Also Furtwänglor hat Recht 
und Anordaung seiner Exzerpte 
Teil dr Thätigkeit des Plinius (a. 0. 8.25), und 
or 7. B. seine geographische Übersicht iu 
dritten Buch im Aufsersten Westen begiunt und 
im zwölften zuerst die ausländischen Bäume und 
Strüucher behandelt undunterdiesen wiederanerster 
Stelle die eutferntesten, s0 werden wir dies auf 
einen eigenen bostimmnten Grundsatz rurückzu- 
führen und wieder ihm Glauben zu schenken 
haben, dafs er in jenen nicht “einem” Autor gofolgt 
sei (II, 1). So kommt s auch, dafs or nur in Bin- 
ıd Überleitungen es für angemessen hält, sei 
Kunst der Darstellung zu zeigen. Das rhotorische 
.d steht ihm schlecht, und er hewegt. 
in recht uubeholfen, aber or hat es uungethan, 
so oft er selbst das Wort ergriff; für seine 
Thütigkeit als Sammler lehnt er nachdrücklich 
(pruct. 12 A) jede Kunst der Sprache ab. Der 
Wortlaut der Quelle war ihm gleichgültig und 
wurde von ihm anstandslos übernommen, wenn 
sio einfach und schlicht die Sache wicdergab, wie 
Trogus (Münzer 8.38); er hat daun nicht ge- 
künstelt, nur um audero Worte zu gehrauchen, 
und hat zuweilen es sogar vergessen, für ihn nicht 
mehr utreffende Zeitungaben zu ändern(M.S.123 1): 
dagegen hat or, sobald die Ausdrucksweise des 
alten Cato eine zu charıkteristische Färbung trug, 
diese abgewischt (Ochmichen 8.71 1) und die 
rhotorischen Arabesken des Valorius Maximus uls 
dessen geistiges Eigentum geuchtet und nicht 
eutlehnt. Er hat seine “terile materia” nicht auf- 
putzen wollen. 
Besondere Beachtung. verdient endlich. seine 
Yhn hatte die Entdeckung ompürt, 
als selbst. die berühmtesten Autoren ihre un- 
mittelbaren Vorgänger wörtlich abgeschriehen 
, ohne sio zu nonnen; or bezichtigt sie des 
Is (praef. 21 M) und hält es fir seine 
Pflicht, in besonderen Listen die Namen dor Ge 
äbrniänner für die einzelaon Bücher zu vor- | 
In his nolunuinibus auetorum monin | 














































































ichr sugt er freilich über ihre Anlage 
nicht, Sc dafs er dies | 
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verschiedenartigen Schriftsteller, darunter Ae- 
schylus, Euripides, die er 37,31 M. im Text über 
deu Bernstein anfführt und in irgend einer Zu- 
sammenstellung unzweifelhaft, wenn nicht alle, so 
doch zum größten Teil schon gefunden hatte, 
kehren in der nämlichen Reihenfolge im Index 
wieder. So erweitert sich mancher zu einer förm- 
lichen bibliographischen Übersicht, und es mag 
auch sein, dafs Pl. diesen und jenen 
gefügt hat, ohne weder durch eigene Einsicht 
noch durch ein fremdes Citat dazu voranlafıt 
worden zu sein, nur in der Absicht, die Aufınerk- 
samkeit der Leser auf ihn zu lenkeu oder spüter 
selbst sein Werk moch zu excerpieren und au 
ibn das seinige zu ergänzen. Nur einer Plüch- 

innen wir es also zuschreiben, dafs Au- 
Pi. selbst eitiert, und auch wohl solche, 
die er unmittelbar benutzt hat (M. 8. 131), in den 
Tndices fehlen; oft wird dies auch die Überlieferung 
verschuldet haben, die grade in ihnen höchst 
iederlich ist. Im Toxte selbst dus Kigentum eines 
jeden kenntlich zu machen, erschien Pl. dunach 
überflüssig. Nur Winke hat er hier und da ge- 
geben, wie weun er in der Geographie den in den 
einzelnen Ländern Wohnenden folgen zu wollen 
verspricht (s. ob). Weun er doch bestimmt eitiert, 
vo hat dies in der Regel eino besondere Ursache, 
Nach seinem Grundsatz ‘dare nous auctoritatem" 
Verantwortung für ein- 
& Nachrichten den Gowährsmännern zn und 
nennt z. B, den auch sonst benutzten Columella 
dan, wenn or Nene+ in ihm gefunden hatte (N. 
oiler er beruft sich auf den Nachbar 
irgend einer Örtlichkeit, um seinen Worten grö- 
Dseres Gewicht zu geben, aus demselben Grand 
auf einen Geschlechtsgenossen (33, 38) und licht 
im allgemeinen alte Autoritäten (s. Geschichtl. 
Lit. 18.120 1). Ja Münzer hat sogar den Nach- 


















































weis geliefert, dafs er die Mühe nicht geschent 
hat, von der vorliegenden Quelle auf eine von 
te ältere zurückzugreifen und das 





2). Ich kann ihm nicht in 
wo er dies annimmt, beipflichten, 
aber die Thutsuche, das es geschehn ist, hut er 
erwiesen. Das ist mehr, als man es sonst dem 
Altertum zugetrant hat, und führt uns anf die 
Curiositas hin, der ja die Naturalis historia it 
n Korn überhaupt zugehört. Ob Pl. selbst 
zu jenem Nachschlagen Zeit erübrigt Int, die 
wenigstens aufgeworfen werden. Wie 

alle vornehmen litterarisch interessierten Römer 
hielt auch er sich einen Hansgelehrten; bei Tisch 
sogar auf der Reise bo- 
































12. Jannar. WOCHE! 


gleitete ihn ein totarius cum libro ek pugillaribas', 
der sich im Winter dureh besondere Kleidung 
gegen die Kälte schützen mußte (Plin. ep. IIT 5, 
116415). Wohl denkbar, dals diesor die mühe 
selige Arbeit des Nachprüfens besorgt hat. 

Möge der gelehrte Verfasser der Beiträge 
Zeit und Lust haben, seine eindringende Einzel- 
forschung durch ein zusammenfassendes Werk 
über die Arbeitsweise des Plinins zu krönen. Don 
gröfsten Teil der Arbeit hat cr gothan, wie meine 
Skizze der Grundlinien für ein solches angedeutet. 
hat; was hauptsächlich für ihn noch nachzuholen 
sein würde, ist das Verhältnis des Römers zu den 
griechischen Quellen, namentlich zu Aristoteles 
und Theophrast. Auch davon hat er einiges solbst 
schon erleiligt, anderes bietet die Bonner Disser- 
tation von Montiguy (Quaestiones in Plini aut. I 
de animalibas libros 1844) und das Programm von 
Stadler (Die Quellen des Pl. im 19. Bach der n. Ih 
Neustadt a. d. D. 1891); für jenes Verhältnis 
typische Stellen herauszufinden und so weit einer 
ndringenden Untersuchung zu unterwerfe 
für die Aufstellung fester Sätze notwonlig 
würde ibm nach seinen Vorstudien nicht zu viel 
Mühe machen, und er würde uns dan 
bescheoren können, das 
Naturgeschichte des PI 
würde, 

Um indes zu dem i 
schon (ebotenen zurückzukehren, »0 sche ich 
seinen Hauptwort in dem Nachweis dor Bonutzung 
Varros, die viel ausgedehnter war, als man 
hishor angenommen hat. Nach einer Kinleitung 
über die Grenzen der Untersuchung bespri 
die Benutzung griechischer Autoren u 
schiedener römischer Schriftsteller 
die Vormittlung älterer rin 
schreiher durch ihn, die Nachrichten des PI 
Prodigien, Varros Darstellung der römischen 
Kulturgeschichte, Varro als Originalgnelle und ihn 
und Verrius in den ersten Abschnitten des 34. 
Bucher. Dem künftigen Sammnlor und Heraus- 
ober der Fragmente Varros ist hier in ganz. vor- 
züglicher Weise vorgenrheitet worden, wenn auch 
nicht dureh Zuweisung der Nachrichten an die 
nen Werke — M. mahnt bei der Gewohn- 
h oft auf Bücher und Kapitel 
eines Werkes beim Bxcerpieren zu beschränken, 
zur äufsorsten Behutsaukeit iu dieser Hinsicht 
so doch durch Ausgrabung wertvoller Baustein» 
für die Rekonstruktion Varronischer Systeme und 
dureh die Eröffnung eines Einblicks in sein Quellen- 
material. Allen seinen Ausführungen kann ich 
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freilich nicht folgen, namentlich darin nicht, dafs 
er für Vitruy und Valerius Maximus die lüngst 
bemerkte Übereinstimmung mit Plinius zum 
gröfsten Teil durch gemeinsame Bonutzung ds 
Varro erklärt uud nur für kleine Abschnitte eine 
unmittelbare zuläfst (8. 45 f. 51). Beide Schrift- 
steller sind nar in den Indices, nirgends im Texte 
selbst. eitiert worden, was auch bei Pomponius 
Mela der Fall ist, dessen Spuren M. leider nur 
für zwei zoologische Nachrichten der Naturge- 
schichte geprüft hat (8.51 1). Plinius hat dieso 
drei selbst gekanut, das gesteht auch M. zu; also 
hat er wit ihren Namen in den Indiees nicht 
etwa nur bibliographische Vollständigkeit orreichen 
wollen; daß sie im Toxt nicht vorkommen, orklürt 
sich hauptsächlich daraus, daß sie der Kaiserzeit 
angehören und ihre ‘auctoritas' dei Bewunderer 
der “Antiquitas' zu leicht und unbrauchbar erschien. 
AM. hat nachdrücklich das verschiedene Verhalten 
des DI. gegenüber demselben Autor und die ver- 
schiedenen Arten seiner Rompilation betont und 
das Aufstellen allgemeiner Sitze für diese ab- 
gelehnt (8.81). Wir erfahren nichts davon, dafs 
or seine Lektüre nach einem bestimmten Plan 
eingerichtet habe, und eben die gewisscuhafte 
Ausnutzung jedes freien Augenblicks mufste natur- 
gemäß grofse Ungleichheit iu der Art und Sorg- 
falt. des Kxeerpierens hervorrufen. Mag dieselbe 
oft durch seinen Notarius nachträglich verwischt 
worden sein: zwischen dem, was er in einsar 
Nachtstunden arbeitote, und dem, was or nach den 
Prandium in der Sonne Tiogend oder bei der 
Hauptwahlzeit oder auf der Reise oder in Rom 
selbst in der Sünfto excorpierte oder excerpieren 
Iiefs, auch, wenn unsere Vermutung oben das 
Richtige trifft, zwischen dem, was er selbst auf- 
zeichnete und dem was sein Gehilfe, wird ein ho- 
werkbarer Unterschiei sich immer erhalten haben. 
Dazu kamen noch diejenigen Schwankungen in 
der Art des Excorpierens, welche durch Beibe- 
halten der Anlage der Quelle oder durch Ab- 
weichen von ihr belingt waren. Ponponius 
Mela ist hior lohrreich. Seine Chorographie geht 
von der Straße von Gibraltar durch Afrika nach 
Osten und kehrt vor da durch Kiropa nich 
Westen zurück; Plinius behandelt von demsell 
Paukto aus erst Europa für sich, die Nordküste 
des mittelläudischen Meeres und dann. die nördlich 
gelegenen Läuder vom Schwarzen Moer bis Spa- 
nien zurück vorfolgend (Buch III u. IV), und sotzt 
ler Gibraltar gegenüber 
Asien durchzunebmen (Y. VD). 
in den zwei. erste 
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nor vereinzelt brauchen, erst im finften und 
sechsten in den Mittelmeerländern Afrikus und 
Asiens sich auch an die Reihenfolge anlehnen 
können. Demgemüß finden wir dort seine Spuren 
zerstreut, hier auch die gleiche Folge der Länder; 
dort hat PI. einzelne Wortverbindungen ans seinen 
Exeorpten und unwissentlich durch sie aus Mela 
beibehalten (z. B. 11783 pelagus Afrieum contingens 
Sardinia = Mola II 7, 19; 886 — Sieilin — quon- 
dam Bruttio agro cohnerens, mox interfuso mi 
auolsa = M. II 7, 14. aliguando continens ot agro 
Bruttio adnexu, post freto maris Bieuli abseisen 
ost; IV 81 Mare subit maguo recossu, donce V 




















IE 1,4 Sabit tum ripam mare et donee V milium 
spatio abeit a Macotide, refugientia subsequens 
littora), hier den Text des Meln vor sich gehabt, 
aber sich im Wortlaut völlig frei von ihm 
bewegt und ihn ofenbar gefisentlich gemieden, 
um sich an seinem rhetorischen Schmuck nicht 








Noch schärfer ausgeprägt ist bekanntlich der 
rhotorischo Charakter des Valerins Maximus. 





ieser beim Exzerpieren sich nur die Hauptpunkte 
notiert habe und sie beim Ausarbeiten willkürlich 
und ohne die Quellen wieder einzuschn, aus- 

It habo. Wenn daher Plinius an einzelne 
charaktorische Wendungen des Valerius erinnert 











@. B. Plin. VIL 157 M. Valerins Coruinns contum 
uplenit, cuius inter primum et sextum cot- 
datum XLVI unui fuere. aeguauit eius uitao 





Metollus pontitex = Val. M. VII 13, IM. 

n conplenit, 
inter primum et sextuu consulatum XLYI 
uni intorcessorun spatium anyan- 
wit Metellus — pontifex. Plin. VII 154 Hellani 
quosdam in Actolin 

















Epioram gentis cc explore, 
Istipulatur Damastes memorans Pictoreum ex 
Juan corpore iribusque oliaı cee 
= Valor. VEIT 13, ext. 6 Hellaniens nero ait quos- 
dam ex gente Epioram, quae pars Aetoliae est, Auce- 
nos explere aunos, eique subseribit Damastes, hoc 
irmans Lätorium quendam ex fs m 
um uirlum staturaeıjne praecipuae treceutesi- 
mem aunum cumulusse), so ist damit die Be- 
nutzung des Valerias selhst und seiner Quelle 
unumstößlich erwiesen und zugleich aus des Plinius 
grundsätzlicher Abneigung gegen derartige Wen- 
dungen die Erklärung dafür erbracht, daf sie sich 
nicht öfter bei ihm wiederholen. 
Nun beginnen die Reiheu von Spuren des 





























Pomponius Mola im Texte der geographischen 
Bücher des Plinius in voller Übereinstimmung mit 
der Stelle seines Namens im Index im 3. Buch 
mit $ 76, im 4. mit $ 78, im 6. mit $ 15, im 5. 
mit $ 18 (wenn wir die vereimelte Spar im $ 2 
ausuehmen), das Verhältnis des Pl. zu ihr ent- 
spricht dem zu Valerius Maximus; über das des 
Mela zu seiner Quelle wissen wir nichts zuver- 
lüssiges, wohl aber die Arbeitsweise des Valerins; 
sollen wir also mit Schweder (Phil. LIV 8. 532 #), 
der die Unabhän von Meln be- 
hanptet und dem ersteren. seinen Sammeleifer 
ndureh ahepricht, glauben, dafs zufällig Me 
und Valerius ihre Vorlagen ganz gleich bearbeitet 
haben, und zwar »0, wie es nach seiner Versiche- 
rang und nuch anderen Anzeichen Plivias gethan 
hat, und dieser größere Stücke von ihm ‘abge- 
schrieben’ hat? Allerdings sind die Exeerpte oft 
durch fremde Zusätze erweitert, größere und 
kleinere, auch, das ist einzuräumen, bald mehr 
bald weniger. Aber eben darin liegt das Verdi 
Nünzers, nachgewiesen zu haben, wie die Arbeits- 
weiso des Plinins sich vielfach unsern neueren An- 
forderungen nähert; man mals ihm im allgemeinen 
zutrauen, mehrere Quellen für kürzere Abschnitte 
verglichen und nicht allein Kritik geübt, sondern 
auch ihre Nachrichten  zusammengearbeitet. zu 
haben. Dafür oin Beispiel. In dem Kapitel des 
Valerias Maximus Do seneetute (VIIT 13) und in 
dem Abschnitt des Plinius De Jonginquitate nitae 
hominum (VII 153 #) finden sich deutliche Über- 
einstimmungen auch in den Worten, wie wir 
oben schon bemerkt haben; daraufhin ist bis jetet 
gewöhnlich die Abhängigkeit des Plinius von dem 
ersteren in allen diesen Fällen behauptet worden 
Dies aber würde eine sehr sorglltige Kontami- 
nation mit einer zweiten (oder auch einer dritten) 
Vorlage voraussetzen, und so bestimmt M. jenes 
Verhältnis dahin ($. 105 #.), dafs ‘beide Autoren 
vor sich hatten, daß Pl. aufs 
eugste sich au sio anschliefst, Valerius aber sie 
bei Seite legt, so oft er in soiner zweiten Quelle, 
Ciceros Schrift über dus Greisenalter, bes 
Nachrichten über eiuo Person zu finden meinte‘, 
und vormutet diese Hauptquelle in Varro; denn 
schwerlich könne ein anderer mit solcher Wahr- 
scheinlichkeit dafür gehalten werden, ‘da wir über 
die Quellen des Valerins Bescheid wissen. Gleich“ 
wohl kaun er selbst nicht leugnen, dafs Pl. den 
Valorius selbst eiogeschn hat; die Altersangaben 
von drei Frauen in $ 158 können deswegen nicht 
aus Varro stammen, woil die hier genannte Te- 
rentia, Ciceros Frau, jenen überlebt haben mul 




























































rühren vielmehr auch nach M. (8. 109) ana Va- 
lerius ($ 6) hor und sind doch nicht die einzigen 
Beispiele von altgowordonen vornehmen Fı 
bei Plinius, der noch eine vierte richtig nach ihrer 
Alter zwischen die erste und zweite des Valorius 
eingeschoben hat. An einer zweiten Stelle in 
diesem Abschuitt hat M. selbst (9. 106) die un- 
mittelbare Abhängigkeit von Valerius so über- 
zougend entwickelt, daß niemand mehr an ihr 
noch zweifeln wird. Die Nachricht über die lange 
Lebens- und Regierungsdauer des Königs von 
Gades Arganthonius (ext. 4) hat Valerios Max. aus 
Cicero De seneetute (19, 69) geschöpft, der sie mit 
einem *ut seripfum uideo' bezengt; dies steigert er 
selbst zu ‘culus rei certi sunt auctores, und dies 
wieder verwondet Pl, um nach einer Anzahl von 
fabelhaften Angaben aus griechischen Autoren, 

er verständig durch die verschiedene Läuge 
des Jahrs bei den einzelnen Völkern erklärt, zu 
den besser beglaubigten mit ‘Bed ut ad confessa 
transoamus’ Aberzuleiten und das die Reihe or- 
öffnendo Beispiel des Arganthonius durch ‘prope 
eertum est' zu bekräftigen. Der Abschnitt, der 
Sperinlkonatnisse nicht verlangte, iet sichtlich von 
Plinios mit Sorgfalt gearbeitet worden. An der 
Spitze stelm Fällo, die trotz der (aus Valerius) 
zogeschriebenen Autoritäten (dare--dubiis fidem 
praof. 15) keinen Glauben verdienen, es folgen 
die nicht zu beanstandenden, zuerst die Ausländer, 
dann Römer aus älterer Zeit, römische voruchme 
Frauen, drei Tänzerionen und zwei Beispiele aus 
der neuen Zeit. Dagegen hat Valerius wie go- 
wöhnlich erst die rümischen Beispiele (a. Männer, 
b. Frauen) und dann erst die ausländischen Bei- 
spiele gegeben, zu denen der zweiten Klasse über- 
geführt durch die zwei Könige, ‘deren langes 
Leben dem römischen Volke Nutzen brachte‘, und 
sie in dieser nach dem steigenden Alter an ein- 
ander gereiht. Von des Valerius 21 Beispielen 
hat PI. 16 übernommen und noch 11 neue hiuzu- 
gefügt, alle aber, ohne sich irgend durch seine 
Vorlage stören zu lassen, richtig geordnet, sodaß 
die des Valerius boi ihm so auf einander folgen; 
16. 17. 18. 19. 21. 0. 13. 10. 11. 3.4.1.2. 6. 
7.8. Es ist dies dasselbe Verhältnis, iu dem Pl. 
zu Catos Schrift Do agrienltura und zu Mala in 
denjenigen Abschnitten stelit, wo er einen von 
ibm abweichenden Weg in dor Geogruphio einge- 
schlagen hat, und da wir in dem aben besproch 
nen ohne Kontamination selbst bei der Anal 
von Varro als Hauptquolle gar nicht auskommen, 
dessen Spuren wenigstens schr wusicher sind, 
während die des Vi auch von M. zugestanden 
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108. No. 1 
werden, so ist es doch gewifs das natürlichste an 
der bisher angenemmonen Kontamination des Va- 
erius mit einer zweiten (u. dritten) Quelle 
anhalten und den Grund für die sprac 
Auklängo in seiner unmittelbaren Benutzung zu 
Anden. 

Wer uns aber so weit beistimmt, dem wird 
auch das Verhältnis zu Vitrur in einem anderen 
Lichte erscheinen. M. geht nieht so weit wie 
Oehmichen (8. 211), nach dem Pl. ihn überhaupt 
nicht ‘ausgeschrieben’ hat, weil er kein 'auctor 
exgnisitas" sc, und die Übereinstimmung durch 
Quellengemeinschaft entstanden sei; er räumt 
Detlefsen ein ($. 45 &), dafs Pl. im 16. Buch das 
9. Kapitel des 2, Buches von Vitray ‘ausgebeutet‘ 
hat (wieder in abweichender Reihenfolge: 192. 
196, 218. 219. 197. 45. 190, s. Detlefsen a. 0.8. 
431), beschrünkt aber seine Benutzung für das 35. 
und 36. Bach auf wenige Zusätze und verneint sie 
überhaupt für das 31. nad 33., deron Index Vitrur 
nieht nennt, während Detlefsen sie auch auf 
diese sich erstrecken läht. Bei der grofsen Vor- 
wirrung, die in den Indiees der letzten Bücher 
herrscht, kuun indes in ihnen sein Name leicht 
ausgofallen sein, uud die Auklänge des Textes an 
sind nicht zu vorkennen, wenn einmal seine 
unmittelbare Benutzung feststeht, zumal da sio 
sich auf diejenigen Bücher beziehn, die Plinius 
auch sonst excerpiert hat (IT. VIT u. VII. An 
dem Gesamtergebnis von Datlefsons Vergleichung 
Wird nicht zu rütteln sein. 

M. weist ebenfalls auf die Ähnlichkeit der Be- 
nutzung des Vitruv und des Valerius Maximus 
durch Pl. hin (8. 51). aber bei beiden mufs er zu 
ünstlichon Annahmen sich entschliefsen, um einer- 
seits eine unmittelbare Einsicht zwar zuzuges 
audrereits die Übereinstunmung aus Quellenge- 
meinschaft im ganzen Großen herzuleiten, und 
setzt sich hiermit wie auch mit der gleichen 
Meinung über das Verhältnis zu Poinponius Mela 
in den entschiedensten Widerspruch mit den Aus- 
sagen des Verfassers der Naturalis historis und 
denen seines Neffen. Mag die Art der Bearbeitung 
dieser drei Autoren im einzelnen öfters auseinander“ 
gehn, für Catos wenig umfangreiches Iandwirt- 
schafliches Work. hat Münzer selbst ihre große 
erwiesen; dafs Pl. dieses so häufig 
im Text eitiert, die Namen des Vitrav, Valorius 
.d Pomponius Mela verschweigt, liegt 
ebe für die Antiquitas. 

St. Afra in Meifsen. Hermann Peter. 
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B. Wagner und @. v. Robilineki, Leitfaden der 
griechischen und römischen Altortümer für 
den Schulgehrauclı zusammengestellt. Berlin 1897, 
Weidmann. 8%. XIV u. 1818, 24 Tafeln. A 3,— 
Die Verfasser erklären im Vorwort, dafs die 

in $11 der Reifeprüfungen vorlangte Bakannt- 

schaft der Schüler mit den Hauptpunkten der 

Antiquitäten offenbar eine ystematische Bı 

handlung und Wiederholung der Realieu 

auf jeder Klassenstufe erfordere, nud daß duzu 
ein Leitfaden wie der ihrigo unentbehrlich sei. 

Ich bestreite beide Punkte. 

Nachdem der Unterricht in den klassischen 
Sprachen durch die Lehrpläue vom 6. Jannar 1892 
so orheblich vorkürzt worden ist, sollen wir auf 
jeiler Klussonstufe die Realien systematisch bo- 
handeln und wiederholen, d.h. einen nenen Unter- 
richtszweig einführen? Der Sim von $11 der 
Orduung der Reifopräfungen kan doch nur sein, 
dafs der Schüler von den Realien, die in den 
Schulschriftstollern vorkommen, soll Roch 
schaft geben können, daraus folgt: 

1. gelegentliche, nicht systematische 
Belehrung, also Verwerfung jedes Leitfadens, 

2 Beschränkung auf eine bestimmte Poriode. 
So scheint fir’s Tateinische Anschlußs au Ioraz 
geboten. Für's Griechische liogt die Sache schwio- 
Tiger, aber wie Wagner bei seiner systematischen 
Darstellung von Homer ausgegangen ist, 
fahrungmäfsig beim Abiturientonexamen. die ho- 
werischen Real ders betont werden, so 
wird der Lehrer Sophokles, Plato, Thuky- 
dides und Demosthenes vorkommenden. Realicn 
leicht an Homer, der deu Schüler durch die ganze 
Sekunda und Prima begleitet, angliedern a 

Über den Rahmen der Schule hinaus gehou 
aleo Bemerkungen wio . 107 des vorliegenden | 





























































Sänle ist orst im Jahre 609 n. Chr. zu Ehren 
Phokas errichtet‘, 8. 108 über den Konstantin 
bogen u. a. m. 

Sonst ist Tohalt und Form der Darstol- | 
Ing ansprechend, ich, folgende Aus | 
stellungen zu mache 
port. deor. cons‘), dureh die 
pitol (sieus iugarius) getreunt, lag der alte Te 
des Satura', in Wirklichkeit und nich dem eige- 
wen Grundrißs der Verfüsser auf 8. 106 sind beide 
durch den Clivus Capitol 
107 Das. Gofingui 
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haus, bestand aus einer Anzahl unterirdischer 
Gemächer. Darunter lag erliefs, unter | 
dem die Hinrichtungsstätte für Verbrecher sich 
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befand‘, also 3 Stockwerke unter der Erde? Nach 
Varro 1.1.5, 151, Baumeister, Denkmüler 8. 1405, 
Müllers Handbuch der klass. A. III 8. 788 waren 
es nur 2 Stockwerke. — 8. 120 8206 war die lex 
ia annalis zu erwähnen. — 8.172 $301 war 
neben toga und tuniea die subucula anzoführen, 
die bei Horaz E 1 1,95 bogeguet. — 8. 174 ‘Die 
Ehe zu trennen, genügte eine münilliche oder 
schriftliche Aufkündigung‘, doch nur von Seiten 
des Mannes, die Fran erhielt dies Recht orst spüt. 
—8. 180 ‘Durch Würfelwarf wurde ein magister 
bibendi erwählt, der die Mischung des Weius vor- 
schrieb‘, nach Horaz III 19 waren die Mischungs- 
verhältoisse anzugeben. 

Die aus Guhl und Koner, Yehen der Griechen 
wud Römer‘, 6. Aufl, entnommenen bilälichen Dar- 
stellungen bilden einen besonderen Schmuck des 
Buches. 

Dennoch mußs jch wegen des oben 














serten 








priuzipiellen Bodenkens mich gegou die Einführung 
dieses Leitfudens aussprechen, 
Tiegnitz. Wilh. Gemol 





Vietor Hahn, Szymon Szymonowiez als Philo- 
Toge. Ein Beitrag zur Geschichte. der Philologie 
in Polen (monisch). Lemberg 1897, Verlag des 

08. 

ıl der einschlägigen Litteratur sucht 

der Verfasser ein Gesamtbild der philelogischen 

Thütigkeit des polnischen Tdyliendichters 

Saymonowier (15571629), der anch unter dem 

en Simonides bekannt ist, zu ont- 

Dieser zeichnete sich dureh enorme Be- 

lesenheit in den griechischen und. Iateinischen 

Schriftstellern aus und gehörte zu don bosten Ia- 





























's au ihn gerichteten Bricfes. 
hervorgelit: Mute, spondeo Tibi, pancos in Europ 
eo (et ost ingens poftarum copin, ut ap 
paueos, inguam, qui meo quidem sous sie (s 















gegangen (vgl. W 
mowiez' polnischen Idylle |Culm 1864] 8 
In seinen polnischen ländlichen Gedichten ahmte 
er Theokritos, Bion, Moschos und Virgil nach, in 
'n Inteivischen Schriften finden wir Spuren 
Benützung von Kuripides (Cistus Josoph), 
Xenoplion (Hercules Prodiceus), Quintus Smyr- 
mmeus (Peuthesileu), Sallust (Arae Philaonon). Di 
i riefen zahlreich zerstreuten Cie 




















a 
tate aus griechischen und römischen Schriftstellern 
beweisen ebenfalls seine gründliche Keuntuis der 
antiken Litteratur. Als Herausgeber trat 82. im 
Jahre 1604 auf, io welchem er die editio princops 
i Cypri Oratio iu sepul- 
tura Corporis Domini sumt der neben denı gric- 
chischen Texte gedruckten Iateinischen Ubersetaung 
von Stauislans Fenicki (Phocnieius) in Zumosd er- 
scheinen lies. Diese Ausgabe, über welche be- 
sonders Dindorf, Epiphavii ... „opera IV, 2 p. V 
VIII zu vorgleichen ist, wird von Hahn schr 
ingehend beschrieben und gewürdigt (8.512). 
In demselben Jahre veröffentlichte er ebendort 
die Metaphysik des Pseudo-Herennios wit einer 
von ihn verfaßsten, neben dent griechischen Texte 
gedruckten. Iateinischen Übersetzung (rgl. Heitz’ 
Ab. in den Sitzungsber. der kgl. preußs. Akad. 
der Wiss. zu Berlin 1880, II, 8. 1167—1190 und 
Haus Abl, 8, 12-18). 8. beabsichtigte auch 
& Ausgabe von Actnarius, De method meıendi 
herzustellen, doch ka sie aus verschiedenen Grün- 
den, die hier nicht weiter erörtert werden können 
), nicht zu stande. Über die verlorene 
., deren Titel ‘lu universam Aristo- 
telis_ philosphiam eommentarius” gelantet haben 
soll, läßt sich nichts Bestimutes sagen ($. 22-23). 
— Dies ist im wesentlichen der Inhalt dos ersten 
Teils der Abhandlung. Im zweiten ($. 23—37) 
beschäftigt sich dor Verf. mit der Frago, wie Sr. 
seinen polnischen Hirtenlicderu, deren Gesamt- 
zahl 20 beträgt, die Kdylien des hookritos, Bion 
und Moschos oder einzelne Stellen ana denselben 
setzt hat. Aus den sehr ausführlichen Aus- 
nandersotzungen des Verfassers, welcher folgende 
tollen aus den griechischen Bukolikern (in der 
Ausgabe von Ahrens) einerseits und aus den Kdyllen 
u der Ausgabe yon Weelewski) anderer- 
Theokr. N, 42-55 1 Sry. 
Tagll. IV, 61 NIX A 82.11, 59-66; Bi 
I x 87-104; B.IILIX) n Sa. 
6; BX(XVD n 82. VI, 51-60; Moschos II 
I, 105-142; M. V VII} n 8. VI, 61-70, 
jgcht hervor, dafs der polnische Diehter die grie- 
liche Vorlage nicht sklavisch, sondern frei üher- 
tragen hat, er je nach Mufsgahe dor 
stände gauze Verse ball ausgelassen, ball hinzu- 
u die Gedanken des gri 
Originals geäudert oıer ergünzt h 
geplante Übersetzung von Piutarchs 
(5. 37-38) blieb, wie so u 
Vorsatz dos Diehters, wnausgoführt. 
Wenn der Verf, zum Schlufs (8.3940) be- 
dauert, dus die philologische Thütigkeit des 5. 





















































dos Sr. 
seits zusummenstell 
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| eine glänzende Leistung. 
| mann, Die soziate Dichtung der Grieche. 
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frachtlos gewesen sei, weil er sie der Horansgube 
swoier Schriftwerke, der oben erwähnten Rede 
des Epiphanios und Metaphysik des Horcunios, an 
deren Echtheit niemand heutzutage glaube, zu- 
gewendet hätte, so muß ich dagegen Einsprache, 
erheben, da doch die Echtheit odor Unochtheit 
eines edierten Werkes mit der Leistungsfähigke 
ines Herausgebers in keinerlci Zusammenhang 
steht. Die beiden von Sr. veranstalteten Aus- 
gaben sichern ihn einen zwar bescheidenen, aber 
doch chrenvollen Platz in der Geschichte der 
da ihnen Männer, deren Namen in 














 Dindorf und E. Heitz, Anerkennung zolle 
Überhaupt schwankt der Verf. in seinem Urteil 
über Sr. als Philologen, bald erkennt er ihn 
wichtige Stelle in der Geschiebte der Philologie 
zu, bald setzt or seine. philologische Thätigkeit 
herab, so dafs der Loser nicht recht weils, welches 
die wahre Meinung des Verfussers Son 
et sich die Abhandlung durch kları 
htliche Darstellung aus und darf als fl 
Zusammenfassung eines woit zorstreuten Materials 
Anerkennung beauspruchen. 
Kolomen (Galizien). 





















2. Dembitzer, 


Auszüge aus Zeitschrift 
Nous Jahrbücher für das klassische Alter! 
Geschichte und deutsche Li 





ratar und für Pädh: 





gogik. Erster Jahrgang 1898. Erste Abteilung. 
1. Hef 
51-3 Hinski, Antike IHumavitat, 





ins Werk ist, ft sich dnch 
ıschliefung der griechischen und der nach“ 
ö 1 nur durch. sub- 

igen. Auch 
Umfang und SW seines Werkes, 
wolbständig orler schöpft aus unreiner 
1), hebt. vor allem den Einflufs der 
humanen Gesellschaft auf die Entwicklung des Rechts: 
wesens nicht genügend hervor — trotzdem ist seine 
Verherrlichung der “Cicerovianischen Weltanschauung” 
37. N. Pöhl- 































Das 
fand. seinen Ausdruck teils 


n Zukunfistaates wie in der 
‚Komödie und bei Lukisu, am vollstindigsten erhalten 
in den Eitkiesiazusen, dio einer eingehenden Analyse 
unterzogen werden. (Forts. folgt.) —— 8. 38— 

M. Peter, Prosopograpliia hnperli Romani. Würdigung 
dös Werkes von Klebs und Dessan. Erst jetzt It 
eine zuvorlissige Arbeit vorhanden übor die Persün- 
Hichkeiton der Kaiserzeit bis Dioklatian und. ihre 




















Chronologie; P. vermeilt besonders hei Altieus Horol, 
Gutenos and den sog. 30 Tyramen. — Zweite Ab- 
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teilung. 1. He. 8.114. E, Schwabe, Lateinische 
und griechische Prüfangsarbeiten süchsischer. Sckun- 
daner vor 70 Jahren. Im Lateinischen wird das 
frühere Durchschnittsmals heutzutage wicht entfernt 
erreicht, während die griechischen Arbeiten den Ver- 
gleich getrost aushalten, — 8. 1524. 0. Kaommal, 
Moderne Fordorangen an den Goschichtsunterricht 
der höhoren Schulen. Gegen dio 'natursissenschaft- 
iche, ‘evolutionistische” Geschlchtsdurstellung, welc 
in der historischen Persönlichkeit nur das Ergebnis. 
ihrer Zeit und Umgebung schen Ichrt 























Rheinischos Museum für Philolo 

8.465—504. P. Wendland, Kritische und 
exegetische Bemerkungen zu Plilo. Rechtfertigung 
der im I. Band seiner Philoansgabe getroffenen Aus- 
wahl zwischen deu Lesarten verschiedener Hand- 
schriften und Darlegung der Gründe, welche ihn zur 
Aufnahme fremder oder eigener Konjekturen bestimmt 


852,4 











Inteluischen und griechischen Etymologie. Das «por 
der Iateinischen Advertia aliqnantisper, antioper, 
uper ote. ist nicht mit osläsch «pert zu vergleichen, 
vielmehr eins mit der griechischen Partikel ag. 
Auf Grund einer Notiz des Shollons zu om. Z 155 
und des Stephanus Dyzantius s. v. “tAdßende wird 
vermutet, Bollerophontes sol die Iykische Namausform 
des Horoen, deren griechisches Korrelat in Imzöra 
























zu schen sc. — 8.509— 518. F. Leo, Die Kom. 
position der Chorlieder Sonecas. Der Chor Sonocas 
nimmt am der Handlung teil, sein 
Hanpigecl 

zufällen. durchans das Bild, welches Aristoteles 





von dem Chor der nacheuripideischen Tragddie ent 
wirft. Auch die metrische Form der Chorlieder 
führt zu demselben Ergebnis. Die Lieder Senecas 
haben weder Strophen nach Iesponsion. An. die 
Stelle der Strophen ist die Gliederung des Liedes 
mach metrischen Perioden getreten, die zugleich 
Perioden des Inhalts Auch Seneen steht also 
in «er Kontinuität les Junggriechischen Dramas, Seine 
Stücke sind ein Beweis für die steto Verbindung des 
Chors mit der Tragödie auch in den späteren Jahr. 
hunderten. — 8. 519550. J. Kaorst, Der korin- 
Wische und. Zuerst wird das Verhiltnis des 
korinthischen Synedrions zum Amplkiktioncnrnte be- 
sprochen uni die herrschende Aufhssung, dafs bei 
Konstituierung des Bundes dem Amphiktionenrat das 
Bundesgericht überwiesen worden sci, zurückgewiese 
Bei den Pythien kamen ıio Gesandten des bellenischen 
Bundes zusammen, abor wicht als Bunlesgerichtehof, 
ite nicht ständig. Die Kompotenz 
5 gegenüber dem makcdonischen König: 
tum war so abgegrenzt, dafs letzteres Exckulivorgan 
des Dundes war. Wio weit die Zugehörigkeit der 
Fonration dit gonau bestimmneı 
Zum orsten M 
Tdeo der nationalen Zusarmmengehürigkeit hervor; die 
Spucdrei waren wirkliche Vertreter ihrer Staaten, 
ihre Deschlüsse bedurften keiner Bestktigung durch 
die heimische Staatsyewalt. Infolge der Politik 
Alexanders des Grofsen wurde die Wirksamkeit des 
korintbischen Bundes gehemmt. —— 8. 557 D08. 
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A. Ausfold, Zu Psendokallisthenes nnd Julius Valerius. 
Vorbesserungsvorschlige zum Text beider Schriftsteller. 
— 8. 509-590. W. Kroll, Das afrikanische Latein. 
dafs und warum wir von dem afrikanischen. 








grofser Teil der angeb- 
besteht in Archaismen, so bei 
Fronto, Apuleius, Symmachus, Gelius, Arnobins, 
Tertullian und Florus. Auch alerius erweist, 
sich als Archaist. Neben den Archalsmen spielen 
in dem angeblich afrikanischen Latein eine grofse 
Rolle die Gräeismen. Aber es fehlt jede Möglichkei 
zu kontrollieren, ob der Schriftsteller einen Gräcismus 
aus der Volkseprache nahm, oder — was wahrschein 
licher ist — eich an ältere Nachbildungen anschloß. 
Die aus den vorhieronymianischen Bibelübertragungen 
entnommenen Bologe sind besonders ungeeignet als 
Eigentümlichkeiten eines Volksdinlektes in Anspruch 
genommen zu werden. Ebensowenig hat die Rıctoril 
der afrikanischen Schriftsteller otwas mit der Volks- 
sprach Zum Schlafs werden eine Anzahl 
ngeblicher Afriesinen einer genanoren Prüfung unter- 
worfen. — 8. 591-6; 3. Uberg, Über die 
Schrißstellerei des Kladios Galenos, IV. Glen studierte 
vom 14. Lebensjahre an unter Aufsicht seines Vaters 
zwei Jahre lang ansschliefslich Philosophie und arbeitete 
sich noch weitere 4 Jahre ein, nachdem or für di 
meiizinische Wissenschaft bestimmt war. Die dieser 


Sprache nichts wissen. Ei 


lichen. Afrieismen 












































Zeit angehörigen Schriften worden aufgezählt. 20 Jahre 
alt ging or nach seines Vaters Tl nuch Smyrua, 
um sich in ler Medizin und Philosophie zu vervoll 


komnnen. Dieser Periode entstammen einige dor 
platonischen Studien. Gleichzeitig sotzt or die Studien 
über die stoische Logik fort, gegen deren Formalismus 
er sich in mehreren Schriften wendet, Er gestaltet 
‚die Methodenlehre und Sploglsük um durch den 
mathematischen Boweis in dor Apoieiktik und ihren 
zahlreichen kleinen Erginzungsschriften. Auch mit 
dem Epikureismus hat sich Galen auseinandergesetzt 
wie eine Besprechung der ethischen Schriften zeigt. 
Nicht minder scızt sich Galen mit den meilizinischen 
Schulen auseinander. Seine Schriften sind durch“ 
setzt mit polemischen Partien gegen berühmte Schul 
häupter un ganze Sokten, besonders die Empiriker und 
Nethodiker. Galen hat auch eine ausgedehute phi- 
lologische Thätigkeit entfaltet und sie I einer grofsen 
Zahl umfangreicher Werke niedergelegt, Den ati 

Sprachgebrauch, besonders den der Komddh 
behandelt, ebenso die medizinische Terminologie. Von 
seiner exegelischen Thätigkeit ist der wichtigste Teil 
der Kommentar zu Hipokrates. Galen war ein viel 
seitig gebilleter Arzt, der sein Fach auch historisch 
betrachtet hat, — 8. 624—635 Misecllen. L. Rader- 















































macher, Varia. Zu Plantus’ Stichus 270, Varro 
sat. Men. fr. 384. Proportias IV, 1, 7. Vorgleichung 
der Fragmente des Cono mi dem Gedichte Actna. 





getica. -— K. Lüddecke, Über Bo- 
Pe Isokirates’ Labrede auf Helena und 
Diatos Symposion. —- A, Brinkmann, Ein neues 
Asiochoseltat (aus dem byzantinischen Mittelalter). — 
M- Ihn, Probi de nomine oxcerpta (es sind in diesen 
ixcorpten Jüngere Elemente aus dem 4. Jahrhdt. ent- 
halten). — M Fuchs, ein vorn FE hinten (diese 

















bei den Medizinern ganz gewöhnlichen Bedentungen 
fehten in den Lexici). — 1, Radermacher, dnd- 
eisıa drimwder (beide Wortformen auf eine Bie 
fifolchen im Bullet, della Comm, Archeol. Comun. 
oma AnıoXXV 9.1031. dnfander= änsden, did. 
ara adver), post prandlam). 

Mnemosyne XV 4. 

8.349300. 3. W. Bock bespricht im Anschlufs 
an Wolflins epigraplische Beiträge das Monu 
tum Ancyranum; cs wir besonders aus sprachliche 
Gründen bezweifelt, dafs es von Augustus verfafst si. 






















— 8.361—385, 3. M. J. Valeton handelt in den 

rterungen de templis Romanis im 6. Ahschnitte 
de. prolationi 86. de vd. 
Viiet teilt 


morphosen des Apulejus cino Vergleichung des co. 
haar. LXYME 2 (F) mit. — 8.412416, 2. 0. 
Vollgraff begründet seine, Vormutung zu Hurig. 
Andr. 165 od Hpiapos ard? Monßos dAR 'Eidds 
möhıg. — 8. 417-420. H. v. Herworden giebt zu 
den zwölf Ietzien Büchern der Ilias Homers (el. 
iterum Lecuwen et Mend, da Costa) kritische Dei. 
trage: NAT ya Ös ze amdceıe; 2286 sc) nach 
Gnewve zu interpungieren; 499 gi, zudıar draazuir 
nänllich xdgn dxagay96r; 0 230 bopeoraupaev "Amok: 
Aa; H 52 Önnöte di je; 162 yoron 
denen; it 
Weglassung des aus Y37. interpolierien 
Hesen: da" dxuaddrono mehcguon expor” digen yı 
ws zul & dnanewde sth; TAOL-ANT si 
Unrecht verworfen; (113 &yxos ar nedtr 
meds madfor Sudvkiıov, Zyge x Teuna "ling el; 
388 zakdıı Zeis 0 ayııra wider ei 
tn sel unpassend und durch ein Sabstantir 
zu ersetzen, quod imbellem Iosomyuo animum denotet. 
126. 8.4. N(aber) korrigiert in den von 
ılers Potrle veröffentlichten Aöyus ’nood st. Län 
däv weratstane, vergl. Isocr. de 














































427449. Ariguene sc. 8. A. 
Naber. Verbesserungssorschläge zu den kleinen 
Schriften Nenophons. Oos. 5,4 & 20 zugm ds zu 


Er aa does dugh ci dnimeiquirenen mgaseıs elahs, 
&s würde bei Griechen und Römern in Stadt, uud 
Lan sehr früh aufgestanden; 7,19 1ö Feiyos deizus 
8,8 örı tagındact; 8, 10 ıd öndor üvıa 
9,8 1 zard wiva danavsinere dfloner; 
zul denen; 15,1 nagauıjang 
; 20,18 üyvofose ı6 divarn gegen; Convin. 
1,4 iandeguus sul mokägguus; 2,20 ei magd zofs 
djogavönoıs dinavaing; Ages. 1,2 du nal viv dr 
tols mgopövons; 1,19 moös zeinare Ener iyn- 
yeradas; 5,6 inokanpdvoek ıes yalka za 
de ren. Lacıd. 2, 2 wie av jfeivuon 
Yrgeinteron rw elgdvo» Zaysn; 7,5 gürges neydäng 
Ani dndSgs dyadans dor vr; 13,9 zegaundn eis 
Büygr Höva; da top. Alb. 1, 16 did co dad air 
mgrrarelon; 1,18. wövos eig: "Ayıvron 
3,5 mslove; eoogulowın; 4, 19 mumrorru — 
viagıe zei olzlas; de re equcst. 4, 2 drmuuggudh, ıc 
au each 1id werben ln Moverten 
die in den Mitteil. des d. archüol. Just. 1896 8.374 
publizierte Juschrift aus Apamen so: Baswia ar, 
Meolımodce dos ze ui zowr Hände es "Alörn, 
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yaly d6 a0 Face wongi, Kevin yugi. Tov- 
Auaös äyeaıfs moricus. — 8.450. d. ul. ergänzt 
in Herodas mim. 1,41 Märdgur meös dAdor u. 64 
ilug ve zalamı wa. — $. 450f. berichligt und or- 
art derselbe Thueyd, I 59, 2. — Derselbe ändert 
bei Plate sep. IX p. 586 b das cpitheton andngons 
zu xögaca in oxlngofs, bei Homor aber liost er 0320 
und 0.565 An ze adrgen olga»ör ix 











Athenaeum 3657, 27. November 1897. 
50. 2. P. Mabafty hat mit Erlaubnis des 
Direktors A. Hyans im Aslmolcan Muscum zu Onford 






eine Seite eines aus beschriebenen Papyrusblättern 
hergestellten ägyptischen. Sarkophags auseinander- 
‚enommen, und dabei mehrere interessante Schrift- 
Stücke gefunden. Das eine ist eine Liste der Ernte 
ergebnisse in drei Ortschaften des Fajum, Philagris, 
.wemoria und Athenas Kome, und zwar haben wir 
darin den Bericht eines Geomoters, der sich über den 
Vorwürf äufsert, es sei Jm vorigen Jahre eine nicht 
gendgende Menge von Kuckos, einer Pflanze, aus 
derÜl gewonnen wurde, angebaut worden, Da in dieser 
nicht, wie sonst in den ‘Rovanuc Papyrus', von 
Sesam- und Krotonöl die Rede ist, so muls man an- 
mehmen, dafs in einigen wenigen Dörfern ausnahms- 
weise nur Kuckos-Öl hergestellt wurde, oier, dafs 
dieses Dokument beieutend älter ist als dio "Revanue 
Dapyrus'. Die letzter Annahme scheint Mahafly die 
richtigere, zumal sie auch noch durch andere Gründe 
gestützt wird. Danach setzt er diesen Papyrus noch 
vor das Jahr 260 v. Chr. an. in) 
hier einen Papgrus mathematischen Inhalts a 
1. Jhd. v. Chr., von dem er au Goodspecil in Chi 
eine Piotographio sandte. Inzwischen hat Mahally 
mit. ilfe des Matlematikers William Roberts festge- 
stelt, dafs es ein Fragment aus einem Buche für 




















































praktische Vermessung ebener Flichen ist. Vier der 
vorgetragenen Sätze sind soweit erhalten, dafs ihre, 
Rekonstruktion keine Schwierigkeit macht. Aufillig 
ist, dafs die Figuren, die den Text begleiten, aufser- 


ordentlich ungenau gezeichwet sind, während der Text 
selbst felerlos ist, — $. 753. In der Sitzung der 
British Archaoologieal Ascociation vom 17. November 
hielt T. Blashill cinen Vortrag über die Geschichte 
des Spiunens von den ältesten Zeiten an. — 8. 785. 
Der Vikar G. L. Engleheart hat zu Apyleslaw Di 
Audover ohne Sammlung romanobritischer Zinngerite, 
Schüsseln, Becher u. s. w. gefunden. Einige dor 
Schüsseln haben in der Mitto Ornamente, welche an 
dio der späten Mosaikfufsböden erinnern. — 8. 
über eine wohlzelungene Auffahrın 
Wespen des Aristophanes zu Cambridge. 























der 





kezenslons-Verzelchnis phllol. Schriften. 

Allen, Gr., The orolution of the iden of Go 

an Änquiry into the origius of roligionse hen. 3656 

Of. Lehut sich an Spencer und Frazer au; die 

n Aufstellungen des Verfassers sind unbenieseue 
Hypothesen. 

The Annual of the British School at Athens 

II. Session 1895-1896: Bph 11. 48 8. 1494-1487 

Ir eingelinde, anerkenucnle Skiszierung des Inhalts, 
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ury über die Kämpfe 
Thermoplen, von 





Iers der Ablandlung von 
beim Artemishum and in den 
ch, = 

"teregrädng, Karel zei ägunsevesel 
Yeineıg eis Oovzudidgr. Teüzoz devuegov: Bpl: 











5. 1475 £. "Es sind nicht viele Änderungen, über die 
sich relen läfst; zwingend ist keine einzige. G. 
Behrendt. 


Aristophanes, Eqites, rec. ». Velen, od. Il, 
cur. K. Zacher: Gyeld.11 8. 359-870. Der kritische 
Apparat ist entlastet und verbessert, der Test ist je 
sch nicht gefürdert. G. Kaibel. 

Augustini Qunestionum in Heptatenchnm Iibri VII, 
tationum in Job liber maus, rec. „. Zychu 
TULZ.24 8.620.634. Kann nicht günstiger bo- 
urteilt werden als die früheren Arbeiten des Heraus 
gebers, da auch hier die Testbehandlung unzuverlässig 
ist. E. Prauschen 

Baltzer, Woitorer Bericht über den Versuch zur 
Änderung des griechischen Unterrichts* Bayer. Gymn. 
9,10 8,699. Anregend. FL Zorn. 

Bartusch, P., Die Annaberger Lateinschule im 
XVI. Jahrhundert: 206.48,11 8.1044 1046. “Jeder, 
der für das Schulwesen in der Reformationszeit Inter- 
esse hat, wird reiche und vielseitige Belehrung finder 

. Hlamak, 
Batrachomachia, herusg. von cd. Zmdwich: 
ter. 45 8.301.304. "Eine immense Arbeit. My. 













































Dutrachomyomachia, latino vertit et notis 

it P. Rvcanateei: BphW. 48 8. ATS. Bietet 
Nouos. cl, Ludiich. 

Beauchot, Histoire du droit prive de lu r&- 





atlıönienne: Kor. 45 8. 309311 
es Werk auf guter Grundlage, do 
den Stellenongaben. P. Guiraud 
Bröal, Mich., Essal de Semantique: DI.Z. 46 
8. 1808. Voll feiner Bemerkungen; doch ılum jetzt 
lforschungen not, und manches roizt zum Wider- 


Ein an- 
ungenau 















spruch. Zupitzu. 
Caspari. A., Do Opnicis, qui fuerunt aetate im 





yeratorum Romanorum: Boll, di filol. el. 1897, 5 
8.116. Gute Zusammenstellung. 


Collignon, Maxime, Goschichte dor gricchischen 
Plastik, 
Türuemer: 





1.Bd., Ins Deutsche übertragen von E 
1.0.44 814361, Beifllig besproch 








„riciole Oraziane: 250.48, 11 
“Horazischen Klehuigkeiten” 
n Konjekturen spricht AL Zlanma weder 

ab, hlt sie aber für nicht 








5.108. 
vorgeschla 
Scharfsinn noch Kuhn 
ausreichend bogründet. 
Huypt Eaploration Fun Archacological report 
37. Kilted by RL Gift: DLZ.45 $. 1772. 
halt als Probe u. a. einen Thukydlides-Papyrus 
(IV, 36-41) und stell für nächsten Sommer interessante 
Publikationen griechischer Autoren in Ansicht. #4. 
Del 
Hi 








150. 














senhofer, L., Procopius von Gaza: Ziph I. 48 
8. 14751. Vordienstich. I. Kroll, 
Erıman, IL, Servus vicariı 
8.251. Grandlegend. 
Berssonhardt, Er, dosta und sehn Alerlümer 
BphW.A8 8. 148% 1, Brauchbarer Fahrer. G. Wolf. 











as. di amt. el. 











Gites, Vergleichende Grammatik der klassische 
Sprachen, Houtsch von Hertel: Ztchr. }.d. Gymn. 8/ 
5. 492-496. Ein godiegenos Werk, das in seiner Art 
einzig dasteht. Ziemer. 

Greonidgo, A Handbook of greck constitutional 
history: Bulletin Belge 78. 197. _Vortreffich, 
Koersch 

Gomperz, Heinrich, Grundlegung der n 
ratischen Philosopbi 
Eine im ganzen unbefangene historische Botrach 
der Lehre des Sohrates ist hier mit durchaus ein 
seitiger Verehrung seiner Persönlichkeit, streng ratio- 
mello psychologische. Begründung des Sitilichen mit 
phantastischer Auffassung des Göttlichen zu einem 
höchst wunderlichen Gemisch verbunden. Zr. Lorteing. 

Gurlitt, Ludwig, Lateinische Fibel für Sexta 
NphR.24 8.380.382. Es fragt sich, ob mit diesem 
Bäche völlige Sicherhuit in der elemeitaren Formen- 
Ichre erzielt 1. Buchhold. 

Haigh, A, B, The tragic drama of the Greel 
Listy ilolog. XXIV (1897) 8. 358-360. ‘Zum Studium 
der Geschichte der griech. Tragödie wohlgeeignet.' 
Fr. Groh, 

Hoff 
Gydi 











BplW. 48 8. 1459-1495. 























u: 
des 


11 8.870.912. 
ordachäischen, d.h. dolischen Dialektes wird zum 
Toil mit ungenügenden Mitteln und mit ungendgender 


©., Die griechischen Dialekte, 


Die Rekonstruktie 





Methode vorgenommen 
gewonuen. I. Schulze, 
‚Johnson, L., Musical pi 


neue Ergebnisse sind nirgenil 








ter. 45 8.304-307. 





Jung, Julius, Grundeifs der Geographie von 
Halien und dem Orbis Romanus (=). con Müllers 
UandbuchIHl,3, 1.2. Aufl): ph 1W.48 8.1481.1484. 
Sehr nützlich für die Oricutierung, wenn auch im 
Detail öfter nicht ganz korrekt und daher mit einer 
gewifsen Vorsicht zu henutzen. A. Rice, der zu den 
Gallien und Germanien betreffenden Ahschuitten zahl- 
reiche Verbesserungen beistenert, 
Kochm, d., Quaestiones Plautinae Te 
BplW. 488. 1477-1479, Sorgiil ispielsamm- 
Yung, auch einigo gute Bemerkungen. CL. Jindskog. 
hte des griech, und rom. 
$. 709. Populär 
























Wecklein. 


Luplana, M. 
ad exercendum 






, den Lehrgang des La- 
teinischen im Mittelalter bowahrt zu haben. B. Grosse. 








Lateinischo Übungsbücher. 1. für Unter- 
sckunda, von Holzweifsig; 2. im Aı 
eins XXIL, von E. Zimmermann; 3. für Prima, von 


A. Lange: Gymnasium 20 3.093-898. 1. Die Aus 
drucksweise bietet manchen Anstofs. Z. Bachof. 2. 
ickt und zwockentsprecheud; 3. Zu leicht. Werra. 
Luckenbach, H., Die Akrupolis von Athen: Ztass. 
di ant.el.1 8,201. "Klaro und lebhafte Darstellung 
der topographischen Verhältnisse. 

Iuereti De rorum natura ib. ].2. mit Pro- 
Iogomena eil. Carlo Giussani: DI.Z. 46 8. 1814, 
Zi breit angelogte Ausgabe für Laicn, modelt durch 
Annahme von Täcken und Umstellungen den Text zu 
willkarlich um. A. Körte. 























8 12. Tamuer, 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 


108 N0.3. 5 





E., Orpbeus: Bayer. Gymn.9/10 8.7071. 
Viele können daraus vieles lernen. C. Weyman. 
Moore, Cl. IL, Julius Firmicus Maternus, 
o und’ der Christ: BphW. 48 8. 1479-1481. 
as M. an Übereinstimmungen vorlag, genügt durch“ 
aus, um die Identität des Heiden und des Christen 
Firmicus über jeden Zweifel zu erheben? So W. 
Kroll, der im einzelnen manche Ausstellungen macht, 
Ochlor, Raimund, Der letzte Feldzug des Ba 
kiden Masdrabal und dio Schlacht am Metaurus. 
it Beiträgen von F. Hultsch und V. Pitaluga: 
AphRt.24 8.377379. Im ganzen zustimmend be- 
sprochen von F. Luterbacher. 
Pirchor, A., Moraz und 





der 





















49, 11 8.1049 £. Bine vo 
E Inne. 
Prätek, 4. V., Forschungen zur Geschichte des 






Attertums: 1.0, 44'8. 14221. Es ist dem Verfasser | 
meistens gelungen, den wahren Hergar 

Schanz, M., Geschichte der römischen Litteratur | 
ut: 206.48, 11 5. 989-992. Eine cpochemachende | 
Darstellung der patristischen Literatur. d. Kornitzer. | 












Schmidt, C., Die Paulusakteı La 
$. 625-629. "Ein verdienstsolles Werk, aus welchen 
hervorgeht, dafs die Acta Pauli, eine Beschril 








issionsreisen und seines Endes, dio unglaub- 

Zusammenstellung eives kloinasiatischen Pros- 
A. Harnack, 

vo 








-abulaire de Vangelelogle: 













ine mahevolle und verdienstliche 
KM. 
Schworzker, I, Erläuterungen zu der Reko 
struktion des Westgiebels des Parthenon: Aass. di 
an. cl.1 8.21. ieressanter Vorsuch, 





Stäckel und Engel, Die Theorie der Parale- 
fs: Bayer. Gymn. 9/10 

705. S. Günther. 
Stumpf, C., 1. Die pseudo-aristotelische Probleme 
über Musik} 2. Geschichte des Konsonanzbegriffes, L: 
‚Ber. 45 8.308. 1, Sorgfälig und nützlich. 2. Kat- 
hatt fast alle einschlägigen Stellen von den ältesten Pytha- 
goreern bis zu don spätesten Musikographen. C.E.K, 

Thiole, Richard, Die Gründung des crange- 
Nischen Iatsgyrmnaslune zu Erfurt: NphR.24 8.3821. 
Eine schr Reifigo und eingehende Art. Zasehho 

'Tozer, I. F., A llistory of ancient Geograph) 
AphRt. 24 8.3701 Im allgemeinen. ein wohlausge- 
ragenes Bach. I. Jung. 

Tropoa, G., Ecateo da Mileto ol i frammenti 
detla Zregsiyais. 1. 1: Boll. di fol. class. 189 
























8. 103-106. Enthält. neben manchen schiefe 
unbowiesenen Behauptungen doch auch. yielo sc 
sinnige und fördorliche Bomorkungen. 6. Seii. 





Ussing, d. Lu, Scenicn: BphW. 48 5. 1488 1. 
Die Erklärung des Mifsverständnissos des Vitrus in 
Betreff des Aoyefoy beruht auf der irrigen Annahme, 




















dafs V, im 3.-5. Ihd n. Chr. gelobt habe. A. Müller, 
Weil, IL, Eiudes sur Io drame antique: Bulle: 
tin Belge 7 8.197. Nützlich. Waltz 
Winer, G. B., Grammatik des neutesiamentlich 





Sprachidioms, 8. Aufl. von Wilk. Sehmiedel: LC. 41 
1438. Das frühere günstige Urteil wird durch 
bestätigt 












Xenopbons Hellenika, Auswahl von €. Polthier: 
Bayer Gymn. 8/10 8.697 1. Troffich. 1. Moritz, 

Zander, M., De generibos ot libris yaraphrasium. 
Phaedrianarum: ler. 45 $. 311-815. Enthalt vice 
gute und bedeutende Bemerkungen. Zowis Havel, 

Zielinski, Cicero im Wandel der Jahrhunderte: 
d. Gymn.8/9 8.486-490. Stots interessant. 
fs. 




















Mitteilungen. 

Proufsische Akademie der Wimenschaften. 

2. Dezember. 

Diels, Ein Fragment des Empeiokles (Papyras 
1012 dererkuanischen Tall); Tür 2’ al" a rc 
hids täyem duo aiylıözıo] Tälgmov) älr) ord: 
(eilig 5 Manrordlen air = ee 
vom Schicksale des frevelnden Geistes, — P. Wend- 
ie doxograpbische Quelle Philos (sorgelegt); 

doxographischen Eacorpien in der Schrift 

Zurtckführung derselben auf die sog 












Vetusta Placita, 








Aend6mio des, . bellen-lettre 





weriptione 
29. Oktober. 

MH. Weil, Die ncn eutdeckten Menanderfragmente. 
(Ausführliche Mitteilung wird in den Auszügen nuter 
‚Journal des savants, November erfolgen). 








Die photographische Reproduktion des Codex 
Bornensis 383, 

Der Vorlagsbuchhändier Herr A. W. Süthofl in 
Leiden teilt mit, dafs die bereits früher angekündiste 
und in No. 25 des Jahrganges 1997 dieser Wochen- 
schrift in ihrer Bedeutung vun B. Kablor gewürdigte 














photographische Nachbildung dos Coslex Bornensis 363 
nunmehr erschienen ist. -_ Der Preis des Werkes, 
das auf gewöhnliche Buchhändierwege oder direkt 


yom Verleger bezogen werden kann, stell sich auf 
350 fra. 


Kataloge. 
Livres doccasion chez J. Jullion, Iibraire, Place 
du Bourg-de-Four, 32, & Genöve. No. 





Enthält u.a. auch ältere philologische Werke. 


Verzeichnis neuer Büchor- 
‚Archimedes, Works, Ed. in modern notation, 

Foductory chapters, by J. Heath. Cambridge 
University Press. 514. 8. Sh. 15. 

Euripidos, Moden, Tragedia, co 
commento cd appendico eritica” di 
Imola. 188 9. 8. Lid. 

Goedockemeyer, A., Epikurs Verhiltnis zu 
Demokrit in der Naturphilosopbie. Strafsburg, Trübner. 
1578. 8. Mi. 

Moratins, Werke, horausg. von O, Henke und 
€. Wagener. 1. Die Oden und Epoden, heraus 








introduziono, 
B. Camoszi, 














Ö.Henks, Einleitung. Text, Bremen, Helusius Nacht. 
YÜL, 2808. 8 mit 3 Karten. AB. Gob. M 3,6. 
Verstwuttee natur Brot Dr H, Dabei, Frick 
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ANZEIGEN. 


EAAHNIKOI OINOI 


3. F. Menzer, Neckargemünd. 


Tpopnbeosig ce 
Aökie sig A. BT. zoö duadöyoo tie "EMAddor. 












Mlpürog xal äpgaubraros elaayuwri ohroc dv Tep- 
navi, Yarmpri movalav drobtienv bx 40 eldün. 
Kıkamıov donpns, Aktov ovordaeus ds Yennüc 
Ayannzöv Büpev dıh täs doptär, 12 peyddar yıdaı 
rd 12 Mäpuas Eu: 20 Mäpxac. 

Tipoköya EReißnpa zayudpopıxav teAöv 
dc räs Biarayds anc. 











Meyers Konversations-Lexikon. 


aa m rate an terrat 
 Rafdtaagn.7 Aane 











engen, "in Halbnder gehenden 12 Mark ie In 1 Licrengen dj N Mark 


Das Weltgabäude, 


a 


Bilder- Atlas 
zur Geographie von Europa. 








Bilder-Atlas zur Geographie 
der aussereuropäischen Erdteile. 


Meyers Historisch-Geographischer Kalender 
auf das Jahr 1898. 


Prospekte grati.. — Probeheftestchen zur Ansicht zu Diensten, 

















IHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1898. No. 3. £ 


R. Gaorters Vertag, M. Header, 
& A Val 





Sachen sind erschienen: 


Ludwig Keller, Grundfragen 
der Reformationsgeschichte. Eine 
Auseinandersetzung mit, litera 
rischen Gegnern. (Auch unter 
4. T.: Vorträge und Aufsätze 
aus dor Comenius- Gesell. 
schaft. Y.Jahrg. 1. u. 2. Stück) 
M. 1,50. 

Der Vertusser wendet sich gegen 
jüngst erschienenen Besprechungen 
seiner Sahriften, von Prof. D. Lüde 
mann (Bora), Prof. D. Karl Müller 
(Breslau), Ober- Bil. Dr. Herm, Haupt 
(Giefien), Prof, D. von Nathusius 
(Grefsuald), Planer D. Gust. Bon 
Sert (Nabern) und. erörtert im An- 

chlafs un diese Anseinaudersetzung 
ine Reihe von grundsätzlichen Fragen, 

I gerade gegenwärlg cin allgemeine, 

Interesse in Anspruch nehmen, 

‚Adolf Lasson, Jacob Böhme. 
Rede zur Böhme-Feier im Fest: 
saale des Berliner Rathauses am 
4 April 1897. (Auch unter d. T. 
Vorträge und Aufsätze aus 
der Comonius- Gesellschaft. 
V. Jahrg., 3. Stück) 0,75 M. 

!Der Vortrag Lassons, der I klarer 
und Abersichülcher Darstellung ein Bid. 
von dor Ddeutung Jacab Böhmen giet, 
wre mo sc Andante un a 
reichen Orten gefeiert wird, um so will 
Kommener sein, als ca an einer in 
|volkstünlicher Porn gchltenen Würde 


























rung des Mannee bisher fehlt, 












Hamlet. 
Ein euer Vorsch zur Bieichen 
Einng der Tngtde. 


Zt Dr A Dörug, 
ln 


316 Seiten Oktar. 7 M, 9b. 8,20M. 
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demadbe 


Philosophische Güterlehre, 


Untersuchungen 

über die Möglichkeit der Glück“ 

seligkeit und die wahre Triebfeder 
‘des sitlichen Handelns. 
452 Seiten Oktay. ®M. 


System der Pädagogik 


im Umritk, 

















Verlag des Bi 





graphischen 









313 Seiten Oktar. 6. 











Berlin SW. 


WOCHENSCHRIFT 


KLASSISCHE 


HERAUSGEGEBEN VON 


GEORG ANDRESEN, HANS DRAHEIM 
un 


FRANZ HARDER. 


Be 
ee 
Ser 


PHILOLOGI 












Berlin, 


Gäglefleiseh, Over OnlensBinlehung in die Logik 


Slrnarıt) 
en Kr 





stern Pie Bertichung dir Pitt ei 
(Griechen und Römern OL Kallenberg) . = 





Die Merren Verfasser von Programmen, Dissertationen und sonstigen Gelogeuheitsschriften werden gekete 
Rezensionsexenlare an R. Gaortners Verlagsbuchtandlung, Berlin SW, Schönebe 


Rezensionen und Anzeigen. 
Philonis Alcxandrini opera quae supersuat, ediderunt 
Teopoldus Cohn et Paulus Wendland. Val. IT 
edidit P. Wendland. Beralini 1897, Typis ct im- 
peneis G. Reimori. XXAIV, 3148." Ad, 
Von der neuen Philoausgabe, deron erster Band 
im Jahre 1896 erschien und von uns iu dieser Zeit- 
schrift 1896 No. 43 Sp. 1166—1176. ausführlich 
ungexeigt wurde, liegt nach Jahresfrist ein stakt- 
licher zweiter Band vor. Er enthält die Schriften 
"De posteritate Caini, Do gigantibus, Quod dens 
sit immutabilis, De agrienltura, De plantatione, 
De ebrietate, De sobrietate, De confusione Hugua- 
rum’ und ‘De migratione Ahrahami' und ist. von 
Wendland bearbeitet, dem die Philoforschuug ja 
sehon manche wertrolle Förderung durch einzelne 
Monographieen uud Aufsätze verdankt, und desen 
reiehe Hand auch dem Herausgeher des ersten 
Bandes auf keiner Boite gefehlt hat. In den ‘Pro- 
Negomena’ nennt Wendland zunächst (p. If) die 
für diesen Band verwerteten Handschriften 
MUFGAHPL, über deren Eigenart nnd gegen- 
seitiges Verhältnis die Vorrede des ersten Bandes 
bereits ausfübrlich gehandelt hat, und giebt Rochen- 
schaft über seine Benützung der Collationen Tischen“ 
dorfs, die er sich von Leipzig nach Berlin schicken 
Hiefs. Die Collationon, die Tischeudorf selbst an- 
fertigte, beziehen sich nur auf Stelleu, wo Maogey 
eine Diskrepanz angemerkt hatte, und sind daher 
von geringerem Werte. Sodann stellt Wendland 









































19. Januaı 











sp, Formenlehe dr Intel 9 
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Aiedungen: Teenie Akademie, W Dessub 
Ti Kerpen. Naranber 








igerstr. 29, einsonden zu willen. 
11) fest, dafs dio sochs Excorpto aus dem Bach 
ie posteritate Caiul’ und die zwei Stücke der 
Schrift ‘de plantatione® im Codex R, wie Cohn 
(proleg. p. LVIII) schon erkannte, einen dar Fa- 
UF sehr ähnlichen Text bieten und dafs 
ie Hundschrift R für die Toxtgestaltung 
des blofs in U erhaltenen Buches "le posteritate 
Cuivi' von nur goriuger Bedontung sein kann. — 
Dor Codex N (& p- 1A), welcher zwölf in dem 
vorliegenden Baude vorkommende Excerpto eut- 
hält (aus *quod deus mutabilis, de planta- 
tione, de ebrietate, de sobrietate, de confısi 

Hioguarum‘), stimmt auch in diesen Stücken, wio 
in den schon von Cohn vorglichenen, fast überall 
mit UF überein. Diese Übereinstimmung zeigt 
'h sogar auch in der Anordaung der Excerpte. 
Interessant ist u. a, dafs das achte Excerpt in N, 
das in den bisherigen Philoausgaben in der ersten 
Hälfte des sogenannten Buches ‘de mercode more- 
ricis sich findet, in dieser Handschrift: überein- 
stirmmeud mit F hinter de rierten Kapitel des 
Buches ‘do vietimas oferontibus’ steht, wodurch 
die von Wendland ‘Nen entdeckte Fragm.” p. 136 
‚nachgewiesene Richtigkeit der Anordnung in F 
bestätigt wird. — p. VI, stellt Wendland die 















dahor 






































Handschriften des bereits von Turnebus für einen 
Cento mus Philos Werken erklärten Schrifichons 
egi xöenon zusammen. Fs si . Vindobo- 
nensis philos. gr. 102, us gr. 671 und 








3. Vaticanns Roginon: Den aus diesen 
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19. Jar. WOCHENSCHRIFT FÜR. KLASSISCHE PHILOLOGIE 





1ER. No. ® 





Coilices sich ergebenden Text des Eoerpore be- | rinus 1158 sacc. XI macht Wendland p. XIITE. 


zeichnet er mit E. Die von ihm ausgeschriebenen 
Werke Philos sind ‘de confusione Iinguarum, de 
nobilitate, de plautatione, de gigantibus, quod 
deus sit immutabilis und eg) dydagolas wöauon. 
Die von E wörtlich excerpierte Philohaudschrift 
stimmt, wie vielfnch identische Fehler beweisen, 
mit U (F) überein, weun auch diese Handschriften 
selbst nicht seine Quello sein können, da E manche 
in U und F fehlende Excerpto enthält. Noben 
besonderen Vorzügen besitzt E auch. seine ihm 
allein eignenden Fehler, wie Auslassungen, Zusätze 
und Abünderungen. Da die Handschriften des 
Cento erst dem ausgehenden finfzehuten und dem 
sochzehnten Jahrhundert angehören und derselbe 
auch nicht zusammen mit den echten Schriften 
Philos überliefert ist, so wird or wohl erst im 
finfrehnten Jahrhundert zusammengestellt worden 
sei 








Der zweite Töil der Wendlandschen Prolego- 
wenn handelt (p. X) von den Autoren, welche 
in ihren Schriften Philo ausschreiben. Clemens 
Aloxandrinus bietet oft einen schr guten Text, 
Eusebius giebt an verschiedenen Stellen allein 
richtige Schreibart, weuu er auch manchmal will- 
kürlich ändert, und Ambrosius hat in seinen Bü- 
ehern ‘de Abraham’ sich manche Particen aus ‘de 
migrationo Abraami', vielleicht auch aus einom 
verlorenen Teil der “quaestiones in Genesin’ (cap- 
10, 9—15, 6) angeeiguet. — Für die Exeerpte aus 
den Sacra Paralleln (p. XI), von deren um- 
gestaltender Thätigkeit auch der zweite Band 
wieder interessante Beispiele (vgl. z. B. p. 67, 9, 
wo das Philonische zeguöres in D2t fol. 57° durch 
das leichter verständliche afenras orsetat wird) 
ietet, benützte Wendland ausschließlich den Co- 
dex DY (= Vaticanus graccus 1236, %. vol.] proleg. 
p. LXVI), der neuerdings als eine Abschrift des 
Ottoboniamus gr. 79 acc. XV erwiesen worden ist. 
Joannes Damasceuus, der Verfasser der Paralleln, 
bietet auch für manche Stelle des zweiten Baudes 
der neuen Philoausgabo allein die richtige Schrei- 
bong, manchmal bestätigt er auch die Lesart der 
besseren Philohandschriften. Aus den neulich von 
Papadopnlos-Keramens aus einem Parallelen-Codex 
Iierosolymitanıs 15 veröffentlichten Philofrugmen- 
ton giebt Wi 
beiden bisher vorliegenden Philobänden, wodurch 
gelegentlich Konjekturen von Maugey und. ih 
salbst als richtig bestätigt werden. — Über ein 
aus den Sacra Parallela geilossenes und vielleicht 
eine ausführlichere Recensio der Eelogue des 
Maximus bietendes Horilugiam des Codex Barhe- 









































anto Angaben und gicbt einige Nach. 
träge daraus zur adnotatio eritica der beiden bis- 
her veröffentlichten Bünde. Aus einem Codex 
Yaticanus graccus 1611 saec. XII wurden Plilo- 
excerpte verglichen, dio dort in einer Catena des 
Nicetas Sorrauos zum Lukas-Erangelium sich vor- 
finden. Von dieser Catena, die oft einen schr 
guten Text bietet, giebt es uoch viele Haud- 

riften, und die von Balthasar Oorderius. ver- 
öffentlichte Inteinische Übersetzung derselben 
scheint in Wirklichkeit ein Exeorpt aus ihr zu 
sein. — Aus einer die Proverbin erklärenden Ca- 
tenn des Codex Vatieanus Reginensis 77 konute 
Wendland eine gute Lesart und das sonst ia den 
überlieferten Schriften Philos nicht vorkommende 
Bruchstück: riv efsardmgparev ülgs dmmehis 
duv örn moggundiw ob mugds dmorsendun ge- 

Nach diesen allgemeinen Notizen über die se- 
undüren Quellen zur Herstellung des Textes 
wendet sich Wendland im dritten Teile der Pro- 
logomena p. XVIIL. zu den einzel 
die in dem vorliegenden Bande pul 
Der Titel für das Work ‘le posteritate Cal 
Hantet nach U nd dam Index von V: Miu; 
megi iv zob dormmaiyev Kir Ayrövm ya dr 
neraväsıns yipveras, während die Escorpta D Teile 
daraus mit der Aufschrift dx coB g' x} #° (baw. 
Eau j) dig vönmn iegiv dinyogias biete 
Wendland entscheidet sich natürlich für die Fur 
ig von U, der einzigen Handschrift, «die das 
Bach enthält. Zuerst herausgegeben wurde & 
von Mangey,. dessen Scharfinn bei der Text- 
gestaltung alle Anerkennung verilient, während 
Tischendorfs Leistungen (Philonen p. 84-- 143) für 
diese Schrift wegen ihrer Willkür und ihres Man- 
gels an Akribie keines Lobes würdig sind. Der 
neue Herausgeber liefs den sehr schwer zu lescn- 
den Codex U von Jolannes Tschiedel kollatio- 
niereu, dem or alle Stellon, wo die Ausgaben vun 
einander abweichen, besonders angegeben hatte, 
Bei seinen eigenen Bemühungen, den Text durch 
Konjekturen zu verbessern, konnte Wendland ein 
vou Grolsmann hergestelltes 'lexieon Philonenn' 
benutzen, das er der Freundlichkeit des Sohnes 
dieses Gelehrten verdankte. Von den Verbasse- 
rungsvorschlägen Hlolwerdas (Verslagen en Mede- 
declingen d. k. Akad. x. Wotensch. [Amsterdam] 
fd. Lettark. DIT 7.1. d. 1884 p- 274-286) fünden 
nur wenige seine - Die Schrift ‘de 
gigantibus (p MAHPU erlalten. 
Den zur Familie A gehörigen Codex B (= Veuetas 
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graceus 41, . vol. I proleg. p. X) und den Zwillinge- 
brader deselben, Laurentianus LXIN 11 benützte 
du sie nichts Neues versprachen, ab- 
t. — In denselben Handschriften (4 
p-XXLE) wio das genannte Bach und aufserdem 
noch in F und 6 steht die ursprünglich mit jenem 
ein einziges Buch ausmachende Schrift “quod deus 
Sie führt im den Codices deu 
Titel re Argercov (irgemtöv don UF) 16 Oetov; 
dufs sie jedoch zu “de gigantibus’ gehörte, geht 
daraus hervor, dafı sich in den Excorpten der 
Saera Parallela manche Stücke daraus mit dem 
Titel dr toi megl yaydoron finden. Vielleicht hat 

















der vollere Titel rg) yıyavıar jmegl 10 wi ıgf- 
mendas 16 Yetor, wie er sich in dem Verzeichnis 
der Philonischen Schriften hei Ensebins findet, die 


Veranlassung zu der Auseinanderreifsung des ur- 
sprünglichen Ganzen gogebon. Dafs diese Trenuung 
no verkehrte ist, zeigt übrigens schon die Sahlni 
wendung des ersten Teils: tomenze eis ya ıd nagiv 
deraisuug megi vv yoydvuan eigpeönes El 1 dk- 
Ron von Aöyon teens): irn DR awöre.. die 
nicht zu einer Verweisung auf ein vollständig ver- 
schiedones Buch passen würde. Das Buch ‘de gi 

bus’ ist eines der meisteitierten; daß 
mehr vollständig besitzen, geht aus Citaten hervor, 
die indie verlorene Anfungspartie zu gehören schei 
en, wie auch Verweisungen von Plilo selbst die 
Vermutung nahelegon, dafs zwischen diesem Buch 
und der Schrift ‘de ugrieultura” manches ausgefallen 
, worüber Massebican, Lo classoment des veuvres 
de Philon p. 23 gehandelt hat. — Die Schrift ‘de 
agriculturo ist in AGHUF erhalten (sp. XXI. 
woranter G meist mit MA übereinstimmt. D 
Handschriften Philos und D geben durehweg den 
itel mei Jeugyias, das Verzeichnis des Codex M 
stimmt durch seinen Zusatz 10 d mit dem Index 
bei Eusebius überein, der rd megl yeugylas dio 
aufzählt und mit den Worten dv «6 negi yeug- 
las gende sich anf das Buch 'de agrienltura’ 
und mit dv <$ derrdge auf die Schrift ‘de pla 
tatione’ bezieht. — Dieses Buch findet sich 
(@. p.XXUEL) in MGHUF, und zwar ist Codex H 
für dasselbe von besonderem Werte, da er oft 
dus allein Richtige bietet. Die auffallende Erschei- 
nung, daß für übrigen Hand. 
schriften ganz selbständig gegenübersteht, erklärt 
sieh Wendland dorch die Vermutung, dafs diese 
Handschrift eine Kopie eines aus verschiede 
kleineren Beständen zusammengestellten Codex ist, 
wobei eben die Vorlagen für diese kleineren Be- 
.de von schr verschicdenem Worte waren. Der 
Titel des Werkes *de plantatione‘ lautet in den 
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Handschriften weg) yurongyia: Näs vo deitsgon 
statt reg yeagylas 9, was ınan nach dem inneren 
Zusammenhang mit ‘de agrieultura' und dem Ver- 
dhnis bei Eusebius erwarten sollte. Der falsche 
Titel scheint aus den Schlafsworten jeuer Schrift 
2&.08 mugl 1hg gurongplas elgqukva alron Asyapın 
aödıg entstanden zu sein, während Philo $ 13: 
10 mug wir... yeogrias vis meeafndeg 

onen... rip OR 1of Öixalon Nöe duneig- 
rıniv, eldos yawerızig olaan, Insomynede die 
wahre Aufschrift des ganzen Werkes selbst anzu- 
geben scheint. Der Schlufs von ‘de plantatione' 
fehlt. — Das Bach ‘de ebrietate" (p. XV.) ist 
in GUFH erhalten, wobei G meist UF näher 
steht als H. In F ist der Text in Verwirrung 
geraten, ebenso in H. Der Titel lautet in alten 
Handschriften regf 4, nur P Rügt hinzu Aöyos 
gärog, während die meisten Excerpte in D auf 
das zweite Buch verweisen. Zwei Bücher kount 
auch Eusebius, und es frägt sich daher, ob P oder 
D den richtigen Titel geben, da erhaltene Frag« 
mente eines verlorenen Buches die ursprüngliche 
Existenz dessolben unzweifelhaft erweisen. Innere 
Gründe machen es schr wahrscheinlich, dafs wir 
das erhaltene Buch mit F gegen D als das erste 
bezeichnen und das zweite für verloren halten 
müssen. Für einen Teil des Buches ‘de ebrietate” 
(6. p. NXVIILE,) kommt als kritisches Hilfsmittel 
noch eine Partie des Werkes 'Egeniov yılonögon 
Bfrnans eig 1 werd ud ya in Betracht, das 
Heitz als eine schr späte Kompilation aus Philo 
u.a. erwiesen hat, Wendland verglich für di 
einschlägige Partie den Codex Ambrosianus P 148 
sup. fol. 133 qq. und R 117 sup., während A. Bl 

für seine Ausgabe einen Codex Vaticanus benützt 
hatte. Die Arbeitsweise des sogenannten Horen- 
ins war eine meist schr mechanische, aber nicht 
frei von großer Willkür. Die vou ihm verwertete 
Philohandschrift war dem Codex U schr ähnlich. 
Der kritische Wert, den Bernays im Glauben, er 
habo einen alten Autor vor sich, dem Herennius 
beimafs, kommt ihm nicht zu. — Das Buch ‘le 
sobrietate" (p. XXIX) steht in GFH, so jedoch, 
dafs sich GP und H als zwei verschiedene Klassen 
gegenüberstehen, von denen bald jene, bald diese 
die bessere ist. H bietet in diesem Buch, wie in 
"de plantatione” sehr oft allein die richtige Lesart. 
Wendland giebt ihm ach F und Busebius den 
Titel negi or viyimg 6 Nös rügeran za) wuragkıa 
wobei or jedoch aus 63 Nüs an Stelle von voig 
setzt, weil in den Titeln der Philonischen Schrif- 
ten die allegprische Namensorklärung nicht vor- 


woggenonmen zu werden pflegt. — Das Buch 
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‘de confusione Iinguarum’ (p. ist in GEHP 
überliefert, wobei GR gewöhnlich übereinstimmend 
die besseren Lesarten gegenüber HP bieten. Alle 
Handschriften geben ale Titel zegi aryzicuug diw- 
stay, womit das Verzeichnis des Euscbias nn 
der Eingang des Buches anereılov 08 Ag ol nur 
elerus & meel zig nüv huakkaru auygiasus gılo- 
oger übereinstimmt. Darans, dafs man den Rom- 
mentar von Gen. 9, 28-10 vermifst und der U 
fang des Buches ‘de sobriotate” ungewöhnlich kl 
ist, kann man schlielsen, dafs zwischen diesem und 
dem Buche “le confusione Kngunrum' einiges au 
gefallen ist. — Das Buch ‘do migratione Abı 
hami (p. XXXT) steht in MAHP und führt li 
den Titel megl drowstas. Iuteromant ist, dafs in 
Hein Teil des Buches zweimal, und zwar aus 
verschiedenen Vorlagen abgeschrieben ist. 

Auf die Vorrode folgen p. NNNIIL u. XXXIV 
“Addenda et Corrigeuda', die sich auf den griech 
schen Text und die kritischen Boigaben bezi 
Hieran schliefst sich der griechische Wortlaut der 
genannten Schriften und den Beschlufs bildet 
7.315 cin “Index siglorum? der in der Adootatio 





























Milkswittel 
verdankt in dem vorliegenden Bande, abgeschen 
von den rielen und oft auch guten Konjekturen 
Mangeys und ei 
meiste dem new 
Cohn. 


Die kritische Verbesserung des Testes 


‚u Euendationen yon Diels dns 
Herausgeher und seinem Freunde 
Die Vorschläge von Wendland besonders 
häufig so einlenchtend, dafs man sich 
oft über die Zurückhaltung wundern mufs, womit 
er sie statt gleich ia den Toxt in den kritischen 
Apparat verwiesen hat. Der gröfste Vorzug seiner 
Emendationen und derjenigen Cohns ist jedenfnlls 
der, dafs sie sich streng an den Sprachgebrauch 
Philos selbst halten und niemals willkürlich sind. 
Dies gilt namentlich auch von den Versuchen der 
beiden Horansgebor, die zahlreichen Lücken des 
Textes auszufüllen und den unterbrochenen Zu- 
sammenhang herzustellen. 

Wir fügen unserer Anzeige des neuen Philo- 
baudes in folgenden noch einige Bewerkungen bei, 
dio sieh auf einige strittige Stellen des Textes 
und einige Druckverschen beziehen, ‘De posteri- 
Hate Caini' pe, 22, bietet di 
schrift (U) dwi nie dvaukinon mgiynuros Hier 
dvadiduxer. Für das letzte Wort schlägt Weud- 
hand dnodedezer und Colin endeduer vor. Die 






































erstere Konjektur hätte, da der der Achletik ont- 
lehnte Ausdruck dirodicode bei Philo häufig 
vor der letzteren sicher den Vorzug 






keit voruus, 














der Gebrauch des Verbums iu dem durch die 
Stelle verlangten Sinn nicht auf dus Medium be- 
schränkt wäre. Vielleicht ist Örö&duner (Bavrör) 
zu lesen. — p.5, 11 kann wohl aus der Lesart 
Pisa, woraus Wendland yadaas gemacht 
hat, als Ergäuzung hierzu noch ar? gewonnen 
werden. — p.8,8 ist das von Wendland nach 
den Worten drivarın Eddu ergänzte Celvw> wohl 
nach Auulogie von Z. 14 dvruzgis el dd vor 
diesen Eigennamen zu setzen. — p. 10, 22 konnte 
für das nicht gunz sichere a?dodnng olfaug zur 
Stütze dor Satz p. 27,7 olıoı ... Em mkdon ol- 
Sioavesg za} mugrtadtvses Argedygaav angeführt 
werden. — 1. 10,26 verdient unsores Erachtens 
die leichte Änderung Mangeys (wei) zugregias für 
das überlieferte bloße zagzrofas den Vorzug vor 
Ottos Vorschlag zagregäg. — p. 11,5 will Wenl- 
land nöng (reiten) Favro lesen; vielleicht ist die 
Schwierigkeit olme diese Ergäuzung leichter zu 
Yösen durch die Änderung von davrh in arrdr, 
dus sich dam auf das vorausgehende ( 
beziehen würde. — pı 12, 34. bietet, 
schrift ö Heös Bonlqdeis vals ooyıazurs abrin 
sägvans, woru Holwerda fovkevdeis, Mangey zolo- 
Yeis, Cohn drduupdeis und Wendland (früher) 
Juwadeis als Verbesserung vorschlagen, während 
letzterer jetzt Holwerdas Konjektur in den Text 
aufgenommen hat. Könnte wicht vielleicht AAy- 
Yeis ursprünglich dagestanden haben? — p. 14, Ai. 
ist viohi, yüg dnonglocus igupveteus Türıg über- 
ca p. 199,90 
wandans hir 
58, 29 Tanis mandatum humile statt dnoxgl- 
u; lesen zarımdaas. Wir geben zu bedenken, 
ob nieht einfich dnoxAfosug zu schreiben ist im 
Hinblick auf p- 38, 20 10D...uAndevrog im 
Yuzis dadeveag Air und ‘De migratione Abra- 
ham p. 297, 2 Eon mir oiv Abe äqunverdeis dnd- 
#Aroıg, wonach das Wort “Abbiegung” bedentet 
und demnach wohl auch im Sie von Beugung, 
drigung’ gebraucht werden konnte. — p. 22,8 
halten wir in der Wendung iv ö dezalos dax- 
nv Dinong dujdh, nüs (0 Wendland 
statt u dammois ÜR mdaads Manz.) räs jdovis 
yogrelag dronrgeiröpsvos das Wort aökunoois für 
eine dureh das kura vorhergehende Hase; ver- 
anlafste irrtüliche Eiuschiebung. — p. 2, 9 
schlügt Wendland statt des überlieferten dxderons 
die Emendation Fxdone» vor; vielleicht kan 
mit ixdiorore geholfen werden. — p. 
Megag zu lesen statt des Druckt 
— 7.38, 29 ist vielleicht statt. des überlieferten 
runiroe, wofür Welland drtwniron vorschlägt, 
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olvora6vou zu schreiben; Philo gebraucht dieses 
-rbum ‘De plantatior 16 neh... 
(wov 1.15 olvonadeı. — De gigautibus' p. 59, 2 
ist wohl in der Wendung zofs ora zexadagudvo 
vor dire der Artikel x einzufligen. — p. 54, 6 ist 
statt ovyzelwarug zu korrigieren aupsgfperos. — 
‘Quod deus sit immutabilis' p. 65, 14. vermissen 
wir in dem Satz zoiıg zig... avd” öne di dgd- 
ug zul dung sel vv Elkav aledguün ügyd- 
zuov dvaideran vor dem letzten Wort cin verbales 
Prädikat zu don: etwa alaserönd« oder dezi- 
‚neda oder yalvecas. — p. 66,3 wird wohl in den 
Worten Hr dgrkönevo meuirgy Egamav elvau vnyig 
xionew der Artikel oi vor ög£öperos zu ergänzen 
sein. — p. 70, 3 muls megl ro dyivgeor gelesen 
werden statt des Druckfehlers negi. — ‘De agri- 
eultura® p. 105,3 möchten wir in den Worten 
TOR; dR dx täs mpös tods dgyovras Öhsywglas zreu- 

inehqeöm statt des zweitletzten Wortes 
r aldoig losen. — p. 109, 7 bieten auprane- 
mgH: ovpuranındipm A, xara- 
nova text H., ouyxuramovnadya Turn. 
Wendland hat die erste Lesart iu den Text auf- 
genommen, und or hätte zur Stütze derselben 
vielleicht ‘De ebrietate" p. 184, 27 SrauzanodErrun 
und ‘De migratione Abrahami" p. 202, 19 anführen 
können, wo oben dieser Ausdruck noch. ein 
vorkommt. Wir möchten jedoch dem gegenüber 
bemerken, dafs auch an die Lesart apxaramortu- 
van gedscht werden kuon im Hinblick a 
p- 118, 10 xetanovrodces, ‘Do sobrietate' p. 218, 1 
karamemovinndvor und ‘De confusione Tinguarum’ 
1: 242. 5 a0renenovronerng. — p. 112, 17 füllt 
in den Worten eimoer d'&v alrors: aldıyıker, 
& vovvadon der Plural in adrofs und zervalor au 
da sich diese Worte doch auf das vorhergehende 
(&.11) xabroı galg us dr imas bezichen. Wir 
schlagen daher adıg und yevvee vor. — ‘De plau- 
atione p. 134,5 mufs statt. des Druckverschens 
wriyeoda gelesen worden mwegeatan. — ‘De 
ebrietate” p. 203, 22 müfs es heilsen mard' statt 
mer. — p. 205, 19 eind wohl much «4 das dv zois 
nd vor dem folgenden anuulontras (zuvamı 
Zandvong 1) inchrere Worte ausgefallen. Die Kon- 
jektur Mangeys ouoxevatonerons ersetzt den Mangel 
eines eigentlichen Bogriffswortes nicht. —— p- 20 

ainot. zn Z.4 a. E. soll es wohl heifsen “deler 
statt delevi'. — *Do confusione linguarum’ p. 250, 
scheint uns abe vor oveerdgdu besser zu 
passen ale das überlieferte wurd. Dieselbo Vor- 
wechslang ist ja Z. 6 schon son Wendland korri- 
giert worden. 

Das bei einem Autor wie Philo, dosen Text 










































seit Mangey fast keine nennenswerte durchgehends 
methodisch- kritische Behandlung erfahren hat, 
auch nach der ebenso gelchrien wie scharfsiuuigen 
Bearbeitung von Wendland noch viele Stellen der 
endgültigen Heilung harren, braucht nicht beson- 
ders hervorgehoben werden. Es ist schon ein 
sehr großes Verdienst, den Philotoxt überhaupt 
ımal lesbar gemacht zu haben. Welch grofße 
Erfolge der neue Herausgeber hier zu verzeichnen 
hat, davon zeugt jede Seite seiver trofflichen Aus- 
gabe. Nach dieser Probe, die der Leistung Cohns 
würdig an die Seite tritt, kann man getrost den 
weiteren Bänden dos Workos entgegenschen. Wir 
wünschen demselben einen erfreulichen Fortgang. 

Tauberbischofsheim. JR. Anus. 
©. Kalbfleisch, Über Galens Einleitung in die 

Logik. Besonderer Abdrack aus dem 28. Supple- 

mentbando ler Jahrbb. für lass. Philol. Leipzig, 

Teubner 1897, 78. 14 

In der Vorrede zu seiner kürzlich erschieuenen 
Textausgabo der den Namen des Gala 
Schrift Tnstitutio logiea’ hatte Kalbflei 
sicht gestellt, an besonderem Orte demnächst den 
Nachweis führen zu wollen, dafs die bisher ge- 
hegten Zweifel an der Echtheit der genaunten 
Schrift unberechtigt seien, und dafs dieselbe. i 
der hat von der Haud des Pargemenischen 
Arztes stmme. Der Erfüllung dieses Versprechens 
sind nun dio vorliegenden Blätter gewidmet. In 
sehr eingehender und gründlicher Weise unter- 
zieht der Verfusser zwrächst die von Prantl iu 
seiner Geschichte der Logik’ 1, 591 f. ausge- 
sprochenen Bedenken gegen die Echtheit 
Galenschrift einer scharfen Kritik, um dann 
zweiten Teilo seiner Abhandlung dureh positive 
Gründe den Nachweis zu iefern, dafs die Schrift 
wirklich von Galen verfaßst si. 

Nach gewissenhafter Prüfung der Einwände, 
welche K. gegen die bekannten Beweisgründe 
Prantl's erhebt, wird man in der That zugeben 
müssen, daß diese auf sehr schwachen Füßen 
stehen und recht wenig stiehhaltig sind. Wird 
doch gleich die erste Behauptung Prantl’s, dafs 
der Verfasser der eisayayj auf einen Kommentar 
zu den Kategorieeu des Aristoteles verweise, 
während Galen nie einen solchen geschrieben, 
infach durch die Thatsache widerlegt, dafs Galon 
seinem Bücherrerzeichnisse (de libr. pr.) an zwei 
Stellen ausdrücklich angiebt, ein 
den Kategoricen und zwar in vier Büchern ver- 
faßt zu haben! Wenn Prantl die Erwi 
dieses Kommentars auf Grand der anderen Gulen- 
stello für interpoliert erkläre, so komme das 
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daher, weil diese infolge ihrer schlechten Über- 
ferung von ihm falsch verstanden sei, während 
sie nach der einfachen trefflichen Konjcktur K.s, 
der feova in Faoncer ändert, vollständig klar 
und beweiskräftig ist. — Ebenso wird das zweite 
Bedenken Prantls, die Übereinstimmung dreier in 
dor eisuyayi; aufgeführten Sehriftlitel mit den 
aus Galen bekannten könne mur eine zufällige 
, du gewifs viele über Aequipollenz und Spllo- 
gitik_ geschrieben, zweifellos dadurch widerlegt, 
dafs eine Schri 
dovapovadv rgordaren' von keinem anderen Schrift- 
steller als von Galen allein bekannt sei. 

Und endlich, wenn Prantl als fünften Bewei 
grand hervorhebt, dafs alles, was Galen über die 
Kategorieen geschrieben, mit den Ausführungen 
der Isagoge in offenem Widerspruch stele, so 
geht aus der von Kalbil. beigebrachten Stello 
aus mg) apeyuör (FIN, 839, 13. R), in der 
säntliche 10 Kategorieen nicht. blols aufgezählt, 
sondern auch erörtert worden, gerade das Gegen- 
teil hervor. 

Würde schon die Widerlegung nnd Zurück- 
weisung dieser drei aus der Gesamtzahl heraus- 
gegriffenen inde genügen, um die Autor- 
schaft des Galen als wahrscheinlich. erscheinen 
zu lassen, so führt K. dach noch vier. positive 
Boweiso an, die jeden Zweifel an der Eehtheit 
zu beseitigen geeignet sein dürften. 

1. Der auffallende Umstand, dafs zur Klar- 
legung des Gosagten meist Beispiele aus der 
Medizin gewählt sind, und diese denen aus der 
Philosophie vorangestellt worden, läßt wit Sicher- 
heit darauf schliefsen, dafs der Verfasser der 
elaayoyi ein Arzt sein inlise. 

2. Die der elaayayi eigentümliche Unter- 
scheidung zwischen der dnödeusig und der ärdefız 
ist echt galenisch. 

3. Die in der sinayay aufgeführten Schriften- 
titel (ler Verfaser redet stets in der ersten 
Person) stimmen mit den von Galen genanuten 
Überein, ja einer derselben ist nur aus Gnlen 
bekannt. 

4. Das Fehlen der Erwähnung dor sogenannten 
‘vierten Schlufsfigur' könne nicht ins Gewicht 
fallen, da Galon nach eigener Aussage in d 
Buche eg; dnodsifeug gezeigt habe, « 
haupt nur drei Figuren gäbe; wie I 
einor “riorten’ die gar nicht ex 
hun können? 

Fassen. wir alles zusammen, was der Verfasser 
unserer Abhandlang zum Beweise der Eehtheit 
der den Namen des Galen tragenden Schrift ge- 
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sagt und ausgeführt hat, so werden wir, nachdem 
bereits Gelehrte wie 1. v. Müller und Joh. Iiberg 
ebenfalls für die Echtheit der Schrift sich ent- 
schieden haben, zugeben müssen, daß es dom 
Verfasser gelungen ist, den in Aussicht gestellten 
Beweis durch seine Abhandlung. zu liefern. und 
dafs die bisherigen Zweifel an der Echtheit, die 
durch Prantls Scheinbeweise begünstigt und ge- 
stützt worden, ihren Grund lediglich in der trost- 
losen Überlieferung wie in der höchst nnvoll- 
kommenen Ausgabe des Mynas gehabt haben. 

Es würde in der That ganz neuer und schweı 
wiegender Beweisgründe bedürfen, wollte man 
die hier durch C. Kulbfleisch gegebono Bowoi 
führung erschüttern. 

Güstrow. Dr. Marquardt, 
Wilhelm Sohmid, Der Atticismus in seinen 

Ilnuptvertrotern. Registerband. Stutigart 1897, 

Kohlhammer. IV, 33410. 6 M 

Der Rogisterband, welchen der Vater des Ver- 
fassers auferligte, gestattet endlich einen Über- 
blick über die beiläufg 12000 sprachlichen Ob- 
sersationen, die über die vier Bünde des Schwmid- 
schen Werkes zerstreut sind; nunmehr ist eigent- 
lich orst die Benutzung für die rielon noch not- 
wendigen Nonographieen, welehe uns über die 
Spielarten der nachklassischeu Grücität aufklären 
sollen, möglich geworden. 

Gewährt der Index einerseits einen Binblick 
in den Reichtum des Inhalts, so übersicht man 
audorerseits jetzt erst die Lücken. Wir notieren 
hier nur die Ergebnisse einer Vergleichung eigener 
Kollektaneen wit dom Begisterbande, wobei in 
Betracht gezogen ist, dafs Luklan absichtlich im 
Register nicht vollständig behandelt uud der Be- 
mutzor auf den Judox Lucianeus von Jacobitz vor- 
der Satiriker bleibt hier also un- 
































berücksichtigt. 

“trapaı wit Dativ der Person 
Philostrat, vit. soph. 2, 25, 5 wi 
24,9 (vgl. Suidas s. v. dyuad) 
füge das häufige zurs dändelass. 





Zu HAjdenn 
"AAtoxopas ist 
IV 122 seiner Bedeutung, nicht der Konstruktion 
woge 


besprochen; IV 56 war däme zwas zu 
aus anderen Ihetoren (Mas. Tyr., Niko- 
Inos, auch Xen. Ephes.) zu belegen und mit den 
jonen zuioue, wriana zu vergleichen. 

% ist verruckt; einzuschieben war 'lı 
Prüposition”. “4varria c,ace. ist aus Philostrat. 
belegt; es fehlt aber dvuvdo de gymnast. 23. vo. 
«fo» — der Aclian. hist. an. 3, 1 p. 59, 22 Mer- 
eher, u.a. in der heutigen Schriftsprache). 
Fiydaz Mer Ist zu schreiben: e. inf. III 192; 
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10. Jamar. 
6. gen. II1192. IV 154. Soxew: dor donetv ist 
nur aus Philostratos angeführt, nicht auch ans 
Lakian und Älian. Eis: ds yılav Aelian. hist.an. 5.9 
(wohl aus Homer B379). x: dx züv Bvanılan 
Aclian. "Exawrog: eis ixasıos verdiente erwähnt 
zu werden, ebenso Fxawtag bei pluralischem Sub- 
jekt. ’Evogde nf nicht blofs bei Philostratos, 
sondern auch bei Älian (hist. an. 17, 13, vgl. Plnt 
a. Themist). Kängovopeu c. gen. ist blos bei 
Aristides behandelt; gerade die Konstruktion dieses 
Wortes interessierte aber die Theoretiker des Atti- 
eismus (Lobek zu Phrynichus p. 129). Merl: 
mit Ellipse des Infinitiv, die im feinen Stil nicht 
selten ist (Lukian, Dion, Libanius, Julian), fehlt 
im Register. Zaydös uf yodar (Philostr.) ist 
auch bei Manethon zu finden. Unter Ofxreigw 
wird auf zwei Stellen des Werkes verwiesen, aber 
au keiner ist näheres über zuverlässige (inschrift- 
liche und Grammatiker-)Zeuguisse der Schreibung 
oixteige mitgeteilt. Ofos mit Infivitiw: IV 31 sind 
zahlreiche Parallelen beizufügen, besonders die 
Lehre der Atticisten (z. B. Harpokration and Suidus 
sv. alas el). ich Arrian. Ind. 37, 5 
Ayo zu wird ganz vormißst. Hasdırd: Philo- 
stratos gebraucht dreimal diese Wort für ein 
Mädchen, indem or vermutlich der im Lexikon 
des Photios vorgetragenen Lehre folgt. Hörsga: 
AV 221 sind die häufigen hundschriftlichen Schwan- 
kungen zwischen mörıga und srörsgov nicht be- 
rücksichtigt; in den Text gehört wohl immer dus 
erstere. In Hgoyäsens 111217 mußs ein Druck- 
fehler stecken. Gemeint ist wohl meozdssug I 372. 
“Ymegexirhörtopes: IT 157 ist nur das Wort 
an sich erwähnt, aber die Konstruktion mit 
Accusatiy (Aelian. var. hist. p. 15, 5) übergungen. 
Dis Eyw c. inf. int auch aufserhalb Ällans, 
wegen desen es Jacobs besprach, verbreitet, &. 
Krabiuger zu Synes. provid. p. 220; Gregor. 
Npssen. or. cat. 15 a. E. Unter ‘2s vermisse ich 
5 @Agsis (Lauklan Ofter; Aolian. var. hist, 
Endlich sei auf die vielen Finessen 
schen hingewiesen, welche Stallbaum zu Plato und 
Krüger in den Anmerkungen seiner attischen Sy 
tax beliandelt haben; wir möchten glauben, dafs 
gerade diese von 
Gedächtnise Heilig eingeprägt worden 
es ist überflüssig, den Verf. selbst auf 
hinzuweisen, denn sein Work ist im Verlaufe der 
Arbeit immer solider geworden; wir hoffen also, 
dafs or selbst schon wieder vieles gesammelt hat 
und noch vieles zu dem methodischen Ausbau der 
Kunde der späteren Gräcität beitragen wird. 
sit, 
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Heinrich Stürenburg, Die Bezeichnung der Flafs- 








ufer bei Griechen und Römorn. Beigabe zum 
Jahresbericht des Gymnasiums zum heil. Kreuz 
Drosden für das Schuljahr 1996/97. Dresden 1897. 


455. 4% Auch gedruckt als Teil 
der 44. Versammlung deutscher 
Schulmänner, dargeboten von den öfntlich 
Ten Lohranstalten Dresdens, 5. 287-331. 

Bei der Beurteilung der antiken Geschichts- 

schreibung vergilst man zuweilen, dafs es nur schr 
wenigen Menschen vergönut ist, ihrer Zeit voran 
zueilen, und behandelt sio ungereckt infolge der 
Verkenoung der Zeit, in der und für die sie 
schrieben. Man macht ss. B. Herodot zum Vor- 
würf, dafs er in seinen Angaben so ungenau ist, 
und bedenkt nicht, wie beschaffen unsere Kenntuis 
der älteren Geschichte Griechenlands ohne sein 
Werk sein würde, wie reich er uns dafür in an- 
derer Hinsicht entschädigt. Und dabei genügen 
welbst. die vornehmsten Historiker der Alten, 
Männer wie Thukydides und Polybius, in den sch- 
teusten Füllen den Auforderungen, die unsere Zeit 
zu stellen gewohnt ist. Stärenburgs Abhandlung 
hat das Verdienst in einem Punkte, ia der Ber 
zeichnung der Flufsufer, die unvollkommene Art 
geographischer Angaben bei den Alten und ihre 
Gründe recht deutlich vorzuführen. Er zeigt zu- 
nächst, dafs die uns so gelinfige Bezeichnung von 
rechts uud links bei Flafufern auch bei uns 
koineswogs volkstämlich, sondern mur ein Ergebnis 
des geographischen Unterrichts ist. Auch die 
Gewohnheit, die Flüsse immer von der Quello zur 
Mündung hin zu betrachten, ist durchans modern; 
gerade der Geograpl des Altertums, der iu sei 
Angaben amı gonanesten ist, Prolemäus, betrachtet 
sie gar nicht selten umgekehrt, von der Mündung 
zur Quelle hin, so dals sogar Nebenflüsse als Ab- 
zweigungen vom Hauptstrom (dxvgomai) bezeichnet. 
werden. Nach diesen allgemeinen. Erörten 
wendet si 

auzuführen, in denen, unserem 

sprechend, die Ausdrücke rechts. un 


Festsch 














































links ge- 
unfungreicho- 
ron Teile die sonst im Altertum übliche Bezeich- 
nuogeart vorzuführen. Diesen Angaben Iieyt eine 
so weit ausgedehnte Loktüro za Grundo, dats sie 
jur in wenigen, schwerlich wichtigen Punkten 
ergäuzt werden könnten. Von den Griechen sind 





berücksichtigt Herodot, Thukpdides, Xonophons 
Anabasis und Hellenika, Polybius, Strabo, Teile 
dos Plutarch, Arrians Anabasis und Indiea, Pausa- 
nias, des Ptolomüus Jeoygagızi, Üpirgas, 
menta historicorum Graccorum bi 
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minores demselben C. 





uahmen und Stephanus von Byzanz; von deu Rö- 
mern die historieorum Romanorum relliquiae I. Pe- 
ters, Cäsar und seine Fortsotzer, Sallust, Nepos, 
res gestae divi Augusti, P 





Teile des Livius, 
ponius Mela, von Pi 
Rufus, Tacitus, Suoton, die Geographi Iatini mi- 
mores in Rieses Sammlung, das Tinerarium Anton- 
Augusti et Hierosolymitanum and Teile des 
Anunianus; von den Diehtern endlich Homer und 
1loraz, Ausonius, Dionysius uud Avien. Bei dieser 
ausgedehnten Lektüre hat Verf. nur 29 St 
finden können, in deuen die Ausdrücke rechts und 
Yinks bei Plufsufern gebraucht sind, und unter 
nor fünf, in denen sie in der ans ge- 
gen freien Form auftreten (z. B. Pausan. VIII 
6,1 zeruau dE 5 möhıg dv dekg vor “get, 
während an den übrigen Stellen der Flufs geo- 
graphisch in seiner Laufrichtuug verfolgt wird 
oder durch Stromteilung entstandene Arıno be- 
zeichnet worden. 

Noch Iehrreicher ist der zweite Teil, der von 
den im Altertum üblichen Uferbezeichnungen 
handelt. Wir schen bier, wie Verf. richtig aus- 
führt, in einem engen Bereiche die Haupteigen- 
chkeiten der geographischen Darstellungsart 
der Alten, nämlich 1. die Unanlänglichkeit der 
Ortsbezeichunugen infolge des noch wen 
wiekelten Sinnes für Gem 
lichkeit dor vorhandenen Mittel uud des Mangels 
eines fest ausgebildeten Sprachgebranchs; 2. die 
Verwendung von nur relativen, d. I. vom Stand- 
punkt des Schreibenden aus verständlichen Be- 
zeichnungen und 3. die Herausbildung einer 
icheu Bestiinmuugsweise bei einigen Schrift- 
stellorn von klarerem Anschauungs- 

inden 

durch absolute verdrängt worden, wio besonders 
bei Ptoleimäus. Dies wird dann bei den einzelnen 
Schrifistellern uachgewiesen, wohei nicht wenig 
Stellen eine ausführliche Behandlung. orfaht 
Ich führe darans an Her. IX 15 (über die 
des befestigten Lagers des Mardonius, das mit 
Recht wuf die Nordseite des Asopus verlogt wird, 
vgl. hierüber auch Jahresber. des philol, Vereins 
zu Berlin XXI 8. 269), Tine, 146 (über dvio; 
der Bedeutung “zwischen” und VIIS4 (über die 
letzten Kämpfe der Athener an und im Asinarus), 
on. Hell. VII 4, 28 (über don Kanıpf in Olympin), 
Caes. be. 140 (über die Bedent 

Ahumen). Vielleicht uoch mehr Interesse erweı 
Behandlung von drei anderen Stollen im ersten 
: Tor. 11, 18, wo ripa sinistra nicht als linkes 
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18 Sch. 100 
Ufer, sondern als Ungläcksufer aufgefafst wird, 
116 über die Lage des Sabinum und 
Anal. 118 über die Beleutung von Iaevo 

Wie schon gesagt, treten bei Ptolemäus die 
relativen Ausdrücke gegen absolute Bezeichnungen 
zurück; statt dvds, durdg oder iger, Bezeich- 
nungen, die nur noch vereinzelt vorkommen, hat 
er sich in ürreg in der Bedeutung "süd- 
in neues, vom Standpunkt des 
enommenes Mittel geschaffen. 
Indem er seine Karten nach Norden orientiert, 
ibın nördlich. Bemerken möchte ich 
1 dhut, 

























Beate Avıpr. Standpunkt 
des Kurtenzeichners ‚gebraucht, aber, da dies 
noch nieht zum technischen Ausdruck geworden. 
so setzt er noch die Hiinmelsrichtung hinzu. 
Berlin. H. Kallonberg. 








Neus-Wagener, Formenlohre ler lateinischen 

Sprache I. Dand: Das Verl 

vermehrte Auflage, 10. und 11. Lioferung (8. 577 

—564). Derlin, 8. Calvary & Co. 1897. gr. 8%. 

DER 

it dieser Doppellieferung Tiegt nun der 1804 
begonnene. dritte Band - des Neueschen Formen- 
schatzes der Iatoinischen Sprache (Das Verbum) 
in der musterkaft sorgfältigen} 
von Carl Wagenor-Bromen vor. 
Band erschien 1888-1890; or enthielt dio übrigen 
Wortklassen. außer dem Substantivam (I. Band), 
dessen Bearbeitung noch aussteht 

Tin vorliegenden Doppelheft wird zunächst das 
Kapitel von der Bildung des Supinuuns zu Bude 
geführt, woran sich das Part. Ft. Act. an- 
schließt, Alle auffälligen, seltenen oder va 
einzelten Bilduugen worden rogistriort, wie z. B. 
natu wasciturus, eine Form, deren Entstehung vie 
leicht darauf zuriekruführen ist, dafs man den 
Yusammenfall mit dem Substantiv natura vor- 
meiden wollte (vgl. ineiturus neben iaetura), doch 
let sich auch üynoseiturus. Interessant sind die 
8.523 aufgeführten Kakophonicen auf -urorum 
und «warum, Härten, welche von den Römern 
wicht als Mifsklang empfunden warden, sonst 
wären sie gemieden worden. Den Schlufs des 
Bandes bilden. die Konjugution ohne 
Fichtiger die nthomatische Konjuge 
defeetiva. u la. Alle hierl 
Formen mit. ihren mannigfachen Spielarten wie 
sinus = sumus, possimus = posumus, vollnns 
volamus, sim und siem, fuam und forem, escit = 
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erit worden genau gebucht; ausführlicher wird über | ci 


forem = füturus essem und als reines Präteritum 
gesprochen. Die defektiven Verbalformen werden 
ohne Ausnahme aufgezählt und belegt. Auch 
eälo sicht Wagener als Verbum au, ohme über 
die Hypothese seines provontianlea deiktischen 
Ursprungs sich zu äufsern. An letzter Stelle 
erscheinen die Impersonalin, geschieden in solche, 











Affekt ausdrücken, letztere nit ihren verschiedenen 
syutaktischen Konstruktionen. Ihnen werden lihire 
und fieere angereiht. 

Wir wünschen dem verdienten Herrn Bearbeiter 


unter aufriehtigem Danke für seine mühselige, | 


gewiseuhafte Arbeit zur Vollendung dieses um- 
faugreichen Bandes (664 9.) Glück und zur Voll- 
endung des letzten Bandes Mut und Kraft. Di 

Anerkennung aller lateinischen Forscher und Grau 
matiker, denen er dus unentbehrliche Handworks- 
zeug in denkbarster Vollständigkeit uud neu ge- 
schürft darbietet, ist ihm sicher.*) 

Colberg. 


















H. Ziomer. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Athenacum 3660. 18. Doz. 1897. 

5.855. Nekrolog auf Henry Drislor. — 8.850. 
AR. d. Walker bespricht. die 5. von Kenyon, herau 
gegebene Ode des Daceliplides; hier Lahen’ Zeite 11 

die korrespondierends Zeile der Antistrophe, 20, 
ine Sibe mehr als die Abrigen Strophen, ebenso 
Zeile 14 und 20. Kenyon fand sonst keinen Anstofs 
an den Zeilen und umyfahl die sonderbare Thatsache, 
der Aufmerksamkeit der Moıriker. Walker“ suc 
durch Konjekturen diese Ungleichheit. zu bes 
7. 12 det für zen, 
Va ng Dr... 2231. delrvaros drögunas). — 
8. 857. Nchrolog auf A, Palmer. — 8.802. De- 
richt des Boston (N. 8) Committee of ıhe Eaypt Ex- 
ploration Fund über den Inhalt des ersten Jahrbuches 
Is. Woch. 1898 No.2 8.334.) — Boi Buscemi im öst- 
Jichen Sizilien, wo schon früher Inschriften an den 
Wänden einer künstlichen Grotte gefunden waren, 
sind jetzt durch Ausgrabungen der Dircktora 
Museums zu Syrakus zwei weitere Groiten 
schriften gefunden, die sich zum grofsen Ti 
Epheben bezichen. Es handelt sich hier also um 
eine ähnliche Aulage eines Gymnasium 
von Gärtringen sie auf Theru gefunden hat, 
und Ross noch fülschlich für ein Poscidonheiligtum 
gehalten halten. 
Eranos 112, 
4959. 
Golumellam, Fortsetzung, 

JE Yen Waren statt Burslar, GI Poesie st 
Pocso. — Zar Erklärung der Diäres ciäpit he Lmer. 
AV 617 hätte angemerkt werden können, dafs diese Form 
Sinen Hinweis anf die Zumunmensctzung co: apia (run 
Fayio, ep, apere) enthält 



























































V. Lundström, Emendationes I 
bespricht zunächst noch 











14.08 zu streichen, Z. 26f. | 


19. Januar. WOCHENSOHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1808. No. 4. 


I 





106 





ige Stellen des Buches de arboribus (seine Ausgabo 
t kürzlich erschienen), alsdann die pracfatio. des 
zehnten Buchs. — 8. 60-70. Lundstrüm, Mago- 
tudien 1, behandelt «ie Stellen in Columellas liber 
de arboribus, deren magonischer Ursprung sich un 
zweifelhaft erweisen läfst. — 8. 68-80. Lundström, 
Do Isidori Polosiotae opistolis recenscndis praclu. 
veröffentlicht die zu weiterer Forschung a 

licher Studien, 

















Journal des savants, November. 


8. 649--659. G. Masporo, Ein neu ontdeckter 
äpyptischer Roman, Deschäftigt sich mit einem Er- 
zeugnis der Ayyptischen Tätteratur, das: in demotischer 
Schrift geschrieben und von J. Krall entzifert und 
heransgogeben ist (Mitteilungen aus der Sammlung 

'apyrus Erzherzog Rainer Band VI). Fortsetzung 
. — 8.675- 60%. 1. Weil, Die neuen Me- 

Aluiruck des in’ der Sitzung der 

ytions vom 29. Oktober gehalten! 
Vortrages (5. Wochenschr. 1898 No. 3 $. 86) mit einer 
Ergänzung von U.v. Wilamowitz-Moollendorf und Kailch, 
aus der sich ergicht, dafs zens nicht in gefosos, 
sondern in zenarög zu ergänzen ist, der Name der 
Hanptperson also nicht Chrosippos gelautet hat, so 
wie aus anderen Gründen orsichtlich, Gorgias. 
Bruchstücke sind aus Menanders Togyös und ge 
winnen nun, soweit sie verständlich sind, folgendes 
Ausscheı 

Kol. vorso, 

& Asatrıroz yüg a, vo nugisor, murgig 

meguegenu: — ag is dur 

































an dulronye m ax 





agnarig 








möhaer' Iyeie- Wüggee, 10 Algug Ddaand now. 
(dnö 10B yüg Ehxons vis rqırwior Yplssro, 
Bonn drigdn vo yügortı Dig te 





talaßer arriv zul zur dager zur. 
di Tearndete a7 da Zpade 
Feng Uneppüher. — auinu, zegdın 
Friöu zeit zuandeng ucid des 
rdinrge ch polski ed Finger 
"lee: Dis Tot olpudkur mern 
wühızor ünenıes: 3 di wis ss zdueos 
vontoug Huvrod wurd” iragdihdur zuher 
Algen, Sk, rind vorn 
endlgege, nugepihhe 3 ndre yallus Eye, 
ander. drtenge werdr Ergerlonerng 
por vo. 

FuLIE ri, 

Kguntong dr dygi dien 

1 denifzeig 8 Weka 
inter vs hdaırdon ir ger zu 


























Diorse önler* eltdum di 
Ir mund (Gnenete ig at nu 
vor üdehgie. Im Dr denpalarn zuz 
Ari di ya jr über da 















‚dir da 





Mn ne 
Br de dena mgoroceh, 
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rovoueen ce wäre udnaıje Ay. 
eis wid” ya vr al zul vn) 1 
megl cat z’dhoione‘, w ılaor, nuagor Hi 





Ei. meio. 22 Rorkaue 
inade ir Dger ÜBore sad rcklaue db 
167 alntir He zoher ac ma yaodı — 
Bi af per Biere, zugliu. — ıt gugliar 
Enke vr ae ya 

Tntagig oitos Minds chr np 
Blut ezmltng mans > mSarlogun 






















in  Bauzi 
feradhäper Kind gm 
Yen: mehr Für da ri, as 





"Hawopie alanger rd 
Ei ENTE BE 
Gar di a dmg ed mil, 
GE den eh 

dr 
Te HE get er 
Eu ee ara ur al dee 
ua nene  Borlad €. Araber Aöyar 
a er dran I San 





























HE Verso... afv yüg mund" öafoytuu yausır. 
zepdiunir bare zolıo 6 marrog Adyu 
Znüruew 109 deig', Asa als dyeir 
Veiyos Auer 














’) Die Fanilie besteht aus dem Bauer Gorgias, ainer 

zweiten Frau, dem ältesten Sahne von der ernten Fra 
Der teste Sal sol 

ner kommen vor 

















Zu einer Krklärung das Textes und. der 
diene der folgende Versuch einer Oher- 








3 Schlag im Weinber 
ichs auf. ® 
Stute, bür zu Ende uch, 
ze war aha die Versunding be 





Desel ihm und 
Ausg mit di 
Die du mie bringst, 
Ale er natwendig einer Pie 
Bedarfe, sagten scine Knschte nur 
Er mars all, man kat ihn blofı beweinen! 
Und sie verlieben Ha. Dein Sol jedsch 
uud seinen Vater aufzur 

Er salbte, strich und wusch 
Und sucht ihn auuns 
Den Lalımen bracht er song 
Der gute Saha! 











lat ex schlecht stand, 
ul nut die Beine - 





Der junge Bursch‘ Dich auf dom Felde, 
Da traf das ol, was mich ins Unglück bringt. 
cl hatte grade In Korinth Ueschäfte . - 





Der Vater mir — er 
jan Schwont 













Hr hehmlich dort 
Die leirat aber Hichend' würde Ich 
Die twure .. kranken. Das ist schlecht, 
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chrift für das Gymnasialwesen 11 

5. 666-673. P. Dörwald, Kenophons Mi 
morabilien als Schullektare, wuteraimmt eino Nacı 
prüfung der von Chr. Harder gegen sie geltend go- 
machten Vorwürfe; cr möchte bei dem hohen didak- 
tischen Werte ihres Inhalts nicht auf dies Bild des 
geschichtlichen Sokrates verziehten. 








RRezensions-Verzelchnls phllol. Schrifte 

Aristophanes, Ranae, cd. van Farmcen 
Her. 46 8. 3821. "Die zahlreichen Athetesen 
wenig gerochtfertigt, A. Martin. 

Aristophanis Equites rec. ‚I von Velsen. el. IL, 

Zucher: Ball. di jüol. class, 1897, 5 8. 1021. 
Vortreitliche Leistung. ©. O. Zuretti. 
Beloch, Griechische Geschichte, 2. Band: Wärtt, 
10 8.408. Selbständig und anregend, Egelhanf- 
Bischoff, Ernst Friedr., Das Lehrerköllegium 
des Nikolaie/mmnsiums in Leipzig 1810-1898 /9 
Nphlt.24 8.383. Das beigebrachte Material ist 
eraus reichhallig und dabei schr übersichtlich ge- 
Lisehhorn. 

Dorsar 
1.0.45 8. 1408. 
Ttalen nicht. verfehlen. 

Bröal, M,, Essai de semantique (science des signi- 
feations):" Boll. di lol, elası. 1897, 5 8. 97-101 
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Kos 























‚on lange zandre ich hier anzuklopten, 

Nic mi, et m Bei mie Bruder 
ie Ale mil hl eek 

Denia wach Ad jeizk mic far un Uburegen, 

Wie ich der Heirat noch entgehen kann. 7 


er 
Zu dir, Philinun, zu der besten Freundin 
del? jch und alles sag” ich dir von mir. — 


TE bin ganz Ohr. Ber Kore und, Demeter, 
Von dir'xu hören, Hehe, it beimah . 


























len Worte, denn dort kommt 
Yın, are Daso. Labs uns har 
Dei Seite Wreten, — Sprich, was Dill es uns 


Br ar NE, Ze R 
Seh roman Arkır, . aanat ningen 
Dean or tr Maren, eeritume 

son seat und ale war an Alamen 

Dan Worten dent zum Opfer. Was mau sonst 
Hinelnseut, bt er bar Id richtig wien, 

Nic mehr," Du; Syron, Lug dis Tele, 

















rg 
Was mil da, Wen? — Ich VI, a gute Reden 
Und gute Thai gechchn wi, wen die Wöiter 





Er hat versprochen sa zu nehmen. 
Das ist das Wichuiete der ganzen Sache, 





Bald komt. or Wer zurück und fährt aufs Feld 
Ni sein Apan. 
Wer Jomst sie Liehenden? Far ao wa 





Ist Dunkeibeit uad Einauakelt 6 
Das war das inte, war hi 


neh, 
1 weile, 
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Trotz einiger mothodischer Bedenken erklürt ı. Zevi 
das Buch für eine hervorragende Leistung. 
Cartault, A., Finde sur les Bucallues do Vir 
gile: Rem. 468. 336:345. Giobt ein sohr ganauos 
Bild von Vergils Leben und Dichten. P. Lejay. 
Cicoros Rede für Sextus Roseins aus Amoria 
von @. Landgraf. 3. Aufl: NphR.24 8. 371-374. 
Der Verf, hat auch In der neuen Bearbeitung überall 
bessernde Hand angelegt. Braun. 
Dittmar, Armin, Studien zar Iateinischen Mo- 
dusichro: ZC. 45 $. 1464-1466. Eino höchst au 
regonde und hochbedeutsame Leistung. We. 
Engelbrocht, A., Das antike Theater. Sronische An- 
schauungsmittel fürdenGymoasislunterricht; Zjph 8.49 
8. 1519. Freunde der Dörpfeldschen Theorie werden 
dieso Schrift mit Nutzen verwenden können. +1. Müller. 
Fellner, St, Die Homerische Flora: pl W. 49 
8.1518. Recht verdienstlich. 0. Kirchner. 
Florns, epit. Ib. IL et P. Annii Flori frag. 
de Vorgilio oratore an poeta, cd. 0. Kofabach: 
Öster. Lätteraturbl. 18 8. 556. Die Überlieferung ist 
in dankenswerter Weise möglichst gewahrt. Bokatta. 
Forman, I. L., Index Andocideus, Lycurguns, 
Dinarcheus: Athen, 3657 8.748. Schr dankonswert. 
Fritzscho, Grischischo Schulgrammatik. 3. Aufl:: 
BphW. 49 8. 1531 1. Verdient volle Beachtung. 
Fr. Miller, 
Gardner, Ernest Arthur, A handbook of greek 
Iptare. Part. II: Aphit. 24 8.3751. Der günstige 








































Eindruck des 1. Teiles ist durch diesen zweiten, wenn. 
möglich, verstärkt. Si. 
Giri, G., Kgrandi poeti dei’ otä di. Cosare € 





del” erh di Augusto: Kuss. di an. el. 1 S. 26 [. 
‚Elegant geschriebene Würdigung der dichterischen 
Porsönlichkeiten des Catull, Horaz, Lucrez, Vergil 











Griechische Grammatiken und Losebücher 
werden ZöG. 48, 11 8. 983-986 von Fr. Stolz 
gezeigt: 1. Schnorbusch und Scherer, Sprachlehre, 




















für Gynwasien, 6. Aufl, [Manches könne noch ver- 
bessert werden] — 2; Gerth, Schulgrammatik, 
4. Aufl [Miteilung der Änderungen.] — 3. Mungo, 
Repetitorium der Syutax, 4. Auf. [Gowifs schätzen 
wort.) — 4. Kägi, Nopetitionstabellen zur Schul- 
grammmatis, 2.Aufl. Entspricht genau der 1.Auf”] 


3 Vollbrecht, Wörterbuch zu 
basis, 8. Aufl. [In etymologischer 
immer manches zu verrollkommnen, 
und Rösch, Anthologie aus Prosuikern, 3. ieh 
[Mannigfaltie). — 7. Horwig, Lesc- und Übungsbuch 
für den Anfangsunterricht, 2.Auf., dazu: Vokabulariım. 
Regelverzeichnis, Vorbemerkungen [Hat auch. die 
Fenerprobe der Praxis bestanden’). — 8. Drück und 
Grunsky, Übungsbuch für Obertertin [ine recht 
benchtensworte und erfreuliche Erscheinung‘. 

Griffith, ... Baypt Eaploration Fund: ,C. 45 
8.1402-1464/ Meruusgeber hat ich seiner Aufgabe mit 
aller Sorgfalt und Genauigkeit entledigt. FL Bl. 

Hannibal hy Wm. 0’ Connor Morris: The Critie 
822 9.207. Ein ungewöhnlich lasharer Betrug zur 
HanribalLiteratur! 

Harder, Fr. Griechische Formenlehre. 2. Auf 
BphW. 49 S. 15511. Hat an Drauchbarkeit als 
Lörnbuch gewonnen. Fr. Mäller, 























Harnack, A., Übor die jtngst entdckten Sprüche 
Jesu; Her. 40°8.330. Enthält vie) Wahrscheiliches. 
Ad. 

Homers Ilias, z. Schulgebr. bearb. von E. Nau- 
mann. Teill: BphWV. 49 8.1589. Dieter den voll: 
ständigen Text und ausführliche Überschriften und 
Ranabemerkungen. Fr. Maller. 

Omero, 1.0dissan, comm. da €. 0. Zureli. Li 
bro primo: "Bplll. 49 S. 1833, Für Studierende und 
Lehrer sehr wertvoll. dir. Miller 

Krumbacher, K, Kasia: Zer. 46 8. M5:317. 
Tino ausgezeichnere Monographie. +, Zicheri. 

Krumbacher, K., Ein Dithyrambus auf den 
Chroniten Tucophanes? BphW. 49 S. 1510 1514. 
Schr wichtig. cd. Heisenberg 

Knoke, F., Die Kriegrzügo des Germanieus in 
Deutschland. 2. Nachtrag: LU. 45 8.1452. — 958. 
voll Gezinkes Au 

1a Mocen, I., La raccolta delle farze di terra 
fatta da Sesto Pompeo Magno ki. 
Tim.Y1. Gründlich und ergebnisreich, @. 

Lieizmann. H., Dor Meuschensobn: Bpl W. 49 
































1520-1525. Interessant und lesenswert, aber dem 
Ergebnis wird man nicht zustimmen kdunen. hl. 
Ihlgenfeld, - 


Aüyıe *Igcos, ed. by B. Grenfell and A. Hu 
ter. 46 8. 3291. Sorgfälige Publikation. A. 

Lyttelton, Aro we to go on with Latin w 
Acad. 1334 8.492. Interessant, 











manche Irrtäwer der ‘Sielin saera' des Pirro. C- 
von Mogenherg, Conrad, Das Bach dor Natur. 
In ‚rache bearb. von Zuge Schulz 
BpWW.49 8. 1525-1527. Dem Herausgeber fehlt 
das plilologische Rüsızeug. Keller, 
Michelangeli, I. A., Frammenti della Melira 











wrocn da Terpamdro a Bacchilide. D. Vi: Bolt. di 
lol. lan. 1897, 5 8. 1011. Gut. D. Bumi. 

„in Stanzen übersetzt vun 

julles N Pren. Kr.-Z, 569. Eve meisterhafte 





SE und sinngetrene Übersetzung, die sh 
ein deutsches Original lest, recht geeignet, mis die 
‚che Schönheit des Originals nahe zu bringen. M-F. 
Pfleiderer, E., Sokrates und Plato: Bpil.40 
8. 1507 1510. Die Tiypothese des Veißs. wind sc 
ieh“ allgenwäre Zustimmung finden, uber das Buch 
Hülle auregender und treflender Be 
€. Nolte, 

In der Ztsehr. fd. Gym. 10 beginnt 
’iroeder anstatt eines Jahresberichtes eine Ab- 
lung über die Wolfenbütteler Handschrift 
Platons Phacdon von. Stender: All 
8.369 371. Es ist cin Fehlgrii des Verfassers, dafs 
er empirische Psychologie in seinen Kom- 
































mentar hereiizieht. 7A. Klett 
Rieci, 5, Fpigrafin Latina: ‚Athen. 3657 8. 748, 
Zu empfehlen 
Roger, M. A., Fragments d’histoire, Il: de 





Vempercur Postunus (257-273): Bulletin eritique 27 
8.518. Klirt auter genisscuhafer Benutzung sein 
Vorgänger diemanchmal unzusammenhüngendenBerichte 
der Chronisten auf. A. de Burthcleny. 
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Sandys, d. E., First greck reader and writer Mitteilungen. 

with greck "and nglich vocabularies: Zplall. 49 reach Aalen der Wieiansakai 

8.1552. in Muster son Fieif, phflogischee |  Fresnische Aknlenie der Wisenschaften, 


Akribie und pädagogisch-didaktischem’ Geschick. Fr. 
aller. 

Schultz, F., Lei 
schichte, 2, Aufl.: Zischr. 
"Trotz, mancher Mäugel 
6. Reinhardt. 

Simon, J. A., Exoterische Studien zur antiken 
Poosio, namentlich zu Horaz, Tihull und Orid: 
DEZ 1854. Kaum glubilcher Unia. B. 

Taeitus' Germania erkl. von U. Zernial. 2.Aufl.: 
BphW. 49 8. 1515-1518. Bringt sehr erwünschte 
Zusitze. Ed. Wolf. 

Thukydides, Auswahl und Kommentar, von Chr. 
Harder: Zisehr. f. d. Gymn. 10 8. 611-614. 8. 
Widmann erhebt. prinzipielle Bedenken gogen cine 





uch dor griech, und rim. Ge- 
'Gymmn. 10 8.620.639, 
ie erfreuliche Erscheinung. 





















Anthologie; der Kommentar entspricht dem Zwecke, 
Thukyılides, Auswahl von 4 Stein I: 206. 
48,11 8. 0071, 


die Anmerkungen biete 
r 


vie, als zu wenig. F Persch 










to; der jüngst verstorbene Gelehrte ist 
iom Problam aus dem Wege gegangen. Fr. Leo. 

Veniero, A., De hymnis in Apollivem Ilomeriis: 
BplW.49 8. 1805-1507. Den Grundgelanken billigt 
Taudwich, der sich aber im übrigen nur wenigen Aus- 
führungen des Verf. anschlieen kann, 

Vorgil, Jahresbericht von P. Deuticke: Zuchr. 
£.d. Öymn. 10. 

















Die Akademie hat ihrem langjährigen Mitglied und 
Sekretar Herrn Mommsen am 30. Norember, zum 
80. Geburtstage eino von B. Kruse ausgeführte PI 
quette mit Mommsens Bildnis und der Umschrift Theo- 
doro. Mommsen octogenario decori suo pietatis ergo 
Academia scientiarum Borussica XXX. nov. 1897 nebst 
Begleitschreiben des Vorsitzenden zugehen Jassen. 




















‚Acndömio des insoriptione et belles-lettren, 

5. Novomber. 
8. Reinach bespricht die Mitteilung von Kavva- 
ins über seino Entdeckung der Inschriften im Tempel 
der Nike Apteros zu Athen (s. Wochenschr. 1 8. 20). 


Verzeichnis neuer Bücher. 
Nicole, d., La laboureur de Mnandre. Frag- 
inddits sur Papyrus d'Egspio, döchifrds, tra 
et commentös. Genf, Fischbacher. Fr. 3,50. 
Lutoslawski, W., The origin and growth of 
Plato's logie. With au acconnt of Plato's style and 
of the chronology of his writings. Longmans. Sh. 21. 
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Moopli. 479 9. 8 con 65 tavole. L. 

Shuekburgh, $., A history of Rome for be- 
jgiunors, from the fonndation of Ihe city to ho death 
of Augustus, XXI, 339 p. 8 with 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Philologisch-historische Beiträge, Curt Wache- 
muth zum sccheigsten Geburtstage überreicht. 
Leipzig 1897, Teubner. VI, 218 8. gell. Ks. 
$. 1-20. ©. Cichorius, Die Reliefs des Denk- 
wals von Adamklissi, teilt die Ansichten der 
Wiener Herausgeber vielfach nicht, ebenso wen 
die Furtwänglers. Das Monument ist hats 
von Trajan erbaut; sein Portrait ist wirklich dar- 
auf dargestellt. Aber Bedenken erregen die rohen 
Reliefs, die auf spätere Zeit weisen; Uniform und 
Bewaffnung der römischen Sollaten passen auch 
nicht in Trajans Zeit, ebenso wenig die drei Bar- 
barentypen (ein germanischer, ein den Dakern 
verwandter, ein unbestimmter Stamm). Bine über- 
zeugende Erklärung dieser Widersprüche giebt 
eine Betrachtung der Schicksale des Denkmals 
und des Munieipium. Dies war im 3. Jahrhundert 
von Gothen dem Erdboden gleich gemacht; die- 
selben haben das Monument zerstört, indem sio 
die Reliefs zerschlugen. Constantin und Lieinius 
haben um 315 die Stadt Tropacum wieder auf- 
gebant; zugleich wird eine Wiederherstellung des 
Denkmals erfolgt sein, die damals eingesetzten 
Völkertypen rind die Gotlien, die den Dakern ver- 
wandten Karpon und di 
bar vorher von Constantin niedergeworfenen Völker 
dienten als Modell für die von Trajan besiegten. 
— 8.2132. W. Ruge, Straßen im östlichen 
Kappadokien. Es läßst sich mit Sicherheit. be- 
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ielitene den Bimboa-Dagh nördlich, nicht 
lich umgangen hat; von Süden her ver 
sich dann bei Ptandaris damit die Strafe, an der 
Cocusus lag. — 8.3351. B. Weber, .soool 
) Aöyan, giebt nach einer Einleitung über die Hand- 
| schriften eine Ausgabe der sogenannten Dialeseis 
mit kritischem Apparat. — 

tosch hebt cinige Stellen aus dem Kommentar 
Kopplers zu Plutarchs Schrift ‘Vom Gesicht 
) im Monde’ hervor. — 8.56—88. B, Mauren- 
| brecher, Die Komposition der Elegion Tibulls, 
giebt eine vielfach sehr anfechtbare Analyse der 
19 Gedichte, die er für echt hält (Buch 1:11, 
denn 6,57. wird als selbständiges Gedicht b 
handelt; Buch IT: 6 Elegien; dazu TV 13. 14), 
woraus sich ergeben soll, dafs der Dichter Strophe 
und Symmetrie angewandt hat. Nittel, die stro- 
phische Gliederung formell kenntlich zu machen, 
seien: Anaphora, Responsion eutsprochender Worte, 
Wiederholung eines Wortes aus dem ersten Di- 
stichon am Anfang des zweiten, Respousion der 
Anfänge zweier benachbarter Strophen. Aus- 
genommen von der strophischen Gliederung seien 
vielfach *thematisehe' Distiche, die das Thema 
zusammenfassen oder als Schlafistein dienen. Die 
gefunden in der Übereinstimmung 
respondierender Teile einer Elogie im Umfang, 
teilweise uch im Bau. Der dritte Abschnitt ist 
förderlich, indem er die Frage aufwirft, woher 
































2. Jan 
Tiball Vorbilder für die kunstrolle Komposition 
nahm. M. weist auf strophischen Bau bei Tiieo- 
krit und Hormesianax hin; die alerandrinische 
Technik sei in Rom eingeführt durch Catall, ihr 
seien Vergil und Tibull gefolgt. — 8. 8091. 
P. Prager, Ad Heliodori Asthiopica, trügt zur 
Textkritik bei. — 8. 92106. M. Thiel, Quibus 
auctoribus Vitrurius quno do mirabilibus aquis 
refert debent, bestreitet die Ansicht, dafs Varro 
seine einzige Quelle sei, uni vermutet wegen seiner 
nahen Beziehungen zu Pa-Sotion, dafs er irgend 
einen griechischen Autor benutzt hat, — 8. 107 
. Sukolowski, Fragmente des Stepha- 
nos von Byzantion, bestreitet Geffeken gegenüber, 
dafs sich die Benutzung des Stephanos durch die 
älteren Dionysiosscholien orweisen läfst; doch sind 
diose für die Quellen des St. oft von Nutzen. — 
8. 114-115. F. Gündel, Conieotanen Lucianen, 
bespricht ver. hist, 112.29, 113 und door. conc. 
13. — 8. 116-126. C. Radinger, Zu den Kyzie 
kenischen Epigrammen der Palatinischen Autho- 
logie, zeigt, dafs dieselben unmöglich inschriflich 
sein können, dafs sie vielmehr nach Sprache und 
Metrik einer späten Zeit angehören. Zuverlässig 
sind die prosnischen Lemmata, die nicht aus den 
Kpigrammen geschöpft sein Köunen; beide geh. 

auf eine ältere ausführliche Beschreibung des 
Denkmals der Attalidenmutter Apollonis zurück. 
Nach deu Angaben der Lemmata lassen sich 
% Reliofe, deren Thema die Kindeslicbe war, auf 
die Seiten des nach Norden orientierten Tempels 
verteilen, dor wahrscheinlich nieht ein Grabtempel 
war. — 8,127—136. A. Buchholz, Die Liste 
der kappadokischen Könige bei Diodor, stellt 
fest, was wir von dem ersten Teil derselbe (bis 
zum Zuge Alexanders) historisch verwerten können, 
Der Verfasser der Liste hat sich aus geeigneter 
Quelle (Ktesins; nicht Nenophon, der — irrtüm- 
lieh — Kuppadckion zunı Verwallungsbezirke des 
Kyros reohnet) kappadokische Satrapcu zusummen- 
gesucht und diese als Könige und Alınherren dar- 
gestellt; in Arlamnes macht er dagegen den Stam- 
Yator des Königegeschlechts zum kappadokischen 
Regenten. — 8. 137-144. E. Drerup, Über den 
Staatsschreiber von Athen, stellt zunächst die uns 
namentlich bekannten Staatsschreiber des 5. Jahr- 
bunderts zusammen, von denen wir mich sonst 
etwas wissen; alsdanı behandelt er Aristoteles‘ 
mol. ’49. 0.54. Es ist kein Grund, die von A. 
gekannteu drei Schreiber für das 5. Jahrhande 
zu louguen, — 8, 15-154. Zprinare Bagßagınd, 
seripsit A, Banmstark. Als Inhalt der schwer 
verständlichen Abhandlung ergiebt sich aus de 
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Sachregister und Stellenverzeichnis, die den Band 
sehliefseu, folgendes: Beschäftigung der Araber 
und Syror mit dem klassischen Altertum, Kenntnis 
der A. von Aristoteles’ Politien; der babylonische 
Geschiehtschreiber Meuander, dor syrische Michael; 
Beschäftigung der Syrer mit sigfpee, Joanne 
Philoponus bei Severus bar Shakkı; Olympiodori 
meolsyönena 2is yılovyfas; Bakauntschaft der 
Araber mit Paulus Orosius. — 8. 15510, 
E. Martini, Lnenbrationes Posidonianae, Spee 
de Posidonüi genoro seribendi ct disputanli 
ratione. — 8.161106. C. Tittel, De Carpo 
mechauico, weist uach, dafs derselbe nach Arch 
medes, aber vor Geminus, also im 2. oder 1. Jahrl, 
v. Chr. anzusetzen ist. — 8. 1671. A. Klotz, Ra- 
menta Statiana, behandelt zwei Stellen der 
silvae (117, 116 u. 171,91). —8. 1698. A. Preufs, 
Schedae eriticae, emendiert Tryphiodor y. 36t. 
506 und Apollonius Rhodius TIL 061. — 8. 1711. 
C. Scherling, Ad Hyperidis Athenogeneam, 
eimendiert zwei Stellen des Papyrus. — 8. 113 
185. R. Kochler, Hellanieea, untersucht die 
Mythen von Theseus’ Fahrt nach Kreta und The- 
scns’ Raub der Helena ncbst den sich ansohliclsen- 
den Ereiguissen daraufhin, wio sie im einze- 
wen bei Hellanikos erscheinen. — 8. 186-191. 
W. Booher, Das Caoretanum dee L. Junius Mode 
ratos Columella. Das Gut mafs in Talien lie- 
; wit seiner Ausetzung im Gebiete des etru- 
rischen Cuere stehen allo anderen Anguben des 
Schrifätellers im Einklang. — 8. 192—198. 
H. Beschorner, Zwei unboachtete Thoognis- 
fragmente, findet ein Citat bei Plate de log. I 
. 030.0; der Peutameter list sich rekonstruieren 
vu dimandıg» zig vuhlay zuktr), der Hors- 
meter nicht. Ein zweites, dom Theogais oder 
dem Solon gehöriges Wragment steckt in Ari 
oth. Nieom. IL p- 1177 B, wo sich rekonstruieren 
ülst zei 0’ Avdgeinena [higve] ygovem avoganer 
201. 
F. Bock, In Aristotelis rhotoricam olser- 
vationes ei e Appendix behandelt Cicoros 
Orator $10-11, wo nach Nonius zu lesen it: 
speeiemgue redigendum perfectam. — 8. 203— 
214. M. Dimitrijevie, Hosiodi opera v. 611— 
662, hält die Stelle für die Quollo dos Certamen 
und zum großen Teil (B41f. 646-650. 51/6 
Mi re als Eioner dr’ Aläbdes: Ed ne ya. 
657-650) für echt. 
Diesen Abhandlungen geht eine Gratula 
in 15 eappbischen Strophen voran. Ihr 
| der Verfasser der Iprfure Bogdagıxd, gebrau 
| die ersten Silben von pi, vices und vapore, 
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letzte des Nom. 8. plausus als Längen; die erste 
von ablata und die letzte des Imperativs cura als 
Kürzen; prosequebantur als Adonius; das ist doch 
gar zu barbarisch. 


Berlia, H. Belling. 


ci 





# Rode de imperio Cn. Pompel, nach pida- 

gogischen Gosichtspunkten erklärt von 
F. Thümen. Zweite, durchgoschene und vermehrte, 
Auflage. Berlin 1898, R. Gaertner's Verlagsbuch- 
handlung. XILn. 1498. Geb. M2—. 

Die vorliegende Ausgabe mag ihrem, in der 
Vorredo zur ersten Auflage ausgesprochenen Zwocke 
genügt haben, ‘dem Lehrer und dem Mitgliede 
pädagogischer Seminare unter den genannten ( 
dngogischen) Gesichtspunkten reichlicheres Material 
für eine Behandlung in der Schule zu bieten, als 
6s in den bestehenden Ausgaben vorhanden ist. Hs 
findet sich darin mit Fleifs und Geschick von allen 
Seiten zusammengetragen, was immer die sprach- 
lichen und sucklichen Schwierigkeiten der Rede 
aufhellen zu können scheint. Auch ein Anfänger 
im Unterrichten wird, mit dieser Ausgabe aus- 
gerüstet, um Anmorkungen nicht, 
Der Verf. bietet ihın der grammat 
schen, historischen Anmerkungen, stets selbst aus 

Ien besten Quellen schöpfend, co viele, dafs selbst 
der Ungeübte, nach dieser Ausgabe vorbereitet, 
nachher a0s dem Vollen wird schöpfen können, 
Diesor Reichtum au zuverlässigen, boqum zu ver- 
wertenden sprachlichen und sachlichen Erklärungen 
bleibt der Ausgabo unvorloren, selbst wenn mau 
es für verkehrt halten sollte, die Erklärung jedes 
Abschnittes der Rode auf die verschiedenen, von 
Herbart aufgestellten Arten des püdngogischen 
Interessen zuspitzen zu wollen. Es verführt das 
gar zu leicht zu einem erzwungeuen und breiten 
Gereile. Das meiste, was hier im Anschlußs au 
die einzelnen Teile der Rede gesagt wird, würde 
passender in einer Einleitung oder einem Rück- 
blicke gesagt werden. Auch muß man seinen 
Gegenstand bei der Erklärung nicht so lange zer- 
ron und pressen, bis or auch für Gesichtspunkte, 
die ihm fern liegen, einiges hergiebt. Eine po- 
Iitische Rede wie diese, welche beweist, dafs ein 
bestimmter Feldherr für einen wichtigen Feldaug 
die vor allem geeignete Persönlichkeit ist, mulste 
ja das Interesse der Zeitgenossen in hohem Grade 
ermeoken, aber die Nachwelt wird ihr kühler 
gegenüberstehen. Wir bewundern die Kunst des 
Redvers. Auch läßt sich diero Red beim Unter- 
richt zar Repetition dor römischen Geschichte 
ausnutzen. Aber es heifst wirklich übertreiben, 
wenn man durch eine vertiefende Behandlung des 
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hier Gesagten ein fioferes monschliches Interesse, 
oder auch mur ein ernstes Asthetisches Tuterosse 
glaubt erwecken zu können. Das ist von dieser 
ganzen Gattung überhaupt nicht zu erwarten, und 
wenn sich ein Kommentar mit einer politischen 
Rede deun doch ein so hohes Ziel setzt, so werden 
künstliche Wendungen des Erklärers für das Feh- 
lende einen Ersatz zu bieten versuchen. 

Gr. Lichterfelde b. Berlin. 0. Weitsenfe 














3. Paulson, In Lucretium adversaria. Lund, 1897. 
18 


Der Verf. behandelt in diesem kleinen Beitrage, 
zu einer Festachrift einige sohr schwierige Stollen 





aus Inerer. Es sind folgende: T, 282 u. folg.; 
1, 294; 1, 884; 1, 978; II, 601; II, 239 u. 240; 
IV, 69; IV, 1015; V, 833; VI, 1193, Für die beiden 





au erster Stelle behandelten, glaube ich, wird 
man ihm zustimmen dürfen. Was die dritte be- 
trüft, so verstehe ich seine Einwendungen nicht, 
ebensowenig Lachmanns heftige Aufeindung der 
Lesart des Oblongus rapidique rotanti turbine 
‚portant, die dieser in rapidegue .. . . portant ändert. 
Auch des Vorf!s Vorschlag I, 978 /ine ingue locet se 
zu schreiben, hat auf Beachtuog Anspruch. Das- 
selbe kann man von seiner Änderung II, 601 
velibun in eurrus stutt. curru sngen (= sedentem 
in cumu). Das er IV, 1015 das von Lachmann 
gesetzte erternantur vorschmäht, wandert mich da- 
gegen. Gerade durch das folgende vix ad se 
redennt diese Änderung nahe gelegt. Die 
anderen behandelten Stellen sind von so vor- 
zweifelter Schwierigkeit, dafs sich schwerlich jo 
Einstimmigkeit wird erzielen lassen, 

Gr. Lichterfelde b. Berlin. 0. Weifsonfel 





















Toannis Phlloponi de opificio mundi libri VIT 
rec. Gualterus Reichardt. [Scriplores sacrl et 
profani auspicis ct munificentia_ serenissimorum 
mutritoram almao matris Ionensis odiderunt  semi- 
harii_ philologoram Tenensis magistri et qui olim 
sodales fuere. Fasciculus I]. Lipsine in aedibus 
B. 6. Teubneri MDCCOXOVIL. XVI u. 342 8. 8%. 
Mm 
Unter den vierzehn Bänden, die den Mitteilun- 

gen der Teubnerschen Verlagsbachhandlung zu- 

folge (1895, 6. 8. 162) unter der Leitung Gelzers 
erscheinen sollen, nehmen einige auch die Teil- 
nahme philologischer Kreise in Anspruch. Dahin 
gehören Leontios' Leben des Symeon Salos, die 

Briofe des Demetrios Chomatianos, die Uhrono- 

graphio des Georgios Synkellos, die christliche 

Topographie Kosmas’ des Indieufahrers und be- 

sonders Johannes P 

der Weltschöplung. 















Letzter 





®. Januar. WOCHENSCHRIFT FÜR 








‚auzon Sammlung auorst orschieuene. Ich 
. dasselbe mit aufrichtiger Freude und be- 
che den Herausgeber, daß es ihm ge- 
kungen ist, anf Grund dor ihm von Gelzer freund- 
ichst zur Verfügung gestellten Vergleichung der 
einzigen vorhandenen Mdschr., des Cod. Vindob. 
(©). und mit Berücksichtigung und Verwertung 
der von M. Schmidt und Nauck in nenerer Zeit 
für die Verbesserung des arg vernachlässigten 
Textes des Philoponos gelieferten Beiträge, an 
Stelle der hinsichtlich ihrer Textesfasung wie | 
der beigegebenen Iutoinischen Übersetzung gleich 





begri 




















Ü 
elenden Protlingsausgabe Balthasar Corders vom 
Jahre 1630, die von Gullandi mit allen alten und 
zahlreichen neuen Fehlern einfach wieder a 
gedruckt wurde, einen so schönen, lesbaren, klar 
und durchsichtig gestalteten Text (8. 1-08) zu 
setzen. Wie großs hier der Fortschritt ist, den 
Reichardt über Corder hinaus gemacht, ist aus 
dem Appar. erit. ersichtlich, in welchen der 
Herausg., besonlers im Anfang, an zahlreiche 
Beispielen die widersinnige, verkehrte Textbehand- 
lung des letzteren veranschaulicht hat. Und für- 
wahr, Johannes Philoponos war solcher Mi 
waltung, deren Löwenanteil Reichardt ausächst 
allein geleistet hat, in höchstem Grade würdig. 
Es ist ein wahres Vergafigen, den geistvollen Aus- 
führangen dieses grundgelehrten, in der gesamten 
Wissenschaft des Altertums wohlbewanderten | 
Mannes zu folgen, wie er mit den Mitteln Plato- 
nischer und Aristotelischer Philosophie dio Mo- 
saische Schöpfungsgeschiehte erläutert und ia ihrer 
Angomessenheit rechtfertigt. Der grofso Alesan- 
drinische Theologe, Philosoph und Grammatiker, 
unzweifelhaft einer der glänzendsten Vertreter | 
griechischen Schrifttuns im 6. Jahrhundert, ist iu 
dieser Hinsicht auch heute noch der Bewunderung 
würdig. Aber habe ich damit von der Vieleitig« 
keit dieses einen Mannes nicht schon zuvicl aus- 
gesagt? Reichardt freilich freut sich der Thatsache 
Pracf, S.NY), dafs man in unserer Zeit wieder 
aufingt, die Schrien dos Philoponos am Licht zu | 
ziehen. Br erwähnt, dafs Dindorf und Eigenolff 
sich nm seine grammatischen Schriften gekümmert 
haben, dafs die Meran 

Kommentare begonnen — ersc 
zur Physik von Vite er hofft auf die 
baidige Veröffelichung siner Schrift Aare Ai | 
low megi didhöepeos xoowor. Er hält also die 
Einheit der Persönlichkeit fest, ohne dafs er fü 
die grammatischen Werke u. a. etwa die von 
Krambacher (Gesch. der byz. Litt.' $. 277,3 393) 
als MHanptscheife” genannte Ablandiung Ludwichs 



























































nen davon der 
































Do Tonne Philopono grammatico' (Königsberger 
Vorles-Verz. für 1888/89, aber trotz dieses Titels 
deutsch geschrieben, vgl. die Begründung Aum. 1) 
berfoksichtigt oder mur erwähnt hätte. Ludwich 
dügegen erklärt (8.3) Egenolf gegenüber, der 
(Die orthoopischen Stücke der byzantin. Litt‘ 
Mannheim 1887, Progr. No. 570) beide Johannes 
von Alexandrin, den Verfasser dor ont magy- 
röhgeıe und den des Loxikons rue! räv drayögur 
Tovoouevan xah Öriyoge ornanirten als eine und 
dieselbe Persönlichkeit ans den Beinamen 
Philoponos führte, dufs er ‘diese mißliche und 
‚jedenfalls noch keineswegs endgültig entschiedene 
Streitfruge hier abeichtlich ganz aus dem Spiel 
Bei ihn vormifat man umgekehrt jeden 
auf die Möglichkeit, daß dieser Grum- 
‚her und 
philosophiseher Werke sein könnte. Schon um 
dieser Einseitigkeit willen hätte Krumbacher jene 
Abhandlung Ludwichs nicht als +Hauptschrift über 
Tohaunes Philoponos bezeichnen dürfen. Auch 
Bgenolf liels einen ähnlichen Vorwurf durch seinen 
Bericht. über Ludwichs Schrift (Bursian-Mällers 
Jahresbericht Bd, 58 Jahrg. 17 1889 8. 275) 
olıklingen, wenn er hervorhob, dafs dieser nur 
1 kleinen Teil der grammatischen Thätigke 
des berülmten Alesandriners näher verfolgt habe. 
Und weon Ludwich doch nur iu kräftiger Einsoit 
keit verharrt und die weitere Berührung der mils- 
lichen Streitfrage gänzlich gemieden hätte! Seine 
Zweifel sind aber kaum zu begreifen, da alles, 
was er im Polgenden anführt, geradezu auf das- 
jenige hinführt, was Krumbacher betroffs des 
Grammatikors Johunnes Philoponos, für die thco- 
logischen Schriften auf Ehrhards — schr genaue 
und durch handschrifliche Nachweisungen wert- 
volle — Ausführungen ($. 53) verweisend, in seiner 
Geschichte der byzantin. Litt. (18138 8. 277, 
2 8.581) kurz und anschaulich. zusammen- 
gefafst hat. Ludwich verweist (8.8) auf Hörschel- 
mans Verdienst um die Aufhellung der Nach- 
richten über dio Persönlichkeit des Johannes Philo- 
ponos, besonders durch eine Bemerkung des 
Chöroboskos, Arrdov 2 ör zei & Mukönorag eis 
Auiygepa Kaucagsias eswinug (wie Parthenios) 
&zoigae, und bemerkt dazu: ‘Ihren. eigentlichen 
Wert erhält diese Nachricht allerdings erst durch 
eine andere Angabe, die Hörschelmann ebenfalls 
aufgefunden ud herbeigezogen hat: "Lambecius 
in comment. IV p. 344 et ex co Fabrieius t. X 
617 ei. Harl, Seyoram Antiochenun theologum 
satis notmm, qui a. 513 Antiochiac episcopus fuctas 
ost, ward vof Yadvvor 108 ygupperwoh voß Kat- 
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ougdug seripsise rettulerunt‘. Beide Zeugnisse 
orläutern und ergänzen sich gegenseitig: sie Ioh- 
ren, daß der Grammatiker, der bei Chöroborkos 
den stehenden Namen Philoponos führt, eigentlich 
Johannes hieß, aus Kasareia (dem kappadokischen? 
[möglich, aber ich ziehe das palistinische vor]) 
stammte und dieso seine Vaterstadt gelegentlich 
durch ein olegisches Epigramm. gefeiert hatte, 
Seine Zeit wird durch seinen Gegner, den 

ocheuer Soverus, näher bestimmt, unter den or 
nicht herabgerückt werden kann. ‘Eodem prac- 
teren refero‘, sugt Hörschehnann, ‘quad in Monte- 
faleonii bibl. Coisl. p. 57 legi, Soverum eds "la- 
dovgv tv eigerniv Önioxomey YirFarögeiag serip- 
süsse” Ich denke, dafs auch dies in hohem Grade 
wahrschöinlich ist’. Das meine auch ich. Krum- 
bacher hat dem in seiner Sehilderung des Johannes 
Philoponos (x. a. O.), der, aus Cisarca stammend, 
um die Mitte des 6. Jahrhunderts Bischof von 
Alexandria, Theologe, Philosoph und Graumatiker 
in einer Person wur, gebührend Rechnung ge- 
fragen, und auch Reichardt hat in seiner Prae- 
Satio dieselben Thatsachen — wenn auch, bei 
seiner augenscheinlichen Beschräukung fast nur 
auf das, was zur Schrift de opificio mundi gehört, 
mehr mar andentungsweise — zum Ansdruck ge- 
bracht. Dafs jener jedoch in beiden Auflagen 
seines Werkes botrefls der übrigen Schriften des 
Philoponos auf Christs Griech. Littoraturgesch. 
(88 567. 614. 617 = 8. 700. 745. 749, letztere 

Stellen in Christs Register zwar $ 

















































nicht aber 8, 756 verzeichnet), verweist, ist für 
eine wissenschaftliche Brkeı Erfassung 
der schri des Philo- 


ponos wenig, förderlich. Man sollte doch dessen 
wissenschaftliche Leistungen mit ein wenig mehr 
Achtung behandeln und sich besinuen, che man 
a zweimal (Christ s. 






a. 0.8.700 u. 8.749) einen 
*schreibseligen Commentator des Aristoteles’ 

An der dritten Stelle ($. 745) zählt Christ auch 
Johannes Philoponos spöttelud 'zu den Streitern 
im Horro‘, ein ungehöriger Ausdruck, den ich 
schon 1 













Christs Bohandlg. d. griech. Patrist. Randbemer- 
kungen zu dessen Griech. Litteraturgesch. III, An- 
hang B, und XXXIV 8. 109-112: Paralipomena 
Christiane). Aber mehr noch; nach Christ “wand« 
ten sich der Theologe Apollinarios und der philo- 
sophisch gebildete Grammatikor Philoponos gegen 
die Angriffe des nenplatonischen Philosopheu Por- 















plıyrios‘. Von Apol 
troffend (vgl. meinen ‚Apollinarios von Laodi 
8.22 und Christ a.a. 0. 8. 698), von Philoponos 
jeiloch entschieden nicht. Christ hätte Jamblichos 
(megi dyahuirer) erwähnen können (vgl. Photios 
eod. 215), wahrscheinlich ist aber statt Porphyrios 








hier Proklos gemeint, dessen die christliche 
ungelehre bekämpfende 18 Kapitel Philo- 
gennnnten Schrift zer 


Mgözlov megi dudhörnees wären widerlogte. Latz- 
tere Thatsache erwähnt auch Christ (a. 2.0. 8.749), 
über die nicht minder wichtige, jetzt in Roichurdts 
Ausgabe uns vorliegende Schrift lo opifiio mundi” 
schweigt er. Philoponos 











worden (8. 423) in einer einzigen Zeile (zur Ans 
Iytik, Plıysik, Moteorologie, de gen. aufn. de gen, 
eb corrupt, de anim., Metaphysik) abgetlun. 





Warom verwies da Krambacher nicht auf Nicolai, 
der in seiver Griech, Litteraturgesch, 8. 704 über 
Philopouos' Schriften erheblich genauere Auskunft 
giebt als Christ? Sind somit — ich kehre ühor 
Christ und Krumbacher zum Ausgangspunkt mei 
nor Bemerkungen über die in den Warken dieser 
beiden Gelehrten sich findenden Mängel zurück — 
Ludwich sowohl wie Reichardt von einer gowissen 
Einseitigkeit. nicht. freizusprechen, jener wegen 
seiuer völligen Nichtbeachtung der theologischen 
und philosophischen Schriften des Philoponos, 
dieser wegen seiner nur angedouteten Bezugnahme 
auf letztere und die grammatischen Schriften des 
berühmten Alexandriners: so hat Reichardt doch 
alle Vorgänger bei weitem überholt dureh 
eineiu genauen, aus syrischer Überlieferung — 
ich vermute mit Heinr. Hilgenfelds (vgl. Pract. 
VI) Beihilfe — geschöpften Nachrichten über 
die Abfussungszeit des Werkes, dio Lebenszeit des 
Johannes Philoponos, sowie die des Patriarchen 
Sergios von Antiochien, dem jener sein Werk 
widmete. Dals Philoponos in diesen Werke seinen 
Geguer im Dogma, den großen Taeoiloros von 
Mopsuestin, heftig bekümpfte, worauf näher ein- 
zugehen hier nieht der Ort ist, und dafs er bei 
Brörterung der Gestalt der Welt unter den & 

ıgern jeues besonders den von ihm freilich 
virgends genannten Kosmas Indikoplenstes und 
seine geographisch - physikalischen Aufstellungen 
berücksichtige, bemerkte schon Fritzsche in seiner 
scharfsiunigen Schrift "De Theodori Mopsuesteni 
vita et. seriptis” (Halle 1836) 8. 40/41. Dieser 
irrte aber, wenn er die Abfussung des Werkes 
von der Weltschöpfung nicht vor 610 unsetzte. 
Reichardt zeigt, dals Philoponos ein Zeitgenome 
des berühmten Autiochenischen Patriarchen Severos 
















































123 


%. Januar. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE. PHILOLOGIE. 1808. 








war, der nach Bar Hebräus 543 starb. Nach einer 
Bemerkung in seiner Schrift sur Hoöxlov eg; 
Quövörgros xöawou ergiebt sich, dafs Philoponos 
diese im Jahre 529 verfafste. Zur genaueren Er- 
mittelang der Abfassungszeit der Schrift von der 
Weltschöpfung ist es Reichardt gelungen, aus den 
Widmungsworten der Schrift (8.2, 4-11) dureh 
Tichtige Deutung der Namen Sergios und Athana- 
sios ein Zeugnis für jene zu gewinnen, und zwar 
aus syrischen Quellen. Danach (Praof. 8. IX/X) 
ist Sergios der Antiochenische Patriarch, welcher 
im Jahre 546 Nachfolger des Severos wurde und 
ur drei Jahre (546-549) den erzbischöflichen 
Stuhl innehatte, nach Bar Hebräus der Erzieher 
des Enkels der Kaiserin Theodora, Athanasios 
(Philop. 8.2, 9: 6 yruügsnos 105 yiraıg oe Aldr- 
av ıiv Deookfeuav “davdmos, ola ainos 1ö 
As dgeriv Igertanip onpmagadian). Die Ab- 
fassung der Schrift von der Weltschöpfung füllt 
also (Praef. 8. XI) in dio Jahre 546-549. Lud- 
wich (n.a.0. 8.10) und Krumbacher (a. a. 0.' 
8.278) glaubten, ohne von den durch Bar Hebrüus 
und Johannes von Ephesus bezengten und jetzt 
zum ersten Male durch Reichardt in diesen Zu- 
summmenhang versetzten Nachrichten Kunde zu 
haben, in diesom Sergios den Verfasser der unter 
dem Titel Zgylor dvaynioron Euogod dnsropi 
zöv dvonannar xardvan Alkiov Ugudiavod schen 
zu dürfen, eine Annahme, welche letzterer in der 
2. Aufl. 8.582 zu Gunsten des etwa dem 7. bis 
9. Jahrhundert angehörigen Lektor Sergios von 
Emesa hat fallen lassen. Reichardt erwähnt zw 
mal (Praef. 8. VII w. VII), Photios habe sich 
seiner Nachricht, dafs Philoponos das Work Ser- 
gios, dem Bischof von Konstantinopel zugeeignet 
(Bibl. cod. 240, Rekk. 3226, 4: rö airrganne 
Berl cö Kuvaranımovnölsus mosyorsf), einen 
offenbaren Irrtum zu schulden kommen lassen. 
Sollte sich aber für Photios' Angabe nicht wenig- 
stens eine Erklärung finden lassen? Sio könnte 
A aus der Nachricht des Johannes von Ephesns 
erklären (Reich, Pracf. IX Anm. 6): “is (Sergius) 
in urbe regia agitans (l.h. doch wohl Kon- 
stantinopel) conseeratione rchatus dignus 

tros annos, 






































postgnam suran 
ceperat”. Vielleicht aber hilft desselben Gewi 
mannes andere Nachricht weiter, dafs Sorgios aus 
Tella stammte (aa. 0. Tella orlundus). Möglicher- 
weise war er dort Bischof. Denn Tella hiels auch 
Kanardvica oder Aovaravatrg und Constantinopolis 
bei Dionys. Tellmahr. ad. a. 331 Assemani B.0.1 
395,4, wie uns Gelzer belchrt (in den Aumer- 























kungen zu seinem Georgius Cyprius 8. 153/154). 
Photios' Angabe könnte somit Sergios als Bischof 
der von Constantius 340 neugegrändeten und nach 
ihm benannten, ehemals Tella beifsonden syrischen 
Stadt bezeichnen. Dann würde die Abfassungs- 
zeit der Schrift von der Weltschöpfung höher 
hinnufzurücken sein. Gronze bliebe das oben ge- 
nannte Jahr der Abfassung der Schrift wider Pro- 
klos 529, denn Philoponos sagt von dieser II 16 
888,2): Aai todro dedeiganer dv rü meuın 
tüv ee 1ü Mgösdov yaapbvean ipiv, && dv naderr 
eo 1oig fovkopbvors (gl. auch 8.288, 10). 
Doch soll nicht verschwiegen werden, dafs der im 
Widmungskopitel von Sergios gebrauchte Ausdruck 
nüv ir dgpugeion Jos wlaivıun wyıorov eyxal- 
Aarmopa unverkennbar auf die erzbischöfliche 
Würde des Angeredeten Bezug nimınt. — Besou- 
deren Fleifs hat Reichardt den Indices zugewandt. 
Er bringt 8.809312 einen Tadex locorum serip- 
turae sacrae, 8. 313—317 einen Index nominum, 
8.318339 einon Index vorborum et reram me- 
morabilium, 8. 340-342 einen Index grammaticus. 
Alle vier Register in ihrer Gesamtheit vermitteln 
einen riesigen Wissensstoff, dessen Verwertung 
für verschiedene Fragen der Wissenschaft noch 
‚manche erfreuliche Ergebnisse lieforn dürfte. 
Wandsbeck. Johannes Dräse 














Geschichte der byzantinischen Litteratur von 
Justinfan bis zum Ende des oströmischen Reiches 
(527—1453) von Karl Krumbacher. Zweite Aufl. 
bearbeitet untor Mitwirkung von A. Ehrhard und 
U. Gelzer. München 1897, C. II. Bock. (Hand- 
buch der klas. Altertumswissenschaft IX 1.) 1199 8. 
Mm 

Selten hat ein Werk der Forschung so mäch- 
tigen Antrieb gegeben wie Krumbachers Go- 
schichte der hyzantinischen Litteratur (1. Aufl. 

1891). Selbständig war dieses Gebiet niemals zu- 

vor behandelt worden, die Litteratur eines Jahr- 

tausends wurde in den Darstellungen der alt- 
griechischen Litteratur “anhangsweise” abgemacht. 

Kr. gab ihr mit seinen Werke die Sollständigkoit, 

gründete bald darauf die "Byzantinische Zeitschrift 

und verschaffte damit den zerstreuten Forschungen 

; hauto steht dio byzantinische 

eben der klas 























Philologie 
Schwester. 








Zauguis für den epochemachenden Einfluß, 
dieses Werk geübt, und wenn jetzt der Umfang 
verdoppelt werden mufbte, so ist das ein Beweis 
für die mannigfalige Thätigkeit, die es überall 
solbst ins Leben gerufen. So mulsto die Her- 
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stellung dor 2. Aufl. dem Verf. ein Werk persön- 
lichster Genugthuung werden. 

Die neue Geschichte der byzantinischen Litte- 
Tatar beginnt wio die 1. Aufl. mit der Zeit Justi- 
mians. Diesen Zeitpunkt mufste der Verf. auch 
diesmal festhalten, weil das Work im Rahmen des 
Handbnches der klass, Altertumswissenschaft an 
ie Geschichte der griechischen Litteratur von 
Christ anzuknöpfen hatte. Über den wirklichen 
Anfang der byz. Litt. ist R. inzwischen zu einer 
anderen Auffassung gekommen. Früher hatte er in 
der gewaltigen Lücke, die in das geistige Lebon 
der Byzantiner von etwa 650-800 so tief ein- 
schneidet, die Wurzeln zu finden geglaubt, aus 
denen die eigentlich byz. Lit. enporgewachson 
Aber schon damals hatte er darauf hingewiesen, dafs 
diese Looro auf dem Gebiete der Theologie sich 
weit. weniger geltend macht, als anderswo. In 
der 2. Aufl. bringt or den Nachweis, dafs mit der 
Thronbesteigung Konstantins (324) und der Grün- 
dung eines neuen Mittelpunktes für die östliche 
Reichshälfte in Byzanz auch die byz. Litt. beginnt. 
Damals trat schon der Gegensatz. zwischen Grie- 
chen uod Lateinern ins Leben, die griechische 
Sprache nahm bald darauf den Kampf gegen die 





























Merk- 
mal des Byzantinismus zum Unterschiede vom 
Mellenismus ist forner das Christentum: so ınufs 
mit der Einführung des letzteren eine neue 
‚Epoche datiert werden. Auf denselben Zeitpunkt 
führt die Beobachtung der allgemeinen kul- 
turllen Verhältnisse. Überall liegen im 4. Jahr- 
hundert die Anfänge einer neuen Kultur, und 
wenn daneben auch die Ausläufor autik-hellenischen 
Wesens bis Justinian und darüber hinaus ein ab 
sterbendes Leben fristen, so hab doch die Be- 
trachtung einer Kulturepoche, wie Kr. h 
vorhebt, da zu beginnen, wo ihre Keime liegen, 
nicht da, wo die Reste ihrer Vorgüngerin gänz- 
lich verschwunden sind. Der Kampf heidnischer 
und christlicher Kultur ist um die Mitte des 
7. Jahrlı. mit dem Siege der letzteren auf allen 
Gebieten entschieden; mit Recht nennt daher Kr, 
die Zeit von 324-640 die frühbyranti 
nische Epoche. Das Zeitalter Justiniuns da- 
gegen bildet auf keinem Gebiete einen besonders 
bemerkenswerten Einschnitt. 

Am empfindlichsten macht sich der dureh 
den Rahmen veranlafste Zwang in der Behandlung 
der Profanschriftstellerei geltend; für die theolo- 
gische Litteratur liegen dio Verhältuisso ein wonig 
günstiger. Hier werden im Anfange des 6. Jahr 









































dureh Leontios von Byzanz die aristotelischen 
Begriffsbestimmungen in die Theologie eingeführt 
und eröffnet, 
Die 
erreicht; es autwickelt sich der Tradi 
dessen. Horrschaft mit dom Feste der Orthodo 
843 feierlich proklamiert wird. Für das Gebiet 
der Theologie würde domnach die frühbyzautinische 
ion lingeren Zeitraum umfassen, etwa 
Berücksichtigt man indessen jene. 
grofse Lücke in der gesamten weltlichen Litteratur, 
#0 beginnt die zweite Periode byzantini- 
scher Kultur auf allen Gebieten gleichzeitig mit 
dem 9. Jahrhundort. 

Die Theologie war, obwohl Kr. vieles dahin 
Gehörende in verschiedenen anderen Fächern 
untergebracht hatte, in der 1. Aufl. vormifst 
worden. Den gröfsten Dank verdient es daher, 
dafs für die Bearbeitung dieses ersten Abschnittes 
(8. 37-218) in A. Ehrhard die allorberafons 
Kraft gewonnen wurde. Ein staunenswertes Werk 
deutschen Pleifses ist hier vollbracht, ein ge- 
waltiges Material nicht nur übersichtlich  vor- 
arbeitet, sondern zum großen Teil erst aus den 
Handschriftenschätzen der Bibliotheken zusammen- 
gebracht worden. Der große Plan Paul de 
Lagardes, den or für seino erträumte Akademie 
in Aussicht genommen, eine kritische Ausgabe 
sämtlicher griechischen Theologen bis 1453, ist 
noch nicht verwirklicht; fast alles, was iu Mignes 
umfangreicher Patrologie gedruckt vorliegt, be- 
ruht auf unsichere Grundlage. Hier hat E. 
durch sorgfältiges Studium der Handschriftenkata- 
loge nachgeholfen. Die landläufigen Patrologien 
schliefsen it Johannes von Damaskos ab; in die 
man folgende Masso Ordnung gebracht zu haben, 
wird für immer Rs aufserordentliches Verdienst 
bleiben. Nicht nur neuo Namen und bisher un- 
boachtete Werke z. T. von allergröfster Wichtige 
keit tauchen auf und werden an ihren Ort gestellt, 
die ganzo Gattung der Katonen ist in ihrer Bo- 
deutung für die byz. Litteratar recht eigentlich 
erst von E. entdeckt worden. Dabei soll nicht 
vergessen werden, dafı, dom Zweoko des Baches 
entsprechend, die Darstellung der literarischen 
Bedeutung stets die Hauptsache geblieben ist; die 
br. Theologie darzustellen ist man erst möglich 
geworden. 
turgemäls hat os bei dieser Arbeitsteilung 
nicht vermieden werden können, dafs manche Per- 
sönlichkeiten auseinandergerissen wurden und uun 
sowohl bei Ehrhard als bei Krumbacher einen 
eigenen Abschnitt angewiesen bekommen haben; 
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einigen Schriftstellern aber, wie dem Ps 
Nikephoros, Photios, Theodoros II Laskaris, Nike- 
plhoros Grogoras u.a. konnte es nur nuf Kosten 
der einheitlichen Darstellung geschehen; doch ist 
in den meisten Fällen die Zeit für eine 
gehende Charakteristik überhaupt noelı nicht ge- 
kommen, 

Den gröfsten Raum (8. 46 
Dogmatik und Polom; gruppiert 
seine Darstellung um die großen theologischen 
Fragen, den Kampf gegen Monophysit 
Monotheleten, den Bildersturm, das Schi 
den Iesychasteustreit des 14. Jahrh., 

irehonpolitische Bedeutung hier zum 
Male hervorgehoben wird. Von deu Schriften 
der Monophysiten ($6) ist fast. nichts erhalten, 
unsere Kenntnisse müssen wir hier ans syrischen 
Übersetzungen schöpfen. Ihr herrorragenister 


















ersten 








Sireiter war Soveros von Antiochien, soin gröfhter 
Gegner Leontios von Byzanz ($ 7). Ihm steht 
Ephraeın, Patriarch von Antiochien 529-545 


(& 8, würdig zur Seite, eoriel wir uns den 
spürlichen Fragmenten eutnelmen können, und 
Justinian I ($9) selbst versuchte mit der Feier 
Frieden zwischen den Parteien zu stiften. Von 
den monotheletischen Schrifistellern ($ 11), deren 
Häresio die Theologie des 7. Jahrh. charakterisiert, 
sind. ebenfalls nur spärliche Reste erhalte 
so besser sind wir über ihren Bestreiter Maxi 
Coufessor ($ 12) unterrichtet, einen der letzten 
Theologen großen Stils. Zeigt schon die Be- 
handlung dieser Persönlichkeit grofse Fortschritte 
gegenüber den früheren Darstellungen, so ist das 
noch mehr bei seinem Zeitgenossen Auastasios 
Sinaites ($ 13) der Fall und dom Patriarchen Ger- 
manos von Konstantinopel #733 ($ 14). Von den 
Werken der Ikonoklasten ($ 15) wissen wir mr 
ans den Akten der Coneilien und den Schriften 
ihrer Gegner. Der hervorragendste Schrifisteller 
unter diesen ist Johannes von Dnmaskos ($ 10), 
zugleich der größte und heute noch vou der or- 
thodoxen Kirche als solcher anerkaunte byzanti 

Io Dogmatiker. Soine app zveimus, die im 
12. Jahırh. ins Lateinische übertragen wurde, blieb 
für Jahrhunderte in der Kirche mafsgebend, Zu 
den hier wie überall vorzüglichen Litteraturangaben 
möchte Ref, dafs die kleine Schrift aegi 
vv ögexörton wohl sicher unccht ist; sie wurde, 
übrigens auch im Anhang des Strategicon Cocaumeni 
ed. Wassiliewsky et Jerusteit Petersburg 1896 
eiiert. Die Bedeutung des Patriarchen Nike- 
Phoros 806-815 ($ 17) für die theologische 
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Litteratur wird zum ersten Male in das rechte 
Licht gesetzt; als Historiker behandelt ihn Krum- 
bacher (8.146). Da aber für die Würdigung 
des Geschiehtsworkes seine Stellung als Theologe 
mafsgebend ist, so empfindet man die Zerlegung 

on Zusammnenhange wird 








zweiten Abschuitt “Askose und Mystik’ ($ 61 
unterbringt. Die Bedeutuug des berühmten Abtes 
für die Geschichte und für die Litteratur beruht 
aber doch wohl auf seinem persönlichen und lite: 
rarischen Verhalten zum Bildorstreit, Dafs der Um- 


fang seiner asketischen Schriften größer (2) ist als 
der seinor dogmatischen, genügt schwerlich, ihn aus 
diesom Zusammenbange zu reißen. Vortrefflich 
ist der Abschnitt über Photios ($ 18); seine Be- 
deutung für die theologische Litteratur wird von 
E. vielleicht etwas zu gering angeschlagen. Auch 
Psellos ($ 20) wird zu summarisch behandelt. Da- 
gegen verbreiten die Ausführungen Es wieder 
reiches Licht. über die Polemik gegen die Armenier 
und besonders den Islam. Eine scharfe Charakte- 
ristik erfährt dor chomals so hochgefeierte Nikolaos 
von Methone ($ 22); inzwischen ist von Drasseke 
der Nachweis geführt worden, dafs seine angeb- 
liche Widerlegung des Proklos in ihren ganzen 
Umfange das Werk des Prokopios von Gaza ist 
Die Bedeutung der "age öndoden des Audronikos 
Kamateros ($ 25) kommt, wie Ref. meint, nicht 

















ganz zu ihrem Rechte. Aus ihr holten im 
13. Jahrh. dio Streiter gegen die Lateiner ihre 
Waffen, weniger wohl aus dem Werke des 


Buthymios Zigabenos ( 





21) und noch weniger ans 
Von den Polomikern 
‚Jahrh. (827). dessen Stürme eine Fälle 
geistiger Kräfte entwickelt haben, wäre vielleicht 
mehr za sagen gewesen. Blemmydes ist niemals 
für dus lateinische Dogma eingetreten, mar die 
Union hat or in den 50er Jahren verteidigt. 
Georgios Akropolites war in seinen letzten Lebens 
jahren für die Union auch ltterarisch thätig. A 
heftigsten trat gegen die Lateiuer Kaiser Theo- 
doros IT Laskaris ($ 28) auf, dessen Vorliebe für 
theologische Fragen von E. mit Recht. hervor- 
gehoben wird. Der auch auf diesem Gebiete thü- 
tige Patriarch Germauos II (} 1240) wird, vielleicht 
mit Unrecht, unter den Homiletikern ($ 80) be 
sprochen. Nach dem glänzenden Abschnitte über 
Johannes Bekkos (83) vormifst man die Er- 
nung der hervorraganilsten kirchenhistori- 
schen Schrift, welche diese Zeit hervorgebracht, 
der historine dogmatiene Hbri I1 des Georgios 
Notochites, ei. G. Cozza in A. Mai Nora Patron 









































bibliotheen VIIT Romao 1871. Die Durcharbeitung 
dieser Schrift, die das reichste listorische Material 
euthält, wäre diesem ganzen Abschnitte zu gute 
gekommen. Auch für die Beurteilung des Gre- 
gorios von Cypern ($ 30) läfst sich mauches Neue 
daraus gewimmen. Auf dieselbe Schrift bezieht 
sich wohl die Bemerkung Krumbachers in dem 
Kapitel über Thoodoros Metochites, den Sohn des 
Georgios (8.553): “Nicht genügend bezeugt ist 
eine angebliche Kirchengeschichte des Metochites 
in zwei Büchern‘. Die Bedeutung des Gregorios 
Akindynos ($31), der aus Thomas von Aquino 
schöpfte, eines Zeitgenossen des Barlaam, lernen 
wir durch E. zum ersten Malo kennen. Schr 
übersichtlich sind fornor die anderen Theologen be- 
handelt, die sich litterarisch am Hesychastenstreite 
beteiligten, Grogorios Palamas ($32), Johannes VI 
Kantakuzenos (833), Johannes Ryparissioten (934), 
Philotheos ($ 35), Neilos Kabasilas ($ 30); für die- 
sen Abschnitt wird auch ein besonders reiches 
Handschriftenmaterial beigebracht. Tın 15. Jahrh, 
bogiunt aufs nouo die Polemik gegen die Lateiuer, 
wührend der litterarische Kampf gegen den Islam, 
fast allein, aber glänzend vertreten durch Manuel IT 
Palaeologos ($ 38), machr in den Hintergrund tritt. 
Von den nur namentlich erwähnten Polemikern 
‚gehört Andronikos Dukus Sguros vielleicht ins 
13. Jahrh. Austatt des recht unbedentendon Gre- 
gorios Mammas ($ 44) hätte Ref, lieber Gemi 
stos Plothon ($ 45, 4) ausführlich behandelt ge- 
sahen; ohne Berücksichtigung 
kann z. B. auch Bessarion (842) 
würdigt werden, den E. schr milde beurteilt. 
die Union trat Plethou nur scheinbar auf, si 























ibm im Grunde völlig gleichgültig; er verfolgte 


in Florenz ganz andere Pläne. Mit der Etikette 
“Aristotelismus und Platonismus‘ ist der Kernpuukt 
seiner Fehde gegen Gennndios ($45) wohl nicht 
gekeunzeichnet. 

Da die meisten Dogmatiker auch auf. anderen 
Gebieten der theologischen Litteratur thitig waren, 
mit. Recht aber in ihren gesamten Leistungen nur 
on einer Stelle behandelt werden sollten, so muls- 
ton die folgenden Abschnitte kürzer ausfallen. 
Doch hat E. durch reichliche Rückweise und vor- 
treffliche Übersichtungen dafür gesorgt, dafs sich 
kein falsches Bild ergiebt. In der Exegose 
8. 122-139) haben die Byzantiner au wenigsten 
geleistet. Tin 6. Jahrh. treffen wir nur noch einige 
hervorragende Exegeten, wie Prokopios von Gaza 
(847), Olympiodoros von Alexandria ($ 48) und 
Grogorios von Agrigent ($ 40), dann verstreicht, 
soriel wir bis jetzt sehen können, der grofie Zeit- 
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raum bis zu Theophylaktos von Bulgarien ($ 52) 
ohne bedeutende Werke dieser Gattung hervorzu- 
bringen. Nach ihm, dessen Schriften nur z. T. 
gedruckt vorliegen, ist wenig mehr geleistet wor- 
isch für das Erstarren. jeder 
Gebioto sind 
die zahlreichen Kommentare zu den Kirchenrätern, 
besouders zu Gregor von Nazianz. Aus dieser 
Liste der Scholinsten ist Georgios Akropolites zu 
streichen. Zwei selbständige grüßere Arbeiten 
von ihın tragen nur als Überschriften Aussprüche 
des Kuppadakiers. 

Wie übertrieben die Iandläufigen Redensarten 
von der Unwissonheit und Verkommenheit: der 
byzantinischen Mönche und dem Verfall des gri 
chischen Klosterwesens sind, beweist der Abschnitt 
Asketik und Mystik (8.139160). Es bat zu 
allen Zeiten des byzantinischen Reiches nicht an 
hervorragenden und einsichtsvollea Möuchen ge- 
fehlt, die horeinbrechenden Schwächen nnd Schi 
den mauuhaft eutgegengetreten sind und die 
Brüder stets wieder anf die Ideale ihres Borufes 
hingewiesen haben. Über die Schranken des 
Mönchtuuns hinaus ist allerdings die litterarische 
Behandlung der Askese nieht gegangen. Indossen 
mufs hier jedes Urteil zurückbaltend sein, da so 
wenig vorgenrbeitet ist. Wahrhaft Grolses da- 
gegen huben die Mönche in der Mystik geleistet, 
hier stehen sie ebenbürtig neben dem Abendlande. 
Der eigentliche, wenn auch nicht ganz originelle 
Schöpfer der griechischen Mystik ist Maximos 
Confessor, ihren Höhepunkt erreicht sie mit Niko- 
Iuos Kabasilas ($ 69). Waren wir über ihn und 
seine Schriften schon durch Guss vorzüglich unter- 
richtet, so hat erst E. dem dog Veoköyos Syruoon 
(863), der in dor zweiten Hälfte des 11. Jahr. 
Vorsteher des Mamasklosters war, zu der ihm ge- 
renden Wertschätzung verholfen. E. scheint 
'n Abschnitt mit besonderer Freude behandelt 
zu haben; davon zeugt das riesige von ihm an- 
geführte Mandschrifienmaterial. Wie schr hier 
aber noch alles in den Anfingen steckt, erkennt 
an an der langen Reihe von Namen, die einst“ 
weilen noch keiner bestimmten Zeit zugewiesen 
worden können. 

Die in der patristischen Zeit mit so grofsem 
Erfolge gepflegte Geistliche Berodsamkeit 
(&. 100-176) ist zwar niemals völlig. vermehr 
lissigt worden, gelangt aber erst in der zweiten 
Periode hyz. Litteratur wieder zu grüßerer Be- 
deutung und erfreut sich der regen Anteilnalme 
besonders des Hofes. Ir bedeutondster Vertreter 
ist Johannes Niphilinos $ 1075 ($ 78), von dem 
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Sonntagspredigten für das ganzo Kirchenjahr er- | ein. die z. T. auf Prokopio 


halten sind; auch Leo der Weise ($ 76) und Kı 
stautinos VIL Porphyrogennetos waren als Ho 
Ietiker thätig. Der Bearbeitung dieses Abschnitten 
boten sich besonderere Schwierigkeiten, da noch 
die klaren Bogriffsunterschiede zwischen dem Pauc- 
gyrikus auf einen Heiligen und der Heiligen- 
biographie fehlen. So scheint denn in der That 
manches in diesem Kapitel vorwoggenommen za 
sein, was unter die Hagiographie (S. 116-205) 




















gehört, 
Auf di 

Dankel; erst Es einschneidende Bearbeitung hat 

den Versuch einer Klärung und Sichtung mit be- 


wundernswertem Erfolge unternommen. Sehr förder- 
ich ist die Unterscheidung zwischen Märtyrerakten 
und Heiligenleben. Von jenen fielen die Akten 
der ersten Jahrhunderte und. die Umarbeitungen 
heidnischer Mythen und Legenden nicht in den 
Rahmen dioses Ruches. Unter den Heiligenleben 
ist die Unterscheidung zwischen &yauinuer und Blos 
za} mohırefa schr fruchtbar, mus aber noch weiter 
begründet werden, und schließlich werden die 
Grenzlivien sich vielleicht immer wieder ver- 
wische Übersicht indes über den äufseren 
Entwickelungsgang dieser ganzen Litteraturgattung 
hat E. schon vortrelich gegeben. Mittlerweile 
hat er auch eines der wichtigsten Probleme selbat. 
gelöst, die Bestimmung des Umfungs der Samm- 
lung des Symcon Metaphrastes. Es ist schr zu 
bedauern, änfs die Ergebnisse dieser seitdem ver- 
öffentlichten Arbeit nicht schon für diesen Ab- 
schnitt. verwortet werden konnten. Mit Recht 
verzichtet E. hier, von wenigen berechtigten Aus- 
nahmen abgeschen, auf eine charakterisiorende 
Behandlung der Schriftsteller, bespricht vielnichr 
die hagiographische Thätigkeit nach den einzelnen 
Landschuften, unter denen Sizilien und Kalabrien 
eine hersorragende Stelle einnehmen. In grofien 
Zügen behandelt er nuch die Hagiographie der 
letzten Jahrhunderte, in denen Konstantinos Akro- 






































polites und Nikephoros Gregoras die herror- 
Tagendsten Vertreter diesor Gattung sind. Georgios 
Akropolites gehört wohl nicht hierher. 

Von deu Katenen (8. 206—218) besitzen litte- 





rarische Bedeutung mar die älteren, die auf den 
Schriften der Väter selbst beruhen; die späteren 
sind oft nichts als dürftige Kompilutionen aus 
früheren. Sehr grofs ist aber ihr Wert für die 
Geschiehte der Überlieferung; von manchen 
Schriften, namentlich der Vornikäner, erhalten 
wir nur dureh sio einige Kunde. Don größten 
Raum nehmen die exegetischen Katenen ($ 93) 























‚on Gaza zurückgeben 
deren Schöpfer aber Eusebios von Kaesurca ist 
Unter den Späteren ist Nikefns (11. Jahrh.) zu 
nennen, der letzte uns bokannto Katenenschreiber 
ist Makarios Chrysokephalos (14. Jahrh.). Von 
den askotischen Katenen ($94) sind das beden- 
tendste Werk die früher ohne ausreichenden Grund 
dem Johannes von Damaskos zugeschriebenen "Zegd 
magälkgka. — Durch Beibringung cines umfang“ 
reichen Handschriftenmaterials hat E. für die Lö- 
sung der vielen auf diesem Gebiet noch schweben- 
den Fragen dio meisten Vorarbeiten gethan. 

Ref. ist in der Besprechung des Ehrhardschen 
Anteils an der neuen Litteraturgeschichte ausführ- 
licher gewesen, weil hier etwas vollständig Neues 
vorliegt, eine stannenswerte Schöpfung fast aus dem 
Nichts, wio os Krumbachers erste Auflage des Buches 
war. In der 2. Aufl. hat Krumbacher die seitdem auf 

















allen Gebieten der byzantinischen Litteratur er- 
dio 


wachsonen Arbeiten vollständig verwertot, 
Eirgebnisse mehrerer großer Studienreisen 
hinzugekommen, den Fachwissonschaften ist. ein 
eigener, ganz neuer Abschnitt gewidmet worden. 
Darauf hat sich indessen die Arbeit des Verfs 
nicht beschränkt. Kein Kapitel ist unrorändert 
geblieben, überall wird man die bessernde Hand 
wahrnehmen. . Ref, unß si darauf beschränken, 
die Fortschritte des nauen 








In dem Abschnitte Geschichtschreiber 
(&.26— 319) lesen. wir mehrere neue Kapitel, 
z.B. über Kekaumenos ($ 118) und Rritobulos aus 
Imbros ($ 135), den letzten Historiker, der sich 
mit der Neugestaltung der politischen Verhältnisse 
nach dem Jahre 1453 mehr als veröhnt zeigt; 
gröfsere Umarbeitungen haben Georgios Akropo- 
Iites ($ 125) und Nikeploros Kallistos Xanthopulos 
(8127) erfahren. Bei ersterem scheint die Er- 
wäbnung eines Eokomion auf den h. Georgios nicht 
‚ganz sicher zu sein. Hinzugekommen sind ferner 
zwei Kapitel über die als historische Dokumente 
besonders wichtigen Heiligenbiographien ($ 130) 
und über die neuerdings zu grolser Wertschätzung 
gelangten Typika ($ 137). 

Der Umfang des Absehnittes Chroniste 
(8. 319-408) ist dagegen fust um das Doppelte 
gewachsen. Keinen Gebiete hat sich die Forschung 
der lotzten Jahre eifriger zngewendet als diesem; 
Kr.s Darstellung lüfst indessen keinen Zweifel 
durüber, dafs der Gewiun nicht im Verhältnis zur 
aufgewendeten Mühe steht. Deo Mittelpunkt aller 
auf dieChronikenlitteratur gerichtoten Forschungen 
bildet Malalas; $ 140 enthält eine ausführliche 
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Monographie über die gunze Frage und den gegen- 
wärtigen Stand der Forschung. Kbenso vollständig 
ist der Artikel ‘Osterchronik" ($ 142) umgearbeitet 
und die Abschnitte über Syınoon Logothetes, Leon 
Grammatikos, Theodosios von Melitene und Pseudo- 
Polydoukes. Durch einen Drackfehler sind. im 
Index die auf Leon Gramm. berüglichen Zahlen 
unter den Iatrosophisten Leon. herabgerutscht. 
Konstantinos Manasses ($ 155), der früher wegen 
der Form seiner Chronik unter den Profanposten 
stand, is jetzt hierher versotzt worden und reichlich 
vorbossort. Die 8.380 Nr.9 erwähnten formulao pa- 
roemiales supremaram tabularam im cod. Barooc.131 
Testamentsformulare unter seinem Namen, 

Isicht ein Rückschlafs auf seine Leban: 
Yerhältnisse möglich wäre. Der Name des Nik 
‚phoros Blominydes ist von Coxe irrtümlich mit 
diesen Pormularen verbunden worden, im cod. 
selbst steht davon kein Wort. — Ganz nen ist 
former das Kapitel Johannes Sikeliotes ($ 158), 
welches das an diesen Namen anknüpfende Pro- 
blem behandelt. Der Synopsis Sathas ($ 159) ist 
vielleicht oin zu grofser Raum gowührt worden; 
die Vermutung, dafs sie der nur in einem cod. 
Athous erhaltenen Chronik des jetzt erst in 
die Litteraturgeschichte eingeführten Theodoros 
von Kysikos-( 160) als. Vorlage. diente, ‚hat-schr 
viel für sich. Die Mailänder Rezonsion des Geor- 
gios Akropolites dagegen ist, wie ein Blick in die 
Handschrift Ichrt, keine Vorarbeit des Verf. der 
Synopsis, sondern hat diese sicher zur Vorans- 
setzung. Über die zahlreichen nur handschriftlich 
vorhandenen und nur für die Quellenforschung 
interessanten Chroniken berichten ausführlich 
88 165 und 168, und die für die Sprachgeschichte 
%0 wichtigen Vnlgärehroniken ($ 167) vorfolgt Kr. 
gur bis ins 18. Jahrh. Schr dankenswert ist 
io wichtigsten für die byzan- 








































Kr. 








talischen und slarischen Chroniken in einem An- 
havg ($ 169) übersichtlich aufgezillt hat. 

Von den zahlreichen Verbesserungen und Er- 
weiterangen des Abschnittes “Geographie” 
(8. 409-427) hebe ich nur die durch Progers 
grundlegende Forschungen notwendig gewordene 
völlige Umgestaltung des Kapitels Goorgios Ko- 
dinos ($ 180) hervor. 

Unter Philosophie (6. 428-449) sind zwei 
neue Abschnitte dem Fortleben des Aristoteles 
(& 182) und des Neuplatonismus ($ 183) gewidmet 
worden, ein völlig umngearbeiteter dem Nikephoros 
Bleminydes ($ 186), der jetzt mit Recht an dieser 
Stelle seinen Platz gefunden. Der Auszug aus der 











Isagoge des Porphyrios ist kein selbständiges Werk, 
sondern das hier und da separat überlieferte 
9. Kapitel der Logik des Blemmydes; an der Echt- 
heit: seiner medizinischen Schriften ist nicht zu 
zweifeln (a. u). Bei Pssllos ($ 184) haben nament- 
lich die poetischen Worke diesmal besondere Be- 
rücksichtiguug erfahren. 

Der Abschnitt Rhetorik, Sophistik und 
Epistolographie (8. 450-408) beginnt jetzt 
mit einem nenen, hervorragenden Kapitel über die 
namentlich in den späteren Jahrhunderten schr 
beliebten Briefsteller. Ganz non sind Agapetos 
(8.190) eingeführt, der Verfasser eines Fürsten- 
spiegels für Kaiser Justinian I, und die erst kürz- 
lich durch M. Treu wieder von den Toten erweck- 
ten Michael Tnlikos ($ 197) und Nikephoros Chryso- 
berges ($ 200). Die reichste offizielle Sammlung 
Thetorischer Schriften aus der 2. Hälfte des 12.Jahrh. 
enthält der früher wenig beachtete cod. Eecurial. 
YII10 (201). Vortroflich sind auch diesmal 
Nikephoros Chumnos ($ 203). Theodoros Hyrta- 
kenos (& 204) und Manuel IE Palacologos ($ 210) 
behandelt, 

Das umfangreiche Kapitel Altertumswissen- 
schaft (8. 499-604) eröflnen die Philologi- 
schen Polyhistoren und Scholiasten. Sie 
sind es ‚eigentlich, welche. die früher üblichen Au- 
schanangen über byzantinische Litteratur hervor- 
gerufen haben; gerecht wird man ihnen indessen 
ur, wenn man eio mit ihren Zeitgenossen im 
Abendlande vergleicht. Der Einfluß, den sie auf 
die Gelehrten der italienischen Renaissance aus- 
geübt haben, ist noch nicht genügend erforscht 
und wird auch von Kr. vielleicht noch nicht 
stark genug betont. Eine umfassende Untersuchung 
würde hier möglicherweise bemerl 
sultate ergeben. Als Beispiel möchte Ref. er- 
u, dafs Buch 3 und 4 der Physiologio des 
Georgius Valla eine wörtliche Übersetzung eines 
griechischen Werkes des 13. Juhrh. 
































ige Aufzählung aller griechischen Haudschriften- 
kataloge begrüfst werden (8 215), die bei Gardt- 
hausen noch nicht erwähnt sind. Im übrigen ist 
dieser Abschnitt ziemlich unverändert geblie 
nen eingeführt sind die beiden Philologen 
14. Jahrh. Georgios Lakapenos ($ 249) und Neilos 
Diassorinos ($ 230). Von der angeblichen Kirchen- 
geschichte des Theodoros Metochites war oben 
die Rede, der dem Maximos Plaundes ($ 223) zu- 
geschriebene Kanon über Urindinguose ist von 
Blemmydos vorfafat worden. Danach sind auch 
die Notizen 8. 569 und 682 zu berichtigen. 
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‚Aus den übrigen Kapiteln dieses Abschnitten, 
Wörterbücher, Grammatik, Metrik und 
Musik, Seutensen und Sprichwörter, sind 
von wichtigeren Änderangen die durch dio nene- 
sten Forschungen nötig gewordene Umarbeitung 
des $ 244, Georgios Choerobaskos, und die Auf 
nahme des $250, Schedographie, zu erwähnen, 
iu dem auch eine kurze Übersicht über die 
Geschichte dos Unterrichts in Byzuız geboten 














Ganz. neu und aufserordeutlich gehaltreich ist 
der Abschnitt Fachwissensohaften geworden 
(8.605638), doch verbietet der Ranm, näher 
darauf einzugehen. Aumerken möchte Ref., dafs 
sich auf Nikolaos Myrepsos vielleicht Goorg. 
Akrop. ed. Bonn. 8.68 bezicht, wonach dann dieser 
Arzt in die erste, nicht in die zweite Hälfte des 
13. Jahrh. gehören würde; die Angaben bei Hacser, 
Gesch. der Mediz. 1480 sind sohr unbestimmt. 
Der beim Erscheinen der 1. Aufl. viel be- 
wunderte Abschnitt Kirchenpoesie (8. 658 
—705) ist bis auf Nachträge, anmentlich in den 
Litteratorangaben, unverändert herübergenommen 
worden. ie Kr. damals mit 
fester Hand gezogen hatte, sind bis jetzt un- 
verrückt geblieben. Auch hat sich die For- 
schung der letzten Jahre diesem Gebiete auı 
Wonigaten zugewendet; neuo epoehemachende Re- 
sültate und die Lösung der zahlreichen hier vor- 
handenen Probleme sind erst zu erwarten, wenn 
zahlreichero kritische Texte vorliogen, besonders 
die Ausgabe des Rowanos, für welche Kr. selbst 
man schon seit Jahren das Material sammelt. 
Den reichsten Gewinn aus der Neubenrheitung 
hat. die Profanpoesie (S. 706-786) gezogen. 
Hier ist nicht nur jeder einzelne Puragraph or- 
folgreich umgearbeitet worden, diesem Kupitel 
sind u. a. auch Kr.s Studienreisen und die hervor- 
ragenden Forschungen von M. Treu ganz heson- 
ders za gute gekommen. Mehrere Lücken, welche 
die 1. Aufl. gerade hier zeigte, sind nan glücklich 
ausgefüllt, und weun auch die Zeit für eine gene- 
tische Darstellung der Profanpoesie noch nicht 
gekommen ist, +0 hat Kr. doch die Merksteine für 
den dabei einzuschlagenden Wog überall mit sicherer 
Hand gesotat. Eine Reihe von Dichtern schen wir 
zum ersten Malo in die Litteraturgeschichte eiuge- 
führt, so Theodosios Grammatikos ($ 294), den Verf. 
eines Gedichtes auf die Niederlage der Araber z. 2. 
des Kaisers Horakleios (2), Johannes Geomotres 
(8.306) einen schr sympn 
Nikoluos Kullikles 













































phoros Prosuchos ($ 316) und viele andere. Thoo- 
doros von Studion ($ 295) lernen wir als eleganten 
und witzigen, aber stets würdig 
kennen, die anmutige Diehterin Kasin ($ 206), 
bisher eio leerer Name, ist nun eine lebeusrolle 
Erscheinung für aus geworden. Deutlich erkennt 
man, wie die Sammlungen epigrammatischer 
Kleinodien jedesmal wieder den Anstols zu 
selbständiger litterarischer Produktion gegeben 
haben. Besonderer Beliebtheit erfreuten sich 
das ganze Mittelalter hindurch die erbaulichen 
Alphabete ($ 297), deren uus eine schr grofse 
Anzahl in mehr als 30 eodd. erhalten sind. 
Zu Christoplioros von Mytilene ($ 07) möchte 
Ref. bemerken, dafs die noch unedierte Samm- 
lung jambischer Distichen auf die Heiligen des 
guuzen Jahres zweifellos ihm gehört, nicht etwa 
einem Georgios von Mytilone, dem auch im 
oo. Paris gr. 3041, der den Kalender dem Geor- 
gios zuschreibt, steht fol. 120° unter dom 9. Mai 
folgendes Distichon auf den h. Christophoros: 
tv Aguorogäg» old oe Nauoroyögos 
Ara muöira vü Joh die Kong, 
Zu den zwei Trägern des Namens Prodromos 
(313), die auf die Teilung dos litterarischen 
Nachlasses warten, kann noch ein dritter Pro- 
dromos hinzugefügt werden, der nicht geringe An- 
sprüche zu besitzen scheint; or war im Aufange 
des 13. Jahrh. Lehrer der Philosophie in Skaman- 
dros am gleichnamigen Plusse; sogar ein vierter Pro- 
dromos mus bei dor endgültigen Lösung der Pro- 
domos-Frage berücksichtigt werden. Schr wichtig 
ist der Hinweis auf den cod. Laur. V 10 (8321), 
der eine Sammlung von Diehtungen enthält, deren 
n. Allerdings doch wohl 
wicht ganz so ausschliellich, wie Kr. meint. Weuig- 
steus stammt der Chartophylax Georgios (8. 769) 
schwerlich aus Gallipoli in Kalabrien, sondern aus 
dem Gullipoli anf dem Chersones. Ref. schlioft 
dies aus seinem Gedichte auf Johunnes ITT Batatzes, 
deu er feierte, als derselbe nach Gallipoli kam. 
Nach Italien ist dieser Kaiser nie gefahren, wohl 
aber war ein passender Anlaß gegeben, ih zu 
verherrlichen, uls er im Jahre 1235 Gallipoli an 
den Dardanellen den Venetianorn entrik. So 
gen denn vielleicht noch andere Diehter dieser 
Sammlung nicht gerade aus Itulien stummen, aber 
doch uuter Iateinischer Herrschaft gelebt haben, 
Kiven der wertvollsten Teile von Krs Buch 
bildete schon in der 1. Aufl. der Abschnitt Vul- 
gürgriochische Litteratur (8. 797-910). Der 
erste Teil desselben, der die Poosie behandelt, 
giebt die hauptsächlichsten Resultate unverändert 
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wieder. Noch mehr als früher kommt indes der 
grofso Einfluß: zur Geltung, den die Horrschaft 
der Venezinner auf die litterarische Produktion 
ausgeübt hat, Eine grofso Anzalıl vulgürer Dich- 
tungen sind in Kreta zu Hause, es weht in ihnen 
übendländischer Geist. Noch mehr ist das in den 
beiden viel gelesenen Werken des 16. Jahrh. der 
Il, Erotokritos ($ 383) und Brophile (& 384), die 
Kr. diesmal neu aufgenommen hat. Überhaupt 
nimmt die vulgürgriechische Poosie einen größeren 
Aufschwung und tritt in breiteren Massen erst in 
der letzten Zeit des Reiches auf, da Byzanz auch 
geistig nieht mehr im Stande ist, das Reich zu 
beherrschen. — Die “AAwmns Kurökeus, die früher 
als Werk des Georgillas ($ 366) galt, ist jetzt 
selbständig geworden (8363), zu den verschiedenen 
Tiergeschichten komnt ein noch unedierter 
rologes. Der Absehnitt über die vulgürgriechische 
Prosa hat aus den neuesten zahlreichen Unter- 
suchungen über die byzantinischen Sprichwörter 
(8399 den reichsten Nutzeu gezogen. 

Der Litteraturgeschichte folgt (8. 911-1067) 
































ein Abrifs der byzantinischen Kaiser- 
geschichte von II. Gelzer, dem hervorragend- 
sten Kenner dioses Gebiotes der Woltgeschichte. 


Das Werk ist aufs dankbarste zu begrüßen, da 
eine hundliche Darstellung bisher gänzlich fehlte. 
Ein Urteil erlaubt Ref. sich nicht. 

Als Anhang gibt Krumbacher (8. 1068-1114) 
eine Allgemeine Bibliographie des gesamten 
Gebietes byzuntinischer Forschung, eine Arbeit 
üngeheuren Fleifses, der man es ansicht, dufs *be- 
sondere Liebe darauf verwendet ist. Die von 
M. Moritz angelegten Regentenrerzeichnisse 
&.1145— 1152) und der vielleicht noch praktischer 
einzurichtende Index (8. 1153—1193) bilden schr 
wertvolle Ergänzungen des Buches, das nun für 
Jahre hinaus der Ausgangspunkt allor byzunti« 
nischen Forschung bleiben wird. 

Lindau i.B. Ang. Heisenberg- 








Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift No. 52. 

25. Dezember 1997. 

5. 16281681. Chr. B., Die neuesten Aus- 
jgrabungen und Forschungen in Athen. VI. Die Skulp- 
turen des vorporsischen Terupels dor Athona Lemnia, 
der Niketempel, die Wasserleitungen, der. ionische 
Tempel am liscos, die Stoa basileios. 








Mitteilungen dos Deutsehen Archäologischen 
Instituts. Athonischo Abteilung. XXIL 3. 
8.233—258. Sam Wide weist das Nuchleben 

‚kenischer Ornamente und ihren Einfluls auf den 
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geometrischen Stil an Vasen aus Kreta und anderen 
Inseln, sowio an den Bronzefunden von Hallstatt 
nach. "Vermutlich sinil mykenische Kunstmotive längs 


der Donan, der alten Handelstrafse vom Schwarzen 
Mecro nach Mittelenropn, 
wandert. — 8. 2599-64. 


is nach Hallstatt go- 
G. Löscheke, Vaso aus 
a stammenden Scherben 
In den aegine- 








tischen Vasenfunde 
Handels, nicht der I 
Ladw. Pallat, Ein Vasenfund aus Aogina, beschreibt 
die von Stais beim sog, Aphroditetempel in Acgina 
chen, geometrischen, früh« 
attischen nl protokorinthischen Stils. 8. 321" korin- 
{hisches Fragment mit ungedeutoten Inschriften. — 
8.334342. Thood. Proger, bespricht die 
Sparta defindlichen Denkmäler musischer Knaben- 
jebelartig gestaltete Marmorplatten mit 
an Artemis Ortli. — 8.943 1. 
mer weist aus. zwei Pinmkes des 
iner Antiquariums nach, dafs die Koriuther wie 
die Thorier das alte Samechzeichen I: für & 
wendet haben, woraus folgt, dafs sie den Gebrauch 
desselben Buchstaben für & erst von den Toniern ent- 
lelunt habeu. — 8.345--48. Rob. Zahn publiziert 
das beim Areopag gefundene Ostrakon mit der In- 
schrift Osuodozlfs Qesdggios: gemeint ist der he 
rühmnte Träger dieses Nam aM 
Fränkel, Epigraplische Nachtrüge. — 8. 35100. 
Funde, Imchriten au Tesla, Chalkedon. un 
Athonacum 3681. 25. Doz. 1897. 
8.887. A. E. Housman giebt cino Reihe von 
textkriischen und orklirendeu Bemerkungen zu den 
Gedichten des Bacchylides, J. E. Sandys Ergäuzungen 
zur Ode XX. — 8.890. In der Society of Anti 
quaries’ vom 9. Dezember berichtete C, Bicknell 
über eigentämii 
(ltalien) auf Felsen gefunden hat; A. d. har 
Ahnlicho Figuren auf einem Kalksteinplateau oberhalb, 
von Finalbergo in der Nähe des Col di Tenda unter- 
sucht, Zwei verschiedene Typen lassen sich. unter- 
ieiden, erstens eino Art Heilebarde mit. drei 
‚Klammern, charakteristisch für dio frühere Bronze- 
zeit Europas uud von Grofsbritannien und Skandi- 
mavien her bis zum südlichen Spanien verbrei 
zweitens eine Art von Schlägel, die sich aber auf 
das bekannte Tauitsgmbol, wie es auf Sarıd 
und Afrikanischen Steinen erscheint, zur 
fst. Aharton dieses Symbols erscheinen auf Orna- 
menten des früheren Eisenzeitalters in al 
9,10. Jhd. v. Chr. Die Fande weisen auf den 
haften Handelsverkchr bin, der schon in uralter Zei 
durch dieso Geyenden ging. — 8. 893. E. Müntz 
berichtet über die jüngsten Erwerbungen des Lourre 
(Cbaldäische Sammlung; weibliche Büste in graco, 
phoonizisehem Stile aus Elche; Terrukotten; Silberfuud 
yon Busco Reale; Tiara des Saitaphernes). Sodann 
bespricht er den 1841 von der Villa Medici in Rom 
nach Paris gekommenen Minorratorso aus pentalischenn 
Marmor, der durch Furtwänzlers Beh 
‚latermezzi' ein yanz neues Interesse 
IF hat bekanntlich nachzuneiscn versucht, dafs diese 
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war. . 894. 8. P. Lambros berichtet über 
die Winckelmaunsfeior im Deatschen archäologischen 
Institut in Athen, wobei Dörpfeld uber das griechische, 
Tueater, Kavvadias über den Nikelempel auf der 
‚Akropolis sprach, der um 447 Y. Chr. erbant 















Zeitschrift für die Österreichischen Gym- 

sien XLVIICH, 10. Norember 1897. 

$. 961-964. A! Kornitzer erwoist. die Kon- 
jektur von Menuings ublenfeseit (und von Sommer- 
brodt mubtenueseit) für aplendeseit bei Cicaro, Oato 
maior $28 als gänzlich sinnwidrig. Die ber- 
Hieforang bodcute dem Zusammenhang durchaus ont- 
sprechend: “Allerdings giebt es ja manche Beispiele 
von wunderbarer Erhaltung auch dieser physischen 
Eignung noch hei Greisen, die sbst. die Klangvalle, 
Stimme der Jugend sich noch bewahrt, haben. 
8. 1033—1098 berichtet. A, Heinrich über Pr. 
prüfungen in der griechischen und lateinisch 
Sprache, die aljehelich am Staatsgymuasium in Graz 
standen und auf welcho sich die Schüler durch 
Privatlcktüre vorbereiten. hische Prüfung 
erstreckt sich nach dor Bestimmung des Preistifirs 
auf die magalvems mes Anwöruzov des hakrate, 
die Iateinische auf den Laelius des Ciero. 
























Itezenslons-Verzeichnis phllol. Schriften. 
Allen, Gr., The orolution of the Idea of god: 
dead. 1335 8. 473 f. Ohne rechte Methode und 
aus ganz disparaten Quellen kom 
YArdgostlos, Ag, TO zaxiv nage Mid: 
DLZ. 48 8.1890. 0. Apelt erkennt des Verf. 
Ernst In der Behandlung der beiden Fragen nach der 
Bedeutung os Bösen an, 










der Grünäli 
Auseinanderzetzung über 
vorkormmenden Eigennamen) als. ei 
Arbeiten L.'s bezeichnet von Bohatta, 
ima, G. B., Vocabolario per il Critone 


io Überlieferung und die 
der besten 














di Patone: 5078. 1563. Besondero Sorgfalt 
ist den Partikeln und Konjunktionen zugewandt. Fr- 
älter. 

Bernhardt, I, Chronologie der Mithridatischen 
Kriege, und Aufklärung einiger Teile  deraibe 
BpkW. 50 5.1554 1556. Brauchbare Schrift. Z. 
Hotzapfel. 

Brunn, H., Griechische. Ku 








gelasseno Teile, herausg. von d. Flasch. 2. 
die archaische Kunst: Aph W. 50 8. 1545-1550. Nach 
einer eingehenden Darstellung der Forschungemethode 
Brunns und einer Skizzierung des Inhalts von Rd. 2 
kommt # Bulle zu dem Schlosse, dafs Bruns Werk 
zwar kein Nachschlagebuch ist, aber vortreflich_ ge- 
eigaet, zum Verständnis des künstlerischen Geistes 
der Antike anzuleiten. 

Butler, 8, Tue authoress of the Odyssey: Aeud. 














26 Jemar. WOCHENSCHRIKT FÜR KLASSISCHE PIILOLOGIE 1608. Nu. 5. 








1335 8.478, Verkehrter Versuch, nachzuweisen, dafs 
die Odysseo in Sizilien von einer Frau geschrieben 
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M. Porci, de agrieultura liber , 
Henriei Kali... Index . .. comp 
Rtichardus Krumbiegel: 10.48 8.1496. Mit rühm. 
lichen Fleifs und mit der gröfsten Sorgfalt ansge- 
führt. C. W. 

Detbrack, B., Vergleichende Syntax der indo- 
germanischen Sprachen: /,0. 46 8.1494. Das Werk 
sei besonders den klassischen Philologen unserer Gym- 
masien ans Herz gelegt. W. Str, 

Euripides, The Troades, by A. Y. Tyrrell 
BpkW. 50 8. 1564. Ausführlicher Schülorkommmentar 
Fr. Müller, 

Fabrieius, E., Dio Insel Kreta; BpAW. 50 
8.1552. Von hollem Intorosse. .). Partsch, 

Aunaei Flori epitomae hibri 1 et Annäi Flori 
fragmentum do Vergilio, od. O. Rombach: Iter. #7 
8.3766, Einleitung und Index sind schr brauchbar; 
für den Text wäre die Anwendung der Beobachtungen 
über rhythimische Prosa zu empfehlen. P. 4. 

Friedersdortf, Lat, Schulgrammatik, 2. Aufl. von 
FE. und Begemann? Zchr j..d. Gymn. 8. 598.004. 
Ein gutes Schulbuch. von Kobilinski. S. 605 f. 
lt Z0.J Müller dnige Vrschlige zur Verbesserung 
folgen. 

Gaumitz, H., Präparation zu Platons Apologie 
und zu Platons Kriton: Bph W. 50 8. 1564 1. Setzt 
gar zu wenig Kenntnisso beim Schüler voraus. Fr. 
aller. 

Grenfell, B. P., and A.8. Hunt, New classical 
fragments and other greek and latin papyri: Np/2t.25 
8. 385-387. Die Herausgeber haben ihre Aufgabe 
im jeder Beziehung vortreflich gelöst, $. Sitzler. 

Hahn, E., Demeter und Baubo, Versuch einer 
‚Tueorie der Entstehung uuseres Ackerbaus: Bjph 1.50 
5. 1956-1558. Bietet dem Altertumsforscher und 
Kulturhistoriker mauigfache Anregung. Keller. 









































Haigh, A. E., The tragie drama of tho Grecks 
DLZ.48 8. 1889. Compilation ohne wissenschaft. 
lichen Wert. o. Wilamowitz-Moellendorff. 


Harnack, A., Über die jüngst entdeckten Sprüche 
Jesu: Gyeld. XÜ $. 9287. U. hat das wahrschein- 
Hichsto geiroßen, indem er den Fund als cin Excerpt 
aus dem Agypter-Erangelium bezeichnet. Ad. Jülicher. 

v. Hartman, d. L., Notae eriticae in Platonis 














ibros de Republica: Athen. 3657 8.748. Die eigenen 
Konjekturen dos Verfassers sind nicht besonders 
glücklich, aber die Arbeit ist nützlich, weil man h 





die Resultate der Kritik der letzten” 25 Jahre 
sammen findet, 

Hrbeck, Fr., Übungsbuch der Iatenischen Sprach 
für die 1. and 2. Gymnaslalklasse, 2, Aufl. [böhmisch]; 
266.48, 11 8.986.989. Wohl geeignet, den 
richt im grofsen Mafse zu fördern.) 

Hunziker, R., Die Figur der Uyperbel 
Gedichten Vergils: 260.48, 11 8.9711. Pieilsige 
und brauchbare 

Lamer, d, 




















BphW. 50 8. 1688-1560. Erhehliche Bedenken 
Aufsort IH. Gleich 
dopka YInoci, ed. by P. Grefell and S. Hunt: 





GyelA.XUI 8.921.828. Eine musierhafte Publikation. 
ad. Ja 


Tueianas rocogn. ı. Sonmerbradt, 12: Z06.34, 








9. Janoar. WOCHENS 


1 


118.968-971. Bleibt hinter berechtigten Erwartungen 
weit zurück; die Angaben sind unverlßlich, der kri- 
scho Apparat unpraktisch. Z. Kalinka. 

Michel, Ch, Mecueil dinseriptions greeques. 

. I: BpkW. 50 8. 1544. Schr nützlich um 
empfehlenswert. W. Larfeld, 

Müllemeister, P., Bemerkungen zur Streitfrage 
über die Echtheit der Brutusbriee I, 16 u. 17: 
NphR. 25 8. 387-390. Die Frage ist Jichteoll und 
mothodisch behandelt. Ludieig Gurlitt, 

Müller, Day., — Junge, Fr., Abrifs der all 
‚gem. Weltgeschichte I. Das Altertum, 6. Aufl: Öster. 
Tätteraturöl. 19 5.558. Mit gutem Gewissen zu 
empfehlen. 

Paulsen, Geschichte des gelchrten Unterrichts, 
2. Aufl, 9. Band: Zichr. f. d. Gymn. 10.8. 584. 
Dankenswert, Zürn. 

Peter, H., Die geschichtliche Literatur über 
die römische Kaiserzeit: Aer. 47 8. 365-373. Wohl 
geeignet, um den Charakter der antiken Geschichts- 
schreibung festzustellen. E. Thomas. 

Peyre, A, Histoire romaino, pour la lasse de 
quatritme: Has. di ant. el.1 8. AT. Gut angelegt, 
aber nicht frei von Ungenauigkeiten und veralteten 
Anschauungen. 1. V. 

Pfleiderer, E., Sokrates und Platon: Wärtt, 
Korn. 10 5. 405-408. Geistvoll und anregend. 71 
Klatı, 

Phitippson, 
im Orient: Bphi. 
Partsch, 

Platon, Ausgewählte Dialoge von Z7. Sauppe. 
IN. Gorglas, herausg. von cl. Gercke: Ber. AT 
8.3641. Auf die Einleitung ist besondere Sorgfalt 
verwendet. 2. Cousreu 

Platons Apologie und Kriton mit Stücken aus 
dem Symposion und dem Phaidon für Schüler hersg. 
von A. von Bamberg: BphW. 50 
roffiches Mittel zur Befruchtung der P 
Gymnasiums. Fr. Müller. 

Platons Plaodon von J. Sender (m Klussiker- 
auspaben der griechischen Philosophie 1): Bpk I. 50 

f. Strebsame Primaner, besonders Studierende, 
aus. dieser Ausgabe grofsen Gewinn 





























Griechenland und s 
0.8. 15501. Auge 





. Stellung 
ichnet, 






















it 
5. 972.975. Der Verfasser hätte die Fesseln der rein 
statistischen Detrachtungsmeise abstreifen sollen. 
Hltberg, 

Shkiai,R.Y., Ayndaris: 
Leistung. G. 

Schmid, Wilhelm, Der Auieismus in seinen 
Hauptvertretern: NphdE.25 8,3901. Dieser Daud 
verdient die wärnste Anerkennung. Pl. Weber 

Schmitt, H., Praeparation zu Homers Dias 
ph W. 50 5, 18641. Setzt beim Schüler gar zu 
wenig vorans. Pr. Müller. 

Schneidewin, M. Die antike Humanftät Rer-47 
8.3731. Ein undurehdringliches Werk. E. Thomur. 

Sittl, KR. 1. Die Anschaaugmethode iu der 





ie. im. UI. Tüchtige 
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Altertumsyissenschaft; 2. Atlas zur Archäologie der 
Kunst: Zischr. j.d. Öymn. 10 8.597. 1. Auregend; 
2%. geschickt. 0. Weifsenfeln, 

Sophoclos. 1. Oilipus auf Kolonos hersg. von 
Fr. Schubert; 2. Elettra, cum noto di Domenico 
Basei: BplW. 50 8. 1568 £. Zu 1 giebt einen 
Änderungsvorschlag fürdie Einleitung, 2 charakterisiert 
als eine sehr bequeme Schülerausgabe Fr. Müller. 

Staaf, B, La suffze -arlus dans les languos ro- 
manes: aw.’di ant. el. 1 8.32. Wichtig. 

Tacitus, Germania erkl. von E. Wolf: 256. 
48, 11 8.970.982. Bedeutet im großen und ganzen 
wohl kaum einen Fortschritt und kann somit auch 
keinem wesentlichen Bedürfnisse entgegen kommen. 
F. Züchlauer. 

Theophrasts Charaktere. Heraungeg. von der 
philologischen Gesellschaft zulaipzig: 1.0.46 8.14051. 
Fine ‚mit iberler Sarg durigeühre Art, 

Chrostos Tsountas a. d. Irving Manatt, 
The Mycenacan age. ..... „with an introduction by 
Dirpfeil: NpRR.28 8.301.384. eilig besprochen 
von Sit. 

Wartenberg, W., Vorschule zur lat. Lektüre, 

i.: Ztschr. f. d. Gymn. 10 8. 606-611. Im 
orkennenswort. "_E. Heydenreich, 

Weil, I, Ewudes sur lo drame antique: er. 47 

8.3681." Behandelt allo einschlägigen Fragen; her- 






































vorzuheben ist die Erklärung der aristotelischen Ha- 
thas 


Am, Haueelte. 





Mitteilungen. 
‚Acnd6mie des inscriptions et belles-lettre 
12. November. 

$. Reinach, Die Hauptbodeckung beim Opfern 

Diese ebenso griechische wio römische 

dio Bedentung einer Sammlung in 

Andacht, sondern ist. ein symbolisches Zeichen der 
Weihung an die Gotthoit. 











E. Rohde }. 
An 11.Januar starb in Heidelberg Prof. Dr. Erwin 
Rohdo (geb. in Hamburg, 9. Oktober 1845.) 





Verzeichnis nener Bücher. 
Skulpturon, antike, aus den Königlichen Museen 
zu Berlin. 1. Berlin, Graph. Gosollschaft. 75 Licht- 
drucktafeln fol. mit 198. 8 orklürenden Text. In 
Leinv.-Mappe Subskriptpr. „#120. Ladenpr. HM. 135. 
Thiele, G., De antiguorum libris pietis capita 
quatuor. Marburg, Elwort. II, 448. 8. Al. 
Wachsmuth, C., Über Zielo und Methoden der 
‚griech. Geschichtssehreibung. Rode. Leipzig, Eulcl- 
man. 198. 4. 40,75. 
Wilcken, U, Die griechischen Papyrusurkunden. 
Vortrag. Berlin, Reimer. 598. 9. 41. 
Zander, C. M., Do generibus et libris paraphıra- 
um Phandrianum. Lund (Gleerup). 498. 4. A165. 


Verstmerteer inte: Bro, Dr BL Dahlia, Freien 
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3. & I. Schaper. Antiquariat 


. EHLERMANN. Hannover. 


 Sosben gelangte zur Ausgabe uud 




















f Bitten wir Zu verlangen 
Verlagshandlung in Dresden. Antiqe-Kat. 6. Klassische Philologie 
Sooben erschien: 2 u. Altertumgwissenschaft, vorct»- 
Schriftquellen en ng 
zur antiken Kunstgeschichte. | 
Auswahl 
für die oberen Gymnasialklassen 
Professor Dr. Talius Adolf Bernhard, wei Streitferiften 
tor den Vthumschen ymnnsiun in were 
Gr. Gebunden 3.0. Ö Onden, Ö. Delbrüd 
Durch jede Buchhandlung zu beziehen. | on 
| sugeiguet 





&. Lampredht. 
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4. F. Menzer, Neckargemünd. 
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Aökäe ts A. B.T. toi äuadöyon ehe "EAddor. 
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Kıtınzov Aomg, 
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RR. Gnertners Verlag, II. Heyfeldor, Berlin SW. 
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Auswahl aus Vergils Äneis. MH Über das Studium der Geschichte. 
| Aal den Bestimmungen der neusten behrläne | Trmmmpuuing 
Ä für,den ee ‚herausgegeben H Cambridge am Juni 1895 
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BERNER eine dings 





Die Herren Verfasser von Programmen, Dissortation 
Rerensionsesemplare an R. Gaertners Verlagsbuchhandlang 


Rezensionen und Anzeigen. 
. 6. Zeuthen, Professor an der Un 
hagen. Geschichte dor Mathomati 
tum und Mittelalter. 
1386. 


ersität. Kopen- 
im Altor- 
Kopenlazen 
. VI. 





Vorlesungen. 
Verlag von Andr. Fred. Höst & 
3“ 

Buch von Zeuthen wird immer auf d 

ıg aller derer rechnen dürfen, welche sich 

ichte der Mathematik interessieren. Denn 
der in dieser Lage sich befindet, ist auch 






















volleren Tuterproton der drei antiken. Klnstiker 
giebt, als den däuischen Geometer, dessen ‘Lehre 
von den Kegelschnitten im Altertum’ zu gründ- 
licherer Beschäftigung mit Apollonfus einon starken. 
geben hat. Das gilt für alle, auch für 
die, welche — wie z. B. der Referent — m 












Und so durfte denn auch von einem kürzeren 
Lehrbuche, wie es hier für Studen! 
Schulen vorliegt, mancherlei Gewinn erwartet 
werden, eine Hoffnung, welche nicht getäuscht 
hat. Das Werkchen, um dessen Übertragung ins 
Dentsche sich, wie so häufig schon, Dr. v. Fischer 
verdient gemacht hat, wird nicht nur 
sten Zweck erreichen und eine gute 
Vorbereitung für das dänische mathematische 
Schulamtsexamen liefern, welches erfroulicherweise 
auch eine gewisse historische Schulung vom Kandi- 
daten fordert, sondern es wird anch von anderen 
Leser-Kategoricen mit Nutzen gelesen werden. 




















Berlin 








Ainchnng: Denteche Open entlschait 
den nor Dächer 





1 und sonstigen Golegenheitsschiften worden gubeten, 
erlinSW., Schönebergarstr, 2% einsenden zu wollen, 


Wer den Autor und seine Forschungsart kennt, 
wird sich von vornhorein ein Bild von dem V 
fahren gemacht haben, welches hei diesem Kom- 
pendiom zur Anwendung kam. Das im enger 
Sinne geschichtliche Element: ist nicht vernach- 
Yissigt, aber es tritt doch stark zurlick, -und 
ullenthalben lehnt sich der Verf. in diesen mehr 
äufserlichen Punkten vertrauend an dio 
Tesungen' von M. Cantor an, mit deren Resultaten 
or sich ganz einverstanden erklärt. Alle Per- 
sonen von mehr sckundärer Bedeutung sin] kurz 
oder gar nicht belundelt worden, so dafs mithin 
‚gar mancher Name, der sonst nicht leicht fehlt, 
vergebens gesucht würde. Um so gründlicher ist 
dogegen die Darstellung derjenigen Leistungen 
ausgefallen, welche von den führenden Geistern 
sind, und auch der Sachkenner wird 
‚den, was ihm in dieser Form nou und 
interessant ist. Die Beziehungen zwischen. alter 
und moderner Mathematik aufzudecken, war von 
je Zeuthens besonderes Bestroben, und os ist in 
dieser Winsicht wohl mit Grund der Ansicht 
Ausdruck gegeben worden, dafs seine Auslegung 
der Werke der (riechen mitunter zu stark von 
den Errungenschaften einer viel späteren Zeit be- 
eioflufst worden sei. Wir wollen jedoch gerne 
einräumen, da in dem vorliegenden Goschichts- 
werko der Verf. mehr als sonst sich auf den 
Boden voller Objektivität gestollt und nur insofern 
neuere Gedanken in die Originahlarstellungen 
hineingetragen hat, als er sich stets der alge- 





















































;hen Bozeichnungsweise bediente, was aber 
Gründen der Übersichtlichkeit gewiß zu 
en it, 

Wir wollen nun anf den Inhalt etwas näher 
eingehen. Nur kurz wird der Ägypter und 
Babylonier gedacht, doch sind die wichtigsten 
Fragen berücksichtigt worden. Zwischen 8.12 
und 8.15 scheint uns cino kleine Disharmonie 
obzuwalten, denn an. orstorem Orte werden mit 
Recht die Chalılier alb Lebrmeister der Hellenen 
in der Sternkunde bezeichnet, und nachher heifst 
es, Thales habe seine Regeln zur Vorausbestimmung. 
der Finsteraisse — Regeln, welche ein ausge- 
sprochen babylonisches Geprüge an 
aus Ägypten bezogen. Die voreuklidische Periode 
findet nur eine gauz allgemeine Skizzierung; die 
Ansicht, Aristoteles habe niemals besondere mathe- 
matische Einsicht verraten, können wir nicht 
teilen, wonn wir uns saines Boweies für die 
Tukommensurabilität von 1 und ya 
Verlegung einer Kraft iu zwei recht 
ponenten erinnern. Auch ist es wohl nicht richtig, 
dafs von Hipparel gar keine Schrift anf uns ge- 
‚kommen sei, und dafs neben Pappus der hoch- 
verdiente Proelus nicht mit. einer Sihe genannt 
wird, das dürfte gerado bei einem für die 
akademische Jugend. bestimmten Geschichtswerke 
nicht zu billigen sein. Im übrigen wird die 
Schilderung der griechischen Glanzzeit für jeden 

ie Quelle der Belehrung bilden, und ganz von 
selbst versteht cs sich, dafs an geistvollen Eiuzel- 
bemerkungen kein Mangel ist. Dahin rechnen 
wir z. B. die Wahruchmung, dafs die archimelische 
Winkeltrisektion für Vietas Behaudlang des irre- 
uziblen Falles vorbildlich gewesen zu sein scheint, 
oder die Erörterung der Gründe, welche Euklid 
zur Erfindung seines doch eigentlich recht fremd- 
artigen Beweises für den pythagoreischen Lehr- 
satz veranlafsten. Uberhaupt hat der Verf. das 
euklidische System  vortrefflich gekennzeichnet; 
6x sei nur noch au die feinsiunige Notiz über d 
Stellung der ‘Elemente’ zu der fundamentulen 
Frage von Kongruenz und Symmetrie erinnert. 

großer Vorliebe wird die euklidische Pro- 
portionenlehre auf ihrca Ursprung und ihre Stelle 
im geometrischen Lehrgebüude geprüft, ähnlich, 
wie dies vor mehr denn hundert Jahren schon 
Pileiderer (m II. Bande von Hindenburgs “Archiv 
der reinon und angewandten Mathematik‘) ver- 

hatte, Auch Diophant hat eine gründliche 
ligung erfchren, dagegen ist ein anderer Ti 
dor griechischen Arithmetik, die ang 
Quadratwurzelausziehung, etwas kurz weggekom- 
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us 
men, obwohl Zeuthen selbst in früheren Jahren 
die hier schwebenden Streitfragen, in deren Er- 
kenntnis mau ja heute schon ziemlich weit ge- 
kommen ist, zum Gegenstande einer sehr inter- 
essauten Untersuchung gemacht hatte. Viele 
werden sich dem auch wundern, den Namen 
Hultsch im Index nicht vertreten zu sehen. 

Berüglich der Araber, Inder und der von beiden 
beeinflufsten Westenropüer des Mittelalters hat 
sich der Verf. der gröfsten Reserve befleifsigt. 
Wir haben stots dafür gehalten und bei den vor- 
hiedeusten Gelegevheiten betont, dafs auch jene 
üsteren Zeiten einer grüullichen Beuchtung wohl 
wert sind, und nenere Arbeiten, wie etwa die- 
jenigen v. Braunmühls über Nasr Hddin und 
Regiomontamıs, haben unserer Auffassung vollanf 
recht gegeben. Darum möchten wir dem Verf. 
dringend empfehlen, bei einer Neubearbeitung, 
wie sio angesichts der maunigfachen Vorzüge des 
Buches kaamı ausbleiben wird, jenen Schlafs- 
kapitela künftig nicht mehr so, wie jetzt, eine 
gmuz. untergeordnete Rolle zuzuwei 

Die Ausstattung des Buches ist sehr hübsch, 
das Namen- und Sachverzeichnis genügt allen 
büligen Anforderungen. Der Druck ist korrekt, 
und es ist uus lediglich ein sinnstörender Druck“ 
fehler (8. 329) begegnet. Wir zweifeln nicht, 
dafs das Studium des kleinen Lehrbuches viel 
Gutes wirken wird. 

München. 






































8. Günther. 


8. Dlschewaky, La langue ot la mötrique 











a’lerodan. Brüssel, Kiebling & 1807. 
ar. 8% 868. 
uch einer kurzen Einleitung, in dor die wich- 





tigsteu Angaben über Neimat, Lebenszeit und 
Schicksale des Herodas eitiert sind, behandelt der 
Verf, die Sprache des Dichters mach deu Gesichts- 
punkten der Aussprache, des Dinleltos, der Formeu- 
lebre, Syntax und besonderer Eigentümlichkeiten. 
Es ist ihm dabei, wie er selbst von vornherein 
bemerkt, uur darum zu thun, auf die reizvollen, 
noch immer zu wenig gekanuteu Mimiamben auf- 
werksam zu machen; demgemäls steuert or nicht 
auf neue Resultate los, sondern begufigt sieh wit 
bescheidenen, keineswegs durch Fülle erdrückenden 
Beobachtungen. Er stellt die Elisionen, Krascn 
ü. dgl. m. zusammen, olme sich die offenhare 
Inkonsequenz der Überlieferung und die wahr- 
scheiuliche des Autors selbst zu verhehlen; er 
weist auf den jonischen Fond der herondischen 
Sprache hin, ohne die dorischen, attischen und 
acolischen Formen zu übersehen, und er beguügt 
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sich daher, einen künstlichen Dialekt zu kon- 
statieren, wie er für den postischen Gebrauch 
4 war, einen 

diesem Falle, vereiut mit des 
ıters eigenem Zeugnis, aufs klarste seine Ab- 
ingigkeit von lipponax bezeugt. — So wird 
denn auch die Formenlchre und Syntax hier 
nur mittels methodisch disponierter Zusammen- 
stellungen behandelt, die weder auf unbedingte 
Vollständigkeit noch anf zwingende Beweiskrafs 
für diese oder jene Behauptung Anspruch erheben, 
in ihrer Gesamtheit jedoch viel Lehrreiches ent- 
halten, zumal für den Anfänger, der sich in den 
schwierigen Toxt erst hineinlesen soll. Ihn: 
werden auch die nachfolgeuden Worterklürungen 
besonders willkommen sein; sio behandeln, eben- 
falls ohne Anspruch auf Originalität, die meisten 
entlegeneren Glossen in aller Kürze und dienen 
daher in Verbindung mit den anschließenden, 
ebenfalls kuapp gehaltenen Studien über des 
Dichters Phrascologio dazu, eine Art fortlaufenden. 
‚Kommentars zu bilden, der durch Übersichtlich- 
keit ersetzt, was ihn ebwa an Selbständigkeit ab- 
scht. Ein Hiaweis auf die Neigung des Herondas 
Fir Sprichwörter, anf sine Püiigkeit solche auch 
eigens zu erfinden, folgt in einem weiteren Ab- 
schnitt; und da der Verf, nicht nur seinen Autor, 
sondern auch die älteren Lyriker, die Alexandriner 
und die ottischen Komiker ebensogut kennt wie 
die stets gewissenhaft citierte moderne Litteratur, 
so gelingt ihm eine Gesumtcharakteristik des 
Herondas, gegen welche sich nichts einwenden 
hälst. Ein metrischer Anhang weist auf enge 
Versrerschlingung hin und konstatiert die zall- 
reichen Fälle, in denen Horondas, anders uls so 
viele seiner Vorgänger (aber, wie bemerkt zu 
werden verdiente, keineswegs allein stehend), au 
den verschiedensten Stellen des Choliambus anf- 
gelöste Längen und in fünften Futso den Spondeus 
zuläfst; von wein auch jmmer das unter Theokrits 
ameu erhaltene Grabepigramm auf den Brfinder 
dieser Versform herrühren mag, seine Erwähnung 
würe für den Leserkreis des vorliegenden Buches 
gewifs nützlich gewesen. — Auffallend ist für ein 
in französicher Sprache geschriebenes Buch die 
ier unermeisliche Zahl von Druckt 
griechischen Citate, sondern auch 
‚chen Text entstellen; allerdings k 
des Verfs Sprache, so weit der Fremde urteilen 
darf, trotz ihrer tadellosen Exaktheit stark nach 
dem Fremder 
Verf. fi 
Objektivität horans zu treten scheint, entfällt ihm 





durch. vielo Analogiceu sank 
Dialekt, der uns 
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Das einzige Mal aber, wo der | 
nen Augenblick aus seiner strongen | 








folgender Satz: “ZU cut rdellement regrettable que 





nous n'ayons plus (outes les oeuvres de Callimague" 
— wirklich? 
Rom. Friedrich Spiro. 





}. Demonlin, Los collogia iuyonum dans Pem- 
wire romain. Lausaln 1897, p. 1-43 (Bxtrait 
lu Musde beige 1. D). 

Die uns vorliegende Untersuchung beschäftigt 
sich mit einor der interessantesten Erscheinungen 

Kollegialwesen der römischen Munie 
den collagia iuvenum. Diese Voreino waren im 
ganzen römischen Reiche verbreitet; wir finden 
sie ebenso in Italien, wie auch in Gallien, den 
Rheiulanden, Spanien, Illgrion, Thracion, wo si 
uns überall ausschlieflich durch Inschriften be- 
zeugt sind. Neben den Inschriften sind für die 
Frage von der Entstehung und der Beiout 
unseror Vereine die Bleitesseren, die von diesen 
Voreinen oder für sio ausgegeben wurden, von 
besonderer Wichtigkeit. Das Verdienst Demoulins 
ist os, dafs er sich nicht beguögt hat, die be- 
kanuten Inschriften zusummenzustellen, sondorn 
auclı diese wichtigen Monumente in die Unter 
suchmug hineiogerogen hat, was nach Garrucei 
niemand gethan hat. Er behandelt sie aber ziom- 
lich flüchtig. So liest er p. 37 auf dem piombo, 
Fieoroni 19 immer noch Aritannico Cueari, ob- 
wohl die Lesung schon längst von Garrucei Pi- 
onbi Altieri p- 44 unzweifelhaft berichtigt worden 
ist. Ebenso p. 16 Anm. 8 macht er eine ganz. 
unnötige Konjektur zu Picoroni 7, da die Lesung 
lüngst von Garrucei vollständig angeführt worden. 
ist: Garrucei ibid. tar. 18 und 3.39. Und in der 
Art mehreren. 

Die Untersuchung beginnt mit, einer 
vollstäudigen Augabe der betreffenden 
Wir vermissen uber z. B. die wichtige Unter- 
suchung von Garrucci Dissertazioni archeologiche 
{II p. 87eug., wo unter anderer eine gründlic 
Interpretation der wichtigen Inschrift OXIT 53 
gegeben wird, 

Kapitel 1 giebt ein Verzeichnis der Inschriften, 
die von den Vereinen sprechen, nach Provinzen und 
Städten geordnet. Das Verzeichnis ist 
ständig, Nachzutragen und zu beri 
gendes: In Ostia sind die iuvenes noch du 
und Not. d. Scavi 1888 p.76 bozeugt, ef. auch Kaibel 
Inseript, Siciline 925 amergu Tomapalor eto-; 
die Inschrift vou Nursia CIX 4549 ist sicher echt 
ef. Philologas 1896 p. 572 (Krascheninnikoff), da- 
gegen die von Ruate 6, wie Mommson 
selbst bemerkt, schr suspeet. CIX 452 ist zu frage 
montiert, na das comeibium iuvenum unter dio 
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sicher bezeugten collegin zu setzen; Mommson 
selbst sagt Susi”. Weiter sind aus der Beinamen- 
it sicher die forensen (UXT 6362) und. eisiani 
(EXIV 409) zu streichen. Die ersteren sind uns 




















mehrfach als ein selbstündiges collegium bezeugt 
(CIY 783 NIT 689. 697 VIII 16556 ef. Waltzing, 
Etudo sur les eorporations IT p. 152 No. 32) und es 








zwingt uns nichts, sie, wie ex auch Borman get 
hat, mit den iunenes an vereinigen, besonders bei 
einer Aufzählung sämtlicher Collegien der Stadt, 
die uns die Inschrift bitot, ef. Krascheninnikoft, Die 
Augustalon ete. p. 1 Anın. 461 (Petersburg 184 
Schwieriger ist der Fall mit den eisiani CXIV 409 
7. 15. 16. Auch hier sind wir vollständig bere« 
tigt, zwei Collegien zu unterscheiden: die iueenes 
und Der Steinmetz hat das vorbi 
dends ET fortgelassen, wie er in den Zeilen 10 
11 eins zu viel hingesetzt hat. Die eietani werden 
wohl, wie Dessau (nach D. p. 14 Hülsen) meint, 
den eisiarii auderer Städte entsprochen han. 
Endlich scheint os, dafs CV 8211 (D. p. 28) nach 
dem piombo Garracei, Piombi Altieri tav. IE1 ge- 
fälscht ist. Auf die Möglichkeit, dafs diese Iu- 
schrift gefälscht sei, hat mich Prof. Hülsen auf 
merksam gemacht. 

In Afrika, sagt D. p.9, si 
bezengt. Das ist in dieser 
zichtig. Wir müssen annch 
die oinmal vorkommende intentus euriae (Ungunt 
arch, 1896 No. 32: ef. iur CVIIT 1885 
09 und den offiziellen Titel dor Kolonie 
Cirta: colonia Tulia ineennlie Honoris et Virtutis 
EVIIL 7041. 3071) die Rolle der collapin invenum 
spielte. Es ist öfters hervorgehoben worden, dafs 
in Afrika die Collegien dureh die münieipalen 
Vereins, curise genaunt, ersetzt wurden (OVIIL 

hmidt, Rh, Mus. 45 D.599 094. Toutain, 
is romalnes de la Tunisie p. 280 04). 
In ihnen hat sich ein Teil, den eollegin in- 
venum entsprechend, gebildet und bezengte seine 
Zugehörigkeit zuın grofsen Ganzen durch deu 
Zusatz “curiar, 

Kapitel II haudelt von der janeren Organisation 
der Collegien: von der Hierarchie, den Magistraten 
und der Finanzverwaltung, IT von don Gesetzen, 
die auf die colleyia inrenum bezogen werden 
können, IV über den Zweck und die Bedentung 
unserer Vereine. 

Den Zweck und die Bodeutang dor inrenes hat, 
nach unserer Meinung, D. gänzlich verkauut. Wir 
könne Teiles Aier nur ers oudanlan, wie wir 
dieselben verstehen; weiteres darüber geben wir 
in unserer Untersuchung über die söwschen Biei« 




































die öncenes nicht 
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tesseron, dio in der Rasur mumirmatigue gedruckt 
wird. Nach D. — und er folgt hier deu kurzen 
Angaben bei Waltzing, Etnde ete. t. 1 p. 17-30 
— sind die collogia iusenum ebenso Privatkollegien, 
wie dieder arüfices. Dagegen spricht uber mehreres 
erstens die wichtige Rolle, die die iuvones in den 
Munieipien spielen (D. p. 26); oft sind sie im 
Range solhat höher gestellt als die Augustalen 
(D. 1.22 2. B. CXT A580. 4599): ferner ihr Zu- 
saumenlang mit den offiziellen Augustaleu und 
esiri (CIN A691. 4543, CV 3450. 4416, XI 320. 
3038 u.a. un); ihre Zusammensetzung aus. der 
munieipalen Aristokratie (D. p. 12 und 20 2. H 
CN 4459 naedos iusenm defenser reipublican: 
das Ersch kaiserlicher Portraits auf deu 
Tesseron, die von ihnen oder für sic ansgegeben 
worden sind (Caligula in Tusenlum: Garrucei Pi- 
ombi Altieri tar. I, 6, Nero in Lanurium id. Sbid. 
tar. 1,4 Antonia und Di la id. il 
1,8u.a.m.), endlich die Beinamen Augustales, 
Traianonses, Autoniniani ot. und ihr enger 












































Zusammenhang mit den alten Munieipalkulten 
(6. De Rosi, Anunli del Inst. 1883 p. 205). Das 
alles pafst zu reinen Privatvereinen in keiner 


Weise; w 






werden gezwungen, 
to, so doch offziöse oder 
protegierte Kollegien zu schen. W 





kenut D. die geschichtliche Eutwicklung der Ver- 
eine: die Namen collegium, corpus, sod 


Provinzen; in Italien in Brixia (a. 
Oerienkum (1. 202), Carsulae (eoligius, wohl ass 
später Zeit); iu en Provinzen besonders im 
Üheinlunde und Miyrienm; sämtliche Inschriften 
aus dem IL—11. 3); im ersten Jahrh. ist der 
ffiille Title sodler Lau hurenan oiler insel 
unter Weifügung des Namens dor ilischen Maui- 
a, in denen allein sie in dieser Zeit bezeugt 

Dieser volle Titel kann verschiedentlich 
r kann sodales lusus iuvenalis 


















sind. 
abgekürzt werde 
Lauieini, sodules lusns iuvenum Lanivinorem, & 





dates Fsanieini, uvenes (wventus) Lani 
iwvenes, sodales, äueentus Inuten. Das wescnil 
dabei ist das Wort Zurus, welches in diesor Titt- 
latur eine doppelte Bedeutung zu haben scheint: 
erstens Spiele, zweitens Erziehungsaustalt. Diese 
aweite Beieutung ist uns bezeugt durch deu Na- 
men etw, den dus eollegium in Benevent tr 
(EIN 16815 wenu D. sagt, dafs auch die anderen 
Kollegien in Benevont stwdia heilsen, so vorkenst 
er, das in allen Kollegieniuschriften [CIN 1 
| 1688 hs. 1687 dincens Augustioni studi] eigen 
ich daselbe collegiun gemeint it), durch den 
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Beinamen doeilis (doeili Iuru iurenum bene doctu) 
in Aix CXIT533, endlich durch das Erscheinen 
der pueri und wahrscheinlich der puellae neben 
den iurenes in CXIV 4014 ef auch Varro ap. Non, 
133M. Die erste Bedeutung ist eigentlich nur 
durch die Analogie des Auus Troiae und CX 5928 
bezeugt (die Inschrift wohl ans dom IL.—IIT, Jahrk.). 
Das alles zwingt uns, die sodales husus im I. Jahrh. 
ebenso als Mitglieder eines Kollegiums wie einer 
Erziehungsanstalt anzusohen. Den Zweck dieser 
Wrzielwng lehrt uns die mehrmals eitiorte Tuschrift. 
EXU 533. Dort nimmt Felicissonus, nachdem or 
docilis tusus üucenun ausgebildet worden ist, in 
den municipalen Spielen, wohl iurenalin, teil, di 
selben aber bestanden, wie es scheint, ausschliefs- 



































lich in venationes (mepe feras lu). Es ist also 
kein Zweifel: der Zwock der collegia inremum sind 
die phpsische Erziehung und die ylysischen 
Ü Zugleich sind 






den Kultos und zwar den Kultus der altlatinisch 
ottheiten: ‚Juno in La 
und Ariein, Jupiter in Formino (), 
Bosillae, und zu diesen Kulten gesellen sie den 
Kaiserkultus. 

Endlich scheint nach dem Vorkommen von 
Prüfekten an ihrer Spitze (CXIV 2121, X 1403, 
XI 4371, MIT 4045) und der Beobachtung, dufs 
viele ihrer euratores und magistri gewesene O- 
ziere sind (CX 6555, NIABTI. 4308, IX 4753. 4880, 
4888), die Folgerung nahe zu liegen, dafs die iu- 
veones au ürisch geübt wurden und 
quasi wiliirische Organisation hatten. 

Ich kann hier auf weitere Details nicht ein- 
gehen. Wenn wir bedenken, daß in einer Ia- 
fe (CXT 3215) die üvenes entsprechend. der 
römischen Ritterschaft organisiert erscheinen, dafs 
dus Hauptziel des Augustus bei der Beform 
der Ritterschaft die physische Übung der rö- 
mischen Aristokratie war, dafs er oft, dem 
Beispielo Caesara folgend, an seinen Spielen 
die Aristokratie teilnehmen liels (Snet. Cues. 39, 
Ang. 43. Dio 53, 1), dafs er den Lusus Troiae aufs 
neu ins Leben riof, dafs er für den Thronfolger 
den Titel prinerps ünentutis unffrischte, dats er 
die alten Kulte heben wollte und seinen eigenen 
in sie einmischte, so können wir nicht umhin, in 
den Ines iurenum und den iueener eine diesen 
Ideen antsprechende Institution zu schen, die die 
je Jugend der höheren Klassen heben, sie 
und stark erziehen und für die Armee vor- 
bereiten wollte. Der prinerps inrentutis war nicht 
blofs Führer der römischen equites iuniores, vou- 
dern der ganzen waflenfähigen Jugend Itali 
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Das Vorbild dazu nahm mau natürlich da, wo 
üholiche Institute schon seit lange existierten 
Griechenland; die griechischen äynßos und 
»#or dienten dem Augustus als Muster, und es 
ist geraden unfußlich, dafs D. (p- 42) glaubt, 
diese notwendige Anuahıne durch deu alige- 








meinen Satz umgehen zu können, dafs die 
Römer in ihren. politischen und bürgerlichen 
Institutionen nichts von den Griechen har 


übergenommen haben. Jeder, der die kaiserlichen 
Administrationsreformen nur flüchtig studiert hat, 
weils, dafs der Hellenismus in der Kaiserzeit noch 
stärker als früher gewirkt hat. 

So waren. die Juronesvereine gedacht; aber 
bald sinken sie und werden zu gewöhnlichen 
Munieipalvereinen, wenigstens in Ttalien. Tn den 
Provinzen aber lebt die alte Idee fort: hier eut- 
wickeln sich die collegia zur Municipalmiliz, am 
Rheine ebenso wie an der Donau und in Afrika 
(6. CVIIL 9158 flos üuventutie ... a barbari 
eptus E.E. VIE 490 ezimine landir iueeni Cngnat 
Armee romaine d'Afrique p. 333). Nach den Unter- 
suchungen Moumsens (Hermes 1887 p. 547299.) 
und Mirschfelds (Sitzungsb. der Berl. Akad. 1889 
P-431 sg) kann man, glaube ich, daran nicht 
zweifeln (dagegen D. p. 40). 














inter- 








A 3. Kleffner, Porphyrins, dor N 
Ghristenfeind'. Padorborn, Verlag der Bonifachs- 
Druckerei (3. W. Schroeder), 1896, IV, 988. 4". 
AND. 

Der Verfasser der vorliegenden Abhandlung 
will versuchen, des Leben und die literarische 
Thätigkeit des Porphyrius und insbesondore seinen 
Kanpf gegen das Christentum zur Darstellung zu 
bringen weh zu dem Kapitel der Title 
rarischen Bekämpfung des Christentums in alter 
Zait einen Beitrag zu liefern. Er schickt der- 
selben nach dem Vorwort, das die Bedeutung des 
Porphyrius als des *herrorragendsten und gefihr- 
lichsten? Geguers des Christentums in den ersten 
vier Jahrhunderten hersorhebt, zur Orientierung 
ala. ersten Abschnitt ($. 1-15) eine Binleitung 
“über den Neuplatonismus und seine Bestrebungen" 
voran. In dieser allgemeinen Charakteristik 
giebt er eine kurze Darstellung der Anfünge dieser 
Schule, um sodann eingehend die Porsönlichkeit 
und die Lehre «des Plotimus zu schildern. Hierbei 
betaut er namentlich auch den Finflus, den das 
Christentum auf den Neuplatonisınus ausgeübt hat, 
und die Förderung, die jenes wiederum durch 
diesen orfahr, eine Wechsalbezichung, die in dem 
vorwiegend religiösen Charakter des lotzten 
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chischen Philosophiesystens ihre Erklärung findet. 

© hohe Bedentung für die Geschichte der 
griechischen Philosophie wie des Christentums ver- 
dankt Porphyrins eben dem Umstand, dafs er den 
trotz. aller Verwandtschaft ‚platonismus 
Iatont vorhandenen Gogensatz za der christlichen 
Weltanschauung philosoplisch entwickelt und re 
gös-polemisch zum Ausdruck gebracht hat, so 
daß seine Schriften für alle folgenden Bekämpfor 

















Nach einer kurzen Quellenangabe 
giebt Klofinor ($. 16-29) cine Lebenabeschreibung 
des Philosophen, in der er u.a. seinen Beinamen, 
“Batancotes’ von dor syrischen Landschaft Batancu 
und dem ehemaligen Tasan herleitet, 30 dafs er 
nichts als eine drastische Anspielung auf jene un- 
gestüme und gefährliche Art zu sein scheint, in 
der Porphyrius gleich einem Basanstier' wider 
das Christentum anstürnte‘ (8. 17). Der Ein- 
Iadung des Tonginus wird der Hintergedanke bei- 
gelegt, der Rhotor habe den Plilosophen zu der 
von Zonobia geplanten Verschmelzung aller I 
gionen (in der Form des Neuplatoni 
Hauptwitarbeiter gewinnen wollen ($. 25) 
‘zur Ehre der Götter eingegangen Ehe‘ 
Porphyrius wit Mareella und der dadurel erregte 
Unwille ihrer Mitbürger wird durch die Annahme 
der Apostasie der Marcella orklärt ($. 
Verfolg der Schilderung der literarischen 
kit des Porphyrius (9. 2941) gieht der Ver- 
faser eine Aufzählung seiner Schriften nelst 
öiner eingehenden Charakteristik dersclben. Er 
erblickt die durch don Philosophen herheigeführte 
Fortbildung des Neuplatonienus in d 
streben, die Religion durch die Philosophie zu 
roformieren und in ihrer ursprünglichen Reivheit 
herzustellen, um der Welt das Heil zu bringen 
ohne Christentum‘, eine Tendenz, welche Porphy- 
rius zu einem direkten Gegner desselben machen 
mufste, obschon or sich, wie der Brief an Marcella 
zeigt, dem Binflufs christli ‚en nicht ganz 
entziehen konnte (S. 12). 

1 dritten Abschnitt schildert der Verfasser 
&.42-9%) Porphyrius deu Chris 
er mit einer Erörterung der Any 
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1 bier (8.44) zu dem Schlüsse, 
rius in früher Jugend dem Christentum ein- 
näher gestanden, vielleicht schon in die 
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tum etwa in dor Schule des Origenes in Cnesareu 








oder Tyrus eine Zeit lang unterrichtet worden 
sei; die seinem schr zur Eitelkeit gencigten 
wissensstolzen Geiste wilerstrebende Einfachheit 








und äufsere Armut des Christentums habe 
indes auf die Dauer zu wenig imponiert, und so 
habe or sich plötzlich wieder davon abgewanlt'. 
Im jedoch für einen förmlichen Apostaten mm 
halten, dazu liege kein zureichender Grund vor. 
Weiterhin schildert Kleffner die Entwicklung des 
Christentums im dritten Jahrhundert und vormutet 
hier, Porphyrius habe zu den  tonaugebenden 
Mäunern der heidnischen Reaktionspartei gehört 
und sei sogar einer dor treibenden Faktoren ge- 
wesen; hierfür spreche seine in dringenden An- 
gelegenheiten der Griechen und auf zwingenden 
Antrieb der Götter" bald nach dem Beginn des 
vierten Jahrhunderts in den Orient unternommene 
Reise. (8.48 vgl. 8.28). — Dor Kampf, den 
Porphprins gegen das Christentum direkt und 
indirekt unternahm, richtete sich besonders gegen 
zwei Pankte: die Vergüttlichung Jesm und die 
alwolute Exelusivität der christlichen R 

Direkt bekämpft dor Philosoph dieselbe 
dureh seine Fünfzehn Bücher wider die Chris 
Kleffnor erörtert (9. 48-78) die sich hieran 
knüpfenden Fragen über die Zeit der Abfassung, 
den Brhaltungszustand, die Geschichte der ge- 
Iehrten Behandlung, die Würdigung vonseiten 
der Gegner, die Möglichkeit der Rekonstruktion 
und deu mutmaßlichen Tuhalt der Streitschrift, 
deren Taktik, Christum von seinen Anhängern za 
trennen, eine charakteristische Neuheit bildet 
Denn Porphyrius läfst darin der aufacrordentlichen 
Persönlichkeit, Josm alle Anerkennung zu teil 
worden und vimmt ihn sogar gegen soiuo eigenen 
echten Schüler, die Apostel, gleichsam in Schutz, 
da diese verstanden, seine Lehro gefälscht 
und ilm selbst zum Gott gemacht hütten. — 
Nachdem Klefluer ($. 51-58) Gedankengang und 
Inhalt der einzelnen Bücher, soweit dies nach den 
Angabon der Kirchenviter sich noch ermitteln 
Titst, festgestellt hat, bespricht er die Bedeutuns, 
welche die “quaestiones paganoram' in dem Briele 
des Augustinus an den Priester Deogratias fit 
die Rekonstruktion dor Streitschrift haben, und 
will die dritte und sochste Frage dem dritten, die 
andere wit Ausschlufs «der fünften den vier letzlen 
Büchern derselben zuweison (8. 58-62). Sodans 
geht or auf die sogenannten Macariusfragmente 
und ihre selr walrscheinlicho Bezichung zu Por- 
phyrius ein ($ indem er zuerst die Ge 
! schiehte diesor Frage mitteilt, den allgemeinen 













































































Charakter des anonymen heidnischen Philosophen 
schildert und die Abfassungsreit der Bruchstücke 
feststellt, um darauf zu einer kritischen Analyse 
der Einwürfe des hellenistischen überzu- 
‚gehen, der, wie mit einleuchtenden Gründen ge- 
zeigt werden kann, wohl kein anderer als Por- 
phyrius selbst ist. Die Eutlchnungen wären hei 
dieser von Wagennann, Harnack und Bardenhewer 
vertretenen Ansicht ans Buch 5—11 seiner Streit- 
schrift genommen, iu welchen dio Erangelienkritik 
und die Kritik der Apostelgeschichte enthal 
war. Der Verfasser beschliefst diesen Abschnitt 
mit einer genauen Darstellung der Eigenart des 
Apokritikus des Macarins und. einer eingehenden 
Erörterung der einzelnen Angriffe des heidnischen. 
Geguers (8. 68-77) 

Der indirekte Kampf, den Porphyrius geg 
das Christentum führte, zielte darauf ab, diesem 
eine mit Hilfe des Neuplatonismus zu schaffende 
Gegenkirche gegenüberzustellen, d. h. positives 
Glanbensmaterial für die Hellenen beibringen. 
Bei der Darstellung dieser Bestrebungen ($. 1B— 
97) bespricht der Verfasser vor allem die "Philo- 
sophie aus den Orakelsprüchen', womit der Philo- 
soph den Hellenen eine Offenbarungsurkunde 
schufen wollte. Die einzelnen Orakel, wie si 
von Wolf aus den Kirchenvätern wieder zusammen- 
gestellt worden sind, verraten zugleich aber au 
‚ganz. dieselbe negativo Absicht wie die St 
schrift. des Porphyrins, nämlich Christun- r 
seinen Auhüngern zu trennen, wozu noch das 
Bestreben komint, den Christen gegenüber die 
Juden herauszustreichen. positiv- propagan- 
distischo Tendenz, verbunden mit einer chris 
feindlichen, hat auch das ‘Leben des Pythagoras‘, 
womit Porphyrius dem Bedürfuis auch einem 
hellenistischen Heiland genügen wollte. Mit die- 
sem ist sein “Leben Plotins’ der Grundt 
nach vorwandt. Dies Work. zeigt auch wi 
Schriften des Porphyrius, die der indirekten Be- 
kümpfung desChristentums dienen, ine weitgehende 
Nachgiebigkeit gegenüber dem populiren Volks- 
glauben, wie sio eben dem mehr positiven Zwecke 
einer Nenbegründung dos Hellenismus ontsprach, 
— Zum Schluts fafst Kleffner sein Urteil über dio 
Stellung des Porphyrius zum Christentum noch 
einmal kurz zusammen und betont nachdrücklich, 
dafs von einer späteren Annäherung des Philo- 
sophen uu christliche Ideen nicht die Rede sei 
könne, sondern dafs diejenigen, die eine solche 
aus dem Brief an Marcella herauslesen wollten, 
durch blofso Äußerlichkeiten sich hätten verführen 
Tassen. 
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Dies der Inhalt der vorliegenden Arbeit, die 
"ierlich als eine brauchbare Zusammenfassung der 
isher von der Wissenschaft über das behandelte 
Thema ermittelten Hauptresültate bezeichnet wer 
den kan und dem Leser auch dureh sorgfältige 
Verzeichnung der einschlägigen alten und modernen 
Litteratur die Nachprüfung ermöglicht. Leider ist 
die Darstellung vieht orschöpfend. Um anr eines 
heraussugreifen, fehlt jede Erwähnung der gıäd- 
@oyos ioropfa des Porphyrias, von der sein “Leben 
des Pythagoras’ wahrscheinlich einen Teil bildete, 
und auch die Zeugnis der Alten hätten noch um 
manches vormehrt werden können. Auch manche 
Behwuptung Kleffuers ist nicht einwandsfrei. So 
sagt or 8.4: Dies Bostreben, die .... richtige 
Gottesidee und alle damit unzertrennlich ver- 
bundenen religiösen Wahrheiten zu läntern, war 
von jeher mehr oder weniger das Bestreben aller 
griechischen Philosophen gewesen’. Diese Be- 
hauptung gebt viel zu weit und paßt auf alle 
diejenigen Philosophen nieht, die wie z. B. die 
ersten Kyuiker, sich der Theologie gegenüber ganz. 
ablehnend verhielten. — Uuklar ist die gegen 
Zeller gerichtete Behauptung 8.10: “Plotin hat sich 
die Entstehung der Welt durch einen Schöpfor- 
akt der göttlichen Allmacht als eine Schöpfung 

Nichts gedacht, da Klefluer gleich darauf be- 
dauernd zugoben mafs, 'dafı unser Philosoph sich 
bis zur vollen Reinheit des christlichen Schöpfungs- 
begriffes nicht durehgerungen hat, da er z.B. die 
Ewigkeit der Welt lehrt’. Mit dieser Kinränmung. 
wird die Aufstellung einer Schöpfungstheorie doch 
a0 und für sich unmöglich gemacht. — Wenn der 
Verf. 8.12 in der plotinischen Anschanung, dafs 
"dies indische Leben eine Strafo für eine frühere 
üude' sei, ‘offenbar Anklänge an die bib- 
tische Lehre vom Urzustande, der Sünde im 
Paradiese und der Ideo einer Erlösung‘ erblickt, 
nachdem er unmittelbar vorher solbst gesagt, 
Plotin stehe hier auf platonischem Boden, so 
mülste man biernnch fust glauben, Kleffner teile 
die von manchen Kirchenvätern vortrotene Ansicht, 
von der biblischen Beeinflussung der platonischen 
Philosophie, die doch vor der Wissenschaft nicht 
bestehen kann. Dafs man übrigens auch schon 
vor Plato Ansichten wie die genannte kannte, 
zeigt u. a. Anaximander, dem ein ganz ähnlicher 
Aussprach in den Mund gelegt wird. (Anere 
Belege zu diesem Kapitel giebt n. a. Dieterich, 
Nekyin 8.8847) — Unwissenschaftlich ist. auch 
der Satz 8,36: Zwar hült auch Porphyrius fest 
an dor Lehre von der Prüexistenz der Scolo, gleich- 
wohl hat er infolge einer glücklichen Inkon- 
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seqenz es klaror erkannt und ausgesprochen, dafs | 8. 18 “während der Zeit, dafs er bei ilın weilte, 
Seole ... nicht purer Geist se. | sind nicht schriftdentse 
ich der Verfasser offenbar dureh s berbischofsh 





Hierzu hat 
nen christlich-npologetischen Standpunkt verleiten. 
Tassen, von dem aus er immer zuerst auf die 

sprechenden christlichen Anschauungen statt. auf 
die griechischen schante. Daraus erklärt. sich 
auch der Gebrauch des spezifsch christlichen Au 
dracks “Sünde” bei der Wiedergabe 
Tdeen (8.12). Ebendarauf ist auch die unnötige 
und nicht schr glückliche Parallele zwischen Por 
phyrias und Hutten, Reimarus nnd Straufs zurück“ 
zuführen (8. 78). — Unklar ist der Satz 8. 
“Obwohl erst im dritten Jahrhundert christlicher 
Zeitrechnung entstanden, steht derselhe (sc. der 
Neuplatonisuns) dennoch auf durchaus heidnischem 
Boden und ist insofern als der vorchristlichen 
Zeit angehören! auzuschen”. — Übertrieben ist 
die Behauptuug 8 heodoret polemisiere au 
zahllosen Stellen in seiner Schrift "Heilung der 
en’ gegen Porplyrius. Der 

Zul 






























, dafs Theodoret nu vielen 
Stellen, wo er einen nicht genannten Geguer be- 
küunpft, den Kaiser Julian im Ange hat (s. den 
Aufsatz des Referenten Theodarets Therapeutik 
und ihr Verhältois zu Julian’, Byzant, Zeitschrift 
1894). — Bei der Darstellung des veuplatonischen 
Syukretisimus hätten neben den Stoikern auch die 
Kpniker eine Erwähnung verdient. Denn solch 
0 Änderung des Lebenswandels, wie sie z. B. 
von dem Senator Rogatianus berichtet wird (« 
8. 234), ist ohne kynische Vorbilder kaum denk- 
bar. Aber auch abgesehen davon zeigt die grofse 
Abhängigkeit Julians von dem kynisiorendon Ihetor 
Dion Chrysostomos, eine Abliüngigkeit, die auch 
noch bei Syuesius wiederkehrt, wie großs der Kiu- 
Als des Kyuismas auf den Neuplatonismns war 
&. die Arbeiten des Referenten “Julian und Dion 
Chrpsostomos' Gymu.-Progr. von Tauberbischofs- 
heiin 1895 und *Grogorins von Nazianz und sein 
Verhältuis zum Kynismas, Theol. Stud. und Kri- 
tiken 1894). — Unter die durchweg wissensehaft- 
liche Fachlitteratur pafst die S, 25, 4 sich fndende 
Verweisung auf Weils, Weltgeschichte 
— Auf falscher Sehreihung bezw. Dru 
beraht 8. 4 epikuräische statt 

8 (und 8. 
N cund 8. 
un statt Museum, 8. 















































pikureische, 
2) Pythngorier 









Muri, 
sonins statt Musonius, 
18.35 guyis statt wuzig. -- Der Ausdruck 
S.4 ‘ein apostasiorter Christ’ und die Weudung 

















F.R. Asmun, 


1a seienza del linguaggio. Epistola del 

Sac. Paolo Recanatesi D. 0. Lradotta daD. Gie- 
‚nn! Aecorroni. (marta edizione. 80. 285. 

Osimo 1388, Stamperia Quercattin. 

2. In morte del dottore Luigi Becanatesi di 
Osimo mancato a soli 23 anni. 8". 18.8. Bologna 
1897, Tipografia. Pontiicin Maregeiani. 

io beiden Schriftchon liefern den erfraulichen 

Beweis, dafs man jenseits der Alpen in der post 

schen Sprache der Väter auclı heute noch gewandt 

zu zeien vorsteht, No. 1, ein Geilicht in Iatei- 
nischen daktylischen Hexametern ‘De otymorum 

Studis‘, dem Übersetzung in reii- 

Nosen fünffüßigen Jamben gegenübersteht, liest 

sich recht glatt und verrät in der Anlage des 

anzen wie in einzelnen Bildern post 

pinden und Begeisterung für eine nicht einseitige 

Wissenschaft. Der Dichter ist cin junger ge- 

Iehrter. an früh verstorbeuer Priester des Ora- 

toriums (vgl. über dieses Tustitut Riemanas Musik- 

lexikon). Einen besonderen litterarischen Wert 
darf das Schriftchen nicht beanspruchen, das ich 
nur als eino wohlgelungene rhetorisch-deklama- 
torische Übung bezeichnen möchte, und zwar über 
das Thoma: 
Quis neger ex eiymis Sopliac ditescero gazas? — 
His ribnam (aciis, qua parte repugnem 
Paucis expediam. 

Binige weitere Verse mögen auf Inhalt und 
Porm des an den Freund Mon. Giulio d. O. Ves- 
ovo di Livoru, Segel tore di ven, 
wie es in der noto dell’ autoro heilt, gerichteten 
Poems schließsen lassen: 

© fortunatumn veras cui noscere eatsus 
Contigit, ac rerum wexus, pariterque be 
Cni pri attanito volamlua Ganeis 
lam tenebris obineta din! Ceu Numino ductus 
Ile novas homini Sopbias depromore gazas 
Ausus, ot integri eıucero fontibus undas 
Obstupuore Mali yroavos nidungue vetustun. 
morsas acuens, ininiea superbia paros 

Heu pudor! infeit Jaicos anque atra venena 

Misenit in Sophiae exitium miseramguo ruinam ().« 

Car, voteres Inudans, mothodisque prioribns iustans, 

Omnia despieam nostram quac profulit aerum? 
Mit No. 3, einer lateinischen Elsgie in zei 

ooror" and *A religione solati 

ische Übersetzung in Torzinen be 
eben ist, lädt ein alter Freund der Familie 

Recanatesi, Bernanino Quatzivi, zu einer Ge- 

dichtnisfeier Mir den verstorbenen Dichter von 

No. 1 ein. In wohitönenden, feiortichen Distichen 
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schildert der Verf. die Krankheit und die letzte 
Stunden des jungen Poaten, auf don die Familie 
und die Wissenschaft unstreitig grofse Hoffnungen 
gesetzt hatte. Bs wird niemand dieses poetische 
Denkmal ohne Rührang und Erbauung lesen kön- 
nen, das der Freund dem Freunde setzte, von 
dessen Sterben es heilt: 











Ulm 0x0 tunc cocli subenntem Yiina vid 
qua wagis zethereo Aulget ab axo inbar. 
Mo tamen et spectat eupllus nutugue salutat, 
Dum so deficis eripit 0x ocali 
Miranti insuetus pertintat poctora motus, 
Imemori dulcom miscot amaritiom. 


Quedlinburg. Franz Möller. 











Auszüge aus Zeitschrinen. 


Berliner philologische Wochenschrift 1 
nuar 1808. 


1.30. 





Ist Curtins' erster Besuch von 
1838 in Begleitung des Grafen Baulissin 
r anderer Reisenden, Nach Curtius” Tagı 
Wolf Graf Baudissin, Gedenkluch für seine 
1390. 












r Jahrbücher. Uoft 101. 
21 worden die Kulturreste der Ebene 
gwischen dem Meerthal und dem Legionslager bei 
Neuss beschrieben: a) Fundumstände und artliche 
Bedeutung von Const. Koenen, 1) die Munzeu der 
Sc’schen Sammlang von F. van Vieuten, c) die 
Töpferstompel derselben Sammlung von Oxe und 
Siebourg. — 8.2237. A. Oxt, Die Terra, 
sigillata-Gefaße des Ca. Atelus. Beitrag zu 
ihrer Zeitbestimmung und zur Lesung Ihrer Stempel. 
Er kommt zu dem Schlufs, däfs die am Rüvin ge- 
Fundenen Atchusgefäßse alle aus der Zeit des Augustus 
stammen. — 8.62—-116. Jos. Klein, Der Marborg 
bei Pommern an der Mosh und seine Kultstäte, 
Durcl die in der Celln gefundene Mars-Statuette wird 
der Terpel als ela Heiligtum «des keltischerümischen 
Gottes ‚Mars Lens erwiesen (daher der Name Mar- 
berg), das nach den Münzfundeu im 1. Jahrh. y. Chr. 
entstanden ist. 8.89. Beschreibung der Einzol- 
fundo (Münzen, Bronzen u. a). -— 8. MT 127. 
0. Dalım, Dor römische Dergau an der unteren 
Lahn, Die Örtlichkeit, au der unter Claudius auf 
Silber gebaut wurde (Tac, Aun. XL 20), hegt nicht 

Wiesbaden, sonderu au der unteren Lalm. In 
2. und 3. Jahrl. gelangte der Bergbau zu hoher Bitte. 
— 8. 138185 handelt. derselle Aber den Raubzug 
‚ter Chatten nach Obergermanien im J. 0 a. Chr. 
(Iaeit. Anı. XI 27). Der Angrifi der Chatten war 
Auf das Gebiet zwisch ren Mosel und dem 
Vinstbach gerichtet, — 8. 110-132. Hans Dragen- 
dorft behandelt die Reste der Terrasigiiata-Industrie 
in Grieelenland, Kleinasien, Sudrufsland und Ägyıten. 
— 8.155164. W. Amelung, Aphrodite und 
Eros, deutet cin Kleines Rolioffragment, von dem sich 

moderner Terracotta-Ausdtuck in Bonn beinder, 
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auf Aphrodite und Eros. Das plastische Vorbild der 
Aphırodite-Figur ist in den Jahren kurz vor 435, 
das Relief selbst nicht lange nachher in Athen ent. 
standen. — $. 169 f, Miscollen. 8. 19-177. 
Römische Funde in Bonn (Baureste, Inschri 

Grüberfunde). 8.177—79. Über den jetzt fr 
gelegten Turm der rom. Stadtbefestigung in Köln. 
8.179. Im. Grabstein aus Dottenlorf. $. 181 
Weihestein aus Nettersheim (Bill). 8. 192. Inschrift 





























der Cohors VII Iactoram im Kastell Niederborg. 
$ 163. Matronenstein aus Sinzenich. 
Korrospondenzblatt der Westdeutschen Zeit- 





schrift für Geschichte und Kunst. XVI No.I0, 
70. Archiologische Untersuchungen in Baden. Lich 
wurde ein röm. Badgebäude Lofsgelegt. 
Bericht von Körber über die in Mainz gu- 
Ionen Töpferstenpel. — 72, Kisa beschreibt das 
au der Luxemburgerstrafse in Kol aufgedeckte rüm. 
rüberfeld. Es worden unter anderem eine Kalk- 
steingrappe des Aencas und Anchises, ei 
zwei Läwen uud zwei Frauenköpfe, ferner 
schriften gefunden. Die etwa 100 6: 
teils Brand-, teils Skelottgräber. 




















Archiv für Geschichte der Philosophie XI 1 
we Folge IV 1). 18. Nosember 1897. 

E. Zeller, Sprachstatistisches. Zailer 
jetzt wioder daranf dringen, dafs die 
allgemeine Voranssetzung, welche unsere platonischen 
Sprachstatistiker für ein selbsterständliches Axiom 
zu halten scheinen, einer sorgültigeren Prüfung unter- 
zogen were, als sie ihr bis jetzt zuteil geworden ist’, 
und er möchte dieses Verlaugen durch ein belehrendes 
Beispiel aus dor neueren Lätteratur unterstützen‘. Jene 
Yorausstzung ist hekamilich di, dafs, wean unhrere 

gewissen sprachlichen 

man daraus auf 
Näte ihrer Abfassuugszeit schliefsen dürfe. Zeller 
hat nun zur Probe 14 Stücke gleichen Umfangs aus. 
deu Werken son D. FStraufe, die sich über einen 





















| Zeitraum von 40 Jabren verteilen, auf deu Perioden 


untersucht, d.h. gezählt, wie oft in diesen 
Punkte, Semikolons, Doppelpmukte, Frage 
zeichen, Ausrufangszeichen, Godankenstriche und Pa- 
renthesen erscheinen. Das Itesultat ist ein schr über- 
Tuschendes; es spricht durchaus gogeu die Methode 
der Statistiker. — 8. 13—17. P. Tannery, Über 
die. erste orphische Theogonie. 1. Verf. sucht es 
wahrscheinlich zu machen, dafs die ursprüngliche or- 
phische Theogonie im Aufange des 3. Jhdr. v. Chr. 
Much nicht gänzlich umgearbeitet, sondern nur durch 
allmähliche Zusätze erweitert worden war. — 8.18 —57. 
Coustantin Ititter setzt seine Bemerkungen zu Dlatos 
Sophistes fort. 


























ho numismatie ehroniele 1897. No. 67. 
8.179-180. E. J. Seltman, Über den sog 
Demos Typus auf den Münzen von Rheglum. Schon 
Mead hatte die Aufassung, es sei auf diesen Munzeı 
eine Personilikution des Demos dargestellt, erschüttert 
nd wollte in der Kigur eine dem Arlstacns oder 
Agreus ähnliche irteugottheit erkennen. 8. zeigt 
nun, dafs die verschiedonsetigen Autribute, z.B. Panther 
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und Schlange, nicht zu einer Hirtengotiheit passen, 
wohl. aber sl Verbindung Lringen lassen mit 
dem vielseitigen Wesen des Aristaeus selbst. 
8.190—235. J. P. Six seizt seine Besprechung 
von noch nicht edierten oder nicht sicher gedeuteten 
gricchischen Münzen fort, (Sardes; Side; Golgoi; 
Antiochus Ill; Antiochns Enpator, König von Babylon; 
Mederkönige; Cprene; Magas.) — 8.2511. Hasluck 
giebt eine genane Beschreibung des bereits $. 119 
yon William ©. Boyd besprochenen Denarfnudes von 
Cambridge. 














9710. 1897 
3.388: 





A. Sogliano behandelt im An- 
schlußs an die zu Pompeji gefundene, Notizie degli 
scavi 1897 8. 198, 4 veröfentlichte Inschrift die Ne- 


ronischen Kolonien, Die Inschrift lautet IYDICIS . 
AYG FELIO PVTEOLOS . ANTIYM . TEGEANO. 
POMPEIOS HAE SYNT. VERAE COLONIAC. Eine 
andoro pompejanische Inschrift (Not. scav. 1979 8. 22 
Tadicis Angusti p(atrie) pfatrinc) et Poppaeae Au- 
giustac) feliciter zeigt, dafs der gemeinte Kaiser Nero 
ist. Dafs in der That alle die genaunten vier Städte 
und nicht nur Antium, wie Sueton berichtet, oder An- 
tum und Pateol, wie Tacitus sagt, Kolonien des Nero 
waren, lehrt unsero Inschrift. Übrigens ist das ler 
erwähnte Tegeanum (Tezeano ist eine oseisierende 
‚Accusativform) nicht das in Lucania belogene, sondern 
ie Stadt, die als solche auf der Peutingerschen 
Tafel bezeichnet ist, aber mit der Beischrift ad te 
Hann. Holsten las dafür ad teglarium, d.l. ad 
togulariam, abor schon Rosini wies auf die Inschrift 
des Veratius Seyorianns (CIL. X 3704) hin und suchte 
daraufhin den Namen der Tab. Peut. als Togianum 
zu deuten, Unsere Inschrift bestätigt dies; sie macht 
es höchst wahrscheinlich, dafs ihr Tegeanum In Cam- 
panien zu suchen ist, und danach wird man nicht 
zweifchaft sein, es an dem von der Tab. Pont. mit 






































Teglanum bezeichneten Punkte, im der Nihe“ des 
heutigen Palma, zu suchen. -— 8. 396-413. A. Co. 
votti giebt. eihe Übersicht aber die Grundgeilanken 





der demnächst erscheinenden Schrift von Lutostawski 
über die Stilanterschieio der einzelnen Schriften Piatos 
und die Möglichkeit, daraufhin eine Chronologie dieser 
Schriften aufzubauc 











Rezenslons-Verzelchnis phllol. Schritten. 
Aogsptiacn, Festschrift für Georg Ebers: I.C.4 
Hothält viel wertvolles. 
Amatucci, A. 6. 





vrali a Roma durante i 
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Re. bün. 11. Methodische 






„, Nachträge und Borichtigu 
Münzkunde der römischen Rapublik: Numisn. 
1897, No. 67 8.245. Nürzlie 





' Beitrag zur Vor- 














vollkommuung von Babclons grofsartigem Werke. #4. 
Beloch, J., Griechische Geschichte, IL: Kir. di | 
NXV4 5. 005-609, Meisterhaft Delandelt sind 








ysander und di 
ist die Darstellung der attischen Politik ın de 
gegen Pliliyp und Alexander. 1. Costa 


'ütero Dionysius; besonders gelungen 
Ki 
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Studien zu den Kommentaren 
8.658. Der Verf. will den 
af 







Bonwetsch, 





machen und thut das mit anerkennenswerter Besonnen- 
heit. did. Jülicher. 
Butler, S., The authoress of the Odyssey 





Atien. 3680 S.BAQR. Bist mannigfache Anregungen. 

Gastellani, G,, Un tratd init de Corisgue 
«änedne: He. di’unt. de) 831. Deweist, dah 
©1448 noch I Moren war 

Gatullas, The Tessin of Catallıs, by FI A. de 
Tremenbrere: deu. 1857 S. 3471. Eine leidliche 
Übersetzung der auf Catulls Verlültnis zu Clodia 
irgendwie Beziglichen Gedichte 

Cork, Gi, Catalagno of the colns of the Achacan 
heıguo: Nun. ehren. 1507, No. 87 8, 246. Schr 
dankenswert. 6. F Hill 

Delhorbe, Ch, De Senecno tragie substanti 
DEZ.49 8.1931." Bine wockne, statistische Arbeit, 
die aber trotz ihrer Beschränkung den Kommentatoren 
Senecas gute Dienst leisten kann. Hasberlin. 

Deschamps, Gaston, Das heutige Griechenland. 
Übersetzung von’ Paul Markus: Nphlt. 25 8. 307. 
Das Ich liefert cine lebendige Anschauung von gric- 
hischem Volks- und Staatsleben. Zul Weizwäcker, 

Dittmar, A, Stulien zur Itenischen Moduslchre: 
BplWW.51 8.1501.1509. Schr auregend und fesschnd; 
nicht nor dem Geldhrten, sondern auch. dem Lehrer 
zu empfehlen. 0 Wehe 

isenhofer,L., Precopius von Gaza, a 
historische Sul: Audlr. ori. 828.021. Mit grolser 
Geduld sind ier die Quellen zu P.'s Kommentar über 
den Oktatench nachgewiesen. ID. 

Hudociae Augustac, Broclilycii, Claudia 















































carminum Graccoram relktuine .... Mecons. Arthurus 
Ludweichz J.C.AT 8, 1525-1528. Für das Buch wird 
‚jeder Leser dom Herausgeber dankbar Henbng. 





v. Gebhardt, 0 
Untersuchungen. Str 
Iyts zum Bucho Daniel 
Nathauiel Bomwetseh: 
besprochen von (3 Kr. 

‚Gomperz, Th., Griechische Denker, VI: Ker. 46 
8.392-304. "Eine wertvolle Ergänzung von Zellers 

J. Biden 

Kan. di 


und A. Harnack, Texte und 
‚den Kommentaren Hippo: 
ıd Hohen Liedo von 

ACHT S. 1515. Beifällig 














6, el. 








Heisten. 
Meinichen, Latıleutsches Schulsirterbuch, 6 
von €. Wagener: Zischr. 1. d. Gyan. 11 8, 
Aufs beste empfohlen von 4. Kallen 
esiodos ins Deutsche übertragen etc. von KL. 
Prppmäller: DLZ.39 8.1990. Ivo Bruns erkennt 
den Fleiß P-s an, würde aber eine Reviston dor alten 
ischen Übursetzung vorziehen. 
Holmes, D. H., Index Lyalaens: Classr. XS 
S.Atl. JE. Sonya dankt dom Verfasser für seine 
Anoveria inwmovardın. 
how and Leigh, History of Rome 10 ıhe death 
of Caesarı Ciuser. X18 8.409 1. Ein englischer 
Mommsen, ein bewunderungewürdiges Buch, das als 
Ganzes das höchste Lob verdient! .. €. Durser. 
Jacobi, L., Das Römerkastell Salhrg bei Ion 
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2. Fehraar. 





WOCHEN 





IFT FÜR KLAssI 
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burg vor der Höhe: ZC.47 8. 15831. 
ausführliche und vielseitige Beschreibung. 
Jacobs, Friedrich, Hellas. Neubearbeitet von 
Carl Curtiue: NphR.25 9.397.399. Eine genuls- 
und lebrreiche Lektüre. E. Sch 
Ihno, W., Römische Geschichte, 9. A. L. U: 
HZ.80,1 8.108-111. Der ersto Band it erhablich 
umgvarbeitet. Das Work wird auch ferner als wert- 
volle und selbständige Schöpfung von der Geschichts- 
forschung zu berücksichtigen sein, ld. Bauer. 
Joret, Ch., Les plantes dans Vantiguit6, I: Glo- 
ba 73 No. 19 8.307. Hehus balnbrochunde Arbeiten 
finden hier eine wertvolle Ergänzung. E. Kath. 
Le de pierres gravtos 
: BhW.SU S.1OBTL Sahr 


Eine schr 























dankenswert. de 
Yindseröms D. Br Die Pltlo der Itnichen 
Lehuwörter im Altbochdeutschen: Kuss. di ant. cl. 1 
sa. it trotz seiner Kürze Aufiworksamkeit, 
Lumbroso, 1Egitto dei Greci c dei Roman, 
2. A: HZ.80, 1 8.107. Diese Auflage ist eine 
Verbesserung der ersten; ihr Wert wird noch erhöht 
durch die Bibliographie für 1868 bis 1895. .). Kuerat. 
Mehlis, C., Der Drachenfels zu Dürkheim a. d. I. 
BphW. 51 '8.10901. Dankenswert 4. Bürehner. 
Negri, Gaetano, Moditazioni vagabonde: /.C. 47 
8. 1534. "Kin mit viel Geist und. Sachkenntais ge- 
schriebenes Buch (mit Aufeätzen über Marc Aurel, 
Augustin and den Apostel Paulus). €. Sf. 
se, D., Grandrifs der eAmischen Geschichte. 
NL. Die Darstellung ist 
(4 gefälig, die Urteile fein abgewogen 
0, Flrachjed. 
Parmenides’ Tahrgedicht von M. Diele: Bph W. 
8.1537-1544, 51 . 1569-1575. Bahnbrechende 




























Die geschichtliche Lätteratar über die 
römische Kalserzeit: 7AL.Z. 25 $. 619-651. Die 
Fracht langjähriger Vorarbeiten und selbst die wert- 
vollste Vorarbeit für den künftigen Geschichtschreiber 
der römischen Kaiserzeit. 1. Sehulten. 

Pottier, E., Vases anliques du Louvre 
erit. 32 8.622. Oriontalische, sowie gr 
röm. Thonvasen bis zum 6, Jhd. v. Chr. si 
in zuverlässiger Weise von gowiogter Seite veröfent- 
. 4. Bandrillart, 
el, W., Über vorheleische Götterkulte: 
‚Re. 49 8.'399.392.  Hnthült viel Geistvolles und 
Wahrscheinliches. 5. Reinach. 

Reitzonstein, R., Geschichte der griechischen 
Eiymologika: iv. di fi. XXV A 8. 612-618, 
hochbedeutendes Werk, die Frucht langer, gedu 
Arbeit. 0. Zurati 

Schneidewin, M., Die antike Humaniät: 
masiwm 24 8. 853. Franz Müller rühmt an dem 
Bache eine Fälle anregender, neuer & 
die 0s wohlgeeignet mache, vom Geiste 
recht viel in woitere Kreise der Bildung bineinzutragen, 

Schulten, &., Die "Porta Papbia' zu Köht 

W.51 8. 1588-1590. Dankenswerte, aber, wie 
die Nachschrift dor Rz. zeigt, erfolglose Bemahung, 
das Denkmal in situ zu erhalten. G. Wolf. 









































Schwiöger, Paul, Der Zauberer Vrgil: NphR.25 
8.400. Verf, stelt mit reicher Delesenheit das Me 
ferial zusammen. E. Grupe. 

Simon, Exoterische Studien zur antiken Poesie 
Zur Anordnung der Od. Kpod. Sat. des Horaz: Gym 
nasium 91 8. 780. Scharfsinnig und überzongend. 
Cramer. 

Sophokles, Jahresbericht von I. Oue: Zischr. 





J.d. Gymm. U. 


Stähelin, Fr., Geschichte der Meinasinischen 
Galater bis zur Errichtung der mischen Provinz 

BpkW. 51 8. 1584 1587. Recht dankenswerte, 
gründliche Arbeit, deren Resultaten man vielfach bei- 
Stimmen Bl. Meyer. 

Stählin, O., Untersuchungen über die Scholien 
zu Clemens "Alexunlrinus: ph I. 51 $. 1576-1878. 
Verdionslich. P Wendland, 

Strack, Max Lu, Die Dynastie der Ptolemäor: 
Yplit. 25 8. 394-306. Zum ersten Male sind hier 
ie Quellen ausgeschöpft. Heinrich Sıoboda. 

Tacitus’ Annalen LIU, erläutert von R. Lange: 

















Zischr. 5. d. Giymm 11 8.686. Geschickt und sorg- 
Atig. Franck, 
Thueydiden. 1. Auswahl von I. Sein. 2. Teil; 





2. Exralts de Th., avce uno notice, des notes et 
ine etude sur ia langue de Th. par M- Chambry; 
3. Book VL., ed. by EL C. Murchant: BphW. Bi 
8. 1596-1508. 1 giebt gute sprachliche, aber zu wenig 
sachlichsantiquarische Milfe; 2 ist gabz vortrefich, 
auch 3 von wissenschaflichem Werte. Fr. Müller. 

Tiote, C. P., Geschichte der Religion im Alter- 
tum. Deutsche antoris. Ausgabo von G. Gehricl 
LLAT 8.1532. Ein besonders zuvorlässiger uud 
ansegender Wegnüiser- @. E- 

Veniero, A., GU epigrammi di Callinaco: Ai 
dipil, XXV A 8609-612. Eine wertvolle Arbei 
Die Übersetzung der Epigrammo ist gut, nar wirkt 
das gewählte Metram eintönig. E, 

Wattenbach, W-, Das Schrifiwesen im Mit 
alter, 3.Auf.: Cloer. X18 SA11L. FG. Kenyon 
zollt der Gelchrsamkeit und Genauigkeit des Verf, 
alle Achtung. 

Weil, IL, Etudes sur lo drame antique; Bulletin 
eritique 31 8.590. “No se Inisse yas imposer par 
ce quon appeile Ia science dire Rhin, quelle « 
roprösentdo par M. de Wilamowitz ou M. 

Bow, 

Worth, A, Do Torentiani sormono et autate: 

W.51 8.715786. Sorgliltig, gewissenhaft und 
wich das Resultat nicht absolut 

zwingend erscheint. (@. Go 

Wulff, J., Lateinisches Lesobuch für den Anfans- 
unterricht reiferer Schüler: Nphlt. 25 8.399. Wir 
können es nicht billigen, dafs das Übersetzen ins La- 












































teinischo völlig wegfllt. B. Gross. 
Xenophons Nomorabilien, Schulausgahe von 
Österr. Litteraturbl. 20 $. 825. Drauchbar. 








‚phons Anabasis, von Ad. Matthias, 2. Aufl: 
Gymnasium 21 8. 729. Zweckmilsiges Hilfemittel 
Cramer. 

Ziobarth, Eric) 
DLZ.49 8.1930, 





Das Griechische Voreinewesenz 
in sehr wertvoller Beitrag zur 








Goschichte des griechischen Privatrechtes, in dem sich 
philologische Durchbilduug und Jurisische Aufl 
aufs glücklichste verbunden haben. E, Bethe 





Mitteilung. 
Deutsche Orient-Gesollschaft. 
uter diesem Namen hat sich eine Gesellschaft 
gebildet, welche den Zwack verfolgt 
3) dus Studium des oriontalischen Altertums im 
allgemeinen, im besondoren die Erforschung dor alten 
Kulturstätten in Assyrien, Babylonien, Mesopotamien 
and anderen westasintischen Ländern, sowie Ägypten 
fördern; 
b) die auf die Erwerbung orientalischer Alter- 
tümer, Denkmäler der Kunst und allgomoinen Kultur 
gerichteten Bestrebungen des Königlichen Museums 
zuBerlin, sowie vorkommenden Falls anderer öffentlicher 
Sammlungen im Deutschen Reiche zu unterstützen; 
<) die Kenntnis von den Ergebnissen der For- 
‚en über das orientalische Alterum in ge- 
eigneter Weiso zu vorbreiten und das Interesse an 
diesem Teile ältester menschlicher Kultur zu beleben. 
Seine Excellenz der Herr Minister der geist“ 
lieben u. #. w. Angelegenheiten Dr, Bosse hat sein 
Nebhaftes Interesse an der Sache ausgosprochen und 
seine Unterstützung angesagt. _Beitrittserklärungen 
‚mit. einem Jahresbeitrag von 20 Mk. min. oder einem 
Sinmaligen Beitrag zur Erwerbung immerwährender 
Mitgliedschaft von 500 Mk, ind zu richten an 
Se. Fxeollenz Horn Staatssekretär a. D, F. Moll 
mann, Borlin SW., Köulggrätzorstr. 94. 





























Berichtigung. 
In dem Sitzungsberichte der Archäolo 

sellschaft un Berlin 5, 27 Alsatz 2 ist hinter Soleucus 

fügen: resp. seinem Mitregenten Antiochns“ 
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Verzeichnis neuer Bücher. 
Bolling, M., Tbo particile in Heiad (catholie Unl- 
versity Bulletin. ALL p. 421-447.) Thesis. Washington. 
Emery, Or., Tie historial present in early 
Autin, Diss. Eilsworth, Maine. Hancock county publish 
ing Company. 1208. 8. 

Halkin, L., Les eeelaces publica chez les Romains 
(Bibliothöque do la facultö de philosophie et Iettres 
de Funiversit6 de Lißgo, I. Druxales, Offieo de 

&. 2529. 8. Fr.b. 
Hiob. Deutsch mit kurzen Anmerkungen für U 
gelohrte von Fr. Baethgen. Göttingen, Vandenhocc 
€ Ruprecht. XX, 98%. 8. 

Horner, 8, Greck varer. listorical and descr 
ivo, will some brief notices of vasos in tho Musoum 
of the Lousre, and a selection from vases in the Britich 
Museum. Wh a prefatory note by S.Murray. Sonnen- 
schein. XXIV, 167 p. 8. Map. Mlnstr. Sh. 3,6 

Joscphi opera, ex vorsione latina an 
C. Boysen. IY. Do Judavorum vetnstate (0. Ser. Kecl, 

IL, 6). Leipzig, Freytag. IV, 1428. 6. 



































Phidias, 
Winckelmaunsprogramm, Berlin, 6. Reimor. 38 
it 5 Taf. in Lichtdr. und 19 Abbildungen A 6. 
Krochnert, 0, Canonesne poelarum seriptorum 
iquitatem fuerunt? 
I, 078.8. MR. 
Mitteilungen über ihre 








Graofe & Unz 
Lietzmann, HL. Catenen, 
Geschichte und’ handschrifliche Überlieferung. Mi 





einem Beitrag von IL. Usener. 
VI 858.8. MA. 

Mur, d., Altgrischiche Weisheit, Sinmsprche 
aus dem gesanten Gebite der altgriechischen Dieltung 
io deutscher Übersetzung. MI. Liobo und Ehe. Ins 
Druck, Wagner, VI, 56,8. 12. .M 0,80 


Freiburg i. B., Mohr. 












ANZEIGEN. 











ALBIUS 


Untersuchung und Text 








dark. 


L 


IIBULLUS. 





1 alark. 





A. Gaertners Verlag. H, Heyfelder, 
Berlin 


180 orschei 


Jahresberichte 
nor 


das höhere Schulwesen 


herausgegeben von 


E. Belling. 
2 Teile, nn 
1. Teil: Untersuchuns 2. Tel: Text, Erschienen sid: I. ISO) 8 ML 
mit Beitrigen zu Properz, Die Dichtungen in chruno- H 
Horaz, 1ayaumıs, Oni Iozischer Anordnun TV. (so) 1asın. V. mm) Ta 


VEN SON. WE. IS0 
YARL. muy ia, BRUNO HN. 
ZUR) LEN. XL (som) IN, 














Üt Gnertners Verlag, I. Mepfelder, Berl SW. 


Druck von Leonhard Salon, Berlin SW. 


WOCHENSCHRIF 
KLASSISCHE 





PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 
GEORG ANDRESEN, HANS DRAHEIM 





An u; eg es 
An FRANZ HARDER, Benin. 
15. Jahrgang. in, 9. Februar. 1898. No. 7. 








Die Herren Verfasser yon Programmen, Dissrtation 
Rezensionsesenplare an R. Gaertners 











lagabuchbandlang, 










I Schlngter, 
Babe. 

















ER RL 
ae Ya, B 





und 





Rezensionen und Anzeigen. 
George Bertrin, La Question Homerique. Va- 
ic Itteraires. Paris 1897. 3308. 8%. 
Den Hauptteil des Buches (8. 1—207) bildet 
die Behandlung der Homerischen Frage. Nach 
allem, was in den letzten hundert Jahren über 
diesen Gegenstand geschrieben worden ist, kann 
man nieht erwarten, dafs auf so wonig Seiten 
wesentlich Neues vorgebracht wird. In der That 
habe ich auch kaum einen Gedanken gefunden, 
der nicht von anderen Gelehrten (z. B. von Volk- 
mann, Geschichte und Kritik der Wolfschen Pro- 
legomena, Leipzig 1874; Kiene, Die Epen dos 
Hower I, Hannover 1881, II 1884; E. Buchholz, 
Vindieise Carıinum Homericorum, Leipaig 1885; 
Bongot, Hitnde sur Yllindo d’Homäre, Paris 1888; 
Knötel, Homer der Blinde vou Chios und seine 
Werke, I Leipzig 1894, IL 1895; und von mir selbst 
in deu vorschiedenen Jahresber. über Homer seit 
1879, sowie in den beiden Progr.: ‘Die Bedeutung 
der Wiederholungen für die Homerische Frage, 1890, 
und die Bedeutung der Widersprüche f. d. I. Fr. 
1894) schon vorgebracht wäre. Trotzdem ist das 
Buch nicht überflissig, weil es mit ungewöhnlicher 
Schärfe und Klarheit, mit überzeugender und fust 
zwingender Kraft allo Hanptpunkte zusammenfufst, 
welche für Homer als Dichter der ganzen Ilins 
sprechen und eiue Entstehnugsweiso, wie sio die 
“Wolfianer" annehmen, unmöglich erscheinen lassen, 
Die gauze Schrift richtet sich in erster Linie gog 






































ie Auffassung, die A. Croiset in seiner griech. 
raturgeschichte über Homer entwickelt. und, 
wie os nach den Worten des Verfs scheint, 
Frankreich fast allgemein zur Geltung gebracht 
hat. Was B. in dieser Bezichung an Eudo der 
Abhandlung (8. 206 Anm.) schreibt, ist so be- 
zeichnend für französische Gelehrte, dal ich 
glaube, es den Lesern dieser Zeitschrift nicht vor- 
enthalten zu dürfen. B. warnt, denen zu traten, 
die über die Frage aburteilten, ohne sie studiert 
zu haben, und fügt hinzu: ‘Un jour, uu homme 
distiugne, savant par profession, causait d’INomöre, 
devant nous. II sexpliqunit avec assuranco d'un 
ton tranchant, non saus pitie pour les partisans 
de Yopinion traditiounelle. Quelgu'un relovn le 
gant. Aussitöt son interlocuteur I opposn 

phaleweot, non des preuves, mais ‘un livre alle- 
mand paru, ily a quelgues mois. Quoi! 
vons ne connnisser pas ceb ouwrage! Je snis bien 
quil west pas encore traduit, mais quimportel" 
Lai-möme en paraissait rempli, gonfid, döbordant. 
Or, ce livre allemand &tait un livre... anglai 
Notre erulit, qui se domait Kair de Taroir pro- 
fondöment &tndid, avait bien entendu eiter Io nom 
de Yauteur, mais voilä tout. II warait pus lu 
seuloment le titro de lonvrage, il a’avalt pas vn 
Te volume m&me de dos. Und damit man dies 
nicht für einon einzelnen Fall von Unwissenheit 
und Grofssprecherei halte, fügt B. hinza, dafs er 
von einem hochangeseheuen Universitätsprofessor, 
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dem er seine Verwunderung über das Vordringen 
der Wolfschen Ansicht in den letzten zwanzig 
Jahren ausgesprochen und gefragt habe, ob denn 

dieser Zeit neue wichtige Beweisgründe eut- 
deckt seien, die Antwort erhalten hube: ‘Non, ou 
na prodnit rien de nonsean. Seulement, Yopinion 
de Wolf a pris, & In longue, un peu plus de erd- 
dit. Quolgues-uns sy sont rallids en comnissance 

















de cause; e'ost le trös petit nombre. Les 
morant Ia question et ne voulant 
Pas so donner la peine de Yapprendre, ont 


eu peur de puraitre arrieres, Sils gardaient Topi- 
nion aneienne. Se donner pour Wolfiens leur a 
sermbl6 le mogen le plus facile et le plus sür de 
passer pour des hommes au courant, suns Türe. 
Au fond, leur Wolfianisme est un masguo, 
dostine A eacher leur ignoranoe”. 

Unter diesen Umständen müssen wir die Schritt 
von Bortrin für außerordentlich nötig und nütz- 
ich iin Tuteresse der Sache halten, und hoffen, 
dafs sie in Frankreich den gewünschten Erfolg 
haben wird. Aber auch in Deutschland wird sie 
mancher wit grolsem Vergnügen losen, da die 
Ausführung knapp und kurz und sehr klar und 
fast unwiderleglich ist. Sie zerfällt in drei Teile: 
1. cino Einleitung ($. 1-34), in welcher kurz die 
Geschichte der Frage gegeben wird, s0 zwar, dafs 
aufser Wolf fast nur dio Ansichten französischer 
Gelehrten berücksichtigt werden;*) II. die An 
sichten der Chorizonten (8. 35—75), nach deren 
Bebandlang der Verf. zu dem Schlafs kommt: II 
est pen probable, quiun seul anteur nit fait les 
deux oeuvres, Ich behalte mir vor, an einem an- 
deren Orte durüber zu sprechen, und bewerke uur, 
dafs der Verf. fernerhin die Odysseo aufser Betracht 
Tat und fun II. Teile, dom bei weite umfangreich“ 
sten (. 07). uur über die Einheit dor Ilias 
handelt. Im ersten Kapitel bespricht er die Be- 
.e für die Einheit, und zwar die Einheitlichkeit 
des Planes, die geschichtliche Überlieferung, Ein- 
heitlichkeit in dor Charakterzeichnung und der 

die nur das Werk eines Dichters sein 








































») Deun dor Verf. steht gunz auf dem Standpnakt 
von $. Denis, der in der Vorrede zur Geschichte der franz. 
Komiio (Parla 1998) schreiht: ‘Jo eite plus volontiers, 
uand je puir, des travanı frangaia qua des travan frau. 
ers gef tes pilont Ämpudeimmant et sus les name. 
Quo de ditans le notre Sorbonne Fai retzunnces en des 
traranı exotlyner, dont Funlane merite emalste A dire 
plus pasants et pins ennayaux., Abor wos van Arbeiten 
über die französische Komädie richtig sein mag, züt doch 
micht olme weiteres auch von den Arbeiten Uber Mower; 
joienfalts mufs nach den oben angeführten Urteilen fra 
isischer Gelehrten dies Vorfahren hefrenulen (6.1). 
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könnten, nicht mehrerer, ebenso wenig wie eine 
herrliche Statuo aus verschiedenen Stücken ver- 
schiedener Meister hervorgehen könne. Im zwei- 
ten gebt er danu zu den Gründen über, die Wolf 
und seine Anhänger bestimmt haben, an dieser 
Einheit an zweifeln, nämlich, dafs die Schrift 
noch nicht in so alter Zeit bekannt gewesen, dafs 
keine Gelogenheit gewesen sei, so umfangreiche 
Dieltungen auf einmal vorzutragen und deshalb 
auch niemand sich hätte versucht fühlen könuen, 
ein so großes Gedicht abrufassen; dafs endlich in 
der Dichtung sich Fehler und Widersprüche füu- 
den, wie sie in einom einheitlichen Werke nicht 
vorkommen dürften. Alle diese Einwände werden 
geschickt widerlegt, und ce wird dan noch in 
einem Schlufskapitel ($. 182-207) ‘sur Ia möthode 
des Wolions' in glänzender Weise auf das 
sichere der Grundlage hingewiesen, auf welcher 
die Annalune der Gegner beruht, da sie Hypothese 
auf Hypothese setzen, und einer verdammt, was 
der andero für gut und echt hält. Freilich habe 
gerade auf diesen Punkt auch ich in den Jahres- 
berichten über Homer oft hingewiesen, ebenso wie 
andere, z. B. W. Ribbeck, der in den Homerischen 



























Miscollen (Progr. 1888) 8. 16 geradezu schreibt: 
Es ist, als brüchte die Beschäftigung mit. den 
ersprüchen im Homer die Geister all- 








mählich mit sich selbet in Widerspruch‘. 
Diesem Hanptteile sind in oiner bei uns nicht 
üblichen Weise noch einige kleinere Arbeiten des 
Verf hinzugefügt, die mit dem orsten Teile in 
gar keinem Zussimmenhange stehen, und zwar: 
1. Un recent voyage en Gröce: Sonvenire ct im- 
presions (8. 211-246); 9. Les jeux Olympiques 
Wonjourd'hui: Lettre dan speotatenr ($. 47-28 
3. A In Sorbonne: Une soutenance de thösc, 
cite et Reguier (9. 299-278); 4. Les Sermons de 
Bossuet: 
5. Vietor Hugo: 
attendu (8. 306: 























un plagiat in- 
18); 6. Mgr. d’Elnlst: Un adien 
iod do son lit funtbre (8.31! 
Wenn ich von dem letzten Nachruf ab- 
sche, der wur einen engeren Kreis interessiere 
kant, so ist alles lesauswort, doch für diese Zeit- 
schrift zur Besprechung wur zum geringen Teile 
geeiguot. Erwähnenswert ist sein Urteil über die 
Ölympischen Spiele. Während wicht nur die Grie- 
chen, sondern auch Deutsche und Engländer be 
geistert über die Spiele schreiben, haben sie auf 
den Verf, und seine Genossen gar keinen Eindruck 
gemacht, am wenigsten das Laufen im Stadium. 
| Fr findet es des Menschen geradezu unwürdig, in 
| einen Wettkampf einzutreten, in dem ihn das 
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Tier, 2. B, dus Pford, überlegen soi. Übrigens 
könne man im Hippodrom in Paris besseres schen. 

Die Doktorthese bietet über Tacitus nichts 
Bemerkenswertes, sondern ihr Hauptwrt besteht 
in der Untersuchung über Röguier. Dies gehört 
aber nicht hierher, und ich würde ihror gar nicht 
Erwähnung than, wenn der Verf. nicht auch di 
Gelegenheit zu ei 

Unwissenheit deutscher Gelehrten 

(&. 0. Anmerkung), die er beschuldigt (8. 266 f.), 
nur französische Bücher abzuschreiben. Da Namen 
nicht genannt sind, so läßt. sich natürlich 
dem Verf. und seinem (esinnungsgenossen, von 
dem er diese Thatsachen haben will, nicht 
1; aber ich glaube, dafs sein Unwille über 
französischen Gelehrten, welche deutsche 
Wissenschaft bochachten und auf ihr füßsend weiter 
forschen, ganz unberechtigt ist. Gerudezu bedenk- 
lich ist die Ansicht, die er am Schlusse dieses 
Ausfalls ausspricht (8.269): ‘Nous &tions vains 
autrefois, un peu trop fiers de nous-mömes. Nous 
sommes on train de devenir des badands. Defuut 
pour defaut, je pröförais Yautre‘. Wahre Wisen- 
schaft macht bescheiden; sie sucht das Wahre und 
nimmt zum Mitarbeiter, wen sie findet, ohne nach 
der Nationalität dossen zu fragen, in dem sie einen 
Mitforscher sieht. Frunzfsische Gelehrte, wie 
Benoist and Riemann, Churles und Lallir, 
und A. Croiset, um nur einige zu nennen, deren 
Arbeiten mir genauer bekannt sind, haben durch 
ihre Anlehnung an deutsche Wissenschaft ihrem 
Volke gewils mehr genützt, als eitle Von 
die sie verachtet haben. Gegenüber der eben an- 
geführten Ansicht des Verfs dürfte es angezei 
das Wort Benoist (inside t. TI 8. LIN) 
, wit dem er seine Binleitung schliefst: 
"Une haine mal delnirde do "Allemagne ne doit 
pus nous faire mdcoonnitre ce qu'il ya dutile dans 
30 travaux. 1 fat, au contraire, Ötudier les pro- 
eides et In scienoe de ceux qni nous ont valncus 
pour nous les approprier, et, si uous le ponvons, 
atteindro our niveau at le depasser”. Dies schrieb 
B. ein Jahr nach dem letzten Kriege und er hat 
au diesom Grundsatzo dauernd festgehalten und 
ch der Wissenschaft viel genützt — und da- 
mit auch seinem Vaterlande. Möchten: das jüngere, 
Gelohrte nicht zu schnell vorgessen! 

Friedenau 

































































W. Christ. 
Hm 
ts unter- 


um rocognor‘ 
bl. Teubner. IV, 3518. 8%, 

Dieso kleinere Pindarausgabe Ch 
scheidet sich hinsichtlich der Textesgestaltung in 











keiner Weise von der in dieser Wochenschr. 
1897, p. 561-563 angezeigten gröfserer 


XIV, 
Wir 








brauchen deshalb darauf nicht weiter einzugehen. 
Von ihrer Vorgängerin sticht sie aber durch die 
ziewliche Vollständigkeit des kritischen Apparats 
und die Vermehrung dor aufgenommenen Frag- 
mente vorteilhaft ab. Am Schlusse sind auch die, 









Christs Fasti Pindariei sowie ein Index der Eigeı 
namen hinzugefügt; jedem Epinikion wird sein 
motrisches Schema und die mutmafsliche Jahros- 
zahl des. Sieges vorangeschickt, wodurch. di 
Brauchbarkeit dieser Ausgabe, besonders fir Se- 
minarübungen, ohonao erhöht wird, wie durch di 
saubere Ausstattung und Korrektur. Am be- 
merkonswertesten scheint mir jedoch der, im Ver- 
gleich zu ähnlichen Ausgaben der Bibliotheca. 
Teubneriana von ungeführ demselben Umfange, 
wie z. B. der Anthologia Iyrien, auffallend niedrige 
Preis zu sein, der Christs Pindar jedenfalls grofse 
Verbreitung und damit auch änfserlichen Erfolg 
verschaffen wird. Über den Dichter selbst und 
seivo Werke sind die Akten noch lange nicht ge- 
schlossen. Viehnehr steht za erwarten, dafs, wonn 
erst die zahlreichen neu aufgefundenen Verse 
soines Konkurrenten Bakchylides (rgl. unsere Grie- 
chisehen Papyri, Anhang z No. 46, und diese 
Wochenschrift 1897 p. 1301) herausgegeben”) und 
aufgearbeitet sind, dann auch für die Beurteilung 
Pindars und die Recensio seiner Epinikien etwas 
mohr abfallen wird, als cs jetzt möglich ist, 
Marburg i. H. ©. Hacberlin. 
@. Leuchtenberger, Die Oden des Horaz für den 
Schulgebrauch disponicrt. _ Dritte, durchgeschene 
Auflage. Berlin, 1806. MR. Oaeriners Verlags 
buchhandlung (I. Heyfalder). 608. kart. 1 .M 
Das Büchlein hat, wie es scheint, Anklang 
gefunden. Man kam anch zugeben, dafs derartige 
Skizzierungen des Gedankengangs in den Oden 
des Horaz einen Beilürfuisse des Lesers ent- 
sprechen. Nur sollte man sie billigerweise den 
erklärenden Ausgaben überlassen. Offenbar aber 
meint der Verf. dafs diese in dieser Hinsicht zu 
ig bieten. Gewissermaßen also, um diese 
Lücke auszufüllen, hat or 
Öfentlicht, 






































dazu da it, die Kinelchwierigkeiten zu erklären, 
sondern das sie auch durch einleitende Be- 
merkungen vorbereiten und Übersicht. schafen 

+) Te mir durch F. C. Keayen, The Doms 


ef Dacchplites frum & Papyrus in te riich. 
Ostord 1907, geschehen 
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soll. An diesor Stelle gerade wird sie don feinsten 
Ertrag der Erklärung zu sammeln haben, Freilich, 
wenn man sich fragt, ob unsere Horazausgaben 
diese Aufgabe in einer würdigen Weise lösen, 
wird ınau Bedenken tragen mit ja zu antworten: 
die sogenannten gelehrten Ausgaben sind in ihren 
Vorbemerkungen zu viel mit allerhand aus- 
gegrabenem Quark beschäftigt, der zu dem Ge- 
dichte des Horaz nur äufserliche Beziehungen hat, 
und versperren den Zugang zu dem ‘erläuterten" 
Schriftsteller oft durch ganze Wagenladungen ab- 
gelagerten Schuttes; die Schulausgaben aber fassen 
jene schwierige Aufgabe nur selten delikat geung 
an. Man kann deshalb einem Buche wie das vor- 
liegende die Daseinsberechtigung nicht absprechen. 
Dazu kommt, dafs Horaz ein reflektierender 
Dichter ist, d.h. wicht in schönem Wahnsinn 
sein Augo rollen läßt, sonderu mit einen) hohen 
Grade von Rewufitsein schaff. Freilich mus 
man gleich wieder die Einschränkung hinzufügen, 
ufs dieser Horaz doch von genauen Disponieren 
offenbar kein Freund ist. Der Verf. mag. sich 
über drehen und wenden wie or will, der Folgerung 
ist nicht ausznbeugen, dal seine Dispositionen 
doch der Hauptsuche nach die Skizzen bieten 
wollen, die dem Horaz bei der Abfassung der 
einzelnen Gedichte mit mehr oder weniger Klar- 
heit vorgeschwebt haben. Ein Gedicht, welches 
“gedankenhaft' iet, wie die des Horaz, d.h. nicht 
blofs nugae canorae, versus inopes rorum bietet, 
in knapper Prosa sich zu rekapitulieren, ist. für 
das Verständnis sehr förderlich, und man darf 
darin ‚vor allem eine passende Schulübung er- 
blicken. Aber man mufs der Neigung zum Spalten, 
welche sich im Gefolge häufiger Dispositions- 
übungen einzustellen pflegt, entgegenarbeiten, d.h. 
sich au einer kleinen Anzahl von Teilen, die alle 
eine gewisse Größe haben, gevügen lassen. Est 
modus in rebus, sunt corti denigue fines. Sonst 
schaflen diese Übungen eine das Denken lähmende 
Knechtschaft. Auch dieses Büchlein geht im 
Zerfusern eines eiufuchen Gedaukens oft zn weit. 
AB worden nicht blofs iu I II, sondern auch noch 
in 12, ja in a b gespalten. 



















































sius Eichstätt 1897. 
Der vorliegende orstoTeil der Arbeit von Brambs. 
zerfällt in zwei ungleich grofse Kapitel, von denen. 


588. 8%. 


dus erste ($. 1-12) “Einleitende Bomerkuuy 
über Julions Sprache’ enthält, während dus zweite 
(& 13—58) ‘Über Dielterstellen in den Werken 
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Julians’ handelt. Tn ersten Abschnitt stellt der 
Verfusser zunächst fest, dafs Julian, obschon im 
allgemeinen ein begeisterter Anhänger und Nach- 
ahmer Platos, nicht aur aus diesein, sondern auch 
aus vielen älteren und späteren Autoren Anleilen 
machte, jo nachdom er sich zur Zeit der Abfassung 
irgend einer Schrift mit diesem oder jenem Schrift 
stellor speziell beschäftigte. Doch zaigt sich bei 
ihm im großen und ganzen ein bewußhter An- 
schlafs un die Schreibweise der Atticisten; er ge- 
braucht häufig beim Nomen wie beim Verbum 
den Dual; er verwendet sonst ungebräuchliche 
Worto wie dere, wire, e Aere (bon. Aion) 
duwayenug und dirooden, er benutzt oft das Pro- 
nomen indeßuitum 1: und verleiht seinem Aus 
druck Fülle durch einen Überflafs von Partikeln. 
Daneben zeigen seine Werke auch Spuren’ vor- 
klassiselier Einwirkung, z. B. vonseiten Homers 
und Horodots, namentlich im Gebrauch der Pro- 
nomiun, Teruer Beeinflussung durch die Dichter- 
sprache und endlich auch Elemente ans der Sprache 

r eigenen, nachklasischen Zeit. Solche Eie- 
mento erkenut wau z.B. in dem Wechsel von 
yirvonas und yivapaı, der Verwechslung der Orts- 
bestimmungen auf die Frage wo? und wohia?, 
der Verwischung des Unterachiedes von Aorist 
und Perfekt, neuen Wortbildungen und -zusammnen- 
setzungen, solbstgemachten Ausdrücken, Batlch- 
nungen aus der Vulgürsprache und. zahlreichen 
Fremdwörtern. 

Im zweiten Abschnitt hobt Brambs horror, 
dufs sich. bei Julian dnsselbe Prunken mit Dichter- 
stellen findet, dus sich schon bei Imeian aciee 
(sgl. die Arbeit des Vorfassers “Über Citate und 












































Reminiseenzen ans Diehtera bei Lueian und eini- 
gen späteren Schriftstellern‘, Richstätt 1888). Die 
verschiedenen Arten, wie der Kaiser Dichterstlle 





verwertet, werden sodann einzeln besprochen. Er 
benutzt solche entweder mit oder ohne Namens- 
nennung des ausgeschriebenen Dichters. Wo er 
diesen nennt, giebt er ihm bald ein Attribut, bald 
keines; mauchmal deutet er seinen Gewährsmann 
nur wit eiuer Heimatsbezeichnung au; selten ist 
er genau in der Angabe des Fundortes der au- 
‚führten Diehterworte.  Teicht uud 
lüchtigkeit kennzeichuen seine € 0 der 
art, dals er sich z. B. gelegentlich des Ausdrucks 
salat &iwde bedient, wo der Dichter die genannte 
Bezeichnung wor eiumal gebraucht, dal 
Verweisuugen giebt, und sogar verschie 
nit einander verwechselt. OF: genügt ihn die 
blofse Bezeichnung der Dichtgattung als Quellen- 
angabe, oder die einfache Versicherung, er habe, 
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was er mitteilo, ‘aus einem Dichter‘, oder eine 
noch allgemeinere Andeutung der Entlehnung. — 
Zu den in den Ausgaben bereits nachgewiesenen. 
wörtlichen Citaten fügt der Verfasser (8. 18) 
eine stattliche Reihe neuer Quellonnachweise hinzu 
ü.n. auch einen bei Saidas. Ebenso vermehrt er 
P. 2. die bisherigen Fandortangaben für solche 
Stellen, wo Julian Diehterworte ohne jede weitere 
Bemerkung in seinen Text aufaimmt, Oft verrüt 
nämlich bei ihm nur das Vorkommen eines diehte- 
rischen Ausdrucks die Benutzung einer poetischen 
Quelle, und manchmal führt blofs die Stellung, die 
Pärbang oder der Rhythmus der Worte auf die 
Vermutung einer solchen. —— In das Kapitel von 
der Benutzung der Dichtorstellen gehört auch die 
bei Julian ziemlich hänfig vorkommende Parodie, 
eine Besonderheit, die bei ihm als einem philo- 
sophischen Autor nach dem Vorgange der Kyniker 
nicht schr auffällig ist. — Brambs verwortet seine 
Beobachtungen auch für die julianische Textkritik 
md stellt u. a. für dieselbe (8. 34) das Gesetz auft 
“Wenn boi_ ontlehnten Dichterstellen aufserhalb. 
eines vollständigen Verses bei Julian eine pro- 
suische Form begeguet, so ist sie zu belassen, 
selbst wenn die betreffende Quolle eine andere 
bietet”. Wo sich bei ihm Änderungen des ur- 
»prünglichen Wortlauts finden, hat man c» ent- 
weder mit absichtlichen Änderungen oder mit 
Gedüchtnisfehlern zu thun, und zwar ist die zweite, 
Erontualität die häufigere, zumal da ınan bedenken 
muls, dafs der Kaiser viele Citate aus sckundi 
Quellen schöpfte, — Der Verfasor untersucht 
schliefslich noch, welche Diehter Julian vorzuge- 
weise ausschreibt, und zeigt durch ein ausführ- 
liches Stellenregister, dafs hierbei Homer 
Hauptrolle spielt, und zwar mehr durch Stellen 
aus der Ilias als aus der Odysseo. Aufserdem sind. 
bei dem Kaiser vertreten Hesiod, Orakelsprüche, 
Babrius, Theokrit, die Lyriker, unter den Droma- 
tikrn hauptsächlich Euripides und schliclälich 
I einige philosophische Dichter. 

Dies der Inhalt der ebenso gründlich-Heifsigen 
üborsichtlich-klaren Arbeit von Brambs, die 











































gegenüber dem bisher auf diesem Gebiete der | 
Juliunforschung, Gelisteten (mmentlich auch | 
gegenfiber von W. Schwarz *aliantudien” Pilo- | 
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logas 51) sicherlich einen sehr daukeuswerten Fort- 
schritt bedeutet, da der Verfasser sein Material 
vortreflich heherrseht und streng sachlich und 
methodisch behandelt. Wenn wir daher im fol- 
genden unserer Anzeige nach ein paar Bemer- 
kungen beifügen, so möchten wir dieselben ledig- 
ich als Ergänzungen betrachtet wissen. Brambs 






























man werde in der zweiten Rode 
»o oft an ältero Schriftsteller, besonders au Hero- 
dot, erinnert, und stellt eine spätere Ausführung 
dieses Punktes in Aussicht, Hier konute or jetzt 
schon auf den von Prichter (‘Dion Chrysostomos 
als Quolle Julians, Archiv für Geschichte der Philo- 
sophie 5. 1892) und dom Referenten (Julian und 
Chrysostomos' Gymn.-Progt. von Tanber- 
bischofsheim 1895) erbrachten Nachweis Bezug 
nehmen, dafs der Kaiser in seiner zweiten Rede 
(wie auch in seinen übrigen Werken) den philo- 
sophischen Rhetor Dion Chrysostomos ausgiebig 
verwertete, zumal da er ja diesen Schriftsteller 
bei der Erörterung von Julians Atticismus wieder- 
holt erwähnt (8. 4,3: 65 8,35 10; 12, 2): denn 
gerade der charakteristische Unterschied zwischen 
der zweiten und ersten Rede, den Brambs a. a. 0, 
betont, bleibt auch nach diesem Eigehnis bestehen, 
dafs nämlich in jener sich Kntlehnungen aus Autoren 
finden, die in dieser noch nieht benutzt sind. — 
Prächter bespricht auch a.a. 0. 8.43 das von Weber 
(‘De Dione Chrysostomo Cynicorum seotatore‘, Lei 
ziger Studien Bd. X p. 98 Anm. 2) nachgewiesene 
Dion-Citat bei Julian or. p. 2120, das mit seiner 
Ungen, in instraktives Beispiel für Julians 
gauze Citierweise abgiebt. — Ferner macht er 
8.49 darauf aufmerksam, dafs der bei dem 

07.2 9.864 sich findende Vergleich des Königs 
mit dem guten Hirten auch bei Dion or. 1 p.4, 20R. 
Dind, vorkommnt, was für Brambs deshalb. inter- 
wssant gewesen würe, da dieser Vergleich sicher 
homerisch ist (. auch unser Progr. 8. 14). — Nu 
Prüchter 8,48 ist der Satz des Verfassers 8. 54: 
“Wenn or (Julian) 854 von Darius sagt: 
dndhonv yüg abröv Ingeäv oh yuigıwon due mug 
>4dgraton cv Zäquuor, so hat er dieses Wissen .. 
wohl .. „aus Plato' zu berichtigen, da jener diese 
Stelle ganz erident auf Dion or. 4 p. 82, 9. zurück- 
geführt. hat. — Der homerische Hirtenvergl 
spielt aber, wie wira.a. 0.8.8. gezeigt huben, 
auch in der 7. Rede Julians eine wichtige Rolle, 
und auch hier geht er auf Dion zurück, der 
allerdings, wio die Worte or. 1 p. 2, 20 ol 
damdtoge sah dauniwona, ee äyn vs (se. Platon 
Rep. p. 3be: nachgewiesen von Barnor Diss. 
Marp. 1889 j. 145 vgl. auch v. Arnims Aus 
gabe) zeigen, seinerseits Plton folgt. Zu dem 
©. Ausgeführten tragen wir hier noch eivige 


































































uns Worte or. 7 
Mohr Ardgi meine je mohl ih 
„ui Yalröhı waere a 
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alrd mollduıg urgla os wurd Borsollovio' va 
nonives doökok 16 za dhsdegn odurol za) for- 
sion Bodv xal alyöv alrökos (denen wir hier noch 
die nächstfolgenden za; inmagogfoi rün immun 
za} meter zeinera beifügen) benutzten Flomer- 
verse. Nan findet sich bei Dion or. 7 p. 111, 11. 
die ganz ähnlich lantende Stelle: jan» oi marigee 
imeiv Zeidegn . wood Bovnöle, Bots vänovues 
udgds naxcglon .. .mohkis niv dylkas xal Inzun 
zu) Boy xexequövon, mollds 02 mofnvas . .. mokke 
wei Alle zeinere, woraus hervorgeht, dafs 
der Kaiser dio bukolische Einkleidung für seinen 
Mostermythus aus dieser ländlichen Idylle Dions 
ontlehnt und erst durch don Rhetor zu der (gemaı 
ren) homerischeu Ausschmückung seines Bingangs- 
satzes veranlafst wurde. — In cbeu diesem Mythus 
wird der schlechte Here p. 232b mit den Worten: 
doxet weordtew ıd nolld (vgl. D. 23Bu: vndtor 
odras) geschildert, ein Zug, der zu dor Zeichnung 
des homerischen Königs, wie sie sich in der hier 
für Julian vorbildlichen Darstellung bei Dion or. 1 
D. 3,21: olov ordk waderdenn abröv dfiotv dr ölge 
täg voxtög findet, im Gegensatz steht. Diese Dar- 
stellung stannnt aber, wie der Ihetor p. 3, 28 f 

st andentot, aus Homer, nämlich mus dem Vers 
TLIT 24: 0? go) marvizuov eüdeen Bovkngpögor ir- 
ga, wo dafs wir auch hier ein Beispiel «dafür 
haben, dafs sich Julian dureh seine Quelle zur 
Verwertung einer Homerstel verleiten lies. Dafs 
er übrigens epist. ad Themist. p. 256d den Vers 
, der bei Dion mannigfach in Prosa va- 
rüort wioderkohrt, eitiert, bemerkt Brambs 8. 41 
— Den Vers Caes. p-313b: üs zul gqai 
dren agugh Rice xoign führt Brambs 8 
Parodio von II. E72 üs ai zgraöv Ayuv wokeuörd“ 
iv Are xoden an. Wir haben a. a. 0. 
diese gegen den in allzu weichlichem Aufzuge und 
in weibischor Haltung erscheinenden Kaiser Gal- 
lieuns gerichtete Howerparodie als seine Reı 
seonz. aus Dious zweiter Rede p. 31, 1° nach- 













































































gewiesen, ‘wo der Origiualsers ... in einer Er- 
örterung über die Kleidung eitiert wird, die dom 
‚Könige nach Homer austehe‘, und ebendort $. 27 
haben wir gezeigt, dafs diese Benutzung von 





Diehtereitaten vonseiten dos Seilenos die einem 
‚hen ‘Spondogeloios" zukommende ist. — Au 








sonderheit hervorgehoben. — Brambs führt 8. 43 

1. auch die von Julian frugm. epist. p. 201 
itierten Verse Od. 6, 207 M.: zugds yeg «tıds eo 
Gnarres | aunyoi ww Kevoi u düms W'ohlyn 1 








gfäg ze au, olme auf die folgenden Worte des | Macht doch Brambe $ 





teror Stelle wird von uns auch dio Vorliebe | devcar dugigonen 
für Euripides als cine den Kynikern eigene Be- | zo 


‚Kaisers weiter einzugehen, in denen or nach Dions 
Vorgang (or. 1 p. 9, 5#. = or. 12 p. 236, 31 M) die 
Beinamen des Zeus bespricht. Offenbar hut auch 
hier der Rhotor mit seinen ganz auf Homer auf- 
gebauten Ausführungen Julian dazu veranlafst, 
diesen Dichter auszuschreiben. — Ebenso halten wir 
es für wahrscheinlich, daf der Kaiser or.2 p. 56. 
zu der Beiziehung der Hesiodstelle Theog. 821 für 
die Worte wurd 10» Tune, dv i noumuni egureie 
gu 16 An yahsmalvovanı viv Tv (0 rich 
Brambs 8. 48, 1 statt yjv Hertlein) durch die 
Tyranuonhöho Toyivas äxge bei Dion p- 14, 321. 
verleitet wurde (s. a. a. 0, 8. 13). — Eine mittel- 
baro Benutzung Homers ist sicher auch in der 
Stelle der Gnlilierschrift ap.Cyr. p.1370: mgooßröv 
dawıons ıöv olganiv xaregraodneros anzunchien, 
die Brambs 8. 38, 13 unter den “üborsehenen Ent- 
lebnungen” aufführt, obschon Neumann p. 182, 6 zu 
dem wörtlichen Citat p. 135b: Ir arganig du- 
Prrös ein die Stelle Od. A 316° beigeschrieben 
hat. Denn schou Philo, ‘De confusione linguarun' 
Aührt in einer den Gegnern der Bibel in den Mund 
gelegten Rede diese Stelle von den Aloaden als 
eine mpthische Parallele für den Turmbau zu 
Babel an, und da auch Celsus behauptet, Moses 
habe sie seiner Erzählung zu Grunde gelegt, so 
wird Julian hier schwerlich selbständig im Homer 
mach einem Beispiel gesucht haben (s. Philonis 
Alexandrini opera Vol. IE cd. Wendland p. 230 
Adn.). — Übrigens hat, scheint es, Brambs ebonso, 
wie Hertlein übersehen, dafs der Kaiser sch 
or. 1 p.28e in dem Vergleich des Maguentins 
mit. den Alonden nuverkennbar auf dieselben Verse 
nimmt. 
Wir führen alle diese Stellen nur an, um Be- 
& für die schr wahrscheiliche Aunahme beizu- 
meisten Dichterstellen 






















































er sie auch wirklich im Original nachgeschlagen 
hat, — Bei der Behandlung des Attieismas bei 
Aultan (8. 5) ist Brambs eine interessante Stelle 


entgangen, die wir hier nachtragen wollen. Gr 
gorus von Naziavz sagt or. de. 105 p- 134/5 
(& 35 bei Migne col. (HO/M: zröregev zravade egfeng 
inäs tab ildgnigen ...1ob zonyoh ca zul img- 
orx dldon; Ayızıod j tofs zur nal- 

10 anegdaktor zu 1 
Bilsev wei id par za u dfnouder zei 
1 Area seh ıd Anonyeiwg; denn offenbar will 
der Kirchenvuter mit dieser bissigen Wendung 
Julians Vorliebe für Homer einerseits und seine 
atticistischen Bestrebungen andererseits. treffen. 
selbst auf Julians Ge- 
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brauch von duryeeg, wär und dimovger in 
Siune aufmerksam, während eine von ihm aus 
neiaus Ithetorum praccoptor (16 = Lexipluncs 21) 
mitgeteilte Stelle auch das ärra zu einer beson- 
deren attischen Fi stempelt. Das bei Julian 
au einer einzigeuStello vorkommende dunrirm(Dion 
‚gebraucht es z. B. in der 7. Rede dreimal 112, 31; 
131, 25; 139, 31) blieb übrigens auch noch sj 
in Gunst: so unter anderem bei Theodoret (s. Grace. 
uffect, cur. 14.83 bei Migue col. 
XI co. 1097 A 11050 11080). — Die Citierweise 
des Kaisers betreffend (s.8. 17), bomerken wir, 
daß schon Wyttenbach ‘Epistula eritica super 
nonnallis locis Juliani .. „ad... Rahukenium’ ed. 
Schäfer p. 233 die richtige Beobachtung machte: 
‘Habet autem hoc sibi proprium Tulianus reficore 
nomion propria‘. — 8. 40 und 54 ist uns die Zu- 
versichtlichkeit aufgefällen, mit welcher der Verf. 
Entlehnungen aus Diogenes Lnertius als aus- 
gemachte Thatsache hinstellt. Im ersten Falle 
handelt es sich um ein Fragment des auch 8. 14 
schon genaunten Krates. Hierzu war zu vor- 
gleichen Helferich ‘Krates Gebet’ (Gyian.-Progr. 
von Karlsruhe 1852. 8%), wo 8. 11 über die bei 
Jalian sich findenden Varianten gehundelt wird. — 
Über Julians Kenntnis der griechischen Poesie 
spricht auch v. Wilamowitz- Moellondorff “Eari- 
pides’ Herakles‘ Bi. 1 8.202 in einer ausführ- 
lichen Anmerkung, die Brambs $. 45 M. hätte ver- 
werten können. — Endlich erwähnen wir noch, 
dafs &s 8.11 ist heilken mals statt st, 8. 28, 13 
lodgavö» statt agevös, 8. 43 Contra Christ. (rich- 
tiger Galilaeos!) I statt IV und 8. 47 Erklärung 
statt, Erklürund. 
Wir schon der Fortsetzung von Brambs' Julian- 
studien wit reudiger Erwartung enfgegen. 
Tauberbischofsheim. 3.R. Aımn. 
die Gosehichte 
ig akademische Vor- 
Lex. 8%. 6088 
























































Julius Pagel, Einführung i 
der Mediein. Fünfundzw. 
Iosungen. Berlin 1898, 8. Karger. 
Rt 


Julias Pagı 














Historisch-medieinische Biblio- 
graphie für die Jahre 1875--1896. Berlin 1898, 
5. Barger. Lax.8%, 3698. AS-. 

Es giebt kein dem jetzigen Stande der Kor- 
schung entsprechendes Werk über die Geschichte, 
der Medizin, und es soll auch keines geben. Die 
geschiehtlichen Studien auf diesem Gebiete waren 
bis in die jüngste Zeit so vernachläscigt, die erste 
Arbeit Hundertor, ja, wonn man die Bibliograp 
durchblättert, Tausender bringt heute so reiche 
überraschende Ergebuisse, dafs eine alles um- 
fussendo Darstellung noch vor der Drucklegung 





















veraltet, unbrauchbar wäre. In der Geschichte, 
der Heilkunde ist es nicht wie auf anderen 6, 
bieten, etwa auf dem der Philosophie; die That- 
sachen müssen orst fostgestellt werden, sie sind 
vielfach im Stadium des Problems, die Quellen 
liegen noch liogst nicht vor, dafs man irgend sine 
Frage als endgültig abgeschlossen und vollständig 
aufgeklürt auseben könnte. Harrt doch die gauze 
Hippokratesfrage noch der Lösung, ist doch nicht 
einmal Galenos vollständig herausgegeben. Eine 
Geschichte der Medizin in dem Sinne, wio man 
von einer Geschichte der griechischen Litteratur 
spricht, hat denn auch Pagel nicht liefern wollen, 
er hat sich aof das zur Zeit Krreichbare boschränkt, 
eine Einführung in das historische Sondergehiet 
zu geben. 

Die Absicht, welehe den Verf. bestimmte, das 
Werk zu schreiben, war eine doppelte: er wollte, 
wie cs im Vorworte heifst, don Verloger einem 
Universnlgeschichtswerke günstig stimmen, das aus 
der gemeinsamen Arbeit. mehrerer Spezialisten 
wohl’ —- engen wir "hoffentlich erst! — im kom- 
menden Jahrhunderte hervorgehen könnte, ferner 
wollte er uone Anregung zur Mitarbeit auf diesem 
Felde geben, Studierenden und ärztlichen Kollegen 
Kenntuisse vermitteln und sie zu Quellenstudien 
anregen. 

Dafs die erste Absicht erreicht werden wird, 
wollen wir hoffen, dafs die zweite orreicht wird, 
davon hat die gründliche Besch 
vorliogenden Werke den Rof. überzeugt. 
forselt den Leser, das ist keine Frago; or schildert 
die Beziehungen der Persönlichkeiten und Lehren 
zu einander in klarer, schöner, Jebhafte 
licher Weise; man hört den Verf. sein Colleg 
Tesen, mau vergilst, dafs mau liest. Überall ur- 
kennt mau, wie Pagol ans dem Vollen schöpft, 
wie er sich bemühen mufs, kuapp zu sch, wo er 
doch so viel mehr ausführen Die Auf- 
‚gabe, dem Studenten. oinon ver die 
Geschichte der Medizin zu geben, ihn soweit zu 
führen, dals er mit dem eigenen Kopfo erfolgreich 
weiterarheiten kann, ist glänzend gelöst. Durch 
intime, man möchte sagen, pikante Züge sucht 
Pagel Schriftsteller und Ereignisse dem Hörer 
nahe zu bringen, er wird überall beteiligt und in 
die Verhältnisse so hineingestellt, dal or von 
jeher glaubt darin wohlbekannt zu sein. Bei den 
Verfasern werden genaue Augaben über die Hei- 
mat, Beruf, Lebonsverhältnisse in Kürze gemacht, 
die Zahl der Auflagen, der hohe antiquarische 
Preis wird gelogentlich hervorgehoben. Dio litte- 
rarischen Vorbemerkungen sind vorzüglich, Bio- 


















































graphio und Bibliographie, namentlich des Mittel- 
alters und der Neuzeit, ist ja überhaupt des Verf, 
Lieblingsfach. 

Ganz frei von Ausstellungen kann kein Werk 
sein, welches eine Wissenschaft von Urbagion bis 
zum heutigen Tage schildert, aber die minimalen 
Wünsche, deren Berücksichtigung ich Verf, em- 
pfehlen möchte, passen nicht in dus warme Lob 
hinein, das auszusprechen war. Ich verzichte dos- 
halb. darauf, meine Kleinigkeiten öffentlich auszu- 
kramen, denn Schaden stiften die Verschen, auch 
wean sie umborichtigt bleiben, schwerlich an. Eine 
andere Einführung in die Geschichte der Medizin 
kenne ich nicht; wohl nennt eich Breitensteins 
Repetitorium so ähnlich, aber man mals sich hü- 
ton, beide Bücher neben einander zu stellen. Mit- 
hin werden auch die wenigen Philologen, welche 
aus Liebe zur Heilkunde deren Entwicklung nach- 
zugehen sich berufon fühlen, dieser Einführung 
neben Häser, Baas und anderen dentschen und 
französischen Worken keineswegs entraten können 

Was die Bibliographie für die Jahre 1875— 
1896 anlangt, so habe ich bereits darauf hin- 
gewiesen, daß Pagel zur Lösung dieser Aufgabe 
besonders berufen war: An einen “Engelmann” hat 

ingst den medizinischen Historikern gefehlt 
Die Bibliographie des seiences milicales von Al- 
phouse Pauly ist 1874 in Paris erschienen, Chou- 
Hants und Rosenbauıs Werke sind noch viel älter, 
die Paschmannschen und Bursianschen Teilberichte 
werden nicht einzeln abgegeben, sie vorvollstän- 
digen sich auch erst von Jahr zu Jahr, so dafs 
man immer mehrere Bände durchsuch wenn 
man sie überhaupt auftreiben kanu. Mit berech- 
figtem Stolze sagt der Verf, das er von hervor- 
ragenden Leistungen der lotzien zwei Jahrhunderte 
keine überschen habe. Dals der Ref, die Biblio- 
graph prüft, konn mau nicht, ve 
‚lazu_ gehör 
Pagel geleistet hat, und selbst da 
noch fehlen, Kleinigkeiten, Menographi 
Artikel kann ich dem Verf. allerdings 
scheidener Zahl nachweisen, un da die Voll- 
stiudigkeit der Bibliographie nur so zu erreichen 
ist, dafs die Referenten ihro ihnen zufällig auf- 
gestoßenen Ergüuzungen veröffentlichen, hulte, ic 
0 für meine Pflicht, das mir iin Augenblicke 
ichbare uachzutragen. Die Einordnung indie 
ir. weitschiehtige Disposition Paulys mufs ich 

'h als zu mühsam ablehnen, der Verf. ont- 
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stouore also Folgendes bei: Cassius Reliz, of. 
in dem Jahresb. über d. Fortschr. dor klassischen 
Altertumswise. 1885 2, %4; Empedokles, cf. 
tard, Empedocle considers comme philosophe ct 
comme möeein, Notice presentde A Tacademio de 
wnödeeine (de Paris) 17 arril 1888; Brasistratos, 
ef. James Finlayson, Herophilus and Erasistratus 
a Vibliographieal demonstration, Glasgow medical 
‚journal, May 1893 (blofs bei Herophilos erwähnt); 
unter Erotianos vermifst man die Iiborgsche Ab- 
handlung, welche unter Hippokrates eingereiht 
ist; Gnlenos, ef. James Finlayson, Galen: two 
bibliographieal demonstrations, Glasgow 1895: 
Nemesias Emesenus, nicht Ephesius, cf. Clement 
Bäuker, Die Übersetzung des Alfanus von Ne- 
mesius megl quncug dvöguinen (ef. in dieser 7 
schrift 1896. No. 40 Sp. 1005-1102); zu Serems 
und Simcon Seth vgl. u. — übrigens waren weder 
die Sammoniei, noch die Theophraste zu trennen; 
der Jauns scheint nur im Vorworte eitiert zu sein; 
es fehlt das ‘Stammbuch des Arztes’ aus der Samım- 
lung Kulturhistorische Stammbücher‘, Stuttgart, 
ohne Jahr, Spomann; Galenos, ef. Galeni de ten 
peramentis libor. Ad cod. prim. conlatos rer. 
Georgius Helmreich. Progr. des Gyınn. bt. Aus 
Augsburg, Ost. 1897; Karl Kalbileisch, Über 
Galons Einleitung in die Logik, Habil.-Schr., Frei 
burg 1897; dere., Zu Gulenos, Philol r 
9, GSM; ders., Yu Gnlenos, Berl. pl 
1896, 530 £ do., n.n.O. 1896, 39 
Gal. de plac. Hipp. et Plat. libr. obs 
1802 erschienen: Asclepindes, ef. Qnaestiones Ar- 
elepindene de vinoram diversis generibus, dis. 
Rostoch. 1884; II. Wobor, Zu der Schrift zuei 
gzeigs igranefg (des Hippokrates) im Philol. 1897. 
2 A; (son) Oefele, Das Jusjuranden 
des Hippokrates satzt oine Specinlisiorung der 
ägyptischen Medizin voraus, Allg. med. Ce 
Zeitung 1895, 3701.; Mommsen, Th., Der Mi 
tarif des ; Melchior Fremont Kraut, 
historisch-kritisch dargestellt 
Meise Schwab, Bibliographie 
Sir Jamos Simpson, Gab 
(Titel ungenau, 
ef. Wion. klin. Wochschr. 1897, 909); Finlayson, 
Ancient Bgyptiun Medieine: a bibliographienl de- 
monstration, Brit. mei. journ. 8 th april ete. 1803; 
Janus, archives internatinonales et. 18908, (s. Vor- 
wort); Helmreich, Zu Galeuos, Berl. phil. Wehseh 
1896, 317 £ Millot-Carpentier, Da Tradition me- 
dieale (mit Portraits); Jose Miguel Guardin, Le 
mödiein, ötude de mocurs, historique et erititie, 
Paris 1897; Wittstein, Historische Miscellen, Zi 





















































Diss, Strafib. 180) 
W’Aristote, Paris 1897 
s in der röın, Arıneo Militärürzt 



























schrift für Math. u. Phys. Bd. 40, histlitt. Abt 
Lesenemitz, Essays aus der Geschichte der Mediein, 
Kiew 1. u. 2. Liof., 1895 .; CM. Blackfard, An 
epitoie of the history of pathology, South M. Rec., 
Atlanta 186, 535555; H. Prölich, Über die 
Entwicklung «des roerutirungeirztlichen Dienstes 
in der Vergangenheit und Zukunft, Wiener klin 
Wochschr. VIIL 1895, 757 #.; Ozanam, Histoire 
mödieale des maladies epid&migues; Rich. Landau, 
Zur Geschichte der gyaäkol. Lokalbehaudl., Sop.- 
Abdr. ans der Monntsschr. für Geburtel. u. Gynäk. 
1897, 161 #; H. Frölich, Über die frei. Kriegs- 
krankenpilege des Alterthums, Wien. klin. Wehsohr. 
VII 1895, 94. oder Zeitschr. für Krankenpflege 

Camus, L’historique des premiers herbiers, 
Genora 1895; G. Husson, Histoire du pain ü tontes 
les Epoques et chez tous les peuplos d’aprs un 
manuserit, Tours 1896; Julius Jüthner, Über an- 
tiko Turngeräthe, Ab. des archäl-epigr. Som. der 
Univ. Wien, Hoft XII, Wien 1896; E. de Vineen- 
tüs, Un tarantino illustre della 77 olimpiade, Icco 
medico-ginnasiarea: appunti sulla seuoh italien, 
Trani (2); A. View, Of massage as practiced by 
the Grecks and Romans, Indiana med. journ., 
Indianapolis 1896, Bd. 15. 217 f.; Moule, Histoire 
do In mödeeine vötörianire, Paris 1896; J. Timo- 
senko, Über die Äskulapinsel, Filolog. obozr. IX, 
64 (rusı); J. F. Payne, Note ou an obscuro 
passage in the epidemics of Mippoerates; Moritz 
Cohn, Historische Streifsige. Hippokrates, Monats- 
hefte für prakt. Dermatol, XXIL, 70#., 1896 und 
409 #:; Hermann Stadler, Ein unbenchietes Frag- 
ment des Theophrastes, Fleckeis. Jahrh. fir class. 
1895, 8. 862; J. Ahorg, Über Gnlenos, 
0. Mus. N. F.LI, 1896, 8. 466; 
Lavza Carlo, La pestilenza nel poema di Lucrezio 
© nel poema die Virgilio, Napoli 1895, Atti della 
Acad, Pontauiann XV; Ch. Fiessinger, La the 
peutiguo des aueiens maitros; Moritz Cohn, Histor. 
Streifzüge. Celsus, Monatsh. für prakt. Dermat 
XSIIT, 1896, 8. 627 @. und XXV, 1897, 8. 1 
Hermann Stadler, Fin ungeirucktes Dioskorides 
Fragment, Philol, LV, N.F.IX, 1806, 8. 187 
'T. M. Auracher, Die Borner Fragmente des Intein. 
Dioskorides, Wölflios Arch. fir Intein. Laxic. X 
(1896). 117 #.; Hermann Stadler, Dioscorides Lan- 
gobardus (Cod. Lat. Monaconsis 337). Ans T.M. 
Aurachers Nachlafs herausg. uud erg., Vollmöllers 
roman. Forsch. X 2, 181 und 369, Erlangen 
1897; dors., Dioscorides Longobardus Iib. II. Aus 
T.N. Aurach. Nachl. her., ebda. X (1897) 181 
Heinrich Kästner, Psondodioseoridis do herbis fe 
ninis liber, Hermes XXNIT, 5781; Eugenius Oder, 
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fragmentum (p. 6769) addendum, 
1; Anccdota Cantabrigiensia ed. »t 
comm. est Engenius Oder. Pars prima. Wiss. 
Beil. 1. Jbrber. des Friedrichs- Werderschen Gym, 
Berlin 1896; Hermann Stadler, Latein. Pflanze 
namen im Dioskorides, WON. Arch. für late 
Loxie, X (1896) B3Af.; zu Kalbfleisch, Übor Galens 
Schrift negl Aemewvodons daiıns fehlt die Angabe 
Rhein. Mus. N. . LI (1896) 466 f.; Ernst Land- 
graf, Ein Inteivisches medizinisches Fragment 
Pseudo-Galens, Progr. Ludwigshafen 1895; M. Ma- 
nitios, Zu Q. Serenus (Sammonieus), Rhein. Mus. 




















N. R.L (1895) 641; Joannes Kesse, Quomodo Se 
wa medieina Pliniana ipsoqne 
Rostoch. 1896; Bd. 


ronus Sammoni 
Plinio pendeat, 
Proben der valgärlat 
Arch. f. lat. Lexi 
hard, Scholia verbis 
Dresdensi, i 
ford H. Moore, Die medizi 
Miseellunen Tirouiaun, Wölfflins Arch. für latein. 
Lexie, X (1896) 253 #.; Hermann Stadler, Diosco- 
rides als Quolle Tsidors, obda. 403 M.; Nachtrüge, 
von Siegmund Fräukel, Rhein. Mus. 1 587 und 
Roh. Fuchs, ebda. 580; Ednand Wölflin, Satura 
eritica, Hermes 17 (1882) 175; O. Vofs, De Hi 
elidis Pontiei vita ot seriptis, dies. Rostoch. 187; 
3. Wachtler, De Alemacone Crotoniata, Diss. Lips. 
1896 — der ganze Baud soll in nächster Zeit bei 
Teubner ebenfalls erscheinen —; G. M. Raynau 
De Asclepiade Bithyno medico ae philosoplio, 
Paris 1862; Franz Poschenrieder, Die platanischen 
Dialoge in ihrem Verhältnisse zu den hippokra- 
tischen Schriften. Beilage zum Jahres-Berichte der 
Studienanstalt Metten 1881/82, Landshut 1892 
Hermann Schoene, De Aristoxeni Megl 1re "Heo- 
qläov nigtosus Nbro tertio deeimo, Bonnae 1805, 
Diss.; Joannes Petersen, In Galeni de p 
Hlippoeratis ot Platonis ibros quaestiones er 
ottingue 1888; Archi 
et Niteraires, ser. I, TV 
(besbos); 481. (Cbios); II w 
Richter, De Aristotelis problematis, diss. inanyg. 
Bonn 1885; Flückiger, Plarmakognosie des Pikun- 
zenreiches, Berlin 1891; Erich Pornico, Griechische 
Gewichte; Franz Poschenrieier, Die naturwissen- 
schaftlichen Schriften des Aristoteles in ihrem 
Verhältnis zu den Büchern der hippokratischen 
Sammlung, Bamberg 1887; Dr. Plach 








ollin, 








X (1897) 1138; C. Burk- 

i adiceta e codice 
1896; Clif- 
nischen Recopte in den 
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einischer Spaziergang nach Paris, Sond. 
der Deutsch. medie. Wochenschr. 1897 No. 4, 





9. Februar 











1897. Endlich erwälne i 
halber noch einige Arbeiten von mir, deren 
einige volkstünlich gehalt Simeon Seth 
und der cod. Par. gracc. 2324 s. XVI, Philologus 
1894, 449— 464: Die Schröpfköpfe im griechischen 
Altertum, Deutsche Medizinal-Zig. 1895, No. 03; 
Des Galenos Geburtsjahr 130, nicht 131 n. Chr.; 
Die Geschiehte der Medizin. Ein Aschenbrödel 
und Nochmals das Aschenbrödel, Deutsche Med. 
Zi. 1806, No, 59 uud 655 Zur römischen Volks“ 
medizin, Dresd. Journal 1896, 10. Der. 
Keilschriftrezepte, a. a. 0. 1897, 
Auenza schen Alterthum, Leipz. Zig. 1897, 
21. April; Die Massago im Alterthum, a. a. 0. 1897, 
Juni. Es könnte sein, dafs das eine oder andere 
nur an der Stelle, wo es gewünseht wurde, fehlte, 
oder dafs es zu einer Zeit erschienen ist, wo das 
Manuskript. bereits abgeschlossen war. Tu jedem 
Falle wird aber mit einem solchen Nachtrage dam 
Verf, wie dem Publikum ein Dienst erwiesen, und 



































rührigon Verloger ge- 
bührt für die vornehme Ausstattung des umfang- 
reichen Werkes Dank. 


Dresden. Robert Fuchs. 


Erost Siecke, Die Urreligion dor Indogerı 
Vortrag gehalten im Vorein für Volkskunde. Be 
1897, Mayer & Miller. 388.8. .# 0,80. 

Bei seinen Darlegungen geht Verf. von den 
Grundsatz aus, an keinen Naturmythus zu glau- 
ben, deu er nicht mit eigenen Augen schen ka 
auch verlangt er, daß man jede Überlieferung du- 
bei möglichst wörtlich anffasco. Sonne und Mond 
erscheinen ihm als die Naturgegeustände, die des- 
halb zuorst Veranlassung zur Mythenbildung ge- 
geben hätten; die geschlee fassung beider 

Gestiene schwanke ursprünglich bei den einzelnen 

Völkern. — Soweit kann man ihm vielleicht bei- 

stimmen. Gänzlich unbeweisbar ist dagegen di 

tung, daß Sonne und Mond thutsächlich 

dureh Gebote und Opfor inbeiinstig verehrten 
Hauptgötter aller inlogermanischen Scimue = 
Urzeit surückgehe. Die Galfarbe It wohl Me 
beide Gestirno bezeichnend, schwerlich aber sind 
deswegen alle Dloudharigen Horoen und Horoinen 
als ihre Vertreter anzusprechen. Ebenso kühn ist 
ie Annahme, nahezu alle griechischen und deut- 
schen Gt einziger Ausnahme 
der Hostia, seien Mondgöttiunen. Kurz, die unei- 
sten der vorgebrachten Dentungen sind. vülli 
haltlos. Oidipus sall 1. B. der Mond und. 

Mutter die Soune sein. Jeiler im Mythus erschei- 
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ende Eber ist die Sonne, jeder Kampf, jede Jagd. 





Zarstückelung und zauberhafte Wiederbelebung 
beruht auf soleher Gestirnsage. Selbst Adam und 
Eva verwandeln sich vor des V.s Augen iu Sonne 
und Mond! — Gegen das Ende redet er noch 
vom Feuergott, aber deunoch werden auch He- 
phaistos und Loki zu Sonnen- und Mondgöttern 
erhoben. 


Den Schlufs bildet die bestimmte Be- 
Kein einziger grofser Gott der indo- 

is einem der sogen. 
niederen Mythologie zurmweisenden Glauben ent- 
standen, alle gehen samt und sonders auf Sonne 
und Mond, Himmel und ähnliche Naturmächte 








H. Stending. 


Hermann Schindler, Übungsbuch zum Über- 
sotzen aus dem Deutschen ins Lateinische 
Nach den Bestimmungen der. preuß, 
ine von 1892 und im Anschlufs an don Text 
des Nepos bearbeitet. Berlin 1897, R. Gaertuer. 

8". VOL, 1208. kart. 1,20. 

An vortrefflichen Übungsbüchern für alle 
Klassen des Gymnasiums ist kein Mangel, aber 
für die Quarta der Anstalten, wo der Nepos plenus 
oder emendatus gelosen wird, kommt nun zu den 
vorhandenen neues Übersetzungsbuch von 
Schindler hinzu, welches um seiner eigenartigen 
Vorzüge willen bald sich einbürgern dürfte. Der 
Verf. hatte in der Proge.-Abh. Spandun 1897 ge- 
fragt, was für Eigenschaften ein fir Quarta be- 
stimumtes Übungsbuch haben müßte, wenn es den 
Forderungen der neuen Lehrpläne voll entsprechen 
zu dom Ergebnis gekom- 
lufs an den Nepostext unter ent- 
sprechouder Umformung dessolben und unter 
mögliehster Wahrung des Gedankenganges des 
Autors. Ms sei thuulichst nur ein Kapitel zu 
einem Stücke zu verwenden. 2, Die gelosensten 
Vitae seien in zwei Parallelteilon darzubieten. 
3. Hineinverwebuug des grammatischen Ponsums 
nicht nach dem Gange der Grammatik, sondern 
nach einem Plane derart, daß Verwandtes, Gleich- 
artiges und Gegensätzliehes möglichst neben- oder 
mittelbar nacheinander behandelt wird. — In 
der That sind das Graudsätze, dio den Bestin- 
igen der Lehrpline und einer verständigen 
psychologischen Pädagogik und Methodik. ent- 
sprechen. Die Beschränkung auf und der An 
als an eivziges Kapitel erleichtert dem Schüler 
(lie Sache, dio Behandlung des 
tischen Ponsus in zwi getrennten Kursen 




































































ndgreifliche Vorteile und die möglichst 
enfassung des Verwandten ı 
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des verbalen Gebrauchs der vier Kasus und erst 
später des nominalen Gobrauchs derselben, schafft 
in jeder Bezichung zweckm 
ersten Teile werden nun 
Mile, Themn., Arist., Epam., Tinol, 











Ham., Hann, 
im zweiten in 50 Stücken Paus., Cim., Iys., Altı, 
Thras., Pelop., Ages. zu Grunde gelegt. 

Das methodisch tadellos angelegte Werk be- 





giunt mit Stücken, welche das spntaktische Peu- 
sum dor Quinta wiederholen und erweitern: Ace. 
und andere Dafs-Sütze, P. konstruk- 
Gorundium, Gerundisum, Coniag. periphra- 
1 e.inf. Hs folgt der vorbale, drittens. 
der nominale und adverbiale Kasusgebrauch; deu 
Schlufs des Ganzen bilden jo drei Wioderholungs- 
stücke. Alles, was der Quartaner sonst aus der 
Syntax bedarf, wird in den Übungsstücken mit 
berücksichtigt, so auch die stilistischen Regeln. 
Zu loben ist auch, dafs der deutsche Text sich 
einer lesbaren Sprache beeifsigt und möglichst 
selten dureh Übersetzungshilfen unterbrochen 
wird; allerdings mufs der Lehrer oft einhelfen. 
Nur zweierlei ist uns an diosom sonst in jeder 
Bezichung empfehleuswerten, praktischen Büchlein 
als störend aufgefallen. Einmal sind die einzelnen 
Stücke vielfach zu lang, so dafs sie über den Ruh- 
men einer Arbeit, Exereitiom oder Extemporale, 
hinausgehen, sedunn die Vorliche für gewisse zu 
oft wieilerkehrende Satzanfinge wie “lieser aber‘, 
‘da or aber’, Sals or aber‘. Das Wort aber' kommt 
übermäßig oft vor. Ähnlich die Konjunktin ‘la’, 
wofür ebenso gut “als oiler ‘wie’ zur Abwechslung 
gesetzt werden könnte. In den fünf Stücken 
5. 49; 112, 7, 30 begiunen je drei Sätze mit "da", 
1122 in einem kleinen Stücke vier Sätze mit ‘du’; 
in 1116 beginuen zwei Sätze nacheinander und 
dann der vierte mit “da, iu I135 steht viermal 
obgleich’. Solche Monotonie läfst sich doch durch 
einen Wechsel des Ausdrucks leicht beseitigen. 
In einer zweiten Auflage, welche dem tüch- 
.n Buche bald beschieden sein dürfte, möchten 
wir diese Mängel des Ausdrucks gern beseitigt 
schen. 
Colberg. 


























































H. Ziemer. 





Auszüge aus Zeitschriften 
Nouo Jahrbücher für das klassische Altortum 








ie, Erster Jahrgang 1898. Erste Abt., 2. let 
8.3187. Th. Vogel, Goethe und das klassische, 
Altertum. Im Anschlufs an Thalmayrs Schrift, welche, 





in Aberzengender Weise dart ‚dio Klassischen 
Stadien bis in seine spätesten Lebenstage unterhalten 
habe, auf ihoen seine tiefo Geistesbildung zum gröfsten. 
Teile berube, weist V. daraufhin, inwiefern die Antike 
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auf Goethes. spätere Diehtungen unzunsig eingewirkt 
habe, wie sich aber diesn Fahler aus Goethes Eigen- 
art folgerichtig ereiben. — 8. 88-101. R. Pühl- 
mann, Die soziale Diehtung der Griechen. (Fort) 
Die Plilosoplie stellte das Kronosreich als cin 

liches Gottesreich dar, so Aratos und Poscid 
doch diese beiden Stoiker rationalistischer als Plate, 
der zunächst in der Kapublik das Ideal des 
Staates zeichnete, darnach im Timies dieso Ideen 
dichterisch ergänzte und weiterführte (Urathen und 
Insel Alan). Die eryciterte Kenntnis der Ente 
beeinflafst die folgonden Staatsromane mit uto 

Teen: an der Spitze steht hier Theopomp mit seiner 
Schihlerung der sozislen Zustände der Eirusker und 
mit dor Moropis, worin abor das ‚Abenteuerlicho zum 
Seibstzweck wird; tieferen Gehalt scheint die m 
imerische Stadt’ les Hlekatios von Teos wehabt zu 
Äaben, wenn man aus seinen bei Diedor erhaltenen 
ealschillerungen des ulten_ Pharaonenstaates einen 
Schlufs ziehen darf. — 8. 105-128. Fr. Mars, 
Virgils vierte Ekloge. Das Gedicht ist ein genau 
mach den Vorschrifien der Rhetorik vorfafster Aöyos 
zevedluuzö auf den eben geborenen älteren Sohn 
des Asinlus Polo, entstanden im d. 40 v. Chr, nach 

im, wo Herodes, der Era 

u Rom als König anerkannt wurde 





























des Polio, 
auch das’ Werk des Polyhister Alerander über die 


Juden erschien. Daher steht nichts im Wege, dafs 
Y. in seiner Weiseagung über den friedenbringenden, 
göttlichen Knaben jüdisch hellenistischen Quellen se 
folgt ist. — 8. 129-148. A. Holm, Aus dem 
klassischen Süden, giebt an der Hand dos von den 
Teilnohmern der 3. badischen Studionreiso veröffent 
Jichten Werkes Überblick. über di 
geschichte. Mit 
















teilung, 1. Heft, 8.79— 34. K. Saol 
gaben des griechischen Unterrichts 





Wr Gegmvan, 
bei weiser Beschränkung des Loscstofles lfst sich das 


Griechische iu unsergleichlicher Weise fruchtbar 
machen für die Bildung des Verstandes wie der Fin- 
biläungskraft, sitlicher Kdealität und politischer 
sicht 








Bulletin de correspondanee bellönique. XX, 12. 
401-422. A. de Ridder, Un hronze chal- 
sidien sur WAcropole. Die in einer vorpersischen 
Sehieht auf der Akropolis zofundene, nm 550 ent- 
staudene Pronzegruppe, die Herakles von Athena, 
Hermes und einer Flötenblserin I n Finzug 
in den Olymp begleitet darstellt, ist 
kischer Herkunft, wio Furtwängler behauptet, sondern 
chakidisch. — '$.422—428. Paul Tannery vu 
licht zwei Fragmente delphischer Inschriften 
tümlichen Kurzschriftspstemen; je zwei Konsı- 
'n werden durch cin Zeichen. ausgeilrückt, 
445. E. Ardaillon, Kapport sur les failes 
du port de Dölos, 1. Allgemeine Beschreibung des 
delischen Hafens. 2. Der heilige Hafen. 3. Der 
Handelsha 
einen Franenkopf wit Kekrynlalos aus Cagl 
bino, jetzt im Honvre. Er ist grischisches Oric 
heine Kopie und entstammt der Auischen Schule des 
Y. Jahrhunderts, ist aber um mehrere Jahre älter als 










































8445-456. B. Pottier publiziert 
Ur 
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der Varthenonfries. Die Deutung als Sappho ist u 
richtig. — 8.450 - 466. Pierre Jouguet giebt eine 
revidierte Losung der zuei Stelen aus Apallinopois 
Magna und toi die Inschrft einer dritten mit. (nen 
das Wort magsergapiiu). — 8.406496. Paul 
Pordrizot, Inseriptions de Dolphes. 1.—-3. Droxe- 
niedekrete für die Sühne des Odrysonkönigs Korse- 
Dieptes (359 - 341), für den Kreter Nearchos und den 
Makedonier Megitas. 4. Khrenckret für den dhra 
Kischen Konig Kata, den Schn des Puttdog, aus der 
2. Mälfio des IM. Jabrh. 3. wird über den sigreichen 
fun des Prokonsals M. Minucius Tufus gegen 
kelischen Skordisten und die Thraker schandelt, — 
8.496--501 will Gabr. Millet 5 Ayzantinische In- 
schriften aus Trapezut mit. — $. 502-322. Thdo- 
plile Womolle, La roi Nabis, Min deisches Dekret 
erweist, dafs Nabis den Titel Bamiery hrte und 
Sohn eines Damaratos war. Hin Grofsrater. dieses 
Damaratos, Freund des Königs Lyeimachos, wir auf 
einem anderen deischen Stein genanut. Er war ein 
Nachkomme des spartanischen Königs Damaratos, 
der aus Sparta verbannt sich an den persischen Hof 
begab. Nabis war also ans. kön 
Zum Schlufs werden zwei del 

Lakoaimoniern mitgeteilt. — 9.923548. Th 
Reinach, Un erise mondaire a Mylasa, bespricht 
ausführlich ein urrunne der Bovär und dos diuns 
von Mylasa aus dern Anfang des 3. Jahrh. n. Chr, das 
die durch gewisse Münzspeknlationen daselist hervor: 
gerufene wirtschafliche Krisis tif. — 8. 549502. 
Paul Pordrizet ergänzt die Liste von Fragcae 
griechischer Stalto auf Proxenie Stelon, die Lechat 
ISCH. XINS4 zusammengestellt hat, — 8.563580. 
Wilh. Doorpfold, La thiatre de Diloe ct In schne 
du tidatre grec, polemisiert gogen Chamonarı, der 
BEI. SX 250 das deische Theater als Deweis zogen 
Ds Theatertheorie angeführt hatte, weil es ein er 













































































höhte Bühne griechischen Ursprungs über dem Pros. 
kenion zeizo. — 8. 581. Sitzungsberichto des 
Französischen Archäologischen Instituts in Athen: 
8.581- 602. Th. Homolle über den Thesauros der 
Knidier. 8.602604. P. Perdrizet publiziert die 
ırosse archaische Bronzesiatnette des Apollon aus 
Delphi. $. 605-639 bespricht Homollo einige 





Weihinschriten aus Delphi. 8. 639-641. Colin 
‚let über den Kult des Apallon Pythios in Athen 
.Jaheh. v. Chr. mach den Inschriften 
der Athonor in Delphi. 8. GH1-6ä1, 
stellt Homolle die Geschichte des del. 
phischen Tempels dar. 8. 654--657. I. Pordrizet 
über Bion von Mitot, den Künstler der von iclon ac- 
weihten Nikestatue. 8. 657-676. Homolle uber 
die Metopen des Schatzhauses der Sikyunier in Delphi 
Lo musce Beige 4. 
1—357. $. Kaysor, Rednerische Kunst, Stil 
und Sprache des Hy;porides, wendet sich mach einer 
Einleitung über Leben und Itcden des IM. zu seiner 
rednorischen Kunst und behandelt, den Urteilen des 
Dionys von Ialikarnass und des Verfassers. dar 
Schrift yom Erlabenen folgend, zunächst die Anordnung 
seiner Roden und ihrer verschiedenen Teile. — 8.258 
298. N. Carlier, Minneius Falls unl Seneca, 
praft die Stelle, welche M. im Octavius un 
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menschlichen Vernunft in der Aufüindung der religiösen 
Wahrheiten anweisen, vergleicht den Kultus der 
Religion des 0. und den der stoischen Philosophie, 
zieht eine Parallele zwischen dem antiken Weisen 
und dem christlichen Helden und kommt so zu dem 
AM. wird von $. beeinllufst in der Form, 
ım seine Sprache, seinen Stil, seine Ausdrücke 
Ier entlehut; aber in der Lehre besteht ein 
tiefgehender Unterschied. Religion, Kultus und Moral 
des O. stammen nicht aus_ der stüischen Philosophie, 
sondern ans der Bibel; seine Gedanken stimmen 
denen der Apologoten der Zeit überein. — 8. 295— 
306. J. Schrijnon, Über dio Beziehungen der 
Taren zu den Ponaten und Genie 

ren Matter Mania ist, sind die 
storbenen. Lar familaris ist die vorgötterte Scle 
des Gründers der Familie; or repräsentiert die zeugendo 
Kraft, die im Hause herrscht, und verhütet das Er 
Töschen der Familie. Lar und Pomaten haben das 
gemein, dafs si ‘Jomas fumiliaque' beschützen; in- 
dessen wacht jener besonders über dom geistigen, diese 
über dem materiellen Wohlsein der Familie; cin weiterer 
Unterschied der Penaten ist, dafs sie nicht “Worigine 
psyelique mais divine' sind. "Laren und Genien haben 
vielfach dieselben Funktionen, sind aber nicht identisch. 
Die Genion sind eine Personifieation des schafenden 
und belebenden Prinzips, womit sich der Gedanke 
der erhaltenden und daher schützenden Macht verbindet. 
Insofern der Hausvater die Familie repräsonticrt, stollt 
in Genius denselben Gedanken dar wie der Lar 
iaris. — 8.307317. Ch. Caeymaox, Die 
Motrik des Rucharistikos des Paulinus von Pal 
behandelt dio Komposition des Hexameters, die CA 
suren, Elision und Hintus, prosodische Eigen 

. 318-320. 1. Malkin veröffentlicht 
Brief von I. Cannegieter (1738), der sich au 
geplante Ausgabe des Fes 


































































Is und auf eine Schrift 
über römische Altortümer des Bataverlandes. bezieht. 





1. Jan. 1898, 
Rückblick auf di 





70 Jahre, die das 





jetzt bestanden hat. — 8.30. Lambros 
berichtet ber Tsountas’ Ausgrabungen auf Paros, 
Antiparos (im Altertum Oliaros) und Dospotiko (Pro- 





pesinthos?). Tsountas hat sein Augenmerk auf die 
prachistorische Zeit gelenkt und eine Mengo_prac- 
historischer Gräber aufgeleckt. Die Funde, Torra- 
cotta- und Marmorgefäfse, Mrmorstatnetten, Hals 
binder von Steinperlon und Obsidiansstücken, sind 
und fir sich nicht von besonderer Bedeutung, aber 
ihre Zusammenstellung in den einzelnen Grübern, die 
Lage der Toten, die Form der Gräber sind schr be- 
achtenswert. Berner wurden Reste pruchistorischer 
Häuser gefunden, die zwar klein und dürftig, aber 
als. «ie ältesten bisher anf griechischem Boden ge 
fandenen cin hohes archlologisches Interesse haben. 

in eingehender Doricht über diese Ausgrabungen 
wird von Tsountas demnächst im “Journal of greck 
archaeologie" veröffentlicht werd 
































Tho Classical Reviow XI 8, Nosombor 1897. 
8.373382. F. W. Thomas gicht oinigo Bo- 
ativus cam infinitivo in 
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den indocuroplischen Sprachen und behandelt 1. den 
finalen und prädikauven Dativ, 2. den Nominativ 
mit dem Infnitv, e.g. den “historischen” Inf 

3. den unabhängigen Akkusativ mit dem Infinitiv 
im Griechischen und Lateinischen, 4. den abhängigen 
Aldkasativ mit dem Infinitiv. — 8. 32-390. Spyr. 
P- Lambros macht [in deutscher Sprache) Miteilungen 
über einen neuen Codex des Päanius. Ks ist dies 
der Codex No. 812 des Tnironklosters auf dem Berge 
Athos, ein Bombyeinna in 4” aus dem XIV. Jahr 
hundert. „Er enthält u.a. an erster Stel die gric- 
chische Übersetzung des Uroriariums des Eutropius 
durch Pöanius, die bisher aleiu aus einem Münchener 























ft befindet sich 





volständigeres 
Apographon der Übersetzung als in dem Mouneonsis, 
und auf Grund der Arbeiten seines Schüler Georgandas 
veröffentlicht der Verfasser: 1. ein Verzeichnis der 
Anfang „der Dläter des Atbous mit Verweisung 
auf die Seiten der Ausgabe von Kaltwasser (Gotha, 
1780); M. die Collation der Handschrift zum Texte 
dieser Ausgabe; III. den bisher unedierten Text des 
Päanius aus dem VI. Buche dos Eutropius (VI 9—11), 
welcher dio bei Kaltwasser (8. 104) mit #*" bezeichnete 
Lacke ganz ausfüllt; IV. die uncdicrte Fortsetzung 
am Schlusee (Europ. X T1—18) Den beiden uenen 
Fragmenten gegenüber steht der Text les Eutroplus 
ch (Leipzig 1875) — 8. 390-308. B. 
cholson publiziert ein Papyrus- Fragment 
schen Wörterbuchs des Apollonius 
Isspien, das die Bodleian Zihruny 1895 von 
B. P. Greufel erwarb. Hs umfaht die Stelle Ayemeowov- 
Zaygenev in. Wekkers Text (1933) und. entstammt 
dem ersten Jahrhundert. Hs bewoit, dafs dio alpha- 
betische Ordnong nur die beiden ersten Buchstaben 
jedes Wortes berücksichtigte, dafs der gedruckte Text 
Gin recht verkürater it wa, m. — 8, 393-398. 
. Bury erweist, dafs duyörego im späte 
riechisch awar nicht durchaus für avres, wie 
Reisko wollte, gobrancht wird, aber doch bei. der 
Addition mehrerer Zahlen “zusammon' haift, und 
sucht diesen Gebrauch zu erklären. — 8. 30 
Allen, Mesiodea, will Throg. 53 
hats mich, beseitigt wissen, ht auch 709 und 
et, 
1ıSov; Scut. 54 ist nichts zu ändern, zu 1 
Jarung des Scholiasten richtig, 
Verfasser &holvam, 253 aiıd, 289 alznäs, 206 dv 
tahigons; Opp. 33 ist au Zydlkg festzuhalten, 
372 Ist vieleicht mfoneıs yg dir ümäg zu lesen, 
155 beleutot dipvends 'hastig, unbesounen‘, 464 harrt 
noch der Deutung, 467 ist zugi-nhro» cine Paren- 
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reiht 708 worigu 7 dogagd- 
ist die 











Yese, ABI ist dyrde wohl ein Akkusativ und beilontet 
eihen’ (der Ähren), 592 ist ol richtig, 768 ist 
ieht hinter 709 zu stellen, — 8. 309-409. 8. G. 


Owen bespricht eingehend Juvenal sat. 1 64— 08 
105, 142-146, 155 157, HI1 216-218, 226 

— 8. 403—405 behandcht T. G. Tucker folge 
Stellen aus dem .Agumemnon des Acschylus: 
525, 757, 813, 80, 1117, 1277, 1649 und 1057 
— 8.405. 3'P. Postgate vermutet Propertius 
114 eursus erit, M122 wietrieie temperat ira mann, 
und IV 2, j eat men ct wurigae apeeien cum 




















verbere ei eins, traicit alterno qui lere pondus equo, 
uppetat hoc: pisces culamo praedabor, et ibo mundus 
demiesis insilor in tunieis. — 8. 12414 widmen 
W. 6. Hale, T. D. Soymonr und J. H. Wright 
ihren im Sommer 1897 gestorbenen Freunden und 
Amtsgenossn 6. M. Jane und Fr.de Forret Allen, 
Professoren der Harvanı University, warme Nachrufe. 
— 8.415 notiert G. Fit im Archüologisch 
Monatsbericht flgende Fundoete.: Enplanı: Aosica 
(Great Chosters] (2 Altare, einer dem ‚Jupiter Dol 
fenus geneiht, Inschriften, Münzen); Schweeis: Boden 
[K. Aargau] (Gebäude Lings der Römerstrafse); Jalie 

vita Alba bei Arcovia, (erurisch-gallischer Tempel 
mit Teracotiaßiguren); Griechenland: Athen (Binzel- 
heiten von den Ausgrabungen auf der Burg); Alei 
wsien: Prieoo (deutsche Ausgrabungen dar hellenist 
schen Stadt); Syrien: Nazareth (Militirdiplem vom 
1. 139 n. Chr); Afrika: Karthogo (Funde in der 
Arena des Amplirheuters). 
































Itezenslons-Verzeichnis phllol. Schritten. 

Achelis, IL, Hippolytstudien: 747,2,25 8. 65 
Übersichlich und zuverlässig. Ad. Jülicher. 

Allard, Le ehristianismo ei 1Einpire romain de 
Nöron & Thoodose: Bulletin Belge 8 8. 281. 
Subjektivs, doch im ganzen von haliem Werte. Ci 

Ambeosoli, &, Vocabularietto yei Numismatich: 
Ike. di Al. SXV AS. 623 £. Eine sorgfiltige um 
brauchbare Zusammenstellung für das Anfaogsstudiun. 
LV. 

Boethius, The consolation of philosophy, 1. transl. 
into english proso and verse by Z4.. James; 2. trans. 
hy George Cotsile, 1556. 
by ED. Baz: Athen. 3661 8. 87 
nehmingen sid rec verdieustvoll 

M., Esai de Semantinue: 
plitet, XYU1S. 368.  Reizt auf jeder Scite zum 
Nachdeukon. Ausführliche Besprechung vorbehalten. 

Brunn, Heinr. Griechische, 

A. Fluch: 1C. 48 8 
Werk, das in keines Kunstgelchrten Bücherei 
fellen darf. 3.8. 

Butehor, E L., The story of the church of 
Kaypt: end, 1838 8, 505. Interessant, aber nicht 
unparteiisch genug für die Nichtchristen, sowie. auch 
für die Karliken und. Anhänger der“ rchischen 

Xagrorrgra. Ablandlungen zu Ehren von 7%. 
Korsch BphiW. 51 8.1519-1585, 52 8. 1611-1019. 
Nach einer ausführlichen Darlegung, warum diese Art 
von Publikation unzwecknäßig se, akiziert A. Zridik 
den Inbalt der einzelnen Aufsütze, 

Corpus seriptorum historiae Dyzantinae... 
Joannes Zonaras: LAS 815634. Wird günstig 
besprochen. 

AnnoodEvous werd Bilsrnov 4, Okevdueoi 
ABT. .. „by John Eibein Sandys; 1.48 3.1503. 
Eine kleine, vorteflich gemachte Ausgabe. B. 

Dionis Prusnensis qune extant, ed. .J..de Arm 
It: Zer.10 5.415. Eine ausgezeichnete Arbeit, 
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mathoseos ibri VIIT 
L.48 8.1564. 
Dio Ausg. macht durchaus den Eindruck grofser Zu 
verlässigkeit. Gin. 

Gallaway, On the use of af with tie participle 
in classical Greek: ala. juwrn. a7 phil, XVIN 8. 309. 
Ficifsige Arbeit. L.XIIT, 48 wird eingehend besproche 

Glotz, Lectures d’histoiro greeguo: Bulletin 
Belge 8 8.230. Gutes Hilfsmittel. Jioersch, 

Gow e Reinach, Miverra. Guida allo” studio 
dei dassicl, Trad. dei prof. @. Deein: Hass. diant, 
el} 8.297. Dankenswerte Übersetzung des brauch“ 
baren Buches, das durch Berücksichtigung der Privat- 
Altertümer noch gewonnen haben würde. S. Moscn, 

Greufell, B. P., and A. $. Hunt, Greck papyrl 
Series II. Now elassical frägments and otlor grock 
aud latin papyri: ZphiW. 52 $. 1603-1608. Ein 
gehende Skizzierung des Inhaltes von 2 Viereck, der 
der Publikation das gröfste Lob spendet, 

Hahn, Ed., Die Haustiere und ihre Beziehung 
zur Wirtschaft des Menschen: ZIZ. 80, 1 $. 93-8: 
Von erfreulicher Vielsitigkeit und Gründlichkeit. cl. 
Vierkandt. 

Harbottle, d. 





























Dietionary of quotations. 
inssleal: Athen. 5. 884. Die Brauchbarkei 
‚les Buches wird durch Versehen und Mängel der 
Auordomg beeintrichtigt. 

Iippolytus Werke, 1, herausg. vou N. Bonetsel 
und 4 dehelis: Ggeld.XUt 8.999 f. Solbstanzeige 
von N. Bouwetsch. — Dass: ThL.Z.25 8. 051-057. 
Der Firscheinung 
entspricht. der Ad. Jülicher. 

Homer. Tie Odyssey, transl. by . 6. Cordeny: 


















dead. 1338 8.569. Golchrte, aber nicht pootische 
Übersetzung. 
Homer, il libro XVIIT del Diade, con noto di 





E. honghi: Rio, di il, XXV 4 8.6216. Ein braud 
bares Schulbuch. 0, Zureti 

Hoppe, I, De sormone Tertullianeo: ZphW.52 
S. 1608-1611.” Im ganzen anerkennend besprochen 
von van der Vlict, 

Jacobi, L., Das Römorkastell Saalburg hei IHom- 
burg vor der Hshe: Bp41V. 52 $. 1621-1624. Von 
öchster Bedeutung, weit mehr als cin blofser “Rechen. 
schafisberieht”. dL. Büirse, 

Joachim, Geschichte der rümischen Litteratur 
(Sammlung Gösehen): Zusehr. 7 d. Gym. 11 8.85. 
Geschickt und gofälig. Hachtmann. 

Lactanti opera I, 2 rec. & Brandt et 6. Laub 
mann: TRLZ.35 8.059 1. Don gröfsten Teil bilden 
‚tie Indices, dere ndigkeit bediugungs- 
Iuses Lob verdient. 

Lindsay, W. M., Introduction to Latin Textunl 
Ymendation, Based on Ihe toxt of Mlautus: Cluser. XLS 


























6. Rräger, 











8.408. Nicht erschöpfend, aber für Anfünger schr 
nützlich. J P. Pfostyate) 

Matthes, A., Das Urbild Christi: ZC. 48 
5. 1545-1547. Hin dankenswerter Vorsuch. €. € 


Neubauer, Lehrbuch dor Geschichte des Alter- 
tunıs: Gymnastum 23 8.176. Wohlgeeignet. MWud- 
Parmeı 
von I. Diele 









1 deutsch 
Sampbelt 


> Lehrgedicht, griechisch 
Class. XL 58.409, 
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macht auf den mannigfal 
merksam. 

Poter, H., Die geschichtliche Literatur über die 
römische Raiserzeit bis Theolosius ] und ihre Quellen 
Zuschr. 5. d. Gym. 11 8. 890 697. Schr boilentend, 


Inhalt des Buches auf- 














Heydenrrich. 
Pflvidorer, Edmund, Sokrates und Plato: .C.48| 
8. 1548-1550 Ein anziehendes, anrogendes, wenn 


auch manchen Widerspruch herausforderndes Werk. 

Pindar, Jahresbericht von O. Schröder, Schlufs: 
Zischr.S. d. Gymn. 11 

Pindari Carmina ed. W. Christ 
full. 21 8.653. In Vorrede, 
mentar prächtig. Bohatta, 

Platons ausgewählte Dialoge erld. von U. Sauppr. 
3. Bändchen. Gorgias. Ierausgeg. von A. Gercke 

1601-1603. Der Kummentar, fast ganz 
yon Sauppe selbst, zeigt alle Vorzüge seiner Arbeits. 
weise. Dem Herausgeber, der die Einleitung hinzu- 
gefügt hat, gebührt der wärmste Dank. 0. ‚ipelt. 

Podestä, @., IN tribunato della. plebe I 
dela socessiono sul monto «acro all" approvazione 
dulln legge di Pablilio Volorone: Air. bim, 11. Schwer- 
ich richtig. G. 

Schwabe, L,, Die kaisorlichen Doconnalien und 
chen Münzen: Hass. di ant. el. 8.57. 
Höchst dankenswerte Bestätigung der Hypothese von 
Ekel, 

Schwartz, Ed, Fünf Vorträge über den griech. 
Roman: DAZ. 50 5.1966. Ein feinsinniges Buch 
voll nener Resultate, mit vollendeter Anschanlichkeit. 
Fr. Spin 

Schwieger, Paul, Der Zauberer Virgil: L.C.48 


Österr, Tittera- 
ileitung und Kom- 





























8. 1568-1570. Das Problem ist weder aufgeklärt 
noch erledigt. In Fi, 
Sollima, Fr., Le fonti di Sırabone nella geo- 





grafla della Sieilla: ZphW.52 $. 1608. Fleifsige 
Arbeit. Hol. 
Soltau, Wilh., Living’ Geschichtswerk, seine 





Komposition und seine Quellen: D4.2.50 8. 1967-1969. 
FE. Lautertsacher skizziert deu Inhalt der Schrift kan 
aber der Annahme, dafs 1. iu der 1. Dekade 
den Fabius, in der 2. star. Polyhlus den Claudius 

Quadrigarius benutzt habe, nicht. beipfichte 
Sophoklos Elcktra. "Erklürt von 6. Kaibel: 
Am. jour. of phal. SI 8. 359-356. Gildereleere 
macht igen betr. die grammatischen 
er auerkamut hat, dafs durch K. 














alle 
doch bedauert er auch das Fohlen einer Übersetzung. 
x. Spruner-Sioglin, Handatlas, 1, Aus antiqun 
eutworfen von I. Sieylin: HZ. 80,1 8,98-101. 
enso gründlich wio selbständig. Moch erfroulich 
ist die Anwendung des Kupferstiches Bartsch. 
Stürenburg, D., Die Bezeichnung der Flufsufer 
bei Griechen und Tömern: Globus 72 No. 20 8, 324L. 
Die Schrift ist lehrreich, da sie in engem Bereiche 

















die Haupteigentümlichkeiten der geographischen Dar 
stelungswoiso der Alten aufmeist; Puilologen wi 
Geographen werden sio mit Vergnügen und Nutzen 
lesen, 

Tiele, P., Geschichte der Religion im Altertum; 
deutsche Austabe von 6. fächrich I: HZ. 80, 1 
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8.101.106. Hochwichtig ist das Kapitel über Jahre 
und die Götter der Völker. Auch ist die vorteiliche 
Definition des Earawerkes hervorzuheben. HL. Grlzer. 

Topffer, }, Beitrigo zur griechischen Altertum. 

do: BphW52 8. 161-1631. Ehrenvoller Nach. 
Taf auf den Verstorbenen von Holm. 

The book of Ihe dead. The eayptian text ar- 
Cording 10 Ihe Thchan receusion, dy Pd. I. Budge 
Allen. BGBL 8.8741. echt dankenswerte Arbeit 

Toutain, Linscripion d’Henchir-Metich: Säancer 
4 trar. de Vacal. der se. mor. pol. 1807, 12 8.0741. 
Von grofser Wichtigkeit. Darcte. 

Tropen, G., Fanteo da Mileto cd 5 frame 
della meguippang. 1. ggfs Kuns. di anf. cl. 1 S.7L. 
Ungenauigkeiten rügt d. Alte 

x, Eosal sur Uhistoire de Ia Praefectora 

Bullet. crit.38 8. 633.  Mustorhaft, 






























Emil, Zeitströmungen in der Geo- 
hie: 7.0.8 8, 1554-1556, In diesem grand- 
Hichen Werk wird auch das Altertum berücksichtigt. 
Ber. 





Mitteilungen. 
Sitzung den Kaiserlich Deutschen archäologischen 
Tusituts zu Athen. Januar. 

Über die Jannarsitzung des Kaiserlich Dentschen 
archäologischen Instituts zu Athen, „welche von ganz 
besonderem Interesse ist, berichten ZLatu und Zrria 
fgendes. Zuerst sprach Dörpfeld aber die E 
forschung der alten Wasserleitungen in Athen. D 
von Pobistratos angelegte, welche. entweder, vom 

oder vom Uymeiton ans. gespeit wurde 
inncakranos das Wasser lieferte, ist nicht 
er ganzen Ausdehnung vom Theater des 
zu der Mündung an er Payx gereinigt, 




















allein in 
Herodes 
sondern es sind such die schudhaften Stellen aus. 


gebossert worden, so dafs man hindurehgehen kann. 
Zum Teil sind auch noch die Thonröhren erhalten, 
in denen das Wasser Hofe. Von diesem Uauptarme 
zweigen sich zwci Nebenarme ab, der eine zwischen 
Pays und Muselon mach dem Domes Koile, der 
andere nach dem Fufse des Museionhügels” hin 

lassen sich noch zahlreiche Kleinere Ab- 
einzelnen Brunnen das 














Aufserdeı 







lage aber sind noch Reste 
von der Akropolis. ausgeh nzelnen 
adern sammeite un der Kallirchoe zufthrte. 
ie jüngere Leitung des Peisistratos angulogt war, 
benutzte man nur einen Teil der älteren für andere 
Zwecke und Niels den Rest unbenutzt liegen. — So- 
dann sprachen Rubensohn und Zahn über alte 
bein Areopag aufgevckte Gräber, welche nach Aus- 
weis der darin beindlichen Vasen und Schwerter der 
älteren Dipylonzeit angehhren und insofern ein be- 
sonderes Interesse bieten, als die darin gefundenen 





als 

















Leichen verbrannt sind, wälrend In «den Trüher ge- 
Tandenen 19 Dipylongräbern nur eines einen ver- 
brannten, alle übrigen begraben Leichname enthielten. 





Die neuen Gräber Ichren, dafs Leido Arten der Bo- 
stattung nebeneinander im Gebranch waren. — 








Wolters, der schon früher eine Rettung’ des Nabis 
versucht hatte, sprach über eine Münze desselben, 
auf welcher der Mann mit ansprechenden, ener- 
gischen Zügen dargestellt ist; die Inschrift NABOX 
BAAAERS, ohne X zwischen 4 und I, 

auf einem Verschen, sondern ist . 
keit des dorischen Dialektes begründet. — Von gauz. 
besonderer Bedeutung sind endlich die folgenden A 
führungen von $voronos über das Dionysostheater, 
Auf Grund dor zahlreich gefundenen Eintritismarken, 
die mit A, B u.s. w. bis #2, sodann auch mit 4-4, 
BBu.c.w., 44, BBB a. sw. beieichnet sind, 
weist Svoronos nach, dafs die ganze eigentüiliche 
tektonische Einrichtung des unter Lykurg erbauten 
Theaters mit. seinen 13 zgeides darauf zurück. 
zuführen ist, dafs es von Anfang an auch für die 
Benutzung zu den Volkssersammlungen eingerichtet. 
\rurde, und or sucht danach die Ptze für den Bat 
die Ejheben, die Astyuomen, die Gesandten 
Past "und die Meder dr” enrinn Fly 
festzustell 
































Aond6mio des inseriptions et bellee-Iettren 
19. November. 

B. MHaussoullior, Über die neugefundenen Ge- 
‚dichte des Bacchylides, deren Herausgabe vorbereitet 
wird. — Dieulafoy, Die glückliche Beendigung der 
Ausgrabungen in Martres-Tolosane (s. Wochenschrift 
1897 No. 49 $. 1357 6). — Foucart, Die Papyrus- 
fünde von Oxgrhpnches, unter denen sich Fragmonte 
aus Sophoklos, Platon, Nenophen, Isokrates un 
Demosthenos befinden. 











Carmina sepulerli Itia, ellgit J.Choloniak. 
Votropoli (Leipzig, Vofs). Ill, 625 8. 8. HS. 
Catutlus, The Lesbia. Arranged and wanslated 
by A Tressenheere. T. Fisher Unwin. 17. 8. Sl. 6. 
De Grazia, D., Demostene 0 1 sun accusuto 
Catania. 407. 16. 15. 
, To oration against Meidias, el, 
Analysis, notes and index hy dl. 
"1s0p. 8, Sh5 












Founell, 
Diels, U., Über ein Fragment des Empedokler. 


Clive, 


Berlin, G. Reimer. 128. 9. M 0,50, 
Hirschfeld, O., Die Häluer und Arverner 

unter römischor lerrschaft. Berlin, G. Reimer. 218. 

3 Mil 
Hoffmann, O., 








Die griechisehen Dialekte in 

Zusammenhang mit den wich 

dargestellt LI. Der ionischo Dialekt 

und Lautlchre. Als Anhang ein Wort der Ent 

Göttingen, Vandenhocck & Ruprecht. X, 620 und 
Er 






Quellen 
mung, 















ri e Hialiei attorno all" Talia pre 
Torino. 2369. 10. 8 
Klein, W., Pruritels it & Co. VII, 
448. $ mit Zableoichen Abbildungen. #20. G 
im Halbfr. HM 28. 

Wendland, P., Eine doxographische Quelle 2% 
los. Berlin, 6. Reimer. 68. 8. 0,50. 
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W. 1, Humboldt, Sechs ungeüruckte Äufsftze Aber ® | 
mann I Stending) “ | 


Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen 
Rezensionsesemplare an I. Gaertners Verlagsbuchhand 





Rezensionen und Anzeigen. 
Theodor Vogel, Zur Charakteristik des Lukas 
nach Sprache und Stil. Leipzig 1897, Dürrsche | 

Buchhandlung. 49 8. gr. 8. A 0,80. 

Diese Laienstudic‘, wie der Verf. bescheident- 
lich seine Arbeit nennt, ist eine inmitten des | 
Streites gerade um Evangelium und Apostel- 
geschichte des Lukas hocherfreuliche Erscheinung, 
die Philologen und Theologen, sofern sie nicht 
auf bestimmte Meinungen hochgeltender Lehrer und 
‚Führer eingeschworen sind, sondern sich noch die. 
Fühigkeit bewahrt haben, streng wissonschaftliche 
Forschung in Bezug auf neutestamentliche Schrif- 
teu unbefangen zu würdigen und ihre Ergebnisse 
sich anzueiguen, auf das wärmste empfohlen soi. 
Ein philologisch gebildeter Taie, der alles Theo- 
logische bescheiden als ein noli me tangere be- 
handelt‘, *bejahrter Philolog und Staatsbeamter‘, 
‘der seit fast drei Jahren sich viel mit Lukas 
schäftigt hat‘, legt hier die Prucht seiner Bemüh- 
ungen vor ls schlichte Palmblätter, die er du 
erfüllt seinem Herrn und Heiland streut. Dieses 
Geständnis bestimmt vielleicht mauchen Leser 
dazu, den kleinen Aufsatz auch auf den Herzens 
und Gewissensanteil unzuschen, der iu der Arbeit 
beschlossen liegt’ (S. 11). Ref. hat das redlich 
gethan und kann dem Verf, für das, was er in 
dieser Hinsicht gefunden und nachempfunden hat, 
nur seine Anerkennung aussprechen. Wi 
aus des Verfassers Erklärungen ($. 11) schliefsen, 
darf, hat er — Freilich ig! 
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BerlinSW., Sohönebergerstr. 0, einsenden zu wollen. 


Blaß' Ausgaben der Apostelgeschichte und "des 
Erangeliums sowie dessen zahlreiche Aufätze zur. 
Begründung und Rechtfertigung seiner Ansichten, 
über welche ich in dieser Wochenschrift (1895, 
No. 23 Sp. 627-634 und 1896, No. 41 Sp. 1105 
1112) eingehendere Mitteilungen gemacht habe, 
wicht gekaunt. Für um so wertvoller 

seine unabhängig von Blafs durch völlig 
ige Forschung gewonnenen Ergebnisse bez 
worden. Andererseits ist es schade, dafs Vogel 
Blafs' Arbeiten nicht gekannt hat, er würde 
manche Ausführung sich haben spareu, manches 
vielleicht auch anders fassen können. Ohne Zweifel 
hütte er dann auch im Eingung seiner Methodi- 
schen Vorerwägungen' (1. 8.5—12) nicht s0 wenig 
günstig über die Beihilfe der Philologie in den 
Fragen nach Butstehungszeit, wahrscheinlichem 
Verfasser dieser oder jener ueutestamentlichen 
Schrift und ähnlichen Forschungsaufgaben ge- 
urteilt! Gleichwohl sind seine Ausführungen als 
dankensworte Ergänzungen und Bestätigungen zu 
Blafs' Ergebnissen zu begrüßen. Sehr richtig 
weils or die Gründe für die oftmals völlige Un- 
fruchtbarkeit und Belanglosigkeit sprachlicher 
Untersuchungen, die jenen Zwecken dienen sollen, 
ans Licht zu ziehen und die Schwiorigkeit und 
Unzuverlässigkeit rein statistischen Beweisverfah- 
rous klarzustellen. “Bei jeder mühsamen Sammel- 
ürbeit‘, sgt er (8. 10), “sinkt nur zu leicht (der 
Verfasser spricht aus sehmerzlicher Ertl 
dichte Hülle um des Geistes Licht, glei 
































m. / 


WOCHEN 





203 30. Fehrnar. 





wonach der Sammler fahndet. *Liebovolles Ver- 
senken in das Kunstwerk, Achten auf die kleinste, 
‚scheinbarsten Züge, gesunder Menschenversta 
und redliche Wahrheitsliebe führen sicherer zum 
Ziele‘ So meint der Verf, und Re. stimmt ihm 
ans voller Überzeugung bei. Unter jenen Führern 
ist or so tief in die Eigenart des Lakas ein- 
gedrungen, dafs es eine Freude ist, ihm in seinen 
Nachweisungen zu folgen. Br behandelt Lukas 
wie einen Schriftsteller des Altertums, der als 
Arzt wissenschaftlich durehgebildet und in grieel 
»chem Schrifttum wohlbelesen, in jeder Bezichung 
den Vergleich mit zeitgenössischen Schriftstellern 
nieht zu scheuen braucht. trübsolige Zeit 
ist‘, nach Vogels Meinung (8. 29), “vorüber, in der 
profane und heilige Geschichtsschreiber des Alter- 
tums, in akademischen Schriften nur als “Aus- 
schreiber' von Quellen behandelt warden. Die 
öffentliche Meinung hat sich schliefslich dagegen 
aufgelohnt, die gefeiorteten Meister zu Quelle 
abschreibern herabgesetzt zu schen son modernen 
Schriftgelehrten, die nicht wort waren, ihnen die 
Sehühriemen zu sen‘. Sollten wir wirklich 
Zeit schon hinter uns haben? Ich glaube nicht. 
Um so notwondigor und wirkungsvoller sind solehe 
Tenguise philologisch nüchterner, echt. wissen- 
schaftlicher Betrachtuugsweise, in erster Linie 
alko nun einmal des Geschichtsschreibers Lukas, 
dessen Sache jetzt endlich einmal wieder durch 
Blafs zur Verhandlung gestellt ist. Zur (2) Fest- 
stellung der Sachlage für Evang. und Apostelgesch. 
(Lukas) erklärt der Verf. (8. 12-14), dafs jede 
bevonnene historische Forschung zunüchst von 
dem walhrgenommenen Thatsichliehon bezw. von 
der Überlieferung als dem Gegebenen auszugehen, 

ad dafs erst, wenn sich dahei Unhaltbares 
giebt, die Kritik einzusetzen habe. Wenn daher, 
sagt or (8. 12), “ein geschmackvoller Schriftsteller, 
und das ist jedenfalls der Verf. der Acta, in seiner 
Erzählung uuvermitelt aus der dritten Person in 
das Wir übergeht, a0. wird jeier Unbefangene 
dies sich so ausdeuten, dafs der Verf, seine Mit- 
anwesenheit bei gewissen Vorgängen ausprachslos 
habe andeuten wollen. An dieser einzig natür- 
lichen Deutung wird festzuhalten sein, bis sie 
sich als anhaltbar erweist. Nur die 
(18 noldd yadunara eds warlev negurgkner A, 

1) hat von vornherein auf den Geilunken vorfallen 
können, der Verf. der Acta halo in seine einom 
vornehmen Mauue zugeeignote, fein stil 
Schrift den Reisebericht eines anderon eingewohen, 
one die Prononina zu Änder! deu Philo- 
togen als solchen wird es daher auch wissenschaft- 
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lich richtig sein, sich E. und A., wie 
liegen, zunächst daranf anzusehen, ob 
Werke sein können, von denen Eusebins (Kirchen- 
gesch. TIL 4, 6) spricht, die Möglichkeit. etwai 
kleinerer späterer Einfügungen oder sonstiger Ei 
gie dabei offen gelassen. Was haben ilm die 
Wünsche derjenigen Theologen zu kümmern, die 
am liebsten die Entstehungszeit des halben N. T. 
in das zweite Jahrhundert gerückt schen möch- 
ten? (9.14). So behandelt denn Vogel %3. Lexi- 
kalisches' (8. 14—19), °4. Grammatisches' (8. 19— 
22), '5. Stilistisches' (8..22—29). Alle diese Ab- 
schnitte bieten einen reichen, philologisch sorgsam 
gesichteten Stof und eino Fülle neuer, fruchtbarer 
Gesichtspunkte, sie alle bewegen sich nuf derselhon 
Linie, die Blafs mit umfassender Gelchrsunkeit 
und zielbewulster Folgerichtigkeit der Erörterung 
der ganzen Lukas-Frage gegeben. schrift- 
stellerische Persönlichkeit des Lukas wird so vor- 
züglich deutlich uns vor Augen gestllt. ‘Nach 
Seiten der Tiefe wie des Scharfeinus wird Lukas 
von anderen Schriftstellern des N, T. überboten, 
alle überragt er durch den Zug zum Konkreten, 
die feine Beobachtungsgabe und den sicheren Ge- 
brauch der vorba propria' (8.28). ‘Bei Nebon- 
hlichem (welcher Wind gerade wehte, welches 
Zeichen das Schiff trug u.» w.) hält Lukas sich 
oftmals auf ohme Not. Wenn in otwas, so be- 
kundet sich hierin der geborene Hellene mit sei 
nem aufgeschlossenen Sion, seiner gesunden Sinn- 
ichkeit, seiner Beohachtungsgube. Alles zusam- 
wengenommen, die häufigen Anklünge an die LXX, 
die Nachlässigkeiten des Satzbanes im einzelnen, 
das Fernhalten eindringender Spekulation, die 
Anschaulichkeit der vorgeführten Bilder, das ge- 
legentliche Verweilen bei interessanten Nebenzügen, 
verleiht. der Erzählung des Lukas einen Reiz für 
Leser aller Art, auch minder gebildete. Der 
Kenner aber bewundert eine Erzählerkunst, die 
win so sicherer wirkt, je weniger sie sich je vor- 
drängt; daher haben Philologen zu allen Zeiten 
zu E., besonders aber zu A, sich hingerogen ge- 
fühlt‘ (8.29). Besonders Iehrreieh sind endlich 
die Schlufabschnitte: *6. Stoffgruppierung und 
Aufbau’ (8.2937) und *7. Nachwort' (8. 37-30), 
während ein (8.) ‘Anhang’ (8. 39-49) schr wort- 
volle Ausführungen und Belege bringt: 1. Das 
lesikalische Eigengut des Lukas; 2. Lexikalische 
Beziehungen zwischen A. und E.; 3. Fohlen paul 
scher Stichworte bei Lukas; 4. Das phraseolo- 
gische zul äydrero; 5. ev oh — dR bei Lukas; 




























































6. Bescheidene Bemerkungen das Humaus im 
N.T, betreffend. denen Erwägun- 








gen ist Vogel (8.13) “lie Angabe des Eusebins, 
Lukas, der Arat, habe aus Antiochia gostammt, 
durchaus einleuchtend‘. Hätte er Blufs gekannt, 
so wäre ihm Lakas eigene Bestätigung. dieser 
Thatsache in Act. 11, 27, 28 (Blaß' größere Aus- 
gabe $. 137 Auın. zu v. 28 und Prolog. 8.2, Teub- 
mersche Tostausgabe 8.38, 3M.: Er rairas di 
natg Audganc zarfhdov drö Tegoaokinon ngoyfrar 
ds Aonöguan fv dd molhj dyalkianıg, aur- 
sargapudvan O8 jpär, Ay eis AR adv dr 
mau "Ayaßos xl) nicht entgangen. Auch 
Vermutung, di 

lebte' (8.38), würde er mit Rücksicht auf Blaß' 
Beinerkung in den Prolog. der gröfseren Ausgabe, 
der Acta apost. 8.2 wahrscheinlich wohl ausza- 
sprechen unterlassen haben. Rechten wird sich 
auf diesem Gebiete über dieses und jenes natür- 
lich immer lassen. Aber das ist nicht meine 



































erfreuliche, wertrolle Gabe. Möchte or sei 
sprechen, an anderer Stelle den Versuch zu 
machen, noch manches über A. schwebende Dunkel 
Verfolg der von ibm angeieuteten Gedanken- 
reihe aufzuhellen (8. 39), rocht bald einlösen. 
Wandsbeck. Johannes Drüseke, 








Tb. Püieger, Musonius bei Stobasus. Diss. Frei- 
burg i. B. 1897. 488. 

Das in der vorliegenden Abhandlung, dio gleich- 
zeitig auch als wissenschaftliche Beilage des Gym- 
nusinlprogramms von Tauberbischofeheim (1897) 
erschienen ist, untersuchte Problem ist kein völlig 
neues, es ist jedoch von der Gelehrten bisher nur 
gestreift worden. Bs handelt sich dabei (8. 1-4) 
in erster Linio um die Frage, ob die Ansicht 
Roldes, dals sämtliche Musonius-Traktato des 
Stobacus auf ein Work des bei letzterem einmal 
(eel. 1115, 46) erwähnten Lucius zurückzuführen 
sind, vor “einer eingehenden, auch das Detail mö 
Hichst vollständig. vorführenden Untersuchung" 
stehen kann oder nicht Eine derartige Unter- 
suchung war um so mehr geboten, als nenerdinge von 
Hirzel (Der Dialog’ II 8.244, 2) jene 
auch von Wendland (Beiträge zur Geschichte der 
griechischen Philosophie und Religion 8. GBA.) 
und Hense (Stob. III 173, 4) angenommene Hypo- 
these wieder in Zwoifel gestellt wurde. Piliogers 
Arbeit läfst die Frage nach der Provenier 
Musonians bei Clemens Alexandrinus 
gogus) absichtlich ganz aus dem Spiel und be- 
schränkt sich lediglich auf eine kritische Anulyse 
des von Stohaeus gebotenen Materials. 
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Theophilus in oder bei Rom | 
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Von den drei Kapiteln, in die die Studio sich 
gliedert, stellt das erste (8.5--20) zunüchst die 
Dewmata des Stobaeus vor den Berichten über 
Lehrvorträge des Musonias Rufas zusammen, wob 
Pflieger vermutet, das das Lemma ach. 119, 
Movoavion etwa durch de 10B rs nöreoiw dperäs 

4 ddr zu ergänzen sei. Wenn auch nicht 
bewiesen worden kann, dafs die bei Stohaeus eol. 
11 15, 46 genannten Musonius-Exeerpte des Lncins 
mit den von Suidas (+. v. Hadlay) angeführten 
Anonsywoveinaie Movmoviov identisch sind, so 
zeigt doch Piioger, dafs sie alle 
selben Quelle, nänlich aus der Lmeius-Quelle, her- 
stammen müssen. Denn die 23 Lemmata, welche 
diesen Imeius nieht nenoen, bieten auch keinen 
andern Autornamen, und wenn Stobacus den Lucius, 
von dor genannten Stelle abgeschen, an keiner 
andern mehr nennt, so erklärt. dieses sich leicht 
daraus, dafs er den Namen desselben schon an 
einer früheren Stelle seines Werkes, zwischen dem 
4. und 42. Kapitel des ersten Buches, genau 
hatte, wie dies nach dem Zeugnis dos Pinako- 
graphen des Photius feststeht. Weitere Gründe 
für deu einheitlichen Charakter der Musoniusfrag- 
mente bei Stobacns findet Pflioger sodann in den 
Traktaten selbst und führt diese Argumente gegen 
Moser und Hirzel, die eine Verschiedenheit. der- 
selben aunchmen, ins Feld. So weisen z. B. die 
Einleitungen einer gauzen Anzahl der Traktate 
eine ganz ähnliche Komposition wio der Lucins- 
traktat auf, und auch sonst spricht die Üborein- 
stimmung der Stücke in Komposition, sprachlichen 
Eigentümlichkeiten (Gebrauch des Artikels, Accn- 
sativus adverbialis, Comparatir, Vergleichsformen, 
Casuslchre, Prüpositionen, Partikeln, Gebrauch 
einzelner Worte, Behandlung des Hiatus) und dem 
inneren Charakter der Fragmente, welche das 
gleiche Thema behandeln wie der Lmeius-Traktat, 
für die Rich 





























Vorträge enthielten, und findet eine teil 
teils gegenständliche, teils inhaltliche Annhherung 
der behandelten Gegenstände aneinander, 
namentlich durch elarakteristi 
kundgiebt. Die Aunahme einer Verbindung der 
Traktato dureh einen gemeinsamen Gesichtspuukt 
liegt somit sche nahe. 

Das dritte Kapitel ( 
mit der Frag weit der Umi 
bestin 
dem Namen des Nasonias gehenden Stücken. bei 
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Stobasus behandelt sind, demjenigen entspricht, in 
welchem die Themata in der Quelle behandelt 
waren. Pflieger kommt hier zu folgenden Resul- 
taten: Wo die Einleitungeu ein neues Thema 
hervorheben oder ein solches ausführlich formu- 
lieren, oder den Anlafs zur Behandlung eines sol- 
chen angeben, kann man an die Vollständigkeit 
der jeweiligen Anfangspartie glauben. Manchmal 
fehlt der Einleitungssatz des Lucius, während die 
Rede des Musonins voll erhalten ist. Mauch- 
mal wird auch blofs ein Teil von den Ausfüh- 
rungen des Musonius mitgeteilt. Von 21 Stücken 
über einen besonderen Gegenstand sind 15 im 
Eingang ganz vollständig, 3 geben sicher den Au- 
fang der Rede des Musonins, 3 andere geben uch 
diesen nicht. Für drei Stücke ist die Integrität 
des Schlusses durch Schlufsformela verbürgt. Für 
die anderen kann nicht entschieden werden, ob 
das Work des Lucius noch eine andere Rede aufser 
der mitgeteilten über das erwähnte Thema ent- 
hielt. Die Volltändigkeit der von Stobacus mit- 
geteilten Rode anı Schlufs ist siclir bei Hor. 4B, 67. 
Stobaeus fand jedoch bei Ineins nicht überall 
einen Schlufsatz vor und brauchte aueh nicht 
immer einen solchen mitzuteilen. Wo bei ihm 
ein Schlafs fehlt, kann man mauchmal aus dem 
Zusaummenhange erschen, dafs or seine Quelle nicht 
vollständig ausschrieb. Bei manchen Stücken lassen. 
sich Lücken der Schlufspartie konstatieren. Wo 
sich dagegen bei Stobacus am Eude eine von Mu- 
sonias selbst herrührende kurze, scharf prüzisierende 
Zusammenfassung findet, da haben wir wohl nuch 
den bei Lucins anzunchmenden Schlu vor uns. 
‚Auch manche Stücke ohne eine solche Zusanmen- 
fussung schen vollständig aus, während man bei 
wanchen wieder nichts Sicheres behaupten kann. 
In jedem Sinue vollständig ist Vofs die Abhand- 
hung gegen die Behnuptung, die Eho sei oin 
Hindernis für den Philosophen (for. 67, 20) 

Dies ist in Kürze der Inhalt der ebenso sorg- 
fältig wie klar geschriebenen Abhandlung Piegers. 
Ihr Hauptverdienst besteht. darin, dafs sie uns 
sion bosseron Binblick in die Natur der Lehr- 
vortrüge des Musoniüs gewährt. Wir schliefsen 
unsere Auzeige mit dem Wunsche, dafs es dem 
Verfasser vorgönut sein möge, uns nuch üher das 
noch zu lösende Clemens-Problem ebenso saubere 
and wahrscheinliche Forschüngsrosultate vorzu- 






























AR. 8. Conway, Tho Italic Dialocts, ed 
(Grammar and Glossary. Cambridge, Ui 
Press 1897. gr. 8%, 308. — Containiug Part 1 








Tie 
lets, including the Talie el 

and the local and personal names of the dialectical 

ürcas (XXVI und 456 8.). Vol. II. Containing 

Part 1. An outlino of dhe grammar of tie din- 

ec, appendix, Indices and glossary (VI und 2908, 

di 47080). 

Kaum für cin auderes Dialektgebiet ist in den 
letzten ‚Jahren der Indogermanistik ein so reicher 
Zuwachs an wissenschaftlichen Arbeiten zu Teil 
geworden, als für das verhältniemifsig so wenig 
umfangreiche Gebiet der mittel- und unteritalischen 
Dintekto, des Oskischen, Umbrischen u. s. w. Zu 
den kleineren Aufützen Brugmanns in den Ber. 
der kgl. Süchs. Ges. der Wissensch. 1890. 1893 
und des Ref. in den Indog. Forsch. VI 1896, zu 
den Monographien Bronischs Die oskischen I- 
und E-Vokule, Leipzig 1892, Bucks Der Vokalis- 
mus dor oskischen Sprache, Leipzig 1892 — beid 
aus Aulafs eines Preisaasschreibens der philosophi- 
schen Fakultät zu Leipzig entstanden —, und des- 
selben Gelchrten The Oscan-Umbrian Vorb-System, 
Chicago 1895, kam von Plantas zusammen- 
fassonde Grammatik der oskisch-umbrischen Din- 
lekte, Straßburg 11892, II 1897, kommt nun- 
mehr das ebenfalls zusammenfnssonde Werk des 
bekannten englischen Gelehrten. 

Conway giebt im Gegensatz zu von Planta 
an erster Stelle das Material. Das inschriftliche 
Material ist natürlich bei beiden Gelehrten fast 
dusselb habe bei Conway nur folgende 
Nummern gefanll i von Planta fehlen: 
24 (Möozaufschrift maustoro), 59 bis. (’elearly 
moason's marks’, blofs ein paar Buchstaben), 72 
Go. mal... 1 ih), 159 (Münzinschrift der röni- 
schen Kolonie Bouevent: benuentod propam), 206 
is (II 694, Inschrift von Sulmo: brata porf sa 
), 238 (eorfinische Inschriften 
itla | vabdia mutr; 1 talica UF; 
nibia wultia 75; die letzte gewils Inteinisch), 247 
(Inschrift aus dew Gebiet der Vestiuer: € uetio 
uno | didet | herelo iowio | Irat | dato), 268, 
(Inschriften aus marsischem Gebiet: st st 
saluiedi | pe pagio | jougne | aram) und aa burtio uf 
ie dono | ded mercto), 273 (Inschrift aus dem 
Gebiet der Äquer: ia inferior | prinatast | € um- 
breni 6 [| precario itur | pecus plostru | niguie agat; 
reines Latein: “Der untere Weg ist Privatweg des 

Umbreuus, Sohus des Gaius, für Fulsgänger 
wierruflich gestattet, für Viehtrieb und Wagen- 
verkehr verboten’), die praenestinischen Tuschriften 
No. 281-304 (alle vom Latein keine oder doch 
nur geriogfügige Abweichungen aufweisend), end- 
ich, entsprechend dein Plau des von Plantaschen 
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Werkos, die Mehrzahl der nuf 8. 3724. zusammen- 
gestellten faliskischen Inschriften. 

Beide Herausgeber haben die Dokumente, 
weit sie noch vorhanden und zugänglich sind, 
solbst eiogeschen. Ihre Angaben stimmen begreif- 
icherweise nicht immer zusammen, abor eben 
dadurch giebt sich deutlich zu erkennen, was 
wirklich auf dem Original zu leson ist und worüber 
man nur Vermutungen aufstellen kann. Die Art, 
wie Conwey die Inschriften wiedergibt, ist un- 
gleich schöner und deutlicher als bei von Planta.*) 
Er verwendet Fetttypen, und zwar mit Sperrsutz, 
für alles, was in originalem, mit gewöhnlicher 
Satz. fir alles, was im Inteinischen Alphabet auf- 
gezeichnetist. Ligaturen sind durch untergesetztes 
=, unsichere Buchstaben durch . markiert, Er- 
günzungen sind in gewöhnlichen Steildruck iu [] 
gegeben. Bei von Planta, der sich nur ner 
Schriftgattung in steiler und schrüger Führung 
bedient, hebt sich das Sichere vom Unsicheren, 
das wirklich Vorhandene vom Ergänzten nicht so 
scharf ab und auf die Buchstabenligaturen wird 
überhaupt keine Rücksicht genommen. Anderer- 
seits kann es nicht gebilligt werden, dufs der Verf. 
7.B. im Cippus Abollanus (No. 95) tldarakatıins, 
Iribarakattuset (mal) schreibt, trotzdem im Ori- 
ginal an allen drei Stellen zwischen den beiden 
Zeichen der Wortteiler steht. Die Csche Schrei- 
bung stellt sich sonach als eine Korrektur des 
Textes dar. Jede Art von Korrektur aber hätte 
in die Noten verwiesen werden solleu, mindestens 
aber hätte auch hier das Sternchen verwendet 
werden müssen, das z. B. in der Tabula Bantinn 
bei fe*faeid, *im, do*lud u.a. steht zum Zeichen 
dafür, dafs vorliegt ‘an alteration which assumes 
an error on the part of the eugraver' (1. XXI). 
Aber wissen wir denn so sicher, dals der Stein- 
metz des Cippus Abellanus, bekanntlich eines der 
vorgfältigst geschriebenen Dokumente der oski- 
schen Sprache, sich gerade bei jenen drei Pra- 
teritalformen, den einzigen dieser Bildung, die die, 
Tafel enthält, dreimal vorthan hat? Das wäre 
doch verwunderlich. Sonst hat der Cippus Abel- 
lanns doppeltes £ mur noch in äftiuf (2 mal), 
\alftdäm und in alttram altir[äs]. Die beiden letzt- 
genannten Belege sind mit den übrigen nicht 
gleichbar; a. dazu von Planta 1542 und Intein, 
Trattre, suppra bei Lindsay-Nohl Lat. Sprache 
129. Aber auch die beiden vorhergehenden sind 
nicht ganz gleichartig, insofern hier dem & oin 





















































®) Leider Aifferieren sie hinsichtlich der Transkription 
Ich beiene mich im folgenden — ur hier — der von 
Conway. 











Diphthong, dort ein einfacher Vokal vorangeht. 
Ref. hält es durchaus nicht für ausgeschlossen, 
dafs die Schreibung &t in jenen drei Practerital- 
formen eine phonefische Grundlage hat, d. h. dafs 
sie dazu dienen soll, geminirtes € oder auch eine 
Verbindung mit doppelter dentalor Explosion zar 
Darstellung zu bringen, also "at" ‚Sattu, mit 
Silbengrenze zwischen den beiden Dentalen, wäh- 
rend wir statt dessen a-tu, mit langem (-Iaut zu 
sprechen pflegen. Bekanntlich ist die Aussprache 
von Konsonantengeminaten gerade in Italien auch 
heute noch heimisch; s. dazu Lindsay-Nohl 
125%, Siorors Phonetik *193.*) Deu Unter- 
in der Schreibung von Äfttäyf mit t und 
von trfbarakat.tuset mit (4 wäre damit zu deuten, 
dafs die Geminntion nur nach einfachem Vokal 
statt hatte, eine Annalıme, die keiner Schwierig- 
keit begeguet.**) Man beachte dazu die Angaben 
der. römischen Grammatiker über -« und 1-1 
ter Langrokalen und Diphthongen bei Lind- 
say-Nobl 8.1261. Zu Gunsten der vermuteten 
Aussprache von ribarakat.tuset läfst sich auch die 
Schreibung der gleichartigen Verbalbildung an- 
getszct auf der Tabula Bantion, Zeile 20 geltend 
machen, die hinsichtlich der Doppelschreibung 
von Konsonanten nicht gleichmälsig vorführt (s. 
mallud 20 — malud 11, meddie 8 — medicatinom 
16) und überhanpt wur für U und d konnt (vgl. 
von Planta 15%). Conway vernachlässigt frei- 
lich den Treunungspuukt auch bei ungesuzet. Wie 
jeno t-Practerita. sprachgeschichtlich zu erklären 
sind — vgl. 1224 und diese Wochenschrift 1897, 
Sp. 1147 —, spielt bei dem Problem 4 (41) keine 
Rollo, wur darf man nicht etwa +ati- aus «ät- her- 
leiten wollen mit derselben Konsenantendehnung, 
wie sie bei lat. litera u. s. w. vorliegt. Diese 
Fassung der Formen jet aber nach des Hef. Vor- 
gung iu BB. XIT8Of. von allen neueren Erklürern 
abgelohot worden. 

Besonderen Dank vordient die genaue Ver- 
zeichuang der bei griechischen und lateinischen 
Schriftstellern bowahrten italischen Dialektwörter, 
sowie die Zusammenstellung der Orts- und Per- 
sonennawen, die sich für jedes der einzelnen 
Diutektgebiote nachweisen Tassen. Die Laut- 
md Fiexionslehre wird mur abrifsweise auf 






























+) a It. doutlich, dafs das Ohr hier wirklich zwei 
getrennte Laute (nam am Schlusse der ersten. einen am 
Anfang der zweiten Silbe) zu vernehmen glaubt. 
3 Ist dns £t in Atünf dem folgenden konsonanti- 
danken, wie jetzt auch Brugmann Grund. 
TEXID anninmt, a0 ct das Wort mit alttram auf gle- 
her Linie 
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28 Seiten behandelt, etwas ausführlicher ist die 
Syotax dargestellt, auf 24 Beiten. Der Besprechung 
der Alphabete ist eine hübsche Übersichtatabelle 
beigegeben. Den Schlufs bilden außerordentlich 
sorgfältig. geurbeitete Indiees (. Local names of 
aneient Italy, II. Modern local names eitee in this 
work, I. Gentile names from the dinloet-arcas, 
IV. Passages in the dialeet-inseriptions reforred 
to in the notes on dialeetie syutaz) und das 
Glossar, bei dem der Verf. im Gegensatz za von 
Planta das gesamte Material iu &iner Anordnung 
gegeben hat. Es ist daher zum Nachschlagen be- 
guemer, während wieder das von Plantas den 
Vorteil rascherer Übersicht über den einzeldislek- 
tischen Sprachstoff bietet. 

Die Ausstattung des Werkos ist vornchm. 

Münster i. W. Bartholomae. 















Talii Ciceronie oratio in Vorrem do anppli- 
is, texte accompagnd d'une introduction, d'un 
commentaire esplicaif et do notes eriiques. par 
Pascal Monet. Paris 1897, Armand Colin & Cie. 

178, 

Auf seine vor einem Jahre iu derselben Samın- 
Tung erschienene Ausgabe von Ciceros Schrift über 
die Freundschaft hat der gelehrte und philologisch 
geschulte Heransgeber jetzt eine Ausgabe dor 
fünften Verrine folgen lassen. Auch dieser gegen- 
über weifs man nicht, was man mehr anerkennen 
soll, das Geschiek oder die Gränlichkeit. Vor 
‚jener Ausgabe der Schrift über die Freundschaft 
hat diese sogar den Vorzng, dafs die kritischen 
Bemerkungen knapper gehalten sind. Der Herans- 
‚geber konnte sich hier auf zahlreiche gute Vor- 
arbeiten stützen. Er konnt sie alle und benutzt 
sie mit sicherem Urteil, nicht blos die Ausgabe 
seines Tandswanues Thomas, sondern auch. die 
deutschen Ausgaben. Eine Einleitung von 32 Sei- 
ten beleuchtet. den Prozeh des Vorres und die 


























Rede Cieeros von alleu Seiten. Man muls go- 
stehen, dafs sich nichts, Ausgereifteren, 
reffeuderes, glücklicher Kormuliertes vorstellen 





kann. Höchstens könnte man finden, dafs in dein, 
was über die efauts de ces disconrs gesngt wird, 
etwas zu weit gegangen ist. Allordiugs versteht 
der Verf, seinen Autor auch gebührend za loben, 
aber der Satz: Les Vorrines sont done une ocuvro 
imparfaite bofromdet doch, Ich müchte diesen 
Reden gegenüber nicht mehr mit de 
geber von verzeihlichen Jugendfchler 
Nilsbrauch frisch erworbener rletoris 
reden: Cicoro scheint wir hier wit rei 
heit auf di enden Instrument. der 
römischen Sprache zu spielen. 
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man die Koappheit der wahren Rede: es ist eben 
eine uachträglich gegen Verres voröffeutlichte 
Schrift, welche in die Form einor Rede gekleidet 
ist. Auch die Aumerkungen, die sachlichen wie 
dio sprachlichen, zeichnen sich durch Schürfo und 
Klarheit aus. Den Schlaf bilden. kritische Er- 
örterungen über streitige Stellen, denen eine ge- 
ordnete Übersicht der Handschriften und Ausgaben 
vorausgeschiekt ist. Der Herausgeber Iugt nicht 
sus nach Konjekturen und Abweichungen von dem 
üblichen Texte, aber au manchen Stellen weils er 
durch eine paläographisch gleichgültige Änderung 
den Text mit der strengen Syntax und dem von 
Cicero sonst beobachteten Rhythmus in Überein- 
stimmung zu briogen. Was seinen Vorschlag be- 
trifft, 10, 47 statt senatorem Mamertinum senatum 
zu lesen, weil Cicero zu senatorem ein quendam 
hinzugefügt haben würde, so ist darauf za er- 
widern, dafs das guendam hier nicht nötig ist, 
weil es sich nicht um die Person, sonderu um die 
Würde eines Senators handelt. Zu 70, 179 wi 
bemerkt, dafs ut «0 non diem hier nicht, wie 
in dieser Ausgabe und auch in der von Thomas 
steht, die Formel der praeteritio ist, welche einen 
nalen Sion hat, sondern vielmehr bedeutet “auch 
wenn ich nicht davon reden wollte. 44, 142 ist 
im Text hinter pro mortuo sublatns ausgefallen. 


Gr. Lichterfelde 0. Weitsenfels, 
bei Bei 


























Wilhelm von Humboldt, Sechs ungedruckte Auf- 
sätzo über das klassische Altertum, heraus 
gegeben von A. Leitzmann. Deusche Litteratur- 
deukmiler des 18. u. 19. Jahrh. herausgegeben von 
A. Sauer, No. 58/63. N.F. No. 8/12. Leipzig 
1596, 6.3. Göschen. UV u.2148. 8. M dm. 

wa 100 Jahre nach ihrer Abfassung or- 

scheinen bier sechs Aufsätze aus W. v. Humboldte 

im Schlose Tegel verwahrtem handschriftliobem 

Nachlafs, dio dessen Frühzeit (1193-1808) an- 

iören. In einer anregend geschriebenen Ein- 

leitung stellt der Herausgebor zusammen, was sich 
über ilıre Eutstehung ermitteln läfst. Der erste 
dos Altertums und 
das Griechische inshesandere' ist hanptsächlich 
unter Fr. A. Wolfs Eioflafs verfafst worden, der 
auch bereits Bruchstücke daraus im 1. Baud seine 

Musouins der Altertumswissenschaft, ohne den 

Namen des Verfassers zu nennen, veröffentlicht 

hat. Bei der nachfolgenden Charakteristik Pin- 

ars gab Schiller die Anregung zur Niederschrift 
lange durchlachter Pläne, die eigentlich einer 

Charakteristik des griechischen Diehtergeistes in 

seiner Gesamtheit galten. Die Entstelmngszeit 
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der ‘Betrachtungen über die Weltgeschichte” ist 
nieht sicher zu bestimmen, jedenfalls aber gehüren 
sie in dio Reihe der Iier gosammelten Jugend- 
schriften. Der ‘Aufsatz über das Saguntiner 
Theater’ erscheint als ein Ergebnis der halb- 
jährigen Reisn Humboldts durch Spauien, die er 
im Winter 1799/1800 machte; er wurde an Goethe 
gerichtot und war wohl ursprünglich für die Pro- 
prläen bestimmt, die freilich inzwischen eingingen. 

Die beiden letzten Abhandlungen: *Latium und 
Hellas oder Betrachtungen über das klasische 
Altertum’ und ‘Geschichte des Vorfalls und Unter- 
ganges der griechichen Preistaaten' verdanken ihr 
Dasein dem römischen Aufenthalt ihres Verfassers, 
in dessen letzter Zeit sie niedergeschriehen sind 
(1806-8). Die Vollendung der durch das Studium 
des Demosthenes veranlaßsten, grofs angelegten 
Arbeit über den Niedergang Griechenlands ver- 
hinderte der Sturm der Zeitereignisse, in die H. 
nach seiner Rückkehr aus Italien mit einzugreifen 
berufen war. 

Unmöglich ist es, die reiche Fülle von An- 
regungen, welche die Abhandlungen bieten, selbst 
nur andeutungsweise hier zu kennzeichnen. Sind 
auch die Endergebnisse meistens nieht mehr nen, 
ist auch manche Rinzelheit inzwischen als un- 
richtig erwiesen worden, immer bleibt.es hoch“ 
interessant, zu schen, wie sich das Altertum in 
diesem eigeutümlich stots auf dus Grofse und 
Ganze gerichteten Geiste spiegelt. Somit ist dem 
Herausgeber sowohl wie der Verlagshandlung ent- 
schieden zu danken, dafı sie diese Denkmäler aus 
der Jogendzeit der deutschen Philologie der Ver- 
gessenheit entrissen haben. 

Warzen. 




































gegeben von Conrad Iethwisch. XI. Jahrgang, 
1896. Berlin 1897, R. Gaertners Verlagebuchband: 
Yung (Il. Heyfelder), VIILu. 6508. M13,—. 
Der Herausgeber selbst ist jetzt ganz aus der 
Reihe der Berichterstatter ausgeschieden. Auch 
den letzten Abschnitt, den er im lotzteu Jahrgang, 
noch selbst bearbeitet hatte (Schulvorfassung als 
os), hat er jetzt einem anderen (L. Viereck) 
abgetroten. Sein Beitrag beschräukt sich nuf die 
Einleitung, in welcher schwebende Fragen all- 
gemeinen Charakters zusummenhäugend. erörtert 
ren. Der Bericht über die Geschichte forner 
ist zum gröfseren Teil jetzt anf P. Pomtow ü 
gegangen. An Stelle des verstorbenen E. Schmidt, 
hat E. Loew den Bericht über Botanik und Zoo- 
logie übernommen. Für das Turnen endlich ist 
neben Euler J. Köppers eingetreten. 


























Die Berichtorstatter walten nuch 
Jahrgange ihres schweren Amtes wit ei 
bindlichen Milde: nur dem ganz offenbaren Unsinn 
Inssen sie eine spöttische Abfertigung zu teil 
werden. Sio blicken so ziemlich alle mit Zuver- 
sicht in die Zukunft, ohno deshalb rückhaltlose 
Lobreduer des gegenwärtigen Zustandes zu sei 
Das Überlebte, meinen sic, müsse schwinden, auf 
das Jammera und Schimmpfen der in alten Gewohn- 
heiten Befangenen dürfe nicht geliört werden, und 
an mehr als an einor Stelle dieser Jahresberichte 
wird mit Bofriediguug konstatiert, dafs dieser und 
jener, der anfangs sich die Hnare nusraufend d20: 
Aapev geachrieen hatte, schon anfüngt ein weniger 
verdriefsliches Gesicht zu machen. Au offensten 
bekennen sich zu den Tendenzen der modernen 
Reformer der Horausgeber selbst und der Bericht- 
erstatter über die Schulverfussung (L. Viereck). 
Auch der Berichterstatter für das Französische 
und Englische (Löschhora) stelıt mit Überzeugung 
auf dem Boden der modernen Pädugogik, indem 
er nicht nur für die Rechte der modernen Spra- 
chen eintritt, sondern auch der modernen Unter- 
richtsart und dem durch dio letzten preufsischen 
Lehrpläne gesteckten Zielo zustimmt. Er hört 
wicht gern über die neue Methode spotten; auch 
die Wendung der preufsischen Lehrpläne, dafs der 
Sprechstoff gleichfalls den Vorkommaissen des tüg- 
lichen Lebens zu cutuehmen sei, verdriefst ihn nicht. 
Wenn da immer wieder welche kommen, welche 
dem heute üblichen wodernsprachlichen Unter- 
vichte gegenüber von Verflachung, seichtem Par- 
Hieren, Bonnenwesen, Akademie für Oberkellner 
reden, so erklärt or das für abgedroschene Phrasen. 
Der Borichterstatter für das Lateinische (B. Zie- 
ner) ist stets der geschickte Vermittler zwischen 
dem Prüheren und dem Jetzigen. Er verzweifelt 
nicht an dem Latein. Auch ist er nicht ge‘ 
achliche so ganz dem Sachlichen zu 
Yon einem #0 gründlichen Kenner der late 
Grammatik wäre das auch doppelt zu verwundern. 
Aber er stellt sich doch auf dio Seite derer, die 
das Iateinische Skriptum beim Abiturientenexamen 
dureh eine Übersetzung aus dem Lateinischen er- 
setzt sehen wollen. Diesos Skriptum scheint ihn 
ein Rest von früher, dı jetzt verlangten 
Betriebe der Sprache nicht stimınt uud dem lu- 
teinischen Unterricht auf der obersten Stufe einen 
unklaren Zwittercharakter auflrückt. Aber so 
iufach ist für ihn die Lösung doch nicht, daß er 
meinte, es müsso das Sprachliche durch das Such- 
licho orsetzt werden. Dein, was gegen den immer 
wieder erneuten Vorschlag, die Kenntnis der alten 
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Lätteratur durch Übersetzungen zu vermitteln, vor- 
gebracht wird, stimmt er durchaus bei. Gewifs, 
wer nicht Lateinisch und Griechisch hat lernen 
können, soll nur seine litterarischen und wissen- 
schaftlichen Bedürfnisse ans den überreichen me- 
dernen Litteraturen befriedigen, die ihm Überdies 
zugleich ein Altertum aus zweiter Hand bieten. 
Man wird aber gleichwohl dem, was A. v. Rarıberg 
über diesen Punkt gesagt hat, zustimmend ge- 
stehen müssen, dafs von einer gewissen Klasse 
von Schriftstellern durch die Übersetzung doch, 
verhältaismäfsig uur wenig verloren geht. Dahin 
rechne ich vor allem die Historiker, von den 
Griechen x. B, Herodot und vor allem Platarch, 
der in den modernen Litteraturen ja eine schr 
bedeutende Rolle gespielt hat und dabei im Ori- 
giunltest von nur wenigen gelesen worden ist. 
Ähor Schopenhauer hat doch recht, wenn er sagt, 
eine Bibliothek von Übersetzungen gleiche einer 
Gemäldegallerio von Kopien, und mun gar die 
Übersetzungen der Schriftsteller des Altertums 

a für diese selbst ein Surrogat, wie es der 




















lung dieser Frage ein wesentlicher Punkt über- 
schen. T& nom yıyvaioeean 1oIs öpelos. Wenn 
eine geistige Verwandtschaft vorhanden ist, ver- 
steht man sich leicht, auel auf Andeutungen hin- 
So erklärt os sich, dafs manche des Griechischen 





Unkundige oder wenig Kundige den Geist des 
Altertums tiofer orfafst und anderen bessor ent- 
hüllt haben, als die gelchrtesten Kenner der grie- 
chischen Sprache und Litteratur, während man 
Herausgeber nennen könnte, die ein langes Leben 
voll Mühe und Arbeit fast ausschließlich einem 
alten Schriftsteller gewidmet haben, ohne seines 
Geistes je einen Hauch zu verspüren. Erwägungen 
dieser Art sind recht geeignet, vor fachmännischem 
Dükel und vor zu schuellen Entscheidungen 
ner sehr verwickelten Frage zu bewahren. Wenn 
man aber vorgeschlagen hat (Kohl). Tragödien des 
Aischglos und des Euripies und Komlien des 
Aristophanes den Schülern deutsch vorzulesen, so. 
heifst das sicherlich zu weit gehen, und der ge- 
lehrte und einsichtige Berichterstatter für di 
Griechische (A. v. Bamberg) hat dagegeu ohne 
Zweifel mehr und Gewichtigeros vorzubringen, als 
er bei der Fülle des au Besprechenden diesmal 
sıgen konnte. 
Die einleitenden Bemerkungen von C. Retli- 
wisch beschäftigen sich mit ler Berechtiguugsfrage, 
und mit dom Vorfahren bei der Reifeprüfung. Er 
verlangt für die drei Arten von Vollaustalten di 


















































gleichen Berechtigungen. Für die Großstädte 
ferner scheint es ihm geraten, einen gröfseren 
Spielraum in der Lehrrerfassung zu gewähren. 
Hr macht Vorschläge zur Herstellung von Zweig- 
linien auf der Mittel- und Oberstufe, indem er 
hier zwischen dem Englischen und Lateinischen, 
zwischen dem Französischen und Griechischen zu 
wählen gestattet. Bemerkungen über die, 
mündliche Reifeprüfung vielen auf die Kompen- 
ationcu. Was or vorschlägt, ist scharfsianig aus- 
gedacht. Nun sind doch aber die Urteile über 
die Klassenleistungen und über die Leistungen bei 
Prüfung keino foste Gröfsen. Man darf sie 
wirklich wicht zu erast nehmen. Ein zu de- 
tes und gewissermaßen ausgereohuetes Kom- 
pensationssystem hat. diesem Mangel gegenüber 
keine Berechtigung. Es möchte genügen, wenn 
im Prinzip von der Prüfungsordnung unerkannt 
wird, dafs mit Rücksicht auf eine unzweifelhafte 
Gesamtreife über Ausfälle im einzelnen hinweg- 
‚gesehen werden darf, zumal wonn die Leistungen 
in einem audern wichtigen Pache sich über dus Aus- 
reichende erhoben. Eino besondere Bedeutung hat 
te Zeit der Bericht über das Deutsche. 
hat in diesem Buche einen sehr kenntnisreichen 
und erfahrenen Vertreter (Jonas), der bism 
freilich die Rechte seines Gegenstandes in ei 





























otras sehärferen Tono verteidigen könnte. 
Gr. Lichterfelde 0. Weiftenfels. 
bei Berlin. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 2. 8..Ja- 

uuar 1898, 

8.596. H. van Herworden, Kritische Bemer- 
kungen zu don durch Nicole herausgegebenen Papyras- 
fragmenten von Menanders Fsagyös.— 8.6062. Neue 
Ausgrabungen und Forschungen. Von der archaole- 
gischen Gesellschaft zu Athen ist eine Ausgr 
rings am die Säulen des Tempels des olympi 
Zeus in Athen begonnen worden. —- Bericht aber 
Kavvadias” und Dörpfelds Vorträge in der Winckel- 
matınssitzung des Deutschen Archäologischen Instituts. 
zu Athen. [s. Wochenschrift 1898 8.29.) — In 
udtyiertel Vlussaro hat Dörpfeld, nach dessen An- 
sicht hier der “Alte Markt’ gelegen hat, Fundamente 
eines kreisranden Gebäudes, oine alte Wasserleitung 
und einige Gräber gefunden, die, wie die Inschriften 
lehren, ins 6,Jahrhd. v.Chr. gchören. — In Küstendsche, 
dem alten Toni, wurden Resto eines. großsartigen 
Baunerkes freigelegt (Metopen, Marmorsiulen u. a) 
welches Tocilesen, der Direktor des. rum! 
Nationalmnsenms, "für den hochborthmten und auch 
oft auf Münzen kon Tempel des Poseidon 
halt. — Die Terizi; Zap mwodos wird wahr 
scheinlich dem Dr. Sasse die. Bew 
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grabungen auf der Stätte des alten Horaions zu Samos 
erteilen. Eine solcho Ausgrabung wird u. a. von 
höchstem Interesse für die Kenntnis der Entwicklung 








aux de Yacadömio des seiencos 
morales et politiques. 1898, 1. Januar. 

S. 95-100, Maurice Block, Charakteristik von 
Wilhelm Roscher, der der Akudemio seit 1860 als 
korrespondiorendes Mitglied angehörte, — 8. 101-106. 
Maurice Block behandelt obenso dio Versönlichkeit, 
der ebenfalls, aber nur kurze 








Athenaeam 3668. 


8. Januar 1898. 
8.50. In Palestrina sind zwei neno Fragmento 
vom Kalendarium des Verrins Flnccus gefunden worden. 
Das cine enthält eine Angabe über di religiösen Ge: 
brauche des 1. Augıst, wämlich die Darbringung eines 
Opfers auf dem Forim Olitorlum, das bereits aus 
anderen römischen Kalendarien bekannt war, somie 
Since Opfors für die Victorin Virgo auf dem Palatn, 
das hier zum ersten Male erscheint. [S. Wochenschr. 
1898 8.50] 


Zeitschrift für das Gymnasialwoson 12. 
8. 705-719. 3. Hartung stellt Erwägungen und 
Erfahrungen über den Zweck, die Einricbtang und Beur- 
1 schriflicher Übersetzungen aus dem Lateinischen 
jassen zur Diskussion. — 8.719-723. 

X, Endomann, Zur Lehre von den konjunktionalen 
Nbensätzen der lateinischen Sprache in Tertis, stellt 
das der deutschen und der lateinischen Sprache Ge- 
meinsamd zusammen ünd falst, was darnach für den 
Tertianer zu lernen übrig bleibt, in eine kurze Regel. 
— 8.1981. A. Teuber, Zur Auflissung der sog. 
Palinodia des Horaz, will in c. 116 Jesen: tu mild 
as, die Schöne habe eriminosi iambi auf den um 
werbenden, älteren M. verfalst, der mit Komplimenten 
und heilsomen Ratschlägen antworte; animum reddas 
bedeute: mach mir neuen Mut. 
































Ikezenslons 





erzeichnis phllol. Schriften. 
Aeschylus, Prometeo legato. Traluzione di FE. 
‚Proto: Kiv. di fl. XXV 4 8. 81St. Die Übersetzung 
ist treu, entbehrt aber des dichterischen Schwunges 
mund Mbertrift die Übersetzung von Bellotti nicht. 














0. Zuretti. 
Beili, M., 1. Morfologia greca; 2. Sintassi greca: 
Riv. di ji. XXV 4 8,621. Schliefen sich zu eng. 


an Carlos an. 0. Zwei 
Bibel: Urtest u. Übersetzungen der Bibel: 1.0. 49 
8. 1685-1587. Dieso Artikel gehören zu den hesten 
der protestantischen Realencyelopädie. Schn. 
Bonino, &. B., 1dialii greci: epico, neo-ionico, 
dorieo, eolico: Boll. di fol, elam. IV 6 S. 1251 
Erf völig seinen Zweck, L. Bass 
Caceilil ler Do moriben persceutorum, sulgo 
Laaetantio tributus, ed. 5. Brand: T41.Z,25 3.600. 
Eine dankenswerte Toxtausgale. 6. Ärüger. 
Caruselii, G., Sule origini dei popoli Kati: 
laser. X19 8.458. Nur das hier zusammengestellt 
Material bat Wort, 16. 8. Conway. 
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Ciceros Tuscalanen, erklärt son O. Heine, 2.Hek, 
4. Aufl: Bayer. Gymn. 11/12 8.762. Bonährt. 6, 
Ammon. 

Cumont, Fr., Hypsistos: Bpl W.1 8.17. 
dankenswertes Materlal. H. Willich. 

Dofrasse ot Lechat, Hpilaure, restanration et 
deseripion des priueipaux menuments du sanetuaire 
Wasclöplos. Rev..d. digr. X (1897) S.XV-RIN. Da 
sich ein wichtiger Architekt mit einem bewährten 
Archäologen und gewandten Schilderer verbunden hat, 
ist oin vortrofliches Werk zustande gekommen. Paul 
Girard. 

Demosthenes, The frst Philippie and the Olyn- 
ians OFD. ... by E. Sundys: BphW. 1 8.271, 
Ganz ausgezeichnet. Fr. Mäller, 

Disscihoff, Jul, Die klassische Poesie und die 
göttliche Offenbarung: 1.C. 49 8. 16051. Das Buch 
ist in ernster Arbeit entstanden und wird. gleichee- 
tinmte Seclen zu erustem Nachdenken stramen. 0.W. 

Egypt exploration fund, archaeological report 
1896.1807 ... by PA. Grifüth: Bpl. 1 8.14. 
Auerkennende Skizrierung des Inhalts von Id. Erman. 

Emmanuel, M, La dans grecque antigue: 
Bph. 1 8, 9:14. Ex ist cin reicher und. Iuter- 
essanter Stol mit geduldigem Fieifs in einem neuen 
und fruchtbaren Sinno verarheitet. Br. 

Fritzsche, Griech, Schulgrammatik, 5 
Zisehr. f.d. Gymn. 12.8. 760.765. Wiederum cin 
wesentlicher Fortschritt. C. Weler. 

Fuchs, Josef, Hannibals Alpenibergang: Nphft. 
26 8.410.414. lin gunzen hat sich Verfasser durch 
sein “Studien: und Reiscergebnis’ cin grofses Verdienst 
erworben. PR. Luterbacher. 

v. Gebhardt, 0, und A. Harnack, Texte und 
Untersuchungen. "Hippolststudien von Hans Achelis 
10.49 8,1587 1. Die Arbeit zeugt von der minu- 
tbsen Gründlichkeit des Verfassers. G. Kr. 

Grenfell and Hunt, Greek Papyri, series II: 
Glaser. X18 8. 405-408. "Anerkennende Inhaltsangabe 
von FG. Kenyon 

Mirmor, Entstehung und Komposition der Plato- 
nischen Poltein: 1.49 8. 1606. Diese losons- 
werte Abhandlung gebt nüchtern, mafsvoll und kri- 
sch vor. Drug. 

Hirschfeld, G., Aus dem Orient: BpklV. 
8. 23-25. Sehr zollgemißer Wiederabdruck dieser 
schönen Aufiitze. 4. Partsch. 

Homer, Odiesea. Versione ilali 
It: Ko. di RI.XSVA 8. 619 621. 
Zureti. 

Hylen, 3. E., De Tantalo: ass. di ant, el. 
S.2%. Guto Materialammlang. G. Conan. 

Kjellberg, L., Asklepios. Mytbologisch-Archaao- 
logischo Studien. "1. Zur Heimatsfrage: Muse. di ant. 
el 8.2. Geisweich und methodisch, aber nicht 
überzeugend. C. 

Krumbacher, 
Confossor: ThL, 
Handschriften von J. Vracscke 

Lindskog, Claes, Beiträge zur Geschichte der 
Satzstellung im Latein: 10.49 $. 10071. Die Aus- 
einandersetzungen «des Verf, sind grofsenteils. über- 
zuugend. I. 
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1 di Pl. Cosarco, 
Lobenswert. 0. 












des Theophanes 
. Besprechung der 














Michel, Ch., Rocueil d’Inseriptions grecgu 
Bulle, erit.34 8.651. Schr zwockmälsige Sammlung 
der wichtigsten Inschriften, für Lernende wie für 
alle, die ein bequemes Handbuch wünschen. 

Miller, Konrad, Die testen Weltkarten. 
Nplt.26 5. 4141. " Eine vorzügliche Leistung. 
Hansen. 

Morsch, I, De 
Georgieis a Vergilio expresso: BphW. 1 
Gründlich und fürderlich. N, Puleermacher. 
'hler, R., Der letzte Feldzug des Bas) 
drabal md die Schlacht bei Metauras: 
8. 17-22. Verdient die Beachtung des Historikers 
wie dos militärischen Fachmannes. 4. Holzapfel. 

Poscatori, Gius., Tarolo per 10 studio della 
grammatien green: Kir. di fl. XXVA 8.6211. Ente 
spricht nicht völlig den jetzt zu erhebenden Anforde- 
rungen. 0. Zureli. 

Philosophie. Die deutsche Litteratur aber di 
sokratische, platonische und aristotelische Philosophie. 
1885: Arch. f. Gesch. d, Philos. (XI) IV 1 8.193.160, 
Jahresbericht von Zi. Zell 

Plato, the Republic, by Janes Adam: DLZ.51/52 
8.2010. Die zahlreichen Textänderungen sind gröfsten 
teils verfehlt. 0. Apelt 

Plantus, Audene, übersetzt von G. Schmilinaky: 
DZ.5152 8.2011, Leider unvollständig, zeugt 
Aber von Verständis und feinem Sprachgefühl. M. 
Niedermayer. 

Plinius, The elder Pliny’s chapters on the history 
of art by R. Jen-Blake and E. Sellere: Classr. XI 
9 8.458.460. Verdienstlich. A. @. Hather 

Pottier, EB. Vases antiques du Louvre, Salles 
A-E: BplW.1 8.14-16. Ein höchst dankensmertes 
nd unentbebrliches Hilfsmittel. ZI, Wernicke. — 
Dass.: LC.49 8. 16121. Verf. darf für seine mahe- 
volle Arbeit des aufrichtigen Dankes aller Fachge- 
nossen gewife sein. 7. 8. 

Prosopographia Imperii Romanl, 1. cd. EL 
lebe, U. ed. 41. Deuau: laser. X19 8. 457. 
Wird schr nützlich sehn. Z. 7. Kichardr. 

Puntoni, V., Indice dei codici grecl della bilio- 
toca ostenso di Modena: Lass. di ant. el. 1 S. 1. 
Vorzüglich. 8. duteri. 

Reinach, Th., Sur Ia valour relative des metans 
monetoires dans Ia Sieile grecquo: Zlass. di ant. el.1 
5 Geistreiche Hypothesen. 6. IM. Columba, 

Ritter, Const., Platos Gesetze. Darstellung des 
Inhalts, — Ders., Kommentar zum griechischen Text: 
Öster. Lätteraturbl.22 8.684. Bohotta begrüfst beide 
Werko mit Frondo; jenes sei einer wortgetrenen Übar« 
setzung Torzuziehen, dieses empfehle sich durch Klar- 
heit und Besonnenheit, in Änderungen. 

Schindler, H., Übungsbuch zum Übersetzen ins 
Tat. für IV: "Zuchr. fd. Gymm. 12 8. 755-700. 
igenartig und geschickt. _P. Dorteei, 

Schlumberger, G., L’tpopee Byzanı 








Varrone Reatino auctore_ in 
8.70. 
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du disiöme aißelo: "BphW.1 8.4.7. Höchst ver- 
dienstich. K. Krumbacher. 
Schmid, W., Der Attieitmus: Württ. Kor. 11 





8..443-451. _Eiuen Überblick über das. been 
Werk giebt Kraut. 
Sedlmayor und Scheindlor, Lateinischos Übungs 
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buch für die oberen Klassen der Gymnasien: NpkRt. 26. 
8. 416. Die Übungsstücke geben nur antike Stoffe 
in geschickter Boarbeitung. 2. Grouse. 

Sollima, Fr., 1a font di Strabone nella goografia 
della Sicilia: Air. di fl. XXV 4 3. 624. Eine sorg- 
faltige Arbeit, deren” Ergebnisse jedoch nicht vollig 
gesichert sind. Zweifello ist es, dafs für den geogra- 
pbischen Teil Posidonius und für den, geschichtlichen 
Eplorus die Hauptquellen sind. G. Tropra. 

Sophocles, Chorlieder in deutscher Übersetzung 
von W. Hofmann: DI.Z. 51/52 8.2009. Verdient 
halıes Lob. Holzuer. 

Sturm, Ambros., Das Dolische Problem: Nph. 
26 8.4151. Die Schrift bringt die geschichtliche 
Eutwicklung des Problems za klarer Auschauung. 
Hunratl, 

Tacitus’ Germania, für den Schulgebranch er- 
klärt von E. Welf: Ball. di flol elası. IV 6 8, 1261. 
Hat nicht nur praktischen, sondern auch wissenschaft. 
lichen Wert. L. Palmaggi. 

Ussing, I. L., Beiragninger over Virarli de 
architectora TbriX. Resume en frangais: Athen. 3662 
8.28. Dor Boweis für die spätere Abfassung des 
Workes ist nicht erbracht. 

Weltgeschichte in Umrissen. _Federzeich- 
nungen eines Deutschen: /.0.49 8.15931. Niemand 
wird wohl den Ausführungen des Verf. in allen Einzel- 
heiten beipfichten, uber niemand auch sein Buch ohne, 
Aurogang und Genufs lesen. F. 

Xenophon, The anabasis, bookll. by G.M Ei- 
warde: BphW. 1 8,27. Praktisches Schulbuch. 
Fr. Müller. 





























Mitteilungen 
Preufsische Akademie der Wissenschaften. 

8. Januar. 
ilthey, Über den Plato Schleiermachers, be: 
handelt den dauernden Wert dieser Plato-Theorie unter 
Erörterung der Geschichte des gemeinsamen Unter- 
nelmens von Fr. Schlegel und Schleiermacher. 








Zu Tiballas. 
Gegen die im vorigen Jahrgang $. 301 ausge- 
sprochene Ansicht, dafs Tih. 12 nicht einheitlich kon- 
zipiert ist, wendet sich F. Leo in den Gött. gel, Anz. 
ut: "eine Argero Verkenuung 
' tes kann gar keine Rede davon sein 
Die von Leo gewählten Ausdrücke 
65 die von ihm vorgebrachten si 
auch? 

















\© natürliche E 
ber, der beim Wehe Trost 
und Vergessen vergeblich sucht und noch dazu deu 
Spott der fröhlichen Genossen zu tragen hat’, “in der- 
selben Nacht vor der Thür des Mädchens am Einlafs 
Hobt oder goflcht hat’. Ein Dichter kann einen solchen 
iebhaber im Kreise der Genossen erzüllen bezw. sich, 
erinneın lassen, wie es fm vor der Thür soeben er- 
gangen ist; er kann ihn daselbst den Entschlufs 
fassen und Aufsern bezw. ausführen lassen, dafs er zu 
der Tat gehen will. Aber hier ist cs eben anders; 











au 








& handelt sich nicht um zwei Situationen Sin dor- 
selben Nacht, sondern darum, ‚dafs in einunddemselben 
Gedichte, ohne Andeutung einer Ortsveränderang und 
ohne dafs man eine solche suppowieren darf, an dem- 
selben Orte zwei Situationen sind: der Liebhaber ist 
in Y. 1-6 und 87 #. boim uprrdauoy mit Genossen 
md spricht dazwischen in V. 7--86 an der Tr der 
Liebsten zu der Thür ud zu Delin. Wie diese 
Schwierigkeit exegelisch zu beheben ist, was Tibull 
sich gedacht hat, als er die Elegie so veröffentlichte, 
hat Leo in den Phil, Unters. IL 8.35 gezeigt. Eine 
derartige Erklärung ist allerdings ein Notbeheif, aber 
einer der mir wnabweisbar erscheint: den. ich’ kann 
mich wicht dazu eutschliefsen, den Dichter wieder, 
‚wie man früher annahm, sich als vor der Tidr trinkend 
und von einem Voräbergehenden verspottet darstellen 
zu Massen. Die Thatsache, dafs ein Gedicht Tiballs 
eines solchen Notbehelfs bedarf, weifs ich mir nicht 
anders zu erklären als durch die Anuahme, dafs die 
Verse, welche den Diebter im trilioium zeigen, nicht 
demseiben Moment der Konzeption entspringen wie 
die, weiche ihn zu der Thhr als zu einer anwesenden 
sprechen lassen. 

Wenn wir hier von Konzeption red 
sclbetverständlich au Konzeption des 
dichtes bezw. seiner Teile, nicht an Konzeption der 
dazu benntzien Motive. Über deren Ursprung hat 
Leo in den Plautinischen Forschungen 8. 129 £. be 
schtenswerto Andeutungen gegeben. 

ud einleucbtend ist seine Erklirung, 
hen Elegiker die mit der römischen 
‚Komödie zusammentreffenden Motive von. den ri 
chischen Elegikern und diese sie aus dar attischen 
‚Komödie entnommen haben’. Doch über einzelne 
seiner Beispiele, z. B. über den Vergleich von Tib. 1 
5,43 mit Afranius 980 oder den von Tib. IV 5, 18 
nit Terenz’ Eun. 91, wird es erlaubt sein, eine’ ab- 
weichende Meinung "zu hegen. Ein abschliesendos 
Urteil über die Bedeutung dieser Hypothese für Tibull 
wird der von eo versprochene Kommentar ermüz- 
lichen‘). 

Die Erkenntnis, dafs auch Tiball dio griechischen 
Elegiker studiert hat, ist sicher; fraglich ist, wieweit 
dieser Einfufs nachweislich reicht und ob kein audrer 
aufser ihm Platz ergrifen hat. Leo hat im Verlauf 
jener Erörterung ($. 132) die Worto gebraucht: “schon 
diese Übereinstimmung der tibullischen und  pro- 
perzischen Motive beweist den Ursprung aus der grie- 
Chischen Elegie'; und jetzt sagt er (8.49) von der 
ben erwähnten Erweiterung des Motivs, dafs sio “auch 
nicht von römischem Ursprung ist: das lehrt die Über- 

































































3) Hoftentich recht datd! Tch meinerseits habe alle, 

was ie zunı Veriänduis und zar Wrdiguns Till bei 

Amtragen wife, An meine "Untersuchung, hincinznarbiten 
arebe "Was Leo als Hangrsache Mes Buchen te 
Mel bat, site nach meiner Ahle vielmehr Mitch 

yet ce Dein Zwick wen auch de 

831: 397 gepelenen Dispsionnicheimatn 

die Andeutung der Dispaiion 

as zweite Banden, I dem Ich eine (snogra 

Sunderichkeit mir herausgenommen habe. Akt der Inder 

Untersuchung” N Aam.2 bezeichnete Obchtand cin: 

facker ala, eher Aberwunden werden kann (Inden man 

2.1 um 118 übersehen zu Abenen, die 8.5 

hen 3. 0 lat) 
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einstimmung von Tibull und Mloraz (epod. 11), und 
solche, die dns Zwiugende dieser Übereinstimmung nicht 








einsehen” a.a. w. Ich gestehe, diese Einsicht nicht 
zu besitzen: die Möglichkeit, dafs ein Römer etwas 
von einem Griechen entlebnt haben und ein zw 





Römer ebendasselbo (nicht von diesem, sondern) von 
seinem Landsmuan übernommen haben kann, scheut. 
a priori so wenig hestreitbar wie die Möglichkeit, 
dafs cin römischer Dichter etwas Selbständiges bieten 
und ein anderer oben dieses aufsehmen kann.) 

Dafs die Worte des Horaz in dem Geiste des 
jüngeren Freundes, des candidus jadex,?) gar keine 
Spur hinterlassen haben sollen, erscheint von vorn- 
herein nicht schr glaublich. Nach Leo “st aber bei 

ball garnichts an Horar Anklingendes. Anders 
urteilte Kiefsling, dessen Anmerkung zu epod. 1, 1 
mir als Leitstern gedient hat,') Zu dem, im vorigen 
Jahrgang 8. 420. ausgeführten Vergleich von Hor. 
pod. 5 sat. 18 mit Tib. 12 5 bemerkt Leo: ie 
übereinstimmenden Worte gelören zur Zauberei wie 
wa und puella zur Liebe”. Aber erstens. stimmt 
ier mehr überein als einzelne Worte; zweitens braucht 
man nur Stellen wie Verg. ccl-8 einzusehen, um die 
Thatsache zu beobachten, dafs eine derartige Über- 
Oinstimmung nicht die notwendige Folge der Darstellung 
von Zauberei und Hoxonwosen ist. Wenn Lo darauf 
hinweist, das die Volksrorstellung von umbrao vagantes 
hominum mortuorum sich auch bei Vergil Acn. IV und 
Ovid Ib. Aindet (an beiden Stellen führte der Zusammen- 
hang von selbst auf ihre Verwertung), so erwidere 
'h: es ist ja nicht gemeint, dafs Tihull diese Vorstellung 
aus der Laktüro des Horaz kennen gelernt hat; aber 
die Thatsache, dafs, und die Art, wie Tibull diese 
Vorstellung poetisch verwondet, darf man auf. jene 
Horazstello zurückführen, weil dieser Anklang In den 
beiderseiigen Stellon nicht vereinzelt ist. 

Von offenbaren Erinnerungen des Properz an Ti 

angeführten 







































‚Tiball von Proporz hat Olsen in den comm. Grsphiew. 
nachgewiesen und dabei hervorgehoben, dafs er nur 
einen Ausschnitt bot’); es wäre auch mehr als sonder- 
Var, wenn jene Gedichte in dieser Bezichung allein 
stehen sollten. Olsens Abhandlung scheint Leo 8.50 








9) Vergl. O. Ribbeck II $. 492: Dei dem ragen Au 
ichterischer Arbeiten. weicher in engeren und 


stattfand, is es natürlich, 





un 





ie Broperz, 

Besonders wo die Aimlichkit den Sof oder ler Geranken 

kreses das einlad, Der and da, wenn auch nicht elen 
an Verl, Tiblt, zii au 








%) Diese Aurode lt Tibulls Namen nachträglich dem 
Katalog. der erwünschten Kichter ei, wie Lo 
bemerkt. Beubtouswert Ist auch, was er 8 d über die 
Tibads sage 











na ee er SU RE 
DR 











löst und | auf Tibull Eindufe geübt bat, sodala sch viel uulewufste 
" Rewinisconzen bei dem letzteren Anden, 





22 10. Februar. WOCHRNSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PI 





HIILOLOGIE. 1809. No. 8 En 











anzuerkennen; um so weniger begraife ich, dafs er | “eine bofse Vorirrung‘ nennt, “nicht glauben kann, 





eminisconaen wird utwas übrig bleiben, Nen ist, 

Wer mit der Tibullitteratur nicht genau vertraut | 110. "Wi 
ist, könnte vielleicht auch bei einigen anderen Punkten | den wind 
dio Vorstellung gewinnen, dafs die von Leo bestrittenen | Nberzeugen 
Ansichten ort oder vereinsamt sehon, während | der Meinng 
 (hatsächlich nicht der Fall ist, So hat die An- | Oberzengen; u 
sicht, dafs 16 der Einheitichkeit ermangelt, nach | die frühe Auset 
dem Vorgange Korns neuerdings Maurenbrecher 















oben 8, 114 genaunten Abhandlung vertreten, freilich | das ist die künstlerische V 
Ich schliefse mit einer Mitte. Sie richtet 


1897 8. 307 M. gegeben | alle Tiballfreunds, die nicht, wie jch, mit ‘Sophismen 


mit anderen Oründen nad anderen Folgerungen, als 
ich in dieser Wochenschr. 
habe; hier dürfe dach ein Problem vorliegen. — Von | oder "altlos’ nt 
meiner chronolgischen Anordnung der 

1. Düches sagt Leo, dafs sie “Alle widerspricht, was | die nicht mit 
die chronologischen Daten und Indicien an dio Hand | M 
en‘. Ich fürchte, hier ist wieder die Verwechschung | über die ri 
von därgestellter Zeit 
Spiele, von der Leo sich freilich früher frei gezeigt | 
hat, 'Jeenfalls ist die Voranstellung von 2, die | mir, sie auch 
Stellung von 6 vor 9 und die Gruppierung 6. 5, die | dal 
bei Leo ‘den Eindruck geheimer Wissenschaft hervor- | nicht di 
ra’, schon 1878 von G. Götz hehanptet: worden. | 

Dessen Abhandlung ver 

dem Urteil des Iezensenten von Martinons Tihnll- | sicht von "Ti 
ausgabe im Läterarischen Centralblatt 1896 8, 1358. | Richtige ach 
Die Rezension ist anauym; doch Andet eine Vermutung | Erfüllung dies 
ber den Verfasser darin Anal 

bullische Festgedicht” und sei lerung auf die | mentar auf 
Verhandlungen der Philologenversammlung zu Zürich | Handbuch zu 
verwiesen wird. Darnach ist es doch wahl ein Irrtum, Berlin, 
wenn Leo, der den Gedanken an das Nomos-Schema | 













































53 von den vorhandenen Anklängen sagt: 'auch für | dafs Crusins no 





1 Zeit der Darstellung im | postisehen Ausdrucks bedarf? geneigt 
Schein und Wällkur zu entscheiden‘; ich erlaube 





‚lie prinzipiell wi 

jtzige Ansicht Loos von ‚ler ausschliefslichen 
ing der griechischen Vorbilder für Tibull in 
it Borteksichtigung nach | Ahnlichem Mafse extrem ist, wie es seine frühere An- 











in ihr befangen ist. 
soviel ich weifs, meine Ansotzung van 
jr Meinung Ist, dafs 110 vor 1 gehört, 
mand durch «ie vorhandenen Anklängt: 
Das mag sein. Andererseits wird, "wer 
ist, darch seine Meinung auch nicht 
ud die bisher gewöhnlichen Gründe für 
g der Elegie sind 














ler | mehr), schwächer jedenfalls als mein Hauptargument: 





Handung des Stücks. 








reumentieren, noch durch ‘dilettantisches. 





"ion des | Verfahren’ ihre Phantasmen” zu begränden ‘suchen', 


‚eschulter Willkte” vorfahren Sin der 











ung methodisch zu vorfahren‘, noch *in Fällen 
zu urteilen es nur der Kenntnis des 
d ‘nach 





1a selbst zu richte. Die Ditte gel 
ige Frage zu prüfen, ob 





keit war, ob nicht das 
Ile iu der Mitte liegt. Die. baklig 
er Mitte scheint mir im Interesse. der 


dafs für ‘das Ti. Tibullforschung zu legen, für welche ja Loos Kom- 


Generationen hinaus das. mafsgebende 
werden bestimmt ist 
H. Beiling. 


bir: Broß br. Drahrim, Vellenan. 





ANZEIGEN. 









= Vollständig erschien sorben 
In 5, neubearbeiteter und vermehrter Auflage: 
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Die Herren Verfasser yon Programmen, Dissertation 
Rezensionsexemplars an I. Gaertners Verlagebuchhandiu 


Rezensionen und Anzeigen. 
0. A. Danielsson, Zur motrischen Dehnung im 
älteren griechischen Epos. Skrifter utgifnn af 
K. humanistiska vetenskapssamfundet i Upsala. Y, 
16. Upsala, Akudemiska bakhanıleln (C. J. Lund“ 
strom). Leipzig, Harrawonitz. 748. 8. 
Die Frage nach dem Wesen der motrischen 
Dehnung hat für die Homerforschung eine be- 
sondere Bedeutung; sie hängt mit der Eigenart 








des homerischen Dialektes ebenso wie mit der | 


Eigenart des homerischen Versbaues zusammen 
Die Beantwortung dieser Frage dürfte daher auch 
geeiguet sein, die Geschichte des homerischen 
Verses und dadurch zugleich die Geschichte des | 
griechischen Epos zu beleuchten.*) Es ist deshalb 
erfreulich, das in deutscher Sprache geschriebene 
Werk eines schwedischen Gelehrten empfehlen zu 
können, welches sich lediglich mit dieser Frage 
beschäftigt. Die Schrift ist eigentlich eine Super- 
revision von Schulzes Quaestiones epieae (in dieser 
Wochenschrift besprochen von P. Cauer, 1 
8. 1056], aber auch auf v. Leeuwens Euchiridion 
dietionis epiene und andere Werke wird gel 
Rücksicht genommen. So bietet die Sch 
sich übrigens von jeder in Rebus homerieis so 
nahe liegenden Polemik fern hält, zugleich einen 
Beweis von der Blüte der philologischen Studien 
in Schweden. Nicht ohne Stolz sagt der Verfasser 
8.6: “Abweichend von der bei wis schon ein- 
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in und sonstigen Gelegenheitsch 
ug, BerlinSW., Schöneberg, 





ten werden gebeteu, 
fr. 3, einsenden zu wöllen. 









gebürgerten ocht antiken Torminologie, aber 

Übereinstimmung - mit dem im Auslande noch 
herrschenden Gebrauche bezeichne ich mit Arsis 
den starken und mit Thesis den schwachen Takt- 
teil, 

Danielsson behandelt zuerst die Arsisdehnung 
und dann die Thesisdehnung. Mit dieser Ein- 
teilung kann man einverstanden sein, nur müßsten 
auch die notwendigen Folgerungen daraus gezogen 
werden. Die Frage, ob es eine metrische Deh- 
mung giebt, ist zweifellos zu bejaben; auch das 
spricht der Verfasser ans, dafs im älteren und 
| besonders im homerischen Epos die metrische 
Dehnung von nicht unwesentlich freieren Gesetzen 
beherrscht gewesen ist, als in den Quaestiones 
epieae zugegeben wird. Diese Gesetze zu finden 
ist aber un so schwerer, als in jedem einzelnen 
Falle orst festgestellt worden mul, ob cine mo- 
frische Dehnung vorliegt oder eine urprüngliche 
| Silbenlängung nachwirkt, oder ob vieleicht Uhnt- 
Letzterer 























und faq hinwies. Fin 
Silbe nur in der Arsis ver 
erlängert, so ergiebt sich daraus die 
ichkeit, dals in der Arsis eine Bedin- 
gung für die Sbeuverliugerung liegt. Zu diesen 








wor 






Ex 3. Februar. 


Wörtern gehört z.B. "4nöAdov, dessen « nur in 
der Arsis verlängert wird. Noch klarer zeigt sich 
dio Erscheinung in Oäugsos und dessen Ablei- 
tungen. Es heilst nur Ohiemog und Oleumddes, 
obwohl in beiden Wörtern Od- möglich wäre; da 
gegen haben iu der Arsis O0 die Formen des 
Genctivs, des Dativa, des Aconsativa Ordiprrom, 
Odäsune, Olkumövde, obwohl auch in dies 
Formen die Silbe O3 in der Thesis denkbar ist. 
Es sind 46 Stellen, 
während Olvarog und die anderen Kasıs u 
daselbst 14 mal vorkommen. Ähnliche Beispiele 
bieten "gps, oßkas, werds. Tetztores kommt nur 
an Anfaugo des Verses vor mit Ausnahme von 
4181 iv wegen sont, wolhr man mv zureen 
vesacı vorgeschlagen hat, Dadurch, dafs der Ver- 
faser nur von der Verlängerung in der Arsis 
spricht, nieht aber von der Niehtverlängerung in 
der Thesis, erhalten wir ein falsches Bild. Dafs 
dann in einer Anınerkung 8. 45 gesugt wird: T 
itit von "fer; und "tes mag Wier da 
gestellt bleiben..., dürfte für die Eutscheidung. 
ser Fragen wicht ausreichen. 

Ich komme zur “Phesisdchnung in kretischer 
Silbonfolge': yzein (für ärger), jeuin (-v-), dar 
wiovoo, "Hgerkgein us. w. Diejenigen Wörter, d 
ohne Thesisdehnung nicht im Verse stehen könu- 
ten, dürfen diese wahrscheinlich nur unter be- 
stimmten Bediugangen erfahren. Dafs diese Be- 
ngungen aber nicht so einschränkende sind, wie 
Schulze es anna, scheint der Verfasser erwiesen 
zu babeu. Morvorzubeben wäre nun, dafs diese 
Thesisdehnung auch in den Wörtern nie auf die 
Arsis übertragen wird, deren 

schaffenheit dies sonst zulielse, z. B. dyzein, Farin, 
defows. Ohne diese Betrachtung erhalten wir auch 
bier nicht das richtige Bild. 

Noch ist die Arsisdehmung in eiuer Reihe von 
drei Kürzen zu besprechen. Ilier unterscheidet 
der Verfuser drei Fälle, nämlich Dehnung der 
ersten Kürze a) weun die dritte Kürze keine Dah- 
nung zuläfst, b) wenn die dritte Kürze Positions- 
bildung zulißt, e) wenn die dritte Silbe erst durch 
schwachen Hintus zur Kürze wird. Es ist nicht 
zu leugnen, dafs fm dritten Falle die poetische 
iz. größer, im ersten geringer als im zweite 
Es fragt sich aber doch, ob die Konstrukti 
dieser drei Fülle nicht eine künstliche ist. Diese 
Vermutung drängt sich durch folgende Betrac) 
tung auf, «Zum ersten Kalle gehören Fon 
ui, dog, yıos, igös tögus, zur, 
Gvoper, ögos uud die Prüposition 
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foruor avvegEs, Toner, meehös, miekos, uelırog, zum 
dritten die Formen Auer, magizı 

(eiavoß) und aneo (maeto) por. Da iegöe in simt- 
Hichen Fällen wiederkchrt, »0 ist nicht auzunehmen, 
dafs die Formation der letzten Silbe von Einflufs 
die Arsisdehmung der ersten gewesen ist. Die 
underen Wörter kehren zum Teil in zwei Fällen 
wieder, wämlich Qrfg, og, dos im ersteu und 
zweiten, ef uud &go im zweiten und dritten. Es 
bleiben also nur vereinzelte Formen für die Soniler- 
füle. Vielleicht würe dies und anderes dem Ver- 
fasser selbst aufgefallen, wenn er seiner Schrift 
ein Verzeichnis der besprochenen Fornien bei 
gegeben hätte; auch dem Leser würe ein sole 
Verzeichnis erwünscht. 

Überschuut man men die sämtlichen zur 
Sprache gebrachten Wörter und Formen, s0 er- 
gieht sich, dafs mit gauz geringen Ausnahmen 
die Silben, welche Arsis- oder Thesislchnung er- 
fahren, entweder die Vokale @, +, v oder hiuter 
rem Vokal ein A, mv, q, @ und F haben. Es 
ergiebt sich ferner, dafs häufig der gedchute Vokal 
in iunerem Histus steht. Hier komme ich zu dem 
Kapitel, das, wie ich weine, dem Verf. am besten 
gelungen ist, nämlich au seiner Besprechung der 
Verla contracta. Die bekannte Frage, ob man 
Formen, wie ügde als Vorstufo der Kontraktion 
oier als nachträgliche Auflösung nazuselien habe, 
beautwortet er dahin, dafs die verschiedenen A 
sichten miteinander kombiniert werden. müssen. 
Ein Teil der Poren berulit auf Assiwilation, ein 
ünderer auf Diektasis, d.h. nachträglicher Au- 
passung der ursprünglichen Diaeresisforin an die 
kontrabierte, wieder andere sind aus einem Zu- 
summenwirken beidor Faktoren zu orklire 
Assimilation liegt da vor, wo der zw 
Jung und der erste kurz geblieben ist 
üeöa, vuchträgliche Diektasis, wo der zweite Vokal 
eine Delmung erfahren hat, 2. B. in ögf, reine 
Diektasis, wo der erste Vokal lang war, z. B. in 
erkendun. Bei manchen Verben kaun man 
schwankeu, ob neben kurzem Präsenzstamm noch 
ein langer Verhalstamm (dgüm-dgcu) anzunehmen 
sei, oder ob Aunlogiebillungen vorliegen, bei dem 
Verbum ja aber soll war die Annahme einer 
wetrischeu Deluung und zwar Thesisdehnung zu- 




















































































lässig sein. Dasselbe soll sodann für iereiavung 
gelten: Yals der Dehnlnut or in @ umgewandelt 
ist, erklüre sich aus der Analogie der Verha auf 
de. Wier liggt also eine Thesisdehnung besonderer 








innerem Hiatus vor. Aus allem aber or- 
giebt sich, dafs die zu dehnende Silbe eine be- 














sondere Beschaffenheit habaı nf. Sollte m 
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ie nicht Spllahn anceps nennen können? Der 
Verfasser weist dies ab und sagt in einer An- 
merkung (8. 8): ‘Mit v. Leeuwen anstatt der Del- 
nung. ursprünglich 

Silben anzunehmen, 
auf jedo Erklärung verzichten”. Ferner heist cs 
auf derselben Seite über Schulzes Bemerkung, dus 
sich in der Dehnsilbe und ihrem unmittelbaren 
Nachlaute in der Regel gewisse, die Dehnung be- 
günstigende phonetische Voraussetzungen wahr- 
mehunen lassen; was gedehnt werde, sei gemeinhin, 
entweder ein von ursprüngliehem Digamma, einer 
Liquida oder einem Nasal begleiteter kurzer Vokal 
oder auch ein in innerem Hintas stehendes 

ir scheint, ist auf diese Beohachtang ni 
schr viel zu geben — denn — es sind auch in 
den vier- and raehrstelligen Reihen dio Dehnsilben 
zum großen Teile in derselben Weise gebaut. 
Dieses ‘denn’ verstehe ich nieht, gerade die Aus- 
logie der vier- und mehrstelligen Reihen (didu- 
veeros) spricht für das Gesngte. Aber der Verfasser 
spricht von diesen vier- und mehrstelligen Reihen 
nicht; er sagt einfach S. 7: “ich werde mich auf 
die Besprechung der in dreisilbigen Wortformen 
oder Wortkomplexen vorkommenden Anfangsdel- 
nungen beschränken" und schliefst 8. 6 in einer 
‚Anmerkung noch folgendo Fälle ans: ‘dio Dehnung 
der Entilben, die teilweise lantlich zu erklärenden 
Sitbenlängungen und die durch analogische Um- 
'g der Sprachform auf morphologischen 
Wege, wenngleich im meteischen Interesse zu 
stande gekommenen Quantitätsreränderungen, z.B 
1er. Einen Grand für diese Beschränkungen 
vermag ich nicht einzusehen; vielmehr glaube ich, 
dafs der Verfasser sich dadurch selhst die Aus- 
sicht. verbaut hat. Fbeuso wenig verstehe ich die 
Abweisung der Ansicht v. Leeuwens über die ur- 
sprüngliche Aneipität. Das meint auch x. Leenwen 
nicht, dafs jede Syllaba auceps in jeder Arsis und 
und jeder Thesis gedehnt werden kan, auch das 
nicht, dafs jede gedehnte Silbe eine Spllube 
ceps sei. Ich glaube es als sicheres Ergebnis 
auch der Ausführungen des Verfassers aussprechen 
zu können, dafs die Aneipität in dem oben or- 
klärten Sinne eine der Bedingungen motrischer 
Dehnung ist. 

Nun die anderen Bedingungen. 
nungen treten nur in der Thesis ein, anle 
in der Arsis oder nur in gewissen Arsen, andere 
in Arsis und Thesis. Zu den ersten gehört join, 
zu den zweiten OfAuwnos, zu den dritten Servos. 
Wio viel in jedem einzelnen Fulle von der pho- 
netischen Beschaffenheit der Silbe abhängt, u 
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die Beschränkung auf Arsis oder Thesis herbei- 
führen, wie viel auf Rechnung der Analogie zu 
setzen ist, dus sind Fragen Zu diesen 
besonderen Bedingungen gehört vielleicht: auch 
die metrische Gestaltung der vorausgehenden und 
nachfolgenden Silben. Denn das dürfte wohl 
mand glauben, dafs jede Silbe nur entweder kurz 
oder lang sei uud die kurze Silbe die halbe Dauer 
der langen habe. Es gibt vielmehr eine große 
Stufeureihe von der kürzesten bis zur längsten 
Silbendauer uud diese verschieden dauernden Si 
ben lassen sich nicht ohne weiteres in die zwei 
Gruppen der einmorigen und doppelnorigen teilen. 
Yon besonderer Bedontung dürfte dabei der alte 
Wortaccent gewesen sein. 

Aus allen diesen Gründen halte ich die vor- 
liegende Schrift nicht für eine Lösung der sch 
tigen Frage, wohl aber wegen der eingehenden 
Besprechung gewisser Wörter für einen Ichrreichen 

scheinungen. 

M. Drabeim, 
3. Kublinski, De Sapphus vita ot poo 
Irior, Promisliae 1807. Gymnasialprogramm. 

. 308. gt 

ser Schrift lüßst sich erst 
dann ein ubschlielsendes Urteil Fällen, wenn auch 
der zweite Teil fortig vorliegt. Hier haben wir 
zunächst eine Sammlung der auf das Leben der 
Sappho bezäglichen Testimonia und eine kritische 
htuug der älteren und wichtigeren und der 
jüngeren und wertlosen Überlieferung. Mit Cha- 
mailoon beginnt Verf.; auf dem Umwege über 
Aristoteles und die Aristoteliker gelangt er schliefs- 
lieh zu Hellanikos, Horodot, Strabo, Allen und 
Ihren Berichteu über Sappho, Charaxos, Rliodopis, 
von denen nicht viel Positives übrig bleibt. Denn 
bald nach Herodot kam die Legendenbildung in 
Schwang, die bereits in der Alexaudriuerzeit füst 
lamiuonartig angeschwollen war. Verf. holt oft 

recht weit aus, um seine übrigens ganz bosonn« 
nen Urteile über das Verlältuis der biographischeı 
Quellen zu einander wäher zu begründen; Fleifs 
und Ausführliehkeit wird ilnn niemand absprechen 
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dürfen. Aber das Formelle seiner Arbeit lift 
schr zu wünschen übrig; abgeschen von stilisti- 
schen Mäugeln, wimmelt sie auf jeder Seite von 





häfslichen Druckfoltern, «ie das p. 30 gegebene 
Verzeichnis noch lange nicht erschöpft, z. B. 
gaqulzur, Sarg, "Ahrdıpn; 5 desputevorint, 





| anodviox, 10 iomoger, 11 Psando-Plotarchus, 


Teypbon, eiguadau, 12 Polueis, 17 Littern 
18 Hallanienm, Appollinis, 21 Advdos, 22 1oro- 
dotus, 25 dörhyor, 27 Adgados, 20 Eperuirueene, 
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ird, Ineiverıa, 30 rast u.a. m. Möge in dieser 

Hinsicht die Fortsetzung etwas besser ausfallen! 
Marburg i. 

Ludwig Ott, Be 
schen Eides. 
M- 

Dieso systematisch, aber doch etwas breit au- 
gelogte Arbeit will der Verfasser mar als einen 

Teil der Vorstudien zu einer umfassenderen Dar- 

stellung dos griechischen Hides betrachtet wiss 

FE. Ziebartl hat in dieser Zeitschr. 1897 No. 40 ei 

genaue Tnhaltsangabe des Buches gegeben. Zu dem 

von ihm Bomorkteu habe ich wenig hinzuzusetzen, 

höchstens zu Abschn. T, dafs die Schrift von M 

über die religiösen Vorstellungen bei den attischen. 

‚Rednern nicht benutzt ist zu Abschn. IT 8.24, dafs 

essich wohl verlohut hätte, den richtigen Gedankeı 

“Manchmal mögen den Eid auch metrische Gründe 

oıer Euphonismus veranlaft haben’, weiter anszu- 

führen uud au Beispielen zu erläutern. Dor 

satz. den Bides ist gewiß rocht oft nur durch 

itorische Gründe hervorgerufen, ähnlich. wie 

unser ‘Meine Herren‘ deu verschiedensten Ursachen. 
sein Dasein verdankt. Sehr daukenswert scheint 
mir in diesem Teile die Kutwirrung der beiden 
idosfornlare, die der Verf, schr scharfsinnig auf 

36 in ein Schema gebracht sehr schön, 

was der Verf. über die Wirkung des Sohwurs in 

urode (18, 208) anf 8. 49 sagt: “Die Stelle 
soll mithelfen, die Athener zur moralischen Fr 

sprechung des Dem. zu bewegen, als eines Mit- 
kümpfers bei der Verteidigung der Freiheit gegen- 
über Aeschines, dem Landesrerrüter‘. — Bei dem 
wichtigen Kapitel zum Beweise der Behauptung, 
dafs die Umgebung der Schwurformen mit mass 
besonders bedontsam ist, beianert man, dafs der 

Verf, nicht zuweilen wenigstens die Balege guuz 

gegeben hat. Er hätte die Beurteilung dom Leser 

Andurch wesentlich erleichtert, und es fehlt doch 

dem Buche nicht an Stellen, welche ohne Schaden 

hätten wegbleiben können, weil sie überflüssig 
sind, 2. B. manches Selbstverständliche über die 

Fragen in den Reden p. 55. — Noch fruchtburer 

Nißst sich die wichtige Bemerkung auf S. 74 

machen: die «dogela spielt rhetorisch nur insofern 

1. Rolle, als der Redner zu derselben ermahnt, 

sio aber meist bei der Gegenpartei in Abrede 

stellt; nur selten wird sie an Menschen ge- 
priesen (natürlich blofs im 7405 dmdeneueör), 
ihr Wert jedoch vielfueh hervorgehoben; wie ich 
denn überhaupt jene “wunderbar geistvolle Sehul- 
sophisterei, von der der Verfasser aus dem Paln- 
medes des Gorgias Beispiele anfübrt, gern nus- 











ge zur Kenntnis des griech 
Tepe 1890, Gustay Fock. 153 
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fübrlicher behandelt geschen hütte, Die B 
aus Lysias 13, 88— 90, feruor 12, 47 liefsoa 
für eine Charakterisiorung desselben gut ver 
— Bei der Äußerung über die Bide in der Leo- 
kraten vermisse ich ein Eingehen auf die Frage, 
ob der Eid der Griechen vor der Schlacht. bei 
Platää historisch ist oder nicht, und in wie weit or 
echt ist. In dem Anhang, welcher von 8.6 
144 geht, wird der Helinsteneid Dem. 24, 149 
nach langen und gründlichen Untersuchungen als 
üneeht hingestelt. Ich kann dem nicht beitreten 
Wir kennen die Zeit doch zu wenig, um zu sagen: 
Die Athoner konnten nich Solche Verwah- 
rung einlegen’; dagegen billige ich das Resultat, 
zu dem der Verfasser in Bezug auf don Asylie- 
vertrag zwischen Chaleion—Oianthea ($. 103-127) 




























gelnugt; nützlich ist auch die Zusammenstellung 
der Privilegien. — In Anhang III über die chal- 
kidische Inschrift CLA IV, 27a wird mit Glück 








gegen Hartel polemisiort und die gewöhnliche Auf- 
fussung, nuch welcher ‘in einer arsten Volksrer- 
sammlung die eigentlichen Friedeusbelingungen 
aufgestellt warden, in einer späteren iu zwei ge- 
trennten Hauptabstimmungen zunfchst die Formeln 
und Bestimmungen über die Kidesleistung‘, dann 
weiter “über den Modus derselben‘ — für richtig 
erklärt. Der 4. Abschnitt ist, weniger wichtig. 
Alles in allem verdient die vorliegende Arbeit. das 
weitgehendste Interesse, weil sie eine wichtige 
Sache nach allen Richtungen hin fast erschöpft. 

mil Rosenberg. 




























schberg. 





Georgius Schwid, De Archestrati Gelensis et 
Q Enuii fragmeutis qulbusdam. Ex Commen- 
tarüs Ministerii Instr. Publ. soparatim ei. Potro. 
poli 1896. Vonum dat librarin Rickeriann. 19 8. 8%, 
Au 

— 14, De C.Lucilio et Archostrato atque de 
piscibas, qui apud utrumane invenluntur 
SU apud alios quosdam. Ibid. 1897. 338. 8%. 
Die bei Athenaeus überlieferten Fragmente der 

Höord9ua des Archestratos von Gela sind zuletzt 

vor zehn Jahren von P. Brandt im ersten Bänd- 

chen dos Corpuseulum poosis epieno Graveae ludi 
bundas, Parodorum epicorum Graecorum et Arche- 
strati reliquiao p. 114. mit Sorgfalt gesammelt 
und in einer für die Benutzer recht bequemen 

Weise herausgegeben worden (gl. diese Wochen- 

schrift VI, 1889, p.40). Auf dessen Reconsio falst 

auch mit Recht der Verf. der beiden vorliegenden 

Abhandhungen. Tu der orsten giebt er einen ein- 

gehenden Vergleich der Reste des Archestratos 

mit denjenigen der sogenannten ‘Heduphagetica” 
des Kunius. Für diesen Titel will er entweder 
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mit Borgk ‘Hedupathin’ oder cher nach ;Hedu- 
pathotica® geschrieben wisen. Da die Abhängig 
keit des Enuins von der griechischen Vorlage 
dent ist und jener vermutlich mindestens ein voll- 
ständigeres Exemplar derselben, als uns bei Atlıc- 
maeus erhalten ist, benutzt hat, so ist es Vorfaser 
mühelos gelungen, mit grofser Wahrscheinlichkeit. 
einzelne Stellen sowohl des Archestratos wie des 
Euoius zu verbessern und zu ergänzen. Freilich 
hatte sich Enuins weit kürzer gefaßt als der 
Grieche; ihn hat mehrfach Apuleius in seiner 
Apologie ans den Gellichtnis eitiert. Vorwiegeni 
sind es die Namen der denen sich 
Verf,, wie es scheint, ein grü 
Natungeschichte, beschäftigt. An die Richtigkeit 
der Änderung arotosgno apud Ambraciai 
fines für charadrusque und des Hexameter- 
schlasses pinguia Cariae für Ataruae vormag 
Ref. allerdings nicht an glauben; olavaria für 
calvaria scheint dagegen sicher; ebenso Archestr. 
13 nagröv für oxdgor, während letzteres 
fr. XIII (wicht XIV, wie p. 14 verdrackt steht) 
beizubehalten ist. — Ganz im Gogensatz zu den 
Ergebnissen dieser Schrift zeigt Verf. in dor zwei-. 
ten, dafs Lacilius andererreits völlig. selbstän 
vorgegangen und sowohl von Archestratos wie 
von Eunius unabhängig gedichtet hat, obwohl ihm 
winlestens «die Verse des letzteren bekanut ge 
wesen sein müssen. Auch hier giebt Verf, tachroro 
ansprechende Verbesserungen einzelner Stellen; 
von besonderem Wert sind dabei seino ichthyo- 
logischen Erörterungen, Hrklürungen von Fisch- 
namen u. dergl. — Ein wenig mehr Sorgfalt hätte 
Verf. aber auf die Korrektur verwenden könn 
der Name des Archestratos ist dreimal entstellt 
wiedergegeben; in der ersten Schrift p. 1 Zeile 2, 
9-84; in dor zweiten p.3, 1; andere Corrigendu 
sind Ip. 11, 3 y.u. Qaorum, 12, 6 Graccnm, 18, 20 
abi, 1 v. u. Athenaeum; p 19, 14 iurenis; IL p. 26, 
10 Sammonico. 
Marburg i. H. 
































0. Hacberlin. 


Lezicon Lirlanem virorum aliyuot doetorum opera 
adiutus confecit Praneisens Fügner. Fasc. VII 
(Audacia—bustum). Lipsiae 1897, B. 6. Teubner, 

p. 18771572 Las. 8. «M 2,40 — Schlußsheft von 
BILL (419,00, 

Mit dieser 8. Lieferung ist nunmehr der erste, 
ie Buchstaben A und B umfassende Band des 
1889 begonnenen Unternehmens, das. allseitig 
hohe Anerkennung gefünden hat, vollständig ge- 
worden, mit ihr nimmt der verdienstvolle Heraus- 
geber zugleich Abschied von der Idco 
ständigen Lirius-Loxikons. Donn dieser Gedanke 
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hat sich mit der Zeit als unausführbar erwiesen, 
vor allem aus materiellen Gründen. Trotz des 
aufserordentlich uiedrigen Preisen (M 2,40 die 
Lieferung) ist die Zahl der Abnehmer eine so 
geringe, dafs die Fertigstellung des Lexikons in 
der bisherigen Form von der Vorlagebuchhandlung 
allzu grofse Opfer erfordern würde. Dieser Ver- 
lauf der Sache, so schr man ihn beklagen mag, 
ist im Grunde nicht zu verwundern: denn wer 
wag sich heutzutage auf die Ab 
grofs angelegten Werkes verpilichten, dessen Ab- 
schlufs er wahrscheinlich so wenig wie der Herans- 
geber selbst erleben wird? Man denke an das 
Grimmsche Wörterbuch, an das Lexicon Tacitenm 
von Gerber und Greef, das jetzt nach 20 Jahren 
bis Si gekommen ist, obwohl der Schrifiteller 
nicht halb so umfangreich ist wie Livius. Um 
nun diesen Übelständen zu begegnen und doch 
dns Lexikon Lirianum, zu dem das Rohmate 
ja daliegt, zu retten, erklären Herausgeber und 
Verloger in einem soeben ausgegebenen Zirkular, 
daß unter Voransetzung einer gesteigerten Ab- 
nahıne mit Beginn des 2. Bandes, d. h. von dem 
Buchstaben C ab eine kürzere Fassung ein- 
treten soll, so dafs das ganze Werk statt mit 
7-8 Bänden, wio ursprünglich in Aussicht ge- 
nommen war, wahrscheinlich mit 3—4 Bänden 
abgeschlossen worden kann, und zwar 
barer Zeit, der Preis dos Ganzen somit noch unter 
dem ursprünglich geplanten bleibt. Allerdings 
will die Verlagebuchhandlung das Lexikon i 
kürzerer Fassung nur unter der Bedingung fort- 
setzen, daß sich eine nicht unwesentlich größere 
Anzahl Abonnenten als bisher zur Abnahme dos 
Ganzen zum Preise von 4 4,— für die Lieferung 
von 5 Bogen boreit findet. Um die bisherigen 
Abonnonten aber vor Schidigung zu bewahren, 
sie bereit, im Falle des Scheiterns des Unter- 
nehmens, worüber die Entscheidung im Mai d. d. 
fallen soll, die Lieferungen des 1. Bandes in jedem 
Zustande zurückzunehmen und dafür Bücher ihres 
Verlages in gleichem Werte zu liefern. Auch 
für die nen binzutretenden Abuchmer bleibt der 
Preis des 1. Bandes der bisherige. (4 19,60), 
nach dem 1. April d. J. wird er auf en. #40, 
erhöht. Alle, die Interesse an dem Unternehmen 
ien daher auch von uns geheten, durch 
kription ihr Teil dazu beizutragen, vın 
dessen Fortsetzung zu ermöglichen. Wir würden 
6s für einon Verlust für die Wissenschaft halten, 
wenn das Unteruchnien scheitern sollte, auch per- 
söulich es für den thätigen Horansgober bedauern, 
weun er sein so hoffauugssoll bogonnenes und 
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als mustorhuft anerkanntes Work jih abbrechen 
te. 

Das vorliegende Heft bringt die Artikel audacin— 
azis, vom Herausgeber bearbeitet (bei amlacia— 
aueo incl. hat Gust. Wulsch in Barmen geholfen) 
und deu Buchstaben B ganz von H. I, Müller. 
Wir Ternon wa, dafs Liv. mach den Hlschr. 
enter. audivere oder uudirunt geschrieben hat, 
desgl. bovarir, nicht boar, dafs die guten, ültente 
Mdschr., der Putsanus uud Vindobon. stets die 
Schreibung belna haben. Lehrrei 
beobachten, welche Wörter Liyius nicht gebraucht, 
z.B. bonitar. Vermitst habe ich das Wort birium, 
dus 38, 5, 8 steht (ad biria consistere) und unter 
Bart die Stelle 6, 16, 4 (barbum promisisse). 

. 111,30 bis 38, Il, 8 st. 3. Die letzten 3 
Seiten enthalten 'nddenda et corrigenda”. Vor- 
geheftet ist der Titel und die praefatio zu dem 
ganzen Bande, in der auch der Mitarbeiter dunk- 
har gelacht wird. 

Offonbach a. M. 
Robert Ritter v. Taply, Studien zur Geschichte 

der Anatomie im Mittelalter. Leipzig und 

Wien 189%, Franz Deuticke. 1218. Los. 8%. 4.M 

Da der Titel nicht vermuten List, dafs klas- 
sischo Ärzte iu dem Werke mitbehandelt werden, 
kann ein kurzer Hinweis darauf auch dem Phi 
logen nur augenehmm sein. 
schichte der Auatomie it 

















ist auch zu 




















Wilhelm He 











Töply plant eine Ge- 
Mittelalter und lat 








‚geben. Kin solehes Vorhaben ist 
icht zweeklos, weil ex an einen geei 
über dieses Gebiet bisher leider gefchlt hat. 

Der Philologe fühlt sich durch die 
hung der grichischen Nam 
Das griechische p wird regelmhig durch das un- 
griechische f ersetzt (Filarat, Vilotimos, Euryfon 
usw), die (uontitkt wird häufig in einer un- 
gewohnten Weise bezeichnet (Nilösios, wo doch kein 
Monsch Milesios lesen wird, Heroflos, Aristoteles 
. I wordeu die griechischen Titel gern 

it Infeinischen Lettern umschrieben, obwohl 

griechische zu Gebote standen (Zetämata, Syın- 
fonin, baslilikos] prötospfatbarios]. Kai]. sw.) 
Indossen thut die Schreibweise dem Tuhnlte keinen 
Abbruch, wenn man auch der Trilinguitit der 
namen keinen Geschmuck ab- 
delt werden, soweit die Plilolo 
amt: der anatomische Nachlafs der Ga- 
Tenischen Schriftensannlang, die Pseudogaleniana, 
deren zeitliche Bestimmung mehrfach gelingt, die 
Byzuntinor, wünlich der Anonyuus Laureinber- 
us, der wohl später als 300 u. Chr,, wie der 






































gewinnt. 
in Frage k 
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Verf, meint, anzusetzen sein wird, Oreibasios, Gre- 
gorios von Nyasa, Nemesios, Meletios, Theophilos, 
dessen Lehren in überzeugender Weiso auf Galenos’ 
Schrift zugl yarias nogfan zurückgeführt werden, 
schr kurz die Eiymologika, alslanı die Araber, 
die mittelalterlichen Übersotzungen aus dem Ara- 
bischen ius Lateinische, die romanischen Auatomen 
(Isidorus Hispalensis, Constantinus Afrieanus), die 
Salernitaner, Magister Richardus, Frieilrich I1., die 
Bologueser Schule, Wilhelm von Saliceto, Ricardus 
Angliens, Heinrich ron Monderille, Thomas Canti 
pratanus, Bartholomaens Anglicus. 

Wer sich über die Schicksale der Anato 
iin Mittelalter, also über die Fortpflanzung a 

















ter 
anatomisehier Lehren bis zum Aufhören des re- 
Produktivon Scholastieismus uud bie zum Boginne 





produktiver Thätigkeit unterrichten will, dem Kann 
der weon auch kurze Abrils als geeigneter Leit- 
Faden empfollen werden. 


Dresien. Robert Fucht 





Auszöge aus Zeitschriften. 
lämesblatt. No. 25. — Dez. 1897. 
165. Bei Bogol wurde cin Meierhof aus dem 
it Dad und Magazin, bei Marienfels 
(gedeckt — 166. Bei Iolahauer a. 
it mehreren 
: dio Keramik weist auf die, 
. Chr. — 167. Bericht aber 
168. Dr. Eidam unter. 
je bei Gunzenhausen drei 
Perioden des Limes: 1. der “große Pfalı mit Block- 
häusern (90 n. Chr) 2. gellschtener Zaun. 3. Stein 
türme und Mauer (son 145 n. Chr. an). —- 189. 
Bericht, über die Strecke Petersbuch Kipfenberg. — 
171. Über die Deglcithügel' auf der Strecke Kipfen 
berg Donau 





















den Limes iu Hesse 
scheidet auf Grund der 











Korrospondenzblatt der Wostdeutschen Zeit 
schrift für Geschichte und Kunst, AVI, 11. 
Nor. 1897. 

85. Pichlmayr berichtet über die Ausgrabung 
eines Kastells im nioderbagerischen Dorf Kanzing, 
dom antiken Quintanis (It 






Listy filologicke 
321-330, Franz Groh, Beiträge zur Ge 
schichte des griech. Thoators, IV. Agomejsuor. 
Grohi sucht nachzuweisen, dafs das heilenistläche Pros. 
den Erforderaissen der neuen Komörlie nicht 
ich, dafs die 
isathanser mit Halbsäulen und bemalte 
Holafeln geschmückt worden war. Das Verhältnis 
der Skeno zum Proskenion ist bei der Dürpfellschen 
Theorie nicht klar; sie kann nicht für ein gemeinsames 
Oberzoschofs von drei Privarkiusern betrachtet werden, 
denn dann müßste sie gerade über. dem Proskenion 
und nicht um 
Die Skene aus PI 
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{aus voraus; vor einem nur 3.50 m hohen, 
‚spielt worden sein. An 

der Tragdie gentigt das Proskenion 
Denn dafs man vor der Mitte desselben. eine 





nicht 
höboro Tonpelfassade aus Holz aufgehant, oder anf dem 





"Proskenionlache' einen hölzernen Giebel  aufgenetzi, 
ler endlich einige Pinakes entfernt habe, um ein 
Tempel oder Königspalast herzustellen, erscheint weni, 
glaubiich. Die Pausen zwischen einielen Tragni 
waren nicht so lang, daß etwas solches hergestellt 
werden könnte, insbesondere wenn noch die Srunorie 
des vorangehenden Stückes emfernt werden 
Die Pinakes in Oropos waren in den 
auf, konnten also nicht »0 leicht enforur oder 
wechscht werden. Für die Satyriranen enilich mutsto 
das. Proskenion jedesmal vondeckt. werden; da 
ist aber micht ersichtlich, warum in Orapos die 
Votivinschrißt auf demselben steht. Das Dach des 
Proskonion® kann nicht als Theologeion betrachtet 
werden. Das Theoiogeion war in den Dramen der 
heilenistischen Periode ebenso selten wie im V. Jhlt; 
außerdem wäre es störend, wenn ie Götter geralese 
wie die Sterblichen durch eine Thar heransschen 
nüfsten. Hätten die Griechen in der Orchestra zespiet, 
dasIcere Proskenlon würde ie gezwungen haben, das 
Spiel auf dnsselbe zu verseiien. Dei dem Spiel. in 
der Orchestra würde das Proskenion überhauyt nicht, 
utstanden sein. Gegen die Erklirung Roberts (Iler- 
mes 1897, 450), daß in der helleitisch 
doppelter Weise gespielt worden sc, die alt 
in der Orchestra, die neuch nuf dem Proskenion, ver- 
halt sich Groh ablehnen! und haft, dafs sich die 
orschang einmal darin eigen wird, für die hellen 
sche Zeit eine hohe, für die klassische eine nicdrie 
Babne anzuerkennen. "Ynoscinior. Das 
Wort bedeutet 1. Untergeschofs der Skene, 2. das 
Mi a Desk, 1A Ts da rs 
— Ni. Segpf. Die delische Rechnungsarkunie v.d. 
374 v.Chr. (hal. de core. hl. NYIN 162) beschreibt 
genau den Fortgang bei dem Umbanen der Skene. Zu 
art baute Theodemos cip aprin vir wlagr d.h. 
den ersten Stock der Skene (segentber. Erdgeschofs 
und höheren Stockwerken) und sagnazfrur ud zdıa 
dh. Paraskenien im orsten Stock, den 
schofs konnten keino Paraskenien sei, weil 
mals eine Säulenhalle dus Bühnengchäude umaab. 
Daun piklytes zäs, dmdrun angsis dio 
zul ıd magaosivia vd vo Do d.h. zuci wellere 
Stockwerke sowohl der Skene als auch der Parıs 
konien. Als der Bau vollondet war, wurden zwei 
Maler beaufragt, für 2500 Drachen die ganze Skene 
deu Paraskenien auszumalen. Wis einfach mufsten 
Ungegen die Pinakes des Proskenion aonesen sein, der 
Ausmalung einige J. zusor mit nur 6Dr. u. 20b. bezahlt 
war! Die Skono in Delos war somit drei Stock hach. 
Die 1löho dor heilenisischen Skeno bezeugt auch V 
rar (V 6,4: tectum porticas, quod futarum ost iu 
sunma gradatione, cut scaene alidine Hbratam 
perfiiatar. Diese Vorschrift, welche im allgemeinen 
Teile vorkomn, wufs man auch auf das griechische 
Theater zubezichen, da bei der oschreibung dos 

































































































selben keine Ausnahu erwähnt wird. Kuulich darf 





man aus Xen. Kpr. VI1,54 auch für die ältere gric- 
ehische Skene 1 Höhe annehmen. Ist 
zugestanden, kann das 
nur die Bedeutung einer Bühne haben 
3. J.Brant, Dido im Epos des Nac- 
ande et docte percontat, 
dem liguissit ist. Dido 
und Ennius wurde Rom 
vom Enkel des Acncas in demselben Jahre gegründet, 
in weichem Karthago von DIIO erbaut worden Ist; 
Aencas konnte also bei Nacvins keineswegs cin Gast 
Didos in Karthago gewesen sein. 2. Sorsins erwähnt 
Is, dafs Vergilius seine Dido aus Nacvius entlehnt 
obgleich er nieht vorgifst, selbst geringere Da- 
raltelen ans Naevius anzuführen. Die antike Überlieferung 
über Dido und Ans bringt auch nicht die udtige Klar- 
heit in dio Frage. 3. Die heutige Ansicht hat ihren 
Ursprung darin, dafs man genöhnlich dio Acneis in 
das Dellum Panicum versetzt. Schon bei Nacrius 
soll Dido Acncas gastlich aufgenommen haben; ihr 
en Kampf beider Volker motivieren; beides 
von ihm übernommen haben. Doch praft 
man näher dio Acneis, sicht man nirgends dio Folgen 
dieses Fluches. Ein unabwendbaros Schicksal steht 
Hintergrunde der Acneis. Den Nachkommen des 
as hat das Fatum die Weltherrschaft und 
Siog über Karthago, dem Liebling Junos, besthnmi. 
Yeuns kampft für seine Verwirklichung, Juno dagegen 
sucht. die Niederlage von Kartliago abzuwenden. Die 
ist also bei Vergil mur ein Relief des ganzen Hinter- 
jerundes, nicht aber eine die Schicksale der Nümer 
bildende Ursache. Auch bei Naevius konnte sie darım 
keine. hervorragende Stellung eingenommen haben, wie 
man meint, (Sehlufs fügt.) 
Athonacum 3664 
8.87. A. E. Housman, Weitere Beitrige zur 
k der nengofundenen Gedichte des Bacchylides. — 
5. Zum Direktor des neugegründeten Österr. archäo“ 
gischen Instituts ist 0. Benndorf ernannt worden, 
— In Palazzolo Acreide, dem alten Acrai, auf Sizilien, 
fanden, 
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ist ein Schatz. griechischer Silbermünzen 

worden. Es sind über 500 korinthische Didrachmen 

und einigo Tetradrachmen, auch eine Münze des 

Agathokles. 

Kezenslons-Verzeichnis phllol. Schriften. 
Amölineau, E, Les nouvelles fonilles d'Abydos: 

Iter. 50 8437-441. Enthält wichtiges Mate 





aber weniger sichere Ergebnisse. 
Tbloskos Elomentarbuch der lat. Sprache, 11. Aufl. 
von .ı. Aaller: Zuchr. 7. d. Gymn. 12 8. 13.758. 
Behauptet einen mitleren Rang. Th. Büreh. 
Dinner, I, Satura, tor. 50/8. A471. 
zierliches, anmutendes Buch. ET. 
Callimachi hymat . . edilit Läslricus de Mila 
moneitz-Meellendonff: 1.6.50 8. 1648. Diese zweite 
Austabo ist in wesentlichen Stacken umgestaltet 
Catallus. Tao Lasbin ot Catullas, trans. by 4. 
1. Tremenhrere: dtken. 3064 $. 89. Ziemli 
ber geschlekte Übersctäungen 
Öhlamtacz, Mareoll, Die reeitliche Natur der 
Cvereiguungsart yurch Tradition ia römischen I 


Ein 
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Die Untersuchung ist sorgsum 





Chruzander, De ebeatione Panagyrieorum vote- 
ram Gelliaworum: Zramon 1/2 $. 7. Kahält schr 
Yet notliches. Strände 

Conway, Tie ale Dilects: DLZ.1 8. 17. 
Das Material ist schr sorgfiltig gesammch und über- 
sichtlich geordnet, während selbständige Forschung 
zurackwin €. Pauli 

Dieckmann, O, De Granit Lieinlani fontibus ct 
ancterinse: BphW. 2 8.401. Sorgtiltige und nicht 
rtraglse Untersnehung. Er. Zahl 

Dissertationen plilologac V 
Vol. Ya Aphlt. 26 8.4071. Enthält drei Heifige 
in inhareiche Abhandlungen. Sitze 

ts. d., Hannlbals Altenübergang: ByhW: 2 
5.4452, Anrogend, abe doch verfehlt. I. Östunder. 
Geoponica, rec. H. Beckh: Eranos 1/2 8. 3-5. 

I von Übereilung. Femdatrön. 
Guaruerio, P. E., GI upparecchi Anl ei} 
Ioro ufcio nel studio starico della paroln: Zph 2 
5.56. Anerkennende Inhaltsangabe van X Äruchnann. 

Gudeman, A, Oulines of the Nitory of classical 
pitllogy, 3. Ei. Zer.50 8.447. Zwar einfach and 
Werchlich, aberdach 1a zu wen, tl m Vi 
enthalter E. 

N EN ER 
Binleitungen und Anmerkungen verschen von Z. 
Peppwälter: Bpl. 2 8. 33-40. “Die Übersetzung 
hf die riehige Mite zwischen den Fxtremen, ie 
ist so wörtlich wie möglich, so frei wie nötig. Das 
Ganzo ist eine wohlgelungene Leistung. UL.Frieiländer. 

Mieronymus, Do ir ilustribus, heransg. von 
©. Richardson: Th1.Z.26 $. 679-682 Der Heraus- 
geher ist geradezu mathematisch vorgegangen und 
Int den vorgelegten Wortlaut anf logisch zwingende 
x C.A. Bernoulli 




















‚dobononses. 


















































Homori opera ct reliquine rec. D. B. Monro: 
Iteo. d. dt (1897) 8. 115. Das Ideal. einer 
Momerausgabe in Taschenformat. 47. @. 





Hommel, F., Die, altisracitische Überlieforung 
insehriftlicher" Beleuchtung: Kor. 50. 8. 441. 





Wenn man von der unerwicsonen Naupttheso absicht, 
eine vorzägliche und reichhaltige Darstellung des vor- 
‚denen Materials. 
Krumbacher, 


A. Taiy. 
K., Kasia 


THLZ. 268. 656. 
der Kasia als 
Für 








das, was Kr, bereits geboten, 
pilichtet. .J Draescke 
Krumbacher, K. der Iyzanı 
Literatur, 2, 12.192. 
trefflich Werk ist nach jedor Richtung gewachsen 
Das wichtigste Stück für den Historiker ist II. Golzers 
im Anlang veröffenlichter Abrifs der byzantinischen 
Kaisergeschichte. W. Züschen 
‚Rod, The Ruins and Kixcasatlons of 
Ancient Rome: The Critie 828 8.5. Gleich wertsell 
für den Touristen wie für Studionzwecke. 
de rerum natura, Iib. IE erklärt von 
5.4951. Für das Ver- 
ständvis des Dichters Meile nach diesem Kommentar 
wenig zu hun. I. Merrill, 
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Mahaffy, d. P-, Asurrey of grock 
NphR.26 8.409" Verf. gi 
hetsamkeit_ eine. kurze. Gesch 
Kultur. Sit, 

Marcks, Joh. Friedr., Kleine Studien zur 
Taciteischen Germania: Noll. 26 $ 403-407. Verf, 
kämpft scharfsinnig und mit guten Gründen. Eilnurıd 
Wolf. 

Meyer, G., Griechische Grammatik, 3. Aufl: 
Bulletin Betge 8 8.227. Ein Kapitel über die At 
Gentuntlon vermifst Grägei 

Nicole, Jules, Le laboureur de Mönandre: 1.0.50 
5. 1649-1650. Das wertwvollste Fragment des Dichters. 
7 

Paranollo, A. F,, I verbi latini di forma pa 
colaro nel perfeto e nel aupino con indico alfaat 
di dette forme: BpkW. 2 8. 381. Für Anfinger 
echt bequem. Fr. Müller. 

Phitoponi, Joannis, De opifiio mundi Iihri 
YIL, od. © Keichardt: P41.2. 26 5.682.686. Mit 
Dank begrüfst von J. Dracache, 

Pliny’s chapter on tho history of art, tranlated 
üy K. Jer-Iölake, wilh commentary an bistorical 
roduetion dy E. See: re. de degr. X (1897) 
8.1191. Die Übersetzung ist tren und elegant, dor 
‚Kommentar, obgleich im einzelnen manches zu' ver- 
bessern biebt. zu loben. ZT. Reinae) 

Prudontius. Songs from Prudeatis, transl, by 

Smith: Atten. 3664 8. 83. Teil den Ton 





zation: 
bt mit. gewohnter Be- 
te der griechisch 
















































hol, W., Über vorhellenische Götterkalte: 
DEZ SO Yan nach $ Mar mehrtech 
meihodische Fehler; indem der Verf. von subjektiven 
Vorausseizungen ausgeht, bietet er neben mancher 
Belchrenden vielfach Untichere 

Reiskes Driefo Isg. von A. Forrster: BylW. 2 
8.52.58. Eine Aufserst dankenswerte Publikation. 5. 

Rönström, Römische Topographie, zum Gebrauch 
yon Lehranstalten (schwedisch): Kranos 1/2 $. 5-7. 
Trotz einiger Mängel empfohlen von Zanglet. 

Schmidt, H,, Lat, Elementarbuch für VI und V, 























11. Auf. von 4. Schmidt und E. hierse: Zuchr. 
d. Gym. 128. 749.752. Recht empfehlenswert, 
Ti. Büsch, 

Schwahn, W., Lorenzo Valla: HZ.801, 8.174. 





ine angemessene’ und richtige Darstellung ohne neue 
Gesichtspunkte 

Sonoen, Lattres A Lucilins, par Thamin et Le- 
wrault: Bulletin Beige 8 8.228. Der philosophische, 











und historische Kommentar ist vortrefich. Waltzing. 
Sophokles, De 8, Antigone serips. 0. Kabel: 
Cluser. X19 S. 456. Verdient Beachtung. = 





Camptell, 
Sophronius, hrsg. von O. v. Gebhard 
26 8. 682. Der Erasmushandschrift hat 
kundige Hand angenommen, die Ausgabe verrät auf 
er Seite den Meister im Eilieren. Cd. Bernoulli. 











Stachelin, F., Geschichte der kleinasiatischen 
Galater: Kor. 50 8.446. Eine gründliche und lchr- 
reiche Arl R. 





Sturw, A., Das delische Problem: BphW.2 8.43. 
Dankenswert.” Fr, Halte, 
arbell, F. B., A History of Greek Art. will 








Ei 3. Februar 
an introductory chapter on art in Egypt and Meso- 
potamia: Nph ft 28 8. 408 £. Das Buch ist schr ge- 





schickt gemacht und ungewöhnlich übersichtlich. Sul. 

‚Thiel, N., Quno ratio intercodat inter Vitrusium 
et Atbonacum mechanicum: Bpk W.2 8,41 f. Danken 
wert. F Krokı 

Tiele, R., Die Gründung des Ratsgymnasiums zu 
Erfurt: PZ.80,1 8.1884. Beraht auf gründlichen 
ärchivalischen Forschungen. @. H.ice. 

Theyphiodori ot Colluthi camiva rc. Guil, 
Weinberger: Rev. d. degr. X (1897) $. 1231. Sore- 
Mitige Ausgabo; jedoch 
Konjekturen zu billigen. 

Taxen, Kaiser Tiberius, eine quellenkriüsche 
Untersuchung (dänisch): Eranos 1/2 $ 1.3. Besitzt 
als Beitrag zu einor vorurleilsfreien Au 
nicht. geringen Wert, Törnebladi. 

a) Vahlen, d., Catlliana . .. » + 

b) Gatulli Veronensisiber oitcd by Arth. Pulwer: 
Nplt.26 8.401.403 3) Verf. belonchtet mit be“ 
währter Meistorkraft einige “ielieiao orationis catalli- 
ao”. 6) hat praktischen Wort und wissenschaftliche 
Belcutang. F. Gustafson. 

Valmaggi,L., Grammaticalatia. 2. 
5.581. “Ein auf wissenschaflicher Grandlage ru 
hübsches. Roperlorium, dem nur eine grüfsere Gloich- 
müfsigkeit im Umfang und eino strafero Hegelfussung 
zu wünschen wäre” Fr. Müller. 

Waldeck, A,, Lateinische Schulgrammatik, 3.Aufl; 
pl W.2 5.58 Hau schr gewonnen. Fr. Müller. 

weil, H., Etudes sur le drame antigue: Boll, 
di lot. elass. IV 6 $. 123 1. Reiho einzelner 
mit. grofser, Sachkenntnis und in feiner Form ge- 
schriebener Abhandlungen. A. Lei. 

". Wilomowitz- Möllendorff, Weltperioden 
UZ.50, 1 8. 158. Die gegen die Historiker ge- 
richteten Vorwürfe und Warnungen sul überflüssig. 

Xenophon’s works, transl. by Z. @. Dukyn 
LAU, parts I. and IN? Athen. 3064 8.831. Eimas 

















































Mittellungen. 
Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Winckehmannsfest 





verofuigto sich eine 
ofse Zahl von Mitgliedern und Gästen, unter denen 
sich anch diesmal wieder der Kultusminister, Herr 
DDr. Bosse, befand, in den vordoren Räumen des 
Architektenhauses zu der gewohnten Festsitzung. Die 
Festschrift von Herrn Kekule von Stradonitz, 
Über Kopien eiver Frauenstatme ans der Zeit des 
‚Plädiae, war den Mitgliedern schon vor der Sitzung 
durch die Post zugegangen. In Vertretung des am 
Erscheinen vorhinderten Ersten Vorsitzenden begrüfste 
Were Conze die Versammlung, gedachte in sein 
inlitungsworten einerseits des Verlustes, der die 
Gesellschaft im abgelaufenen Jahre durch den Tod 
der Herren von Bunson, von Stephan, Gold- 
schmidt und Wattenbach betrofen hatte, andrer- 
des achtzigsten Geburtstages Theodor Nomm- 
sens, zu dem die Gesellschaft ihrem ältesten Mit- 
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gliede hatte ihre Glückwünsche darhringen dürfen, 
ind bielt dann folgenden Vortrag über Pergama 

In den Wassern des Nogatlusses spiegelt sich, 
vom Jahr zu Jahr wieder vollständiger dem Bilde 
alter Zaiten gleichend, das Schlfs der deutschen 
Hochmeister, die Marienburg in Preufsen. Ihro 
Wiederberstelung aus dem Ruin ist. ein glänzendes 
Stack archielogischer Arbeit, die hier bis zur Mög- 
lichkeit gelangt, durch sorgsame Forschung Gewonnenes 
in körperlicher Wirklichkeit wieder binzustelen, zur 
Freude des Patrioten wie des Fachman 

Wenn wir im fernen Südosten, in Porgamon, Hand 
angelegt haben das Dild anch eines alten Har 
sitzes aus dor Vergessenbeit wieder hervorzurufen, so 
wird ein solches Unternehmen seinem sonst wesentlich 
gleichen Ziele so weit wie Dei der Marknburg 
jemals nahe kommen können. Laiten hier bei der 
Wiederkerstellung Bilder nnd Beschreibungen ans der 
it des früheren Zustandes selbst, so fchlt solche 

alle dort so gut wie ganz. Und auch die Reste 
seat versagen in Pergamon ganz anders als bei der 
Marienburg. Standen yon dem Ritterschlasse die 
Wände, die Wölbungen noch, so iet von den Daulcı 
der Atialidenresidenz war die soprig geblieben, der 
ögpog ist ungleich mehr gofallen, zerswent, vor- 
schwunden. Wir können glücklich scin auch nur bis 
zur Herstellung im Bilde, wie cs bei der Marienburg. 
Ton vom herein gegeben war, zu gelangen, u 

weit wenigstens. sind wir ja zu einem guten Teile 
gelangt. Aber auch, so weit es bit zm diesem Grade 
Ausfihrbar ist, fehlt für das. pergamenische Unter- 
nehmen der warme Untergrund patriotischer Ein 
nfndung, ohne den auch die Marlenbarg nicht wieder 
erstanden wre und weiter erstände. Es gilt ein 
wenig die Frage für Pergamon: was ist uns Hokulra? 

Und doch, mn was handelt os sich bei Porgamon? 
— doch um ein Stück unserer Kulturgeschichte, 
io man bei allem Hervorkchren des heimischen 
Elements nicht lreifsen kann von den starken Faden, 
mit denen sio an der alten Mittelmeer-Welt hängt. 
Der Sinn hierfür ist ja in unserem Kreise, wie er 
heute hier festlich versammelt. ist, lebendig. genug. 
Wir wissen es alle: os handelt sich darum, das Bild 
ner besonders wichtigen Residenz helcnitischer 
Zeit wiedersugewinen, das Bild eines Grofstadt-In- 
yidiums jener Zeit, da die Drücke von Mellas nach 
Rom geschlagen würde, einer Stadt, die mächtig bei- 
getragen hat, ale Ströme beltenscher Bildung in das 
Tömische Bett zu leiten, in dem sie befrachtend zu 
ans horübergeflossen sind. 

Ein nicht unwesenliches Stück unserer Vorstellung 
yon der heutigen Weh, in der wir Io 
Physiognomie, ein Äufseres, in dem sich ein Inneres 
apieglt, und’ die Art, wie sich diese Plysiagnomie 
ebidet, Dat, die Geschichte der hauptsächlichen 
| Städtischen Mittelnunkte. Sollte das für unsere Vor- 
| stlung von der Welt der Vergangenheit anders 
} sein? Dem Stadlitde AltHoms geit man seit Jahr 

hundorten forschend nach, nicht nor von Seiten der 
| Einheimischen, sundern allo unserm Kulturkreise an- 
gehörigen Nationen beteiligen sich daran. Das Stadt. 
| fd von AltAdhen wielerzugewiunen lag dem unser. 
gessenen Istzin Vorsitzenden unserer Gesellschaft mit 
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am moisten unter seinen Bestrebungen am Herzen, 
und wenu Wilhelm Dörpfeld den Spaten ansctzt, um 

meuen Tioden zu gewinnen, so 
 ungeteilte Beifall auch wissenschaftlicher 








E 
steler einen Überblick der\ griechischen Oivilisation 
entwarf, mit der Absicht, das für. das Menschentum 
bleibend Dankwitrdige heranszuheben, so müchte er 















für die. hal Stadtbilder 
von Anti ichond verwerten 
und ruf auch Perzam Zentrum der 
damaligen tion Kleinasiens. Aber sowohl I 





Antioehlen, dem vinst Otfriel Müller, dessen wir 
letzthin wicder Jobhafter gedacht haben, eine Unter- 
suchung aus der Ferno widmete, auf das Fürster uns 
eben wieder Idaweist, als auch in Alexandrion bildet 
die moderne fortdauernde Debauang wenigstens eines 
Teiles des hellenistischen Stadtbodens ein schwer zu 
berwindendes Hindernis für die Untersuchung. Ganz. 
anders in Porgmou. Hier liegt die Königsstadt 

jetzt noch, eine ganz goringe Strecke an ihrem Süd- 
rande abgerechnet, in ihrem vollen Umfange fr 
Nicht eimmal Garten- oder Feldbau, kein Bauınvuchs, 
sind im Wege, kein Privatbesitz, von jenem geringen 
Streifen im Süden wieder abgesehen.“ Alk. ziemlich 
wortloses Rogierungseigentum dehut sich. dio Born. 
läche, nur zu kümmerlichem Weileland für Schaf 
und Ziogenherden benutzt, aus. Uni an dieses so 







































frei liegende wertvolle rungs-Ohjekt. haben, 
wir die Hand gelegt. 

Das Stadtlild von Pergamon steht. in seinem 
Grundylane 
in gerissen 





mit seinen Veränderungen im Laufe dor Jahrhunderte 
In das breite Flachthal des Kelkostlusses, das 





sich westwärts in den Moorbusen der. alten Hafcı 
stadt 





Elala, den 
ziehen von 


heutigen Golf von Tschaudarl 
‚Norden her unter anıdoren 







Zwischen sich Höhenzunge, von der 
rückwärts. nördlich ichst Interessiert 
gegen 400 m Sechöho ansteigende Hrhobung des 
Borgstocks des Agios Georgios. Er fält stdwärte 
zu einem von zwei niedrigen Kuppen unterhrochenen 
Sattelzuge ab. Diesem Hot, von Norden his au 
335 m steil ansteigend, auch nach Osten und Westen 
mehr oder weniger jüh abfalend, nach Saden hin 
allmälig gegen die Thalebene abdachend, ein Vor. 
gebirgo vor. Dieses Vorgebirge trug dio Attaliden 
Stad 

Ihr Kar 

















war die nördlich höchste 
ur otwa 270 m. nordsüilicher 
120 m wostöstlicher Jreite. Es 
lichen, leicht zu befostigenden Schutzplätze 
ıner der Flufsthallandschaft, wic sic 
sich boten auf anilern Höhen” der Namlzebirge des 
alkosthales und auf einer mitten im Thale weiter 
seonärts vereinzelt aufsteigenlen Höhe, welche. ein 





irhebung von 
Länge und ctna 
t einer der nat 
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mal das in der Sage als Hauptetadt erscheinende 
Teuthrania trug 

Aus einer in Haslrianischer Zeit auf Stein nieder- 
geschriebenen Stadtehronik, von der wir drei Bru 
stücke wiedergefunden haben, mehr finden möchten, 
erfahren wir, dafs im 4. Jahrhundert v. Chr. beim Auf 
Stande des Orontes gegen Artaxerxes die Anwolınor, 
wie es in der Chronik heifst, wieder auf die Höhe 
die alte Stadt übergesiedelt wurden, ofanbar um 
sen bei Kriegerischer Wendung der Dinge einen 
gesicherten Wohnplatz zu bieten. Diese Höhe kann 
‚nach allen Erwägungen keine andero sein, als der 
(eben beschriehene Kern der späteren Attaidonrosideuz. 
Dafs dort schon Jahrhunderte früher Leute ver- 
kehrten, dafür haben wir das unscheinbare Zenguis 
einer Tlongefäf-Scherbe mit Tierfiguren, die oben 
am westlichen Abhange aufgelosen wurıle. In das 
4. Jahrhundert aber reicht nach dem, was wir aus 
Architekturgoschichte und Paläographie schliefsen 
müssen, der älteste in Resten erhaltene Tempelbau 
Pergamous zurück, der Athena-Tempel dorischen 
Stils, Er ist nach nicht, wie in der Konlezeit 






































üblich wurde, aus Marmor, der nar mit größerem 

Aufwanıdo herzuschaflen war, sandern aus dem Tracht 

des Stadtberges selbst und’ seiner wächstunliegenden 
sich 





die 
Reihe 
iingue 


Höhen gebaut. Am sehien Siulen belinde 
zwei Inschriften, welche der Zeitfolge nach d 
der porgamenischen Inschriften eröffnen, di 
Weihinschrift eines gewissen Partaras und die nur 
scho des Sohnes eines Artemon. Im Innern 
haben wir uns das altertümliche Tel der Athena zu 
denken, dessen Abbihl uns mehrfach erhalten ist, 
Der Tempel ligt hart an den Felsramd vorgeschoben, 
auf dem südwestlichen Steilsorsprunge der ältesten 
adt, des &gupa auf der dxgm 10D ägons (um Strabo's 
Ausdrücke zu gebrauchen), in der sich dann um das 
Jahr 280 vor unserer Zeitrechnung jener Pliletairus, 
relsches Gesicht uns. die porge 
münzen zeigen, mit. dem Gelischatze 
jsimachos fostsetzte, um sich, dar 
unabhängig zu machen und so den Grund zur Macht 
seiner Medicherfamilie der Attaliden zu legen. 

Die feste Position, welche Philetairos auf (er 
Berghöhe einnahm, hatte vor dem sagonnmsponnon 
Teuthrania den Ausschlag gebenden Vorzug dor Aus 
deinbarkeit unter Wahrung der Festigkeit. 

Während dio Philotairosstadt des jüh abfallenden 
Terrains wegen nach Norıen und Osten keiner, nach 
Wosten keiner erheblichen Erweiterung fhig war und 
hier immer schwer zugänglich blieb, bote 
hin die allwählicher, aber zugleich in natürlichen, 
Anlaltspunkte für Befestigung bitenden Absätzen 
immer breiterer Lagerung abslachenden Berghänge die, 
Möglichkeit wiederlclter Stadterweiterung. So wurde 
ein king genählter Platz von einem Klugen Geschlechte 
in Fintracht auf eitander folgender Regenten unter 
‚der Gunst der Umstände, die ihm immer gröfsere 
Beioutung gestatteten, zu immer gröfserem Umfange 
ausgedehnt, bis zu der Grenze, welche die Zeitrer. 
hanisse vorschrieben. In der 'streitenden helleni 
schen Welt mulste die Stadt immer Festung bleiben. 
Sie rückte unter den Königen mit ihren M 
auch bei deren weitester Ausdehnung, 






































seines Könige 
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(den Fufs des Derges, des Vongelirges, wie Ich cs 
vorher genannt habe, hinab. Die beilen im Osten 
und Westen es umzichenden Flufslänfe Wieben immer 
vußsrbalb, wenn ca auch an vorsiädtischen Heilig“ 
tünern und gewils manchen andern Anlasen drüben 
nicht fehlte, von denen das Asklepios-Heligtum, im 
Südwesten cina eine halbe Wegestunde entfernt, der 
anschulichste und In schier Lage nachweisbare Bunkt 
ist. Wie die Stadter ihre Garten- und Weinberg- 
häuser vor der Stadt, so hatten auch die stidtischen 
Günter ihre Destatümer vor den Toren; wie schon 
vor der Phäakenstalt ein äykno» dkoos Addons am 
Wege, den Odyasens zur Stadt get, geschliert wird, 
s0 hatte aucı dio Stadtgöiin von Porgamon ihr 
Sommerbeiligtum, so möchte mn sagen, draufsen, das 
dessen Lage wir nur noch mit Ver 

Wean aber cin Feind his vor di 
Tore kam, so waren diese heiligen Herrichkeiten 
ai al ihrer Prachtausstattung der Könige ungeschützt 
der Verwästuug preisgegeben. Aufserhalb der Stadt 

azen sonst matürich die Begräbnis, so dio gro 
noch heute ragenden Müge, von denen erst einer 
Seinem Innern nach, leider durch frähere Rauber- 
Öfbung Iver, bekannt jt. Dürften her die könig- 
Hichen Todteh bestattet sen, so lagen die Gräber der 
grofsen Menge besonders nachweislich an den für den 
‚an unzeeigneten Hängen des Staltberges und an 






















































den nuliegenden Dergabhüngen. Was von Gräbern 
an den Straßen oder im Thale lag, Ist gründ 
wenn auch nicht spurlos, vorschwunde 

Die stufenweise den uatürlichen Terrainabschni 
sieh aupassenden Erweiterungen der St 
entsprechen sichtlich der allmählichen 





pergamenischen Reiches, ler Jlamit auch mit Vor- 
mehrung der Einwohnerzuil steigenden Dedeutung 
‚der Stadt. Dioso Bofostigungen sind während der 
yanzen Dauer unseror Arbeiten am Dlatze fortgesetzt 
Richard Bohns eingehend  betriebenes Studium gu- 















wosen. In zwei Plänen, Königsstadt und deren 
Hochteil, hat er mit Bonutzung der Humanuschen 
Terrainaufnahmen die Ergebnisse auch dieser Studien 





zur Darstellung gebracht. Sie werden im ersten 
Bande der ‚Alterlümer vo erscheinen. 
Sio eigen mehr, als das Wort bieten könnte. 

Die Stadtmauerringe sind die übrig gebliebenen 
harten Schalen, aus denen gleichsam «ie Weichteile 
des einstigen Lebens verschwunden sind. Teils stehen 
sie noch in frischer Gestalt grofsenteils aufrecht, teils. 
ist. ihr Verlauf mur aus den Felsbottangen ihrer 
fortgorissenen Werkstücke noch abzulesen oder aus 
den von ihrer Stelle gerückten Blöcken annähernd 
zu vermaten. Vielfach sind sie durch jüngeres. 
Gemäuer verdeckt und entstell, 

An meisten verwiicht sind natürlich die aller- 
ältesten Bofestigungen des obersten Stadikernes, der 
unter den Königen zu deren Burg wurde, dann im 
wesentlichen ausgefüllt von deu Wohnungen der 
Herrscher und ihres Auhanges und dem Arhena- 
hwiligtume — denken wir etwa an die Hofburg in 
Win mit der Augustinerkirche. Was hier älter 
gewesen war, it unter sulchen Umbauten verschwur 

Yon einem besonders interessanten zweit 
Stande der Ansiedlung hat aber Bohn nach die 
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schnache Spur gefunden in Resten und Anzeichen 
eins Mauerringes, dor südwärts vor den Einzanze 
‚der ältesten Hochstadt nar gering ausgreifend bereits 

hier boginnende Unterstalt wnschlois, da wo 
'r_ natürlicben und auch sonst zu beobachtenden 
Entwicklung zufolge ein Marktrerkehr vor dem 
Attesten Staduhore sich gebildet haben muß, da wo 
der Marktplatz, ‚talor Gestalt. später In 
der Königszoit ausgebildet wurde. Die Hochstnilt 
Pergamon mit dieser orsten kleiuen Unterstadt-Um- 
mauerung hätte auf eiuor Entwicklungsstufe, nur in 
weniger kräftiger Gestalt gestanden, wie Mykenai 
mit der Löwenthor-Unterstadt. Altertiliche Paly- 
gon-Mauern, anscheinend von so frühen Anlagen her- 
Tührend, stehen nach am Nordostabhange dicht. unter 
der ältesten Hochstadt, da wo am wenigsten Anl 
zu Veränderungen im Laufe der Stadtentfaltung war. 

Woun wir mit dem Interesse, das immer die 
ersten Entwicklungs Erscheiiungen erwocken, dies 
ältesten Stadigestaltungen auf der Höhe zu verfolgen 
Suchen, sie aber nur wie im Zwicichte zu erkennen 
vermögen, s0 liegen sonnenklar zwei zweifellos erst 
der Königezeit angehörendo Mauor- und damit Stadt“ 
Eirneiterüngen vor unsern Augen — nachdem Bohn 
ns die Augen geschärft hat. 

Die erste dieser beiden Erweiterungen bezeichnet 
einen starken Schritt vorwärts, wird die Stadt 
reichlich noch einmal so grols gemacht haben, ist 
aber doch noch schr mäfsig eingeschränkt dem noch 
späteren Umfage gegenüber. Sie halt sich nach 

'r Vorsicht innerhalb. einer von der natür- 
‚eu Bildung der Abhänge vorgezeichneten Greuze, 
sudwärts nicht. über den oborhalb des römischen 


































Das Tor liegt, deutlich genug erhalte 
(dosten; Im Satwesten bildet sich mit klinpig ab- 
fallendem Hlange Hicke, mit prachtvollem 

Land, und hier Ing ein Kleiues, nur 
aus Trachyt gobautes Heiligtum der Athena, der Lage 
ach genau so. wio schützen vorgeschoben wie der 
älteste. Athenatempel hoch oben auf der Südwest- 
ecke der ältesıen Hochstadt, 

Auf diese also noch. einigermafsen vorsichti 
führte Erweiterung der Stadt folgt dann noch 
eine andere, welche in stolzem Machtbewufstsei 
den Maverlauf nach Westen, Süden und Stlosten 
‚den Stadtberg bis gegen seinen Fufs hin, im Westen 
und Osten Dis nahe oberhalb der Flnflaufe un- 
fassen hl. 

Mit. voller Sicherheit kann nur von einer rel 
tiven Zeitbestimmung bei diesen Befostigungsanlagen 
die Rode sein. Daß der nach eingeschränktere, 
oberhalb des Gymuasiuns verlaufende Mauertian der 
ältere, der bis gegen den Bergful rückte der 
jüngere ist, spricht sich auch struktion 
aus. Der erstere ist ans fein geschnittenen und 
scharf gefugten, nicht Obergrofsen Quadern hergestelit, 

Zierlichkeit 
gerichtet 
der in größerem Mafsc hergestellten Quader- 
Vioeke eine monumentalo Wirkung, wie sie in Per- 
gumon auch sonst ihren Höhenpukt erreicht haben 
Würfte uuter Eumenes IL, nach Strabo und nach 
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den Ergehvissen der Ausgrabangen dem Hauptbau- 
herrn der Stadt. Die weiteste Ausdehnung und die 
müchtigste Gestaltung des befestigten Pergame 


entspräche dann der weitesten Ausdehnung des Reichs 
nach der Schlacht von Magnesia im Jahre 189 v. Chr. 
Wenn wir als den Erbauer des innoren der zwei 
Jetzigenannten Mauorl 

so hat das wenigste 





ıe dann Attalos 1 vermuten, 
Wahrscheinlichkeit. 
der Königszeit, wio erwähnt, 
auch über den befestigten 
Stadtberg kinansrückten, so trat dieso Iowogung der 
Ansiedlang auter römischer Herrschaft in cin gewaltig 
neues Stadium. 

Ein hanptsächliehes topographisches Resultat erst 
unserer Un Piatzo uni vor. allem 
wieder der Beobachtungen Tichnrd Bahns ist. die 














Üherzengung, dafs ale, was aufserhalb des Mauer 
Fines, den wir den Kumenischen nennen, an zum 
Tel 





Tiöchst ansehnlichen Bauresten sichtbar ist, 
‚hen Ursprungs ist. Die ge berbrückung 
des Sclinusflusses, die mit der als Wahrzeichen hoch“ 
ragenden Ziegelhauruine und dor noch. teilweise er 
haltenen Umfassungsmauor eines grofsen Bozirks ein 
eiitliches Ganze Video, noch ungezällte Quader- 
und Plattenfufsböden unter den Hausern 
tigen Stadt, in besonders grofser Ausdehnung 
ach Süuwesten hin, Theater, Zirkus, Amphitheater, 
welche die Höhe des rkisehen Friedhofos auf dem 
rechten Sclinas-Ufer umgeben, wo man am liebsten 
das Nikephorion der. Königszeit begraben suchen 
möchte, Daureste weiter aufwärts im Selinus-Thale, 
Spuren von Privatbauten, die gegen das Askleploion 
hin auf den Feldern zu erkennen sind, was vom As 
‚klopiion selbst noch über dem Boden steht mit dem 
bedeckten Wege nach diesem Heiligtame, alles ist 
Fönisch, wie man mar teilweise nie vorkannt hate. 
Nun wurde die befestigte Königstadt auf dem 
Borge zu einer Altstadt mit alten Glterdiensten, 
mit Schenswürdigkeitan aus der Königszeit, auch mit 
Kaiserdenkmälern noch wiederholt belacht, aber ver- 
mutlich nicht mehr der gesuchteste, fashionabelste 
Wohnplatz. Der wird genesen sein, wo unterhalb 
die Ebene hincin im Frieden, den das Kaiserreich 
gegen den Aufseren Feind bot, die prächtige Neustadt 
sich ausdelnte, eine offene Stadt, olme jede Spur 
imauer. So veränderte sich ja mehr 
oder weniger das Bild aller Städte in dieser Periode, 
Dio meisten von Ihnen erinnern sich des Pano- 
ramas, das uns von dem römischen Pergamon eine 
Vorstellung bot, im wesontlichen nur die Hochstadt 
zeige, im Vordergrunde ganz richtig, wenn auch der 
Phantasie utsprungene, römischo Dauten. Aber ich 
abe zufilig anf Reisen viel lebendiger dieses Per- 
gamon wieder vor mir gesehen. Als ich. einmal 
gegen Abend In der schottischen Hauptstadt Kalnburg 
Auzekommen war un ielicht einen Gang 
hinaus machte, war ich merkwürdig. überrascht, als 
wäre ich in der Stadt, die mich so viel beschäftigt 
hatte. Englisch antikirundo Gebäude im Vorder- 
runde steigerten die Täuschung, die aber thatsichlich 
Duf einer merkwürdigen Übereinstimmung der topo- 
graphisch-historischen Verhältnisse beider Stäite beraht. 
in Pergamon das Hellenistische war, ist iu 
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Kdinburg das Mittelalterliche, was dort das Römische, 
war, ist hier das Moderne. Wie die Könizsstadt 
von Porgamon mit der höchsten Burg der Attaliden, 
steigt die Altstadt von Elinburg auf dem Derge zu 
dem Castle empor; zwischen Stadt und Schlofs die 
Esplanade, der Lage nach eiwa dem Markte von 
Alt-Pergamon entsprechend, die Bauten noch mittel- 
alterlich anschnlich, aber jetzt von geringeren Leuten. 
bewohnt; vor dieser alten Fostungstadt die ofene 
hentige moderne Stadt mit ihren geraden Strafsen. 
$0 war in der That Pergumon in der römischen 
Zeit, nur der Altstadtberg steiler und höher austeigend, 
Naturform gewaltiger, Pergamon in seinor land 
schaftlichen Gosammthit gewifs schöner, auch kunst- 
geschmäckter, als das gopriesene Eılinburp. 

Als nun aber der Frieden von aufsen her Lis in 
das Innere des Itönerreiches hinein zu wanken bogann, 
da fing die Stat wieder an, ein Festungskleid anzu- 
legen und damit wieder zum Derge zurückzukehren, 
In der späteren Kaiserzeit entstand, etwa. wie. die 
Aurclinnische Mauer Homs, ein starker Quader- 
mauerzug, der in seinem Verlaufe so, ziemlich der 
Mauer entsprach, die wir Attalos I zuschreiben 
wollten, nur mit’ einer erheblichen Erweiterung im 
Saden, indem er die Terrasse des Gymnasiums 
bezog. Ein solcher fester Baukdrpor Iud, wie ein 
2. B. auch das Herodestheater in Athen, dazu ein, 
it für die Befestigung zu benutzen. 

Dann aber noch einmal in. steigender Schwäche 
zog sich die Befestigung noch weiter bergaufmärts. 
zusammen, nun ciwa dem alten von Bohn aufgespürten 
Maucrringe dicht unterhalb dor höchsten Burg im 
Verlnufo entsprechend. Wieder waren für ‚ihren 
Verlauf neben der Dodengestalt die starken Baukörper 
älterer Zeit, die man benutzte, maßgebend. Die 
Mauer, die wir wohl mit Recht die byzantinische 
nennen, folgte im Saden dem Umrisso des hochanf- 
‚semauerten Marktes dor Königszeit. Um sie in ihrer 
etwa sier Meter messenden Dicke aufzuführen, wurden, 
ein Zeichen der Zeit, die Marmorwerkstücke der nahe 
gelegenen Prachtbauten der Könige, provilentiell unter 
anderm die des grofsen Altars, verwendet, grofsenteils. 
auch sicherlich zu dem eisenfesten Kalkmdrtel vor- 
bramnt, der die Mauer so lango gogen völlige Zer- 
störung zu schützen geholfen hat. 

Das Allerletzto von Notbefestigung auf der Mühe 
iogt «dann noch einmal welter aufwärts zurück; 
&s sind die immerhin ansohnlichen Ausflickungen 
md Vorstärkungen der Mauern dor alten Königsburg. 
Wie die Stadt in den Jahrhunderten von hier aus 
gewachsen war, s0 zog sie sich dahin auf ihren Aus- 
gangspunkt zurück als über en Fundamenten dos Pollas- 
tempels eine byzuntischo Kirche aufgerichtet. wurde. 

Nach der mahamodanischon Eroberung vorkämmerte 
dieser Bis dahin Icbendig zebene Stadtkern anf 





























































‚mn der römischen 
Unterstadt anf, und hier unten lobt. die türkische, 
Stadt bis hente weiter, wieder wie in der Römerzeit, 
iu ler wenigstens so weit von der Küste entfernt 
Norherrschenden Sicherheit gegen Aufsere Feinde, als 
eine offene Stadt. 





Nicht eine Spur muhamodanischer Bowohnung — 
einen Pfoifonkopf kann auch einmal ein Hirt ver“ 
oren haben — hat sich uns auf dem. Stadiberge 
gezeigt. Die Bauroste oben verzehrte, wie man sagt, 
der Zahn der Zeit. Muinen fallen immer mehr in 
sich selbst, wiederholt schüttelten Erdbeben und 
Stürme sie zusammen, sio dienten als Stein- und 
Kalkbruch für die Bewohner der andauernd ansohn- 
jen modernen Stadt unten, der Krautwuchs schofs 
auf, verdorrte und vermoderte und so breitete sich 
eine nivirende Decke über alles. Dia Höhe legt, 

















wo nicht, die Ausgrabung wieder alto Formen. her- 
sorgerufen hat, mit Oder Oborflächo da. 






absonderich, so gleicht 
das heutige Pergamen einem Kopfe wit kahlm 
Schädel und langem Barte. Dor kahle Schädel 
der Stdtboden der Königeidt 

Und das ist, wie schon gesagt, die grofse Gunst 
für die Untersuchung, die wir benutzt haben. Carl 
Humann bat sein Bestes daran gesetzt, bis or er- 
mtidete, ein jeder, der dazu berufen war, hat mit- 
geihan, und ds it, wie Sle ale wissen, Grofcs er. 
eich. Was unsere Museen dabei gewannen, was sio 
auch in treuer jahrelanger Arbeit zur Wiederherstel- 
lung geihan haben, um sich des grofsen Gowinnes 

zu machen, das soll in dem jetet Dopinnenden 
Neubau eines Museums, den wir begrüßen, erst voll 
vor Augen treten. Was für unser Wissen Thatsichliches 
gesonnen it, wird, mit der Langsamkeit zwar, die 
solchem Than anhafet, dafte aber einheitlich um 
Aasend und mit aller’ Genauigkeit, in den „Alter. 
tümera von Porgamon‘niedergelgt. Die Denatsung 
der Funde wartet aber erfreulicher Weise darauf 
nicht. Zu de (den manmigfaligsten Bearbei- 
tungen aus den Entdeckungen geschöpft ist, trägt 
das Ausland sooben wieder in zwei neuen Ersche- 
mungen bei. Kin Nestor unserer Fachmitsenschaft, 
Prof. Ussing in Kopenhagen, schenkt uns einen Band 
Aber Dergamon (oder Pergamos, wie er vorzicht cs 
zu nennen), dem zu Lisbe er noch jüngst hier ei 
ns war, und von künstlerischer Seite ist den Über- 
esten von Porgamon sowohl hier in den Museen, 
als auch am Orte selbet ein eingehendes Studian: 
genidmet von dem französischen Architekten Pontre- 
wol. Er hat seine in schr grofsen Mafstabe 
ausgefübrten Pläne, Ansichten un] Restaurationen, 
Ton denen ar uns, Photographien zur Anschauung 
boten hat, im Itzten Pariser Salon ausgestellt und 
gelenkt sie herauszugeben, 

Viel ist also erreicht, und es ist auch, von der 
Disber nebensächlichen Ausgrabung unten am Gyım- 
nasium abgeschen, etwas Ganzes erreicht. Die Pontre- 
molische Ansicht ans der Vogelerspektive bringt 
das vortrelich vor Augen, wie es ein cinhiliches 
Kunstwerk war, diese Ulochburg von Porgamon, wie sie 
wesenlich wohl Eumenes der Zweite gestaltet hatte, 
Sich aufbauend im Hogen über der grofsen wage. 
rechten Basis der Theaterterrane, und wie wir dieses 
Ganze gründlich und reinlich in seinem Skeleu wieder 
horauspräpariert haben. Dei diesem wiodergewonnenen 
Ganzen verweilt die Betrachtung mit einer gewissen 
Befriedigung und unmerklich scheint sich die Vor- 
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stellung einschleichen zu wollen, als sei das Ziel 
erreicht, dio Untersuchung, die nur erst einmal 
Atem schöpfen mufste, abgeschlossen. Man licst und 
hört wiederholt so. "Es ist aber die Hauptabicht, 
bei meinem heutigen Vortrage zu betonen, dafs dem 
nicht so ist. Es ginge uns sonst leicht, wie so oft 
bei Statuonfunden; man nimmt als das Ansprechendste, 
leichtest zu Habondo den Kopf und läft die Körper: 

ht. wit Pergamon gehen. 








„, dem Atlenaheiligtume und seiner Bibliothek, 
mit dem römischen Einsatze des Tralanoums, der 
grofse Altar und der Marktplatz, alles voroinigend 
die Thesterterrasse mit ihren Anlagen. Auch wie 
ieser höchste Stadtteil mit Wasser von den Gebirgen 
ber gespeist wurde, ist nit der merkwürdigen Druck- 
wasserleitung, ihrem Ausgangs- und Endpunkte, er- 
forscht worden. Aber werfen wir einen Blick auf 
den Plan, der uns mit den Mauerlinien den Umfang 
des Eumenischen Stadtkörpers zeigt und in don 
schrafürten Flächen das, was davon durch Ausgrabung 
gründlich erledigt fat, so sieht es doch fast aus, wie 
auf der Karte von Afrika vor 40 Jahren. 

Nun ist nicht gesagt, dafs etma die ganzen 
Strecken innerhalb der Eumenischeu, auch nicht 
einmal innerhalb der von uns sogenannten Atilischen 
Mauer, durch Ausgrabung freigelegt werden müfsten. 
Wie in so vielen griechischen Städten sind. grofse 
Strecken innerhalb «der Befestigung wahrscheinlich, 
ja genifs nie bebaut und bewohnt gewesen. Nar die 
Bodengestaltang hat genötigt ug 

zubezichen. Zwar kann man auch nicht sagen, 
wie weit die konsequente Untersuchung einmal den 
Spaten führen muls, zunächst aber wärde sich die 
Forderung weiterer Aufdeckung auf ganz bestimnte, 
dureh die Reste antiker Bebauung und 
dazu auffordernde einzelne Punkte richten. 

Das ist erstens das oberhalb der byzant 
Mauer noch unaufgedeckte aber teilweise schon ange- 
grabone Terrain, östlich vom Aufsego zum Tiore der 
Hochburg. Hier sind gewaltige Unterbauten eines am 
Abhange auferiehteten Baukörpors teilweise von 
Freigelogt. Die Technik der Manern, einzelne ge- 
fundene roizende Architekturworkstäcke, so. cin jo 
sches Pilasterkapitel, jetzt hier in den "Musoon, und- 
lich allerlei Brocken feiuor Ausstattungsteilo, wünder- 
voll scharf geschnittene Stuck.Ornamente, die wir 
aufleson konnten, zeugen dafür, dafs wir hier nach 
ein Stuck porgamenischer Königspracht vor uns haben. 

's frei zu legen, soweit cs noch vorhanden ist, wre 
keine grofse Arbeit, und es ist die nächste Ergänzung 
dessen, was zethan ist, die sic bietet. 

Östlich von diesem Ban zieht sich gegen den ab- 
stürzeuden Felsrand ein Terrain-Abschnitt hin, auf dem 
dio Steinsetzungen einer Bogräbnisstelle zu Tage liegen, 
vermutlich aus der letzten Zeit christlicher Bewohnung 
der Hochburg. Man würde eine Ausgrabung dahin 
ausdehnen können, auch auf Grund der Möglichkeit, 
dafs zu den Gräbern Werkstücke älterer, uns mehr 
interessierendr Bauten und anderer Kunstwerke ver- 
wendet sein könnten. 

Ein zweiter, nach dem, was einmal begonnen, eine 
völlige Aufleckung fordernder Punkt ist das Gpm- 
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nashum am Stdrande vor der sog. Attalos-Mauer, sin 
Ban, soweit er bis jetzt zu Tage gebracht it, dı 
zweiten oder dritten Jahrhunderts u. Chr. Das ist 
nicht, was uns in Pergamon besonders anzieht — am 
beine 2. B. wäre es anders, um auch das anti- 
auarische Interesse, welches die Aufleckung eines 
solchen sicheren Gymnasiums bieten würde, Nat Ussing 
schr mit Recht betont —, es verspricht keinen Zug 
zu dem Bilde dur Königestadt, um dessen mözlichst 
volle Wiedergewinnung es sich handelt. Aber der 
Dan steht. auf einer Terrasse hellen Ä 
















das vielleicht auf 
, Künstlorinschriften z.D, sind zu der 
(es Römerbaus versendet gefunden; dere 
mag es mehr noch gebn. Und — auch davon hat 
gesprochen — hart an der Greize, an der 
Halt machte, ist jener Kolossalkonf 
wunderbarer Erhaltung, wenn auch etwas leeror Kunst: 
form, gefunden, mitten durchgobrochen, seine untere 
Halfte nur, die im Pergamonsaale des Muscums pro- 
visorisch aufgestellt ist. Einige Schrite weiter in 
den Schutt hinein könnte man sein Oberteil finden; 
wein cbenso erhalten, wäre es weuigstens etwas für 
dos grofse Publikum. Man findet zwar nicht immer, 
was man trotzdem sachen mufs. Der Hauptsache 
nach ist von dem Gymmasium nur die anf drei Seiten 
deu großsen Hof umgebende Saulenhalle aufgedeckt 
Der Hof selbst, wur schwach verschüttet, verspricht 
nieht. vie, aber dio inneren Gemächer hinter der nörd- 
lichen Malle, gegen den ansteigenden Borg. hinein 
gelegen, locken um so mehr als die am fräheste 
nd am tiefsten verschöiteten, auch wohl schon an 
sich als die interantesten Teile der Anlage- 
chung der Königsstadt lüfst sich, wio 
un ien ehengenannten Stellen, noch weiter 
in gesonderten Abschnitten, jedesmal 'einigermafsen 
ein Ganzes bildend, so noch drittens fortführen auf 
einer wordwestlich an die Gymnasiumsterrasse gron- 
zenden andern Terrasse. Auch diese, aufsorhalb der 
sog. Atalischen Mauer gelegen, rührt ihrer Anlage 
nach, wie auch hier die Statzimauern zeigen, aus helle- 
nistischer Zelt her. Bei einem Versuchsgraben wurde 
ein kleiner Architray mit einer Weihinschrift an De- 
meter Karpophoros gofunden, aus römischer. Zeit. 
Wir haben deshalb wohl, wie man bei Ausgrabungen 
dem Belürfuisse nach Benenmungen abhilft, von der 
“Demeter-Terrasse” gesprochen, über die wir aber noch 
völlig im Unklaron 
Viertens fordert eine durchgeführte Untersuchung 
die alte Hauptstrafse der Königsstadt. Sie zieht sich, 
noch heute grofsenteils freliegeni und auf spätantikem 
Plattenflaster begangen, von Süien, wo das Ilauptthor 
der Enmenischen Mauer zu suchen ist, aus der Gegend 
‚des armenischen Friedhofes her bis zur 16 
hinauf, Der Terrainbildung gemäfs beschreibt sie cine 
Linie etwa. wie die eines Iateinischen $. An zwei 
Kniekgunkten länfe sie durch die beiden Thore, zuerst 
der römischen, dann der “Attalischen” Mauer, flst 
dicser Mauer ‚innerhalb, oborhalb der Gymnasiums 
und Demeter-Terrasse, wendet au der Stelle des er- 
wälnten Kleinen Athena-Heiligtums und zieht. dann 
male dem Westahlsunge «les Berzes nordwärts, wo sic 
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nahe vor dem Eintritte in den Marktplatz einst den 
prachtvollsten Anblick der Hochstadt geboten haben 
mußs und in den terrassenfürmig übereinander sich er- 
hebenden Ruinen noch heute merkwürdig wirkunes- 
voll bietet. Man sollte am jetzige Jahreszeit früh 
morgens einmal im dichten Wolkennchel zur Höhe 
steigen un! anf einmal, wenn der Winı vorübergehend 
den Schleior zerreift, dieses Bild sehen: die lange 
Theaterterrasse, den Markt, den Altar, die Köni 
burg mit dem’ Athenatempel, das Tralaneum. Wie 
edle Skulptur noch Im Zerstörungszustande 
grofsen Grundlinien ihrer Schönheit, die Planta 
des Beschauors gonufsvoll anregen, bewahrt, so dieser 
Ruinenplatz in seiner von der Natar vorgezeichneten, 
hauptsächlich unter EumonesIl gestalteten Gesamtheit. 

igentlich untersucht ist diese Hanptstrafse der 
Stadt noch so gut wie gar nicht. An Rosten und 
Anzeichen von Bausnlagen, die ihr entlang sich be+ 
funden haben werden, zwar nicht in Form moderner 
Straßenfluchten, fehlt es Unweit ihres oberen 
Verlaufs, beror sie den Markt erreicht, hat ein für 
uns ganz neues Denkmal {m vorigen Horlst ungesucht 
sich zu erkennen geboten, als wallte es aufrderud 
zu verstehen geben, wio Manches da noch zu finden 
sei. In einom Fiickmauerwerk später Zeit hate das 
Wetter eine vorbaute Marmorplatte sichtbar gemacht. 
Es bedurfte unr sie umzukehren und die Relieffigur 
einer Tänzerin lag vor uns, ein fr pergamenischen 
Kunstgeschmack der Königszeit. höchst charakteris 
sches Stack®). Es rührt von einem Rundmonumente 
her, vun dem, wie sich nun hat erkennen lassen, 
unsere Mu Platt bereits 
besitzen. 

Das sind also vier ganz besonders augenfällig zur 
Erledigung sich darbietende Arbeitsabschnitie, deren 
man, eines nach dem anderen, in Leliebigen Pausen 
Herr werden könnte. Dabei würde noch eine Aussicht 
fortlaufend ofen sein. 

Wir haben Bau- und Skulpturwerke und Inschriften 
von hoher Bodeutung für die Geschichte ihrer Zeit 
‚gewonuen, aber fast Alles mehr oder wuniger lücken- 
Wir haben zwar, z. B, für die Altarskalpturen, 
weiche Ausgangspunkt und Hauptsache der Bemühung 
gewesen eind, überall da gründlich gesucht, wo mit 
nächster Walirscheinlichkeit Trämmer von Iimen er- 
wartet worden konnten. Aher die Verschleppung kann 
jrechenbar weit gegangen sein, und jeden 
kann auch das einmal lohnen. 
eimlich wegen der Größe der da aus- 
stehenden Arbeit ist der Geihunke an das, was unter 
unseren Schutthalden im Westen unter der Theater- 
terrasse bis in das Seljnustial hinab der Art. noch 
begraben liegen kan. Einmal wird hier auch, wie 
aun Sadabhunge der Akropolis von Atıcn, aufzurdumen 











































































Archäologische Untersuchungen wie die, welcher ich 
‚das Wort rede, müssen sich auf ein bestimmtes Objekt 
ses aber nicht aus der Hand lassen, 








*) His heiindet sich Im Ottomnischen Museum zu 
Kanstantinspel und erscheint demnächst abyrildet ih den 
Aulkau Derkmäleen des archo, Institnts Band 11; Taf. 
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bevor es gründlich erledigt ist. Dieses Objekt ist 
bier also die Köwigsstadt von Pergamon 

wie wir sahen, darüber hinaus ansgeich 
römische Stadt würde dabei ein ständig, aber nur go 
legentlich zu berücksichtigender Gegenstand der Bo- 
obachtung leben. Gerade weil auf ihrem Torrain 
die moderno Bebauung sich bewegt, kommen von Jahr 
zu Jahr gelegentliche Funde vor, die ohne einen Bo- 
Obachter am Platze leicht verschwinden oder nicht 
mehr vol verstanden worden können, wenn man zu 
spit von ihnen erfährt. Mehr zu versuchen, als solche 
Boobachtung, sollte man aber unterlassen, solange 
oben in der Königsstadt zu ıhun bleibt, mag immer 
das Asklepieion, mögen vielleicht noch inchr die Tu- 
mulusgräber verlocken wollen. 

Wer durch Ausgrabungen kostbare Reste des 
Altertums freiloxt, die man nicht mit ihren Wurzeln 
ausreifsen und in Museen versetzen kan, der giebt, 
n Kleinasien, so wie hente 
besten Willens der daza berafenen Ottomanischen Vor- 
waltungsstello in Koustantinopelliegen, das Aufgeileckte 
wicht selten der Zerstörung preis. Der Unter- 
suchende nimmt damit die Pilicht auf sich, das Auf: 
gedeckte auch zu Vewachen, cs guyen Steinräuber, 
Kalkbrenner, Gelegenheitszerstörer allor Art zu schützen. 
Erst solche Fürsorge rechtortigt voll den Eingrifi in 
den Schutz der Verschüttung, unter dem die Reste 




































doch bis zu einem gewissen Grade geborgen ruhten. 
Diese Pilichten erfüllen in Pergamon wit Unterstützung 
seitens der Ottomanischen Verwaltung unsere Museen 





ind werden sich ihr auf geraume Zeit hin wicht ent 
zichen können. 

Ausgrabend die Könlgsstadt zu Ende untersuchen, 
dabei beobachtende Umschau halten und. die 
grabenen Reste bewachen, das ist 
mal begonnen haben, die’ grofse 
bald wir eino Stelle Taben, sei 
es die Akademie der Wissenschaften 
logische Tnstitat, die dem voll gewachsen. Ist 
spreche Ik im Einklange mit meinen Fround 

der Maseumsverwaltung. 

anderweitig engagiert, 
imer bessere Zeiten kommen, 
wonn auch Pergamon erst eine Finwohnerschaft hat, 
‚die immer mehr Verständuis und Liebe für die grofsen 
historischen Erinnerungen ihres Heimatsplatzes gewinnt, 
dann wird uns otwas von dom nicht erspart Lleiben, was 
Lord Elgin im Nachrufe getrofen hat. Wir glauben 
Recht geilan zu haben, wie Lord Elgin Recht at, 
und wir haben mehr uns Rechtfertigendes bereits gi 
than, hatten auch mehr Anlafs dazu, als Lord Eigi 
Man soll dann aber einst auch sagın müssen, dal 
wir noch weit ınchr gerhan Ltten, dafs wir den Grund 
gelegt hätten zur umtassenden Kenntnis und zum 
Fasscuden Verständnisse der Attalidcnstalt, einen Grund, 
auf dem spätere Geschlechter dankbar weiter hauen 
können. 





nachdem wir ein- 
ufgabo für uns, so 
a es dio Muscen, sch 
oder das archäo- 
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olen nähert man sich aber 
wur allmählich, schrittweise; ich frc aber, hier 
bereits wieder yon eincm Schritte sprechen zu können, 
der uns dem Ziele entgegenführen soll. Die König“ 
iademle der Wissenschaften hal socbe 
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nalhme der Stadt Pergamon und ihrer nächsten Um- 
gebnng, wie wir sie bis jetzt nur teilneise besitzen, 
zu beschaffen. Das Mitglied unserer. Gesellschaft, 
Herr Kaupert, hat uns dabei mit Rat zur Seite ge 
standen; hoffen wir, dafs die Ausführung in so kundige 
Hand gelegt worden kann und dafs unsere Freunde 
in der Ottomanischen Verwaltung der Altertümer uns 
dazu entgegenkommen. Dann wird cine feste Unter- 
Inge geschaffen sein, auf der mit der Zeit Zug für 




















Zug weitere Entdeckungen elugeiragen worden können, 
die das Bild vorrollständigen, das wir bis jetzt nur 
stückweise schen un das uns als Ganzes vorschwebt. 


(Korte 





1 folgt.) 


Sitzung des Kaiserlich Dentichen archäologischen 
Tastituts zu Athen. 16. Januar. 
Dörpfed sprach über die Topographie Iuhakas, 
Er weist Schliemanıs Ansict, der Palast des Odgsseus 
habe auf dem in der Mitte der Insel befindlichen 
Hogel Attos gelegen, zurück und sucht mit Resch die 
alte Stadt, im Nordwesten, an der Stelle, die much 
Mödıs heist. Das Vorhaniknsein eier Stadı an dieser 
Stelle beweisen prachistorische Maucrreste bei dem 
Orte Ahdoeira. In der Nähe bofuden sich auch ar 
chaische” griechische Huinen, jetzt 'rö mod 1of 
"Oigoo' genaunt. Zu dieser Lage stimmt auch die 
der ‚Insel Astoria. Der Ilafen der jelzigen Stadt 
Yathy sei der Phorkyshafen des Homer, aber die Mauer 
este anf dem Adtos gehören nicht der prachistarischen, 
sondern der, hellen 
Dörpfeld, dafs auch d 
Homers zu Ilhaka volkommen passen, und dafs man 
wicht etwa cine mehr weslich gelogeie Iusel als die 
Heimat. des Odyasens anschen müsse. — Sodann trag 
Wilbolm eine umfassende Ergänzung der bisher nur 
in einzelnen Wörtern entifferten Inschrift CLA. 1120 
vor. Dabei ist erwähnenswert, dafs die Erginzung 
eines Fragmente aus dem Piracas, die Willelm im 
vorigen Jahre voraahım, eine überraschende Bestatigung 
gefunden bat. Das fehleude Stuck ist nämlich mach 
trüglich in Tenos, wohin ex wohl als Schifsbalast 
mügeschlept war, aufgefunden worden und. enthält 
genau die von Wilhelm geforderten Worte. Auch 
IA IVA 6.28 ergiozte Wilhelm und glaubte in 
dem hier genannten “Aguazdvons den von Thukydides 
1122 erwähnten zu Anden. — Wolters besprach 
öivige Fragmente eines dem 5. Jh. anzchörenden 6 
af, die in der Näho des Kuppeigrabes von Menidi 
gefunden sind; er glaubt auf Sophilos als Verleriger 
schliefsen zu können, der aus esten eines auf der 
Akropolis gefundenen Gefafse bekannt ist 















































de Villefosso berichtet von der Aufündung 
farbiger Terrakotten in Tunis. 
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keiner Schriften von Prof. D. Lüder 
mann (Bern), Peof. D. Karl Müller 
Übreslau),Ober-Bibl.Dr. Herm. Haupt 

In), Prof, D. von Nathusiüs 
(Greifayuld), Plarrer'D. Gust. Base 
Sert aber) und” erörtert im An 
Schlafs an Wiese Auscinandersetzung 
Sie Reihe von grundstzlichen Fragen, 
in gernde gegenwärtig ein allgemeines 
Intefese in Anspruch nehmen. 


Adolf Lasson, Jacob Böhme. 
| Rede zur Böhme-Feier im Fest: 
sanle des Berliner Rathauses am 
4 April 1897. (Auch unter d. 
Vorträge und Aufsätze aus 
der Comenius- Gesellschaft. 
Y. Jahrg, 3. Stück) 0,75 M. 
Der Vortrag Kassons, der in klarer 
und bersichtlicher Darstellung ein DIE 
ven der Beleutung Jacob Bähimes giet, 
wird heute, wo scin Andenken an zahl" 
Teichen Orten gefeiert wird, ü 
kommener sehn, als es an 
volkstümlicher For gehaltenen Wrli- 
gung des Mannes bisher fehlt. 
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aortation 


Kezenaionsexemplare an R.Gaortnera Verlagahuchlandlung, Berl 


Rezensionen und Anzeigen. 
Nils Flensbarg, Studien anf dem Gebiete der 
indogermanischen Wurzelbildung. Semaslo 
Hogisch-etymologischo Beiträge. 1. Die einfache 
Mass ter qm Ämtopermamischen. Land 1R7. Drack 
von E Malnström, XI u.1168, gr. 8%. 1. Möllers. 

Univ. Bachh. «3,60. 

Der edanko des Verfassers eine der am 
reichsten entfalteten und weitesten verzweigten 
indogermanischen Wurzelo zum Gegenstand einer 
besonderen, die simntlichen Bildungen der Kinzel 
sprachen zusanmenfassenden Darstellung zu machen 
verdient an sieh vollen Beifall. Wir besitzen 
ur wenige derartige Wurzeluntersuchungen, nn- 
metlich aus neuerer Zeit. Und doch verheißsen 
sie, richtig angestellt, nicht geringen Ertrag. 
Vor allem für die Fragen der Semasiologie, denen 
sich ja erfreulicher Weise neuerdings ein regeres 
Interesse anzuwenden beginnt: osistvon besonderem 
Werte, wenn eiumal klar dargelogt wird, wie und 
mach welchen Richtungen sich der Beieutungs 
ner Wurzel im Laufe der Sprachgeschichte 
entwickelt und gewendet hat und welche Gründe 
in jedem einzelnen Falle die Veränderung bewirkt 

solche Betrachtungsweise erst an 
einer Anzahl von Wurzeln durchgeführt, so dürfen 
wir hoffen endlich einmal Klarheit darüber zu 
gewinnen, ob und welche allgemeinen Richtlinien 
für den Bedeutungswandel mafsgebend sind. In 
zweiter Reihe kommt der Gewiun für die Mor- 
phologie, doch verspreche ich mir hier nicht gauz 





















































| schiedenen Wurzel 










A een z 





erziehen cher 


nd sonstigen Gelegenheitsschrien werden gebotau, 
SW Schöneborgoratr. vnden zu wollen. 








so viol. Es wird zur Aufhelluug der morpholo- 
‚ou Kutogorien immer notwendig sein die 
‚en gleicharigen Bildungen von ver- 
zusammenzatragen; das 
Ausgelen von einer Wurzel verführt leicht dazu, 
weitgreifende Hypotlesen auf Grund uogenügenden 
Materials aufzustellen, und wir leiden in unserer 
Wissenschaft schon ohnedies an dem Übormafs 
von Theorien, die auf unzureichender Grundlage 
wfgebaut sin 

Flensburg ist in der zu besprechenden Ab- 
haudlung dieser Gofahr in bedauerlich hohem 
Grade erlagen. Fast durchweg stützen sich seine 
morphologischen Brörterungen auf ganz. wenige 
Beispiele, und nirgends ist der Vorsuch gemacht. 
eine Formkategorie wirklich ganz durehzuarbeiten. 
Das Schlimmste darin leistet. der S 
entwickelt der Verf. so gut wio auschliefslich auf 
Grund der Beobachtungen, die er an der 
ibn beschäftigenden Wurzel terß)- 
haben glaubt, eine folgenschwere Thoori 
Verhältnis von Pracsensbildung und Aktionsart in 
der indogermunischgn Ursprache, die so, wie 
vorgetragen wird, nur als reine Phantasie. be- 
zeichnot worden kann. Der Verf, fühlt das Un- 
zulingliche einer solchen Forschungsweise. offen- 
bar selbst; er giebt seine Theorien oft genug 
nur mit Vorbehalt, mit der Bemerkung, er über- 
sehe das Material nicht genügend, um die Frage, 
wirklich entscheiden zu können o.ä. Ich möchte 















































2 Marz, 





ihn bitten solche morphologischen Anseinander- 
setzungen, bei denen wichts herauskommt, in 
Zukooft lieber ganz zu Insson oder auf das Un- 
wingünglichste zu beschränken. Schon mit Rück- 
sicht auf den Raum. Flensburg kündet eine fort- 
Yanfende Reiho von Abhandlungen an, 
lichen vonder Basis er- auserweiterten Wurzelformeı 
vorführen sollen: es ist nicht abzusehen, wie vie. 
hundert Seiten dieser einen Wurzel gewidmet 
werden müfsten, wenn dio Darstellung in dieser 
Weise fortgeht, und eine 
sicht über 
zielt werde 
Auch die s 
Verf, lassen viel zu wünschen 
nicht selten einen befremillichen Mangel an je 
Sinn für das Binfuche, Natürliche, ohne weiteres 
Einleuchtende an den Tag, der unentbehrlich für 
alle Wissenschaft ist. Fr briugt es z. D. fortig 
(8.68) in agepe Damm zwischen After und 
Scham’ und der Hesychglosse zgdus- zo reine 
täs Algas. ö dogs. tais Övzegen. oh 0} Joylov zwei, 
ja womöglich gur drei verschiedene Wörter zu 
sch ulererseits giebt er mehrfach etymolo- 
gische Zusammenstellungen, dio begriflich. schr 
wenig naheliogend sind, und man sucht dann ver- 
gebens nach einer klaren semasiologischen Recht- 
fortigung; so hei gang (8. 48), in desen zweiter 
ve die Wurzel ues- stecken, bei testin, sk. 
tristanmontud (S. 58 f), die zur Wurzel ter- go- 
hören sollen. Ex ist ein eigenes, aber nicht un- 
verdieutes Geschiek, dafs ein puar seiner 
login schon vor dem Erscheinen oder wenigstens 
bei dem Erscheinen des Heftes durch das von a 
derer Soito gegebene erident Richtige überholt 
die von wstis und Zubehör dureh Skutst 
zenborgers Beitr. XXIII 100 #, die von adavis 
2) durch Wackernagel in seinem neuesten 
Programm *Vermischte Beiträge zur griechischen 
Sprachkunde' (Basel 1897) 8. 7; bezüglich 1göra 
ydhnara. 5 düpnare &rda Hessch unl seines 
Verhältnisses zu hom. Jgöve (8. 86) erlaube ich 
mir anf einen im nächsten Heft der Kulmschen 
Yeitschrift (SXXV 4, 8.511) erscheinenden Auf- 
satz zu verweisen. 
. in diesem wenig erfreuliche 
', aber zum Glück fehlen sie ui 
dahin die Erklärung des y in altind, 
firyiie“ quer gerichtet‘ als. herübergenommen 
ie: zugewandt (3.29 8); die Vermutung. 
10 auf or men in gi 
hang mit Superlative 
04), die freilich auch c 












nasiologischen Anschauungen des 
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auf -mo- 
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begründet werden müßte; die Gleichung altirisch 
kur *eis, trans’ = altind. fürs “durch” (8.26 I). 
Ob noch andere ‚ler auf die. kaltischen Sprachen 
bezöglichen Vermutungen autreffen, eutzieht sich 
meinem Urteil. 

Daßs der Verfasser wie die Mehrzu 
sprachwissenschaftlich  urbeitenden Landsleute 
deutsch schreibt, haben wir mit Dauk anzuer- 
kennen, und sein Deutsch liest sich im ganzen 
glatt, paar hüufiger vorkommende Fohler 
möchte ich mir gestatten ihn aufmerksam zu 
machen. Er braucht gern die Umschreibung wit 
allein richtigen Gonetivs (z.B. V 
7.1 1.0.die Behandlung von der interessanten 
Sippe) und schreibt “in erstor (letzter) Hland® statt 
eihe, Linie’; vgl. ist klein, Charakter so, mit 
Ch, Accusativ eubweder mit ce oder mit kkz 
schreiben, Das Wortregister anı Schlufs empfehle 
ieh für später bedeutend kürzer zu gestalten. 
Der Verf. nimmt dariu jedes Wort auf, das er 







































iberhaupt sinmal orwähnt, auch wonn er nicht 
das mindeste Neue oder für den Verlauf seiner 
Untersuchang Wesentliche darüber sagt. Welchen 






Zuseck das haben soll, vermag 
schen. 
Bonn 


ich nicht 





Foliz Solms 





Max Wellmann, Kratenas. Abhandlungen dor Re, 
Gesellschaft der Wisseuschafien zu Göt 
hist. KL. N.F, I Borliu 
maunsche Buchhandlung. 328. 4". 
Tafıln. #3, 
Es war von voruhorein zu erwart 
mann, welchem von der Göttinger Gesallschaft dor 
Wissenschaften die Ausarbeitung oiuer Textausgabe 
des Divskuriies übertragen worden ist, bei dor 
Lösung dieser schwierigen und langwierigen Auf- 





























gabe auch manche andere Frage zur Entscheidung 
ringen würde, «ie mit dom Thoma irg 
v 








iudung steht. 
Die erste Gabe, welche W. bietet, ist die vor- 
‚gende Darlegung über das Rhizotomikon des 
Kratenas. Die auf 8,29 formulierte Behauptung, 
welcher der wusführliche Boweis dient, ist folgende- 
die Abbildungen von Pflanzen iu dem berühmten 
Wiener Dioskuridescodex Constantinopol.) sind 
nicht nuch den Texte des Divskurides gearbeitet, 
sonderu gehen auf eine Abschrift des verlorenen 
mit. Ahbaldn 

Kraten die Abbildungen die 
Hauptsache waren, der Text Tediglich zur Brläute- 
rung beigegeben war, Es sollten also nicht 
Ihustrationen den Text erklären, sonde 
der vielfuch entsprechend 






















um- 


a 2 Mrz. 
gestutzte Textauszug ans Dioskurides die Il- 
Strationen erläutern. 

Das ist deshalb von grofser Wichtigkeit, weil 
dns. botanisch-pharmakologische Werk des Kra- 
teuas bis anf geringfügige Brachstlicke bei Ärzten 
und Kommentatoren verloren gegangen iet. Doch 
geht aus ihnen wenigstens soviel hervor, dafs die 
dort aufgeführten Pflanzen beschrieben, ihre ver- 
schiedenen Namon ziemlich erschöpfend angegeben 
und die Wirkungen anf den menschlichen Körper 
sorgfältig verzeichnet waren; mithin war das 
Rhizotomikon des Krateuas der Materin Medien 
des Dioskorites sehr ähnlich. Es hat aus minde- 
stens drei Büchern hestanden (Pseudo-Galen., de 
Yirtute centanrene). Da aber s bei Kühn 
XV 134 und Dioskurides in der Fioleitung bo- 
hanpten, dafs Kratenas anch die medizinischen 
Wirkungen dor Metalle berücksichtigt habe, 
dem son Galonos und Dioskurides bonntzten Werke 
des Krafenas aber die Metalle — wie man n. a. 
schon aus dem Titel desselben entnehmen kann — 
keine Erwähnung gefunden haben können, so muß 
Kratenss entweder eine besondere Schrift über die 
Metalle und ihre Wirkungen oder aber aufser dem 
Whizotomikon noch ein der Materia medien des 
Dioskarides an Umfang etwa gleichkommondes 
allgemeineres Work verfafst haben. Mit keinem 
dieser Bücher ist zu vorwechseln das statt. mit 
Beschreibungen mit Abbildungen der Pilanzen vor- 
seheue and von Plinius (h. u. NNV 8) erwähnte 
Herbarium des Kratenas. 

Der Botaniker Luigi Anguillara iu Padıa hatte 
in seiner Schrift Semplici del” eceellonte Lnigi 
Anguillara, Vinegia 1561, eine Anzahl angoblicher 
Krateuasfrugmente herausgegeben, aber Wellmanm 
hat trotz eifrigen Suchens keine derartige Hand- 
schrift an den allenfalls in Betracht kommenden 
Orten auffinden können, sie hat auch niemals 
existiert. Wie an den Brachstücken des Anguillara 
iin einzelven nachgewiesen wird, ist vielmehr der 
angebliche Krateuas weiter nichts als der Text 
des in alphabetische Anorduung gebrachten Dios- 
rides, Es liefs sich sogar noch erkennen, dafs 
die zu Grunde liegende Handschrift weder der od. 
Cfonstantinop.), noch der N(eapolit), sondern eine 
dritte, dem Korrektor des © bekannte Handschrift 
derselben Klasse gewesen ist. Es liegt kein Grund 
vor, auf die Glieder des Beweise elnzuangehen, 
dafs die Bruchstücke des Anguillara wertlos sind für 
die Wiedergewinnung einos Teiles des Kratonas, die 
Beweisführung ist in allen Punkten stichhaltig. 

Hingegen finden sich im Constantinopolitanus 
selbst unter dem vielfuch gekürzten und gelegent- 
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überlieferung aus Galenos (de facult. we 
und aus Krateuas verzeichnet unter deın Rabrumı 
Koareias Qikoionixös. Der Archetypus ist dersl 
wie der des illustrierten Neapolitanus, within fällt 
das Vorbild. der illustrierten. pharmakologischen 
Kompilation in das 3. oder 4. Jahrhundert u. Chr. 
Da in den Kratennsbruchstücken des cod. © blofs 
die medizinischen Wirkungen der Arzueipflauzen ver- 
zeichnot sind, Beschreibungen derselben abergünzlich 
fehlen, so liegt der Schluls nahe, dafs diese Bruch- 
stücke aus dem ilustrierten Herbarium dos Krateuns 
stammen, das ja ebenfalls blof die Wirkungen 
der Pflanzen, ohne sie zu beschreiben, enthielt. 

Die Beschreibung dor illustrierten botanischen 
Handschriften ist anzichend und belehrend, inter- 
essierb aber zunüchst ur den Fachmann. Die 
Ergebnisse der Nobeneinanderstellung der Hand- 
schriften werden ja in der Dioskuridesausgabe eine 
vortioftero Darstellung Anden, wenn man an der 
Hand des ganzen Textes ihre Bewertung nach“ 
prüfen kaun. Jedenfalls wachen alle Angaben 
deu Eindruck einer großen Zuverlissigkeit und 
Gründlichkeit. Die durch die beiden Tafeln sehr 
einleuchtend gemachte Verschiedenheit der Pilan 
zenabbilduogen setzt Wellmas 
Ungeschickes der Alischreiber. 
nischen Bemerkungen bieten kei 
gend einem Einspruche; höchstens Kö 
wünschen, dafs neben dem gowilb ausge 
Werke von Frans auch nenere Schriftsteller be- 
nutzt würden. Teh denke da besonders an die 
den Kobertschen Studien mehrfuch. beigegel 
botauischen Erklürungen, die grofenteils auf schr 
sorgfältigen Nachprüfungen, auch pharmakolo- 
sicher und experimenteller Art berahen. Kobert 
iu den unturwissenschaftlichen Kreiseu, soweit 
das Altertum in Krage kommt, als Demihrter 
Führer. Die am Schlusse des Heftes beigegebenen 
Tafeln, das Moly und eine Lychoirart betreffend, 
erwecken ein reges Verlangen nach eier Ropro- 
duktion der berühmten. Dioskurideischen Abbil- 
dungen, die nun in so erfreulicher Weise. dem 
Krateuas zugesprochen worden sind. Amı besten 
wäre ee, weun die Abbildungen allor Codices in 
ähnlicher Art vorgleichend nebeneinandergestellt 
würden, damit mau die he Verwandlung 
und Schematisierung des urspränglichen Bildes 
verfolgen könnte. Vielleicht würde sogar das 
Kunstgewerbe dankenswerte Anregungen aus dei 
interosanten Typen gewinnen. 

Dresden. 





























auf Rechnung des 
Auch di 


bota- 










































Robert Fuchs. 








und lateinischer Klassiker. Herausg. von Krafft 
und Ranke. Heft 27: Präparation zu Dlatons 
Kriton von H. Gaumitz. 288, Hannover 189 
eidentsche Vorlogsanstalt (0. Gocdel). .# 0,50 
(90 Exemplare, wenn anf einmal bezogen A 4,). 
Dieser Kommentar zum Kriton ist genau ebenso 
eingerichtet, wie der in No. 11 des Jahrganges 
1807 diesor Wochenschrift besprochene zur Apo- 
logie; auch hier ist dns Wörterverzeichnis sehr 
reichlich bemessen, für Schüler, die doch schon 
grofse Partieen von Homer und Xenophon gelesen 
haben, wohl zu reichlich. Was soll z.B. 43 A 
giynen (w. io) pf. mm dgereortuan ankommen, 
oder ebenso die Erklürung von deigo, Fxw, rien? 
Andererseits wird man zugestehen müssen, dafs 
dieser Kommentar anch wirklich alle Schwierige 
keiten, die dem Schüler aufstofsen können, berü 
sichtigt. In einer Beziehung geht der Vorfawer 
sogar über den Standpunkt des Schülers hinans, 
insofern er sich auch auf texthritische Bemerku 
gen einläßt, die zum Teil den praktischen Zweck 
haben, den Kommentar auch für andere Ausgabe 
als den ihm zu Grunde gelegten Teubmerschen 
Toxt von Wohlrab brauchbar zu machen, zum 
Teil aber auch über diesen nächsten Zweck hinau 
gehen: einiges davon scheiut Übrigens doch auch 
aufechtbar zu sein, wie 7. B. die Bemerkung zu 
44B. — Im ganzen wird man sogen dürfen, dafs 
das Heft, seiner Aufgabe, 
Präparation in. sachgemäfs 
durchaus gerecht geworden 
Cioeronis Somnium Seipionis, 
brauch erklärt von Dr. C, Meifsuer. 
Vierte, verbesserto 
Teubner. IV u. 328, 
Der Komwentar und die Einleitung sind in 
dieser neuen Auflage, mit Rücksicht auf die Inter- 
Schule, vielfich gekürzt worden. Aber 
.dsio noch ausführlich genug, um selbst 
dem Verlangen wilsbegieriger Schülor zu genügen. 
Die Ausgaben Meifsmers gehören zu den besten 
Sehulausgaben, die wir huben. Dor Verf. besitzt 
nicht los eine gründliche Kenntnis des Lateini- 
schen, sondern ist auch mit deu Beslürfnissen der 
Schüler genau bekannt. Überdies erkennt. m 
auf jeder Seite, dafs er in emsiger Arbeit ben 
gewesen ist, sich seines Gegenstaudes zu bemüch- 
tigen. lich gemessenen. Erklürungen 
betreffen stets die Sache und arten nie in bla 
Stellensammlungen aus, noch kann man sie je tri- 
Yial nennen 
schiekt vorbereitendo Einleitung, die sich keiner- 
wegs lol an historischen Mitteilungen genügen 
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| allen übrigen  philosop 


Was die Schrift sollst betrifft, so. findet 
elsbach in seiner Gymausialpüdagogik vor 
schen Schriften Ciceros 

wert, auf der Schule gelosen zu werden. Das 
scheint mir doch zu viel gesagt. Erstens ist die 
eingehende Beschreibuug des Weltgebüudes, die 
in der Mitte der Schrift steht, sehr schwierig und 
dabei doch antiquiort. Zweitens kan man fuden, 
dafs das Idoal des praktischen Römers in dieser 
Schrift einen unnatürlichen, um nicht zu sagen 
wnmöglichen Band schliefst mit dem transcendenten 
1denl Pintos. Freilich giebt das gerade bei der 
Interpretation auf der Schule zu Erörterungen 
Gelegenheit, die sich für die oberste Stufe ganz 
hervorragend i Der kurze kritische Aulang 
rechtfertigt einige Stellen des gewählten Textes, 
So schaltet der Herausgeber $4 nuch illu elle 
ein. Die Ellipse würde hier in der That. schr 
hart sein. $4 bieten die Haudschrifien purü rein. 
Das dafür jetzt gewöhnliche parumper andite tere 
ersetzt der Herausgeber jetzt durch. parumper 
erectis anribus andite eetera. Auf diese Änderung 
scheint ihm die Spur des überlieferten rebus zu 
leiten. 
Gr. Lichterfelde b. Berli 






































0. Weisenfels, 


0. Kaemmel, Christian Weise, ein sächsischer 
muasialrektor aus der Ieformacit des 
17. Jahrhunderts. Der XLIV. Versammlung 
deutscher Piilologen und $ Dresien 
gewidmet von den höheren 
Kaipzie, B. 6. Taubnor. IV m 
in in den deutschen. Litteraturgeschiehten 
häufig erwähnter und bespöttelter Maun, der aber 
doeh zu deu Pührern der pädagogischen Reforw- 
bewegung des 17. Jahrlinnderts gerechnet. werden 
muß, wird hier in einem gründlich vorbereiteten 
und sunber ausgeführten Buche vorgeführt. Ein 
einleitendes Kapitel charakterisiert die Wandlungen 
des deutschen Bildungsidenls seit den Tagen der 
Reformation und sucht für die Bestrebungen des 
nermülllichen, schaffensfreud Teit- 
genossen bald enthasiastisch bewunderten, bald 
leidenschaftlich angefeindeten Christi Weise die 
passende Beleuchtung zu finden. Das Hauptziel 
des Verfassers war, die pädagogischen Bestrebungen 
des damals so viel genannten Zittauer Rektors in 
ihrer churakteristischen Bedoutsamkeit und in 
ihrem Zusammenhange wit dem Vorhergehenden 
Nachfolgenden zu zeigen. Mau wuls zu vielen 
der von Chr. Weise angewandten Mitteln licheln, 
aber man kanı seine Bewunderung und Teilnahme, 
ineım Manuo nicht versagen, der +0 unermüdlich 
daran gearbeitet hat, die alte Lateinschule zu 










































. Marz. 





einer Erzichungstätte für Menschen der Gagen- 
wurt amzubilden. Die liehtyolle und in 
geuchmer Form sich darbioteude Darstellung des 
Verfussers lülst erkennen, daß dieser als Nach und 
närrisch verschrieone Maun einerm von ihm klar 
orfußsten Hauptziele zustrebte. Auch darüber lüst. 
dieses Bach keinen Zweifel, daß Chr. Weise ein 
ebenso ehrouwerte als syanpathische Pers 
war. Übrigens verdient gelobt zu werden, daf 
der Verf. sich durch seine gewils in die Breite 
gehenden Vorstadien nicht hat verführen lassen 
aus dem äufseren Tuben Weises mehr zu bieten, 
Is irgendwen houte interessieren konı 
Mafsvorhältuisse sind sche gut in dem Buche ge 
wahrt. Weises Leben, wo erzählt, kann als cı 
schätzenswerter Beitrag zur Geschichte des da- 
wäligen gesellschaftlichen und wissenschaftlichen 
Lebens gelten, 

Gr. Lichterfelde b. Berlin. 
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0. Weitsenfels, 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 5. 6. 
8.159 M. van Uerwerden, Kritische Bo- 
merkungen, Ergänzungen u. s. w. zu Bacchylides ed. 
25. 8.189191. L. Gurlitt, Cicero 
1. Das rätselhafte Maconi ($ 4) ist 
d.h. Alazonis zu deuten, worit Matlus 









gemeint It 


und Padn 





Neue Jahrbücher für Philologi 

gogik. 10. und IL. 

Ersto Abteilung, 

U. Draheim, Die Eutstchung des ho- 
Hexameters. Der Hexameter ist aus dem 
accentuierenden Tetrameter hervorgegangen; Spuren 
des ursprünglichen Zustandes 
nachzuweisen an Altertümlichki 
die stroplische Gliederung schon 
iffen ist. — 8.070. A. Froderki 
nd Verbesserungsvorschläge zu Soplı ins, 
8,679. H. Moufs über die Bedeutung 
Bros (Vorübeln‘) in Tine. 11,35. —- S.681. 
Gonradt sucht im Aufbau der Sieben gegen 
Theben und dor Sehutzflchenden des Afschylos Gruppen 
von je 13 Versen nachzuweisen. — 8.701. 3. Was 

5. eine Nachwirkung der. alten 

astänle erkennen, wo noch das Muttorrecht in Kraft 

war. — 8.705. K. Lineke, Sokrates und Xono- 

phon IV. Ebenso unccht wie cin geoßser Teil der 

Me. sind die sog. Apolozie und das Symposion 
welches der 2, Hälfte des 4. Jahr. 

he Mischung von Schöureineı 


8.0: 

















a, während 
Verschwinden be- 
, Erklärı 



































itlen Kallias. — 8. 721 Plafs, Die Drama- 
furgio des Sophukles und Kaibels Elektra. Die von 
selbst noch nicht gezogenen letzten Kunsequenzen 
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müfsten darin gipfeln, dafs die EI. ein Erzeugnis 
dramaturgischer Velletät und Imputenz wäre 
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8.730. E. F. Bischoff giebt oinen Vorsuch, 
Monate des rhodischen Kalenders nen zu ordnen. 
— 8.733. Ed. Arons liefert Verbesserungen des 
Textes von Denvdictns regula monachorum. — 8. 787. 
HM. Pomtow, Fasti Dolpbiei IT. Die Archontate dar 
‚Amphiktyonendekrete des 3. Jha. v. Chr. 2. (histor.) 











Teil. Die Datierung der Archontate und dio Zu- 
sammensetzung des Spuelrions vor, während und 
much der aitalischen Saprematie. — 8.706, A. Fleck- 


eisen: irritare ist unzweifelhaft mit (4) irrire kaurren 
yerwundt, daher nicht inritare zu schreiben. 
760. E. A. Wagner, Agatharchides in der 
1. Hoxade Diodors. Seine physikalischen und theo- 

8.789. W. Sterakopf I 
ep. ad Quintum fratrem TIL, 8 (mit G. Nausche 
quae (st. qui) adlıne non vonerut, 

Zweite Abteilung. 

8.457. A. Messor. Quintilian als Didaktikor 
und sein Hinfiufs auf die didaktisch- pädagogische, 
Ticorie des Humanismus. (Schluß) — 8. 474. 
E. Cornelius, Über Wechselbeziehungen zwischen 
dem Lateinischen und Deutschen in der Sexta und 
Quinta des Gymnasiums, 












Kuhns Zeitschrift. KXXV, 2. (1897.) 
8.193--220. R. Thurneysen, Inschriliches, 
1. Die Dunnos Inschrift, Sie wird gelesen: Joufa)sfeit 
deion qoi med mitat, nei te endo casmis uineo wich, 
asft) {ed noisi op et oites ini pakari nois. — Duenos 
med feced en mano(m) meinom duenoi; ne mel 
malos (dJataıd, d.h. ‘Der Gott wird den unterstützen, 
der mich schiekt, wenn etwa das Mädchen gegen dich 
nieht freundtich ist nd du dich uns dazu verwondeud 
it ihr aussöhnen willst. Ein Braver hat mich 
icht. zu guter Absicht für einen Brasen; kein 
Schlechter soll mich schenken‘. 2. Sieulisch, Ver- 
such, die Inschrift einer Vaso was Conturipa zu losen. 
3. Zur Umschreibung des Lykischen. — 8. 220-253. 
Michael Pokrowskij, Beiträge zur Ist. Etymologie 


























und Stammbildungslehre, 1. Lat. mdulis ist. aus 
Pednslis, dies ans "edos-lins (rel. g7. ddeo-ö-s) ont- 
standen. 2. nüetri-2 vom Verbalstamme now, skr. 








onduti ergicst, also Saugerin. 3. Zueitons wm 
Tuseiosua sind von cinem verlorenen Verbum *uscire 
abgeleitet. A. postis zu ponere. 5. insolens über- 
mütig, insolesre gehören nicht zu soleo, sondern 
zu isch. seleellen. 6. eontunilia zu tumeo 7. sor- 
dia von *sordus schmutzig, russ. sora Schmutz. 
8. muturus, Matuta, muunus, mane. 9. Das Sufüx 
non. 10, Das Sufüx ii, -üiem. 11. Dio Nomins 
auf «teld, 12, Exkurs zur Lehre vom Silbenserlust 
durch Disshmilation, die für vide lat. Falle als ent- 
bohrlich hingestlt wird, — 9.205 4. E. Zupitzn, 
Wortdeutun; 

Tat. Diet 
Otto Lagoren 
sone 

oda al faden gene. 7. mor-önge 
essch, zu all. anya riechen. 8. sößekn; vereinigt 
sich mit at. canlla durch eine Grundform Lay; 
zößuedos ist der altpeloponnesische, Dinysosdiener. 
9 Guya$ zu disch. sunge Anfung der Reife 
Roggens. 10. Lakon. gas, aus 2; entstanden 




















Dret. huiter Hälfte = gr. deegog, 
— 5. 11-29. 
6. Hom. 





ucht Brust. 
Eiymologiven. 
ii. 















9. März. WOCh 
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und von “zawol zu trennen, ist von *zerog aus 
ir. ®yhadhos = got. gabs gut’ abgeleitet 
8.201 Will. Luft, Die Umschreibungen der 
fremden Walt. Die damalige. gricc 
Aussprache kommt zur Erörterung. 











Reruo numismatiguo 1897, 4. 

8. 401-456. E. Bahelon, Fortsetzung 
schreibung der Münzen der Sammlung Wadılingto 
— 8.457461. 3, Martha, Über einige Typen 
der Brutusmüuzen. Melrere Münzen des Brutus zeigen 
eine Beziehung auf Anollon; einige haben auf dem 
Av. den Kopf des Goltes, andere auf dem Rv. die 
Layor zwischen Plektron und Lorheerzweig, oder einen 
Dreifufs zwischen Beil_ und Simpnlum. Dies sowie 
die Losung "Apollo’ am Tage der Schlacht von Philippi 
deutet auf eine engere Verbindung zwischen Apollo 
und Brutas bin. Diese ist aber nicht. persönlicher 
Art, sonderu bezieht sich auf die Geschichte der Gens. 
‚Janin, wie Aberkaupt Bratus auf seinen Münzen meist 
nicht sich, sondern Eriumerangen an seine Vorfahren 
darstellt. "Martha findet nun diese Bezichung in der 
bekannten Gesandtschaft der Tarquinier nach Del 
und Brutus’ Beteiligung daran. Zuletzt wird aus dem 
Beil und in Verbindung mit Cicero, Brutus 

dafs Brutus dem Pontificaleolegium 
auschörte. — 8.462493. Beginn oiner Studio von 
Rostowschew über die autikon Bleitessoren (Einde 
sur les plomls antiques). — 8.531--533. R. Mo 
, Die Namen der Kaiserin Macsı. Auf Grund 
einiger Münzen wird festgestellt, dafs auch Macsa den 
Namen Mamen führte. So hiefs sie mit vollem Namen 
Julia Mamen Macs. — 


































Revue Belge de Numismatigue. 1898, 1 
8.39. J.-Adrion Blanchet, Die Goldmünzen 
von Alesanleiu Trcas. 1857 publizierte der Baron 
de Kochno eine Goldmänze, die auf der einen Seite 
den Kopf Aloxanders des "Großen mit Löwenhaut, 
auf der anderen die Wölin, welche Romulus und Re 
mus singt, darüber die Cinander zugekehrten schr 
kleinen Köpfe eines Kalers mit der Sırallaukrone 
und eiter Kaiserin mit Diadem aeist. In rückläufiger 
Schrift steht hier AAEZAN-IPOY. Diese in Sud 
rußsland gefundene Münze glaubte Koehne dem 
Alexander Severus zuweisen zu müssen. Nun zeigt 
eine 1861 vom Cabinet de France ernorbene Goll- 
münze einen Abnlichen Revers, Wälin mit. Itomulus 
und Remus, aber die Legende: COL AYG ALE und 
in der Exerge TPOAD. Die Vorderseite zeigt die 
Büste Galliens, mit Larbeer und Palulamen 

Babelon machte darauf aufinerksam, dafs 
bei verschiedenen Gelegenheiten daran dachten, anf 
den Ruinen Trofas ie Reichshauptstadt zu erbaucn; 
50 habe vieleicht Gallien diese Münze in Alexandria 
Troas schlagen lassen, um den separatistischen Ton 
denzen der asiatischen Bevölkerung zu schmeicheln. 
Blsnchet glauht nun auch die ersterwähute Münze 
dieser Müwzstätte zuweisen zu müssen. Die Beziehung 
auf Alexander erkläre sich aus lem Namen der Stadt, 
vor allem ans der großen Vorchrung, die Alexander 
noch Dis in die spätesten Zeiten 
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Byzantinische Zeitschrift VII I (ausgegeben 

18. Jancar 1898). 
Der Direktor des Kl. Archdol. Mus. in Syrakus, 
macht eingehende, durch Grund- und 


















6.128), desgl. (8. 29) über 
zantino dell Sicilia. — B. Correra teil (. 
"Un iserizione groca di Terra dOtranto” mit ans dem 
Jahre 1378 nebst photo im Bild der Stelle dos 
Aussichtstarms, an welchen die Inschrift sich befindet. 
— Te London Catalogue af te Patriarehs of Con- 
stantinople® behandelt in. fürderlicher Weise E. W 
Brooks ($.32—30). — ‘Der Boricht des Georgios 
Monachos über die Paulikianer' wird von C. de Boor 
8. 40--49) einer eingehenden Untersuch 
zugen. Nach ihm ist der kürzere der beiden über 
die Sekte der Paulikianer überlieferte Bericht. der 
echte. Er ist im Coil. Scorlatensis durch Finschaltungen 
orwoitert, Der Archetypus des letzteren befand sich 
ffenbar in einer Gegend, in der die Orthodoxen 

häufiger nahor und gefährlicher Verbindung mit don 
Paulikianera standen. Dieser Umstand verschafte 
einem Geistlichen die Rennnisse, um die Angabe 












































über die Terlehren der Pauliklauer zu erweitern, und 
die Veranlassung, seinen Glaubeusbrüdern Anweisung 
zur Bekmpfung der Sckto zu geben. — Zhgi ıns 








dnsosons ths<havkelas verbreitet sich Papadopulos 
Kerameus (8. 50-56) -— Eine nach vielen Seiten 
wertvolle wissenschafliche Ergebnisse bietende "Er- 
Ügani eis Tin Bamderir wei margagguin novir 
ürkas "Avasıuoias väs Doguaxoktrglas tiv iv 
Nakuıdıni schildert (8. 57-83) Potros N. Papa- 
‚georgios. -- Besonders Iehrreiches und über manche 
bisher dunkle geschichtliche Zusammenhänge und Ge 
© jüdischer Gemeinden im byzantinischen Reich 
erwänschtes Licht. vorh Brief aus dem 
by 
wogung der 
Jahre 1098° (8. 83-90), von David Kaufmann in 
Übersetzung aus dem Hebräisch .90 
bringt G. Wartenberg noch einmal eine Bemerkung 
zu “Shplitzes Aber den Kornwucher des Nikephoros. 
Phokas‘. — “Zur Lösung «Dionysischer Bedenken" 
& 91-110) setzt Joseph Stiglmayr 8. J. sic 
init der gleichnnmigen Arbeit Dräsckes und den Aus- 
Führungen Langens auseinander, deratt, dafs er aber- 
mals glaubt michweisen zu Können, dafs man vom 
4. Jahrhundert, welches die genannten Gelehrten alt 
Entstohangszeit' der des Dionysios Namen tragenden 
Schriften festhalten zu müssen alanbren, durchaus ab- 


























denheit und der zchn Stämme aus dem 




































| schen müsse. — Noch einmal ergreift sodann Edwin 
Patzig in der Malalasfrage das Wort, Er zeit, 
dafs ‘Der angchliche Monophysitismus des Malatas’ 
(8111-138) eben nur cin angı 

Gleyo und Gelzer eino Meibe von Stellen nieht. ge 
Mgeni gewürdigt der überschen haben. Auf Grund 








| nochmaliger sorafältiger Prüfung aller in Betracht 
kommenden, Ausschlag gehenlon Stellen spricht er der 
} Ansicht, dafs der Verfasser der ersten 17 Bücher 
Nonopligsit wewesen sei, Jule Berechtigung ab. 
| hatt ihn für einen Recht 











Er 
bigen uud erklärt ihn 
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für dieselbe Person mit dem rechtgläubigen Antiochener 
des 18. Buches: Alfassungszeit, Abfassungsort, Glaubeus- 
hekenutnis, vulgäre Sprache und Darstellung sind 
gleich, und schon seit dem 6. Jahrhundert gehen die 
sämtlichen 19 Bücher als ein Gunzes unter dem einen 
Namen des Malalas. Die ganze Malulasfrago besteht 
deshalb für Patzig aus der einen Frage. ob der Ur- 
hebor der kpol der auch das 18. Buch 
zu den ersten 17 Büchern äufserlich hinzugefügt hat, 
eine von Malalas verschiedene Persönlichkeit gewesen 
ist. In diese Grenzen die Malnlasfrage zurückverwiesen 
zu haben, jet. das Mauptverdienst der Abhandlung 
Patzigs. — Die Ansichten über “Die angebliche Chronik 
1 Kyrillos und Georgios Pisides' (8. 129-133) 
werden von Th. Progor auf ihren wahren Wort gc- 
prüft und zurückgoführt. — Schr wichtige, beachten 
werte Miueilungen über “Tho Hagddsıons of Joannes 
Geometres’ (8. 134--137) macht J.B. Bury. — Über- 
cu So bietet Po. 
Anpuiie 
eis magonuios dv nois Sig Miyaid Tarci 
(8. 138165), — Eine Berichtigung “Zu Krumbachers. 
Geschichte der Byzantiniechen Litteratur #8. 600° 
bringt P. Wendland ($. 166-168), indem er zeit, 
dafs die dem Johannes von Damaskus zugeschriebenen 
ing magcähnde nicht sich an die Eklogen des Maxi- 
mus anschliefsen, sondern dafs das Vorhältnis. gerne 
das umgekchrte ist. 





























Kezension 





erzeichnts phllo 
Ambrosii, Sancti, opera .. 
Schenkl: 1.C.91/99 $. 1691-1688. 
Beiträgen Nefert €. m. 

Anthologia Iyrica post Ti. Bergkium ed. Bi. 
Hitler. Exemplar emendavit atyue movis, Solonis 
alorumgue fragmentis auxit O: Oruse: Bull di fol 
alas. IV 6 8.124. Eine höchst verdienstliche Ar- 
beit. €. 0. Zurei 

Arnaud, Anthologie des yatte 
Beige 3 8.238. 


Recensuit Cnrole 
Eine Keihe von 

















Balterin 
is Androu. bis. For- 




















tunatas; im Kommentar Ist zuvich Abersatzt. Waltz 
Arndt und Amehung, Photograpbische Finzil- 

anfunhmen antiker Seulpturon: Frans 1/2 $. 10, 

Verdient ansgedelinte Verbreitung. Kjellierg. 


Azelius, De assimil 





10 spuinetien and So 





phwelem: Eramos1/2 8.19.16, Lesenswert. Olelberg- 
Tacchylides, from a yapgrus cd. y AG. 
s. Nuirn 





giebt eine grofse Zahl von Konjekturen an Kenyons 





Text. — Dass: LC. 51/52 8. 1688-1691. Man 
kan nicht mehr verlangen, als hier gegeheu ist. FB. 
Da F. D., 8. Mark’s inlebtness 10° $ı 





Matthew: .Aihen. 3005 8. 114. Verfasser, der mit 
den Worten. schiefst: “Kequiosent Ur-Markus', hat 
das Problem zwar micht gelöst, aber eine Arbeit 
liefert, mit der sich jeder Mitforschor wird ausci 
andersetzen müssen. 

Brinton, Dan., Religions of Primitivo Peoples: 
The Critie 839 8.21. Bohandelt {n einfachem, Mare 
Stile anf Grund umfossender hnologischer Kenntnisse. 
deu Ursprung der Ieligion und ihre ältesten Bezie 
Lungen zur menschlichen Kultur. 















INSCHILET FÜR KA 





sscun: 





PIILLOLOGIE 1808. Nu. 10. 


Gartault, A., Eiude sur es Bucolinues de 
BphW.3 8.74.78. Hin ausgezeichneter Führer 
beim Sindivm der Bucolica. A Helm 

Chantepio do Ia Saussage, Lehrbuch der 

2. völlig neugearb. Auf: 
Die Zuverlässigkeit des Werkes. 
Hey. 
dor, A., Über Statuonkoplen im Alter- 
tum: Eranos 1/2 8. 11-13. Die Frage ist von grund- 
logender Bedeutung. Kjellberg. 

v. Gebhardt, O., an A. Harnack, Texto und 
Untersuchungen zur Geschichte der altchristlicheu Litte- 
Julian von von Al, Bruckuer 
ber den dritten Johanneshrief von zUdolf Hur- 

1.C. 51/82 $. 1668-1667. _ Vordienstliche, 
tüchtige Arbeiten. EUR. 

Goetz, G., Über Dunkel- und Geheimsprachen 
im späten Latein: runs 1/9 8. 91. Interessant. 
Taudstsöun. 

Gurlitt, L, Lateinische Fibel. Sexta: Bl W.3 








LLC. 51.52 $. 1008. 
Tat beträchtlich. zugenommen. 
































8.99%. Der Lehrgang ist einfach und verständig, 
die Ausführung der Abbildungen nicht schr glacklich, 
Fr. Malen, 


Hachtmann, Karl, Übungsstücke im Anschlu 
an Ciceros vierte Made gegen Verres: Nphät. 1 8.121. 
Gehört zu den besten Darbietungen, die auf diesem 
Gebiete ueuerdings die Schule erhalten bat. O0. 
Wackermann. 

Hiller v. Gaertringen, Die archaische Kultur 
er Insel Thera: DLZ3 8.5962. Fr. Stmdniecku 
giobt einen gedrängten Auszug aus dieser musterhaften 
Publikation. 

Tnloof-Blumer, F., Iydische Studtwünen: 
LC.51/52 8.1696 €. Wird gelobt von V. G. 

ıdrifs der Geographie von alien, 
Besprechung der Bi« 














io von Zt. Cugnat 
Lietzmann, Ül., Catenen: TILZ.1 8. 17-19. 
Zu einem gewaltigen” Unternehmen wird her mit. go 
hassenen Worten aufgefordert. ZI. deheli. 
.dsay, W. M., Die Iateinische Sprache: D/LZ.2 
8. 68. Diese Übersetzung liest sich durchweg. wie 
in deutsches Originalwerk, ontkult aber auch eine 
‚anze Reihe von Verbesserungen, so dafs sie aufs 
wärmste empfohlen wird von F Skutsch. 
Löwe, Richard, Die Reste der Germanen am 




















schwarzen Meere: 1.0.5152 $. I67LR Auch wer 
dem Verf, nicht durchweg zustimmt, wird sein Buch 
dach nicht olne Nutzen aus der Hand legen. — Iz. 





Meillet, De radice 
Belye 8 8,328. 
anltare. Jrpitre. 

Menander, Le Labourene de M., par A. Nicole: 
(Inssp. X19 8.453-455. F. 0: Könyon zoll. dem 
Scharfsinne des Horansgebers alle Achtung, kann aber 
seine Rekonstruktion dach une für ein Gewebe von 
Hypothesen erklären. 

Müller, IE. 3., Lat. Schulgrammatik 
Zuschn. f. d. Gum. 12 8. 747-749. 
gutes Buch. E Heydenreich 
| Statier, a, #. Bieskes Elementarbuch der Iatei- 
nischen Sprache, 11. Aufl: Bpl W. 3 $.92. Notiert 
von Fr. A 





(du-curopen MEN: Bulletin 
Handch von der Bedeutung 'mente 





























am 2. Mrz. woch 
Nouos Tostament. 1. Tho expositar's gruck 
stament, ci. dy WA. Nivoll, Voll ph Tho 
synoptie gospels, by A. D. Brue. poll. The gospel 
of St. John, by 3. Diedsz 2. The acts ot te apostes 
im greck amd englisch, with notes, by Fr. Memtull; 
3. The International eritical commentary. The epistles 
%o tho Philippians and 10 Philemon, by M. 4. Vincent, 
The opistles to the Ephesians and'to Uhe Colossians, 
by TER. Abbott: Athen. 3665 S. 1144. 1. Recht 
tüchtige und wützliche Arbeiten; 2. Bietet eine gute 
Finführung; 3. Vincent geht mehr auf den Gedanken. 

sang, Abbott auf die sprachliche Form ein. 
O’Connor, W., Hannibal: then. 3605 $. 1I2L. 
Verf, ist für stinen Helden ein wenle zn schr einge 
Philologisch- historische Beiträge, Curt 
Wachenuth zum sechzigsten Geburtstag gowllmet“ 
Tin Ganzen ist die Gabe cine 



































Pichon, Histoire de ia Literature latine: Bali 
Belge 8 8.929. Bedeutond. Waltz 

Pizri, }., Storia della letteratura green ad use 
delle senolo: Ball. di fol, elues. IV 6 S. 1211. Bo- 
rücksichtigt die neueren Forschungen zu wenig. €. 
6. Zureti. 

v. Planta, R., Grammatik der oskisch-umbrischen 
Dinlokto: Nphäl 1 $. 9-41. Dom Verf. gehthrt 
für die schöne Gabe aufrichtiger Dank. Carl Pauli 

Piutarchi Chaeronensis Morallt. _Recugnovit 
N. Bernardakis: 1.0.5152 8. 1686-1688. Die ein. 
schlagenden Arboiton sind gebührend 
monches Neue ist zu Tuge zefördert. 

von Reber, Franz, 
denkmile 




















Gr. 
Die phrygischen Felsen 


Die 





Ist Interessante 










heit der Darstellung. 








‚Reinach, Sal., Chroniques d’Orient. Deusitme 
sörie 1891-1805: "Rec. d. drgr. X (1897) 8. 1008. 
Wertroll und dank dem schr vollständigen Index rasch 


orientierend. X. 
Robert, G., Römisches, Skizzenbuch: Bl. 5 
8.7081. Dankonswert. Fr. Hawser. 
von Sarwoy, O, und F Mletiner, Dar ober- 
germanischräischo Lines des Rümerreiches, Lie. V: 
FpiWW. 3 S.781, Inhaltsangabe von ©, Wolf, 
Sehmid, W., Der Aticismus in seinen I 
vertretern. Tegitterland: Aph W.3 8, 05-08. 
ganzen zwverlieig un nütlich. P. Wendland, 
Seil, A. Neugriechische Ohrestomathie: Ar.52 
8. 513. Ein escheilenes und brauchbares Dach 
dio griechische Orthographie wird 


lach getalelt von 
von H Parnot. 

Sophokles Elektra, erklärt von Georg Kuilel 
Iten. de etzor. X (1997) 8. D21E Die Dispusition 
verleitet den Erklärer, gelegentlich in dam sonst schr 
scharfeiunigen und gründlichen Kommentar zu breit 
zu sein. II. 6. 

Thalmayr, Fr., 














it. 
Im 


























“ das. Klassische 














Altertum: AphW. 3° $. 81.89. Ein unerfrenliches | 
opus comglutinatum, berahend auf Lücke, Morsch 
wa. A. Moraclı 

Thukydides, erklirt_ von A Clossen, 1. Dil, 


4. Aufl, bearbeitet von J. Steup: Ken. di etapr XI 
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Die Thoorie, Aber dio Heransgabe 
des Workes and viele sonstige Änderungen des Heraus 
jgebers haben den vollen Beifall von 7%. Aeinach. 
Vetnek, Eugene, Kenoplon in effngenla Per- 
siene ciritatis Imagine quatenus_ Lacedaemonforam 
stimnta expressits Are. dhet-gr. X (1897) S. 12ER. 
Die Schrift enthält gute Kinzelboobachtanzen, hanpt- 
sichlich zur Kyropädie, jedoch fchlen allgemeine Ge- 
sichtspunkte zur Beurteilung der Frage. #. Harmand. 
Wartenberg, W., Lehrhuch der lateinisch 


(1897) 8. 128. 





















iche als Vorschule der Jaktüre. Sexta, 2. Aufl, 
= Ders., Vorschule zur lat Yktare für 
reiforo Schüler, 2, Auf. BphM 3 8.92. Den 
methodischen Wert beidor Bücher, von denen das 


zweite wohl noch praktischer ist als das erste, em 
kennt voll an Ar. Muller. 
Wehhofer, M., Die Apologie Justius: THLZ. 1 





S. 146. Eine gründliche und dankenswerte Arbeit, 
der jeiloch eine Zusammenstellung der Ergobnisse 
fehlt. Grützmucher 

Weichardt, Pompeji yor der Zerstörung: Zischr. 
F.d. Gym. 12 8, 743-747. Bringt auch dem Fach- 
jgelchrten vielfach Neues. Kngelmann, 

Weiss, B., Dor Codex D in der Apostelgeschichte 
— Texte und Untersuehungen von U. von Gebhardt 
und 4. Harnack N. F.I, 1. — Belser, J., Beiträge 
zur Erklärung der Apostelgeschichte auf Grand der 
Tasarten des Codex D und seiner Genossen gellefert; 
RpINP. 38. 03-74. Die Einwendungen, die Weiss 
gezon den D’Text erhebt, sind heachlanswort, werden 
sich aber alle ontkräften Tassen; die Horleitung beider 
Texte vom selben Lukas, welche auch Belser versucht, 
sicht auf schr schwachen Fafsen. cl. Hilgenfeld, 

Wessel, P., Lährbuch der Geschichter Apkät. 1 
S.11T. Das Buch zeigt. durchweg die rülmenswerten 
Eigenschaften des früheren Werkes. A. Hausen, 






































Mittellungen. 
Archtologische Gesellschaft zu Berlin. 
Winckelmannsfest. 

(Wortutzung) 

Solanı ulm Ierr Schrader das Wort zu dem 
weiten nachfolgenden Vortrage: 

Durch. den Ieren Vorsitzenden ist die ehrende 
Aufforderung an mich ergangen, Ihnen hente Aber 
(lie Ausgrabungen unl archiologischen Forschungen 











zu beriebten, welche für die Königlichen Museen 
seit nunmehr zwei Jahren iu Priene vorgenommen 
worden. 





Die Arbeiten, 
‚lan in sch 
Vorbild furtee 


er Humanıs Leitung begonnen, 
ich seinem anfanernden 

weit. vorgeschrtto 

ir Leiter 
Tage 
vorzuragen. So darf 
nyagnen, heute für ihn 












ieh, soin Gehilfe In zwei Ca 
eintreten, darf Imen das Bild des alten, Priene, 
welches "herr Conze karzlich im archälogische 
Anzeiger wit wenigen sicheren Strichen  umrissc 
hat, weiter ausmalen und dureh die neueren Fande 
erginzen, 
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Die im Jahre 1893 abgeschlossenen Ausgrahmngeu 
unseres Museuins in Magueria. hatten. stattgefunden 
an der alten grofsen Verkehrastralso zwischen. den 
Thäleru des Koyster und des Mäandor, zwischen den 
Gebieten der beiden blühendsten ionischen Stute 
Ephesos und Milet, In Ephesos hat seitdem mit 
Humanus kräfigem Beistand eine österreichische Ex- 
pedition unter der Leitung Denndorfs umfangreiche 
Untersuchungen begonnen; wir Deutsche sind nach 
Süden, in die Mäanderchene vorgerückt und haben 
zunächst am Nordrande des Tünles, Milot gerade 
gegenüber, in Priene festen Fuls gel 

Privne ist bekannt und berührt durch den von 
Alexander dem Grofsen der Stadtgöttin Athena wo: 
1, den Putlios, der Architekt des 
Mausoleums in Halikarnafs, erbaute, In Jahre 1765 
ist die Rulne des Tempels zum ersten Male nıter- 
sucht worden. Es waren Chandler und Rorett, 
rer im Aufırag der Society of dilettent! 

iso auch Prieue be- 

nigenanderen 
Seitdem gilt. der Athenatempel 
son Prione neben dem Krechtleion als das Muster 
des ionischen Baustils und ist als sulehes. in alle 
Lehrbücher und Vorlagemerke dor Architekten auf 
genommen, Erst im Jahre 1868, also hundert 
Jahre nach joser ersten Untersuchung, wurde der Bau 
wieder auf Kosten der um die Kenntuis des griechl 

‚asien so hoch verdienten englischen Di- 
freigelegt, durch den Architekten Pullan, 
weicher Newton bei der Ausgrabung des Mausoleums 
in alikaranfs unterstützt hatte. Unter dem gunal- 
tigen Trammerhanfen des in sich zusanmmengestürzten 
Tempels fand er Wände und Saulen noch über 
mannshoch aufrecht stehend, Aufnahmen dieses Bo: 
fündes wurden von Pallan im IV. Bande der Zouian 
Antiguities und von dem französischen Architekten 
Thomas in Rayets ausgezeichnetem Werk über Milet 
und den Latmischen Golf veröffentlicht, Pullaa brachte 
aufser Architokturproben und nturen eine 
grofse Menge vom Juschriften nach London, welche 
Sich meist auf den Jahrhunderte wihrenden Grenze 
streit zwischen Priene und Samos be Diese 
von Hicks. treflich er] 
Hitterarisch überlieforter Nachrichten 
schichte von Prieno zu vorarbeit 
Leipaigor Doktorschrift 
1890). 

Als im Herbst 1894 Herr Humann und Herr von 
Kekule von einem Austluge nach Milet und Didymi 
heimkehrend iu Prien Rast machten, fanden sie den 
Tempel durch die Steinmeizen der nächsten Dörfer 
als Steinbruch benutzt und janumervoll vernüstet. 
Dennoch wurden sie lobhaft orgrifen von der Schönheit 
und Feinbeit der Arbeit an den zahlreich umher- 
Hiogenden Baugliedern und auf einen Gang durch 
das Trümmerfeld der Stadt wurden sie mit Über. 
raschung gewahr, dafs hier nicht Llofs ein griechischer 
Ternpel, sondern eine ganze griechische Stat unter 
‚dem Schutt begraben Hegen milsse. Von römischer 
oder byzantiniseher Bautlitigkeit, welche in so vicleu 

dien alles ältere überwuchert hat, bo 









































































u einer Ge- 
hat in einer 
. Lenschan unternommen 























SCHRIFT FÜR KLASSISCHE PINLOLOGIE. 





| das Dell 
var spärliche Anzeichen, dagesea überall | stalt berühmte, jetzt weit” som. Merr abtiegende 


108. No. 274 


innerhalb der wohl erhaltenen Stadtbefestigung lange 
Mauerzüge in der schönen griechischen Rastica, Tor- 
rassen, Plätze, Trümmer von Hallen und Häusern, 
ja ganze Strafsenluchten. Es schien ein lockonde 
Aufzabe, in plaumäfsiger Arbeit. die Sehutidecke zu 
heben und das Gesammtlild einer griechischen Klein- 
stadt herauszuschälen. Zugleich empfahl sich. dieser 
am Gebirge verhältnismäfsig gesund gelegene Ort als 
bequeme Station für eine Untersuchung des ganzen 
Mändungspebivtes des Mäander, in welchem anfser 
Milet die Ruincu von Myus und Ileraklea am Latmos 
in nächster Nähe locken. Gerade Milet fordert 
durchaus Hngere Bekanntschaft mit den weit ver- 
strouten und schwer deutbaren Überresten, mit dem 
schwierigen Terrain un dem Klima, damit eino 
Grabung erfolgreich einsetzen könne, 

So wurde beschlossen, im Herbst 1895 eine #5- 
stematische Ausgrabung in Prieno zu eröffnen, 

Hamann ergeifi das Duternehmen mit dem alten 
Feuers es in die Wege zu leiten, sollte sein lerztes 
Werk sein. Er führte glücklich‘ die Verhandlungen 
mit der türkischen Regierung um die Erlanbuis zur 
Grabune und baute im Sommer 1895 nahe bei 
den Ruinen, au eiuem wasserreichen Mühlbach, 
sauberes I für sich und seine Gehülfen. "Mit 
den einfachsten Mitteln hat or verstanden, ein behag- 

'ies Heim zu schaffen, dessen freundlichem Zauber 
ich noch niemand, der Jarin einkchrte, hat entzichen 
können. In solcher Umgebung war es möglich, cine 
7 mowiliche Winterkampa führen, "ohne 
durch die lange Abgeschiedenheit in halber Wildnis 
Last und Mat zu verlieren. 

Die erste Kampagne hat Human im September 
1895 eröffnet und obwohl schon von Kraukheit gequält 














































Smuprna aus aufmerksam verfolgt; mitten in 
der Kampagne ist or seinen Leiden orlagen, 
Seitdem führt Tieodor Wiegand nach Humanns 
Kekulos Intentionen das Unternehmen weiter. 
Tu Früljabr 1896 war Tudolf Hoyne, au dessen 
Tanglihrige Arbeiten. in Maxnesia Sie sich. erinnern, 
für die arelitektonischen Aufnahmen tätig. Eine 
Karte der Umgegend von Prione und einen Plan 
der ganzen Stadt hat in den ersten Monaten dieses 
Jahres Mer Laudimesser Kummer nach dem tachy= 
wetrischen Verfahren hergestellt. Seit dem Septem- 
ber erfreut sich Herr Wiegand der Ilalfe des Horra 
Wilberg, den Sie als Dörpfelds Gebtlfen in Troja 
und Athen kennen. Meine Aufgabe war hauptsächlich 
die Aufnahme der Inschriften, die in großser Zahl 
namentlich in vorigen Herbst zu Tage kumen. 
liegt an der Südseite der Mykalt, eines 
dichen Bergauges, in welelien der Messogis 
h, der Insel Samos gegenüber, ausliuf. Die 
süilichen Abhänge dieses rauhen, noch heute wald- 
teichen Gebirges fallen steil und unvermittelt zum 
Niäandertbal ab, dus zwischen Priene und Milet etwa 
15 km breit, völlig eben sich ausbreitet. Es ist 
offonkundig und schun Herodot hat es gesehen, dafs 
iese Ebene durch deu Nännder geschaffen ist wie 
ıd dureh don Nil, und das einst als Ser 
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25 2. Mir, 


Milet ehrt, dafs während der geschichtlichen Zeit 
diese Anschweinmungsarbeit des Mäander bedeutend 
fortgeschritten ist. Priene wind davon schwerlich 
betroffen worden sein, da der Mäanler im Altertum, 
wie beuto, am stilichen Rande des Thales goflossen 
ist und alle seine Schlammmassen Lei Milet abgesctzt 
hat. Auch konnen wir schon in Aloxaners Zeit 
einen besonderen Hafenort für Priene, Naulochon. 
Priene ist also wahrsehwinich niemals Serstadt ge 
wesen, sondern hat immer 15 20 Kilometer vor 
Küste entfernt gelogen, Die 

sind angelockt worden durch die natürliche Festigkeit 
der Akropolis und dureh die üppige Fruchtbarkeit 
der Ebene, in deren Weizen- und Gerstefilde 
Rofs und Mann fast verschwinden. 

Die Akropolis ist ein mächtiger bis zu 370 m 
Hobe sich erhebender Felsklotz, der mit dem Rücke 
der Mykale nur durch einen schmalen Sattel ver“ 
bunden, nach Süden etwa 200 m fast senkrocht ab- 
füllt, dann aber sanfter absteigende Torrasaen zur 
Ebene vorschicbt. Wer vom Ost oder West sich 
äbert, dem stellt sich die Silhouette wie ein gewal- 
tiges Antikes Schiffrorderteil dar mit. hohem Bug 
und sorgestrecktem Sporn. Auf den unteren Terrassen 
bis wenige Meter über der Ebene breitet sich rings 
um den Atlonatompel die Stadt aus, von wohlerhal- 
tener Mauer umfalst. Die Akropolis ka 
deum als Zuflichtsort in höchster Gefahr gedient 
haben, da sie von «er Stadt aus nur durch einen 
schwindelnden Pfad zu ersteigen Is, der durch ein 

erst gangbar gemacht nur“ gerade 
für einen Wanderer Raum gicht. 

Das Plate der Burg. Ist im Sauen durch den 
senkrechten Absturz genügend geschützt; an den 
andern Seiten umfafst es ein gut erhaltener, in by: 
zantinischer Zeit erweiterter Mauergürtel von derselben 

Sonst sind dort 
































Mar spariche Trimmer ans dem N 
Wer jo auf den Terrassen von Priene umherge- 


lettert ist, wird das Landschaftsbild, das er von 
dort üborschaute, uie vergessen; cs ist von einer cin 
fachen Größe, die sich tief einprägt. 

Wendet man sich dem Gebirge zu, so sicht man 








über sich den gewaltigen Marmorfels der Burg 
silbergrau glänzend in den Himmel ragen, um ihn 
und über ihm dio Adler ruhig kreisen, die zu 


ganzen Völkern in den Höhlen und Tissen des 
Felsens horsten. Wendet man sich nach Siden, so 
ruht der Bliek aus auf der weiten son einem Arm 
des Mäander in Schlaugenwindungen durchzogenen 
Ebene, .die nach der Jahreszeit ball im frischen 
Grün der spriefsenden Saat, bald im rölichen Gelb 
der reifenden Felder, Lald’ im Goldbraun der ver- 
dorrten Vegetation prangt. Den Horizont schliefst 
ie lange Kette der karischen Berge, alle beherrschend 
der giebelförmige Latmos mit seiner vielzackixen 
Spitze, gänzlich kahl und cben darum von allem 
Farbenzauber des Südens verschönt, am Morgen in 
tiefem Veilchenblau vom golden Himmel sich ab- 
hebend, am Mittag in zarte Dafischteicr gchllt, an 
‚Abend in Purpur erglühend. Das fache Platcan, 
auf dem Didymi legt, und die niedern Hügel, auf 
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denen einst Milet sich erhob, leiten den Blick weiter 
westlich zum schmalen Streifen des Meeres, zu den 
Blauen Inschn, die darauf schwimmen bis zur fernsten, 
der Insel des Erangelisten, Patınos. 

In dem Mauorringe der Stadt sind drei Thore 
moch wohl zu erkennen; die beilen größeren. im 
Osten amd Westen sind" offenbar bestimmt die im 
Altertum wie jetzt am Südalhange der Mykale b 
führende Straße von Magnesia nach der Küste durch 
die Stadt zu leiten. Das kleinere Thor im Sul 
sten ist angelogt mit Rücksicht auf cine reichliche 
Quelle, weiche auch heute noch wenige Meter unter- 
halt cinen klaren Teich bildet. 

‚Nehen dem Thor, springt 
in seiner dem Thor zugekehrt eine 
© ausgospart, auf deren riesigm Dockblock 
eine schon von Chandler kopiorto Juschrift in Di 
chen steht 


























lotonuras Nadingar sider örug 
Hıowogägoıs vu üyris Horrtaz d 





üyeoı 8’ ir squoauis fgu vörde alır 
yon nöhzus yilanoy züger 1’ dutdefur 
(ir Eros Käguoen nörde Par Dia 
In der Nische stand also ein Bild, vermutlich ein 
Relief, das Naucholos, den Ieros des Hafenortes 
darstellte So dachte” man sich eines göttlichen 
Schutzes zu versichern. Die ‚Herrinnen‘, Hörruu, om: 
pfchlen seine Verehrung, weil sie sine Nachbarimen 
: Herodot erwähnt ihr Heiligtum. 
der Nähe des Meeres. — Die Insel 























entünlichkeiten in das viorte vorehrist- 
liche Jahrhundert. So wird die Mauer eiva 
zeitig scin dem durch Alesander wahrscheinlich hal 
mach der Occupation Klein-Asiens, also etwn 334, 
geweihten Tem 

Die Ausgrabung hat am W-Thore der Stadt 
onnen. Von hir nach Osten, bis zum Markt zieht 
ich ein langer schmaler Felsgrat, der an seinem 
östlichen zu einor stattlichen Terrasse erbreiterten 
Ende den Athenatempel trägt. Südlich an diesem 
Grat entlang führt eine breite Stralse zum Markt. 
Diese wurde verfolgt und zugleich die ganzen IHuser- 
quartiere südlich der Strafso bis zum steilen Felshang 
froigelogt. In der zweiten Kampazme folgte die 
Reinigung des nur wenige Fufs of vorschütteten 
Marktes und im vorigen Winter und Frübling die 
Ausgrabung der nördlich an den Markt angrenzenden. 
Anagen und des Theaters. Zugleich wurde danals 
durch zahlreiche Kleino Schürfungen las Strafsenaetz 
der ganzen Stadt festgelogt, das man his dahin aus 
kleinen Anzeichen nur alıcn kounte. Das Ergebnis 
zeigt der Plan. Auf einem nach Süden, Osten und 
Westen bald in schrägen Häugen, bald in. Stufen 
stark. abfallenden Terrain ein Strafsennetz von der 
Regelmäfsigkeit, die wir an den Vorstädten moderner 
Großstädte gewohnt 

Die Stadt wird 
sich kreuzender Straß 
Rechtecke geteilt. ‘hen Gebände 
Platz zu schaden, sinil mehrere solcher Rechtecke 
zusammen gelogt; hier wird wohl auch gelegentlich 





















































a7 vor 
um ein weniges über die Grenzen der Felder 
hunusgegangen, wie z. D. für den Markt 





und 
der 


südlich ein Streifen zu den beiden 
It freigelassen Fellorn hinzugenormmen ist. 
Die Hauptrorkohrewogo, zwischen 6 nnd 7 m breit, 
halten streng dio Richtung von Westen nach Osten 
welche. durch geben ist 
© nordsüillichen, melst stark aut 
sind als Nebengassen behandelt wid nur 4 m breit 
Hin so regelmifsiges System konnte auf solchem 
Boden nur durchgeführt werden, indem man ball 
to in den Fels al hohe 

















zum Teil in Folstreppen üborgehen zu lassen. Dei 
der Anlage der am Westtho: begiunenden Strafse hat 
man besondere Anstrengungen gomacht, am allau- 

rose Steh 
n Markt zu führen, I 
teinpels, auf eino Länge vom kaum 
1000 Kubikmeter Fels furtspreugen 
vom Markt, vor cinom tiefen Abhat 
Straße nach Norden läuft auf das Ostihor zu 
Alle Strafsen sind mit DBreceiaqundern  sorglälis 
‚plastert.  Trottoi in Ponupei ühlich sind, 
finden sich nicht. Gewöhnlich in der Mitte Ist der 
mit Steinen ausgeseizte, vielfach mit: grofsen Plutten 
Voleckte gelegt, au den Häusern 
für das frische Wasser, 








Um sie "bequem auf 
halb, des Alhena- 
30 m own 

































von denen mehrero erhalten sind. 
Die von den Strafen. umschlossenen 
‚der Regel nach Rochteeke von 35 m Front und 47 m 
Seitenlänge, d. h. vom 120 zu 160 Pafs, wem man 
den von Wiczuml für den Athenstempel ermittelten 
von 0,295 m m Grunde legt Selten 
verhalten sieh also wie 3 zu d. Dies Mechtecke 
sind wieler. vierfach geteilt und cin solches Viertel 
von 60 zu SO Fufs bildet die genöhnliche Grundiläche 
eines prienensischem Wohnhauses, Es int die Grüfse 
eines mitıleren pompeianischen Hausen 
Nach diesem einheitlichen Plane ist die Stadt 
offenbar in nicht schr langer Zeit ausgebaut wurden. 
io öffentlichen Gebäude wie die Privuthäuser tragen 
alle einen einheitlichen Charakter und werden im 
grofsen und ganzen dem IM. Jahrhundert angehören, 
ıler Zöit, in welcher Priene durch Alosamlers Gunst 
«d Geld gchoben, seine. bascl 
(di sich auch in der damals I 
Neiebt. Der Staultplan 
Aloxanders Zeit zurück; denn der von ihm geweihte 
Athenatempel it genau van Osten nach Westen 
orientiert wie die Hauptstraßsen, währen] die zrie- 
ehischen Tempel genöhnlich von ler ost-westlichen 
Richtung um einige Grade abweichen. Im 1V, Jalır 
hundert waren regelmäfsig angelegte Städte lngst 
nichts neues mehr. Hatte doch schon zu Priklen" 
Zeit Mippodamos vom Milet für den Pirius und 
Tivrii rogelmäfsige Grundrisse entworfen. Iu der 
yuche des grofsen Städtegrüudors Alexander m 
is Schema feiner ausgebildet worden sein. In Dri 
ist os mit. einer Rücksichtslosigkeit durchgeführt, die 
uns Bewunderung abnötigt. Wir spüren darin einen 





ie sind 































a Münzpräsung 
Sermutlich noch in 
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Hauch des kahnen, die Natar ummorinden Geiste, 
der Ausgeburten erzeugte wie jenen Vorschlag, mit 
dem sich der Architekt Deinokrates bei Alexander 


eingeführt haben scll, deu Berg Athos in eine Riesen- 
bildsaule umzuschalen, die auf ihrer Hand eine ganze 
wirkliche Stadt träge. 

Die endlich der Westthorstrafse In ganzen Quar- 
tieren aufgeleckten Wohnungen sind von grofsor 
Bedoutung für die noch so dunklo Geschichte des 
griechischen Privatlaus. Sie sind vielfach nur in 
den Fundamenten, an tieferen Stellen aber, wo der 
Sehntt sich ausanmmelte, über mannshoch erhalten. 
Es giebt altore hellonisische Häuser mit wuchtigen, 
an orentinische Paläste. orinnornden Iusticafassulen, 

etwas jüngere, die nur aus leichtem, iunen und 
aufsen. verpmizlem Rruchsteinmauerwurk bestehen. 
rsteren bilden die Mehrzahl. Die Pläne der 
Hauser, so manngfalig sie sind, bestätigen Im all- 
gemeinen «io Annalme, daß das Grundschema. des 
hellenistischen Hauses cin Rechteck mit einem vier- 
der Mitte ist, um den sich di 
wa so wie wir es am Königs 
ryamon und an den jüngst In Delos auf- 
Hausorn sehen. In Prieno komaıt las 







































palast. in 
gedeckten 
Örundschema freilich selten zur vollen Anwendung, 
denn dio Stadt war eine mit dem Boden vorsichtig 





'nde Festung, deren abschüssigem Terrain die 
ichen mühsam durch Terrassenbanten ahgerungen 
werden mufsten. So liefs man 

bald an der andern Langseite des Hauses, wohl auch 
an beiden cine Zimmerflucht fort, stets aber wurde 
‚der Imnenhaf beibehalten, in dem sich das tägliche 
eben ser Familie fern von der Aufsenwelt. bsp 
Nach ‚er Hauptstraße zu zeigen die Hauser eine 
Sehneigsame, geschlossene Wanıl und. 

den Hof führende Tnor Ing seitab, in 
Nehengäfschen. 






















An vielen Wänden haftet, noch der 


Marmorstuck and you den zierlichen Glicder 











md Profilen, welche einst die Wandfächen belebten, 
Tanıden sich im Schutt die Bruchstieke, ionische 
Halısäulen, zierliche Zahnschoittgesimse und bunte 





bemalte Triglyphenfricse, ja selbst figtrlicher Schmuck 
kam vor, wie ein Satyrköpfehen aus Stuck mit 
feuerrot. bemaltem Gesicht vermuten lifst. Es ist 
die Dekorationsweise, welche in Pompei als der 
1. Stil bezeichnet: wird und dort” in die vllig unter 
griechisehem Einflafs stehende Epoche vor der sulla- 
nischen Kolonie gehört 

Hausrat und beweglicher 7 

















immerschmuck war in 








diesen griechischen Wohnungen gewiss nicht mehr 
vorkanen, als wir heute in orient Häusern 
finden. Auch davon ist genug gerettet, zumal In 





einigen Häusern, welche schon in hellenitischer Zeit 
verbrannt und nio mehr aufgebaut, sondern in Schutt 
wuıd Trümmern liegen gelassen sin. Da stehen noch 
am alten Platz Marmortische mit Löweufüßsen und 
große Hache Becken auf hotem Fußs, einfach aber 

















sonst ähnlich wie die aus Pompoi bekannten. Man 
fand im Branischutt Reste von cheruen Kandelahern 
oder Tlyminterien, Lronzene Gefifse, massenhaft 


2 Mrz, 





Scherben von feinem terrasigillata-Geschirr mit grie- 
chischen Fabrikmarken, auch ganz rohe Küchentünfe, 
2. D. ein grobes Becherchen, auf dem  eingekratat 
steht: iumoxönon neiyengon: ‚Pferdekucchte un Köche‘, 
womit sich doch wohl die gemeinsamen Besitzer des 
kostbaren Gegenstandes nennen. 

Es gab aber auch wirklichen Zimmerschmuck. 
Vereinzelt sind Bruchstücke von gröfseren Statuctten 
aus Marmor oder Terrakotta, in großen Massen 
Fragmente von Kleinen Thonfigürehen gefanden. Man 
erkennt Eroten und Aphroditen in immer neuen Va- 

ionen, ferner kleine Gruppen, mythologische wie 
Eros auf dem Delphin, Nemesis mit dem Schwan, 
der sölche aus dem täglichen Leben, z. B. einen 

eigen Lehrer mit seinem Zügling, der ihm sein 
Schreibtäfelchen vorweist, oler ein lelerspielendes 
Miulchen mit ner kleinen Dienorin, endlich tragische 
und komische Masken und Tierprötomen. Sind die 
letzteren un dor Wand befestigt gewesen, so werden 
inden roten wohl von der Decke gchan 
Figuren auf den Zahnschnitigesimsen gestanden 
(Schluß Folgt) 







































Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
97. Januar. 

Öffentliche Sitzung zur Feier des Geburtsfostes r- 
Majestät des Kaisers mul Königs und des Jahrestages 
König Friedrichs II. Diels, Festreile. — Kirchhoff, 
Bericht Aber die $ der griechisehen Inschrif 

Mommsen und Hirschfell, Bericht aber. die 
Sammlung der Isteinischen Inschriften. — Diels, De 
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richt über die Aristoteles-Kommentare. — Mommson, 

über die Prosopographie der rümischen Kaiser 

über das griechische Münawerk. — Diels, 

it über den Thesaurus Inguae latinas. — Har- 
nack, Bericht ler Kirchenyäter-Kommission, 











Aendemi 





des Inseriptions et beller-Iettres. 
17. Dezember, 
iron de Villefosse besprich cine in Coiguy 
(Ain) gefundene Bronze-Statue des Apollon. 


Verzeichnis 
Ammonius, in Aristolli 


uer Bücher. 
De interpretation con 


















mentarius, od. A. Busse (Commentaria in Aristotelem 
gracca IV5). Berlin, G. Reimer. LV1 3188, 8. „#14. 
Bernhard, A, Schriftquelen zur antiken Kunst- 





geschichte, Dres 
3 Geb dr 
Furtwängler, A, Non Denkmäler antikor Kunst. 
München, 6. Franz. 35 8. 8 mit Abbildungen und 
12 Tafeln. 4 6, 
Kontratiew 


, Ehlermann, VIIL, 60 und 64 8. 
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. Die Karpmgelogie den Ga (Küche) ar 
(ch, De Merci Dial ya Lori 1. Dramekı) 20 


Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen uud sonst 





Rezensionsoxemplaro an RG. 


Verlagsbuchlundtan 


Itezensionen und Anzeigen. 
1. Wilh. Hochler, Die Cor, 
ersten Buche der Satiron 
Abdr. aus Jahrb. für klase. Philol. Suppl. X 
(6, 379-442). Leipzig 1896, Teubner. gr. 
K 2540, 
Ern. Lommatssch, Quaestionos Iuvenalianac. 
Insunt glossne Pithocanae interliucares uunc pri 
elite, Sop-Abdr, ebd. XSILG.ITI-500). A410. 
Nachdem zu i 
programm 184 
die den Namen des Cornutus ohne jede Gemälr 
tragenden Scholien zur dritten Satire veröffentlicht 
und andere gelegentlich Proben gegeben hatten, 
hat es Hoehlor unternommen, sio nach und nach 
vollständig bekaunt za machen, so in den Schul- 
prograinmen Klenzing 1889 und Ettenheim 1890, 
in: Philologus 53, 505 #- Das vorliegende Heft- 
chen enthält die Scholion zu Sat. 1-5, wohei der 
oodex Laurentianus 52,4 zu Grunde gelegt 
wuter Beizichung einiger anderer Hdschr., soweit | 
sie mit jener gleichlautende Stellen enthalten. | 
Den Pithoeanischen Scholien gegenüber ist der | 
sachliche Wort dieser nach mehreren Anzeichen | 
in der Kuroliugerzeit religierten Scholien zweiter | 
Klasse schr gering trotz des Aufwandes an Worten. | 
Ich finde nur eine neue un gute Erklärung, die 
zu 5, 135, wo frater ab öpsis /ubus verbunden wird, 
ie. naturalis frator i.o. intestinus‘. Einen mittel- 
alterlichen Vorgänger hat also Buecheler gefunden, | 
der im Rhein. Mus. 35, 308 diese Erklärung mit | 
Recht gefordert hat, u. a. auf öndenkaygrog hi 












































































Atnngn: Arehot 
hi 







'n Gelegeuhuitsschriften worden gebeten, 
„Schönobergorstr. 20, einsenden zu wollen. 








weisend, während man allgemein bis dahin ab üpsis 
ibus gegen den Sprachgebrauch wit dem Vorbum 
eis verband. Bemerkenswort ist allenfalls noch 
das Schol. zu 3, 20 recta: quia mondum est tro- 
chalos geron (aus Hosiod äqyu 516), zu 3, 33 die 
Notiz imponchatur —- ramusenlus in equis vena- 
Yibus, zu 3, 13 (eopkänus) über den Ritus der Juden 
hinsichtlich der Vorbereitung und Aufbewahrung 
des Speisebedarfs für den Sabbat, was mit der 
zuerst von Roensch (N. J. f. Phil. 1881, 692 fg., 
1885, 552) gegebouen Erklärung der Stelle über- 
einstimmt. Iu letzterem Falle erkennen wir de 
Kleriker oder Mönch, der sich auch sonst verrät, 
0, wenn Obseönitäten fast überall in der lächer- 
lichsten Weise mifsverstandon werden. Da hören 
ferner, dafs Herkules ein opuscalum contra 
itia geschrieben hat (2, 19), dafs Crispious Ara- 
priveops a Nerone faetus ost (1, 128), daß 
in silsis morabautur scribentes 
carmina et publice alebautur (3, 15). Es werden 
verwechselt echinus und echeneis (4, 143), Bebrinci 
canıpi wit dem Köuig Bebryeus (2, 106). Orbus 
wird 3, 127 nach spätem Sprachgebrauch (italie- 
h orlio) mit lumine privatus erklärt, in acta 
wird 2, 196 als ein Wort gofafst (wunguam auten 
acta), stantem oxtra pocula caprum 1,70 wird 
erklärt: Cnpor fuit philosophus ... abstincns u vino, 
undo dieitur extra poonla; retia misit (d.h. das 
Netz. des retiarii) 3, 149: ieeit in furlum ad 
pisces eapiendos; 1,57 ad enlicem vigilanti star 
tere naso: i. e. sollieito naso sigmum facere, ut 
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deferatur sibi calix. Doch genug der Proben, 
Citiert werden mit Namen Cicero, Vergil, Horaz, 
Sueton, Servins und bezeichnenderwoise Ambrosins, 
Tsidorüs, die Valgata und die vita Sancti Germar 
Die Stellen hat Hochler nachgewiesen aufser don. 
des Sersius zu 2, 86 (steht Georg. 3, 124) 








ud 
3, 193 Serrius in Vergilium tbieines vocat Imper- 
foctos versus, was sich wahrscheinlich, wie ich 


anderswo nachweisen werde, auf Serv. An. 1, 560 
bezieht: hace hemistichia Vergilius nominabat, wo 
nicht non amabat mit F. Schöll zu schreiben, sor 
dern ibieines vor mom. einzuschieben ist, wie 
Schopens Leidener Scholion deutlicher zeigen 















Torazstelle ohne Namensnennung (carm. 1, 1, 25 
vorliogt, ist vielleicht aus blofsem Versehen nicht 
angemerkt worden (es fehlen freilich hier auch 
die sonst im Druck bei Citateu augewendeteu Au- 
führungszoichen), desgl. dafs sogmentatas cumas, 
zu 2,124 eitiert, bei Juvenal 6,89 steht, aber 
dafs das Citat u historiis” zu 4, 10 auf die hi 
storin’ miscelin geht, wo der Name der Jobendi 
eingemauerten Vestalio Porfiria lautet, war doch 
nicht zu schwer zu finden. Die Anekdote von 
der Julia (2,32 7. Augusti Alla turpissine vixit 
atque interrogata cur similes viro pareret turpiter 
yivens respondit: navis sum plenn, vectores Ivo) 
ist offeubar aus Muerob. 5,9 gellosen, wo 
steht numguam enim nisi nari plena tollo 
veetorem: für tollo (= an Bord nehmen, wie bei 
Caesar) hat der Scholiast seiner Zeit entsprachen 
eyo eingesetzt und zeigt durch die übrige Vor- 
derbung, dafs er den schmutzigen Sion der Worte 
gar nieht verstanden hat. Viele grammatische 
und lexikalische Bemerkungen gehen außerdem 

Sorsius zurück, 2. B. die über aestas adulta nova 
eb praocops 3, 26 = Sort. Aon. 1, 430, über cir- 
onsos 3, 223 Serv. A. 8, 60, über griech. vestrus, 
Iateio. asilus und rustikes tabanus 4, 123 — Ge. 
3, 146, über den Unteaschied von balsammın, opo- 
bals und sylobals. 2, 41 = Ge. 2,119, wonach II 
leicht. die richtige Lesart hätte fuden können: 
nam opos succus , Dalsamını ipse arlor, 
sylobalsumum liguum ipsius arboris, während jetzt 


























































bei ihm die gauz unverständlichen Worte balsı 
imum ipsa arbor Suloßlikoepor, sau lignum ip- 
Isidor überei 


3,204 verven ut wonnulli vor 
heitur, quod arietes in capite vor- 








lunt a rorme 
mem habeant (ehmnltnm vermis in eornibus arietum 


heist es iu den sogen. Senligerscheu oier Isitor- 
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Glossen C.G1. V 611, 2. Dafs manches auch 
den Pith,-Scholien gemeinsam ist, ist orklä 
nm so weniger verstehe ich, wenn H. 1, 60 sul 
| habita viri feminam carpsit statt des überl. sc 
| Hescu will, wo doch jone Scholien deseripsit haben. 
Sind die Cornutus-Scholien wun auch inhaltlich 
fast. wertlos, so verleiht ihnen doch wenigstens 
ihre Sprache, die allerdings einer sehr spüten Zeit 
angehört,einigeuWert. SchonSchopen erkanntedas, 
und Rönsch hat nach seiner Pablikation den Sprach- 
schatz der dritten Satire ansgehentat (in Vollmäller 
roman. Forsch, I1 302 fg. = collect. phil.p. 130g.) 
Interessant sind vor allen diejenigen Wörter, die 
durch ein ‘qui vulgo vocatar', *quein di 
führt werden. Da lesen wir 2, 13 mariscae, 
6 valgo ieus dieitur (0 mar bei Martial), 2. 96 
reticulum voeabatur receptaeulum erintum, quod 
vulgo euffiam vocamus (roman), 3, 170 enenllus 
| est genus vestis quam cıppam vocamus (ron), 
187 fibn panes dieit, qui et eubiti dieuntur (mir 








































sonst nicht bekannt), 3, 193 Hbieines sunt fulera 
bifiren, 


qune aliter destioes unmupantur (sonst 
250 culina: dimionfivum a coquina, 
unde eulinus dieitur parrus eoquns (ueu); 311 
marrao vulgo vidulna dienntur (roman); 3, 46 
waxima quogue rustiea vasa Vatiniana vocantur 
(6. Mart.10, 3,4): 69 genninos deuten. nos et aund- 
panibus quotidi 
voramıns, vulgo merenda; 81 squlla genus p 
quem vulgo vocamus iota (weu). Besonders merk- 
würdig ist 3, 284 coceus vestis est ruben quam 
dirodmen (so die Hlschr., nur A: dirotonnn) di 
mus nos: I. schreibt divofiwem, richtiger ist diro- 
lnom (lirodmmen ist aus diradin entstanden), vgl. 
Du Cange s. v. dirodimum und rhodiuus, der Ent- 
stehung aus dragödvor vermutet; vgl. noch €. Gl. 
111 272, 2 &iewor: roxum unter der Rubrik de 
coloribas vestinm. Erwähnt sei auch noch 1,38 
(evehit ad enelum) divites et feliees sient mune 
eueiester dicimus beatos und 3, 83 sollt sumus di 
cere de peregrinis “usseio quo vento huc delatus. 
Alles das weist auf eine schr späte Zeit. hin. 
Leider hat H. es „einen Index vocam 
memorabilium auzubüngen. Ich führe daher noch 
des weiteren als noue Wörter an: despeetise 1, 129, 
novigatura 1, 149, textio 2, 66, lauipondiam — vellus 
2,55; detingo 2,94, glndiatorin = gladiaturn 2, 
143; unssa = Moos 3, 18 (frz. mouse), pulaestrizo. 
3,68, decollator und emundutor 3, 34, plagarius 
“qui plagus eurut’ 3, 76; netura 3, 103 (4. u), 
blarus (= blau!) 3, 170, retiator = retiarius 3, 158; 
Liguriensis 3,258, sappa 3, 311 (roman.), volap- 
tuari 4,2, exaggerative 4, 93; improperatio 5, 76, 




















































































anpreda ( murena, wie schon bei Anthirans 
inet. c.47, was bei Georges fehlt: man setzt es 
— roman. Iamprota au). Von seltenen, weist 
spüteren Wörtern seien erwähnt: intercolamnia 
1, 12, sunsorie 1, 16, pertusura 1, 104, scatula I, 
137 u. 2, 97 (Martial), verecundor 1, 165, Hibra- 
rium = Bücherei 2, 7 (mir Am. Mare.), tertio 

ter 2,34, divinator 2, 121, fusciare 2, 124, come- 
dones 3, 35 (Lueil., Varr.), permaxime 3, 62, mann 
3, 203 (Lamprid.), tricameratus 3, 199, geometri 
ealis 3, 204 (Boet.), vigilatio 3, 232 (Cacl. Aur.), 
eivitatula 3, 231 (Apul., Bier.), gestator d, 251; 
pntrioticus 4, 33, ponderosus = herniosus 4, 37, 
nosmus 4, 61, semipodalis 4, 143, maltho 5, 48, 
Tuminare = Leuchter 5, 87, ineisor 5, 120 (structo- 
ae dieit carnium ineisorem: so 
In Schreibung und Flexion 
erwähuenswortes, wie plü- 
teum ale Noutr. 2, 7, das Adj. Arabus 1, 120, das 
Subst. aborsus = ubortus 2, 32, die Deponentin 
Incrimor 3, 100, adulteror 4,2 und vernor 5, 1öl, 
das Aetivum mutware 1, 60, wonach auch #, 198 
mutarit abzuändern war, die Schreibung quadru- 
vium 1, 63 und 3, 296 (an letzter Stello nur der 
Paris) die überhaupt die gewöhnliche ist; zu den 
Stellen bei Georges Lex. der Int. Wortf. trago ich 
noch nach: zwei Inschriften im Korrespondenzbl. 



















































1893 8.206 und 1894 8. 185. Schol. Pith. Jur. 
9,112. Serv. A. 4,600. buc. PEN) 
Not, Tir. 31,65. ©. 61. II1 353, 58, wie auch ital, 


carrobio. Was den Text anbetrift, so ist H. be- 
imüht gewesen, densolben lesbar zu machen. Trotz- 
dem bleibt noeh mauches aufser dem schon ob 
berichtigen zu emenulieren, 2. B. 1, 22 schreibt H. 
tener euralus mit eod. V, aber die Haupthülschr. 
hat cuiratus, d.h. eciratur, ein oft in diesen Scho- 
lien begeguendes Wort, 1, 141 lies lac nutri st. 
1. tribuit; 2,29 lies manı Nero eorum, quos ex 
matre proereabat, lioct esse pater (codd. puer), 
tamen patruus erat; 3, 27 dum Lac 

iret (vielleicht Druckfehler); 3, 241 facit rixam ie. 
immitit st, mutat, vgl. 
Bacchanalibus multi loti (codi. lota) vasa uocte 
per fonestros sporgebant; 4, 102 aurenm virgam 
in sabuco positam, we videri possit st. vilers; 
4, 145 catomis i. e. virgis ferreis st. entenis (vgl 
Roensch coll, phil. pı 262 über das Wort). 5, 156 
war zu schreiben: cum viderit te Dentem et pras 
iracandin jecur egerentem [vl jel, bileı, malen 
eoniam, indiguationis amaritudinen]: I. liest vel 
bileın melancoliam ete., aber in fie — steckt fol 
und die dem Sprachforscher interessante Schrei- 
bung maleneonia durfte nicht verwischt werden in 


















































ieferte non solum alii palaestrierii disennt ote. in 
palaestaizari geändert; jenes ist gesagt wie Martinl 
5, 56, 9 discat eithnroedns aut choraules, activisch 
Petron e. 46 destiuasi illum docere aut praeeonei 














aut eorto causidieum. Auch war 3, 76 das Lemma 
aglietes nicht in aliptes abzuündern, höchstens in 
agliptes: denn nur so erklärt sich die Tuterpre- 


tation sculptor vel pofins plagarias i. e. qui plngus 
eurat, indem wänılich eino Verwechslung mit 
yämeng vorliegt (vgl. C.61. II, 519, 1 gliptes: 
seulptor). Daß endlich der Parsinis an einigen 
Stellen das Richtige oder eine Spur des Richtigen 
;ewahrt hat, ist H. nieht entgangen, nur hätte er 
öfter davon Gebrauch machen sollen, z. B. 1,36 
(quae eum wuneribns placaret) und 1, 47 (at inde 
alorentur). Dagegen durfte die merkwürdige Bil- 
dung vom Verbum 'neo' 3, 103 endromis vestis 
est villosa hiemalis, gravis et fortis neturae wicht 
durch das glatte muturae dieser Hschr. wogeska- 
motiert werden. Rocusch coll, phil p. 141 giebt 
noch einen Beleg aus dem Amiatinus Sir. 6, 31, wo 
es Übersetzung von xAönue ist. An Druckfehlern 
ist mir aufgefallen: 1,92 eliam st. aliamı; 1, 70: 
12,59 st. 12, 6,08; 2, 53 audem st. auteın;-A, 13 
priedie; 4, 119 quamius st. quamvis; d, 124 0- 
sigaum st. ob sigunm; 5, 23 qui st. quin. 

Mit den Coruntus-Seliolien im engsten Zu- 
sammenhange stehen die Interlincarglowen der 
zweiten Hand der Pithoeauischen Handschr., die 
jetzt zum ersten Malo von’ E. Lommatzsch ver- 
öffentlicht sind anf eine Anrogung Bucchelors, der 
richtig erkannte, welche Wichtigkeit die Korrek- 
turen und Glossen dieser Hand für die Horstellung 
des echten Juvenal und die Textgeschichte über“ 
haupt haben. Während nun B. den Text des 
nach Bonn gesandten codex verglich (mit welcher 
Akribie und welchem Erfolg, das zeigt jede Seite 
der 3. Aufl. dor kleineren Jahaseheu Juyenal-Aus- 













































gabe), hat L. mit einer seines Meisters würdigen 
Sorgfalt die Interlineurglosen der zweiten Haud 
Diese Glossen sind, 


abgeschrieben und publiziert 
um die Resultate der Vorrede 







wenigen Ausnahmen ans dem breiten 
Flufs der Cornutus-Scholien excerpiert. Sie bilden 
also neben den von Keil zuerst eilierten Pariser 
Jur.-Glossen den ültesten Zeuge 
du die Haschr. mit jenen Sch 
jünger siud. Diese Glossen zweiter Haud hängen 
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an eng zusammen mit 
diugs meist falschen Korrekturen, die dieselbe 
Hand in dor Hschr. angebracht hat, indem sio 
nämlich zum größten Teil eben diese durch Kor 
roktur hergestellten Losarton erklären, die ihrer- 
seits meist mit. der stark vorfülschten geri 
Hdschr.-Klasse. der sog. Reze 
übereinstinnmen. L. schliefst daher, dafs alle diese 
Haschr. auf den Archetypus des 
jgchen, dessen Lesurten aus der zw. 
Pithooanns mit Horbeiriehng dor übrigen Filschr. 
wieder hergestellt werden könne, dafs also die 
zweite Hand des Pith. die Rezension des N. am 
am besten darstellt. Ni 
skription des codex H auf Veranlassung seines 
Tiehrera Borvius, des bekannten Grammatikers, den 
Juvenal receusiert und mit Anmerkungen verschen, 
die den Namen des Corautus fälschlich tragen und. 
im Laufe der Zeit erhebliche Umarbeitung erfahren. 
haben. Diese Sütze worden von L. mit über 
zengender Argumentation in der Vorrode ent- 
wickelt. Es folgt der Text der Glossen, zu denen 
‚Fufsuoten sorgfältig nachweisen, was aus Cornutus 
(soweit er L. bekanut war), was aus den Pith.- 
Scholien entnommen ist, ob die glossierte Lesurt 
sich in Hdschr. nachweisen läfst, endlich was sich in 
Sersias'Vergil-Rommeutar und im CorpusGlossarum 
an einschlägigem findet. Im allgemeinen hat L. 
die Glossen richtig behandelt und erklärt, doch 
kann ich ihm an mehreren Stallen nicht folgen, 
wenn er Glossen für sonst nicht. nachweisbare 
ht, z.B. 14,24 nimium zu mire, 
13, 132 diseindere zu didueere, und anderes, was 
in der 5.506 gegebenen Liste mindestens als 
zweifelhaft anzusetzen war. Ähnlich soll 11,34 
Curtins: aut imperitus aut doetus eine Variante 

©. aut Matho buceae (am-a0) indizieren. Auch 
die Beurteilung von 11, 90 duram: rigidum vol 
Catonem scheint mir verfehlt: die Gloise soll nach, 
L. für eine varia lectio dwrumce Catoneın st. 
rumgue zeugen, während vielmehr gerade diese 
Glosse, natürlich in der Urform rigidumee Catonem, 
Veranlassung geworden jst, daß in der nüchsten 
Zeile die Mehrzahl der jüngeren Handschriften für 
postremo das sonst guur. unerklirliche rigidigue 
bietet. Dafs gelegentlich eino Glosse un der vor- 
kehrten Stelle übergeschrieben ist, ist I. nicht 
entgangen, aber wenn gesagt wird, daß uxores 
orellas y. 72 zu propingnas v. 71 gehöre, so war 
hiozuzufügen, daß uovellas auf rudes demselben 
Versos geht (gl. ©. Gl. IV 387, 47). Dagegen ist 
Is Vermutung, daß 13, 245 unenm: 1. eippum 
ich auf rupen v. 246 bezieht, abzuweisen, den 




















































ieacus hat nach der Sab- | 
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massenhaften, aller- } eippws ist wie oodex, hoin ein namentlich in den 


ahd. Glossen von Steinneyer und Sievers of als 
solches aufgeführtes Instrument zum Fesseln von 
Verbrechern, vgl. Gl. Philox. eippus: rodaxmm, 
Suidas s. v. xoönnog, überhaupt Salmasins zu Tor- 
ll. de pall. c. 5. Ob 9,110 eaptores: detrac- 
toros aus den Schol. Pith. zu v. 111 uleiscuntur de- 
trahendo gelossen ist, will ich dahingestellt 
Tassen, mir scheiut jedenfalls der Glossator carp- 
tores im Sinne von ‘Verleurmder’ als Subjekt zu 
dem folgenden quod enim dubitant componere, 
erimen in dominum gezogen zu haben. Die Glosse 
5,49 si stomachns: si nocte fürant ist schwerlich 
mach der Pariser ©. Gl. V 694, 40 sinot 
v0205) febris iugis sine requie in “si sinochi fiorent” 
abzuändern, sondorn einfach si noote furet zu schre 

ben, indem fervot nach bekannter Konjugation als 
Fatur gefafst wurde: die Pariser Glosse aber ist 
abgesprengt aus einer ausführlichen Glosse zu fe- 
Dris oder quartana im Jusonal, ebenso wie p. 656, 
fg. nothus amphemerinus,n. trithens (= reızate) 
ete. In der zu 8,104 citierten Glosse C. Gl. V 
621, 97 mentor vel policletus vel cluror sunt senlp- 
tores ist elusor nicht in Myran zu ändern, sonlern 
elnsor ist = Goldschmied, auch inclusor genannt, 
beides in der Vulgatu in Verbindung mit artiter 
vorkomımend. Auch die Emendation der Tuter- 
inearglossen konnte an einigen Stellen noch ge- 
fürdert werden. 2,93 fuligine: nigro colore vel 
stibio vel ceraso ist dns letzte Wort = ceros = 
corussn; 3, 133 natarae: qua gressus est ist gun 
verständlich: es mul graecns heilken; 3, 248 
dlayas: lancen vel pero vel baculus ist nach Au- 
leitung der Cornutos-Scholion ceru für pero zu 
sch und die Anmerkung daunch zu berich- 
































tigen, desgl. 5, 20 nach diesen Scholion prae fa. 


matione für prae infrstatione zu setzen; 6, 018 cou- 
pagine: vinctura rorum soll wohl junetura heilsen; 
11, 135 raneidula: male soporafa lies suparata. 
Blofser Druckfehler ist wohl 11,96 

vestito Janimninis st, lamminis. Au drei 
liegt nicht ein neues Wort vor, sondern war zu 
omendieren: 1, 26 vorna: servus dominicatus: lies 
domi natus, die gewöhnliche Erklärung von v. im 
Corp. Gloss, (gl. auch 9, 10 verna: domigenn, ge- 
bildet nach oizoyenijs, womit die bilinguen Glossen 
v. erklären; 5, 130 perditus: persumptuosus, lies 
pracsumpt., ia spites Wort für audax (s. Georg, 
13, 167 nuhem: adifensitaten ipsurum nubiur 
trenne ad densitatem, denn allerdings ist ad aus 
zu mubeın zu ergänzen. Diese drei 
© abzusetzen von dem index ver- 
boram memorabilium 8. 505, dafür füge ich hinza 
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neuen (d.h. nicht im Georges aufgeführten) 
Wörtern: gulositas 3, 78, culinaris 4, 219, adpecco(?) 
6. 494, 7, dilapidatrix (Verschwenderin) 7, 138, 
redditive (den Nachsatz bez.) 9, 100, seelorator 
wie 0,61. V 578, 62), exoratorins 2, 125. Von 
sonst interessanten spätlateinischen Wörtern führt 
L. u.a, vocemissarias «= praeco auf, die Bildungen 
poetalis und testamentalis, dotalicins (wie 

618), barbitondiam; ich ermähne noch 
piseatus (= leer geflscht), 5, 109 dapsilis (von Por- 
sonen), 6,202 pompatios, ebd. 264 vas mictorium, 
556 neseiontin; 8, 156 saerieola (von Nurna gesagt), 
11, 185 dus horaziauische otiari, 14, 332 immiti« 
gabilis, 2, 97 die Erklürung von scutulata durch 
orbienlata, 14, 17 materia: eonspersione (= Teich) 
vgl. Pers. 5, 115 nostrae —farinae. Ganz roma- 
nisch sind grossus — orassus 3, 150, panein 13, 118, 
sarpa 3, 311 (= manu), tremulare 3, 254 (= frz. 
trembler), 6, 121 Ailtrum = conto (dtsch. “Filz, 
von Hochler Phil. 53, 530 falsch erklärt ‘Ruhebett), 
306 runcatio (Schnarchen); 11, 59 focaci 
189 disligo. Formell erwähnenswert ist 6, 
bekannte Futurform eireuiot und 14, 46 dus Depo- 
mens pernoetari. Der Stil L.s ist korrekt, ni 
Ausnahme von intrusit (9. 394 zu v. 70), welches 
Verbum nur im Gelehrtenlatein existiert und nicht 
mehr daraus zu vertreiben scheint. $. 391 (zu v. 8) 
fehlt quod hinter nisi. Der Druck ist schr korrekt. 













































Offenbach a. M. With, Horacns. 
8. Ambrosii opera ex rec. Caroli Scheukl: pars I, 
fasc, I (LANXVI, y. 499-759); pars IE 





(KAAAVIN, 373 8). 
K5,80 und A 16,00. 
Die vorliegenden zwei Teile enthalten ie zwölf 
oxegetischen Traktate des Ambrosius von de Abra- 
ham an bis auf do Tobia nebst den einleitenden 
Bemerkungen des Herausgebers. Da dieso für den 
ersten und zweiten Band ganz gleich angeordnet 
sind, können sie hier zusammenfassend besprochen 
werden. Zunüchst wird die Entstehuugsweise der 
Abhandlungen dargelogt; es sind bekanntlich zum 
NNergrößsten Teile Preiigten, welche iu der Basi« 
lica von Mailand gehalten wurden, wie aus vor- 
schiedenen Stellen ganz klar hervorgeht. Dann 
wird die Abfassungszeit der einzelnen Schriften 
erörtert und, soweit dies möglich ist, fostgestellt. 
Ein drittes Kapitel ist der Komposition und den 
Quellen gewidmet, wozu gleich hier bemorkt sei, 
dafs die einschlägigen Stellen aus Philo, Origenes, 
Basilius u. a. unter dem Toxte sorgfältig b 
zeichnet werden. Es folgt dann eine Charakte- 
ristik der herangezogenen Handschriften, in der 
Vorrede zum ersten Bundo auch der Ausgaben. 


Wien 1897, F, Tempsky 
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Noch sci erwähnt, dafs der Herausgeber im zwei 
ton Bande von der bisherigen Anordnung der 
Schriften abweicht und der Bibel folgt, sowie dafs 
er für die Orthographie den Bononiensis und 
‚Ambrosianus, beide saec. VIT, als maßgebend an- 
sicht, 

Die Überlieferung des Textes dieser Schriften 
ist verschieden, balıl gut, bald wittehmätig. Nir- 
gends jedoch fehlt es an Lücken sowie an Ver- 
unstaltungen mannigfacher Art, ganz abgesehen 
von deu Schwierigkeiten, welche das Auseinauder- 
gehen dor einzelnen Handschriftenfamilien vor- 
ürsacht, Dadurch ist die Aufgabe des Rearbeiters 
nicht gorado leicht gemacht. Sch, hält sich im 
!igemeinen mit Recht grundsätzlich an die älteste 
Überlieferung uud zieht die jüngere nur dort heran, 
wo mit joner nichts anzufangen ist. Nieht selten 
wird aber der richtige Wortlaut auch dureh Kon- 
jektur zu ermitteln gesucht oder eine von den 
früheren Bearbeitern gemachte Vorbesserung an- 
genommen. Die Zahl derartiger Stellen ist or- 
heblich größser, als man nach dem durchschnitt- 
lichen Alter der Haudschriften erwarten. sollte. 
Obwohl mun die Wahl der Lesart keineswegs 
überall zu billigen ist und viele Konjekturen des 
Herausgebers Bedenken erregen, wird man doch 
die Gesamtleistung als eine treffliche anerkennen 
müssen. Das Handschriftenmaterial ist in beden- 
tendem Umfang herangezogen, der Apparat klar 
und übersichtlich, die Citate sind mit möglichater 
Vollstündigkeit angegeben, der Text erscheint 

reichen 
Erst auf Grund dieser Be- 
‚ hen Studien zu 
einsetzen, und daf hier 
manche für die lateinische Laut- und Formenlchre 
sowie für die Ausütze zu den romanischen Sprachen 
htige Beobachtung gemacht werden kann, er- 
giebt schon die rasche Durchsicht. 8» ist wir 
der Ersatz von quis durch qui in direkter Frage 
aufgefallen. Bü. | 8.593, 12 bietet T die seltene, 
strix, ital. posseditrico, Bd. IL 8. 426, 7 
VII) Frida st. frigida, ital. froddn. 1 
11 steht arcessiret Im Toxt, 562, 20 arces- 


























gegenüber den früheren Ausgaben au 
Stellen verbesert, 















ri, 605, 7 avimantuın, II 139, 7 Incte st. Iac 





(atte), 147, 6 mannn als fem., 317, 10 nagus 
mugax, 541, 10 cchiuna (= echidnn) u. s. w. Ich 
beschränko wich auf dieso wenigen Andeutungen 
nd gehe zur Besprechung der Stellen über, un 
deuen ich von der Auffassung des Herausgebers 
abweiche, 
Ba. I P. 502, 7 bieten di 
teils hi, Sch. schreibt ü 








Handschriften. teils 
Aber hie vor dem 





ni, 
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Relativ ist im gauzen spten Latein, vor allem 
hei den Kirchonvütern durchwegs in Gebrauch ge- 
wesen. Es ist nach den Handschrifteu noch herzu- 
stellen p. 505, 145 628, 9; GB, 9; 700, 55 729, 19. 
Ba.TL p. 151, 211, 175 430, 12; 4 
14. Auffullenderweise aber ist IL p. 555, 20 hi 
qui in einer Bibelstello doch stehen gelassen wor- 
den. 580,5 steht ab se für ab eo nach einem 
Gebrauche, für den man aus jenen Zeiten zalıl- 
reiche Beispiele kennt; daher ist die Konjektur 
abs co verfehlt. 580, 21 gebot die Vorsicht, inter 
statt intra stehen zu Iassen, desgleichen 583, 17 
fumenta sensus corporis jurationabiles siguificari 
(Sch. siguificare) aceepimus, da significo = intel- 
lego mit doppeltem Akkusativ und im Passiv mit 
doppeltem Nominntiv steht; vgl. den Index zu 
Lactantius ed. Brandt. 597, 7: Ober eredamus in 
Dwssione, wofür Sch. passionem setzt, wurde in 
dieser Zeitschrift 1897 8. 1179 gelegentlich der 
Anzeige des orsten füseieulus gesprochen; auch 
Cassian schreibt contra Nestorium VII 17,6 in 
Yirtate ipsius erediderunt. 397, 10 steht in den 
cold, seit quon... lhiberet sibi quibus armis 
instrueret, quibus ducat vosillis; Sch. aber schreibt 
adhibeat und iustruat, nach meiner Ansicht ganz 
überflüssig. Vgl. Tueifer p. 198, 14 (Hartel) ut. 
Üiberaret ob mundet, Ammiau NX 4, 15 obsceraus, 
me... agafur nove ...ezeitaret, XXVIIT 4, 13 Jau- 
datur (eig, Prüsens), maxime cum ... adsistant, ut 
dose . 659, 4 und Bd. 1199, 10 war 
afloentia aufzunehmen, ebenso IT 233, 7 und 248, 17 
atluere, überall nach der besten Handschrift. 667, 
20 ist cum eine ganz gewöhnliche Verschreibung 
für cui, welches auf dus vorhergehende eum zu 
beziehen ist. 675, 2 hat die beste Überlicferung 
haee eonpendioso sermone praestrinxi, und so, 
‚ht. perstriosi, ist za schreiben, desgleichen II 
364, 10 praestrinshmus, 374, 4 prucstringenda; vgl. 
den Index zu Cassien. In einen anderen Stun 
11526, 14 praestrieti geblendot, augelockt" 
überliefert, wofür Sch. naclı Costerius wieder por- 
stricti einsetzt. 691, ist abloret, 711, 2 ablevat, 
717, 19 ableremus richtig; vgl. 11141, 2; 193, 15 
— 704, 13 war idem nicht iu item zu ändern, da 
ja schon ein Citat aus Paulus vorhergeht. 707, 1 
ist mit der besten Handschrift refrigerem zu hal- 
ten; vgl. die zahlreichen Beisp 
8.378 und it 
ist jede Vermutung verfehlt, 
Leidenlast' bedeutet. Tl, 14 und 17 ist ein 
‚erschenes Citat an II Cor. 4, 18 und Zeile 17 
illa non zu halten; die Negation gehört zu dem 
gleichsam paronthetisch hinzugofügten quan vi- 






































= videretur. 






























te bei Rönsch 
refrigerare ‘kalt werden‘, 
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dentur. 712, 7 ist die Vermutung, invenisse Ce) 
abzuweisen, da die Woglassung von se im späten 
Latein etwas ganz gewöhnliches ist. 719, 1 wird 
zu schreiben sein passiones, quno velut veru quod- 
dam animam nostram penetrantes (st. penetrant 
et) infigant corpori ote. 727, 22 und 728, 3 hat 
ie haste Überlieferung sonus st. sonoa, wozu Sch, 
bemerkt 'sonus' fort. defendi potest; gewils! vgl. 
Ammian XIV 6,18; 7,12. NV 7,4. XVIIES, 5. 
XX 4,145 9,6. XRIT9, 15. NRVITN, 55 6,10. 
ANX 6,3. 

Ba. II P.53, 8 ist keine Lücke anzunehmen, 
sondern utram steht in einfacher Frage, ein bei 
deu Kirchenschrifstellern wicht seltener Gobranch, 
230, 7 und 233, 12 war tune mit P wogzulase 
258, 9 ist au schreiben nec praemia virtutis sunt 
omolamentu thensauri aut (ut codd.) © coutrario 

iopin poena peceati est. 287, 1 ist das üher- 
lieferte quam longe positi richtig; vgl. den Index 
zu Inetanz unter quam. 319, 10 ist einfach zu 
schreiben non accusat daminum quasi auctorem 
iniurine, sed magis Inudat, quod patiatar nos mie 
nora perpeti, uf ete. 349, 4 ist mit. der hesten 
Überlieferung zu lesen ut infirmantium corda st 
tionis oportunitate eonpenset; über infirmantes = 
dadevoßvıes (wich von moralischer Schwäche) siche 
den Index zu Cassian und im allgemeinen Rönsch 
8.370. — 375, 11 schreibe ich haeresim diversa 
outra oeelesiam exertautem ora. 435, 8 war der 
Ablativ forte ebenso zu halten wie 549, 16 n. 18; 
üuch Cassian hat ihn. 503, 13 ist mit der besseren 
Überlloferaug zu schreiben quid to faturum est 
(- fiet); wörtlich so auch Porphyrio ad Hor. Ep. I 
18, 41. — 524, 9 bieten die beiden besten codices 
ultn iret; vgl. deu Index zu Laotanz unter ‘con- 
iugıtio Auch bei Cassian Coll. XIIT 5, 3 hätte 
ich mit der besten Überlieferung ultu ire schreiben 
sollen. 571, 9 ist die Konjektur si debito solvende. 
par) non fuerit ebenso unrichtig wie die andere 
suffecerit; solvundo esse ahlungsfühig sein” ist 
ein schon bei Cicero vorkommender Ausdruck des 
Juristenluteins. 

Grar. 






























































M. Potschenig. 

Richard Goldbach, Die Laryngologie des Galen. 
Inangural-Dissertation. Berlin 1898, Max Günther. 
8% MI—. 

io Regenmkeit dor Philologen auf dem Ge- 

biete der alten Medizin spornt offenbar auch 


















Mediziner zu eifriger Mitarbeit au. Erst im vo- 
rigen Jahre ist unter Leitung Heymanns eine 
Dissertation des Hippokrates 
von Simon erschienen, und jetzt erfahren diese 


Fachstudien eine Fortsetzung in der Goldbach- 


2 Mrz. 





schen Doktorarbeit. Es ist bekannt, dafs die | 
Lehrer bei den medizinischen Doktoranden einon 
viel gröfseren Einflufs auf die Gestaltung der Ar- 
beit haben als bei den philosophischen, und diesen 
Anteil, der sich erfreulicherweise hior einmal nicht 
durch die Überlassung eines Falles‘, für den der 
angehende Arzt dom verohrten Professor dankt, 
kund thut, fühlt mau bei sorgsumer Lektüre auch 
wohl hindurch. Die Klarheit der Umschreibung 
Galenischer Lehren, die Richtigkeit der Über- 
setzung und die Erläuterung durch die modernen 
Kunstausdrücke erinnern lebhaft an dio Methode 
des bekannten Monographen der Laryngologie 
Heymann. 

Zum Inhalte selbst ist nicht viel zu sagen. 
Mit anerkennenswertem Eifer sind die zerstreuten 
Stellen aus den 28 Galenosbänden zusummen- 
gesmcht, um ans ihnen ein einheitliches Bild zu 
gewinnen. Nach einer kurzeu Finleitung werden 
der Reihe nach abgehandelt die Anatomie, die 
Physiologie, die Pathologie und die Therapie des 
Rellkopfes und seiner Umgebung nach Galenischer 
Lehre. Selbst der Laie sieht an der Hand der 
Beschreibung das Bild des Kehlkopfes allmählich 
vor seinen Augen in voller Deutlichkeit entstehen. 
Wichtig scheint mir dreierleit 1. die pseudogale- 
nische Schrift ‘De voce et anlelitu" ist nicht, wie 
von Töply (Studien zur Geschichte der Anatomie 
im Mittelalter, Wien 1898; s. diesen Jahrgung der 
Wochensehr.) meint, eine aus dem Arabisch 
folgte Übersetzung der melrfüch von Galenos. 
itierten Schrift megl yuris, sondern eine Um- 
arbeitung derselben; 2. die anatomischen Studien 
des Galenos auf laryngologischenn Gebiete beziehen 
sich aller Wahrscheinlichkeit nach auf das Pier 
3. entzöndliche Zustände des Kohlkopfes waren 
schon Galenos bekannt (s. These I. 

Erfreulich ist es, dafs Hoymann noch weitere, 
;e ähnlicher Art verfolgt; auch dio Alter- 
tuuskunde hegt für deren Gelingen freundliche 
Winsche, 

Dresde 
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Angustus Wuth, De Marci Diacon Por- 
phprii episcopi Gazensis quaestionos histo- 
ricne et grammaticae. [Bonner Inaugural 





issertation] Bonnae MDOCCXOVIL. 643. kl.B. 

A. Nuth, einer der Bonner Herausgeber des 
Markos Diakonos (Leipzig 1895, Teubuer), holt in 
der vorliegenden gründlichen und leseuswerten 
Dissertation alles dasjenige nach, was ich in meiner 
Anzeige der genannten Ausgube (Wochenschr. für 
klass, Phil. 1896, No. 14 Sp. 377) vermifst uni als 
einen erheblichen Mangel der im ührigen schr ver- 











WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHTLOLOGIE. 


18. N. 204 
ständigen Textausgube bezeichnet hatte. Druck 
und Format würden ohno weiteres gestatten, sie 
einer etwaigen neuen Ausgabe des Schriftstellers 
vorauzuschieken oder sie als gesondert zu hubendes 
Sapplementum editionis Marci Diacon! in ähnlicher 
Weise der Bibliotheca seript. grucc. et rom. Teubn. 
einzugliedern, wie Buttmauns in Sonderausgabe 
erschienene Recensio des Codex Sinuiticus als Er- 
ginzung au seinem Novum Testamentun. Dafs 
die Herausgeber 1895 die Absicht gehabt, ihrer 
Ausgebo eino Zeittafel beisufügen, erfuhren wir 
jetzt durch Nuth (8. 4), sed — sagt dieser a.a. 0. 
— cum wmultae orerentur dificultates, qua qua 
opus erat breritate solvi non potuerunt, sed pro- 
pria indiguerunt commontatione, de hoc eousilio 

Das war jedenfalls ein Übelstand. 
va die Rücksicht auf das bevorstehende 
iunı ihres Lehrors Büche- 
igterer Fertig- 
stellung der Ausgabe, als sonst vielleicht üblich? 
Uin solcher lüeksichten willen sollte ein Zurück- 
schieben 

















destitimue', 










ifslich hätten ja doch wohl sieben 
tüchtige Philologen noch in anderer Weise für 
ihren Lehrer eine wissenschafliche Ehrengube zu 
Wege bringen können. Ich lasse os dahingestellt, 
ob mit der Annahme jener Rücksicht auch der 
Umstand zusammenhängt, dals die Herausgeber, 
meinen nur auf die textkritische Seite der 
ou Aufsatz Zu Marcus Diaconus' 








Vita Porphyrü epise. Gaz.' ia Hilgonfolds Ztschr. 
£ wiss. Pheol, XXXT 8. 352- 374 in der adnotatio 
eritien, wenn auch nicht immer ganz vollständig 





diese Wochenschrift 1896, 





meine Abhandlung ‘Marens Diaconus' in meinen 
Gesammelten patristischen Untersuchungen (8. 208 
—241) eben nur hinwiesen, aber dieselbe ju einer 
Weise keunzeichneten, dufs mir (u.a. 0. Sp. 376) 
der Gedauke kommen mufste, man habe sich kaum 
die Mühe genommen, sie genauer zu prüfen? 
Nuths Ausdrucksweise verrit jedenfalls in dieser 
Hinsicht keinen Fortschritt, obwohl er meine in 
dieser Wochenschrift erschionene Besprechung der 
Murkos-Ausgabe gelesen hat (8. 37). Letztere 
gab eine vollständige Übersicht über den Sand 
der Forschung und über die bisher auf den Schrift- 
steller verwandten Bemühungen der Gelchrteu, i 
deren Reihe ich mich uud weine Arbeiten an 
letzter Stelle neunen durfte, du ich es war, der 
zum ersten Male in der erwähnten Abhandlung 
den Vorsneh machte, Markos selbst in seiner 
Eigenart als Schriftsteller zu erfassen, die Zeit 
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der von ihm erlebten und berichteten Er 
nach Kräften genau zu ermitteln und festzustellen 
und den reichen von ihn uns gebotenen kirchen- 
geschichtlichen Stof, gesichtet und geläutert, zu 
gestalten und in zusammenfusonder Darstellung 
zu verwerten. Die billigerweise zu erwartende 
schlichte Anerkennung dieser Thatsache habe ich 
bei Nuth vorgeblich gesucht. Au zwei Stellen 
8.37.0.8.57) weist er meine Verteidigung der 
Lesarten Eberhards bezw. Haupts zurück und or 
hat, auf genauere Beobachtung des Sprachgebrauchs 
gestützt, höchst wahrscheinlich darin recht. An 
einer dritten (8. 201) billigt er meinen nachdrück- 
lichen Binspruch gegen Jeeps Verumglimpfung 
Neandere und mein Eintreten für die Glaubwürdig- 
koit des von jenem unboachtet golassenen Markos, 
nit Berofung nicht anf weine von den Heraus- 
jgebern augezogeno Schrift, sondern auf meine in 
dieser Wochenschrift a. a. O. Sp. 377 genannten 
Ausführungen in Luthardts seit Jahren leider ein- 
gegangenen Zischr. f, kirchl. Wiss. u. kirchl. Le- 
ben 1888, 8.32 Anm. 1, die ich in erweiterter 
und verbesserter Gestalt ». Z. iu meiue Ges. patrist. 
Untersuehungen aufuahm. Wonn nun Nuth jetzt 
(8.8) im Anschluß an Schürers Arbeit über den 
Kalender und die Ära von Gaza (Abhölgen. dor 
Berl, Akad. 1896, 8. 1065—1097), nach welchem 
die Gasüische Zeitrechnung mit dem 28. Oktober 
des Jahres 61 v. Chr. beginnt, Markos® Angabe für 
deu Tod des Porphyrios (82, 10), unter ausdrück- 
licher Zurücknahrme ler den 25. Februar 419 ven 
zeichnenden Index - Angabe (Editio Teubneriana 
8.114), in den 26. Februur des Jahres 420 um- 
setzt, so hätte er erwähnen sollen, dafs auch ich 
mich schon (Ztschr. für kirchl. Wiss. und Kirch 
Leben 1898, 8.39 und Ges 
8. 239) für das Jahr 420 als 
schieden hatte. Und weon or iu der Frage nach 
der Dauer der bischöflichen Wirksamkeit des Por- 
phyrios als das Anfangsjahr das Jahr 395 erweist 
(8.89), so hätte er auzumerken nicht unterlassen. 
sollen, dafs auch ich mich schon (a. n. 0.) für das- 
selbe Jahr ausgesprochen hatte. Das sind zwei 
Thatsachen, die, wenn sie auch nicht zu der An- 
‚nahme berechtigen sollten, dafs Nuth trotz seiner 
Anführung der ersten Voröffentlichungsstelle meiner 
Markos-Arbeit von jenen keine Kundo gehabt hat, 
doch ihm den Vorwurf 
;0 wissonschaftliche Gepflogenheit anfser Acht 
vorgfültige Beachtung 
man doch gerade von Philologen nnd jusbesoudere 
solchen, deren Blick und Teilnahme über die blofse 
Feststellung des Wortinutes eines alten Schrift- 
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mit 
Sicherheit erwarten sollte. Nur um der grund- 
ützlichen Wichtigkeit willen, welche die An- 
erkennung jenes Verfahrens beansprucht, habe ich 
diese Frago vorerst zur Sprache gebracht, nicht 
um ıneine eigenen etwaigen Verdienste nm Markos 


stellers doch noch hinausreichen, iger 





‚000 aufs neue ins Licht zu setzen. Im Gegen- 
teil, ich konno die Mängel meiner Arbeit am 
besten. Und niemand wird beroitwilliger als ich 
es anerkennen, einen wie erheblichen, höchst er- 
freulichen Fortschritt in den zeitlichen, geschicht- 
lichen, Markos’ und Porplyrios' Lebensumstände 
angehenden Fragen und in der Beobachtung des 
Sprachgebrauchs und der davon stark bestimmten 
und oeinflufsten Textesbehandlung gerade Nuths 
Untersuchungen über alle früheren Forscher hinaus 
bezeichnen. Nutl hat zu erfolgreicherer Behand- 
lung dor zeitgeschichtlichen Fragen thatsächlich 
neue Hilfsmittel zur Stelle geschafft, nämlich die 
durch die Freundlichkeit des Erzbischofs Epipha- 
nios von Jerusalem ihm mitgeteilte Vergleichung 
einiger und zwar der wichtigsten Stellen aus dem 
Col. Hierosol. (I). Diese Maudschrift ist. sorg- 
fältiger geschrieben als die bisher bekannten, 
mehrere Lücken in B und V oder in beiden sind 
H nicht vorhanden, und die Lesarten von H 
ind an nicht wenigen Stellen besser als die jener 
beiden (8.7). Beuchtung verdient nun in erster 
Linie die genaue Zeitangabe in H, wo die Worte 
30, 18 also lauten: dnkenaen fulg dydin zol 

ara d3 "Popalos Sererepfele 
aefeg, während BV Iosan: Zmksiuaper fudor 
zul eizddı agıg. Offenbar haben die 
Schreiber der letzteren eine Zeile übersprungen. 
Ob das aus dieser Thatsache von Nuth erschlo 
durch eine Stammbnumzeichnung veranschaulichte 
Ablüngigkeitsverhältois der Handschriften der 
Wirklichkeit entspricht, nöge dahingestellt blei- 
ben, dergleichen Vermutungen sind meist ziemlich 
wertlos, Der besondere Wert jener Zeitangabe 
beruht darin, dafs wir jetzt genau den Zeitpuukt 















































der Abreise des Porphyrios von Cisaren nach 
Konstantinopel kennen und damit die Reihenfolge 
der Ereignisse in den Jahren 401 und 402. Wenn 





von den zuvor schon erwil 
395, über welche Natlı 8.8 
stellt doraclbe im Anschlufs au Schüror 
'r obigen, durch Cod. bekannt ge- 
wordonen gonauoren Zeitangabe fest, dafs Markos 
sich geirrt hat, vicht am 25., sondern am 25. Sop- 
tember brachen die Bischöfe naclı Konstantinopel 

und zwar (8. 11-13) nicht im Jahre 400, 
dern 401. Sie verließen die Stadt am 18. April 





ten Jahren 420 
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Nichterwähnung des Johan 
Chrysostomos beim Abschied der Bischöfe von der 
Stadt erklärt sich aus der Abwesenheit jenes, der 
401/402 eine längero Reise nach Asien. unter- 
nommen hatte, um die Angelegenheiten der Kirche 
Yon Ephesus zu ordnen, von wo er erst nach 
Ostern 402 zurückkehrte ($. 14-16), s0 dafs nicht 
er den jüngeren Theodosins taufte, sondern, wie 
‚Ado in seiner Chronik (PLM CXXTIT, 100 b) au 
dröcklich und glaubhaft verzeichnet, Bischof Se- 
Yerianus von Gabala. Mit guten Gräuden hält 
Nothh des Markos Angabe von Theodosins des 
Jüngeren Geburtstage Ende Oktober 401 anders 
Yantender Überlieferung gegenüber aufrecht (9. 17 
—19). Und nan folgen 8.20—33 jene Fasti 
Porphyriani, die der Ausgabe des Markos s. Z. 
fehlten, +0 umsichtig, genau und sorgfltig auf- 
gestellt, dafs gegen die einzelnen Ansätze he- 
‚gründete Einwendungen sich kauın werden erheben 
lassen. Die 8.24 Anm. 3 musgesprochene Ver- 
mantung, der von Markos (25, 7) erwähnte Magister 
offieioram Hilarius sei derselbe, wie der von 
Zosimos genaunte Proeousul Palnestinae us 
vom Jahre 387, erscheint mir un der von Nuth 
8.25) angegebenen Gründe willen schr. wahr- 
scheinlich. — Von 8.34 au läfst Nuth dann den 
zeitlichen Untersuchnugen grammatische sich an- 
schliefsen über Sprache uud Ausdruck des Markos. 
Dessen schlichte, anschauliche, gar nicht un- 
‚gewandte Sprache und Darstellung habo auch ich 
mit Eberhard s. Z. anerkennond. hervorgehoben. 
‘Veran tamen' —— sagt Nuth (9. 34) mit vollem 
Recht — ‘hand pauca in vita Porphyrii exstant 
verba vorboramguo formae, significationes, con- 
stractiones, quae logentem magno opere offandant. 
Atque identider oritur quuestio, utram illa, quae 
nem praobeut, seriptoris ipsins iugenio am 
Yibrariorum neglegentine tribuenda sint. Qua de 
re ut oertins judicari possit, non solum Marei ser- 
‚nonis asus difigenfissime obsorvandas, sed cntern 
quogue illius aeri literarum monumenta, quoad 
eins fieri potest, in comparationem vocanda sunt'. 
Nüth zeigt wiederholt, wie wenig oft der von 
klassischen Vorstellungen aus au den Text des 
Markos herangetreteno Eberhard und auch Haupt, 
dem auch ich hier und da gefolgt bin (rgl. 8.57), 
bei ihren Vorbesserungsrorschlägen das Richtige 
getroffen. Fr weist hr dorch feinsinnige 
Beobachtung und Verglei 
und besonders mehr volkst 
der Schriftsteller die. allmäh 
griechischen Sprachbewulstseins an zahlreichen 
Erscheinungen nach, eine Thutsache, welche er 




























































Yielfach goradesu verbietet, an der Überlieferung 
des Markos irgend etwas zu ändern. Damit wür- 
den auch einige Stellen der Teubnerschen Markos- 
Ausgabo zu berichtigen sein (gl. u.a. 8. 40. 54). 
Das Tntein der Arbeit liest sich gut, 8.37 ist 
werschentlich ‘qui... vitam Porphyrü sibi Joger 

dum sumit' stehen geblieben. 

Wandsbeck. 





‚Johannes Dräseke, 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Blatter für das Gymnasial-Schulweson 11/12. 

8.7506. K. Rück, Zu Plinius’ nataralis hie 
storia, bespricht 11254. 111. 212 und VI 83. — 
8.761. G. Landgraf beweist durch Prufung der 
von Kübner angeführten Igebliche, 
Konstruktion hand scio an mi 
—s 774. 0:5tal 
lologenversammlung in Dresden. 


















Mömoires de la socidte de Hngaistinue de 

Paris X2. 

S 81-83. IH. d’Arbois de Jubainville, Die 
Dersonensamen bei den Germanen. Dafs die für «ie 
karolinglschn Zeit von Franz Stark beobachtete Site, 
die Kinder mit Nanen zu benennen, die ohne Rück- 
sicht anf den Siam aus Bestandteilen des Namens des 
Vaters und der Mutter zusammengesetzt sind, wie 
2.D. die Tochter des Tondulfus und der Ercam- 
Berta Teudherta hefst, bereits in merovingischr Zeit 
bestanden. Habe, wird bestritten. — 8. 123—134: 
Rosapely, Über den Charakter der Vokalide u 
ihren Einhafs auf die Konsonanten. — $. BL. 
V. ilenry, Semantica Hanry weit für geiquaxor 
dio Herlitung von g6ge zurück: eimal würde man 
®grdencse» vier *öggeeo» erwarten, zweitens be- 
greift sich das Zustandekommen der Bedeutung wicht. 
Das Wort ist vidmehr = ghgem-nko = warmes Ge: 

. Dekokt. Ein ähnlicher Bedentungswandel wird 
ei dem Sanskritmorte yadhı (Pflanze, dann Medlzial- 

































The Classical Review X19, Dezember 1897. 

8.417418, R. Ellis und A. Platt veröflut- 
lichen einige kritische Bemerkungen zu dem jüngst 
entdeckten Bruchstücke von Menanders Zuugyög. — 
8. 418-125. II. Richards setzt seine kritische 
Durchmasterung der kleineren Schriften Xenophons 
fort (s. Wochenschr. 1898 No. 2 8.50) und behandelt 
IX. die Högos genannte Schrift. Zu des Verfassers 
Behandlung der Stelle 4,52 macht G. E. Marindin 
eine Anmerkung. — 8,425-431. A. E, Housman 
führt seine Besprechung einzeluer Stelen von Oyids 
Iferoides weiter (s. Wochensch. 1897 No.46 8.1267). 
Er ebandelt hier XVI 3540, 83s1., 121-123, 























NVIL STEG, XV SSSE, 119-123, 187-101, 
NIX 175-180, XX 1816, 175-180, 197 804 
AXI 55-58, 205 61, 237 8. und nachträglich VI 
18980. — 8. 431-436. W. Rlıys Roberts be- 





spricht eingehend das Genesis-Citat (yeviadn gas, 
ze) öyörero wid.) in der Schrift mug iwans IX. — 
8.437 -440. AL J. Groonidge sucht die Dar- 
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stelh 
eins Laoen dureh die Nachrichten 
Porciae, 
klären. — 8.441, 


;gen auf don römischen Münzen des M. Por- 
über lepra 

welche die prozocalio betreffen, zu er- 
©1. C. J. Webb weist Bruchstücke, 

der Saturnalia des Macrobius in Jolm of Salis- 
barys. Polleratieus nach, 42-44. ID. 
Mayor bespricht in den Wörterbüchern nieht sor- 
zeichnete Bedeutungen vun avrlea. — S. 4A. E. 

















A Nairn zerlegt die Archytas-Odo des loraz 
(1.38) in zwei Gedichte (1-20 und 2136) und lost 
1.3 latum für lüns. — 8,4947. T. L. Agar 





N sost. (Psut), Z51 
nd + 430 dic... Fund, äuvoce and dafpvce statt 
di... Fgue’oie, richtig sei, —- 8.447. F. Havor- 
field bekämpft A. Gudemans Ansicht über Tacitus, 
Agricola 24,1 50. 
—s.an. GB, "einen kleinen Bei 
{rag zur Topographie von Pylos (Zhnkyd. IV 13) 
— 8.4481. 3. B. Bury vermutet Arsch. Agan. 735 
du Dead Diegeis ri: äuas Ööpans meonergigdn — 
540. 5.8 D. Mayor Mr die Wenlung "ie 
Sonnenstrahlen werden. durch Schmutz 
reinigt" = "dem einen ist alles rein’ aus griechischen 
(Diog. Taert., Orig. c. Ce) und Inteinischen (Aug, 
Mlier) Schriftstellern an. — 8.A0f. G. F. Will 
notiert im archäologischen Monatsberichto fül- 
gendo Fande etc.: Griechenland: Atlen (Grotte mit 
einem Apollo-Altar), Mykene (Ausgrabungen auf der 
Akropolis, Gräberlunde); Aleinasien: topographische 
Forschungen 3. G. C. Anllersons. 
Atbenacum 3666. 
8.157 6. Spyr. D. Lambros berichtet über die 
Sitzung der pilloogischen und. archäologischen Sektion 
der Geselschaft Paruassus zu Athen vom 27. Do- 
zember 1897. Zuerst sprach Demetrius Philios 
über prachistorische Gräber, die er an dem Hügel 
Hagia Anna, eine halbe Stundo südwestlich vom Rad 
meiabägel zu Thehen, aufgedeckt hat, bisher drei an 
‚der Zahl, Ihre Anlage mit Yödoz und dgiuos ent- 
spricht der auch sonst. gebräuchlichen, ihre Aus- 
stattung ist nicht gerade reich, etwa sa, wie die der 
Polamidi-Gräber von Naupli, "loch erinnern Reste 
von Golöroretten, Glas. und Elfenbeintafeln an solche 
in Spata. Auch sind die Gräber Ichrreich für. die 
Bestattungsverlltnisse der spätmpkeulschen Zeit, ir 
Hauptinteresse aber hesteht darin, dafs sie eine Ver- 
breitung der mykenischen Kultar, ie sonst in Büoticn 
nur in Orchomenos nachgewiesen war, auch für die 
Umgegenid Thebens erkennen hassen. —- Sodann trug 
Jacob Dragatsis über die Lagu des Grahes des 
Themistchles vor. Man nahm seit lange an, dafs sich 
dieses Grab nahe dem (rabe des Miaulis, also. zur 
rechten vom Eintritt in den Piracus, befinde; besonlers 





autet, daß Mom. 































































haste, 1881, ruht ungen Jason 
genaue Prüfung der Angabe des Peregeten, Divor 
bei Plutarch Them. 32 (den Pansanins 1 1, 

ganz allgemein gehalten) führt daranf, die Side des 
Grabes in dem sogenannten Kävo Krikari zu suchen, 
einer Bucht, die dem den Piraeus verlassendeu Schifer 
zur rechten Niegt. Dazu yafst auch des Aristoteles 
Angabe, dafs dort gerade der Aygds (= dyig) 
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besonderer Menge vorkomme. Endlich hat auch Dra- 
gatzia Spuren eines Grabes an dieser Stollo gefunden, 
das aber schon mehrfach geplündert sein mufs; er 
hat die. wenigen Überbleibsel sorgfiltig gesammelt, 
Wa einige Stticke einer Urme und geringe Reste 
menschlicher Gebeine, damit also vielleicht die Reste 
des grofsen Athonars. 





Bollettino di filologi 
ber 1897. 





elassiea. IV, 6. Dezem. 


© 0. Zuretti, Kritische Bemerkungen 
Menanderfragmenten. — $. 130-135. 
Der hypotaktische Genitiv bei Tacitus; 
gemeint sind Verbindungen wie strata vlaram = stratae 
vise. Schon im Griechischen kommt diese Ausdrucks- 
weise vors s. Krüger IE 847, 10, 25 aufser den hier 
angeführten Beispielen sind noch einige bei Herondas 
vorhanden. Viel häufiger erscheint dieser Genitir 
bei den Römern, bei Dichtern von Lmerez, in der 
Prosa von Livins an, ihren Tlöhepunkt aber’ errei 

‚liese Ausdrucksweise bei Taitas; im Dialogus aller- 
dings findet sich kein Beispiel. Es wird sodann die 
Verwendung dieser Redoform bei Tacitus eingehend 
untersucht. 

















Itezensions-Verzelchnl 





pbltol, Schritten. 

orationes post F. Fraukium cur. A 
inaior. Rer. d. &i. gr. X (1897) 8. 111. 
Die besonnene Texteskonstitnlerung wird gerähnt, die 
konsequente Vermeidung des Hiatus getadelt. "Be- 
sonderes Lob verdient der Index von Preufs. I. Gr. 

Alagna, Fr., Olservatl Senecar 
Herenlem: £ de plal, XXI 3 In mafsigem 
Latein, aber mit gesundem Urteil geschrieben. Pi. 

rubia, 

Ambrosii opera 11.2, IE rar. ©, Schenkl: 
TuL.Z.2 8.4548. Von großem und erfolgreichem 
Feilse. Wunderlich ist die Orthographie. Ad. licher 

Anccdota Maroisclana III 2. Hieronymi 
tatar s. homiline ol. G. Morin: ThLLZ. 

Eine nene und interessante 
wir übrigens in de 
reitang des Weilmachtsfestes im Orient auf die That 

it des Hieronymus zurückzuführen. Grützmacher. 

Apollonius von Citium, Ulustrierter Komments 
zu der hippokratischen Schrift Z/agb «Je9gom, heraus 
son H. Schöne: Ier. d. st. gr. X (1887) S, 1081. 
Eine gute Ausgabe «les ältesten medizinischen Buches 
mit Iiustrationen. H. Grähler. 

Aristophauis Raise, od. . van True 
MplP.A 8. 101-104 Tu ganzen nützlich und a 
regend, wenn auch der gesen andere Forscher au- 
geschlagene Ton häufig unangemessen ist. 0. Kachler. 

PR Elgivg. Mecogu. et aut. 
Hewricas van Ierwerdens IC.) 8,201. Eine wenig 
erfreuliche Ausgabe. [ x 

Dacchylides by EG. Kenyon 
8.491. Vortrofiche dltio princep 

Beauchet, L., Histoire du droit prive de la rd. 
publique atıenienne« Aem.dse1.gr-X (1897) DeRIK-RK. 


Aeschin, 
Bluse. Ei 













































Acad. 1341 








WwocHR! 





9. März, 





Bedeutende Arbeitsleistung, «je gründliche Keuntnis 
der alten Quellen und der modernen Bearbeitungen 
verrät, wenm auch nicht alles unbestritten richtig da 
gestellt ist. Paul Girand. 

Blafs, F., Grammatik des Neutestamentlichen 
Griechisch: Ggel4. IT 8. 120-124. Schwiedele Gram- 
matik ist zwar überflügelt, aber keineswegs überflüssig 
gemacht, Bla Grammatik verlangt sebtndig Lee, 
A. Dei 

Caosaris ball Galle ib VIL et VL, voor 
hederlandsche Gymnasitn bewerkt door van Üppen: 
de Pinetr. publ. en Belg. 40,6 8. 394-400. 7. 
mann wirft dem Kommentar vor, die Arbeit dem 
Schüler zu sehr zu erleichtern, 

Cieerouis pro T. Annio Milone oratio, par P. 
Monet: Ber. de int, mu, en Blp, 40,5 5.1071. 
Wertroll, dach 


























ty Charles E. Beet: Npkit.1 8.31. Deutsche 
Ausgaben bilden die Grundlage. Leopold Reinhardt. 
1, Tho first Philippe and the Ol 
\pi.1 8.21. Diese Aus 
gabe wird den angehenden Plillogen und. Schul: 
minnern bestens empfohlen von I. az 
Diehl, Ch.. L’Afriqne byzantine, Iistalre de Ia 
domination bprantine en Afique (633-709): Byz. 
Ziuehr. VU 8. 181.188. Dieso Spezialgeschichte der 
Üyz. Provinz Afrika int oinor dor wertvollsten Ba 
steiue für die allgem. Geschichte. des byzantinischen 
Reichs. I. Gelzer. 
„ Donne, W.B.. Euripides: dead. 1841 8. 72. 
Überblick über Leben und Dichtungen les Euripllon, 
nicht frei von erheblichen Verschen. 
Dörpfold-Neisch, Das Griechische Theater: 
Bulteti Belge 9 5. 280-265. She ansprechende 
































Theorie, Walteing. 
Emmanuel, Maurice, De saltationis disciplina. 
apnd Graecos. Derselbe, Essai sur Vorchestique 


grocqno: Ker. d. dt. gr. X (1807) p. NXNXIL. Die 
Iateinische These ist eine gründliche Untersuchung 
aller griechischen Termini, die sich auf den Tanz ber 
ziehen. , umfangreiche Arbeit ist eine ge 
löse Analyse der auf antiken Kunst- 

ferten Tanzbewegungen und der rlyth- 
mischen Bowogung des ganzen Körpers. Danl Girard. 
des, Troades, by Z2.Y 
gezeichnete Schulausgal 
Euripides, Aleestis od. by I, 
de Tinstr. publ. en Belg. 40, 6 8. 406 1. Verdient 
Lob, benutzte aber leider die Ausgabe von II. Weil 






















S. Hadley: Rev. 











nicht. Ch. Mfihel) 
Euripidis Helona rec. H.r. Herwerden: DI, 
8.109. E. rul fudet nur die zuverlässige Mit- 





lung der hs. Überlieferung dankenswert, des Hrsg. 
erbesserungsvorschläge sind fast lurehwog wertlos. 

Fuchs, Jos., Mannlbals Alpantbergang: Österr 
ieraturlt.1 825. Beloch erklärt diese Schrift, 
\rotz einzelner Bedenken, für das Wertvolle, was 
ihm aber die be. Frage zu Gesicht. gekommen ist; 
M. sei unzweifeliaft ber den Mi. Gendvre. go 
gang 

6 
sn 














ickler, P., Larchtologie de la Tauisie: DI.Z.3 
(Giebt einen ausgezeichneten Überblick über 
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die römische Verwaltung und den Rulnenreichtum des 
Landes. Pic. Dal. 

%. Gebhardt, 0, und A. Harnack, Texto und 
Untersuchungen: E. Klostermenn, Die Überlieferung 
der Jeremin.Homilien_ des Origimes: LC.1 S. 2. 

an kritischem Scharfeim und rahigem Flöf. 














Gomporz, Th., Griechische Denker, Band I: 
DLZ.3 8.101. Gegenüber der weaontlich historisch- 


pilologischen Methode Zullrs wi. G. im Krise der 
Allgemein Geileten ein psychologische Verständtir 
yermiteln; sche eigenartige, in Sschwangrulem Si 
Vorgeiagene Aufastung seht indes ON mehr eine 
straton zu Stuart Mile postivtischer Pilerophie 
in  bezmecken, verlangt daher Irische Leser. ch 
Smekr 

Hahn, K., Do Dionis Ohrysostomi ortionib 
er. 8.9. Im algemeinen zu Toben und nicht olne 
Ergebnisse fe die pilusoplische Sehktzung Dias. My. 

Wtayın.C, De paororum I po scanien Oracaım 
garübus: Bpiit- 3 8. 97.100. Schr Aefige und 
Beromneno Arbeit, deren Hsulaten man im ganzen 
wird beimmen konnen. le Müller, 

Joret, Oh Les plants dans Fäntiitß sie. T: 
it. 1 8.9. 7. de he geht eine Inaltsngabe 
And zo dor umfassenden Gelchrsumkeit sopie dem 
Schönen Si des Verf. unbeschränkte Anerkennung, 

Klotz, A., Camae Statlanae: A. de pl, XAI 3 
5.2091. Schr benchtonswert, wegen dor Bosoanenhe 
der Ki. 6. bafaye 

Knoke, K, Die Kriegsüge des Germniens in 
Deutschland, Zweiter Nachrags Bph WA 8. LAT. 
Wert Ahr kino neuen Gründe ins Fo und. bedient 
Sch einer unangemessenen Polemik. 6. Wolfe 

re Blayt, lm 790 ineriptonn de irren 
grardesı DLZ.3 5.110. HL. Del kaın weder 
der Anordnung sach. der Deutang uud chrondlgischen 
Bestimmung Ser ier gesammalien Gemmen Beil 
aolen 

Griechische Lyriker sufer Pidar: Juhreuber. 
aber Kor. dan: Ale Win. 92 8.120204 
Jahresbericht far 1691-1804 son ch Sitze 

Marinpolskp, Zur Geschichte des Entwicklungs“ 
begis: Bphi. 4 8. Mi7-l2t, Die Behandling 
Heraklis unterliegt erhetichen Bedenken. F Larting 

Münzer, F., Beiträge zur Quellonkritik der Natur- 
gesaiete dis Minis: Dph Wed 8, 107-114 
eiodische Bedenken ‚Aufsrt D. Dein, der 
Ahrigens die Grüniekeit und Besnnenhet der For. 
hung und dieicihalgkeit der Nuterialammlungyei 
Amerkonu. — Dass Der. 1 8.18.30. Von eher 
Siellnneie yernirrenien Mansigfalügkit, 2. Thoma. 

Niedermaun, M, E und 3 Im Latenhehe 
or.y 8.9°11. Yon strenger Methode und uroßer 
Sorgak. Ta dt 

Dlschewskp. S., La hangm ct ia mötrige 
Heraus: Re de Cine pain Bel: 10,0 5,003 
534, Vale Pk uf Zi sine, Dehur, 

dns fablac, vo. 8. Speer: Ber, 
Anmerkungen sind Daichbar 
Pindar, 
a. Wan 02 8. 208-224. 














































































Bericht für 18; 
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Plinii Naturalis histriao ib, rec. €. Mayhaf, 
Vı Rer.1 8.121. Eine nen und gute, aber nicht 
vollkommene Revision des Textes. E. Tiomar. 

Procopio, La guerra golica. Greek text with 
italian translation, od. by 2. Comparetti Val. Il: 
Allen. 3668 8. 147. Vortreiliche Textgestaltung. 

Richter, J.P., Quellen der byzantinischen Kunst- 
geschichte: Bye. Zaehr. VIL 8.198:201. Leiste fir 
üle_ erste, oberfächliche Orlenticrang einige Dienste, 
Yorlassen darf man sich nicht darauf, weder auf sein 
Vollständigkeit nach auf sc Genauigkeit. Ti. Preger- 

Schoomann, F., Griechische Altertümer, 4. Aufl. 
von M. Lipsive, I: Ber. 1 8.81. Eins der besten 
Werke über den Gegenstand. A. Martin 

Sophoklos’ Elektra erkl. von G, Kuibels Österr. 
itteraturbl. 1 $. 11. Enthält viel Gelchrsamkeit, 
ist aber viel zu breit und borübrt durch autoriatisen 
Ton unangenehm. AM. Gitlbauer. 

Sophocles. ed, with introduction by A. C.Jehb: 
Acad. 1341 8. 71. Willkommen, 

Suetonii yita Glaudil, comm. intr. H. Smilla: 

Verdient Nachfolge. Ph. 
































Thomas, E, Rome ct Vonpire aux deux premiers 
sites de notre’ äre: then. 3686 8. 147. Für ein 
allgemeineres Publikum ein vorireicher Wegweiser 

Tocpffer, Johannes, Beiträge zur griechischen 
Altertumssissonschaft: NphR.1 8.4.7. Das Werk 

ird seinen Zweck vollstindig. erreichen. „Heinrich 
Swoboda. 

Valeri Pincei, Argonautlcon Hbri VIIT, enarr. 

gen: R.de pki.XX13 8.210.216. Besprechung 
zahlreicher Stellen von de la Ville de Mirmaa. 

Vorner, Lat. Grammalik für den Solbstunterricht, 
2. Aufl: Zieh. f.d. Gym.) 8.8841. Für sonen 
Zweck nicht geolgnet. Hirichjelder. 

Woodhouse, W. d., Act: is gooaranıy, 
topography and antiqities: Athen. 3608 8. 142-144 
Ein eründliches, hachst wertvolle Werk, 

Wulf, M., De fabelis cum eolegi soptem sa- 
pietium memorin coniunctis quaestiones eriicae 
BpiW 48. 104-107. Der Uauptsache nach ver 
feltt. @. Türk 

Xenophon, Anabase, avec introduction gt notes 
mar P. Couereurs Bulletin Belge 9 8. 257. Vor- 
dienstliche Schnlansgabo. Halkin. 

Ziogoler, E, Aus Narcama (Gymuasialbibiotiek 
0.27): phil 48 115-117. Troiz einzelner 
Mängel für cine erste Orientierung brauchbar. 2. 





















































Mitteilungen. 
Arehtologische Gesellschaft zu Berli 
Winckehmannsfest 
Sehlute) 
wir vom Westthore aus die stark au“ 
steigende Hauptstrafse bis zum Markte, so. be- 
merken wir zunächst rechts vom Thore an die Stadt 
maner angebaut eine Kanımer mit kleinem Vorranm, 
offenbar «ie Cella des Thorwächters, dann südlich 





Verfolgen 











der Strafse einen von einer Manor aus grofsen un- 
regelmäfsigen Blöcken umschlossenen Bezirk, in den 
man von Osten, von der ersten Seitengusse aus, ein- 

Spur von Gebäuden, nur 
mit Kohle und Kaochen« 
posten ongefüllte Grabe gefunden, überdies zwei Sitz- 
bilder der Kybele aus Marmor. Kein Zweifel, dafs 
bier, zunächst dem Hauputhore die stadtschirmende 
Göttin vorchrt wurde, Es fülgt ein Häuserviereck, 
dann eine merkwürdige Anlage. Man gelangt ve 
dem zweiten Seitengäfschen aus durch einen einfachen 
Thorweg in einen grofsen Hof, an den nördlich nach 
der Strafe zu ein großer, in der Mitte von drei 
Säulen geiragener Saal stößt. An dessen östlicher 
Sehmalvand ist eine Estrade aufgemauert, zu der man 
auf kleinen Treppen emporsteigen kann. Hier sind 
von Marmor- und Terrakottabildwerken viele Bruch 
stüeke gefünden worden. Auf oinem der Thorpfeiler 
steht, leider fast unleserlich, eine Priesterliste, da- 
runter die Worte: eloudvan ls ıö Äegdv ürrör iv 
u9pt Asurü. Wem das Heiligtum gehöre, erfahren 
wir leider nicht. Jedenfalls hat os nicht die gewöh 
liche Tempolform. "Vielleicht ist cin isgdg olwos zu 
nennen, wie ilm sich nach einer interessanten Inschrift 
die Phrateie der Klytiden auf Chios in ihrem zduevog. 
gebaut hat, um darin die gemeinsamen Heiliger 
aufzubewahren und zu vorehren. 

An der Ecke der Hauptstrafse und des westlich 
neben. der Athenaterrasse_ emporsteigenden Treppen 
gäfschens Negt ein zierlicher Brunnen; dann tritt 
die Hauptstrafse in den schon erwähnten Felseinschnitt. 
umd erreicht endlich den Markt 

Der Markt ist eine Im Verhältnis zur Kleinbeit 
der Stadt auflillig stattliche Anlage, Inmitten der 
Stadt ist südlich der Hauptstrafse durch Abalitten 
des Felsens und Anschüttung cin rechtockiger Platz 
yon der Größe zweier Häuservierecke gewonnen, den 
Osten, Süden und Westen. zusammenhängende 
Süulenhallen umschliefsen. Im Osten grenzt au den 
Markt cin Tomenos von der Gröfse einer Tusala, in 
welchem sich ein Tompel des Asklopies erhob. Die 
Osthalle des Marktes ist an der Nordseite dieses 
Temenos entlang geführt, so dafs sie sich. nach 
der Hanptstrafse öffnet, Tu der ganzen Länge des 
Marktes und dieses Temenos zieht sich nun jenseits 
der Wanptstrafso auf der Nordseite eine besonders. 
stattliche zweischiffige Hallo hin mit einer Plattform 
oder Wandelbahn davor, zu welcher man auf einer 
in der ganzen Länge durchgeführten Tstuügen Frei 
{reppe cmporstieg. So wird das nach Norden an 
do Torrain zu einor überaus wirksamen Teilung 
des Marktes in zwei Räume benutzt. Der yrofse 
Platz im Süden der Strafso war der Fost- und Opfer- 
platz der Stadt: genau in der Mitte lag der grofse 
Altar, von dem das Fundament noch wohl erhalten 
ist, Die Säulenhallen mit ihren vielen Kammern 
werden als Bazare golient haben. Über die Be- 
stimmung der Nordhalle geben Inschriften Auskunft: 
sie. heifst iegei aroc, ofenlar im selben Sinne, wio 
es in Malikaruas und sonst eine iso; dyogi; gieb 
Der Marktverkehr war von hier oben ausgeschlossen 
In den stattlichen an die Hallo angebauten Zimmern 
werden die Magistrate ihre Plätze gehabt haben, in 
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dio Halle selbst Aud der Stephanephoros, der höchste 
Beamte der Stadt, alle Einwohner zu Gaste am Tage 
seines Amtsantritis. 

Die beiden Schmalwände der Halle waren von 
oben bis wuten mit Inschriften bedeckt. Die der 
Westsänd sind uns zum gröfsten Teile erhalten, auf 
etwa 100 Marmorblöcken. Es war meine Hanpt- 
beschäftigung im vergangenen Winter, die Wand aus 
den zerstreut gefundenen Quadern wenigstens in 
Zeichnung zu rekonstruieren, da sich nar so die über 
(die Fugen weg geschriebenen Dekrete versichen Jefsen. 
Es ist gelangen, in der 11 m breiten, 5 m hohen 
Wand fast jedem Stein seine Stelle anzumeiscn und 
»0 sind Eirendekrote in langer Reile gewonnen, 
weiche über das innere Leben der Stadt und die 
Politik in der Epoche, in welcher dio Rümer zuerst 
in Klein-Asien eingreifen, manche Auskunft geben. 

Drei Dekrete feiern in 11 Kolumnen einen Maun 
mit balbrömischen Namen: -Aükog AufAsos SeErov 
Züiruyos, Fast alle Ämter der Stadt, Gyunasiarchie, 

das Amt des yanppereis vis Bväis 
ui tod Ötwon, endlich das des Steplanephoros hat 
er bekleidet, in allen sich wohlwollend un] freundlich 
erwiesen, die Ephobenerzichung, welche ganz in Ver- 
All geraten war, hat er neu goordnet. Ausführlich 
werden seine ‘philanthropischen" Aufwendungen her- 
gezählt, ie Speisung der ganzen Stadt beim Antritt 
der Steplanophorie, das chen damals den Behörden 
im Dinuteion gespendete Festmahl, die Fürsorgo für 
dio Bäder, in denen er das xan»uariguov, das Dampl- 
bad, den ganzen Winter hindurch heizen Nefs und 
die Salben som Morgen bis zum Abend spendete, die 
Aufmunterung zu palistrischen Übungen auch bei 
den Erwachsenen. Grofse Sorgfalt hat or als Sckrotär 
der Stadt auf die «fziellen Aktenstücke gewanilt, indem 
er sie doppelt, einmal anf Pergament und einmal auf 
Papyrus ausfetigte: monacne»og tiv cv yaupı- 
nata» Qvaygayiv xal dv Örgnarlvag zal dr fu- 
Plivons Auiliong. Als mendovipos veranstaltete er 
öffentliche Schulprüfungen in Form von Konkurrenzen, 
sowohl im Turnen als auch in den wissonschafilichen 
Fichern: öügze de sad üpiädgg dyüvas av ıe de 
gilokopias wadguicer zul young Öoegrelas. 
Alle Anzeichen nach stammt. diese Inschrifinreilie 
noch aus dem Ende des IL. vorchristlichen Jahrhunderts. 
von den ums Jahr 150 spielenden 
Händeln mit den kappadokischen Königen Ariarathes 
und Orophiernes und von Pepernas Feldzug zur Siche- 
rung der Pergamenischen Erhschaft. Hin Dekret 
scheint in die Zeit der Schlacht am Berge Sinylos 
190 v. Chr. zu führen. sind alle diese Toxte 
50 schwierig und Mückenhaft, dafs sie durch eine 
gründliche Durcharbeitung erst lesbar gemacht werden 
müsse 

Wer durch dio Hauptstraße, zwischen den langen 
geschlossenen Hausmänden auf den Markt gelangt war, 
dem bot sich ein Aberraschend bunter und heiterer 
Anblick, Zu beiden Seiten der Strafe und an allen 
Hallen entlang zogen sich in langen Iteihen die chernen 
2. . vergohleten und warmoraen Flrenstatuen, deren 
Bascn in großer Zahl erhalten sind. Meist haben si 
die Form cekiger oder halbrander Iuhelinke ans 
Marmor, auf deren Lehnen mehrere Figuren neben- 
















































































Viele Statuen standen für 
unser Gefübl aufallend niedrig, ein Reiter z. B. auf 
sprengendem Pferd auf einem ciofachen Marmorblock 
von Yam Höhe. So bewegten sich diese marmornen 
oder ehernen Männer fast auf dem gleichen Boden 
mit ihren Iebendigen Mitbürgern — waren sie über 
das Nivean erhoben, so war cs geschehen um cin 
Bänkchen zum Ausrahen für die Lebenden zu ihren 
Füfsen anzubringen. 

Das Heiligtum dos Asklopios, welches östlich 
an den Markt angrenat, ist bis auf'die Fundamente 
zerstört. Doch ist deutlich, dafs man nicht vom 
Markt lie, dem der Tempel’ ja seine Rückseite, zu. 
sendet, sondern von der nächsten Quorstrafso im Osten 
eintrat, dafs vor dem Tempel der Altar Iag un links 
und rechts je eine ierliche dorische Halle die Tomenos- 
wände verkleidete. Die Ante einer dieser Hallen, in 
nächster Nähe gefunden, wägt eine lange Inschrift 
auf den Pirurarchen Helikon, aus welcher sich. die 
Benennung des Heiligtams ergicbt. 

Vom Tempel, einem ionischen Prostylos sind alle 
Bauglioder in so vielen Stücken gefunden, dafs sich 
sein zierlicher Aufbau wenigstens in Zeichnung wieder“ 
herstellen läfst. In allem ähnelt er schr dem Atbena- 
tempel. Um so wichtiger war es festzustellen, dafs 
der Tempel keinen Fries besafs, dafs vielmehr un- 
mittelbar auf die Architrave das stark vorkragenie, 
kräftige Zahmsehnitigesims gelegt war. Diese Beul- 
achtung veranlafste eino sorgfältige Untersuchung des 
Athenalempels, welche mit Sicherheit ergab, dafs auch 
ieser frieslos war. Es sind die ersten ionischen 
Tempel. an welchen dies konstatiert ist. Auf die 
Folgerungen, welche sich daraus für die Futwickelungs- 
geschichte der ionischen Bauformen ergeben, darf ich 
vielleicht bei anderer Gelogenheit niher eingehen. 

Der Raum zwischen der Nordhalie der Ayora und 
der auf die Propylacen des Athenatempels zuführenden 
Stralso wird zum grüßseren Teil durch Privathäusor 
eingenommen, zum kleineren durch öffentliche Ge- 
bände. 

Das östliche hat den Grundrifs eins Inuses, einen 
umsäulten gepfasterten Hof "unl Zimmer an drei 
Seiten. Doch ist es keine Privatwohnung, da man von 
der Halle aus durch eine grofse Thür eintritt. Auch 
fand sich am Eingang eines der Zimmer auf einer 
och an alter Stelle befindlichen Säulo cine Inschrift 
aus später Kaiserzeit, zu Ehren des M, „Agios 
Tatıarös, des dyopavönos, mungyugkaggos vis Io- 
Auddos Dead Anwüg ai mgonıdıng vis Kod zul 
dexımgirung sul Boilugxos zu) oryanıgöges. So 
vermuten wir hier das Prytaneion, die Sitte, wo 
der Herd der Stadt stand, wo die Prytanen mit ihren 
Ehrengisten gemeinsam speisten, das Haus, welches, 
zumal den Göttern gogenaber, die andorn Häuser 
alle vertrat, 


inander aufgestellt sind. 




































































In einem der Zimmer ist aus Bruchsteinen 
einem vu Knochenresten durchseizien Mörtel 
Herd oder Altar aufgemauert; vieleicht der Sta 
hord, auf wolchom das ewige Feuer unterhalten wurde. 
Im Hof steht ein Marmortisch, yon 4 Hermen ge- 
tragen, und ein grofses viereckiges Wasserbassin, in 
welchem das Dachwasser sich sammelte. 
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Die ganze Anlage hat leiler durch römische Um- 
bauten stark gelitten. 

Weit. besser steht es um das westlich angren- 
zondo Gebäude, einen Bau, der, obwohl recht. 
 grofse Ähnlichkeit mit einem griechischen 
Theator hat. Um einen kleinen viercckigen Platz 
mit einem Altar in der Mitte steigen auf drei 
Seiten marmorne Sitzreihen über oinander empor, 
ach der vierten Seite sind sie durch schräge Wände 
abgeschlossen, welche die gewöhnliche Form der Pa- 
rodos eines Theaters nachbilden. An er Stelle der 
Skene erhebt sich eine einfache Wand, zug! 
vordere Abschlafs des Gebäudes, In dere 
eine ern 5 m breite Nische angebracht 

aten offen gelissen uud wit ciiem weiten 
überspaunt ist, so dafs hier ein halbkreis- 
formiges Fenster entsteht. Dies war nötig, weil der 
‚gauze Raum übordacht war. Wär fanden ihn fast ganz 
erfüllt von Dachziegeln und dem Lehm, in welchen 
diese einst nach antiker Technik gebottet waren; da- 
runter lag eine hohe Holzbrandschicht unmittelbar 
auf dem antiken Boden, der Überrest des alten Dach- 
stuhls. Der Ban ist also gl len andern in 
Prione durch Brand unbrauchbar geworden; die Schut 
mossen des in sich. zusammengestürzten Oberbans 
haben uns alles durunter begrabene fast unverschrt 
erhalten. In Dyzantinischer Zeit hat mau oben. auf 
dieser schützenden Decke ein Kirchlein gebaut und 
Tote bestattet; ein Skelett fanden wir auf einer der 
obersten Sitzstnfen ausgestrockt. 

Auf der dem Fonster gegonüberliegenden, an den 
ansteigenden Fels gelehnten Seite sind lie Sitze hl 
geführt als an den beiden anderen Seiten, wo sie 
durch hohe Stützmauern gehalten werden" müssen. 
Auf allen drei Seiten aber ist oben ein schmaler ge 
pflsterter Umgang gelassen, in welchem schlichte 

reckige Pfeiler aufgestellt Sind, bestimmt die weite 
jpannung des Dachsluhls — etwa 20 m — 
ringern. Auf den Umgang öffnen sich zwei 
von der Propplaconstrafse und eine von einem westlich 
vorbeiführenden Treppenwoge. Aus der Nordhalle 
gelangt man durch eine Thtr in der Rückwand iu 
den schmalen Gang zwischen den beiden Gebäuden, 
von da durch zwei Tütiren links und rechts von der 
Feusternisch in die Parodoi und so auf den Dintz 
um den Altar. Treppehen in den 4 Ecken führen 
von hier zum Umgang. Ex ist bewuudernswert, wie 
einfach dje Aufgabe gelöst ist, diesen für eiwa' 600. 
Personen berechneten Raum möglichst. zuyinalich zu 
machen uud Gedräuge zu vermeiden, zugleich aber 
den Rau, soweit nur irgend möglich, für Sitzplätze 
auszunutzen. Besonders aufflig ist in dieser Hin- 
sicht die Sehmalheit der Troppen im Sitzraum, welche 
gerade nr eine Person durchlassen. 

Wozu bot das Gebäude gedient? Seine enge Ver- 
ndung mit der ig aroc und dem Prytancion, der 
ir in seinen Mittelnunkte, endlich lie gleich zu 
erwähmenden Einrichtungen an’ seiner Sudwand deuten 
entschieden auf einen Versammlungssaal für Deratun- 
gen irgend welcher Art. In der Fensternische steht 
um eine Stufe erboben cine lange Marmorbauk, Inks 
nd rechts gegenüber auf «bener Erde zwi Weitere 
Danke, Die Vermutung bietet sich von selbst an, 
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dafs hier das Präsidium mit Beisitzorn, Sokretiren 
oder dgl. seinen Sitz hatte. Jedenfalls it der Platz 
für einen Redner ungeeignet, weil or längs nicht von 
allen Banken aus gesehen werden kann, sondern für 
einen großen Teil durch die Parodoswände verdeckt 
wird. Dor Mittelpunkt des Ganzen und von jedem 
Pintz aus sichtbar ist der Altar. Ohne Zweifel fanden 
bier nicht blos «ie Opfer statt, welche ja jede Sitzung. 
einer antiken Behörde eröffucten, soilern auch die 
Reduer werden sich neben den Altar gestellt haben. 
Sn bleibt uns mur die Wall, ob wir den Bau als 
Volksversammlungshaus oder als Buleuterion 
betrachten wollen oder als beides zugleich. Für die 
erste Annahme fällt in die Wagschole ein Zeichen, 
das an allen drei Aufseuseiten ıles Gebäudes mehr. 
fach zu schen ist und «as, Benndorf hei einem De- 
suche der Ausgrabungen ügos dreäqaauunglov zu 
verstellen vorschl 

ag das einstweilen unentsch 
ist gewifs, 
wirklich 




















on bleiben, soricl 
a dieses Gebäude zum ersten Mal 
Anschauung giebt vom Aussehen eines grie- 
Sitzungssaales. Echt griechisch ist. die 
große Schlichtheit des ganz ans Marmor aufge: 
führten Baues bei sorgfltigster Technik und. die 
Beschräukung des Schwackos auf den heiligen Mittel- 
punkt des Gauzen, den Altar. Denn dieser ist mit 
Stierköpfen und In, mit zierlich ausgemeifscheu 
Sehalen, in denen Götterköpfe als Emblene ange- 
bracht sind, mit. feinen Palmettenfriesen sehr reich 
geziert. 

Architektonisch herrorragend wichtig. ist endlich 
der das Fenster überspannende Magen. Sind doch 
Pishor Beispiele für die Auwondung des Bogens an 
sichtbarer und avfflliger Stelle für die vorramische 
Zeit noch kaum nachgowiese 

Vom Markt und seinen nördlichen Anbauton ist 
dus Thoater durch eine ganze Felderreihe gotrennt. 
Es liegt an der vom Ostihor aus die ganze Stadt 
durchzichenden Sırafse. Mit dem flücken. lehnt 
rich gegen den steilen Felshang, die schlichen Sitz“ 
reihen werden durch Auhe Stützmauern gehalten, 
welche jedoch nieht der Runduug dos Sitzraunes 
folgen, sondern geradlinig geführt siud, um die Iegd- 
mäsigkeit. der Stadtanlage wicht zu unterbrechen 
Das Tuenter war so tief vorschuftet, dafs man an 

ner Existenz zweifeln konnte, Die westliche 
Stitzmauer war ganz verschwunden, die Rundung des 
Sitzraumes zeichnete sich kaum ab, von einem Skenen- 
gebäude war keine Spur sichtbar. Nur die Ecke der 
Östlichen Parodos ragte mit einigen Blöcken aus dem 
Boden. Wiogaml wurde auf «ie Spitzwinkligk 
dieser Ecke aufmerksam und bezog sie sofort auf 
die Schräge der Parodos. Eine kleine Versuchs 
grabung Yioforte dio Probe: es wurde dor Aschlufs- 
Pfeiler der Parudos nach der Orchestra zu und der 
Aufang einer Procdriebauk gufunden; der Orchestra 
boden lag etwa 3 ın unter dem jetzigen Niveau. 
Die Erwartungen, welcher dieser Üofand ermeckte, 
würden nicht enttäuscht: am Weilnachtsabend vorigen 
Jahres stiefsen wir uuf den östlichen Bekpfeiler des 
Droskenion und zwar auf sein oberes Ende, nur das 
Kapital fehite darauf. Je weiter nach Wosten wir 

mn so. vullstäuliger orlulten wat das 
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309 9. März 


des 
Proskenion Iagen Architras, Triglyphenfries, Geison 


Bühnengebände zu Tage. Im letzten Dritel 





volktändig auf den Saulen, ja. die zur Skenonnand 
hinübergelogten steinernen  Querbalken fanden. sich 
noch an Ort und Stell, brauchten nur durch Pfosten 
Unterstützt zu werden. Auch Spuren von roter 
nd lauer Farbe sind’ noch reichlich erhalten; am 
Kapital des westlichen Bekpfilers unterscheidet man 
sogar cine zierliche Epheuranke. Au keinem der 
vielen griechischen Theater, welche in den. lotzten 
Jahrzelmten aufgedockt worden sind, hat in 
Bühnengebäude von äbalich guter Erhaltung gefunden. 
Überlaupt sind auf grichischem, wie aslatischem 
Boden die griechischen Bauten zu zahlen, welche 
noch 20 hoch mit Sanlen und Gebälc aufrecht stehen. 

Die Orchestra hat einen Radius von 7'/, m und 
wird umfaßt von einer Procdrio in Form einer Mar- 
morbank mit Rtcklehne. Wieselbe wird unterbrochen 
durch 5 wuchtige Marmorthrone, welche offenbar den 
voraehmaten Deamten oder Priesiern gehörten. Hinter 
der Proedrie geht ein mit Platten Delogter Umgang 
herum, weicher zugleich als Wasserkanal deut, Zieht 
man den Kreis der Proeirie aus, so berührt er die 
Vordertlucht des Proskenion: dem Chor stand also 
cin voller Kreis zur Verfügung. 

Das Theater in Priene ist das erste, In welchem 
u Altar gefunden ist. Er nimmt nicht, wie man 
erwarten sölte, die Mitte der Orchestra ein, sondern 
ist in die Procärie aurückgerückt, so dafs er gerade 
der Dühnenmitte gegentberstet. "Offcubar wünschte 
iman, die Orchestra für ılen Chor frei zu halten. Au 
diesem Altar sind nach dem Zeugnis der Inschriften 
(ie gti errondeh, ie atlıerkömnlichen Spenden für 
Dionysos ausgogossen worden, beror mit der Verkin- 
digang ler Burenkränze verdleuter Bürger die Schau. 
spiele begnunen. Au der Vorderseite des Altars ist 
die Halte der Weihinschi erhalten: Audönnos 
@rovodsrinu;. ... . „ Nach den Buchstabenformen 
gehöre die Inschrifl und damit das ganze in einem 
Zug erbaute Theater in das IH. vorchristliche Jahr. 
hundert 
































steinerne Prokenion ans so alter Zeit war 
bisher niet bekannt. Um so wichiger It es, dafs 
Alle seine Einrichtungen oc so deutlich zu erkennen 
Sind. Sie hassen keinen Zwoit darüber, da der 
Sesemiche Teil der Dramen nieht aut, senden vor 
dem Proskenen sespkit wordea it. Die Schauspieler 
Arten aus der Skene durch drei noch wohl erhaltene 
Tünren. Zwischen den Sitzen des Prokenlon waren 
bemalt Hintafn eingesetzt, wur die Interkolumnien 
Nor den Thdren Wien ofen. Vor dieser dckoreten 
Wand agieren für gondhlich die Schaspier; im 
esonieren Fällen, wo si ctwa auf dem Dache eines 
anes zu erscheinen baten, Konten sie zu der 
schmalen Bohlewieche, des Proskelon auf einer an 
die" weiche Schmaeant dr Skne anelue 
Treppe umporseigen. Erst in römischer Zeit hat 
jan Dir on eine wirkliche, ausreichend iefe Dahme 
Singerichen, indem man die Vordernand der Skone 
im oberen Stockwerk ars und welter zurück eine 
one im der alien Weie m ie 
Butnenwand sufbkunte. Um diese zu tagen, muß 

die une Gemächer der Skeno mit sanken 1 
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Merspant, werde, Diese stehen nach, anfrch: 
jen vordanken wir die gute Erhaltung des älteren 
Arechfschen Gebues, 

Wir haben die Stadt. durchwandert, soweit bisher 
die Schuttlecke gehoben ist. Blicken’ wir noch 
mal zurück und ziehen die Summe, so dürfen wir 
aussprechen, dafs in Prieno zum ersten Malo de 
Gesamtbild einer grivchischen Stadt, in engen Rahmen 
zusammengefofst, aber doch reich an mannigfachen 

nzelbeiten, aus Licht gebracht ist. Nieht ei 
Tempel, ein Heiligtum, ein Theater, eine Gruppe 
Hauser’ ist da zu sehen, sondern alles zugleich und 
alles uuter einander zusammenhängend und. durch 
Sinander bedingt. 

Und in allem lebt, fremdlartig anerst, aber bei 
längerem Stadium immer anziehender, cin Zug von 
Schlichtheit und Gröfse, das durch alle Jahrhunderte 
dauernde Erbteil griechischer Art und Kunst, 
























Preufsische Akademio der Wissenschaften. 
3. Februar. 
U. Köhler, Die Eroberung Asiens durch Alexander 
den Grofsen und der korintbische Bund. Es wird 
untersucht, wioweit dor Bund an der Eroberung Teil 
hatte und welche Bedeutung Altsander ihm beilegte. 
Politische wie militärische Gründe bestimmten ih 
ziehen, aber auch in 
dem Aufgebot desselben eine gewisse Anzahl. nicht 
zu überschreiten, denn ein starkes Bundesor konnte 
ibm unboqueu worden. Das kleiuo Reiterkorps nabm 
an den drei Schlachten til, das Fulsrolk ist fast 
gur nicht zu diesen herangezogen worden. Alexander 
bewährte sich auch hierin als genialer Regent und 
Heerführer. 























Acaddmie des inseriptions ot belles-lettres, 
4. Dezember. 

Heron de Villefosse, Inschrift aus Koddel 
(Tunis): C. Eguatio Cosminfo], Horfatia wide), Vinl- 
Siano, C. Fgnati Cosmini Maminis) perp(etui) Alio, 
adlecto eqao publlico) ab impferatore) Hadrinno ch 

ter cctera, quae rei p{ublicac) 
testamento suo legavit, etiam curifis singulis annnos 























uadragiuta m(ilia) ufummos) dedit, ut matali eius in 
publico vescuntur. Cariao unlversao s(un) pecania) 
flecerant). Zu vergleichen ist CIL, VII 3067. Fornor 
Bruchstücke einer Inschrift, wahrscheinlich des L. Ara- 


dus Valerius Procnlus qui ct Populonius, Prokum 
von Afrika in der 1. Ihifte des 4. Jahrhunderts. 








Katalog. 

Livres doceasion chez J. Julien, lbrairs. Place 
du Bourgele-Four 32, Genf Catalogue No.94 328. 
Enthält auch ältere philologische Werke. 
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X. Schenkl, Deutsch-griochisches Schulwörter. 
buch. 5., teilw. gekürzte Aufl. Leipzig 1897, 
Teubner. 10768. 4 9,00. 

Es war cin Werk von anfserordontlichem Fleifse 
und gediogener Zuverlässigkeit, die erste Ausgabe | 
des deutsch-griechischen Wörterbuches, welches 
der junge Grazer Professor 1866. erscheinen ließ. 
Jetzt hat er als ein Nestor der deutschen Philo- 
logen in frischer Rüstigkeit die 5. Auflage besorgt, | 
welche von der 4. hauptsächlich dureh eine nach 
deu ersten Bogen — leider nicht von Anfang an | 
— streng durchgeführte Kürzung sich unter- | 
scheidet, aber noch immer 107% Seiten füllt, wäh- 
rend die 1. Aufl. 957 enthielt. Übor die in keiner 
Auflage veränderten Grundsätze äufserto sich 
Scheukl 1866: das Buch sei zunächst für die 
Schule bestimmt. In den deutschen Wortrorrat 
sei nur allgemein übliches der Schriftsprache 
genommen und von Ableitungen u 
setzungen nur die häufiger vorkommenilen. 
das Griechische beträfe, sei zunächst nur die gute 
attische Prosa berücksichtigt and nur uushilfsweise | 
die diehterische Sprache, bezw. auch spätere oder 
ionische Prosa, aber immer als solche gekenu- 
zeichnet, ausgenommen die medizinischen und ho- | 
tanischen Tormini. Vorangestellt seien die ül- | 
lichsten Ausdrücke, und dio Unterschiede ci 
wandter Wörter seien durel deutsche Wörter 
möglichster Kürze verdeutlicht. Von Eigenamen | 
seien nur dio wichtigern geographischen und | 
mythologischen gehoten, die anderen dem griech. | 
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ud sonstigen Golegenheitee 
BerlinsW, Schöneborgerati 





ten worden geboten, 
einsenden zu wollen. 





deutschen Teilo überlassen. Die Kürzung dor 
5. Aufl. gegenüber der d. besteht in Weglassung 
von Wörtern und Phrasen der späteren Gräcitüt 
oder selten gebräuchlichen Wörtern in beiden 
Sprachen oder durch Hinweis auf andere Artikel. 
Das Buch rein auf die engen Bedürfuise der 
Schule zu beschränken, schien nicht zweckn 
Für Schüler der deutschen und Österreichischen 
Gymnasien ist dieses Wörterbuch immer zu ans- 
führlich, bezw. zu teuer gewesen, und wach den 
neuen Lehrplünen in Österreich 1884, iu Preufsen 
ud dem übrigen Deutschland 1891/2 erst recht, 
unnötig. Die nicht häufigen Exerzitien dor preuf. 
U und der OLL—I anderor Stanten sollen. die 
Worte aus einem bestimmten Teile der Lektüre 
enthalten, and sonst wird dus kleine Wörterbuch 
eines IIL- oder I-I-Übungsbuches ausreichen, 
oder soll der Lehrer selbst einige Vokabeln hinzu- 
fügen. Das Pablikum für diese Wörterbuch bil- 
den die Studenten der Philologie und Lehrer der 
alten Sprachen au Gymnasien und Universitäten 
für eigene Skripta oder zur Korrektur derer von 
Schülern und Studenten oder für etymologische 
der bei Fabrikation von Sätzen und 
ganzen Stücken eines attischen Übunglmches; au 
bein Koujekturenmachen ist es eine Llilfe, wenn 
man zu dei erkannten Sinue ein zum überlieferten. 
Text möglichst passondes Wort sucht. Zuverlässig 
sind die Angaben und daukeuswert sind die Nach- 
weise (in Abkürzungen, deren cs im ganzen etwa 
00 giebt), Aristoteles, Aristoplnnes, Byzantiner, 
Dewosthenes, Nerodot, Hippokrates, Homer, Dias, 
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Odyssee, Touisch, Kirchenschriftsteler, Komiker, 
Septuaginta, Neugriechisch, Neues Testament, 
Philosophisch, Poetisch, Spütore, Thukydides. Da 
‚Ketzer, -in «ei, Messe‘, "Katechet u. i. aufgenom- 
mon ist, scheint das Buch auch für Semi 
und Geistliche der griechischen Kirche bestimmt. 
Technische Ausdrücke, welcho sich eug au dus 
Altgriechische anschliofsen, findet der Mathema- 
tikor und Naturwissenschafter, namentlich Bot 
nikor und Modiziuer; letztere auch alle möglichen, 
sonst. interessolosen Namen, wie “Knorpelalat, 
Schopfhyacinthe, Wirbeldosten, Kuoblauch -Rittern 
en -ubeud -artig boot -blätter -brühe händler 
„markt «bolle -kern, Knochen mit 19 Ableitungen 
Blasen -hals -krampf -stein, Kiystior -geben -be- 
kommen -roinigen -en «spritze, Wasserhodenbruch 
ü. a. Medizinisches mehr. Der erste Artikel ist 
schon bozeichnend für diese Fülle: Aal -vom 
kleiner -Stück -haltend -schlüpfen wie -artig 
-behälter fang -feisch -glatt haut. Das ist des 
Guten zu viel. Weshalb wird in besonderen Ar- 
ikelı Bürenjagd, Elefuntenjagd, Fuchsjagd, Hasen- 
jngd, Löwenjagd, Wolfjagd u.ä. mit Irga, und 
Pferdekopf, Hundskopf, Löwenkopf, Rindskopf mit 
xepahi u. s.w. gegeben, während nur für Hirsch- 
jagd und Ochsenkopf ein besonderes Wort be- 
steht? Wenn jene Worte nicht angeführt sind, 
weißs jeder die Übersetzung wit zwei Worten 
selbst zu machen oder aus den zwei Stellen sich zu 
finden, ebenso auch ‘Schüpsenbraten fett -feisch 
-kaldaunen -konle' So könnte eine schr 
grofse Menge von Sperialartikeln verschwinden 
Bei deu sprachlichen Artikeln, z. B. Präpo- 
n, und denen, welche das antike Leben be- 
treffen, z. B. Gerichtswesen, findet man große 
Reichhaltigkeit oder vielnnehr Vollständigkeit. Da 
Ieu nur Kleinigkeiten nachzutragen sein, wie 
nbhefehlen, auch dmorciezers, Bacchns auch "Yangos. 
Phalanx schräge f; Aoff y., Stultobrigkeit oder nur 
Obrigkeit auch mefrung, ai noranärec, Stadt- 
bewohner molfens und weroros mit kurzen Be- 
merkungen, bei “Ballapiel' lt sich Schenkl mit 
ier Namen von besonderen Arten genügen, indem 
or auf das griech. Wörterbuch verweist, während 
yalgee dnderdoxviog nicht nur unter Ball aus 
12 bunten Leslerstücken zusammengesetzter', son- 
dern sogar auch unter zwölf” angoführt wird 
Schveidig' verdiente aufgenommen zu sein. 
konterfeien, uberweisen, aberbon, Stockmeister u. 
könnten ganz fehlen, da, wer ein solches Wärter- 
buch gebraucht, selber die. deutsch 
zur Hand hat. Bei anderen Ausdrücken ist vicl- 
fach ein selbsterfündener Ausdruck gesetzt mit 
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wa‘ z. B. Posaune etwa odämpE (einfacher wäre 
üerdän «.), Postamt, Schützengesellschaft, Stamm- 
buch u.a. Hier hätte Schenkl einfach aus einem 
wengriech. Wörterbuch die Worte nehmen sollen, 
soweit sie zum Altgriechischen stimmen, und ver- 
mitteln, wie dies iu vorzüglicher Weise Joanuides 
in seinem hübschen Büchlein: ‘Sprechen Sie at- 
tisch?" Leipzig 1889, gelhan hat. Da Schenkl 
einmal Modernes bringt, hätte er ancl mehr brin- 
gen sollen, 7. B. Gerichtswesen, Post, Eisenbahn, 
Handel, Technik, wie Photographie, Telegrapli 
damit die betr. Leute sich einmal solche Worte 
muchschlagen können, oder cs sollte alles Moderne 
fortbleiben. Wer die teils von Schenkl selbst, 
teils von mir angeführten Eigentümlichkeiten, Be- 
schränkungen und Ausführungen eines solchen 
Wörterbuches liebt oder nötig hat, wird in 
Schenkls Bach einen schr zuverlänsigen Ratgeber 
finden. Der Drack ist sehr korrekt, auch in den 
Acnenten. 

Krouzuach, 


























©. Eohl. 
©. Plini Becundi naturalis historiae libriXNKVIL. 
Post Ladoviel lani obitum recagnovit et serhturae 
repantia adiecta edidt Carolus Mayhoff 














Vol. V. Libri XXXI-NNNVIT, Lipsiae, in aodibus 
B. 6. Teubneri. MDCCOLXXANVIL. X u. 5128 
Km 


Mit diesem Bande ist die neue Ausgahe de 
Plivius abgeschlossen, und der Herausgober kan 
mit hoher Befriedigung auf die Vollendung des 
schwierigen Werkes, das vielo Jahre hindurch 
seine gauze Arbeitskraft in Anspruch genommen 
hat, zurückblicken. Worin der Portschritt dieser 
Ausgabe über Jan und Dotlefson hinaus besteht, 
ist in den Anzeigen der früheren Bände in dieser 
Wochenschr. 9. Ihrg. No. 50 8. 1387 #, 14. Jhrg. 
No. 29 8. 797 M, sowio im 10. Hofto der Zeitschr, 
1. d.österr. Gym. 1877 8, 828-836 vom Ref. in 
eingehender Weise erörtert wurden. Es kann sich 
daher die Anzeige dieses letzten Bandes darunf 
beschränken, auf einen besonderen Vorzug der 
Ausgabe Mayhoffs, der zwar auch den anderen 
Bänden ebenso wie diesem eigen ist, der aber in 
den früheren Besprechungen weniger gewä 
worden ist, noch etwas näher einzugehen, ich 
meine die reiche Anregung, welche Mayhoff in 
dem kritischen Kommentar unter dem Texte und 
nlich umfangreichen Auhang $. 478 
—512 zu weiteren Verbesserungen giebt. An einer 
großen Anzahl von Stellen nämlich, die einer 
Verbesserung zu bedürfen schienen, hat der Hera 
jgeber eine Änderung im Texte selber nicht vor- 
genommen, sondern sich darauf beschränkt, gleich- 



































a7 16. Mir. 


sarı versuchsweise Verbesserangsvorschlüge anzu- | 


merken oder auzudeuten, iu welcher Richtung nach 
seiner Meinung die Verbesserung zu versuchen sei. 
Diese Zurückbultung wird jeder erklärlich Anden, 
der die sachlichen Schwierigkeiten kennt, die sich 
entgegenstellon, und 
die einem behutsomen Kritiker die Zuversicht 
zu benehmen geeignet sind. Die Anregungen 
Mayhofkı sind daher sehr dunkenswort, und 
ihın sofort zu zeigen, dafs er sie nicht vergeblich 
gemacht habe, wollen wir uns unter se 














7 Fühe 
Faug einiges näher auschen; vielleicht gelingt es, 
de von ihm augedouteten Ziele uoch etwas näher 
zu kommen. 

XXI 86 (Aleyonci) quatuor genera: 
opissum, odoris auperi, alterum molle, enins odore 
et jere algar, tertium can 
pimicosius, spongeae putri simile vermutet Mayhoft, 
dafs forma vor eandiioris vermieuli ausgefallen 
sei, und wenn es auch wicht ganz an Analogieen 
fehlt, den Gonetiv zur Not zu stützen, deren ein 
8. 103 angeführt sind, 
XXV 129; NV 06, © 
tellen den Gebrauch doch nur auf 








ioris vermienli, quartum 











weisen jene 
als Attribut im beschreibenden Ablafiv, nicht aber 
als beschreibenden Genetiv für sich, und Mnylofis 
Zweifel an der Echtheit der Überlieferung ist nicht 


unbegründet. Aber was or eiieizen will, Forma 
vor candidioris, iggt doch weit ab. Leichter könnte 
etwa cew oder velut in Abkürzung geschrieben vor 
vermiculi ausgefallen ecin, und du auch candüiores 
überliefert ist, könnte man wohl mit eundidiores 
een vermienli das Auskonmmen finden: die dritte 
Art (die der dritten Art) sind wurmähnliche Ge- 
bilde von mehr heller Farhe. Die Ausdrncksweise 
ist dem Plinius schr golünfig. Vi. Euend, III 
8. 18 und dazu och NXV 29; XXVIL 85; NXNIV 
XXVIN10. In Anhang S. 487 schlügt 
‚yhofl noch weitere Äudornngen an dem über- 
Hieferten Worlaute vor, um ihu mit Dioskorides 
mehr in Übereinstimmung zu bringen, worüber 
ich im allgemeinen in der Zeitschrift f. d. üsterr. 
Gyınn. 8.834 wich ausgesprochen habe. — XXXIV 
106... adalligutingue lumborum et renium part; 
Hamnis frigidiore natura inhibere inpetus veneris 
eisgue in quite veneria sponte naturae erumpntia 
wegue in gem morbi. his lammie Calous urator 
eohibnisse se traditur vircaque corporis studiorum 
Yabori eustodise. So hat Mayhoft die Stelle ge- 
geben, genau nach der Überlieferung, aber nicht 
nem Bedenken über die Verschmelzung 
des Nomin. und Aceus. c. Infin. Ausdrack zu geben, 
indem er anmerkt, dafs er eutweder se getilgt, 
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} oder traditur in radit geändert wünsche. Beides 
Hiegt palüographisch sehr nahe, doch will der Satz. 
eirengue—eustolise im Munde des Calvus selber 
| nieht recht passen, und nicht ganz gleichgiltig 
ist es auch, dafs Calvus zwar zu Buch 33 aber 
nicht zu Buch 34 als Gewährsmann aufgeführt ist 
Ich würde daher die Tilgung von se vorzichen. 
Außerdem aber scheint mir die Satzabteilung wicht, 
richtig. Mit eisague in quiete stimmt doch sponte 
natura erumpentia wicht zusammen, vielmehr 
müssen sich die Worte anf inpetus veneris beziehen. 
Also. wußs Plinius erwapentis geschrieben habeu 
und zugleich wird die allgemeine Augabo über di 

Heilkraft des Bleis nur bis eisapue in quirte vene- 
rin reichen (sgl. XN 214), mit sponte nature erun 

prntis aber wird die Bemerkung über die Heilung 
| des Calvas beginnen, also muß wohl Punkt nach 
keneria gesotzt werden. — NXXV 17 eatant eerte ho- 
diegue antiquiores nrbe pieturae Ardeae in aedibus 
saeris, quibus equiden nullas aeque miror, tum longo 
nevo durantes in orbitete deli veluli resentes May« 
hof wahrt ewar im Texte die Nomin, durantes 
nd reernter, anerkennt jedoch ia der Note das 
Bedenken Silligs gegen dieselben als begründet 
und möchte durant ei leson. Ich meine, es wird 
gegen die Beziehung über den Relativeatz hinaus 
auf das Subjekt. des Hauptsatzes nichts einzu- 
wenden sein, wenn quibus equüdem nullas acgue 
miror als Wertschätzung an sieh, ohne Rücksicht 
auf die lange Dauer gefaßt wird. — XXXVE 115 
(Iheatri Scanriani) ipxa  crpit  hominum 
LXAN, cum Pompeiani Theatri totiens multiplicata 
urbe tantogue maioro populo aufieiat large N. 
redere. Deu Infinitiv sedere hat Mayhoft, 
im Anhang 8. 503 bemerkt, dubitanter b 
über sein Bedenken ist nur gegen die grammatische 
Form gerichtet, während doch der von Urlichs 
eingesetzte Dativ audi ebeuso wuhaltbar wäre wie 
aedere, Vor Gegensatz, dafs die caven des von 
Scaurus erbauten Theaters 80.000 Meuschen falste, 
das Theater des Pompeius für 40000 zum sitzen 
rei t nicht, was or boweisen 
soll, die ins sinplose übertriebene Verschwendung 
im Theater des Scaarus. Doun wonn das Thcater 
des Pompeius für 40000 Meuschen ausreichte, it 
nicht ausgeschlossen, dafs es für das Publikum 
Roms zu klein, also auch nicht ausgesprochen, 
dafs das Theater des Bcaurus zu großs war. Der 
Gegensatz muls eine undero Spitze haben. Die 
übertriebene Größe des von Seauras erbauten 
Theaters tritt nur daun hervor, wenn das viel 
kleinere des Pompeius als ausreichend bezeichnet 
wird für eiue weit zahlreichere Bevölkerung. Da- 
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16. Marz, 
her ist auch, wie das Präsens anffieiat zeigt und 
der kurze Intervall zwischen der Aclilität des 
Scaurus und dem Theuterbau des Pompeius lehrt, 
die Vergröfserung der St Vermehrung 
der Bevölkerung u 







ia hat Küb, indem er überstzte wit sc 
40.000 Sitzplätzen überflüssig ausreicht”, den 
der verlangt wird, richtig getroffen, und dafs er 
auch in den Worten liege, ist eben mit Jau nach 
$102 see zu schreiben. -— NNNIIE13 quisgeis 

nctanter üb jreil 2 baceis manibus 
eos), cm si hanos 











prinun bntit 





Tatentibnsgue 
zer fuiset, destru Jurit ostentand: 
pedimentum potnit in eo aliqwad. intellag 


. quodei in 
etianı 





derioris uons argumentum eat et mais in loren 
Fire, qua scutum capitur. Mayhofl hat cuet ge- 
schrieben statt est. Ich habe Zweifel, ob damit 
der Stelle geholfen ist. Eine Widerlogung der 
Annahme, dafs eiue Behinderung durch den Riug 
au der rochten Hund wicht maßgebend war für 
das Tragon deselben au dor Jinkon, läge war dan 
in dem späteren Branche, wenn eine Änderung 
der Sitte eingetreten wäre und man später all“ 
gemein Ringe nicht an der linken, somlern au der 
rechten Hauil getrugen hätte; dus ist uber nicht der 
Fall, wäre auch, selbst woun os »0 gewesen, nicht 
urchsehlgend, da ja die Freude am Schmuck 
könnte gewachsen sein und die Behinderung könnte, 
besiegt haben. Nimmt man aber an, dafs Piinius 
den von Meits vorgobrachten Grund im 
habt habe, dafs man nämlich später Ringe mit 
Edelsteinen Yiebte und diese geschont werden 
sollten, so mülste entweiler «tiem fehlen ode 
Urlichs dafür et dom geschriehen werden. 
leicht aber li 
Schlufsfolgerung des Pliniws wäre zwingend, wenn 
der von der Behinderung abgeleitete 
als geltend bezeichnet wäre für deu eiseruen Ring 
wie für den goldenen. Das führt auf die Vor- 
utang, daß Plinins erterioris sus geschrichen 
hat. Vgl. XXXVI SI; NAVI 106 ext. 
Tansbruck Joh. Müller. 
Hans Ziegel, De ia ct Lie pronominibus quatenus 
gonfusn sint npud autiquos. Dissartalin ia 
Cattorum 1897. 78. 8. 
geustanil dieser Dissertation, die Schrei- 
bung des Non. Pla. 
von is und ibre Verwechselungen mit. den 
treffenden Formen von hir, verdient wahl 
gehende und gründliche Untersuchu il hier 



































der Fehler doch wo auders. 








Grand ehenso, 






























von einem Sehüler Mirts zu teil geworden ist. | 


Das Schwanken der Texte uud Grammatikeu is 
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sc. und des Dat, Abl. Plur. | 





No a 


ja bekannt 
ei, fi und i 





es finden sich ei, # und (seltener) i 

Ritschl und nach ihm Fleckeisn, 
Beix, Lorenz, schreib €. Wageuer 
und Lachmann, auch Brambach geben andere 
Regeln. Aber eine feste Regel vorauschreiben it 
um so schwerer, als sogar die alten Inschriften za 
Prinzip gelangt sind. Das würl 
ch nicht gerade schlimm sei, went 













en daher Ziegel dankbar sein, dafs 
Iesten und besten Handschriften einer 
genauen Musterung unterzogen, die Normen der 
besten Herausgeber z. B. W. Hartels (vgl. 8.9. 1) 
ud die von den Gramnutikern aufgestellten Laut- 
gesetze (vgl. ©. Seelmann 8. 17) kritisch. geprüft 
hat. So gelangt er zu dem Ergebuis: die durdı 
Zusummenfall von Ai und ci, ha und car, his ul 
eis in der Aussprache schon vor dem 5. Jalrh. 
n. Chr, entstandene Verwirrung wurde ungeführ ia 
‚diesem Jahrh. Andarch behoben, dafs die Schreiber 
m Nom. nur Ai und Ave, im Dat. Abl. aber Ki 
in dem Falle gebrauchten, wenu das Pronomea 
stark deiktisch auf einen unmittelbar vorliegenden 
Gegenstand hinweist oder weon es den Satz er 
öffnet, wenn es mit einem Sabstantis vorbunden 
ist, ja sogar, wenn es sich auf einen Relatissat 
bezieht — was mus auflllend erscheinen mul. 
Tn allen übrigen Fällen wählten sie eis. 
Diese rein Aufserliche, innerlich kaum be- 
gründete Festsetzung der Schreiber auf die Tesie 
der Klasiker anzuwenden, dürfte mehr als be- 
a in. WIN man für sie gültige Regeln 
Anden, Überlieferung und die 
igen Inschriften in ähnlicher Weise, wi 

&s hier von Ziegel in kleinerem Rahmen geschehen 
ist, h und ohne Ausnahme durchforscht 
werden, uud das ist eine gar mühselige und zeit- 
ranbende Arbeit, 

Volberg, 












































M. Ziener. 
Hans Lietzmann, Katenen. Mitteilungen aber 
ihre Geschichte nn handschriftliche Über- 
Hieterung. Mit einem Beitrag von Prof, Dr 
Hermann Usener. Freiburg i.B. 1897. d. Ü 
D. Mohr (Pont Sisbeck), Ylu. 858. Lex. Mr 
Der theologische Verf., dessen Schrift ‚Der 
Menschonsolm’ ich in dieser Wochenschrift (18%, 
N 10321034) zur Anzeige brachte, 
legt iu der vorstohend genannten eine nane Probe 
seiner gründlichen philologischen Schulung ab. 
Er gelenkt seinen Katalog aller Katenenband- 
schriften zusammenzustellen' (9. V) und hof 
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EVD “damit tigste Vorarbeit für die 
Herausgabe der griechischen Kutenen gethan' zu 
haben. Die Verwirklichung dieser Hoffunug or- 
scheint mir allerdings vor der Hand noch ziemlich 
unwahrscheinlich. Wo in deutschen Landen sieben | 
wohl für eine derartige Veröffentlichung Mittel 
in solchem Umfange zu Gebote, wie sie früher 
der hochherzige Benedictiner-Orden aufwendote, 
oder wie sie für diesen Zweck elwa in England 
ürden? Der Vorf, wundert sich 
Schrift (8. 1) über die ‚au 
ordentlich geringe Beachtung, die auch heute | 
noch in theologischen Kreisen rielfuch der pratri 
stischen Exegese zu teil wird’ und hält es daram 
"vor jeder anderen Erörterung hier 
einem Philologen oder Historiker überflüssig 
klingende Frage zu beantworten: Was nutzt uns 
die Bibelerklärung der alten Kirche?’ Sollten Phi- 
Tologen. oder Historiker in dieser Frage wirklich | 
die weiseren sein und die Theologen allein auf 
einer wissenschaftlich uicdrigeren Stufe der Er- 
kenntnis zurlickgeblieben sein? Sollten sie nicht 
ganz. bestimmte und wissenschaftlich völlig aus- 
reichende Gründe haben, der patristischen Exegeso 
bis auf unsere Tage geringere Beachtung zu | 
schenken, als Liotzmann es für billig und recht 
erachtet? Teh glaube das nicht. viel- 
ehr der für diese Frage so lebhaft eintretende 
Verf, die wissenschaftliche Bedeutung und Trag- 
weite derselben ziemlich stark zu überschitzen. 
Ist es denn notwendig, dafs alles, war irgend 
welche, uns z. T. nur wenig bekannte christliche 
Gelehrte des Altertuns zur Erklärung der I. 
Schrift 
haben, nun anch gedruckt. wir? 
Meinung tritt jene ganze Schrift 
den Veröffontlichungen der Berliner und Wiener 
Akademie an Wert erheblich zurück. Der Wunsch 
Lietzmanus, die griechischen Kutenen gedruckt 
zu schen, um daun der. patristischen Schrifter- 
klirung weiter nachzuspüren und diesen oder jenen 
uns bisher unbekannten Schrifterklirer daraus 
vielleicht au neuom Leben zu erwecken, steht 
gewifs auf derselben Linie, wie die zuerst von 
Wendland, auf dessen Aufstellungen Lietzmn 
(8.26) ausdrücklich Bezug nimmt, als eine von 
der theologischen Wissenschuft notwendig zu 
leistende Arbeit ausgesprochene Forder 
christliche Urflorileg . . . au rekonstruieren’ (N 
eutd. Fragmente Philos $. 18). Bei Gelogenheit 
der Anzeige von Loofe), Studien über die dem Jo- 
haunes von Damaskus zugeschriohenen Parallelen’ 
habe ich in Hilgenfelds Ztschr. £, wiss. Theol. 


























































jenen grofsen Sammelwerken beigesteuert 
ach. mei 
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ALS mich nachdrücklich gegen die 
Notwendigkeit und Derechtigung jener Porderang 
ausgesprochen. Don Umfung der Vätorkunde, den 
im 6, Jahrhundert oder Anfang des 7. etwa 
Sabaskloster in Palästina hatte, wi 
führte ich damals aus, auch ohne so zeitraubende 
md kostspielige Untersuchungen, wie sie Wer 
land wünscht, d. I. durch Herunziehnng und Bo- 
nutzung der Suera parallela, wie sie bisher stalt- 
gefunden hat und durch Loofs' Forschungsergeh- 
nisse mnmehr ganz. wesentlich erleichtert wird, 
fort und fort weiter benrteilen können. Grofse 
treibende theologische Gedanken sind dort doch 
überall nicht mehr zu erkennen, und die allgemoir 
schrifistellerische Öde, die uus etwa som 7. Jahrh. 
au begegnet, und die Erschlaffung des schrift“ 
stelerischen Triehes, die selbst in der Theologie 
jener Zeit fast zwei Jahrhunderte lang sich höchst 
empfindlich fühlbar machen, widerraten es durch- 
aus, der sammeln igkeit der wenigen damals 
auf dom Gebiete der Theologie schriftstellerisch 
thütigen Mäuner zu große Bedeutung beizulege 
Für die Theologie kommt wirklich zu wenig dabei 
heran. Und das gilt nach meiner Üborzengung 
genau ebenso von der Katanenforschung. 'Die 
zuhhreichen anderweitig nicht oder nur unvoll- 
kommen überlieferten Fragmente griechischer 
Kirchenschrifisteller‘, behauptet Lietzmaun (8. 26), 
“können ohne vorgeherige Heransgabe der in 
Betracht kommenden Katenen nicht in wirsen- 
schaftlich bruuchbarer Weise gesichtot und ge- 
sammelt werden. Ohno eine Ausgabe des Nonias 
Mareallas ist nicht imstande, die Reste, 
römischer Tragiker richtig zu behandeln, eine 
tsamnlung der griechischen dramatischen 
ier hat die Herausgabe der Anthologie des 
äus zur Voraussetzung und im Gegensatz zu 
der die ursprüngliche Anorduung_ zerstörenden 
Ausgabe der Pfälzer Authologie durch Brauck 
(A776) wurde erst durch Jacobs (17941) eine 
sichere Grundlage für die Behandlung 
Htternurguftung geachflen. Ebenso Iiegt. die 
Sache bei den R h kann diesen Sitzen 
durchaus nicht zustimmen, sie boweiscu mir, wie 
sinseitig voreingenommen Lietz dem 
m ergrifienen patristischen Stoffe 
Wie kann man mar jene Bei 
spiele ans dem klassischen Schrifttum griechis 
und Inteinischer Zunge zum Vorgleich mit deu 
Schrifterklirorn des christlichen Alterturas horau- 
ind die Bemühungen hervorragender Philo- 
ver klassischen. Vor« 
it dor Ratenenforsch 
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stellen wollen! Der Unterschiel ist doch ein 
grundlegender. Dort handelt os sich um wertvolle 
ursprüngliche Äußerungen des Geistes der alten 
Römer und Griechen, um Äufserungen, dio u 
von dem Leben der Alten unmittelbar Zeuguis 
ablegeu und uns das schon anilerweitig gewonnene 
Bild von dem Zustande Entwicke- 
lang oft in höchst er 
ständigon helfen. Bier haben wir die Bemühungen 
yon Männern, welche, dem Stande ihrer jeweiligen. 
Bildung entsprechend, einen Kreis von heiligen 
Schriften nur auszulegen und zu verstehen rer- 
suchen. Versuchen, sage ich mit Absicht. Dean 
mögen die Auslogungen der griechischen Kircheu- 
Iclrer, besonders der Antiochener, da, wo es sich 
um ein ursprünglich griechisches Schrift 
dio Erangelion und die Briefe des Panls handelt, 
fort und fort ihren Wert behalten; ihre Leistungen 
in der Auslegung des alten Testaments, dus fast 
kein einziger, vielleicht nur den bedeutendsten 
Theologen des 4. Jahrhunderts, Apollinarios von 
Laodieea, ausgenommen, in hebräscher Urschrift 
zu lesen verstand, sind doch, da sie nur die in 
unzähligen Füllen recht: mangelhafte griechische 
Übersetzung der LAN oder, wie es z.B. bei 
Philoponos der Fall ist, die drei bekannten Üher- 
sotzer Aguila, Spnmaches und Thoodotion vor 
Augen hatten, so fragwürdig, dafs die theologische 
Wissenschaft mit Fug und Recht bisher diesen 
Erzeugnissen gelehrten Fleilies nur geringe Bo- 
chtung geschenkt hat. Die hentige alttestament- 
liche Wissenschaft steht doch, was Vorstäudnis 
des alten Testaments anlangt, thurwhoch über 
Altertum und Mittelalter, so dafs sio der Leistungen 
dor an der griechischen Übersetzung jener ur- 
sprünglich hebräisch geschriebenen Bücher sich 
abmühonden Alten ohne besonderes Beulunern 
ziemlich entraten kann. Im Vergleich zu ihnen 
ind die zumeist dogmatisch und. religionsphilo- 

sophisch sonst. bedeutenden Bruchstücke van be- 
kannten und. unbekannten Schriftstellern in den 
Parallelen des Johannes von Damaskus entschicilen 
wertvoller. Das ist meine Ansicht von dem Werte 
und der Beientung dieser u. m übrigen 
behandelt Listzmaun seinen Stoff iv der Weise, 
dafs er, nach einem Wort über die Bedeutung 
der altchristlichen Exegese (8. 1/2) das, wie ich 
ben glaube, durchaus einer ent- 

hränkung beilarf, und nach Vor-, 
führung der Litteratur (8.3.6), schr Deachtens 
Mitteilungen zur. Überlieferungsgeschichte 
macht, Er erörtert in 
Ichrreicher Weise den Unterschied zwischen Rand- 





































































katoneu (8.3) und Textkatenen (9. 11), die vor- 
kommenden Besonderheiten in der Eintragung der 
Namen (8. 12-14), Änderungen, Umstellungen 
an Verschen (8. 13-16). Sodann giebt or eine 
Übersicht über das vorhandene Material, die Ka- 
tene zum Oetatench and zu den Königsbüchern 
(8. 17), zum Psalter (8. 19), den Salomonischen 

i 2 
2%). Von dem zum Schlufs 
aufgestellten Plan eines Katenenkatalogs (8. 26) 
ist schon zusor gerodet worden. — 8. 28-34 
folgt eine aus dem Jahre 1894 stammende Arbeit 
M. Useners ‘Julien von Halikaraak’, der dureh 
die Hiobkuteue als Verfuser des fülschlich Ori- 
genes’ Namen tragenden Hiob-Kommentars be- 
zeugt. wird. Der Verf. hat (8. 33) alle bisher aus 
Katenen bekunnt gewordenen Brachstücko des 
Jüliavischen Hioh-Kommentars zusammengestellt, 
wodurch die Möglichkeit gewonnen 
bisher fast nur aus Anführungen 
Schriftsteller wenigstens als Exegeteu, wenn auch 
nur des schon im Hebrüüschen rocht schwer ver- 
lichen Baches Job, viher keunen zu loru 
vorgfültige Auszüge aus Pariser Katenen 
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handschriften zum alten Testament nnd den Evan 
Re 








gelien (8. 35-84), denen (8. ter der 
beschriebenen Haudschriften der Pariser National- 
bibliothek" beigegeben ist, beschließen die jeien- 
falls von genauer Kenntnis des Gegenstandes 
nd grofser Liebe zur Sache zengende Schrift 
Lietzmanus. 


Wandsbeck. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 


lologische Wochenschrift 7. 
Boricht über das Winckelmanns- 
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Melanges d’archöologie et d’histoire NVILA/S. 
‚Juli Dezember 1897. 
8.481-- 4165. M. Bosnior, Inschriften und Aür- 
liche Darstellungen aus Lamböse und Tobessa, Beiträge 
zur Geschichte der Kaiserzeit. 








Revue de philologie XXT 

$.197. M. Linden), La codex Turebi de 
Pinate, eine Untersuchung über den Verbleib. der 
Handschrift. — 8.142. P. Berret, Put. ud, 
1169: eitlienle. — 8.148. 1. Parmentier, Der 
Sutaraalicnkönig. Vargleich des römischen, Festes 
mit den häufig erwähnten aitischen der Säxuse. 
Nachwort von Fr. Cumont. — 8. 153. M. Nieder: 
mann, Zum Äschylos-Katalog. swän hatte don 
chentitel. Hegorpögns, wicht ddgayögos, da 
dem cntsprochenden Zustande auftrat (Schol. Apcl. 
Mod. 1 636). — 8. 154. R. Couvreur, Kritische 
Bemerkungen zu Kenophon's Anabasis, Überraschende 
Verbesserungen. einer überraschend großen Anzabl 
son Stellen. — 8.159. 1. Havet, Kino neu aut- 
echte Tragikerstele. Cic. Harusp. sp. 39 Deoram 

impiorum meatibus figunlur kann nicht 

eronische Prosa sein wegen des Satzschlusee; es 
ist wahrscheinlich cin Fragment aus dem Athamas 
des Auius. — 8.100. Ph Fabla, Der Gentilname 
des Tigelinus. Kr Intoto nicht Sofanis, wie Lipslus 
weint, sondern Ofnius. — 8.107. M. Nioder- 
mann, Qune cit causa, cur in indicanda Andocilis 
patrla inter duos pagos (Kudadinun: 7 Ooge 
Aetue Pseuloplutarehus. Die Fauilie des Antochles 
führte ihren Ursprung auf Keplalox zurtek, vielleicht 
weil sic ursprünglich in Thorai wohnte, wo Keplalos 
als Heros verchrt wurde. — Dio Notiz stammt wahr 
scheinlich aus Uellanieus. — 8.173. L. Marct, 
Phacdr. 1 16, 1: Fraudator homines cum advocat 
sponsum improbos, Non rem expedire sed nos Jaqueare 
enpetit. — 8. 17. G.Lafaye, Zu Senecas Dialogl. 
1. Besprechung des Tile; 2. Kritische Bemerkungen 
zu Ad Holviam matrem do consolatinne. — 8. 170. 
3. Kocthoff, Zu Her. 186 (Konstruktion von eioyu). 
8.181. 'M. Hollenux, Zu den Inschriften des 
Bundesstaates der Magneten (vera. A. Heichl, Der 
Bandesstaat der Magneten, Progr. Drag Kleinseite 
1801). — $.180. E. Muollo, Zu den Fragmenten 
der Argavideg. — $.190. N Tannery, Zu den 
Orphicn, Fe. TE, 












































. No. 37. Janvier- 





Revue des ötudes grecquas 
Mars 1397. 
8.1-8. Henri Weil, Un nourau fragment 





de Plördeyde de Syros bespricht das von Grenfell 
and Huut, New classical fragments and other Gruck 
and Latin papyri (OMford 1897) mitgeteilte Bruchstiick 
der Hovadgwgos des Pherckydes son Spros. Es 
schildert die Hochzeit des Zeus mit Hera (igös 
rewos), bosonders den driten Tag (dvamadvreırgia), 
u dem die Vorheirateto sich zum ersten Malo ohne 
Schleier zeigte Weil vermutet, im Fragmente des 
Phorekjdes bei lem. Alox. Strom. VI p 621. habe 





























statt 1 ’Qypvoh deinese gestanden nd "Oygor 
duauae (ci. Uesych. dnnara“ 
setzt dies ein Z. 17 des nengelu 
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"Die, geflügele Eiche, die Clm. Alex. Stromat. VE 
». 6424 mit dem gestickten Schleier zusammenstellt 
(i_Fnönragos deis zul ıo dm’ aueh, memomıAueror 
70205), sucht Weil durch dio Annahme zu erklären, 
dafs der Mora der Schleier auf einer  gefligelten 
Eiche als Geschenk dargeboten worden wei. Fein 
sind scine Bemerkungen über den Stil des Pherekyles 
und über das stichometrische Zeichen Huks von der 
dritten Zeile der I Kolumne, das uns zu dem Schlusse 
erechtigt, dafs das Werk des Pherekdes nicht gerade 
umfangreich war. Den Schluß bildet eine summarische, 
Aufeällung der übrigen klassischen Fragmente bei 
Grenfell und Hunt und der Geschäfispapiere, unter 
denen sich ein besonders. interessantes Aktenstück 
aus einer Ehescheidung befindet. — ‚u einem kurzon 
Zusatz hält Weil seine Doutwng gegenüber derjenigen 
von I. Dies, der glaubt, cs handlo sich um dio 
Hochzeit von Zeus und Adovir, aufrecht. -— $. 10-13. 
Allögre schreibt Aristopl. Plut. 521 statt des 
wunverständlichen magd rästtan dudgamodıorv nach 
Zurückweisung der älteren Konjekturen, wie rag" 
Anieron drögunadıaran (Hemsterhugs), mugd Ayaıü 
drdganodırıar (erakı, rung 7 adv duöguno- 
Ösa» (on Velson) mit Mofsor Annahme eines 
Tacismus mag dnkisre» didgemodwir. Den 
gleichen Vorschlag hatte, wie Verf. 8.12 Anm. 3 
erwähnt, auch schon Hemsterhuys gemacht, — 
S. 14-18. P. Tannory, Sur la loeution d& ice, 
weist nach, dafs in deu Defwitionen des Eukleides 
von der Geraden (Eidete ygaynä dat, Erz dE Tao 
Hols &y' havehs onnsios zelrau 1, 4) und der Ehei, 
(Erinedng Enupärend davon, Frig ER dann veie du 
Tmurig erdehaus wu 1,9) der Ausimnck. 85 So 
der, wie sich aus Archimedes zei dgpuneru 
(Arebimed. el. Ueiberg IL p. 854 #) orgicht, bo in 
Verbindung mit xefads und ähnlichen Verben a 
gewendet werdeu sollte, bedeutet dire de nitcan, also 
vom Handwerk des Zimmermanns oder Steinhauers, 
wo er ursprünglich zu Hause jet, auf die Wisse 
schaft übertragen wurde. —— 8. 19--23. Paul Por- 
drizot, Comurnt finit Chaleion, macht darauf auf- 
merksamn, dafs ale Inschriften, die wir von Chaleion 
besitzen, älter in! als die römische Kaiserzeit, und 
dafs woder Pausauias noch das sog. “moment 
hitwnoue de Delphes, die von Avidius Nigrinus, dem 
Loyaten Kaiser Trajaus, ausgehende Gronzregulierung 
zwischen delplischem und lokrischem Besitz, den 
Ort gekannt hat. Dieser Thatbestamd fs sich 
dureh ie Amnalıne erkliren, dafs zwi 
der letzten Inschriften (IL. Jahrh. v. Chr.) und der 
Zait, wo jener kaiserliche Legat amtete und Pansanias 
reiste (U. Jahr, n. Chr), Chaleion als selbständige 
Gemeinde verschwunden war. Diese Annahme wird 
hestätist_ durch ‚las Bruchstück eines Dekretes, das 
Perdrizet in Galaxidi, dem alten Oianthea, gefunden 
hatz danach hat Pompejus die Einwohner uml Götter 
on Chaleion mit denen von Oianthea, wo das Bruch- 
stück gefunden wurde, vercinizt. Dieser mroızuouds 
Hat wahrscheinlich im’ Jahre 64 x. Chr., dem Ttzten 
Jahre «es von Pompejus geführten Serränberkrieges 































































































stattgefunden, Diese Zuinbesthmmung ist wichtig für 
ie Datioranz einiger delphischen Freilassungsurkunden, 
— 8.457. — Maurico Mollonux, Questions 
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epigrapkiguen. 1 (&. 4-30). 
Girard, Bull. corr. bel. Vp. 477 No. 1 publizie 
Inschrift aus Samos erginat Wolleanx Z.5 1. end 
<ıB) züs ragafokäc ran [Buxlör Aappäres, womit 
verfällene Gerichtsgelder, in Athen, sagaifolor ler 
mragaxarapo} genanut, bezeichnet sind. IL (S. 26-49). 
Ausführliche Behandlung der von P. Jamot, Dull. 
corr. hell. XIX (1895) $. 379 M. publizierten Inc 
schrift von Thespiae, die von Holleaux zum Teil 
mit Hilfe eines Alklatsches schr geschickt ergänzt 
wird. Es wird zu Ehren eines Gottes, dessen Kult 
die Thespier pilgzten, cin Fonis errichtet, dessen 
Zinserirag durch einen Ptolemäer und seine Gemahlin 
Areinoo dem Hei 
Kapital selber sich 
ischer Verwaltung befindet. Da der Name der Gott. 
heit nicht erhalten ist, so hat man die Wahl zwischen 
den Helikonischen Musen, Eros und Herakles, die in 
io besonders hohe Verehrung genossen;  allo 
Wahrscheinlichkeit spricht aber für die Musen (8. 351.) 
— Das Fiichenmaßs deg« (doch wohl Plur. von 
Sögu = dögera) wird ziemlich sicher als ein Quadrat 
vou 10 Fufs Seite, demuneh als der hunortste Teil 
des Plethron bestimmt (9.36). — Harte; wird 
als böotische Form für att. ränstoy, Nachbar, be- 
nachbart, erwiesen (8. 37). besonders. scharf. 
sinnige Studie ist den Zifern für Geldnerte und 
Plüchenmafse gowidmet ($. 4144), wobei mit Hilfe 
von Th. Reinach ein wahezu gesichertes Ergebnis 
erreicht wurde. -- Der ägyptische König, dessen 
Gemahlin Arsitod heifst, ist entweder Piolemaios 
Philadelphos oder Plolomaios Philopator, Für den 
erstern entschied sich Jamat, fr den letztorn 
Hollenux, haupfsichlich auf Grund der Thatsache, 
dnfs dor 2.8 genannte Nixelag Kngguweiduo] sich 
auch in der Inschrift C.1.G. 1542 (= Dittenberzer, 
So. 182 7. 8) findet als Nuxdag Kopfelmddor, 
chrift aber nachweislich ins Jahr 187. gehört, 
Freundschaftlicher Vorkchr des Ptolemaios Philopator 
nit dem böotischen Bundo ist auch sonst inschiflich 
mehrfach bozeugt. — 111. Das stark verstämmelte 
Proxeniedekrat 0.1.0. Sept. No. 397 wird 8. 49-57 
ergänzt und gründlich besprochen. Dafs der Gechrte 
ein Tanagrior st, läft sich sicher nachweisen; ebenso, 
dafs die Stadt, welche die Proxenie verleiht, entweder 
ne andere Wotische als Tanagra ist, oıler eine aus 
wärtige. Die Überschrift ist daher wohl cina zu 
ergänzen "viälygeyov 16 ag... Unglanatos), 
wie in elnor Inschrift aus Mylacı (Le Das-Wal 
dington 337). Grofso Wahrscheinlichkeit spricht dafür, 
dafs Oropos diese Stadt sei. — 8. 58-65. U. Bruston, 
De queigues teater diffilen de U Erangile de Pierre, 
liest auf Grund sorgfiltiger Vergleichung des Papyrus, 
dessen besprochene Partien hier in Photographie 
wiedergegeben werden, gleich am Anfang: Toi|ron] 
33 ovdaloy ordeis Örfynero ns zeigas, oft’ Aral”) 
eine, old irelor send rar (im, Ja 
Hegeigzorio Ö molloi mei kigar- 
ee ee 
verwirrt, gerieten sie in Verzweiflung; statt des sinn 
losen Andro, sie felen). Vers 43 lautet die Ant- 
wort des Kronzes bei, der Auferstehung Jesu nicht 
zavan, das man in äru Naf verbesserte, sondern 





















































































In der von Paul’ 


Touval, so dafs die himmliche Stimmo zu Jesu sagt: 
“Ta un anıone? (Ir salut) a eur qui dormaient?, 
worauf, das Kreuz antwortet: (Eller (ler puisanere 
de Ü’Enfer) sanl) nnen, (destanfire deponillicn de 
eur puissauce). Das 'sctzt voraus, dafs Christus 
nach der Kreuzigung in die lölle hinabstieg, um die 
Mächte der Unterwelt ihrer Kraft zn berauben 

8. 60-70. 1 Omont, Murtin Crusins, Georges 
Dansa et Tuöohwe Zugomalas. Das jüngst von der 
Bibliothöque nationale erworbene Original der kleinen 
tischen Chronik, die Martin Crusius unter 
dem Titel */fistoria" politica Constantinopoleoe am 
Anfange seiner Tereahrarcia' Basic 1984 in Pal) 
publiziort hat, hat. dieser erhalten ‘a Theodosio Zy- 
‚Bomala, putriurehieo Byzantül protonotaric, — Der 
Enten Dienste diesos Thoodosius Zygomalas erfreute 
sich auch der hollindische Gelehrto Georg Donsa 
bei ach 





























des Georg, Omont teilt 
auch einen Vortrag mit (Bikl. mat. Me. franpais 
13055 fol. 270) wonach Georg Dona sich vor- 
pfichter, mit Georgios Kantakuzenos, dem Besitzer 
einor sehr reichen Bibliothek in Konstantinopel, den 
Gewinn, den er aus der Publikation der für ilm aus 
ılieser Bibliothek. kopierten Handschriften zöge, zu 
gleichen Teilen zu teilen. — 8. 71-81. G. Doublet 
Ta Crite u ef einen Rückblick. auf dio 
Geschicke der Insel in den letzten 25 Jahren und 
geht in ruhiger Auseinandersetzung den Gründen für 
die fotsähreuden Unruhen nach, um zu zeigen, dafs 
Dlofs die Autonomie der Insel’ die ersehnte Ruhe 


ıs Akropolita anfertgte, 



































Bringen könne. == 9,8299. Th. Reinach, Ballern 
dpioraphigue, ein Überblick Ober die in den Jahren 
1805 und’ 1896 publizierten griechischen Inchriften 








geographische Anordnung. — S. 100-101. 
Sitzungs- Protokolle der ‘sociation pour Con“ 
ourugement des einder greoguee. Wervorauleben 
der Vortrag von Th, Reinach über das Wort 
verhältnis von Gold und Süber im 4. Jahrh. v. Chr. 
auf Grund der Rechnungen der Wieropeioi von Eleusis 
A. IV, 2 N0.8346) vom Jahre 328. — 8. 102. 
Verzeichnis der bei der “olsociation” eingegangenen 
Bacher. — 5. 103-104. Nongelles diverses. Original 
text. dos Beschlusses der Griechischen Kammer bo- 
trefend die Erhaltung der historisch-inter- 
essanten Hagel von Attika. — Der französische 
Unterriehtsminister will die Versuche, in den Gym 
masion die neugriechische Aussprache des Alt- 
griechischen durchauführen, nicht fortsetzen, wünscht 
aber, dafs in einer Klasse, in der die Formenlchre 
bereits festsitzd, den Schülern in ein paar Stunden 
ein Doz von der modernen Aussprache zer 
werde — 8.108.  ditionn et correction 
Th. Reinach teilt einige interessante Verbesserungen 
zu den von ihm Roy. d. &t. gr. IX (1806) 8.424 £. 
publirierten rhodischon Inschriften mit, die er 
Hiller von Gaertringen verdankt, — 8. 1051: 
Rezensionen. 
Athonacum 3 
8.187. In der British Archaoologienl Asso- 


















































eiation vom 19 Jannar zeigte mehrere 
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in Southwark, Borough High Street, gefundene Gegen- 
stände, die einer römischen Begräbulsstätte entstammen 
no schöne Aschenurue, Terracottalampen, Vasen, 
ein Thränenflschehen und ein schönes Exemplar 
einor keltischen Bronzemünze, die auf einer Seite 
den Kopf eines Häuptlings, auf der anderen den eins 
bers zeigt, mit kreis- und halbkreisfrmigen Sym- 
bolen. Diese Münze ist mit solchen von Nero und 
Claudius zusammen gefunden. — Ebenda zeigte Gould 
eine Reihe von Holzschnitten zu Livins, di ungefähr 
1507 in Straßburg gedruckt sind. — S. 188. In 
ler Society of Biblical Archacologie vom 1. Fo- 
bruar Ias Joseph Offord über neues Material zur 
Geschichte des Hadrianischen Rrieges gegen die Juden. 
Seit. dem Erscheinen von Darmesteters Abhandlung 
n der “Rovuo des ötudos julves’ (vor ca. 20 Jahren) 
sind zahlreiche neue Inschriften gefunden, die zwar 
Darmesteters Aufstellungen bestätigen, aber zugleich 
Iehren, dafs außer den von diesem nachgewiesenen 
Legionen und Hilfskorps och weit. mehr aufgehoten 
worden sind, so dafs die Richtigkeit der Angaben 
des Dio Cassius über die gewaltigen Anstrengungen, 
die gemacht werden mufsten, diesem Aufstande zu 
begesuen, erwiesen ist. Es sin aus allen, auch den 
entlogensten Teilen des Reiches Legions- und Hilfs 
{rungen herangezogen worden, so ans Britannien, woher 
Hadrian den Julios Soverus als Oberkommandeur be- 
rief, 


























kezenstons-Verzelehnis phllol. Schriften. 

Ambrosii opera, 2. I (= 0.8. E. L.XXSH) 
ex rec. €, Sehenkl: BplW.5 S. 141-144. Höchst 
Verdienstoll A. C. Auknla 

Babrii fhulao Acsopcao roc. 0, Crusier: BphiV.d 
$. 199-139. Eine Musterlistung. .1. Hauerath. — 
Base. DIZ.A 8.140. Deruht auf genauer Kennt- 
nis des Sprachgebrauchs, daher höchst besonnen und 
konservativ. C. Heseling 

Bacchylides, The poems, ei 
gel. 118. 123-160. ES giebt nach viel zu thun 
im Bacchylides, doch jet bar ein sicherer Grand av- 
iogt. Das merkwäruigste Stück is der Dialog Thesens. 
Kritische Bemerkungen und Herstellung der Metra 
von O.o. Wilnmorite Moellenlorfl 

Batrachomachia. Dio homerische Batrachoma- 
lin des Karers Pigres nebst Schelien und Paraplıraso 
von Arthur Ludwich: Rev.d.et.gr.X (1897) 8.108. 
Eine mit gesundem Urteil hergostelte Ausgabe mit 
ganz vorzüglicher Einleitung. 17. Grähler- 

Beauchet, Ludovie, Mistlre du droit yrivd 
de 1a röpablinie athönienne: Zr. dee. gr. X (1897) 
5.106 Kleinere Fohler verschwinden gegontber 
dem grofsen Dieuste, den Beuuchet der Wissenschaft 
durch sein so klar geachriebues Werk gelistet hat. 
Allerdings it dasselbe keine Geschichte des atischen 
Prisatrechts. Tr. Keinach, 

benake, &. F. M., Antimachus of Colophon and 
ie position of women 'in Greek poatryz Le de dh. 

5.107. Der Grundgedanke ist richtig, 
Aticus, 

6., 1a question homiriue:, Mer. 2 
inschig, aber Iesenswert. Am. Haurete. 
Blass, Friedrich, Grammatik des neutestament- 








by G. Konyon: 
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lichen Griechisch: 1C.2 8.551. Für die vergrifone 
Grammatik von Winer werden wir hier reichlich ent- 
schdigt. v. D. 

Bonnet, Emile, Mödailles de Ia Sociöts archöo- 
Togiye do Nompllir. 1. Moni a 3 
7. X (1897) 8. 107 6 Dieser 
chen Gesellschaften als Muster zur Reg 
res Besitzes dienen. Th. Zeinach. 

Bröal, Essıi de stmantique: Bulletin Belge 10, 
8.291-295. Lesenswert. Waltzing 
i, E, Imprese militari © morte di Alossan- 
5 8.148-152. Nicht, gründlich 
genug und daram mifslungen. L. Holzapfel 

Öatonis Do agricaltura Iiber, Terenti Farronis 
rerum rusticaram lb ex rec. A. Kedii. I, 1. In 
des, comp. R. Krumbiegels Iier. 2 8. 291. Dieser 
Index ist fast ein Wörterbuch. P. 4. 

Christlich-lateinische Pocsie: ‚Auhresber il. 
die Fortschr. der Klass, Alt. Wien. 93 8. 165- 208. 
Bericht für 1894-1897 von 

Danioll, M. Gr., New latin composition based 
maluly upon Caesar and Cicero: ZphW. 5 8. 158. 
Macht einen sehr gediegenen Eindruck. Fr. Mäller, 

Codox Festi Farnesianus .... elidit Arweilius 
Thetereik de Ponor: Nphlt? 8301. Eine wre. 
liche Reproduktion. ef 

Firmici Matorni mathosoos libri VIIL, rec. €. 
Sit, 1 (bei I-AV): Zde plal. XSLB 8. 217 €. 
ünfüügen Herausgebern ist der Weg geöfne. Leer 
ist der Vossianns 0.92 (11/12Jahrh.) nicht benutzt. X. 

Fuchs, J., Hannibals Alpenübergang: DIZ. 4 
5. 150. 0. Meltzer vermag die Behandlung. de 
gruntiegenden Quellenfragen und die daraus. gezogenen 
Schlüsse nicht anzuerkennen. 

Führer, Josoph, Forschungen zur Sicilia Sottorra- 
ma: CH. 28.50. Alles bisher Geleistete wird 
hier überholt. V. &. 

Gudeman, A, Outlines of the listory of classical 
philology, 3. ei.: "ph 5 5.1521. Für Anfinger 
sche zu empfehlen. €. Harberlin. 

Habich, Goo., Die Amazonengruppe des Atta- 
lischen Weihgeschenks: DZ. 4 8. 165 der 
Lückenhaftigkeit des vorliegenden Materials ka 
dieser ‘Motivstudie” nur beschränkte Üborzeugungs 
kraft zuerkemnen Fr. Koepp. 

Hahn, Ed., Dometer und Baubo: Alr.2 9.231. 
Kine Ergänzung zum Werke des Verfassers über die 

























































Mirmer, Jos., Entstehng und Komposition der 


plaronischen Politelas DI.Z. 4 8. 147. Eine zwar 
glänzende, aber keineswogs abschliofsende Verteidigung 
der Einheit der Republik. P. Brandt. 

Jannaris, A historical greck grammar: ‚lcad.1341 
8.72. Relchhaltig, aber viel zu ausgedehnt und 
durch fromdartige Terminologie unnütze Schwierig- 
keiten bietend, 

Kautamann, Ph., Pfaff, K., und Schmidt, 
T., Lateinische Lese- und Übungsbücher. 
EpIW.5 8.1561. Recht brauchbar 

Lindsay, Introduction to Jatin textual emendation 
basod on Plautus: Bulletin Beige 10. 5.291. Schr 
nützlich. Waltzing, 

















Lindskog, Claos 
Nplit. 2 S. 31.36. Di 
stöfsen, ungleich interessanter ist der Inhalt 
Weifemann, 

Lutoslawski, W., The origin and growth of 
Plato’s Togie, with un account of Plato's style and 
of the chronology of is writings: Athen. 3668 8.1451. 
Verdient hohe Anerkennung; die chronologischen Auf. 
stellangen haben mehr Wahrscheinlichkeit für sich als 
die Zeller, 

Mahaffy, J. P., Survor of ereck_ eivilisation 
‚Athen. 3606 8.147. Für ein größeres Publikum be- 
stimmt, aber nicht frei von paradoxen Aufstellungen. 
Müller, HI. J., Ostermanns Iateinisches Ühungs- 
ich Nene Ausgabe. 4: Tertla und Untersckundn, 
Anlıang: Übungsstücke zum Anschlnfs an die Klassen- 
lektüre der Untersekunda. Bph IV. 5 8.1576. Her- 





Kurt 




















vorragend praktisch. Pr. Miller 
Nestle, E., Finfihrung in das Griechische Neue 
Testament: BphW.5 8.139.141. Schr nützliche 








Zusammenstollingen, aber auch manches Nene ant- 
haltend, was mindestens omste Beachtung verdient 
Ad. Milgenfeld, 

Osiander, Der Mont Cenis hei den Alten . 
NphR. 2 8.37.39. Verf, will seine Ansicht stützen, 
dafs Hannibal über den Mont Cenis gegangen sei 
Franz Iauterlscher. 
isch - historische 
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W. Kroll, 
Pindari carmina, 1. ei. I. Christ, 2. iterum 
rer, W. Christ: ler. 2 8.2426. Die Vorrede der 


großsen Ausgabe 
der im der klein 


halt eine Fülle von Deobachtungen, 
Ausgabe wiederholte Text gründet 
sich auf einen sorglltig. geprüften und gesichteien 
Ikeritischen Apparat. AM 

Piato, The Philbüs, od. by Buy: Ber. 2 
8.38.40. Dis auf weiteres die vollkommenste 1o- 
arbeitung. P. Comoreur. 

Prosopographia imporii Romani 
I, Mk... Dana L.ed, Elimarun Kleln. Vare U 
cd. Hermanns Dessau: 1.0.3 8, 4-46. Beile De: 
arbeiter verdienen in gleichem Mafse uneingeschräukte 
Anerkenaung. (. W-. 

Reich, MH, 1. Übungsbuch der Iteinischen 

















Elomentarstilistik, jüchlein zur Ein- 
bung der Iateiniccher ntarstilisik: Bpl I 5 
8. 158 f. Wohl den Schülern, die nach Beichs 


Hodegerik wohlvorbereitet in. d 
Oberstufo eintreten. Fir. Müller, 





. Unterricht der 








Römische Redner außer Cicero: .dahresber 
üb. di Fortschr, der Hass, Alt. Wias.98 $.113-115 
Jahresbericht für 1891-1896 von AT Burkhurd 





(Schluß). 
Schindler, IL, Übungsbuch zum Übersetzen aus 

dem Deutschen ins Lateinische für Quarta, Im An 

schlufs an den Text des Nopos: Bplı 

Schr geschickt und Aöchst praktisch. Fr. Müller, 
Schneider, G, Hellezische Welt- und Lebeus 

ter. 2 5.26, Bine schr zweckmäfsige 

My. 
Taeito, 1 lhro II dolle Storie, a cura di 1. 
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108. No. 








R.dephil. XX13 8.208. Erfreulich. Pi, 





Tacitus, MHistories book L, ed. A. Das 
It.dephit. XX13 8.907 1. Die grammatische, Er- 
klärung ist besser als die geschiehliehe. 21. Kuba. 

erenz, Seneca, Publiius Syrus: Juhreaber. üb. 
. Fintschr. ıler Kines, Alt, Wise, 99 $. 115-104. 
Jahresbericht für 1869-1896 von P. Schler 
hucydides, Pylos and Splakteria, 
WU. D. Rowe: dead. 1541 8. 72, 
bares Schulbuch. 

‚Weise, Paul, Über den Weinbau der Römer . 
‚Npt. 2 8.36. Eine sachgemäfse, auf den Quellen 
faßsende Darstellung. Th. Keppel. 

Wezol, E, Cisars gallischer Krieg. Ein Übungs“ 












baok IV, 
Branch 




















buch zum Übersetzen aus dem Deutschen in das 
Lateinische für Tertia. I: Buch 1.3. 2. Aufl: Bpk N. 
8.156 1. Weist. erhebliche Verbesserungen auf. 





ki. Müller, 


Whicher, 6. 





M., Scleetions from F-homond's 








urbis Romae viri Mustres: Bpl I. 5 8, 158. Brauch“ 
har. Fr. Mülter, 
'Xenophon, Anabasis, III, by @. A, Eitwarde: 














Aeud. 1341 8.72. Gute Einleitung. 
Xonophon trans. by ZA. G. Dakyns, U: 
dead. 1941 8. 711. Ausgezeichnet. 
Zimmern, Alice, Old tale from Gross: 
Atken. 3666 8. 147. Für Kinder herechnet und sehr 
brauchbar. 


Mitteilung. 

Phitologischo Programm-Abhandluugen 1897. 

2. Send 
1. Sprachwissercha, 

1. Wien, K.k. Max. G, — .. Golling, Ein“ 
itung in die Geschichte dor lateinischen Syntax. 
1. Die latinische Syntax bei deu römischen Gran 

ikern. 

Verl. noch 110. 10; IND. I. 
I. Griechische Liratr. 

1. Speier, K. ham. 6. — K. Hummerschmült, 

Die Örnithologie des Aristotolos. 

2. Motten. Hum. 6. — P. Marchl, Des Aris- 
toteles Lehre von der Tierscale. I. 

3. Rogensburg, K. N, G. — J. Meyer, Emen- 
(itiones et obserratlones I Athonaei novissiman 
editionam. 

4 Troppan, K.k 81.6. — H. Schefecik, Über 
den Iogischen Auftau der ersten und zweiten. olju- 

ischen Role des Demosthones. 

5. Mähr, Weiiskirehen, KK. St. & — 
feasuzek, Zur Komposition er 44. Rode dos De: 
mosthenes Hpös Aeapden meol 1od "igzuäden wien. 

6. Bayreuth, R. D. Ham. 6. — R. Kalk, Die 
eraällenden Zeitformen bei Dion yslus von Halikarnal 

7. Prag, Ko, Neu. disch. 81. 0.6. — 
Tauber, Über die grundverschieidene dramatische Ver. 
wertung des Iphigenienstofte durch Buripides und 
Goethe. Fortsetzun 

8. Berlin, Un. Winter 1897/98. — . Vahlen, 
De wibus locis Herculis Euripideae disputato- 
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9. Augsburg, St. A. — Galon! de tonpere- 
montis liber 1. Ad cndices primam conlatos rar. ©, 
Helmreich, 

10. Eutin, Grh. G. (899) — Fr. Devantier, 
Die Spuren des anlautenden Digamma bei Hesiod. II. 

11. Königsberg, Un. Winter 1897.98. — 4. 
Taudteich, Über Homoreitate aus der Zeit von Arl 
siarch bis Didymoe. 

12. Strasburg, W-Pr, R.G. (40) — 4. Scot- 
Hand, Die Odysece In der Schule. Fortsotzu 

13. Wien, I. Bez, K.k.SL.G. — 









in, Gel. 6. (640) — 
Pfleger, Musonius bei Stobacus. 

15. Bamberg, R.a.G. — W. Vollenhals, Über 
das Verhältnis der Rede des Tsokratos zugl dvn- 
Ibosog zu Platos Apologie des Sokrates, 

16. Mios, K.k. 8.0.6. — Fr. Klaschka, Die 
Ideen Platos und die praktischen ideen Herbarts, 

Parallele, 

17. Marburg, K. k. 8. G. — @. Pülel, Die 
Beweise der Unsterblichkeit der Secle in Platons 
Phädon 

18. Ozernowitz, K. k. 0.0. — E. Sipall, 
Platon und Leibniz über dio angeborenen Ideen. 1. 

19. Warzburg, Rn. 6. — 4. Dirof, Die 
Tierpsychologie des Plutarchos von Chaeronca. 

20. Nürnberg, K. n. 6. — 0, Stählin, Unter 
suchangen über die Scholien des Clemens Alesan- 
drinne, 

21. Brünn, K. k. II disch. 0. G. — L. Langer, 
Eine Sichtung der Streitschrifien über die Gl 
der Hellenika_ von Kenophon. 

Were, noch IV il. 

TIL. Rbmische Liter 

1. Teschen, K.k.St.G. — G. Kormpay. Die 
Märchenallegorin des Apulejus De Psyche et Cupi 

nebst. einem Anhang über Ursprung, Alter, Kom- 
tion und Bedeutung derselben 

Schlettstadt, G. (528) — Fr. 

Cäsar die Usipeter und Te 
ie er den Rhein? 

3. Salzwedel, K.G. (256.) — K. Brandt, Auf- 
stellung eines Canons dor in der Prima zu lesenien 
Briefe Cicer‘ 

4. Weissenburg, Eis. 6. (543) — 0. Haccin, 
Gliederung der ersten catlingrischen Rede Ciceros 

5. Memel, K. 1.G.(12) — P. Salkouski, Zur 
schulmäfsigen Erklirung der Tuskalanen Ciceros. 

6, Drosdon-Altstadt, Anuensch. (573) — E. 
‚Schelle, Der neueste Angrif auf die Echtheit der 
Briefe ad M. Brutum. 

7. Görz, K. k. St. 6. — K. Schüler, Fr. Un- 
ers liypothese über das Felüberrubuch des Cor- 
wolius Nopos. Eino Nachlese nach den Entgegnungen 
von B. Lapus und 3. Rosenbauer, 

8. Nürnberg, R. a. 6. — W. Kalb, 
nach Interpolationen ia den Digosten. 

3. Wien, VL Bez, K.k. 81.6. — F Drejsler, 
Konstroktionswechsel und Takonzinnität bei den 16: 
mischen Historike 

10. Bamberg. K.n.G. -- 4. Srhuiler, De 
alliterationis apud T. Lucretium Caram usu ac Vi. 
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Löbau Wetpr., Prog. — H. Küster, De A. 


Porsii Flaech elocutione. 
12. Drosden-Noust. 







Glohal, (Elantun). 
13. Wioner-Noustadt, K. k. St. 0.6. — Fr. 
Kunz, Sentenzen in Sonocas Tragodier 
U. Prag, K. k. dtsch. 0. G. der Kleinste. 
A. Strobl, Zur Schullektüre der Annalen des Ta. 











lingen, K. ium. G. — K. Jaufmann, 
Marcus Tallius Tiro. 
16. Augsburg, St. Stoph. — M. Einsiedler, Do 





Tertulliani adrersus Indacos libro. 
17. Detmold, G. (138.) — H. Hoppe, De ser- 
mone Tertullineo”quaestiones sclectae 








Vergl. noch 1 
IV. Geschichte und Atelier. 
1. Oberstein-Idar, R. (697) — U. Eben, 
Agis und Kleomones. 
2. Bielitz, R.k.8t.G. — H. Lochs, Die dvrt- 








doc; oder der sogcnamnte Vermögenstausc 

3. Kroms, KR. 81.G. — l. Haberda, Dericht 
Uber eine archiologische Studienfart der Schüler d 
%.k. Staats-Gymoasiums in Krems nach Carnuntum. 

4. Drosden, Heil Kr. (554) — H. Stürenbur 
Die Bezeichnung der Flafsufor bei Grischen und 
Römern. 

5. Mainz, Grl. 0. (000) — X. Körber, Römische 
Inschriften’ des Mainzer Museums. Dritter Nach- 
{rag zum Deckorschen Katalog. Mit 100 Zinkätzungen 

simile-Zeichnungen von #1, Walleu. 

3  — Er. Naumann, Vor 
uf Aussprache und Rechtschreibung 
Eigentümlichkeiten in den Inschriften aus 
bonensl 
























Reiscrimerungen aus Italien und Griechenland, 

3. Cannstadt, K. G. (605) — Oniander, Der 
Montcenis hei den Alte. 

9. Weidenau, K. k. 81. 6. —  Patipler, Quer 
durch den Peloponnes. 

10. Mainz, Grh. R. G. (871.) — K. Bronner, 
Ravenna. Seino Kunstdenkmiler und deren Stellung 
in der deutschen Kunstgeschichte, 

11. Böhm-Leipa, K. k. St. 0,6. — Bi. Ott, 

dig bis Rom 1890. 
12. Freistadt, Ob. Öst., K. Fi 
4. Deubter, Viral Tage in Siz 

15. Navenabarg, (GIL.) — Stahtecker, 
Über die verschiedenen Versuche der Rekonstruktion 
der attischen Triere, 

14. München, K. Ludw, 6. — C. Schnid, Der 
Trojanerfries vom Heroon in Gjüllaschl- Thrysa, 
Benntorf und. die Dias, 

Verst. noch 1112 

Y. Meier. 

1. Stuttgart, Eb.1.G. (14) — Herzog, Die 
Alexanderchronik "des Meister Dabiloh, cha Deltaz 
zur Geschichte des Alcxanılerroman, 

2. Landshut, K. Ium. G. — H. Moritz, Die 
Zunamen bei den byzantinischen Historikern und 
Chronisten. 
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3. München, K. Will, 6. — J. Haury, Zar Be- 
urteilung des Geschichtschreibers Procopius von 
ie VI. Unterricht, 
1. Ried, R. k. St. 6. — E. Srwera, Zur Form 
Nchre der griechischen Schulgrammatik. Schluß, 
2. Wien, VII. Bez, K. k. 81. 6. — J, Kuyelar, 
Theorie des Übersetzons Aus dem Lateinischen, au 
gleich Grundzüge einer Iateinisch- deutschen Stilisuik 
für Gymnasien. 
3. Elbing, K.G. (29) — X Schmidt, Die 
Klassenponsen für Jateiische Stlistik und Synonymik, 
4. Brünn, I. disch. k.k. G. — .). Wagner, Text 
probo zu einer lateinischen Schulgrammaik. 
Vergl. noch I118. 16; 1112. 5. I. 
X, Westane 0 Fi 






















gründeten Kön. Gymunsiums zu Dartonste 

2. Brandenburg a. IL, Verein. A. u. N. C. (08) 

t. Rasa, Beiträge zur Geschichte des Alt- 

nd Neustädtischen Gymnasiums zu Brandenburg 
aM. 1. Das neustädtische Lyceum (1330-1797). 

3. Burghauson, K. hum. 
Kurzer Rückblick auf die Geschichte des Kl. hum. 
Gymnasiums Burghausen während der ersten 25 Jahre 
seines Dostehens (1872-1897), 

4. Elbing, R. 6. (29) — A. Gronam, Ältere 
Schulordnungen des Eibinger Gymuasiums. 

5. Elbing, R.G. (45) — 4. Neuhuur, Aus der 
Geschichte des Elbi nnaslums, 

6. Donaueschingen, Prog. (5 
Hipp Engelbrocht (E 
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7. Heidelberg, — Von der Jubelfeier des 
Heidelberger Gymnasiums am 24. und 2. Oktober. 
1896. Ansprachen, Gedichte, Zuschriften. 

Beiträge zur 








hto des Gymnasiums in Hof. II. 

9. Laudskron, Böhm, R. k. St. 0. G. — Fr 
Sterk, Geschichte des Staats-Gymnaslums in Lands- 
kron in den ersten 23 Jahren, 

10. Jauor, K. 6. (195) — IV. Muenscher, Phi- 
Yipp Melanchthon. Gedichtnisrede. 

11. Münster, Paul. (37 
ioische Gymuaslam zu Mi 
Überblick. 

19. Rastenburg, K.H. A. 6. (14) — W.Grofi- 
manı, Fostbericht über die 350jährige Jubelfeier des 
Kon. Herzog-Albrecht-Gymunsiuns zu Rastenburg. 

13. Regensburg, R. a. G. — LU. Heinisch, 
Urkundliche Beiträge zur Geschichte des Gymnasium 
posticum in Regensburg. 

1%. Cannstadt, I. (618) — W. Abel Die an- 
ken Quellen des Hans Sachs. I. 

15. Wien, K. k. Er. dos. &. 
Zur Geschichte des k. k Fra 





I. Frey, Das Pau- 
ter; ein geichichtlicher 

















— 6. Walleutin, 
fosoph- Gymuasiums 
Jahre des Bestandes. 








16. Wongrowitz, K.G. (175) — J. 
Einiges ans der Geschichte des Kön. Gymnasiums in 
Wongrowitz während seines 25jährigeu Bestehen 

17, Zweibrücken, K. hum. G. — Ph. Keiper, 
Neue urkundliche Beiträge zur Geschichte des ge 
iohrten Schulwesens im früheren Herzogtum Zwei- 
drücken, IIL 
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Rezensionsesemplare an R. Gaortners Verlngabuchbandlang. 


Rezensionen und Anzelgon. 
Jonnzis Laurentii Lydi liber de ostontis ot ca- 
Tondaria gracca omnia iterum edidit Curti 
Wachsmuth. Accedant opimetra duo de cometis 

et do terra motibus. Leipzig 1897, Bibliotheca | 

seripforam graccorum et romanorum Teubneriana. 

LXAI, 3668. M 

Wer immer sich für die astronomische und 
astrologische Litteratur des ausgehend: 
interessiert hat, wie sie in das Wi 
Generationen ihren eigenen Aberglauben. hinein- 
trägt und so die Anschaungen des Mittelalters 
vorbereitet, der hat auch nicht umhin gekonnt, 
des Johannes Lydus Buch über die Himmels“ 
orscheinungen genauer einzuscheu. Dafs aber ein 
wirklich eingehendes Studium dieses Werkes mög« 
lich war, verdankte man dem Umstande, dafs es 
in einer vortrefflichen Ausgabe vorlag, die Cart 
Wachsmuth im Jahre 1863 bei Teubner hatte 
scheinen lassen, einer Ausgabe, in der es gelungen 
war, die zerstreuten Teile der Lydianischen Sch 
zu einem organischen Ganzen zu vereinigen, dieses 
Ganze durch textkritische Sänborung leshar zu 
machen und durch Beifügung_ parallelgehender 
Lätteratur dem Verständuis des Lesers niher zu 
bringen. Doch war in den 34 Jahren, die seit 
dem Erscheinen dieser ersten Auflage verflosen 
sind, auch auf dem Gebiete dor meteorologischen 
Litteraturder Alten manchesneue Resultat gewonnen. 
worden, so dafs es mit Preudeu begrüßt werden 
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nnd sonstigen Gelegenheitsschrifen werden gebeten, 
BerlinSW., Schünebergerstr. 29, einsenden zu willen, 


konnte, als im vergangenen Jahre W. eine Neu- 
auflage von Lydus de ostentis erscheinen fs, die 
mit den Vorzügen der ersten Edition auch den 
vereinigt, dafs sie die neuesten Forschungen 
verwertet, 

Die Anordnung der ueuen Ausgabe ist im 
wesentlichen dieselbe geblieben, wie die der alten, 
nur der bedentend gesteigerte Umfang kündet 
auch üufserlich schon an, dafs sie im Inu 
manche Bereicherung erfahren hat. Die Vorrede 
begiunt mit einem Überblick über die ersten Aus- 
gaben (p. VIIsq.) und einer Besprechung der ver- 
schiedenen Handschriften, die Teile des Werkes 
egh Övooqusu» enthalten (p.IX—NXN). Da ich 
ohrere dieser Hss. eingesehen habe, als ich das 
Materil zu der Ausgabe des Buches eg! uprür 
desselben Verfassers sammelte, so darf ich den 
Bemerken W.s über das handschriftliche Matorial 
einiges hinzufügen. 

p IX erwähnt W. nach Hase, dor cod. Casco- 
Yinus (Par. gr. suppl. 257) habe 102 folia; that- 
.ı sind es jedoch nur 100, und zwar enthält 
}5 das Work do ostentis, f. 36-98 de ma- 
gistratibus, und f.99 und 100 sind Bruchstücke 
aus de mensibus, die ursprünglich au Anfang ge- 
standen haben. Als ich diese beiden Blätter col 
ationierte, machte auch ich die Bemerkung (p- 
n.4 W.), dafs die Schriftzüge der Hs. an einzelnen 
Stellen gegen früher wieder deutlicher werden — 
wenigstens gelang es mir, auf einer Seite mehr 
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zu loson als Haso, dessen Schein (jotzt im Par. 
gr. mppl. 859 vereinigt) mir daneben zur Hand 
waren; dies lag nicht an der Schärfe des Auges, 
deun au anderen Stellen waren Buchstaben, die 
Hase gelesen hatte, für mich unsichtbar. rund 
dioser Erscheinung wird wohl die Nachwirkung 
chemischer Roagentien sein 

Von den übrigen Has, über die W. berichtet, 
ich in der Hand gebabt habe, habe ich 
en gesprochen in der Byzantinischen 
eV 410M.; nachtragen könnte ich nur 
noch, dafs R (par. gr. 2381, olim Fonte nebl. Reg. 
2432 pap. f. 109 s. XIV) von Iydus thatsächlich 
gerade das enthält, was W. p. NIT vermutet: 
lich f.70° Yoderov Aavgevtiov Dikadeydus negi 
aanör (0. 58-58), f. 70° 10 ahrod megl Agovrdv 
(*-2-—26), an das sich ohne Zeilentrennung c. 39 
Al (mehfong röv alydrigen Ayatang -fagic ol; 
ngärnamı) unschliefsen; dann folgt folgt f. 71" xu- 
Yokuci imurfggans... dx nv Aaßrvos(c.42). Aufser- 
dem enthält der Codex noch das Calendarium des 
Clodius Tuseus (0. 59-71) mit der Überschrift 
6.74): Tor adroß Hadovov Aurgeritov Dıhadel- 
Gig Avdob dns yigas üvios Tovaumaron 
Meydiov wah YAvamaio Aynuegides 100 marıds 
dnawros oypeioog insoliv 1 zul dugnar cr 
dv otgani yanoykrar ix vn Klaudior Goiav 
09° Öqupvelo moös Ad: also mit einem ähu- 
lichen Titel wie ihn Pf. 188° hat (W. p. XD. 
Sollte der Mareianus 324 wirklich die 0. 4352 
enthalten, wie Hase angiebt, so mufs ich das übe 
sehen haben; notiert habe ich es mir nicht 

p- XVIIT setzt W. das Bruchstück des Par. gr. 
suppl. 20, das ich dem verlorenen Aufauge von de 
ost. zuweisen wollte, nach c. XV: dafs dies richtig 
ist, davon haben mich seine Ausführungen Ri. 
LI 173 89. überzeugt. Iuteressant ist an diesem 
Stück, dafs die Worte zeig yäg zul Örkpwines 
mag’ rakots zakoivian nagd 16 drabeauetv eine 
Etymologie geben, «die bereits Nigidins Figulus 
aufgestellt hatte: Gell. N. A. TV 9, 2: Nigiliun 
inguit „..religiome in appellatur, qui nimia et 
uperatitiona religione eese alligarerat. 

Auf S..XXT beginnt die Kritik der von Lau 
reutius Lydus genannten Quollen. Unter dieson 
hätte sich vielleicht Raum für eine Erwähnung 
des Fulvius finden lassen, dessen pı 47 
wird. Dort führt Lydus in der Verteiligung der 
Astrologie auch den Gedanken aus, xel Yauyıcal 
div Wulgip drögnon Ötvaodar jyonueron Doli 
Kai] megi av orgaylan dis divandv dudsylenden 
vaü)ec wir adv Doräßaig ylgm, 8 ir tod Nornä 
In der vorletzten Lücke dürfte wohl das 




















































































yron» abgekürzt gewesen sein und statt dx das 
gewöhnliche rugl gestanden haban; dafs zu zcr 
kein substantivischer Genetiv gehört, ist bei des 
Lydus Schreibweise nicht ungewöhnlich. Nun 
wird man aber einen solchen Gedanken einen 
ischen Schriftsteller, der über Numa geschrie- 
ben hat, nieht zutrauen: es ist hier dem Laurentius, 
wi so oft, widerfahren, dafs er seiner 
Vorlage gefundenes Citat flüchtig oxcerpiert und 
fülsch verweutet, Es bleibt also nur die That- 
sache ührig, dafs ein Fulyins über Numa ge- 
schrieben hat, und den kennen wir: os ist 
M. Fulvins Nobilior, der Konsul von 189 v. Chr. 
Kr veröffentlichte Fasten, von denen cs noch 
künmerliche Reste giebt, die zeigen, dafs Varro 
ihn benutzte; von Varro an wird sein Nanı 
in der Litteratur weiter gegeben, ohne dafs sein 
Werk selbst herangezogen wird. Und unter den 
wenigen Fragmenten haben wir eins, das beweist 
wie thatsüchlich gerade er die Einrichtung des 
ältesten römischen Kalenderjahres auf Numa zu- 
zückführte: Ceusorin de die nat. XX 4: posten, 
eine a Numa, ut ait Fuleius, sie, ut Tuni 
Targquininis NIL fact! ment menser ege. Iydus wird 
seine Kenntnis des Fulvins ans Snaton bekommen 
haben, den er unter seinen Autoren nicht nennt, 
deu or aber um so feifsiger benutzt hat- 

Auf die übrigen Gewährsmünner, denen Lydus 
in dem Buche do ostentis folgt, gehe ich nur in 
soweit ein, als die von mir neu aufgefundeneu 
Bruchstücke des Werkes eg) ur eine will- 
kommene Ergänzung oder Bestäligung der An- 
sichten W.s bieten. 

Die Weisheit des nysteriösen Tages (p. XXIII) 
ist dem Laureutius, wie ich glaube, durch Apu- 
leius vermittelt. Ich würde dies schon den Wor- 
tea de ost, p. 110, 6 eutuehmen: alrds zig Bi- 
nöhluos 6 'Popaos dx züv Täyyios ariger — nugi 
ob zul "tuovkiios Tongov nkuıet xal Ludger 
nodös dgrieano kiyp — zaöra Lina alrors 
zu Äqugveia» ynobr eye: d. h. auch Apuleius 
hat über den Tages geschrieben, und zwar hat er. 
mach des Lydus Angabe, dossen Verse in Prosa 
übersetzt. Wostärkt wurde ich aber in dieser An- 
sicht durch de mens. p. 131, 24 meiner Ausgabe, wo, 
Lydus am Schlüsse eines Ahschnittes über die 
Erdbeben, deu er, wie ich au anderer Stelle nach- 
zuweisen hoffo, ans Apuleius ontlieben hat, sagt 
& Täyns ®v 10ig aeıawomomnoi; läyen, ds &v zai 
olinn woran si Bf rgpi yeriudar, zors 
ag’ oz yirovıo drug Öarrobaden. xal dhkor di 
Yaruuorcv Fnudurgean, megl dv yo dv dukge Akten 
(ya. schreibe ich für die Worte der In.: © 








































































mugev Gurygugeis: dor d2 Aaugkveuog: Are) aur- 
Nach des Lydus Arbeitsweise mufs man 
schliefsen, dafs diese Erwähnung des Tages eheu- 
daher stammt, woher das Vorausgehende entnom- 
men ist, nämlich aus Apuleius. Ist das aber der 
Fall, so fällt ein großer 
Lydus mit. etraskischer Weisheit getrieben hat, 
suf diesen als Mittelsmaun zurück, — Aufser an 
dieser Stelle kommt Tages in den neuen Bruch- 
stücken swegl urwö» noch zweimal vor: p. 178, 15 
ist. or Gewährsmann für die Ansicht, dafs die 
Klimatarchen durch untergebene Dämonen ei 
Bifufs auf den Charuktor der Völker haban: so 
sind die Thraker räuberisch und wild, weil der 
Planet Ares ihr Klimatareh ist; die Orientalen 
heitsblötig und goldgierig, da sie dem Helios unter- 
stehen. P. 180, 7 heifst es von den Vestalinnen, 
dafs sie das erloschene Vestafeuer unter Hersagen 
gewisser Sprüche anzünden: zefvzas d? zofs Bovdo- 
bvas 1& Aöyın nagd Türgu wa Kankomı zu) 
Tan. — Übrigens beweist die Art, wie Capito 
an dieser Stelle orwähnt wird, dafs wir sowohl 
Tier, wie bei den anderen Citaten dewelben Namen 
au Sinnius Copito zu denken haben (W. p.. XXV 

p- XVII Der von Lydus genanute Labeo 
ist Cornelius Labeo. Für ihn kommen zwei nene 
Fragmente im Buche negi yupröv hinzu, die auf 
seine schriftstellorische Thätigkeit und deren Zeit 
einiges Licht werfen: p. 11, 14 meiner Ansgabe: 
Gi 1giaxoaluug dyös Induanır eigloropen zukov- 
nörgr riw Mggodlepe, werrm ÖR magi Außer 
1a Övöneru, kombiniert mit p. 118, 16 dvd? rofz 
Turons äyyüs tguaxoning Övönaoıv eiglononer xulov- 
pärge win "dpeodtene: diesws Citat beweist doch 








des Schwindels, den 
































wohl die Benutzung orphischer Hymnen — und 
1-47. 18: önı 6 Aapecv gr zöv Harordgor xal 
Weögpvigior, "Anglduöv re zei Hoden, Sekridıor 


Zurutufigeov And dvvka zul eheacw fyegir ıo nd- 
has Mayer, Mägzıov d2 za) Mäiov, Kvıtluör 16 
Aal 'Oxtaßgier darö wäs xal rgidzovra, 5ev ois 
And dvvda zul eisom jnegcw Eixovraz wenrralag 
ine» nis Nävas eis arkınaxaic, rais di drö mäs 
zai rquiixovra Öfdonalas ds üiazois“ tiv DR Dee 
Beowiguov es. (folgt IT, 44 der früheren Ausgaben). 
Diese lotzto Stelle wird wohl ebendaher stammen, 
woher das Inbeofragment über den Fehrnar 
(0. 83, 8, früher IV, 20) gekommen ist; die ge- 
heimen Bezichungen zwischen der Zahl 5 und dem 
Monde, der Zahl 7 und der Sonne zeigen deutli 
neupythagoreischen Binflufs und sprechen dami 
für die späte Zeit des römischen Antiquars. 

8. XXXIX beginnt W. mit einer Übersicht über 
‚lie itterarischen Bestrebungen, die in Byzanz eine 
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ähnliche Richtung verfolgten, wie des Lydus Buch 
de ostentis: Bestrebungen, aus denen die zahllosen 
Brontologien, Seismologin und Kalandalogien 
hervorgingen, die wir aus den mittelalterlichen 
kennen. Dabei muls ich der Vollständigkeit 
halber erwähnen, dafs ein dem von 
Kalandologiom (BZ V 419) schr ähnliches Stück 
bereits von Boissounde herausgegeben ist, Not. ot 
extr. des Mas. XI, 186 (tod meopiron "Badge did 
Yramıg megl cv Inid jnegöv). Bei der großsen 
Beliobtheit aber, deren sich eino solche Litte- 
ratur erfrente, war es nicht wnnderbar, dafs auch 
dus Buch do ostentis viel gelesen wurde, und wir 
mancherlei Zeugnisse über diese Lektüre haben. 
Von diesen kommt an erster Stelle eine otwas 
schwierige Stelle aus Theophylaotus Simoeatta in 
Betracht, hist. ooel. Rag. p. 186 B: reed zäv dv- 
Pqwnonigyon xal Neikuiow Lohav xai tols nik 
borögpens. ziros dE anwaruızöv d tolıow ivdquia 
nadlorev eimmv ägenaer b Ardös röv älkan 
May vebregos wadeanis Di 
Naköc oa erklürt uns Lydus selbst, de mens. 
D-148, 17 (ef, Diod, I 10, 2): dmevonreßveos voi 
Hdaros [roi Neidou] eüglonereu dml dig Mrog Li 
tunee dx uägous duernkagpiva zei Ex nögons xrobdakn. 
Über die Bedeutung ihres Erscheinens steht allor- 
dogs in dem Buche de ostentis, wie es uns heute 
vorliegt, nichts; v. Gutschmid hatte vermutet, dafs 
die Stelle, auf die Simocatta abzielt, aus dem vor- 
Norenen Anfange genommen sei, eine Koujektur, die 
W. (p. XLI n. 65) mit den Worten begleitet: quod 
admirt potest, #i pulaveris past Hebracorum doctri- 
nam ibi pauca quacdam de genere vegdr» (oppo- 
eito co signis quae orpeka dieuntur) aponise Iny- 
dum. Und ich glaube, von dieser Gegenüher- 
stellung der euefa und 1&gar« haben wir noch 
Bruchstücke in dem cod. Par. gr. suppl. 607 A, 
den Treu in dem schwer zugänglichen Ohlauer 
Programm 1880 herausgegeben hat. Über diese Hs. 
und. ihr Verhältnis zu der parallelgehenden Tra- 
ition eines Leipziger Codex (Tischendorflanus NIT) 
und des Suidns hat ausführlich gehandelt Ih. Proge 
Beiträge zur Textgeschichte der Mdrgie zu. 
orasıivov möhug, Progr. des Kön. Max. 
München 1895 8.95 #. Non lesn wi 
Treu p. 28,4: muegl onpelon zul 1ägaros. anpsTor 
Er data zö mragd winov ywöneron- ds uölımoa H 
Gnegumes dv obs, negus di zo age gan“ 
70 00» Gpıpon eigen" amueron mr ıö Bu’ dep 
wör giäle elva div voran“ rögus DR To dee, 
teroebvan: ir zig brıen, dw 10 dr oigiov & 
Es ist dies die Erklärung des bekaunten Vor- 
zeichens, das den Achaern in Aulis zu teil wurde; 
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diese Fabel ist in derselben Is. ausführlich un- 
mittelbar vorher unter dem Titel mei Adlzavıos 
105 ng’ "Opfgon geschildert, und zwar in einer 
Sprache, die lebhaft an die des Lydus erinnert. 
Überhaupt bildet die ganze Partie des Par. 
9.5, 25 Tron bis p. 38, 21 eine geschlossene Ei 
heit — unmittelbar darauf folgt ein Excerpt aus 
Lydus de mens. —, die sich als Samulang von Bei- 
spielen aus dor Wahrsagekunst, den narıeinara 
aus erste und rögara bei den verschiedenen 
Völkern darstellt. Ich glaube nicht, dafs alles, 
was hier steht, aus Lydus stammt; denn dann 
müßte der verlorene Anfang von de ostentis einen 
unverhältuismäfsig grofsen Umfang gehabt haben; 
aber ich bin der Ansicht, dafs der hyzantinische 
Kompilator, der diese Zusammenstellung machte, 
auch an Lydus do ost. wicht vorübergegangen ist, 
und daß es vielleicht noch möglich ist, die 
Iydianischen Bestandteile aus dieser Kompilation 
wioder 




















Tischendorfinnus überlieferte Stück regl "4drapgpis, 
mit dem der Pariinus begiont, dem Buch de 
bereits L. Traubo zugeniesen, Lib 
eritien p.28, und C. B. Hase hat ü 
Commentarius de Joanne L,ydo p. 
Erzählung vom Tode dos Himerios aufmerksam 
gemacht, die gleichfalls im Par. f. 150 steht, und 
in der es heilt: ’ladvong dE ug geAdooyds guam, 
Gr aügo» und roiren zoß Zudiou ärdokor Anden 
tedanfönero» — ein Satz, den Hase mit Wahr- 
scheinlichkeit auf Lydus de ostentis zurückfübrt. 
Mit der Besprechung des durch Lydus über- 
lieferten Kalendariums des Clodius Tascns (p. XLIT 
sqq) macht W.s Vorredo den Übergang zu den 
übrigen Kalondarien, zunüchst zu dem am Schlusse 
der astronomischen elaaywyi des Geminus über- 
Hioforten eines anonymen Verfassers (p. IL) und zu 
dem des Ptolemaeus (p. LIT); im Auschlußs daran 
werden die von beiden gonanuten Quellenschrift- 
steller besprochen. Schr dankenswert sind hier 
namentlich die reichen Litteraturnachweise über 
Meton, Callippus, Eudoxas, Hippurch, Julius Caosar 
@-LIX io uouen Aufschlüsse, die W. 
über die Geschichte der kulendarischen Worke 
ines Domoerit, Euetemon, Philippus, Conan, Do- 
sitheus, Metrodorus giebt (p. LX—LXVI). Sodann 
worden kurz bahandelt die in der Ausgabe fol- 
‚genden Kalendarien des Aetius Amidenus und d 
Quintilier, die Bruchstücke älterer Parapegmata, 
wie sie Lydus in der Schrift über die Monate bo- 
































nutzt hat und wie sie dem Eudoxus vorgelegen 
haben; den Abschlufs machen kulendarische Frag- ! 


monte, dio bei Varro, Columella, den Geoponikern 
und Plinios erhalten sind. 

Die eigentliche Ausgabe beginnt mit einem 
Paragraphen, den wir bis jetzt am Schlasse des 
Werkes eg) upräv (IV 97) zu schen gewohnt 
W. hat hier die von mir ausgesprochene, 
Ansicht (B.Z. V 412) angenommen, dafs der Ex- 
eerptor des Buches über die Monate noch in das 
folgende Werk do ostentis hineinexeerpiert hat. 
Wann dies aber richtig ist, dann teilt mit IV 97 
auch der folgende Paragraph IV 98 dasselbe 
Schicksal, uud wir gowinnen für den verlorenen 
Aufang von de ostentis noch die wenigen Worte 
wieder: Safacı$ 10D drmougyoß“ obrm yüg mag 
Dowixuv b önmongrucäs dgıduds Övondferen. Von 
ünderen Bruchstücken, die vielleicht gleichfalls 
hierher gehören, war eben die Rede. 

Bei der Edition des Kalendariums des Clodius 
Tascus sogt W. praef. p. NLIV: adaeripui semper 
in adnotatione eritica eongruas ceterorum opiniones, 
as tamen tantum, quae plene vel satin commade 
muapte sponte consentiunt; omisi omnes, quarum con- 
sennun ut proboretur wel longiore disputatione vel 
probabili opus eset correctione. Doch giebt es 
einige Pliniusstellen, die sich im Apparate nicht 
Anden, und die doch mit dem Texte über 
stimmen. Es sind meist Doubletten zu anderen, 
von W. notiorten Stollen, aber man darf sie viel- 
leicht doch der Vollständigkeit halber zu den ein- 
zelnen Tagen anführen: 4. Jan. Plin. N. h. VIIT 
177 — 8. Febr. XVI98 — 1. April XVIIT 216 — 
10. April XVII 246 — 26. Mai XVII 255 — 
. Juni XVII 287 — 19. Juli XVIIT270 — 23. Juli 
VEIT 387 — 12. Sept, XL41 — 19. Sept, XVIIT 
311 — 31. Doz. NVIII 234. 

Zu den Excerpten über die Erdbeben, die W. 
8.172 giebt, kommen jetzt als Ergänzung drei 
neue Paragraphen aus Lydas übor die Monate hinzu, 
die seine Erdbebentheorie erläutern, nämlich IV 
7, 108, 115; sie werden, wenn die Ausgabe von 
de monsibus vorliegt, ebenso dazu dienen, das Ver- 
stnduis des Schriftstellers zu fördern, wie die 
Reste der Parapogmata aus de mensibus, die W. 
8.295 1. abgedruckt hat. Zu diesen sind folgende 
Nachträge zu geben: p. 297, 3 statt 1öv (re) lien 
sa} zv, so hat der cod. Par., im Barb. fehlt xaf. 
13.6 deoideog Barlı, 6 duakdeos Barb,, Par. — 
16.6 xafaug codd. — p. 298, 7 hier fehlt. eine 
Zeile, die von den Herausgebern des Buches de 
mens, übersehen worden ist: Norufgfav [FRuos oxog- 
Ale yiverun, ag Kähınnös gro” ıj ngö dexareoad- 
ur Kukerdäv Nosußeion] & Mizgödugos gs 
00,2. erdofos coll. 
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Das $. 320 abgedruckte Geoponiker-Kapitel 
(11 @lugevitvor) steht in oiner ganz anderen 
Redaktion im cod. Par. gr. 2506 (s. XIII. 276 
bomb. mise. astrol. f. 1667: es ist ihm ähnlich 
ergangen wie dem c. 18 domelben Sammlung, 
über das W. p. XIV n. 9 berichtet. Ich verdanke 
die Keontois dieses Excerpts der Freundlichkeit 
von F. Camont; es ist interessant dudurch, dafs 
nach der Bemerkung, Varro setze den Frihliugs- 
anfang auf den 7. Februar, der Schreiber fortführt: 
done 4 yo zoiım 15 Adya avrridenden zul ö 
Heöraros "Opngos“ Are yig (7 148)° yilder ve 
mir 7 ävenos gapddıs gie alla DE 9 ülg eple- 
Swan yieu, Eagos d' Ömpiveran den (dee cod), 
und dafs alle gleiehartigen Erscheinungen auf das- 
selbe Monatsdatum festgelegt werden: die Aufünge 
der Jahreszeiten auf den 7. Febr,, 7. Mai, 7. Aug., 
7. Nor.; die Sonnenwenden und Nachtgleichen au 
den 24. Dez., 24. Juni, 24. Sept., das Datum der 
Frühjahrsnachtgleiche fohlt. Dor Pleiadenaufgang 
wird anf den 11. Mai, ihr Untergang auf den 
11. Nov. fixiert. Das Unpassende des Homereitates 
und die unrichtige Gleichmachung der Daten zeigt, 
dafs wir es mit einer interpolierteu Rezension zu 
tun haben. 

Auf 8.333 beginnen die ausführlichen und 
übersichtlichen Indices, die, wie Stichproben er- 
geben, auch durehans zuvorlässig sind. Sio sind 
von A. v. Gutschmid verfalst, und beschlief 
würdig das ganze Buch. 

Der Inhalt eines so reichhaltigen Werkes, wie 
des besprochenen, kann natürlich durch eine solche 
Anzeige nur angedeutet werden. Und wenn ich 
ige kleine Nachtrüge gegeben 
so dienen diese mehr der Vollständigkei 

































hab 
als dafs es durch sie möglich gewesen wäro, div 
Wissenschaft über das von W. Gebotene hinaus 


zu fördern. Jedenfalls sollen sie der Eingangs 
ausgesprochenen hohen Wertschätzung der ueuen 
Ausgabe keinen Abbrach thun. 

Wetzlar. Richard Wünsch. 


Ph. Martinon, Les El6gies de Tibulle, Lygda- 
mus et Sulpieia. Avec une traduction itörale 
en vors et un commentaire critique et explicatif 
Paris 1895, Thorin et fs. Fros. 10, 

Auf dieses Buch habe ich schon im vorigen 
Jahrgang 8.21 hingewiesen. Zu dem Gesichts- 
punkte, von dem ans man cs zu beurteilen hat, 
führen drei eigentümliche Äußerungen des Ver- 
fassers. Er sagt 8. III: ‘peut-&tre nous saura-t-on 
gr& de fournir au locteur frangais desiroux do con- 
maitre T. un commentaire ol il puisse troun 
Yiodispensable sans &tro enombre, et un texte qui 
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Yaffranchisse momentan&ment du tribut que nous 
payons & ”Allemagoo'; 8. LVIIL: ‘depuis la que- 
Tello soulov6e en Allemagne par les manuserits do 
Baehrens, les trasaux ob les &litions n'ont pas 
manqu£; mais tons ces travauz do detail oü Yon 
Studio Yinfiniment petit, sont gensralement oiseux; 
les Alleımands ont Nart tout personnel d’eerire 
trente pages pour döeider si un vers ost de T."); 
8.273 (zu III 4, 26): ‘oette description est si d&- 
placde ot si fastidiense, quo e’ost assurement perdre 
son temps que de chercher ä en corriger les faussos 
Negons‘. Martinon ist ala eigentlich nicht gıAdAoyos; 
er will gebildeten Volksgenossen Anregung und 
leichtere Möglichkeit geben, den Dichter kennen 
zu lernen. 

Der wichtigste Teil des Buches ist somit. die 
dem Texte gegenübergostellto Übersetzung. Sie 
ist zum Glück nicht +litterale', wie das Titelblatt 
befürchten läfst. Sie ist nicht frei von Fohlorn 
verschiedener Art;?) sie lält sich manche Fein- 
heiten des Originals entgehen, die wohl hätten 
nachgebildet werden können;®) sie wird durch die 
Müngel der übrigen Teile vielfach in empfindliche 
Mitleidenschaft gezogen. Aber im ganzen be- 
trachtet ist sie gut; und wenn jemand, der Fran- 
zösisch, aber nicht genug Lateinisch verstünde, 
mir den Wunsch ausspräche, T. zu lesen, ich 
würde ihm nichts besseres zu empfehlen wissen, 
als Martinons sorgfältige und geschmackvolle 
Wiedergabe in den, iu Französischen so gefülligen 
Alexandrinoru. 

Während man bei diesem Teile die vorhandener 
Mängel gern entschuldigt mit den Schwierigkeiten 
und Unzulänglichkeiten, die jeder Übersetzung in 
gebundener Form anhaften bleiben im Vergleich 
zum Original, steht es bei den übrigen Teilen 
(Einleitung, lat, Text, Kommentar) wesentlich 
anders. Man traut seinen Augen kauın, wenn 
man 8. LVIII hinter den oben eitierten Worten 
weiter liest: ‘en soımmo rien d’important ne s’est 
produit, si ce west peut-ätre une &dition de Hiller 
quo je ne connais pas.) Hütte M. nur den einen 
Franc für jene Ausgabo geopfert und ihre Litte- 
raturoachweise einer Durchsicht gewürdigt: dan 
hätte er es doch wohl vormieden, sich so blofizu- 


Vgl. 8.213: Hei [bei 1] encore les Allamanda ao 
sont donnd cariire dans le jon des transponit 

92. B. IV 2.1: jour toi ma Sulpicie a voula se parer- 

9 2. B. die Wiederholung 13,41. 

9 Trotziem Mist M. auf dem Titel drucken: taste 
nuru daprös Ice travanı de la philologie'? Dach hat seine 
Unkenntnis einen Vorteil gehabt: er ist nicht in Vo 
suchung gekommen. die jetst achr unzweckmäfsige Dr 
teilung des corzus Tibulliaun aufzunchr 
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stellen und den Erfolg seiner Mühe selbst zu be- 
eioträchtigen. To dem Zeitraum, über den er mit 
‘rien d’important' hinweghüpfen zu dürfen glaubt, 
haben Vallen und Leo eine ueue Periode des 
Tibullverstäodnissos inauguriert, ist 0. Ribbacks 
Kapitel über die Licbesolegio mit ihren loci com- 
munes im allgemeinen und über die Tibullische 
im besonderen, ist der bedeutende Jahresbericht 
von H. Maguus erschienen. Von diesen Schriften, 
aus denen M. ungeheuer vieles hätte lernen können, 
fehlt bei ihm jede Spur.) Er hat keine Ahnung 
von der Schwierigkeit seines Unternehmens,*) 
noch von den gegenwärtigen Hauptaufguben. der 
Tiballforschung: man hört kein Wort über das 
Verhältnis zu Vorgängern*), und von der Kompo- 
sition liest man wit einiger Verwunderung $. 180 
(gl. 8. VI. NANNY): faut une fois [bei Li] 
pour toutes se purer de cutte ide que les 
poötes anciens de Yespäco de T. waraient pas de 
In composition Io möme souei que nous, T. wmoins 
que tout autre, II &erirait les vers qui li vennient 
comme ils lui vennient.') 

Wäre Martinons Werk fünfschn Jahre früher 
®o erschienen, wie es jetzt erschienen ist, hätten 
seine Einleitung und der explikatise Teil des Kom- 











*) Vor dem Studium meiner Tibnllarbeiten Ist M. 
(8. VII dureh die &0 Zeiten lange Kezenslon von 
Chomas hewahrt worden. — Wenn ca allgemeine Sitte 
vürde, nach der Lektüre einer unzünstigen Rezension 
Buch unbeachtst zu lassen, würde jch meinerseits die 
Tätigkeit als Iezonsent selbst auf meinem Spezinlgchiete 
wegen unerträglicher Verantwortungsschwere aufgeben; 
einstweilen wröste ich mich und erfonderlichon Full die 
Verfasser von mir rezensiorter Bücher, zumichst Herr 
Mortinon, durch Eriunerung an das Gospräch, welches 
Buchhotzens in Tralicn 8.157 £. führen, 
VE: St ya trop longteips au'on explique Tinte 
ai Walleurs est fueile. Man vergleiche ©. M. Franckens 
roflendo Worte “at T. festinanti Irtori planus os Viea- 
ar, intollogenti et docto intrientus 



























welche 0. Weifsentels auf 8.18. seiner 
Bearbeitung von Naucks Horaz (il. Aufl; vergl. Jahr. 
3 seiner Kin. 

io Entlohnungen und die damit be- 
lität dos geistosverwandten Freundes 

, Nüfeu sich zum grofsen Teil 
Ninbertragen. 'Es ware In jolem 
miles, wenn man alle die Bildung 














Wseres Tiball Be 
wörtlich auf Tih 
einzelnen. Kalle 

zutlüsso aufzählen wollte, aus welchen in vorgeschilt, 


















Zeiten sich der Genins grofsor Männer erquickt u 

Eben m Gefühl rer Überlegenheit hadın 

wenigsten gescheut, was 

war, sich anzueiguen.. Vergl, aben 8.22%. 

steht: 'on salt que T, abuse etrangenent des 
at in er at di 
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mentars (der kritische Teil ist unbrauchbar), wena 
auch keine wesentliche Förderung, so doch ein 
uehtungswerte Leistung dargestellt. Einzelne 
daraus ist freilich auch heutigen Tages noch be- 
uchtenswert. So widerlegt M. &. NXXVII die 
gewöhnlichen Gründe‘) für die Annahme, dafs 110 
das erste Werk des T. sei, und urteilt: cette die 
west pas telement iuferieure aux autres (vergl 
oben 8.224). S.XLI sagt er von den Worten, 
die Orid der Nemesis leiht,°) schr richtig: 
"Cost apparemment une fietion podtigue, un 
























sonvenir puremeut litteraire de T. 8. XLVII 
urteilt er über IV 13: ‘cost asurement da T., 
et du meillen 

du potte; quand le nom de 

pas, on aurait peine ä douter qu 


hufteu Wert der oxcerpta Par. (8. LV) 
Schwierigkeit, welehe 1.4, 44 das Futurum ventr- 
ram neben admittat bereitet, ist ihm wicht et- 
gungen (6. Zu 15,39 wird 8.209 bemerkt: 








“aprös In peintoro si podtigue qui vient de trcer 





du bonheur quil avait rere, ce detail sensuel & 
um pont grossior est certainement choquant et de 
manyais goüt'. Die Worte 15, 60 (donis vinctr 
ommis amor) erklärt M. 8. 211: 'dts quil et 
question d’urgent, il 'y a plus damour. 113,61 
fordert auch er Ceres statt soges (9. 252). Audı 
or meint bei IIT5, 18: “Ovido a hmite iei Lyg- 
das’ (8. 276). 

‚Aber das Vorbesserungsbedürftige überwiegt 
leider schr. Ich sche hier ab von den Fehlen, 
welche jenem Mangel an vollständiger und grüzl- 
licher Vorbereitung für die Aufgabe entspringen: 
ich sche ab von allen Stellen und Fragen, über 
die ich meine Ansicht im Zusammenhang dargelegt 
habe; obenso von allen Punkten, welche in anderes 
Rezensionen des Buches bereits erledigt sind. Dock 
bleibt noch mauches zu notieren. 8. NIV erwähnt 
M. eine zweite vita ‘qu'on trouve A la suite de 
selle-ei dans quelques manuserits'; statt der letzten 
drei Worte mufs os heilsen ‘bei Huschke md 
Dissen‘, deun offenbar ist das von diesen leider 
der Vergessenbeit entrissene Machwerk gemeiut. 
Die Hypothese über “orrens ille' von 12, ii. 
welche M. bei Dissen zu seiner Überraschung ver- 
milst und daher $. NXXIT seinersoits ausspriclt, 
steht. boi jenem — leider! — auf der von A 
selhst. eitierten 8.53, die M. nur nicht bis zur 





























®) Auch sogen denjenlgen, den er aufrecht er 

gelten wine Wartet cs sont des Impressions jer 

Fonmellos qui mo jeuvent pas comptar ponr des ruhen 
9) me tenuit moriens defeiente manı. 
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untersten Zeilo gelesen hat. 8. XLVIIL wird von 
Ovid behauptet ‘quil n'a gudro connn T. que par 
ses oeuvres'. Heinsius soll “une collation compläte” 
des Ehoraceusis hinterlassen haben (8. LIID), wel- 
cher ‘semble gardor sa valaur ü edt6 diem” näm- 
ich ueben A und V (&.LVI). 11,47 wird fü- 
derit,!%) trotz des Prassens invat, als Futur gefalat 
(S- 18) und gar daraus gefolgert: 'nons ne som- 
mes done pas encore en hiver, mais sans doute ü 
1a fin de Yantomne. Zu 12,294.) wird 8.188 
anf jene Stelle zurückgewiesen mit den Zusatze 
a saison est la möme, mais non Fanng’; N. schliefst 
wirklich, wie seine Worte über 12 ’ölägie 2 est 
ant' anf 5. NNXT beweisen, aus sol- 
meinplätzen der Diehtung auf die Ab- 
Fassungsjahreszeit. Und doeh sagt der Diehter in 
jener selben Flegie: jam modo possim canix a 
vos ortus vitare, und in dieser selben zur 
te folmina petant; nach Martinons Verfahren 
nüssen daon wohl jene und diese Worte schon 
in den Sommern der beidon Jahre niedergeschrie- 
ben gewesen sein. — 8. 193 heifst es zu 13, 2 
*prohibente deo est trop pen different de insito 
‚Amore, ot Lido est mal exprimeo‘. Hier hat dor 
Diehter den Tadel nicht ver man schreibe 
nur Sjnvito amoro', was soviel ist wie invita do- 
nina (sgl. Prop. 1119, 1), am die Feinheit der 
Stelle (prohibente deo = pr. Amore) nachzuem- 
pfinden. — 16, 56 soll admittere im Sinne von 
peccare stehen (9.218), eu steht vilmehr ala term. 
techn. vom Einlassen des Liebsten; ohne Olyjekts- 
wort gebrauchen es obenso Prop. 111 21,7 und 
Or. am. 18,53. — 18, 35 soll Huveniet coneum- 
bere’ gesetzt sein für inv. coneumbentem (8.228) 

111,35 (exstruet ante casas) soll ante sich auf 
den Herrn bezichen 
(8.240: 113,31 soll mit ile amor' bezeichnet 
und deus Prädikatsnomen sein (S. 249); in ‘pas 

sim semper amarunt' v. 69 soll ‘la promi 
des feinmes’ liegen und mit v. 78 desselben Ge- 
dichtes (laxam quid inyat esse togam) gesagt sein 
*a quoi me sert ma tenue elfgante” (8. 253 . 

114, 36 ist malis nicht Ablativ; 5, 14 lubricn nicht 
“incertaines' (9. 255. 259). Die Worte II6, 231. 
(Spes laqueo volueres captat) glaubt M., trotz 
des vorhergehenden Distichons, beziehen zu müssen 
auf Tespoir des viscaux et des poissons, qui sont 
pris au piöge, et par suite trompes dans leur 
esperance' (8. 36). IV 4, 15 bezeichnet deus nicht 
















































































9 Quamı iusnt, gelius hilernus Katie 
Auster, socurnen aonnon Igns kuvante son 
1% Nom mihi yigra nocnt hiberauefrigoa mtl, non. 


mid cum wulta dechit Ämber aqua. 
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den Apollo, sondern (rgl. v. 14) die Gottheit im 
allgemeinen (8.283). Zu IV 13, 14 (deficiet Venus) 
sagt M. 8. 291: ‘Venus ellememe, Ia plus belle de 
toutes, essayera on vain de me detourner de toi. 

In das Verständnis des Buches des Lygdamus 
6 N. noch weniger eingedrungen. Die Berichti- 
‚gungen, die mir hier nötig erscheinen, flechte ich 
in eine positive Brörterung ein, da ich in meiner 
“Untersuchung der Elegien des T.' auf den Inhalt 
des III. Baches nicht e 

Die Anordnung der Blegi 
den durch I gewidineteu libellas bilden, ist wicht 
planlos. Am den Schlufgedanken der zweiten 
schliefst sich die dritte durch v. 7—10. 32. 36 M. 
An die in der dritten dargestellten vota (r. 1. 27. 
3) erinnert 4, 53 (pro qun sollieitas enelostin nu- 
nina votis). Zwischen 4 und 5 ist kein innerer 
Zusammenhang; ') aber v. 60 der sechsten Elegio, 
deren Verhältnis zur fünften a. a. 0. 8.29 bo- 
sprochen wird, erinnert mit den Worten guotum 
cupiens vana puella torum" an 4, 58 (altorius ma- 
vult esse puella vi). 

Wie die Klegien 5 und 6 näher zusammen 
gehören, so auch 2 und 3; die Zusammensotzung 
des finffachen Ganzen ist 2-1 +2. Auffillig, 


















































und vielleicht nicht zufällig, ist es dabei, dafs das 
Mittelstück (4) fast ebenso viel Verse (96) onthült 
wie dus folgende Paar (34 +64 Verse). Das erste 





Paar (243) für sich ist kleiner (30 + 38 Verse); 
mit dem einleitenden Gedicht zusammen sind es 
soviel Verse, wie das Mittelstück hat. 

io anf die Liebe des Dichters sich bezichenden 
Elogien dieses Ganzen sind ju der vorliegenden 
Anordnung (2. 3. 4. 6) auch geeiguet, eine Eut- 
wieklung darzustellen. Im ersten Stück ( 
sich der Diehter zum Tode betrübt erey 
wobei weder an Scheidung eines watrimonium als 
reale Grundlage zu denken ist, noch an Aufhebung 
Verlobung, noch an Trennung durch eine 

















"%) Auch von dieser Schrift braucht M. keine Notiz 
ıchr zu ch Monate 
mach Vollendu 'r Mevue Un 
wersitair® vom 16. XIL. 1807 8.527 abgethan worden durch 
eine, Desronsseaux unterzeichnete, aus folgenien Wor- 
tan bestohonle Rezension: “Lo seeami volume done un 
feste qui &tonne; jo me parle pus di i 

jerapbigue solsisant commnode, et dont je ne v 
lite; mais les eligies de T. sont dirangser et möme dE- 
piedes anivant um "ordee chronalogigne". Le pmmier vo- 
knme espuse fort Iongtement los raisons de cette operation. 
won a peine & Is 
Je deis armer que 




















Iyai 
3) Auf seine Unschuld beruft sich Lu in 5, 6-14 wie 
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Reise Neneras, sondern au den Fortfall eines che- 
lichen Verkehrs wit ihr; der elegische Dichter 
hlagt vacuo toro.") Im zweiten Stück (3) betet 
L. zu den Göttern, dafs sich Nonera ihm wieder 
zuwenden möge; im nächsten aber (4) taucht als 
Grund für die Erfolglosigkeit aller Bemühuug um 
io der Verdacht auf, dafs sie einen 
zieht. Was L. bier selbst noch nieht deuken mag, 
glaubt er im lotzton Stücke (6) als Grund an- 
mehmen zu sollen für das Ausbleiben der Er- 
warteten; er sagt Tugit nostrae convivia mensae 
ignotum eupiens torum' und nennt die früher als 
eara eoniunx’ Bezeichnete nunmehr “vana puella”. 
Darnuch ist es sicher die Absicht des L., dafs 
man das Buch, wio er es zusammengestellt hat, 
als ein Ganzes auffussen soll. Damit. ist noch 
keineswegs gesagt, dafs die sechs Gedichte ei 
einheitlichen Conception entspringeı 
mein Teil bin sogar überzeugt, dafs dies wicht der 
Fall ist- Bei dor 5. Elogie, welche Nonora nicht 
erwähnt, ®) ist dies augenfüllig. In der sechsten 
ist von einem früheren coniugium keine Spur, es 
wird weder Neaoras Mutter orwähnt, wie in dor 
zweiten, noch Vater und Mutter, wie in der vier- 
ten; Neuera erscheint nicht als Mädchen aus an- 
ständiger Familie, in der der Diehter verkehrt, 
sondern als Libertine, die mit dem Liebsten zum 
Gelage der Freunde kommen soll (vgl. Tib. 15, 63). 
Betrachtet man dio vierte Elegie für sich, so 
scheint es, dafs L. si 








udern vor- 


























als eine Brücke, welche der Dichter schlägt, um 
eineu Übergang von der zweiten, mit der 
dritte (vieleicht als Gegeustlick zu ihr aus d, 
entwickelte) auf einer Linie steht, zur sechsten zu 
ermöglichen. So entsteht in dem Bilde der Bo- 
ziehungen zwischen L. und Neuera eine gewisse 
Unklarheit und Verschwommeuheit, die sich in 
der ersten, gewiflich nach Vollendung und Zu- 
sammenstellung der übrigen ®) gedichteten Elegie 











2) Mben darum halte ich es auch nicht für 
wenn 0, Ribbeck ale als an Neaora un die ihrigen ge- 


ichtig, 


ichtat auffafat. 
'") Die Frage, iu welcher Raibenfolee die Gnlichte 
des 1. entstanden sind, konnte fer wur mit Andentungen 








gestrit worden. Zu Ihrer Erledigung gehört eine xyats- 
matische Prüfung Ihrer Utterarischen Bezichungen unter 
einander und zu den Werken der Dichter, an die or sich 
Helm und die Mekanntschaft wit hm zeigen. Vielleicht 


kann man darats auc 
dichter hat. 





ungefähr feststellen, want La. go- 
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widerspiegelt; denn während hier die Worte “sive 
sibi coninnx (se. Futura) sivo fülura soror seid 
potius ooniuax: buias spem nominis‘ 
Standpunkt der vierten. Elegie (v. 79: hoc tibi 
coniagiom promittit Delius) gedacht sind, stimmen 
die vorhergehenden Worte ‘rir quondam' mit 
der Situation der zweiten und dritten genau 
überein. 

Durch solche genetische Betrachtung entgeht 
man — bei L. wie bei T. — der Gefahr, präzise 
Narmonie der Züge des Detail hineininterpretieren 
zu wollen, wo keine vorhanden ist. Es ist unter 
den angedeuteten Umständen zu entschuldigen, 
aber es ist doch nicht richtig, wenn Martinon 
jeues ‘quondam’ 1,23 wieder auf die Zukunft bo- 
zieht.) Ärger ist es, wenn man iu der Elegie, 
wo L. erepta coniuge trostlos und hoffnungslos 
sich den Tod wünscht, die Worte “maerent hacc 
genero, ills viro' 2, 14, statt durch Hinweis auf 
'0 (eura Nenerno ooniugis ereptae), erklürt: 
ü canse du marisge esp£r6 par le potte!. 

Tin einzelnen giebt Martinons Interpretation 
des L. noch zu folgenden Bemerkungen Aulafs. 
Die Worte 'nemora in domibus sacros imitantia 
Nucos' 3, 15 auf das implayiom im atrium zu be- 
zichen, sollte man endlich aufhören; freilich giebt 
auch Kießling noch den Worten des Horaz epi. 
110, 22 “inter varias nutritur silva colamnas’ diese 
ünrichtige Bezichung, während er zu o. IIL 10 (ne- 
mus inter pulchra satumm teeta) richtig von dem 
Innenhof des Hauses’ spricht.") — Um die Gomüts- 
stiramung, in der L. sich in der 4. Elegie darstellt, 
und besonders den Gedankengang von v. 1-16 
richtig aufzufassen, mufs man bedeuken: jemand 
kann die Überzeugung vertreten, daß Träume 
keine Weissagungen sind, ohne sich daram von 
den ängstlichen Gedanken losringen zu können, 
welche ein böses Traumbild in seinem Geiste her- 
vorgerufen hat. Durch v. 5—-8 begründet L. die 
in v.4 ausgesprochene Aufforderung (und sucht 
durch solche Richtigstellang der allgemeinen An- 

t, unter doren Einflufs er steht, sich selbst zu 
beruhigen); durch die Frage von v. 9f. schliefst 
er diesen, au v. 1-3 angeschlossenen Nebeı 
gedanken ab. Der Im zweiten Abschnitt (v. 11— 
























































") Er vorstekt unter frater und soror amanf et mai- 
res: le quite or ä 

on sa femme, mais il pröfire quelle 
Da intimer Umgang zur Zait nicht besteht, sind die Bc- 


















ziehmmgen der Weiden dem Verhältnis von Goschwisterm 
gleich geworden. 
’*) Man denke bei ıiesen Stellen an das Haus des 


Lansı 
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16) geäußerte Wunsch, ”) den L. trotz jener Über- 
zeugung hogen mafs (tamen), reiht sich (et) an 
den ersten (x. 1-3); die Worte “uteumgue ost: 
siro illi (m divis) vera moneri sive mendaei somno 
eredere volent' dienen nur dazu, jene Belehrung, 
deren Frfolg für den Elogiker hier gleichgültig 
ist, abzubrechen. — In der sechsten Hlegie, be- 
sonders bei v. 39 vormifst M. ‘suite des id&os’; der 
Vorwurf füllt hin, weon man die Komposition des 
Godichtes beachtet, deren Schema ich a. a. 0. 
5. 267 gegeben habe. 
Vom panegyrieus bietet M. mit Recht nur den 
Text in einem Anhange. In v. 82 schreibt auch 
er iam. Auch hier zeigt sich ein Einblick in die 
‚Komposition nützlich. Denn wenn mau beobachtet, 
wio der Verfasser die in r. 28. 30. 45. 121. 151.29) 
Abschnitte mit nam einleitet, ist 
fl, dafs auch iu jenem Verse A 
und P diese Partikel richtig darbieten. 
Berlin. &. Belling. 




















Claes Lindikog, Beiträge zur Geschichte dor 
Satzstellung im Latoin = Lunds Uniy. Arsskrift. 
‚Tom. XXI Land 1890, Hj. Möllers Univ Bu 
handlang. 608. gr. Fol 
Vor nicht langer Zeit, nämlich in W. f. kl. Ph. 

1897, 867, konnte ich mich über eine syntaktische 

Studie desselben Verf. (Qusestiones de parataxi et 

hypotaxi apud. priscos Latinos) nicht durchweg 

beifillig ansprechen. Um so mehr freue ich mich, 
es heute zu können, wo ich seine Beiträge zur 

Geschichte der Sutzstellung wit grofsem Interesse 

gelesen habo. Diese Schrift bedeutet einen erheb- 

lichen Fortschritt gegen die früheren Schriften 
des, wie es scheint, schr fruchtbaren Verf., auch 
einen Fortschritt im Gebrauch der deutschen 

Sprache. Derselben hatte sich Lindskog. wohl 

zum ersten Male in seinen ‘Studien zum antiken 

Drama’ (s. W. f. kl. Ph. 1897, 1344 die Anz. von 

W. Gemoll) bedient. Gemoll hatte daselbst. die 

mangelhafte Beherrschung unserer Muttersprache 

an dem Ausländer getadelt und ihm goraten, von 
ihrem Gebrauche abzustehen. In der uns vor- 
liegenden Arbeit kommen zwar auch einzelne Vor- 
stöße gegen unseren Sprachgebrauch vor, aber 
weniger zahlreich und weniger störend. So schreibt 
Verf. in der Vorrede ‘genauo Beobachtung ron der 
Satzstellung'; 8.29 ‘ich wundre, ob wir’ statt: 





























'") L. bittet Lucius nicht ‘le dötouruer Vofet du sien 
[, sondern er wünscht, dafs sich sl 
wum erweckten Befürchtungen hei 







=) Die zwei 
Aumgue geraten, 





"ich wundere mich, ob wir! oder vielmehr an dieser 
Stello ‘es sollte mich wundern, wenn wir — fün- 
den’; 8. 29 Mitte: “Von der Porson kümmert man 
sich gar wenig’ statt: ‘Um die Person’. Die wieder- 
holt gebrauchte Schreibung ‘Rhytmik' statt ‘Rhyth- 
mik' und dergl. mehr verstößt gegen die Ortho- 
graphie, Aber trotz alledem bin ich sehr erfreut, 
daß Lindskog sich hier der deutschen Sprache 
und nicht der schwedischen, seiner Muttersprache, 
bedient hat. Den diese würde von einer be- 
deutend kleineren Zahl von Gelehrten verstanden 
worden sein, und das wäre im Interesse des Verf. 
und seiner schönen Abhandlung schade. Auch 
der Gebraneh dor It, Universalsprache würde un- 
zwockmälsig gewesen sein. Gerade im Gege 
W. Gmoll möchte ich duher Horra Lindskog raten, 
die deutsche Sprache, welche doch von weitaus 
den meisten hierbei interessierten Gelehrten ver- 
standen wird, iu seinen künftigen Sobriften wei 
zu gebrauchen. Er wird sich darin schr bald ver- 
vollkommanot habon, 

Doch es handelt sich weniger um die Form, 
als um die Sache. Unsere Erkenntnis der Gesetze 
der Inteinischen Satsstellung ist durch Lindskogs 
Beiträge zur Geschichte derselben wesentlich ge- 
fördert worden. Zunächst halte ich das Prinzip, 
von welchem Verf. ausgeht, für richtig, den 
Grundeatz, dafs zwischen Wort- und Satzstellung 
Analogieen hinsichtlich ihrer Entwicklung vor- 
liogen, daß also bei der Untersuchung über die 
Satzatellung die Analogie der Wortstellung zu 
Hilfe zu nehmen ist. Damit soll nicht etwa eine 
absolute Übereinstimmung beider behauptet wer- 
den. Aber die Sprachrergleichung Ichrt uns, daß 
die Ordnung der Satzteile im Satze sich im all- 
‚gemeinen in der Ordnung der Sitze innerhalb dor 
Periode wiederspiegelt. Ich werde dies sogleich 
au Beispielen aus unsorer Muttersprache verun- 
schaulichen und damit zugleich Lindskogs Aus- 
führungen ergänzen. 

Er spricht zunächst von den üblichen Unter- 
scheidungen der logischen oder grammatischen 
oder traditionellen und der okkasionellen Wort- 
stellung; ınan pflegt auch von eiuer retorischen 
und einer enphonischen oder rhythmischen zu 
sprechen. Andere Jassen mit H. Weil, De Tordra 
des mots, die Ordnung der Wörter ganz von der 





























ist. Logisch ist ja schliefslich jede Wortfolge, die 
einer bestimmten Folge der Gedanken entspricht, 
was auch für die okkasionelle und rhetorische zu- 
tif. Aber der Usus hat doch eine gewisse Wort- 
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stellung herausgebildet, die man mit Recht als 
traditionelle bezeichnen katn, und dieso Wortfolge 
kann trotzdem mit der Gedankenfolge überei 
stimmen. Unzweifelhaft übt der Geist einen Bin- 
flufs anf die Wortfolge aus, aber auch umgekehrt 
hat. die elomal traditionell gewordene Wortfolge 
auf den Geist rengiert; eo liegt also eine wechs 
;0 Beeinflassung vor, nur ist die Einwirkung 
des Geistes eine bewuste, die des Sprachusus eine 
unbewafste. Nun ist es eine bekannte Thutsache, 
dafs das Subjekt oder alverbiale Bestimmungen 
des Ortes, der Zeit oder der Ursache die erste 
Stelle im Satzo einzunehmen pflegen, wohl mır 
deshalb, weil es dem Wesen der Mitteilung ent- 
spricht, zunächst von Bekanutem, von bekannten 
Größsen auszugehen, um das Neue, das man über 
sie mitteilt, folgen zu lassen. Dies wiederholt 
sich analog in der Sutzfolge. Was nun das Prü- 
dikat aubetrift, so herrscht im Indogermanischen 
— auch im Lateinischen — im allgemeinen die 
Tendenz vor, es ans Ende des Satzes zu stellen. 
Das geschah wohl, um mit Lindskog zu rede 
aus dem Streben, die Einheit des Satzes dı 
deutlich zu pointieren. Suhjekt und Prädikat sind 
die beiden notwendigsten Bestandteile des Sutzes, 
seine Stützen und Pfeiler, seine Pole. Darım 
steht der eine Pol, das Subjekt, an der Spitze, 
der andere, das Prüdikat, am Schlusso des Satzes. 
Diesor Tendenz, die Einheit des Satzes zu be- 
zeichnen, widersprechen nicht die Fälle des sog. 
Hyporbatons, die Lindskog 8. 5 nachweist. Auch 
das weitere Forschungsergebnis, dafs die Tendenz, 
das Prädikat aus Endo zu stellen, Air den Neben- 
satz ohne Zweifel grüher als für den Hanpbsutz 
war, ist für die Rutwicklung der Satzstellung 
wichtig. Das Prädikat tritt aber nicht ans Satz- 
ende, wenn die Einheit des Satzes in irgend einer 
anderen Weise klar bezeichnet werden kann oder 
wenn nicht. inheit, sondern das Gegenteil 
betont werden soll, z. B. wenn ndverhiale Bestim- 
mungen als selbständiger oder wichtiger dem Sub- 
jekte voranfgehen. Bis hierhin konnte ieh, wenn 
auch mit einigen Abinderungen, Lindskog im all- 
gemeinen folgen. 

Weun er nan aber auf $. 10 M. von dem Unter- 
schiede der germanischen und romanischen Satz- 
form spricht und die Gründo derselben zu er- 
schliefsen sucht, so kann ich ihm weniger bei- 
stimmen, weil er ein wosentliches Moment ganz 
übersehen hat, Er zeigt nämlich, dafs in den 
germanischen Sprachen das Prädikat in der Regel 
hinter dem ersten Satzteile steht, welcher Art os 
such sei, in den romanischen Sprachen uber das 
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Prädikat sich immer unmittelbar an das Subjekt, 
wo dieses auch steht, anschlietst und dieses nicht 
verläßt, Hier ist zunächst ein Irrtum zu berich- 
tigen. In den deutschen Sprachen steht nicht das 
Prädikat hinter dem oraten Satzteile, welcher Art 
er auch sei, sondera nur das Verbum Anita. Ist 
das Prädikat zusammengesetzt, so tritt mar der 
Teil, welcher dus Verbum fnitum bildet, hinter 
den ersten Satzteil, während der andere Teil weit 
von ihm getrennt sein kann, z. B.: 
ie Sache völlig vorgessen; der Schül 
legt. Das Gesotz für 
io Wortfolge lautet daher richtig so: Das Vi 
bum Finitum steht unter allen Umständen 
an der zweiten Stelle dos Satzos. Und diew 
Rogel gilt gleichmäßig für das Deutsche wie für dar 
Romanische, d. h. für die Hauptsätze, welche nicht 
Fragesützo oder ursprüngliche Fragesätze sind 
Alle von Lindskog als Beispiele angeführten Sitze 
stiramen zu diesor Regel. Und wenn ein Neb 
satz die Poriode eröffnet, «o gilt or als der Ver- 
freter des ersten Satzteiles wenigstens im Deut- 
schen, und das Verbum fnitum tritt an die gr 
wohnte zweite Stelle, z. B:: “Als er an den Fluls 
gelangte, fand er die Brücke zerstört’; “wenn ich 
dns vorbergesehen hätte, würe ich zu Hauso ge 
blieben, 

Für das Lateinische gilt nun dies Gesotz nicht 
Hier spielt das Prüdikatsverbum nicht. die sich 
vordrängende, dominierende Rolle, wie iu den 
modernen Sprachen. Die klassischen Sprachen 
ordnen die Wörter des Satzes nach Bedürfnis des 
Sprechenden und zerteilen auch einen Hauptsatz 
beliebig durch Nobensitze. Ich glaube, der Ver 
wird wit mir eiuverstanden sein, wenn ich sage: 
Die Wortstellung in den klassischen Sprachen 
rogelt sich nach logischen Gesetzen (der gram- 
matische oder traditionelle Usus widerspricht dem 
wicht). Die Wortstellung folgt aber auch psycho- 
ogischen Gesetzen; sie ist oft eine gelegentliche, 
durch rhetorische oıer chythmische oder eupho- 
ische Gründe veranlafste. In dieser Weise habe 
I das Kapitel der Wortstellung in meiner Tat. 
rammatik 8357 (Borliu, Gaertner) behandelt und 
ganz. wie Lindskog folgende Ordnung der Satzte 
als die gewöhnliche hingestellt: 1. Subjekt; 2. ai 
vorbiale Bestimmung; 3. Objekt a) Dativ, b) Ak- 
kusativ; 4. Prilikat, vgl. Dummoris — gratis 
atque largitione apuil Sequanos — plurimum — 
poterat. 

Da nun die Nebensätze mus selbständigen Haupt 
sätzen, aus ursprünglicher Parataxo sich entwickelt 
haben, so müsen sie in einer Periode naturgemäls 
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dieselbe Stellung einnehmen, die sie als Hanpt- 
sützo gehabt, haben wärden. Wenn sie auch ein- 
zelne Satzteile logisch ersetzen, so kann diese 
spätere Abstraktion der Grammatik doch nicht 
für die ursprüngliche Stellung der Nebensätze iu 
der sich entwickelnden Sprache malsgebend ge- 
wesen sein. Es hat sich nun auch hier eine tra- 
ditionello Reihenfolge herausgebildet, welche aun 
der Hauptteil der Arbeit $. 16 f ausführlich be- 
handelt: 1. Dor Nobensatz steht vor oder nach 
dem Hanptsatze: a) vor dem FL, 4) nach dem H. 
— II. Der Nebenatz ist in den Hanptsatz eiu- 
geschoben. Hierbei wird zugleich die Rhythmi 
der Sätze betrachtet. — TIL. Mehrere Nebeusätze 
und Entwicklung des Periodenbaues. Der histo- 
rischen Darstellung mit Beispielen namentlich aus 
Plautus und Cicero folgen zum Schlusse Tabellen 
und statistische Zusammenstellungen, aus denen 
sich folgendes ergiebt: 1. Nebensätze des zweiten 
Grades sind bei Cicero häufiger als bei Plautus. 
2. Wo der Hauptsatz folgt, siul die Nebensätze 
des zweiten Grades bei beiden selteuer- 3. Wäh- 
rend solche Nebensütze bei Pl. gewöhnlich nicht 
eingeschoben werden, kommt dies bei Cie. häufiger 
vor. 4. Plautus hat selten Nebensätze des zweiten 
Grades, die einen ganzen Vers ansmachen oder 
noch länger sind; in der Regel sind sie nicht ein- 
geschoben. 5. Dafs der Nebensatz der zweiten 
Grades dem des ersten Grades vorangeht, komint 
bei Plautus ziemlich selten, bei Cic. nur ausnahıns- 
weine vor. 6. Bei Cicero, wo der Nebensatz des 
zweiten Grades in den des ersten Grades häufiger 
eingeschaltet wird, ist dieser im Verhältnis zum 
Hauptsatze gewöhnlich entweder vorgeliend oder 
folgend. 
Dies die Resultate. Mau wird einwenden, dafs 
sie wenig Neues oder Überraschendes bieten, ja 
ie haben überhaupt nur bedingten, beschränkten 
Wert, da nur die Phil. Ciceros das Untersuchnugs- 
feld gebildet haben. Der Wert der ganzen Unter- 
suchung boruht aber darin, dafs Verf. in der nach- 
deuklichen Weise des Forschers den Gründen der 
eiuzelven Erscheinungen nuchgeht, und hier hat 
or wirklich gute und feine Beobachtungen gemacht, 
so in Betreff der Stellung der Kondicioulsätzo 
mit si und nie bei Plantus 
höngigen Fragesätze 8.23 f., wo u.a. 9.28 die 
Polemik gegen dio Auffassung Beckers. herech- 
tigt 
Ich komme zum Schlasse. Lindskogs Beiträge 
‚er Geschichte der lat. Sutzetellung sind für 
Sprache des Plautus von großem Wert, für 
die Erkenntnis der reduerischen Periode Ciceros 
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bei der fragmentarischen Natur der Untersuchung 
voch mit einigem Nutzen zu gebrauchen. Die 
historische Periode dagegen, z. B. die des Livius 
und Sallast, ist gar nicht in Betracht gezogen, 
ebenso wenig die Satzatellaug in der abhandelnden 
Periode. Vielleicht beschäftigt Verf. sich weiter 
mit der Sache; iu diesem Falle thäto er gut, auf 
meine Darstellung des lat. Satzbanes in meiner 
Tat. Gromm. $359, auf das Kap. Vom Charakter 
der Int, Sprache daselbst $ 362 und auf O. Weise, 
Char. der Int, Sprache Rücksicht za nehmeı 

Colberg, E. Ziemer. 
0. v.Sarwey und F.Heitner, Der übergermanisch- 

Raetische Limes dos Rümerreichos. Lif. VI 

u. VII. Heidelberg 1897, 0. Potters. «H 3,60. 5, 

Das unweit Ems gelegene Kastell Hunzel 
(No. 5, Strockenkommissar Dr. Bodewig) wurde 
bei den Reichsgeabungen 1896 festgestellt. Auf- 
gehendes Mauerwerk ist nur noch an der Front- 
seite vorhanden. Im Innern fand man die schwa- 
chen Fundamente des Prätoriuuns, um das Kastel 
tief ein Spitzgraben, der auch bei deu anderen 
Kastellen nicht gefehlt haben wird. Die Einzel- 
fuude sind nicht erwähnenswert. Die Kastelle 
Oberscheidenthal (No. 52, Streckenkommissar Prof. 
Schumacher) und Waldmössingen (No. 61b, 
Streokenkommissar Prof. Naegele in Tübingen) 
gehören aur Maiu- Neckarlivie und bieten gleich- 
falls keinen Anlafı zu näherer Besprechung. Von 
Kastell Oborscheidenthul ist am besten erhalten 
dio porta dextra (p. 4 und Taf. II123). Die Be- 
satzung bildete (usch unsicherer Vermutung) ur- 
sprünglich die ganzo Cohorte der Sagnanor und 
Rauraker, ‘während in späterer Zeit die ganze 
Cohorte oder ein gröfserer Teil nach Mülteuberg 
verlegt wurde‘. Von den in Kastell Waldmössingen 
(essen Gestalt eine ganz unregelmälsige ist) ge- 
machten Einzelfunden verdient Erwähnung cin 
Votivaltar an die Göttin Abnoba (Pauly-Wissowa 
R.E.1 10%), der vor otwa 12 Jahren beim Neubau 
der Dorfkirche gefunden und dann wieder vorbaut 
würde, wahrscheinlich nicht, ohne zerschlagen 
worden zu sein. 

Von den beiden in Lief. VIL beschriebenen 
Kastelleu beausprucht das meiste Interesse Kastell 
Hofheim (No.29, Streckenkommissur Prof.G. Wolf, 
mit $ Tafeln), nieht wegen des Kustells sellst 
(Größe 158 > 138 m, umgeben von deu üblichen 
doppelten Spitzgräben), sondern wegen der in der 
Umgebung gemachten Bs wurde die im 

mmenbang mit dem Kastell entstundene 
iodorlassung, das Laagerdorf, festgestellt (in einem 
gut erhaltenen, aber sehr primitiren Keller funden 
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ien), ferner 2 Badegebäude 
tört), 2 Kulköfen (uaho bei 
dem älteren Badegebäude, Grundriß und Profile 
Taf, V9-11), ein Erdlager, das noch vor Do- 
inden sein soll, und auf dem Kapellen- 
berg (mit einem prähistorischen Ringwall) eine 
römische Randschanze (Taf. V 6—8), durch deren 
Entdeckung unsere Kenntnis frührdmischer An- 
lagen im rechtsrheinischen Gebiete eine noue, 
höchst charakteristische Boreicherung. orfihren 
hat. Sie wird der gleichen Zeit wie das Erdlager 
zuzuweisen sein, möglicherweise schon der Zeit 
des Augustus, wie der Streckeukommissar anzu- 
mehuen geneigt ist (die gefundenen Münzen zeigen 
ein starkes Überwiogen der augustischen Zeit). 
Die im Erdlager und in der Rundschanze ge- 
machten Einzelfundo sind gering, erheblicher die 
sonstigen: Ziegel dor 14, 21. und 22%. Legion 
(Taf. VIN), Terrakottafguren (Taf. V 1-5), ein 
1,03 m langes Pilumeisen, Lanzenspitzen, Messer, 
Zangen, Fibeln u. a. m. 

Über Kastell Schierenhof (bei Schw. Gmünd, 
No. 64, Streckenkommissar Major z. D. Steimle) 
konnte nur nach den Grabungen von 1886-1888 
berichtet werden (Größe 130% 157m). Von der 
Limeskommission wurden 1893 zwei westlich vom 
Kastell gelegene Gebäude ausgegraben; der Grand- 
rifs des einen ist der allbekanute der Badegebäude 
(Tat. III 1-4), die Bestimanng des andern un- 
sicher. Für die Zeit der Erbauung ergaben sich 
keino sicheren Anhaltspunkte. Von den Binzel- 
fünden seien erwähnt Bruchstücke der Inschrift- 
tafel der porta dextra, welche mit vergoldeten 
Bronzebuehstaben verziert war (Dentung unsicher), 
und die beim Abbruch des Badegehäudes gu- 
faudene Figur einer Quellaymphe (Abbild. 8. 7). 
"1 






































Auszüge aus Zeitschriften. 

Jahrbuch des Kaisorlich Deutschen Archäo- 

togischen Instituts. XI, 3, 1897, 27. Sept, 

103—140. R- Förstor, Antiochia am Orontes, 

— 8. 150-160. H, Schöne, Neue Angaben aber den 

Mippodrom zu Olympia. — 8. 160-167. Fr. Winter, 
Griechische Kohlenbecken. 














Archüologischor Anzeiger. 3. 

8.115—130. FE. Winter, Zum Hildesheiner 
Iberschatz. Bei der Neuordnung des Antiquariums 
in Berliner Museum sind auch für den Hildesheimer 
Schatz. überraschende Ergebnisse gewonnen worden; 











5 haben sich lose Fragmente, in großer Zahl zu. 





aammengefunden, in ihron alten Zusammenhang wieder“ 
insetzen, sogar ganze Stücke ncu ans ihnen gewinnen 
Nassen. So ist u.a. ein Dreifufs hergestellt worden, 











Auf dem die Inschrift steht M. Scatonis duo pondo 
duo semis seluncham; Mommsens Vorschlag, M. 5. 
(= Suxti) Catonis zu lesen, ist nicht haltbar. — Es 
folgen die Berichte über die Sitzungen der arclito- 
logischen Gesellschaft zu Berl 











Bozronbergers Beiträge. XXUN 3. 4. 
8.189244 setzt A. Fick seine etymologische 
Behandlung altgriechischer Ortsnamen fort. — 8.245 
—250. F. Dechtel, Parerga. 12. Bragagigos 
enthält einen «Stamm Fvagsa-, der sich zu due 
vorhält, wie sugig zu oäge. 13. TG als Namen- 
element. 14. Aafldxeps, Epithoton des Pan, d.i. 
Tänzer, kommt von Bapiore tanzen (Uesych. Bapıd- 
a), dus mit AdußıE durch Ablaut verbunden ist. 
15. Das 2. Glied von dvoxindios Esctreiber gehört 
zu ngs. lnnta Jäger, henton verfolgen. — 5. 3501. 














W. Prollwitz, Zwei Beispiele von Silbonschichtung 






Senihee Mech XV. Ta, pretium 
Ding gleichen Wertes einer Waare” gehört zu lett. 
pretiniks ‘der gleichen Wertes ist”. — S. 252256. 
Ph. Bersu, Zum lat. Vocalismus. Die Vokalvor- 
dopplung ist ursprünglich 2. B. in sabin. diem, 
unterital. Maareus, umbr. Nuharkum, osk. teer- eine 
Art. diniektischer Vokalontfaltung vor Liguiden und 
Nasalen. Erst auf der Scheide des 6. und 7. Jahr- 
hunderts worden die Doppelrokalo allgemein zur Be- 
zeichnung dor Lingen verwendet. — 8. 257-283. 
A Zimmermann, Spuren indogermanischer Namer- 
gebung Im Tateh TIL. Teil, het die Namen- 
Stämme auf, dio nicht blofs in lat. Porsonennamen, 
sondern auch in anderen idg. Sprachen zur Bildung 
von Namen gebraucht werden. 

















Revue do philologie XXI4. 

8.221. Dh. Fabin, Wie Poppaca Kaiserin 
wurde; ihr Vorgehen gegen Agrippina, Burras und 
Soneca. — 8.240. A. Cartault, Hor. Sat.1 10,27: 
patrisgue, latine für patrisgue Latin 














Bulletin de corraspondance helltnigue. 
1-8. Jan—Ang. 1897. 








8. 5--14. Salomon Reinach, Un monument 
oublid de Yart myeönien, bespricht eine von Caylus 
publizierte goldene Statuette eines Stieres, nach Reinach, 









‚ches aus Amykla, in welcher R. en Der 
‚ykonischor Kunst erkennt. — 8, 16 
ddr, Parischo und nuxische Inschriften. 
— 8.3065. Ch. Fossoy, Griech. Inschriften aus 
Syrien mit vielen syrischen Bigsanamen. — 8. 60—91. 
P. Pordrizet und Ch. Fossey, Reise naclı Nord- 
Syrien. 1. Griech, und lat. Inschriften. 2. Figür- 
liche Denkmäler. $ 1. Felsonskulpturen in einer der 
Sokropolen von Antiochia, cine Kolossalbüste, nach 
alas cin Naguivıov mgodwneroy, und cine ganze 
Figur. ir des Melas-Thales. $ 3. Frag- 
nent einer syrischen Basaltstatue aus der Umgegend 
von Autiochia. — 8. E. 
schriften aus Paphlag 
8.102—118. Paul Perdri: 
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—140. Y. Dobrusky, Inseriptions et menuments 
figures de ia Thrace. Bei Saladinoro wurde ein 
indliches Npmphenheligtum aufgedeckt und. aufsar 
Nampen, Spiegeln und Münzen eine grofse Zahl (93) 
son Weibinschriten alle mit Flachrelis, die drei 
Symphen darstellen, aufgefunden. In den Inschriften 
viele neue thrakische Personennamen: Devdrs Agu- 
Ötrovc, Tioira Aıkädes, Magazoika, Pupmavaks, 
’EA°OT Olgkdon, denavnuls, Moveanonioßs, Kacı 
ge ertr: 
Piolomäer-Urkunden, teilt au 
Brief eines gewissen Platon an die Priester und 
übrigen Bewohner von Patlyris wit, in welchem er 
diese von dem Vorrücken des Jedg Narig (d. i. 
Piolemaios X Plilometor Soter I1) nach Memphis und 
3 Mierax gegen die Tebals benachrichtigt, 
8.148--168. Nonvelles et correspondance (Iovision 
von griech, Tieren) 














Piorre Jouguet, 
inem Papyrus den 























Mnemosyne XAYL1. 
81-9. I.M.). 





ületon schlifst seine Unter- 
suchungen do templis Romanis in folgenden Ab- 
schnitten ab: F. de prolationibus pomeril. Das po- 
merium, nicht der murus Dildet die Grenze. der Suldte; 
Nei Cic. pro Sest. 91 sci zwischen fum und domieilia 
ine Lücko anzunehmen und bei Varro 1.1. V 143 zu 
Iksen: cippi pomerü elant et eireum Palatium et 
dreum Romam. In dem Kapitel: de mensuris urbis 
Romae a Plinio traditis werden besonders die Auf- 
stellungen Jordans widerlegt. Mier wird Cie. Mil. 64 
besprochen: vici opponuntur angiportibus, quippe quod 
N proprios vieos non efichunt, scd sant partes Yicora 
der Erörterung de portis et de Iapidibus yome 
wird von dem Begrifl der porta triumphalis ge- 
handelt. Sic habe sich aufserhalb der alten Mauer auf 
dem Marsfeldo befunden und sei nicht ein freistelender 
Bogen gewesen, wie aus Cic, Pis, 55—61 gezeigt 
aus der Stelle Mart. 8, 50 gehe hervor, dafs 
Domitian an Stelle der alten p. tr. einen mit dem 
Tempel der Fortuna redux verbundenen arcus trium- 
phalis errichtet habe. —- 8. 94-111 teilt H, v. Hei 
werden die von ihm aus dem cod. Ravennas und. die 
von Cobet, aus dem Marcianus 474 notierten Lesarten 
des Aristophanes mit. — 8. 111 verbessert J.v d 
Yıliet) bei Plut. Galb. 16. z06iperog daurg; ders. 
das Schel, zu Jurenal 1 23 cum tener uxorem 
ducat, teuer exiratus. — 8.112122 behandch d. 
v. Leeuwen das jüngst von Griffh herausgegebene 
einem ägyptischen Papyrusfonde entnommene Fragment, 
des Thukydides, Die Schrift stammt aus der Zeit 
kurz mach Christi Geburt; 3 vollständige Seiten zu 
je 50—52 Zeilen onthalten aus dem 4. Buche c. 36 
82-40. c.36, 2 sei hiernach gegen cod. Vat. rgao- 
Balav xal zu schreiben, hinter zmgfav einzusetzen 
1, ipsis locis praosidii aliquid inesso rali. 37, 
fehlt das mit Recht von Siephanus und IHorworden 
gestichene örs im Papyrusfragmente; ebendn sci rd 
ünka sragadoivan beizubehalten und ed Bodkovrar 
zu lesen; 38 in. bestäigt dvomwzis; ib. $ 3 fehlt, 
wie auch die Inschriften bei Völkernamen den Artikol 
forlassen, ai vor Laxedeunörn; ib. $ 4 dutdonm 
cam yap.; 39 in. läfst pap. ob vor dv ci via mit 
Mecht aus; $2 ist @rrös ug zu lesen cuin pap. und 



























































nach xadol wdyadoß 
usotzen jauv. — 8.198124. Bei Ps. Lon- 
ginus reg) Üyous IX 9 verbessert I. C. Vollgraff 
üxgrne (et. iydenen) adäigmsen. 

Athonacum 3688. 

8.215. C. A.M. Fennoll, Kritische Demerkungen 
zum Texte des Bacchylides.’ — 8. 220. In dem 
“Archaeological Institute, 2. Februar, hielt J. L. Andre 
einen Vortrag über die Rose und die Lälie in ihrer 
Bedeutung für die Kunst- und Sitienges 


1898, Januar. 























Bollettino di filologia classica. 

In. 

8. 161 f. P. Ercolo, Zur 4. Epodo des Horatius 
Wie Horaz die Ode 123 auf Chloe dem Anakrcon 
nachgebildet hat, so hat er auch vieleicht bei der 
4. Epode das Geilicht Anakreons gegen Artemon vor 
Augen gehabt, und vieleicht handelt es 
Horaz wie hei Anakroon hier um 
Schenbuhler. Ob es nun der P. 
Aut. VI 1,25 oder Vedius Polio war, läfst si 
ausmache 





nicht 





IRezenslons- Verzeichnis phllol. Schriften. 

Allard, P., Le christianisme et Yompiro Romain 
de Nüron A Theodose: BphW.6 8. 173-176. Giebt 
ein richtiges Bild, wenn auch nicht ein so scharf g- 


















zeichnetes, wie Harnacks “Christenverfolgung”. E. 
Neue 

Auonymus Londinonsis . „ . . heransg., von 
U. Diels .. . H. Beckh und Er. Spät: Nphit. 2 





8.291. Die Schrift ist für die Geschichte der Medi 
von grofser Bedeutung. J. Sizler. 

Anthologia Iyrica, post Bergkium quartum 
edidit_ Hiller: Rev. de Einstr. publ. en Belg. 40, 6 
8.405 (. 0. Crusius hat dio weffiche Sammlung 
noch bereichert. /. Pfarmentier). 

Anthologia latina, II. Carmina_ cpigraphica, 
conlegt # Bueehle, W1: Z de pl, XX1 3 8. 208. 

Eine geistreiche Bohandlung der metrischen 
Inscriten, deren Alschlls nach Jr Natur der Sache 
immer nur ein vorläufiger sein konnte. _@. afaye. 

Aristoplianos, The wasıs, ed. by W../. M. Star 
kie: Athen. 3667 8. 179. Relchhaltiger Kommentar. 
(Schulausgabe.) 

‚The yooms of Bacchylides: 1.C. 3 8, 97-99. 
Diese Publikation ist mit wunderbarer Prompkeit 
und Genauigkeit erfolgt. PR. Bl. 

‚Banner, Max, Püdagogische Aphorismen und 
Aufsätze: Nphlt. 3 8. 471. Aphorismen von zum 
Teil trefiender Kürze. Beckmann. 

Batifol, P-, Anciennes Üttöratures Chrötienues, 
La littörature geöeque: Bpl WW. 6 8. 173-176. Nicht 
nur für Theologen brauchbar, sondern auch, für di, 
denen die profano Litteratur näher liegt. FE. Nestle. 

Blümner, I, Satura: ausgowählte Satiren, des 
Horaz, Persius und Jusenal in freier metrischer Über- 
setzung: Bph W. 6 8. 169-173. Im ganzen wohlge- 
ungen. Fr. Vollmer. 

Brugmann-Delbrück, Grundrifs der vergleichen- 
den Grammatik, 1 2, 2. Doarb, und IV 2: Kor. 3 
5.42.50. Ausgezeichnet. P. Henry. 
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Büttner, R., Dor jüngere Scipio (Gymmasialbiblio- | _Gemoll, W., Bemerkungen zu Xenoplons Anabasis: 
ick No. 20): BphW. 6 8. 183-184. Zwecken. | Bph WW. 6 S. 101-164. “Mögen auch nicht alle Vor- 
sprechend. Einige Verbesserungsvorschläge macht Z.. | sclige Gemolls Zustinmang finden, jedenfalls wird 
Hotzopfel, von der Arbeit ein nachlaltiger Impuls ausgehen. 


Cicero, Rodon gogen Cureiline und Verres IV 
12 8. 1088 
Zwecke der Schule wirklich fördernde 
A. Kornitzer. 
n, Maxime, Histoire do 1a. sculpture 
greeque. 1.11: Iee. dit. gr. X (1897) 9.108. Dieso 
Yorzügliche Arbeit übertrift diejenigen von Ovorbeck 
and Brunn besonders in dor ästhetischen Wertung 
der Skulpturen und wird ihren unvergäuglichen Wert 
beibehalten. Th. Reinach, 

Demosthones, Seloct private oratlons, Dy +. EL 
Sandye. P. I: pro Phormioue, contra Stephanum I. 
in. contre Nieastratun, Cononem, Callieem: ph W.6 
S16AT. Notiort von Tlulhein 

Dem Oiynthines. od. by 7: A. Glover 

Diese Schulausgubo bietet nach 
der Seite der historischen Erklärung 
grammatischer und exogetischer Beziehung nichts. 

Dietrich, Albrocht, Die Grabschrift des Aber- 
kioss ten. d. du gr. X (1897) 8. 108%. Die neue 
Hypothese vom heidnischen Charakter der Inschrift 
scheitert an Unwahrscheinlichkeiten und. Unmöglich- 
keiten verschiedener Art. 7%. Zeinach. 

Dionis Prusaensis quem vocant Chrysostomum 
que exstant omula cd. .J..de Arnim, vol. Il: Zev. da 
gr. X (1897) 8. 1097. Dieser Band steht auf der 
Höhe des ersten and hat wertvolle Beilagen. Zu 
Nede 38 giebt einige kritische Beiträge 4. Weil, 





und V von 47. Noht, 2. Auf.: 206. 
-1092. Di 



































Dittmar, Studien zur lateinischen Modusichre: 
Bulletin Belge 10 8. 198. Zu genagte Schlüsse, 
Lepitre, 


Dufour, Mödörie, La Constitution d’Athönes et 
Voeavro d'Aristote. Ken. d. ct.or. X (1897) $. 110. 
le Zusammenfassung, aber ohne eigene überzeugende 
Gedanken. Anticu 
Ermatinger, Emil, Die attische Autochthonen- 
sago bis auf Burijides: J.C.3 $. 1011. Der gunzen 
Arbeit fehlt trowz anorkennensworten Eifers exakte 
Methode, scharfe Auffassung und energisches Ein- 
dringen. EB. 
Euripides, Moden, by C. ES. Uradlam: Athen. 
. 179." Magere Kinleitung, verständige An- 
(Schulansgabe,) 
Ic, Alcosto, mis en vers frangais par 

















fasr 
Hogische Kenntnisse mit kun "and, 

Flori, L., oitomao libei II ot P. Flori fragmentum 
de Vergilio," cd. O. Rosbach: 1 de phil. XXL 3 
8.217. Der handschrifliche Apparat ist vermehrt 
und gesichtet, Vorrede und Index vordienen besondere 
Anerkommung. X. 

Fulloyloro, J., Pictures of clasie,grock land 
scape and arehitelure, Text by ZW. Nevinson: 
Allen. 3067 9.1981. Vortrofliche Landschaftsilder, 
obschon die Vorzü male durch die photo. 

ion nicht unerheblich geschmiert 
Das Ganze ist schr 


















u empfehlen. 















. Nitsehe. 
Gutscher, H., Zur Belandlung der Realien beim 
Iateinischen Unterrichte: Z5G. 48, 12 8. 1144 1. 
Wobldurchdachte Ausführungen. J. Kubik 

Mula, E., Die Toga der späteren Kaiserzeit 
Österr. Litteralurll 2 $. 48. Nicht. durchweg me- 
Yodisch, aber für Schüler brauchbar. Mantuani. 

‚Jacobs, F., Hellas, bearb. von C. Curtiur: Ztschr. 
fd. Gym. 1 8.41. Dankenswert. E, Schulze. 

Flarli Josephi opora ex vorsione untinun eilidit 
Carolus Boysen: 16.3 8.99. Kurz angezeigt von 
ew-, 

Kakdıyäs, I, Milka Befaruwis iotoglas 
db tig mqurgg yigg vis uehsmakus dAcioee, 
1205.1453: Ayz: Zichr. VIN'S. 190-193. Mit seinem 
Buche hat sich der greise Verf. noch ein würdiges 
Denkmal kurz vor seinem Tode gesetzt. #. Gelz 

Keiffer, Wescayage 3 Athönes et & Rome: 
Bulletin Belge 10 8. 295. Bringt nichts Neues. 
Halkin. 

Koyzlar, J., Theorie des Übersetzens aus dem 













































Lateinischen: Bph W. 6 $. 188. Lesenswert. Er. 
Malle 

Knauth, IL, in 
das Lateinische für Abiturienten, 2, Aufl: Bpl IP. 6 
8.187. Bruuchbar. Fr. Miller. 

Liyi ab u. c Iibri IV ei V, erklärt von W. 
Weifseuborn und HJ. Müller, 6. Auf: R de piil 
XS13 8.207. Kritik und Erklärung haben gewonnen 
Ph. Fabia. 

Meringer, Rud., Indogermanische Sprachwrissen- 
schaft: DLZ.5 $. 185. Die sicheren Ergebnisse dor 

I. Sprache. sind hier in knappcm Hahmen zu- 





monbingend 
Zupitza. 
Mörtet, Y,, a mesure des colomucs A la fin de 
Veponuo romalı daprts un urds ancien formulaire 
ph W. 6 $. 165-189. Dankenswert. Fr. Hultsch. 
Auswahl aus den Metamorphosen und 
160. 48,12 8. 10861. "Die 
' Darstellung des Lebens und 
der Werke Ovids ist vielleicht die beste, die uns in 
einer Schulausgaho begegnet ist” FH &ı. Sedlmayer. 
Pen um: 
Bph W.8 8.170.182. Erfroulicher Beitrag zur Lösung 
der wichtigen Frage. E. Drerup. 





ıd mit grofsom Geschick dargestellt. 

























Pichon, RL, Histoire do Ia litöraturo Iatine: Boll. 
di lol. elae. IN 7 8 147-183. Enthält neben 
manchem Guten zahlreiche Fehler, die teils auf Flüchtig- 





keit, til auf zu geringer Deruckschtiqung der Kor- 
schung auserhalb Frankreichs beruhen, I Valmaggi. 

Pindari carmina iterum rarapmerk W. Chra. 
Bew de inar publen 1.49.40,8°8.109. Vermchre 
und verbessert. In Kfarmenir) 

Rappold, J., Gymnasialpädagogischer Wegweiser. 
Zmeite, mark vermehrte Anlage: Nphf3 8, 68E 
eich! fr den ersten Gobranch, aber sehnorich für 
geiszere, eingahendero Sindin ut, —h 

Wolfen, k., Die sutanlale Form und. Begrit 

















3 Mir. 


bei Aristoteles: DIZ. 5 8.187. Enthält 
ts Neues, teils Ungenaues; die Haupttendenz 
ist verfehlt. Baumgartner. 

Romano, A., Raccoltı di osereiti graci serondo 
io grammatiche di Curtis .do Hartel 0 Inma con 
pracfazione del prof. N, Feata, P. I (per ia 4R ein 
nasiale): Boll. di fol class. IV 7 8. 145-147.  Ver- 
besserungsvorschlige für eine zweite Auflage giebt 
0. Zuretti, 

Sammlung Somzöe, Antike Kunstdenkmäler, 
herausg. von A. Furtwängler: Kor. 3 8. 50-53. 
Sammler, Herausgeber und Verleger verdienen gleiches 
Lob. 5. Reinach. 

Schanz, M., Geschichte der römischen Litteratur, 
ne A de pi XLS S.216. Klar un eingehen 
P. Mont, 


Sophocles elited hy A. €. Jehb: Nphät. 2 
$.25-29. Verf. ist in der Texikrilik zu konservati. 
Heine. Müller, 

Stuhlfauth, G., Die altchris! 
Byz. Ziechr. VL 8. 193-196. 
Arbeit und Mühe, die V. angewendet I 
nichts für einen Anfänger. .. Siryagoaki. 

Thoophrasts Charaktere, horansg, von der phi« 
Hologischen Gesellschaft zu Leipzig: er. de Cintr 
publ. en Belg.40, 6.8. 405 f. Rubt auf solider Grund- 
lage, ist nüchtern, klar und doch anzichend. Z.. Ifar- 
mentier). 

Thucydides, Extraits, par A. Hawvette: 
S.536. Nützlich. 2. 

Miscellanca Tironiana, 

1.2 8.48. 
I. das aber 
ist. Gitlbauer. 

Wagner und v, Kobilinski, Leitfaden der griech. 
und rom. Altertümer für den Schulgebranch: DZZ. 5 
5.186. In der vorliegenden Gestalt zur Einführung 
kaum geeiguet, zumal die bildende Kunst gunz un- 
berteksichtigt geblieben ist. A. Brurckuer. 

Weifsenfols, P., Gricchische Schulgrammatik: 
Zuschr. fd. Gymn.1S. 44-48. Verdieut deu Vorzug 
vor allen anderen. Nesemann, 






























Rer.3 


herausg. von I. 
Enthält noues, ganz 
hefach nicht Tehlor- 














Mitteilung. 
Ausgrabungen beim Theseion. 

Die Ausgrabungen des kalserlich deutschen arci 
logischen Instituts beim Theseion haben die. breite 
alte Strafse freigelegt, die vom Dipylon zur Agora 
führte. An dieser Strafso, die don Namen dgönog 
führte, wurden die Fundamonto einer römischen Stoa 
aufgefunden. Die Strafse geht bis zu dom jetzigen 
Fahrwege, und hier wurde noch eine andere Stoa 
gefunden, sowie das Bett des Erkdanus. 














Sitzung des Kaiserlich deutschen archäologischen 
Instituts, 2. Febr. 

Ziller sprach übor die Beleuchtung des inneren 
Parthenonraumes. Er meint, dafs Licht sei nicht 
zur durch die Thüren, sondern auch von oben ge 
kommen, aber die Öffnungen der Decke seien ver 
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schlielsbar gowesen; dafs das Innere gauz hell 
konnte, lehrt die Art, wie Pausanias die Goldelfenl 
statue der Athene Despricht. — Kavvadias teilte 
eine auf der Akropolis gefundene Inschrift mit, von 
der nur die linke Seite erhalten ist, die aber mit 
ziemlicher Sicherheit ergänzt werden Kann. Sie lautet: 








’EdoSe u Poli wai tür imo |... geil 
Ainguräusue, Kodans Ergaundiere [Erb] ee 
idee, ‘hefrdöng eine (xäs Eunlixalc, ds Eort- 


Bsvıo oh argarıyoi [ror; olxioaa]. dayvövıa, elsa 
alıots zaıd [rd Sopsehusjva, dmed} ärdges dyivorro 
Aylaloi zei dvaygaıın 16» yganwarda vis Bokig 
Pe eg 
“ Yrione zöde], 8. Tine. VII 23, 5 und 31, 1. 

ie Erglozung wird dadurch ermöglicht, dafs die 
Inschrift orosggdöv geschrieben, ist; Jede Zeile ent- 
halt 34 Buchstaben. Statt Agdırg hatte der Stein- 
metz. zuerst Yorsyöogs geschrieben, dann aber den 
Fehler verbessert. — Darunf sprach Dörpfeld über 
die Topographio von Megara, bosanders über die 
Wasserleitung des Tprannen Theagenes, die der der 
Peisistratiden in Atleu ähnlich augelegt war, Terner 
über die Lage von Nisaea nnd Minoa; die letztere 
Örtlichkeit steht jetzt infolge der Veränderung der 
‚Küste mit dem fosten Laude in unmitielarer Vor- 
bindung. Die von deu Athenorn im 5. Jhd. hier 
erbauten Mauern siud noch jetzt erhal 

















Acad6mio des inseriptions et. bellen-lttre 
Januar. 








schenko des Krüsne Im heilgen Krioge von den Pio- 
kiern zerstört wurden. 


Verzeichnis neuer Bücher. 


Adlor, G., Die Sesiareform im Altertum. Jena, 
Fischer. 11, 988. 8. K2. 

Aristophanes, The wasps, With introduction, 
metrical analysis, eritical notes and commentary by 
M. Starkie. Macmillon. 546 p. 12. Sh.6. 

Aristoteles, Do arte poeticaliber, by J. Byıater. 
Olareudon Press. Sh. 1,6. 

Bacchylides, The pocms, From a payyrus in 
the British Museum el. by @. Kenyon. Glarendon 
Press, 

Bacchylidos, An autotypo facsimile ofthe papyrus. 
Ciarendon Press. 20 plates fol, Sh. 21. 

Bassi, D., Mitologia classien. I. Mitologia greca, 
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bis auf Cisars Ermordung. 
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Üiceros Rede für Rosehus, heransg. mit Einleitung 
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Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen und sonstigen Golepenbeitsschiften werden gobeten, 
Rezensionsesemplare an R.Guortuers Verlagabuchhandlung, BerlinS\W., Schönebergorstr. 20, einsenden zu wollen. 














‚Rezensionen und Anzeigen. 
Klanischer Skulpturenschatz, herausgegeben von 
F, v.Rober und Ad. Bayorsdorfer. München, 
Bruckmann {rierzehnkägig.ein Heft zu 50 PL). 
Von diesem schon melırfach in unserem Blatto 
empfohlenen Werke liegt dem Referenten der erste 
Jahrgang in 24 Heften abgeschlossen vor, vom. 
zweiten Heft 1—3. Zu dem chedem Gesgten 
ist kann etwas hinzuzufügen; nur etwa, dafs wit 
der Zahl der ausgegebenen Hefte die Erkenntnis 
wächst, zu welchem bildenden Segen dies ganze 
Unternehmen werden kann für den, der es richtig 
zu untaen weils. Düdurcb, dafs die Blätter in 
wülkürlicher Auswahl io den Heften erscheinen, 
wird man geswungen, jedes einzelne Werk zu- 
nichst für sich als individuelle Schöpfung zu 
fassan. Nimmt man dann, geleitet durch die 
kurzen und bündigen Angaben des Textes, die 
Kivordnung nach Schule und Entstehungszeit vor, 
so ergeben sich neue, fruchtbare Gesichtspunkte. 
Die Wiedergabe ist meistens recht gut; am 
besten gelingen die Bronzen. Unter den antiken 
Narmorwerken sind verhältnismälsig viele, dio man | 
besser wünschte. Zu No.148 (David des Verocchio) | 
ist dasselbe zu erinnern, das bei Gelegenheit dor | 
ersten Anzeige zu No. 4 gesagt worden ist (1806 | 
No. 51); die abscheuliche Verunstultung des linken | 
ilenbogens wäre vermieden worden, wenn man 
bei der Originalanfnahme die Gestalt der Basis | 
berücksichtigt hätte, d. h. der Absicht des 




































(helle Acendemia dal Lineal VEN 
‚gische Gesellschaft zu Berlin, 
Th Ran Serben = 
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lers gefolgt wäre, wie er sein Bildwerk geschen 
wissen wollte. 

Einige einzelne Bomorkungen: ein Druckfehler 
ist es wohl nur, wenn im Text zu No. 85 it 
dem Strigilis' statt “nit der Strigilis steht. So 

im Toxt zu No. 88 “XIII. Jahrhundert’ statt 
XIY., in dem zu 120 “V. Jahrhundert’ statt XV. 
gedruckt; auf Blatt No. 129 steht ‘Floreutinische' 
statt ‘Französische' Kunst. Das äußerst. inter- 
ossante römische Portrait No. 104 aus dem 
Dresdener Albertiaum ist ein sprechendes Zeug- 
nis — nicht das einzige — dafür, dafs man 
in Rom die Bildvisse öfters und zwar recht 
sklavisch nach der Totenmaske gearbeitet hut. 
Bei der Besprechung des Reliefs mit der 
Apotheoso des Homer (No. 128) ist die Figur 
rechts eben Apollon fälschlich als Priesterin 
mit einer Schale in der Rechten, die Figur oben 
neben Zeus als Melpomene gedeutet, trotzdem 
schon mehrfach ausgesprochen ist, dafs die Gestalt 
neben Apoll eine Rolle hält und dadurch als Muse 
charakterisiort ist, und dafs man demnach die im- 
posante Figur oben Mnemosyne zu benennen hat 
(8. Reinach, Gazette archeologique XII p. 133 f. 
und sonst). Im Test zu No. 133 Sog. Phokion 
ist die Angabe, dafs der Kopf nicht zugehöre, mit 
Unrecht bezweifelt. Dio gauze untero Partio des 
Halses ist ergänzt; dor Marmor des Kopfes ist 
schieden von dem des Körpers; auch im Stil 
en beide nicht überein; endlich ist der Kopf 

















am 1. Ay. 


lebhaft nach seiner Linken bewegt, während der 
ursprüngliche Kopf der Statue unbewegt gemosen 
sein mufs, Die Figur war sicher ein Hermes; am 
Yinken Oberarm ist noch die Stelle, wo das Kery- 
keion anlag, an einer lnnggestreokten Abarbeitung 
sichtbar. Da der Skulpturenschatz. für die weite- 
sten Kreiso bestimmt ist, sollte gerade in diesen 
Dingen möglichste Genauigkeit angestrebt werden. 
Für das lebhafte Studium der Antike seitens 
der Ronaissancekünstler ist cs charakteristisch, 
dafs der Engel in der Verkündigung des Niccolo 
d’Areo einen Kopf trägt, der einem bekannten 
Apollontzpus (x. B. Coll. Barraceo pl. 59/59.) 
nachgebildet ist. Auch dor eigenartige Kopf der 
Madonas in derselben Gruppe scheint von einer 
Autiko abhängig zu sein. Zu dem einzigen Bei- 
spiel, das Springer in der zu No. 146 heran- 
gezogenen Stelle (Bilder aus der neueren Kunst- 
gesch. IT’ 14) dafür giebt, dafs der Dornauszieber 
nie uuter der Erde, vielmehr schon im Mittelalter 
bekannt und beliebt gewesen sei, sind noch zwei 
weitere hinznzufigen: ein Kapitell des Kreuzganges 
von Monreate bei Palermo aus dem Ende des 
12. Jahrhunderts (Zimmermann, Kunstgesch. des 
Altert, u. des Mittelalters p. 4611.) und der Schluf- 
stein des der Stadt zugewandten Bogens am 
‚Schwabenthor zu Freiburg im Br. Die bei 
Springer erwähnte Grabplatte ans Magdeburg hat 
Goldschmidt kürzlich als Denkmal des Erzbischofs 
Friedrich von Wettio 1152 bestinnnt (Sitzungebor. 
der kunstgesch. Gesellsch. zu Berlin 1897 VIII). 
Noch etwas Äufserliches: es macht einen sonder- 
baren Eindruck, wenn die Hofte des ‘klassischen 
Skulpturenschatzes' mit aufgedruckten und lose 
beigefügten Reklamen von orthopädischen Austalten 
und ähnlichem verziert werden. 
Rom. 


P--Weitsenfels, Gricchische Schulgrammatik in 
Anlehnung an H. 3. Müllers Latein. Sch 
grammatik. VII, 226 8. Leipzig 1897, Teubner. 

H240 (eb). 

Bei der genügonden Anzahl guter griechischer 
Schulgrammatiken begründet der. Herausgeber 
diese neue Grammatik wit der Auregung des 
Verlegers, wolcher in Interesse des Unterrichts 
zu handeln glaubte durch eine griech. Grammatik, 
welehe in ihrem ganzen Aufbau sich möglichst 
eng an Müllers Grammatik anschlösse”. Die An- 
lelmung einer lateinischen Grammatik au eine 
griechische hat otwas Bestechendes für sich; aber 
der durch seine zahlreichen Rezeusionen von 
Büchern dos griechischen Unterrichts rühnlichst 
bekannte Verfasser meinte zunächst, dafs in der 






























W. Amelung. 
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Formenlehre die Schulgrammatiken der beiden 
alten Sprachen nach wio vor ihren eigenen Wog 
gehen müssen‘. Als Vorarbeiten nennt derselbe 
die Grammatiken von Kühne, Blafs, Krüger und 
Madvig (nicht auch die von Kasgi), sowie Kochs 
Anti über die Nobmendigkeit, der Ämierung 
. w., und die Arbeiten von Joost, Malın und 
Buy Aber dem Spreihgabrsuu Id. Ans: 
basis und den Hellenika. Der Umfang der Gram- 
matik, 226 8., hält mit Bamberg, Curtius-Hartel, 
Gerth, Holzweifsig die Mitte zwischen den aus- 
führlicheren von Koch, Schuorbusch-Scherer, 
Wendt und den kurzen von Fritzsche 170, Harder- 
Paukstadt 110, Kaegi 170, Uhle 192. Die Aus- 
dehnung hiosichtlich der Syntax 90 8. (Fritzsche 
70, Kacgi 60) wird damit begründst, dafs sie auch 
den Bedürfnissen des Primaners genügen soll. Die 
Ausdehuung der Formeulchre 120 8., oder ohne 
Präpos. 114, ist nicht sowohl eine sachliche, als 
ine üufsere, hervorgerufen durch grofsen Druck, 
durch Zustawmenstellung von Vokabeln, welche 
nor in das Übungsbuch gehören, und zu ans- 
gedehute Drucklegung mehrerer Paradigmeo. Zu 
letzterer gehört der Abdruck des Dualis zwischen 
Singularis und Pluralis, welcher als entschiedener 
Rückschritt nach Fechts und Kochs Mahnung be- 
zeichnet werden muls. Au besten wird der ganze 
Dualis auf 1bis2 Seiten abgedruckt, so dafs ihn der 
Lehrer beliebig nach der gesamten Deklination 
und Konjugation zusammen oder in zwei getrennten 
Teilen durchnehmen kann; das Lernen desselben 
bei jedem einzelnen Paradigma erschwert dem 
Schüler seine Aufgabe bedeutend und unnötig. 
Nor bei meltaorig, Baoılais, dfxauog ist.der Dunlis 
praktisch hinter deu Plur. gestellt, bei zlons, 
eos, möhıg, förgus, Rod, yeads und allen Adjek- 
tiven außer dixeuo; weggelassen, Die Übersicht- 
lichkeit der Paradigmen leidet auch durch die 
zahlreich eingefügten Hinweise anf die Paragraphen 
der Erläuterungen, welche sich in der III. Dekl. 
und der Konjug. breit machen, während sie in den 
0- und a-Dekl. unten angesetzt sind. Auch 
mit. den ursprünglichen Formen beim Perf. P 
der v. liqu. und bei dom Optativ Pr. der v. ps 
etwas zu viel getban. Endlich dürfen die Para- 
digmata nicht so fett mit Raumverschweudung ge- 
druckt sein, dal der Schüler das Blatt umwonden 
muß; 3. B. steht Znaidevou nicht mit dem übrigen 
Aktiram auf dessen zwei Seiten, und Öneraideinge 
nicht mit weraideoyas zusammen; bei den v. contr. 
muß der Schüler das Buch quer halten; bei den 
Y gu wufste der II. Aor. Akt. und Med. wegen 
der Ähnlichkeit mit dem Präs, und Tmperl. je mit, 
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auf den ersten zwei Seiten stelien. "Die Auswahl 
der Paradigmäto selbst ist gut und hält die Mitte, 
zwischen zu viel und zu wenig. Die Anordnnng 
ist ungefähr die gewöhnliche: die Abweichungen 
wit bestimmten Grund, Vokaldeklination (erst 0, 
daon a, doch so, dafs Umtausch möglich ist), contr. 
aund a, att, @; Adj, regelmüfsige, kontr., att. a. 
Konson. Dekl, Brrg, yax, drd, Ang, dabei 
maufg, -v5, -5, -4, 0,0, -&0, 00, a0, 00; regelm. Adj. 
maregelm. Subst., unregelm. Adj., Vokabeln zur 
Einübung, Komp., Adr., Zahlen, Pron., Prüpos. 
nach dem Alphabet mit prakt. Redensarten. In 
der Konjag. folgen sich Vorbemerkungen, dann ein 





















ämmen, v. pura, contracta und Besonderheiten; 
v.mata, #, 7, d-, v. ligu.; Besonderheit des 
Augm., der Fat, und der Genern.; us, zhdgu, 
nun, Ida, Gornus; Vorba nach isn und Age 
vous; defekt. Verba; unregelm. Varba 
Ineobativklasse, je mit richtiger Unter- 
abteilung, und Mischkiasse; Verzeichnis von Verben 
mit weiteren Unregelmäßsigkeiten $77 (nich 
Kuegis Vorgang). Bei den v. vum sind a- «- 
rstümme geordnet, abor fr steht in der 
E-klasse der unrogelm. Verba und Öprys in dem 
Verzeichnis 9.77. Bei,.den uoregelm. Verben 
sieben nur die Formen von einem Stamm in glei- 
cher Linie, so dafs 2. B. dgcio innerhalb der fünf 
Spalten 11 Zeilen einnimmt und zu wenig Über- 
sicht bietet. 

Was die Übereinstimmung der Syntax mit der 
teinischen von Mäller betrifft, so wird die Gleich- 
heit der Terminologie nur Beifall Auden. Die An- 
ordnung ist im Anschlufs an Müller: Die Satzteile, 
Nom., Alkk,, Dat., Orts-, Raun- und Zeitbestim- 
mungen, Gen.; Tofiitiv, Partieip., Genera, Tein- 
pora, Modi; Ind. und Imper., Konj. uud Opt., der 
waabb. Konj. und Opt., dor abh. Konj. und Opt., 
Vorbein, Frage- Final- Konsek- Kansal- Tem- 
por.- Urteil- Vergleich- Relativ- Kondicionalsätze, 
Assimilation, indir. Rede; beiordnende Konjunktio- 
nen. Ob man die griech. Grammatik besser an 
die lateinische oder un die deutsche anlehnt, ist 
noch eine offene Fruge; am leichtesten 
Aulehnung an die late 
Aufteilung des Ablativs, dem- 
jum, teilweise im Tafinitiv, schr 
wenig bei den Genera und Tempora und ver- 
einzelt bei den Modi, bei welchen nach dem La- 
fein sich riehtende Schüler immer wieder den 
Ronj. statt des Opt. oder Ind. gebrauch 
griech. Grammatik bildet ein Syatom für 












































eo Mlst sich die Anlehnung an das Lateinische 

vor der an das Deutsche nur otwa berorzugen, 
aber nicht einseitig durchführen, und jm einzelnen 
fügt der Verfasser auch vielmehr eine Übersetzung 
ins Deutsche als ios Lateinische hinzu. Die An- 
passung ist nun im allgemeinen so eingorichtet, 
dafs das Gleichartige voransteht und das dem 
Griechischen Eigentämliche nachfolgt. Allein auch 
so findet wirkliche Übereinstimmung nur statt in 
den Satzteilen, im Dativ, bei den Orts-, Raum- 
und Zeitbestimmungen, Frage- und Finalsätzen; 
sonst treten viele Lüücken und Ungleichartigkeiten 
hervor. Der lat. Grammatik von Müller zu liche 
finden sich unpraktische oder unlogische Ein- 
teiluogen x. B. die Orts-, Raum- und Zeitbe 
mungen vor dem 6; 8124 (M. 197) Acc. o. 
inf. als Obj. a) bei v. sont, b) bei v. die.; $ 125 
(X. 138) 6) Infin. füt. nach v. sent. et die.; 8 126 
&) nach anderen Vorben als im Latein. Feruer 
$ 160 (M. 195) Coni. dubit., $ 161 (M. 197) Coni. 
hortat., während die Stellung umgekehrt sein 
mofs, da im dabit. mit. eine Aufforderung liegt. 
Ferner die Vergleichungsätze. $ 180 (M. 237) T 
Vergleichungsiitze beginnen mit ..dumeg... $ 181 
MI Die abhängigen Vergleichungwätze beginnen 
mit dmg äv el; die Ergänzung zu demeg dv ist 
übrigens richtig angegeben. "Weil Müller dio Re- 
Intivsätze vor den Bedingungscätzen behandelt hat, 
werden hier die eine Bedingung enthaltenden 
Relativsätze besprochen, che die Bedinguugsätze 
selber behandelt sind. Ebenso ist dw beim Infin. 
und Partie. behandelt, eher als bein Tnd, 
Beim Particip wird auf die Ge 
icht genommen, che diese dar- 
1. Endlich werden die indir. Prage- 
den Fragesätzen übrhaupt $ 165-169, 
Urteilsütze, mit denen die indir. Frage- 
sitze gleichstehen, erst $ 179 abgehandelt. 

Was dio Fassung dor Regeln betrift, so zuich- 
nen sich mauche durch treffende Kürze aus, z. B. 
$107-110 Gen. poss. subi. obi. bei Subst. und 
qual. ohne Worte (nur müfste hier die Boschrü 
kung auf Zahl, Stoff und Inhalt hinzugesetzt sein) 
ferner beim Partie. mit den Partikeln dereg, ds, 
änc u.s.w. $130, bei dam Adj. auf rdos $ 133, 
in der Lehre vom Konj. und Opt. $ 148. In der 
Tempuslchro ist mit Recht das Wertvolle von Kochs 
Beobachtung über das Imperfekt aufgenommen, 
aber nieht mit Recht bei der Übersichtstabelle 
der Teinpora dor Aorist für di 
heit eintretende Handling woggelasseı 
Nominativ ist auch schon der nom. c. inf. ab- 
gehandelt anstatt erst beim Infinitiv, beim Akkus. 
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gebräuchlich); in Akkusativ ist die Verteilung 
dor intrans. Verba, welche zugleich als trans. ge- 
braucht werden $85, und der transit., die durch 
intrausitive wiedergegeben zu werden $ 86, vicht 
stiehhaltig; 2. B. dörzei» ist ebenso gut auch im 
Griech. intransitiv. Im doppelten Akkus. ist nach 
9) durdu, V) diddoru, c) erdiw die Regel über 
dyadd ta mon unter d) anzuführen. Die Wahl 
des kleinen Druckes wird nicht immer Beifall fin- 
den, z.B. Ana rf imigg und iegös räs ’4gr., in 
$96 wird mac im Boispiel od durch das ge- 
Nüufige od ersetzen, in $97 pereivas durch das 
klarere wereori wol eu»05 wie $111. Im gan. part 
sollte die Einteilung von Aufang bis zu Ende 
dureh Zahlen warkiert sein. In $ 119 sollte hinzu- 
gesotzt sein pretii, in $115 und 116 cause, 
$117 hinter suygäsw auch dmoruygv 

äyagräva; in $122 sind die Verba, nach denen 
der Inf. als Objekt steht, dihuman, pav)dra, fa 
Jona ü.s. w. 18 Zeilen mit unndtiger Raumver- 
schwendung abgedruckt, statt zu sagen: ‘wio im 
Deutschen und Lateinischen‘. Der $ 123 hat un- 
richtige Einteilung: “als Subjekt steht der acc. «. 
inf, u) bei Zsuf wit cinem Prädikatenomen, b) bei 
unpersönl. Ausdr. dismos, dpa’ u.s. w. austatt 
“mit oder olme Copula‘. Treffend ist die Charak- 
torisierung dor Purticipin $ 128, aber schr schwer 
zu verstehen der $130 a und d. Tu $142 ist 
Kügos ügerov nor? odx Ergeue falsch mit dem Por- 
fekt ‘ist nicht geflohen? übersetzt, da yuAosındıvö- 
aarog jv vorausgeht, In $152 ist, wie in den 
ten Grammatiken, wrichtig gesmgt: ‘Der 
steht bei den Ausdrücken des Könnene. 
In $ 178 zgbv ist mit Unrecht der Optativ ganz 
weggelassen. 

Der Verfasser rühmt sich, dafs er Audontungen 
gebe, “wie übersetze ich aus der freıden Sprache’; 
allein Übersotzungen ins Latein. und Deutsche 
sind wohl zu viele, z. B. $ 100 zu Ag dnölde- 
09a, vöctp drodbjozew, omdven Bon dendetr. Und 
wenn er sagt, dafs die Syutax auch den Bedürf- 
nissen eines Primavers genügen solle, so sollten 
doch die Stellen aus Tacitus, die in dem In 
nischen Unterricht aus dem Griechischen erklärt 
werden müssen, wegfallen; deun diese griechischen 
Regeln werden gewöhnlich 2 Jahre vor Lektüre 
des Taeitus gelernt. Ebenso sollten manche Selten- 
heiten, welche von den Schülern bei der Lektüre 
ohne weiteres oder mit Hilfe des Wörterbuches 
verstanden werden, wegbleiben, z.B. $ 100 i die 
wär Öppiror oekyng u.a, K111 dAoı And moi- 































































av statt mohlöv, 114 ger; upfoapan u.s.w; 
8119, 2 döiokoyeiaros van moorezevigukuer, 8128 
die Bemerkung über äggunEros und der dichte- 
rische Gebrauch »öorev zegenueros u. a, 8170 
griech. Frage in der Form des acc. c. inf. (aber 
mit ofe;); $ 101 und 102 vielo Redensarten, die zu 
den Präpor. gehören; $ 171 ai; und dos mit är. 

Die Beispiele ind gut gewählt: die meisten aus 

der Auabasis, andere aus den Hellen. m. 3. w., dazu 
einige Spruchverse; nur schr wenige Beispiele ind 
selbst gemacht, wie $62 fulv sräce möhıg und; 
mdhız müs, 
Beigube “Aus der hiomer. Pormen- und 
Verslehre! ist daukenswert; doch fehlen die wesent- 
jehsten Deklinationsabweichungen, und ans der 
Versiehre sind nur Lauteigentümlichkeiten an- 
geführt, 

Die Grammatik von Weilsenfels kann eich in 
Zuserlässigkeit und Darbietung der einzelnen Re- 
geln den besseren Schulgrammatiken au die Seite 
stellen; doch wind erst die Praxis lehren, ob die 
Vorteile der in der Syntax streng durchgeführten 
Anordnung nach der Müllerschen Intein. Gram- 
matik die dadurch entstandenen Nachteile viel 
überbietet, oder nicht doch eine selbständigere, 
dem griechischen Idion ganz entsprechende Art 
angemessener ist. Im gauzen scheint mir nacı 
grölkere Kürze und Beschräukung im Interee 
der Schüler zu wünschen nötig. Die üufsere Au- 
stattung ist sehr gut und der Druck, auch in den 
‚Accenten, schr korrekt. 

Krouzuach. 
































0. Kohl. 











Carlo Pascal, Studi Romani. I. 11 Processo degli 
Scipioni, I, Valeria Anziate o Tito Livio. II. Li 
silio di Seipione African maggiore. 1V. Il Partto 
dei Gracchi e Seipione Emilie. Torino 1896. 
Ermanno Locscher. 1108. 8. 

Der umfangreichste diesor vier Essays, welcher 
zugleich such für die Beurteilung des ersten von 
Bedeutung ist, ist der zweite. Er beschäftigt 
sich mit der Frage, ob die Annahme einer weit- 
‚gehenden Benutzung des Autias durch Livius be- 
gründet sei. 

Referent erkennt an, dafs Pascal zahlreiche 
deutsche Monographieen benutzt und sich ziemlich 
‚gut über den Gegenstand orientiert hat. Zu be- 
dauera bleibt, dafs ihm mehrere der ausführlich- 
sten Behandlungen der einschlägigen Fragen un- 
bekannt geblieben sind. So hätte er wohl Hessel- 
arts und des Ref, Arbeiten über die III. Dekade 
des Livins, forner Philologus 55, 257 und Münzer 
de gente Valeria (dies. inaug. Berol. 1891) beachten 
sollen. 
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Die Erörterungen Paseals über Valerins Antins 
sind gewils von Nutzen fir diejenigen, welche, wie 
viele von Pascals Landsleuten, in die Kontroversen 
der Quellenuntersuchnngen orst eingeführt werden 
sollen. Es ist nicht überflüssig, davor zu warnen, 
dafs man nicht aus einem Citate des Antias schon 

ine dauernde Benutzung seiner Annalen 
Auch ist es nützlich, 
des Livins zusammenzustellen, welche 
oder indirekt gegen die Übertreibungen des Antias 
aussprechen und somit die regelmAsige Benutzung 
des Antias an der Stelle ausschliefsen. Donn 
nichts hat die Quellenforschuug mehr 
als eine rein vermatungsweise Ausdehnung einiger 
partiell richtiger Beobachtungen anf weitere Teile 
der Überlieferung (Pascal p. 40) 

Nichtsdestoweniger wuls Referent erklären, 

jo Mehrzahl von Pascals Ausflihrungen 
für unnötig, z. T. auch als verkehrt ansicht. 
p. 41 erwähnt Pascal 9 Citato des Antias hei 
Lirius und hebt horror, dafs bei ihnen an eine 
dauernde Benutzung des Antins wicht gedacht 
werden dürfe. Richtig, aber überflüssig; da in der 
That an fast allen diesen Stellen wohl noch keiner 
ernsthaft an diese Erentnalität gedacht hat. Z.T. 
ist das ja nach Livins' Worten solbstverständlich 
(60.39, 5933 32,6, 544,18, : 3,5, ; 39,43, 1). 
Livins 30,34. und 42, 111. sind polybianische Ex- 
corpte, welchen nur eine Variante aus Antias bei- 
gefügt ward. 

Durchnus verkohrt ist es aber, wenn P. anderer- 
seits aus den Erklärungen des Livins, dafs alle 
Quellen etwas berichten, auf eine ullseitige Be- 
wehtung derselben schliefst. Die Zahl dor von 
Livins eingeschenen Quellen ist sohr beschränkt, 
in der IV. und V. Dekade neben Polybins nur 
Piso, Antias, Claudius, in der III. aufsor ihnen 
nur noch Coelins, gegen den bis zum 30. Buch 
Polybius zurücktreten muß. Fabins, Cineius, Cato, 
Cassius, Acilius, kurz die älteren Annalisten hat 
Livius nirgends selbst eingesehen und gerade 
Antias ist, so oft er auch seine Autorität anzweifelt, 
sicherlich an zahlreichen Stallon der III. bis V, Do- 
kade sein Gewährsmann. 

Daran könnte auch die weitere Beobachtung 
Pascals, dafs Livins mit den Citaten des Antias 
‚nur selten übereinstimme, nicht viel Ändern, wenn 
ie richtig wäre! Sie ist aber gleichfalls vor- 
















































fehlt. 

Zu fr. 7-9 (vgl. mit Liv. 1, 18 und 40, 29) 
‚gesteht Pascal p. 58 dio Verwandtschaft zu (nur 
hätte er nicht dem Piso die Verwechslung des 
Philosophen Pythagoras mit dem Olyınpioniken 





zutrauon sollen)*), ebenso zu fr. 1 (vgl. wit Lir. 1, 
47) Liv. 1,15, 6 giebt offenbar die Fassung der 
Antias fr. 3 wieder; Antias hatte nicht nur die 
Gesamtzahl der geranbten Frauen 527, sondern 
auch die Beziehung einiger derselben zu den Na- 
wen der Curien geboten. Ganz besonders spricht 
gerade für die Benutzung des Autins, dafs Lirius 
Cia non traditur.... aetate an dignitatibus suis 
virorumve an sorte leotao sint qune nomina curiis 
darent‘) nicht die späteren Erklärungsversuche 
(Cie. de ropuh. 2, 8, Serv. ad Acn. 8, 688) kennt. 
Nur Splitterriehterei kann die Ähnlichkeit von 
fr. 5 und Liv. 1, 19, 6 deshalb leugnen, weil Antias 
von intercalutio, Livius von menses intorealares 
spricht. Und das an einor Stella, wo zahlreiche 
Varianten existierten! Es ist ferner wahr, Livius 
5, 7 und Dionys 3, 49 setzen die Einnahme von 
Apiolas unter Targuinius Priscus, Plinius N. H. 
nach Antins unter L. Tarquinius, und dar- 
unter könnte auch Superbus verstanden und so- 
mit ein Gegensatz statuiort werden. Die Bogrün- 
dung Pascals aber, dafs dieses so sein müsse, int 
doch nicht zu halten. Apiolas captam, sagt Antias, 
a L. Tarquinio rege, ex euius pranda Capitolium 
is inchonverit: folglich, meint Pascal, sei an die 
Gründung des Tempels unter Superbas zu denken. 
Leider aber war nach Fabius, Piso und Livius (I, 
55, 8) die Beute von Pometin zwar zum Ausbau 
bestimmt, in Angrif? gonommen"*) aber hatto den 
Tempel schon Targuiuius Priscus 1,38, 7, nach 
dem er Apiolae genommen praedaque inde maiore, 
guam quanta belli fama fuerat revoctn, 

Solbstverständlich liogt es Ref. forn, hier und nu 
andern Stellen die Annahme verteidigen zu wollen, 
dafs Livius vorzugsweise den Autias und stets di- 
rekt gorado diesen Annalisten ausgeschrieben habe. 
Aber es wäre gleich einseitig, wollte man eine 
beschränkte Benutzung des Antins leuguen, etwa 
in dem Philologns 55, 273 u. 56, 128 ausgeführten 
Mae, als wenn mau in Livius nur ein Bxcerpt 
des Autios suchen würde. Vgl. iuzwischen auch 
mein neuestes Buch Livins’ Goschichtswerk, seine 
‚Komposition und seine Quellen 8. 86L, 197 £. 

‚Noch weniger kann daraus, dafs Livius dort, 
wo er Antias eitiert, nicht. selten ihn bekämpft 
oder nur für kleinere Bomerkungen benutzt, etwas 
gefolgert werden. 







































») Dagegen wendet sich treffend Kirner in Rasengan 
(di Antichitä Clnpeica 11806) j. 31. 

#") und darauf jafst doch wahrlich besser der Aus 
ruck (yon Plinins-Antlas) ex enins pracln Capiolium is 
" inchosverit 
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Um so mehr hätte Pascal 
‚gemeinen Kriterien, welche iu Livius' Darstellung 
auf Antias hinweisen, Gewicht legen sollen. Es 
war Pascal bekannt, wie ich Philol. 52, 606 f. und 

64%. (vgl. 56, 122) ‚Antias als den Haupt- 
ik, welche si 
dio pontißkalo Historiographie der aunales maximi 
auschlofs, erwiesen habe. Durch dio Feststellung 
dieser Thatsache ist den Hypothesen über eine 
allzu weitgehende Benutzung des Antias durch 
Livios vorgebeugt. 

Diese IT. Abhandlung Tascals sollte zugleich 
einen Teil der Begründung enthalten für die 1, 
welche den Seipionenprozels behandelt. Hier hat 
es bisher als ausgemacht gegolten (x. 
Mommsen), dafs der liauptberieht Li 
und 58-60 ans Antias, die mittlere 
Claudius staumme, Indem Pascal diese Grundlage 
erschüterte und Antins ans den Quellen des Li- 
inierte, gewann er die Möglichkeit, andere 
quellen in Lirios® Bericht zu statuieren. 
hat aber Livius weder die Reden Catos 
benatzt (der Gegenbeweis 8, 110 ist völlig mil- 
glückt), noch ist die Rede, welche Gall. N. A. 4, 
18,6 erwähnt, und auf welche Livias 38, 50 ver- 
weist, echt. Die auf verkehrter Quellenanalyse 
anfgehaute historischen Hypothesen können natür- 
lich dann gleichfalls wicht richtig sein. 

Pascals Aufsatz bedeutet einen Rückschritt 
gegenüber den lichtrollen Ausführungen Momu- 
sens und gegenüber dem, was gerade an der Stelle 
über Livius’ Quellen feststellbar ist und feststehen 
wird. 

Sachlich gehört hierher auch dio III. Abhand- 
lung Yesilio di Seipione Afric 
gegen die IV. über die E 
Aomilinnas und seiner Urheber handelt 
Recht werden duselbst die Schukligen auf Seiten 
der Gracchenpartei gesucht, Doch ist alles das, 
was Pascal über Seipios Trachten nach der Dik- 
tatur sagt, zu vage, uls dafs es ernsthaft iu Er- 
wägung gezogen werden könnte. Nicht der Name 
des Diktators hat ihm Mörder erzeugt, sondern 
die gehüssige Stellung gegen die Popnlarpartei, 
die Anfreizung der Bundesgenowen gogen die 
Rteforin und ihro teilweise Sistierung. 

Zabern i. Elsals. W. Soltau. 


uf die sonstigen all- 








































Kritischer Jahresbericht über die Fortschritte der 
romanischen Philologie. Unter Mitwirkung von 
über handert Fachgenossen herausgegeben von Karl 
Vollmöller. Mitredigiert von G. Baist, O. E. A. 
Diekmann, R. Mahrenholtz, 
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II. Band. 1891-1894, zweite Halfe. Heft 1 
Erlangen 1897, Fr. Junge. 3528. gr. 8. Preis 
des wollt. Jahrg. in 4 Heften 18 K- 

Über Bedeutung, Nutzen und Wort dieses kri- 
schen Jahresberichte, der eine laufende Fort- 
setzung des Gröberschen Grundrisses der roma- 
nischen Philolgie darstellt, habe ich in dieser 
Zeitschrift 1897, 877 und schon früher 1893, 100 
gesprochen. Es genügt daher, auf den Inhalt der 
neuesten drei Hefte einzugehe 

8.112 E. Stongel, Romanische Metrik. Es 
wird hier auch über die Werke kurz. berichtet, 
welche von der lat. Metrik nieht olme Rücksicht 
auf die spätere romanische handeln, so über Ab- 
haudlungen von Ramorino und Lindsay (The Su- 
turnian metre). — 8.1229. Litteraturwissen- 
schnft und Poctik von K. Borinsk 























Literatur 
I. Zimmers britanuische Geschichte des Nennius, 
der Abdruck des Liber Laudavansis von J. Kranz. 
299% I. Tranbe, Tat Lätreturim Mittel- 
icht über Bibliograpbie, Handsehriften- 

„ Lätteraturgeschichte uud Verwandten, 
Poetik, Einzelne Litteraturgattungen im ganzen 
Zaitabschnitt, Die einzelnen Doukmäler, Litteratur 
im ausgehenden Altertum, in der Kurolingerzeit 
bis zum 10. Jahrl., im 11.—13. Jahrh. Das Meiste 
wird nur kurz erwähnt; ausführlicher hätten aber 
besprochen werden können die Arbeiten von 
M. Manitius, dessen Analekten zur Geschichte 
des Horaz im MA und Beiträge zur Geschichte 
tömischer Dichter in MA wir für so wertvoll 
























halten, dafı der Berichterstatter ihren Wert nus- 
drücklich hätte hervorheben sollen. Es ist das ein 
Gegenstand, an dem auch die klassische Philologie 
in hohem Grade interessiert ist, wie ich in Roth. 
über das höhere Schulw. im Abschnitt 
und Horaz öfter es ausgesprochen habe, 

t bisher so 


Jahresb. 
Vergi 
mit dem Bednuern, dafs dies Ge 
durch seine sorgfältigen und tüchtigen Arbeiten 
inseron besonderen Dauk erworben. Traube selbst 
hat ja auf angrenzendem Gebiet mit Erfolg ge- 
ürbeitet, vgl. den Bericht 8. 47 No. 50. Erwähnt 
wird auch I. Draheims Ausgabe des Aesopus 
Latinus auf $. 48. Die Litteratur des ausgehenden. 
Altertums ist so reichhaltig, dafs Traube sich auch 
hior 8. 52. meist mit einer bloßen Titelangube 
der Schriften begnügen mulste. — Es folgt 63— 
U K. v. Reiubardstoottuer, Lat. Rounissauce- 
itteratur. Er geht hier uud da auf den I 
ein und waltet des kritischen Anıtes. 























381 1. April. wocı 





SCHRIFT FÜR KLASSISCHE PIEILOLOGIE. 1898. No. IH. 


382 





11-195 Allfranzösische Litteratur. Stengel 
behandelt Schriften allgemeiner Natur und. das 
Karlsepos, Langlois und Mann die didaktische 
Litteratur, Jennroy die Lyrik, Bonnard die 
igiöse Litt., Stengel das franz. Drama im MA., 
Dontrepont dus Wallonische, Vising die 
anglonormannischen Litt, Freymond das alt- 
franz. Kuustepos und die Romane. 

195-314 wird über dio nenfranzösische Litte- 
rator bis zur Gegenwart besonders von Mahren- 
holtz berichtet. Das Einzelne gehört nicht in den 
Raben dieser Zeitschrift. 8. 314—317 gedenkt 
Levy kara der altprovenzalischen Litt, und 317 #. 
E. Percopo in italienischer Sprache der altitlie- 
nischen profanen und religiösen Literatur. 

Würden die einzelnen Schriften etwas. ein- 
gehender besprochen worden, so würde das gewils 
inauchem lieb sein, aber dem 
Nachteil gegenüber, dufs die Berichte selbst: dann 
wohl zu umfangreich, also auch teurer würden 
und nicht so schnell erscheinen, also ancl nicht 
so schnell dio neuesten Werko anzeigen werden. 
Da der IV. Band, der bis an die Schwelle von 
1897 führt, bereits im Drucke ist, so wird eine 
möglichst schnelle Orientiorung erzielt. 

Dieser Vollmöllersche Jahresbericht: gestaltet 
ich so zu einer wirklichen Romanischen Rund- 
schau über dio gesamte Forschung auf den ro- 
manischen und den angrenzenden Gebieten. Der 
Herausgeber vordient den wärmsten Dank aller 
Forscher wie der Schulmianer, deren Interessen 
mitberücksichtigt werden. 

Colberg. 


























8. Ziemer. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
tschrift für die österreichischen Gymaa- 
sion. XAXXVIIL12, 27. Dezomber 1897. 

8. 1057-1070. A. Frank, Die griechischen 
Götterideale im Unterrichte, ein Ostern 1897 
auf dem 6, deutsch-österreichlschen Mittelschultage in 
Wien gehaltener Vortrag. Der Verfasser macht an 
einer Mengo von Beispielen und Citaten klar, welche 
grofse Rollo dio griechischen Götterideale auf fast 
allen Gebieten des geistigen Lebens der christlichen 
Kultur spielten und noch spielen. Sie müfsten drum 
der Gymnasialjugend nahe gebracht worden; freilich 
könne ihre Behandlung immer nur eine gelegentliche 
sein. — 8. 11981133. 3. Simon, Epigraphik 
im Diensto des Gymnasialunterrichtes, macht 
an einzelnen Beispielen klar, wie 1. die Lektüre Ilo- 
mers durch griechische Inschriften, 2. diejenige 0 
mischer Schriftsteller durch auf heimischen. (üster- 
reichischem) Boden gefandono lateinische Inskriptionen, 
3. dor Unterricht in der alten Geschichte durch op 
graphisches Material belebt werden könne. Ein vierter 
Abschnitt giebt methodische Wiuke. 
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Revue arch6olo; 





jque. NXXI, Nov.—Dez. 1897. 





8.305—312. M. Tyskiowiez, Schlafs der Notes 
et sourenies d’an viotx eollectionneur- — 8.311 
3%. 


$. Reinach, Eine Darstellung der alt 
Unsere. Vestabilder zeigen. nicht 
dern die griechische Gottheit. 
stützt auf die Stellen der Klassiker, die Darstellungen 
der römischen Vesta erwähnen, möchte Reinach in den 
Reliefs des Altara von Mabily (1. Rs. arch. 1891) 
in der das Gesicht mit den Händen beieckenden Go- 
erkennen. — 8. 327-332. Fr. Cu- 
in Agrigent gefundene Bronzo- 
Toller Rüstung darstellen. 
— 8.339335. ). Naue, Über cine in Cypern 
gefonlene Goldplakette mycenischen Stils, auf der 
schreitende Krieger und, von ihmen durch ein Dand- 
ornament getrennt, eine Spllax dargestellt sind 
rd etwa 1150-1100. verferigt sein. — 8.330 
340. A. Papier, Über einen Torrakottakopf, der 
in seiner Frisur an dio Jalia Titi erinnert. 
8.8418 S. Reinach giebt eine Abbildung der von 
Le Blant, Les porstentaires el Ies martyrs aux premiers 
sitcles de notre dre, $. 15 erwähnten Statue eines be- 
ränzten Beamten, dio Poirese in Venodig sah, Ie- 
schrieb und zeichnete, die aber seitdem. verschollen 
— 8.343--352.' Ol. Jacquerel, Die Roinen 
von Hatra (südlich von Mosul). — 8. 358-373. 
F. de M&iy, Vergleich der chinesischen Berichte 
ber Ungeheuer, Milblldungen u. w. mit don abend- 
Yhndischen Bestiarien. — $. 374-380. B. Pharma- 
kowsky, Abbildung und Beschreibung eines 1893 in 
Mykene "gefundenen Freskofragments (8. Annales de 
In Soritd Impriale archöologiqus de Sulnt-Päters- 
dourg, IX, pl. IM). — 8. 381-400. Ph. Le Das, 
Fortsetzung des “Voyage archöologiquo de Ph. Le Bas 
en Gröco ot en Asie Mincure. & 
Übersicht. über. die_epigraph 
auf Epigraphik bezüglichen Arbeiten vom Juli-De- 
zember 1897. 











mont, Über ei 
statuette, einen Krieger 









































Bulletin de correspond: 

9. 10. — Sopt.—Okt. 1897. 

8. 169-189. Paul Perdrizot, Sur la mitrd 
homerique, veröfentlicht auf Taf. 10.'11 die Bronze- 
statuette Eines nackten Janglings aus Delphi, dor auf 
dem blofsen Leib einen Gürtel trägt. Parallelen fir 
diesen Gebrauch des Gürtels werden beigebracht. 
Auch die ‚frgg bei Homer wird so gotragen (I. 4, 135. 
5,856). — 8. 184208. Pierre Jouguet, 
Documents ptoltmafgues, handelt auf Grund dreier 
euer Steine über die Sladtverfassung, yon Plolemats, 
deren aisınua molar dv cd Mh ng 
Strabon XV p. 813 bervorhebt. — 8.2091." P. Por- 





helläniquo. XXI, 























drizet teilt eine Inkonische Khroninschrift für C. Julius 
Eurycles Herculanus mit. — 8.211255. A. do 
Ridder, L’Hopltodrome de Tabingue: q 

Wagonistigue. 1. Der von Hauser (Arch. Jahrhuch 





1887, 95. 1805, 182) besprochene Hoplitodrom der 
Tübinger Sammlung ist nicht im Laufe dargestellt, 
sondern in dem Augenblicke, wo er zum Sprange 
ansetzt. IL. Auch die von Hauser Leigebrachten 
Parallelen siuf als Springer, wicht als Läufer 
zufassen, IL. IV. Polemik gegen Hauser iu Bezug 
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anf die Famägy& und den doppelten, diawäog, vo 
dem er Darstellungen auf attischen Vasen erkenne 
wol. V. Die Tübinger Bronze ist eine attische 
Arbeit aus dem Anfang des V, Jahrhunderts, deren 
Verhiltnis zu dem von Pausonlas 123, 9 erwihnten 
Weihgeschenk les Epicharinos unklar ist. — 8. 256 
—120. Th. Womolle, Untersuchungen zur Topo- 
graphie von Delphi. I. Der zegffeos und seine 
änge. II. Die Tempel, Schatzhuser und Weih- 
geschenke, 
Athonaoum 3669. 
S.251 6. In der Sitzung der Society of Anti 
quaries” vom 10. Februar besprach F- T. Blworthy 
die sogenannten Disei sacri, von denen in. nauester 
Zeit 55 Sund den während 
i ich Muscum, eines 
jonale zu Neapel und ein Fraguent im 
Astmolean-Muscum bekannt war. Es sin dies 
Terrakattaplatten aus griechlschrömischer Zeit, ot. 
yon 350 v.Chr, meist Formen mit, vortiefier Dar- 
stellung von allrlc Ssmbolen, wio Dreisack, Taier, 
Blitz, Keule, Leiter, Hand u.a. — Schon Minerrini 
hatte die Meinung "ausgesprochen, dafs cs Formen 
für Herstellung von Opferkuchen solen; er hatte aber 
nur das Exemplar von Neapel vor Augen und kannto 
das im Britich Muscum nur nach der Beschreibung. 
Dieses aber ist gar keine Form, sonlern ein Terra. 
kotta-Alruck, 0. dafs das Symbol hier als Relief 
erscheint. Die neuen Examplare worden hoffentlich 
zur Lösung der Frapo führen. Noad erklärte sich 
vorläufig obonals für die Ansicht, dafs hier Formen 
Torlägen, um Öpferkuchen oder auch Votivplatten aus 
Terrakotta herzustellen. Ferner zeigte Elworthy 
einige Antelxa dersalben Porlade, u. a. zwei 
Medusonhäuptern iu grischlschem "Typus, aber mit 
Pansbörnern, 











































Rendieonti della Reale Accademia dei Lincei 
11 (1897). 

8.419470. A. Covotti, Bericht über die 
stilometrischen Untersuchungen W. Latoslawskis über 
die Plntonischen Dialoge. 





Rezensions-Verzelchnis phllol. Schriften 
Allard, P., Lo Christianisme ct Empire Romain 
de Neron A Thöodose: Nphit.3 8.69-65. Das Buch 
ist anrogend und fliefsend geschrieben. J. A. Aemus 
Aristoteles" Theory of postry and ne art, by 
Buteher, 2.0d.: Acad.1543 8.120. Das vortrefliche 
Werk hat wesentliche Verbesserungen erfahren. 
Bolland, G. J. P. d., Die althellenische Wort- 
Vetonung im Lichte der Cieschichte: Nphlt.3 8. 571. 
Die Schrift wird ihrem Zwecke vollkommen gerecht. 
Fr. Stolz. 
Bronner, K., Rascana: Aphlt, 3 
uzen beifällig besprochen von 7. Ziegeler 
Brugmann, K., Gruudrifs der vergleichenden 
Grammatik der indogermanischen Sprachen. 1. 
1. Hälfte, 2. Bearbeitung: Bph IV. 7 8. 207-212. 
Eine Skizzierung der Änderungen und eine Reihe von 
berichtigenden Bemerkungen giebt 22 Kretschmer 
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Batiotin de geugraphie hi 
seriptivo. 1896, 1: BphW. Bringt 
manch such hr das klhlche Altertum Beachte 
werte. A Partsch, 

Buteher, B. L., The, story of the church of 
Eaypt: Athen. 3668 8, 209-211. Trotz mancher 
Müngel doch recht lesenswert. Dies gilt auch geraue 
von der prac-chaleodonischen Zeit. 

Callimachi hyımi ot epigrammata, it. cd. Wi 
moiritz-Moellendorf: DIZ.6 8.225. R. Reitzen- 
stein giebt zu dem wertvollen Werkehen, in dem eine 
gewaltige Arbeit steckt, einige Beiträge über die Nach“ 
geschichte des €. 

Cheetham, $., The mysteries, pagan and christian: 
Acad. 1343 8.117. Klar und gelehrt, schr willkommen. 

Collignon, M., Histoire do la sculplure greeque: 
NphR.3 8. 59-03. Ein schönes, auch in seinem 
reichen Bilderschmuck sehr gewähltes Buch. and 


























Weizricker. 
won Egiäy, M., Über Erziehung: Zplit, 7 
8,2151. Die Drauchbaren Gedanken sind nicht nen. 


€. Nohle. 

Fellner, Stoph., Die homerische Flora: DI.Z. 6 

8.224. Klare und Heifsige Zusammenstellung” des 
Ei. Hahn, 











ibri VIIT edd. I. 
Skutsck. fasc.I. IAY eu prooem. Iibri V} 
BplW. 7 5. 199-207. Balnbrechende Taistung. FL 
Boll, der zahlreiche Stellen bespricht. 

Foucart, George, De Iibertorum conditione apud 

: Ken. d. gr. X (1897) SMILE Über 

ht gerade none Thema wird mit Verständnis 
gutem Latein gehandelt. 7%. Krinach. 
Taurer R. v. Gallenstein, H., Beiträge zur 
Kenntvis der römischen Glasindastrie nach Funden 
von Aquileia: Z5.G,48, 12 8.1146. Vorständig und 
instruktis. I. Kubitschek, 

Glotz, Gustavo, Loctures historigues. Histoire 
greeque: er... ct. gr.X (1897) 8.1121. Ein hübsches 
Quellenbuch zur griechischen Geschichte, in welchem 
freilich deutsche Gelchrte bessere. Berücksichtigung 
verdient hätten, 7%. Reinach 
Gomperz, Theodor, Zu Aristoteles’ Pc 
Rev. de dt.gr. X (1897) 8. 118. 
sinnige Bemerkungen, die fst durchweg unseren D 
fall verdienen. X. 

Manverto, Amöide, Iauthenticitö_ des 
grammes do Simonide: Ze. d. dt. gr.X (1897) 8.1181. 
Aufsorordentlich sorgfältig und: mit sicherer Methode 
gearbeitet, wenn auch einzelnes za beanstanden bleibt. 
Th. Reich 

Horaz f.d. Schulgebrauch. Ausgemählto Gedichte 
von N. Friteche: Bj 8.220. Gegen jede 
Horazauswahl erklärt sich prinzipiell Fr. Müller, 

Keller, 0,, Grammatische Aufsätze: Rephil, 
3 8.205. Ein goistriches Buch, das man nicht a 
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schließlich von linguistischem Standpunkto. betrachten 
darf L.D. 
Kraitschok, Der des Kaisers Maurikios: 








hr. VIN8. 198-190. Vielerlei Bedenken or- 

hebt, so dafs er die Abhandlung nicht mit reiner Bo- 

friedigung aus der Hand legt. 0. Adamek. 
Krumbacher, K., 1. Ein Dithyrambus anf den 


Buz. 
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Chronisten Thoophnnes; 2. Eine neue Vila des Theo- 
banes Confessor. Aer.4 5.671. Über die metrischen 
Beobachtungen spricht My. 

Kubn, E., Barlaam und Joasaph: Aye. Zuchr. VL 
8. 176-178. "Der Verf. erregt unsere Bewunderung 
elensoschr durch die gewaltige Vielseitigkeit seines 
Wissens, als durch seine, imponierende biblograph. 
Genauigkeit. HI. Moritz 

Livius, Jahresbericht von H. J. Miller: Zuchr. 
Fde Gymn. 1 8.1.36. — 8.97.48 (Fortsetzung ft) 
behandelt W. Osiander Haunibals Alpenzug nach 1. 

Frän filologiska föroningen i Lund. Spräk- 
Higa Uppsatser: BphW. 7 8.912-214. Ausführliche 
Inhaltsangabe von A. I. Allberg. 




















Martini, E., La vita del Greci: Boll, di lol 
elass. IV 7 8.180. Für oin allgemeineres Publikum 
zu empfehlen. V. 

Meissner, C., Petit trait£ des synonymes latins 








(Übersetzung von ’P. Altenhoven): I de phil. XX1 3 
8.205. Natzlich. 1..D. 

Masporo, The dawu of eiiliation, tranel. by 
ML. Me Clure: Acad. 1343 8.117. Auch diese 
Übersetzung des verdienstvollen Werkes Ist nicht fchler- 
frei, 

Moihuyson, De tribus Homeri Odyeseae codic 
antiquiscimis: Ar.d 8. 62 1. „Eine. verdienstrolle 
Nachprafung. My, 

de Nolhac, R., La Virgile du Vatican ei ses 
yeintares: Ar. 8.65:67, 58 verdion hervorgehobe 
zu werden, dafs die Bilder schr al sein müssen. K. 7 

Ovidio. Fast, ilastrati da Ai. Corneli. PL 
ie. ol: BpliW, 7 8.210. Für Schüler schr 
brauchbar. Fr. Müller. 

Peters, K., Schulwörterbuch zu Vergils Acnel 
Bpl.W.7 8.2101. Drauchbar. Fr. Miller 

Pindari carmina ed. W. Chrüt: ZUG 48, 
8. 1071-1086. Der Abschuiti de arte metricu 2 ist 
eine Glanzpartic des Werkes, in dem der Verfasser 
Budetunr üioen di ggsvös sugmoiueros cine über- 
aus dankenswerto Arbeit geliefert hat, 1. Jurenku. 

Römische Goschichte, Jahresber. über die 
Fortsehr. der lass, Alt. Win.94 5.129.208. Jahres- 
bericht für 1889-1803 von 4. Aeiter. 

Sabbadini, I, Diograf e commentatori di Teren- 
zio: Her. d 8, CAf. Lehrreich uud. übersichtlich, 
Ohne vie Neues zu eutbahen. ET. 

Schömann, Griech. Altertüwer 1: Stautanesen, 
4. Aull. von Japeius: Zichr..dı Gym. 8.42.44. 
Freudig zu begrüfsen. Stengel. 

Scoborg, P-, De fonilus in Platarehi Artaxersis 
vita adhibiis quaestiuneulae: Bpk W. 7 8. 190-189. 
Die Arbeit hat eine unzweckwäfsige Anlage, briugt 
aber, doc eine Reihe auehmbarer Ergo 
Pohlenz 



















































Lionel Horton-Smith, Two papers on tie 
Oscan word anasaket: Npledl.3 $.581. Die richtige 
Dentung des fraglichen Wortes scheint auch hier noch 
icht gegeben. Carl Pauli. 

Solari, A,, La navarcbia a Sparta o la lista dei 
navarchi: BpkP. 7 8.207. Grundlogend. Holm, 

Sophocles, The plays and fragmeuts by Lt. €. 
Jehb. VIL. The Ajax: BpkW, 7 8. 193-196. Re: 


prüsentiert den jetzigen Standpunkt der Wissenschaft, 
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obschon die Testbehandlung und_ die, grammatische 
‚Auffassung durchaus nicht einwandsfrei sind. Wscklein. 

Tiballus, Untersuchnng und Text, von 47, Belling: 
DLZ.6 8.328. Hino fleilsige, von Stroben nach 
Wahrheit zeugende Arbeit, die aber viel Anfechtbares 
entbalt, A. Helm, 

Tomasin, P., Die römischen Statthalter in Triest 
und im Kostenla 3.48, 12 8. 11458. J.W. 
Kubitschek wirft der Arbeit Mangel an historischer 
Kritik und viole sctsame Versehen vor. 

Toepffer, 1., Beiträge zur griechischen Altertums- 
wissenschaft: (Rer. 4 8.63. Notiert. 4. Martin. 

Uphues, 6. K., Sokratos und Pestalozzi: Bph W.7. 
8.2147. Sokrates’ erkenntnisthooretische Rofloxionen. 
werden doch wohl überschätzt. €. Nohle. 

Vergili Georgicon liber I, cd. by 7..E. Page: 
BplkW. 8.219. Handlich. "Fr. Müller. 

La Ville do Mirmout, IL, La vie et Yocuvre 
de Lirius Audronieus: Rer! 4 8.64. Geiadelt von 
E. Thomas. 
tcau, Joseph, Etudo sur Io Grec du Nouveau 
Testament compare avec. celul des Septante: NpAR.3 
8.55.57. Als nützliche Stoffsammlung wird man die, 
Arbeit uch bei uns gern benützen, als Lehrbuch 
wäre sio zu brei. le. 

Weise, 0., Charakteristik der lateinischen Sprache, 
übers. von’ F Antoine: A de phil. XXT 3 8. 205. 
Vordient Empfehlung. L. 2. 

Woltjer, J., Sorta romana. 
atinorum carmina selecla ed, ct voti 























Pootaram decem 
instruxit. cd. 





Gymaasion berochnet 
geschrieben). Fr. ‚Müller. 


Mittellungen. 
schaft zu Berlin. 
ung. 
Nachdem der statutenmäfsige Kassenbericht er- 
stattet und dem Kassierer Entlastung erteilt worden 
de auf Antrag des Herrn Alsmann der 
vorjäbrige, aus den Herren R. Schöne, Gonzo, 
Kokule von Stradonitz und Trendelenburg be- 
stehende Vorstand durch Zuruf wiedergewählt. In 
beirelf der Sitzungsberichte machte Herr Conze den 
Vorschlag, die Herren Vortragenden, welche die Be- 
riebte über ihre Mitteilungen selbst’ abzufassen wün- 
schen, zu orsuchen, diese innerhalb 8 Tagen an ihn 
oder den Archivar einzusenden; nach Ablauf dieser 
Friet solle der Vorstand ermächtigt sein, für den 
Sitzungsbericht eine kurze Inhaltsangabe des Vor- 
troges selbständig aufsetzen zu lassen. Der Vorschlag 
wurde ohme Widerspruch angenommen. Als ordent- 
liches Mitglied wurde Mer Dr. Schrader auf- 




































genomme 

Zur Vorlage kamen: Berichte der Säehs. ©. d.W. 
1897 1; 0. Dat, Der rom. Bergbau an der 
unteren Lahn; ders, Der Ruubzug der Chatten 
nach Öbergermanien i. I. 50 n. Chr; Siegelsammlung 


des Mannheimer Altertunscereins; Furtwängler, Sanım- 
hung Somzie; Antike Skulpturen aus den. Kön. 
Muscen zu Berlin 1, 75 Taf; Brunn-Bruckmann, Denk 
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iäler 04,95; Der oergernanchrätiche Liner 
ief. 1-8; W. Froolmer, Catalogue des Antiquitis 
du Musce de Marseille; J. Nicole, Je laboureur de 
1 ekt, Dar Komekaatli Suulturge 0. Dr Mi 
a Pie in de Beh Manann Re Dane 
Gr A Barln, Di ud Arc 
feld, Die Äduer und Averner Ei rom. Hear. 
schuft; Fr. Winter, Griech. Thonfiguren aus Tanagra; 
A. Springer —A. Michaelis, Handbuch der Kunst- 
ehranken auf dem röm. h rum; P. Schadow, ine 
ttische Grablekythos; L. Borchardt, Kin neuer 
Kangınane der rn Diane N Slrenung. Die 
1896/97; A. Michaelis, Curtius; A. Conze, Humann; 
zur Sieilia_sotterranea; Egnmegis 1897, 34; 

Zum Schlufs gab Herr Pomtow einen Überblick 
über die neuesten Entdeckungen zu Delphi, ins 


*) Die ausführlichen Berichte über die Vi 



















































































räge finden 








sich im Archäelogischen Anzeiger des Jahrbucher 8.2. 
An dieser Stelle” mutsto auf Ihre wörtliche Wiolergabe, 
Nerziehtet werden, da sie dem Unterzeichneten erst a 


3 lärz, und auch da noch unvollständig, zugingen. A.T. 








Preufsische Akademie der Wissenschaften, 
21. Februar. 
logische Stellung der prä- 
hen und prolohistorischen Ägypter. Die auf. 
ist dahin zu an 









sche 
narige Bevölkerung sprechen, die jedoch von der 
‚Negerrasse ganz verschieden war: die helle Farbe der 
Haare ist als eine postlmme anzusehen, 

Bcad6mie des inseriptions et bellos-Iettres. 
14. Januar. 

Höron de so, Die Bronzostatue ai 
Coligny (io). Es stolt sich heraus, dafs nicht Apollo, 
sondern Mars dargestellt ist. — Derselbe, Mosaik 
aus Sens (Saöne-et-Loire), Darstellung eines Wagen- 
rennens it der Inschrift Priselanus Communis Balcario 
cu Poeuliaris, — Cagnat, Die Häfen Karthagos. — 
Clermont-Ganneau, Über eine in Beyrouth cnt- 
deckte Nekropolis. — Th. Reinach, Über die Er- 
indung der Tachygruphie, 

Monumenta Palacographiea, 
Donkmäler der Schroibkunst dos Mittelalters. 
Erste Abteilung: 
Schrifttafeln in lateinischer und 
deutscher Sprache. 

In Verbindung mit Dr. Hans Schnorr von ©: 
rolsfeld herausgegeben von Dr. Anton Chroust, 
Erste Sori. 24 zweimonatliche Lieferungen & 20... 
München, Verlagsaustalt F. Bruckınann A..G, 

Die rühmlichst bekannte Verlagsanstalt F. Bruck- 
mann A-G, bietet den Prospekt und drei Probetafeln 
eines grofsartigen Unternehmens, das awar z. T. über 
den Rahmen des Interesses dieser Wochenschrift bi- 
ausgeht, andorerscits aber auch für den Philologen 
von so "hoher Bedeutung zu werden verspricht, dafe 
wir schon jetzt unseren Lesern daron eine vorläufige, 
Mitteilung machen zu müssen glauben. Nach dem 
Erscheinen der vollständigen ersten Lieferung hoffen 
wir eine eingehende Besprechung des Werkes van 
fachmänischer Seite bringen zu können. Wir ent- 
nehmen der Ankündigung folgende Augaben. 

“Herausgeber und Verlagsanstalt legen hiermit Plan 

Sammlung von Schrifttafeln vor, die 
‚Angliehe Material für die theoretische, 
Erforschung der Geschichte der Schrift, —— zunächst 


















































der Iateinisch-deutschen, in absehbarer Zeit aber auch 
der griechischen und orientalischen — vermehren und 
den praktischen paläographischen Unterricht durch oin 
neues Lahrmitiel fordern soll, 


fs sich bei verhältnis“ 






rtliches Bedürtuis, die Notwendigkeit, einen 
ausreichenden Apparat. für die Zwocke des pallogrs- 
phischen Unterrichts an der he. Universität in Mün- 
chen zu schafen, hat zuerst die Veranstaltung einer 
neuen Sammlung von Schriftproben nah gelogt, deren 
Grundstock die so reichen Schätze der Münchener 
Sammlungen bilden sollten. Wir haben uns aber in 














Verfolgung unseros Vorhabens entschlossen, unser 
Unternehmen auf eine noch breitere Grundlage zu 
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stellen und bei der Auswahl der darzubietenden 
Schriftproben nicht mur über die Grenzen Münchens 
und Bayeros, sondern auch Deutschlands hinauszu- 
gehen, um auf diese Welse ein einigermafsen voll. 
ständiges Bild von der Entwicklung der lateinischen 
Schrift vom fünften bis zum Ausgange des fünfzehnten 
Jahrhunderts zu bieten; vornehmlich soll uns aber 
doch die Geschichte ihrer Veränderungen in Deutsch- 
and beschäftigen; natürlich unter steter Berücksichti- 
‚gung dor enisprochenden Entwicklung in Italien, 
Frankreich und England und des mannigfach sich 
Aufsernden Einflusses der französischen und italieni- 
schen Minuskel auf in den verschiedenen 




















Hichen Veränderung chen Schrift nicht 
an allen Orten gleichzeitig vor sich gehen und dafs 
gerade so wie bei den verwandten Erscheinungen auf 
dom Gebiete der Sprache und, der Kunst auch die 
Entwicklung der Schrift von Westen nach Osten fort- 
schreitet. Es läfst sich darum das Alter irgend einer 
undatierten Handschrift durch Vorgleichung ihrer 
Schriftzüge mit denen einer genau datierten doch 
niebt mit annähernder Sicherheit feststellen, so lange 
der Entstehungsort auch nur der einen Handschrift 
unbekannt. ist; denn es kann bei noch so grofser Ahn- 
iehkeit der Schriftzäge der Altersunterschied zwischen 
beiden Handschriften fünfzig und mehr Jahre betragen, 
wenn die eine etwa zu Vorau in Steiermark, die an- 
dere zu St. Amand in Flandern geschrieben worden 
ist. Um zu genisseren Ergebnissen bei der Beurtel- 
lung des Alters von Handachrifien. zu.. gelangen —. 
was immer eine Hauptaufgabe der wissenschaflichen 
Paldographio bleiben wird —, mufs man über zahl. 
reiche Proben nicht nur genau datierter, sondern auch 
bezaglich ihres Entstehungsortes möglichst zurerlissig 
bestimmter Handschriften verfügen können — ader 
mit anderen Worten: für die systematische Erforschung 
der Geschichte der Schrift ist zu wissen nötig, wie 

or Zeit an verschiedenen Orten und wie zu 
verschiedenen Zeiten am gleichen Ort geschrieben 
worden ist. 

Unsere Sammlung soll diesen beiden Anforderungen 
‚nach Möglichkeit Rechnung tragen: der ersten, indem 
sie Proben gleichaltriger Handschriften verschiedener 
Herkunft neben einander stellt, der zweiten, indem sie 
die Entwicklung der Schrift innerhalb eines oder 
zweier Jahrhunderte an einem Ort, in der Schreib- 
schule eines ausehnlichen Domstifis wie Würzburg 
oder Regensburg, eines grofson Klosters wio Tegernsee 
in einer gröfseren Anzahl chronologisch geordneter 
Schrifttafeln zur Anschauung bringen wird. Die Aus- 
wahl soll nach solchen Gesichtspunkten getroffen wer- 
den, dafs dabei auch die diplomatische Forschung, 
besonders auf dem Gebiet der Privaturkunde, nicht 
Icor ausgohe.” 

Es folgen die Grundsätze für die Auswahl der 
Schriftproben aus dem 14. und 15. Jhdt., die mehr 
die Historiker und Germanisten, als die klassischen 
Philologen interessieren werden. Der Prospekt. fährt 
alsdann fort: 

“Alle Auswabl ist Willkür und vollends dort, wo 
aus einer schier unüberschbaren Fülle von Schrift- 










































denkanälern auszuwählen ist, von denen uds selbst nur 
cin. verschwindend Kleiner’ Brucheil_ durch. eigenes 
Schen bekannt ist; des Rats und der Beihilfe Kundiger 
‚worden wir hier am wonigsten ontbehren können. Wir 
wollen nach Abschlafs der Subskription an dia Fach- 
genossen mit der Bitte herantreten, zu dem Gelingen 
üieses Werks durch tatsächliche Mitarbeiterschaft 
beizutragen, erhofen uns aber jetzt schon die Unter- 
siützung aller jener, die ein berafliches oder porsön- 
liches Interesse an. der Geschichte der Schreibkunst 
haben. Dabei deuken wir in arıter Livio an die 
Forderung durch jene Anstalten, dio im Desitz gröserer 
Handschriften- oder Urkundenschtize sich befinden, 
die Bibliotheken und Archive. Wir nehmen es zum 
guten Zeichen, dafs die Vorstände von zweien der 
röfsten Sammlungen Deutschlands, die Direktoren 
der kel. of. und Staatsbibliothek und des ku. all 
gemeinen Reichsarchivs in München, die Ilerren 
Dr. Georg R. von Laubmann und Edmund Frhr. 
von Oefelo vom Anbegian unserem Unternehmen ihr 
Hebbaftes Interesse zugemandt und ihm ihro Beihilfe 
und Unterstützung verheifsen haben." 

Der Anktndigung sind drei Prabotafeln beigelat, 
welche wohl geeignet sind, eine Vorstellung von dem 
mannigfachen Inhalte des’ Werkes und der Art der 
Darbietung zu geben: 1. cine Seite des Ood, Lat. 
No. 6224 (Pris, 34) der kg. Hof: und Staatsbiblithei 
zu München, der die vier Evangelien in vorbierony- 
imianischer Übersetzung eotbt; sacc, VIL, Oboritalin. 
2. Eine Salt der Fol Hs. No. 28 der kl. Unlvers- 
ttsbibiothek zu München, enthaltend die Bibelnber- 
setzung des Hieronymus, 1147 im Kloster Biburg bei 
Abensberg geschrieben. 3. München, ka. Allgemeines 
Reichsarchiv XVI, 77/2. Regensburg, St. Emmeram. 
Fasz. (unausgefertigte) Beurkundung eines 
Tausches zwischen Bischof Bathurich von Regensburg 
und einem gewissen Maurentius; zwischen 830 und 
su, 

Über dio Einrichtung dor Tafaln und der Text 
Weilagen giebt der Prospekt flgendos au: “Ale Schriß- 
proben sollen in natirlicher Grüße verrieliligt wer 
den; der mitphotographierte Mafstab soll der Kon- 
{roll dienen. In Bezug auf die Textbeilagen werden 
wie uns das Muster der ausgezeichneten. englischen 
Poblikation vor Angen halten, dio leder zu erscheinen 
aufgehört hat: knappe Angaben über die Aufere Bo- 
schaffenheit der Handschrift, über Zeit und Ort ihrer 
Entstehung und über ihre sonstigen Schicksale sellen 
an der Spitza stchen, Hinweise auf die Literatur und 

etwa bereits vorhandene Schrifiproben felgen; eine 
je nach den Umständen ausführliche oder kurze Kenn- 
zeichnung der graphischen Elgentümlichkeiten der 
ganzen Mandschrif, der Buchstabenforwen und Buch- 
Stabenvorbindungen, des Kürzungsspstoms, der Inter. 
punktion, der ornamentalen Ausschmackung soll en 
Tich zur Umschreibung des Textes üborliten, der 
Druckschrift ein möglichst getreues Abbild. der neben- 
stehenden Tafel zu geben hat, wobei die Kürzungen 
aufzulösen und. die ergänzten Buchstaben in Peli 
wiederzugeben, Tlgungen, Verbesserungen durch Über 
schreiben und Glosson am gehörigen Platz ersichtlich 
zu machen sind, 

Ein Dand wird aus achtzig Tafeln bestchen, 
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von denen je zehn ein Heft bilden; solcher Bände 
sind für die Iateinisch- doutsche Abteilung sechs 
in Aussicht genommen, von denen jo drei eine Sorio 
ausmachen worden. Der ersten Serie, die 240 Tafaln 
entkalten und iu vier Jahren abgeschlossen sein wird, 
soll die zweite unmittelbar folgen. 

Die Verlagsanstalt. eröffnet hiermit 
Subskription auf die 

Erste Serie 

von 24 Lieferungen, die In Zwischenräumen von un- 
geführ zwei Monaten erscheinen sollen, wenn sich, wie 
wir boffen, die für die Herausgabe des Workes nötige. 
Anzahl von Subskribenten findet, Der Preis einer 
Lieferung beträgt zwanzig Mark; Bestellungen wer- 
den nur auf eloo vollständige Serio angenommen. 

Zur Subskription auf eine Sorio grischischer bezw. 
rietalscher Schriften wird besondere eingeladen 








ine besondere, 
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Corpas inseriptionum latinarum, IV, sopplementum. 
1. Inseriptionum parietarium Pompeiänarum supplo- 
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Heitler, M., Ovids Verbananng. 
468. 8. A120. 

Herriot, Ed, Philon lo Juif. Etude sur seole 
‚juive @’Alexandrie. Hachette. Fr. 7,50. 
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Plauti Triaummas. With notes by Z. Gra: 
Cambriüge University Pross, X, 200 7. 9. 8.2, 

Rocco, I} mito di Carante nal arte e nee 
letteratura. Torino. 124p. 12. 1. 3,50. 
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. VII 2138. 1895. a1. 8%. 8.H. 
2. Index ideus. Lycurgeus. Dinarchens 
‚onfacios a Ludeviso L_ Forman. Oxonii e prelo 

Clorendoniano. 1897. gr. 8°. 

3. Index ad oratorem Lycurgum. Seripsit Sergius 
Kondratiow. Mosquno apud Tichomirowum. 1897. 
5.8. 

Unsere Zeit und vornehmlich unsere angel- 
sächsischen Vettern scheinen einen besonderen 
Beruf zu lexikalischen Arbeiten zu haben: nach 
des Amerikauers van Clecf Index Antiphontens 
(&. Wochenschrift 1896 No. 21) sind außer dem 
Index Aeschineus von Preufs die drei obeugenann- 
ten Verzeichnisse erschienen, yon denen die beiden 
ersten ebenfalls von amerikanischen Gelehrten her- 
rühren. Es herrscht jotzt schon ein Überflufs, 
deun zu Lykurg erhalten wir gleichzeitig zwei 
Verzeichnisse, und doch war hier am wenigsten 
ein Bedürfnis vorhanden, denn Baiters und Sauppes 
Ausgabe des Redners (Zürich 1834) enthält auch 
:n Index, von keinem Geringeren 
als H. Sauppo selbst, Fornan ist dies, wie es 
scheint, unbekannt geblieben, aber Kondratiew 
kennt laut der Vorrede diese Ausgube und hätte 
sich selbst sagen können, dafs cin nonos Verzeichnis 
überflüssig sei, zumal da Sauppes Index viel be- 
quemer ist, weil die Stellen nicht nur verzeichnet, 
sondern abgedruckt sind. Allerdings enthält Kon- 
dratiews Verzeichnis mehr, es werden vielfuch 
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Verzichdenener Dächer 


Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen und sonstigen Golegeuhaitsschriften werden gebeten, 
u It.Gaertners Verlagsbuchtandlang, Borlin SW., Schöuebergerstr. 20, 6 


usenden zu wollen, 





| I. Abweichungen und zalıleiche Koujekt 
| geführt, aber an Gennuigl 
stehts dafür weit zurick, 
den erslen zwei Seiten fülgende Versehen notiert: 
5 fehlt ten 104, "49jva5e 93, drdtior fr. 91, 
sodann muß u. dpa» Winter dyhn 2 gestrichen 
und nach dyse gesetzt werden, u. ddfqua fehlt 
bein Gen. PL.147. 14%, boin Acc. PL. 4, u. 24dg- 
‚arov ist bein Acc. 150 zu sireichen und heim 
Voc. einzusetzen u.s. w., denn was verlohut's die 
anderen Vorschen, deren ich mir $. 2 über ein 
Dutzend notiert habe, hier einzeln. aufzuführen? 
eh will nur noch bemerken, dals auch dis alyha- 
Detische Ordnung vielfich gestört ist, so flgt 
Ardginode» auf Andgeos, drdguirın auf Ardgnd- 
vos, dedpevo steht hinter dgaig statt vor alodd- 
»»09«u. Es ist zu bedauern, dafs ehrliche Mühe 
uud Arbeit so vergebens aufgewundt ist. Der 
Preis M. 3,50 ist für 29 8. ungewöhnlich hach, 
| die Daiter-Sauppesche Ausgabe mit dem Index 
| kostete M. 5 und wird autiguarisch iMufg Mir 
M. 2-3 angeboten. 

Der Verfasser des Index Lysiaeus, der sich 
durch seine Dissertation Die mit Prüpasti 
zusaumengesetzten Verbeu bei Thukydide' 
|knunt gemacht hat, hat mit Recht auch den in 
| Piatos Phüdrus erhaltenen Erotikos berücksichtigt; 

aber über die Lysianische Überlieferung scheint 
| er nicht recht im klaren zu sein. Zwar heist es 
richtig {u der Vorrede: quilus Ioeis Scheibius ab 
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auctoritate codieis discesi 
er überall von lbri — 2. B. fdhor 7, 40 (libri 
för vel dj) statt (fdp N), einmal gar u. dray- 
xalous 19, 34 (ibri?) statt (om. X) — und führt 
auch oft ganz unnütze Lesarten des Florentiaus 


aber im Index spricht 














dns lift sich ertragen, aber wenn 
hs. Überlieferung anführen wollte, so 
Scheibes 2. Ausgabe aus 
dem Jahre 1855 beruhigen: denn in diesem Jahre 
ist io erschienen, nicht 1890, wie Holmes angiebt. 
, die 
Toubnersche Verlagsbuchhandlung läßst jedes Jahr 
die Abzüge neu datieren, und Scheibes Vorrede 
ist leider undatiert. Aber trotzdem hütte Holmes 
neuen Kollationen der Heidelberger Hs, 
Lampros Hormes X und R. Schöll ebend. XI 
veröffentlicht haben (für den Kpitaphios ». auch 
Erdmanns Ausgabe, Leipzig 1881), 
ausnützen müssen, denn durch sie ist der Text 
mehrfach berichtigt worden, z. B. 14, 2 normir 
statt 22900», 14, 29 yerermubvon stalt mengaunud- 

Und erst rocht hätte er sich bei dem 
Scheibeschen Text nicht beruhigen dürfen bei den 
Stücken die bei Dionys von Halikarnafs erhulten 
sind, denn es ist ja bekannt, wie schr der Text 
durch die Heranziehung besserer IIss gewonuen 
hat, des Florentinus und des Mareianus, die für 
die Rede gegen Diogeiton schon Herwerden 
(1863) verwertet hatte, für die Rede über die 
Wiederberstellung der Demokratie H. Usener 
(Pleckeisens Jahrh, 1873, 1551), während die 
Kollationen für alle Stücke boi L. Sadee, de Dio- 
myeii Halicarnassensis seriptis rhet. quacst, critt. 
(Ärgent. 1878) p. 1129. vorliegen. 

So läßt also die Grandlage des Indox Lysinens 
mancherlei zu wünschen übrig. Doch es sei, wenn 
nur das Geleistete gat ist. Aber schon rein äußer- 

angesehen ist der Index schr wenig 
sichtlich, weil mit jeder Wortform eine neue 
Reihe bogiont, ohue dafı in die Zeile eingerückt 
wird. Dadurch werden die einzelnen Wörter in 
ebenso viele Teile zersplittert, wio sich gerade 
Foren vorfinden, und dafs jodes none Wort kursiv 
geilruckt ist, ist beim Gebrauch nur eine geringe 
Hilfe, weil die Kursivo wenig in die Augen füllt; 
mau vergleiche wur wit unserem Index den De- 
mosthenischen von Preufs oder den Formanschen 
und man wird sehen, wio viel praktischer sie ge- 
druckt sind. Zu den Äußserlichkeiten gehört auch 
noch, dafs Holmes gegen unsere Sitte das Ad 
vom Adjekt. und die Komparative und Superlatite 
von Positiv trennt. um 















































die üußerlich gleichen 





Wortformen ungeschieden zusammenstelt; vo fin- 
den sich 2. B. stets einträchtig untereinander die 
3. Pers. Plar. des Tod, Praes, und der Dat. Plar. 
des Part.; um ein paar Fälle anzuführen, die 
Reihe ügge beginnt gzovn 28, 10 d.h. zois üg- 
20001 aois Huerdgons, dann komunt äggev, deyor, 
üggovtos u.s. w., ohne das zwischen dem Part. 
und dem Subst. unterschieden wäre, ebenso weni 
wie unter aha zwischen dem Adj. und dem Subst, 
unter od und odmeg zwischen dem Gen, des Reln- 
tive nnd dem Adr. “wol, unter xautornaur zwischen 
deu Formen des 1. und des 2, Aor. Nur selten 
finden sich Anfänge der Unterscheidung, z. B. u. 
ive, aber da geli’s ohne Verschen nicht ab, unter 
iva e. coni. stoht 24 3 dia mi zö zorgeiov — 
va 0b Arsehsts gamona, wo es klärlich Orts- 
adv. ist uud unter iva c.opt. sicht 1,42 iv dis 
deyaliorwra — safe — droiotuge, uter Önus 
steht örws c. ind. wor. und schlägt mau 19, 31 
mach, so findet man oz önus awein dnddonde, 
Qua wa aıh. u.ä. Der Verfasser hat sich also 
entschieden die Arbeit zu leicht gemacht, aber 
was soll man erst sagen, wenn man drammjanz 
(@&, 39 Yoma» @v.) unter dvapujoxw Ändet, unter 
da den Inf. döfas und das Part. döfas, unter 
miog dns Part. meioöpsvos von rehdouan (22, 5), 
unter olde, ot 13 Stellen der 1. Porson old? 
Anfertigung oines Index ist gomils eine mecha- 
nische, haudwerksmäßige Arbeit, aber es genügt 
doch nicht, den Test eines Schriftstellers auf 
Zattelu auszuschreiben oder auseinander zu schnei- 
den und dann die einzelnen Zettel alphabetisch zu- 
sammenzulesen, es müssen doch auch die Formeu 
au dem Stammwort gestellt werden, zu dem sie 
gehören, was ohne einige Kenntnisse und Anf- 
merksanikeit und Sorgfalt nicht möglich ist. \ 
steht's aber bei Holmes? Ich will nicht davon 
reden, dafs die alphabetische Orduung öfter ge- 
stört ist, wenn schon bisweilen recht unliebsanı, 
wer sucht eine Form von dAändes hinter 
von Yehodeu hinter @errakös? aber man 
stutzt, findet man Aeseufugw vor Örkapjiner. 
änedter vor dm, dneheiydg unter dnokanßd- 
ver, Melgyastcu unter drigyem, Iäregov Iorpei- 
200» unter dem Buchstaben 9, &ygpacr und zefem 
unter zejodcu, und man traut seinen Augen nicht, 
nes (wo es f.16, 1 heilen muß) von 
Amıivas getrennt, ehkovm zu eixös, Fr (nämlich 
Eon wei wi) zu dreiven, Biodong usw. zu 

, zerergögum m xeraprisen und Oigder 
als oipdev zu oicadeı gestellt wird. Solche Fehler, 


































































sollte man denken, hätten hei der Korrektur gar 
t entgehen können, aber es sind noch nicht 
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die schlimmsten: 8.11 r. unten steht dufdrgos 
und 2 Zeilen weiter dnovofas statt dugfäugos und 
önorofas, auf Pretoe folgt dudgois (I. &a9gais), auf 
Vegdmoeas Orgkvixog (1. Dig.), auf warıjkun wärr- 
Tonev (1. xöne.), auf moltınd nohkanats (I. wall), 
imsgefdere ünegeole — wie die Stellung be- 
weist, alles Schreibrerschen des Verfassers. Da 
wundert man sich denn freilich nicht über äyyun- 
Hey, drssıga und moranös statt rrizuge und 
Hotands und umgekehrt ”tegcuns (I. Axgarig) und 
Giköyovos, gıldezovs und xahfun (statt zuldun). 
selbst nicht, wenn mereigudvas zu zrdnga gestellt 
und unter xäv 8.13 au der Stelle 31, 22 ei niıne 
— indpge s0irov zäv And wedvedong yeom be- 
merkt wird: c. ind. imperf. 

Doch es widerstrebt mir, noch mehr Einzel- 
heiten zu häufen, darum nur noch zwei Bomer- 
kungen: 1. unter den zahlreichen Druckfchlern — 
gleich das zweite Wort heilst dfarov — sind 
trotz des Verfassers Versicherung auch solche in 
den Zahlen — vgl. Ag (1.2.19 65) 294ovos ( 
39, 50) fra (1,9) 8 dl. 1,17) mdvras (1. 12,6) 
u.a. und 2. eine ganze Anzahl Wörter sind zu 
streichen, die Holmes aus den Frag. fälschlich 
aufgenommen hat, z.B. zegrıßiog und Imuarp- 
dl dr. 12 8. = [And] 4,29), damdonkeen: 
donıdoniyuon (fr. XXILS.), dAnamrıxös aus 2 
a6» ü. &., Holmes hält nämlich fr. 1578. die 
Worte dr ode (pam) Önuonkg märıes dor 
2A9gwaton cöv ügson röv jhunarındv, drondad dR 
md "Agdireon 1 5 Akon. IrQc= 





























Fragm. Wörter zu gewinnen waren, 2. B. ıgoSoht 
95., draxakvntige 14, Expaviidn; hogdng 
205, Microv 281; es fehlt dfolostarer 201, aus 
37 mufste ddös angeführt werden. Hinzufügen 
kann man auch mounefe, dus Sauppe erst bei 
Hyp. 296 bringt. Nach Sanppes Sammlung. ist, 
beiläufig bemerkt. noch bekaunt geworden dal wär 
dvıd voB Ag" kun, av 10 1, magd Auoke, 
imölang. p. 122 = Reitzenstein, Gesch. d. Griech. 
tymologika 8. 292. 

Man wird ulso den Index Lysiacus schr vor- 
sichtig benutzen müssen, dann kann er trotz alle- 
dem bei dem Studium des Reduers wertvolle 
Dienste leisten. Um die ganze mir unorqnickliche 
Besprechung nicht olme positiven Ertrag zu lassen, 
gestatte ich mir, dies durch ein par Beobuch- 
tungen zu zeigen. Man mag einen Schriftsteller 
noch so gut zu kennen meinen, ob er ein Wort 
mehr odor weniger häufig gebraucht, orsicht man 
gewöhnlich erst aus der Texikulischen Zusam 
stellung. Bei ziropes haben wir alle als gleich 
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wertig gelernt: Perf. ziyorm und yertonuen, auf 
einen Unterschied hatte ieh bei Lysias nie 
achtet. Jetzt kann man leicht sagen, dafs er vom 
Ind. nur die pass. Formen gebraucht, aufser yeyd- 
vacıy — beide Formen ohne Unterschied der Bedon- 
tung, &. 25, 6 und 18, 255 25, 30 und 27,9; 26, 17 
und 21,20, geboren sein heifst antürlich nur yeyövamın 
14.41 Ph. 2334 —, denn für yeydee, das X 13, 99 
hat, ist längst aus dem Lexie. Vindob. p. 99 are 
hergestellt, ziyove 11,9 steht in einer Rede, dio be 
kanntlich nur ein Exeerpt der vorhergehenden ist; 
bemerkt uan nun, dafs diese $27 statt desson 
ördvero hat, so wird man dem y4yove fr. 34 Sch., 
das Clom. Alexandr. auführt, den 28 yerdrpras 
gegenüber auch nicht rocht trauen, ebenso wanig 
wie yerpdetoe fr. 22, das natürlich dem ans dem 
Gedächtnis eitiorenden Apsinos gehört. Dagegen 

‚det sich Iınal &ysyörgto, Imal dyeydven, Sm 


























rereviadan, Tmal yeyoveres, das Isokrates gar nicht 
hat (Br. Keil, Analeeta Zicer. p. 130), vom Part. 
aber «ind fast nur die pass. Formen gebräuchlich, 
denn nach Abzug der Stellen, wo yeyovuis == natus 
. 10, 27. 


19,55. 30,2. fr. 1,5. 30) vor- 
5, 16 mÄonniiregas Ze nn 
üneröguv yeyonds auuyogäv und 19, 13 yeyanöras 
Amwinerg, deun fr. 1,2 ist yayovdna überliefert, 
woraus mit Cobet ebenso leicht yenönevor zu 
machen ist wie mit Sanppe zeonönm.) 
Ein anderes Beispiel: 31, 34 lautet die Ub 
Hieferung: ixa»d wor (udv X) vopio eigjadan, zui- 
101 molld ye magahıniv. Weil zafron — ye wit 
dem Part. dem Gebrauch der Redner durchans 











*) Antiph. hat von y£yor nur das Part. yeyonukz 
5,09 mit Er verbunden, D, 07 yayonds, 1, 10 yayondıa — 
öyomer hat A IV RL, N dagegen dyfero, 5,51 schreibt 
Diafs in der 2. Aufl. Eeurfguur Öyepde, aber die Über“ 
Hieferung führt viel mehr auf seine frühere Vermutung 
Baurfgorg Av ein, Auch Andok. hat nur die pass. For- 
men, dem 1,121 zhz yöyone und 1,1 

ioren nichts Auftälligen. 
yyoninun. Wis anders Domasthenos: nach 
Preufs' Index hat or schr hlufig yeyome 0.8... nur ein 
mal yeyfersen 51,9, aber vieleicht kommt cs in dor I. 
Überlieferung noch öfter vor, wenigstens stcht yeyderadı 
noch 2,1, wo cs Dlafs m.H. ohne genligenden Grund vc- 
gt hatz es wind anerkannt von Hermog. reg 2d. 204 W 
während Aristhlos’ Citat mit. ges abbrieht uud 
anders wowandt. ist. Im Inf. amd Part, überwiegen die 
pass. Formen. — Hätte man beachtet, wie selten bei Deu 
Und seinen Zeitgenossen die pas des Ind. sind, 
0 hatte man wi ykurg, 











































3mal zöyors bat, Zmal yapirgn an konjiieren ($ (nnd 
Nat, Hyperides hat yiyose Amal, yopesucn mal, aber 
much jo einmal zepderser ya: = darf man 
wohl auch &, in, las die Liücke, 
hessen ausrillt 
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freind ist, änderte Frohberger xafreg, worin ich 
ihm, wenn auch nicht ohne Bodonken wegen dos 
folgenden 7+, gefolgt bin. Aber jetzt Ichrt uns 
der Index, dafs zufreg bei Lysins (and Ant. und 
And.) überhaupt nicht vorkommt, und damit ist 
über Frohbergers Änderung dus Urteil gesprochen. 
Wie nun aber zu bessorn ist, läfst sich mit Be 
stimmtheit nicht sagen, ınan kann vor mageAsmuir 
olda einschieben, vgl. Is. 16, 22, oder einfacher 
magaAımav in magaksirre ändern, vgl. Dem. 19, 110 
20 yüg die 1d Aquond Wenganıon za) — elvons alu 
— inandz du rür dgguivan dednlicdat nononifu. 
zafcos 1 ulyumd ya waguksinu. 

Ein drittes Beispiel 
$6 heifst es bei Scheibe rais nv Bagflägons 
Anokgeav vis AARorglas Endenobvras vhs apsıdgus 
adv iouegjoden, F' hat augiade, FEN on 
giada und dies empfiehlt Sadee a. a. O, 116, 
Aber schon aus dem alten Veiteh hätte er sehen 
können, wie schr selten diese Form ist, der Index 
zeigt, dafs bei Lysias das siinplex nur im Perf, 
Pat. Aor. des Pass. vorkommt, sonst nur done 
ei. Es mul also bei der gewöhnlichen Lesart 
Boregfoden bleiben. 

Doch nun zum Index Audoeideus, Lyeur- 
geus, Dinarchens! Fr enthält gesoniert den 
Wortschatz der drei Redner, und zwar des ersten 
und dritten nach der zweiten Ausgabe von Blafk, 
während für Lykurg Thalbeims Text zu Grunde 
iogt. Vielleicht hätte Forman gut gethun, für 
Andokides Lipsins' Ausgabe zu Grunde zu legen 
oder wenigstens zu rate zu zichen, da 
neue Kollation von A verwertet hat 
genommen hat Forman mit Recht die Dichter- 
citate bei Lykurg, unterlasscu hat er leider zu 
scheiden zwischen den Worten der Redner und 
den eiugelogten Urkunden: sonst ist der Index in 
allen seinen Angaben ein Muster von Sorgfalt und 
Genauigkeit, Teh habe das Verzeichnis zu Lykurg 
eingehend geprüft und keinen Druckfehler, keine 
falsche Zuhl gefunden. Vermifst habe ich aus der 
Rede gegen Leokrates nur 8. 50 xui ihsere 139, 
Gröfsero Schwierigkeiten machen die Fragmente, 
weil des Reiners Eigeutum nicht genau feststeht, 
hier hätte Forman m. B. etwas weiter gehen und 
aufachmen können W4prz und wiege cv Saar 
Mr, immdor 24, magelag 19, chrom 52. Über- 
sehen hat er, wio er selbst angiebt, fr. 86, nicht 
berücksichtigt das fr. bei Thalheim am Schlufs 
der Vorrede, versehentlich aufgenowmmen aus fr. 17 
die Worte Bovksvaukrov DR Önus 1; möhı yejeıren, 
Onpteton wir nköforon dretvau awsßoökstor, Dn- 
PS 




































































no» vöcen, die nach. der richtigen | lich wiederholen. 


Bemerkung der Zürcher einem auderen Schrift- 
steller gel — Der Index Dinarcheus hat 
allerdings einen Mangel: ich meine nicht, weil 

inige Wörter fehleu, die aus indirekten 
iger Sicherheit zu gewinuen waren 
(«. B. aus fr. 48. 70. 84b, 2), aber Porman hat 
Auzahl wörtlicher Auführungen übe, 
schen, die Anfünge der Reden, die Dionys von 
Halik, in seiner Schrift über Dinarch giebt, bei 
Sauppo 8.322325. Aber diesor Mangol darf 
wus nicht hindern, ihm für seine müherolle und 
freffliche Leistung, die in der vorzäglicheu Aus- 
stattung der Claremlon Press vorliegt, von Herzen 
daukbar zu sein. 

Da uns nur noch Verzeichnisse zu Tsokrates 
uud Isaeus fehlen, so können wir don Wortschatz. 
der Redner schon nahezu vollständig übersehen 
und mancherlei Untersuchungen ohne erhebliche 
Müben wachen. Im Laufe der Zeit — es ist an- 
ähernd ein Juhrhundert-- sind im Sprachgebrauch 
mehrfache Veränderungen eingetreten, wie ich das 
oben am Porf. von yiyvanes gezeigt habe und hier 
noch an einigen Formen von gyui nachzuweisen 
gedachte. Indes ich habe den mir gestatteten 
Raum schon überschritten, darum nur noch ein 
kurzes Wort. über ziwor. ist nicht blofs, 
wie ich iu der Besprechung des Index Demostheu. 
von Preufs (Deutsche Litteraturzeitung 1893, 328) 
bemerkte, dem Demosthenes. sondern der ge- 
wöhnlichen Rednersprache (und wohl der attischen 
Prosa überhaupt) fremd, es findet sich nur 
Lys. 12,96 und Din. 1,109, d.h. in den ge- 
hobenen Particen des Kpilogs, aufserdem Lys. 2, 74 
d.h. in der unechten Leichenrede, 
Iierische Ausdrücke hat, und in den 
(späten) Auszug der 10. Rede, die selbst $ 28 rrai- 
dev hat. Aeschinos aber hat aufer dem nicht 
auffilligen zöuva uixıew yonıaıy doröre (3, 111 
— Hes. Werke und Tage 235) das Wort viermal 
(1,182. 2,29. 3,120. 150), auch ein Zeichen, dafs 
‘er von der Bühne und nicht von der gerichtlichen 
Praxis hergekommen ist (Blafs, Att. Ber. III 
199). 

Berlin. 













































Karl Fahr. 








Carlo Giussani, T. Luereti Gari de rerum na- 
tura libri sex. Volume torzo. Turin 1897, Looscher- 
2958. 8. 

Das lobende Urteil, welches ich in dieser Zeit- 

V 1897, Sp. 506-601 über die beiden 









gefüllt habe, kann ich in Bezug auf den 
welcher das dritte und viorto Buch enthält, ledig- 
Doch kann feh nicht leuguen, 





Ku 
dafs das löbliche Bestreben, die handschriftlichen 
Lesarten möglichst zu verteidigen, ihn meines 
Erachtens mehrfach zu schr künstlichen Erklä- 
rungsvoreuchen gebracht hat, wie z. B. III, 267. 
384 oder III, 239., wo zwar seine Beibehaltung 
von reeipit mens genügend von ihın gerechtfertigt, 
wo es aber doch zu viel verlangt ist, wenn wir 
glauben sollen, nachdem nil horum guaniam reeipit 
mens ponse ereare sensiferon motus voraufgegangen 
st, nunmehr folgen könnte nedum (x G. nach 
Polle für quedam) quas mente volutat, nöulich 
mens (cher noch Aome), sondern wenn nedum 
richtig ist, mülste os wenigstens auch volutant 
heitsen, was Brieger irrtümlich als das Überlieforte 
bezeichnet hat: Ob dor Herausgeber forner von 
einem anderen Beurteiler mit Rocht dafür ge- 
Isbt worden ist, dafs er weit seltener als Brieger 
für einzelne oder wenige Verso von den Bornuys- 
schen Parenthesen |} Gebrauch gemacht hat, ist 
mir mehr als zweifelhaft; jedenfalls kann der Witz, 
dieses Rezensenten über dies Verfuhren Briegers 
sicht davor schützen, dafs mit der Beseitigung 
dieses kritischen Zeichens nicht auch der Anstofs 
beseitigt ist, welcher zur Setzung desselben ge- 
führt hat. Läugere Exkurse finden sich in diesem 
Bande zu IIT, 8281092, IV, 181-256. 720-819. 
Gewundert habe ich mich darüber, dafs sich G. 
nicht davon hat überzeugen husen, dafs die Verse 
IV, 129-146 Lachm. unmittelbar hinter 98109 
gehören, s. Philologus XXIX 8.423. Ob es ihm 
gelungen ist, den beiden voraufgehenden 127 
bern. Gin.) f. nach der großen ihnen 
iederum vorangehenden Lücke (s. Philologus a. 
3.0. 8.42511,) ihren überlieferten Platz zu wahren, 
oler ob Brieger eio mit Recht wieder mit An- 
nahme einer Lücke vor ihnen nach Bockemüller 
unmittelbar hinter 41 umgestellt hat, kann ich 
hier nieht untersuchen. Hoffentlich erscheint bald 
der letzte Band von Giussanis gründlicher und 
der italiänischen Phliologie zur Ehre gereicheuder 
Arbeit. 
Greifswald. 




















Pr. Susemihl, 


Laigi Gantarelli, Cecilia Atticn. Roma 1898. Hp. 

Cantarelli, Professor der ulten Geschichte an 
rsitäit Rom, bekannt insbesondere durch 
seine Voröffentlichungen über römische Kaiser- 
und Verwaltungsgeschichte,*) begegnet uns hier auf 
einen nenen Gebiete. Ausgehend von einer Stelle 








fonti per a atorin del Imperator Trainae, 
Rotha 1805. Annall ATtalie dalla worte di Valcntiano LIT 
ala deposkzione di Romnlo Augustelo (457-476), Koma 
10, 
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Suetons (de viris iul. 16 Reifferscheid, vgl. No. 5 
des Bolletino di flologia elassica IV, Novambre 
1897), in der Bezichungen des Grammati 
Q. Caooilius Epirota zu der Tochter den 
T. Pomponius Attieus erwähnt werden, hat 
Cautarelli alle dio Stellen, in denen Atticus' 
Tochter bei Cicero erwähnt wird, einer Prüfung 
unterzogen und daraus ein Lebensbild der jungen 
Römerin zu gestalten versucht, Der Stoff dazu 
fliefst, da nur gelegentliche Erwähnungen in den 
Briefen in Betracht kommen, allerdings spärlich 
genug; aber der Vorfasser hat es verstanden, durch 
Horbeiziehung von Parallelen und Ausgestaltung 
einzelner Situationen uns ein Iesenswertes Büchlein 
zu liefern, das auch für den Fachmann Ertrag 
bietet. 

Nicht Pomponi seit Dramann 
zu nennen beliebt, sondern Caeeilia Attica ist 
der Name des Müdchens; denn Atticus war im 
3.58 von seinem Oheim Caseilins adoptiert wor- 
den; demnach gebührt seiner Tochter in erster 
Linie der Gentilname Unseilia, in zweiter Lin 
das Cognomen des Vaters: Attica. So nennt 
Cicero, bisweilen auch Atticula. Geboren im 
Sommer 51, als Cicero auf dor Reise nach Cilieien 
war, worde sie bald dureh ihr heiteres und grü- 
ziösen Wesen die Freude der Eltern. Ihr Erzieher 
war der später ala Grammatikor berühmte Q. Cao- 
eilias Epirofa aus Tusculum, als Freigelasseuer des 
Attiens iv vielen Dingen ein Seiteustück au Ciceros 
Tiro, Im Juni 46 wurde Attica von einem Fieber 
befallen, das ausetzend und wiederkehrend, den 
Kitoru und vor allem auch Cicero bis ins Jahr 45 
hinein schwere Sorge bereitete. Namentlich nach 
Tullins Tod — im Februar 45 — übertrug er allo 
Zirtliehkeit, die neben seiner Trauer Raum hatte, 
auf das Töchterleiu des Freundes: die Beweise 
dafür stehen im XIT. und XIII. Buche der Briefo 
au Attions, Eine von diesen Stellen XII 18%) 
(14), 4: Piliam angi veta; satin eot me maerere pro 
omnibus will Caotarelli ändern: aatis cut cam <se. 
‚Piliam) maerere pro omnilus. Aber der dadurch 
erzielte Gedanke: Verbiete es der Pilia, sich u 
dio Tochter zu ängstigen; 0s ist genug, dafs si 
für alle Schmerz empfinde‘ ist trotz ad At. V 11 
(eakde seripta est mynaJös) nicht recht passend, 
dena die ängstliche Sorge einer Mutter um ihre 
leibliche Tochter kann nicht als maerere pro omni- 
bus bezeichnet werden. Auch würde, fulls sich 























































#) Tel eitiere nach dei Neudruck in meinem Buche 


"Der Briefwechsel Ciceros ete’; die frühere Nummer steht 
in Klammern. 
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diese Worte auf Pilin beziehen sollten, Cicero cher 
geschrieben haben desinut maerere für su 
maerere. Die von Cantarelli getadelte Lesart satis 
est me macrere pro omnilns ist sicher riehtig und 














bedeutet: Pilin braucht sich nicht zu sorgen; denn 
dus neidische Schicksal hat mich durch Tullins 
Tod für onch allo bestraft 





Als im Frühlinge 45 sich Attien in der Ge- 
mesung befand, überließ Cicero ihr und. ihrer 
Mutter Pilia seino in Cumae am Meere gelegene 
Villa zur völligen Erholung. Über die betreffenden 
Stellen (ad Att. XUL42 (37), 1; 47 (10), 55 55.017, 
3 52 (45, 2). NIIT 30 (27), 2) hat vor der 
Druckleguug der besprochenen Schrift zwischen 
Cantarelli und dom Unterzeichneten ein Brief 
wechsel safigefunden, der ein völiges Hure 





















Tänze enpfandene 
Schmidt, Briefwechsel 
S. 280) Yur Folge gehabt hut. Es hat 
jäwlich die Richtigkeit des überlieferten 








sich 
Textes, ohne dafs eine Umstellung wötig ist, or- 









ıd Cantarelli gebührt das Verdienst, diese, 
Lösung veranlafst zu haben. Doch dar- 
über gedenko ich mich an einem anderen Orte 
genauer auszusprechen. 

Als Attica wach Mom zurückgekehrt war, 
wohnte sie den Indi vietorine Caesaris bei. Cicero 
spricht sich darüber trotz seiner politischen 
Geguerschaft gegen Caesar nicht milsbilligend aus 
al At. NIT 47 49.2. Cantarelli eitiert die Stelle 
in der üblichen Fassung, ich meine aber, es ist 
zu schreiben: De Aitica proho: eat quiddlam etiam 
nimm Tevari com spnelatione, tum elium religion 
opinionis et fumuc. 

Frühzeitig di Verlobung der 
reichen Brbin, als sio kaum 6 Jahre alt war. 
Verheiratet wurdo sio, wahrscheinlich im Jahre 36 
nnteu M. Vispanius Agripp: 
ibm gebar sie die unglückliche Vipsania Agrip- 
pina, die erste Gemahlin des Tiborius, die Mutter 
des Drusus. Attica starb, wie es scheint, noch 
vor dem Vater; deun sie fehlte im J. 32 au sei- 
nem Totenbette. Auf ihrem ehelichen Leben ruht, 
wenigstens in der Überlieferung, ein Schatten, den 
Dramann- nach seiner Weise zur Schuld zu ver- 
dichten bemüht war, während ihn Cant 
liebst aufzuhellen sucht (vgl. den oben citiert 
Aufsatz in Bollettino di flologia elussien). Suoton 
berichtet nämlich, ihr Erzieher Caeeilius Epirota, 
der deu Unterricht auch nach ihrer Hochzeit fort- 
setzte, sei aus dem Fhausc des Agrinpa entfernt 
worden, weiler auspeetas in cu gewesen sch. Diese 

























































} Tedensart kan nach dem Beispielo bei Tacitus 

Hist, 118 mspeetum <Othonen) in eadem Poppaca 
in procinciam Tusitanim specie legationis sepomit 
kaum anders als von einer sträflichen Leid 
schaft gedeutet worden. Aber die Schuld des Frei- 
gelassenen sehliefst noch nicht eine Schuld der 
Attiea in sich ein. Auch konnten Streitigkeiten 
bei der Verwaltung des Vermögens der Attica, 
die Caceilius vielleicht als ihr Prokurator führte, 
diesen bei Agrippa in Milkredit bringen, und die 
Chronique seanduleuse, die Sueton repräsentiert, 
immeren Vorwurf hinzu. Jedenfalls 
t der wahre Sachverhalt dunkel, auch Canta- 
rolli kommt über eine Zurückweisung Drumanns 
nicht hinnms. 

Alles io allem ist die kleine Monographie über 
Attin mit Umsicht und Sorgfalt gearbeitet. Das 
Schriftchen hat aber auch noch einen anderen 
jenem feinen Verständ« 
(manität Ciceros und seines Freund 
kreises, das nur der besitzt, der sich das Beste 
davon selbst zu eigen gemacht hat. 

Meilen, St. Afra. Otto Eduard Schmidt. 
Gregor Benger, ‘Kritischer Kommes 

gen streitigon lorazstellen 
1.u. 326 8 (russisch) 

Im Jahre 1886 veröffentlichte Prof. Senger 

Warschau einen kritischen Konnentar zu vor- 
schiedenen Horazstellen, in dem er eine große Zahl 
von Stellen ausführlich besprach und angebliche 
Fehler der Überlioferung dureh Konjoktur zu bo- 
seitigen suchte. Vorangeschickt war dem Kom- 
iwentar eino ausführliche Einleitung, in der der 
Verfusser seine sehr skeptischen Ausichten über 
den Wert unseror Überlieferung entwickelte. Jetzt 

t das Work in zweiter, umgearbeitoter Auflage 
erschienen. Kann ich mit den Konjektaren auch 
mur in den soltensten Fällen übereinstimmen, so 
erweist sich Senger doch als ein vortrefflicher 
Keuner der römischen Diehtung, als ein scharf- 
Textoserkläror und umsichtiger Vortroter 
der Titterarisch -antiquarischen. Forschung. Er 
bringt so viel Beachtenswertes, dafs cs mauchen 
Laser dor Wochenschrift gewißs interessieren wird, 
dns Neue, das Seuger bietet, aus einer kurzen 
Besprechung kennen zu lernen. Da Senger russisch 
schreibt, bleibt sein Werk doch den meisten Lo- 
sern unzugänglich. Mit meinem eigenen Wider- 
spruche will ich dabei möglichst zurückhalten. 

Tu der Einleitung geht er von Kirchners (N: 
Yao Quasstiones Horatianae, Naumburg 1847) 
| Tiese aus, daß eine Rlasilkierung der Horaz- 

handschriften unmöglich sei, und unterzieht dabei 
































ar zu eini- 
Warschau 1895. 
















































Kollers Versuch, sie dennoch vorzunchmen, einer 
durchaus treffenden Kritik. Mit Recht sagt or 
dafs Kellers Verfahren auf eine subjektive Wert- 
schützung einzeluer Lesarten hinauslaufe, anf Grand 
deren dieselben Handschriften bald der einen, bald 
der anderen Klasse zugewiesen würden. Aus dieser 
Sachlage zieht Senger den Schlufs, daf unsere 
Handschriften das Ergebnis einer langen Konta- 
minationsarbeit seien und mithin eine sehr un- 
sichere Grundlage bieten. Um diesen Schluls noch 
wnehr zu begründen, behandelt or zunächst. die 
subseriptio des Mavortius und die Tuterpolationen 
bei Horaz. Schr umständlich giebt or die Aus- 
führungen Horkels (Analoeta Horatiann, Borlin 
1852) und Christs (Horatiana, München 1893) 
ber die Mavortiusfrage wieder und macht dazu 
ingehendo Bemerkungen. Viel kommt dabei frei- 
ieh vicht heraus. Mir scheint, dafs die tresensio” 
des Mavortius nicht der Valgatatext geworden ist 
und dafs sio sich von anderen Texteu nicht we 
seutlich unterschied. Von Mavortius wissen wir 
ja mur die Worte: legi ot, ut pofui, oniendari 


























eonferente mihi magistro Felice”. Darans möge 
‚jeder belic herauslesen. Ob sich daraus 
eine wirkliche recensio ergiebt, ist mir schr 


zweifelhaft. Vielleicht begnügte sich Mavortius 
in der Hnuptsuche mit der Ausmerzung grober, 
ofenkundiger Fehler, die er in den von ihm be- 
nntzten Haudschriften fand. Zu ermitteln, welche 
Lesarteu Movortius im Gegensatz zu auderen Les- 
arten gebilligt hat, ist ja ganz interessant, wenn 
wir eine Charakteristik dieses Mannes gebe 
wollen; für Horaz selbst gewinuen wir dabei 
nichts, 

Recht hühsch ist die Brörterung der Frage, 
welebem Umfange Interpolationen bei Horaz 
‚geben worden dürfen. Zu weit geht Senger 
Frage, wenn or ans den Worten des Sueton 
(p- 47 Reiff): Vonerunt iu manıs mens ot elogi 
sub titulo eius et epistula pros oratione . ..scd 
ütraque falsn esse puto; nam elegi volgares, epi- 
stula otiam obscura, quo ritio minime tenebatur" 
schlieft, daß Sneton über kei 
Kriterium verfügte und sich 
Gründe beschränken mufste. Mufste or 
ir das so genau? Wenn Sueton sich hier 
einer kurzen üsthetischen Bemerkung boguügt, so 
folgt daraus noch lange nicht, dafs or sich in 
einer Notlage befunden und an sich die Möglich- 
keit von Anckdota Horatianı anerkannt hätte, 
Pressen darf man seiuo Worte anf keinen Fall. 
Wenn jemand der Ansicht it, dafs der horazische 
Text stark interpoliert sei, so durf or sich auf 
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Sueton jedenfalls nicht berufen. Geprefst wird 
von Senger unch die Angabe in dom von Mommsen 
gefundenen und von Bergk (kl. philol. Schr. I 
560.q.) zuerst herausgegebenen Verzeichnis von 
21 kritischen Zeichen, die unter anderem von 
Probus bei Vergil, Horaz und Inerez angewandt 
worden seien. Benger greift sofort den Obelos 
auf und meint, dafs er von Probus bei der Go- 
staltung des horazischen Textes oft gebraucht 
worden und mithin der Text schou nach der An- 
sicht des Probus von Interpolationen nicht frei 
gewesen sol. Das ist doch etwas kühn. Einige 
Tnterpolationen werden wir gewifs annehmen 
müssen, aber Probus und seinen Obelos können 
wir nicht heranziehen; dazu wissen wir von ihm 
viel zu wenig. 

Zum Schlufs behandelt der Verfasser sehr oin- 
gehend und mit viel Scharfsinn Sat. 110, 1-8, 
dio or mit Recht für nicht horazisch hält. Prsius 
scheint die Verse bekanntlich nicht gelesen odor 
sie doch wenigstens ignoriert zu haben, doch hält 
Senger os für möglich, dafs sio dennoch schon 
früher verfaßst worden seien, hält aber daran fest, 
dafs sie zur Zeit des Probus in den Ausgaben 
noch nicht gestanden hätten. Dies bleibt freilich 
unsicher, und noch unsicherer ist es, wenn Songer 
meint, dio Verse seien wit der Absicht dor Inter- 
polation gedichtet, worden, doch hätte der Ver- 
füser sie nicht gleich bekannt gegeben, sondern 
seine Hoffnung auf die Zukunft gesetzt. Um don 
Verfasser zu bestimmen, setzt Sengor richtig aus- 
einander, dafs es sich um einen Mann handeln 
müsse, der 1. einer Interpolation fühig war, 2, dar 
modernen Richtung des Valerius Cato hukdigte 
und 3. die grammatici equites nicht leiden konnte. 
Schr hübsch wird gezeigt, dafs alle drei Kriterion 
auf Remmins Palaemon passen und er vermutlich 
der Verfasser sei. Unnötigerweise stellt aber 
Senger noch ein viertes Kriterium auf, nämlich, 
dafs der Verfasser mit dem ‘grammaticorum equi- 
tum longe doctissimus’ einem milsliebigen Zeit- 
‚genossen eins haho versetzen wollen, natürlich 
dem Probus. Indem Rewmius sich über Orbilius 
Iustig mache, meine er den Probus. Dazu reicht 
das tertium eomparationis, die Zugehörigkeit zum 
Ritterstande, sicherlich nicht aus. Trotz scharfer 
Boweisführuug ist es Senger nicht gelungen, diese 
Vermutung wirklich zu begründen. 

Nach der Einleitung werden der Reihe nach 
weit über 100 Stellen, meistens aus den Oden, 
besprochen und zu den meisten eigene Bemserunge- 
vorschläge gemacht. Senger zeigt sich dabei als 
foinsinniger Interpret, aber auch als Vertreter 
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eines gewissen praritus conieiendi. Er vorführt 
gewöhnlich so, dafs er in der überlieferten Les- 
art Mängel findet, die Mängel recht drastisch 
darstellt, darauf seine eigene Konjektur vorbringt. 
und schließlich auf Grand seiner grofsen Belesc 
heit nachweist, dafs seine Konjektur der Pra 
der römischen Dichtersprache entspreche. Sehr 
selten versucht or die Entstehung der voraus- 
‚gesotzten Textesverderbnis zu erklären: 
tische Vergleiche zwischen den ei 
mutungen und den Lesarten der lHaudschriften 
oder den Vorschlägen anderer stellt er überhaupt, 
nicht an. 

Ich will zur Probe einige Vermutungen zu den 
Oden aufführen uud beginne mit donen, dio mir 
unglücklich vorkommen: 11, 8: certast tergeminis 
tollere honoribus' für ‘cortat”. ‘Cortare' soll hi 
unmöglich sein. — 11, ld: Myrtus impavidus 
auta secet mare’ für Myrl 



























eivos adiiese forum für Sacuisso ferram'. — 12, 
19: (love pro labante)) für love non probaute”, 


Das soll ein Hinweis auf dio Gefahr sein, die an- 
geblich dem Kapitol drohte. — 12, 51 u. 52: ‘Nen 
sinas Medos equitare inultis te duce Carrlis' (sie!) 
für nultos to duce, Caesar, — 13,22: dis 
sociabii” für “lisoelabili. — 13,26: Huit per 
icie nefas' für ‘rait per vetitum nefas. Die Kon- 


























jektur stört den Zusammenhang. — 14, 8: Vol- 
canus ardens curat offieiuns für “urit. Mier ist 
nichts zu ändern. — 14, 16: ‘ezulantque manes' 
für Yabulae — 16, 2: Maconii carminis artibus' 
für salite. Das ist natürlich sehr prosaisch, aber 
mit Recht sugt Senger, dafs “Maconüi carıninis 
lite‘ unmöglich eine Apposition zu ‘Vario' sein 





inne. — 17, 10: ‘me nee tam platanis Lacedar- 
mon" für ‘patiens”. Platanen sind schwerlich für 
Sparta charakteristisch. — 1 7, 27: “nuspieo destro’ 
für Teuero. — 112, 21: proelisgue andas' für 
‘proclis audax'. Senger vermilst in der Aufzüh- 
Yung von Göttern den Mars und will ihn durch 
seine Konjektur bezeichnen. Etwas dunkel bleibt 
der Hinweis. — 112, 31.85: Yan Superbo tam 
gravs fasces' für uperbos Tarqui Das 
zoll auf den ersten Konsul Bratus gehen, während 
die Anführung des Tarquinius hier uumögli 
— 112,46. 47: 'mieat imperi omen' oder 
at aetheri om für Auter omes. — 112, 
tos Oriontis irae Seros et Indos' für torac 
Senger nimnt an der Wendung Subiectus orae 
Austofs und schlägt auch noch “suypremos Orientis 
orae® vor. — 114, 12. 13: “Quamyis Pontiea 
ir, var, fin nobilis, inetas et genus et nomen in 
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utile' für 'ilvae'. Schr schwach! Dor zwei 
schlag “siloas' ist nicht besser. — 115, 1 
rum ob quadrü 
— 11,1 


Vor- 
enr- 
jem parat’ für Sourrus ot rabiem’ 
11: ‘gravem hastam et Klomenei spi 
cula Cnosit statt ‘graves hastas et calami spienla 
Cnosii'. Senger beanstandet dio Verbindang *spi 
ula Cnosii' und vermifst in der Aufzählung grio- 
chischer Helen den Idomenens. — 115, 18: “rigi 
dumgue’ für strepitumgue et celerem sequi Aincem’, 
Strepitumgue' soll in der Aufzählung von Helden 
unpassend sein und 'rigidumgue' dann den grofsen 
Alax. bedeuten! — 115, 21.22: “Non Laertiaden 
ex Ithaca vehi sentis' für ‘exitium tnae genti 
was zu stark. sein soll. — 120, 10. 11: (men neo 
Falornao asperant vites ... pocula' für “teiperant‘. 

5 Ilm saeva caput penetralia fugit' 
für ‘Proserpina'. Dieser Vorschlag ist der go- 
schmuckloseste von allen. Ponetralin soll hier die 
Unterwelt beleuten. Senger bringt auch einige 
parallele Stellen bei, aber in allen ist die über- 
tragono Bedentung von panotralia ganz klar; hi 
nicht. — 128, 24: capiti wumulando' für 'capi 
inhumato'; jedenfalls schlechter als L. Müllers 
Vorschlag 'capiti jntannlato'. — 132, 15: “ul 
Neniinen, mihi conein, alma, rite vocanti' fir Ani 
eumque salve”. Die Lesart der Handschriften ist 
natürlich falsch, aber von den bisherigen Vor- 
schlögen ist Lachmauns ‘medienmyne” immerhin 
am besten. — 135, 21-24: Te Spes, sed (für ot) 
albo rara Fides colit velata panno neo gemitwmn 
abnegat’ für 'comiten. Der Sion der Stelle wird 
durch diese Verbesserungen” nur verdunkelt. — 
137, 9. 10: ‘cum grege turpiom ferro viroram' für 
“morho. “Porro' soll die Bunuchen andeuten, 
über ebenso undeutlich wio das horazische 'morbo”. 
— 137, 14: 'mentemque Iymphatam ut Marcotico' 
für ‘Marcotico'. Das Fehlen der Cäsur in diesem 
Verse ist freilich lästig, aber die Einsetzung von 
ut’ schwächt den Sin der Stelle schr ab. — 138, 
5: Simplici myrto nihil adlabores sodulus: carum" 
oder (mollen oder Frage (für euro) nequo te mi- 
nistrum dedecet myrtus. 

80 geht es durch den ganzen Horaz durch, uur 
dafs die anderen Bücher etwas weniger reichlich 
mit. Konjekturen bedacht werden. Die Wider- 
legung der meisten bereitet, wie der Leser sicht, 
keinerlei Schwierigkeiten. Die Vorschläge sind 
oft gewaltsam, oft geschmacklos und prosaisch und 
immer zum mindesten nicht bessor als das, was 
ns die Handschriften bieten. Tel will deu Leser 
durch eine weitere Aufzählung nicht ormüden 
und nenne mar noch einige, die mir beachtens- 
wert erscheinen und sich zum Teil auf wirklich 
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verdorbeno Stellen beziehen. Für zwingend kann 
ich kauın eine von ihnen halten 
12,16: “tonaplaquo celsa' für “Vesta 
“intwente ana’ für Hnminente‘ 
schieden besser als “imminente‘, aber hat es Horaz 
geschrieben? — 112, 12: *hlandum ot auritas fir 
bus canoris vincere Parcas' für ‘ducere quereus' 
t hübsch; da aber Horaz bei der Abfussung. 
‚lieser Ode oflenbar nicht in der rechten Stim- 
ung gewesen ist, möchte ich daran nicht An- 
stofs nehmen, dals zweimal von der Macht dos 





45: 
Tntuente? ist ont 




















112,46: 'mient.acthere 
schon erwähnt, ist ebenfalls hübsch. — 
eitharae stamina divides“ für 
carmina”. Das überlieferte *carmina’ wird übrigens 
von Senger ganz richtig erklärt. —- 1 20, 10: “tu 
times uvam” (= die genannten Weinsorten sind 
Die Losart der Hand- 









schriften ist hier entschieden fehlerhaft, und Kief- 
ings Erklärung: ‘du wirst trinken wollen” uamög- 
lich. 


Times‘ briogt einen klaren Sion hinein, 
: 'du magst keinen Cäcuber 
vun or doch nicht gut fort- 
fahren: “ich habe weiler Falorner noch Formianer'. 
— 1138, 34: ‘negun tellus pauperi recluditur rc- 
für ‘pneris. Pueris ist hier in der 

— 1114, 10: ‘we fübuloso Vol- 
extra limen Apuliae' hält 
Kine erosthafte 

u wagt er nicht, schlägt aber in der 




















Anmerkung ‘limina viliene’ oder rusticae' oder 
“rustiea" vor. — IIT 10, 1 is neqne te 
munera nee erucer für ‘precas. Die Konjoktur 





ist richtig. ersomen, aber ein wirklicher Wider- 
sprach liegt nicht vor, obgleich 
eibus tnis parcas' die spröde Schöno um Erhörung 
üngefieht, also. die Möglichkeit einer Erhörung 
vorausgesetzt wird. — In derselben Ode v. 17. 18 
schreibt Senger: ‘parcas sie rigida mollior aescula, 
sie Mauris aniınum mitior unguibus' für ‘nec=nec'. 
Auch hier hat Senger 
uber wonn Horaz sich lobend über Lyce Aufsern 
will, so wird er doch nicht zwei Vergleiche wäh- 
ten, die eher Härte und Grausamkeit ausdrücken. 
— 11120, 12: “arbiter pugune posuisse mdo sub 
pode pollam fertur' für (palmam' ist recht scharf- 
siunig, du der Knabe Nearch hier gewissermaßen 
selbst die palına ist, doch darf mau au ‘ponere 
palmam’ keinen Anstoß nehmen und nicht etwa. 
behaupten, dafs der Sinu durchaus ‘proicere' ver- 
lange. — 11127, 22: ‘hostium uxores puerique 
cnecos sentiaut motus eiolentis Austri für 'orienti. 
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Nicht übel. — IV 19, 21: ‘ad qune si raperis 
gaudia, cum {nu velox merce veni’ für ‚properas' 
Hätte Horaz ‘raperis' geschrieben, so wäro alles 
schön und gut. Dasselbe muß man von der fol- 
genden Konjektur sagen: — IV 13, 21: Yelix post 
Cinaranı prodigaguo et artiam grataram faces’ 
für /notaque". — Kühn, aber sehr hübsch ist sein 
Vorschlag zu 1V 14, 20: ‘indomitus (nach Bentley) 
Freta qualis ima exercet Auster' für ‘ndomitus 
prope qualis uudas. 

Horausgreifen will ich noch die Erklärung 
einiger Stellen, wobei Senger ein nicht geringes 
exegelisches Talent zeigt. 

Dorchaus überzeugend legt er dar, 
erste und letzte Verspuar von Od. 11 spi 

ci, und weist mit 























von Dichter eine gewisse Monotonio kuust- 
voll dndurch gemicden sei, dafs die Sinnesabschnitte 
nicht mit der strophischen Gliederung zusammeu- 
felen. — Sehr eingehend ist 0d.12 bohandelt. 
Senger weist nach, dafs sich das Gedicht in keiner 
Weise auf den Tod des Diktators Caesar beziehe, 
sondern unter dom frischen lindrucko anderer 
Vorkommnisse entstanden sei. Er zeigt, duls wir 
1. im Jahre 44 von keiner Überschwemmung. in 
Rom otwas wühten; dafs es 2. durchaus nicht 
notwendig sei, die Klnge der Mia auf den Tod 
des Diktators an borichen; da ja Tin vielleicht als 
Stammtante, aber sicher nieht als Stamm 
des Tulischen Geschlechts auzuschen sei. 

lulior leiteten ihren Ursprung von Ascani 
Sohne des Acnens und der Kreusa her, während 
Ttio-Rhea von Larivia, Acnens’ zweiter Gemahlin 
abstammte. 3. dafs die Ubel, von denen das rü- 
mische Volk betrofen sei und über die Iia klage, 
durch den Vors “Andiet eives aeuisıe ferrum’ und 
die filgenden Verse dentlich bezeichnet würden; 
dafs man folglich 4. v. 29: ‘Cui dabit partes scelus 
expiandi Inppiter?" in Verbindung nit den bereits 
geschilderten Üben des Bürgerkrieges erklären 
und nicht etwa anf die Worte weiter unten: 
patiens vocari Caesaris ultor beziehen müsse. 
enger selbst weist die Ode dem Jahre 27 z 

Dafs sie nach dom Tode des Diktators und vor der 
Zurückgabe der Gefüngenen und Fahnen dur 
Phraates im Jahre 20 vorfalst ist, ist selbstrer- 
stüudlich. Senger sucht den Terminus post que 
A genauer zu bestimmen, hätte dabei aber auch 
beachten können, dafs dio Aufforderung, Rom an 



























































den Parthern zu rächen, deutlich darauf hinwe 
dafs Caesar schon Herr des Ostens war und die 
Schlacht bei Aetium also heruits efünden 





a 6. Apci, wocı 
hatte. —- Er zeigt aus Dio 53,20, dafs am An- 
fauge des Jahres 27 thatsächlich Prodigiu statt- 
fanden, und zwar gerade eine Überschweunmung 
m die Mitte des Januars, dafs Caesar (hio ames 
i pater atquo princeps‘) einen bestimmten Titel 
noch nicht führte und daf wivis' in Vers 1 auf 
einen Wintermonat hinweist. Daf um dieselbe 
Zeit das Capitol vom Blitz. gotroffen worden sc, 
lült sich freilich nicht nachweisen, doch ist Senger 
geneigt, die Angabe des Monumentam Aneyranum: 
Capitolium . . impensa grandi refec, ein Ereiguis, 
yon dem sich sonst keinerlei Spur erhalten h 
hiermit in Verbindung zu bringen. Die Behand- 
lang der Frage ist gründlich, schurfsinnig und 
recht überzeugend. 

Es liefse sich noch eine ganze Reihe von glück- 
lichen Erklärungen neben einigen unglücklichen 
anführen, wioz. B. 115, 15: ‘grataque foninis in- 
belli eithara carmina dirides, wo dividere als “Vor- 
teilen’ der Töne auf den Seiten der Leier gelafst 
Wird, oder 120, 7. 8: "Vaticani montis image‘, wo 
er eine Übertreibung des Dichters anerkennt, aber 
gegen Kiefkling darin noch nieht. einen Boweis 
für die Unechtheit des Gedichten sieht, — uber 
eine eingehende Besprechung des. inhaltreichen 
Buches würde den Raum  diesor Zeitschrift bei 
weiten überschreiten. Besonders ierkungen 
enthalten eine Fülle von wertrollen Boobachtuugen, 
bei denen der Verfüser eine vollendete Be- 
herrschung der schier unüberschbaren Horazlitte- 
ratar an den Tag legt. Beilänfig bamerke ich 
nur, dafs er überall Gebhards Spekulationen über 
den Gedankengang horazischer Odon gebührend ent- 
gegeutritt. Leider hat er die Frage nach der Inter- 
polation ganzer Strophen nicht im Zusammerange 
behandelt. Und das müfste eiumal geschehen. Er 
billigt alle bisherigen Vermutungen über Inter- 
polationen und fügt selbst einige neue hinzu. Die 
angeblichen Interpolationen bei Horaz. erweisen 
sich aber immer entweder als Digressionen oıer 
als Ausführungen eines angeschlagenen Thems. 
Da müssen wir doch zuerst auf Grund des ganzen 
Horaz, wie or us vorliegt, ermitteln, wie weit 
ihm ein stronges Vesthalten am Godankongauge 
oder eine Neigung zum Abschweifen davon eigeu- 
tünlich ist. Einzelne Fälle heranszugreifen und 
für sich zu behandeln, hat keinen Zweck und 
kaun nicht überzeugen. Ich selbst neige dazu, 
Abschweifungen zuzuschreiben. Ein sprunglinfter 
Mensch war er auf jeden Fall, und damit würden 













































































sich maneho angebliche Interpolationen erledigen. | 


— Ferner hat Senger ebenso wie die meisten 











ichter eine recht «tarko Vorliebe für | 
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Erklürer es unterlassen, zwischen Horaz und Horaz. 
einen Unterschied zu machen. Dieser Unterschied 
bestelit aber. Wir haben Oden, bei deren Ab- 
fussung der Diehter mit Herz und Socle dabei 
gewesen ist, die ihm beim ersten Entwurfe offen- 
bar leicht aus der Fedor gellossen und daram gut 
gelungen sind, mag ihm die eigentliche Versißi- 
kation hinterdrein auch och Müho gemacht haben. 
Dann haben wir aber auch Gedichte, besonders 
offizielle, bei denen Horaz sichtlich die Feder 
kaut und nach Gedanken gesucht hat: sie ström- 
ten ihm nicht zu, woil ihn kein innerer Drang 
zum Dichten trieb. Das ergiebt einen doppelten 
Maßstab für Kritik und Erklärung jo nach dem 
vorliegenden Gedicht, niınmermehr aber einen 
einheitlichen Aür alle. In diesen Fehler scheint 
mir auch Senger verfallen zu sein. 

Um mein Ürteil zusammenzufassen: Wenn wir 
von der vielen Spreu und den maucherli Ge- 
schmacklosigkeiten absohen, so legt Songers Buch 
nicht uur von der Gelehrsamkeit uud Belesenheit, 
der Sorgfalt und dem Scharfsinn des Verfassers 
glänzendes Zeugnis ab, sondern bietet nuch 
viel Beachteuswertos und nicht wenig Neues, wo- 
für jeder Hornzforscher, wenn ihm das Werk nur 
zugänglich ist, dem Verfasser aufrichtig dankbar 
sein kann. 

Kiew. 



































gez Tone Losins, 
Auszüge aus Zeitschriften. 
Archiv für Geschichte der Philosophie. 
Jan. 1808) 
171-180. 
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A. Chiapelli uud 1. Stein, 





Iizierten Bilde [s. Woc! 
271] um eine Kopie nach demselben Origin 
handelt, dem auch das von Winekolmann beschriebene 
"dor Villa Albani (Mon. Ant. I 8. 248 Tof. 185; 
vergl, Holbig, Führer IU 8.95 u. 850) nachgebildet 
ist. Es hanılolo sich wicht um die Darstellung 
Scholarehen, auch nicht um eine wirkliche Schule, 
sondern um eine Vorsammlang der Häupter dor be. 
deutendsten griechischen Schulen. Es wird darauf 
der Versuch gemacht, die einzelnen Gestalten za be- 
stimen: Zeno, Aristoteles, Pythagoras, Epikur, Platon, 































Sokrates, Theoplrast; so Chlapelli; Stein möchte iu 
der lotzten Figar. einen Vortreter der Akudemio schen, 
eho, Arkesiluos oler Karneades. (Hierzu Ab“ 
3. Cook Wilson. Zu 





ik 11, 
sogen Susemills Artikel I 


12580 7-31. 
der Derliner 
Wochenschrift vom 27. Juni 1896. — 8. 23—269. 
‚Tannery, Ekphuntos von Syrakus. Was wir von 
im wissen, ist alles auf Heraklides Pontikos zu be- 
ist nur als Deckmantel für Heraklides 
anauschen, gerade wie etwa alles, was uns an Tinacus 
interessiert, Platos Tigentum ist (s. 8.413). 
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Revue des #tudes greegues X No. 38. 

Juin 1897. 

8. I-V. Statuten, Medaillen, Monunents grocs 
der "Association pour Feneouragment des etulen grec- 
ques'. — 8. VKU. Prösidialrede von Michel 
Bröal, gehalten in der Generalversammlung vom 
3. Juni 1807. Nach einem interessanten, Ithckblick 
auf die Entstehung der *.lssociation' im Jahre 1867 
spricht Dreal über die nal Verwandtschaft des fran- 
zösichen und hellenischen Geistes und über die Vor- 
ge der griechischen Sprache, deren Entwicklung 
mei Umstände ganz besonders zu statten kamen, 
1. dafs sie eine reiche Literatur besafs, beror der 
erste Granmatiker erstand, 2. dafs lange kein Dialekt 
den Siog über die undern davontrug, um als offizielle 
Sprache zu gelten. Zum Schlusse folgt eine Totenschan 
und eino Betrachtung über den Mifserfolg des grischisch- 
rkischen Krieges mit der Mahnung: werde ol 
zei. vwemg yüg. — B.KIV-NKT. Bericht von 
Paul Girard über die Preishewerbung im Jahre 
1896/07. Dor Preis der “clesceintion” wurde wicht 
verliehen. Dor Preis Zograpos wurde geteilt zwischen 
Dofrasse et Lechat, Epidanre, restauration et 
deseription des prineipauz monuments du sanctunire 
«Aaclipies (Paris 185) und 1. Benuchet, listoire 
du droit pried de In röpubligus athönienne aris 1897, 
Aral). Den Preis Zappas erhielt Maurico Emmannol 
für seine beiden Thosen über die griechische Orcbest 
“Easal sur Porchestigue greequ? und "De saltationis 
dineiplina apul Graecos' (Paris 1895). Die silberne 
Medaille der “claoeiation’ erhielt A. de Ridılor für 
verschiedeno Publikationen AXVI-ASKIN. 
Geschäfliches. — 8. KAXYLIL Ansprache” von 
Theod. Reinach bei Anlals der Aufführung des 
zweiten delphischen Apollohywnus in der 
Generalversammlang vom 3. Jaui 1897. Deigogeben 
U &1e-11 eine Transeription der Inschrift in mo- 
denen Noten von Th. Reinach, mit untergelegtem 
erginztein griechischen Texte von Henri Weil, fran- 
zsischen Worten von Eugöne d’Eichthal und einer 
Klavier- (oder Harfon.)begleitung von L.&on Bodlimanı 
— 8127-137. Paul Tannory, Prendonymes an- 
ügues. T. Leukippos, angehlich der Lehrer des De- 
mokritos, dessen Existenz schon Eyikur (Latrt. Div 
X, 13) leugnete, ist vielleicht cin Pseudonym für De. 
mokritos selbor, der Grund genug haben mochte, scin 
erstes Werk, den Möyas Önbxoowos, nicht unter seinem 
genen Nameu herauszugeben. — II. Hiketas aus 
Sprakus, von Aristoteles nicht ermihnl, aber von 
Theophrast als Psthagoreor bezeichnet, ist den Bio 
graphon gänzlich unbekannt. Das Zeugnis des Thoo- 
phrast Malt sich erklären, wenn man einen Dialog 
zwischen Platon und einem Pythagoreer, eben dem 
Hiketas aus Sprakus, üher das sog. Weltsystem des 
Pbilolnos annimmt, dor dann als Tliketas" schlechthin 
tiert wurde. — HIL Ekphantos, ebenfalls aus Sy- 
rakus, über dessen Lehre von der Drohung der Erde 
um ihre Axo nach Ausweis der Doxographen Theo- 
Hhrast ausführlich gehandelt hatte, und der als ein 
Vorläufer des modernen Materiaismus. gelten kann, 
über dessen Lben aber die Biographen gleichfalls 
ichts zu berichten wissen, könnte die Hauptperson 
eines Dialoges son Herakleites Dontikos gewesen sein, 


Avril. 
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etwa von Hegl wir dv oigand, und so ale wirkliche 
Persönlichkeit in die doxograpbische Lätteratur über- 
gegangen scin. — $.138--150. Theodoro Reinach, 
Une inseription erctoise meounue. Die in dorischem 
Dialekt verfalste Inschrift 0.1.6. 1840 (= Dittn 
berger, Sylloge No. 320; Blafs hei Colitz, G.D.1. 111 
0. 3198), die von Korfa nach Venedig gebrächt wurde 
ud dort noch im vorigen Jahrlundert war, seither 
aber verschollen ist, gilt seit Muratori allgemein. als 
korkyraisch. Th. Reinach weist nach, dafs für diese 
Annahme jeder Anhalt fohlt: 1. Alle ler erwähnten 
Personen, aufor dem alsedegy&ras mit ihnon zusammen“ 
gestellten Skiptias, sind zg(&eron, also Ausländer, 





























und zwar, mit Ausuahme des Delihiers Archaporas, 
) 





sämtlich Kreter, aus Knossos (4.3), Tlissos (4 
Aptera (2. 9), Phaistos (4. 18) und aus dem zoo 
av >Agniden (Z. 19). Sio erhalten jeder als Di 
Tohnang für die Übernahme der Pflichten eines Kan 
ularagenten (a1gö$evog) die Nataniefsung eines Grund- 
stückes, meist Woinberges, anf Lebenszeit, also eine 
&igentliche Grundrente im wirklichen Worte von 
200-400 Franken. Diese Gunst kaun ihnen nicht 
von Korkyra gewährt worden scin, das koine so engen 
Beziehungen zu den genannten kretischen Ortschaften 
uutorhielt, sondern nur von einer kretischen Stadt, 
Aufser diesen geographischen Argumenten fallen 
‚chieden zu Gunsten von Krota in die Wagschule 
die topographischen Angaben über die Lage der den 
Proxenol zur Nutzulefsung überlassenen Grundstücke, 
Alle Wahrscheinlichkeit spricht für Kydonia, für 
dessen Topographio und Bodenkultur die Insch 
fortan eine wiehtige Urkunde Bilden wird. Die Richtig- 
keit dieser Beneisführung ist bestätigt worden durch 
ine Notiz, die Erich Ziebarth in cod. Ambros. 
R. 194 9. 85, der eine bessere Abschrift unserer In. 
schrift. onthält, als die Muratoris war, fund und jm 
©.1.G. Sopt. vol, IL] fasc. I, Addend. y. 212 mitte 
Zum Schlufse wird die Iuschrift, nach dieser 
Kopie ergänzt, wieder abgedruckt. — 8. 15° 
Maurice Holleaux, Note aur un dieret d’ Eritie. 
Zur Erklärung der von Cprincus kopierten Inschrift 
von Eretria 0.1.G. 2144 genägt weder die Annahme 
von Bocckh, der Dittenlerger, Sslloge No. 201 be 
gepfichtet hat, noch die von U. v. Wilamowitz, 
Autigonos von Karystos 8.101. Nach Boccklı gehört 
sie an den Anfang des zweiten, nach Wilamonitz an 
das Ende des vierten Jahrhunderts (312 v. Chr. 
In einer eingehenden Behandlung der Tuschrift gicht 
uns Holleaux u.a. ein Verzeichnis der wichtigsten 
Behörden von Eratria, gestützt auf die zahlreichen 
Inschriften, Yovlon und orgarnyol erwähnen, 
um au der vorliegenden Inschrife das 
Kolleglum der dei zoAfpegzos als Antragsteller höchst 
lg und. ganz lt dasteht. Diese, traten 
nur für ganz kurze Zeit an die Stelle der medfordn, 
um diesen bald wieder Platz zu machen (8. 170) und 
zwar im Zusummenhange mit Verfassungs-Anderungen, 
dio. den isen anfgenötigt wurden, 
Da wir ein Kollegium von drei Polemarchen als 
höchste Beamten blofs bi den Böntiora finden, so 
kann dieser Zwang mur von deu Bootiern und zwar 
ur vum zweiten Bunde (voor unv Bowrön) aus- 
sein. Verf, bemüht sich nun zu zeigen, dafs 
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Eretria nur im letzten Viertel des 4. Jahrhunderts, 
mach 323, sich dem böotischen Bunde kann ange: 
schlossen haben, Da für Chalkis die Abhängigkeit 
von Böotien für dus Endo des 4. Jahrh. festgestellt 
ist, so ist sie für das benachbarte Eretria höchst 
wahrscheinlich uud haft sich genauer begrenzen auf 
die Jahre 308—304. In diose Zeit. gehört also die 
Inschrift. Dieser Ansatz wird durch direkte und in- 
direkte Argumente zu stützen gesucht, besonders durch 
die Zusammenstellung mit O.T. A. 11,268 (= Ditten- 
berger, Sylloge 133), und schließlich ziemlich sicher 
das Ende des Jahres 308 als Datum dor Iuschrift fest- 
gesetzt. Das wichtigste uni sichersto Ergebnis des 
Aufsatzes ist der Nachweis, dafs Eretria vorübergehend 
zum böotischen Bunde gehörte. — 8. 190-191. 
Aeten de PAssoeiation. 1. April 1897. Am. Hau- 
yette legt die Photographie einer archaischen 
schrift aus Salamis (Ambelaki) in- korinthischer Schrift 





























des Epigrammes des Simonides auf die bei Sa- 
Yamis gefallenen Koriuthier. — Ti. Reinach orklirt 





und ergüuzt die Inschrift aus Mylasa, Bull. corr 
heit. XVIIE 8. 545. — Th, Reinach legt eine Münze 
des Lykkoios, König von Phonien, vor mi 
der Logende fegguwaia;. — M, Br&al spricht über 
die Etymologie von dopög, dessen physische Be 
deutung erhalten sei in homer. datpnäas (Il. 24, 767). 
— 8.192 Verzeichnis der bei der *Association' el. 
geeungenen Bücher. — 8.193254. Bibliographie 
annuelle des dtudes greegues (1894-95-06) par 
Ch.-Em. Rucllc. 
Notizie degli scari. Noramber 1897. 
8.441.447. G. Assandria, G. Vacchetta, Do- 
richt Aber die weiteren Ausgrabungen in Bene Vagienna 
(Augusta Bagionnorom), Liguria. — 8. 452450. 6. 
Gatti, Funde in Mom und Umgegend. U. a: bei 8. Ci 
togono (Trastovere) eine Inschrift in dor ein adiutor ub 
annona erwähnt wird; nach C.1. 1. VI 8470 wird dies 
wohl für adintor prasfecti unmonue st Im 
Tiberbett fand sich eine Marmortafel mit dem Inschrift 
Test nn WO] enn.. CANVS 2... ARVALIUM, 
Dieses Fragment der Arvalakten wid wohl den Namen. 
des T. Sextius Africamus, ons. sul, 59 n. Chr, ont 
halten. Was das Q. anbetrift, so zeigen die Arval- 
akten von 54 bis Dezember 60 kein Mitglied. mit dem 
Vornamen Quintas; Mr 61-52 fehlt überhaupt jede 
Spur der Akten. 63 und 66 kommt der Name vor, 
94. erscheint aber der des Africamus nicht mehr. 
Also wird das Fragment zwischen 61 und 08 fallen. 
S.456—458. D. Vaglieri, Neue vom Musco, 
onale Romano erworbene Insch Auf einer 
erscheint eine Quintilia Procula als coniunz nes $ 
vanısz sie it eine ingenua, er ein kaiserlicher Sklave, 
in düsp(ensutor) seuenieorum; sein Bruder Felix ob 
da ist cin kaiserlicher Freigelassener; auf der anderen 
zen Quititia Procilla und Silvanus, hier nur als 
ispfensutor) bazelchnet, ihrer Tochter Cornolin Pro- 
la ein Denkmal, wobei unklar bleibt, woher. diese 
den Gentilnamen hat A 
Doricht über die Ausgrabungen 
in Pompeji; an dem Pilaster, der die Eingänge 19 
ad 20 der Inscl V--WT in der Region VIIL trennt, 
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hat Horm. Dogering cine oskische Inschrift antdec 
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sub. amviannud | itun „ amat , tribnd | tv. amat 
mener, — 8.405504. D, Orsi, Ausführliche Ber 
icht ber Nokropolen in der Nihe von Sprakus. 
1. Neeropoli del Fusco, II. Nerropoli a Tor di Cante. 
TIL. Necropoi del calle Temenite. IV. Necropoi bei 
Scala Grera. 
Athenaeum 3671. (3. März 186 
S. 3161. In der Sitzung der “ollenie sale" 
vom 2. Februar gab Ridgoway cine Üborsicht über 
den Inhalt seines dommichst erscheinenden Werkes 
Te car age Unter- 
suchungen im "a ic studies 1890 aber 
das Volk, das die mykenische Kaltar. hertorbracht, 
Ankntpft {s. Wochenscht. 1896 No. 48 8, 1318]; 
Dort hatte or darzulgun versuch, daf das griechische 
Festland und die Inseln sit walten Zeiten von cinem 
ichtsachäschen Volke Desetzt gewenen seien, und 
dafs erst später die Achier von diesen Gegenden 
Mstz ergeiflen Iatten. denes alta Volk sei das der 
Pelasger gewesen. Zunächst widerlegt R. einige Aran- 
mente Porrats, die gogn seine Aufnasung zu spreche 
scheinen: 1. Die Eieokreter seien Acker genesen; 
bei Homer, Od. NIX 1770. werden aber beide Volker 
gerade unterschieden. 2. Die Aqualoushn auf einer 
Inschrift vom 3. Jahre Morenptas 1. seien Achäers 
erstens sei des nicht sicher, ferner aber würde cs 
nichts beweisen, denn die Inschrit sei frühestens um 
etwa 1200, nach anderen sogar erst 1023 anzuscten, 
während die Achier doch schon um 1250 in Griechen: 
Hand eingedrungen sein müssen. —— Sodann bespricht 
RR. die Unterschiede zwischen der Mpkenischen und 
homerischen Kultur und der beiden Volker. 1. Die 
Mpkenische Kultur gehört der Bronzezeit an, die 
homerische der Eisenzeit; se zeirt die Verhillise 
der Hulsttter Periode in Centrakuropa. 2. Die 
Mohrzah de alten wie auch der modernen Bevölkerung 
Griechenlands und der Mittelmeerküsten war. dunkel- 
Hari, während die homerischen Acher blond ware 
diese blonde Erobererrase si aber in wenigen Gene. 
tionen in der dunkeln Urbevkerung aufgeranzen, 
wozu die Normannen, Vandalen, Westiten u. 3. w. eh 
Heisie fern. 3 Die sozalen Verhältnisse, das Krb- 






























































recht, die relifiösen Anschanungen und anderes, z.B. 
die Bewafinung, sind in den homerischen Gedichten ganz 
ılere als bei den Völkern der klassischen Zeit, die 








notorisch pelasgischer Herkunft sind, z.B. den Arkallern, 
Attikern, Kraterm und der Inselbevöikerung, während 
sio zu denen der blonihaarigen Völker Mitteleuropas 
stimmen. $o haben wir bei Homer Monogamio und 
Vererbung im Mannesstamme, in den pelasgischen 
Teilen Griechenlands Vererbung in weiblicher Linie 
und daneben 2. T. Polygamie. Von Feiischverchrung 
findet sich bei Homer keine Spur, wohl aber in Arkadien, 
Attika u. .w. Ebenso giebt es bei Homer keinon 
Totemismus, während Lang, Frazer und Robertson 
Smith für Atika, Arkadieu, Oypern und Seriphus 

'on davon nachgewiesen haben, die sich z. T. 
zum heutigon Tage orhalten haben. Der alte, duikel- 
haarigo pelasgische Gott sci Poseidon, der dann von 
dem achäschen Zeus und Apollo zurdckgedräugt 

Tu der darauf folgenden Besprechung erhoben 
gegen einzelne dieser Aufstellungen Bedenken W. C. 
F. Anderson, P. Gardner, A. Erans und Farnoll. 












































a . April, WOCHRNSCHRIFT FÜR KLASSISCHE. PHILOLOGIE. 1808. No. 1b. 


— 5. 317. Spyr. P. Lambros, Nachrichten aus 
Athen. Boricht über die Sizung des Deutschen archio- 
Iogischen Instituts vom 2. Febr. [s. Wochenschr. No. 13 
5.305 1]. — 8. 318. Beschreibung einer schr 
schönen jüngst vom British Museum erworbenen Phiale, 
auf der in der feinsten Art des 5. Jhds. v. Chr. eine 
Gigantomachio dargestellt ist. Auf dem Buckel in 
der Mitte ist ein Medusenhaupt in konventioneller 
Weise, aber mit Ohrringen, abgebillet, ringsheram 
der Kampf. Zeus steht einem ılreileibigen Giranten 
gegenüber, der in drei Schlangen auskaft, 
Gott bedrohen; der Adler packt eine dieser Schlangen, 
wie auf dem Fritse von Pergomon. Die Giganten 
werfen Felsblöcke und sind mit Bizen und Keulen 
bewaffnet, während Zeus in der einen Hand_ einen 
Blitz und einen Speer, in der anderen einen Felshlack 
halt. Neben ihm erscheint Poseidon; leider ist. der 
gauze Oberkörper zerstört, Zwei Robben tauchen aus 
dem Meere empor und machen Anstalt, den einen 
der beiden Giganten, die Poseidon bedroh, anzufllen. 
Dieser Umstand ist von Intresso, weil er für dio 
Ansicht derer spricht, die auf Carreys Zeichnung sam 
Westgiebel des Parthenon in der zweifelbaften Gestalt 
der Mittelgruppe eine Robbe zu erkenen glauben, 
wie auch in der anonymen Zeichnung dieses Giebel 
zwei Robben eingeführt sind. Die beiden Gogner 
des Poseidon ebenso wie dio der Athone sind in. der 
gewöhnlichen Art, wie Menschen, bewaffnet. Athenes 
Gestalt ist leider auch schr stark beschndigt, aber 
man sicht, dafs ihr die Schlaugo in Kampfe beisteht, 
indem sie in den Speer eines der Giganten beifst. 
Diese Darstellung erinnert an die vor einigen Jahren 
in Delphi gefundene Gigantomachie, und cs macht 
den Eindruck, als ginge sie auf'ein, vorzägliches 
Freskobild zurück. Die Vase soll aus Eretria stammen, 
ist aber sicher in Athen gearbeitet. Die Zeichnung 
erimert etwas an dio der Kylikes des Sotades, ist 
über beträchtlich Alter. — 8. 318. Delattre hat 
eine neue Nekropole zu Karthago aufgefunden; sie 
besteht aus mehreren unterirdischen Räumen, die aus 
dem Folsen herausgehaucn sind und die darch Schachte 
zugänglich sind. Die Grübor bioten manche Äunlichkeit 
it denen der Nekropole von Sidon. Gefunden wurden 
Urmen von charakteristischer Form, bemalte Terra- 
kotten, u. a. eine bemerkenswerte Figur eines numi- 
üischen Reiters, bemalto Straufseneier, Halsbänder, 
Awulets und Metallornamonte. 
















































kezenslons- Verzeichnis phllol, Schriften. 
d"Alviella, G., Co quo Vindo doit A la Gräco 
Rer.5 8.77. Zuverläseige Zusammenstellung. V. H. 
Anecdota Marodsolana Ill, 11. 8. Mieronymi 








tractatus_ in Psalmos cte, ed. 0. Morin: BplW. 8 
5.231.234. Höchst dankenswort. Ad. Hilgenfel 
APISTODANOYS EIPUNH ..... Tecop. 





ovit ot alnotasit Hewriens van Herweerden: Nphät.3 
8.49.51. Eine wortvolle Bereicherung der orkläreuden 
Kinzelausgaben ‚cher Dramen. A. Weilsmann 
Bacchylides od. by Fr. 6. Kenyon: Atten.3689 
S.241 1, Die Bedeutung des Fundes and die grofs- 
ige Leistung des Herausgebers werden gebührend 
gewürdigt. 
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1’uso dei pronomi, delle preposizioni 
© delle particello della Iingua latina, dichiarate agli 
alanni dei ginnasi o dei licei: Boll. di lol. lass. IV 7 
$.153-155. Nützlich, aber hier und da noch zu ver- 
besser. @. Pascatai. 

Brückner, M., Zur Beurteilung, des Geschicht- 
schreibers Procopius von Cisarea: Byz. Ztchr. VIL 
8.170. Gowant geschrieben; aber mit dem Inhalt 
nicht st J. Haury. 

, 1, Annali ’tlia ... anni 495-476: 

BphW. 8 8.945.248. Eine schr sorgfälige und 

iche Arbeit; in einigen Äufserlichkeiten könnte sie 
noch praktischer sein. 4. Holzapfel. 

Gicero, 1.librorum de natora deorutn argumentum 
ser. J. Gassner; 2. quaestiones do oratione pro Mar- 





























cullo ser. G. Girardi: 206. 48, 12 8.436. 1. 
Zweck nicht recht orfndlich; 2. die Angriffe gegen 





en durch diese abschlisende Dar- 
stellung als abgeihan gelten. dA. Kornitzer. 
Cicero, Roalerklirung und Anschauungs 
hei der Lektüre Cicoros von «7. Kubik: 70 
$.1099-1100. Zmeckontsprochend. BE Hula, 

Ladovicus Loaming Forman, Index Andoeideus- 
Lscurgens Dinarchens: Nphlt.3 S/SLf. Dieses rofl 
Hiche Büchlein stell dem Flei und der Akribe seh 
Verfassers ein rühmliches Zeugnis aus. Pi. Weber 

Galeni Instttio logie, el. C- Kullylech: R 
de phil XX1 3 8.208. Im Ganzen ein verbesserter 
Text. Der Herausgeber gedenkt die Echtheit der 

hrift gogen Prantl zu verteidigen. 6. R. 
Harman, E. G., Poons from Horaco, Catullus 
and Sappho and other pieces: Acad. 1844 8. 147 
Geistreich und fein, woan auch Ofter schr frei. 

Harnack, Ad, Philipp Melanchthon: An. 3669 
8.2431. Glinzende Wardigung der Verdienste Mo- 
Ienehthons um die Wissenschaft und Schule, 

Haury, Zar Beurteilung des Geschichtschreibers 
Procopius von Chsaraa: Ayz. Zischr. VII 8. 109. 
Mit dem 1. TI. der Abhdlg. einverstanden, zurück: 
Haltend der Konjektural- Kritik des 2. Ts. gegenüber 
ist Ch. Diehl, 

eberdey, IR, Opramons: Bpl 1.8 8.234296. 
Atnstergilige Pabilkation. I. Luurfld, 

Herodotos, erkl. von IH. Sein, DI. 1H, 2, Buch 4, 
4. Aufl: Hev. d. d gr. X (1897) 8. 1IAL Eine 
Vorzügliche Ausgabe, dio keiner Schwierigkeit aus dem 
Wege geht. Über die Lage des Soos und Flussos 
Triton handelt eingehend Zt. Reinach. 

Justice, Charles, Anocdota Brusallensia (Uni- 
Verst. de Gand, Recukil de tramaus, 17° fascce): 
Ren. d. &.gr.X (1897) 8. 1151. Eino gowissenhafte 
Studio uber den cod. Bruxcl. der Kecerpta de Ipa- 
Honibus. Th. Reinach, 

Kjelborg, I, Asklopios. 1: BplıW.8 8.296-245. 
Lafüge Hypotlesen, die Otfr. Müllers Ansicht von 
der Wiege des Askiopioskutus in Thessalien. nicht 
unsturzen. Ei. Thrämer. 

Kol, 0, Gricci 48, 12 
S.1134 8%. Scheindler will dazu auregen, dals 
man das {te des ichtigen Praktikers selbst in die, 
Man nah 

Krumbacher, Karl, Geschichte der hyzanl 
nischen Literatur, 2. Aufl: Rev. d. dt. gr. X (1807) 








terricht 
48,12 
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8.1161. Diese wahrbaf. gigantische Arbeit verdient 
volle Bewunderung und allseligen Dank. TA. Reinach, 

Kunze, Alfred, Sallstian: Nphi.3 8.54. 
Beifüllig besprochen von Milk. Weinberger. 

L. Caoli Firmiani Lactantii opera omnia, 
recensuerunt Sam. Brandt et Georg haubmann: 1.0.6 
8.193. lier haben wir endlich eino feste Grundlage 
für textkritische Operationen. 

Langer, L., Eine Sichtung der Streitschrifien 
über die Gliederung der Hellonika von Xonophon: 
BylW. 8 8.2291, "rotz einzelner kleiner Verschen 
zur Einführung geeignet. I. Nische 

Legrand, Emile, et Pornot, Hubert, Prieis 
de prononeiation greeque: ler. d. dt gr. N (1897) 
8.117. Eine dankenswerte, auf wissenschaflicher 

der modernen Aus 





























A short 
8. 208. 





Wistorial lan grammar: ZE de plat, XXL 
Schr belehrend, und brauchbar. L. D. 

Yindsay, W. M., Die Iateinischo Sprache, übers. 

yon HM. Nohl: Bphiß. 8 S. 248. Das, gudiegene 
Walich durch sachgemäfse Änderungen 
‚deutschen Lesern wähergebracht 

Livias. Folgende Liriana worden Zöy. 48, 12 
$. 1092-1098 angezeigt: 1, von Zingerle: 1. Ib. IV 
W.V ed. Weissenborn — 1. Maller, 0. Au. [zeigt 
sieigen Fortschritt], 2, Kommentar zu ib. VII u. X 
x. Haupt {gvoignet, Verständnis und 
fördern]; I. von A. Schmidt: 1. Aus 
Zingerie, A, Aufl, {wird in seiner neuen Gestalt 
üienten Beifall Anden], 2. Auswahl. v. 

5. Bündchen (wird gute Dienste leisten], 3. Varlationen 
mach ib. XXI u. AXH v. einem Schulmanne (durfie 
Verbreitung Anden]; MI. von. Golling: Auswall 
v. A. Egen, 1. u. 3. Bündchen [nach wohlerwoge 
Grundsitzen gearböite). 

Tucas. deta apustolorum sive Lucae wi Turo- 
philam lie alter secundum formam qusc. videtar 
Romanam ed. Frid. Blase, Ei. mine: Ken. dect.gr. X 

in interessanter Versuch, aber 

D. Alerie. 

Martinon, Ph., Las Amvurs FOvide, traduc- 
ra: Ber. 5 8.78.80. Desser als die Tibull- 
Übersetzung, jedoch darf man aus deu Amores keine 
Geschichte der Liche zwischen Ovid und Cork 
rekonstruieren. E. 1, 
Mooller, Wil 






































hebuch der Kirchengeschichte, 
1.D. Die ate Kirche. . . . Neubearb. von am 
2. Schubert: 1.0.0 9. 179. Der Ungbr. 
gethan, um ein brauchbares Lehr 
Müner-Strübing, I 
(der klası. Alt. Wie. 981 8. 97.112 
Analyse des parte ini 
ann auınbndo A Denys de Tellmahrd: 1 
Verf. hat sich dureh sche kritischen Unte 
in grases Verdienst erworhen. Ti. N. 
Sostie, Eberhard, Einführung in das griechische 
Neue Testament: 4.0.8 8 177-179. Das uch ent 
spricht wirklich einem großen Iiedarui. v. 2. 
OvidsVernanlungen. InStanzen übersetzt onCon- 
atuntia Bulle: Nph 3 8.931. Der Übersetzer kann mit 
ieriedigung auf sein Werk zurückblicken. 1 Thom. 















Nekrolog. 
de Ia chroni- 
1908, 
‚chungen 
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The older Pliny’s chapters on he history of 
art, tansinted by X. Jez-/ilake, with. commentary 
and historicl introdetion by Setere: 1.C.6 8.1971. 
Die beiden Herausgeberinuen sind. ihrer Aufgabe 

anerkennenswerter Weise gerecht geworden. 7. 5. 

Rocco, $., Il mito di Caronte nell' arte c nella 
letteratara: Doll. di jlol, clus. IV 78. 155-159. 
Eine Aufserst umfassende, vortrefliche Arbeit. 2). Bass. 

Schultz, F., Lat, Schulgrammatik, bearb. von 
ML. Wetzel, 3. Auf: Zlchr.j. d. Gymn. 1 8. 37-38. 
Nachdrücklicher Empfehlung würdig. Schirmer. 

Seroni Antinoeusis opuscula, ci. 4. Heiberg: I 
de phil. XX13 8. 202 £. Durch’ die Ermittelung de 
Geburtsortes Antinoe ist die Zeit des Serenus fesige- 
stellt. Die Ausgabe ist eine Verbesserung der Ed. 
princops von 1710. G. R. 

Sophocles. Tie Text of dhe seven plays. Kite 
hy RC. Jebb: 10.6 8.1911. Eine Ausgabe 
von wahrhaft wissenschaflichem Werte I. St. 

Stolz, Fr., lautlchre und Stammbillungsichre: 
Rdephi.XX13 $ 204. Nicht so gelungen wie das 
Work dessolben Verfassers in dw. v. Mullers Hand- 
buch, aber inmerlin eine Ergänzung zu Lindsays 
Grammatik, Lu D. 

Stornajolo, Cos, Oodices Urbinates Gracei 
Bibliothecae Vaticanae” deseripti: Bye. Zischr. VIL 
8.173.175. Es fehlt an Übersichtlichkeit und mancher 
anderen die bequeme Benutzung erleichternden Ein- 
richtung. L. Voltz. 




















Classen, 1. 4. Aufl. 
229. Die Ausgabe 
wird in den Händen des nonen Herausgebers ihros 
guten Ruf auch ferner bewahren. G. Behrend. 

Do la Ville de Mirmont, IL, La vie et Tocuvre 
Livius Androvieus: BphW. 3 S.280 £. Bieter 

viel Neues, aber eine recht. sorgfältige 

©. Harberlin 

Wagner, Erast, and Goorg von Kobilinski, 
Leitfaden der griechischen und römischen Alter“ 
mer LE. 6 8.196 £. Das Buch erfüllt seinen 
Zweck in geschickter Weise. #1. 8. 

G, Philip Melanchthon, 1497-1500: 
then. 3669 8, 243 1. Eine godiegene, mit Hcheroller 
Hingabe an die goschilderte Porsönlichkeit geschriebene. 
Biographie. 

Wyl, W., Spazierginge In Neapel, Sorrent, Pom- 
: 76.6 8.1831. Vieleitig und gediogen. 


Thucydides erkl. von 
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Mitteilung: 


} Hiufiges Vorkommen Arretinischer Terra sigillata- 


Waro bei Neufs 
In seiner Abhandlung uber Terra siillata-Gefülse 
(Bonner Jahrbücher, Het96 S.51) sagt Prof, Dragon- 
dorf, Arretinische Vasen seien in Gallin Narlı 
noch sehr häufig, im übrigen Gallien seltener, in Ger- 
mauien, den Donauländern und Britannien so gut wie 
nes der schöusten und 
elälso betrachtet 0. Höldor 
römischen Thongefäfse diosseits und 
rrotinischen 
die megarische Schale (aus 








(Die Formen di 
jenseits der Alpen. Stuttgart 1897) den 





Krater”, Dieser sei, ih 
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der er sich nach Hölder cntwickelte) nur in sehr 
wenigen Exemplaren vorhanden. «In Hallen, sagt 
Wöldor (a. 2.0. 8,3), “befinden sich bis heuto außer- 
halb Arczzo nur einzcno Stücke in Rom, Pompeji und 
Bologna, und nördlich der Alpen ist nicht ein Exem- 
plar dason gefunden worden. Dor iu München be- 
Ändtiche, dessen Ursprung unbekannt, sei sicher durch 
Kauf in Italien orworben. Von den auf Arretinischen 
Gefäßen vorkommenden neuatischen Reliehlarstellun- 
sen sind nach einer Besprechung dieser an dem letzten 
Vortragsahend des Vereins von Altertumafr. im Rbein- 
ande zu Bonn (24. Febr. 189%) durch 1. Dragen- 
Jorft am Rhein überhanpt noch keine gefunden wor. 
den. Auch ie habe in meiner “Gefäfskunde' (Bonn 
1895) dieser Art son Gefsen, weil sio damals unter 
der rheinischen Ware fehlten, nicht gedacht. 
Nunmehr Yogt die Sacho anders. Bel dem Lahn- 
stechen für den Selsschon Dampfringofen zwischen dem 
Standlager von Novacsinm bei Grinlinghausen am Rh. 
1 eine halbe Stunde unterhalb gelogenen Orte 
wo ich das bei Tacitus (Annalen 1 31-39) 
genannte augustesche Übungslager suche, welches bei 
dem Tode des Augustus von den vier damaligen 
Legionen des Nioderrheins besetzt war (rel. meinen 
Aufsatz in den Bonner Jahrbüchern Heft 101: Kultur- 
este der Ebene zwischen dem Moerthal und dem 
Legionslager bei Neufs), ist schon eine grofse Anzahl 
it Arretinischon Fabriknamen vorselioner Arretinischer 
Geläfreste gefunden worden (a. a.0. 8. 12—21 0x6 
icbourg: Die Töpforstempel dor Selsschen Sammlung; 
ebendas. 5. 22-43 Oxd: Die Terra sigiliata-Gefifse 
des Cn. Atbeius). Ich habe schon damals (a. a. 0. 
5.4) darauf aufmerksam gemacht, dafs gerade die 
schönsten und. scltensten Formen’ der Arrainischen 
Ware in vielen Exemplaren an der Sclsschen Ziegelei 
gefunden worden seien. In dieser Beziehung verwies 
ich anf aje Arreliischen Kratere (vgl. Koonen 1.2.0. 
Taf,1 den Arc. Krater in der Mitte oben und den 
Arr. Krater neben diesen), Deron wurden schon da- 
mals vier Exemplare gefunden. Eiuer derselben trägt 















































den Stemp 
X. ATEIUS 
INLARUS 

Ein anderer Arret. Krater zeig 





'NAEI 
ANTIIL mit Ligator Sant’ in “Xanthi 
Jetzt hat man bei dem Lehmstechen auf der ge- 
nannten Ziegelei in und noben Biwak-Gruben wiederum 
gefunden: gallisch-römische Sigillata-Gefäfse, Stücke 
von grofsen Amphoren, von Fruchttöpfen, von Ts 
und Trinkuäpfen, von’ Glasgefüfen, dann Bronzen 
zahlreiche Münzen (rom denen die Gesamtmasse 
unter Augnstus in Kurs stand) und cine grofse 
Zahl von Arretischen Terra. sigillata- Gefüfsresten. 
ielo tragen Arrelinische Namen und Reliefornamente, 
i ‚chen Gefälsen eigen sind. 
den letzten fehlen auch nicht die neuattisch 
‚Jarstellungen, und die so seltenen Arretinischen Krat 
sind wieder in mehreren Exemplaren vertreten, 
soleher Krater ist m 
Thlasos geschmückt. Wi 
Weinlese ganz so, wie sie Dragenderff (Bonner 
Jahrb. 11.96 8. 62 IV) beschrieben hat unter Min- 






















weis auf den von Funghini anter No. 
Arretinischen Krater. Der Solssch 
isch Krater Arägt den bisher unter den rheinischen 
uten, aber schon von Dragendorff 
.) als Arretinisch angeführten Fabrikantennamen 


PERENNI]. Unter diesem steht die 


PILADES]. Die Nlietarstelungen 
Sind herrlich ansgefähr; sie tragen das schönste Ge- 
nräge der Zeit des Angustun, das Best, was die Ware 
von Arczzo aufzuweisen hat. Die Namen sind. in 
Schönen großen Leitern auf der Anfensete der Schale 

obracht und zwar in erhabener Prägung, wie der 
tliefsehmack selbst.) 

Das häufige Vorkonmen schönster römischer Ware 
aus der Zeit des Augustus gerade an der Stell, 
wo. die Sclssche Ziegeich in Betriel ist, führe ich au 
rack auf die durch Tacitus (an. 0.) uns Oberlicerte, 
bei dem Tode des Augustus in jenem Übungslager 
ansgebrochene Gährung, bei der die Öizire es rofsen 
ieeres ermordet und über den Lagerwall in den Rhein 
worfen wurden; denn die Offiziere hatton in einen 
hangelager olche kostbaren Trinkgofis, wi dieses 
schon die schönen Harischen Geffse des Standlagers 
von Novacsium bezeugen. Solche zerbrecliche Ware 
mufste aber wohl bei der gewalisamen Ermonlung Ihrer 
Besitzer innerhalb des Lagers, alo an der jetzigen 
Fundstll, zerträmment werden. Dieses Ereignis 
gehört in das Jahr 14 u. Chr. Damals würde 
Somit die Zerirümmorung der Arretinischen 
Waro erfolgt sein. —- Was spricht dagegen? 

Constantin Koenen. 























Sominatisform 
































Verzeichnis neuer Bücher. 


Aristotelis Para naturalia, rec. Guil Biehl. 
Leipzig, Teubner. VIl, 1688. 8. .H 1,80. 

Bach, d., Homerische Formeulehre. Muster, 
Aschendoril. 558. 8. .# 0,00. 

Gaosaris commentarü, ex rec. B. Kuebleri. 
2. Commentarius do bello Hispanionsi. Caosaris « 
Hirt iragmonta. Ed, maior. Leipzig, Toabuer. XXHL, 
8.105.260. 1,50, 

Festgabe für Fr. Susemihl, 
griechischer Wissenschaft und 
Teubner. V, 938. 8. #3. 

Höck, A., und L. Portsch, 2. W. Forchhammer. 
Ein Gedenkblatt Ki, Eckurdt. 2908, 8. mit 1 Ab- 
bildung und Bildnis. «#5. 





Zur Geschichte 
iehtung.  Leizig, 








») Ich bin daher im Zweifel, ob man den Namen 
Pitndes ala eigentlichen Töpfernämen brerachten. dart. 
Viel mehr werde.ich an die Nauen auf deu Ielichlar- 
stellungen Nor wittelaterlichen detäfse erinnert, welehe 
nicht von den Töpfern, soudern von den Formechneidern 
herrühren. let gehe zu bedenken, ob nicht Pilades (der 
Keliefformschueider) für den Perennius (den Fabrik 
besitzen, die Ueffstoru hergestellt bat. — Man fand jetzt 
roten much schwarze Arreinische Ralier 

ren bieher am Khen nicht. vor- 














ekummen sind, 


Veastriche Hektar: Voß. Dr. IL Draheiu, Friodenau. 
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ANZEIGEN. 


I he) 











Neue Werke für 








nie Über das Studium der Geschichte. 


Kröffnungsvorlesung 
gehalten zu 





Cambridge am 11. Juni 1895 


Geschichte der Deutschen ‚Litteratur a aa. 


Ba ne 









BIER. Welgebse, rar 
A alter gebunden 1a Mark sie Soeban sind erschienen: 


: Ludwig Keller, Grundfrageı 
Bilder-Atlas derRefrmationsgeschichie, Eine 
Auseinandersotzung mit, lttera- 


zur Geographie von Europa. Fischen Gegnern. (duch unter 





5 Ann m eh Ti ale Ga dT.: Vorträge und Aufsätze 

Im Leinwand gebunden 2 Mark 25 Pfennig aus A uomenide ame) 

5 R Schaft. W. Jahrg deu. 2. Stck) 
Bilder-Atlas zur Geographie Er 

der aussereuropäischen Erdteile, Je Kaya. erchlnunen Besppanngen 


A An nk |seher Schrilen, von Prof. D> Lüde, 
teen) Obr.iit Dr. Herm.Haupr 
Meyers Historisch- Geographischer Kalender teen Prof, D. son Kath 
auf das Jahr 1898. lin As Auneslunfrang 
Heine Reite vun grundstzlchen Pragenn 

geetwärtg cn lganeine: 














Fe gehe Tagen mi. Ancer an Al 1 Kaapruch nehmen 


Prospekt grati. — Probehfte schen zur Ansicht zu Diensten. Adolf Lasson, Jacıb Böhme. 


Verlag E ‚titnts in Leipzie Rede zur Böhme-Feier im Fest- 
jerlag des Bibliographischen Intitnts in Leipz Rede zur Bälme-Fear Im Fest, 


4 April 1897. (Auch unor d, T.: 
—| Vorträge und Aufsätze aus 
_R. Gaertners Verlag, H- Heyfelder, Berlin SW. Gesellschaft. 




























"|| ® 3. Stück) 0,75 M. 
er Vortag Fass, dee In ke 
Der echte and Weneier Drei Sn 
und der ra heute, wo sch Andenken an Gahl" 
Xenophontische Sokrates. een 
a vekscunehr Bor gehaienen Würdie 
Rn Hung den Marnca Her fh, 










Prefsarer ad. Unlvomtäl Des 


Erster Band. 
KIT u. 551 Seiten. gr. 9. 1 Mark 














IT Gnortmors Verlag, I, Hoyfohle, Barlia SW, 
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HERAUSGEGEBEN VON 
GEORG ANDRESEN, HANS DRAHEIM 
un irn 
Er B Vena 0.4 
Er FRANZ HARDER. 
15. Jahrgang. Berlin, 13. April. 


ii 

fr Oicienketiche 

AnglomiseheTnipin'ain'tin' 
j 


ecäpe: Berlin Biologie 
ce Jahricher 9 Philelgn 5A 6 = "Enfle 





Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertation 
Rezensionsexemplare an R.Gaertners Verlagsbuchhandlung 


Rezensionen und Anzeigen. 
Anthologie aus den Blegikern der Römer. Für den 
Schulgebrauch erklärt von Karl Jacoby. Zweite, 
verbesserte Aufl, Zweites Heft: Tibull, 65 8; 
viertes Heft: Ovid, 888. Leipzig 1894. 1896, 
D. G. Teaduer. AD, + AM 1—. 

Die zweite, in vier Hefte‘) goteilto Auflage 
dieser Anthologie fügt im Tibull zu dem Bestande 
der ersten Aufl. (11.3.7. 10 111.5 IV 2.4.0) 
drei Stücke hinzu: 1, 1-46; 112; IV 13. Was 
den ersten Zuwachs betrifft, so gehören die Verse 
19-36 zum Schönsten und für sein eigenes Wesen 
Bezeichnendsten, was T. gediehtet hat; und 
durch den Wunsch, diese — iu K. P. Schulzes 
Auswahl fehlende?) — Stelle bieten zu können, 
ist in einer Ausgabe für den Schulgebrauch” eine 
Beschneidung der Elegie wohl gerechtfertigt. 
Doch hätte diese meines Erachtens auch v. 39-42 
treffen müssen; d.h. es waren nur die v. 1-36 
darzubieten. Wenn nun bei der nächsten Aufl. 
noch IV 3.5 (von A. Biese aufgenommen, leider 
mit unnötiger Verstömmelang von 5) und 7, das 
Sehlufsstück des Opklus,*) aufgenommen würden, 

















) Über das dritte (Properz) vul. Wochenschrift 1800 
son. 

*) Anch IV 13 bntet Sch. nicht; im Abrigen stimmen. 
nnunchr beide Herausgeber in der Auswahl überein. Die- 
selbe Art der Übereinstimmung zeigt sich in erklärenden 
Anmerkungen der beiden Ausgaben, selbst Im Wortlaute 
leider hat J. auch hier vorshumt, anzudenten, wie viel er 
dem Vorgänger verdankt, 

») Seine ersten Worte tandem venit amar sind auch 
gesignet, zur richtigen Auffassung des von J. mifsser 











und sonstigen Gelegenheitsschriften werden gebeten, 

5. Berlin SW Schöneborgerstr. 2, einsenden zu wollen, 
wofür erforderlichen Falls 17 weggelassen werden 
könnte, so würde eine solche Auswahl ans T. wirk- 
lich ein Hos delibatus sein. 

Das nach dem Titel für den Schulgebrauch” 
bestimmte Heft ist meines Erachtens Air den 
Schüler insofern weniger geeignot, als es an mau- 
chen Stellen die Schwierigkeit, die diesem das 
elementare Satzverständnis bereiten dürfte, nicht 
berüicksichtigt und andererseits der sachlichen Er- 
klürung im Unterricht zu viel vorwegnimmt; auch 
gehen mauche Parallelstellen‘) über den litterari- 
achen Gesichtskreis des Schülers zu weit hinaus 
oder würden für ihn wieder eines Kommentars 
bedürfen (z. B. die II 5, 91 citierte Theokritstelle). 
Aber dom Lehrer, der in der beneidenswerten 
Lage ist, seine Obersckuudaner zur Ablösung der 
opischen Lektüre an Catull, Tiball, Properz frisch 
begeistern zn dürfen, und ebenso dem Studenten, 
der ein Colleg darüber nicht hören kann, wird das 
Heft nützlich sein, besonders durch den dieser 
Aofl. gegebenen Anhang (8. 57—65),") dessen 
standenen Schlusses von & (iam vetas adait amer) zu 
ihren, 

') Soweit ie nur dieselbe Vorstellung. oder dieselben 
Worte bei einem Vorgänger oder Nachfolger belegen, ohne 
zum Verständnis wesenlich beitragen, branchten io 
Wenigstens nicht ausgeschrieben zu werden. 

) Er belarf, von einigen Ungenauigkeiten in Zahl- 
angaben und Druckfehlern abgeschen, folgender Berichti- 
14 durfte die Lasarz dos Eher. 
ot werden; 3,5 fehlt Angabe 
Aber A; 5,83 hat A nicht so sedala’; 10,49 fchlt die An- 
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terarische Notizen ein schr daukenswertes Hilf- 
tel zum Studium der aufgenommenen Elogieu 
bilden. Unter diesen Umständen würde es sich 
empfehlen, Piuleitung, Erklärung und Anhaug zu 
den vier Diehtern in (vior oder zwei) besonderen 
Heftchen zu geben, dagegen die Texte der vier 
in oinem Hlofto (oder auch zwei) für sich zusammen- 
aufassen.*) Hieraus würde sich noch ein Vorteil 
geben: es ließe sich bei dem holen Format durch 
awockmälsige typographische Anordnung erreichen, 
dafs z.B. 11, statt auf sieben Seiten in ebenso 
viel willkürliche Fotzen zorstückt zu werden, auf 

iner Rück- und einer Vorderseite zweier Blätter 
zusammenhüngend und übersichtlich gedruckt 
würde; dio gerado bei Tibull besonders schwierige 
und besonders lohnende Aufgabe, in Gedankengang 
und Koinposition eines solchen Ganzen einzudrin- 
gen, wird, wie wir scheint, durch solehes Ver- 
fahren erleichtert (xgl. oben 8.221). 

Dafs Jacoby die vorliegende Auflage eine ver- 
besserte nennt, ist nicht unbegründet; doch bleibt 
zur Berichtigung und Vervollkomunuog noch sehr 
Fiel zu thun.’) Zur Begründung dieses Urteils sei 





























aba der Herkanft von nitet; 112,21 kann avis nicht 
durch Dittographie von alla entstanden ln, dm dies zu 
welt ontfornt it; IV 6,3 hat A tot. 

9 Nur das Testhoft, für das dor einsichterolle Vor« 
Hager gewifs einen möglichst nlolrigen Preis bestimme 
Würde, brauchte in der Lehrstande vorzulisgen und müfste 
von den Schlern erworhen werdon: so würde ein Bedenken 
gegen die Schullektüro der Klogiker, die freilich nur ge 

utlich und vorübergehend stattfinden kann, beseitigt 
% Ich sche bei dicscm Urteil von den vielfach u- 
80.3. multa' schreibt, 














stritteuen Stellen ab, so von I 








‚agna" eintrotende Ersetorung auch mir be- 
achteuswert ersshelnt. Denn ih habe dio nicht gramilose 
Überzeugung, dafs die Lesart der Handschriften 'magna' 
ie ursprüngliche Überlieferung und 

sichtiche oder unabsichliche — Aue 
md jeh habe mich demgemäfs ham, 
ot 1 und zu erklären. Wonn in 
den Gütt. gol, Anz. 1809 8.8 gogon 8.211 Ann, meiner 
*Untersuchung‘ von Leo bomerkt wird 'hior sl zur E 
scheidung zwischen zwei [Im Original nicht gesperrt] 
Überlieferten Iscsarten (mama md imulta) die Voraus- 
sotzung einer anderen, vermeintlich ursprünglichen De 
deutung dionen‘, «0 it das cine rroführonde Ungananigkeit 
in der Wiedergabe meiner Argumentation. wie ich in Ro 
zencion abweichender Meinungen keine begangen haben 
möchte, wuschweige dafs ich durch ein wlhes Mitel die 
Gelegenheit gewonnen haben 
















































aus dem 
"gelehrte® Anzeigen herauszunchen. Dos gleichen Mittols 
zu ühnlichou Zweck hediont sich Leo 8.59; während ich 








"Untersuchung den Gedankeninhalt es 
ruleren versuche, mus 
ach seiner Darstalung vermuten, ich hätte mit den 














mir gestattet, von deu bei dor Durchsicht ge- 
machten Notizen einige darzubieten unter Aus- 
schlafs der Stellen, über die ich inzwischen be- 
reits au anderem Orte meine Ausichten zur Genüge 
dargelegt zu haben hoffe. 

T 1,5: ıne men paupertas vita traducat inerti, 
Jacobys in der jetzt abgekürzton Fassung mir 
noch weniger klare Bemerkung über die Compo- 
site wit trans zeigt immerhin, dafs er iu traducat 
den Sitz einer Schwierigkeit erksunt hat. Ich 
vermag mir die Wahl dieses Compositums nur zu 
erklären aus Erinuerung au ‘trausigero vitam? und 
ähuliche Redensarten.”) Weil mir nun schon in 
dem Praeix zu liegen scheint ‘Jucat me per vie 
tam (ad oxitum vitae) und weil 'rita inere' in 
eineım innerliehen Verhältnis zu Paupertas une 
duent' steht, kann ich “ita inerti' nicht für einen 
Ablativ des Weges oder der Raumerstreckung 
halten, sondern verstehe: me inertem vita vi- 
vente, bei einem thatenlosen Leben. — Zu v. 
(canis aestivos ortus) bemerkt J.: ‘die Mehrzahl 
ortas, weil die Sonne täglich aufgeht. Der sonder- 
bare Mifsgriff dürfte dadurch entstanden sein, dafs 
3. die (eiuwandfreie) Anmerkung Schulzes benutzt 
hat, ohne den Text zu beachten.) — V. 46 (te- 
nero. continuisse sim) ‘an zarter Brust’ (nach 
0. Hurnecker; besser in der 1. Aufl; an der ju- 






































dort gogelonen Worten den Vors 'ergänzen' wollen; und 
obwohl ich ausdrlcklich horvorgehohen habe, dafs ich Aber 
den Wortlaut des Vorses nichts b 
‚dafs 'ca denn doch ein Vers sein soll. Weniger irroführen! 
weil jelwoder gleich Absicht merkt), aber nach 
Geschick wicht viel passander ist es, wenn er 
‚dafs ich den Anfang von 11, 11d Korriglere, weil. ich 
chemlan verlorenen Pontameter nicht ergänzen 
2 dos Distichenbanes, auf die ich S. 2741 
öde, sind fest und bekannt; die dar. 
gezogenen Schranken werden dadurch nicht erschüttert 
‚ats Leo fragt, wer veriichte die Möglichkeiten 
tischen Auslracks zu ermessen?‘, um 
wenige Zeilen weiter selbst eine Konjektur zu de 
macht, alto an jeum Vermögen für seine Versen. mi 
verzweifelt geständnis ‘dem Slane hhtte gewils 
Yanor genigt' ist für meine Ansicht von der Stelle wert- 
voll. — In v.6l, dem dritten stritigen des Gedichte, wu 
ish anne abluch” Ican, währen! die valgata “yul ahduch‘ 
ist, bemorko jeh, dafs auch Elirion von qni sich bei Tihnlt 
‚ns Spnaloephe von ynae 
Diehtern nicht beispellos it, ersche 
Piaut, Forsch. 8.33. 
") Dankenswert ist Leon, In den Gütt. gel. Anz. 180 
5.58 gexebener Hinweis amf Plant, Amph. 100 (mca ist 
dann dem Sinne nach gleich: guam egomet comitem dwcu); 
aber ‚as Compaitum ist damit noch nicht erklärt. — In 
der Ann. zu 8.22% meiner ‘Untersuchung‘ hätte. ich auf 
at. Aunot. pa.4. Bezug nehmen sollen. 
































































) Vin. Wechenschr. 1909 8.28. 











1 19. April. WOCHENSCHRIFT FÜ 
gendlichen). Der wörtlichen Übersetzung würde 
ich. eine sinngemäfse Übertragung") vorziehen: 








aus warme Herz drücken. — Zu v.56 bemerkt 
schr richtig Sanitor = tanquam i.” Abor unrichti 
ist es, dafs v. 8 (seram vites rustiens) Sie Ver- 
gleichangspartikel fehlt’; 'T. will rustiew 








miles, sein (also: als Landmann). — V. 
"praecordin ferro eineta nieht erklärt; vgl. Hor. 
13,96.) und dazu Kie V.za soll 





'rixas inserüisso' heifsen: *Liobesgeränk mischen 
in Liebesfreuden'. Der dazu nötige Datir (amori- 
bus) ist aus der Luft gegriffen; in den Zusummen- 
hang (frangere poster, vgl. v.56) paßt nur der 
Gedanke an Rivalen,'2) mit denen dieser miles 
anbindet'; zwischen rixae (ab altero) insertae und 
Firae (atrimgue) eonsertae ist ein hier bedeutungs- 
voller Unterschiei. 

1315 steht solator nicht pootisch statt solans 
oder solatus, wie J. meint, sondern-.as Subst. ist 
in dem Satze (quaerebam moras) allein möglich; 
der Sion ist: ich, der ich sie in in ihrer Besorgnis 
wegen meiner Reise immer tröstete, war, als es 
zur Abreise kam, ipse ansiüs. — In v. 17 ist 
omina nicht allgemeiner als ascs, sondern es wor- 
deu zwei genera divinntionis genannt (ein drittes 
sortes, v. 11; v. 18 eine suporstitic): vgl 
de div. II 40. — Die y. 29 orwühnten votivan vosos 
beziehen sich micht auf Genesung Tibulls, da Delia 
von seiner Krankheit doch nichts wissen kann, 
sondern auf seine glückliche Heimkehr. — Boi 
1.54 ist anzumerken, dafs mit fac' Tuppiter an- 
geredet wird. — Über die auus des Schlußsbildes 
üußsorte sich J. in der 1. Aufl. vorsichtiger; dafs 
das Bild mit seinen Figuren nicht aus der Wirk- 
Jiehkeit genommen ist, sondern litterarische Vor- 
tiller hat, steht außer allem Zweifel, seit Leo in 
deu Plaut. Forsch. 8.129 den seit. Brouklusins 
und Vulpius in den Kommentaren üblichen Hin- 
weis auf Terent, Heuut. 276-295 in helles Licht 
gerückt hat. Indes ist auch hier (vgl. oben 8.222) 
durch die Übereinstimmung dieser beiden Hömer 
keineswegs erwiesen, dafs auch Tibull hier einem 
griechischen Origiuule folgt: die Möglichkeit, dafs 
er die Komödie des Terenz selbst gelesen oder 
geschen hat, wäre meines Brachtens selbst dann 
richt ia völlig Abrede zu stellen (vgl. Hor. opi. 
111, 60), wenn eine dies Motiv ehemo verwortende 
































%) 1.46 qnam irat: welche Imst; 49 igno iurante 
Bei lustig brennendem Pouor. 

#1) 8.220 meiner "Untersuchung‘ hätte Ich, statt 
Beziehung (rg. daselbst S.147) zu Aberschen, licher von 
Veng. georg. IE ASK schweigen sollen. 
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griechische Elogio nachgewiesen wäre. Ei 
ziehe ich vor, auzunehmen, dafs zwar die all- 
Auregung zu solcher Genreimalerei auch 
bull durch dio griechischen Vorgänger 
seiner Dichtungsgattung geboten, aber der Ent- 
wurf dieses Gemäldes iu Situntion und Personal 
dureh Torcnz beoinflafst wurde. Aber eine Reihe 
von ausmalenden Einzelzügen in seinem Bilde (be 
sonders: pudoris adsident custos, fabellas referat, 
posita Iucerna, eirea pnella somno fessu, mudato, 
pede, Iuciforum) entstammt anderweitiger, damit 
konkurrierender Befruchtung der Phantasie und 
der Diktion Tibulls; was ich in dieser Itichtung 
auf 8. 191. 2011. 3149) meiner Untersuchung auf- 
gezeigt habe, ist, soviel ich sche, eino Ergluzung 
zu dem, wus Leo in dem von mir orst nachher 
gelesenen Buche festgestellt hat. 

15. In der Ein. und der Anm. zu v.1—8 
‚gehen Plusy., Porf. und Praes. gar zu wild dureh- 
inander; ebenda beser: Umgang mit anderen 
Mädchen; zu v.9 ist wohl 'entsühnt' gemeint; 
zu vll vorb. den Accent von zapd. — V.8 
schreibe ich per venerem' (= eoncubitum, gau 
Vonori).") In der von J. angeführten Vergil- 
stelle, welche die Trennung des per von seinem 
Worte belogen soll (per qui to genuere), gehört 
per doch nieht zu te; auch die zweite Stelle ist 
ungeeignet. -— Y.42 ‘sie schämt sich und erzählt 
doch’, als ob der Gedanko pudet narrare hior 
paßste; vgl. Krit. Prol. $.26. Daß im folgenden 
Verse tenera “valürlich'"*) auch zu facie gehört, 
möchte ich sehr bestreiten. 

17,9 bezieht sich honos auf den erwähnten 
Triumph: daß der errungen ist, haben die go- 
nannten Orto nicht zu bezeugen; wohl aber können 
sie dem Diehter bezeugen, dafs er überall dabei 
gewosen ist auf dem Feldzuge und mitgofochten 
hat. Ganz schief ist es, wenn J. zu on sino me’ 
sagt: “ch war Zeuge deines Rulmes, wie es auch. 
(wo stelt dies auch! Tarbeiler sind’; vgl. 
Unters. 8. 180 Anm. — V. 27 bedarf genauer Er- 









































®») Haltlos ist las 100 dariher Gesagte, 

“ ein ungern‘ 19, 76 chenso wio 'ano- 
tem innger, 

’%) Das Wort habo ich in dieser Heftchen an 8 Stellen 
(8.40 dreimal!) beobachtet, wo es unrichtig oder über- 
Meng 

9) vH Sdevoret nostra puella come” habe ich (8.114) 
mit Proporz' Worten ‘Cynthia me copit coli“ zusammen- 
gebracht; dagegen wendet sich Lon in den Gött. gl. Anz. 




















8.21. Dafs nun die beiden Stollen otwas ganz Absonder- 
Tiches geniehn Ialen, habe ich weiler gesagt noch gelacht, 

‚d wenn es keine aufflligeren Ähnlichkeiten zwischen 
Properz und Tibal gäbe, als diesen Vergleich (den Lam, 
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klürung der Worte. Mit atguo wird die beden- 
tendoro Aussage miratur an canit angeschlossen. 
Te (Nilum patrom, den Nilgott) ist auch Objekt. 


von miratur; miratur propter inventa nora atquo | 
22 Aum.3); | 


mira (nach Dissen; sgl. Krit. Prol. 5. 
Osirim ist Attribut, Nilum Osirim intelogit atuue 
ndmirans veneratur: dich vorehrt als (= unter dom 
Namen) Osiris, vgl. Auch pubos 
um" ist. zu beach 









als bezeichnend ar di 
handelt), »0 hätte ich ne itteraische Bezichung der beiden 
Dichter behauptet; weil jenen aber der Fall ist, glaube ich 
auch diese Stellen vergleichen zu dürfen. Dieser Vi 
scheint mir bei weitem nicht so vag zu sein, wie L.cos 
Vergleich der Properzstells wit dem vormataton Won 
ante eines Verses des Arkleplades ader wie seine Vi 














2a), 





Tico gogen meine Ansicht, dafs 
in dem dnsclbst 
angegebenen Sinne berinlulst sehn dürfte, bemerkt, 
ie ist natürliche Liebesmacht, das andere Liebes“ 
zauber‘, o halte ich es wit den Plaut. Forsch., deren Ver- 
fassor (8.190) mit Beziehung auf die Vorstllung eben 
bullstolle yon dem 'sinlichen Zauber” spricht 
1 (acolis) Liobesmscht (cspit) und sinnlicher (co- 
jeszaubor eind, wenn man nicht un Worte streiten 

lau, dafs cin gewisser 
jenhang der Ausiruckswulson unmög- 
Auch zwei andere Stellen (derselben Go- 
dichte), deren Gednnkengang ich 8. 14 zusammongestollt 
habe, haben nach Leo nichts mit einander gemein’; dem 
Tib.1 5,90. rede vom seinen benclica, Prop. L1 aber von 
Ailanions bene facta: “las ist ein Unterschiri, Yene facta 
sind nicht. Wohlthaten, sondern sunwgdwure, taplero 
Tinten‘, Ich glaube zunächst, dafs für das lateinische 
Sprachgefühl die Verwandtschaft der beiden Worte unter- 
wischbar un unverkennbar bich. Sodann aber ziehe ich 
vor, den Sinn, den benefacta hier hat, nicht aus einer an 
‚lern Stlle, sei os des Prog. oler des Sal, oder des Plant., 
sondern zunkehst aus der Elngie selbet zu eruieren, 
deren Versen 0-16 Ovid art. am- I] 185-100 eiuen las 
schen Kommentar bietet. Mir scheint danach, dafs v. 11 





die Wendung des T. von der des Pr 
81 








































(Parthenis amens errabat in antrla) amens die Verzweif- 
lung dos unglücklich Liebenden andeutet, der in der 
Wildnis seine Leidenschaft austobt (Or. 187), und dafs 





Y.12 (ihat. videre foras) auf Begleitung der guliebten 
Tägerin bezogen worden darf (OV. 1SDf. 1945 auch ie 
Verwundung durch Hylasus, den Feind (templator) Ata- 
Hantes (vgl. Call. h. in Di. 21), geschieht in ihrem Dienst 
(Or.: mon to Maonalias armatım scandere 


oe missis jubeo pracbere sagitiis) 














vir). Dagogen wären, 
benefacta alone auf Holdenthaten im allge 


Prop. zu wenig vorteiliaft für den Zweck der # 
wählt, 






oben vonus); von den iken, den d. zu v.43 
aumerkt (woforn du, Osiris, derselbe bist wi 
Bacchus‘) stoht im T. nichts. — V. 57 darf wegen 
der Prucsentia sternitar und i icht gesagt 
werden ‘Messala hatte herstellen lassen’; oben 
daramı mufs in. 61 'eanot" geschrieben werden 
der ganze Abschnitt v. 55-62, taccat so gut wie 
augent, blickt in die Zukunft, in illud tempus quo, 
qui mune lare Albano detinotur, inoffenso pede in 
urbem commeabit 
(Fortsetzung folgt.) 















Barl Praschter, Quellenkritische Studien zu 
‚Kedrenos (Cod. Paris. gr. 1712). Soparatabilruck 
aus den Sitzungsberichten der philos.plilo. nnd der 

or. Klosso der el. hayer. Akad. der Wissen- 

schaften, 1897. Band II Ülefi I. München 1807, 
Druck der Akudem. Buchdruckerei von F. Strau, 
107 8.8. 

Schon Yingst war es bekannt, dafs dor Teil 
der Weltgeschichte des Georgios Kedrenos, wel- 
cher die spätero römische Kaiserzeit und die ältere 
byzantivische Zeit umfafst, als Hanptquelle auf 
Theophanes zurückgeht, es war aber fraglich, ab 
Kedrenos desson Work unmittelbar benutzt. oılor 
ob er dessen Angaben einer älteren Kompilation, 
iu welcher derselbe benutzt war, entnommen habe. 
Eine solche Kompilation ist nenerdings in einer 
Pariser Handschrift (gr. 1712) aufgefunden wor- 
den, auf dieselbe hat zuerst Gelzer in seinem 
Werke über Sextus Julius Africanıs und die by- 
zantinische Chronographie aufmerksam gemacht 
und dabei unchgewiesen, daß ia dem früheren 7 
des Kedrenos die Any j 
über die sonstige orientalische Geschichte meist 
ihr uutuormmen sind. Dafs dieselbe auch für die 

tere römische Kabserzeit Hauptquelle des 
nos ist, hat dann Pracchter iu der Byzantinischen 

Zeitschrift (5. Jahrgang 1896) nachgewiesen und 

ebenderselbe hat jetzt für die Zeit von Dioklatian 

bis Justin I. diese Kompilation einerseits mit Theo- 
phanes, audererseits mit Kedrenos genauer vor 
glichen und die Ergebnisse dieser Untersuchnug 
iu der vorliegenden Abhandlung niedergelogt. lu 
der Einleitung weist er darauf hin, dafı die in der 

Pariser Handschrift enthaltene Chronik in doppelter 

Beziehung von Wichtigkeit sei, einerseits als 

Scheidemittel für die in der Kedrenoskompilation 

übereinander gelagerten Stoflschichten, zweiteus 

aber auch als Milßmittol für die Textkritik des 


3) Ken, 



























































3: multo perfusum tempora haccho (ve 


750: multe tenpora fund meru). 
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Theophanes und dea Kedrenos. Diesen letzteren 
Pankt behandelt er dann zunächst in dem ersten 
Abschnitte “Die Theophanesüberlieferung im Cod. 
Paris. 1712. Er zeigt, dafs die Handschrift des 
Theophanes, welche der Verfasser dieser Chronik 
benutzt hat, einer der minderwertigen Klassen an- 
gehört, dafs sie nach der Bez 
den Handschriften g und h nahe v 
2 abgeleitet gowesen ist, dafs sie trotzdem aber 
von zahlreichen Fehlern derselben frei ist und so- 
gar eiuige sehr gute Lesarten enthält, und er 
schliefst daraus gewils mit Rocht, dafs diese Hand- 
schrift nach einer besseren korrigiert gewesen 

Der zweite Abschnitt enthält daun eine “Quellen- 
analyse’ der anonyınen Chrovik des Cod. Paris. 17 
und Kedrens für die Zeit vom Antritt Dioklotians 
bis zum Ende Justins I. Für die Geschichte, 
jedes einzelnen Kaisers teilt dor Verf. zunüchst 
den Bestand des Cod, Paris. mit und sucht diesen 
auf seine Quellen zurückzuführen, darauf werden 
in ähnlicher Weiso die botreffendon Nachrichten 
des Kedrenos untersucht. Das Ergehnis, welches 
er zum Schlufs selbst kurz zusammmenfafst, ist fol- 
gendes: Hauptquello der anonymen Chronik des 
(©od. Paris. für diesen Abschnitt ist Theophanes, 
doch sind zur Ergänzung noch die sog. Epitome, 
eine Chronik, welche auch den betraffenden 
Abschnitten des Leo grammatikos, Theodosios 
Meliteuos u. a. zu Grundo liegt, feruer Georgios 
monachos und eine mit Zonaras gemeinsame Quelle 
herangezogen, anfserdem aber Anden sich noch 
eine Anzahl von kirchen- und profangeschichtlichen 
Nachrichten, deren Herkunft noch wicht mit Be 
stimmtheit hat nachgewiesen worden können. Weit 
Upgeshctöer it ie Kompilin den Karen 
1M ker hat den Pariser Anonymas zu Grunde gelegt, 
daneben aber auch dessen Quellen, die Epitome, 
Georgios mon. und die mit Zonaras genieinsame 
Vorlage direkt benutzt, ferner aber findet sich 
bei ihm ein reiches Zusatzmalerial, dessen letzte 
(Quellen sich zum großen Teil nachweisen lassen, 
von dem aber selır wahrscheinlich ist, dafı es 
nicht aus diesen selbst, sondern aus Mittelquellen 
von Kedronos geschöpft ist P. Hirsch, 









































Anatomische Tafeln aus dem griechischen Alter- 
tum, nach einer Pariser Handschrift zum ersten 
Male herausgegeben von R. Fuchs. (Somderabiruck 


aus der “Deutschen Meilizinischen Wochenschrift 

1998 No. 1) 

Aus dem eod. Paris. suppl. Grace. 636, dem 
der auf dem Gebiete der alten Medizin so rührige 
Gelehrte schon so manches Anckdoton entnahm 
(6. Rhein. Mus. 49, 532 und 50, 574), werden hier 














drei anatomische Tafeln publiziert, dio offenbar 
dazu bestimmt waren, den angehenden Jünger 
Askulaps mit den üblichen Boneunungen der Teil 








Sie sind so eingerichtet, dafs unmittelbar neben 
die Zeichnung die griechischen Namen beigoschrie- 
ben sind. Der Horansgeber ist geneigt, diese 
Figuren ‘cher dem Altertum als dem Mittelalter 
zuzuweisen. Ich habe diesen Eindruck nicht ge- 
winnen können, sondern glaube, dafs wir ein Pro- 
dukt mittelalterlicher Gelchrsamkeit vor uns haben. 
Dazu bestimmen mich die echischen oder 
anderswoher gar nicht bekannten Ausdrücke, wi 
Arzwegakt; (Hinterkopf), veygit (Nebennieren?), 
rAovr (st. Jlovrof), sulaydlıa xai nijda (Hinter- 
backen), xdyn neben Zyvin, Agagkur moved 
(Oberarm), Umoxoiksor, Yukds st. yal und die 
Erklärung von dorgäyaAog durcl das ueugriechische 
wo xörfı. Statt des unverständlichen wage 8.5 
No. 10 dürfte Yoai zu losen sein. 
Augsburg. 











Holmreich. 


Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner plilologische Wachenschrift8. 10. Fo 

broar. 1898. 

8.253. Eb. Nostle, Aca 19, 14-16. N. rogt 
die Frage an, ob die Schwierigkeit der Stelle etwa 
dadurch gelöst werden könne, dafs mau duyöregor 
schon hier im Sinne von misreg nchmen. dürfe: 
7, Class, Rev. XLS, wo gesagt wird, dafs 
dugöregan bei den Byzantinern «= märtes sei, 
8.3587. D.N. Papagcorgiu, Ein yergamenischer (2) 
Kameo." Beschreibung eines im Besitze des Ai 
Quitätenhändters Chr. Gortzletis zu Mptilene hefind 
Hichon Kamen, angeblich aus der Umgegend von Por- 
gamos, auf dem r. die Vorder- und Seitenwand eines 
Tempels dargestellt ist, davor cin Baum, mehrere 
Personen, zwei Tiere "(eines ein Vord); auf 
Basis... IHCZHNO |... IKHTOY, wohl» ini; 
Zavög dvomjeon. ‚wohl eino Vorbereitung zum 
Opfer dargestellt. — 8. 254. Einige Berichtigungen 
zu No.5 59.159 (Zu Dakchylides). — 8. 2541. 
1. Gurlitt halt 0. Plasherg (s. Berl, phil. Woch, 
1897 $. 1277) geganiber an seiner Erklärung. der 
Unordnung innerbalb der His. D von Cicoros ep. ad 
fü. fest. 




































Proufsische Jahrbücher 91,3. 

8.420442. 0. Ed. Schmidt (Meitsen), Cicero 
redivivus. Gegen die ablehnenden Beurteilungen 
Dramanus und Mommsens trat cine Reaktion ein, 
dio mit 1. v. Hanke begann und durch die vorzüg- 
Hichen Werke von Aly, Weilenfel, Schneidenin und 

weitergeführt ist. Man weils den Staats- 
enschen besser zu würdige 
























8.61. 
seine Elektra? 


1’ Steiger, Warum schrieb Euripides 
Aus sitllicher Entrüstung über die 
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Soplioklische. Den strengen tragischen Mythos yon 
der Weroine Klcktra will er paroiieren, sein Volk 
(warnen vor einem Zurüeksinlen in dieso längst übor- 
wundene, von Sophokles künstlich wiolerbelebte £ 
601. A. Rabe, Analysen ausgenählter Ab- 
io aus Xenophons Memorabitien. 1. Die Ein 
leitung, 2. Das Gesprüch mit Aristademos, 3. Das 
Gespräch mit Arisinnos. Dor Gedankonzang und 
dio Disposition wird cher Schärfe entwickelt. 
8.612. K. Ohlert, Zur antiken Rütschlichtung 
(erg. Pi. 53 8,75), behandelt Grogor. Cor. II 
225 (Spenge), Hyuin. Tab 254, ferner” Duchstaben- 
und Silbenräsel, darunter Ox. rom. am. 473 8, und 
mchroro Stellen aus den Priapea und der Auth, Dal 
8.616. N. G, Dossios, Über einige Varlanten 
zu den Pseudoploczlia nach ei sen 
Miscellaucodex des 10.Jahr 
— 8.62. d. Kaerst, Un 
tor und Geschichtschreier 
drcia, insbesondere scin Vorhältnis zu Strabon, Curtus 
nd Yustin. — 8.659. Ei. Lange, Die Arbeiten 
zu Tiukydides seit 1890, I. (wird in dieser Zitschill 
besonders besprochen wenn). —— $. 710. K. Busche, 
Verbesserungsvorschlige zu Euripites” Helene 
5.721. W. Schmid, Das Geburtsjahr dos Aclins 
Aristides. Da er in Adrianoi geboren ist, welches 
fin August 117 gegründet wurde, und dn scin Geburts 
tag zwischen 24. Februar und 24. Apil fällt so kann 
er nicht 117 geboren sein und die Worte z0ß te arıo 
sodtagos seh tod meudds or. 20, 524, 502 sind zu 
streichen. — 9.722. B. Hoisterberg, Nach einmil 
Provincia (vergl Piiol. 1889). — 8. 738. d. Ziehen, 
Cie. ad. Att. XI 2, 2 fructum pulo = ich berechne 
Viofs den Ertrag. — 8.725. Fr. W. Manscher, 
Cie. in Cat. or. IV 24 und 7 (die Vorstellung son 
eomati sunt ist anstofig). — 8.7274. Fr. Daft, 
Zwei Bruchstücke aus Or. rom. am., von. ciner Kin 
banddecke des Werkes Do re metrica, Francaf. 1581, 
von dac. Micyllus (Bxewplar der Freiburger Un 
vorsitätsbiblioliek): v. 953572 und 577-306. 





















( 
ingen über den 
Timagenes von Alexan- 
































’Epmutgls deyaokoyus 11 1897, 3. 4. 
5.97. Ch. Tsountas, Funde aus Mykene 

(Tat. 7 und 9), granitene wjrgan, desgl. aus Dasalt 

. and., cherno Schwortgrife_ von verschiedener Form. 

— 8.120. P. Hartwig, Zuh re 

gefunden 1891, mit. roligu 

arstelungen om. prachtvaller Auslührung (Tat, 9 

und 10). — S.143. K. Kuruniotis, Inschrifien 

aus Tretia, darunter archaische: 

Erde Miior zeinus vör D8 zurd zui' Taihgen 
or ho gay muigu dee dyud. 

ügra zir ungls dere, dr aigngögeu dns 

Derigdt, Handio di dodde nei 
































ML. v. Fritze, Die nischen Gefäße 
ihr Gebrauch. Schalen mit Deckel und Seiten 
öffonngen an demselben eind zahlreich gefunden worden. 
Sio wurden wahrscheinlich auf dem Kopfe getragen und 
dienten zu Weihrauchopfern, —- 8. 173. D. Kavva- 
ins, Die Akropolishnschriften und der Tempel der 
Nike’ Ayteros (mit Tafel. S. Wochenschrift 1898 
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195. P. Kavradias, Agonisten- 
8.200. Ch. Tsountas, 


Fournal des savants, Janiar- 
5.29. M. Iircal, Die nonesten Arbeiten aber 
die Iateinische Sprache (Schlß), bespricht die Werke 
von Er. Stolz und M. Lindsay. Letzterer hat nach 
dem Vorgange von L. Harct die Formen logendas— 
Tegundus von einander getrennt, da man sie nicht 
von einander leiten kann. FL wäre. eine Iohnende 
Aufgabe, auch dio passive Beleutang dieser Partizipien 
And ihre Derichung zur aktiven zur erklären. Vor- 
fa ist «die Zuräckführung der Endung anf das 
Verbum dere (hulandus = praisgiving) und. ihre 
Gleichstellung mit der Adjcklivendung idus (Inchlus 
Tichtgebend). Verfehlt ist auch die Zurückführung 
von Oppidum auf medior und die Erklärung von 
oppido = plane. Auch cine Anzahl anderer in- 
deklinabier Wörter scheint nicht geudgend erklärt zu 
seh; mehr Zustimmung Andet die Zurückfibrung von 
auf ot. Das h soll zur Unterscheidung vi 
aut Minzugefügt sein®); das angehugte (sor Ki 
Sonanten haufig wegfallende) d oder 1 könnte 
bekannte Saffıum to oder dor ialischen Dialekte 
Schtiflich is duch nicht zu verkennen, dafs 
chrte Verfasser in der Zulassung von 1lypo- 
5.43. IL Weil, Bakehplides 
Krklärung und Übersetzung der new entdeckten und 
von Kenyon herausgesobenen Oden. Für den Ruhm 
des Dichters wäre cs besser gewesen, wenn seine 
Lieder unbekannt geblisben wären. 











































Athenasum 3672 (12. März 1898). 

8.346. In der “ritish Archacological society" 
sprach T. ©. Worsford über mogalithische Denkmäler 
(Stonehenge) Im Departement Morbihan (Brätagne). 
Dei der Ausgrabung des boi Carnae gelegenen Tamulus, 
dio vor einigen Jahren vorgenommen wurde, fünd man, 








zuerst rhmische Teste, dann keltische, endlich prac- 
historische. Dicht bei diesen Tumulus wurden. die 
Ruinen einer römischen Villa gefunden, «deren Tie- 


sitzer (vor otwa 1800 Jahren) archäologische Tater- 
essen gehält zu haben scheint, dem in einem der 
wfgedockten Räume fund man eine wohlgeordnc* 
lung von Resten 
steinerne Pfoilspitzen, Colte und 8.340. 
Die Verlagshanllung Macmillan zeigt an, dafs in 
Frazers Pausauias durch ein Vorschen, das nicht dem 
Verfasser zur Last fällt, für einzelne der Pläne die 
Quellenangaben ausgelassen sind, und holt diese An- 
gaben hier nach, 















Rendiconti della Reale Accademi 
(1807). 





dei Li 











ATO-ATS, Messedaglia, Nachruf auf den 
Akaemiopräsidenten Francesco Brioschl. — 8. 534 
—550. A, Covotti charakterisiert die von Luto- 





slawski auf die Platonischen Dialoge angowendete stilo- 
zustimmendem Sinne. — 8, 551 
, Augustus und Varro Murena. 





*) Die Syrache difrenziert war, wo sie einen Aulats 
Krag tür haut und aut nicht eu 
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Verfasser sicht, wie die meisten Forscher, in dem 
in den Fasti Capitolini (C.L.L. 13 8.28) oraänten 
A. Tereutius A. £. Varro Murena, der 731 zum Konsul 
mit Augustus gewählt war, den Vorschwörer. Ge- 
stützt auf die fasti zum Jahre 646, wo dio Rede ist 
son der Verurteilung des Konsuls Hortensius, an 
dessen Stelle M. Aurelius Scaurus gewählt sei, und 
die Thatsache, dafs in diesem Falle nicht Horteusius, 
sondern sein sufeetus Scaurus als Eponymus an- 
weführt wird (so bei Ca im Chronicon Paschale, 
in. den fasti Klatiani, bei Obsequens; nur beim Chrono- 
graphen von 354 steht Hortensins), meint V., in d 
Falle des Murcun dasselbe anichmen zu darfen. Er 
ergänzt deshalh, die Inschrift nicht, wie os im .1.L, 
geschieht, durch mortuus est, sonılern durch damnatus 
est, so dafs sie lautet: 

A. Terentias a. f. n. varRO MYRENA 

damnatus EST. IN. Elios). L(ocum). Flactus). EL) 

en. calpurmiIVS. ON. F. CN. N. PISO. 
Aus der Thatsache, dafs nicht cr, sondern Piso als 
Eponym genannt wird, würde sich dann ganz deutlich 
die Itentitit dieses Murena mit dem Verschwörer 
ergeben. Damit bringt V. nun auch die Thatsache 

Zusammenhang, dafs Augostas in diesem Jahra 731 
während der Forine Latinae das Konsulat nicderlegto 



































erzeichns phllol. Schriften. 


Anonyımi Hermippus Do astronomia 
Guit. Kroll ei P. Viereck: R de phil. XXL 3 8.202 
Fine interessante Schrift, in der sich Platonismus, 
Christentum und Astrologie vermischen. Die IHerans 
‚geber haben sich, statt juler eine cigne Ausgabe zu 
Verastlten, j di Abit ae, G-TE 
>Aervorddns, Keurwza) wei Ägugveuuech diog- 
Yuan eis Oovaudidgs: ,C.7 8.229. Es empfiehlt 
ich, ans dem Buche das Brauchbare heranszulesen. #3. 
Arnold and Conway, The re 
of Greck and Latin, 2. ai. 
Wird von A. SW. empfohlen. 
cilii Hier de morlibus pe 
8.270. Praktische Handausgabe. c. I 
Cornelius Nopos: 1. von .). Siebeli, 12. Aufl. 
von 0. Stanpe; 2. von A. Weidner, mit Ei. und 
Anhang von ol. Schmid, 4. Aufl; "3. Lysander eıc 
ed. \y ES. Shuekhurgh; 4. von D. Doctsch: BphlV. 
98.2841. 1 ist recht brauchbar; 2 ist geschickt 
und besonnen hergestellt; 3 entspricht den Anforde- 
rungen unserer Quarla; 4 ist vollständiger als die 
Auswahl von Dactsch. Fr. Maller. 
Cornelius Nepos. 1. Auswahl von K. Hoch 
2 bearbeitet von Z. Haupt: Gymnasium 1 $. 12 
Tist geeignet; 2 bietet zu viel Erleichterung. X. Menge. 
Diophanti_ Alexandrini opera, cd. P. Zannery, 
11: Rde phil. XX13 9.901.. Sohr zu Ichen. 6. R 
Drück, Th., Griechisches Übanzsbuch für Sokunda: 
266.49, 1 8. 881. Wird von A. Scheindler als 
sorgfältig gearbeitet empfohlen. 
Euelidis opera vol. VI, ci. 
el. L. Heibergz R de phil.‘ 
Vorrade ist wichtig für die Gesc 





ilogus, ei. 




















BphW.9 




















H. Menge, vol. VII, 
EUR 
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Aus Heibergs Ausgabe ist die Vermutung harso 
chen, dafs die Katoptrik von Theon herrührt. G. Ri. 
Foucart, G., Histoire do Tordre latiforme: er. 
1897 Now.-Dez. $. 425-434. Epochemachend. 
Nanille, 
Frooman, A., History of feleral government in 
Greece and Taly: 772.80, 2 8.2871. Vielen Teilen 
des unvollendoten Werkes. fehlt. ie eingehende Be- 
handlangz schr anerkennenswort ist die Geschichte 
des achäischn Bandes. Zi. Meyer. 

Fuchs. Josof, Hannibals Alpontbergang: J.0. 7 
82155 Das Buch Andet nur zum Teil den Beifall 
von Hi, 

Hölder, O.. Die Formen der römischen Thonge- 
füfse: HZ. 80, 2 8.348. Diese Mitteilung aus dem 
Nachlasse des Verfassers verdient Dank. 

Jamblichi in Nicomachi arithmetieam Introduc« 
tonem lber, ed. 4 Pisellis R de plal. XX1 3 $. 2001. 
Die vortreflichen Verbesserungen von Vitali und 
Meiberg haben nur iu der Einleitung Platz finden 
können. GR. 

Juvenalis saturan von Z. Friedländer: Closer. 
XIT1 8.50-52 _Übertrift noch des Verfassers Mar- 
tal-Ausgalie. F. Harrrfield. 

Kubicki, Die attische Zoltrechnung yor Archon 
Kalllası Mit, awe der last. Fätt, 1 8. 1-8. Tnhaltse 
angabe. Heydenreich, 

Lineke, K., Kinssikorausgaben dor gric 
1: Sokrates: Wart. Korr. 12 8. 483. 
sprechend. IV, Nest 

Lindskog, Ch 






































. Philos. 
Schr an 








Beiträge zur Geschichte der 
Satzstellang im Latein: NphHt. 4 $.99. Die Unter- 
suchung ist sorgfltig. 0. Weir. 

Lweion, Extraits (Timan, Io Songo, !’Tearomdnipne, 
Charon) par Victor Glanehant: Rev. d, ct. gr.X (1807) 
8.118. Die anzichend geschriebene Kinleitung und 
die Gründliehkeit der Erklärung rühmt R. Harman. 




















Michel, Ch, Recusil dinscriptions greeques, I. II: 
Ggeld. 3 8. 201-235. Das Work bekundet eine 
achtungswerte Kenntnis griechischer Inschriften, es 





ist handlich und gut ausgestattet und für viele Zwecke 
brauchbar. Ad. Wilhelm. 

Nicophori Blemmydae curriculm vita et 
carminn od. Aug. Heisenberg: Ren. ı. x1897) 
S. 1181. Schr dankensworte Ausgabe dieser bisher 

ierten Antobiographie mit einor vorzüglichen prur 

Th. Reinach, 
rundrifs der rünlschen Geschichte 
2. Aufl; Claser XI 8. 501. 
mit der Darstellungsweise” des. 








fatio. 

Niese, B. 
nebst, Quellen 
BT. Rickarde is 
Verfassers nicht ganz einverstanden. 















vr6, M, Un mois on P 
(1897) 8.119. Anziehende S\ 
Reise durch Th. Reinnel 

Pascal, 


: Ben. deit.gr.X 
ig einer raschen 











etrusca di Survio Tullio: Aplıit. 4 $. 80. Verfasser 
findet den Beifall von Curl Pi 
Plathner, Die Alleinherrschafi der Peisistrail 





Miet. a. d. hist, Fate. 1 
eich, 

Platon, Apologie und Kriton orkl. von ZU. Petersen 
766.49, 1 8.88. Interessant wegen dor’ geschickt 
gewählten Beigaben. A. Seheinder. 


1. Inhaltsangabe. Heyden“ 
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Pinto, The Philebus, el. R. G. Bury: DLZ.T 
8.269. Durch übersichtliche Zusammenstellung des 
Materials für Kritik (besonders cod. Bodlelanus) und 
Erklärung schr vordienstlich. 0. Apelt 

Raiz, Aogid, Die Frage nach der Anordnung 
der Horazischen Oden: Nphi.4 8.78. Die Art 
hat, obwohl sie wenig Positives bringt, doch entschieden 




















ihre Verdienste. Kit Kosnberg. 
egnaı ments de grammahro comparde 
du grec or du R de phil, X 8.203 f. 


Dor Vorfasser läfst sich zu sohr von der Erolations. 
hen. 1. D. 
ch, C', Inlresberiehte über das höhere 
KR; DEI W.9 8.378.281, Skizierang 
haltes von ©. Nohle. 

Roscher, W. H, Das von dor Kynanthropie 
handelndo Fragment des Marcallus von Side: Bp4 W.9 
8.270.276. Einige Bedenken gegen die im Ganzen 
schätzenswerten Ausführungen Aufsert Holdr, der zu- 
gleich die Richtung audeutet, in der sich die weitere, 
Untersuehung werdo bewegen müssen. 

Rothort, Eduard, Karten und Skizzen aus der 
Geschichte des Altertums . . .: Aph£t. 4 5. 88. Eine 








Schulwesen 








des 























empfehlenswerte Arbeit. D. Hansen. 
Schlumberger, Gustare, Läpopes byzantine 
A la fi du X. siöcle. (069-982): Ber. d.di.gr. X 





Diesos Bach ist so Icblaft und an- 
ıt fühlt, wie 
‚schriften "dafür 





assı) 
genchim geschrieben, dafs man gar 
ausgedehnte Studien, sogar in Ih 
nötig waren. TM. Reinach, 
Schneider, G,, Irrtum 
Antinone; Zu, 













Sophokles” 
Kanz vor- 


ihulten, A, Die LexMaueima: Zcr.6 5.97:100, 





Umfungreich und’ gelehrt, doch nicht ehme Fehler in 
der Meihod 
Sollima, Fr., Le fonti di Strabono nella geograha 





della Sicilia: 472. 80,2 8. 351 
Untersuchung, aus der hervorgeht, 
und Ephorus die Hauptqucllen waren. 
Soltan, Wilhelm, Livius’ Geschichtswerk, seine 
Komposition und seine Qncllen R 
Man mus dem Verf. für die zusammenfassende 
Annkbar sc 
Stangl, TI Bilder 
ine Woche dkıkeuswere und meutiehiche Br 
gänzung zu der Ausgabe der Bücher do oratore von 





ino_ eingehende 
dafs Posidonins 























1893. 0. Plasberg 
Strobl, A., Zur Schullektare der Anunlen des 
Taeitus: 200.49, 1 8.921. Fr. Zochlhauer legt 


dio Lektüre. dieses 
dringend ans Herz. 
Daciti dinlogus de oratoribus, by 4. Gndeman: 
gel ii 
aber do 
werk. 
Stellen ist überilüssig. Fr. 
Tozer, Y-, A history 
Iter. 6 8.976 Übersichtlich und lchrreich. 
Yigouroux, F-, Dietionnaire de la Bible: Zen 
arch, 1897 Nov.-Dor, $. 435. Hinweis auf gewisse 
Tücken. N. Barbier de Montnult, 
Voss, 0, Do Heraclidis Doı 


Programms allen Fachgenossen 










of aneient geograph 
Ba 
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BplW. 9 8. 257-268. Trotz grofser Fehler immerhin 
verdienstlich und, wenn auch durchaus nicht ab- 
sciliefend, so dach als Vorarbeit für eine vorsichtigere 
Bearbeitung des Gegenstandes von Natzun Fr. Sun: 
Weigand, G., Vierter Jahresbericht des Instituts. 
für rumänische Sprache in Leipzig: Bph.9 8.2771. 
Weigands Arbeit ist wichtig, die anderen hatten, 
eingehenden Rerision bedarft. W. Meyer 
Wendland, P., Die Therapeuten und die pl 
‚che Schrift vom’ beschanlichen Leben: A de pl 
XX13 8.199. Ei 
beare's Arbeit 
Zander, 0. M., De generibus et libris paraplıra- 
sium Phoedrianarum; BplV.9 8.269 1. Sorglältig 
und besonnen. A. Helm. 
Zereteli, G, De compendiis scripturae codienm 





























Graecorun: Ölwsr. XIL1 & 57. Dem aufgenenlet 
Fleifse entspricht das rgcbuis wenig. Ti. I. len. 

Zimmermann, E., Übengsbuch zum Übersetzen 
ins Lateinische im Anschlasse an Livins XXll: 


256.49,1 8.88. Nützlich. A. Scheindler. 


Mittellung. 
Archlologische Gesellschaft zu Baı 
Februar-Sitzung. 

In Vertretung des Vorsitzenden eröffnete Herr 
Trendelenburg die Sitzung mit Vorlegung der ein- 
gegangenen Schriften: Olyınpia, Die Ergebniser der 
deutschen Ausgrabungen, Texiband I nebst Karten 
und Plänen; U. Wilcken, Die griechischen Pay 














terkımden; Niteitungen der Verein für Nasansche 
Altertum. 
Halbban Y; 


des Pauly-Wissona, Reulencyklopäiie, 
Timeablatt 25; Arehaeologin 1Y; Men 
a au XVII see; A, Wilhelm, 8 
yophische Sindien in Griechenland; 
Paul Grant, de eratöre d’Orvieto; 0, Patsch, Arch 
epier. Untersuchungen zur Geschichte der von 
Prveinz Dalmatien: Archiol, Jahrbuch IN. Diesen 
Vorlagen fügte Herr Pomtow in Ergänzung seines 
Vorrages in der Jontarsi 
lichten amtlichen Pan der französischen Ausgrabungen 
in Delpkt hinzu. Sn 
Iiieranf nahın Herr Samter das Wort zu einem 
Vorirage Ober dio Waudgemälde des Colambarlums 
der Villa Panfil, von deuen der Vortragende, unter 
ilianeis auf die von ihm (Am. Mitt. 1803, 
gegebene Beschreibung dieser Gemälde, 
zahl Photographie Er besprach zunächst 
dio Bemerkung, 
Puteineta (8, 107 £) Wer dis Columbarlum vor- 
bringt. D. behauptet <8, 108, Anm. 1), daf samt. 
liche Bilder, mit Ausnahme der Darstellungen, die 
auf Tod und Unterwelt Dezug haben, sich. als 
eruste oder heitere mimische Scenen erklären lassen, 
Dieterichs Darlegungen gründen sich anf die Pahl 
kation von ©, Jahn (Pie Wandgemälde des Colum- 
buriune in der Villa Pamfli, Akhandlungen der 
Münch. Akademie, 1857). 0. Jahn publiziert nur 
20 Bilder, von denen Kopien im Münchener Antie 
guariam vorhanden sind, ohne von den übrigen, di 
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or für zorstört hielt, etwas zu bemerken. In Wirk- 








lichkeit sind jedoch’ noch jetzt 126 Gemälde erhalten, 
die Mehrzahl sind Landschaften, Tierscenen, Frucht” 
stücke, bei denen jeder Gedanke an eine Bühnen- 





darstellung von vornherein ausgeschlossen ist. Aber 
auch nicht elumal für die von Jahn publizierten Bilder 
trifft Dieterichs Bebauptung zu (siohe z.B. die Land 
schafeu V 14 und VIL19 odor das Tierbild V 13). 
Weon D. von Tragddieusconen spricht, so denkt or 
jedenfalls an die mythologischen Biller des Colum- 
bariume. Aber abgescheu von einer einzigen Aus- 
‚nahme (IV 10 bei Jahn) sind dieses keine sconischeı 
Darstellungen, sondern Nachbildungen von Werken 
der bildenden’ Kunst, wie längst erkanut ist. Furt- 
wängler hat im Borliuer Winckelmannsprogramm von 
182 anf die Vorwandischalt der Darstellung dos Le: 
reiten Promeiheus (Jahn 13; Kö. Mit, 1893, 115, 
Fig. 2) mit der pergamenischen Gruppe 
Potersen hat (Aöm. Mit, 1893, 114, Anın. 2) her 
vorgehoben, als dio Dirkedarstellung der Gruppe des 
farnesischen Stiores sehr nahe steht und dals auclı 
für die Darstellung des Endymion, des erakles und 
der Niobiden plastische Vorbilder" vorhanden waren. 
Kinige andero Bilder, auf denen Tänzer dargestellt 
sind, erklärt Dieterich für arodia oder intermezsi vun 
Tragödie. Aber auch diese heitoren Darstellaugen 
stehen schwerlich in irgend einer Beziehung zu Bühnen- 
auführungen. Auf einem dieser Bilder sehen wir 
einen drossierten Löwen, auf andern stehen Zuschauer 
unmittelbar neben deu Gauklern und cin Tänzer wird 
in seiner Produktion durch einen und gestört, der 
mn kläfend zwischen die Beine führt, Soll al’ das 
auf der Bühne vor sich gehu? Dus kann man doch 
wohl schwerlich annehmen. Die Bilder stellen vi 
mehr Stralsenscenen dar, sie zeigen führendes Volk 
Gaukler, dio auf offener Staafse ihre Künste produ- 
zieren. "In einer Anmerkung verspricht Dieterich an 
anderem Orte dei Bilder au pi 
Kopiven — weil sie etwas obscön 















































werden. Von zweien diosar Bilder 
noch erhalten und (Atöm. dftt. 8. 115, 4 und 137. 2) 
boschrieben®). Dietrich bemerkt über diese Bilder 
folgendes: “Hier iuteressiort uns an den 2. T. ohseönen 
Darstellungen nur, dafs auf zwcien Tänzer mit roten 
spitzen Mutzen dargestelt slud und awar ofeubar in 
Verbindung mit diongsischen Seenen. Der Zusamamcn- 
hang mit bacchschern Kult ist auch hier schr wert. 
voll Das eine der beiden Wilder, die D. Lie im 
Auge hat, ist jm Original nicht mehr vorhanden, auf 
wem andern (om. Mit. 115, 4) ist Tlgendes dar- 
westelt; ein nackter Pygmie liegt auf dem Buche 
uud streckt fohend die Hand ans. Auf seinem 
ücken und Kopf steht ein Vozel mit langem als. 
Von rechts ci zwei Mäuner mit spitzer Mütze und 
runder Schill herbei. Hinter ihnen reite ein nackter 
Maun auf einem Bocko heran. Was ulescs Dila dar- 
stil, ist klar, os ist matärlich der Kampf der Pygwien 

















*) Bol ersterem Bilde ist a, a. 0. Ann. auf die Kopie 
in München hlagewiesen. auch "yon dm zwaiten 
eine Kopie in München vorkanden sch, war dem Vor- 
tragenden ‚bei der Veröffentlichung seiner Beschreibung 
es Columbariaws leider nicht bekannt. 





mit don Kranichen gemeint. Die angoblichen “Tänzer” 


also Pygmäcakrieger, und mit bacchischem Kulte, 
hat das Bild nichts zu thu 
Die mythologischen Bilder des Columbariums bilden, 
abgesehen von einer Oknosularstellung, dio sich anf 
eiver andern Wand beündet, einen zusammenhängenden 
Streifen, sie sind aucl, nicht, wie sonst alle Bilder, 
durch Striche von eilauder" geirenut. Die Reihen“ 
folge von links nach rechts ist folgendo: Bestrafung 
er Dirke, Endymien, Uerakles im Kontaurenkampfo, 
Kampf der Pygmäen und Kraniche, Befreiung des 
Prometheus, Tod der Niobiden. Siul diese anscheinend 
heterogenen Darstellungen nach. blinder Laune 
jet gereiht oder besteht trotz dor Vorschieden- 
der Stofie doch irgend ein Zusammenhang 
zwischen ihnen? Dor Vortragende hatte in seinem 
atzo Aber das Colunbarium (a 5 
‚etont, dafs eine absichtliche Wahl iu 
in sopuleralen Charakter des Monumentes bei der, 
Gesamtheit der mythologischen Bilder offenbar nicht 
vorliegt, und er hatte geglaubt, dafs cin bestimmtes 
Prinzip bei der Auswall nicht zu erkemen sei. Der 
Vortrag, den A. Trendelenburg auf dem vorletaten 
Winckolmanusfesto der Gesollschait über den Zu- 
sommenhang der Schrankenbilder im olympischen 
Zeustempel hielt, veranlafste ilm, die Frage noch 
einmal zu Aberlegeu, und cs ergab sich dubei doch 
ein etwas anderes Resultat: dio einzelnen Bilder haben 
zwar nieht sämtlich sepuleralen Charakter, die Wände 
des Grabes sind wie die vines Woluhnuses geschmückt, 
betrachtet mau aber diese Bilder als Wohnhaus: 
dekoration, 0 zeigt sich, dafs dasselbe, was vor 
Jahren A. Troudelenburg von der pompejanischen 
Wanddekoration nachgewiesen hat, auch für dio 
möthologischen Bilder unseres Columbariums gilt: sio 
siud absichtlich als Gegenstücke gewählt, Eadymion 
Ion lagen als sepulcralo Darstellungen nahe, 
Niobidenbild hat dawm die Wahl der andern 
ich gezogen. Das Niobidenbild nimmt 





























































das 
Bilder nach 
io rechte Ecke des Streifeus ein, als Gegenstück 





wurde für die Nuke Ecke eino Darstellung yowählt, 
die auch in Pompeji als Gegenstäck der Niobiden 
vorkommt, dio Bestrafung der Dirke, oino Scone, dio 
den Schauplatz mit der ersten Darstellung gemeinsum 
hat, sich auf das gleiche Geschlecht bezicht und 
ebenfalls die Bestrafung einer Üßgi; darstellt. Das 

jobiscubild erhielt aber noch ein zweites Gegenstück, 
wie schon Bram in seinem Außatze über den 
Parallelisnus in deu griochischen Kunstwerken (Kein. 
Mur. V.345) betont hat: der Tötung der Niobiden 
wurde die Befreiung des Promethons, dom vernichtenden 
Pfetschufs des Apollo wurde der erlösende Scnuls des 
Horakles gegentborgosellt. $o war der Maler zu 
der Darstellung einer Horaklesthat veranlafst worden: 
als Gegeustück fügte er, durch ein anderes Bill ge- 
wenn, eine zweite Heraklesttnt hinzu, Herakles im 
Kontaurenkampfe. Das Bild zwischen diesen. beiden 
oraklosthaten, der Kampf der Psgmäon und Kraniche, 
scheint ganz helorogen zu son, und doch, glaube ich, 


























ist auch dies Bild lier ganz absichtlich gewählt. 
Pgmiendarstellungen kommen mehrfach, im ganzen 
sechsmal, in dem Columbarium vor, aber das Bild 
des mpthologischen Stroifons ist das einzige, das einen 
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mgthologischen Charakter hat. Die übrigen stell 
Pygmien in Geschäften dos menschlichen Lebens dar, 
als Schiller auf dem Nil, im Kampf mit Kroll 
als Fitenbläser, Tänzer, Lasttrüger. Da ist nun be: 
sonders die (Ad. Mut. 8, 150, Fig, 11 abgevikdete) 
Darstellung von Interusst. Der Tänzer und der 
Fiötenspieler, der das xgouztfiov tritt, entsprechen 
ganz genau den gleiehartigen menschlichen Pigur 
auderer Biller (Iöw. dt. 197,2 und Jahn N 5); 
üunliche Figuren, wie der Pygue, der eiie Last auf 
den Schultern trägt, konmen mehrfach auf deu Land- 
schofisbildern des Colambarians vor. Oflenbar paro- 
dieren die Pygmbcu die menschlichen Figuren anderer 
Bilder. Wie nun hier der Maler durch die Pygmicı 
ne das Treiben der Menschen auf anderen Bilde 
parodiert Lat, s0 that er das gleiche auch bei dem 












































mjthologischen Streifen. Ierakles ist ja oft in 
parodistischer Absicht mit den Pygmäen zusammen 
gestellt worden: hier wurde dem Kampfe des riesigen 





ierakles mi den balbıleischen Keutauren als Parole 
der Kampf der kleinen Pygmien mit dem Tierrolke 
dor Kranke gegenlbergeselt 
Der Vertagenle besricht dann das ei Jan, 

Tat. 19 publizierte Did, das erCAfäm. Mut.90, 1100) 
nach Ptervns Vergaug reine Da 
Salomos erklärt hatte. Kin Kind 
Tische ansgesreckt, vor ihm sieht ein Mann, im De: 
griff, es zu durchschuciden, eine Fruu fleht kmieemd 
A Gnade. Petersen hat diese Darstellung mit Kcht 
in Verbindung gebracht. mit cluem pompejanischen 
Wandgemälde, das == allerdings as Karrkalur, mit 
Uygmicnfiguren =» don gleichen Vorgang darselt) 
Au mat dem pompeanichen Bilde Mogı ci Rinl 
ut einem Tische wor Bike, ein Schlat it Im De 
SEI, &3 zu durekshnehlen, eine Fran eh hund 
um Gnade. Nachts ze cin König mit seinem Oo- 
folge auf einem Tribunale, vor dem eich das kulenlo 
Weib ninlergemoru lat} cine zweite Frau At dis 
Kind auf dem Tische fest, Da anf dem Colunbarium 
Dildo, ink vo 
der Sunck abyelllen I, so ist cs möglich, dal auch 
hier no mehr Figuren vorhanden waren, da aber 

üolgischen Hiller des Col aber: 
Hape sehr ungeschickt und oh sid, vo st es auch 

öglch, dafs der Maler, der sc Vorbild nicht 
Teclt "verstand, willkürlich Kiguren eshen w 
jelasen at. Jedenfalls is: cs be dor Übereinsümaung 
An dem Haapipuuie zneills, da das pompejalsche 
und das römische Did den geichen Gegenstand dar 
sillen, So hatt denn Petersen auf das Coluubariun- 
Bild die Erklärung übertragen, dio Sollano (Note 
degli scuei 1983, 323) Ir das poipejulsche. auf | 
gene Dt, as Urt Salomon. Poyianes Deut 
Inte u. 3. bei do Ross Zusthumung gefunden 
De Koss (Zul dei ic. 1883, 37) mies dar hl, 
daß cs mar nicht in Kom, wohl abor wu Alanlri, | 
wo doc das Origin des Mldes zu suchen at, Schr | 
Wohl eukbar sr, dafs die bische Geshiete der | 
kannt genng war, wu einom Maler onen Vorwurf 
zu liefern. Siehhalige Gründe gegen die Möglich- 








































































>) Das Bild, von dem der Vortra 
rapkle vurlest, int mchrtach public 
Beck, Komyeje d. Au, 8.200, 


wa. bei Over | 
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keit, dafs die Bibel die Quelle des Bildes gewesen 
ist, sind nicht vorgebracht worden. Eine zwoito 
Möglichkeit aber bat Lambroso (ern, dell’ Aecademia 
dei Jncei X1 303) geltend gemacht, dal nämlich 
dieselbe Geschichte auch von einem anderen 

ägyptischen — Könige in Umlauf gewesen sei. Dieser 
König ist nach Lumbrosos Vormutang Bocchoris ge- 
weseu, ein durch seine Weisheit und Gerechtigkeit 
berühmter König, von dem nach Diodors Angabe 

'hrere weise Urtilssprüche erzählt wurden. Über- 
fert ist folgendes Urteil (Plutarch, Demetr- 
Ciem. Atex. Stromat. p. 223): ein Mann liebt eine 
Hetäre, träumt aber, sie habe ihm ihre Gunst ge- 
währt und trägt nun keiu Verlangen mehr danach. 
Die Meiäre verlangt Bezahlung; Bocchoris entscheidet, 
der Mann solle sie mit dem Schatten oines Geld- 
Stückes bezahlen. Disso Erzählung hat mit dem 
Salomonurteile nur eine schr entfernte Verwandtschaft. 
Als daher der Vortragende (tm. Mitt. u 8.0.) für 
ie biolische Quello des Bildes eintrat, hatte er hiuzu- 
gefügt, die Möglichkeit sci natürlich nicht zu leugnen, 
dafs dieselbe Geschichte auch von anderen Königen 
des Altertums erzäult worden sei, nur scheine ihın 
kein genügender Grund vorzuliegen, gerade an Bocchoris 
zu denken. Überschen war damals ein Vortrag von 
Liguana, der auf dem Orientalistenkongrefs in Leyden 
1853 gehalten wurde, Lumpei e le novelle indiane. 
Lägnaun weist hier nach, dafs die Geschichte vom 
Salomonarteil in der Tunt noch vou anderen Königen 
us. w. orzillt worden ist, sio kommt, in etwas ver- 
äuderter Form, in indischen — buddhistischen — 
Samınlangen vor, und Lignana vertritt die Ausicht, 
dns ie Erzählung die Quelle der biblischen 
Geschiel auch des pompejanischen Bildes ge- 
wesen sei). 

Von der Litlischen Erzäblung weicht dio indischo 
in einem Punkte ab, und die letztere ist eigemlich 
viel hübscher als uie audere Fassung uud sieht danach 
aus, als wb sio urprünglicher sol: das Kind soll 
wicht. durchschuitten werden, sondern die ix 
Frauen erhalten dou Befchl, das Kind bei den Händen 
und Füfsen wach verschiodonen Richtungen zu ziehen; 
‚er soll es gehören, die es an sich reilsen kann. Als 
das Kind zu schreien anfingt, wird die wahre Mutter 
von Mitleid orgrifeu, sio läßt Jos, um ihr Kind 
wicht zu verletzen, uud giebt sich so als die echte 
Mutter zu erkennen. Das pompejauische und römische 
Bild sculiet sieh ja der biblischen Fassung an, darin 
liegt indessen wohl kein Hindernis, das Bild auf eine 
andere Quelle als die Bibel zurückzuführen, denn os 
it doch schr wahrscheinlich, dafs auch die andere 
Variante in Indien im Umlauf war, zumal auch noch 
eine dritte — aus Olinn — überliefert ist®®). So ist 
lem eine zweite Möglichkeit für den Weg gegeben, 
Auf dem der Gogonstaud des Bildes dem aloxandri 
mischen Maler bekannt geworden sein kan. Dieser 




































































=) Unabläugig von Lignana hat Gnidoz in der 





Sionen der Eraahlung in den verschiedenen Tatterasuren 
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Möglichkeit ist einige Wahrscheinichkeit.verlichen 
dureh einen Aufsatz von E. Locuy, neddot pindie 
Sri pin in un fregia ante (Heulicond del? 
Aeend. dei Jineet 169%, 20). Tacny bericht 
er den Opkios von Gerchscenen, der, die Wände 
des eisen Zimmers in dem römischen Hause abe 
der Vila Paresien schmückt*). Er legt dar, dal 
deze Bier nicht Gerchlscenen aus dem genih 
lichen Leben darstellen, sondern auf bestimmte, ii 
ville Verpiuge son zwefloser Popnarat a 
Spielen, la quale permetisa di compendiari 
Aeumı rat dfritich; fait Zum’ intnztome een: 
werte amene € persino burlen, aygirand zul 
Anna d'un giudle sario che u masra ora arynto 
mel Tintraclure la reriä nareota, ra spituro 
nel forme eriginai, onde pen Io sur senln 
Fam tee feoillo insonma del blico Salomon. 
Hocny spricht die Vermutung aus, dafs auf ehem 
der Bider (Moment. XL AR, 3) eine Ya 
Salomonureit dergestet se?) und date 
Bid (Mom. X1 46,4) sich auf eine Geschichte be 
ziehe, die in einer übetunischen Sammlung (Dsangun 
ler der Wei und der Thor I, 2.318) erwähnt 
Wird: zwei Männer seiten um ein Tucht der Kö 
efei, daf beide Jan ziehe, der nahroisitzer wird 
daran erkannt, das er geringere Kraft snmende, um 
sein Tach nicht zu reisen, Sind diee Vermatungen 
Auch nicht sicher, 0 erfren wir jedenfall aus d 
Faroesiabilem, dafs ein Oyklus von weisen Urtel 
Sprüchen alerandchnischen Malern Varwüre für ihre 
Hhlder geliefert hat. Von diesem Cpelus ist dann 
aber der St der Dider im Columbarium Pam 










































und in Pompeji nicht zu trennen, man wird also, wie 
5 auch Loewy Hut, für das Columbariumbild die 
gleiche Quelle wie fr die Nbrigen voraussetzen 


missen, also nicht die Bibel, sondern ägyptische 
Yolkserzühlungen, dio vermutlich aus Indien. nach 
;spten gelangt sind. 
Ob der Name des Königs, um den es sich in 
diese Erzählungen handelt, DBocchoris ist, wi auclı 
Loeny nach Lambrosos Vorgange aunimnt, das wird 
sich freilich schwerlich sicher entscheiden lassen. 
Herr Engelmann machte darauf aufmerksam, 
dafs er im Guhl und Koner, 6. Aufl. $ 679 A. schon 
die Erklärung einiger der Gerichtseconen der Casa 
Tiberina gegeben und daranf hingewiesen hat, dafs 
darin beliebte, in den Rhetorenschulen immer von 
neuem abgehandelto Gerichtssernen dargestellt sin. 
Für die eine Andet sich die Erklärung bei Longus 
Pastor. 119. Val. moch Voss. Zeit. No. 467 vom 
6. Okt. 1883 (Ausgrabungen in Nom am Tiber). 
Herr II. Schöne versuchte die Konstruktion der 
Dioptra, eines kombinierten Viler- und Nivellier- 
intruments, und der Richtlaten, die der Mechaniker 
Heron in seiner Abhandlung weg) duörrgas (Notices 


























2) Abgebidet in den Mon. dei istit. XL, Tat. 460, 
, der scine Hand cbefchlenl?) 
ausstreckt, steht en Bcktu, über das cin Maun cin Kind, 
en Kopf wach unten, hält, anscheinend, um «s uneln: 
tauchen. "Eine Fra ben Mer ns Desk, ut 
der vorgestreckten Rechte 
Alcke dia Kind an, inden sie erstume oder bestürzt einen 
Schritt zurückweicht, 




















& Extraite t, XIX, 2e partie, p.178—190) beschreibt, 
darzolegen und durch Abbildungen zu. veranscha 

In; er wics sodann darauf bin, dafs das von Heron 
3.0. 9.298) dotglonog genannte Tastrumnt 
mit der stella oler groma, dem Visieinstrument der 
römischen Feldmesser, identiüiert worden müsse. 
Der Vortrag wird. an’einem anderen Orte voröfen 
Nicht werden. 











Zum Schlaf legte Herr Engelmann eine Photo- 
graphie und Durchzeichnungen einer sf. Amphora 
Ans Spongano vor, die er durch die Güte des Bischofs 
Daeito, des Bestzers der Vase, erhalten hatte. 

Die Vase it 0,975 m hoch; die Mündung hat mit 
Rand gemessen einen Durchmesser von 0,93 
imt man die Flächen, in welche die Henkel aus: 
haufen, zu, so ergibt sich dasselbe Mals, wie die 
Höhe, 0,875. Die Oberilicho dos Randes ist w 
sechs. laufenden Tieren geschmückt, während 
nischen die Henkel oben mit Palmetien bemalt sin 
der änfsere Rand der Mündong. zeigt das Miander: 
schema. Auf dem Körper der Vase sind. bei 

chen ausgespar, auf denen jedesmal 
iguren bestehende Scene dargestelt 
Hin sind sämtlich durch Einitzen hergestellt (con 
diaegni a grafto). Auf der einen Seite erblickt 
man. einen mit Helm, Panzer und Beinschienen ver- 
sehenen bärtigen Krieger, dor einen gefallenen jugen 
chen Genossen, welcher Panzer und Deinschienen 
och trägt, aber des Helmes beranbt it, so dafs die 
naro Yang huranterbängen, auf die linke Schulter 
genommen bat und unter” gowaltiger Anstrenznn 
uch r. trägt. Ihm voraus geht eine Frau, die, mit 
Ciiten und Ampechonion angethan, den Kopf zurück“ 
wendet, um zu sehen, ob. der Krieger mit di 
Leichnam machflgt. Es liegt am näcisten, an A 
zu denken, der den Achilleus unter Führung der 
Tietis aus dem Kanpfo trägt, cs lassen sich aber 
auch andere Situationen denken, dis dem Bilde ent- 
Sprechen würden, 

Das Dil der anloren Seite zeigt eine merkwürdice 
Abkürzung der Kylmossage. Dargestellt sind Athena, 
rabig mach r. stehend, mit Helm, Schild und Speer, 
ihr gegoober Ares, der in Ausfalsellung nach 1 
den Schilt vorsreckt un die Lanze zum Stofa bereit 
hält, und zwischen ihnen Zeus mit Blitz, der, nach 1. 
eilend, den Kopf nach vorn zurückwendet und mit 
ansgestrocktem 1. Arm den zum Kampf bereiten Ares 
Yon dem Zusammenstofs zurtekzuhalten scheint. Die 
Scene ist deshalb so inferesant, weil der Vasenmaler 
nicht etwa aus den grohen volltkndigen Kykaos- 
darstellungen, wie sie zB. auf der Berliner Rolchos- 
yaso erscheinen, sic einzelne Figuren ausgelesen I 
sondern aus einem Cyklıs von Bildern sich eines aus 
gesucht hat. Wie (ieh. has. s. v. Kyknas) mus 
geführt ist, Lilet der Einzelkampf zwischen Horakles 
und Kyknos natrlich die erste Scouc, dann, komint 
Ares dan, um den Tod scines Solms zu richen; 
gegen Arıs {rt Athena in die Schranken, und nun 
ist es für Zeus Zeit eiumschreien, um einen Kam 
zwischen den beiden Vöttern zu verhäten. Allerdinss 
würde sich kaum imas dagegen einmenen Insen, 
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wenn jemand hehanptete, dafs der Maler aus der 
vollständigen Kyknosdarslellung sich. dieso Figuren 
zur verkürzten. Darstellung ausgewählt habe, aber 
wahrscheinlich ist eine derartige Annalme nicht, weil 
hier die Scene in ihrer ganzen Komposition zu ein 
ist, als dafs man das Recht hatte, 
ige Auswahl aus einer gröfseren Kom. 
position zu denken. Dafs das Bild sich wirklich auf 
den Kyknosmgthus, nicht auf einen anderen Kampf 
zwischen Athena und Ares oder cinem anderen Krieger 
bezieht, wird durch die Figur des Zeus erwiesen, 
der gerade in dieser Gestalt, weit ausschreitend und 
mit Blitz bowehrt den Kampf trennend, eine typische 
Figur in den Kyknosdarstellangen ist 
Mgr. Goctano Bacile hat mit den Durchzeichnungen 
‚jenes schwarzfigurigen Vasenbildes zugleich die Photo- 
graphie eines grofsen, in seinem Besitzo befindlichen 
0,89 m hohen Bronzegefifses übersandt, das von 
hervorragender Schönheit ist. Belle Henkel gehen 
in je zwei Schwanenköpfe aus, die am Nacken des 
Gefifsos anliogen. Die Erhaltung scheint vorzüglich 
zu sein. Über den Ort, wo dies Gefils und die Vaso 
aufgefunden sind, wird nichts angegeben, doch ist os 
wahrscheinlich, dafs beide in der Umgezend von 
Spongano sollst zu Tage gekommen sind 
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Die Herren Verfasser yon Programmen, Dissertationen uud sonstigen Gelegenheitsschriften worden geheteu, 


Reaansionsasemplare an R. Guortnors Verlagsbuchlandlung, Barlin SW, Schünoborgorstr. 4, einsenden zu wöll 


Rezonslonen und Anzeigen. 
Winconty Lotonlawaki, The origin and growth 
of Plato's logie will an account of Plato's style 
and of Ale chromology of lis wriings. Louden 
1897, Longmans, Groen & Co. XVIN, 5475. 8. 
Es wird mir wohl niemand verargen, wenn 
ieh meine Rezension von Lutoslawkis höchst 
regendem Buche mit meinem Dank dafür beginne, 
dafs or in seinem 2. Kap. Authentieity and chrono- 
loay of Plato's writings (8. 35--63) in der kri 
schen Übersicht über die bisherigen Behandlungen 
der platonischeu Frage“) meinem jetzt meist vor- 
altsten Jagendwerke die Gereel widerfahren 
läßt, dafs es durch die Einführung des genetischen 
Prinzips in die Untersuchung den dauernden ri 
tigen Gesichtspnukt in dieselbe gebracht habe. 
Ex sei dies, sagt er mit Recht, ein Fortschritt 
über ©. F. Hermanns immerhin auch schon einen 
erheblichen Fortschritt. bezeichnende äulserlich- 
historische Auffassung, und wiederum sei Ueber- 
weg Schrift ein Fortschritt über die meine hinans. 
Wenn er daran aber die Hofftung auf dus Go- 
agen einer vollständigen endgültigen Lösung 
dieser Frage auknüpft, ja offenbar der Meinung 
ist, dieselbe sei ihm bereits, abgesehen son ein- 
zelnen noch zweifelhaft bleibenden Punkten, so 
ziemlich gelungen, so hat mich sein Werk um- 


®) Hier hätte übrigens 8.40 bemerkt werden künnon, 
ats Sallbann sphter meinem Ansatz von Buthydemos nu 
Kratglos unnlttelbar vor dem Thenptetos beigetreten ist. 
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kt, dafs wir 


gekehrt in der Überzeugung bes 
von dem Ziele 
allen Sachkundigen noch sehr weit ent 
in manchen erheblichen Stücken vielleicht weiter 
als je Meine Hoffuung geht nur dahin, daß wir 
diesem Ziele allmählich nüher kommen werden; 
voll erreichen werden wir es wohl niemals. Don 
die Eigentümlichkeit der Darstellung Platons or- 
schwert das Verständuis des Gedankengehaltes 
uud fordert dio verschiedensten Auffassungen dos- 
selben in einem höheren und unüberwindlichoren 
Maße geraderu heraus, als hei irgend einem ar 
deren Philosophen, und das an sich in erster Linie 
stehende Urteil aus ebendiesem Inhalt seiner 
Schriften gerät dadurch in dus stärkste Schmun- 
ken; die Stilstatistik führt trotz L. nur relativ zu 
wirklich sicheren Ergebniwsen; die wenigen siche- 
ren Citate früherer Dialoge in späteren, wie des 
Menon it Phacdros, des Parmonides im Philebos, 
und trilogischen oder tetralogischen Verknüpfungen 
lassen nicht erkennen, wie weit die betreffenden 
Schriften zeitlich auseinander liegen und durch 
ändere unterbrochen sind oder nicht; andere Ent- 
scheidangsgründe sind zu spärlich vorhauden; kurz, 
vieles wird hier immer prablomatisch bleiben. 
Dal freilich diese anderen Entscheidungsgrüude 
ttlich weniger sicher wären, ist eine völlig un- 
berechtigte Behauptung des Verf.: ich möchte 
wissen, was sicherer sein kann, als dafs Apologie, 
, am vom Menow und Euthyphron 
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nicht zu reden, erst naclı dem Tode des Sokrates 
geschrieben sein können, der Phucdros nicht nach 
dem ıes Iyeins, der Thenatetos nach 394/98 vi.- 
falst sein wmuls und, so lange man, wie doch I. 
hut, die Anachrenismen im Monon und Symposion 
anerkennt, jener frühestens 395, dieses frühestens 
385/4, enllich nach dem Zeugnis des Aristotoles 
dio Gesetze nach der Republik. 

Das 1. Kapitel Plato as an logician (8. 1-34) 
giebt ähnlich eine historisch Übersicht über die 
bisherigen Leistungen für die Betrachtung Platons 
nach Seiten des in dieser Überschrift Bezeichneten, 
über welche L. ein sohr ungnädiges, aber auch 
zum Teil schr ungerechtes Urteil fällt. Denn 
Peipers hatte gar nicht die Absicht, Alles zu be- 
handeln, was sich nach dieser Ttichtung hin bei 
Platon findet, sondern wur die platonische Er- 
konntnisthoorie, und es ist ihm daher nicht zum 
Vorwurf zu machen, dafs er sie wach dem einzigen 
Dialog, in welchem sie als solehe enthalten ist, 
dem Theaetetos, darstellte und das, was andere 
Dialoge lediglich zur Ergänzung bieten, als solche 
hinzunahın. Und Zeller ist bei seiner Darstellung 
der platonischen Philosophie bereits genau nach 
dem von L. gegebenen Rezept zu Werke gegungen; 
is der Gang, wele 
von Platon selbst ist, durfte daher L. 
zum Vorwurf machen, es galt vi 
weisen, dafs dieser Gang 
summenhang der platonischen Gedankeu nicht auf- 
‚gehellt, sondern verdunkelt habe. Alles Hinzelne, 
und zwar gerade so, wie L. es versteht, iu De- 
tracht zu zichen, dazu wäre Zeller, abgoschen von 
der letzteren, ihm natürlich überhaupt nicht vor- 
pflichteuden Einschränkung, wur in einem Sonder- 
werk über die platonische Philosophie verpflichtet, 
ja auch nur berechtigt gewesen. 

Das 3. Kapitel (9. 644193) bildet den eigent- 
lichen Rückgrat des ganzen Buches, und es ist 
den, deutschen Publikum auch bereits durch einen 
mit dem Verf. vereinbarten deutschen Auszug 
Peter Meyers in der Zeitschr. f. Philos. u. philos. 
Kritik CX 8. 173 —219 boquemer zugänglich g 
macht worden. Es behandelt nämlich. die Stl- 
oder genauer meistens Wortstatistik, um welche 
sich L. ein aufserordentliches Verdienst erworben 
hat. Schon früher hatte er uns damit bekanut 
gemacht, dafs Campbell der Urheber dieser Art 
von Untersuchungen ist und sio ungleich umfüng- 
licher und methodischer geführt hat, als ingend 
einer seiner Nachfolger; auch der bisbor gänzlich 
ünbeachtet gebliebenen Forschung von Martinins 
über dio Fragestellung bei Platon verhilft er hier 
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endlich einmal zum Rechte. Aufser Campbell und 
Zeller, so sagt er mit Recht, hat bisher niemand 
bedacht, was zu einer wirklich beweiskräftigen 
Statistik des Wort- und Sprachgebrauchs gehört. 
Alle außer Campbell haben vielmehr ans ver- 
hältniswäsig wenigen Eigentümlichkeiten (so Coust. 
ltitter, der noch am umfänglichsten verfahr, aus 
40) und ohne Unterscheidung ihrer verschiedenen 
Erheblichkeit, zu welcher nur noch Ritter einen 
ungenügenden Ansatz gemacht hat, sofort ver- 
meintlich unfellbare Schlüsse gezogen, während 
Campbell trotz seiner großen Überlegenlieit nach 
beiden Richtungen dennoch seine Ergebnisse nur 
Als. wahrschoi instellt. L. hat auch 

doppelte Schwierigkeit wohl erwogen, welche 
dem sehr verschieilenen Umfange der platonischen 
Schriften und in der Bestiumung desselben nach 






























irgend einer von unseren Ausgaben liegt. Er hut 
die Didotsche gewählt, weil hier die größte 
Gleichmälsigkeit herrscht, und der orstercn 


Schwierigkeit sucht er möglichst abzuhelfen dureh 
Vergleichung von kürzeren Dislogeu mit ent- 
sprechend langen Stücken lngerer sowio von 
Textproben ungefähr gleichen Umfanges aus ver- 
schiedenen Schriften untereinander und durch Zu- 
sammenzählung mehrerer kürzerer Dialoge gegen- 
über einem lüngeren oder einem Stücke eines 
solchen. Er hat mit kolossalem Fleilso die ganze 
einschlagende Litterafur durehmastert und mit 
gutem Urteil der Kritik unterzogen und so 500 
Eigentünlichkeiten zusammengebracht. Diese teilt 
or una vieht etwa nach sachlichen, sondern auch 
ach arithmetischen Gründen in vier Klassen, zu- 
fällige (D, wiederholte (IM, wichtige (1) uud 
schr wichtige (IV), und rechnet danach Gesamt 
summen von I zusammen, indem er II als 2m. 
MIT als 3mal und IV als 4mal I ansetzt. Ob dies 
Verfahren unünfochthar ist, lasse ich dahingestell 
so viel glaubo ich, daf man auf dem blols rech- 
ungswäßigen Wege und unter der unbewiesenen 
Voraussetzung, dafs Platons allmähliche Katwick- 
hung zu seinem späteren Sprach- und namentlich 
Wortgebrauch eine geradlinige gewesen sei, 
keiner wesentlich anderen chronologischen Tabelle 
als der von L. aufgestellten gelangen kann, nad 
dafs auch weitere statistische Beobachtungen, die 
er dringend wünscht und wünschen mus, doch 
hieran kaum etwas Erhebliches Ändern werden. 
Interessant ist auch die Darlegung (9. 1857.) dafs 
nach dieser Statistik, wenn überhaupt irgend ein 
Dialog von Platon überarbeitet sein sollte, doch 
diese Überarbeitung keine erhebliche gewesen sein 
könne, L. geht natürlich bei der Aufstellung jeuer 



































20. April, 





Tabelle vou der notorischen Thatsache aus, dafs 
die Gesetze Platons letzte Schrift sind, komınt von 
da zo dem Ergebnis, dafs ihnen Sophist, Staats- 
mann, Philebos, Timacos, Kritias zunächst voran- 
gingen, und hat damit denn den Anhalt zu 
weiteren Sehüssen nach rückwärts gewonnen, die 
freilich im besonderen, wie er selbst zugeben muß, 
je mehr wir bis in die Anfängo dor piatonischen 
Schrifistellerthätigkeit gelangen, vielfach unsicher 
den. Er läßt es auch nicht an Proben für 
in Exempel fohleu, indem or Schriftstücke, deren 
gegenseitiges Altersverhältnis anderweitig feststeht, 
wie das 1. und 10. B. der Republik, Theuetetos 
and Sophist, Menon und Phacdon, Parmenides und 
Philebos, Sophist und Staatsmann, hieranfhin mit 
einander vergleicht, Die Rechnung stimmt überall, 
indessen beim Sophisten und Staatsmann doch mur 
it grofser Not, und der Beweis, dafs Platon auch 
schon in zwei unmittelbar auf einander folgenden 
Dialogen in der Zunahme seines Wortschutzes 
weiter gegangen sei, kann schwerlich als hiermit 
geführt erachtet worden, wio denn auch ein sol- 
ches Extrem geradlinigeu Fortganges von von 
herein schlechterdings unglaublich ist. Denn beim 
Sophisten kommt zwar dio Gesamtzahl 68 I, beim 
Politikos 495 I heraus, dafür ist aber der letztere 
Dialog auch drei Didotsche Seiteu länger als der 
erstere, und der Zuwachs beruht lediglich auf I 
und 1 (199: 163 und 36:43), während TIT von 
59 uf 56 und IV von 20 auf 19 zurückgegangen 
sind. Und dabei ist noch dazu der Politikos ja 
wicht sofort nach dem Sophisten geschrieben, da 
er bereits auf Augrife antwortet, welche letzterer 
erfahren hatte. 

Hiermit ist nun aber für L. die Sache zu Ende, 
Er deukt gar nicht an eine weitere, dahin gehende 
Prüfung, ob cs nicht de 
giebt, dessen Entstehungszeit sich aus sachl 
ürönden mit Sicherheit oder überwiogender Wahr- 
scheinlichkeit dergestalt: bestimmen lüfst, dafs sie 
von den Platze desselben in seiner chronologischen 
Tabelle abweicht, Platons Stilentwicklung also 
vielmehr zu einer Schlangenbewegung wird. Er 
andert vielmehr durch die übrigen sieben Kapitel 
in dieser Hinsicht mit gebandener Marschroute: das 
Resultat steht von vora herein fest, und Alles muß 
sich ihm fügen wohl oder übel: die ganze weitere 
Untersuchung ist, soweit dieser Punkt in Betracht 
kommt, nur ein Scheinmanöver. Was dem Verf, 
zu jenem Zwecke zu passen scheint, wird herror- 
gehoben, wenn es auch in Wahrheit so. wertlos 
ist, wie die berühmte Visitenkarte im Zolnprozefs, 
alles audere wird verschwiegen oder obenhiu zu- 
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Tückgewiesen, wenn es auch noch so erheblich ist. 
Ich glaube das im besonderen schon in meiner 
letzten Schrift ‘None platonische Forschungen. 
Birstes Stück. Greifswald 1898" nachgewiesen und 
gezeigt zu haben, dufs der Phacdros mit Sicher- 
heit zwischen 393 und 391 und vormntlich weit 
eher schon 393 als erst 391 und der Thesetetos 
wit. geöfster Wahrscheinlichkeit zwischen 390 und 
887 und nicht später auzusotzen ist. Und man 
stand, dafs Platon 
doch unmöglich die Absurdität begungon haben 
kaun, von einem bereits über die Mitte seiner 
Füufzigerjahre hinausgeschrittenen Manne, wie 
Tsokrates es 379 war, zu hoffen, derselbe werde 
noch ein wirklicher Philosoph werden, hütte L. 
zu der Eiusicht bringen müssen, duls der Phaedros 
zweifellos botrüchtlich vor diesom Jahre geschrie- 
ben ist. Aber nein, es hilft alles nicht: Dreyi 
ist nun einmal gerichtet. Dafs der Rhetor, gegen 
Schluß des Euthydemos wendet, 
Isokrates ist, wird Spengel geglaubt, uud daraus 
die Entstehung dieses Dialogs um 390 gofolgert, 
aber dafs Spengel mit gesundem Monschonverstande 
hervorhob, dafs diese Äußerung über diesen Maun 
6, als die im Phacdros, wird mit 
su ergangen. Vorurteilsvoll ist auch 
die wunderliche Behauptung, dafs dus Thema in den 
drei Roden im ersten Teile des Phacdros, nämlich 
‘der Eros, nur von sehr sekundärer Bedeutung 
für diesen Dialog sei, ja in der zweiten des So- 
krates auch gar nicht mehr das einzige Thema 
bilde. Deun da L. selbst hervorhebt, dafs im 
Symposion diese platonische Liebe in ihrer Voll- 
ondung sich auf nichts Einzelnes, ja anf nichts 
Besonderes melhr bezieht, vielmehr anf die allein 
wahrhaft schöue Ideo des Schönen, so kommt or 
natürlich iu die Klemme, weun doch der angeb- 
lich spätere Phaedros, wenn auch nur formell, 
bei der Liebo zu dem einzelnen Geliebten steh 
bleibt. L. hätte sich namentlich aus den plato- 
nischen Studieu von Bonitz und aus der Ablı. on 
Deuschle über den Zusammenhang beider Teile 
des letzteren Dialogs eines Besseren belehren 
können, aber so unfussend seine Kenutuis auch 
der unbedoutendsten Sehreibereien über Platon 
ist, so vermifst ınan doch seltsamerweise jede Be- 
nutzung dieser Arbeiten, aus denen doch so Vicles 
zu lernen ist, sowie der grundlegenden Schriften 
von Deuschle über die platonische Sprachphilosophie 
und über dio plutonischen Mythen, und von Hirzol 
über dio Bedeutung des Rhetorischen bei Platon, 
um von anderen Lücken zu schweigen. Botschieden 


worurteilssol ist es fornor auch, wonu im 2. Kap. 
























































455 2%. Apil. Wocn 
(8. 43) der Aufenthalt Platons und anderer 
Schüler des Sokrates in Megara bald nach dem 
Tode des letzteren bei Eakleides al 

geschichtliche Sage dargestellt wird. Dei 
doch zu merkwürdig, dafs hier L. die 
der richtigen Haudschriftenbenutzung, sie der- 
gestalt in das gerade Gegenteil mukehrend, dazu 
benutzt, um das blofse Schweigen Ciceros für 
wertroller zu erklären, als das ausdrückliche Raden 
von einem unmittelbaren Schüler Platous, Hermo- 
doros aus Sprukus. Einen Zeuguis letzterer Art 
milstranen, heifst, wenn man nieht zwingende 
Gründe dafür angiebt, eine Unkritik ausüben. Und 
wo bleiben in diesem Fall solche Gründe? Cicero 
oder viehmehr sein Gewährsmann hat, wie es so 
deutlich auf der Hand liegt, dafs ich es ungereizt 
nicht zu zeigen brauche, gar nicht: die Absicht 
gehabt, alle Reisen Platons iu ihrer zeitlichen Ab- 
folge anzugeben, und hätte er sie gehabt, so 
brauchte er den Aufenthalt in Atlıons Nachbar- 
stadt Mogara doch ehenso wenig mit zu berück 
sichtigen, als ich selbst, wenn ich weine eigenen 
Reisen aufzühlen wollte, auch nur ein Wort di 
über sagen würde, dafs ich auch von Greifswald 
ach Stralsuud geführen bin, Und wie kann mau 
denn ans dom Zusatze in dom Bericht des Hormo- 
doros bei Laert. Dig. 11, 106 drinavras tiv did 
pre now zugärmur achliolsen, Mermodoros habe 
nor eine suhjektive Meinung und nicht eine That- 
sache aussprechen wollen? Dafs wir hier seine 
eigenen Worte buchstäblich vor uns hahen, ist 
völlig unerweislich, und weun er wirklich selbst 
den Ausdruck züge»»os gebraucht haben sollte, so 
war dies damals noch keine technische Bezeich 

mung für die Dreifig. Alles, was L. vorbriogt, 
war schon iin voraus durch Zaller Ph. d. Gr. 114, 2 
8.4020. A.2 widerlegt. Aber freilich, weun das 
Kingangsgespräch des Theaetetos auf diesen me- 
garischen Aufenthalt und den dortigen Geistes- 
verkelr Platons wit Eukleides Bozug hatte, so 
will es dazu schlecht passen, daß dieser Dislog 
mach Is Berechnuug erst mehr als 30 Jahre 
später abgefafst sein soll. Und da nun der Verf. 
nicht sagt, wie die eigenünliche Rolle des Ku- 
Ileides in demselben anders erklärt worden könn 
wird man fortfahren dürfen, in 
gung der Angabe des Hermodoros zu erblicken. 
Bedenken wir die Virtuosität, welche Platon im 
Protagoras und Synposion in der Nachalmung 
fremder Stile zeigt, so kann uns eine Ungl 
wäsigkeit in der Entwicklung seines eigenen nicht 
Er ist vielmehr bis zu den letzten 
20 Jahren seines Lebens ein Proteus geblieben, 
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dor sich 
dem. di 
zichungsweise möglich ist. 
für so große Bogen in dieser Schlangenlinie, wie 
Phacdros und Theaetetos sie darstellen, eines Er- 
klürungsvorsuches bodarf, ist nicht zu bestreiten: 
ich habe darauf a. a. 0. (8. 351) für den Phnedros 
bereits hingewiesen, und ich glaube, er wird für 
beide Dialoge nicht allzu schwierig sein. Die 
Statistik muls entschieden, wie dies ja auch I. 
selbst. dorcbaus nieht verkenut, noch uichr ver- 
feinert und verinnerlicht werden, wenn sie tratz 
aller sonstigen Vorsicht wehr als ein Llofies 
schätzbares Rohmaterial liefern soll, Es ist 
daftr auch auf dus schon von Campbell selbat 
über den Phacdros Gesagte hinzuweisen, und es 
ist doch oin Unterschied je nach dem ver- 
schiedenen Zweck und Gehalt der Dialoge zu 
machen und danach, wer spricht, und ob Ge- 
sprüch oder Rede, mythische oder dinlcktische 
Darstellung iu den Vordergrund trit, ob, was mit 
diesem Allen zusammenhängt, die stilistischen 
Neuerungen Entlehnungen aus der Poosie oder 
uschaftliche Kunstausdrücke sind, und gerade 
nach dieser Richtung siud Phaodros und Thenetetos 
sehr verschieden, doch darf ich darüber den Aus- 
Natorps, welcher mich eben auf diesen 
kt anfinerksam machte, wicht [ 
selbst ist überrascht von der st 
lichkeit dieser beiden Dialoge, von denen er doch 
nach seinen arithmetischen Berechnungen den 
Theuetetos unmittelbar auf den Phnedros folgen 
lassen mus, und er weils sich nur durch die Au- 
nahme zu helfen, dafs etwa zwei Jahre, in donen 
das 5. bis 7, Buch der Republik entstanden, und 
daan noch etwa zehn schriftstellerischer Uathi- 
tigkeit Platons zwischen beiden liegen). Ich 
glaube nach dein Gesagten nicht, dafı diese ans- 
weichendo und Aufserliche und noch duzu völlig 
hppothetische Erklärung die richtige ist. Wohl 
aber bin ich überzeugt, dafs die Stlstatistik bei 
der angeleuteten Verfeinerung an Geist, Leben 
und innerer Bedeutung reichlich wiedergewinnen 
wird, was sie mit dem Aufgeben des blolsen ünfse- 
ren Mechanisuns un dem Ansprache auf absolate 
Geltung verliert, (Kortsotzung folgt.) 
. .*) Da Dutosluwskis Bach erst während des Druckes 
tielner letzten Arbeit orschlen, ist mir in derselben (8.20) 
das Vorseten begegnet einfach zu behaupten, nach de 
Stiltatistik müfste der Thoartotos bald nach 370, ale 
Wassungsjahre les Placdres erschienen sein, wu ent 
chtrüglich habe ich guschen, wie L. selbt dieser in der 
That. ürch seine Voraussetzung gogehenen Konsepuenz 
ausgenichen it 


on Mi 
Zwingen und Binden doch nur be- 


Ist, oder bei 
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Dufs es anderer. 























































woch 





2. April. 





Anthologie aus den Blegikern der Römer. Für den 
Schulgebrauch erklärt von Karl Jacoby. Zweite 
verbesserte Aufl. Zweites Heil: Tibnll; viertes 
of: Ovi 








(Eurtsetzung und Schlaf) 

110, 11 (une mili vita foret nee uossem arma 
neo audissem tuban) soll si ausgelassen sein und 
foret für füisset stehen. Die zweite Annahme ist 
noch beiden] imnötig sind beide. 
Denn bedentender der durch sie ge- 
wonnene Gedanke hätte ich in friedlicher Zeit 
gelebt, so hätte ich Kriog nieht erlebt‘, dazu auch 
passender im Zusammenhänge ist die zunächst 
hiegende Auffassung: wäre ich damals geboren 
und hätte nicht (Unters. 8. 245). — V. 40 und 51 
behält J. mit Recht ‘bidens vomerque nitene' und 
“rustieus e Iueoque vehil’ bei; während er aber 
vor x. 51 eine Lücke annimmt, kann ioh diese 
Annahme auch nach den Einwänden, die Leo 
den Gött. gel. Anz. 1898 8.57 gogen meine Inter- 
pretation erhoben hat, nicht für notweudig au- 
erkennen. Denn Ovid beuutzt allerdings fast, IV 
927. unsere Tibullstelle, um ein allgomeines 
Kennzeichen des Friedens zu geben (otia nuudus 
agit), aber in seinem Zusammenhange ist kein 
Gedanke an den Unterschied von Werkel- und 
Feiertag, während T., wie die v. 51 zeigen, sich 
dieses Unterschiedes hier bewufst ist; bei jenem 
ist. die Hauptsache “ngninet arma situs und der 
Gegensatz ‘bidens et vomer nitenut’ ist ehen mit 
horübergenommen, wihrend bei diesem der Ge- 
danke ‘bideus vomergue niten® die Grundlage 









































über die Bedeutung der fraglichen Worte des 
Originals benutzen darf; vielmehr wird man fra- 
gen dürfen, ob nitere bei dem Nachahmer wirk- 


lich ebenso passond ist. Auch die zweite Stelle, 
auf welche Leo "wieder einmal), 
müssen glaubt, verweist, thut nicht dar, *dafı 
bidens vomerque nitent ein nicht für den Feiertag, 
sondern nur für den Werkeltag charakteristische 
Ausdruck ist. Denn Vorgil sngt georg. 146 Sin- 
cipiat suleo attritos spleudescere vomer', und or 
hat wohlgethan, das Incohatirum, nicht splendere, 
zu wählen. Denn ‘wera nitent usu' heifst nicht 
beim, sondern vom Gebrauch; propter hoc, ergo 
post hoc: splendoseit vomer inter opus, nitet nost 
opus. Und wann kaun sein nitere ab opere mehr 
ins Auge fallen, als cun auspenso vonere cessat 
opus fuer suera (ib. 11,565 vl. Or. fast. I 
65: rustieus palo suspendat aratrı cos 
Gegenfrage 'rosten denn die Waffen nur oder ge- 

























SCHRIFT FÜR KLASSISCHE PIEILOLOGIE, 











1808. No. 17. 158 





rade am Feiertag? klingt verblüffend; aber erstens 
leitet at eiue Parenthese ein, zweitens bezeichnet 
ocenpat die Dauer in der Gegenwart, drittens und 
Imupteichlich sieht man im Frieden arma in th 
lami tenebris fica weder auı Work- noch am Foier- 
tage, aber an diesom wird man angesichts des 
nitor vomeris suspensi an den Zustand der aus 
demselben Metall geschmiedeten Kriegsgeräto 
leicht genug erinnert. 

11,56 sind die Worte ‘inesporta ab arte’ ein 
Nachklang von 'adsucta ab arte” 15, 4 (und tnon 
ta ab arte‘ 19, 68); Ausdrucksweise darf 
hier gowifs nicht anders abgeloitet und aufgefafst 
werden als dort, was J. (vgl. 8. 20 und 37) thut, 
wohl durch O. Harnecker®”) verleitet. Ebenso ist 
‘a pleno oil‘ ein Nachklang aus dem auch zeit- 
lieh zunächst vorhergehenden Gedicht 1 10, 26 
(hostia e plena porcus hara); so wenig wie dort 
plena eine ausdrückliche Erklärung enthält, so 
wenig bedarf hier pleno einer solchen. Auch 
memorabile wunus' bedarf ihrer meines Brachtens 
ht; denn dies dient nur zum Widerspruch gegen 
die gewöhnliche Schätzung dos Tiores, die wir aus 
Hor. de a. p. 220 heraushören (earmine_tragico 
vilem certayit ob hireun). Bei diesen Erwägungen 
sinkt für mich die vulgata ‘curtas auzorat hirens 
opes' zu einem Pentameterfüllsel herab. Ein sol- 
ches erkenne ich bei Tibull überall an, wo es 
überliefert ist (gl. Philologus 1888 8. 379), und 
ich würde es auch hier eher anerkennen mögen, 
wenn für die Partikel nam, die T. dabei zu ge- 
brauchen pflegt, hier in der Überlieferung Anhalt 
oder im Versmafs Raum wäre; aber ohne sie ein 
neues durch Konjektur einzuführen, trage ich um 
so schwerere Bedenken, als es im Tibull über- 
haupt und an dieser Stello besonders 
einem Fingerzeig zu einer Quelle fehlt, die uus 












































+) Derartige Wiolorholungen von Worten und 
danken sind bei T. zahlreich und. 
qualitativ nicht verschieden von 






nicht gende 
sein, ob der, auf psychologische Wahrscheinlichkeiten sich 
gründende Gebrauch, den ich von diesen Thatsachen ale 
Tadicien der zeitlichen Verlältuisee in meiner Unters, gu- 
macht habo, zu annehuburen Hypotlisen Mihrt, Ehe Ich 
dus Verfahren auf Tiball auwandte, habe ich mich an 
gleichartigen Schriftstellern, von deren Chronologie. wir 
mehr wissen, geübt un] os daran geprüt; ob das zo, frei. 
Die nicht ohne MfS historischer Intuition gewonnene Dill 
atwieklung unseres Dichters gentig inzere Wahr 
4, wird eich eulgitig entshehlen, wenn weitere 
Versuche, zum Ziel zu kommen, Vessr genen. 
"") Kieckulsons Jahrh. IN 

















459 ®. Ay. woch 








dus frische Wasser eines passenden Gedankens 
statt eines sordidum explementum bietet. So habe 
ich nich Unters. 8.258 mit unwesentlicher Ände- 
mug an Maaß' Restitution angeschlossen, 
beirrt dureh. den von Bühreus (Pleckeisens Jahrb. 
1883 8.862) erhobenen, in eine haarsträubende, 
‚Konjektur auslaufenden Protest, Denn, wie schon 
©. P. Schulze riehtig angedeutet hat, der Bock 
wird dem dux chori gegeben, damit dieser zur 
Anerkennung seiner Leistung die Ehre genieft, 
ihn dem tragischen Gott zu opfern und als Gast- 
geber mit seinen Chorgenosseu ein Festmahl zu 
veranstalten; auch bei Vergil Folgen auf “Baccho 
dicomus honorem carminibus patris" die Worte 
‚stabit sacer (Baccho ob eulpam v. 380) hircus ad 
arm pinguiuguo torrebiinus exta. 

112,1 wird die Auffassung und Verbindung 
"genius venit ad aras’ durch den folgenden Wunsch 
“ipse adsit genius' widerlegt. — V. 8 (geuins ma- 
dent mero) voll m. vom reichlichen Weingonufs 
gebraucht sein; v. 10 fasse ich adnuit als Prucsens, 

il das lebendiger ist. Trofflich ist der Ver- 
gleich von v. 15 mit Mor. e. 1112, 21. — V. 17 
(sota cadunt) erklärt auch J.: (gut) ausfallen. 
Aber vota sind nieht Opforzeichen, und an diese 
Aussage könnte sich der folgende Wunsch nicht 

uschliefken. Es mul heifsen: worden aus- 
gesprochen.) V.18 fafat J. ara vineula. als 
Sinnbild brennender Liebe; ich glaube, das Attri- 
dat dient dazu, die Übertragung dos Hanptworts 
anzudeuten, und hab ähnlichen Sim, wie wenn 
wir von goldenen Fesseln sprechen. 

115. Nier zeigt sich in mehreren unangeneh- 
men Wiederholungen (9.40 . 461) ein Mangel an 
sorgfältiger Durchsicht des Kommentars. Dafı 
v. 2 carmiun nicht Weissagesprüche sind, hat schon 
F.Wilhel bemerkt; vgl. auch Prop. 1131, 6 
Die Schwierigkeit, der J. vermutlich durch 
noue Deutung hat entgehen wollen, hahe ich 
Unters. 8. 164 zu besoitigen gesucht. — 
ziehung von y. 47 (Jucent Rutulis 
auf deu Brand der trojauischen 
mir dein Zusammenhang und dem Wortlaut nicht 

sprechen; wenn J. an ihr festhalten wollte, 
mufste er wenigstens anmerken, dafs incendin be- 


























































>) Hhanso ist 16,85 (hace alfis malslita eulant), da 
eigentliche Verwünschungen noch gar nicht ausgesproche 
sind, zu verstehen: huce alis male dicantur. Damit ver- 
bindet eich leicht der Nehenbgrif des blos Ausgesprochrne 
werdens, des wirkungelosen Verhalleus, den der Ansdruck 
a Prop. 119,34 (ra noeturno verla culunt zphgro) und 
17,1 (ingrato Iitore vota cadunt) gomlnnt. 

1) visus mih taeita carmen hiane Iyra; Dythiue iu 
longa carmloa voste sum. 
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deuten solle faces 





Zu v. 75 sagt J.: "die Kon- 
jüuktive drücken die überlieferte Ansicht: aus‘ 
Daran ist anerkemnenswert, dafs J. die hier vor- 
liegende Schwierigkeit nicht übersehen hatz Ich 
stimme mit Postgate (Journal of philology XXV, 
49 8.504) darin überein, dafs die Konjunktive 
haltbar sind und dafs v. 69 quacgue gelesen 
werden muls. Die Vermutung ‘Phyto Graia’ ist 
bestechend, aber nicht überzeugend. Denn erstens 
stört sie die Coneinnität: von den vier genann 
Sihyilen wären, der Gewohnheit zuwider, 
zweite und dritte durch gleichartig 
(NMarpessia Hierophile, Phyto Grain) parallelisiert 
und dabei doch die zweite uit der ersten durch 
Gemeinsamkeit des Verbums verknüpft; nach der 
Überlieferung haben 1-42, 3+4 gemeinsames 
Verbum, und während 1. 2 kurz gonanut werden, 
erhalten 3. 4 ansmulende Attribute. Zweitens ist 
schr möglich, dafs die überlieforten Worte "Phocbo 
gruta' auf einen romantischen Sagenzug hindeuten 
sollen, von dem nur wir zufällig uichts wissen. 
Bei dieser Lückenhaftigkeit unseres Wissens, be- 
sonders da dus hier von der vierten Sibglie Ge- 
Sugto mit dem audurweitig von Albunca Bokannten 
nicht dermalsen übereinstimmt, un zu ihrer Tdenti- 
fikation za nötigen, da Albana (4) so gut wie Mar- 
pessia (2) statt eines nomen proprium gesetzt scin 
könnte, während 1. 3 durch. dieses . bereichuet 
worden, 
ionn .. 


























































vischen Vordersätze zu “nee fncrunt (u 
orant) oliin’ sind wun also: quiequid Amalthes 
(dizit), quiequid Murpesia dizit: quod Heropli 
admonuit, (uod) que (admonnit) Tiburs (oder: 
Albana) quae sacras sortes per Auiena (oder: 











beris) Aomian portavit (vom Standpunkt des Dich- 
Da 


ters au) oder portarat (von ad 
nun Noynes ‘pertuli 
Gründen nicht empfehlenswert ist, eutacheide ich 
wm so leichter für die geringe Änderung 
“portarat (Postgater “rapta 
nötige Konjektur) sieco pertuleratque sin’; d 
Entstehung der überlieferten Konjuuktive scheint 
mit dem im nü ‚tanıeter sicher 

















Y.76 fehlt bei J. die Interpunktion; mit v. 81. 
vor dem er mit Recht nur ein Komm setzt, soll 
der zweite Hanptteil In 





nnen. — In v. 111 (usque 
can Nemen ullas vorha 
potest reperire) soll T. “in scherzender Weise un 
Entschuldigung für seine schlechten Verse" bitten, 











“einst wird or ein besseres Gedicht machen‘, ‘seine 
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Liebe zur N. läßt ihu nicht die rechten Worte 
finden, nicht richtige Verse bauon’: so steht wirk- 
lich auf 8, 41. 49. Es ist also nötig, zu be- 
merken, daß "sine qua’ ebenso wenig “qua mo uon 
amante’ bedeutet als “qua non adiurante‘, sondern 
der Sinn ist: wgue cauo Nemesiu, quam- quin 
canam carmen paugere non posum. Allerdiugs 
jogt, und damit mag das arge Mifsverständuis 
entschuldigt werden, in der Stelle eine Art Ent- 
schuldigung verborgen, nämlich dafür, dafs der 
Diehter auch in dieses Festlied die Nemesis ein- 



















sio unriehtig bezogen; vgl. Kiefling 
zu Hor. «13, 1.9) 

IV 2 ist nach J. "ein Begleitschreiben des Co- 
rinthus zn einem Neujahrsgeschenk, das er seiner 
Geliebten, der Sulpiein, macht’ (9. 50); da er 8.4 
gesagt at, daß in 2—7 ‘ohne Zweifel Tibull selbst 
das Liebesverhältnis der Genannten behandelt‘, so 
liegt hier wohl auch eine gedankenlose Aulehuung 
an die, jeuen sonderbaren Irrtum mit ungefähr 
denselben Worten behauptende Answall C. P. 
Schulzes (8. 98) vor. Auch in den Inhaltsangaben 
dor zusammengefalten Verse drückt sich J. bei 
diesem Gedicht besonders unglücklich aus. — V. 7 
heifst vestigia movere' nicht “lio Schritte lenken’, 
sondern: den Fufs in Bowegung sotzen; daher das 
Perfekt: vestigia movit ist malerisch gesigt statt 
fort == ineedit. — Zum Schlufs heifst os: ‘der 
ichter spricht die bestimmte Hoffnung aus, dafs 
Sulpieia viele Jahre Ichen wird’. Abor wie könnte 
cin homo religioans das hei solcher Gelegenheit in 
audere Form als die des Wunsehes kleiden, und 
wio kann ein poeta mentis compos den Gedanken 
(#23) einschieben zwischen ‘hane vos Pierides 
antate ot Phoebe' (5. 21 f) und “dignior est vestro 
mulla puella choro’ (r. 24)? Auch sumero (hoc 
solemne saerum sumet)?) wird wieder unrichtig 
erklärt: ‘aufnehmen, vornehmen, beginneu; vgl. 
bellam sumere. Diese Verbindung spricht, viel- 



























=) Unter Hinweis anf 
vos bune tam Ion sonsul 






isor Klogio (rola dicet 
sucht Lo in den Galt. 
‚ung von 10,7 (am 
multa negat) zu verteiligen. Abor hior erhält tamı durch 
(den Zusammenhang Bedeutnng (s0 weit: von Trola bis 
Kam), was dort nicht der Fall ist. Griechischen mol 
jerdiius könnte hier nr etwas vorschlagen, wenn T. 
Aklarlsch übersotet haben sollt; auch dio Steigerung nogat 
joruegat wird durch dio Konjektur jurata mit nichten 
aufgehoben, da dies Wort durch ılas von Lo nicht Ie- 
achteto vie aufgenommen wir. 
©) Vi Maguus, Berl, Phil. Wochenschr. 1803 5. 10. 
ich Leo 2.2.0. 8.47, aber Ieer ohne 
seits darzubleten. 




















mehr für meine Auffassung des Verbuns; denn 
sie wird, soviel ich scho,*) nur da gebraucht, wo 
der Gedanke an eine Auswahl zwischen Krieg 
und Prieden statt hat. 

IV 4, 4 ist intonsus (intonsa coma) doch nicht 
= duegarsöung; v. 5 (macies oecupet artus) heifst 
0. nicht “abzehrt‘. Zu v.8 (quodenmque malist 
st quidquid. triste timerus in pelngus evehat 
amnis) bemerkt J.: ‘Krankheit und Schuld werden 
mit dem Badowasser solbst in das Moor geschüttet. 
So soll hier der Flufs die Krankheitsstofe in das 
Meer tragen‘. Das ist nicht nur Geschmacklosig- 
keit, sondern auch wieder eine arge Nachlässig- 
keit: denn die passende Erläuterung giebt J. selbst 
auf 8.47 zu 115,80 (rgl. Kiefsliog zu Hor. c.1 
%,2. 

IV 6 bedarf Javobys Einleitung eines Kom- 
mentars über dio Bedeutung der sechs auf 8 Halb- 
soriel ich verstehe, ist 

















zeilen begegnenden 
sie No. 1.3.6 Juno, No. 2.4.5 Sulpiein. Nicht 
ganz so kompliziert heifst ittet 





der Dichter, sie möge die Bitte [nämlich die des 
Dichters!) gewähren. — Tn der Ann. zu sie r.9 
(wenn dieses der Fall sein wird, dam’) muß es 
wohl statt dann heifsen so. V. 13 ist perlucida 
Steigerung von Ineida, und dies ist gesagt wegen 
des Glanzes des Purpurs (rgl. Hor. c. III 1, 42 
purpuraram sidero elarior usus); an forartige 
Seidengewäuder, slwara diayavi, darf hier, bei der 
Palla der ‘den costa' ebenso wenig gedacht werden 
wie bei Sulpiein selbst IV 2, 11 (Ryria vohuit pro- 
sedero palla). — Zu v. 20 vgl. oben Am 

IV 13,2 ist zu schreiben (rgl. oben Anın. 14): 
hoc primum iuneta est foedere nosten venus; 
1.8: in taeito gaudcat ipre sinu (vgl. Krit. Prol. 
5.90 und Vorg. Aen. IV 475: tempus secum ipsa 
GER hide son dem Theft wit: dem 
Wunsche, bald eine weiter verbesserte dritte Auf- 
Inge desselben auzeigen zu können und dabei nicht 
wieder so viel Raum zur Kritik zu brauchen wie 
diesmal, wo dadurch die Besprechung des vierte 
Hoftes beeinträchtigt wird.) Denn bei ihm darf 
ich mur noch von der Auswahl selbst. sprechen. 























#9 Vgl z.B. Lir.ab u.c- 1, 12 (ollom cam Voientibns 
—iam enim indutine exierant — aumpttim); 36,2 (duellum 
suni populas iussit; vgl. Cap-D; 39,10 (ls hacc, 

li ratio sumendi fucrat). In der Verbindung 
liegt der Ton auf Deitum. : 

) Das erste Heft (Catul), das zunkehst. von der 
Rolaktion auch mir übergeben worden war, Iat dann auf 
weinen Wunsch einem besser sachkundigen Benrteiler über- 
tragen worden; ich darf daher bitten, den Ausfall einer 


















108 2. Ani, 








Aus den Amoren hat J. mit Recht nur drei Stücke 
aufgenommen, nämlich 1 15, II 9, 15, also kei 
seiner eigentlichen Liebosologien: für diese Art 
hahen wir würdigere Vertreter. Ans der ars am, 
bietet J. die Verse II 321-348; sie siud zwar 
wicht unpassend, aber ich möchte es doch (anclı 
gegenüber A, Bieses Auswalil) mit Schulze halten, 
der dies Work ganz bei Seite lält. Aus den 
Teistien ist 11.2.3 1113.10 IV 10 vorhanden; 
dazu wärde ich aufser III 12, das Schulze und 
Bieso haben, auch die stimmungsvollen Geburts“ 
tagsgedichte IIT 13 V5 gern sahen. Aufser drei 
Briefen ex Ponto (13,1--60 112 IV 5; bei 
Schulze: I1 10.111 2.8; ich würde außer dem zu- 
letzt genannten, der recht bezeichnen ist, auch 
111 7 ompfehlen: beide erscheinen auch durch ihre 
Kürze für den Zweck geeiguch) hat J., und das 
wäre au sich ein bedeutender Vorzug seiner A 
wahl beim Schulgebranch, noch sieben Stücke 
den Fasten genommen. Aber lei 
ar Abschnitte genommen, 
älteste Zeit bezichen; diese Sagenstoffe kennt der 
Schüler meist aus Lesestücken der unteren Klassen, 
und er liest sie jedenfalls besser im Livins als 
mach Ovid. Dagegen würde ich z.B. zur Auf- 
nahme vorschlagen: 1656704 (recht Iebendig 

ni eine angenehme Abwechslnug), III 523-656 
(das so anschaulich geschilderte lindliche Pest; 
Anknüpfung au die Aoneis), viel 
(Greon auch nor bis AI), V 545-598 (Mars Ulton), 
V 663-692 (moroator Iuera petens; leicht in einer 
Tektion zu erledigen). — Doch ich höre nun 
schon von. zwei Seiten: Ohe 
iam snfis est! 



























































Berlin. &. Belling. 
M. Annaei Lncani Pharsalia cum comment, eritico 
'ed. 0. M. Francken. vol, IL continons Hr. V 





Tagd. Dat. apud A. W. Sithofl, 2768. 8 
Der zweite Band des Incan ist erschienen, 

und damit liegt die neue Ausgabe fertig vor uus. 
Es ist schade, dafs nicht mehr aus ihr geworden 
ist. Eine erklärende Incanausgabe würde gewils 
schr nützlich sein. Der Hor. hat sich aber 
Ziel wicht so weit gesteckt, überall eine fort- 
Naufendo Wort- und Sucherklärung zu liefern, son- 
dern, wie er selbst in dor Einleitung sagt: 'cnar- 
ratio non amplins erat adseiscomda quam ad eri 

. Factitandam reguirebatur quoties proband 














erat 
loenm quendam inextrienbiles difinltates. inter- 
preti offerre et jropteren suspeetum esse aut 





eontra probabilem continere sententian ut cor- 
rectiones tentatac reicerentur.' Das ist zu be- 
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danorn. Trotzll 
Beinerkung, di 





findet sich natürlich manche 
das Verständuis wesentlich. er- 

her richtige Hinweis auf die Art 
ion des Ganzen und mangelhafte 
ir Teile, auch manche nütz- 

'e grammatische Zusammenstellung, wie zu 
0 die Auführaug von attributiv gebrau 
ten Adverbien. Leider sind aber die Anmerkungen 
und der textkritische Apparat mit wahrhaft vor- 
sündflutlichen Tpon gesetzt, nu der Druckfehler 
ind auch in diesem Bande gonug, wie schon das 
stattliche angefügte Verzeichnis nachweist, obwohl 
hier längst nicht alle erschöpft sind (vo im Text 
IT 566 Seroorum’ statt 'eruorem). Auch di 
Interpunktion ist sehr altertämlich und erscheint 
wir oft rocht störend. Das Komma wird viel zu 
häufig gesetzt. Warum zwei gleich. geordnete 





















tzteile wie X 508: ‘praeeipiti cursu bellorum et 
ronnen! 


teimpore rapto' durch Interpunktion 
Manchmal ist es mir unverständlich, 
‚Komma bedeutet, wie IV 24 vor Inotos‘ 
395 verändert z. B. das Komma sogar den Siun; 
Lentulus sagt zu Pompeius: ‘sed tun sors melior, 
quoniam wmors ultiima poena est nee metuenda 
viris. Die beiden Satzteile ultima nee motueuda 
hüngen eng zusammen; ‘Für Münner ist der Tod 
die Äufserste und noch dazu eine wenig furehtbare 
Strufo; uber d 2. und nuu werden die 
Gefahren geschildert, die der Cornelia drohen, 
und die ihr höchstes Maßs in der *barbara Venus‘ 
























Doch damit sind wir schon zur Besprechung 





einzelner Stellen gelangt; und es sei mir vergönnt, 
eine Reihe von Versen herauszuhebon, an denen 
mir scheint, als ob das Richtige nicht: getroffen 
sei. Francken verführt viel zu wenig konservativ, 
wenngleich wan doch auch manchmal die Freude 
hat, eine von ihm gemachte Konjektur ar unter 
dem Texte zu sehr dann ja zur Beleuch- 
tung dor Stelle beitrügt; uber er hätte diese Ent- 
sagung weit, weit häufiger üben sollen. Schon 
Vorrede, die sich gegen die Rezensenten des 
ersten Bandes wendet, wie ich glaube, nicht 
wer in suchlichem Ton, zeigt diese Vorliebe für 
eigene Konjekturen, Schlagender sind die Gründe 
wicht geworden. So halte ich z. B. auch jetzt 
noch für die einzig richtige Lesart TIL 524 die 
Überlieforte “servatum bello iacuit mare’ trotz des 
am iutellego: veluti locum in theatro praestiues 
(offenbar — praodostines). Ja, allerdings; und das 
Schicksal ist der Regisseur. Wie V1332 steht: 
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imathiam bollo quam futa parabant’, kaun es 
ich heifsen: mare bello sersare), und dafs ser- 
varo den Sim von ‘aufsparen', “reservieren” hat, 
heweist nieht nur das servor vietori' VIII 661, 
das der ursprünglichen Bedeutung noch ganz nahe 
steht. (gl. auch IX 140, 214, besonders X 431), 
sondern vor allem das unserer Stelle ganz ähn- 
liche: 'regnigue in parte serena Pompeius serrare 
locam', wicht minder Mart. 122, 3 und, wie ich 
vermute, auch Stat. Silr. V 3, 171. — An dem 
jedinsque iacet sine murmure pontus' 1260 halte 
ich ebenso fest. Die abermals angeführte Aoschylus- 
stelle beweist weder für deu Gott Pontus etwas, 
aoch würde sio bei Annahme ciner einfachen Dle- 
tapher dus ‘mersus‘ erkliren, das der Hor. vor- 
sehlügt, während gegen die wörtliehe Übersetzung 
*Jas Meor inmitten der Läuder’ sich nichts sagen 
lt. Wie Orid metam. 116 “aoquora medias 
eingentia terras’ sagt, kann schr gut auch die 
umgekehrte Auffassung bestehen, dafs die Länder 
das Meor einschliefseu, zumal der Gedanke an das 
Mittelmeer allein vorschwebt. Auch das “rura® iin 
Gegensatz zum Meer ist nicht anfechtbar (rgl. 
VL 803: 'omnia Lagi rura) 

In dem neuen Bande scheint mir gleich VI 1 
das überlieferte "pugune mente propingui' tndel- 
os, während das alleiustehende *puguae mente" 
wirklich “inolitun’ wäre. Die angezogene Bew 
stelle “aperta mente fügae’ pafst nicht, weil aperta 
dabei steht. Über die Echtheit des nur im Monte- 
pessulauus am Rande erhaltenen Vorses VI 152 
laßt sich streiten. Ich möchte ihn für Eigentum 
des Diehters halten, da er die sonst fehlende An- 
rede liefert und die Schmach noch größer wird 
bsque cruore' zu fliehen. Ist das zweifelhaft, so 
it dagegeu in den folgenden Versen die vulgaris 
iuterpretatio dio einzig richtige. Francken erklärt 
das cumulo vos deesse virorm non pudet et 
bustis interquo cadavera quaeri' durch Kcumulus 

urn — moles, turba belli, pngunc): non pndet 
abesse a pugua eb ita iguaron esse, ub vos (ii 
mugna non conspectos) inter cularera quacrant?' 
Das wäre sehr schön, aber was nun mit *busti 
beginnen, das doch deutlich zeigt, dafs 'cumulo' 
Leichenhaufen ist? Warum VI 286 “sognius' nicht 
richtig sein soll, leuchtet nicht ein. da in der 
That doch iu der Schnelligkeit das tert 
parationis liegt, wie das vorhergehende “properare‘, 
*ruere' Cnesara beweist, das auch beim Geguer 
sehuelles Handeln verlangt. VI 681 halte ich die 
auch von Hosius aufgenommene Lesart des Vos- 
sianus U 'nec' (Franeken nennt es mur eine Kon- 
Jektur) un Stelle der Vulgata ‘et’ für durchaus 











































































nicht zweifellos sicher, selbst wenn man für wills 
ec habentes nomina pestes’ das ‘sine nomine' Or. 
meta. VII 275 anführt, Vilis ot habentis u 
sind Gegensätze, die sich am Schlufs zur Zusam- 
enfassung sehr eiguen: verächtliche, gewöhnliche 
Gifte und solche, dio einen Ruf haben, varcint sie 
def. Cie. of. 163 Lael. 18 nomen habere u. Quint. 
. or. XI, 72). Tin Anfang von Buch VII werden 
dio ersten Vorse auf den Tag vor der Schlacht ge- 
deutet, Dafs dns Ganze nur eine poetische Piktionist, 
Davn giebt esaberwenigSinu, zu sagen,der leuchtet, 
ein. Tag vor derSchlacht sci langsam heraufgezogen; 
und wenn der Her. bemerkt: sol angre oceidit ut 
fataloın diem differret, so enthält das keinen Grund 
für ein langsames Aufgehen der Sonne und zögern- 
des Emporsteigen am Himmel; auch steht vom 
Untergang gar nichts da. Jedermann wird ver- 
muten, dem Schlachttag selber werde ein solches 
Vorzeichen beigelegt, und m. B. ist das geschehen, 
wenn es heilst: Niemals stiog dio Sonne lässiger 
empor, und immer wieder kehrte sie um (0 ist 
das ‘carsum retorsit' zu verstehen) und. verhüllte 
sieh mit Wolken, damit sie nicht klar leuchtete 
auf dem thessalischen Felde. So erklärt es auch 
der Schol. Bern.: ‘modico progrossus recueurrit’. 
Da nun der Tag zandert, zu erschei 
der Dichter erst noch vom Ausgang der Nacht 
und dem Traum des Pompeius reden. Und wenn 
man so den Eingang des Wuches richtig. ver- 
standen hat, wie er olme jeden Zweifel zu ver- 
stchen ist, «0 wird man auch die Bemerkung des 
Schol. Bernens. zum Verse 513 richtig beziehen, 
was allerdings auch Usener nicht gethan hat: “won 
sole quem dixit suporius obscuratum'. Das Ge- 
dächtnis des Scholiasten reichte noch 500 Verse 
zurück, und es ist nicht anzunehmen, dafs er 519 
“forro subtexitur aether' vor 513 gelesen habe. 
YIEI2 wird ‘eunei’ in den Text gesetzt. Vorher 
geht “risus sibi effigiem Romanae ceruore plebis, 
und nun folgt: 'attolligne suum ad sidera nomen 
et. plausn enneos cerlare sonanten'; der Tler. er- 
geuzt 'risum ost ei nomen attolli' und mals dann 
natürlich auch ‘cunei” setzen. Es fragt sich, ist 
cuneos’ zu verstelien? Zweifellos. Der Her. hätte 
recht, wenn, wio in der Auneisstelle 11 270 'risa 
est effigies' u. s. w. st ornero sibl visus 




































































est aber hätte ihn wenigsteus daran hindern 
sollen, seine Konjektur in den Toxt zu sotzon. 
Selbst wenn “ in wahrnehment 
heitsen kö solches Zeugun 


doch nichts Seltsames baben, und selbst aus einom 
*videre” würde man ein ‘andire' entnehmen können. 
Also die beiden Tnfinitive stehen gleichgeordnet 
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mit 'effgiem' und hängen von ‘ornere' ab. VII 
130 hat auch Hosius die Lesart 'mortis venturae' 
aufgenommen, und Franken weist nach, dafs 
Übergang ‘morti 

eb. mors ventura € 
scheint, dafs der Waudel Bere mindestens 
ebenso wahrscheinlich sei, dafs aber “maltorum 
pallor iu ore et mors vontura ost" das Poetischere 
ist; und ich könnte mir nicht denken, wie der 
Dichter Todesblüsse' schöner ausdrücken kann, 
als ;pallor et mors' nach der geläufigen Ir did 
dvohy benannten Erscheinung; da mors aber selb- 
ständig nebeu pallor steht, kaun es jedes Beiwort 
vertragen, warum nicht ventura, damit bezeichnet 
wird, dafs der erst in Aussicht stehende Tod sich 
schon auf dem Antlitz malt? Der Vers VIL 144 
enthält ein Antisigma, weil er den Zusammenhang 
stört; es heifst dort: “otus voniontibns obstiit 
aether, inque oculis hominum fregerunt fulmina 
uubes ndrersasguo faces inmensogue igue columnas 
ot rabibus mistis wridos typhonas aqtarum de- 
talit‘; über das Suhjekt des Zwisc 
das Subjekt Saether' hinweg. 
17218, wo ich schon bei der Besprechung des 
1. Bandes redditque verteidigt habe. Auch X 296 
wird in dieser Weise eingeschoben, so dafs vorher 
und nachher das Sahjekt natura’ it. Dorgleichen 
Zaurückspringen zum früheren Subjekt, ohne dufs es 
ausdrücklich wieder aufgenommen wird, kaun man 
wohl dem Dichter zu gute haltew. VIE 304 ist 
‚lie Überlieferung tadellos. ‘Caosarens oruces' kanu 
auch die Krenze bedeuten, die fir Caesar und die 
Seinen anfgerichtet sind, und speetate ist nicht 
gleich exspeotato, »ondern der Redner stellt den 
Zuhörern lobendig das Bild vor die Secle, so dafs 
er gleichsam sagen kann: ‘Seht mr die Kreuze 
für Caesar, scht nur die Kotten, seht un 
wie es ausgestellt wird u. #. w. (ef. 
adspiee X:378/81). Das ist die richtige Fort- 
führung zum zweiten Teil des vorigen 
inerces hadio bellorum ant poena par: 
Begründung schliefst sich ebenso gut an: Wir 
führen mit einem Feldherri Kriog, der grausam 
ist wie Sulla. Da aber in dem Beispiel sellst 
Caesar zu sehr in den Vordergrund trat, so hebt 
er nachträglich hervor mit einer gewissen Ver- 
besserung des vorher Gesugten: “Vestri cura manot; 
nam me socura wmanobit sors quaesita man, so 
dafs von eiuom Widerspruch eigentlich nicht recht, 
die Rede ist. Die ganze lange Aumerkung m 
dem Satz über 'spootate'; Propria siguificuio est 
wermo spectat id quodl nondam ent" ist mifs- 
TIL 560 M. mul man zugeben, dafs die 






























































lagen, 
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Darstellung Lucans von dem die Schlacht inspi- 
zierenden Caesar nicht sehr naturgotren ist, aber 
schon die enge Verschmelzung der Verse zeigt, 
dafs der Dichter sie so geschrieben und von einer 
Varistion am Rande, die in den Text geraten sei, 
keine Rede ist. Lucan steigert Cacsars Handeln 
gern ins übermonschlieh Teuflische. So stellt or 
ihn auch während des Kampfes dar, die Schwerter 
reud, um a dem Blut den Eifer des Kri 
gers zu erkennen. — 752-4 werden für Verse, die 
der Dichter selber verworfen, erklärt. Angehlich 
stitamt das ‘congestao pondera massac' nicht zu 
3. Bach, wo Cacsar den Staatsschatz an sich nimmt. 
Als ob in den Worten gesagt sei, dafs es sich um 
Schätzo aus dem aerarium handle! Geld brauchte 
auch Pormpeius zum Krieglühren (Schol.: 
Ponpeins collegerat ad balli auzilia necossarin), 
und da ihm die fremden Völker zur Seite standen, 
so konnte Imcan übertreibend sagen: 'spolinto, 
mundo‘. Es liegt ein sehr guter Zusammenhang, 
vor: Sio fanden die Schütze, aber das genügte 
ihoen wicht. Natürlich! Wenn sie allo Schätze 
der Wolt rauben (Iber, Tagus, Arimaspus zur Be- 
zeichnung der gesamten Erde, die Gold birgt), 
wird ihnen das za wenig sein. Kein Wunder also, 
da der Sieger sich Rom als Beuto versprochen, 
wird er outtänscht durch die Kiunahme eines 
Kriegslagers. — VII 23 wird die minder bezeugte 
Losart Yactisque' bevorzugt. Mir scheint, dafs 
nr fatisque prioribus urguet® am Platze ist; das 
Unglück wird um so schlinmer, weun Glück vor- 
herging; wio os v. 31 heifst: «ledecori ost fortunn 
prior‘. Der Iler. behauptet: nee res prospera. 
fata apellari potest, während v. 32 steh 
quamne sceundis tradero so fatis audet?' So weist, 
der ganze Zusammenhang nieht auf eigene Thaten 
des Pompeius, sondern auf sein früheres Glück, 
das ihn jotzt dio Ungunst der Schicke 
schwerer empfinden läfst. — Unversti 
wir dor Satzbau, den der Her. iu v. 40 herstellt: 
Fleetere vela jabes (nämlich Pormpeins) qua tune 
tellaro Intehat muestior in medfis quam si, Cor- 
nelin, campis, Emnthine stares'; wozu bemerkt 
wird: valgo : inbes (Pompei) — Iatobas (Cornelia) 
— stares (Pompei) und nachher: 'nemo sane mili- 
turo vorbum stares ad Corneliam roforre vole 

Tel hin überzeugt, dafs Hosins das doch that, und 
ch sche nicht ein, warum mau nicht ‘starc' auch 
von einer Frau sagen kann; so gut wie otwa Sosin 
in Plzut. Amphitruo sagt v. 667: “Alcumenam 
ante aedlis stare saturam intellego‘, während Alo- 
mene gewifs keine militärischen Übungen macht, 
kaun man auch sagen: “Cornelia maestior erab 
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quamı si mediis in campis Emathiae staret’. Mir 
scheint, wir sollen nach dom Willen des Heraus- 
gebers ‘Coruelia' zu ‘qua ... Jatebat' beziehen, 
mactior ...„stares' aber auf Pompeius, wozu aller- 

















dingsdie fehlende Tuterpunktion nach-latebat’ abonso 
sehr wie die vorhandene nach ‘campis' hindert. 
Ob sich aber jemaud daza vorstehen wird, dies 





Hyperbaton anzuerkennen? Die augezogone Stelle 
V’800 ist ganz anders: ertur ad aequorcas ao so 
prosternit harenas', da auch ‘se prosternit' zu 
dem ‘ad aequorens harenas’ gehört wie das Tertur, 
Die Lesart von Hosius: 'inhet—Intebas—stares 
jedenfalls die richtige und die Anmerkung Pran- 
ekeus zu kurz, um verständlich zu sein. — VIII 
hat der Her. mit Unrecht das über] 
iert und dann versli 
Persis = 'quam Porsae’ erklärt, ohue das Metru 
a benchten. Der angefangene Satz: ‘Wenn ich 
uch nicht zur Plucht gezwungen habe’ v. 222—: 
wird schon bei Plwebi surgentis' abgebrochen 
und ein nuptsatz begonnen: ‚Näher als Persien 
dem Aufgang der Sonne liogt, war ich schou und 
doch habe ich cuch allein nicht unterworfen u.s.w. 
eilst es zweifellos: "Tu Ptolemace potes 

ruinam sub qua Roma inet”. Nicht 
Macht. des Pompeins kommt es hier an, 









































Nagui fu 
auf 








sondern auf“ seine Obumacht. Die Begründung 
dos 


quo’ ist also mangullaft: 
est, sed. minatur, 

nd “iacoro sub aliguo figurate dieitur, in- 
ro sub ruina non item’, Rom liegt in der That 
schon unter den stürzenden Trümweru; der Dichter 
selbst sugt 15 Verse später: ic Romana incont. 
“Fulcire? heißt soviel wir aufhalten‘: ‘Kanust du 
den Sturz des Yompeins aufhalten, während Rom 
schon darniederliegt?” Anch ein Gebäude kann 
sehr wohl schon auf einer Seite den Platz mit 
seinen Trümınern bedeckt Iben an doch auf der 
anderen woch durch eine Stütze zu halten sein, so 
dafs also gar nicht von einer 'ruina qune nondam 
ost die Rede ist. — In IX 81 scheint mir der 
Vers, der sich nor in jüngeren Handschriften 
findet, “quum mmuet Acgyptus quae Magui possidet 
artus' zu gut zu passen, als dafs man ihn ohne 
weiteres indie Anmerkung vorbannendlürfie. Ersetzt 
‘non tellus Pompeio si 

"os dedit, non alta terens Capitolia 
gratior — elapsus felix de pectoro Magans 
u manet Aegyptus quae Mugei possidet 
d wit Zurüekbesiehung führt Corelia 

icht en glücklichen, den hier begrabenen 
Pompeius will ich, nicht jene Stätten des Ruhmes 
sind mir Hieb, hier will ich bleiben‘. — Schlioßs 





.b ruina qua 






























den v. 80 sehr gat fort 
qua drin 
urrı 


























ich halte ich auch X 406 durchaus nicht für “ri- 
gidus. Römische Solduten, heifst os, ernicdrigteu 
sich s0, dafs sie dem Trabanten folgten, sie, für 
die es unwürdig war, selbst dem König von 
‚Ägypton selber eu gehorchen. Dio latzten Worte 
wiederholen nicht die vorhergehenden, ‘can 
Achillas et Pothinus ipsi parerent regi', sondern 
sie bieten eine richtige Steigerung, da, wie wir 
vorher lesen, die Trabanten gunz eigeumächtig 
handeln. 

Man könnte noch viel heraussuchen, worin 
mau dem Her. nicht beistimmt; aber auch diose 
Auswahl wird genügen, um zu zeigen, dafs die 
neue Lucanausgabe iu der That deu Erwartungen 
nicht entspricht, die man nach der vortrofflichen 
von Hosias an sie stellen mußte. 

Wilmersdorf bei Berlin. 


















2 Helm. 
©. Suetonii Tranguilli Vita Divi Oinndii_com- 
mentario nstrusit H. Smilda. Inaugaraldissertatio 
Groningen 1896, J. B. Wolters. 1928. ar. 8. 
vortrefflich ausgestattete und, was bei der 
Io von Citaten besondere Anerkennung verdient, 
schr korrekt gedruckte Abhandlung, dereu reicher 
Inhalt bezeugt, dafs der Verfasser nicht nur die 
alte Litteratur tüchtig studiert, sondern auch di 
neuoron und nenosten Stadien der Forschung 
werkam verfolgt hat und die besten Nillswerke 
aller Art m Urteil zu benutzen 
weil. Der Kommentar 
durch seine Auordamug jedoch auch ü 
Zunächst unter dem suetonischen Taxt, von dem 
oft nur je eine oıer zwei Zeilen auf 































aus den übrigen Kaiserbiographieeu Sustons und 
ans anderen Autoren im Wortlaut aufgeführt, oft 
ziemlich grofso Abschnitte, x. B. aus Josephu 
Darunter folgen, in zwei Spalten vertei 
klärenden Aumerkuuge 
ho und nunvismatische Material einen vorkältuis- 








scheint $. besondere Voll 
angestreht zu haben; aber or hat auch sonst seine 
Aufgabe mit Umsicht und erfolgreichem Fleils er- 
falst, und selbst von den minder hervorragenden 
Werken historischen und antiguarischen Tuhalts 
dürften nur wenige des Verfassers Aufmerksam- 
keit, um nicht zu sagen Spürsinn, entgungen wi 

Wie or über Snetons Bereutung iin allgem 
nen, über seine Qaellenbenutzung und den histo- 
rischen Wert seiner Berichte deukt, hat 8. — und 
dies wird mancher vermissen - nieht in zu- 
satnmenhüogeuder Übersicht durgelegt; man kana 


























an 





sich darüber nur aus gelogentlichen einzelnen Er- 
üörterungen des Kommentars unterrichten. Ebenso, 
steht es mit des Verf. gr lichem Vorhalten 
bezüglich der Textkritik, In conereto sucht er 
das handschriftlich Überlieferte nach Möglichkeit 
zu verteidigen und zu erklüren, wobei ihn feines 
Sprachgefühl und genaue Beobachtung des susto- 
nischen Sprachgebrauchs meistens richtig leitet, 
Daß 8. an der Stelle K. 13 cnsu quodam ae di- 
us nielts ändern möchte, ist verständlich; den- 
uoch scheint mir Torrentius das Richtige getroffen 
zu haben mit der, von Roth wicht einmal er- 
wähnten, Konjektur «x divinitus, Sloquondi formula 
Tacito consneta'; z.B. ann. 6,22, 2 mihi in 
certo indieium est Jaione res wort, an forte Ale 
wo forte dem cası unseror Stelle, fat dem di- 
vinitus entspricht, Was dagogen die von $. an- 
gezogene Stelle, Liv. 14, 4 betrift, so halte ich 
die Lesart Gruters forte quadam an divivitus für 
höchst. wahrscheinlich. Denn der (an sich nicht 
seltene) Zufall (for) der Tiberüberschwemmung 
bildete vach des Livius Auffassung wur cin (anter- 
Walten der fata, denen 
bis zu einer gewissen Greuze unter- 
geordnet sind. — R.4 wird Krafferts Vorschlag, 
i inderu, mit vollem Recht 





































ut in neutram partemı conspiei post 

Wo Suetons Bericht mit dein anderer Autor 
in einigem Widerspruch steht oder zu stehen 
scheint, bemüht sich 8. um eine vermittelnde Er- 
klärang, so x. B. iu Bezug auf die Nordseefuhrten 
der kaiserlichen Prinzen. Die Bohuuptung 1, 7 
Drusus Oceanum soptentrionlom prümus Rom. due 
navigayit, ist gewils nicht ganz unvereiuhar mit Vell. 
11106, wo es von dos Tiberius Flotte heifst: ab in- 
cognito ante mari fumine Albi subroeta; denn Drusus 
war ja nicht bis zur Elbmündung und der 
küsto gelangt, mithin galt wenigstens jenor T 
der Nordsee . Chr. noch als unbekannt’. 
Dafs aber Pliv. u. h. II 167 durchaus auf die Fahrt 
des Tiberius bezogen worden müsse, wie S. meint, 
sche ich igstens enthalten die betr. 
Worte keinen bestimmten Hinweis darauf. — Von 
sonstigen Stellen des Komm., wo der Verf. eine 
von der gewöhnlichen abweichende Interpretation 
vertritt, ı ige hior berührt werden. 
sichtlich des die richterliche Thätigkoit des Clau- 
dius charakterisierenden Abschn ber 
stehen verschiedene Auffass nelırero 
n die von 
pectus 
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halts und giebt eine ganz anuehmbare, ungen 
gene Deutung des Kinzolnen. Über aliam inter- 
pellutum sqy. urteilt or: agere cansam ap! se 
sei nicht = se praesente eb praeside, sondern ılomi. 
suac, in Palatio. Allerdings fand das Kognitions- 
verfahren gewöhnlich im Hause des Princops, 
unter Ausschlufs der Öffentlichkeit, statt, uament- 
lich bei gewissen Kriminalfüllen (Mommsen, R. 
Stantsrecht 113 977); allein abgesehen davon, dat 
der Kaiser doch nieht an Regeln gebunden war, 
soll an unseror Stelle überhaupt nicht die Vor- 
legung der Gerichtsstätte hervorgehoben werden, 
sondern die om Kaiser mit ausnahmsweiser Geistes 
gegenwart improrisierte cognitio unter seinem. 
Vorsitz. Claudius willfahrte den Tuterpellanten in 
Bezug auf die Art des Verfahrens, 80 scheint es, 
nicht abor in Bezug auf dio Person des Richters. 
Die Pointe der Anekdote tritt nicht vollständig, 
klar hervor; jedenfalls aber ist das Adverb cou- 
festim zu beachten, wobei auch an die bei 8. ab- 
gedruckte Stelle der Apokolokyntosis erinnert 
werden kan: quo non allus potuit citius discere, 
causas. Grofse Bedüchtigkeit beim Rechtsprechen. 
zeigte, nach Suetons Darstellung, Nero: postula- 
toribus nis arpuenti die ac per libellos (Gegensat 
coram apud so) non temere respondit. Vgl. auch. 
Domit. 8, 1; Aug. 33, 1. — Dals übrigens Olandius. 
durch das geschilderte Verfahren thatsächlich die 
Gesetze vorletzte (NMommsen), ist klar, nicht aber, 
wie 8, richtig bemerkt, ob Sucton jone Handlungs- 

i ich hinstellen wollte. — Wio 
ug von des Kaisers Urteil gegen dio 
ihren Sohn verleugnonde Mutter — ein wirklich 
‘sulomonisches' Urteil, angt S. — gemeint ist, 
wuterliegt kaum einem Zweifel, und der Verf, 
wandert sich mit Püg, dafs ein Gelehrter wie Leh- 
mann (Clandius und seine Zeit‘) die betr. Stollo 
so milsrerstelien konnte, als habe der Schriftsteller 
mit. jonem Urteil ein B thöriehter Recht- 
sprechung berichten wollen. 

Bei der apologefischen Richtung, die sich in 
Smildas Arbeit kund giebt, fudet er begreiflicher- 
weise oft Veranlassung, gegen Mormsen und an- 
dere Gelehrte, die von Sucton wenig günstig ur- 
teilen, Front zu machen. In einigen Fragen, ins- 
besondere des rönıischen Staatsrechts, bietet sich 
dem Groninger Doktor hin und wieder Gelege 
heit, eino berichtigende oder ergänzende Notiz zu 
dem berühmten Haudbuche zu liefern, wobei er 
für Leser, die z. B. nicht im Besitze der 3. Aufl, 
des RR Staatsrochts Ba. IT sind, die lobenswerte 
Rücksicht übte, den Citaten überall auch. die 
tenzahl der 3. Aufl. beizufügen. — Das 'asscu- 
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ri ou possum Mominseno' zu 16, 12 in peregri- 
nitatern redegit reduziert ns anf einen 
Streit mm Worte, indem $ elbet zu- 
giebt, dafs die von Momuseu getadelte Ungennuige 
keit der suetonischen Darstellung besteht, 








Satze: cur caclibatus probrum non fuerit, non vi- 
deo. Vorgebans beruft er sich auf die Thatsache, 
dafs die Hagestolze ein uxorium zu bezahlen hatteı 

Zur nühereu Kenuzeielmung der ‘corruptelae, 
(16, 6) als Umachen eemsorischer Nota konnte 
ausser Dionys. 20, 13 ud einigen Stellen aus dem 
hetor Seneen auch Cicero de divin. 1, 5 
gezogen werden. — 21, 35 war den Fechterm 
Palumbus leicht der Columbus (Calig. 55) zur Sei 
zu stellen. 

Unberechtigt scheint mir der Einwand, den 8. 
gegen Burmanns und anderer Auffassung von 20, 
9 Fucinnm aggressus su. erhebt. Was der Antor 
mit agressus meinte, ist aus dem Folgenden zu 
schliefsen: analeım absolvit aegre et post undecim 
annos. Auch die Berichte des Tacitus und Plinius, 
um von Dio ganz abzuschen, zeigen wenigstens, 
dals die Arbeit ungenügend und nicht dauerhaft 
gewesen. Im Hinblick auf die spiter nötig wer- 
denden Erweiterungen des Baues mag der Ausdruck 
aggredli gewählt sein. — Ganz und gar zumitsbilligen 
aber ist die von älteren Interpretatoren aufgestellte, 
von 8. angenommene Brklärung von 20, 14 eunti- 

X hominam milibus; dem wie man 30.000 
iu einer ununterbrochenen Reihe‘ aufgestellte 
Meuschen, namentlich beim Durchbruch des Tun- 
nels (über 2700 m durch festen Stein) 
wenden können, ist mir ein Rätsel. 
Von sonstigen Kleinigkeiten, die mir im Komn 
aufgefallen sind, erwähne ich folgende: 17, 7 v 
menti eireio, “dem est queın hodie Mistral vo 
qui si vehementior est per unum tantum diem fare 
solet”. Das stimmt nicht ganz; dem man kann 
2. B. in Marseille einon recht bösen Mistral leicht 
drei Tage und darüber wehen und Unheil au- 
richten schen. — Anfechtbar, wenigstens in ihrem 
zweiten Teile, ist auch die Anmerkung zu 10, 1 
Pinueum Paullum: apud Suctonium Paullum’ cog- 
nomen est ut Plancum’, allbi tanıen praenomen 
Panllom habet (folgt Hinweis auf ei 
— Zu 21, 4 Pompeiani theatri verweist 8. irrtüm- 
ieh auf Plin. n.h. 8, 20; die Beschreibung des 
Theaters findet sich 33, 54; 34,40; 9 
Von kleinen Verschen in den von 
Büchern macht 8. manchmal mehr Aufhebens als 
gerade nölig, 4. B, iu der Ann. zu 9,0, wo 
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Unebenheit bei Nippordey- Andresen, Komm. der 
‚Aun. 6,30 und 14, 2, in Betreff einer Jahreszahl 
nachgewiesen wird. 

Es fehlt in Kommentar auch nieht an feinen 
sprachlichen Beobachtuugen loxikologischer und 
stilistischer Art, mitonter gestützt auf das Archiv 
für lat, Lexikographie und andere Repertorien- 
Dem din. Aeyöuerov addlormiseere (span, alormecer) 
8, 4 schreibt 8, im Gegensatz zu Sittl, init gutem 
Grunde ineohative Bedeutung zu. — Für eine 
wissenschaftliche Ausgabe zu elemontar sind ein- 
zelne: grammatische Erliuterungen, wie dio zu 3, 5 
portentum honinis, ‘gen. explicativus. Zudem 
hätte sich wohl eine passendero Parallele finden 
assen als moles_ elipei Ovid. Met. NIIT 75. Un- 
gründlich jet die Ausführung über die aller- 
dings vorzuziehende, weil bogründetere Schreibart 
incohare (statt inchoare). 

icht. weniger als 25 Thosen antiguarischen, 
historischen und textkritischen Tahults sind der 
Dissertation angehängt; zwei davon betreffen die 
Toxtgestaltung der von $. kommentierten Bio- 
graphie, K.4 wird vorgeschlagen zu lesen: con- 
slituerit, nt reliquerit statt et reliquerit; R. 23 
ortasse legendum' inter consulum sellas Ceella 
vo 0 subsollio. — Als Druckverschen 
notiere ich zu den bereits vom Verf, richtig ge- 
stellten noch folgende: 8.5 Sp.l. Z.5 1. reete; 
8.72 8p.1.2.3 vu. viövs 8.86 Sp. I.u. poona 
st. poenis. 

Frankfurt a. N. 















































Eduard Wo. 


Auszüge aus Zeltschtiften. 
er philologische Wochenschrift 
März 1898). — 12. (19. März 1898), 
8.347. 1. Gurlitt, Zu Cicoro al Attieum IX 9,4. 
Mit Benutzung der Vorschläge von Lohimann(Berl. phil, 
Woch. 1889, 33 Sp. 1904-1306 und W. M. Mar- 
shall (Cruces and criticisms, 1896, 8. 27-47) stellt 
G. die Stello so her: “volui HSQ ago por pracdem 

li dere, tanti cum haherot. vonalo: noluit, 
2. 8.382. 0. Rofsbach ergänzt eine von Orei 
den Notizie degli scavi Nov. 1897 8. 500 mit- 



































geteilte Inschrift‘ aus der Nekropole von Scala Greca 
Be Sprakn m Glgnden Meran: Alles 
öde] efule mleiyelorlos jrlue] wirfge. Bis 





mege hat bereits Orsi die Lücken ergänzt 


7 (Febr, Marz 1809). 
5 berichtet über seine Aus- 





Fabr 








grabungen nördlich vou Holzhausen (Hessen-Nassau). 
1. Verlauf des, Li 11. Gräbchen. III. Ältere 
Falissaden. IY. “Pal, V. Übergänge. VI. Stein- 
türme, VII Holztürme. Es worden 4 Bauperioden 





— 174. Holztürme am obergerma- 
nischen Limes in Württemberg — 175. Kastell 





Strecke Kapersburg—Kemal 
— 177. Grüningen und der Limesturm 
ibgosterner Wog. — 178. Strafsonturm im 
Wlfersheimer Walde. — 179. Untersuchungen des 
Jahres 1879 am badischen Limes. 


Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und 

















'abronder Inppiter mit 
‚eim gefundene Steindenkmal 





en. — 8.296 97. H. Lehner 

publiziert. die in Trier gefundene Steinfigar eines 

koulenbewehrten Reiters (singulär ist diese Bewal- 

lich eines galischen Gottes, der m 

einen Giganten kämpft. -— 8. 315-381. Muse 
ie über das Jahr 1896. 


Korrospondonzblatt der Westdeutschen Zeit: 
schrift für Geschichte und Kunst XVI, 12, 
— Dez, 1897. 

93. Goldoronn stellt auf Grund eluos nongo. 
fundonen Mithrasstoines ein drittes Mithrasum für 
Friedberg 1. I. fest. Erhalten ist von dem neuen 
Deukmal nur die Figur des Stiertöters unterhalb des 
Gürtel, 

American journal of archanolagy XI, 4. 
{ober—Dezember 1896 (Crotan Number). 
Fed. Halbberr voröfntlicht nach einem Ge- 

samtbericht (8. 525 —538) 1. die Inschriften aus 





















on 











8.539.601); 2. christliche Inschriften, darunter eine 
längere metrische (8. 602-613). Eine andero kürzere 
ist aufallend durclı Vernachlässigung der Quantität: 

. .nolnäs Zuehya Adav 1av Aıyıgav #705 
@reugöpevos: Morgar 0° ode dnknlwas eds dut 


Irnröv fövra Kenya . 





Rezensions-Verzelehnis phllol. Schriften. 
Adam, Ludwig, Homer, dor Erzichor der Grie 

NphR.A 8. 151. Die Schrit leidet an cinor 
nich krausen Disposition. 0. Dingeldei 
Allard, P., Le christianisne ct Nempire romaln 
Rer. 1 8.1361. Kine gründliche, unparteilsche Da 
sing. A. Cagnat. 

Anccdota Marodsolana II, II: Hieronymi 
tractatus fu Psalmos ete. cl. G. Morin: Athen. 3671 
5.509. Sorgfltig und dest dankenswert, 

Arayriadis, d., Agreızei wud igumavninah diog- 
Yiccs eis Oonwäldge: I de phil. XXL3 8. 1061. 
Enthält einige vorzügliche Erklürungen. E. Chambry. 

Bertrand, A., Nos origines: ter. 7 8, 119-128. 
Den vorgebrachten Gründen für die uranische Her. 
kunfı der Gallior fehlt os an Boweiskraft. MH. Hubert 
ischoft, E, #., Das Lohrerkallegium des Ni 
coligyınnasiums in Leipzig 1910-1896, 97: BpldV. 10 
8.308. Sorgfältige Zusammenstellung, die auch elniges 
Material für die Geschichte des höheren Schulwesens 
im 19. Jahr, bietet. €. Alle, 

Caesar. 1. ball. gall. £. d. Schulgebrauch von 
MW. iellngk. 1. Text; 2. voor nodelandsche Gym | 
masien door JM. cl an Oppaup d hy Fi DM. 
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else; 4. ihe history of the helsetian war, ed. by 
E. Shuckburgk; 5. Prammors Schulwörterbuch zu 
Caesars bel gall, 2. Aufl, bearb. von ı. Polunchrk; 
6. de bello evil’ comm. turtius herg. von I. Eyner- 
Dipl W108. 314317. 1 gicht mur elno Auswall, 
24 und 6 bioten brauchbare Kommentare. 5 he: 
zeichnet einen gewissen Höhepunkt der Schnllexiko- 
graphic, sonchl in Bezug auf den Text wie auch 
Dezug auf die Mustrationen. Fr. Müller 

Caesar, Galischer Krieg, her 
296.49,1'8.391. Das Dach 
Kindruck® 1. Pohuschek. 

Callinici de vita S. Hppatii Nber 
seminarii Phllologorum Bomensis solales: Nphit. 4 
S.77E. Die Ausgabo entspricht den wissensch 
Anforderungen. ). Siteler. 




































net; für cine zweite Auflage wird ei 
gestonent. .). B. Mayor. 

Combe, Grammaire Greeque du Nou- 
NyiR.4 5.83-85. Die Drauchbar- 
Buches wird. durch ireffiche Indices sel 
FE. Eberhard. 

Alcesis, cd. by WS. Hadley: 











erhöht, 

Euripides 
BplW. 10 8.292.294. 
brauchbare Gedanken, aber auch vieles Unnethodische 








 mauches längst bekannte als neu vor. 





Fairclough, U. R., Tie attitude of dhe greck 
tragedians toward nature: BpkW. 10 8. 291 £. Sch 
willkommener Beitrag für die Erkenntnis des antı 
Vaturgefühls, a. Miller, 
Gardner, P., Seulptured tomls of Hellas: Aer. 7 
8.123. Die im Ganzen mehr populäre Darstll 
ist nicht olme wissenschaflichen Wort. S. #- 
Gardner and Jovons, Manual of Grook anti- 
quities: laser. XIL1 8, 41-45. Vonlient als Gauzes 
dankbare Aufnahme und weite Verbreitung. J. A. 
Sandye. 























Giri, G, 1 suieidio di T. Lucrezio: ZIG. 49, 1 
8. 41£. "Die neuesto Litteratur ist zu wenig berück- 
sicht. ugerle 

Gwatkin, H. M., Seleetions from early writers 


ilostaive of ehurch Distory 10 he time of Constantin: 
Athen. 3671 4,09. Nicht rd von Fohlern, aber 
doch brauchbar. 

Haigh, A. E., The tragie drama of Ihe Grechs: 
Glaser. XI 1. 37-41. Euttäuscht dadurch etwas, 
daß es mur wenig Neues bringt. AH I Erle 

oberdey, Rudolf, Opramoas, "Inschriften som 
Iieroon zu Mhodiapolst Npht. 4 S. 811. Die 
Being Herausgebers vnint alle Ta. 
vich Swobodı. 

Mestodos, übersetzt von. I£. Pyppmiller: 236; 
49, 1.8.2332 Dieter auf streng tilllogischer, ze 
iehrter Bass fafsend in tefficher Darstellung cin zu 
sammenfassendes Dil} der Diner gewonnenen Ergeb- 
nisse über dio hesidischen Gedichte. und eine sorg- 
fülige Übertragung derselben. A. Krach. 

Aipparehi in Aral ct Buloxi phacnomei 
mentariorum Hbri, cl, © Manitas: 1 de phil, 
3.200. Schr brauchbar. 6. Kodier. 
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Holm-Doecke-Soltau, Kulturgeschichte d 
Massischen Altertans: Württ. Korr. 12 5.480. Ver- 
ent Anerkennung. Herz 
Homeri Odysseae I-XI ai. om Zerneen ot 
Mendes da Costa, cd. allra: Cliser. XL 8. SAL. 
Unentbehrlich. €. M. Mulvany, 

Worton-Smith, L-, Ars tragica Sophoclea cum 
Shaksperiana comparata: A de phil. XXL 38. 197 L. 
Sorgältig und nicht ohne Ergebnisse. 2 Muagweray 

Wultsch, Fr., Poseidonios, Über die Größse und 
Entfernung der Some: er. 7 8. 123. Anerkennendo 
Inhaltsangabe von Mi 

[oachim, H., Geschichte der römischen Literatur: 
206.49, 1 8.41. d. Zingerle erkemnt die klare 
Form, die markige Charakteristik u.a. an. 

Jung, Julius, Grundrifs der Geographie von 
Italien dem orbis Romanus: Npht.4 8.821. 
Die Schrift führt in vortrefficher Weise ein. 1. Hansen. 

Klein, W., Praxitees: BplM” 10 8. 303-312, 
Weitschweißg, nur wenig Neues bietend, das sicher 
wäre. Dem Verfasser sprieht Vertrautheit mit den 
Denkmälern und die Fähigkeit, künstlerische Formen 
zu schen und zu verstehen ab 4. Furtwängler. 

Krumbacher, K., Ein Dithyrambus auf den 
Chronisten Theophanes: NpbRt. 4 $. 75-77. Inhalte- 
angabe und Einzelbemerkungen von .). Sitzler. 

Livins, Auswahl von Dandehen: 
Württ. Korn. 12 8. 482. 

Luereti Cari de rerum 
€. Giussani, Vol, EAN (= Studi Lucroriani). Libri 
IV: BplW. 10 8. 295-909. Genaue Inhaltsangabe 
der Abliandlungen mit kritischen Bemerkungen von 
A. Brieger, der den Scharfsiun und dio Sorgfalt des 
Herausgebers schr rühmt. 

Moore, Clifford U, Julius Firmicus Materuus, 
der Heide und der Christ: Nphit. 4 8. 79-81. Der 
angestrebte Beweis der Identität der beiden Firmich 
darf wohl als erbracht gelten... Z. Am. 

Moritz, I, Dio Zunamen bei den byzantinischen 
Mistorikern und Chronisten. I: Bpk W. 10 8. 2041. 
‚Eine guto Vorarbeit für ein Corpus der byzantinischen 
Eigennamen. 4. Heisenberg. 

Petersdorff, Übereinstinmende Nachrichten über 
die alten Griechen und Germanen aus Homer und 
Tacitus: Mit, aus der hist. Jät. 1 8. 6. Ausge 

net. Hirsch. 
Pindari carmina it. rec. W. Christ: Bph W. 10 
S 289-291. Hat an Brauchbarkeit schr gewonnen. 
A. B. Drackman 

von Sarwey und Hottner, Der Ohergermanisch- 
Rätische Limes des Rümerreichs: Nphlt. 4 8.861. 
Referat von E. Dünzelmann. 

Sayco, A.M., To carly history of the Hobrowe 
Athen. 3671 8. 8071. Verl, stell sich zu einseit 
auf den Standpunkt des Archologen. 

Stangl, Th., Tulliana: Rer. 7 8. 124-120. Es 
fehlt nieht an lobrreichen Bemerkungen, aber ai 
Übersichtlichkeit. E. 7, 

Thierfeldor, Alb., System der altgriechischen 
Instrumentalnotenschrit? DZZ. 8 8.304.  Verfehlt. 
Dow? 

Valeri Flacci Argon 
Taugen: ZEG. A, 1 5. 
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‚Feine anerkennende Charakteristik dor Arbeit cinige 
eibernerkungen folgen. 
Violet, Br-, Die palistinischen Märtyrer des 
Eusebius von Cisaroa: R. de phil XXL 3 S, 1901. 
hritischen und litterarischen Fragen sind noch 
keineswegs entschieden. J. Vitcan. 
Vuillier, G., History of dancing. (Aus dem 
Alten. 3671. Die Behandlung des 
iechen hätte durch genauere Berück- 















Abschnitte Aber die Römer sind gut 

Wahlin, Lars, De usu modorum Thooeritco 
ph. AS. TAT." Die Abhandlung genügt. nicht, 
Wilh, Weinberger. 

Wellmann, M., Krateus: DZ. 8 S. 300. 
Der Nachweis, dafs üie vermeintlichen Bruchstücke 
des Kr. aus Dieskurides entlehnt, schte Bruchstücke 
abor in einer Koustantinopeler Hs, erhalten sind, ist 

















W. wollgelungen. 6. Helmreich. 
Werth, A, De Terentiani sermone cl antate: 
256.49, 1 8.36£. Musterlaft. ). Gulling. 





‚Xononhon, 1. Anabasis IV erkl. von Vollbrecht, 
9. Aufl, 2. Auswahl aus den Memorabilien von Ali. 
ek, 3. desgl. aus den Lrlleuika von Bünger, 2.Aul. 
4. desgl. von Polthier, 5. Auswahl ans der Anabusi 
von Baünger: Z6649,1 8.33.30. 1.Die Ergänzungen 
des Kommentars zengen von peinlicher Sorgfalt. 2. 
Wohl @berlogt. 3. Nur cine nauo Ausgabe dor ersten 
Auflage, 4. Ist dem Schulbedürfnisso angepalit, 5. 
Enthält manches Entbehrliche. J. Golling. 











Mitteilungen. 


Acad6mie des inscriptions ot belles-lettres. 
21. Jamar. 
Ph, Berger, Griechische Grabschriften aus 
pouse, deren eine hebräischo Namen 
Asaleuta (= in Frieden?) schliefst. 





Gertamen Postienm Hocufftiannm. 

Academia Regia Disciplinarum Neierlandica accopit 
Yigiuti carmina Latina, de quibus ja conventu ordi 
Lätterarli pridie Id. Mart. Ita pronunehtum fuit, 
Praemium auroum adjudientum fuit Jacobo Joann 
Itartman, in Univorsitate Lugd, Batara prof. ori 
qui Landem Mitise cecinerat, Practerea hon 
meutio facta est poetarum, qui 
Epistulam Flori, Christun Seroatirem, Oph 
Aleonem, Üaee quoguo carmina sumptibns ex logato 
Hoouftiano faciendis 1ypis mandabuater, si pootuo 
veniam dederiut scidulas aperiendi. Jam upparuit 
armen quad 
Pascoli Messan 



























©. B. Sprogt, 
Acad. Reg. h. t. ab-actie. 
Amstelodami, ipsis Id. Mart. 1898. 





Verantwortikker heiktrur: Erof, Dr. H. Draklm, Vrielenaı 
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Serben erschienen im Verlage von 
2. Mapertand in Keipalg: 
Unterrichtsbriofe 
Für das Slbttndlun der 
Neugriechischen Sprache 
von Wilhelm Barth. 


4. Tei: Die Volkssprache (Brief 1-13). 
Komplett in Mappe 0 A, einzelne 
Briefe je 50 Pi 


Serder’fde Bertagsbußdandfung, Freiburg im Preisgau. 
Soeben I efüienen und Dur alle Quckanklungen zu bien: 
Dreher, Dr. Th., Kleine Grammatik der hebräischen $ | 


nit Obungs- und Lasestücken. Für Obergyunneien Dear &, 
VE Ange 8 ll LBS) 1120-1 Lehwaul 














Socben erschienen: 


Ausgewählte Urkunden 


zur 
ausserdeutschen Verfassungsgeschichte seit 1776. 


Dr. Wilh. Altmann, 
Bibliothekar und Privatlozent in Greifewald. 
Gr. 8% 4M., geh. 40M. 


Ausgewählte Urkunden 


Brandenburgisch-Preufischen Verfasungs- und Verwaltungsgerchicte. 
Zum Haudgebrauch zunächst für Historiker 
herausgegeben von 
Dr. Wilh. Altmann, 

Biatoekar und Priratlosrn in rellwald. 

In zwei Teilen. Gr ®. 
lrhundert, 11. Teil: 19. Jahrhundert 
sch. 4,50 Mark. 






& nf == 
Bwei Streitferiften 
9 Onden, 9. Deibrnd 
und SR. Ken; 
inner 


8. Lampredit. 
net ge 1. 







on Benin Bar 
Prof. Dr. Karl Lampreiht in Seipyig 
| irn eine: 


Deutfdje Gedichte. 


In 7 len 






1. Tells 15. bie 18 
3 Mark, geb, 3,50 Mark, 



















Im Jahre 1395 ist erschien 


Ausgewählte Urkunden 


Erläuterung der Verfassungsgeshichte Deutschlands im Mitelltr 
Zu Mandgehaic für Jarten und Minnie, 


Wilh. Altınona sul Ernst Bernheim. 
2, wosontlich erweiterte und vermehrte Auflage. 
Gr. 8% 0 Mark, gebunden 0,60 Mark, 








sim Weile 

| Mean ned. 

I Die nos feitenden Wände befinden 
fi in Sorbereitung 


Alte und nene Richtungen 
| in der Gefhihlswifenfdaft, 

1. ver oeladantige uftalfung 

uns tfätariisesteilene 









11. Kanles Seeniehre und die 
Fungeontianer. 
Si Sitten 6 10. 























Tarracina-Anxur Bine Wanderung Geonsa al 
teitungen 
und Kaiser Galba nach den Trümmern aus der 
im Romane des vos Bimtörleeben Zikkera ker 


Historischen Gesellschaft. 
In Berlin. 
AST. Jahrgang (I) Mel 2. 
Preis des Jahrgangs 8.1 
Zu berlshen durch alle Bach 
ann Pendant 


R. Gaertners Verlag, H. Heyfalder, 
Berlin SW 


Petronius Arbiter. Ostia 
Von Yon 
Prof. Dr. R: Fisch. Prof. Dr. R. Fisch. 
120 Mark 1 ar 






















Druck von Leonluard Sinion, Berlin SW. 


R Gaertuers Verlag, I. Meyfoller, Berlin 
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gsmeca N Deitihen afehactog 
EERIEN ag Rn Ze 


“Die Herren Verfasser von Progranmen, Dissertatione 
Rezeneionsexemplare an R. Gnertnors Verlagsluchlandlun 


Rezensionen und Anzeigen. 

Jattner, De Polomonis rhetoris vita ope- 

Fibus arto (Breslauer pbilol. Abhandlungen VIIL 1). 
V, 1168. Breslau 1898, M..&C H. Marcus. #5, 

In den von Richard Förster herausgegebenen 
Breslauer philologischen Abhandlungen hat Hugo 
‚Jüttner ein Bild von dem Leben und den Werken 
des Rhıetors Polemon entworfen. 

Als Einleitung dient eine Abhandlung über 
den Ursprung der sogenannten zweiten Sophistik, 
wofür als nones Material nach dem Vorgange vi 
Brandstätter (De notionum molsmxög et mounnig 
usu rhetorico) die bei Philodem gi drognis 
vorliegenden Notizon verwandt werden. Mit Recht 
wird daranf hingewiesen, dafs der Zusammenhang 
mit. den alten aoysozaf niemals nuterbrochen ist, 
weun auch die schulmäfsige Rhetorik und. di 
Deklamation zeitweise mehr in den Hintergrund | 
trat. Als Bildungmmittel hat sie sich stets, weun 
auch nicht ohne Anfechtung, besonders von philo- 
sophischer Seite, erhalten. Der Zustrom der rei- 























chen römischen Jugend seit dem angehenden ersten | 


Jahrh. v. Chr. und die politischen Verhältnisse 
unter dem Kaiserscepter trugen danu. wesentlich 
dazu bei, die Sophistik zu stürl 

Die im Folgenden entworfene Vita des Ant 
Polemo von Iaodieca gewinut durch die r 
haltig 
Fronto u. a. eine gewisse Fülle und dus Charakter- 
bild des selbstbewufsten und einfufsreicheu Rhe- 














'n Notizen aus der Vita des Philostratos, | 


27. 





1898. No. 18. 





a 








m uud sonstigen Gelsgeuheltsschriten werden gebeten, 
ig. BerlinSW., Schöneborgorstr. 20, einsendeu zu wollen. 


Er 


tors, des Freundes uod Reisobegleiters Hadrians, 
ist nicht ohne Interesse. 

Unter seinen Werken worden Terogiar und 
eine Schrift physiognomischen Tahalts genannt. 
Polemo angehört, macht, 
darin onthaltenen Be- 
merkungen über Hadrian wahrscheinlich, die per- 
sönliche Bekanutschaft voraussetzen. In Mittel- 
punkte seiner Schriftstellerei stehen die rheto- 
rischen Vorträge, deren Stoff eine Reihe von Titeln 
bei Philostratos angiebt. 

Für diese zählt der Vorfasser zunächst die Ur- 
teile der Alten über Stil und Kunst des Rhetors 
auf, um sio des woiteren an den beiden noch heute 
| erhaltenen Deklamationen zu prüfen. 

















Kallimachos und Kynegeiros um die Ehre streiten, 
die offizielle Grabrede halten zu dürfen, worden 
zunächst auf das zu Grunde liegende historische 
Material geprüft Weder der Bericht des Herodot, 
noch der des Ephorus, wie er uns in der Vita des 
Miltiades bei Cornelius Nepos vorliogt, enthalten 
alte Züge, die der Rheior fir seine Kontroversien 

verwendet. Daß Polemo deu Ephorus nicht selbst. 
| lagen habe, mag sein, ein strikter Beweis 
ht gegeben werden. Gogenüber der Ver- 
wutung jedoch, dafs Poleio ein rhetorisches Kom- 
pendium neben den Menexenos (p. 236 En. 240 B) 
uud Herodot gebraucht habe, möchte ich auf die 
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dliche Überlieferung in den Schulen hinweisen. 
Die Thatsachen, die der Deklawierende für die 
ewig wiederkehrenden Themata benutzte, gehörten 
zu den decantata, 

Die anschließende Analyse der beiden Kontro- 
versien nach den Gesichtspunkten der Stoffauord- 
mung und des Stils unseres Attieisten jat fin ein- 
zelnen ebenso unterrichtend als sorgfältig auf- 
gebnut. Jüttuer zeigt darin, dafs der Attieismus 
des Polemo wicht minder rein sei, als der des 
Herodes Atticus, Aclius Aristides, Lacian. Tu der 
Vormeidung des Hints ist or nicht. übermi 
ängstlich. Der folgende Abschnitt handelt 
dem Periodenbau und «den Redefiguren, wobei die 
verschiedene Technik in deu einzelnen Teilen der 
Deklamation nachgewiesen wird. 

Ein letzter Abschnitt De riytimo et numeris 
deztamationum behandelt den Rlythunns der Klau- 
seln und Satzanfünge. Förster hat bei diesem 
Teile schon eine Anmerkung hinzugefügt, nach 
welcher er ihm seine Zustimmung “in vielen Punk- 
ten’ glaubte vorsugen zu müssen. Seine Beobach- 
tungen über den Stil des Rhetors falkt der Autor 
mit Röcksichtuahme auf das Urteil der Alten in 
folgende Worte zusammen: assentimur üs, qui 
Polemonem druuzikew asserebant, agnoseinus illam 
volubilitatem, ein, igorem, ilum gotfow ab aequaliöus 
notatum, qui et adetrieta ei acuta brevitate nuntia- 
tionum numeris insignibus procadente et frequenti 
wu ilarum figurarum nititer, quas summum mddos 
adlhibet, 

Nachdem der Verf, noch kurz auf die Ni 
wirkung des Pulemon hingewiesen und insbesondere 
eine Abhandlung in Aussicht stellt, die seinen sti- 
listischen Einfluß auf Gregor von Naziauz dar- 
stallen soll, schliofst er die Heifsige und verdienst- 
volle Arbeit mit einem Corollarium emendutionum. 

s. 
and growth 
account of Plato's style 
his. writings. London, 























Wincenty Lutoslawski, The ori 

of Plato's logie wilh m 

and of the chronoloay of 
Nongmans, rcen & Co. 
(Fortsetzung und Schlaf) 

Tas chronische Lit it folgende: Aplgie, 
Kriton, Butbyphre 
mach des Sokrutes Tode), Protugoras (frühestens 
399), Menon, Eathydemos (um 390), Gorgias, Re- 
publik 1, Kratylos (etwa 387), Symposion (385), 
Phadon, Ropublik IL-X (381-377), Phacdros 
(etwa 379), Thenetetos (um 367), Parmenides (um 
366), Sopkist, Stautsmann, Philebos, Timacos, 
„Kritias, Gesetze (35-347). 
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Tch stelle meine eigene zul 
zum Vergleich daneben, obwohl ich mich über dio 
Unsicherheit mancher Ansätze nicht täuschez 
Hippias II, Lysis, Charmiles, Lachen, Protagoras 
(or dem Tode des Sokrates), Apologie, Kriton 
(bald nach demselben), Gorgias, Menon (395/4), 
Butliyphron, Phaedros (393), Buthydemos, Kratylos, 
Thenetetos (zwischen 300 und 387), Symposion 
(88374), Phaedon, Republik (zwischen 380 und 370), 
Timacos (nach 367), Kritias, Sophist, Stautsmann, 
Parınenides, Philebos, Gesetze (alle zwischen otwa 
365 und 317). 

Ich kann nicht sagen, dafs die Erörterungen 
L.s mich son irgend einer meiner Vermutungen 
abwendig gemacht haben, wohl aber ist meine 
Ansicht über die Stellung des Gorgias durch die 
Auseinandersetzungen von Gercke stark ins 
Schwauken gekommen, welehe durch eine füch- 
tige Gogenbemerkung icht. beseitigt. sind. 
Letzterer hat den kleineren Hippias und den L, 
is außer Ausıtz gelassen, weil sie für die Logik 
nichts abwerfen. Das ist aber sehade. Denn ge 
setzt, beide seien vor dem Ende des Sokrates ge- 
schrieben, so ist nicht abzusehen, warum nicht 
für Charmides, Laches, Protagoras ein Gloiches 
gelten könnte. Tch glaube schwerlich, dafs Platon 
noch sieben Jahre nachher über den Standpunkt 
des Aristippos nicht hinausgekommen sein sollte 
oder sich auch nur vorläufig auf denselben gestellt 
haben könnte, vermag daher den Protagoras nicht, 
so spät zu setzen, zumal da die Gründe, welche 
L. für diese Entstehungszeit anführt, längst von 
Zeller u.a. 0. 8,529%. A.2 vollständig widerlegt 
sind. Hinsichtlich des Eutlyphron hält übrigens 
der Verf. genauer nur so viel fest, dafs derselbe 
vor dem Meuon vorfafst sei. 

Vom Meuon ab ist die Abweichung beider 
Listen von einander durchaus nicht so groß, wie 
es auf den ersten Anblick scheinen könnte. Denn 
auch ich halte die nämlichen sechs Schriften für 
die spütesten, mur in anderer Folge und mit 
Einfügung einer siebenten, und der Unterschied 
dieser Folge vermischt. sich noch obendrein 
durch das Zugeständuis von L. (8. 1866), dafs 
die bisherigen stilistischen Untersuchungen 
Timaeos uud Kritias nicht genügen, um sicher 
die Priorität diosor beiden Schriften oder die 
des Sophisten, Stantsmannes und Philebos fest- 
zustellen (doch s. 8.490). Im übrigen kommt 
im wesentlichen wur jene andere Stellung des 
Phaedros nebst dem Enthydomos und des Thoxe- 
tetos nehst den Kratylos in Betracht, Daß i 
Kuthydemos Antisthenes angogriffen wird, halte 


4 vorgeschlagene 
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ich auf Grund der von L. nicht benntzten Dar- 
"egung von Bonitz im Gegensatz zu dem Verf, 
zicht im windesten für unsicher. 

In welches Gedränge L. durch die Verlegung 
son Phaedros und Theuctetos hiuter Symposion, 
Phaedon und Politein kommt, hat sich schon an 
dem langen Zwischenranm gezeigt, welchen er 
zwischen beiden anzunehmen genötigt ist, 
als 379 konnte er nan ferner den Phacdros nicht 
ansetzen, da Lysias so gut wie sicher 379 oder 
378 gestorben ist. Obwohl er also nachweist, da 
die Politeia ein von vorn herein nach einem ei 
keitlichen Plane gearbeitetes Work ist, konute er 
feroer trotz alles Pressens und Drückens bei der 
Unmfänglichkeit derselben doch nicht füglich glan- 
ben, dafs Platon sie in den nur 4 Jahren von 483 
bis 480 vollständig fertig gebracht habe. Das 
1. Bach sonach auf eine frühere Zeit abzuladen, 
dazu gab ihm seine ‘Stylometrie' allerdings den 
nötigen Anhalt; ist es aber wohl auch mar im 
geringsten wahrscheinlich, dafs Platon nach 
dem Entwurf des Planes zu diesem umfassenden 
Werke das 1. Buch demselben ausgearbeitet, dann 
aber noch Kratylos, Symposion, Phaedon da- 
zwischen geschoben haben sollte, bevor er an dio 
Vortsetzung ging? Ist es irgendwio wahrschein- 
lich, dafs er dieselbe aufs neue durch Einschiebung 
des Phacdros unterbrochen hätte? Dafs das 5. bis 
7. Buch später als das Übrige geschrieben. sei, 
hält L. solber nur für eive zweifelhufte Sache, 
Und doch müfste man allerdings annehınen, dafs 
sie nebst dem 10. orst mach dem Phacdros 
standen seien, um den von mir a.n. 0. 8.338. 
dargelogten inhaltlichen Unmöglichkeiten wenig- 
stens größtenteils zu entgehen. Es ist ja auch 
richtig, dafs der Phuedros 235 Lutoslawekische 
Stileinheiten haben dürfte, um jeuen 3 Büchern 
gleichzukommen, während ex nur 220 hat, Allein 
dies ganze mühsam errichtete Gebinde füllt 
den Hanfen, nachdem Hirmer die schwerl 
widerlegende Entdeckung gemacht hat, dafs Platou 
schon im 6.B. (498 D. E) den frühestens 374 
schienenen Eungoras den Tsokrates citiort. Mit 
der Ausarbeitung dieser drei Bücher nach allen 
übrigen wird es denn damit allerdings wohl seine 
Richtigkeit. hab 

Daß der Eutlydemos erst nach dem Phasdros 
zur Welt kam, geht auch noch daraus hervor, 
dafs das Wort duaRsxrueös hier nicht, wie L. ber 
hanptet, in dem vulgüren Siune wie im Meuon 
75D, sondern in dem im Phandros ausgeprägten 
technischen. erschein sich unschwer zeige 
at. 
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des Kratylos vor dem Phaedros ist, wenn dort 
allerdings das erstere gilt oder der Ausdruck viel- 
mehr zwischen beiden Bedeutungen absichtlich 
schwebelt, denke ich schon in jenem meinem 
Jugendwerke (Plat. Phil. 18.149) ganz richtig 
dargelegt zu haben 

Tel glaube nicht, dafs L. die Gründe Zellers 
für die Abfassung des Parmeuides nach dem So- 
phisten siegreich widerlegt hat, doch ich kann 
das hier nicht begründen. Jedenfalls fordert das 
Ausbleiben des vierten Gliedes der Tetrulogie 
Thenotetos, Soplıist, Staatsmann, Philosoplı einen 
Versuch der Erklürung, und I. hat keinen go- 
macht. Ich denke: Platon salı cin, dals er den 
Philosophen nicht auszuführen vermochte, weil er 
sich bei dem Versuche die seiner Ideenlehre. ent- 
gogenstehenden Schwierigkeiten klar machte und 

chen mufsto; so entstand der Parmenides, und 
die Stilstatistik schreckt mich von dieser Annahme 
icht ab. Die gleich dem Phaedros, wenn nuch 
himwelweit: verschiedener Weise, von allen 
anderen Dinlogen ganz abweichende Eigentülich- 
keit des zwoiten Teils, welcher doch weit umfäng- 
licher als der erste ist, scheint es mir ganz be- 

iflich zu machen, wenn hier ein stark rück- 
lünfiger Bogen in der Schlangenlinio von Platons 
Stilentwicklung eintrat. Dem sei indessen, wie 
ibn wolle, weit wichtiger ist die Frage, ob der 
Timaeos und der Kritias dem Sophisten und dom 
Politikos voraufgingen oder nachfolgten. Es ist 
seltsam, dafs L. von Hirzels Werk ‘Der Dialog’ 
da, wo es ihm pafkt, den richtige 
macht, uud dagegen da, wo 
hal 
handelt, sich wieder igen hüllt, 
Mir geht es wie Hirmer: ich halte den Beweis 
dafür, dafs keineswegs, wie wir bisher geglaubt 
haben, eine nachträgliche Verbindung der Rapu- 
blik wit Timneos, Kritias, Hormokrates zu einer 
Totralogie von Platon beabsichtigt worden ist, 
von Hirzel (Der Dialog I 8. 2561. Ann) für voll- 
ständig erbracht. Die Erdichtung im Anfang der 
übrig bleibenden Trilogie ist daher vielmehr diese, 
dafs Sokrates am vorigen Tage den Tinacos, 
Kritins, Hormokrates und einem Ungenannten eine 
Musterverfassung vorgetragen hat, wie wir 
2, 3.u. 5. Buch der Ropublik lesen, weun auch nicht 
ohne alle Abweichung (vgl. Tim. 19 A mit Rep. V 
460D. 4616, & Zeller 8.909 A.2). War 
dor Rekupitulation gerade die Krone des Ganzen, 
Iosophenherrschaft, nieht erwähnt und bei 
ug der Wächter neben Gymnastik uud 
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Warum es kein Boweis für die Priorität | musischer Kunst nur noch ganz unbestimmt die 
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padinare, den mgoafx reits, Emavyın zur 
Sprache kamen (Tim. 18 A), würden wir mr be- 
urteilen können, wenu der Kritias nicht unvollendet 
und der Hormokrates nieht nuausgeführt geblieben 
wäre. Aber aufgegeben ist die Sache noch nicht, 
das sicht man an der festgehaltenen Dreistünde- 
teilung in eben dieser Rekapitulation und noch 
deutlicher ans Tim. 24 A. B, und Platon mufs sie 
also, wenn auch etwa mit gewissen Modifikationen, 
noch immer für ausfübrbar angesehen haben. 
Denn in dieser Trilogie, wie Tim. 19 Bf. au 
drücklich gesagt ist, handelt cs sich gerade um 
die Verwirklichung des Idvalstuates, die daun ab 
ovo boginat, d. h. mit der Entstehung der ganzen 
Weit, und die Rekapitulation bricht genau du ab, 
wo in der Republik die Erörterung der nänlichen 
Frage anhebt (am dies hier mit Hirzels eigenen 
Worten zu wiederholen). Im Politikos 301 C-E 
wird dagegen die Möglichkeit der Veruunftherr- 
schaft des Weison, um nicht mehr zu sagen, zum 
windesteu auf das allerstärkste angezweifelt und 
die stronge Gesotzlichkeit als Notbehelf au die 
Stelle gesetzt, folglich muß dieser Dialog, wenn 
or nicht vor der Politeia entstanden ist, auch erst 
nach dem Timacos und Kritias verfofst sein, weil 
er eine Mittels- uud Ubergangastufe ist von da zu 
den Gosetzen, in welchen auch die im Timavos 
noch ausdrücklich  rekapitulierte Weiber- und 
Gütergemeinschuft und damit der gunzo Vernuuft- 
staat der Republik für unausführbar erklärt wird; 
und es ist eine guuz verkehrte Vermutung von I, 
dafs der Kritias zugleich mit den letzten Stücken 
des Leges geschrieben und unvollendet geblieben 
sei, weil Platons Tod diese Arbeit ubbrach. Im 
Gogenteil, es ist dies offenbar geschehen und der 
Hermokrates gar nicht wehr begonnen, weil 
Platon inzwischen an den Voraussetzungen dieser 
Trilogie irre ward und zu dem Stant der Gesetze 
überzugehen anfing. Auf dem Standpunkt dieses 
bloßen Überganges steht er auch noch im Poli- 
tikos: erst in den Gesetzen wird eine ganz neue 
Musterverfassung zweiten Ranges konstruiert und 
die (auch ur teilweise) Ausführung. dieses *G: 
setzesstaate" an ungeführ dieselbe Beiuguug ge- 
knüpft, wie einst dio des ‘Vernunftstantes" der 
Repu) 
Höchst seltsam ist es aber auch, dafs L. der 
späteren pythagorisierenden Forn der Ideenlchre 
mit keinem Worte gedenkt und sich daher die 
Frage auch gar nicht vorlegt, wann dieselbe woll 
im Verhältnis zu Platons letzten Schriften au 
gekommen seio mag. Da sich mn gewisse deut- 
lichere Spuren von ihr nur im Plilobos zeigen 



























































und die böse Weltscole in den 
1. vergeblich hinwegzukünsteln 
zu diesem modifiierten System stimmt, so folgere 
ich daraus, dufs der Philebos erst die vorletzte 
hrift Platons it, mag die Stylometrie' dagegen 
sagen, wus sie will 

Daß Platon bei Abfıssung des Gorgias und 
des Meuon die Tdeenlehre schon hatte und nur 
absichtlich mit ihr zurückhält, bleiht ferner für 
mich stehen, da L. die daflr vorgebrachten Gründe 
zu entkräften auch nicht einmal einen Ansatz ge- 
macht hat, 

Seine Hauptaufgabe aber orblickt der Verf. in 
dem Versuche, zu zeigen, dafs die Ideen nur im 
Symposion, Plisedon, Staat und Phacdros als für 
sich seionde Wesen, hernach aber als die ewigen 
Gedanken Gottes, welche jedoch auch der Philo- 
soph bis zu einem gewison Grade nachzudenken 
vermöge, aufgefufst seien. Ja, or hat nicht übel 
Tist, dies auch schon in den Phaedros auf Grand 
der dortigen mythischeu Darstellung trotz des 
ürmegongärins 16m; (rgl. obendrein den voprüs 
vömog Rep. VII 508C) hineinzudenten. Ich halte 
diesen Versuch für milslungen.*) Dafs jene all- 
gemeinen Bestimmungen, welche zuerst im Theac- 
tetos 193 CM. erscheinen, wie Sein und Ni 


Gesetzen, welche 
sucht, ganz wohl 


























Unähnl 


t, Gerade und 
Ungerade, Rule und Bewegung u. s. w., nunmehr 
an die Stelle der Ideen treten sollten, ist eine 





‚wiesene und unbeweisbare Behauptung, 
1. meunt vie fülschlich, wie leider auch ich einst 
that, Kategorien. Kategorien sind vielmehr 
Dlofse, au sieh noch inlultlecro Donkformen, unter 
welche viehnehr auch schon diese Allgemeiuheiten 
fallen, so abstrakt sie auch noch sind. Gerade 
aus der Zusaumonstellung von Tim. 374. B mit 
Aristot. Kat. 1 25 bei 1. (8.480) sicht man dent- 
lich den Unterschied, ier nur das ngis 6 
1, dag wu önus, dndte wirklich mit drei der 
aristotelischen Kategorieen zusnmmenfallen. Und 
nun weiter: im Parmen. 132 B gebraucht Sokrntes. 
um dem zweiten Einwurf (rgirag drägumog) zu 
entgehen, wirklich die Ausflucht, dafs die Tdeen 





















®)L. wird nach dv Folgenden wohl selbst einschen, 
us er zu schnell geurtslt lat, wenn er 8.264. Anın. 69 
Ychanptet, dafs von den stinmfühigen Gelehrten fust nur 
Zeller nach daran fosthlte, dafs Platon acine Idern stets. 
ala für sich selende substanticlle Wesen betrachtet habe. 
Sein Citat aus Gnst, Schneider, noch dazu in Anführungs- 
zeichen, ist ungetreu: derselbe sagt an der angef. Stelle 
gerade dns Gegenteil vom dem, was or ibn engen läfst. Er 
ist ülorhanpt woler der Gröfse Schlelermachers noch der 
Zeilers ingenwio genfigen gerecht geworden. 
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welleicht nur Gedanken (vofpere) in den Soclon 
seien, und dazu macht L. ($. 403) die Bemerkung: 
"his explanation is not contradietrd Iy what follen‘. 
Aber in Wahrheit weist Parmenides sofort (132B 
ıH odv — € dröge lv) diese Anmalıne zurück, 
weil die Ideen als Objekte der Gedanken nicht 
selbst blofse Gedanken soin köunten, und weil auf 
diese Weise entweder alle Diuge denken mülsten 
ler diejenigen, bei denen dies nicht der Full ist, 
Gedanken in sich tragen, ohne zu denken, und 
Fokrates giebt danach die Unmöglichkeit dieser 
Auskunft ausdrücklich zu. Im Sophisten 248} 
heifst es, daf dom absolut Seionden (19 masrekäs 
övu) notwendig Bewegung, Leben, Seele, Weisheit 
(yeövnaos) innewohnen (ragefvas) müsse, und L. 
(8424) zieht daraus den merkwürdigen Schluß, 
Aufs folglich das absolut Seiende mit der Seele 
ilentisch sei, und äufsert sich beralsotzend über 
ie Auslegung, dafs unter den höchsten Ideen 
neben der im Phaedon ausdrücklich aufgestellten 
des Lebens sich auch die dor Seele, der Bewegung 
ud dor Weisheit (= der der Erkenntnis in der 
Republik) befünden. Ob diese Auslegung die rich- 
tige ist, kann ich hier nicht untersuchen, aber 
wenn ein so offenbarer Trugschluß, wie ihn L. 
wacht, za der philosophischen Erklärung gehören 
ll, so kaun die philologische, auf die der Verf, 
mehrfach etwas geringschützige Seitenblicke wirft, 
sich getrost wit ihr messen, und jedenfalls ist hior 
die von ihm zurückgewissene Anslegung zum 
windesten ungleich besser als eine solche Art des 
Schliefsens. In Bezug anf den Staatsmann beruft 
sich L. (8.448) auf den Nachweis Const. Ritters, 
dafs dieser Dialog nichts euthalte, was zu der 
Annahme des Fürsichseins der Ideen zwingt. Aber 
as beweist denn das, so lange nicht gezeigt it, 
dafs er irgend etwas enthält, womit sich diese 
Aunahme schlechterdings nicht verträgt? Wenn 
er sich ferner (8.474) für den Tiunneos darauf 
beruft, dafs nach 27 (uud erst recht 51 DM) 
die Ideen der Gegenstand der Erkenntnis sind, so 
hat sie als solchen Platon stets angeschen, seitdem 
er sich zar Ideenlehre entschlofs, und der Verf, 
möge sich erst mit jener Antwort abfinden, die 
Parmenides dem Sokrates giebt, dafs sie ebendes- 
halb. nicht selber blofse Gedanken sein können. 
Was aber die Borafung darauf, daß Vernunft 
eis) nicht ohne Seele ingendwem zukommen 
könne (30B), in dieser Angelegenheit. beweisen 
sll, verstehe jch nicht. Mag man noch so viel 
auf die mpthische Darstellung mit L. schieben, 
was dieser selbst zu thun vielfach gerade am 
meisten vergifst, namentlich gerade dabei, wenn 





















































er die Teansformation der Idea des Guten in den 
guten Weltbildner buchstäblich nimmt, ao wire 
es doch ein wahres Kunststück der Auslegung, 
wonn man 51 DA, wo lediglich die Summe des 
Thenetetos gezogen wird, unter dem der ohjek- 
tiven Welt des Werdenden entgegengesetzten 
owigen Seienden nicht auch eine höhere objektive. 
Welt, sonder lediglich das eine Subjekt Gott 
seinen ihm einwohnenden subjektisen Ge- 
danken verstehen wollte, oder wenn man den den. 
‘gewordenen’ Göttern, d. h. den Gestiruen, gege 
über offenbar als die ewigen “Götter" erscheinen- 
den Ideen denuoch mit L. die Existenz als renlo 
Substanzen abstreiten zu dürfen glaubte. Aher 
auch jeue spätere pythagorisierendo Umbildung. 
der Ideen in Idealzahlen nebst ihrer Zurückfüh- 
rung auf zwei Elemente, das &v und das (in Phi- 
Icbos erscheinende) ärtıgor, an welche Speusippos 
uud Xenokrates anknüpfen, und die Polem 
welche Aristoteles noch in seiner letzten Schrift, 
der Metaphysik, gegen die für sich seienden Ideen 
beiden Formen als der eigentlichen platonischen 
Schullehre zu erheben für nötig erachtet, wider- 
legt L. und alle Gleichgesiunten, da sio es doch 
schwerlich besser wissen können, als diese drei 
hervorragendsten Schüler des Platon. Ihnen ge- 
sollt sich obendrein, wie leicht zu zeigen ist, 
Hudoxos als vierter zu. In der vom Verf. (8.407) 
‚rerstandenen Stelle des Phileb. 15 B wird ein- 
fach der erste Einwurf des Parmonides wiederholt 
und dabei die Wendung gebraucht, es sei das 
Allerundenkbarste, dafs die jedesmaligo eine Idoe 
ganz in jedem der vielen (gleichnamigen) Dinge 
immanent und damit ulso abgetrennt von sich 
wolbst soi. Das spricht also rielmehr für das 
Fürsichsein der Ideeu. Weit größere Schwierig- 
keiten macht der Abschnitt über airke, mteus, 
Greıgos nud wepsyuöror, aber die Annahme des 
Verf, trügt nichts zu ihrer Lösung bei, und er 
sagt kein Wort darüber, wus er sich unter jeden 
dieser vier denkt. Allerdinge ging Platons religiöser 
Glaube über das von ihm wirklich Erkannte hin- 
aus. Obgleich einerlei mit der Idee des Guten, wird 
Gott dennoch von ihm, auch wo er nicht mythisch 
spricht, durehweg zugleich als das weiseste Wesen 
betrachtet, und wenn in den Gesetzen diese reli- 
giöse Betrachtungsweise auf die Spitze getrieben 
wird, so folgt daraus nur, dafs wir aus diesem, 
io auch L. anerkenot, nicht für Philosophen ge- 
schriehenen Werke nichts darüber Yeruen können, 
wie Platon sich dermalen genauer philosophisch zu 
den Ideen stellte. Ich gobe zu, dafs hier I.s 
Auffassung an sich ansprechend ist, aber si steht 
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mit: jenem Verhalten der bedeutendsten Schüler 
Platons in unversöhnlichem Widerspruch. 

Ich hätte wohl noch manches in Is Buche zu 
besprechen, teils im Lobe, teils im Tadel, aber 
ieh habe den äufsersten zulässigen Umfang einer 








Rezension lüngst überschritten. Hoffentlich 
erscheint ja von demselben bald eine 
deutsche Beurbeitung, und sie wird lebhafte 










Diskussionen hervorrufen. 
doch schwerlich mehr beteiligen werde. 
wich hat zu einem orneuten Miteingreifen 
Platonforschung lediglich die Arlwit an m 
griochischen Litteraturgeschiohte der attischen 
Zeit gezwungen, und wein vorgerücktes Alter 
macht es wir andererseits zur Pflicht, darin wicht 
weiter zu gehen, als es durch dies blofs litterar- 
historische Interesse unbedingt geboten ist. 
Greifswald. Fr. Susemihl. 














Heury A. Sanders, die Quellencontamination 
im 21. und 2%. Buche des Livius Erster 
Teil. Inaugural dissertation, München 1897. 51 8. 
8. Berlin, Maer & Miller. 

„Die vorliegende Disserlation bildet den ersten 
Teil einer Arbeit, welche im Jahre 1808. bei 
Mayer & Müller in Berlin erscheinen wird“. 

Bei dieser Sachlage hat os allerdings etwas 
Misliches, schon jetzt in eine Besprechung dieser 
Schrift einzugehen. Doch duzu aufgefordert, will 
ich eine solche nicht abweisen, zumal schon so 
le Dissertation ein Torso geblieben ist und 
rendo Gogenbemerkungen für den 
Verf, nnd seine weitere Arbeit von Nutzen sein 
dürften 

Nach einer Übersicht über die neueren Ar- 
beiten erwähut Sanders, da drei verschiedene 
Ansichten über das Verhältnis von Palybins und 


























Lävins im 21. und 22. Buch bestehen: 1. dirckte 
Benutzung, 2. Quellengemeinschaft, 3. inlirckte 
Benutzung. Als Vertreter der lotzteren fülst er 
mit Recht mie, bez. meine Arbeiten üher diese 





Frage in erster Linie ins Ange. Weder Coclius 
‚och Valerius Antis können die Vermittler sein 
Von den sonstigen (nellen des Livins kommt also 
nur noch der von mir vorgeschlagene Claudius 
Qundrigarins in Betracht (vgl. neuerdings Claudius 
Quadrigarius im Philologus LVI 432). 

Da berührt es mn aber doch höchst eigen- 
tümlich, dal 8. 6 behanptet wird, meine ganze 
Üoweisführung’ 'sei auf einen Vergleich von drei 
Stellen (Lin. 22, 58, 81 Cie. de ofl. 
und Gellius N. A. 6, 18) gestützt, 
Fntstellung der Wahrheit ist kaum 
nehmen. 
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Auf Gellius N. A. 6, 18 hatte ich nur in soweit 
Rücksicht genommen (in dieser Wochenschrift für 
klasse. Philol. 1890 Nr. 45 8. 1244), als ich aus- 
führte, dafs Gellius ebenfalls die beiden Erzählungen 
des Polybius und Acilius ‘combiniert” gekannt 
habe. Wenn ich daselbst hervorhob, dafs Ge 
dieselben “in selbständiger Fassung 
sammongestollt vorfand', so heifst das für jeden, 
der zu lesen versteht, dafs bei Gellias (bez. Nepos 
bei ihm) noch andre Quelleuberichte neben dem 
kombinierten bonutzt seien. 

Doch das ist nebensächlich. Jeder, der meine 
Schriften kennt, weißs, dafs ich mich nicht nur 
auf die Verwandtschaft von Lir. 22, 58 f. und 
Cicero de of. 3,32, 113 f. slütze, wenn allerdings 
auch diese eine Konkordauz, die ich trotz Sanders 
aufrecht erhalte, schon allein beweiskrüftig genug 
ist, sondern auf ein Dutzend andre Argumente, 
welche Sanders entweder nicht kennt oder wicht 
kennen will. 

In der obigen Abhandlung Wochenschrift 1890 
8. 123 zeigte ich, dafs Cicero im IIT. Buche de 
offieis bei allen historischen Beispielen deu 
Clandins gofolgt sei. Hermes 1891 8.409 £. bo- 
wies, Aufs Livias in allen hispanischen Abschnitten, 
welche polybianische Berichte enthalten, eine 
Chronologie beobachte, welche zwar auf einer 
Angabe von Polybius 3, 20 beruhe, durchaus aber 
mit den polybianischen Ansätzen selbst, wio auch 
mit der eigenen Rechnung des Livius, iu Wider- 
spruch getroten sei. Diese Rochnung aber war nach 
25, 39 die des Claudins ‘qui aunales Acilianos 
vertit. Gerade dieser Bericht 25, 32—39 enthält, 
wie Hormes 1891 8. 430 £. gezeigt ward, noch in 
den annalistischen Partien, die dort, wie gesagt, 
unbestritten aus Claudius stammen, polybianische 
Gedanken. 35, 14, 5 wird zu einer polybinnischen 
Brzählung Claudius secutus Graccos Acilianos 
Hibros eitiert; auf Polybins gleichfalls führt (s. 
Hermes 1891, 430) das Citat aus Clandias 33, 10, 
10 hin. Und endlich jet bei Livius 29, 
welches gleichfalls — abgeschen von einer späte- 
ren polybinischen Binlage — aus einer Intei- 
nischen Qaello stammt, weder Antias noch Coelius 
Quelle, voraussichtlich dagegen Clandins (Vgl. 
Philol. LVT, 420) 

Doch dus ist Kleinigkeit gegonübor dem, was 
im folgenden gehoten 5. 7 heifst os nämlich, 
Ole dafs die.Kraft dieser Argumente widerlegt 
worden wäre: *Ist nun, wonn Soltaus Versuch ab- 
zulehnen ist, die Bestimmung der Quellen des 
Lirius zur Unmöglichkeit gewordeu? Die Antwort 
liegt nahe: Soltans erster Satz hat für ihn die 
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Untersuchung unmöglich gemacht, Er schreibt 

‘das Problem, die Quellen der IIL. Dekade 

des Livius zu erforschen, wird unch dem Vorgange 

des bekannten Werkes von Nissen gelöst worden 

müssen! (Livins Quellen in der III. Dekade 8. 1). 

Ich trante meinen Augen kaum, als ich diese 
Worte zu Gesicht bokam. 

Der Sinn obiger Worte läßst schon an sich 
keine Zweidentigkeit zu, ist aber durch den folgen- 
den Satz noch näher präcisiert; ‘zuerst und vor 
aller ist auch hier dasjenige festzustellen und aus- 
zuscheiden, was uuf Polybius oder die griechische 
Geschichtsschreibang zurückgeht. 

‚Kann aber ein solcher Versuch, die Abschnitte 
volybianischer Provenieuz in der LIL. Dekade aus- 
zuscheiden, ‘die Bestimmung der Quellen dos Livius 
zur Unmöglichkeit wachen"? 

Diese Frage vermag nur der zu bejahen, 
welcher mit Sanders den von Nissen und mir ein- 
geschlagenen Weg der Forschung mit dem Ein- 
wellenprinzip Nisscus vertauscht und dieses für 
die IV. und V, Dekade richtige Prinzip unbesehens 
auch auf die früheren Dekaden ansdehnt. Dafs 
Sanders damit nicht nur eine bedenkliche Donk- 
verwirrang, sondern auch eine völlige Unkenntnis 
der Ergebuisso meiner Schriften über die III. De- 
kade verrät, ist klar. Gerade meinen Resultaten 
(wie sie z. B. die Tabellen meines Buches ‘Livins' 
Quellen in der TIL. Dekade‘ 8. 132 verauschaulichen 
innen) ist nachgesagt worden, dafs nach ihnen 
ein zu häufiger Quellenwechsel, viel häufiger 
als in den spätereu Büchern des Livis, ange- 
nommen werden müsse. In wie weit dabei das 
von Nissen für die IV. und V. Dekade gefundene 
Resultat für die III. Dokado modifiziert werden 
muß, habe ich ‘Livins Quellen in der IT. Dekade" 
8. 112 ausgeführt, ferner in meinem neusten Buch 
ivins' Goschichtswerk, seine Kompusition und 
seine Quellen‘ (Leipzig 1896 8. 24). 

Hätte Sanders diese Ausführungen beachtet, 
erhätte sich dio zwar moist richtigen, aber weı 
bedeutsamen Bemerkungen 8.918 über die 
Arbeitsweise der alten Historiker und Gelehrten 
erspart. Qui und die beiden Plinii haben 
Übrigens jedenfalls ganz anders gearbeitet als 
Livius. 

Wenn nun dieser Exkurs für die Hauptfrage. 
ob eine Quelleukontamination im 21. und 22. Buch 
stattgefunden hat, irgeudwie verwertet. werden 
soll, so kann dies doch nur in dem Sinne ge- 
dafs Livius möglicher Weise auch 
dort die Angaben zweier oıler mehrerer Quellen 
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ineinander gearbeitet habe. Diese Möglichk 





DLOEE. BR. NR A 
ist aber weder vou Hesselbartli noch von mir 
bestritten worden. Ja sie ist, wie ich ‘Lirins” 
Quellen in der TIL. Dekade’ 8. 76 gezeigt, sehr 
erostlich in Erwägung gezogen und nur ans fol- 
genden Gründen daselbst verworfen: 

1) Dafs Livius selbst so heterogene Berichte, 
wie diejenigen des Polybius and eines Aunalisten 
ineinandergefligt haben sollte, widerspricht allen 
dem, was über die Arbeitsweise uud Urteils- 
fühigkeit des Livios sonst bekannt ist. 

2) Livius hat in den Büchern 23-30 nie bei 
italischen Angelegenheiten irgend welcher Ark 
Berichte polybianischer Herkunft benutzt. 

3) die sonst für polyhianische Benutzung chn- 
rakteristischen griechischen Namensformen finden 
Partien. des 
nischen Al- 
Elemente ent- 


























Buches, noch 
schnitten, welche poly 
halten! 

Bas folgt dann der Teil, welcher iu der bis 
jetzt vorliegenden Arbeit den größsten Raum 
(8. 18-51) oionimmt: “über die durch Zusätze 
erweiterte verlorene Epitome Livit. Diese Be- 
sprechung erfolgt, um vorerst die Quellen dor 
andern Historiker des hanvibulischen Krieges fest- 
zustellen. 

Die Untersuchungen von Zangemeister und Ay 
haben ergeben, dafs die vorhandenen Periochas 
aus einer ausführlicheren Epitowme Liviana stamınen, 
wolche auch von Orosins, Floras und Eutrop excer- 
piert worden ist. Dieser Beweis wird von Sauders 
8.19-30 gut ergänzt. Auch wird Sanders wohl 
recht haben, wenn er den Kreis derjenigen Au- 
toren, welche die Epitome Liviana zu Rate zogen, 
noch weiter zieht und nameutlich Quintiliun, Se- 
neca und Valerius Maxinus als Ausschreiber der 
pitome ausetzt. Ex ergiebt sich daraus u.a., dals die 
opitome Liviana kein einfacher Auszug ans Livius' 
Geschichtswerk war, sondern dafs diese an manchen 
Stellen Ergänzungen aus andern Quellen geboten 
t. Richtig wird 8.21 als eino der Quellen des 
pitomators Nepos (Hann. 4, 2) angenommen und 
es ist daher nm so befremdlicher, dafs 8. 31 nicht 
auch Napoa (nicht die vita Hannibalis, sondern 
eine vita Fabii Maxini, wie ich Fleckeisen N. 
Jahrb. 1896 8. 126 zeigto) als gemeinsame Quelle 
der Epitome uud des Psendo-Vietor 43 angesetzt 
ist. Überhaupt. bedarf auf Grund dieses Nach- 
weises, dafs zahlreiche Abschnitte Pseito-Vietors 
;pos stanımen, die Ansicht Ay's, dafs auch 
Pseudo-Vietor die epitome Liviana benutzt hat, 
einer erneuten Nachprüfung. Rosenhauer Jengnct 
sie m. E. nit Grund. 





















































Ganz. ungli 
Sanders, dafs 


ich endlich ist die Behaaptang 
uch Appian die epitome Liviaua 
eingesehen habe. Über die Abschnitte Appi 
welche den 2, punischen Krieg behandeln, *. Li- 
vius' Quellen in der III. Dekade 8. 90--110, sie 
enthalten keine Spuren, welche auf Livius hin- 
führen und ebenso wenig ist das, trotz Sanders, 
in den bella eivilin der Fall. Das wird in einer 
der nächsten Hefte des Philologus mein Aufsatz 
'Appians Bürgerkriege' zeigen, Daselbst ist auch, 
schon auf Sander‘ richtige Einrede 8. 43 hin- 
ichtlich Strubos Rücksicht genommen. Strabo 
bleibt aber trotzilem eine wichtige Quelle Appians, 
Die ausführliche Entgeguung, welche hier an 
Sanders Untersuchung anknüpfte, sollte 2. T. 
einige Mifsrerständnisse des Vorf. von prinzipieller 
Bedentung aufklären, zT. ihn zu erneuter Prüfung 
bei der Fortsetzu Arbeit, deren Er- 
scheinen er zugesagt bat, uufforderu. Ohne cine 
sorgfültigere Benchtang der seinen Hypothesen 
widersprechenden Nachweise dürfte vieles ebenso 
vorfehlt bleiben, wie das bisher Gogebene. 
Zabern LE. W. Soltau. 
































Arthur Brook, Quaestionum grammaticarum 
apita duo. Iuriesi (Dorpati) 1897, C. Mattisen 
1848. 8. (Leipzig, K.F. Kochler, Sort.) Hd, 

Diese für die lateinische Textkritik wichtige 

Schrift will den Nachweis erbringen, dafs die An- 

nahme einer einheitlichen Orthograplie eines und 

desselben Wortes eines Schrifistelers alle seine 

Schriften hindurch sich nicht halten Insse, zweitens 

zeigen, dafs es von Nutzen ist, grammatische und 

motrische igeutümlichkeiten bei don Dichtern, 
die dasselbe Versmaßs gebrauchen, zu vergleichen. 

Brock will gefunden haben, dafs kein lateinischer 

Schriftsteller eine gleichmäßige Orthographie be- 

Polge. Wäre das richtig, so wäre damit 

Grundsatz unserer Textheruusgeber erschüttert, 

der bisher ‚erbrüchlieh feststand; wir 

haben. die ei konsequente Schreibuug, 
namentlich in unseren Schultaxten, immer als ein 
wohlbegründetes Gesetz. und 
zug angesehen. Auch ein 

Vergil und Horaz. sollen iu der Schreibung ge- 

schwankt Imbeu! Wir werden uns schwer ent- 

schliefsen können, ds zu glauben. Der Schrit 
steller ist doch s Volk und die 

Handschriften ui vielfach. Mug 

das Volk auch zu gleicher Zeit dasselbe Wort 

verschieden gesprochen uud geschrieben haben, 
möge die Handschriften dieselbe. variotas 
aufweisen, mögen selbst inschriftliche Zeuguisse, 
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welche Verf. in reicher Fülle aufzeigt, die hand- 
schriftliche Überlieferung schützen und seinen 
Satz zu verteidigen geeignet sein — wir haben 
doch immer in allen diesen Fällen eive Vielheit 
der Schreibenden oder Sprechenden, der Stei 
metze und Abschreiber gegenüber der geschlosse- 
inheitlichen Persönlichkeit des Schriftstellers. 
ndlungen im Verlaufe 



















nen, doch worden sie nicht 
sehr weitreichend sein. 

sind des Verf. Untersuchungen schr 
dankenswert, schon mit Rücksicht auf die reiche 
Materialsammlung. Diese ist besonders erwünscht 
im orsten Teilo der Arbeit, wo das gesamte Ma- 
terial über dus Verhältnis des Superlntivsuffices 
mus zu -imus vorgeführt wird. Gegenüber der 
her geltenden Meinung, dafs die Form mit u 
die ältere, erst gegen Ausgang der Republik von 
der Form mit i (imus) abgelöst worden ist, be- 
weist Vorf, dafs die Superlative auf -imus mit 
denen auf -umus schon früher und bis auf Cüsars 
Zeit wechseln, aber vom Ende des VII. Jabrh. an 
fast. alleinherrschend waren. Die reichhaltige 
Sammlung umfaßt die oskisch-umbrischen Dia- 
lekte, die Inschriften, die lat. Schriftsteller der 
genannten Jahrhunderte. Dafs in Formen w 
optunus, prozumus dus u sich lünger erhielt, wäh- 
rond man immer mininus, nieht minnmus, spruch 
und schrieb, ist eine erklürliche Wirkung regres- 
ilation (Ausgleichung). Meine Meinung 
man schrieb ursprünglich =umus, sprach 
ex aber stets wie -ünus aus (Brugmann: hu) 
»o erklärt sich das Worden von -imw und die 
schrankenden Schreibungen. 

Etwas umfangreicher (8. TI-167) ist das 
zweite Kapitel über die volleren und die syuko- 
pierteu Formen der Perfekta auf -vi und der da- 
von abgeleitoten Formen. Durchaus glaublich 
erscheint hier der Beweis, den Verf, durch dus 
wunfangreiche Material au liefern versucht, dafs 
der Ursprung oder doch die weitere Fortpflanzung 
der synkopierten Formen dem Metrum und den 
Dichtern zu verdanken sei. So kounte die inm- 
bische Poosic die vollercu Formen meist nur am 
Versende, die zusammengezogenen in der Mitte 
des Verses verwenden. Das verschiedene Bedürfiis 
des Metrums trug zur Wall und Erhaltung dieser 
oder jener Form bei. Die Prosuiker verhalten 
sich verschieden. Von den Formen auf =ucero, 
=ueerün, =aterum bevorzugen Cicero die kürzere, 
Cäsar und die Inschriften dio lingeren, beide 
Autoren auch -ierunt statt des kürzeren -iere. 
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Den Schlufs bilden Exkurse, enthaltend Stellon- 
nachweise aus CIL. I und Cato de agri eult., über 
ie Quantität von nisi bei deu Dramatikern. Ver- 
sprochen wird ein drittes Kapitel über die Kormen 
vom Perfektstamme des Verbuus ire. 

Mögen die Heifsigen und mähseligon Forschungen 
Brocks auch nicht überall zwingende Beweiskraft 
haben, so sind sie doch für die historische Gram- 
matik und die Toxtkritik sohr dankenswert. 

Colberg. &. Ziemen 














Auszüge aus Zeitschriften. 
Jahrbuch das Kalserlich Deutschen archäo- 
logischen Instituts. XII, 4. 1897, (6. Fi 

bruar 1898). 

8.169—194. 
träge. VI. Der Ostgiebel des Zeustempels. 
geht aus von der Beschreibung des Pansanas; dieser 
erwähnt aufser den Viergespannen dreizehn Figuren, 
uud seine Beschreibung macht den Eindrack, dafs sie 
vollständig ist; genau dreizehn Figuren sind auch gc- 
funden, wur hat Pausanias das knicende Mädchen 
irrtümlich für einen inmoxöpog oder für einen Wagen- 
lenker gehalten. Sicher ist die Stellung der Mittel 
üizur, des Zeus, sowio dessen Haltung nach links 

im Beschauer), sicher auch die Unterbringung der 
Hiegenden Figuren in den Außersten Feken und die 
der Gespanne ungefähr in der Mitte jeder Gicbelscte 
Deutlich erkennbar sind die Gestalten des Oinomaos 
und des Pelops. W. zeigt nun, dafs die Gründe, die 
dafür vorgetragen sind, dafs Zeus sich dem Pelops 
zuwenden müsse, nicht stichlaltig sind, dafs auch 
die Angabe des Pausanlas, Pelops habe 2v deuatuet 
And tor .hös, Oinomaos dv defu dad ton hös 
gestanden, wicht vom Beschauer aus gemeint sc, 
sondern sich auf die rechto und linke Soite der Zous- 
figur selbst beziche, woboi er die entgegenstehende 
Beweisführung von Michaelis widerlegt unl auch die 
einhelt der Worte dad tod Aids durch die Art 
der Überlieferung gerade dieser Partie des Pausanlas 
schützt. Auch zeigt er, dafs man .lie Zeusfigur als 
äyakya auffnsson müsse. Danach setzt er Oinomans 
unmiitelbar an die rechte Seite des Zuus (also Tinks 
vom Beschauer), Pelops vechtslin. Dei der um- 
gekchrten Anordhung würde sich, 
ergeben, dafs beide Figuren dem 











K. Weruicke, Olympische B 
Verf. 


























jch der Übelstand 











kehrten. Als Steropo setzt W. die F 
Oinomaos, die eine cbenso sichere, 
Hattayg hat, wie ihr Gemabl, während die andere 





größsere Frauengestalt als Hippodameia passend neben 
Pelops steht: buide erregt uni etwas verlegen. 

Vor Zeus, zwischen ihm und Oinomaos, nimmt 
auch Wernicke oinen Altar an; so wird die auffällige 
Lücke ausgefüllt, die Form der Basis des Oinomaos 
erklärt und die Kopfhaltung des Zeus, der eben nach 
dem Altare Vlickt, verständlich: Oinomaos will eben 
dus Trankopfer darbringen, und Staropo hilt die 
Schale, um sie ihrem Gemahle zu reichen; so erklärt 
sich auch, dafs Oinomaos ihr den Rücken wendet: 
er schreitet eben ihr voran zum Altare. Auch. dafs 

















Pelops der Geliebten den Racken kehrt, ist vorstäud- 
ieh; beide sind jetzt, so kurz vor der Entscheidung, 
im Bewufstsein des geplanten Verrates, mit. Ihreu 
eigenen Gedauken beschäftigt. — Myrlilos kann, da 
er vor den Pforden sitzen soll, nicht die Zügel führen; 
der Alto, don man für ihn nehmen könnte, hielt aber 
offenbar die Zügel; an den Knaben ist nicht zu donk, 
also bleibt nur der sitzendo Mann übrig. Dafs diese. 
Figur zwischen Sterope und den Pferden keinen rechten 
Platz habe, wie Treu durch die Umstellangsvorsuche 
in Dresden für orwiosen hält, bostreitet W., da die 
dortigen Verhält icht in allen Pankten den ur- 
sprünglichen entsprochen hätten. Gegen Loescheke 
zeigt dann W., daß die Myrtiloslogende, also des 
Pelops Sieg dürch Verrat, keine für diesen Zweck 
unerhürte Darstellaug gewesen sei, und dafs, dies zu- 
gegeben, die unsichere und. verlogene Haltung. des 
Mannes gerade zu der Situation passe. — Die zwei 
auf dieser Seite von Pausanias genannten yolozor 
daon der Mann mit dem Mantel und der kuieene 
Jüngling, die hinter dem Wagen die Zügel hielten. 
Mit dem jvfozog des Pelops mufs sich Pausanias ge- 
irrt haben; die Figur, die er so bezeichnet, vielleicht 
gerade wegen ihres langen Gewandes, ist eiu Mädchen, 
Dienerin der Hippodamela, die vor der Herrin 
t, ihr den Schuh zu binden. Hier tritt W. der 
Meinung Botho Graofs entgegen, der den dieser 
aufgesetzien Kopf dem Mädchen abeprach. — 
Wagenlenker des Pelops ist dann natürlich de 












































Der 
Alte, 
der hinter dem Gespanne die Zügel halt; wie die 
zweifache Benennung bei Pausanias andeutet, mul 
er in der Sage wohl eine bedentendore Rolle gespielt 
haben, als wir jetzt wissen. — Dor hockonde Knabe, 
der hinter ihm, von ihm abgewendet, anzusetzen ist, 








darf daun nicht als Immoröuos, sondern mufs als 
Diener angesehen werden; er scheint sich mit der 
vor Am iegenden Figur au unterlalten. Diese 
Hiegenden Gestalten rechts und links fast W. mit 
Furtwängler ala Zuschauer, nicht als dio von Pansanlas 
genannten Flufsgöter, auf. — Nunmehr unlersucht 
WW. wie sich zu dieser Rekonstruktion die Fund- 
ihatsachen verhalten. Die Stücke des östlichen Giebels. 
waren nicht co weil verschleppt, wie. die des west“ 
Hichen, und die Art der Verschloppung der schworeren 
Spricht durchaus für die neue Anordaung; 
ige Abweichung ist nur, dafs man danach 
den Knieenden Jüngling, eine der leichteren und 
leichter weltzuverscleppenden Figuren, auf 
der anderen Salto erwarten würde, wohln cr auf 
keinen Fall bei der ganzen Art, wie er gearbeitet 
sehören kan. — Zum Schlaf® Bufert sich 
die Komposition als ganzes; or zeigt, dafs sie bei 
seiner Rekonstruktion, wenn auch nicht in der Weise 
streng symmetrisch, wie z.B. bei den Aigineten, doch 
weder der Aufseren noch dor inneren Symmotrie ent- 
; die letztero beraht auf den Kontrasten der 
©5 ontsprechen sich als Vortreter der 
Siegesgenissen Sicherheit oder wenigstens der un. 
bekammerten Ruhe, andererseits der Unsicherhüt, 
Besorgnis und Unruhe auf, den bald One: 
maos, Steropo — Peiops, Hippodameia; 
Midehen — Myrlilos; der Hippokome — der um 
seines Uerrn Schicksal besorgte Rillas. Den Schlufs 
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macht auf beidk 
Zuschauers. Wernicke in der Wert- 
Schätzung der Komposition, die mauche getadelt haben, 
weil ihr jede Handlung fehle, weil die un sich wenig 
erfroulichen Figuren steif und langweillg neben“ 
einandergestelt selon, auf don Standpunkt. von Flasch 
(Baumeisters Denkm. 11 $.1104 BR). Der Auf- 
satz schliefst mit den Worten: ‘Die Kunst der Kom- 
position steht. im Ostyiebel bereits auf einer aufser 
ordentlich hohen Stufe; es ist dem Künstler nicht 
ur gelungen ...., einen bestimmten Moment der 
dargestellten Handlung mit aller Schärfe festzuhalten, 
er hat auch, olue die nötige Rücksicht auf Aufsere 
Symmetrie aufser Acht zu lassen, eine Innere sich in 
fein abgewogenen Gogensätzen bewegende 8; 
geschafen, die des höchsten Lobes würdig ist. Im 
Formalen zeigt er neben Anlehnung an Typisches 
ine Selbständigkeit in einer Reihe realistischer Züge, 
nicht immer nit glücklicher Auswahl, aber mit fr 
Beobachtung. Mag er wie immer geheifsen haben, er 
war ein durchaus selbständiger, denkender Künstler 
von ausgesprochene Eigenart. Was er geschafen, 
bildet die Grundlage für die spätere Entwickelung; 
sein Werk ist die Voraussetzung für die Parthenou- 
Skulpturen‘. —— Hierzu eine Tafel mit 14 Rekon- 
straktionssersuchen. «+. 8.195199. 8. Wido, Alt 
griechische Vase im Nationalmuscum zu Stockholm 
(Taf. VID. Sie repräsentiert das Eindringen figür- 
Ticher, vom Osten hergeleiteter Kunstmotise in den 
geometrischen Stil in Boiotien. — $. 199-203. 
il. v. Fritze, Die talische Göttin. Im 
iegensatz zu 8, Re anf. 
stellte, der nackte Typus sei der archaischen assyrisch- 
habylonischeu Kunst völlig fremd und erst durch 
äguische (syrischo, oder hellonischo) Einwirkung in die 
habylonisch-assjrischen Werke eingedrungen, weist 
Vorf. besonders auf Grund der Fundo von Nike 
(Kippur) nach, dafs dieser Typus bereits im 4. Jahr- 
























































tausend yor Chr, im centraleu Asien vorhar 
Archäologischer Anzeiger. 4. 

8. 167. Nachruf für Ernst Reimer. — 8. 167 
—187. Bericht über die Sitzungen der archüclogischen 
Gesellschaft zu Barli. — 8. 188-195. Bericht 
über die 44. Philelogonrersammlung. — S. 197 f. 





Institutsnachrichten. 


Bulletin de correspondance hollönique. XXL, 

11. — Nor. 1807, 

8.921344. Em. Dourguet, Tiserptions de 
Delphes, besprielit dio Fragmente dor in Delphi gi 
fundenen, Urkunde über dio Zahlung der Geldstrafe 
(der ieg& gojwate) durch die Ploker. Die Zahlung 
geschah jlürlich bei jeder Ampliktyouen-Sitzung. 

er Aloxander hatten sich die Phoker ihrer Ver- 
pfichtung noch nicht. entledigt. — 8. 346—443. 
Rud. Heberdoy und Ernst Kalinka tilen den 

opikureischen In 
ua wit. Die frunzische. eiio 
‚ps in DI, NVIR. ist durch vollero Lesungen 
Hinzufindung von 10 Scheitblöcken erganıt. Zum 
ds wind das Denkmal in orthographischer 
stlistischer Bezichung untersucht. — 8. MA—AT4. 

Suis Couyc, Notes ceramograpbigues, macht einige 














ganzen erhaltenen Text der grof 
schrift von Oi 
pein 
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Vasen des athenischen Centralmuseums bekannt, mit 
deren Katalogisiorung or beschäftigt ist. 1. Boiotische 
Oinochoen. Il. Boiotische Kantbarusse. IH. IV. 






au 
Amphoreı 


V. VI. Koriutlische 





Söancos et travanz do l’Acadömio dos seionces 
morales ot politiques. 1898, 2. Februar. 
8.192210. Charles Waddington, Aristoteles 

als Schristeler und Moralist. II: Aristoteles als 

Moralist, W. zeigt, dafs die vier dem Aristoteles 

zugeschriebenen Moralschriften: das Buch übor die 

Tagenden und Laster, die Moralia Magna, die Mor 

Eudemia und die Moralia Nicomachla durchaus nicht 

nur dieselben Ideen wiederholen, wie vielo behaupten, 

dio darum dem Aristoteles wur eines dieser Werke 
belassen wollen, sondern dafs sie, in der oben 

henfolge, eine folgerichtige Entwicke- 
ristotelischen Gelanken über die Moral 




















Zeitschrift für die Österreichischen Gymna- 

sien NLIX 1, 31. Januar 1998. 

8.12%. "Ed. Martinak giobt Beiträge zur 

chologie des Sprachlobons mit einigen An 
wendungen auf dio Unterrichtspraxis, Nach einem 
Überblick über die Aufgaben der Sprachpbysiologi 
im allgemeinen behandelt er eingehender die Da- 
schaffenheit der. sogenannten Bedeutungsvorstellongen 
und die Tlatsachen der psychischen Abschleifung oder 
Vordunkolung der inneren Sprachform. — 8. 72—86 
behandelt A. Becker die Frage, wie die römische 
Kaisergeschichto im Mittelschulunterrichte 
zu Ichren sei. Fr will dio Kulturgeschichte dieser 
Zeit in den Vordergrund gerückt schen 




















Rezensions- Vorzelchnis phltol, Schrirten. 
Archimedes, The works of A., in modern natation 
2 then. 3672 8.345. Sehr dankens- 








Bacchylides by Pr Kenyon: BpkW. 11 8.321 
-330. Skizzierung der Bedeutung des Fundes und 
Anerkennung der Tuätigkeit des Herausgebers von 
©. Schröder. 

Bachofen, J. J., Das Mutterrecht: 10,8 8.259 
Ausgezeichnet durch Gedankenfülle und "Kenntnis- 
reichtam. 0. . 

Bartusch, D., Die Annaberger Lateinschule 
16. Jahrhundert: HZ. 80, 2 9.380. Hin genanen 
und anschauliches Dild. 8. 

Bortrin, G,, La question homirim: er. de 
Pinste. publ en Belg. 41,1. 8.25-27. Wird von L. 
Varmentier abgelehut 

Bischoff, Das Lehrerkollegium des Nikol 
nasiums zu Leipzig 1816 bis 1897: 1Z.80,2 8,380. 
Notiert, 

Blümnor, H.. Satura 
Horaz, Porslus un Java 
Einst pubd. en Belg. al, 1 
und Treu. P. Ilhomas). 

Bröal, M., Essai de scmantigue: Aer.8 8.141-148. 
Zur Einführung in die Wissenschaft geeignet. @. 
Des Mare 




















Ausgewählte Satiren des 
Übertragung: Her. d 
50. Vereint Klar 
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Bruston, fdouard, Igmaco d’Antioche: LC. 8 
50. Eine gut und klar geschriebene Monographie. 
Cieoro. 1,Rede für Sax. Roscis, von 1. Noll, 
2. verb. Aufl; 3. in 0. Verrom actio prina comm. da 
Beugnola; 3.in 0. Verrem acionis socundae liber I, 
da Brugnola: BphW. 11 8.946. 1. für strobame 
Schüler völlig ausreichend; 2. und 3. praktisch. Ar. 
Mütter, 

Collignon, M., 1. Geschichte der griscischen 
Plastik 1. Ins Deutsche übersetzt und mit Anmerkungen 
begleitet von Zi. Thraemer; 2. Histoire de la scnlp- 
turo_groeque. I: BphW. 11 $.335-830. Die Arbeit 
Collignons ist schr geschickt und kommt einem wirk- 
lichen Bedürfuisse entgegon. Die Übersetzung ist 
gut. Er Hauer. 

Colnmellae opera rec. P. Zundsträm. fasc. I: 
BphW.1L 8.334. Freudig bogruft von W. Becher. 

Comoniusausgabo von Pappenkeim, Di. II: 

11 8.3471. Inhaltsangabe. 
nel, it, Untersuch 
Reinerdinlog (Fortsetzung): 


























ehe 
8. 1851. 
spruch und Zweifel stofsen, 

uripidos, Alces 





206.89, 3 
Manche Aufstellungen müssen anf Wider- 





J. Brammer. 
Hadley: Re phil 
fr. 





xx 


12 
und brauchbar. P. 





3 8.198. Sorgll 
Geffeken, Joh, Studien zu Menanier: DJ.Z.9 
Behandelt die Quellan des Dyskolos und 








des Heros (Aulularia resp. Alkiphron) geschickt, ohne 

indessen überzeugen zu können. F% 120. 
Hauvette, historien des. guerres 

mödiques: HZ. Eine selbständige 





politische Auffassung der Porserkriege wird vermiit, 
ebenen das Urteil in militärischen Dingen, jedoch sind 
die bisherigen Ansichten mit grofsem Fleilie zusammen- 
getragen. Bi. Meyer. 

Herriot, E., Plllon le juit. Kssal sur Tcole 
juire W’Alexandrie: Bph. 11 8. 330-353. Oher- 
äcliche Kompilation, vor der nur zu warncn ist. 
B Wendland. 

Krokelberg et Remy, Les formes typines de 

a et dargumentation” dans Vloquence latine: 
Rev. d. Dinr. publ, en Belg.41, 1 8.27.30. Ver. 
dionstich, doch nicht fhlereei. " Z. Preul’homme. 

Yaivy, Book by JR hard: Bpki.11 8.344. 
Für kursrische Lektüre eingerichtet, Fr. Miller 

M. Anıiaci Lucani Pharsalin 

























Francken: 10.8 8.2841, Durchans . 
Matijerie, N-, De Horatü carmimm 13. 4. 
1. 2.-exterlori forma: Z6G.49,2 5.184. Verworren 





uud werten. P. Hanna, 
Dascoli, 6. Rotitus Angustis-Bph WAL 5.3411 
C. Horberlin gie den Inhalt. der 4 Veigegehenen 
Gedichte an 
Deters, 3. P-, Nipurs dien 
Yon hoher Wichtigkeit, aber nieht frei von erhelichen 
Mängeln 
Tamain, 6., Theätre It 
Piaute, Tereneo ct Sendque: Her 
Belg. 1,1 8.40.48. 
Hi sehr schätsba. 22 Akon) 
Hoissingor, K,, Über Beloutang und Verwendung 
der Peipositionen ob und prapter im älteren Latein: 





araits . . de 
ir. publ, en 
Trotz gewisser Mängel sicher- 
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BpkWP.11 5.3408. Hat neben gewissen Mängeln 
auch grofse Vorzüge. 0. Wein 
Rondalt, G. M., Marens Anurlius {0 himsaf: 
Acud. 1347 8.222L.  Eathlt aufser einer englischen 
Übersetzung der Meditaiones einen schr eingehenden 
Essay über die stoische Lahre vor und bei M. A. 
Saltustius. 1. Catülns und Arsvahl as Jugu- 














ratha, von /% Klimek; 2. £. d. Schulg. erklärt von 
Ti. Opitz, 3. Melt: Koden und Briofe: BphW. 11 
8.3441. Beides woblgelungen und empfehlenswert. 
Fr. Müller. 


Scharz, Die Milittrorganisation Hadrians: Mitt. 
aus der hist, Zatt.1 $.5. Behandelt Mannszucht und 
Ausbildung. Dietrich, 

Schwahe, E., Aufgaben zur Einübung der latei- 
nischen Syntax: Z00. 49, 2 8. 181, Geschickt ge- 
arbeitet, inhaltlich interessant. .d. Scheinler. 














Scoligor, Messenien und und der achlischo Bund: 
Mitt. aus der hist. Lite. 1 9.3. Reichlalig. Heiden- 
eich. 

Horton-Smith, Lionel, Two papo 








word anmakat: DLZ.I 8.349. C- Pauli Ist 
geneigt, mit Conwag “anafaket' oder mit Duvan 4 
Zuket' ru losen. 

Stegmann, K,, Lateinische Elementargrammatik: 
266.49, 2 8. 161. Nicht ale Interesse. cl. 
Seheindter. 

Steinmetz, G., Pribistorisches und Römisches: 
BphW. 1 8.339. Ermünscht ist die Abhaulanz 
über die römischen Glasspiegel in den Sammlungen 
des Listorischen Vereins zu Regensburg. 0. Wolf. 

Stern, B, Ägrptische Kolturgeschichte, I: HZ.80, 
2 8. 262'265. Bin Bedürfnis zur Neubearbeitung 
des Gegenstandes lag wicht vor; die Arbeit. selbst 
macht Anspruch auf Wissenschahlichkeit, ist. aber 

MW. Spirgelherg. 

Stolle, Wo schlug Cäsar die Usipetor und T.P 
Wo überbrückte er den Rhein? Mitt. aus der ht 
Beachtenswert. Piste 
Symbole eriticne ad Snecae 
tragoodias: Bph WW 11 9.335 1. Manches Ist he- 

achtonswert. P. Wersner. 

Tacitus. 1. Auswahl aus den Historien und d 
vita Agricola, von „. Franke und Fi. Arens; 2 
Hibro secondo delle storie, a 
3. e. Weidner, Schülerkömmentar zu Tacitus 
Fischen Schriften in Auswahl: Bph I. 11 3 
1. Zu viele Auslassüngenz 2. Mchr fir den Philologen 
als für den Schüler nützlich; 3. Praktisch, wenn auch 
n der Toxtgestaltung etwas willkürlich un in der 
Erklärung pohtischer Vorgänge für die Jugend Nier 
und da nicht vorsichtig genug. Fr. Müller 

Thomas, E., Morecaux choles 
tee. de Eins. bl. en Belg. Al, 1 
Thomas) ist mit der Auswahl icht gan 

Tozor, U. F., History of aneient geograph 
Athen. 367% 5.348, Godiegen und angenehm zu loson. 

"Wagner, d., Collation. ei 
aus dem 13. Jahrhundert: ZaG. 49, 2 8. 1841. 

Arbeit. FL. Hu 
, Über den Weinbau der Römer: Mitt 

Lite.) 8.6. Inhaltsangabe des ersten 

Teils. Dietrich. 
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Wornicko, Alox., Kultar und Schule: 297,2, 9 
8. 341-346. Diese \üchtige Arbeit verdient volle 
Beachtung. EL. Leimann. 

Wetzel, M., Antiker und moderner Standpunkt | 
bei der Beurteilung des soplok 
DLZ.9 8.347. 7.T. ganz scharfinnig, aber ver- 
felit. E. Bruhn. 

Wilamowitz - Moollondorff, Ulrich von, 
Dakehplides: AC8 8.208 &. Deiflig besprochen 








Mitteilungen. 
Numismatische Gesellschaft zu Berlin, 
Sitzung vom 4. April. 

Dannenberg, Griechische Münzen (Fortsetzung) 
Die Teilung der Silbermünzen war nirgend so. durel 
geführt wie in Atlıon, wo man aufser den Drachmen 
und Tetradrachmen auch Doppel- und Zohndrachmen, 
aber auch alle Vielfachen «es Obols (5 Drachme) 
schlag, sogar Stücke zu 17, Obolen und deren Teile, 
%, '%, und '/, Obol. Beachtenswert ist dabei das 
Destreben, „durch fortwihrenden Wechsel. d 
Hauptsache gleich bleibenden Gepräges — 
Mondsichel — sichere Unterscheidungsmerkmale für 
diese kleinen, nach der Gröfse oft kaum auseinander 
zu haltenden Gepräge zu schaflen. (N. Preufs. Kr. Z. 
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Verzeichnis neuer Bücher. 

v. Arnim, H., Leben und Werke des Dio von 
Prusa. Mit einer Einleitung: Sophistik, Rhetorik, 
Philosophie. in ihrem Kampf um die Jugendbildung. 
Berlin, Weidmann. VI, 5248. 8. #19. 

Catalogi codieum manuseriptoram bibliothecac 
Dodleianae. IV, 4. ed. by D. Macray. Olarendon 
Press. 4. 8h 18. 

Cicero, Reden. Auswahl für den Schulgebrauch 

’hmals, 5. Hit. Die 4. und 5. Rede gegen 
Die Redo für Murona. Bielofeld, Velbagen 
Y, 2288. 8. Geb. M 1,50. 




























Fisch, R-, Tarracina-Ansur und Kaiser Galba 
im Romane des Petronius Arbiter. Berliu, Gaertner. 
438. 8. A120. 

2, Th, Themistokles und dio attische Marine. 
Mannheim, Nemnich. 678. 8. MH 1,20. 

Hirschberg, J. Hilfswörterbuch zum dristophanes. 
1. Leipzig, Veit. IV, 1048. 8. #3. 

Hobhonse, W., Otium didascall. Translations 
into Greek and Latin vorse. Macmillan. Sh. 4. 


Holm. Ad., Geschichte Sieilirns im Altertum. 
3.(&chluß.) Bd. Nachtrag zum 1. und 2. Bande und 
Register über die drei Bände. Leipzig, Engelmann. 
XVI, 787 und 208. 8. mit 8 Münztafeln und 1 Karte, 
HB; geb. MA. 

‚Jüttner, H., De Polemonis rhotoris vita operibns. 
arte (Breslauer "philologische Abhandlungen VLLT 1). 








Breslau, Marcus. V, 1168. 8. #5. 

Juronka, H., Schulwörierbuch zu Ocids Metamor- 
phosen sowie zu einer Auswahl aus den eegischen 
Dichtungen. Frogtag. VIII, 3368. 8. mit 
82 Abbildungen. Geb. in Leinw. A 3,40. 


No. 169) 





Academie des insoriptione at belles-lottres, 
28. Januar. 
A. Croisct, Über die Gedichte des Bakchylides. 


















Präparationen 
für die Schultektüre gried. u. Cafein. Alaffiker. 
eyrindet von Yrof, Dr. Kraft u. Sof, Dr. Dante 
eu eriälnen: 
Seit 31. Präparation zu Zophottes' Blloftet, 
Sen Obetehrer Dr. Sömit Rufe. 93 10 6x. AM), 
Seti33. Briparatin vu Domers Odpffer. Aus XIT-XVIIT in Xusm. 
on Ökeriegrer Dr. Netter Brannpeng. 30 (10 Gr. AM). 
Heft 22. Pröparation yu Verglls &nels. Bud 1 u. IL 
on Yrofelr Yormerdeesten, 93 INC. 11.3) 
SU2H, „Ftreruen su Zergle Sinis, 89 IV u SIE in Aus 
don Freeor Sonne Brian. 109 (0.6. 
Seft 20. "Briparaton zu Zacitus” Annalen. us 1 in Auto. 
Sen Obelehrer Stange lenfiin. 10) WÖGT. IS. 3) 
Profpette und Proben verjenbet auf Yerlangen Foftenfrei bie 


Norddeutsche Verlagsanstalt 0. Goedel, H 


Hamlet. 


Ein neuer Versuch zur Astetischen 


Philosophische Güterlehre, 
Untersuchungen 
ber die Möglichkeit der Gläck- 
scligkeit und die wahre Triebfeder 
(des sitlichen Handelns. 
452 Seiten Oktar. SL. 


System der Pädagogik 


im Umriß. 
1 Seiten Oktav. SAL. 


‚R. Gaertners Verlag, H. Hoyfelder, Berlin SW. 


Geschichte dor römischen Literatur. 
AL, Ten geh. U MI. 

Teen und seine Schritten. 
360 3. geh. 100 I. 
Ausgewählte Briefe Cicero 

(und seiner Zeig 
4. vorb, Auf. 1,0 M 


Professor 


Dr. Fr. Aly, 


Kg. Gym 


Cicero. si 
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Rezensionen und Anzeigen. 


Brangeliom socandum Lucam sivo Lusae ad Thoo- 
philum liber prior, secundum formam quac 


Yidetur Romanam ed. Fridericus Blafs Lipsine, 
Teubner 1897. LXXXIV, 1208. hm. 
Lakas verfafste in Jorusılem um das Juhr 55 





Auschlusse an griechische 
Übersotzungen aramülscher Quellen, z. B. eines 
aram. Urnarkus; eine derartige Grundlage verrät 
sich in den ersten Kapiteln noch deutlich durch 
io sklavische Paraphrase, dio Lukas anfänglich 
wörtlich wiodergiebt. Ein Exemplar dieses Er. 
te und sendeto er sofort dem Theophilos 
neh Antiocheia (A), ein zweites verkürztes und 
sprachlich verändertes (meist verschlechtertes) 
überreichte er später der Gemeinde in Rom (I). 
Gerade damals, als or don gefangenen Paulus von 
Jerusalem nach Rom begleitete, hatte er eine ara- 
wüische Schrift in griech. Paraphraso kennen ge- 
lernt, die Christi Himmelfahrt genauer erzühlte, 
als es ihm und Panlus bisher bekannt war, und 
eine Schilderung der Folgezeit hiuzufügte. Darauf- 
hin eutschlofs er sich, seinen ursprünglichen Plan 
zu erweitern und einen deüregas Aöyos zu schrei- 
ben: mit Auszügen aus jenen Acta vereinigte er 
um 58 in Rom eigen tagebuchartige Notizeu über 
Paulus zu unserer Ap-Gesch. und widmete diese 
gleichfalls der röm. Gemeinde (I), ein zwei 
stärker abweichendes entweier das 


Evangelium i 
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FRANZ HARDER. Arm ind. 
1898. No. 19. 
4 Thoophilum. =, Mevas den önden = 
a zn et A RT U 








nd sonstigen Gelegeuhoitsschiften werden gebeten, 
W., Schönebergarstr. 20, einsendon zu wo 





‚Konzept oder eine neue Bearbeitung, später auch 
dem Theophilos (A). 

Der orientalische Text (A) beider Bücher er- 
hielt die gröfste Verbreitung und liegt den mei- 
sten griech. Hass. zu Grunde; der westliche (R) 
ist nirgends unversehrt erhalten, aber in Codex D) 
(Saee. VII) u.a. Hass., z. T. auch in Überset 
(besonders den italischen und syrischen) vorzugs- 
weise befolgt, ja schon um 140 von Markion In 
nutzt, doch so, daß jeder Schreiber, nur in 
schiedeuem Grade, den orientalischen Toxt bei- 
gemischt hat. 

So otwa Jautot die Hypothese, die Blafs in der 
Praefatio ausführlich darlegt. Die römische Toxt- 
gestalt des‘ Er. wieder herzustellen, ist die Auf- 
gabe dieser Biition. Blafs hat sie mit. soliden 
Fleifse und. beträchtlichem Scharfsinne durchzu- 
führen versucht und dabei im einzelnen manche 
toxtkritischen Fragen gefördert, im ganzen zu 
weiterer Forschung angerogt. Von vielen Sei 
hatte er für seine frühere doppelte Bearbeitung 
der Ap. Gesch. und hat jetzt auch für die des 
Lk. Er. frohe Anerkennung gafunden, die jeden 
Widerspruch fast verstummen lälst; und doch gieht 
io Problemstellung wie ihre Lösung zu schweren 
Bedenken Aulafı. 

Zunächst: wie ist die Grundlage dos neuen 
Textes bestellt? Ein beliebiges Beispiel Ichrt 
michr als alle Theorie. 24, 191, soll R Tauten: 
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üs Aytvsto neoyieze dunards dr Aöyy xal Faro 
druimov wi Won .. ds Todror magfdumar di 
Gegwgirs eis weine statt des gewöhnlichen Textes 
(A: üs äytveno Avög mgogiung, durards dv dorw 
zui Aöyo dvavılav ıoö ob ..ömas te mag- 
Wozav abröv ci degugis wel ol äggovurs 
{nv eis wel. Worauf stützen sich die Ab- 
weichungen? Zruiriov wod as sind nur in D über- 
liefert, toßxo» wird außerdem auch bei Augusti 
nd in einigen Hass. der Italn (a bef2) voraus- 
gesetzt, die Stellung Aöyıp wei £. beruht auf Dx 
Sev.; dig steht zwar in D, fehlt aber in ab fg? 
Ir; und ähnlich fehlt zu) oh äggareeg in afzl, 
nd in (31 sowie der kopt. und der uengefundenen 
syr. Übersetzung, ‚egon voraus“ 
setzt, daß dvig und 
md 0b üggorueg juäv Tnterpolationen in D sind, 
dagegen darılov und ömas 16 in die auderen 
Textquellen eingeschmuggelt sind? Welches ist 
das Kriterion für die Auswahl der ureprünglichen 
Lesarten von R und 

und Unechten in di 
weniger von R abhängigen Hass., was ı 
Entscheidende dafür, daf unter den vielen Va- 
Tinnten ball diese bald jene Textquelle uralte 
Rosto oinor einheitlichen, anf den Verfasser des 
Br. solhst zurückgehenden Rezension neben Vulgat 
lesarten und jungen Verderbnissen darbietet? Ich 
is es nieht und keime kein Merkmal, junge 
Korraptelen von deu angeblichen Lesarten der 
römischen Recensio mechanisch aber sicher zu 
scheiden: oder wer vermöchte mich zu widerlegen, 
weun ich drarmor und ds für Korraptelen erklärte, 

























































wenn ich drig, aröv und xal ol äggorees iin 
ohne jede Variante dein Lukas zuschriebe!? Der- 
artige Behauptungen gegen B. lassen sich füst so 





viele aufstellen, wie Var 
hen herangezogenen ÜI 
aus der unendlichen Fülle der von’ ihm 
wilerlegteu Möglichkeiten gelt der mi 
von Wahrscheinlichkeit hervor, dafs sein Text so 
jemals wirklich existiert hut. Das hat z. B. Corssen 
lüngst betreffs des römischen Textes der Ap. Gesch. 
hervorgelioben, leider ohne Blaf zu überzengen. 

Die Philologen kennen die Ausgabe des pseudo- 
eisarischen beilum Afrieum von Wölflin und Mio- 
donski (Leipzig 1889), das sie dem Asinius Polio 
zuschreiben: in ihr sind die Hdss. cklektisch so 
verwertet, dafs wicht die bestbezeugten Lesarten 
aufgenommen, sondern jedesmal die am meiste 
zu Polios St slimmende, meist die kürzeste, wi 
sie dursh Versehen oder Willkür bald in. einer 
bald in einer anderen Mds, entstanden sein 
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ist das Verfahren von B., freilich 
iber einer weit weniger durchsichtigen Ober- 
Hioferung: der knappste ul der von der Vulgata 
n stärksten sich entferuende Ausdruck empfiehlt 
sich ihm io der Kagel als Toxt von R. So conjieiert 
er nach eiver einzigen alten His. der Ttala 24, 101. 
zul vors dmomsölons Äydn als Lukanisch gegen die 
wesentlichen einmötige Überlieferung aller grie- 
chischen Hiss, und aller anderen Übersetzungen 
tür (syov mes rods Anonrölons, wa Ayngaer 
Bvirmov aitön. Aber auch offenbare Tuterpo- 
lationen sind bisweilen aufgenommen, wie 24, 1 
aus De kopt. Muylkorio di dv Karat, dis ge 
Anozwitan züy Aldor, ein Zusatz, der ofeubar ans 
Mk. 16,3 stammt und nichts mit Lukas zu thun 
hat. Hier in einer zweiten Auflage im einzelnen 
etwas wachbessern zu wollen, würde, fürchte ich, 
wenig helfen: es würde heilsen, der Hydra einen 
Kopf abschlagen. Das ganze Prinzip mülste 
seitigt werden, falls es nicht g« 
eine zuverlässige Quelle der or 
auweisen, der an wirklich fülgen dürfte; diese Por- 
derung hat Hilgenfold [jetzt Berl. philol. Wehschr. 
1898 No. 15] mit vollem Rechte aufgestellt. 
dahin kann Blafs es wicht ever wenn sein 
Vorgehen als it wird, 
sul andere Irgoftsen tap Kakläriag ler Ver 
riauten der einzelnen Hdss. dasselbo und mehr lei- 
sten als seine Zusammenfassung dieser Varlauten 
zu einem zweiten Toxte des Lukas selbst 
Dor Augelpunkt der ganzen Tosıkritik für dus 
3. Ev. ist ohne Zweifel der älteste Zeuge, der alle 
direkte handschriftliche Überlieferung um Juhr- 
Imnderte überragt, der Gnostiker Murkion, dem 
sich die nengofundene syrische Überaotzung der 
Frau Lewis (ror 200) anschliefit, Diese treten in 
vielen Füllen für die von B. aufgenommenen Va- 
inte di cr, i nicht wenigen für die Valmta 
(&), bisweilen aber geben 
Drittes, das oft hohen Aı 
gung hat, Nicht unwichtig ist die allgemeine 
Vorfrage, ob man mit den alten katholischen 
Kircheuvätern und den modernen katholischen und 
den meisten protestantischen Theologen das Er. 
Markions für ei Iikürlichen) Auszug aus 
Lukas hält oder mit Schmidt, Schwegler, A. Ritschl, 
Usener u. a. in dessen Br. den Urlakas sieht. B. 
verwirtt die schroffe Alteraative, neigt der älteren 
u, erkennt aber (mit Hilgenfeld) im ein- 
(bare Auslassungen Markions 
ichero, kuappore Fussung des 
3.Ex. an. Dieso mafsvolle jedoch weittrugende Kritik 
ist ein besonderes Verdienst von B., dem sie zeigt 
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den Weg, auf dem die Kritik weiter zu schreiten | 1897). Sie wird durch 


habon wird, denselben Weg, den jetzt auch der 
Sgrer wieder gewiesen hat, Freilich hat Blafs 
schlossen, die iu der Praofatio 
forderten Kürzungen in der Ausgabe vorzunchmen, 
und hält sich noch den Ausweg offen, die durch 
Markion bezeugte ursprüngliche Kürze nur für R, 
nicht für A, gelten zu lassen. Z. B, verdächtigt 
vollem Rechte Lk. 12, 6 u. 7 (= Mt. 10,29 
. die bei Markion fohlen und den Zusammen- 
hang stören, würde sie aber dem Lukas nie neh 
wen, sondern in A ursprünglich, in R interpoliert 
sein Inssen. Ein derartiges Vorfuhren zeigt, dafs 
Biafs die Probleme nicht bis zu Ende 
gedacht hat. Mindestens aber hätte er 



























der 
Note zu 12, 6 dus Fohlen bei Markion nicht ver- 


schweigen dürfe 

Lk. 12, 67. sind in dem jetzigen 7 
hange widersinnig und daher als Interpolation 
charakterisiert: so würde der Kritiker zu urteilen 
haben, auch wenn zufülig Markions Zeugnis fehlte 
oder anders lantete. Noch evidenter ist die Inter- 
jolation von 12, 10, wodurch der Inhalt von 12, 
SL. aufgehoben wird: «dies hat die Kritik nicht 
beachtet, weil das äußere Zeuguis fehlt. Beide 
Interpolationen enthalten alte Zöyıe, die zweite 
stammnt offenbar uns Mt. 12, 31f. und fohlt trotz- 
dem richtig in der Parallele Mt. 10, Gegen 
dieses Zeugnis kommt selbst Markion nicht auf, 
der 12, 10 bietet. Ich schliefse also, dafs Lk. 1%, 
6f. nach Markious Zeit interpoliert siud, 12, 10 
bereits vor ihm. Umgekehrt sind auch Verse ex- 
poliert, wie die Potrusvision in Lk. 24 (rgl. Hot 
mes 29, 381), von der jetzt nur noch Spuren in 
den Versen 12, 24, 34 erhalten sind. Dal nun 
auch 24, 12 in Dabelr (Busch.?) gestrichen ist, 
erklärt sich leicht daraus, dafs ınan mit diesem 
isolierten Rest der alten Erzählung nichts au- 
fangen, ja darin einen Widerspruch zu 24, 34 er- 
blicken konute; sicher aber scheint wir, dafs diese 
Espolation ganz jungen Datums ist. Wer der- 
artigo Radimente mit Blals streicht, begeht den 
Fehler der alexandrioischen Grammatiker, die im 
Homer den Obelos zu don Versen setzten, dio der 
höheren Kritik gerade wichtige Anhaltspuuk 
liefern. 

Gewißs merkwürdig und Iohrreich ist es, dafs 
derartige Interpolationen oder Expolationen bi 
weilen Eingang in deu größten Teil oder die 
Gesamtheit der Überlieforung des N.T. gefunden 
haben. Aber das ist eine Thatsache, für die auch 
der alte Syrer unsere Augen geöfuet hat (vgl. 
z.B. Morx' Nachwort zu seiner Übers, Berlin 
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ie Iypothetische Schei- 
dung von zwei Exomplaren des Lukas nieht aus 
der Welt geschafft. Viehnchr sind solehe Zusätze 
oder Streichungen bisweilen in beide von Blafs 
gesonderte Iozensionen eingedraugen, bisweilen 
wur in eine von beiden oder richtiger nur in 
eine Anzahl von Ildss. So fehlen 22, 19) und 
20 in D un vielen Ttalahdas. (bofzil), u. = 
mit Recht, wie ich mit Blafs urteile, nur dafs ich 
wicht wage, mit ihın auch den überall überlieferten 
Vers 19a anzutasten. Hier ist also sein It ur- 
sprünglicher als A, und vielleicht zeigt der Syrer 
(gl. be) mit seiner Orduung 19a b, 20a, 17, 200, 
18 noch den Versuch, der damals auftretenden 
Interpolation gerecht zu werden.” Die Ansicht 
von Blaß, dafs derartige I 

von Lukas selbst (in A) aufge 
eine unbewiesene und unbeweisbare Behauptung. 
Sicher war zur Zeit Markions und noch 2. %. 
Tatians das Bestreben nieht erloschen, die Erau- 
geliontexte bald unter sich auszugleichen, ball zu 
vervollständigen; ja, Spuren dieser Thätigkeit zei- 
gen sich in einzelnen Hass. noch Jahrhunderte 
nach der Kanonisierung. In derartigen Beob- 
achtungen liegt nun auch eine gewisse Bercchti- 












































gung für Blafs, eklektisch aus einigen Hass. einen 


harakteristischen, älteren Text zu gewinnen. 

Aber dabei ist zweierlei verkannt. Einmal läßt 
sich, wie gezeigt, mit den Mitteln der niederen Kritik, 
d.h, durch einfache Rocensio, ein solcher Text, 
dessen eiustige Existenz noch nicht einmal er- 
wiesen ist, auch von dem besten Philologen nicht 
herstellen. Zweitens genügen für die Behandlung 
so schwieriger Probleme nicht mehr unsere land- 
Nüufgen Auschanungen von der Verwandtschaft der 
Handschriften untereinander nach dem Bilde eines 
Stamnbaumes. 

In der Sprachwissenschaft hat mau, um die 
Verwandtschaftsverhältnisse der Binzelsprachen 
und Dialekte faßlich zu gestalten, die Stan 
baumtheorio durch die Wollentheorio oraetzt 
(Joh. Schmidt) oder wenigstaus beide Bilder wit 
einander verschmolzen (Leskien), da die verti- 
kalen Linien des Stummbaumes getrübt und ge- 
stört: werden dureh horizontal: Wellen (vgl. dar- 
über jetzt Kretschmer, Einleitung in die Gesch, 
der griech. Sprache, Gött, 1896, 931). Fi 
Gleiches mufs man mutandis mutatis oft auch bi 
der Textüberlieferuug anuchmen, z. B. schon 
dem einfachen Fallo, wo ein Schreiber nebon sei 
ner Vorlage ein zweites Exemplar zur Emendlatio 
beuutzt, und orst recht bei einem flüssigen Texte 


etwa in Volksüberlieferung. Der methodischen 








































su dad. 
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Notwendigkeit, auch bei der Überlieferung des 
Naukas odor der synoptischon Evangelien, und in 
geringerem Grade auch anderor Schriften des N.T. 
(über die Ap. Gesch. nachher), verschiedene Wellen 
oder Schichten anzunehmen, wird sich dio philo- 
icht. entziehen 








Aus den. obigen Beispielen ergiebt sich, das 
Markiou (und der Sprer*) bisweilen eine ältere 
Schicht gegenüber den Hdss. darstellt. Auch D und 
viele Hass. der Ttala gehören an manchen Stellen 
älteren, au zahlreichen anderen aber jüngeren 
Schiehten an. Manchmal ist die Überlieferung aller 
oder eines Teils der Hdss. von einer jungen Welle 
getragen, die eutweder altes Gut fortgeschwemmat 
oder anderes, woher immer, hinzugeführt hat, 
Io all solchen Fällen reicht das altgewolnte 
Stemma der Hass. nicht aus, denn die Vor- 
üstelung des Stammbaumes führt nicht bis zu dem 
Exemplare oder dem Doppelexemplaro des Autors 
zurüick sondern nur zu dem Bestande rolativ älterer 
Schichten. Lukus hat weder 12, 61. noch 12, 10 
och 22, 19b und 20 geschrieben: ihr Eindringen 
entspricht jüngeren Wellenbewegungen verschiede- 
en Alters uud verschiedener Ausdchnung, die 
nicht vor einer Recansio Halt gemacht hahen. 
Es ist also sehr wahrscheinlich, dafs manche 
Wendungen des von Blufs konstruieren Textes, 
auch wenn dieser als Ganzes nie existiert hat oder 
kann, gegenüber dem recipierten Texte 
Ältere Schicht darstellen. Nur folgt daraus 
ht, dafs damit gleich die älteste Stufe erreicht 
te. Und an zahllosen Stellen ist durch 
Blafs eine entschieden jüngere Textgestultung zu 
unverdienter Ehre gekommen, wie montanistische 
‚Kleinente in der Ap. Gesch.**) In der Mitte steht 
ullich die große Meuge der Lesarten von IR, di 
man mit Blals als gleichwertig und gleichal 






































*) 7.3. hat der mochte Schlufe des Marknasvangellums 
in den alten Sgrer «0 wenig Bingung gefunden wie in 
AS und ältere , während das Geschlechts“ 
ogister des Mt, aus. chionitischer (Quelle eingefügt ist, 
aber die Spuren dieser Iterkunft noch sichtlich In 1,10 
zur Schan träge el. Holzhey, d... Col. Sin, München 
non, 20, aber. von der Jnngfran“, Borl, 
Ann. 

*°) Den überzeugenden Nachweis Coresens (Gött. gel 
Au. 1800, 435%) sucht Dlafs Pracf. XXIV zu erschüitern. 
‚durch den Hinweis daranf, dafs der vor Montanıs Iobende 
Markion bereits ie Recanslo IR des Ev. gekannt hal. 
Aber darans würde höchstens falgen, dnfs Montanıs später 
‚dem R Matkions ähnliche Iecensio beider (*) Adyos 
utzt und diesen Test der Ap- Gesch. zugsstutzt hat, 
den Texte gleichartige und gleich 

Ganze wären, 






























mit denen von A und als Lukanisch betrachten 
dürfte, wonn seine Behauptung von den Doppel- 
ausgaben der Schriften des Lukas (und ihre bunte 
Benutzung in den Bdss. D It. Syr. u.a. w.) stich- 
haltig wäre. 

Aber diese These des zwiofachen Lukas- 
toxtes ist sein zradro» yerdog. Sio wird nicht 
wahrer dadurch, dafs sie bereits ein Jahrhundert 
alt ist, auch nicht dadurch, dafs sie einor coneilin- 
ichen würde, alle Varianten 
s gegen kritische Eiugriffe zu schützen. 
t os benchtenswert, dafı die Ap. Gesch, und 
auch das 3. Bv. orlichlich mehr Varianten aufzeigen 
als die übrigen Schriften des N. T., and das weist 
wohl auf eine längere Sonderüberlioferung hin 
aber mehr läßt sich darans nicht folgern. Riu- 
fachheit mul man der schon von Janus Cleriens 
aufgestellten These zubilligen; waram aber Blafı 
auf diese Einfachheit stolz ist, verstehe ich nicht. 
Sein apriorischer Satz, eine einfache Hypothese 
sei einer komplizierten vorzuziehen, ist in dieser 
Allgemeinheit nicht falsch, vorausgesetzt, dafs die 
einfache Hypothese dio Schwierigkeiten hebt; dafs 
der Satz aber anf die Überlieferung des Lukas 
angewendet werden müßse, und zwar mit jener 
Zuspitaung auf A und R, müfste erst nachgewiesen 
werden. Einen weiteren Beweis seiner n priori 
gewonnenen Theso aus den komplizierten That- 
sachen der Textüberlieferung zu liefern, hat Blaf 
aber überhaupt nicht unternommen; und viele 
Schwierigkeiten sind durch diese These nicht he- 
seitigt, ja neue sogar hervorgerufen. 

Blafs konnte die These überhaupt nur auf- 
stellen, weil er die längst benchteten gewaltigen 
Schwierigkeiten betreffs Autorschaft und Kom- 
position der Ap.Gosch. und die ernathaften Lö- 
sungsversuche der sog. höheren Kritik einfach 
orierte. Dals er eie weiter ignoriert, macht 
no Sache nicht besser. Auch Referent hat sich 
vor vier Jahren an der schärferen Formulierung 
und Lösung des Problems versucht (der deitsgos 
Aöyoz des Lukas und die Ap- Gesch., Hermes 29) 
und eine umfangreiche Ergänzung und Über- 
arbeitung der alten, nur noch teilweise erhaltenen 
ngüßug Haulov gig Geöyıkov*) wahrscheinlich 
gemacht: er glaubt an seinem Resaltate festhalten 

































































=) Darch ein Verschen läfst Zückler In seinem Refe- 
rate (Greifaw. Stulien, Gllternl. 180%, 128) mich daa Gegen- 
teil meiner Ansicht sagen: ich hätte die Widmung für 
gefälscht erklärt, damit in den Irrtum früherer Jahrsehnte 
zurückfalend. Im Gegenteil weise ich sie gerade. dem 
alten Grmdstocke zu und schltze sie vor Jelem Ver“ 
dachte. 














4. Mal. WOCHEN: 





mindestens bis sich jemand der Mühe 
ünterzieht, seine Argumentation zu widerlegen 
oder zu verbessern. Während also Blafs' Tort 
des Er. die Lukasschrift bis zu einem gewissen 
Grade wiedergiebt, haben wir es in der Ap.Gesch. 
nur mit einem Bruchstück des deuitegos Aöyos zu 
thun, in der Hauptsache aber mit einer bedeutend 
jüngeren Schieht.*) Wenn daher entweder ihr 
Verfasser oder Lukas die Eigenart besessen haben 
sollte, seine Werke in mehrfacher Textgestaltuug 
zu edioreu, »0 würde das noch nichts für deu 
deren beweison. Ich glaube, es mit Grund für 
beide leugnen za dürfen. 

Freilich scheint vielen Theologen die Identität 

beider Verfasser lünget durch die Sprache er- 
wiesen, und der Philologe Blafs hat. sich ilmen 
angeschlossen. In seiner ersten Ausgabe der Acta 
(Gött. 1895) hatte er ein dankenswertes Register 
des Wortschatzes angefügt, um diese Identität 
zahlenmäfsig zu belogen. Allein seine Zahlen 
leisten das nicht, da von seinen 1847 Worten nur 
56 für die Identität sprechen. Nämlich zur Hälfte, 
37, müssen sie ausscheiden als nach keiner Seite 
in beweisend, weil sie der Ap. Gesch. und dem 
übrigen N.T. gemeinsam sind; 854 sprechen cher 
gegen Blaß als für ihn, weil sie entweder nur in 
dor Ap. Gosoh. vorkommen (440) oder zwar sonst 
im N.T., aber nicht hin 3. Ev. wiederkehren (414). 
Nur 56 Worte sind auf dies Br. und die Ap.Gesch. 
beschränkt, dies nach Bs eigenen Zählungen. 
Die Behauptung vou der Identität dar Verfasser 
stoht demnach, was den Wortschatz anlangt, auf 
schwachen Füfsen. Genauere Eiuzelbeobachtungen 
(«. B. über die Noutra anf'-we, die Advorbien, 
von denen dnostnader d oder 10 mal in der Ap- 
Gesch. vorkommt, nie iin Luk. Br. u.s. w.) be- 
sonders auf syntaktischem Gebiete, wo die Indiri 
dualität sich unbewußst noch mehr verrät (u. B. 
ze solitarium etwa 100 mal in der Ap. Gesch, 
im Luk. Ex., außer vielleicht 24, 20), lason sich 
schlechterdings nicht wit der Hypothese vereinen, 
mag ınan sio auch bereits ale unumstölsliche That- 
sache hinstellen. 
















































































aber darin, dafs weder 
ie Ap. Gesch. ich. einheitliche 
;prache, sondern ganz heterogene Stile, mindester 
zweierlei, aufweisen, jedoch so, dafs meist grölere 














sfort der 
dessen uurerfülschter Urtent, 
ie teste Schicht, noch grischich verligt (Haruack, 
Sitz Ber. Derl. Akad, 1990; die 8. 62 vermifsten Ana- 
Togien sind auf profanem Gebiete Lk). 
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Abschnitte 
des Ey. und die erste Hälfte der Ap. Gesch. aufser 
den Widmungen, aber auch andere Stücke zeigen 
ein verwahrlostes, stümperhaftes Griechisch, das 
man neuerdings (besonders Nestle) wohl mit 
auf die Paraphrase aramlischer Vorlagen zurück- 
führt. Dagegen ist der tagebuchartige “Wirbericht" 
des Begleiters Pauli und der gröfste Teil des Er. 

ir kunstvollen, fast klassisch zu nennenden 
Schriftsprache vorfaßst, wie das andere (B. Weiß) 
gelegentlich beobachtet haben, aber erst kürzlich 
Norden (Antike Kunstprosa, Leipzig 1898, TI 482. 
485 #.) eingohend erwiesen hat, Beides, die Stli- 
sierung und die Stllosigkeit, wuls Bla r 
Theso gemäls dem einen Lukas zuschreiben, war 
mich unmöglich dünkt: wer erkannt hat, als die 
Sprache nicht einmal einheitlich ist, wird zu vor- 
sichtig. sein, einen sprachlichen Identitätsbeweis 
zu versuchen. 

Botroffs der Ap-Gcsch. stinmen nun die 
lichen Beobachtungen zu der oben ci 
lichen Interpretation dor sog. höheren Kritik 
medteıs Havdov des Lukas waron in gutem Ürio- 
chisch abgefaßst, während der spätere Reaktor 
sich fast durchweg als ein des Griechischen nur 
mangelhaft mächtiger Mann verrät, der sich ge- 
wißs anf scino aramüischen Vorlagen bessar ver- 
stand. 

Auch im 3. Er. wird wahrscheinlich da, wo 
eine aramäische Vorlage durehscheint (Fran Lewis 
bei Blafs 120, Wellhausen, Nachr, d. Gött. Ges. 
d. W. 1805, 12), nicht die Hand des Lukas, son- 
dern die Einwirkung einer jüngeren Interpolations- 
wello anzusetzen sein. Doch bedarf dieso An- 
nahme noch eindringender Untersuchungen über 
ie Komposition des By. zugleich mit der Wieder- 
aufnahme der Frage, wie weit Markion oinen älto- 
ren Text bezeugt, Ich porsönlich traue dem Ver- 
fosser des Ex. wie dem des Tagebücher keine 
hen Stömpereien zu. Dufs 




























































ach sorgeam ausgefeilt hat, scheint mir durch 
Nordens Beobachtung erwiosen (sgl. deseu Vor- 
wort S.XL; anders Blafs Pracf. NIV A); dafs or 
Aramäisch gar nicht verstand, nimmt auch Blafı 
unit vollem Rechto nu. Die von anderen für Lukas 
angefertigten, von ihm sklavisch. übernommenen 
griechischen Paraphrasen (Bias) sind der Notbehelf 
einer auf halbem Wege stchen bleibenden Kritik. 

Lukas widmete (64%) beide Adyon dem Tlieo- 
philos — also nicht der Gemeinde von Rom: die 
Toraa Romana’ hat es schon deswegen nie ge- 























geben. Die Arbeit von Blafs beileutet also wichts 





al 





weniger als einen Abschlufs der Forschung, regt 
her zu eindringenderer Kritik au; vergeblich ist 

sie darum nicht, sondern für den Wahrheit 

Suchenden ein Hilfmittel von. grofem Werte: 

möge es geuntzt werden zum Segen der Wissen- 

schaft! 
Greifswald, Bifred Gercke. 

?. Ovidii Nasonis motamorphoses, “Ansmahl. für 
den Sehulgobrauch mit sachlicher Einleitung, cr 
tuternden Anmerkungen und. einem Register der 
Eigennamen von J. Meuser, 0. Aull. besorgt von 
A, Egen. VIIL, 2708. Paderborn 1896, Schöuingh. 
100. 

Ovid. Ausgonählte Gedichte aus den Metamorphoscn 
wi Elegien, für den Schulgebrauch herausgegchen 
von K.loeber. 1 Text. VIII, 1448. Münsteri.W, 
1596, Aschendurf, Geb. Kl 

Da ich die Minfte, 1892 erschienene Auflage 

der Auswahl von Monser-Egen im Jahrg. 1893 

8. 1422, nach ziemlich genauer Durchsicht aus- 

fühelich besprochen und im allgemeinen empfohlen 

habe, habe ich mich bei der, nach verhältnisuwälsig, 
kurzer Zeit völig gewordenen neuen Auflage des 
hiernach viel begehrten Buches darauf beschränkt, 
mit Freuden wich davon zu überzeugen, wit wie 
cntgegeukommender Sorgfult Egen die in jener 
Rezension gemachten Vorschläge zur Verbeserung 
wöglichst berücksichtigt hat. In dem Vorwort 
sagb er, der Text sei moch übersichtlicher ge- 
druckt als bisher" und die vorliegende Aufl. sei 
von dem Standpunkt aus benrbeitet worden, dafs 
bei der jetzigen Lehrordmung “lem Anfünger die 
Sache möglichst erleichtert” werden müsse. Man 
könnte danach vermuten, daß B. sich dureh die 
neuerdiogs beliebte Art von Sehulausgaben habe 
zur Nachahmung vorlocken lassen. Die Bofürch- 
tung tr zum Glück nicht zu, wenigsteus habe 
ieh im Buche selbst nach keiner dieser heilen 

Richtungen hin wesentliche Äuderungen in dieser 

Aull, bemerkt, — Text (8. 1--111) und Aumer- 
ingen (8.1192 selbständigen Wert 

ıd können auch neben einem unverkürzten Text 




























































sie habı 














zum Gebranch dor Schiler empfohlen werden) 
würden zweckmälbig in zwei Heften zu 80. ver- 
ausgabt. 

Die Eileitung Hocbers 8. V-VIIM) bietet 


an drei Stellen Anstofs. Er spricht von Ovids 
Sunaufhörlichen Klagen au seine Gattin, die ih 

ar, wie an seine Freunih 

favorständnis von trist. IV 10, 

73 (mecum seros pormansit in annos; im 

satz zu der ersten Gattin, quao teunpus per brovo 

it, und zu der, die ill; suceessit non in 

ou fulura toro). Auch der zweite Irr- 
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tum horaht auf mangelhafter Konntnis dor Werke 
Ovid. MH. sagt von dem Grunde der Ausweinug, 
viemand habs darüber Klarheit gewinnen könuen, 
“anch Orid nieht’; oin vorschneller Rezensent, 
dessen auch in einem anderen Punkte auffäliges 
Urteil (er scheint Magaus' Einleitung nicht zu 
kennen) in dem Reklachefte des Verlegers para- 
diert, hat gemeint, H. habe wit dor Annahme viel- 
leicht dus Richtige getroffen. Für den, welcher die 
von O. Ribbeck 8, 3141. gesammelten Audeutungeu 
kennt oder nachliest, bedarf es weiterer Wider- 













danken’; auch Ribbeck, 
welcher 8.312 vorsichtig sagt: O. will das eigene. 
Exemplar ins Fener geworfen habe 
Bin vollständiger Text der Met. bietet. eine 
Reihe son Stücken, deren Anwesenheit zwar sicher 
nichts schadet — dena kein Tertianer wird durch 
ihre private Loktüre seine Mufsestunden ausfüllen 
die aber doch in der Klasse nie gebraucht 
werden (Daphne, Jo, Callisto, Coronis, Horse 
Europa, Semelo u. s. w.). Eine Auswahl, die der 
artige, aber auch wur derartige Stoffe ausläßst und 
die freie Wahl des Lehrors thatsächlich nicht be- 
schränkt, kann zwar versagen, weun mau in oberen 
Klassen die Gelogenheit wabrnimmt, auf. dieses 
eukompendiam zu verweisen, aber sie wird den 
Vorzug vor einor Gesamtausgabe verdienen, wenu 
sio entsprechend billiger ist. H. bietet mn 
je Abschnitte, die 2. B. M.-B. 
vünnlich 1748 #. (al Einleitung zom 
Phaethon erwünscht), VI 392-400 (Marayas: ehen- 
falls auvelmbar wegen der Kürse und der Be- 
ziehung zu Xen. anab. 1), VIII 157-182 (Lab; 
vinth, Ariadue: kurz und wissenswert), 200-444 
(kalydonische Jagd), IN 131—151 (Einleitung zu 





















































Deianira und Here), X 106-142 (Cyparisus). 
Dagegen fehlen undere wohl lesbare Abschuitte 
bei H., während 2. B. M-E, sie bietet, nämlich 


1151-162. 416-151 (Giganten, Python), IV 416 

431. 513-562 (Einleitung und Abschlafs zu Ino 
nd Athamas), V 362-384 (der Venus" Sohn trifft 
Pluto; erklärende Vorbereitung von v. 305£., dazu 
anmmatig), VIT 159-293 (Aeson), VIIT 50 




















Wendix, kurz uud von Interesse), NIT 1-38 (ph 
genin in Anti), 64 - 145 Cppmas, NV 60-175 
Pytbagoras), 745-870 (Apotheose Caesar). Ich. 








ür mein Toil vermisse in beiden Auswahlen IV 
1-168 (Pyramus und Thisbe), nicht nur wegen 
des Sormmernnchtstraumen, 601-789 (Porsons und 
Andromeda) und die Fortsetzung V 124! 
Y 250-678 würde ich nur v. 
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4 Mal, 
641 auslassen; ferner vormisse ich VIT 394-660 
(Tbesens, Minos, Aoaeus) und vor allem X1410— 
748 (Ceyx und Aleyone). Andere werden wieder 
anders urteilen; auf Verbreitung darf eine so bo- 
schrünkte Auslese von voraheroin nicht rechnen. 

Dazu kommen andere Mängel. Zwar hält 

Noeber sich fern von dem modernen Fehler, 
eine Worte durch Sperrdruck erauszuhieben; 
uber iu deu inhaltlichen Überschriften der Ab- 
schnitte geht auch er viel zu weit. Tm allgemeinen 
verweise ich zu diesem Punkte auf das im Jahrg. 
1896 8. 6601. Bomerkto; im besonderen führe ich 
an, dafs bei H, z.B. V 472 (Ceres repetita suis 
pereussit pectora palmis) durch die Überschrift 
Sie macht Sieilion unfrachtbar’ von 473 (eseit 
alhue ubi sit, terras tamen incropat omnes) ge- 
trennt, dafs von VI 300 (de multis minimamn posco 
elamasit et unam) die Worte 301 (dumgue rogat 
Pro qua rogat oceidit) Josgerissen werden und den 
hächsten, ‘Niobe wird in einen Stein verwandelt” 
überschriebenen Abschnitt eröffnen müssen 
In einzeluen Fällen hat II. am Aufang der aus 
dem Corpus herausgeschnittenen Stücke eine kleine 
Änderung im Verse vorgenommen, mit wenig 
Glück. Deun sein Phaethon beginnt uun mit einem 
prosodischen Druckfehler (Niligenis Epaphus magni 
de semine ortus; Siebelis: natus); sein Dacdalıs 
begiunt (Miuos valt monstram thalamis removere 
biforme) wit. prosnischem Rhythmus (die Stellung 
volt Minos’ hätte freilich auch ein Bedenken, das- 
belis’ Änderung ‘stat regt); auch X 1 
will mir ecce statt inde nicht gefallen. ie 
wirklichen Verszahlen giebt H., im Untorschiod 
dem praklischeren ME, nur üher der Seite 
brigens vielfach ungennu oder unrichtig), wäh- 
rond er die Verse der aufgenommenen Stücke 
innerhalb der Bücher durchzählt (auch diese Zahlen 
sind 8, 109£ 118. in Unordaung): dadurch hat 
er leider die allgemeinere Brauchbarkeit des unter 
der Preise befindlichen Kommentars im voraus 
. verhindert. 

Als ‘Elegien® werden auf 8. 12—121 von H. 
dnrgeboten: fast. II (nicht I) 83-118 (Arion); 193 
242 (Fabier); 533-558 und 561-566 (Paren- 
alien); trist. 13, 1-24; 7 ganz; IV 10 oh 
v. 594. (Corinna) und 65-76 (mollo cor mihiz 
uxores). Das ist freilich erheblich besser, als wenn 
die Schüler von diesen Suchen gar u 
bekorumen; im übrigen vgl. oben 8. dh. 8. 122— 
124 folgt schließlich eine Rrkli 
sten Eigenonmen. Wenn ich nicht 

tor einige, die im Text gar nicht vorkommen; 
die Anführung vieler, von deuen wichts besouteres 










































































SSISCHE PHILOLOGIE 1808, No. 10. 











zu sagen ist, wie von den Teiluchmern der kuly- 
donischen Jagd, scheint mir entbehrlich, und 
wanche Kürzung, geschicktere Fassung und Zeilen- 
orsparnis leicht möglich: so könnte für Text- 
augaben etwas Raum gemacht werden. Zu ver- 
bessern ist: Aethiopes, Alan ich drehe 
Hole), Janienlam (sv. Insula}, Laertes, Lenrelns, 
Manen werden nicht “entsühnt‘, Naias nieht vom 
lat. nare, Nomeacus, Harpyien (s. v. Phineus), Tar- 
taröus, der Flufs Thormodon ist nicht Wohnei 
der Amazouen; ferner 8.49 und 75 Jupiter. 
























Berlin. . Belling. 
©. Suetonfi Trangailli vita divi Claudii. Com- 
mentario instraxit H. Smilda. Groningae 1806, 





apud 3. B. Wolters. 184 5. 80.9) 
Vorliegende Ausgabe ist in der Weise ein- 
gerichtet, daß sie unter dem Texte zunächst in 
extenso die in Botracht kommenden Parallolstellon 
der griechischen und römischen Historiker und 
2 Spalten einen sachlichen, sprachlichen 
hen Kommentar bietet, der so ausführ« 
lich ausgefallen ist, dafs auf nicht wenigen Seiten 
mur 1 oder 2 Zeilen Text stehen. Sowohl der 
Zahl als auch der Ausdehnung nach überwiegen 
bei weitem die Aumerkungen ersteror Art, die ein 
wit. onorkennenswortem Fleifse aus den alten 
Autoren, den Inschriften und der neueren Litte- 
ratur zusamunengetragenes, reiches Material zur 
snchlichen Erklärung der Claudinsbiographio ont- 
halten. Dem gegenüber tritt freilich die spr 
liche Erklärung mitunter zu schr in den 
grund. Die kritischen Anmerkungen zeichne 
fast durchweg durel besoumenes Urteil aus: 
begründen 
Texte, teils empfehlen sie Änderungsvorsch 
zur Annahme, teils — und zwar sind 
zahlreichsten — weisen sie solche zurüc 
Mit Recht ist der Herausgeber zur handschrift- 
lichen Überlieferung zurückgekehrt 4 Sileuni statt 
Silani, 4 nuneuparet statt numenparit, 13 ayuila 





























teils, 
sie die Abweichungen vom Rothschen 












statt. aquilae. Ebenso Villige ich die Aufnahme 
folgender Änderungen: 2 Zulo statt Zul (nach In- 
schriften), 20 magna potius necessariague (Mudvig), 





sed transit statt sed et transüt (Dorrentius), 4 ur- 
gurbant statt arguebant (Baumgarten-Crusius). Als 
unsicher möchte ich an 3 Stellen Streichungen 
bezeichuen, nämlich 
sulatu (Nipperdey), 29 die von se (6 
von quam cometen vocant (Polak). Ebenso ist os 
wohl geratener, 14 die iin Meminianıs überlieferte 
Form «duo beizubehalten, als sie wegen der 3 au- 





dio von ingue sccundo con- 


vesius), 4 





9) Vorgl. Woch, No.17 8.1901. 
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deren Stellen, au denen duos steht, zu korrigiert 

r überflüssig halte ich es auch, wenn 23 mit 
Mormmsen medius inter conaulum sellar tribunie 
subsellio geschrieben wird. Es it 
vor, waram Clandius, wenn or einmal den Senat 
auf Grund der tribunfeischen Gewalt berief, nicht 
sein tribunieium aubnellium zwischen die «cllae der 
Konsuln gesetzt haben sollte. Noch unnötiger 
erscheint wir der vom Herausgeber in der Au- 
morkung und als 12. These gemachte Vorschlag 
vella vel vor tridunicio gen. Ferner ist 
cs nicht hinreichend begründet, wonn der Horaus- 
‚geber zweimal auf Grund des Orosiustextes que in 
ve zu Ändern rät, 11 fuctorum dietorumgue und 
13. eontelli moserique. Für rocht weuig wahr- 
scheiulich halte ich auch die 4 vom Herausgeber in 
der Aumerkung und als 11. Theso vorgeschlagene 
Änderung quid port hacc Augustus conatitwerit, ut 
(statt ei) reliquerit. Die angeführten Parallelen 
sind nämlich nicht beweiskräftig. Denn Aug. 20 
ist ut eiuschränkend “in der Weise, daß, und 
Aug. 13 werden mit ut quidem Beispiele angeführt, 
während hier der u-Satz angeben müfste, wor 
eonstitwerit besteht. Das kann aber ut nicht. Eine 
einleuchtende Ändernng ist nicht leicht zu Anden 
Man wird sich also doch wohl mit der Annahme 
eines Anıkolatho: begnügen oder sagen müssen, 
Anfs et erklärend ist. In den Fällen dagegen, wo 
der Herausgeber die handschrifliche Überlieferung 
gegen Konjokturen älteren und jüngeren Datuus 
in Schatz 

Hinsichtlich der erklärenden Anmerkungen will 
ich nur ein paar Kleinigkeiten erwähnen, in dene 
ich dem Herausgeber nicht beipflichten kann. 
1 kann quandogue wicht durch si unguam erklärt 
worden, höchstens durch si quanıdo. Aufserdem 
ist nicht einzusehen, warum Swilda sich dagegen 
sträubt, quandogue als indofinites Adverb zu fassen, 
da das doch überall vorkommt, z. B. gleich im 
3. Kapitel cum audiset guandapue imperaturum, 
eino Stelle, die ihm offenbar entgangen ist. — 6 
steht. der Genetis perferendue legationis nicht ad 
onusam indieandam, sondern ad eonsilium i 
eandunm. — 20 erklärt der Nerausgehor continuis 
XXX hominum milibus eine intermissione operantibus 
mach anderen = honıines una ot contima serie 
eollocati erant, Dies kann man sich ganz gut vor- 
stellon, wenn es sich nın einen Kanal handelt, der 
in einer Ebene gehaut wird, aber schwerlich, wenn, 
wie hier, die Anlegung eines Tunnels beschriebeı 
wird Deshalb muls wan continis eng zu 
omirum milibus sehen und mit Ernesti in der 
Weise erklären, dafs die Zahl 30000 fortwährend 
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unverändert. blieb. bedeuten die Worte 
Uliensibue quasi Komance yentis auctoribus nicht, 
dafs Sueton au der Richtigkeit, dieser Überliefe- 
rung zweifelt. Viclmchr ist quasi = ut, vgl. Aug. 7 
quibusdam ernsentibus Romnlum uppellari oportere 
quasi et ipmum conditorem urbis, 
Drosdon-Noustadt. 














Ia Routen Senola, Pariodien por Tinsopnamento so- 





eondario. Dircitore Prof. Vittorio Capetti 
(R. Lievo-Fermo). Fermo 1897, Bacher. Anno 1. 
Abonamento annuo Num. 1-12, 1. 5. 





und 
L.oreto am adriatischen Meere) erscheint seit einem 
Jahre die im Titel genannte Zeitschrift 
Schule‘, das einzige Blatt für das Gymnasialschul- 
wesen in Ttalion. Gut redigiert und von tüchtige 
Mitarbeitern unteretützt, verdient dies Gogenstück 
unserer Zeitschrift fir das Gymnasinlwesen’ auch 
in Dentschland Beachtung, weshalb wir unsere 
pädagogischen und philologischen Kreise auf dus- 
selbe aufmerksam machen möchten. Jedes Heft 
im Umfange von 24 Seiten groß Oktav bringt 
Aufsätze aus dem Bereich der gymnasialen Praxis, 
Methodik uni Didaktik, Auszüge aus anderen ver- 
wandten, auch deutschen Zeitschriften, unter denen 
auch die "Wochenschrift für klas. Philologie’ ver- 
treten ist, und Anzeigen neu erschienener Bücher. 
die Hefte No. 5-9 vor, aus deren 
niges mitteilen möchten. 

Heft beginnt mit einom Aufsatze des 
Horansgehers Vittorio Capetti: Lo studio a 
memorin und einem Aufatze Latino e grec 
8. 106 folgt ein Bericht von Prof, 6. Carbon 
"Dal Wochenschrift für klassische Philologie‘. Es 
handelt sich hier um unsere Rezonsion der Schrift 
von Claes Lindskog, Qunestiones de parataxi et 
hypotaxi apud priscos Tatinos in WIKI. Ph. 1897, 
867. Corboni tritt in der Bekämpfung Lindskogs 
gauz auf unsere Seite, führt den Nachweis, 
unsere Schlüsse sich auf die geneti 
lung der Ideen und Sprachen gründen und wegen 
ihrer unbestreitbaren Wahrheit auch in Italien 
Beachtung verdienen. Eine weitere Notiz des 
Verf, sprieht von A. Kunzes Sallustiana. 
















































Noch bemerkenswerter ist die gründliche und 
scharfinnige erste Abhandlung des 6, Hoftes von 
6. Carbon; 





Lo acense contro il greco e il latino 


jogenetica. Die Arbeit. besteht 





‚gen Vaihinger (Naturforschung und Schul 
ıgers biogenetisches Gosetz, die Annahme 

n der europäischen Kultur- 

— das griechisch-rönische Altertum, 
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das Christentum, die moderne Naturwissenschaft 
— Stufen, durch welche auch das heranwachsende 
Individanm wieder hindarchzuführen sei, wenn es 
wuf dio volle Höhe der heutigen Kultur gelangen 
und ein selbständig thätiges Mitglied derselben 
werden will — Stufen, welche das heutige huma- 
nistische Gymnasium den Schüler orsteigen läfst, 
weshalb es vom biologischen Standpnukt aus sieh 
als die einzig naturgemäfse Bildungsaustalt herans- 
stellt — diosos Grundgesetz sei an sich richtig, 
aber nicht anwendbar. Denn Vaihinger bilde sich 
ein, dafs die Wiederholung der Stufen von aufsen 
nach innen geschehe; das Wachsen des Geistes 
geschieht aber nur von innen heraus. Umsoust 
werden wir erwarten, dafs die drei genannten 
Kulturschichten assimiliert und rekapituliert wer- 
den können. Es fehlt dazu die hauptsächlichste 
Bedingung. Dies wird mit Schärfe weiter aus- 
geführt. In gleicher Weise wie Vaihiuger wird 
der Aufsatz Proyors widerlogt, gegen don Vaihinger 
ich richtete. Proyer verneinte bekanntlich durch- 
aus den Nutzeu des klassischen Studiums. Beide 
übertreiben: Vaibioger so zu sagen exoessu, Prayer 
dofactn, beide haben das biogenetische Gesetz nicht. 
Fichtig ausgelegt. Der Unterricht im Griechischen 
und Lateinischen hindere weder die Kausalitäts- 
füoktionen in Sinne Prayers, der logischen Funktio- 
wen, noch sei or zur Charakterbildung ungeeiguet. 
‚Auf diese Weise weist Carboni die Anklagen gegen 
das altklassische Studium zurück uud giebt eine 
;ennue Interprotution des biogenotischen Gesetzes, 
Arbeit, die wir nicht für überflüsig, in 
Gegenteil für schr nützlich halten. 

Aus dem 7. Hefte interessiert uns der Aufsatz, 
V.Capotti: I metodo negli esercizi di com- 
posizione in italiano. Was Vorf. verlangt, 
zwrar mehr für das Hinübersetzen, kann aber ai 
für das Herübersetzen gelten. lr fordert, che der 
Schüler zum Schreiben komınt, drei Dinge: Vor- 
bereitung, Ordnung dor Gedanken, Formung der- 
selben. Durch die Vorbereitung studiert der 
Schüler die Aufgabe und findet die Ideen, 
daun zu orduon und in die rechte Porm zu giefsen 
hat. Vor allem soll der Schüler erst gründlich 
und reiflich überlegen, was er schreiben oder 
übersetzen voll, Die Methode dor Kompositi 
welche Verf. vorschlägt, ist fir jede Sprache nütz- 
ich und beachteuswort. 

Eine sehr ansführliche Widrlogung der Apho- 
rismen Preyers, der Vorwürfe, welche er auf der 



















































































humanistische Gymnasium erhoben hat, unter- 
nimmt Carboui im 8. Hefte in einer längeren 








ieshadener Naturforschervorsammlang gegen das ! 





Abhandlung unter dem Titel: Le proposizioni del 
Proyer © lo nostro osserrazioni. Alle fünfzehn 
Sätze werden der Reiho nach behandelt, im 
zelnen zurückgewiesen und in einen vortreftlichen 
Schlafsworte (riassunto) 8. 12-16 im Zusammen- 
hange in ihrer Hohllieit beleuchtet. Diese Arbeit 
ist auch in einem Soparatabruck zugüngli 
In Heft 9 bogeguen wir eimor Abhandlung des 
Herausgebers: 1 precetti retorici o gli eserci 
di stilo, einem Beitrage zur Horazerklärung von 
Carboni (Hor. Sat. 14 Absentem qui rodit cat), 
einem Aufsatze: Lo studio della liugan nelle elassi 
inferori und endlich einem Artikel von Prof. 
6. Corboni: Uns grammatica Iatioa di gran 
Progio 8, 204--207. Gemeint ist die Lat. Gram 
matik von Ziemer, welche wegen ihrer Klarheit 
und namentlich vom rationellen Standpunkt der 
Erkenntnis und des Vorständnisses der graumati 
schen Thatsuchen in ihrer Art einzig dastehe. An 
verschiedenen Beispielen, die or aus der Gram- 
matik herausgreift, macht Verf, dies auschaulich. 
Kurz, eine Einsicht iu diese Zeitschrift ist aus 
vielen Gründen interessant. Sie lehrt uns, dafs 
man jeuseits der Alpen im schönen Italien, die 
klassischen Studien wortschätzt und hochhält, dafs 
das humanistische Gymonsium dort eifrige Ver- 
chrer und tüchtige Verteidiger besitet, dafs man 
keinen Zweig der 
vernachlässigt, endlich dafs mau, deutsche Wiss 
schaft ehrend und achtend, mit Aufmerksamkeit 
nach dem Norden blickt und keine bemerkens- 
werte Erscheinung des doutscheu Büchermarktes 
sich entgehen läßt. Wir begrüßen daher diese 
weue Gymoasialzeitschrift im Nachbarlaude m 
Prouden. Unter so tüchtiger Redaktion und go- 
fördert von erfahrenen, sachverständigen 
arbeitern wird sie, weun sie in diesen Geiste 
weiter arbeitet, ihren Platz mit Ehren ausfülleu. 
ie war gewifs in ihrem Vaterlande efu Beiürfnis. 
Möchte sie daher in ihm wie außerhalb recht 
viele Abonnenten md Leser Anden, damit das 
junge existeurberechtigte Unternehmen ein luıges 
Leben auf gesicherter nınterieller Ba 
Colberg- 









































































Auszüge aus Zeitschriften. 





Berliner philologische Wochenschrift 13. 
(2%. Mürz 1898). 
8.413 1. W. Kroll, Die Leydener Handschrift 


die Rezension. der, Sittischen 
Wil. 21, 219 auf den Col, 
Leid. Voss. Q. 92, der die orsten vier Bücher der 
Matlesis ontbält, aufmerksam wemacht, hat Kroll 
diese Handschrift genau untersucht. Der Lei 
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aus einer Handschrift, deren Text dem der gute 
alten Ildss. verwandt, aber olmo Sorgfalt geschriebe 
ıd für dessen Herstellung der Schreiber eine 
isinas verwandte arg inter- 
polierte Hds. nachträglich vorwertot hat. So hat der 
Lid, für die Reconsio koinen Wort, aber er zeigt, 
dafs die Interpolation des Mon. nieht erst von dem 
„Schreiber dieses Cod. herrährt. Sodann zeigt Krall, 
dafs der uus zu Gebote stehende Text des Vettius 
Valens schr werig zuverlässig ist, dies gegen Boll 
8. 208 der Berl. phil. Woch.; endlich wird das Vor: 
hälınis des Herausgebers. zu Sittl und WolMlin kurz 
berührt. — $. 414. Der orst für 1807 geplante, 
dann verschobene Archäologenkongrefs zu Athen. fin: 
det auch 1898 nicht statt. 


Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit 
selirift für Geschichte und Kunst. XVIL 1. 2. 
— dan, Febr. 1898. 

Funde römischer Inschriften aus Mainz (J. 

des L. Otaeilius Fabrieius; Töpferstompel). — 11 

Grabfando der späten La Tino-Zeit in Grügoldorn 

(Kreis St. Wende), 


Rerne des ötudes grecques X No. 39. Juillet 
Septembre 1897. 

8.255—-283. A.do Ridder, Fe disgue homerique 
sucht dio Frago zu beantworten, ab der Diskos der 
homerischen Zeit in der Mitte durchbrochen war oder 
it, ub er also von Hand geworfen oder, wie einzelne 
Scholien behaupten, mit Hilfe eines Riemens (xorvos, 
waÄgidhov) geschwungen wurde. Vorf. glaubt. mach 
weisen zu können, dafs der homerlcche Diskos einfach 
ein unförmiger, unbearbeitoter St 
barre war, dafs seit der Einführung des Pentatblon 
in Olympia (seit 708 y. Chr.) durehbrochene Wurf- 
scheiben mit einem Riemen geschleudert wurden und 
dafs diese erst später, sicher aber schon im 6. Jahrl., 
dureh den Diskos der klassischen Zeit ersetzt wurden, 
Ein Exemplar aus der mittleren Periode hat Verf. 
nachgewiesen im Catalogue des Bronze du Pulg- 
techneion, 528 (600), p- 104. — 8. 264-978, Ch. 
Baron, Coutributions & la chronologie des dialoguen 
de Platon. Die Stiluntersuchungen von Campbell, 
Dittenberger, Schanz und Ritter haben übereinstimmend. 
zu dem Resultate geführt, dafs Timaios und Kritias, 
Sophistes und Politikos, Philchos und Nomoi die 
letzten Werke Platons sind, Baron bestätigt dies Er- 
gebnis durch dio Statistik von zegfin Anastropke. 
Während im Protagoras auf 79 regl blols 2 rrögs ent- 
fallen, kommen in den Nomoi auf 291 zes volle 
142 re, rt clun Ya, Dir aa YA it 
häufigor in lebhaften Dialogen; kı Ir also, 
wenn I ruligen Tilo mie sen ferchen Ton 
die zuöge blofs %Y, der megf ausmachen. Aus gleichen 
Grunde ist im Kritias das Verhältnis nur Y,. Diese 
Statistik wird sehr genau geführt, indem die Fälle, 
wo die Annstrophe schlechterdings unmöglich. war, 



















































































ie in megi meldet, reg: mäsiovos . . . mosstodı, 
oer cc megi wis Luis, besonders bezeichnet sind 
dl nicht in Anschlag, zu bringen. So ergeben sich 





vier Perioden. Zur 1. Periode gehören Charmides, 
Hippias ınaor, Kriton, in denen zrdge ganz fehlt, ferner 





oder eine Metall- | 
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in Verbindung mit Pronomina findet, und Ion, Kra- 
tylos, Phaidon, Euthyphron und (Laches}, wo. cs immer 
noch eine seltene Erschelung ist. In der II. Periode, 
der Symposion, Gorgias, Menon 

gehören, findet sich ıdgı im Vorhältn 
in der HI Porlode mit (Theaiteos), Staat und 
dros, im Verhältnis von Yy--'/, in der IV. Periode, 
der (Timsios), (Kritias), Sopbistes, Politikos, Philebos 
ui die Gesetze angeldren, ist das Verhältnis %,— 
und noch mehr, — 8.279-308, Maurice Hollcaux, 
Dewe inseriptions trueees a Kleiter. Von den beiden 
durch Milchhöfer, At. Mit, VI, 304 und Bailage | 
publizierten Inschriften aus der Näho von Kleitor in 
Akadien, dio der erste Herausgeber nicht za ergänzen 
zowagt hatte, giebt Holleaux 9. 984-285 cine Tran- 
Skription mit Ergänzungen, dio vielfach wesentlich ab- 
weichen von denen bei E. Sonne, De arbitris extern 
cat. (Gottingae 1888), die dieser zum Teil U. von 
Wilomowitz venlankte. Bosonders wichtig ist die 
von Holleanx gefundene glückliche Erginzang von Z. 8. 
der ersten Inschrift: [xai zrlös z[ir zlör Hargiufr 
Yuloglav [Havonueigou], weil so cine, aufserordentli 
wichtige Grundlage für die Erklirang beider Inschriften 
gewonnen ist, u.a. auch für das Verständnis der 
Schlufsparagraphen über die dvaygayj und dvassaıs 








































der Dekrete. Kine Reihe von Fragen, die auch Ad. 
Wilhelm. Ath, Mitt. XV, 289 f. blofs gestrift hat, 
zu welchem Zaecko Doroiheos und Kratesf .. Jos 


mach Magnesia_ sekommen, weshalb sie gleichzeitig 
vom wor» ei» Mepviran und den Einwohnern von 
Demeirias als Richter in Anspruch genommen wurden, 
ferner, warm de Magstn in Klier und Paral 
intersenirt häten, und warum Archias und Ask 

in doppler Eisenschalt, al Ahgesaniie der Bade 
und als Bondesgesundte, auftreten, wind recht ein- 
Teuchtend beantwortet, Sodann rechtfertigt Holle 
seine Ergänzungen einer Anzahl von Stellen der In- 
schriften mit Geschick. Während Sonne als Zeit der 
Inschriften ganz allgemein 104. 146. angenommen 
Hate, dio Periode, während weicher das zowör zör 
Mayvicav existierte, nei Hollcaus nach, dafs sie 
mur entweder vor 191, aber nicht vor 194, oder nach 
167 fallen könnten, dafs aber die erste Per nicht 
in Betracht kommen kann, sondern mar die zweite, 
diese aber nicht über 146 hinaus erstreckt werden 
darf, Sio werden, wio die Grofszhl der Inschriften 
des Mopuetenbund, I die Zeit von 100-150 v. Chr. 
gehören. — 8.900--312 Orb. Rucllo, Ze mono- 
Corde, instrument de musique. Während bei den Py- 
üngorsern das Monochord ein Instrument zum Messen 
dor musikalischen Interrlle war, gab cs auch cin 
Musikinstrumsat dieses Namens, worüber lau 
Diolem, Aormon. I, 12 eingehend” handelt, in einem 
Kapitel, das hier zum ersten Male in franzischer 
Übersetzung mitgeteilt und kommeutiort wird, 
8319-527, Theodore Reinach, Fragments musi- 
ölngiguen iuidi, wi aus dem son Karl von Jan, 
sin seriptores p- LXX- LAK wgentgend. be: 
Schriebenen ad. ati. Grace. 192 den nicht un“ 
interessanten Schlafs witz 1. fol. 222 rocto: eo 
Table mit der dunkeln Überschrift izorsroe Adyor 
i neös 1b BR: Ünegfiarnel maös depts nr zug 


















































Protagoras, Alkibiades I und Apologie, wo es sich blofs | di, im allgemeinen übereinstimmend mit Prolem. 1, 11. 
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2. fol. 224 reeto: ein Fragment, das vollständig mi 
geteilt und kommentiert wird, von cinom Vorfassor a 
byzantinischer Zeit, der elarakterisiert wird als 
eniste mödioere, musieien noxiee ei wathematicien 
(res intapirümente” &. 324). 3. Über den Schluß, 
Fol. 235 # = fol. 237 7° wird summarisch referi 
— 8.928386. Henri Lechat, Bulletin 
Togique No.IV. Zunichst werden dio Ausgrabu 
und topographischen Forschungen des 3. 1896 
aufgezählt (6. 328-838), darunter die Grabungen von 
Y.aureut in der sog. Grotte des Nestor bei Prlos, 
von Kavvadias an den Abhängen und am Fufse 
(der Akrapolis von Athen, ie zur sicheren Feststellung 
ter Grotten des Apollon und des Pan gefährt 
josDoutschen archäologischen Institutes 
am Westabhange der Darg im Dienysion dv Afu- 
vess und im Hoiligtume des Horos Amynos, 
der Amorican School of Archacology in Eretr 
ud Orsis Ausgrabungen auf der Halbinsel Thapsos 
zwischen Sprakus und Megara Myblala. — Darauf 
folgt eino Besprechung der neuesten Pahlikationen son 
Fundon dor mykenischen Poriode (8. 333-330), 
Der Bericht über die grichische Kunst im onzoren 















































Sinne ist in sieben Abschnitte eingeteilt. 1. Archi- 
vektur (8. 399-342). Hervorzuheben das Referat 
über F. Noacks Studien zur ältesten griechischen 





Architektur (Jahrb, . Inst. XI (1896) 8. 211-247) 
und über 3. Mourers Akunthasornament (eben 

117-159). — I. Skulptur. (8. 342308). 
Wegen der Selbständigkeit des Urteils beim Ernägen 
der einschlägigen Fragen sind hervorzuheben uie De: 
merkungen zum Aufsatz von B. Pharmakowsky, 
’Eynp. dgy. 1890 8. 65 f Mer einen jugendlichen 
Marmorkopf dos Contralmusenms zu Athen, 
zu don vagen Behauptungen von Mils Poroy (Amer. 
Journ. of Arch XI, 335846) über die Grüßsenver- 
haltnisso dor Athena Parthenos des Phoidias. 
Reichs 














dor Ciste dos Erichthonios (Monumente Piot UI 
(1896) 8. 5) giebt Lochat 8. 349 1. ein paar Nach- 
träge. Er dritt für die von K&kuld bohauptote Echt 
des Berliner Peliadenreliefs ein (8.35%), be- 
Wertschätzung der Athona Hope durch 
Monumente Piot II (1896) 8. 27 f. als 
bertrieben "und bekämpft Furtwänglers Ansetzung 
der Vonus von Milo ans Ende des II. oder den 
Anfang dos I. dahrh. v.Chr. (8. 3546). Es folgen 
interessante Einzelbeworkungen über die Bas-reliofs 
von Mautineia (8.335), über den Torso vo 


















Subiaco im Thermeumuseum zu Rom ($. 355 £) und 
über eino fgurenreiche Grabstele aus Theben 
56 1). — Die von U. von Fritze, All. Mi. 








f 

XXI (1896) 8. 347 f, dargolegte Auflassung der sog. 
Totsnmahlreiief‘ wind heirktn (8. 867-320), 
angezweifelt die Richtigkeit der Behauptung v 
Dernnalit (abe dr ins XI 800) 8170). 
dafs blofs die Soplokles-Statue dos Laieran die 
Zngo des wirklichen Sophokles bite (8. 360), während 
den Ausführungen des gleichen Verf. (abend. 8. 160-170) 
über die Bilduisso Homors zugestimmt wird 
(8. 361 £). Bostritten wird die Zurückführung 
der kolossalen Apollostatue von Magnesia 
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am Sipylos auf ein Ori 
(8.3641. gegen Th. Reinach 
(1898) 8. 1 

Ansicht von Th. Schreiber (Jahrb. d. Inst 
8.78), dafs die sog. Re 
Wien) der alesandrinlscher 
(8.366). Lechat stützt seine in der Aev. arch 
1896, 11 8. 331 vorgotragene Ansicht, dafs die 
gleichmäfsig schöne Patina der antikon Bronzen 
Auf einem künstlichen Vorfahren berahe, durch den 
Hinweis auf die Orydation der zahlreichen Bronzen 
von Delphi (8.369). — 111. Terracotten 8.370372). 
Über ein Viergespann des Nationalmuseums zu 
Athon, ‚lie ebenfalle dort aufgestollen Gruppen von 
Bäekorinnen und die 6 Tänzorinnen und Mu- 
sikanten aus einem Grabe von Aigina. — IV. 
Malerei. ($ 372-375). Interessante Bemerkungen 
über die Technik der pompejanischen Wand- 
malerei auf Grand der Beobachtungen des Maler 
Gusman (8.374). — Y. Keramik und Yascı 





nal des 


Laochares 
Monumente Piot IL 
#. Tat, XVI-XVILN), zugestimmt der 








(1896) 
1s Grimani (jetzt in 
junst. zuzuweisen. sel 



































(8.375 - 381). Hervorzuheben dio Andeutungen über 
den griechischen Ursprung des geometrischen 
Stiles (8.375), die Bemerkungen über Nortons 


einas oberflichliche. Behandlung des Vaseumalers 
Andokides (8. 378), über die in Athen fabrisierte. 

je von Lekythol, die Bosanquet (Jouru. Hell, 
Stud. XYI(1896)S. 164 f.) festgestellt hat (6. 379 1). 
— VI. Goldschmiedekunst ($.381--384). Lochat 
findet, dafs die Darstellungen des Gorytos von 
Nikopol am Dujepr auch durch Th. Reinach, 
Rec. archeol. 1896, 11 8. 145 M. noch nicht genügend 
erklärt seien. Sodanu Aufsert er den gemis vollig 
berechtigten Wunsch, es möchte eins archäologische 

chrift ein *arpi' aller bokannten Flschungen 
von Rachonmowski in Odesen, resp. den Gebrüdern 
Hochmann, alivs Gauchmann in Otschakon, publizieren, 
damit die Fra; Echtheit dor Tiara 
einmal ondgillig entschieden 
werden könne (8.383 6). — VL. Varin (8.384 
—386). Die böotischen Bronze-Fibeln mit 
Gravierungen aus einem thebanischen Grabe von etwa 
10 s. Chr. (8.388); über die Kinnbinden, die 


























ımgelogt wurden nach P. Wolters, All. 
das von 





1 (1890) 8. 367 @. 
E Peruice, (Ba 

behandelte griechische Pferdegeschirr des Der 
Hiner Antiquariums ($. 385 1) — 8. 397404. Be- 


nd über 








Transactions and Prococilings oftho American 
Philological Association. 1897. Vol XXVIIL 
Transaction 
5 5-41. Carloton L. Brownson, Gründe für 
Piatos feindliche Gesimung gogen die Dichter. Verf, 
sucht das Problem zu lösen, wie cin Mann, der cin 
Homer und der selbst Dichter 
ıl Homer insbesondere in sc 
Schriften so schroff beurteilen un verdammen kounte. 
Zunschst stellt er die Vorwürfe zusammen, die Pinto 
den Diehtorn macht, besprieht sodann dio Stellung, 
welche die Beschäftigung mit dor Poesie in der grie 
eischen Erzichung einualm, zeigt, dafs diejenigen, 
welche von der Beschäftigung wit’ den Dichter (cs 
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handelt sich nur um Homer, Hosiod und die Dramatiker) 
eine Schädigung dor Rellgiositit und eino Sitienvor- 
derbnis befürchteten, garnicht so ganz im Unracht 
waren, berührt den alten Streit zwischen Poesie und 
Philosophie (Republ. X 607 B. C.) und führt endlich 
Sinige Gründe von geringerer Wichtigkeit an: 1. De 
Verfall der Poesie in Platons Zeiten, 2. seine Vorliebe, 
für spartanische Einrichtungen, 3. seine Ansicht, dafs 
die, welcho die Schauspielorkunst ausüben, dadurch 
demoralisiert würden. — 8.4954. E. G. Sihler, 
Lweretins und Cieoro. Verf. behandelt die bekannte 
Stelle ad Quintum fr. IL 11, 3, indem er die ver- 
schiedenen darüber vorgotragenen Ansichten mustert.®) 
Sodann sucht er zu zeigen, dafs der hier genannte 
Salastius nicht der Historiker, sondern der ad fam. 
I 17 bozeichnote Proquaestor von Syrien (50 v. Chr.) 
Endlich bezweifelt or dio Richtigkeit der Angabe 
dos ıymus (Suston), dafs M. Cicero wirklich 
die Schrift des Lueretias “tmondiert habe. -— 8.55.09. 
N. Dloomfield, Indo-Europäische Bemerkungen, 
1. Über Vokalismus und Accent des Particips auf 
=ubrog. — 2. Ionisch Enxs = doc. — 3. Lateinisch 
sälüs :salvos. —- 4. Die Brachzuhlen im Ayasta, — 
8. 60-74. Fr. Pock, Ciceros Hexameter. Die 
ceros ist der des Ennlus und Lucitius weit 
und für Lukrez und Vergil von Nutzen ge- 
A. Fairbanks, Über Plutarchs 
late aus den ältesten. griochischen Philosophen. 
Untersuchung der Citirmetliodo und der Quellan, —. 
8.9211. M. Collitz, Spuren indo-europäischer 
Aceontuation im Lateinischen. Die Regel von Wharton, 
dafs dio inde-curopäischen Vokale o und 0, wonn sie 
practonisch sind, d h., wenn der Accent auf dor ihnen 
folgenden Silbe ruht, late a werden, wird dabln 
modifiziert, dafs dies mar der Fall ist, wenn o und o 
im offenen, d.h. mit ihnen anslautonden Silben standen. 
— 8.111143. H. W. Smyth, Muta cum Li 
bei den griechischen Melikern. — 
Proceoding; 
8. V--VIL. Ch. Knapp, Archsismen bei Gellius. 
Zusätze zu dos Verfassors gleichbetitelter Abhandlung. 
iu den “Classial studies in honour of I. Drisior, 
1894, und Ausdehnung di gen auf die 
Syntax, — S. VII-IX. 8. G. Ashmore, Über faxo 
mit. Indikatlv. bei Plautns, Verf. kommt zu 

















































































dem Resultat, dafs zwischen dieser Konstraktion nnd 
faxo mit dem Konjunktiv Praesentis kein wesentlicher 
Unterschici sei W. A. Hammond 





Aristoteles" Lehro von lem xornd» aledyujgror. Nach 
weis, dafs Aristoteles hiermit, {rot mancher Irrtümer 
im 'näher gekommen ist ala 
Piato, —— 8. XI-XIV. M. 1. Karlo, Bemerkungen 
ber antistrophische Wort-Rosponsion in der attischen 











Tragödie. — 8. XIV-XVI. B. Portin, Über den 
Mangel an Wahrbeitsgefühl und Ytterarischem Anstand 
bei den griechischen Geschichtsschreibern. Erklärung 








®) Übrigens hat tie 8.47 angeführte Ansicht Torrlle, 
dafs hinter sel cum venerk cine Apoelopee atzunchmen 
sch, bereite früher Pr. Mars in der Berliner plielozischen 
Wochenschrift ausgesprochen and, ausfhhrlich beeriuet 
a Narr, SER, Aber die Deutung, der Warte 
mutig Junllbuns ingenl, mulrae tancı arts ver 

FE Harder in ser Wechunschrift IN0O, No.2, 31 











WOCHENSCHRIFT FÜR. KLASSISCHE PHILOLOGIE. 


108. No 1. 





dieser Mängel aus der Entstehung der griechischen 
Mistoriographlo und den Anforderungen des antiken. 
Pablikums. Die Abhandlung ist im “American journal 
of philology' No. 71 vollständlg abgedruckt. — 8, XVL— 
XIX. H. C. Elmer, Die vermeintliche Verwendung 
des Iateinischen Sujunktivs zur Bezeichnung der 
Möglichkeit, In aliquis dixerit ist die Form als In- 
Aikativ Füt, II. unzuschen; qunerat quisplam beruht 
auf falscher Lesart bei Cicero de nat. deor. IH 53, 
153, wo jetzt qunoret stoht; in aliquis dient w 

ähnlichen Ausdrücken haben wir nicht potantinlen, 
sondern adhortativen Sinn anzuerkennen. Eino go- 
nauere Ausführung dieser Gedanken wird in des Ver- 
fassers “Studies in latin moods and tenses' in den 
‘Cornell studies in classical philology” demnächst ver- 
öffentlicht werden, f. Mary Emily Caso, 
Ein nicht genügend boachteter Zug. des römischen 
Charakters. Dals cs den Römern nicht, wie so oft 
behauptet wird, an Einbildungskraft fehlte, zeigt ihre 
großse Neigung für imaginativen Spmbollsmus. Sie 
sind darin aber auf einem kindlichen Standpunkte 
stohon geblieben. = $. XXI-XXIIT. Ch. Ponbody, 
Deutung der gnosischen Inschrift einer im National- 
muscam zu Allen (No. 3413) befindlichen Goldplatte. 
— 8. XXII—XXVL K. P. Harrington, Über den 
(mit in oder ad) verbundenen Accnsativus’des Zieles 
bei Proportius. — 8. XXVLf. Ch. Knapp. Einzelne 
kritische Bemerkungen. 1. Horaz, Sat. 19, 6 ist noris, 

ıdicativ Fut, UI, und hat hier fast. prüsontisch 

Sion; 2. Cicero Catil. 1 $23: das ut non wird von 
Bennett und Gildersleeve-Lodge ungenau erklärt. Der 
Sinn des ganzen Finalsatzes ist positiv, — ut ad nos 


















































invitatus potius uam ad alionos eiectus esso vide 
Fitz Hugh, 


5. XXXIV-ANKVOL. Th, Über 
die Lehre vom partitiven de. 
IL C. Eimor, Über den Unterschied zwische 
nischem Pracsons und Porfectum 
Potentialis. (Die Arbeit wird du 

de “Studies in Tatin moods and tonses" in den 

’ornell etndies in classical philelogr" erscheinen.) 
— S.XLIL-XIN. W. N. Bates, Die Zeit dus 
Tyrtasas. Der Angabo des Pansanias 
grofser Wert beizumessen. Alle übrigen 
Älren daran, ia 095 v Ch. al 
Tsrtacus anzuse 

it die Abweichungen einer von ihm im Jahre 1898 
Leipzig gekauften Handschrift des 15. Jahrhunderts, 




























italienischer Provonienz, wolche Cicero de amicitin, 
Paradoxa, 


do soncetuto enthält, von dem Toxt dor 
Müller” für die Schrift de 
8. XLYIT—L 
, dafs die Vita Agcı 
Taudatio funobris, nach 
noch sonst indenzschrif, sondern in der Tuat 
nichts als eine ausgezeichneto Biographie sc. 8. LIT 
—LY. G. Halo, Eine nous Catullhanı Male 
Catullbandschriften der Vaticann untor- 
gefunden (R = codex Romanıs), di 
Zeit angebört wie O und G. Ge 
‚os wird darüber jm “American jourual of archeo- 
logy" mitgeteilt worden, vorläufig stellt M. folgendes 
fest. Gund R sind wicht direkte Abschrifien. des 




























Veronensis, sondern von einer Abschrift desselben (a). 
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is stammt 
iesen zurückgeht, Ist. nicht als- 
zumachen. Der cal. R ist von den dreien der 
schönste und auch der reichhaligste; er bietet an 
133 Stellen doppelte oder dreifache Lesarten, während 
& mar 93, O nur ga wenige hat. Die mei 
dieser Lesarten von G und R müssen schon im 
Veronensis gestanden haben, während 
vielleicht mit wenigen Ausnahmen, auf den 
dieser Handschrift zurückgehen. "Wir haben in R,.C 
und O dio selbständige Tradition des Veronensis, 
soweit sie in Uandschriften vorligt. Alla sekundären 
Ikdse. stammen aus R, haben aber einige Zuthaten 
aus & (der dessen Yerlarenen Descendenten) om- 
pfangen. ME sicht I} ganz nahe, P und B sind ihm 
Giras_ entfernter verwandt, D ebenso, mit Zuthaten 
aus G. — 8.IY-LVML. H. F. Linscott, Der 
Syukretismus des Locativus und. Instrumentalis. im 
Lateinischen. — 8. LVITL. d. L, Margrander be- 
spricht. Sophokles' Antigene 

Au dor ersten Stello setzt or cin Komma hinter all, 
so dafs sich als Siun ergeben soll: de‘ olad' dus 
Zeig nv dm’ Oldinov waräy Ömotov og Auiksce 
»ür Fin Zolma eher; An der zweiten Stelle soll 
dewvis mit Bezug anf das vorausgehende drwär ge 
sagt sein, == “Arg ist's ums Weichen, doch bei allem 
Argen blöibt mur die Wahl, dafs man durch Wider- 
stand den (rotzigen Sinn mit Verderben schlägt”. — 
S. LIN—EAL. W. P. Mustard charakterisiert 
Ausgaben in usum Delphin, die Ti 

und das englische Unternehmen Val 
—UXY. W. Warren, Studion über dio konjunktionalen 
Temporslsätze im Thncydides. 


oder direkt auf 









































tezenslons-Verzeichnis phllol. Schriften. 

Bahrfellt, Nachträge und Berictigungen zur 
Münzkundo der römischen Republik, im Anschlufs an 
Babelons Verzeichnis er Konsularmünzen: Aeo. num. 
1897, 4 8.538. Verdienstvoll. J. Martha. 

Dröal, M., Esai mautique: BpAW, 12 
8.369.370. Bietet die mannigfulligste Anregung un 
Belehrung. 0. Keller. 

Busolt, Gco, Handbuch der grischischen 
schichte I, 1: Lister. Hevieie 49 8.125. Underhill 
geht. auf manche, Dedenklichkeiten näher ein, Andet 
im guuzen aber das Werk des höchsten Lobes würdig. 

Büttner, R., Der jüngere Scipio: 206. 49, 2 
148. Panegsrisch. .d Jung. 

Cumont, Franz, Toxtes 
relaifs aus mystöres do Mithre, fasc. 4: Zee. d. 
97. X (1897) 8.390. Dieso vorzhglichen Ergänzungen 
wecken das Verlangen nach der allgemeinen Einleitung 
mit der Geschichte des Mitlras-Kultes. 7A. Keinach, 

Damste, H., Lectiones Curtianae: R de phil XXI 
4 8.218.250." Eine glückliche Ausflug 
Lücken, Ermitiehing von Glossemen und Verschri 
dungen. Rt. Pichon. 

’Egquseig dexaiokoyxt, I, 30.4: DLZ.IO 
8.383. r. Wilamonits-Moellendorg, bespricht in an 
erkennendor Weiso Aufsätze von Ravvudias, Tzuntas, 
Hartwig, Fritze und Kuruniotis, 

nclidis Data, ci. II Menge (= 




















monumenta ügurds 





































0 Ne 530 
gr. X (1897) 8.3908. Die Aus- 

Übersetzung sind ein würdiges 

Seenstück zu Heiborge Ausgabo der ‘Blementa', A. 
Julius Pirmicns Matornas, od. Krull et 
Skutsch. — Clifford H. Moore, J. F. M., Der 
Heide und der Christ: DEZ.10 8.384. Das ote 





‚Werk bedeutet einen grofsen Fortschritt. Das zweite 
bringt manches Beachtenswerte zur Identifizierung der 
2 Firmici, neben Oberflächlichem. P. o. Winterjeld, 

Geoponika sive Oassiani Bassi Scholastiei 
de re rustica ocloguc. Recensult 4. Beckh: Nphit.5 
$ 106. Dieso Ausgabo wird von jotzt an die Grund- 
Ingo aller Studien bilden. .Z, Sitzler. 

Gibbon, Edw., History of the Decline and Fall 
of the Roman Finpire: Zlist. Review 498. 131. 
Rushforth bespricht einige Puukte betr. die Zeit nach 
Julians Tode, 

Haller, W., Jori 
Eine kritische Zusamme 
über den vou Hieronymus leidenschaflich angogrifenen 
Härotiker wissen. Grätzmucher. 

Maury, Zur Beurteilung des Procopius von 
Casaren: Mit. aus der hier. Latt.1 S.11. Iohaltsau- 
gabe. Hirach. 

HUN, G. F,, Notes on additions to ho grock colus 
in the British Muscum, 1887-1896. 1897: Kev.num. 
1897,48.5 (hält Interessante Bemerkungen. 

Holm, L., History of Greece. English transla 














TULZ.A 8. 101. 
18 dessen, was. wir 
































Athen. 3661. Kommt für England 
Bedurfaisse entgegen. 
., Do Snphoclis Oodipode Colon: 
Ride 14 8.247. Enthält wenig neue 
gebnisse. cl. Martin. 
Worton-Smith, 1, Ars tragien Soploeln cum 
Shaksperiaua comparata: pl W.12 8.3531. Ziemlich 


oberflächlich. _Wecklein, 


Johnson, Charles W. L., Musical piteh and 


the measuroment of intervals among the ancient 
Grocks, 


Keu. d, di. gr. X (1897) 8.3981 Eine go- 
and Erklärung der einschlägigen 
Ti. Reinach. 

Jung, Grundrifs der Geographie von Kalien und 
dem orbis. Romanus, 2. Aufl. (Müllers Handbuch II 
3, 1): Mitt. ans der hist, Lätt.\ 8.43. Höchst nütz- 
ich, _ Heydenreich. 

Kaufmann, K., Die Jenseitshofnungen der 
Griechen und Römer: "TAl.Z,4 8. 97-99. Die ein- 
leitenden Kapitel über Pindar und Pinto sind dürfig, 
die Interpretation der Inschriften oft willkürlich. @. 

icke. 














ioke, F., Das Varuslager im Habichtewalde: 
256.49, 3 8.148. Die Argumentation schwebt in 
der Tall. 4 Jung, 






Kabler, B., Cacsaris commentarli. 111, 2. De 
bello Hispanienst. Fragmenta: Arch. j.lat. Lex. X 4 
8.562. Bietet den ersten ausführlichen und zuver- 








Hässigen Apparatus criticus zum bell, 1 
sehr reichhaltige Fragmentcosammlung. 
Kentzle, I, Über die Sternsagen der Griechen. 
1: Bph’W.12 8. 366£. Drauchbare Zusammenfassu 
It. Steuding, 
Lampakis, Georgios, Aguotuerusi dyiopgeke 
kcv Öovda nguitew alrav: I. det. gr. (1897) 


p. und eine 
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8.394. Trotzdem die vorhandene Litteratur ungenügend 
benützt ist, dankenswert. A. Fe Bea 
Taneianf, Tho rulns and excaration of ancient 
Rome: Athen. 3673. Eine geschickte Kompilation 
1» den gröfseren Werken des Verfassers. /-. Borua 
Lefmann, Franz Bopp. Nachtrag: Zipk IV. 18 
377. Gut. K. Bruchmann, 
& Mr) 24 ci 25, ud. Weifsenlan 
H.d. Müller, 5. Au. I de phil. XXLA SB f. Bi 
rofser Fortschritt im Text und Kommentar. A. Pichon. 
Meitzn, A, Das nordische un! das altpriec 
Hans: Mitt, ae derkit. Ltr. 1 8.53. Eine selbst, 
Bedcutang kommt diesem Seyaratablruck aus dem 
Epoche machenden grofsen Werke wicht zu. Heydenreich. 
Menrer, F,, Latoinisches Lesehuch für Sexta, 
9. Aufl: 706. 49,2 8. 180f, Mit Liebo und Ver. 
indnis gemacht. "A. Schindler. 
Morris, 0°Co: 
8.128. Hönderson ver 
inlero scheinen ih 


































einer besseren Behandlung. 





Omont, U, Athönos au dix-septiöne siüce, dessins 
des seulptures du Parthiuon ete-: Bullt.crit. 4 8. 79. 
Die angeblich von Carray herräbrenden Zeichnungen 
sind hier zum ersten Mal vollständig in Phototzie 
wicdergegeben und mit einem sorgfältigen Kı 

versehen, 

Ovids Vernandlungen. 
€. Bulles N. Jahrl. 1 $. 293. Eine bedeutsame 
haistung, die vielen Philologen Freude machen wirt. 
Albers. 

Pernot, Hubert, Grammaire grecque mode 
‚Ren, dd. gr. X (1897) 8. 397-398. Schr praktisch 
angelegte Crammatik des Vulgargriechischen, die abor 
einen Schritt weitergehen und die phonetische Ortho- 
graphie hätte aunchmen sollen. Ti. Reinach. 

Poter, H,, Die geschichtliche Litteratur über die 
röm. Kaiserzeit. bis Tieodosius und. ire Quell 
Mit. on der hist. Lit. 1 8. 44-52. Gehört zu den 
bedeutendsten Erscheinungen der lotzten Jahrzehnte, 
Hrydenveich. 

Petrie, W. M. Flinders, Religion and conseienee 
in aneient Kaypt: dead. 1948 8.251. Enthilt viele 
interessante Aufstellung 

Philonis opora od. I. Cohn ct P. We 
Vol lt: Bph1. 12 8.355.357. Ebenso gründlich 
und sorgfältig wie dor ersto Band. 0. Stählin. 

Philosophie, Bericht über die deutsche Literatur 
zur nacharistotelisehen Philosophie. 1891-1800: .Ire 



































ıdlanı, 




















7. Gesch. d, Plülosophie 1898. 1,2 8.281.309 Kurt 
Jod 

Prouschen, E, Palladius und Rufnus: ThL.Z.A 
8.105.108. Eine müheralle, inhaltsreiche und tüchtigo, 





Arbeit, in der nur die Polemik. unangeuchm berührt, 
Grürsmacher 

‚Rabbow, P-, De Donati commento in Terentium 
spechmen obsorvatiomum I: BpAW. 12 $ 358-306. 
Sehr genaus,anerkennendo Inhaltsangabe von 2. Wessner. 

Reinach, Salomon, Röpertoire do Ja statnaire 
greque et romaine 1. Clarar de poche: Her. d. dt. 
gr. X (1897) 8. 399 400. schr glückliche 1 
ist hier im allgemeinen befriedigend ausgeführt. N. 

Ricet, $, Kyigrafia Jatlna: DphW.12 8.367.300, 























In Stanzen übersetzt von | 
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Praktisch, wenn auch noch sch verbessrungsbelifig. 
El 
Sabbadini, R., Biografie commentatori di Te 
renzio: AphiW: 12" 8.358. Wertvall. P. Weser. 
Sanders, U. A., Di Nenkontamination im 
21. und 22. Buche des Li ch. f. dat. hen. X 


















45,569. Skizeierung des Inhalte 
atura Vindeiva. Festschrift zum 25 jühricen 
Bestehen des Philologischen Vereius zu Breslau: ec. 








or. N (1897) 8. 400.401. Inhaltsangabe dor 





wichtigsten Aufsätze mit einigen kritischen Bemer- 
kungen. Th. Heinuch 
Schoomaun, G. F., Grivchische Altertümer, 


Vioste Aufl, nubearleitet von +. I Lzipeinn: Mplt.5 
5.108.112" Die Neubearbeitung des Schoemannschen 
Buches konnte kaum in bessere Hände gelogt werden. 
Heinrich Swoboda. 

Svoronos, d. N., nor vonranaakeor Mon- 
infor. "Exdeaz ıcy wurd 1 dradnaksör 
1894.1895 zerrgaywren: Bee.num, 1897,4 8.544. 
Schr dankenswert, md. I. 

Wackermann, O., Der Geschichtsschreiber 

Ir. Kr. Zig. No. 95. line gute Dar- 
, in welcher weder die Mängel dos Geschichte 
schreibers verkannt noch seine Vorzüge unterschätzt 
werden. Aw. 

Wartenberg, G., Das mitlelriechische ck 
lied von Dacilelos Digenis Akritis: Alp W. 12 8.3571. 
Schr anerkennend hespeuchen von c- Meisenlerg. 

Weidner, Andreas, Schüler « Kommentar zu 
Tacitus’ Germania: NpR.5 8.106-108. Der Kommen 
tar ist gröfstentoils goschickt abgefafst, nur ist dos 
Verfassers eigenartige Aufassung zu Stark berück- 



















































sichtige. Zd. Wal. 
Wetzel, M., Antiker ud, moderner Standpunkt 
bei der Beurteilung des König Ödipus von Sophokleaz 





206.49, 2 3.180. 
A. Scheindtr. 
Willenbücher, IL, Tiborius und die Verschwörung 


ıt ohne Scharfsian geschrieben. 








do Sohn: ZaG 0,2 "8.149. Schr für eine reifen” 
moderne Jugend. d. Jung. 

Mitteilungen. 
Sitzung des Kaiserlich Deutschen archäologischen 


Instituts. Athen, März 1898. 
Rubensohn sprach über cin von Athenacus als 
xdogvos Vezeichnetes, im Dienste der cleusinischen 
Demeter verwendetes’ Gefaßs. Es hat die Eigentüm- 
Tiebkeit, dafs es mit wachzellenartigen Näpfehen vor 
schen it, und so wurde cs für ein Rauchergeläfs go- 
halten. "Eine Menge solcher Gefifse, nach Ans 
der Aufschriften Weihgeschenke, wurden im Hei 
tume zu Elonsis gefunden. Auf’ diese Gefüfse wurden 
Lampen gesetzt, und bei dem Gottesdienste für De- 
meter und Korg wurden die Opforkuchen hineingerhan, 
die nachher die Teilichmer verzehrten. Aus. dem 
Demeterdienste ging diese Art vom Gofüfsen auch in 
den Dienst der Kybelo über. —— Sodann zeigte 
Wilhelm, dafs die Buchstaben HEPMEIN AA 
KOMOZOSOYKEA auf einer Inschrift aus dem 
Orte Narkopulo sich anf das Anthol. Palat. VI 144 
berliserte Epigramm des Simonides beziehen: 





























4 Mal. 











Zrofßon zei, nöd äpahyn, Aninqau, 0 di 
Eau, nulduong az das zuge 
id" eebiiuuer moin, vis dr drang 
(ir eingang np gonna fen 

ü in, dafs das Kıigromm des 
Heiden ersten Versen. bes 
abe und dafı die folgenden ein späterer, 
verwässeruder Zusatz seen, wie Jas auch sonst, 2. 























bei dem Epigramm desselben Simonides auf die bei 
Salamis gefallenen Korinthier, nachweisbar ist. 
hear 


Ferner 
© Wilhelm cino in der Nähe von Naupaktos 

ie Inschrift, die inhaltlich und 
b von Wichtigkeit, it; ihr Anfang laute 
yadıa vögu. Er) 10fzds Advısıan weh d nölıs 
Naguulay Aongois dveöftarın 1dz xögas . » . 
Zuletzt sprach der Ingenieur Angelopulos über die 
Hafen Athens und suchte, gestützt auf ein umfassendes 
Material von Messungen und Rechuungen, nachzu- 
weisen, dafs Zen der jetzige ai dä Av, Mu- 
nichla = Hacoö-Adm und Plaleron der jet Mo- 
michia genannto Hafen sch 
























Die photographische Nachbildung des Codex Ox0- 
niensis Clarkianus des Plato.*) 

In No. 25 dos Jahrganges 1897 dieser Wachen- 
schrift hat B. Kübler auf das grofsartige Unternehmen 
des. Verlagsbuchhändlors A. W. Sijthoß, eine Anzalıl 
der bedeutendsten Mandschriften griechischer und I 
einischer Autoren in musterlufter photographischer 
Nachbildung allgemein zugänglich zu machen, hin- 
gewiesen und .labei besonders eingehend die Wichtig. 
keit des Im Bande II. gebotenen Codex Bernoneis 
erörtert; s. auch Wach, 180% &, 86. Der Herr Vor- 
logor versendet nunmehr den Prospekt für den nächsten 
Band, der in zwei einzelnen Teilen den nicht nar für 
die Textkritik, sondern auch als. palacograplisches 
Denkmal so hochbeileutsamen Codex Oxoniensis Ci 

ianus 39 sacc. IX (an. 895) des Plato briogen w 
ie beiden dem Prospckto, beigelegten Probeseiten 
(217 x, 218 r) Jasson von der Ausführung das Aller 
beste Hoden. Eine ausführliche lateinische Einleitung 
von Prof, Thom. W. Allen in Oxford wird vorausge 
schickt werden. Der Preis jeder der heller Abi 
lungen, von denen die erste noch im Laufe .lieses, 
die zweite jm Anfange nächsten Jahres erscheinen wi 
heträgt 200 Mark gebunden, 190. Mark, broschiet, 
Es wäre dringend za wünschen, dafs das Unterachmen 
durch zahlreich Subskription gefördert worde, dafs 
besonders die öfentlichen und Gymnasialbibliotheken 

icht versäumen mögen, diese herrlichen Publikati 
sich zu beschaflen. 












































Im jüngsten (Sr. V, Mürz-) Heft des von Henry 
Frowde in London ausgegebenn “Poriodieal' dor von 
dem Fortgang der Veröfntlichungen der Clarendon 
Press Kunde giebt, wird $. 5 über den Inhalt des 

der Mitte des Sommers zu erwartenden, 
von der’ griechisch-römischen Abteilung. des 














*) Codiers Gransi et Latini photographios depi 
Sentone da Fre To I Fidel aka Ch 
Khan 89 photatppie elitus, Prasfatus est Thomas Qui 





zus Allearlonglini Datayorum, A. W. Sjtbet, 10. 
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0.1. 





Exploration Fund® herausgegebenen Bandes Mitteilung 
gemacht. Es werden darin erscheinen: Aöyıa "Zoo 
(deren ersto Ausgabe ich in dieser Wochenachrift 1897, 
No. 43 Sp. 1ITL-- 1174 zur Anzeige brachte, dabei 
schon Spalte1172 eiu Hinweis ähnlicher Art wie dieser] 

berichtigtem Text; ein Bruchstück des Matthäus 
aus dem 3.Jahrl.; desgl des Markus aus dem 3.Jahrh.; 
zwei Bruchstücke alter christlicher Schriften ans dem 
3 Jalrh.; ein Bruchst, der Acta Pauli et Thoclae 




















Aristosenos; Bruchstücke von Alkman in Hexamelern; 











zwei Bruchstücke verloren gegangener Komddie 
Teil eines chronolozischen Werkes aber die Br 
nisse von 358 bis 316 vor Chr-; ein Bruchst 





eines Briefes bei einem griechisehen Rodnor; olegische 
und Iyrische Bruchstäcke; Bruchstücke von Thak; 

dides; desgl. von Ilerodot;, *Llomer-Brachstäcko; ci 
Bruchstück von Sophokles' Ödiyus Tyrannas; *Bruch 
stücke von Platos Gesetzen und Staat; *eln Bruchst, 
yon Demosthenes” rrgoofje Önuryogixd und *ein 














Bruchst. der Rede vom Kranze; ein Brachst. von 
lnokrates® regt. dvradi von Kenoph 
grioch. Gesch, Eukli 





verloren gogangenon o 
(atein.); Sein Bruchst. von Vergils Aneis. Von dei 
mit * bezeichneten Bruchstücken werden  photo- 


graphische. Nach jegeben werden. Die 

aus den wichtigste 
Urkunden aus der 
Sanırlang ausgewählt werden, welche die Merren 
Grenfell und Tunt, deren hervorragende Tachtigkeit 
auf ıiesem Ciebiete’ ja bekannt ist, und die mir yon 
Blafs auf Grund persönlicher Bekanntschaft und Ver- 
kehrs mit den beiden jungen Gelchrten bestätigt 
wird, bereits aufgerollt haben. 


Wandsbeck. 















Johannes Drüscke. 
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Kuchtner, Entstehung und ursprüngliche De 
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34 arav. Fr. 3,50. 
Pausanias, Deseripion of Greece. Translated, 


with a commentary by 6. Fraser. Macmilan. 6 vol. 
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Rezensionsesemplare an R. Qaertners Vorlagsbuchbandlun 


Rezensionen und Anzeigen. 

Pauiys Realeneyklopädie der Klassischen Altertums- 
wissenschaft. Neue Bearbeitung. Unter Mitwirkung 
zahlreicher Fachgenossen herausgegeben von Georg 
Wissowa. Fünfter albband. Darbarus--Campanas 
Stuttgart 1897, Metzlorscher Verlag. 1440 Sp. gr. 8. 
A, 

Das schöne Unternehmen (4. Woch. 1894 No.50, 
1896 No. 2, 1897 No. 6) schreitet rüstig fort, und 
man darf wohl hoffen, dafs, nachdem nun 
der unermüdlichen Thätigkeit des Horausgebors 
die Anfungsschwierigkeiten glücklich überwunden 
ind, keiue weiteren Hindernisse der Vollendung 
in absehbaror Zeit sich entgogenstollen werden. — 
Auch in dem neuen Halbbande ist darauf Bedacht 
genommen geworden, durch Absätze, Überschriften 
und Hervorhebung im Drucke die längeren Artikel 
wöglichst übersichtlich zu gestalten und durch 
zahlreiche Vorweisungen das Auffinden der ge- 
suchten Abschnitte zu erleichtern. Daß auch 
haltlich dieser Baud auf der gleicheu Höhe steht 
\wio seine Vorgänger, bedarf kaum der Versich 
5 von den umfangreicheren Artikeln, die er 
bietet, seien besonders hervorgehoben die mytho- 
logischen “Baunkultus” (Kern), “Bellerophon 
(Botho), ‘Bons den’ (Wissowa), ‘Boreas’ (Wer- 
nicke), feruer die auf Buch- und Bibliotheken- 
wesen bezliglichen von Dziatzko, von litterarhi 
rischen ‘Berossos' (Schwartz), ‘Bibelübersetzun; 
(Jülicher), ‘Bukolik' (Kuaack), "Cneeilius Oalacliu 
(Brzoska). Von hohem Interesse sind auch die 
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eeWerke . 
"berlnge wileloehe, Sexephini, 





ins 
Bekuen. Di 








Verzicht Dicker 








smustigen Gelegenbeltsschrften werden gebetao, 
8. BerlinSW., Schönebergarstr. 0, einsanden zu willen. 








zahlreichen, 2. T. sehr eingehenden Darstellungen 
der Tior- und Pflanzenwelt, zum größten Teile 
von Olek, Wagler und M. C. P. Schmidt, sowie 
ausammenfassenden Abschnitte über die Privat- 
altertümer, 2. B. "ostattung' (Mau). — Wie bo- 
reits in den früheren Bäuden, «o hat auch hier 
innerhalb eines und desselben Artikols bisweilen 
eine Arbeitsteilung stattgefunden, die für die Sache, 
nur vorteilhaft sein kaun; so sind unter "Bithynia’ 
die allgemeinen geographischen und die topograpl 
schen Fragen von Ruge, die Verhältnisse der grie- 
chischen Zeit von Ed. Meyer, die der römischen 
Provinz son Brandis behandelt, unter +Byzantion! 
die Lago u. s. w. von Oberhummer, dio Geschichte, 
von J. Miller, die Münzverhiltnisse, die gerade 
hier von einer mehr als lokalon Bedeutung sind, 
von Kubitschek, der dabei auch auf eine spätere 
Zeit hivübergeeifen müfste, als sie sonst durch den 
Plan dos Werkes, in dem “Cassiodor und Justi 

die letzten zar Darstellung kommenden Persön- 
ichkeiten sind‘, bedingt war. 

Vergleicht man diesen Band mit den eut- 
sprechenden Teilen der alten Paulyschon Enesklo- 
pädie, +0 muls man staunen, wie grofs die Menge 
dos Zuwachses an wissonschaftlichem Material ist, 
den uns die letzten drei Jahrzehnte gebracht hab 
uud wieviel größer jetzt das Interesse auch für 
die Erforschung dor Roalion geworden ist, als wie 
es damals war. So nimmt der Artikel toAfdc‘ 
jetzt über 4 Spalten in Anspruch, der dort auf 




















































>” 
3 Zeilen abgethan war, so jotzt 'Bihliothel® fust 
19 Spalten, dort 2), Seiten. 

Allein von ‘Barbarus' bis ;Barone’ cuthült die 
jetzige Bearbeitung folgende Artikel, die sich in 
der alten nicht finden: “Barbplin, “Barbysce, 
“Barcao dene, “Burcari, ‘Barchalba‘, ‘Barchusn’, 
“Bardaei', Bordarios, “Bardio, Bardomagas, 
‘Barderes‘, ‘Bare‘, ‘Barcch‘, ‘Barckı'; das Gogen- 
teil ist ganz selten und hut fast immer eine gute 
Hrklirung:; so fehlen jetzt “Bardas', “Basilios 1. 
und “Basilios I12, weil sie einer Zeit ungehören, die 
ausdrücklich jetzt ausgeschlossen ist; so. werden 
falsche Lesarten jetzt z. T, nicht mehr angeführt, 
wie Bardesola’ statt “Barbesula Sonst fehlen 
jetzt *Barl montes' [s. aber P-W. 
3. Halbb. 364], "Barbo), "Bardo. 

Vom Buchstaben Can gestaltet sich di 
gleichung der entsprechenden Particon noch inter- 
essnter, da hier zwischen den beiden Beurbei- 
tungen ein Zeitraum von 53 Jahren Yiogt. Damals 
wurde Caeeilius von Cnleuete auf %, Seiten ab- 
gethan, jetzt sind ihm 15 Spalten gewidniet; da- 
mals wurden 39 Cneeilii iin ganzen aufgezählt, 
jotzt gerade 139, damals 6 Cuveinne, jetzt 28 (da 
No. 1 ausfällt), damals 19 Caelü, jetzt 40. Zwi 
schen ‘Caecili und Cneniuu’ finden sich fl 
neue Artikel, wobei noch zu beachten ist, dafs die 
griechischen Wörter in der ueuen Beurbeitung 
unter K aufgeführt werden sollen: Cneeiritanum‘, 
‚Coedlielanus', Caclanus pagus, “Cuelestir, + 
stius, “Caelia‘, Caelianense oppicun, 
"Caelis, _Cuelobothras‘, "Cnelobriga’ 
Cneimani(?), Cnementum, Cacuin, “Cu 

Wenn ich mir won getate, einige Kl 
keiten. nachzu 
Bra früher (u B. Woche 180 
äufserteu Reserve. 

Zu “Basalt wäre jetzt noch zu vergleichen 

ie semitischen Frei 

8.61£.u. 106; dab die Deutung des Beac- 
16 bei Bllinner $.38 im Widerspruch zu der 
Sethes 8.39 steht, indem jeuer das Wort als Ba- 
salt, dieser als Melnphyrdiorit deutet, fällt zwar 
zunächst auf, indessen wird. sich derglei 
einen eneyklopädischen Werke nicht vorm 
Iasson. — 





























Ver- 





















































den 
Zu Bestattung‘, insbesondere zu. dem 
Bofunde dor Dipylougräber, ist jetzt noch wacl- 
artragen, dafs in den vor kurzem heim Arcapag, 
aufgedeckten Gräbern aus der älteren Dipylonzeit 
verbra 

No. 78.197); zu Sul Toglanı 
Soglinmo in den Rendieonti della I 
dei Löncei 1897 (U) 10 8.3891. (Wocl 











inte Leichen gefunden sind (s. Woch. 18% 
1 8. 1438 vgl. jetzt 
Ar 





denn 
163) 
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8 NM 510 


zu Beolzobub S. 185 vgl. Halövy, Comptes rendns 
de Facad. des Tnseriptions 1892 (AN) $. 74, oder 
Iertae; Werl 223 Wandern eurer Wörter 
erwünscht, wo 
Batrachomachia” 















elt wird; 8, 








bei *Brouze 
Vorweisung augebracht (Borthelot, Rovue archdol 
1568 1891 8.49). — In Band 1 8. 1545 





irten des Alkinoos 





seito der Münzen von Apollooin un Dyrrhachiun, 
ie als “ärten des Alkinvos” bezeichnet wird, hin- 
gewiesen werden, — Auch dewm 3. Halbbande sind 
einige Skizzen beigegeben: ein Plan des Forum 
ariuın, des thrakischen Bosporus, von Bruu- 
m und Byzanz. 
Berlin, 
Bopholen. Tho toxt of ihe soran plays elite 
an introluetim by it, €. Jebb. Cambritge 
1897, University Press. NLN, 2648. 6. 
Nachdem Prof, Jehh seine gröfsere Sophokles- 
weit zum Abschlusse gebracht hat, «als 








Franz Harder. 























ausgabe 
wur noch dor Sehlußband mit den Fragmonten 
aussteht, hab er sieh entschlossen, um dem Be- 





dürfnisse der Studierenden  eutgegenzukommen, 
eine kleinere Ausgabe zu veranstalten. Diese Het 
uns jetzt in sche preiswerter Ausstattung vor. Sie 
enthält einen Abdruck des Textes der großen 
Ausgabe, der wur an wenigen Stellen von dieser 
abweicht, und eine ganz kurze Adnotatio eriticn 
unter dem Text; voransgeschickt ist ei 
licher gehaltene Einleitung, die sich 
Handsehriften, die Scholien und die älteren Aus- 
gaben des Sophokles (bis zu der Binusleyscheu von 
3. 1823) verbreitet, 

Tr. Jehb hat keine günstige Meinung von der 
Beschaffenheit unseres Sophoklestoxten: or hä 
für wahrscheinlich, daß schon die alexandrinischen 
Dramntikertoxte, also auch der des Sophokles, gar 
manche. Verderhnis willkürliche, 
‚Änderungen durch die $ 
und. Interpolationen in der späteren Zeit hätten 
eine wesentliche Verschlechterung derselben her- 
beigoführt; manche Iprische Particen 
verderbt, safk man die Spuren einer 
Bekanntschaft wi 
; alle 
© von Verstößen auf gegen die 
elementaren Regeln der Grammatik und Metrik; 
auch der den Scholien zu Grunde Hegende Text 
sei zwar otwras besser als der unsrige, aber doch 
uch bereits vielfach korrumpiert gewesen, 












































EN 


Trotzdem geht J. mit der Überlieferung sehr 
behutsam um und hält in hohem Grade Mafs 
ebenso in der Annahme von Interpolationen, wie 
iv der Zulassung von Textänderungen. Er betrachtet, 
den Laurontiauns zwar als die älteste und beste 
Quelle für den Text des Sophokles, keineswogs 
aber als die einzige in Betracht kommende, wie 
dereinst Cobet u. Dindorf; er zieht neben ihın 
zunächst den Parisinus A, dann den Codex 7 
(Uaor. 2725) in Betracht, die aus der gleichen 
Quelle stammen wie L, mit dem si stärkere Ver- 
derbnisse teilen, aber nicht direkt, sondern durch 
Vermittlung anderer Handschriften, während der 
von Enstathias benutzte Codex vollständiger war, 
da er den im Laur. fehlenden Vs. 1167 der Anti- 
gone noch enthielt. Auch auf die Lesarten der 
bei Suidas erhaltenen Verse wird gelegentlich 
Rücksicht genommen; gar nicht selten aber sind 
die des Tr Ion Text anfgonommen. 

Als interpoliert werden nur folgende Stellen 
bezeichnet Ai, 841 f. u. 1417; Phil. 1365-67 of 
Aürgus — aldgs; 0.0. 
Trach. 84 und die längere Purtio 
Antig. 901020; Glosseme worden getilgt 0. R. 
896, 0. 0,238 (ddeöv); 1758; Bl. 129 (martgam), 
838 (draus), 856 (ads dR worov), Ai. TI4 (re zei 
ylöye),884 (gs). Eigene Vermutungen des Hleraus- 
gebers sind wicht zahlreich uad in der Regel schr 
hehutsanı, wie 0.C.355 wor statt wov, EI 11: 
By ook statt dd con, EILNIBT 02 statt oe, 0.C. 
advansedcaon statt sdvamaiaarov. Nicht 
aber und doch mit geringer 
Wahrscheielichkeit ist die Worttellung geändert 
0.0.1462. uyas, Ye, wei’ 00° gelmenuu | xrinos 
&gatog weh. Auch der Vorschlag zu Trach. 5% 
Ayeiv OR wagy scheint uns der Probabilität. völlig 
zu entbehren. Fremden Verbesserungerersuchen 
gegenüber ist Jebb meist sehr spröde, und selbst 
a0 schöne Berichtigungen wie Tourniers y6gs | 
vie 26 gr (EL. 8439.) hat er vorschmäht; aber 
Aut. 351 lesen wir im Texte: Tnnov dgndteru 
Any) Aöyor Zora» und O.R. 877 dnoımordrav 
wud Trach. 898 Ersxen, Eiexe dj weydkav nad Phil 
18T. ügei-w ©’ &9ugöruonos, und mauches audere, 
was doch recht bedenklich erscheint. 

Data der Versabteilung der Handschriften kein 
übergrofser Wert beigelogt wird, ist nicht zu bo- 
müngeln; aber Verso wie Trach. 205— 210 durfte 
man doch nicht so drucken lass 
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da hier die richtige Abteilung so nahe lag. Ähn- 
lich verhält sich die Sache Bl. 1384—87, wo frei- 
lich der Rhythmus dureh das fehlerhafte rl 
gestört ist. 

Die kritische Adnotatio unter dem Texte ist 
offenbar wit guter Absicht anf ein sehr knappes. 
Mafs beschränkt; jedoch scheint die Knappheit 
manchmal weiter getrieben zu sein, als recht 
Man mag von Orthographica abschen 
0.R. 433 und Antig. 18, wo die handschri 
Überlieferung Ads» bietet; aber O.R. 258 steht 
iu den Handschriften Zmuuvgi, 351 meoceimas, 892 
Jonas oder Iuroß Pilz, nicht drei xugö, ngoetnas, 
9eav Böin, wie Jebbs Text bietet, ohne dafs er 
eine Abweichung anführt, und solche Übergehungen 
finden sich mehrfach. — Erwünscht wäre für die 
iufer der kleineren Ausgube gewils auch ein 
Wiederaberuck des Bios Iogoxkong und der ino- 
Hacıs der einzelnen Stücke gewesen, den man nur 
wugern vermissen wird. md. 


Pietro Rai, Lanx Satura (Estratto dala Rivista di 
flologia © distruzione clnssicn). Torino 1897, 
Toescher. 128. 8. 

Von den drei hior vereinigten kleinen Abhand- 
Yungen beschäftigt sich die erste mit dem Elogium 
des Sohnes des Seipio Barbutus 0. 1.L.132 und 
V11987. In Zeile 3 sucht Vorf. das überlieferte 
flios = flius zu halten, inden er das Wort als dom 
folgenden consol u. s. w. koordiniert ansicht = hie 
Alios Barbati consol u. 5. w.; diese Losreißung der 
Bestimmung ‘Sohn des Barbatus’ von dem Namen 
wäre aber so auffallend und die Beziehung so un- 
deutlich, dafs man doch sicher bessor that, sich 
an Havets filio — Klium oder Wölflios fliom zu 
halten. — Für die Verse 2, 5 und 6 schlügt Rasi 
folgende Scandierung vor: 

2. Düonöro öptumd fulsö viro, 

oder: 
Düönoro öptamd Tuist viro. 

5. Hec e&pit Cörsich Altridguo ürbe. 

6. Dedöt Tompestatöbus aide mereto, 
und sucht die maunigfaltigen Schwierigkeiten, 
sich dabei ergeben, nach Kräften zu beseitigen. — 

Sodann bespricht Rasi die bekannte Stelle des 
Moraz, 12,39, um dio Überlieferung Mauri zu 
schützen. Die ganze Beweisführung beruht auf 
der irrigen Voraussetzung, dafs unter dem host 
eruentas der miles Romanus zu verstehen sei 



































wührend mit dem anderen Worte der Geguer ge- 
Das ist aber nur für die Schreibung 
Wor Marsi liest, nimmt natür- 


meint sei. 
Nanri zutreffend. 





50 1. ai. 
an Stellen wie car 
haben selbstsorständlich weder Ti 
noch. Deutley gedacht, als sie Marsi schrieben 
sondern an solche wie enrmin. 1120, 19. Warnın 
aber mit Mauri nichts anzufangen sei, Ist von 
Bentley so erschöpfend nachgewiesen, dafs es nicht 
nötig iet, weiter darauf ehuzugehen. 

Endlich behaudolt Rasi Juvenal 1131, Inden: 
er, auf dio Lesart dos Pithooanus “wengere' fulsend, 
statt der Vulgata “ınciere' in den Toxt setzen will 
{mingero'. Wenn der Vorf. meint, wingero stche 
am Ausdrucke der Verachtung, meiere dagege 
habe aufser seiner eigentlichen Bedeutung. eine 
obseöne, und darum passe das erste hier hesser, 
50 ist doch dem outgegenzuhalten, dafs z. B. Catall 
67, 30 das Wort mingere auch in obseönem Siune 
gebraucht. Ein zwingendor Grund zur Änderung 
liegt jedenfalls nicht vor. 
































M. Pierre de Nolbac, Le Virgile du Vatican ot 
'ses peintures.”) Paris 1897, Librairie ©. Klinck- 
sieck, 1118. 4%, 

Von den sieben uralten Handschriften in Ka- 
pitalschrift, die von den Gedichten Virgils mehr 
oder minder vollständig erhalten sind, Vefinen 
sich drei und cin Teil der vierten im Vatikan. 
Die Schrift Nolhnes behandelt die sehedte Vati 
mac n. 3225, das sind 75 mit 50 Bildern zu Virgil 
geschwückte Pergamentblätter, welche — frei 
mit. zahlreichen Lücken — die Georgien vom 
Anfange des 3, Baches und die Aeneis bis N1895 
enthalten. Nach allen Richtungen hin hat der 
Verfasser diesen Codex sorgfältig untersueht. Kr 
behandelt ihn zuerst von der paläographischen 
Seite und teilt (8. 3-24) alles Bemerkeuswerte 
Über das Alphabet, die verbundenen Buchstaben, 
die Abkürzungen, die Iuterpunktion, die kritischen 
Wei ıd Korrekturen des Toxtes mit. Zeitlich 
kaun or ihm abor auch nicht genauer fixieren: er 
kann schon im d., aber auch erst hin 6. Jahr- 
Das zweite Ka 
pitel handelt 8. 341 von den Miniaturen. 
9 illustrieren die Georgien, 41 die Aoneis. Der 
Verfasser unterseheideb drei an Talout und Sorg- 
falt. sehr verschiedene, doch gleichzeitige Maler. 
Yes peintures des Ger . die 
elassces parmi tes meilleura weites de Cart de 
peinture dans Pantiquit. Ta grice dla fraicheur 
des. compositions, Deavelleute maniire de traiter le 
m, de dessin juste et libre des via 










































hundert niedergeschrieben sein. 

















non d’un mäitre de premier ordre, an moins 


temoignent, 





*) Tin? der woficen et ertraite des manwerite de lu 
Bintiatköge nationale et antree billinfhigner, one NNNY 
2 partie (Imprimerie nafionıl) 
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108 Nm 5 
peintre ereiment habe et qui wa pas entürement 
per tes secrets de son art (9. 39). Eins der hier 
gepriesenen Mlätter ist auf der beigegebenen Tafel 

rt. Es enthält die Verse Georg. IV 118 
1, darunter eine Abbildung des Coryeins amer 
in seinem Garten und lüt das Lob des Verfassers 
wenigstens 7. T. gerechtfertigt ersch 

Tin dritten Abschnitte “Origine des peinturen. — 
Restitution da mennserit primitf” (8 A157) segelt 
der Verfasser kühn anf das Meer der Hypothesen 
hinaus, wohin wir ihm hier nicht folgen wollen 
noch können. Von wahrhaft bewunderungswürdiger 
Hingabe an seinen Gogenstand zeugt aber dus 
vierte. Kapitel. wird anf 8. 57-102 die 
Handschrift mit ihren Miniaturen Blatt für 
Blatt auf das genanste beschrieben. Im letzten 
Teile 8.102111) wird dann mitgeteilt, was 
sich über die Geschichte der Handschrift noch 
ermitteln ließ, 

Die schr Heilige Arbeit macht den Eindruck 
vollkommenster Akribie. Nuchprüfen lee sich 
diese freilich wur angesichts der Handschrift selbst. 
Die Mitteilung des Verfassers, dafs die Verwaltung 
der vatikanischen Bibliothek von dieser bald eine 
genane und volltändige 

heinen lassen, mus alle Li 
init Freude erfüllen. Den erwüi 
zu hat D. de Nolhac wit der vorliegenden Ab- 
haudlaug bereits geliefert, 

Eberswalde, 














facsimil 

















































H. Winther. 


I. Fritsch, Horaz für don Schulger: 
der in demselben Vorlage orschien 
Gedichte. Münster i. W. 1898, Aschentorfsche 
Buchhandlung. IV, 1688. 8%. Gab. .H 1,20. 
Au dem im vorigen Jahrgauge dieser Wochen- 

schrift (8. 1254) vom Ref. augezeigten ersten 

Bändchen dieser nonen Schulausgabo ausgewählter 

Gelichte des Horan ist der Ankündigung gemäls 

der zweite Bund gefügt und so nach kurzer Fı 

Werk zum Alschluß gebracht. Dieser der Er- 

klürung gerihnete Teil will nach der Vorrede 

‘las Verstäuduis des jedesmaligen Gedichts zu- 

wächst fin Ganzen sichern durch eine kurze Au- 

gube der Veranlassung und eine je nach Un 

Ständen mehr oder minder ausführliche Angabe 

sollten irrige oder ein- 
vermieden und zuglei 
und Erleichterung des Vorständnisses 

im Einzelnen gewon In der That 

diese Absicht meist vorzfiglich erreicht. Der Ver- 

fassor enthält sich der nenen 

Dispositionen, über ie 0. W 

Blättern $.175 be 








Erklärung 
“ausgewählten 
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hatz seine Inhaltsaugaben sind durch knappe, 
klare, angemessene Darstellung sehr geeignet, das 
Verständnis zu orleichtera und eine rieltige Auf- 
fussung auzuhahnen. Naturgemäls sind diese Ein- 
leitungen bei schwiorigeren Gedichten ausführ- 
licher, am ausgodehntesten bei den Briefe un 
Augustus. Als besonders gelungen erschienen dem 
ef. die Vorbemerkungen au Erklärungen zu 14 
12.16. 713. 17.21. 24. sat. II6. op. 16. 
Da aber der Verf. in vielen Stücken von den 
bisher ziomlich ullgemein anerkannten Ansichten 
ubweicht, so sei es gestattet, kurz \ioranf einzu- 
gehen. 

Daß Moraz die beilen ersten Bücher der Lieder 
und ulsdann das dritte Buch abgesoudert heraus- 
gegeben habe, wird hier sit H. Düntzer zuerst 
wieder 8.1 und 8. 60. 61 behauptet, während es 
im 1.14. S.NV woch hiofs, ron den Oden seion 
die drei ersten Bficher im d. 23 = 731 erschienen 
Nun it aber Pritsch selber (8.27) un, dal 
©1234 im 1.730, e.1I1$ aber 725 verfaßt, se 
außerdem beweist die Gleichlwit des in diesen 
Büchern soust. nirgendwo gebrauchten Motrums 
von «11 und c. 11130, dafs beide Gelichte zur 
Dedikation und zum Schlufs dor ganzen Sanm- 
hung der 3 Bücher ziemlich gleichzeitig abgefalst 
worden sind; dazu kommt als äufseres Zeugnis 
Suotons Angabe in der Vita or. tribus carmi- 
nam Übris — quartum uddere. Dewnach werden 
wir die Meinung von. der abgesondorten Herı 
gabe des III. Buches auf Ison; denn wenn 
auch dns lotztero durch dio ltömer-Oden und durch 
24 einen besonderen Charakter hat, so gilt dies 
vom zweiten Buche durch die Abfolge der 
1. sowie durch den Tahalt von 15. 
16 und 18.-- Zu den Gedichten, doren Auffassung | 
und Erklärung wir großonteils billigen, gehört | 
anch e.13; aber ungern vormifst man jede Ai 
gabe der Zeit: ‘dem Schiffe, auf welchem Vergil 
den Hafen verläfst, um nach Athen zu reisen, ruft 
H. fromme Wünsche nach”. Da un e, IV 12 auch 
au den Diehter V. gerichtet sein soll und zwar 
fin 310, in welchen Vorgil gestorben, so könnte 
man anf die Meinung kommen, c. 13 sei nach 
1V 12 gedichte, wenn wicht audrücklich bemerkt 
wird, dafs dus orstoro sich anf ei 5 
beabsichtigte Seereiso beziehe. Daß aber IV 12 
doch wohl ein Adressaten hat, beweist, 
der seherzhaft ironische Ton. — €. 114 soll in 
der Zeit entstanden sein, ‘wo die Vorbereitung 
zum Entscheidungskanpfe zwisch 
Antonius alle Gemüter in bange $ı 
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setzte), d.h. iind. 32 oder 31. la der Anmerkung 


1809. No. 20, 





Y. 18 wird aber zu mune bemerkt: *wo er in Oc- 
tarians Monarchie dio einzige Rottung sicht‘. Das 
eutschied sich uber erst nach dem Kampfe, i 
oslor much dem J.29; diesen Hafen der Monarchie 
suche das Stantsschiff zu gewinnen (eeupa). — 
€. 135, 20-28 wird difugiunt auf ‚erre bezogen, 
dolusi regiere jerre nicht, weil sonst non ferre nötig 
Hiergegen ist zu bemerken, dafs difuyere 
1er intransitiv gebraucht wird,*) nicht. blofs 
bei or. (e. 118,4. IV 7, 1), sondern auch. bei 
allen anderen Autoren, wogegen refugere, worauf 
Fritseh beruft, bei Horaz immer und auch 
sonst schr häufig eino Ergäurung bei sich hat, 
Auch der Einwand, es müfste bei dieser Erklärung 
non ferre I hinfällig, wie z. B. die schr 
: sunt 
quos spos grata fatiget Et nova ferre ingum cerv 
d.h. tam mora (jusuefa), ut mon forat, wie be 
Horaz. tan dolosi, ut non ferant; hei Hor. sat. 1 
4, 12 heifst Lueilius piger soribondi ferre Iaborem. 
&IN 21,22 Gratine agnes nodum rolsere, und 
Merkur wird c. 124, 17 non Imis fata. rechudere 
genannt, d.h. tam durus ost ut nom reclndat. — 
Die sehr kühnen Vormutungen c.137, 18 aut le- 
porn eanis venator, st. citus; II 14, 13 /rustra 
eruento Marte eavebimus, (die Präposition a soll 
durch frustra verschwunden sein); 14, 231. atrior 
corvis et agente nimbos oeior Euro werden auch 
die Begründung des Vf. nicht anuehubar mach 
ebenso wenig leuchtet ein, weshalb die Strophe 
«. 1173, 49-52 hier störend sein, aber im zweiten 
Gedicht die Verbindung zwischen v. 2 und 25 
erleichtern solle. — Von deu Römer-Oden, die 
großenteils treffend uud schön orklärt sind, wird 
die vierte *Besonnenheit und Milde‘ überschriehen, 
ürde man alle Gedanken des Gedichte i 
umenfassen: Kultur siegt über 
rohe Gewalt’; das ist ja auch der Grundgedanke 
des Pergamenischen Altarrelios, das dem Dichter 
bei Abfassung dieses Liedes offenbar vorschwehte, 
V.43 ist uber Titanas immanemquo durban, 45 
ivosque mortalesiue turıar, nicht umgekehrt mit 
dem Herausgeber, der besonders Kielslings Be- 
gründung eu folgen scheint, nach der besten Über- 
lieferung zu schreiben. Deun einerseits werden 
mit termas ja die Kämpferscharen, die sich den 
Mächten der Ciilisation widersetzeu, bezeichnet; 
audererseits ist bei {url von dem noch in turbare 
Hiegenden Begriff Verwirrung bei den Augusteischen 
Diehtero unl in der späteren Latinität kaum noch 










































































*) Deswegen vermutzt uouerdinge L, Millor defügiunt 
-ferre. 


sa 
eine Spur vorhanden, es bedeutot Menge, Schar 
und wird bei Horaz (wio z.B, auch bei Vergil 
und Martial) nor im Singular kolloktiv gebraucht, 
— Ebenda wird v. 19 sizuar, d. h. talis, gesch 
ben, weil dies Pronomen zu tata notwendig sei; 
abor die Beschaffenheit des Weines Hiogt bereits 
in der Angube seines Alters, und das durch alle 
Haudschriften und den Scholinsten bestätigte eiguu 
giebt die zu vayantem nötige Ergänzung. — Auch 
die Rechtfertigung der schr köhnen Teständerungen 
zu e. 11130 überzeugen nicht, so wenig als die 
Verdichtigung der Schlufsworte sume — comam; 
der Dichter hatte hier eben die Anfechtungen im 
Auge, denen seine Iitterarische Thätigkeit damals 
noch ausgesctzt war, und hebt darum seinen Stand- 
ähnlichen Gedanken hervor, wie in der 
äter geschriebenen Epistel 119. Als er 
durehgedrungen war, im J. 17, konnte er sich 
©.1V 3 zurückhaltender äufsern. — Zu IV 4, 75 
wird curae sagaces nicht richtig durch ‘scharf- 
siunigo Sorgfalt’ übersetzt; denn cura wird, wie 
bei Späteren (rgl. z. B. Friedländer zu Mart. I 
25, 6) auch schon bei Hor. in geistiger Beziehung 
gebraucht, wie c. II 21, 155 ep- Il 2, 83, also hier 
‘Kriegspläne. — Pbenda 9, 14 wird bei Tilgung 
der Vers 15-18 gelosen Aacaena eriner, wobei 
die seit Meineke bekannte Thatsache uubeachtet 
geblieben ist, dafs im vierten Buche alle aleäischen 
Öden ohne Ausnahme die Annerusis lang haben. 
— Sat. 11,100 wird f, Tyndariarum durch Tyn- 
darustöchter erklärt, Hor. meint aber die vier 
Tyndaruskinder, daher nicht zu zweifeln an Tun- 
daridarum. — Zu epist. IL] wird die Ausstofsung 
von v. 113 so begründet: *. 171 1. loben Plautus 
als Vertreter dor geistreichen, aber in der Form 
noch mangelhaften Komiker, gemäfk 165, aber 174 
tadelt ihn gemäls 167; di ‚hang stört 
der auch au sich zweifelhafte v. 178". Nun aber 
boweist dor Zusammenhang, bes. v. 168 f-, sowie 
die andormeitigen Urteile des Hor. über Plautus 
(#9. 270), dafs derselbe auch hier keineswegs 
durch ‘quo pacto-tutetur gelobt werden soll; also 
unterbricht auch v. 173 den Zusammenhang nicht, 
ur hat mau Dossennus appellutivisch aufzu- 
fassen, 

Doch wir brochen ab; dio vorstohonden Bin- 
wendungen sollen nur unser Interesse an dem an- 
rogenden und vielfach neues bringenden Horaz- 
kommentar an den Tag legen. 

Eisenberg SA. 



























































W. Hirschfelder. 





ünzehnte Jahrhundert in Bildnissen. Mit 
iträgen hervorragender Schriftsteller und Fach- 


Das 
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gelchrten herausgegeben von Karl Worckmeister. 
Berlin, Photograph. Gesellschaft. 1. Lie. .# 1,50, 
Das schöne Unternehmen, dessen 1. Lieferung 
hier vorliegt, geht zwar über den Rahmen des 
Interesses dieser Wochenschrift hinaus, verlient 
aber doch auch an dieser Stelle eine besondere 
Erwähnuug, da unter den hervorragendon Männern 
unseres Jahrhunderts nicht wenige auch in engerer 
Bezichung zur eig Y 
zur Archäologie, 
alten Geschichte stehen. So 
1. Lieferung die Gebrüder Grimm vortreten, und 
in der zweiten wird u. a. Mommsen behandelt 
worden. Jede Lioferung bringt acht Porträts 
nach den besten zeitgenössischen Origiunlen, seien 
«s Gemälde, Zeichnungen, Lithograpliisen, Stiche 
oder. photographische Aufnahmen, dazm kurze 
Skizzen des Lebens- und Entwicklungsganges der 
dargestellten Männer und einige kleinere Bilder 
im Teste, Das ganze Werk wird im Laufo dreier 
Jahre vollständig erschienen sein und soll 75 Liefe- 
rungen umfassen, jede zum Preise von # 1,50. In 
Läeforung I sinil die Porträts von Wilhelen Grinm, 
Jakob Grimm, Ludwig Richter, Felix Mendelssohn“ 
Bartholdy, Bertel Thorwaldsen, Weruer von 
mens, Lord Byron ud Alphonse Lamartive in 
‚ganz vortrefflicher Ausführung geboten; den Text 
über das Leben dor Gebrüder Grimm hat Herman 
Grimm geschrieben, den zu den folgenden Bi 
nissen. Alfred Schmid, Leopold Schmidt, Oskı 
Fröhlich, Fritz Kuypp, für Byron und Lamartins 
Julius Hart. — Wir wünschen dem Unternehmer 
dus sich ja an alle Gebildete wendet, aber auch 
die besonderen Interessen der Losor dieser Wochau- 
schrift gebührend wahruimmt, das beste Gedeihen. 



























































Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochouschrift 14 
(8. Aprit 1809). 15 (0. April 1899) 
$.447. 3. B. Kan liest Gellus 

















lege maiori 
um diese Lesung 
zu sichern, sucht ur zu zeigen, dafs Cic. do 1. agr. 
IE IL hinter magistralibus eingeschoben werden müsse. 
'maloribus. — 15 8.478. P. N. Papagcorziu 
teilt die Inschrift eines in Pergamos gefundenen Ring. 
steins mit: Dökaf d vazeig<e)ı dö| Zürıar d’asıo 
van x dd ve<e) Le>egon 








Tho journal of the british archacological 
association. 1897 Dezember. 8. 241-285 
Pen, on some early seillers near Conway, 

Der Zusammenhang zwischen den ältesten vor. 

homerischen Gold- und Emaillcarbeiten and denen 
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Irlands weist auf uralte Handelsbezichungen hin; 
diese sind auch aus Andeutungen bei Cäsar orkembar 
sowie aus Funden von griechischen Mauzen, Schiclz« 
‚fen, Schmelzarbeiten, in vorrömischen Gräbern, end- 
Hich 















Numismatik Chroniele 1997, IV. 68. 

. 253283. W. Greenwell bespricht einige 
seltene griechische Münzen — 8. 254--202. Gi. 
T. Mil, Über Solons Münzreform. — 8. 10 

Mill, Eine Münze der Cartimandun. 











Bollottino di filologia classica 1898, 8. Februar. 

8.185--187. V. Corsini bespricht Tiucydides Vi 
10,2. — 1. Valmaggi schreibt Enulus Anal. 134M. 
(64 Y.): hie occasus Jatust: at Horatius Inchutus, 
Salt KU... 

















SIV (1997) 6. 
3. Brant, Dido im Epos des 
Naevlus (Schluß). Dafs im Fragment *blanle ot doete 
vercontat, Acneas quo paeto Troiam urbem Iquisset" 
Dido nicht gemeint sein kann, beweist ferner die 
Komposition des Gedichtes. Die Verse werden beldemals 
aus dem II. DB. angeführt; da aber Naevius bereits 
im 1. B. die Fahrt des Acnas gesch 

unglaublich, dafs im II. Buch Aoncas auf die Frage 
Didos dassclho. erzühlt hätte. Die Verse standen 
vielmehr zu Anfang dos 2. Abschnitte 














Tu dem 
König erblleken (vergl. Verz. Acu. VII, 1950); dan 
tösen sich alle Deilenken von selbst. "Möglich, dafs 
(die doppelteilige Einleitung. des navianischen” Kinos 
Vergil veranlalst hat, die Aoneis auch in zwei T 
zu zerlegen, wie Nacyius überhaupt zur Verbreitung 
‚er Ansicht, dafs die Götter an den Schicksalen Roms 
'n hatten, vicl beigetragen hat. 




















Dido war also’bei Naovlus zwar erwälnt, aber nur 
als Gründerin der Stadt Karthago, nicht alr als vor- 
asseno Geliebto dos Acncas. 
eivo Skizze der beiden ersten Bücher des Bellm 
Panicam, woraus wir den Inhalt des IL Buches hervor 
heben: Aoneos schickt im fremden Lande cine Ge- 
sandtschaft an den König; dieser fragt freundlich 
Schicksalen des Acncas uni lie Boten kehren 
1 bosorgten Gebleter 
ion Komalas and 
Reims, die Enkel des Aencas, die Stadt Rom; dabei 
erklärte der Dichter die Namen der aventinischen 
und yalatioischen Hagel. Weit nach Rom 
Anna und Dido, deren Geschlecht der Dichter angiebt, 
Karthago gebaut. Die Götter halten Rat über beide 
Völker und auf Wansch Junos heschlioßsen ihnen ewige 
Feindschaft. — $ 413-421. Fr. Groh, Beiträge 
zur Geschichte des gricchjschen Theaters. VIL. Zu 
Vitruv. Verf. polemisiert gegen Dörpfell und 
nach, dafs die Behauptung Vitruvs ber den Standort 
der Schauspieler keineswegs als blofse Vermutung ange 
sehen werden darf, Vitray schrieb nicht fir Gelehrte, 
sondern für praktische Architekten, wie or selbst of 

































K 












SSISCHE PHILOLOGIE. 


[Dee 











als gut bezengte Thatsachen vorzulogen gonagt habo 
Seitdem Cossutius sieh durch den Bau des Olym- 
einen Namen gemacht, wurden römische Dau- 
tor auch in Griechenland gesucht; Vitruv ko: 
also daran donkon, dafs cincm von ihnen die Erbauung 
hischon Theaters anvertraut worden könne. 
wahre Überraschung bereitet der Ausspruch 
Dörpfelds, dafs in den klonnsitischen Theatern auf 
hoher Bühne gespiclt wurde. Es entsteht die Frage, 
seit welcher Zeit? Giebt Dürpfell zu, dafs es schon seit 
Vitruy geschab, so kanı man hoffen, dafs dassclhe bald 
vom griechischen Theater überhaupt gelten wird. — Auch 
den Erklärungen, welche B. Gracf (Wach. f. Kl. Phil. 
1897, 824) und Ussing (Scenica) über die Vitruvstello 
gesehen hat, stiomt G. nicht bei. — Gegonüber der 
Dörpfeldschen Ticorie über die Entstehung des rüni- 
schen Thenters aus dem griechischen durch Vertiefung 
‚ler vorderen Hälfe der Orchestra weist (. darauf hin, 
dafs sich das rümische Theator aus Holzbauten ent« 
lt hat. Die Römer hatten weder Gelogenleit 
ıoch Ursache, das griechische Thoater für ihre Zwecke 
auf die von Dörpfell angegebene Weise umzuindern, 
sondorn erkannten bald durch ufimalige Erbauung 
hölzeruor Tieater, welche Abweichungen nötig sind. 
Schon das erste stoineruc Theater in Row, das Pom- 
er, hat ganz klaren 'rümischen Tynus 
o Bühnondarstellungen. G. macht 
dafs die bekannte Assteasvase in 
Berl it zuverlässig publiziert worden ist; 
auf dem Original ist die Bühne bedeutend höher als 
Auf den bisherigen Abbildungen; auch ist sio an den 
Seiten Ingrenzt. Wer vor dem Original steht, kann 
nicht. zweieln, dafs Asstuas ein hohes, steinerne 
Proskenion darstellen wollte. G. befürwortet eine 
en, würdige Pablikation der hachwichtigen Vast. 


























































kezenstons-Verzel 


Beltrami, 
Terpandro: de phil, N 





nis phllol. Schriften. 
Sion di Calinaco el uomo di 
Ka 8.2467. Die Hymn 








auf Zeus, Artemis und Delos sind mehr. epischen 
den My 





.n auf Dallas und Dometer 
Symmetrie aufs strongste boab- 
achtet, nicht so schr im Apallon-Uiymnos. «A. Martin. 

Dury, Robort Gregg, The Plilebus of Plato: 











1.0.9 8.'297 £. Diese uoflringenden Untersuchungen 
haben «das Problem wesentlich geföriert. rg. 
Iy Er. dblon: Arch 





ro, sclectel letters, 
Lex. X4 8.5621. Die Anmorkungen mach 
Unterschied von Umgangssprache und Schrift 





auf de 
sprache aufmerksam. 










Conway, RS, Tie 
8.2981. Mei, Genissenhafig 
richtiges Urteil Sind rühmend anzuerkennen. 

ellner, Stephan, Die Homerische Flora: 





Npla. 5 $.97 #. Mier wird mit Sachkenntnis und 
in ansprechender Form ein interessantes Thema bo“ 
handelt. 0. Dingeldein 

Fleusburg, N., Stadien auf dem Gebiete der 
indogermanischen Warzelbillung, I: er. 9 8. 103. 
Eine geistreiche Behandlung der Wurzel ter, nur 
hitte das. ‚che ter von dem nicht imdo- 














woch! 








ischen und nur verbalen dr des Grischischen, 
‚chen und Slayischen getrennt werden sollen, 





A. Meiller, 


L. L., Index Andoeideus, Lycurgeus, 
W713 8.387 6. Genau, brauchbar 
dankenswert, Thalheim. 

Fuchs, ), Hanoibals Alpenübergang: 
8. 143-148. 21. Primosie timınt der Gentw 
les Verfassers und seiner Vort des ivian 












Berichtes durchaus zu. 
ardner, Ernst, A handbock of grock sculptare, 
2 yartsı Bew. det. gr. X (80T) 8. 391-992. Treil- 


nit einem besonders 
cchnik der Skulptur. 


Tiches Handbuch zur Kinfahru 
wossanten Kapitel aber 
Reinach. 
roch, A, Lexicon Taciteum. Fasc, XI: rel, 
ra. X 4 8.556, Der Umfang solcher Artikel, 
ei und si, ist zwar schr grufs, aber diese Voll“ 
ständigkeit ist doch absolut näti. 

Naigh. A, E. The Age drama ot ie G 
Iten. det gr © gute, 

hg di jelch vu dem rohen 

io I wiekelung und das 
Unsichero unseres Wissens gar nicht zu betonen. 
Ti. Reinach. 

Heidhucs, Bernhard, 

























, Über dio Wolken des 
Aristophanes: "Zee. d dt. 97. X (1897) 8.39%. Die 
Behauptung, «fs wir dio erste Redaktion der “Walk 
besäfsen, wird mit viel Geschick, aber allzı grofser 
Feinheit der Boweisführung verfochten. 42. Harmand, 
Hölder, 0, Die Formen der römischen Thon- 
gefülse diessits un jenseits dor Alpon: ZpkIV. 13 




















5. 400-404. Ein Opus postumn einigen 
Pankten bereits überholt; in mauchen n wird 
jan anders urteilen, als IL, im einzelnen aber bietet 








‚las Dach auch victes Gute. 

Homeri Odyss 
ct Mendes da Cost 
Handschriftenvergle 
Vorteil benutzt Ay. 

Josophi Flayii Antiquitatum Tudaicarum opituma 
u. B. Niene: Bew. da et gr. X (1897) S. 394. Bi 
hüchst dankenswerte, gewisscnhaft gearbeitet 
zum “apparatus Joschhianue”. 14 0. 

Isokrates, Panogsrikos. 
setzt von. KWJirkur Listy flolog. XXIY 8. 400-466, 
Defriedigt woder icher noch in forıeller Hin- 
sicht. Fr. Groh. 

Kioesel, K., Erziehungs- und Unterrichtsichee, 
1t: BplW. 13 8.405. Für den Gebrauch des Lehrers 
au höheren Schulen za systematisch und paragrapl 
haft. €. Nohle, 

Kondratie 
BphiW 
alt. Thaltein. 

Lautensach, 





HL. Drageni 
ı carmina, ci... vun Tremeen 
Ei. alt. I: Rer.9 8. 164, Die 
jung von M. Molluysen ist mit 

























sacl 

















ıdex ad oratorem Lycurs 
fehl au der nötigen Sorg 








Grammatische Stuhien zu den gric- 
1: Kde phil, XXI 
Ein wichtiger Beitrog zur Ci 









AS. 
der Konjuationsendungen; vermifst wird ein Vergleich 












it den Inschriften. 1. 
Len, Friedrich, Die plaut 
(die hellenistische 13 
394-305. Schr sc 
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180. Nu. 9. 








dafı weder der Nomos des Timotheos 
‚che Pantomimus. berücksichtigt 


steht darin, 
noch der alexandı 








sin. Ti. Reinach. 
Luerotius Buch IN orkl, von Z. Heinze: Bph W. 
18.8.395397. gt sich, wenn man ihm auch 





nicht selten widersprechen mufs, als wohlunterrichteter 
und. besonnener Kritiker und Erklirer. di. Brieger. 
Lucretius Buch III erklärt von Richard Heinze: 
Am. jowrn. of phifol. XYAL, 4 8.481. Hin scharf- 
‚ches Werk. Wendrickson. 
ilto Reden des, erklärt von 
besorgt von Kurl Fr 
Das Buch hat in dieser neue 
RR. Schr. 








Rudolf Rauchenstein 
Aphlt. 5 8. 98-104. 
Auflage erheblich gewonnen. 











Magnus, K. HL, Die antiken Wüsten des Homer: 
BphW. 13 8. 404% Der Verf., Augenarzt, würde 
ans mit seiner Arbeit mehr belchren, wein er die 


archlolagischen Verhältnisse sicherer "zu beurteil 
verstünde. E. Prrnice. 

Mahafty, d. I, A survop of Greck eivilizutin 
Rn. diät. gr. N (1897) 8. 356. Allen schr fürs 
grofse Pablıkuun berechnet. Kin solches Thema sollte 
mit unchr Achtung Lehandelt worden. N. 

G., Griechische Grammatik, 3. Aufl: 
8.182, Ist mit der Wissenschaft fort- 
Ih. Schenkl. 
namen bei den byzantinischen 
ton: Mit. aus der hist, Tai. 
S.1l. Lahrreich nnd anregend. Arsch, 
Molhaysen, C., Do tribus Homeri Olysscae 
: HM de phil, XXIA S. 2481. Kine sorg- 
ftige und. untzliel i A. Jacob, 
mer, Eugen, Bericht über Länder- und 
der antiken Welt (SA. aus d. Geograplı 
 geordncte 
Ti. Keinuch. 
1n of Greece, Aransl, will 
a commentary by «. @. Fraser: Athen. 3674 SAMT. 
Die Übersetzung, als Ganzes betrachtet, st ausgezeichnet. 
Über den Kommentar wird später borichtet. wer 

Deter, I, Die geschichtliche Lätteratar über dio 
römische Kaiserzeit: Zrinty ilolog. XNVI 8. 448-451. 
Die Bedeutung und das Verdieust des Buches liegt 
‚larin, dafs es die richtige Methode und ihre Frucht“ 
barkeit gezuigt hat. 2 Perontku. 

Plato, The Philcbus, od. Dy A. 6. Bury: Athen. 
3674 8.401f. Gute Erklärung. 

Plato, Ti Republik elitd .. . 
ala 1LC.9 8.361. 
fall von 3. 












Historikern, 





























by James 
it im ganzen den Bei 















öde delgons E, meomyanıtıa 
imö Fawgr. Bagvagdang: Apklt.5 
Ir ein bodoutsamer Schri, 
Weilanderger 
schichte 
's. 108 








der griechischen 

schr wichtiger 
Philologie, My. 
20, Em., Questionistesicoreo, I: Aulephil.XN 
46. Man erwartot gern die Fortsetzung. A. Martin. 
allustius, Catilina und Auswahl aus Jugurtha, 
von P Klimek: 206.49, 2 8.1276 Ein recht 
brauchbares, für lie Schulbedürfuisse zweckmafsig. 
augelegtes Buch? A. Kornitzer. 
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Eiymologikaz 


Beitrag zur Gesch 
Ri 














Satura Viadrina, Festschrifl des philologlschen 
Vereins zu Breslau: Z0G.49, 2 8.128-131. Angabe 
des Inhaltes der einzelnen Alhandlungen von FL. St. 
Sedbmayer. 

Siebert, Die ältesten Zeugnisse üher das Christen- 
tum bei römischen Schriftstellern: Mitt, aus der hist. 
Liu. 1 8.7. Zustimmende Inhaltsangabe. Hirsch. 

Smyth, T.W., Notes of tho anapaests of Aischylos: 
BphW. 18 8. 385-387. Die sprachlichen Fragen 
finden eine eingehendere Untersuchung als die spezifisch 




















metrischen. HH. Gleditsch 
Stang, Guil., Historiographia cedesiastiea: LE. 
8.383. Das Verzeichuis ist überaus mangelhaft und 





Inckenlaft, W. 

Stumpf, Carl, Die pseudo.aritotlischen Proklome 
über Musik: Jier. d. (1897) 8.4011. Der 
psschologische Tl interessant, dor musikalisch“ 
technlache und plillogische durchaus verfehlt. 7% 
Reinach. 

Texis and studies. V,3: The hymn oftke soul 
ty A. Bevan: BphW. 13 3. 389-305. Das Gelicht 
ist schwerlich Bardesanischer Herkunft, vielnchr seiner 
Granilage nach yarsisch, verrät. aber Eindrücke. des 
aufkommenden Manichiitmus. Aid. Hilgenfeld 

Weichardt, C., Pompeji vor der Zerstörung 
ekonstruktion der Tempel und ihrer Umgebung: Lästy 
Rlolog. XXV (1808) 140-141. ‘Verdient uninge- 
schräuktes Lob. EZ. Zrrontka. 

York von Wartenburg, M., Kurze Übersicht der 
Yuldzoge Alesaners d.Großsen: Dipl W.13 8.397-400 
Yon hohem Werte; fir den Kener schr genußreich 
6. Hertzberg. 















Arehtologische Get 
Marz. 

Als ordentliches Mitglied wurde Herr Oberlchrer 
Bartels aufgenommen. Zur Vorlage kamen: 4. G 
Frazer, Pamanias” Deseription of Greece Vivallı; 
0. Gruppe, Gr. Mpthologie und Religionsgeschiehte; 
F. G. Konyon, Tie porms af Bacchjlides; Pereot- 
Chipier, Histoire de Curt dans Cantig. Vililer. 347 
—3575 E. Sallers, The elden Pliny's chapters ou 
he history of art; Branu-Arndt, Gr. u. öm. Portraits 
38.39; Vurtwängler, Neue Deukmäler antiker Kunst; 
Münchener S-B. 1897 1,2; Papers of (he Amer 
can School at Athens Vi; American Journal af 
Archarology 1897; Bull. de cor.hell, XXI 11; Athen. 
Ati, XXÜ4; Köm. Mitt. X, 4; Jahrbuch N; 
M. Hoornes, Ungeschichte der bildenden Kunst in 

jwropa von den Anfängen bis um OD w. Chr, 
©. Torr, On portraits of Christ in the Brit, Mu 
Acta Unirersitatis Iundeneis KRAUT; Kendie, del 
Aecad, di Napoli XI; Mend. del Accad. dei Fine 
V1195 Bull, Daln. 'XX 19, 

Hr. Diels sprach unter Vorlegung einiger von 
Hrn. Prof. Petersen in Rom zuvorkommend  über- 
Iassenen Photozraphieen über das in Toro Aununziata 
im vorigen Jahre aufgefundene Mosaik, das nach 
Sogliano und Petersen (Mitt. d. vöm. Just. NIT [1897] 
328) die platonische Akademie darstellt, während 
Chappelli mul Stein (archiv f. Grach, de Philos. N 






















































3 M1. Mai. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PIIILOLOGIE, 





vertreter der griechischen Philosoph 
und zwar von Ninks nach rechts Zeno, Aristoteles, 
Pythagoras, Epikur, Plato, Sokrates, Thoophrast (dor 
Arkosilaos). Dor Vortr. konnte sich dieser Deutung 
hicht anschliefsen. Denn abgeschen von dem Be- 








keiten verschiedener Zeiten schwerlich 
Bilde verein 


dinem solchen 
haben würde, seien auch die Einzel. 
heiten jener Auflssung nicht gunstig. Der Zeno ge- 
nannte Philosoph trage keinen goldenen Kranz, sonder 
eine Bindo, die verschiedener Auslegung Ran ver- 
statt. Auch sei jene postume Ehrung wenig charal« 
teristisch für den Stoiker. Die Gruppierung dor ver“ 
schiedenen Philosophen zu einander erscheine wi. 
karlich, da der Künstler schwerlich an die subilen 
Berührungen Zenons mit Aristoteles System gelacht 
Habe, wenn or beide traulich zusammenoränete. Auch 
die arigen Benennungen sehwobten in der Laft, zumal 
der sonst doch konstante Sohratestypus hier durchaus 
verändert erscheine. Aber der ganze „Ausgangs 
punkt“ dieser scharfiunigen Deutung, daß Dortikus, 
Baum und Sonnenuhr die Ston, die Gartenphilosophie 
und die Akademie versiunbiiichen sollen, Laß sich 
ii Sicharhit als nicht zutrefend ernelen. Alle 
dings erscheint anf einer geringeren Replik von Sar- 
Sina (jeit in dor Villa Torlonia) ein bofses Epistyl 
im intergrundo. Aber dieses Mosaik ist nachlässig 
gearbeitet. Sicher it, dafs Daun und Thorbogen zu 
Samnen gehören und eine sakrala Eiit bilden, wie 
zalreicho Parallelen namentlich der pompejanischen 
Dekorationsmalerei ermeisen (vgl. Bosticher, Baum“ 
kultur, Tafel No. 56. 57. 58. 61. 62). Auf einem 
nompejnnlschen Bilde (No. 30) erscheint dor heilige 
Daum in fast identischer Darstlluna bis auf die oigen- 
tünlichen einhenkeligen Gefäse auf dem Bogen, dio 
neuerdings zur Deutung auf Retorten Aula gegeben 
haben (Heli, Führer 1195 0. 850). Freilich die 
Abtiktungen der Chemikorhiss. zeigen, dafs die an- 
tikon Ietorten genau so ansahen wie die heutigen, 
alko den hier dargestellten Gefäfsen wenig. Ahnen. 
Schon Doeticher hat ganz richtig die sakrale De- 
deutung dieser Gofäfe auf deu Bogen festgestellt, die 
zwischen dem Ästen so errichtet werden, dafs’ der 
Daum selbst wie von einem Tempel übernölbt er: 
scheint, ahno dafs sein Lehen und Wachstum go- 
frdet wird. Kurz cs wird Wer ein heliger Baum 
und zwar eino Oli dargeselt, also einer jener 
atlenischen Schickalsbäume der Akndemio (nogfeı), 
deren Reis yon der Burgolive samt. Dem auf 


































































gründe aufragende Burgberg, in dem. nien o 
Akropolis von Athen verkannt hat, Das Gymnasium, 
das auf der Roplik von Sarsinn dargestellt scheint, 
mag dabei aufser Spiel hleiben, obzleich es dem Vortr 
ein Überrest. der ursprünglichen Konzeption zu sei 
scheine, 

Also in Athen, in dem von der Akropalis nördlich 
ich dehuenıden Akademoshaine, an einer der dortigen 
iegai Euer (Avist. Wolken 1103 m. Schol.) spielt 
sich die. Iier dargestellte datta eonzeraazione ab. 
Darch diese Lokalisierung wird fie sonst wohl zu er- 
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wägende Deutung auf die 
scitigt wie die Hereiuzichung des Pythagoras in diese 
Schule von Athen. So bleibt also, wie cs sch 
nur die Möglichkeit übrig, den Kreis Platons 
wiederzuorkeunen. Den Mittehunkt des Bildes oder 
wenigstens dea Hintergrundes beherrscht oine sitzende. 
Gestalt, die nieht, wio man bisher annahın, mit einem 
Stabo anf den im Vordorgrumde stehenden Globus 
zeigt, sondern, wie die größere Photographie deutlich 
erkennen Taft, Im Sande. eine kreisfirmige Figur 
zeichnet, Diese Stellung pafst ja auf Plata vor- 
reflich, freilich mehr anf den historischen als den 
zur Zeit des Künstlers (alorandrinisch-römischo Zeit? 
in der Akademie verehrten. Aber der Timnios ist 
doch nie vergessen worden, und zur künstlerischen 
Darstellung ejenete sich der Mathematiker Piato u 
vergleichlich besser als der Dialcktiker oder gar Skep 
{iker. Aber audı die schriftstellerische Seite scheint 
nicht. yanz ohne Berücksichtigung geblieben zu 
Denn im Vordergrunde links steht ein Kasten, wie 
man annchmen darf, für Wücher, und mehrere Por 
sonen halten Schriirellen. Ausschlaggehend würde 
die Portraitähnlichkeit sein. Aber leider ist gerade 
der Kopf jener Figur in dem neugefundenen Mosaik 
arg zerstört, wenn auch Mau vor dem Original Plato 
mit Westimmtheit wiedererkannt hat. Die. ältere, 
Replik ist unbrauchbar. Denn abgeschen von der 
sonstigen Hobheit der küntlorischen Ausführung 
dieses Mosaiks sicht dieser Kopf wie die meisten an“ 
deren (zum Teil bartlosen) Köpfe etwas modernisiert 
aus. Die Frage, ab und in wie weit ein Rostau- 
ration eingegrifen, wird vor dem Originale festzu- 
stellen sen. So wird also Soglianos Bezeichnung der 
Figur als Plato bis jetzt nur als wahrscheinlich, 
nicht als sicher gelten können. Die erste, von links 
herantretende Gestalt trägt in dom Mosaik von Sar. 
a einen Krummen, früher als Schlauge gedeuteten 
Mir. Petersen wol wit Recht als 
Hr. Conze verweist u 
eino ähnliche Figur, die einen krummen Kutppelstock 
cbenso in dor Rechten halt, auf 
im Musoum zu Mantun (No. 1125). 
A] 





















































Wäre auf diese 
der schlechten Beplik Verlafs, s0 würde 
man geneigt sein, in dem Lindengeschmückten, iu die 





Versammlung eintretenden Wanderer, der auch in 
seiner Erscheinung etwas majestätisehes Lat, etwa 
Dion wiederzuerkennon, der Platon in Athen besuche 
In Geschichte und Poosie klang ja diosor Name lange 
nach. Ein anderer bedisdemter Akademiker, Her“ 
mins, Herrscher von Atarnens, kommt aus verschie“ 
deuen Gründen nicht in Betracht. Auf die Äufer- 
Nielkeiten der Kleidung, bei deron Variicrung lediglich 
künstlerische Absichten mafsgebend gewesen. sein 
dürften, sowio auf Unar- und Barttracht wird man 

‘ht allzuviel Gewicht legen. Doch stimmt der 

Typus, wio ihn die naugefundene Roplik durc 
weg zeigt, gut zu der vorausgesetzten Zei. 


Ir. Engelmann sprach über die Nurhagen Sar- 
nd der Da- 
A für ch 

































kareı 








) errichtet waren, sondern, 
architektonische Grundform 
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je verschiedensten Zwecke verwendet worden 
on Pats (Mei. del? decod. dei Lineei Da. U) 
erwiesen. Aber er irrt, Insofern or diesen Denkmileru, 
die Möglichkeit, als Wohnungen verwendet zu sein, 
absprechen will, Dafs sie auch für diesen Zweck 
versendet wurden, zeigen gerade die unter ganz 
gloichen Bedingungen entstandenen ucch heute ab 
lichen Truddhi und Caseddhe Ayulicns, deren Vor- 
Yäufer die Specchie wareı, sowie die aus den Talayote 
ervorgegangenen Barrocas uud Zunds auf den Da 
earen. Zahlreiche Abbildungen dienten zur Erläu- 
torung des Gesagten. 
Die Herren Hübner und Diels machten darauf 
dafs die Etymologie der Worte nurugld 
jetzt als fesistchend gelten könne. 

















Herr Gurlitt sprach über cinigo Stellen aus 
Ciceros Briefen, Horr Lehmann über eine Urkunde, 
in Keilschrift, die sich anf die Rüstungen des Cyrus 
gegen Lydion’ im Jahre 547 bezieht, 

Die Darstellung bei Bakehlides TIT 23 f, wonach 
Groesns den Scheiterhaufen bestiegen habe, um dem 
Lose der Knechtschaft zu entfliehen, ontspreche ganz 
der Anschauung, die schon auf Grund des früher 
vorhandenen Materials als dio wahrscheinlichste gelten 















mufste. ‚Die Selbetverbrcunung, angesichts. der Ge- 
fahr in Feindeshand zu füllen, scheint cu im ganzen 
Orient verbreiteter Brauch gewesen zu sein” (Redner, 


Semassumukin, Tell, 8. 109, 1992). Duncker, der 
ja schon annahm, dafs Oroesus den’ Scheiterhäufen 
Treiwilig bestigen, legt betöndoren Nacharck auf die 
Idoo civer Sclbstopferung im religiüsen Sine. Dafs 
üiese, Idee bei dem Fanertod mitgewirkt habe, ist 
möglich und nicht unwabrecheinlich. Sie tritt aber 
hirgends in den betrefenden Berichten hervor, 
Hassen vielmehr durchweg, wio Bakehyiides, nur das 
rein menschliche ‚ieber Tod als Kuechtschäf, lieber 
Selbstmord als qnal- und schmachvoler Tod. von 
$o auch der kilinschitliche 

über die Sclstrerbrennung Samassumuklns. 
In den keilinschriflichen Annalen König Nbi- 
ade heist cs zum 9. Jahre des Könias (B47/A0): 

san (April 547) bot Aurae, König von 
u ler auf und erreichte unterhalb Arbela 
Tin Monat Iyyar nach dem Lande 
[20% er). Seinen Konig Iesiegte er, seine Iabe nahm 
&r Sea, seine eigene Garılson (2) late er hin. Dar 
nach Viehen darhı (dort) seine Garnison (+) und der 
König. 

Der Name des Landes is nach den Publikationen 
bis auf geringfügige Spurcn woggebrochen. Nach der 
Terrscheden Meinung, der siih auch sulche ange: 
schlesen. haben, die anfänglich anders dachten, ist 
er es znischen Kuphrat und Tigeis rep. weich 







































Die Erwähnung solcher 
wubodentender Ereiguisso entspricht aber weder dem 
Charakter der babylonischen Chronik im allgemeinen, 
noch speziell dem der Annalen Nabenicds, Vielmehr 
enthalten diese in knappster Form war Nachrichten, 
ie entwerter Babzlon und Babylonien selbst berahren 
dor aber von wirklicher, im damaligen Sinne welt 
bewogender Hedentung waren. 
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Zeit und Gesamlsachlage zwingen an Lydien zu 
denken. Gyaos (Guyö) von Iydien wird in den ki 
schriflichen Annalen Asurbanebals erwähnt und da: 

ech di. Nach der 

jüngsten. Pahlika nalen. dlasen, 
Beträge zur Ausyriologie, I) sind Spuren des ersten 
Zeichens ter dem Landenloterminativ (nd) vor 
handen, die eine Ergänzung zu du wohl möglich or 
scheinen ifsen. Eine Anfrage des Redhers, cl etwa 
auf dem im Drtich Museum befindlichen Orieinal die 
Spuren einer Erginzung zu In unglustig wiren, ist 
von Herrn Th. G. Pinches in London dahin beant- 
Wortet worden, daf er bei, mehrfacher erneuter 
Votersuchung der Steile das Zuichen Lu als deutlich 
erkannt zu haben plube wm dahinter nach Sparen 
eng, dessen michstligendo Ergin 

d ao: (mi) Lxeuldd). 

ein gesicherte Datanı für den 




































Den Gang der Ereiguisse wird man sich unter Ie- 
Fücksichtigung der Alteren bekannten wio ler neueren 
’iten etwa, wio folgt, vorzustellen haben. Prüh- 

‚jahr 547 Auszug des Cyrus, der von der babylonisch- 
Iydisch ägyptischen ete. Koalition Kunde hatte, gegen 
‚nlien; Herbst 546, also nach 1'/, jähriger Cammaguo 
(ler, falls mau an den bisherigen Vorstellungen über 
den besonders schwellen Gang des Krieges. festhalten 
nd das. chronistischo Datam Ol. 58, 3 opfarn will, 
noch im Jahre 547 v.Chr.) Fall von Sardes. Croesns 
'wertod, wird yon Cyras — der 

sich wit der Entthronung des Crocsus und weiter der 
Beschlagnalme. seiner Schätze („seine Habe nahm er 
weg“) bepugt — daran verlindert, hesonders milde 
nd, wohl als Statthalter, zunächst in Sardes 

































verlassen 
bei Hehatana zum da 


wird ihm die Stadt Dareno 
ıden Wohnsitz. am 





auf Cyrus Kriegszügen befindet or sich in der Um 
‚chung des Grofskönigs 
Hr. Horrlich sprach aber die Tholos von Ki 





daurus, Vor den Ausgrabungen haben Brunn (irerh. 










de gr. Künstler 18,216 und 11 8. 529 u. 374) and 
531) den bei Pausanias Tholos 
aufgefaßst. Kavı 


‚en im Mieron von 
idaurus dagegen hat für die Zweckbestimmung des 
ans Iediglich die bei Tausanias Aberlieferte 
Bezeichnung blos zum Ausgangspunkt genommen 
Nach der Analogio der athnischen Tholos glaubt K., 
dafs auch die Tholos gerissen 
Opferhandlungen und Festmallzeiten gedient habe. 
(Igaxınea für 1882 ud Fonilles d'Eyid, 8, 100) 
Freilich ist R. sellst weit davon eutferat, seine Er- 
Klärung far völlig befrioligend zu halten. Mit Recht 

Defrasse (Bull. d. corr. h. 1890 5. 631. 
‚re 5.95 1) horongeloben, dals man wege 
Gleichheit. dor Bozeichnun 'r Bauwerke, die 




























sich doch nur auf «ie äufsero Form bericht, durch“ 
aus nicht berechtigt ist auch des Zwecks 
anzunehmen, Für den die Tiolos in Athen und die 





R 





urus bestimmt ware kai 


lie 
eigene Erklärung der Bestimmung der Tholos, welche 
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Dofrasso giebt, nach weit weniger als die von Kav- 
yadias befrieligen. Er will nämlich in dom Rundbau 
das Brunnenhaus für eine Quelle erkennen, die in dem 
unterirdischen, labyrinthähnlichen Raum entsprungen 
wäre und deren Wasser sich in diesem wie in 
eservoir_ geklärt hätte 
die gegen diesen Erklärungsre 
werden kön ur dor eine angeführt, dafs 
ein Brunnenhaus keineswegs ala Oudän bezeichnot 
worden konnte. Deu mit diesem Namen wird be- 
kauntlich der Runlban in der 188% gefundenen Bau- 
reehmungs-Inschrift bezeichnet. Von der offiziellen 
Beneunung Oryfda muls daher bel der Frage nach, 
der Bestimmung des epilaurischen Runibaues aus- 
geyangen werden. Dies hat auch der ersto Horan 
jgebor der Inschrift Stais (Eiymp. dey. 1892) zu ü 
ndem er, von der überlieferten Bedeutung 































Bonds ausgehend, den Rundbau als einen 
Doch wird mau schwerlich 

ein Gebäude von der Form der epidaurischen Tholos 
Ich glaube, dafs 
maß, 


te einen Altarbau halten könnon. 
man von der weiteren Bodeutung ausgohe 
welche das Wort Jupdäg auf dom Gel 
elischen TI .t.®) Wior ist Tlymcle 
wo die Flötenspieler und andere wusische Künstler 
auftreten, Diese Künstler heilsen daher Jupeiszah, 
And die Agone derselben werden ganz allgemein als 
üyäves Sonehxot bezeichnet. Das dieselben vi 
fach im Theater stattfinden, und dafs daher di 



























meio, auf welcher die musischen Künstler auftreten, 
vielfich von einem Standplatz im Theater zu ver- 
stehen ist, will ich nicht bestreiten. Unzweifehaft 








aber scheint es zu sein, dafs dies 
Fall gewesen ist: wenn sich in dem Heroon les Ai 
‚gonos Gomatas nach einer aus dor or 
3, Jahelmnderts v. Chr. stammen 
Epigr. 780) eine Thymele (vi Jg dordotan Yan, 
befand, so konn damit in dieser Zeit cin Theater oder 
ein Raum in einem Theater nicht bezeichnet sein. 
Und wenn Sulla (Plot. Sulla e. 19) nach der Schlacht 
bei Ohaeronen in Teen inusische Axone veranstaltet, 
asgı tiv Old 1 zerraneenciang Super, 
so konn auch I melo als Stätte der Ag 
schwerlich von oinem Thcator verstanden werden. 
Tch glaube also, dafs eine Thymele auch cine Post“ 
stätte für musische Agone bezeichnen kann, die in 
keinerlei Verbin 1m Theatergebäude steht. 
‚Nun werden musische Agone auch im Ilieron 
pidaurus veranstaltet, (Plato Jon p. 5304 u. GIG 
». 3208) und zwar hat Bruno Kail (Athen Mitt, 
1895) es wahrscheinlich gemacht, dafs diese musischen 
Agune zum erstenmal 395 v. Chr. veranstaltet worden 



















































sind. Schr balıl nach diesem Jahre muß der Bau 
‚der Tholos begonnen nach der erwäln 
Inschrift. offiziell de An Onpehe re, 

65 da num nicht sehr nahe, anzunehmen, dafs dieser 





I 





dba für die damals neu eingeführten musi 





+) Kür die 


Js der Deilentung der Tiymele, anf 
m werden kann. 

ver die Thapmele vr das Uriech. Dheuter 

And Graters Kneyal, Ra KU S mei Miller, Gri 

Bihmeneltert 120 nd Dorpletn u. Heisch, Din grich, 

Thenter URS, 
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gone, die schr weh 
worden konnten, be: 
Worten die Tholos der Bestimmung 
gedient hat? Dafs aber cin griechisches Odelon die 
Form eines Rundbaues haben konnte, wind durch die 
Skins in Sparta und das Odelon des Perikles 
Atlın erwiesen. Dean auch für das letztere scheint 
mir diese Form schon wogen des Scherzes dos Kra- 
nos im heben Grade wahrscheinlich zu sein (dr. 
Piat, Peri, 13 und Muller, Bühnenaltert, 8. 671. 
und, 1041) 

Gegen die hier vorgetragen Ansicht Aber die Bo 
stimmung. der Tholos könnte. die nicht ausreichende 
Grüßse des inneren Raumes der Thols, der in der 
Bauinschrift al apeög zög Onyökas bezeichnet wird, 
geltend gemacht werden, der Flacheninhalt derslben 
berrügt nämlich mur 189 qm. Idossen sind wir über 
dio Dolingungen, anter denen musische Agone voran. 
Stall waren, zu weuig unterrichtet, um die Frag 
über ie erforderliche Größe, der dafür bestimmten 
Gebäude mit Sicherheit entscheiden zu künnen. Forner 
ist es wohl möglich, dafs ähnlich wie in Alhen, wo 

‚ren sowohl im Theator wie im 

(ef. Müller, Bühnenaltert. 8. 72 
pidnurus sc dor 

Erbauung des Tlcators di hen Ayono. sowohl 
vor einem schr. zahlreiche kreis im Theater, 
als auch vor einem Klelueren Kreise, der immerhin 
gegen 400 Porsonen umfassen konnte, in der Tiolos 
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Au diesen Vortrag schlofs sich eine längere De- 
batte, in der die Herren v. Wilamowitz, D. und 
P. Gracf, Schrader und Diels die vorgetragene 
Ansicht. bökämpften. 





L. Mueller 4. 
Lucian Mueller ist am Sonntag, 
62 Jahre alt in St. Petersburg. gestorben. 


2. April, 





Verzeichnis neuer Bücher. 
Bonfiglio, 8, Su Vakropoli akraguntina. Palermo. 
. 4. 0. 
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Bulle, IL, Skirze zu 
einer Entwiekelungsguschichte der antiken Postament- 
formen. München, A. Buchholtz. 408. 8, # 1,50. 





Warosch, K, Aus Lydien. Epigraphisch:googra: 

sche Reiseräche (hinterlassen), heraus. von 0. 
Ribbeck. Leipzig, Teubner. XVI 2978. 8. 

von #1. Kiepert geaeichueten Karte. M 14. 

Dionis Onsli historiarum Romanarum na ser- 

cd. Ph. Boiserain. Vol.Il. Berlin, Weidmann. 











ger, E., Die attischo Autochthowensage 
bis auf Euripides. Berlin, Mayor & Müller. 111, 1488, 
8. H3,00. 

Filastrit diversarum herescon liber, rec. Fr. Marır 
(Corpus Ser. ecel. lat, 98). Leipzig, Fraytag. XL, 
748.8. #10. 
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Fhueyaidie Mntoriac, ze C. Made 1. Sıcayı 

a Werriot, File le Ja (R- Aa). 

& Nocco, I inle di Caronte (HL Stein) 
Se Sopran ih. Walben) oe oe me & 


Palasen ist 








Die Herren Verfaser yon Programmen, Dissrtationen nnd sonti 


Kesensionsoxemplare an I. Gaortners Verlagsbachlandlan 





Itezensionen und Anzeigen. 
Thuoydidis historine. Ad optimos codlices denno 
ab. ipso collatos recensuit Carolus Hude. Tumus 
prior: Mibri I-IV. Lipsine 1898, Teubner. XVI, 











Von K. Mode besitzen wir seit 1890 eine in 
der Gyldendalschen Buchhandlung zu Kopenhagen 
erschienene kritische Ausgabe der drei letzten 
Bücher des Thukyuides. Nach dem Schlufs der 
Vorrede dieses Werken trug H. sich früher mit 
dem Gedanken, durch Hinzufügung vou zwei oder 
drei weiteren Bänden zu der Bearbeitung der 
Bücher 6 bis 8 eine kritische Gesamtausgabe des 
Historikers herzustellen. Stutt diesen Plan zu 
verwirklichen, hat H. nunmelr die Veröffentlichung 








einer gauz nenen Gesamtausgabo unternommen, | 





welche aus zwei Bünden bestehen wird. Der erste 


Band, eine Praefatio, die zwei gröfseren aus dom | 


Altertum erhaltenen Vitae des Thak. und die 
Bücher 1-4 enthaltehd, ist jetzt erschienen; das 
Erscheinen des zweiten und letzten ist nach den 
Bemerkungen von $. XILf. in Bälde zu erwarten. 

Schon auf dem Titel der Ausgabe der drei 
letzten. Bücher hiefs es: ‚Id optimos eodlices dene 








eolfuton vec. C. H. Dies war insofern nicht guuz | 


richtig, als Hado zwar die Bakkorschen Hund- 
schriften A BC EFG schon damals neu verglichen, 
dugegen in Bezug auf die Londoner Handschrift M 






guügt hate die on Ba anch ling ie | 






BEER, A 


fen Gielogenheltsschiften worden gobeten, 
ı5, BerlinsW, Schön 9, cinsendan zu wolle 









Für die neue Ausgabo hat Made nun auch M nen 
verglichen. H. verfügte alıo über neue Kollationen 
sämtlicher sieben Has, welche für die Feststellung 
des Textes iu erster Linio in Botracht komme 
und er hat die Lesarten dieser Is. in 
Apparatus allem Anscheine nach so vollständi 
und so genau, wio man nur wünschen kaun, ver- 
zeichvet, Die verschiedenen Hände der Codie 
sind sorgfältig berücksichtigt, das Vorhandensein 
oder Fehleu des beweglichen » rogoluil 
gegeben u. 5. m. 

Wir haben allo Ursache, dem Herausgeber 
dafür dankbar zu sein, daß er uns so von der 
handschriftlichen Überlioferung der ersten Hälfte 
| des Werkes des Thuk. genaue Kenutnis verschafft 
hat. Birher stand es in dieser Beziehung schr 
lich; um von Codex M ganz abzusehen, waren 
auch die Lesarten der übrigen sechs Has. nur 
mangelhaft bekannt, inshesondero die des Lan- 
| rentianus, den Bekker für die Bücher 3 und 4 gar 

nicht verglichen hatte. So ist an zahlreichen 
Stellen erst jetzt eiue zuverlisige Grundlage für 
die Behaudlang des Toxtes gewonnen worden, und 
} in orthographischeu Dingen (z. B. der Frago unch 
| dem Augment von diruper, welches in deu Has. 
weit öfter, ala bisher bekaunt war, 5 lautet) kann 
ınan erst jetzt von einen Gebrauch der Hs. reden. 

Recht verdienstlich ist auch, dafs Hudo dies- 
mal auch, Tostimonia beigefügt hat, In dieser 
ieht konnte er wur für die Bücher 1 und 














































503 18.3 
den Zusammenstellungen von A. Schöne 
brauchbare Vorarbeit benutzen, und cs ist 






greiflich, daß er nicht den Anspruch. erliche 
will, die Sache abschließend behandelt zu haben. 
h gelobt, was an Hude Ause 
gabe meines Erachtens zu loben ist; über seine 
Gestaltung des Toxtes kann ich mar höchst mn 

günstig urteilen. Verhängnisvoll ist für H. auch 
jetzt wieder vor allem die Vorstellung geworden, 
welche er sich von der Vortrefflichkeit des Lau- 
rentiauns (C) gebildet hat. Ref. glaubt in diesem 
Punkte ganz unbofangen zn sein; er hat schon 
vor Ianger Zeit (sgl. Jenaer Litteraturzeitung 1874, 
364) die Berechtigung des früher ziemlich all- 
gemein dem Vaticanus zuerkannten entschiedenen 
Vorrauges vor allen übrigen Hos. in Zweifel ge- 
zogen und hat sich bei der Neubearbeitung der 
drei ersten Bände der Clnssonschen Ausgabe öfter 
voranlaßst gesehen, Lesarten von © zu Ehren zu 
bringen zu suchen. Aber, wenn Ref. hieruch 
weit davon entfernt ist, bestreiten zu wollen, dafs 
vnan den Wert von C früher vielfach unterschätzt 
hat, so mufs or anderomeits die Art, wie dieselbe 

































Handschrift jetzt von H. bevorzugt wird, in der 
bestimmtesten Weiso als durchaus unzulässig be- 
ichnen. 
Hude behandelt den Text von € als die eigent- 





liche Überlieferung des Werkes des Thuk., und 
geht von ihm nur dann ab, wenn er schlechter“ 
ding» nicht anders kann, mag auch C nur mit 
dem ihm nahe verwandten Codex G übereinstin- 
men, oder mögen gar ABEFGM sämtlich C 
gegenüberstehen, und mag es selbst mehr oder 
weniger sicher sein, dafs die Lesart, welche jetzt 
in C ateht, nicht von der orsten Hand herrührt, 
(6 1,31,3. 78,4 u. 3,56,5). Sogar die folin 
vecentia von Ü zu Anfang des orsten Buches 
werden von I. in gleicher Weise bevorzugt (10 
1,8,3 zweimal), und mitunter macht I. von 
offenbar verkehrten Lesarten von C aus Konjek- 
turen, wenn auch der Text der übrigen Ilss. ganz 
untadelhaft ist (0 1, 29, 5. 118, 2. 137, 21. 

ur Rechtfertigung seiner Wertschätzung von 
€ beraft Hude eich p. VII zunächst auf das Alter 
dieses Codex. Aber das höhere Alter einer Hand- 
schrift verbürgt ja an sich durchaus keine gröliere 
Zuverlässigkeit. Der vor kurzem aufgefundene 
und von H. schon berücksichtigte Thukydi 
papyrus von Oxyrrhynchos, welcher einige Kapitel 
des 4. Buches enthält, übertrift an Alter den 
Laurentianas nicht, wie dieser den Vaticanus, um 
1 bis 2, sondern um 7 bis 8 Jahrhunderte. Gleich“ 
wohl bietet der Papyrus, über welchen Rof. im 
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Rhein. Musen 53, 308 f ausführlicher ge- 
bandelt hat, im ganzen durchaus keinen heasoren, 
sondern einen schlechteren Text als unsere bessere 
mittelalterlichen Has, Auch die gröfsere Überei 
wong von © mit den Citaten bei Diouyal 
Halikarnaf beweist nicht. Denn woher steht de 
fest, dafs Dionysios gerude besonders gute Thuky- 
dideshundschriften gehabt und sorgfältig benutzt 
hat? Und haben wir die Citate ans Thuk, wirk- 
ich so, wie sie Dionysios niedergeschrieben hat? 


























Wenn H. eudlich meint, C biete verba Thurydidis 
maiore quadam sinceritate, s0 hat er jetzt ebonso, 
wenig wie früher erwiesen, dafs diesem Codex aus 
inneren Gräuden, wegen der Beschaffenheit 
Lesarten, 





seiner 
der ihm zuerkaunte bedeutende Vor- 





Würdigung von C scheint mir 
von besonderer Wichtigkeit zu sein, dafs sollst 
Hnde dem von ihm so sehr bevorzugten Codex an 
recht anhlreichen Stellen in Bezug auf die Aus- 
Inssung von Worten, die in allen übrigen Has. 
oder weuigstens allen übrigen aufser Q überliefert 
sind, nicht bat folgen können. So hat I. von Coder 
©G abweichend in seinen Text aufgenommen: ze 
1,20,3. 39,1. 70,1. 109, 4. 128,7. 138,2. 2, 00, 
479,7. 97,3. 3,50,3, der 1,39, 1, 0dv 1,49, 6, 
üdn 1,57,2, a0 1, 57,6. 105,6. 139,2, wer 1, 




















58, 1,.82,2, 08 1,61,3, dv 1,78, 4, nö 1,05, 6. 
128,7. 2, 





5, 4, 2 a 1, 100,2, 2ds 1, 111,2, zul 
126,6. 142,8. 2, 18,3. 51,6. 53,3, 
1241, de 1138 30811. 3,501, 
rüg 4,%0,4, & wo und 6 9, 2l,], 
4 1, dr 2,35, 1, Zevkidinon 2, 47,2, 
zanot sicheren 2, 51, 5, äması 2, 01,2, du 2, 6b, 
2, vor 2,67, 2, 1oic 2, 79, 7, av gidwr molsniong 
3, Are 3,42, 4, 108 4, 3ö,4. Diese 51 
Fälle siud vorzugsweise den beiden ersten Büchern 
entnommen; bei genauer Durchsicht, aller vier 
Bücher würdo man wohl auf eine noch erheblich 
höhere‘ Gesamtzahl derartiger Auslassungen von C 
oder ©G kommen. Ich deuke uun, wenn es selbst, 
nach Hude Thatsache ist, dafs in C au Dutzendon 
von Stellen mit Unrecht Worte fehlen, so ergiebt 
fh mit Notwendigkeit, dafs wir in Bezug auf 
Auslassungen Ü oder CG im Gegensatz zu den 
Übrigen Codices nur dann folgen dürfen, wenn be- 
stimmte Gründe gegen das von den übrigen Has. 
Gebotene sprocheu. Wenn H. statt dessen in zahl 
reichen Fällen Worte blos deshalb woggolassen 
hat, weil sie in C oder OG fehlen, so kann dieses 
Verfahren uur ganz unmethodisch genannt werden. 
u übrigen handelt es sich hier keineswegs immer 
um Worte, die allenfalls fehlen könnten, oder 





































deren Notwendigkeit wenigstens zweifeihaß er- 
scheineu Könnte, H. hat sogar bisweilen seinen 
Text durch Weglassung von wesentlichem in 
schlimmer Weise vorstimmelt. Mau vergleiche 
die Auslassung von wolA& 1, 86,3, adrof 1, 126, 
10, adronz 1, 141,3, 85 odgamod 2, 77, 6. 

Wir müssen aber noch weiter gehen und sagen, 
wenn eine Handschrift so viele Lücken aufweist 
©, so spricht allo Wahrscheinlichkeit dafür, 

hr Text auch in anderen Beziehungen durch 

















dafs 
die Nachlüssigkeit der Abschreiber grofsen Schn- 





den gelitten hat. Dem warum sollte diese Nach- 
lüssigkeit. sich. blofs in Auslassungen und nicht 
auch z. B. in Vorstößsen gegen die richtige Wort- 
folge geäufsert haben? Hinsichtlich der Wort- 
stellung hat Hudo sich besonders ong au O ar 
geschlossen, was, so wonig os zu billigen 
sofern begreiflich ist, als io Fragen dor Wortfolge 
weit seltener als in Auslassungafragen aus innereu 
Gründen eine bestimmte Entscheidung getroffen 
worden kann. Mitnutor freilich, wie 1, 30, 31. 
69.1, hat auch H. wicht uni gekonut, der 
Wortstellung der anderen Has. zu folgen. Als 
Stellen, an welchen er meines Brachtens dies trotz, 
alter Vorliebe für © ebenfalls hätte hun müssen, 
hebe ich besonders hervor 1, 70,1. 24,3. Il, 
12,1. 3,874 

Was ferner Zusätze zu den Worten des Schrift- 
stellers und Glosseme aulangt, so giebt es auch 
nach Hude zahlreiche Stollen, au welchen wir 
deren mar in © oder CG Anden. Auch FI. hat 
x. B. nicht aufgenommen 1,32, 4 zg6ve, 1,50, 
Dvras, 1,69, 4 düramın, 1,80, 2 röv mödsnor, 1, 
91,4 dv adef, 1, 115,5 ner’ adradc, 1,116, 2 d 
tür yün, 1, 128, 3 Povköpeog, 1, Mil, 7 oleras, 
1, 142,8 vos, 2,6, 2 adroks, 2,12,2 aledv, 2, 
34,1 av ve rüv Salanınlar mölıw und lakuniras, 
3,1, 1.dıä, 3,38, 3 vofs Ofrogen, 3, 92, 3 moldne 
Aber auch hier hat II. uicht die Folgerung g 
zogen, die jeder Unbofangene ziehen wird, dufs 
man nünlich bei Worten, welche nur von € oder 
C6 geboten werden, schr mifktrauisch sein muß, 
nd_ dieselben nur dann aufnehmen darf, wenn 
bestimmte Gründe dafür sprechen. H. hat wieder 
im Gegenteil solche Worte vielfach selbst dann 
aufgenommen, wenu der Text durch dieselben ent- 
schieden vorschlochtart wird. Dies gilt x. B. von 
a0) 1,40, 5. 85,2. 3,9% 67,1, 261,50, 1. 07.3, 
36 1,57,5, ef 1, 71,3. Gegen alle Wuhrschein- 
lichkeit hat MH. feruer mit © 2. D. 1, 137,3 eds 
statt 25 und 3, 116, 1 dd statt dr geschrieben und 
weiter 3,87,2 eine ganz offenbar interpolierte Lesart, 
von © zor Grundlage der Textgestaltung gemacht. 
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Auch bei sonstigen Abweichungen von © oder 
CG von den übrigen Is. ist Hude mit der glei- 
chen Voreingonormmenheit für C zu Werke 
‚gungen. Ganz besonders deutlich tritt diese Vor- 
eingenonmenheit nach meinem Urteil z. B. hervor 
der Aufnahme der Lesarten rög Nageugafaz statt 
17s Krerigas 1, 30, 1, zei dofto statt adv x 
1,37,4, mquitong Aafövesg statt Aafüvies ngbtor 
1,58, 2, Kevegdöruur statt Zeregdtren 1,54, 1, 
mens statt {eis 3, 64, 1, Foroumäsnen statt Funde 
mlevae 4, 3,2, Praoapdvom statt Branandras d, 
2,3 

Es würde mich zu weit führen, wollte ich auch 
auf dio Stellen nähor eingehen, an welchen wir 
Tesarten von © oder CG auch in einzelnen oder 
mehreren der übrigen Hes. finden. Ich bemerke 
dur, daß Hude auch derartige Lesarten in viel zu 
grofsor Zalıl wafgeuommen hat, und dafs Schrei- 
bungen wie dmodeuvivses 1, 26,3, Aldor mgs- 
ßehav 1,90, 1, 1 ze zeig daveav 1, 108,3, zur 
dx zig Altwhias Kuppogiv 3, 114, 1, 7ög elvar dv 




















429,3, ad statt arröv 4, 31, 1 aufs entschieienste, 
zu milsbilligen sind. 
Neben der ganz auserördentlichen Über- 


schützung des Wertes von C macht es verhältnis- 
mälsig wenig aus, dafs Hude auch den Wert von 
Citaten für die Textkritik vielfach zu hoch an- 
schlägt. H. ist z. B. wohl der ersto Herausguber, 
der es gewagt hat, 1,132, 5 an die Stelle von 
‚Magerongadusvos opgaytda das bei Pollax 8, 27 
aller Wahrscheinliehkeit nach irrtümlich oder 
folge des Verscheus eines Abschreibers als. bei 
‚Thuk. vorkommend erwähnte raguepunsdpevos zu 
setzen und 1, 91,3 das in dem Citat Lex. Vindob. 
D- 91, 7 ausgelassene Wort xedsita» ale uncchb ei 
zuklammern. 

Was den Text von Hude nufser der grandsätz- 
lichen Bevorzugung von U am meisten keun- 
ichnet, ist die übergrofse Zahl unnötiger Ab- 
änderongen der Überlieferung, Au zahlreichen 
Stellen, an welchen die Lesart der Hs. nicht 
erustlich beanstandet werden kan, finden wir 
Vermutungen von Cobet, van Herwerien und be- 
sonders von Krüger aufgenommen; von Krüger, 
für dessen Konjekturen H. eine ganz merkwürdige 
Vorliebe zeigt, liefsen sich Dutzende von Beispielen 
anführen. Die allergrößste Zahl der unnötigen 
Änderungen geht aber auf den Herausgeber sollst 
zurück, Viel von diesen hatte H. schon ia seinen 
1888 erschienenen Commentarii eritiei vor- 
gebracht. Um die Einwendungen, welche gegen 
die von ihm dort gegabenen Darleguugen erhoben 
worden siud, hat I. sich schr weuig geküumeı 
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er hat sogar manches, was in der erwähnten 
Schrift nur mit einem bescheidenen dubito an oder 
nexcio an, forlusse, eonireerim vorgeschlagen war, 
jetzt in den Text gosetzt 

‚Nur ganz ausnahmsweise findet sich unter den 
Nouerungen, welche IT. nach eigenen Vermutungen 
vorgenommen hat, auch Richtiges, wie 4, 24, 5 4 
zadıö statt & add; jedenfalls ist die Zahl der 
wicht nur unnötigen, sondern geradezu unbegreif- 
lichen Änderungen, wie 1, 118, 2 [rönde] rör nd- 
Jeyov, 3,13, 5 Kolx) olkeTov ahrboror, 3,98, 4 
luca j mgden weit größer. Von einer erheb- 
lichen Förderung, welche die Herstellung schliu 
mer verdorbeuer Stelleu durch II.s Ausgabe cı 
fahren habe, kana nach meinem Urteil ebenfalls 
keine Rede sein. Wie eigentümlich II. bisweil 
vorgeht, zeigt 3, 111,2, wo er zwei Worte nb- 
ändert und dam noch vor ein drittes ein Kreuz 
setzt. 

H.s Apparatus enthält auch eine Auswalıl von 
nicht aufgenommenen Vermutungen. Einen Teil 
dieser Konjokturen hätte Ref. im Texte erwartet; 
io Mehrzahl aber wäre viel bessor gar nicht er- 
wähnt worden, wamentlich die meisten der von 
Krüger, Gertz uud H. selbst herrührenden. Andere 
Yormifst man, was zum Teil daher kommen mag, 
Ab H. Monographieen und Zeitschr 
vorliegende Litteratur nichts weuiger uls cii 
malsen erschöpfend ausgenutzt zu haben scheint. 
So vermifst. Ref. jede Berücksichtigung seinor 
Thukydideischen Studien, zu 4, 38, 4 schreibt H. 
die wohl richtige Vermutung von Rauchenstein, 
Philologus 33, 393 1 ve Zäde sich selbst zu u... 
Dafs meine Bearbeitung des 1. Bandes des Classen- 
schen Thukydides nieht berücksichtigt is, war, 
wonn der Druck der Ausgabe von H. längere Zeit 
erfordert hat, vielleicht wicht anders möglich. 

Um schließlich mein Urteil über H.s Arbeit 
zussunmenzufusen, «o It die Zusammenstellung der 
Lesarten der maßsgebendon Handschriften. sehr 
dankenswert, und die Citatensammlung recht ver- 
dienstlich; dagegen befriedigt die Auswahl der 
nicht aufgenommouen Vermutungen wenig, und 
Nülst der Text, besonders infolge der grundsätz- 
lichen Bevorzugung des Laurentius und der 
Aufnahme schr vieler. u 
































































Branchbarkeit ungewöhnlich viel zu wünschen. 
Freiburg i.B 3. Stonp 
Zänard Herrin, Philon Ve Juif. Eaal sur Vice 
uive W’älerandre. Ousrage cuutonnd yar Wistiut. 


Paris 1898, Hachette ci Cie. NN, 3068. fr. 7,50. 
In der Vorrode des vorliogenden Werkes 
{X) konstatiert der Verfusser zunächst, dufs 
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die Werke Philos die wichtigste Quelle für die 
Kenntnis der alexandrinischen Philosophie sind, 
und giebt sodaun eine geschichtliche Darstellung 
der gelehrten Behandlung der Philonischen Schrif- 
ten, wobei er namentlich auch anf die Über- 
setzungen derselben genauer eingeht Er hält 
Zeit. für eine abschliefsonde Darstellang der Philo- 
nischen uud alexandrinischen Philosophie noch 
icht für gekommen und will sich auf den Ver- 
uch heschräuken, ‘de donner un preis dense, m 
eb, si possible, commode de cette philosophie”, 
Die beiden bisher erschienenen Bände der grofsen 
Philoausgabe von Cohn und Wenllaud berück- 
sichtigt er noch nicht und spricht von derselben 
als einer noch au erwartenden Leistung (x. auch 
8.145). — In der Einleitung ©. 1-0) wird 
ausgeführt, wie im Anfang der christlichen Zeit- 
rechnung die alesandrinisch- jüdische Philosophi 
entstand und entstehen mufste aus der Verschmel- 
zung des jüdischen Glaubens und des griechischen 
Denkeus, die beide im Laufe ihrer Entwicklung 
auf eine Vermittlung des transeendenten Göttlichen 
nd der diesseitigen Welt hinstrebten, wenn auch 
fine Batmisklnungung Lok lt ei gun ae 
gegengesetzter war. Das alte Testament, vom 
Monotheismus ausgehend, kenut bereits solche 
vermittelnde Faktoren zwischen Gott und der 
Welt in verschiedenen Gestulteu, bis sie sich in 
der “Weisheit” Gotter verdichten, die die Kluft 
ausfällt und eine Verbindung herstellt. Die grie- 
ehische, iss zum Iden- 


















































eutsprechend deu jüdischen Anschauungen, oben- 
falls ein Zwischenglied zwischen den beiden Ex- 
tremen, die Ideeuwelt zwischen der siunli 
Welt und der höchsten Ideo des Guten. 

In ersten Kapitel des ersten Buches, 
dus den ‘Jadaco-Alexaudrinisums vor Phile' b 
handelt, erörtert Herriot die Bezichungen zwischen 
deu Juden und Griechen vor Alexander" uud *dus 
Verhältnis Aloxandors zum Judentum’ ($. 1118). 
Das Fragment des Choirilos von Samos und 
Klearchos von Soloi bei Josephus sind für diese 
Fragen von keinem Belang: erst Alexander der 
Grofse hat die Verschmeleung des Judentums mit 
dem Hellenismus vorbereitet, wie aus dem Bericht 
des Josephus hervorgeht, der nach des Verfussers 
Ansicht (gogen Renan u.a.) ia seinen Hauptzügen 
wohl auf Wahrheit beruht, — Das zweite Kapitel 
(&. 19-53) befafst si ‘dem Judentum i 
Palistion und dem Hellenisimus’ und zeigt, wie in 
deu drei Jahrhunderten nach Alexander dem 
Großen. unter der Herrschaft der Ptolemier, 
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Seleueiden und Makkabäer der Hellenismus b 
ständig bemüht ist, dus nationale Judentum zurück- 
zudrängen, ohne jedoch äußerlich zu einem völli- 
gen Siege zu gelangen. Vielfach hat man den 
Einflußs des Helleuismus auf die Sprache und d 
philosophische und religiöse Litteratur der palsti« 
mensischen Juden der Zeit nach Alaxander dem 
Großsen überschätzt. Hellenistische Spuren zeigt 
zwar das Bach Daniel in der Entlchnnng mancher 
griechischer Fermini, allein der Ansicht, im Kohelet 
fänden sich stoische und epikuroischo oder gar 
herakliteische Auklinge, kann der Verfasser nicht 
beipflichten: er betrachtet das Werk vielmehr mit 
Revan und Renfs als ein, wenn auch spätes, doch 
sches Erzeugnis jülischer Spekulation. 
Ebenso führt ihm die kritische Analyse des Elklo- 
sinstikus zu der Ablehnung einer griechischen Be- 
eiofussung: die Lehre von der Weishoit Gottes, 
die schon an Philo eriunert, kann als rein-logisch 
Konsequenz des Strebens botrachtet werden, eine 
Vermittlung zwischen dem transcendenten Gott 
und der Schöpfung herzustellen. Das Werk ist 
aber allerdings als eine Übergangschrift zur Ver- 
schmelzung des Judentums mit dem Hellenismus 
zu betrachten. Dieso Verschmelzung liegt endlich 
zutage in der Lebens- und Denkweise der Essener, 
die im ersten Jahrhundert vor Christus iu Palüstiun 
aufkamen. Ihre Abhängigkeit von grischischen 
(veupytbagoreischen) Gelauken geht am besten 
aus ihrer Übereinstimmung mit Philo hervor. 
Im dritten Kapitel (9. 54-105) untersucht 
Herriot die Boriehungen ‘zwischen dem Jadentum 
io Alexandria und dem Hellenismns‘. Nach einer 
kurzeu Überblick über die Geschiche der ulesan- 
drinischen Juden geht er zu dem Nachwoi 
verschiedenen Entwicklungstufen der jüdi 
Philosophie in Alexundrin über und bespricht zu- 
nächst den Brief des Psendo-Aristens über die 
Entstehung der Soptuagiuta als einen der ge- 
schiektesten Versuche zur Anbahuung einer An- 
äherung des griechischen Geistes an den jüdischen. 
Er nimmt mit Schürer etwa dis Jahr 200 v. Chr. 
als Abfassungszeit an und stellt die Thatsache fest, 
dafs um diese Zeit in Alexandria in jüdischen 
Kreisen sich Leute fanden, welche eine Fusion 
des Judentums und des Hollonismus herbeiführen 
wollten und dadurch der jüdisch-alosandrinischen 
Philosophie den Boden vorbereiteten. Nächst dem 
Aristeasbriof kommt hier der etwa ums Jahr 170 
—150 v. Chr. in Alexandria. verfaßste Bibelkom 
mentar des Aristobulos in Betracht, bei dem, wie 
a0 treffenden Beispielen gezeigt wird, hesonders 
der Versuch einer allegorischen Interprotation und 
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die Auknüpfung dor heidnischen Philosophie und 
Diehtkunst an die jüdische beneltenswert ist. Er 
ist der erste, der den schon vor ihm gemuchten 
Versuch, das höhere Alter der jüdischen Philo- 
sophio gegenüber der griechischen und die Ab- 
hängigkeit dieser von jener zu erweisen, syste- 
matisch dorchführte; hierdurch gab er den Anstofs 
en ähnlichen Versuchen, die sich bis ins 
19. Jahrhundert verfolgen Iasson. An dor Eoht- 
heit der Aristobulosfragmente ist nicht zu zweifeln, 
wonn auch zugegeben werden mafs, dafs die darin 
vorkommenden Citate auf Fälschungen beru 
Keime der jüdisch-alexnudrinischen. Philosopl 
wollte ınan Anch schon in der sogenannten Sop- 
tungiota finden, die, wie Horriot ausführlich nac 
zuweisen versucht, ums Jahr 130 v. Chr. ab- 
geschlosen war. Der Verfaser erklärt sich mit 
Zeller gegen dieso Ansicht und betont nur im all- 
gemeinen dio ungeheuro Bedeutung der Septun- 
ginta für die Verschmelzung des jüdischen und. 
griechischen Denkens. Diese liegt als vollendete 
Thatsıche bereits vor in dor ‘Weisheit Salom 
dem Werke eines alexaudrinischen Juden, der in 
mancher Bezichung ein Vorläufer Ph 
worden kanu, weil er allegorisiort, 
Gottes zur Vermittleriu zwischen Gott und der 
Welt wacht, an die Prüexistenz der Seclo glaubt, 
den Körpor für das böse Prinzip erklürt u. s. w. 
Der Verfasser des Buches schöpft jedoch seine 
griechischen Ideen nicht ans einem bestimmten 
System, sondern als ein echter Sohn seiner Zeit 
beschränkt er sich nicht auf eine einzige Quelle. 
Das zweite Buch unseres Werkes handelt von 
dem ‘Leben des Juden Philo, der Anordnung 
seiner Schriften und dem äußeren Charakter sei- 
ner Werke. Das orste 
giebt dio "Biographie des Juden Philo‘, 
kunft, die Heimat, die Landsleute Philos werden 
uns geschildert, seine Stellung zu den Ägypten 
nd zu den Griechen nach seinen eigenen Aus- 
sprüchen dargelegt, seine griechische Bildung much 
ihren Elemonten bestimint und 
Judentum auseinandergesetzt, Hier wind be- 
sonders seine Wallfahrt nach Jerusalem hervor- 
gehoben und eine Schilderung der heiligen Orte 


































































und Gebräuche nach Philos Antopsio gegeben. 

ie Beschäftigung und Lebensw Alexa 
dria wird uns vorgeführt, häuslichen Ver- 
hältnisse beleuchtet, s nis zur Politik 


und seine Stellung zum nter- 
sucht und sein allgemeines Charakterhild ent- 
worfen. Die Gesanltschaftsreise Philos nach Roı 

uud ihre Vorgeschichte wird erzählt und die Le- 
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genden über seine letzten Lebensjahre mitgeteilt. | Anf dieses folgte wohl die jetzt verlorene, von 
— Das zwoito Kapitel (8. 137—-173) ist Philos | Philo öfters eitierto Abhandlung gi dgdpr. 


Schriften gewidmet und führt sie zunächst nach 
der Reihenfolge der neuesten’ s. 0.) Tauchni 
Holzoschen Ausgabe mit ihren Titeln in frauzö- 
sischer und lateinischer Fassung au; sodana trägt 
der Verfasser die Einteilungen von Schürer und 
Massebieau vor und schliefst daran eine kritische, 
Betrachtung der letzteren. Darauf versucht er 
selbst eine Grappierung der Hauptwerke Pl 
Br nimmt eine erste, schritsellerische Epoche 
Philos an, deren Früchte eine 'mauitro greegue' 

, insofern sie voll Citaten aus griechischen 
Autoren und mehr philosophischer als religiöser 




















Natur sind. In dieso Epoche setzt Herriot. die 
Werke ‘Do sapientis ibertate, Do incorruptibili- 





tate mundi, De providentia, De animalihus und 
De mundo” and möchte sie allesamt als echt in 
Schutz nehmen. Als Ubergangswork zu seinen 
grofsen Kommentar sieht er die “Qusestiones et 
solutiones' an und erörtert den ursprüuglichen 
Umfang und den jetzigen Erhultungszustand dieses 
Werkes. Daran schliefst sich nach Herriot. eine 
Gruppe von Schriften, dio einen allegorischen 
‚Kommentar zur Genesis enthalten und sich nach 
i olbst in ‘De prac- 

ta Moris’ cap. VII 
gliedern. Der 
iesen Genesis- Kommentar 
ußs au Massehieau zu rekon 
struieron, wobei or jedoch die Se 
0° davon ausschliefst und sie für den Schlufs- 
stein des ganzen Syetems orklärt (s. auch 8. 321). 
Den ersten Bestandteil des Werkes bildeten ihn 
zufolge die acht oder neun Bücher *Legum alle- 
goriaram, deren Inhalt im einzelnen angegeben 
wird. Deu zweiten Teil bildeten die sochs ug 
verbundenen Traktata ‘De gigantibns, Quod deus 
sit immutabilis, De agrieultura, De plautatione 
Nos, Do obrictate, De sohrietate”. Auf diese fol- 
gen dann, zusammen eine weitere Gruppe billend, 
die Werke: ‘De confusioue linguarum, Do mie 
gratione, Quis rerum divinarom heres sit, Do con- 
gressu eruditionis gratia, De. profi 
tationo nominum, Do doo, De somniie. 
Massebieau in dieser Reihenfolge annehmen 
und mit: verlorenen Schriften P 















Verfasser versucht 
































wisser Partieon der 
Eine fernere 
Gesetzes‘ und nimmt ihren Ausgang von der 
Schrift ‘De opifleio mundi, dem Hauptwerk Philos. 


















Daran schlossen sich an die künstlerisch volleude- 
teren, weil vom Bibeltext nicht so abhängigen 
biographischen Schriften ‘De Abrahamo' und ‘De 
Josopho', zwischen denen vielleicht eine Lebens- 
beschreibung Isnaks und Jakobs ausgofallen it. 
Auch in diesen Werken bediente sich Philo der 
Allegorie. Mit ihnen wird wohl auch die Schrift 
‘De Vita Mosis' in einem engen Zusammeuhang 
gestanden haben (gegen Massebicau!). Darauf 
folgten die Traktate ‘De decem oracnlis, De cir- 
eumeisione, De monarchia', welch letzterer den 
Anfang der Serio ‘De specinlibus legibus‘ bildet. 
Die Glieder dieser Reihe Inssen sich nach Philos 
eigener Disposition (Do decem orac. 12) in zwe 
Gruppen anordnen. Demnach würden mit. di 
cher ‘De monarchia” zusammenzustellen 






























Do mereede moretricis‘, darauf würde een ‘De 





specialibus legibus lb. II, De septenario" wit ‘Do 
fosto Copbini' und endlich ‘Ds parentibus colondis', 
Die zweite Grappe bestände aus ‘De speeinlibus 
legibus lib. UI und IV, De judiee, De coveupi- 
seontia Am Schlufs der letztgenaunten Schrift 
werden zwei Gruppen von Werken angedentet, die 
sich auf Tugenden für den Krioden und den Krieg, 
beziehen und von den Belohnungen und Strafen 
handeln. Zu jener gehören ‘De justiis, Do tribus 
virtutibus, do humanitate, do poenitenfia, de no- 
bilitate, zu dieser ‘De praemis et poenis und 
Au keiner bestimmten Stella 
seines dem Massebieauschen ganz entgegengesotz- 
ten Systems weils Herriok folgende Schriften unter- 
zubringen ‘Do vita contemplatira (die er für. ocht 
hl, De Sampsone, De Ton, Ynofurd (vor- 
loren) und die von Eusebius erwähnte “Apologie, 
der Juden‘, Den Schluß der Werke Philos bilden 
endlich die beiden chen Schriften “Adversus 
Placcum' und ‘Do legatione ad Gajum', auf welche 
eine Palinodie über die weiteren Schicksale der 
alexandriuischen Juden folgen sollte. 

Das dritte Buch enthält eine ‘Darstellung 
der Philosophio Philos‘. Herriot giebt zunüchst 
(8.1751) die Ansicht Philos üher den Ursprung 
der Philosophie, ihre Bedeutung, über wahre und 
falsche Philosophen wieder und logt darauf die 
Schwierigkeiten einer Darlegung seines Systems 
dar. Das orsto Kapitel ($. 186--200) behandelt 
“die Methode Philos, die Allegorie, die Exstase 
und den Mysieimus, Die weitgehende, aller 
strengen Kritik bare willkürliche allegorische Er- 










































sn 
klärung des heiligen Textes wird an einzelien 
geeigneten Beispielen erläutert und die verschie- 





denen Privzipien der allegorischen Methode auf- 





genäht. An dom Traktat ‘Do posteritate Caini ete. 
wird dio Anwendung der Allogorio in einem gur 
zen Werke gezeigt und an der Hand der zah 
reichen Digressionen dor Mangel jodor Symmetrio 
und planmälsigeu Komposition ins Licht gesetzt. 
Sodann werden die verschiedenen Bodoutngen 
des Wortes &xoranız mit einschlägigen Beispielen 
aufgeführt und Philos Haug zum Mysticismus bei 
der Schrifterklärang betont, der besonders in dem 
Werke ‘Quis rerum divinarum heres sit” zutage 
tritt. Das Wesen dieser Myatik, der lotzten Kon- 
sequenz der zur Exstase gesteigerten Allegori 
ist in der Philonischen Wendung fest und ohne 
Wanken ganz in Gott weilen ausgedrückt. 























Das zweite Kapitel (9. 200-308) hundelt von 
Metaphysik (Goß, 


den “Idoen Philos‘ über 
Welt, Logos), Psychologie, Moral und Politik. Tu 
seiner Philosophie spielt die Metaphyeik die Haupt- 
rolle, und die übrigen Teile derselben sind unr 
Folgerungen aus dieser. Gottes Name, Erkeunbar- 
keit, dio Methoden seiner Erkenntnis ud sein 
Wesen wird erörtert, wobei Herriot zu dem Er- 
gebnis kommt, dafs man Philo. nicht für einen 
Pantheisten erklären darf. Philo teilt Gott eine 
Vorsehnog zu, deren Werk als eine fortgerotzto 
Schöpfungsthätigkeit betrachtet werden mul 
Seine Theologie ist nichts als dor vollendetste 
Ausdruck der jüdischen Dogmatik. Seine Lehre 
von der Welt teilt diese in eino geistige und eine 
sinnliche. Der Bestand dieser Iotzteren, ihre Be- 
schaffenheit und ihre Dauer wird nach Philos 
Augaben geschildert, wobei Horriot ausführliche 
Auszüge aus seinen Schriften, namentlich aus ‘De 
mundi opificio' und ‘Do incorraptibilitate mundi” 
itteilt. Besonders eingehend behandelt er hier 
die Lehre von der Erschaffung und Unvergänglich- 
keit der Welt. In der Lehre vom Logos, d.h. 
von den zwischen der Welt und Gott vermittelu- 
den Gewalten tritt der Mangel an logischer 
heit bei Philo au weisten zutage. In der Sch 
De confusione luguarum' und ‘Quaestionnm ot 
solationum in Exodum Serma IT finden sich zwar 
zwei Stellen, die einen Einblick gewähren in die 
stufenweise Abfolge vom höchsten Wesen bis zur 
sichtbaren Welt, wobei die Stellung des Logos im 
einzelnen näher bestimmt wird, allein oine fest 
ausgeprägte Theorie des Logos läfst sich daraus 
nicht gewinnen. Herriot vorsucht eine eingehende 
Analyse des Gemisches von schlecht- oder un 
gecinigten Elomenten, das sich an Stelle einer 
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solchen Theorie darbietet, indem er 
zu bestimmen und gegen einander al 
und ihre verschiedenen Erscheinungsarten fontzu- 
stellen sucht. So worden erörtert 1. die Gewalten 
Gottes, 2. die intelligiblo Welt, 3. die Engel, 
4. die Ideen, 5. das (Gott) "schauende Israel‘, 6. der 
göttliche Geist; sodann werden die Epitheta und 
die symbolischen Bezeichnungen angeführt, welche 
der Logos bei Plilo erhält, ein ungefähre, an- 
nühernde Begriffsbestimmung desselben versucht, 
und nachdrücklich die Unklarheit dieses Bogriles 
betont. Darauf sucht Horriot aus dem Gebrauch 
des Aöyos zn dem Begriff demelben zu gelangen, 
und findet, dafs der göttliche 2syos bei Philo 
lediglich ein gesteigertes Analogon des mensch- 
lichen ist. Er ist ‘un systöumo de foroes partios 
de Dien, qui viennent modifier diabord 6tat de 
zopos “onsuite N&tat de monvement de Ia matidre”. 
Der Verfasser erörtert sodann die Aufgabo des 
Logos, die in der Einteilang, Organisation und 
Erhaltung dos Universums besteht. Er schliefst 
seine Darstellung der Philonischen Metaphysik mit 
einer kritischen Betrachtung der Lehre Philos von 
der Zeit und von der Zahl und der Zurückführu 
derselben auf ihre pytbagoreischen Quellen. — 
Die Psyehologie ist nach Philo ganz von der 
Metaphysik abhängig und hat an und für sich, 
da. er oine Solbstbetrachtung der Seele für un- 
möglich erklärt, keine eigene Bedeutung. Es 
finden sich bei ihm Platonische und Aristotelische 
'Termini, jedoch manchmal mit einer neuen, Philo 
allein eigenen Bedeutung, so z.B. Eis, yiaıs, 
yuzf, dväpmgag, ping a.n.w. Es zeigt 
auch auf diesem Gebiet der Mangel an bogrif- 
Nicher Klarheit und Folgerichtigkeit, der überall 
in dem Philosophieren Philos bemerkbar ist. — 
Philos Ethik geht ebenfalls auf seino jüdischen 
Glaubenssätze zurück, ist aber sehr von Plato- 
ischen und Aristotelischen Anschauungen durch- 
tränkt und stellt als Tugendidenl das Leben der 
Therapeuten auf. — Die Politik Philos ist auch 
von Plato und Aristoteles abhängig, giebt aber 
im wesentlichen die jüdische Gesetzsammlung 
wioder. 

Das vierte Buch enthält 





















































Die Logoslehre wird von Herriot. unter 
Ablehnung porsischer und ägyptischer Beeinflussung 
auf die hobrüische Lehre vom “Worte Gottes“ 
rückgeführt und als Grundlage für eine kritische 
Quellenforschung zunächst der von Philo benutzte 
Bibelkanon festgestellt. Es ist wohl derselbe, 
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den auch Josophus anfıtellt. Seine Methode, die 
Bibel zu verstehen und zu erklären, geht nicht 
von einer Totalanffassung aus, sondern sie haftet 
oberflächlich an «der buchstäblichen Erklärung des 
einzelnen and einzelsten iu dem nuch seiner Mi 
ung wörtlich inspirierten griechischen Text, ohne 
dafs er dabei durch die Kenutais der hebräischen 
Sprache oler der palüstinensischen Bibelforschung 
unterstützt worden wäre. Seine Interpretations- 
methode ist willkürlich und rücksichtslos und 
kümmert sich weder um den Zusammenhang der 
zu erklürenden Stellen, noch um den Ort und die 
Zeit, auf die sio jeweils Bezog nehmen. Fr geht 
von vornherein von dem mosnischen Goltesbegriff 
und der in der Genesis vorliegenden Weltvorstel- 
lung aus, wobei er sich oftmals recht geschickt 
über die Schwierigkeiten des Textes hinweghilft. 
Er ist bei alledem orthodoxer Jude gehlieben und 
sucht, im Judentum fulsend, dio philosophi 
Ideon der Griechen iu dieses hineinzatragen 
Das zweite Kapitel (8. 326-346) erörtert 
‘Stellung Philos zu Griechenland’ und zeigt, 
womethodisch er aus der griechischen Philosop 
beizog, was ihm gerade palte, ohue eine kritische 
Auswahl aus den verschiedenen Systemen zu treffen. 
Er lehnt sich mit Vorliebe an die pythugoreischen 
Zahlen- und Marmonielehre, an Heraklit, den Ele- 
aten Zeuo, die Cyniker und Sokrates an, vor allem 
aber ist os Plato mit seiner Idoenlehre, dem er 
bei der Ausgestaltung. seiner Logostleorie folgt, 
und dosson Timaeus er geru citiert. Aristoteles 
gegenüber verhält er sich meist ablehnend, jedoch 
trotz dieser Ablehnung seiner Yandamentaltze 
eignet er sich manche Einzelheiten aus seinen 
Werken at, so u.a. die Elemente seiner Psycho- 
logie und seiner Moral. Ähnlich ist sein Ver- 
hältnis zu den Stoikern, mit denen er x. B. die 
allogorische Mythendentung gemein Int. 

Das dritte Kapitel (8. 347-356) hat 
‘Originalität Philos’ zum Gegenstand, und kommt 
zu dem Ergebais, dafs ınan höchstens bezüglich 
seiner Politik von einer solchen reden kaun 
er hior das Resultat eigener Betrachtungen wie.der- 
giebt. Jedoch vordient immerhin die Forın seines 
Philosophierens die Bezeichnung “origiall, inso- 
fern sein System in der Systoimlosigkeit besteht, 
so dafs man ihn wegen des Mangels jeder Vi 
schmelzung seiner da- und dorther eutlehnten Ideen 
icht einmal einen Fklektiker nennen kann. Er 
ist üborhaupt. weniger Philosoph als eolog, da 
er die Philosophie zur Magd. der Theologie macht 
und insofern am Aufaug der Geschichte 
Scholastik stoht. Der Reichtum der 
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Worken zutage tretenden Ideen und die stilistische 
Vollendung, wit der er sie oft vorträgt, hab 

nachhaltige Wirkung auf 
geübt, so dafs sein Binflals viel größer wurd 
der mangelhafte innere Zusammenhang seiner 
Lehre es verdient hütte. — Den Schlafs des Ilerriot- 
schen Werkes bildet: eine ‘Schlufsbetrachtung‘, 
worin die Einwirkung Philos auf j 
dische, heidnische und die chri 
skizziert und dio Bedeutung des Mannes noch 
einmal kurz zusammengefafst wird. 

Dies der Inhalt des ebenso Heißigen und 
gründlichen wie klar und gewandt geschriebenen. 
Werkes von Herriot, dus seinen im obigen ge- 
konnzeichnoten Zwock trefflich erreicht hat. Na- 
mentlich die nüchterne und kritische Zurück- 
haltung ist ran anzuerkenuen, die den Verfasser 
glücklich vor dera Fehler bewahrt hat, aus den 
los ein einheitliches Systen herausın- 
ren, das in Wirklich 




























hervorzuheben, die sich dem Verständnis 
entgegenstelleu, und statt eigene subjektive Au- 
sichten vorzutragen, nach Möglichkeit Philo selbst 
zu Worte kommen zu lassen, so dafs der kritische, 
Laser jeweils solbst nachprüfen kann. Es ist ilm 
jedeufalls gelungen, eine zusammenfisende Dar- 
stellung des von der Philoforschung birhor Ge- 
leisteten zu bieten, die auch dem Weiterforschenden. 
uls brauchbare Grundlage dienen kann. Wir fügen 
unserer Anzoige im folgenden nach einige kurze 
Bemerkungen bei, dureh welche einige Binzel- 
heiten dor Herriotschen Workos teils berichtigt, 
teils ergäuzt werden sollen. 

8. VII 1 ist die Aufrählung der vor Turebus 
erschienenen Philonsgaben nach Cohns Prolego- 
wenn p. L zu ergünzen. — Ebenda muß ea in der 
Titelaugube der Editio princeps Montas heifsen 
statt Markus (s. Cohn u.a. 0. 1. LXR). — 8. IX 
sind die Titel der Ausgaben Col. Allobr. 1613 und 
Tat. Paris. 1640 in sehr unklarer Abklirzung 
wiedergegeben. — 8. XIV (letzte Zeile) ist in 
toxtum der erste Buchstabe vorgessen. — 8. XVII 
ist bei Müllers Spezialausgube von “De opificio 
mundi’ die Angabe: ‘reproduit ü In lettro Tälition 
de Turnibe' uurichtig, da Müller 8. 28 und je- 


























weils unter dem Text selbst Rechenschaft. von 
seinen Abweichungen von der Editio_princeps 
giebt, — Ebeuda fehlt jegliche Angabe über die 





violgebrauchte Philonusgabe von Richter, von der 
die von Herriot zugrunde gelogte Tauchnitzaus- 
‚gabe ein ft unveründorter Wiederabdruck ist, 
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Über den von Herriot a. a. 0. festgestellten Fort- 
schritt dieses Toxtos gegenüber dem Mangeyschen 
ist jetzt Cohn a.a. 0. p. LXXIX zu vergleichen. 
— Ebenda ist dus Citat “4° Philon, (Hasres I 
ölites et. corrigdes, &lition Tischondorf, Lipsine 
1868° so unklar, daß der Unkundige siche 
nicht das Wark ‘Philonea, inedita altera, altera 
mune demum recte ex vetere seriptura eruta, ed. 
Const. Tischonlorf, Lipsiae 1808° dal 
miten kann. -— Ebenda fehlt die Gesamtausgabe 
er urmenischen Philoübersetzungen von Conybeare, 
Venetüis 1892 (s. Cohn a. a. ©. p- LIN, 2.-- 8.15, 
14 soll in dem Citat “Graetz, Geschichte d. Trac.” 
wohl 1876 statt. 1776. stehen. — 8. 27 hätten 
unter den Ansichten über die hellenistische Fär- 
bung des Koheloth auch Luthers treffendo Warte 
“dazu ists wie ein Talnınd, aus vielen Büchern 
meugezogen, vielleicht aus der Liberei des 
1 in Ägypten’ ‚eine Erwähnung 
verdient. — 8. 48T. fellt unter der Litteratur 
über dio Essener u. a. Dieterichs ‘Nokia' (Leipzig 
1893) 8. 221. und besonders Wendlands uenostes 
Werk über diesen Gegenstand ‘Die Therapeuten 
"in den Jahrbb. für klass, Phil. 22. Sappl. 
— 8.69, 1 nimmt Herriot au der Aristobulosstlle 
meös 16 yuaszäs Aapplven bei Eusebis Praop. 
ex. 3764, 20 Anstofs, weil sie nicht zu der War- 
nung vor dem Antbropomorphisinus passen, und 
will mgös 1ö pi guoszac Aandvew schreiben. 
Dem gegenüber kanı man auf die Selle bei Philo 
Do posteritate Cain’ p. 2, 16 Wendl. hinweisen: 
div 00 Algyoglar üdiv guasxots yikge drdgdn 
zefmeodas, wo der Verdacht des Antlıropomorphis- 
inus sicher ausgeschlossen ist. —- 8. 74. hätte in 
der geschichtlichen Botrachtung der allogorischen 
Bibelorklärung auch Julians Galilicrschrift genannt 
werden sollen, wo p. 169, 4 cd. Noumann diese 
Interpretationsmethode mit den Worten zorzar 
Hobvov Exaoıov el wi nid: Eur Yeagkay ünög- 
emrov ein gestreift wird. — Dasselbe Werk des 
Kaisers enthält auch (p 216. 16] a.a. 0.) eine 
längere Ausführung über die Ähnlichkeit der re 
Gebräuche bei den Juden und den Hellenen 
der Zeitschr. £. 
IM; diese Erörte- 
interessante Erg 
Horriot 8.769. Gosagten. — 9.82 wird die 
hortatio ad Graocos' ohne weiteres als ein echtes 
Work Justius vor Clemons Alexandriuus eitiert 
6. auch 8.314), währen es neuerdings diesen 
Kirchenvater allgemein abgesprochen und von 
gen sogar ins vierte Jahrhundert gesetzt wird 
@. die von Krüger, Gosch. der altchristl. Litt, 

















































































ierten Werke und die Aufsätze des Refo- 
der Zeitschr. für wissensch. Theologie 





8.84, 3 angeführten Septun 
zutragen: A. Mez ‘Die Bibel des Josophur, 
1895. — Über das 8.94 berührte Verhältn 
tos zu pythugoreischen Lichren über die Berichung 
zwischen Teib und Seele handelt eingehender dus 
schon genannte Buch von Dietrich, aus dem der 
Vorfasser auch ontuchmen konnte, daß dr Azi- 
ochus nicht unter deu echten Schriften Plntos 
aufzöführen ist. —- Auf derselben Seite heilt ex: 
‘Le debut da vorset XVII, 11 [du Psendo-Salomon] 

Ordtv yüg dan yüßos, & ni mgodoeie forme 
un trimtre jambigue parjait, wobei man es wit 
den lotaten Wort wohl nicht allzu genau nehmen 
















und der Bibel findet, vo 
Umstand hervorgehoben zu werden, dafs Julian 
in seiner Galilierschrift gerade die Unterschiede 
dieser beiden Schöpfungsberichte nachzuweisen 
versucht. — 8.139 ‚muls es unter No. 52 Z, 
heifsen “angeloram villiest' statt augelolan wile- 
Hiees‘. — 8.145 führt der Verfasser (le petit 
2. Do mundo' als ein echtes Werk un, wobei or 
auffalenderweise vergifst, dafs boreits Turnebus 
ie Schrift eine nicht von Philo selbst 
„sondern eine späte Kompilation aus 
h ruegi dydagrlas xöouov und anderen 
Philonischen Stellen ist (rgl. Cohn a.a.0. j. Il. 
LXXT. LXIV und Wendland, Prolog. zu vol. II 
der neuen Philoausgabe p. 64). Dadurch wird 
die Bemerkung ‘qui tout rempli de. citations, 
contenant Yesguisse de quelgues-uns des developpe- 
ments füturs de Philon, semble &tro une oeuvre 
de en jeunesse' geradezu auf den Kopf gestellt 
und das von dem Verfasser aufgestellte System In 
einem Punkte erschüttert. — Über die Bücherzahl 
und Einteilung der *Legum allegoriarum’ (s. 8. 150. 
155) ist jetzt zu vergleichen Colin u. 0. O. 
p- LXXXVII und LXNXIN nnd Wendland a. a. 0. 
p-XVHT, über die Serie ‘De gigantibus' bis De 
sobrietnte' (8 156) Wendland p. XXI. — 
8.167, 2 ist in dem Titel ‘De mundt opificio‘ der 
letzte Buchstabe des zweiten Wortes vergessen. — 
8. 171 führt Herriot im Rahmen seines Systems 
die Schrift De mercede weretrieis” olme weiteres 
als ein echtes Werk Philos auf, obschen Wendland 
bereits in dem S.XVIT von ihun verzeichneten 
Buche “Nen entdeckte Fragmente Philos, Berlin 
1891, gezeigt hat, dafs sie nichts weiteres als eine 
späte Kompilation aus Philo ist (. auch Wendland 
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00.0, p. IX — 8. 177 mals en heifsen dot- 
Perav statt deffeas, 8.181 dvridıno; statt avıi- 
Owog, 8.200 Philon se sert statt no sort. — 
8.288]. fehlt in dem Kapitel Noralo de Philon® 
u.a. die Erwähnung der Arbeit Wendlands “Philo 
und dio Kyuisch-stoische Diatribe. — 8.313 or- 
rtert. der Verfasser die Frage, ob Philo das 
Hoebräische vorstand oder nicht, und kommt dabei 
zu einem negativon Ergebnis. Hier hätte man 
eine Erklärung über die Authentieität der Tnter- 
protatio hebraieorum nominum' orwartet, von der 
uns Herriot 8. 141 blofs mitteilt, dafs Schtrer sie 
für unocht hält, Jotzt ist darüber zu vergleichen 
Cohn a.a.0. p.]I und LIV, 1. 
Tauberbischofsheim. 

















8. Rocoo, II mito di Oaronte nel arto e nella 
Nettoratura. Torino 1897, 0. Clausen. 1248, 8. 
Unter Heranziehung von älterer Litteratur, 
doch ohne Benutzung von Rohdes Payche 
dert V. zunüchst die Vorstellungen der griechischen. 
Dichter über die Unterwelt und besonders über 
den Kahnführer Charon, der freilich in home- 
rischer Zeit noch nicht bekannt ist. Erst. die 
Minyas erwähnte ihn; Diodor aber läfst ihn, wie 
manche andere Gestalt der griechichen Sage, aus 
Ägypten stammen. Dieser Ansicht schliefst sich 
V. an, bewogen durch Betrachtung der uns durch 
die Denkmäler bekannt gewordenen ägyptischen 
Bestattungebräuche, sowie durch den Umstand, 
dufs altügyptisch Kuror Barke und Karo Fuhr- 
mann, Führer bedantet. Daneben freilich 
heit offen, es könne Charon eine 
‚Kuraforı von xagerds, und er somit eine Hypo- 
stase des Helios, der im Sonnenbecher den Okeanos 
durchschift, oder dies Totangeleiters Hormes sein, 
obwohl dieser Boiname bei keinem von beilen 
machweisbar ist. Auf die Ansicht, dafs 
gunzen Vorstellungekreis das eiust wahrscheinlich. 
weit verbreitete Wasserbegräbnis zu Grunde liege, 
geht V. nicht ein; und doch scheint gerade der 
neeuntächtige Zustand. des Charonschiffes für d 
Ableitung von den wirklichen Totenkähnen, 
dies gewils auch meistens waren, zu sprochen. 
Eigene Sammlungen zur Vermehrung des 
chüologischen Materials hat V. nicht gemacht. 
Schr eingehend beschäftigt er sich mit der Dr 
stellung des Charon in den Pröschen des Aristo- 
phaues, obgleich hier der Dichter die Gestalt ganz 
gar seinem komischen Zweck angepafst hat, 
hans Lukians Dialog ist nichts neues für den 
mythischen Gehalt derselben zu gewinnen. Rher 
ist dies boi Betrachtung des etruskischen Charan 































































möglich, wonn man ursprünglich. italische Vor- 
stellungen ins Ange fulst. Letzterer ist aber 
offenbar au sich ein gauz anderes Wesen, denn 
er erscheint nicht als Führmann, sondern als 
Totenführer und Henkerskvecht mit dem zur Hin- 
richtung von Verbrechern gebrauchten Haramer 
in der Hand. Auch umgeben ihn oft andere, 
ganz ähnlich gebildete Todesdämonen männlichen 
und weiblichen Geschlechts. 

In der zweiten Abteilung der Abhandlung wird 
dio Darstellung Charons bei Vorgil besprochen 
und damit dessen Auffassung bei Dante und an- 
deron italienischen Schriftstellern älteror Zeit, so- 
wie bei den großen Malern des 10. Jahrhunderts 
verglichen. Don Schlufs bildet eine Sohilderung 
des ‘Hera Charon' bei den Neugriechen, die ihn 
sich als wilden, die Welt durchstrmenden und 
überall Tod verbreitenden Reiter danken. So um- 
faßt die Arbeit ziemlich alles, was irgend über 
Charon gesagt werden kann, ohne aber dio Er- 
kenntuis der antiken Sagengestalt selbst wesent- 

zu fördern. 

Warzen. 














3. Stonding. 


7. Morsch, De Varrono Reatino auctore in Go- 
orgieis a Vergilio expreseo.*) Berolini 1697, 
Iypis A. G. Hayuii heredum. 148. 49. 

Dor Varfasser hat in seiner Dissertation De 
Grareis auctoribus in Georgieis a Vergilio erpresis 
Halle 1878) auf Quinti. X 1,56 fulsend zu er- 
weisen gesucht, dus Hitteraturgeschichtliche Vor- 
bild" für Virgils Lebrgedieht vom Landbau seien. 
Nikanders Teugyusd gewesen. Von diesem 
ncım Standpuakte aus hat or die Ansicht d. 
Wageniogens, Varros Bücher do ro rüstica seion 
Virgils Hauptquelle gewesen, bekämpfen zu müssen 
geglaubt und die Grändo dafür in dieser Wochen- 
schrift (1890 No. 40 5. 10894) dargelegt. Auf 
die Sache noch eiumal zurückzukommen, veranlaßste 
den Verfassor der Wunsch oder die Pilicht, sich 
au der Jubilänuns-Festschrift 
Realgymnasiums zu Berlin durch eine Abhandlung 
zu beteiligen. 
erooute Prüfung der in Betracht kom- 
menden Stollen läfst den Verfasser iu der vor- 
Negenden Abhandlung etwas mohr als in der 
angeführten Rezension zugeben, dafs zu man- 
chen Zügen der Darstellung des römischen Di 
ters sein Landsmann Varro den Anstofs gegeben 
habe. So schliefst er deu Vergleich von Verg. 

9) Bi symbolis Regü gymnasii Berainensis qud ap- 
vellatar ealaymnasiun ad. sacra serquisncelaria ce. 
branda edit. : 


























58 18. Mal. 





WOCHENSCHRUFT 









Georg. Yösgg. und Varro r.r. 1 1,4—7 mit den 
Worten: mist Verro exemplum edidinet, Vergilius 
a vimilibus preeilus carmen sine dubio numguam 
inchoanet (8, 68). Und die Gegenüberstellung von 
Georg. 1121 gg. und r. r. 111,3 gipfolt in dom 
Satze: ut Vergilium imitalorem Varronis appellemus, 
mullo modo fieri poterit, sed hoc unum slatuemus, 
idem quod dam supra, nomnisi impulsore Varrone 
aureae aelalis imagine u poela. carmen exornatum 
esse 8.70). 

Neu ist, soweit ich sche, die These: Varronis 
Heatini opera Vergilio ad Eratosthenis libros 
evolvendos ansam dedisse videntur (8.17). Der Ver- 
fasser weist, um sie zu stützen, besonders auf zwei 
Stellen hin, die Schilderung der Zonen (Georg. T 
231 gg) und die Erwähnnng der Anfänge tru- 
gischer Kunst (Georg. 11380099). Doch ist es 
ihn nicht gelungen, seine Vermutungen zur Eı 
denz zu erheben, die sich freilich wohl auch bei 
all diesen Fragen überhaupt nicht wird erreichen 























B. Winthe 


ar Beissinger, Über Bedeutung und Verwen 
dung der Präpositionen ob und propter im 
Alteren Latein. Eine lexikalisch-semasioogische 
Untersuchung, Inaug-Dissertation Erlangen 1897. 
828.8. 

Umfangreiche semusiologische Untersuchungen 
dieser Art nach streng historischer Mothode, welche, 
einzelne Worte vom ersten Auftreten au bis zu 
einem bestimmten Zeitpunkt der Entwicklung ver- 
folgen, besitzen wir wenige, vgl. Heerdegens Ge- 
schichte des Wortes orarc, aber os ist durchaus 
wünschenswert, nicht blofa im Interosso des wor- 
enden Thesaurus lingnas Iatinse, dafs recht viele 
derartige Behandlungen bestimmter Worte durch- 
geführt werden, denn orst dann wird die Theorie, 
'ystem dor Bedeutungelchre auf dieser Grund- 

ich aufbanen lassen, erst dana wird di 
age nach den Gründen des Bodentungswan 
einen festen Boden unter den Füfson haben. 

Eine solche praktische Vorarbeit hat nun Rei 
siuger nach musterhafter Mothode in Angriff ge- 
‚nommen und in vortrefflicher Weise durchgeführt. 

der Bewältigung des massonhaften 

‚ouhaft trotz der Boschränkung auf 

zum Ende der Republik — eine für 
1 Umsicht und 

Gewandtheit, welche die gute Schule verrät, die 
ih vorgebildet hat, Ich habe alle bis jetzt her- 
ausgekommonon Schriften über die lat. Bodeutungs- 
lehre sorgfältig durchstudiert und auch rezeusiert 
und kann deshalb mit einiger Bofugnis urteilen. 
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Ich stehe nicht an, diese Methode Reissingers und 
den aufs sorgfältigsto erwogenen Arbeitsplan in 
allen seinen Stadien für weitere Arbeiten auf die- 
sem Felde zu empfehlen. Sie werdeu dann ein 
Nohneudes und brauchbares Resultat lifern. 

Verf. geht zunächst von den Bedeutungen aus, 
welche die alten lat. Grammatiker ob und propter 
beilegen, führt daun genan die Bedentungsg] 
rungen in unseren hervorragenden loxikalischen 
Werken von Hand bie Stowasser vor, mustert die 
bisherige Literatur, wie den Aufsatz von Wölllin 
im Archiv £. lat. Lor. I, 161 allem ergieht, 
sich, dafs noch niemand ein klares Bild über die 
Bodeutungsentwieklung der beiden Präpositionen 
gegeben bat, Meist sind die Angaben zu wenig 
durch methodische oder eingehende geschichtliche 
Untersuchungen gesichert. Darum wählt. Verf. 
den richtigen Weg, geht, was nach unserer oft- 
mals ausgesprochenen Meinung nötig ist, von dor 
Etymologie aus und verfolgb dann von diesem 
Stützpunkt ans den Entwicklungsgaug, welchen 
die Bedeutung der beiden Präpositionen in der 
Litteratur vom Zwölftafelgesetz au bis zu Ciceros 
Tod genommen hat, Wo die Litteratur es zuläft, 

ie bei Plautus, Terenz, Sallust, Cicero u. a, unter- 
sucht er in regelmäfsigen Rubriken jedesmal die 
Bedeutung, zweitens die Syntax, drittous die Phra- 
seologie und verfolgt von der Grundbedeutung aus, 
lo ja lokal ist, den Prozefs der Determination, 
der Translation und der Generalisierug. Am 
Schlasso jedes einzelnen Abschuittes worden dio 
gewonnenen Resaltato kurz zusammengostellt, was. 
bei so ins Einzelne sich versenkenden Unter 
suchungen notwendig ist, will man darüber die 
Hauptsachen nicht aus dein Auge verlieren. 

Es ist uns hier unmöglich, auch nar die wich- 
tigsteu Ergebnisse der beiden Teile der Aband- 
lung vorzuführen. Dazu würde der Raum fehle 
Es soi nur noch bemerkt, dafs beide Präp. ob und 
Propter nach einander behandelt werden, dafs Verl. 
seine Beloge fast überall richtig verstanden und 
mit der plilologischen Kunst eines Madrig inter- 
pretiort, +0 dafs wir nur selten Gelegenheit gebt 
haben, eiu Fragezeichen an den Rand zu setzan. 
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gemein 
aufgeführt. 
gestaligeren Entwieklungigang genommen, von 
der lokalen Grundbedeutung 'cnlgegen — nacl 
ich determiniert hat im geschäftlichen Sinno x 
als Gegenwert, uls Bezahlung für, anstatt, über- 








tragen gebraucht wird auf nicht rein geschäftliche 
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Angelegenheiten = ls Gogenleistung für, als Ver- 
geltung für, geueralisiert durch Zurücktreten des 
rein geschäftlichen Sinnes, ulao roin kausal = aus 
inem entsprochenden Beweggrunde, bei äufseren 
wie bei inneren Gräuden, wührend ob auderers 
eine Translation auf nicht lokale, sondern m 
Nische Verhältnisse erfahren hat: a) feiudlich, ent- 
gegen, zum Trotz, b) freundlich entgegen, im 
Interesse — hat, propfer nur zwei Entwickluugs- 
stufen gehabt, nämlich die lokale Grundbedentung 
und die übertragene kausale Bedeutung, 

Nach diesen sicheren Ergebaissen sind die An- 
gaben der Lexikographen und die hiernach unbalt- 
baren Scheidungen der Syuonymiker uud der Gram- 
matiken zwischen ob und propter zu borichtigen. 
Alle subtilen Unterscheidungen wie thatsüchlicher 
Grund, äufsere Verlassung, bestehender wirklicher 
Grund (propter) — und dem gegenüber vor- 
schwebender Gruud, vorliegender Zweck, gedachter 
Grund (ob) sind ohne jede Borechtigung und müssen. 
anher fallen. Propter ist ja auch später in ganz 
gleichen Sinuo an die Stelle des selten gewordenen 
ob getreten; in rein kausaler Beilentung werden 
beide durchaus gleich behandelt, 

Wir freuen uns, dafs Reissinger auch cansc, 
‚gratia und ergo später in gleicher Weise behaudelu 

ihn abor, sich kürzer zu fassen. 
st, und doch ist 
s bei solchen abschliefsenden Arbeiten nicht 
gut entbehrlich: die Berücksichtigung der In- 
schriften und Dialekte. 

Möehte Reisingers wahrhaft wissenschaflliche 
Methode, nur versollkommnet durch das Studium 
des CHL., rocht viele Philologen zur Nachfolge 
anregen! Die Philologie bedarf gerade solcher 
Arbeiten. Die Semasiologie ist ein noch wenig 
bebautes Arbeitsfeld, fast der ganze Boden liegt 
noch brach und hurrt des Pfluges des Heil 
Bearbeiters, dem reiche Ernten in Aussicht stehen, 














































wenn er die Arbeit richtig austellt, Also frisch 
ans Werk! 
Colberg. 3. Ziemer. 





Auzi 
Philologus 57, 1. 

S.1. ©. Wundoror, Der Faustkümpfer im Museo 
delle Terme, vorglichen mit Polsb. 27, 9, T—-18 
(luhsch). Aus dem dort berichteten Zweikampf 
zwischen dem Auyplor Arstonikos, den Diolonios 
sch Ol te, und dem berähmten ling 

ist der Aug 


aus Zeitschrinte 














Dieses Wort bedeutet immer nur Totonklage; da aber 
cin dAsyerov nicht deuselben Inhalt hat, so kaun es 
aur der meiichen Form wegen 20 genamt, sein 
Mit Zieyog ist dor Wortbildung nach rövedde, aiıror, 
@akaka zu vergleichen, eiymologisch das_ germa: 
nische welnga (Hiliebranislied). 2. "Arxvlogeiäng 
loyfägs? Die letztere Form ist bei Aristo- 

phanes Eqn. 197 anzuuchmen, der also auch bei Homer 
%0 gelesen hat. — 8.4. N. Reitzenstein, Litte 
1. Das Trostgolicht des 

den Ynglonara 
‚208. 2. Eine ionlsche Quclle 












agapvgtıxä von An 
Herodots in der Darstellung der Staatsverfassungen 


11182, auf die sich auch Thoogn. Y 43—52 zu be 
zichen scheint. 3. Zur Aleostis des Lacvlus; an einer 
Stelle ist Phrynichos (S. 702 No. 2) wörtlich und in 
gleichem Vorsmafse übersetzt. 4. Das Gastmahl des 
Cicero; diese Guomensammlung dürfte Oastmahl des 
Metellas zu nennen sein und in das 3. oder 4. Jahr- 
hundert gehören. 5. A. Cornelius Celsus und Quin- 
lian. Nicht letzterer, sondern Colsus ist von Severlan 
8.7 benntzt. 6. 10 und Sevorian, 















«ie Handschriten des Sextus Empirikus. 

Wondland, Zu Theophrass Oharakteren. 
> Handschritiche Überlieferung. 2. Exegetschen. 
5.123 W. Kroll, Astrogsches aus Cod. Laur. 
38, 54. — 8.134. W. Nestle, Die Legenden vom 
Tode des Euripides. 1. Die Überlieferung (Ermordung. 
darch Weiber, Tod durch dio auf ihn gehezten Hand) 
%. Kritik der im Ganzen 13 oder 15 Versionen. 
Dieselben gehen lediglich auf die in seinem letzte 
Drama belaulct Peutheussage zurück. 3. Das Grab 
des Kurinies und die mit diesem verbundenen Sagen. 
— 8,180. 0. Orusius, Ans den Dichtungen des 


















Bakchylide. ‚cn und Verbesserungen zu 
Konyons Ausgabe. 8. 184. W. Münscher, 
Liv. XSIV 24, 6-8. — 5. 186. 0. E. Schmidt 


(fein), Cisar und Brutus, bespricht Oisars Äußerung 
in Cicerus Brief an At 
3. Ziehen, Sullas Pbthirisi 
leicht nur ein Witz, dor 
gefges (bei Appian I 101) zurückgeht. — 8. 1911. 
M. Potschenig, Zur Kritik der Schrilt Do mortibus 
persecutorum. — 8.192. Nachträge zu 8. 105. 1 
112. 140. 
Archi 
n 



















für Tateinische 1x 
matik. X4. 1897. (Ausgegehen Febr. 1898.) 
465-488. John 0. Rolfe, Über a, ab, abi. 
1. Die Formen. Verf, führt die Beispiel für altes 
ap an (ap etirpo Plant. win. 217, cod. vot), ap = 
Dieat. mi. (cod. Yatic. pt. m), apsumo Pinut. Pocn. 
75, an vin Ol. 11.4200, apago u. A, Domselben 
Saflic, wie in as, Degegaen wir bei ex (04), obs, 
sus (ib), uls, eis u.a; seine Deutung Ist noch 
umstritten. Hußg steht noch bei Plautus aps, aben- 
30 CL.L. V. 6515. Dafs 4 nur oine Nebenforı fr 
ab sci, wie die Mömer annahmen, ist in nenerer Zeit 
bestritlen worden, ob mit Hecht, sicht noch dahin: 
1 Die Geschichte der Formen a, ab, abs. 
Bine genaue Darstellung des Vorkommens der Formen 
ab, abs, a, af, an, J0 (aus *apo: pon 

äitas, vielleicht in po-labronm, pöire, deutsch Yon)t 



































WOCHEN: 





585 18. Mat 


ar (aber C.1.L. VI 5183 ar Trophime wohl - ad 
Teopbimum) vor den einzelnen Anlauten, bei don 
verschiedenen Autoren, in den verschiedenen Litteratur- 
gattungen und Perioden. I. Die Wortstellung. Von 
der. ursprünglichen Nachstellung der Präposition Anden 
sich noch Spuren bei Plautus und Luciius 
"bei Plautus, viel häufiger {u dor klassischen Poesie, steht 
i rebns 

















gestattet. sich, Vorau 
Ann. 1160, HIT 10, I 








icherer Weise, als. si 
wird, giebt R. die iuschriflichen Be 
servorum ac libertorum (ab. actis etc. 
Ed. Wölfflin, Zur Lativitat des Augustus. 
Wortstellung sponte sua im Moı 
dadurch erklirlich, dafs sio aus Li 
125 XXVII 11,3), den der Kaiser bekanntlich sehr hoch 
schätzte. — 8. 487 John C. Role, Lasi 
kalische Bearbeitung von a, ab, abe. —- Fr. Poulsen 
beseitigt die einzige Stelle, wo propler bei Tacitus in 
kausaler Bedeutung vorkommt, Mist. 1, 65, durch die 
Änderung pro Nerone. — M. Ihm sloht in der von 
Eekinger angezogenen Form Magenavds auf einer 
Inschrift aus. Pisilion von 225 u. Chr. nicht eine 
lautgeschichtlich interessante Form für Megmunds, 
ulern den von Marsas abgeleiteten Namen Marei 





sich im Thesaurus gestalten 
Io der Oificia 

— 8.486, 
Die 








1s stammt (X 25, 


























anıs: s. C.LL. 75869, 3902 (vgl. 8113,11. — 
8.507.522. W. Moraeus, Zu den Inteinischen 
Glossen. — 8. 323. 1. Mavet, Pararius als 
Substantiyum. I. bestreitet die Ableitung von pararc. 


Durch. genauere Tnterpretation von Sence. do bene, 
U 15, 2 kommt er daza, eine Lücke hinter plurium 
anzunehmen und so purarils von tabulas plurium 
gänzlich zu trennen. Br leitet auch das Substantiv 
von par ab und sieht in den pararii Leute, uie zwischen 
einem Gläubiger (A) und dessen Schuldner (B) als 
interpositi fungieren, so, dafs nieht A. direkt diesem 
D. Geld giebt, sondern” civem Dritten, C., während 
un B. von C. borgt. — 8.528. A. Sonuy, Sapio 
bei Catall_ (97,10): durch den Graffto C.1. 1. IV 
1700: died vobis sineros et sopio wird das Wort 
für Catull sichergestellt, und die Kon). Schoells zu 
Potron. 22 goninnt dadhrch an Wahrseheinlichkeit, — 
8. 528-532. A. Punck, Lexikalische Behandlung 
von Accorporo—accubitus. — 8.532. M. Potscho- 
führt Beispiele für indcklinables Vetus bei Orts 
namen an. — 8.533540. Ed. Wolfflin, Polemik 
gegen Kralls Aufsatz "Das afrikanische Latein‘, Rheln. 
Mus. 52,509. — 5.540. Ed. Walfflin zeigt, dafs 
die Römer si qui nicht im kondizionalen Sinne, son- 
dern synonym mit qniequid gebraucht haben. —— 
8.541543. A. Souter, Addenda Lexicis Latinis. 
(eist ans Augustin). — 8. 543-547, II. Diase, 
Detenerungsformen Im Lateinischen. Über die For 
mein amabit, amabunt; ament und ähnliches; ita 
yiro. — 8.5174. P. Goyor nimmt ero- 

mare bei Vegetius, Do Arte vet. 126,4 im Sinne 
von xgepärugs. Dorselbe weist infrlas in inferias 
mittere bei Diet, Cret. V 19, 5 als Zielakkusativ nach. 
— 8.548. W. Schmitz erimert zu Archiv X 378 
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an samma - crdefon, dann = höhnenile Gebärde. 
Leite do Vasconcollos vermutet bei Varro 





111, 19 statt Moute Tagro: monto Sacro, = dem 








heutigen Monsanto bei Lissabon. — 8. 549. M. Ihm 
macht auf die Form Transfluminlanus In einem Pa- 
tyrus von 166 n. Chr. (Brit. Mus, No. 228) aufnerk- 








tusstellen den Ablatiy red her. — Ed. Wöllflin 
teilt aus dem Corp. Gloss. V 412 f. einige Bestä 
gungen für seine Auflussung der Ortlograpbie der. 
Regula Tenedieti mit. 570 1. X. Nokrolog auf 
Georg Schepfs, #4. Sept. 1897. 
Theologische Litteraturzeitung 8. 
8.220. G. Heinriei, Zu den Aöye Ynood, 
erklärt die stark heanslandeten Worte Adv” ui 
vponssagts rüv xörwon als Accusallv des, Inhalts 
= tiv vyoislan 1oD nögnau wie He ı& slayyllın 
u.a, ferner die Worte Adyuu ’Iggots als feierliche 
ingangsformel zur Markierang der Horrensprüche 
is solch 























ista di filologia XXY, 4; Oktober. 

8.513. A. De-Marchl, Sacra pro sacalis, be- 
handelt die Stelle bei Fostus 245 M: Publica sacra 
une publico sumptu pro popnlo Aut quacgne pro 
montibus pagis carlis sacellis, mit der zu vergleichen 
ist Gell. VI 12: Sacollum ost Iocns parvus eo sacratus 
cum ara und Fest. 318 M: Sacolla— loca dis sacrala 

Die sehrifistele- 























sino tecto. -- 8.529. 0. Zurot 
Fische Tlätigkeit der beiden Tyrannen Divnysius von 
Syrakus. Dionysius I erhielt 367 in den Landen 
zu Athen den Preis wahrscheinlich für das Drama 
"Eerogos Aörga. Bruchstücke sind erhalten von seinen 
Dramen "dduanns 





apieg, „Aiden, van, anlern 
kennen wir die Ti 8. 558. , Laos 
satura, bespricht. die Scipione "loraz 
arm. 12, 39 und Jusen, 1131 (beonders angezeigt 
Wochenschr. 1898 No. 20 9.5421). — 8.570, A. 
Olivieri, 1. Der Orost-Mytlus bei Agias von Troizen; 























Kiytännestra und der Agisthus des Accius, Besprechung, 
der Fragmente, die zu einem un] demselben Drama 
zu gehören scheinen. — 8. 600. R. Sabbadini, 





Der Ihyihmas bei Florus, Es zeigt sich der gleiche 
Rlyulms in den Fragmenten des Dialoges Vergil 

poeta. und ma, solafs in 

der Verfasser 

nichts im Wege steht. — 8.603. A. Micholangell, 

Adnotationes, metrican ad Senecae Meıcam. Das 











Bollettino di fllologia classica 189%, 

$.206—209. 1. Cantarolli, Über 
der Verschwörung des Harmodios "und Aristogeitan. 
— 8.2091. L. Yalmaggi, Ennias, Annal. 148 M. 
(131 Y.) lest: ingens cura vis concordibus aequiperare. 


Rassegna di autichitä elassica. Parte bibliogra 
ea. 1898, 2. Nor.—Doz. (50, nicht Jan.—Fobr.) 
8650-64. Q. de Grogorio, Turdus und torpidus, 

Verf, besprieht die Ableitung von ital. stordire, span. 

atunlir und weist die Eiymologie van Diez, der cs 























auf extorpidire, also auf torpldus, zurickführt, ab 
Man mufs beide Wörter scharf trennen; das "erste 
jgoht auf turdus zurück, dies auf die Wurzel rad, ge 
nauer starsda (s. Fick, Veral. Wörterbuch 1599), das 

82.0. 15097). So 
den romanischen Sprachen 
wobei allerdings angegeben 
worden mufs, dafs bisweilen infolge der Lautähnlichkeit. 
un der Volksetymologie eine Vermischung eingetrcton 
ist, wie z.B, turda in einzelnen Dialekten in der That 
auf torpidus zurückzugehen scheint. — 8. 05.—80. 
6. M. Columba bespricht die inferpolierte Tibull- 
indschrift der Stadtbibliothek von Palermo 2 Q.a 
E10, die auch den Catall enthält. Für letzteren 
Diehter at ihn borelts Gir! verwendet. [Wir hoffen 
demnächst eine eingehende Besprechung dieses Auf 
Satzes bringen au können.] 


an Journal of archavology I, 1. 
$.5-68, Jahresbericht der American school of 
elassienl studies in Rom für 1895 1896, mit Tafeln 
(1. Catalli Codex Romanus Ottobonianus 1929, 8. 1; 
2. Trajansbogen in Benevont; 3. Götterdarstel 
Trojansbogen). 


Tisıy filologieke XXV, 1898. ef 1/2. 

8. 1-78. Jos. Kräl, Über die accontuierende 
Nachahmung der antiken Vorsmafse. Verf. weist nach, 
dafs die altklassischon Meıra in modernen Sprach 
nor durch acceutuierendo wiclergegeben werden künnc 
wid zeigt ausführlich, dafs auch in der Jühmischen 
Sprache, so man bisher der Quantität huldigte, alte 
antiken Versmafse accentulerond nachgeahmt worden 
können, 
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Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 
Adam, Ludw., Homer, der Erzieher dor Griochen: 
DEZ.N'S.426. Unwürdig! ‚oh. Geffeken. 
Aunual of the British School al Athens 
No. Il. (session 1895-1806): Ken. d. ei. gr. X (1897) 
8.3876. Auch dieser Ban legt rahmend Zeuguis ab 
yon der regen Thätigkeit der englischen archäologischen 
Schule zu Athen unter der Leitung von Coeil Smith, 
Ti. Reinach 
Babrii fabulae cd. O. Crusiw: Boll. di lol. 
elass. 1898, 8 8. 172-178, Ausgezeichnet. D. Basi. 
Bacchylides ed. by @. Aenyon: Boll. di filed, 
elası. 1899, 8 8.109 M. Rühmende Anzeige von €. 











7, Grischische Kunstgeschichte, 
machgel, Teile, 2, Buch: DZZ. 11 8.442. Obgleich 
in vielen Einzelheiten durch dio heutige Wissonecl 
überholt, ist doch das Werk für den Konner 
Quelle erhebenden Genusses. Amelung. 

Chevaldin, L. E., Grammaire applique ou sörie 
synoptique, de Hhömes grecs et Intins: ev. de Finn. 
publ. en Belg. 41,2 $. 1364. Sehr nützlich. Zn 
Preud’homme. 

Demosthones, Ausgewählte Reien herausg. von 
E. Bottek: 25G.49,2 8.112-118. Wird von Fr. 
Samerzka im ganzen anerkenuend beurteilt, 

Dies, IL, Parmenides' Lehrgelich 
lolog.XXVI,1 8.157, Ausgezeichnet. G. 
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Clansr. 


Buripides, Aleostis ed. by $.W. Hadla 
Hayley 


112 8.1186. Wird Anfängern von HD. 
warm empfohlen. 
Fellner, St, Die homerische Flora: 2@. 49, 2 























8.1381. Wird den Naturforscher wie den Philologen 
in reichem Mafse anregen un Welehren. C. Züem, 
Forman, Is, Iniex Andochlaus, Lycurgeus, Di. 
ie. di ilolog. XV, 1 8.151, Schr ndtz 
6. Braccarali. 

'Fügner, B, Lerieonlaiviomm. Ba.T: Bph 14 
8 4251. Empohlender Hinweis von r. —— Dasn.: 

70.10 8.330. Von hohem Werte. 0. I. 
Gateni Institatio Ingier ei. Carol. Kalbfeich: 


Bee. dd. gr. X CSS) 8. 391. Die Konjekturen 
des terausgebers sind meistens glücklich, gelegentlich 
Aber doch zu kühm. 1.6. 

Gardner, Percy, Seulnturod tomte of Hellas: 
Ita... äegr. X (1887) 8.39%. Als Werk für ein 
aröferes Polikum pane habsch, dagegen hätte der 
Ärchitog manches daran auszuschzen: _71. Reinach. 

Giles, Vergleichende Grammatik der Kassischen 
Sprachenz Öhter. Fiteraturil, 8 8. 73. Drauchbare 

'bersetzung des engl. Originals. Meringer. 

Gaetl-Fels, Oberctatin und die Riviera, 6. Auf: 
BplW. 14 S.AATE. Schr empfohlen von. B- 

Hipparchi in Ara, ct Endori Pinenomena 
rec. € Memitiu: DRZ.U 8.427. E. Manfa ce. 
kennt die omahung des Heraus. an, macht aber 
verschiedene Ausstellungen betr. die Behandlung. des 
überlieferten Materie, 

Mtofinger, Fr., Burinides 
1: BpkiW.14 8.420, Kurze Sk 
von Wecklein. 

loltzmann, A., Zur Laktüre um Kritik. des 
Carins Rufus: BphW. 14 8.497.492. Von keiner 
erheblichen Bedeutung. E. Hediche. 

Hospodka, Wenzl, Über dioGleichisse in Homers 
Ilias (Proar, Böhm): Lüty Alolog: SKY (1808) 14. 
Bir Sell und wire Kriterien. dar. 

il. 



































d seine Sontonzen. 
ierung des Inhultes. 









indsay, W. M. Handbook of Latin inseriti 
Arch. flat. Lex. X 4 8.5681. Ein eplgraphisches 
Lesebich, zur ersten Einführung geeignet, 

Lindström, A., Lanalogie dans la. döelinnison 
dos substanifs atius en Gaule. 1: Kase. di ant. e.1897, 
28.59. Von hoher Bedeutung A. T. 

Tzucani Pharsalia cd. C. M. Franeken. Vol. I: 
BplW. 14 8.4241. Anregend, aber zu spitzindig. 
€. Aosiun 
wich, A, Carmi aniae: 
14 8.417.420. Jedenfalls hat L. das Ver- 
ständnis dos schwierigen Pragments. schr gefördert, 
R. Peppmäller. 

Lucroti De rerum natura IibriYI ed. C. Gina 
vol. 11: (igeld.& 8.257.279. Aufseronlentlicher 
Scharfsinn und Energie des Denkens verhunden 
wohlthuenderBegeistorang far denStoft haben wenig 
auf einem Gebiet der Lakrozerklärung zu don schönsten 
Ergebuisson geführt. Es fehlt nicht an Bedenken 
im Grofsen und Kleinen; alles in allem dürfen wir 
uns über diesen Aufang lebhaft freuen und der Fort 
setzung gern entgegenschen.” A. Heinze, 

Mandel, Das klassische Gymnasium, — Schme- 
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ding, Die neuesten Forschungen über das, klassische, 
Alterlum, insbesondere das Klassische Griechenland: 
DLZ.N 8.422. Zwei Streitschrifen, die in Ver- 
kenaung un] Ungerechtigkeit das möglichste leiste. 
P. Cauer. 

Murray, G., A history of ancient Greek literature; 

Closer. XU2 8107-111. A. W. Verrall gcht auf 
der homerischen Frage in diesem 
lichen? Buche genauer ein. 
‚Wagener, Formenlchre der Iateinischen 
Sprache, JUL. 3. Aufl, 10. 11. ML: Arch. f. at. 
X4 8.558. Atsolnlo Vollständigkeit ist noch nicht 
Srreicht, kann auch noch nicht erreicht werden, 

Paulys Real-Eneyclopäie von G. Wissowa, II-IIL: 
Clwsr. X 2 8.1221. Diese Bünde erfüllen ganz 
die Erwartungen, die der erste erregte... E. Sandys. 

Pausanias" description of Greece trans, wih a 
sommentary by .. G. Frazer: deud. 1352 8. 303 1. 
Unentbehrlich für jeden Freund des Altertums, cin 
Werk, auf das England stolz sein kann 

Pausaniae Graccite, deseriptio, ci. 
Blwemmer, 11 Atica: 206.49, 2 8.117.120. 
Arbeit hat viele Vorzüge, nur sind dio Verfasser des 
‚Kommentars viel zu unentschieden in ihrem eignen 
Urteil, R. Ileberdey. 

Pindari carmina .... ei. W. Christ: 1C. 10 
8.335f. Eine klare und’ Drauchbare Zusammenfassung 
dessen, was die Praxis fürs erste bedarf. 

Plate. Griton, cd. E.Perrar, seconda cd. rivoduta 
da Fraccarali: Boll. di lol. elus. 1898, 8 8. 1781. 
Schr gut. 1... 

Plato, Tho republic, cd. by A. Aidan 
8.401. echt brauchbar. 

Patzgors, F. W-, Historischer Schulalas zur 
alten, mitieren und neueren Geschichte .. .. Horaung. 
von Alfr. Baldamus und Ernst Schwabe: 1.0. 10 
5.3374. Der Atlas antiquus müfste, vollständig neu 
bearbeitet werden, B...ch. 

von Reber, F, und A, Bayersdorfer, Klassi 
scher Skulpturenschatz: Npk/t.6 5.134. Als wahrer 
Hausschatz dringend zu empfehlen. Paul Weizräcker. 

‚Rhodes, James, Apoeryplia Anecdota: Nphßt. 6 
8. 124-126. " Hier ist ein reichhaliges, interessanles 
Material in sorgfltiger Weiso zugänglich gemacht. 
Eb. Neue, 

Nicei, &, Epigrafa Intina: Areh.f.lat. Bez. X 4 
8.569. Trotz kleiner Mäugel dankenswert. 

Robert, Karl, Römisches Skizzenbuch aus dem 
18. Jahrhundert: Nphät. 6 8. 134-190. Dank der 
Sorgfalt des Hlerausgebors erhält man alle wünschens- 
werte Auskunft. P Weizsäcker. 

mmlung Somzde. Antiko Kunstdenkmäler, 
herausg. von 4. Furtwängler: Bph W. 14 8. 432-435. 
Genaue Skizzierung des Tubaltes dieser aufscrordent- 
lich dankensnerten Publikation. G. Körte, 
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Athen. 3674 


































Schofezik, H., Über deu logischen Aufbau der 
ersten und zweiten Olyn 
BphW. 14 8. 





ischen Rede des Demostheues 
Sicht rocht einverstanden hicr- 








1 
jar., Eino Reise nach Karthago: 
iseerinmerungen ohne winken 


schafichen Wert. F. u. Dahn. 
Sonny, A, Ad Dionem Ohrzsostomum analecia: 














Sp. 6 8.1231. Findet mur zum Teil Anklang 
ei d. Sitzen. 
Studi htaliani di flologla indo-iranica direti 


da Fr. I. Pullö: Ras. di ant. el, 1897, 2 8. 56 











Ein vortrefliches Unternehmen. G. de Gregoric. 
Stuhlfauth, Goorg, Die Engel in der alt- 
LC.10 8. 340 £. Gründliche, 





auch das Kleinste beachtende Untersuchungen. 7. 
Stürenburg, H., Die Bezeichnung der Flofsufer 
Wei Griechen und Römern: Bpil: 14 8. 480 . 
Schr jchrreich und auch für dio Lehrer der klassischen 
Sprachen wogen dos vielfachen Fingehens auf topo 
graphische Kinzeiten wichtig #L. Oekler. 
Thalmayr, Fr., Goethe und das Klassische 
Altertum: Ker- 10 8. 190.195. Sorgfälig und geist 
voll G. Dalıneydn. 
tain, N, Linseripion d’tfenchi-Mottich: 
Rev. de Dinatr.publs en Big. 1,2 8. 1381. Angabe 
der Ergebniss von H. 
Wellmann, M, Krateuas: Bpk W148. 
Yon hohem Worte." .J. Aber 
ski, Th, Cicero im Wandel ıer Jahr- 
Tisty Alolog. XXW 8. 453-454. Wird 
empfohlen von Fi. Grob. 
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Mittelungen. 
Preusische Akademie der Winsenschaften. 
21. April 
Yablen, Hermenentische Bemerkungen zu Aristo- 
teles (Fortsetzung), Lohandelt die Anagnorisis in dor 
Tragödie. 


Asad6mio des 








weriptions et. bellen-Iottren 
11. Februar. 

Ph. Fabia, Julius Pacliguns. Dieser Pragfect 
yon Cappadorion, von dom Tacitus Ann. XULAD spricht, 
ist zu identifizieren mit dem bei Din Cassins LALG, & 
in den Handschriften fülschlich Lailianos genannten. 
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BR Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin Bw. 
Die Realien bei Horaz. 


Yon 

Dr. Wilhelm Gemoll, 
Gymanslaitircktr In Ligulte 

4 Hofto 8° = 11 Mark 














Inhalt. 
Pflanzen. — Kleine Der manch 
7 I. Warner und Boa. = I. den 


Mn, Korean, Niere = 
Men. en 





Die Aufgabe, die sch der Verfasser mit dem mon vollendeten Werke 
gstelt hatte, war zunächst die Fürderung der Erklärung des Horaz. Die 
Syetematische Durchforschung der Realien derkte manche Irrtümer selbst 
in den besten Ausgaben auf and lieferte manch erreuliches. poni 
Ergebni, 

Hant in Mand mit dem nächsten Zwecke ging noch cin andrer. 
Wor das Bach liest, wird nden, dafı es aut selbständigen, zum Tail recht, 
mühsamen Studien beraht, dafs es Teile enthält, dunen bisher katım eine 
Bearbeitung gewälmet ist, endlich, dafs es sich nur auf die Zeit des 
Horaz beschränkt 

"Für ale römlsche Welt bildet die Zeit des Augustus und in dieser 
Horaz einen Markstein. Der Versuch, aus selnen Gelichten cine sachlich 
geordnete Schilterung der Kulturzustände seiner Zeit zu gewinnen, dürfte 
Sich ala fruchtbar erweisen. 
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ic FRANZ HARDER. Be Eins. 
15. Jahrgang. Berlin, 25. Mai. 1898. No. 22. 

Erneut met “| ug Be apa He 





Die Herren Verfasser von Programmen, Dissortatione 
Rezensionseremplare an R.Gaertners Verlagsbuchhandlan 





Rezenstonen und Anzeigen. 
A study of conjunetional Lomporal elauses in 
Thukydides. A dissertation presented 10 the 
Ancalty of Brym Mawr College for the degreo of 
Doctor of philosophy by Winifred Warren. Berlin 

1897, Unger. TIS. 8% 

Der junge amerikanische Gelehrte hat sich mit 
der einschlägigen, hauptsichlich deutschen Litte- 
ratur wohl vertraut gemacht und legt nun die 
Eirgebnisso seiner Forschungen ühor den Gebrauch 
der Temporalsätze (der Tompora, Modi und Kı 
‚juuktionen in diesen) bei Thukydides in übersicht- 
Ticher Weise dar. Den Grammatiker werden vor- 
nehmlich die statisischon Zasammonstellungen 
3. Kapitel interessieren. Für den Schriftsteller 














selbst lassen sich keine absolut sicheren Schlüsse, 
daraus ziehen, wohl aber solche ler Wahrschein- 
lichkeit, x. B. hinsichtlich der Anwendung von öte 





und ömdre. Jones steht fast nar mit dem Indi- | 
kativ, dieses stets wit dem Optativ. Somit ist es 
wahrscheinlich, dufs, wo die Hundschriften öre mit 
dem Optativ bieteu, ömörs zu korrigieren ist, also 
111.97, 3 (entsprechend der Stelle 11 70.6) und 
VIL7O, 3, wo bereits von mehreren Ausgaben nach 
zwei guten Handschriften önöre aufgenommen ist 
Weil Thank. sonst wicht mei j setzt, hat man V | 
61, 1 nach Hanse meist mei di korrigiert. Dieses 
findet sich nach W. viermal mit dem Indikativ. doch | 
Grand zur Änderung 
15) Anıdg halter Mr die Yiehtige 
Lesung 149, 7, IV, 93, 1, VIII 38, 5 und 1132, 3 | 
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d sonstigen Gologenboltsschriften werden gebeten, 
Schöneborgorstr. 2% einsonden zu wollen, 








(mit ya), dagegen nicht für nothwendig IT 65, 5, 
weil kein Gegensatz. vorliegt (8. 681). — & 5 
(66, 2) falıt W. richtig nicht = so far back as, 
sondern = so far as soweit) und vergleicht 118,3 
Für die wichtigste Stelle mit diesem 
Alndrucke 1 14,8 By ve dig! od bring die Arbeit 
nichts Nenes. Aus dem Vorhergehenden zu or- 
ginzen ai Y4ßqualos Berge Önbergwro haben schon 
Poppo und Krüger vorgeschlagen und wieder auf- 











gegeben. Seidler bezog dk re anf xai aim 
dr etyov Bud ndars zaranıgeintera, nach Krügers 
Urteil ‘sehr hart, aber nieht numöglich. Es wird 








eben immer noch das Einfachste bleiben bei dyrd 
16 zu orgänzen fr wie bei 16,3 00 mohig zeövos 
Zneıdf und 5 oß moAld &7 Andi. — Beachtung 
verdient die Erklärung von zekevrnees II 15, 5. 
W. nimmt dAogögaes als Objekt zu dem Pa 

und erklärt die Stelle: ‘als sie sahe 
Angehörigen selbst beim Vollzug der Klagen üher 
das Sterben ermüdeten‘. — Zu V 56,4 lehnt W. 
mit Recht die Bedeutung von eorgaserodes had 
onded their expedition’ al io Lakedaimonier 
die Grenze wicht überschreiten, sondern umkehren. 
Unmittelbar vorher steht auch das Vorbum in 
der gewöhnlichen Bedentung. Und ob man das 
Perfokt uun fassen darf in der anderen, ist doch 
sehr fraglich. Ebenso wenig aber kan man nach 
dem vorausgchenden eorgirevau nachher or- 
warten das schon von Reiske empfohlene und 
mach der Silbe ors sicherlich leicht ausfallende 
ix. Die Hilfeleistung der Athener bedarf einer 
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Begründung, und diese (mach dem Vertrag von 
©. 47 geschohend) kanu nur in den Worten ud 
revor ote. liegen. Die besto Korrektur ist somit 
immer moch die von Portus bezw. Valla vor- 
genommene Streichung von dt. — Die vorgeschla- 
gene Änderung des apüv vor & Onnongerlav 
(entepr. dem Aupngäs VIII 75,2) in aaa VII 
90, 1 ist hübsch ordacht, aber ebenso unnötig wi 
die Beseitigung von ayır vor j49or. Tiukydides 
scheut solche Wiederholungen nicht, wenn es sich 
um die Dentlichkeit handelt; ein Erklürer aber 
bätte nicht oyüv gesetzt. — Der Satz öre öne- 
geiyes IV 138, 3 scheint W. nicht überfi 
eher möchte er mit anderen das Plusguamperfekt 
in dus Imperfekt oder den Aorist verwandel 
Aber auch hier spricht das blofse Dasein der nicht 
erwarteten Porm für die Richtigkeit der Über- 
ieferung. Eine Verschreibung aus äyeıye (dyuye) 
Hielse sich nur durch dns vorhergehende en-Aaßer 
annehmen, mir eine zu künstliche Annahme. Dor 
Schriftsteller berichtet nicht mehr die Flucht, 
sondern greift nach der Zwischenbemerkuug über 
die Einsetzung einor neuen Priesterin nur auf die 
vollendete Thatsache zurück, um die nötige Zeit- 
augube zu machen, gerade so, wie or im folgenden 
Hauptsatz. die vollzogene Umschliefbung von Skio 
bestimmt. öre ämeyeiye ist also = als sie ihre, 
Blucht vollbracht hatte, landflüchtig geworden 

Tm Deutschen würden wir vielleicht die 
Sätze umstellen: Chr. war flüchtig geworden, als 
sie achteinhalb Jahre des Krieges erreicht hatte. 
— Auch 113,1 und V26, 1 liegt kein ont- 
scheidender Grund vor, nach IT mit Classen von 
der Überlieferung abzugeben und das Imperfokt zu 
setzen. — 82,3 erklärt W.: Zug is mot while‘ 
but anti, Zus mr marks he Timit of the ex- 
ende motion denoted hy adx 7Ador dx wAsioves, 
und draßadöperon d4 iutroduces the action ta 
follows. Aber fag kann ruhig als ‘0 lange al“ 
aufgefaßst werden. Die Hauptsache ist die ri 
tige Erklärung von du sräeiovos. Mit ltocht verwirft, 
W. Classens Erklürung ‘mit besonderem. Kifer‘ 
‚Aber Clusson, sorgfältig wie stets, hat wenigstens 
die Redeusart dx mleiovos an allen Stellen bei 







































































Thuk. geprüft. Es sind folgende: IV 42.3. 103, 4. 
190,4 V VILSSL. 91,1. An unserer 
Stelle und zu IV 103, 4 bezeichnet es der Schol, 
als zeitlich, zu IV 129, 4 als rüunlich. In letzterer 
Bedeutung = aus weiterer Eutfernung, wie dx 
moldoi = von weitem, dam «= iter But- 








fernung (Xen. An. 1113, 9. Cpr. VIII 1.27. Holl. 
VITA, 13) und dx tootton (Xen. Hell, TV 4, 16, 
V4,40) u. ü., steht es auch Xen, Au. 110, 11, 








Hißst sich aber im Dontschen ebenso gut in zeit- 
licher Wiedergabe übersetzen. Von Thuk, fallen 
zunächst die Stellen ins Gowicht, die einen Gegen- 
satz enthalten: IV 103, 4 mit xei zöre und VIII 
91,1 mit xa ömeudf. In beiden Fällen heifst dx 
lsforo; unzweifelhaft = von lüngerer Zeit her, 
von länger her, von früher her. Aus dieser ur- 
sprünglichen Bedeutung entwickelt sich dann 
igemeinere = früher, zeitiger, bei Zeiten. Und 
diese pafst an allon Stellen: VII 88, 1, IV 42, 3, 
mag man 2x srl, nun da mit jfe oder mgorev3snevon 
oder #8ojdgaan verbinden wollen, IV 129, 4 und 
V 82,3 = sis kamen nicht früher, —— Mit Recht 
wird 190, 3 aigacıy beibehalten und erklärt: to 
detain them for so long a timo as they were rai 
the wall to a sufficient height. — Ob IV 117, 2 mit 
den Hds. eis Eu Be. qeerzes oder wit dem Schol, 
Arist. Ran. 478 Kos & 16 zu schreiben ist, lälst si 
schwer entscheiden. Mit W.s Dentung von dis= after 
they saw that iat nichts geholfen. Aber an ganz 
ähnlicher Stelle IV 79, 2 steht auch dis — pirtger 
das 5 1e Be. erwartet man eigentlich 

kai adroi Auchlor. Gram- 

matisch bequemer ist unzweifelhaft Zus. Aus der 
neuesten, mir gütigst sofort nach dem Drucke 
vom Verf. zugestelten Schrift Franz Müllers Zu 
Thukzdides. Erklärungen und Wiederhorstellungen 
aus dem Nachlafs von Ludwig Herbst’ ersche ich 
mit Interesse, dafs auch der Altmeister im Laufe, 
der Jahre schwankte, und so wird es «den meisten 
bei der wiederholten Betrachtung dor Stelle gehen. 
W. vermutet, dufs für acv pe zu korrigieren sei 
tors ner, Tor tie zev and dE clansen may well 
Topresont rospoetively the Atheniau and Takedai 
monian sides establiched hy Brasidus as dvufrade' 
and giebt den Siun der Stelle so wieder: *For 
thoy were interesting themselves more in the re- 
cover of their men after Uhoy saw that Brasidas 
ill fortunnto, and that if his anocoss in- 
erensed and he balance loss on the Allıonian 
side with defenso risked without disadvantage on 
their own, they were going to conquer'. Aber 
die Beziehung von 1ofs ur —1or; dE wäre sehr 
undeutlich; zu zois &4 würde mau wohl duro- 
non; erwarten, wie Has. D hat, und aregda, o1e- 
eioxu, ordgoneu worden bei Thuk. nie ohne Ohjekt 
gebraucht (V 69 7. 11 ist dasselbo ohne Schwierige 
keit aus dem Vorhergeheuden zu ergänzen). Dem- 
nach wird man wohl an zv ner festhalten müssen, 
dus ja auch klar ist; denn nach c. 41, I hatten 
die Lakeduimonier z. B. bei einem Einfall in At- 
tika den Tod der Gefangenen zu befürchten. An 
deren Rückgabo aber un au der Beilogung 
























































des Krioges lag ihnen mehr als an weiteren 
Kirfolgen des Brasidas, »0 viele Vorteile diese 
such verbürgten (81, 1). In der zuzongayle 
fürchten sie, dafs ihnen noch ein ähnliches Un- 
glück wie bei Sphakteria zustofsen möchte (35. 3) 
Nur, um die Athener von ihrem Lando abzuziehen, 
senden sie Brasidas nach Thrake (79. 80): eine 
Verstärkung gewähren sie ihm dagegen nicht, 
teils aus Eifersucht. teils abar ovköpere näRdor 
vos 10 Grdgas vads dx je viooo xopfmeoda zul 
vör mölsnon sarakdanı (109, 7). Die Worte ford. 
mäkkor entsprechen genau dem reg mAstovos 
dnooivso xop. unserer Stelle (117,2), und der 
Gegensatz ist aus dem Vorhergehenden an 
beidon Stellen zu entuchmen, hier aus der Be- 
fürchtung der Athener tv Bqualder ayciv mgone- 
mosıjgan- al Zuehdor ist = sie hatten die Au 

ht (zu gewärtigen), nämlich bei weiteren Port- 
itten des Brasidas ud der Herstellung des 
'hgowichts, dor Gefangenen verlustig zu gehen 
— was sie eben nicht wünschten —, cs aber anf 
io auderen beira Vorteidigungskampfe auf glei- 
chem Stande wie bisher ankommen zu Iassen und 
zu siogen. Oder es mals mit Herbst amdwreier 



































sah sgarjaeı» ansammengefaft und erklirt worden 
"die Cbauee zu haben, sogar zu siegen 
Oborlahustein. 





8. Widmann. 


Texte revn eu am 
uris 1898, Ch. Delagrave, 










16 var 
IK, 
259 m. 

Durch Beschlafs der frauzösischen Unterrichts- 
behörden vom $. August 1895 ist Thukyılides nutor 
die von den Schülern der (unserer Unterprima 
entsprechenden) Rletorique zu lesenden griechi- 
schen Schrifisteller wieder aufgenommen worden, 
eine Mafsrogel, zu der jeder Freund des klassischen 
Altertums jenen Jüngliugen Glück wünschen wird. 
Der Einführung in jonas Geschichtswerk soll das 
vorliegende Buch dienen. 

Tun Vorwort beynügt sich der Herausgeber m 
allgemeinen Bomerkungen über die Eigenart der 
Geschichtsauffassung und Is des Thukydidos 
nd über den Wort seines Buches für die Jugend; 
für die Einzelhei Schüler auf 
die Darstellung In lit 
ratoro grecgue. 

Auswahl umfaßt folgendo Stücke: T 
23. 06-87. — 11-6. 34-46. AT. 51-53. 59 
826 IV 
39. — VAT. 28. 89-103. 

2. VITA. 39-61. 69-72, 75, 
80-87. — VIIT? — Anstatt der kleinen 
Bruchstücke hätte gewilı mancher grofie Ab- 
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iger wichtige Stücke, 
ontbohrt, Aus der 
und um Platia im 
3. Buche ist nur die Rede der Platier boräck- 
sichtigt, und auch von dieser wird mr ein Teil 
geboten. Gekürzt sind leider auch die Abschnitte, 
weiche die Kämpfe am Pylos behandeln, die Unter- 
redung der Melier mit deu Athenern, vor allem 
aber die sielische Expedition. Olenbar wurde H. 
von dem Bestreben geleitet, aus jedem Buche etwas 
zu gohen, und diese Erwägung, vielleicht auch 
andere uns unbekannte Gründe, mögen eine solche 
Zusammenstellung vorunlafst haben. Erwünscht 
wäre übrigens eino Angabo dor Bachzahl oben am 
Rande oder über dem Texte gewesen. 

Was dio kritische Behandlung des Toxtes 
betritt, so wird es den deutschen Sehulmann be- 
fromden, in einer für die Schüler verfafsten Aus- 
wahl einen Avis relatif A la constitution du texte 
zu finden, der eine Liste dor Handschriften und 
Begründungen derjenigen Lesarten enthält, die 
von der zu Grunde gelegten Stablscheu Ausgabe 
(leipzig 1873) abweichen; meistens geben diese 
Abweichungen dann noch unter dem Text zwisch 
den erklärunden Bemerkungen zu kritischen Bo- 
sprechungen Veranlassung. Die Rechtfertigung 
p- XI: elles (les notes eritiques) ont seulement 
pour objet dattirer Vattention des &löves sur des 
passages quo rond inexplicahles peut-&tre non pas 
Ia prötendue obseurite du style de !serivain, mais 
Pinsuffisauce on Vincertitule de la tradition macht 
uns dies Verfahren nicht ompfohlensworter. 

Über die Konstituierung des Textes mögen die 
folgenden kurzen Bemerkungen genügen. Dor 
Standpunkt des Hag. scheint mir im allgeme 
richtig zu sein. Wo or es ingendwie für zu- 
lässig hält, läßt. or die Überlieferung unverändert, 




























































2. B. 11708 ydg — dovdpen, 87, 6 10° — Achiodan, 
113, 4 mgondtadon, 34, 1 mgäror. Aber bisweilen 
geht doch 


2 wird iyn wgaraivreg ehkor und 0° nach mo- 
Auogeig, 11.34, 6 mödsnor um besten wit Steup zu 

Clnmen Erega eds ügra zu 
Mit eigenon Vorschlägen ist H. 
zu 115, 2 der zuol zei divanıs 
3, 1 orklürt or 

















wenig überzeugend. 
Unter den sachlichen Erläuterungen sind 
icht wenige, die wir dem Lehrer überlassen oder 
als nicht für die Schüler geeignet an- 

zu 11,1 Fordgragpe, 1,2 sing 
1 yaler im Unterschiede von doxet, 
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5. 1 fonedon «cut, wird, 1, 1 rgerör ion, | diesen Vorhut dureh Steigerung der einheimischen 


‚Anderes bedurfte der Erklärung: 1, 4 2oodfasros | Produktion zu ersetzen. 


zarfagaer, 11,1 Zoo» jämıor oder verdiente | 
schürferen Ausdruck: [1,1 duavoorjueno» %. ont, 
tofto mom" statt Sorioracden oder 11, 2 dragon 
Le seoliuste interpröte induevor, Akfnvon, duinaon', 
15,3 nd sig Fans locut, adverb." Aber dies 
kleinen Unebenheiten können gegen die vielen 
treffenden historischen und grammatischen Be- 
merkungen und gegen die zahlreiche 
weise auf die Eigentämlichkeiten des Schriftstellers 
und auf das geistige Leben der von Thukydides 
geschilderten Zeit nicht in Betracht kommen. 

Vortroffliche Übersichten über den Inhalt der 
ansgelassenen Abschnitte vermitteln eine zuam- 
menhängende Anschaı schichts- 
werk, Zwei Karten veranschaulichen dio Kämpfe 
um Pylos und wm Sprakus. Die Ausstattung ist 
durchaus Iobenswor. 

Im ganzen verdient Hanvettes Bearbeitung 
entschieden Anerkennung. Wir dürfen hoffe 
dafs das Buch den Zweck, den der Horansgeber 
im Auge hate, erreichen, daß es recht vielen 
Zöglingen der höheren Schulen unseres westlichen 
Nachbaretantes helfeu werde, den größten Ge- 
schiehtsschreiber des Altertums zu verstehen. 


Christian Hardı 





























Neumünster. 








Bitore Cieoti, La nace e la guerra nell' antica 

Atene. Scansano 1897. 278. 

In seiner kurzen, aber gehaltrollen nnd geist- 
reichen Abhandlung führt Civotti den Nachweis, 
dafs die kriogerischo Politik, die Athen von Solon 
bis auf Demosthones geführt hat, durch die wirt- 
schaftlichen Verhältuisse des Landes und Volkes 
hervorgerufen war. Der Boden war nicht im 
Stande, die Bevölkerung zu ersähren, auch nicht 
in dor wittellaren Form, dafs einheimische Pro- 
dukte gegen ausländische ausgetauscht wurden. 
80 waren die Atheuer darauf augewiesen, 
materiellen Kräfte fremder Staaten auszubenten. 
Die verhältnismälsig primitiven Formen des inter- 
nationalen Verkehrs brachten es mit sich, dafs 
eine solche Ausbeutung die Gestalt politischer 
Herrschaft annahm oder ihr wenigstens zustrehte, 
Politische Herrschaft über einen fremden Staat 
Hiofs sich aber nur durch Krieg gewinnen. Auch 
die vorübergehenden Zeiten der Ruhe, die von 
Yriedeusfreunden. wio Sokrates und Nonophon gı 
priesen wurden, waren das Resultat vorangegu 
gener Krioge uud bargen den Keiu späterer Kon- 
flikte in sich. Woll steilt Nenophon das Idenl 
auf, die auswärtige Herrschaft preiszugebeu und 



































Aber abgoschen. davon, 
dafs die von Xenophon geforderte Steigerung der 
Produktion unmöglich war, weist Cieotti scharf- 
sinig vach, dafs cin antikes Volk nur die Wahl 
hatte, ausgeheutet au werden oder selbst auszn- 
beuten. 

Es ist merkwürdig, dafs ein Historiker, der 
jenheit. mit so nüchternem und ein- 
jom Urteil analysiert, ein Zukunftsidenl 
dafs den von ihm reileud dar- 
gelegten Gesetzen widerspricht. Er scheint eine 
Organisation der menschlichen Gesellschaft für 
möglich zu halten, in der jedem Individuum und 
jedem Volk der seiner Leistung entsprechende 
Arbeitsertrag gesichert und damit die Ursache 
aller inneren und äußeren Kämpfe beseitigt ist, 
Gesetzt mun aber, es gelinge wirklich in einen 
Augenblick, die Güter »0 gerccht zu verteilen, 
und es küme dabei auf jeden ein seinen Bedürt- 
nissen entsprechendes Biukommen, wie sollte es 
möglich soin, die Produktion mi 
Bevölkerung im 
kannte Gesetz, dafs die Borölkerung 
vermehrt als die zu ihrer Ernährung dienenden 
Produkte, berücksichtigt Cieotti nieht, und doch 
ist dies Gesetz in der von ihm so feinsinnig cha- 
rakterisierten athenischen Butwicklung wirksam 












































gewesen. 
Berlin. Friedrich Cauer. 

6. Iulii Caenaris de bello eivili commentarias 
tertius. Merausgogeben von Wonzel Eymer. 





Mit 5 Abbildungen und 4 Kart 
6. Freytag. VIII, 898 


Haiprig 1897, 
A. 
tung auf 
ein Bi über den Bürger- 
krieg und zwar auf das ‚lritte beschränkt haben 
wird, jet dem Schulmann nicht. unverständlich. 
den preufs. Lehrpläuen 
1 gar nicht erwähnt, auch nicht beim 
Hinweis auf die “Privatlektüre, dürfte nach deu 
der klassischen Lektüro bei uns und anderwärts 
gesteckten Schranken in der Schulo kaum voll- 
ständig durehgenommen werden. Will oder mufs 
man sich aber mit einem Teil des Werkes be- 
genügen, so ergiebt sich die Bevorzugung des 
3. Buches um seines Inhalts willen von selbst. 
Die Einleitung fast den Tabalt des 1. und 
2. Buches kurz zusammen, um über. die Lage dor 
Dinge vor Cisars Aufbruch nach Brandisium 
einigermaßsen zu orientieren. Es folgt eine Dis- 
position der im 3. Buche dargestellten Ereiguise. 
— Der lat. Text, in dem kureiver Druck die in- 
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direkten Reden auszeichnet, ist in bekannter Weise 
mit Überschriften für gröfsere Abschnitte, mit 
Inhaltsangaben der einzelnen Kapitel am Rande 
und mit Fulsooten von müßigem Unfange ver- 
schen. Dor lateinische wie der deutsche Druck 
ist korrekt, grofs und deutlich. 

Die gebotenen Erklürungen und Winke sind 
wohl erwogen und gewähren geeignete Hilfe zu 
leichterem Vorstäudnis sowie zur Erzielung einer 
gut deutschen Übertragung. In einzelnen Fällen 
‚he sich freilich über Notwendigkeit oder Zweck- 
müsigkeit dor Anmerkungen streiten, auch wohl 

bor die gewählte Form. Als ganz enthehrlich 
möchte ich bezeielmen die Noten zu 31, 4 helli 
Parthiei ‘gen. obj”; 33, 1 'a fano verbinde n 
tolli, setzt zu wenig Überlegung bei dem Leser 
Toraus; überflüssig sind auch 50, 1 bellandi rationes 
Kampfesweisen'; 78, 1 coufrmaudes, 'ni 























Erläuterung um so eher bedarft, als das W. 
bell. gall. mit verschiedener Bodontung gebra: 





nellen Abl. qual. 4, 4 exeellenti 
bezieht E., wie die meisten Horausgeber, 
auf die ex Macedonia CC. Lieber möcht 
Kranor-Hofmann die Worte mit Rlnseypolis ve 
binden. — 12, 1 recepto Caesar Orico ‘ben, die 
Stellg” Warum nicht deutlicher? Die gleiche 
Stellung, wodurch die im Part. enthaltene Hand- 
dung dei Subj. bestimmter vindiziert wird, findet 
sich 62,1 quibus ille cogaifis. «18, 5 all rati 
bus per eolloguia "Wechsel der Konstruktion 
ie Wendung zeigt, dafs E. die aus sachlichem 
Grande anhaltbare Auffassung teilt, per coll. sei 
erläuternde Apposition zu al. rat., wihrend wir 
wahrscheinlich nichts anderes als eine ungeschickte 
spütere Binschiebung darin zu erblicken haben. — 
Umötige Fremdwörter braucht E. 38, 

runt eskortiorten‘, statt “geleiteten 
“Montur' für Bekleidung‘. — 76, 3 ad scu- 
ai 
montan) “nicht fertig, bereit. — 79, 7 hostin 
benefiio nicht (durch Zuthun derPeinde‘, sondern 
“Dank den F? — 82, 2 pristina opinio ‘früher 
(schon) vorhandene Einbildung‘; kürzer und hesser‘ 
der alto Dünkel“. Im Folgenden wäre ein Wink 
zur richtigen Übersehzung von quidguid inter. 




















wpe- 
ist nicht gerade “untauglich', sondern (mo- 

















eoderet tomporis daukenswerter als die Bomerk. 
*Assin(ilation) des Modus’; auch im $3 sind noch 
geöfsere Schwierigkeiten vorhanden. — 3, 1 de- 








sconderunt ad braucht nicht zu heilen "eruißirige 
ton sich zu'; lieber ‘griffen, schritten zu’. — Wonn 
E91, 1 die La quam önstitwstir operam ‚late vor- 
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zieht (Kraner, Kübler u.a. eonstitustis), so hat er 
nicht richtig übersetzt: leistet den beabsichtig- 
ten Dienst. Um dio angemesseno Deutung (ge- 
wohnt, herkömmlich) zu finden, möge er doch 
ball. gall. 1,50, 1; 6,3, 4; 44, 3 einsehen. 

Aus pidagogischen Gründen hätte im Komm. 
vielleicht etwas öfter an Bekanntes ungckuäpft, 
namentlich auf gewisse Wendungen des hell. gall. 
Bezug geuommen werden solleu, wozu manche 
Stellen geradezu einladen, wie z. B. 68, 1 Sad 
fortuna, qune plurimum syq. Doch mag der 
Herausg. auch Recht haben, wenn er meint, solche, 
Vergleichungen mülten ohne besondere Erinnerung 
von selbst sich aufdrängen, 

Was die Form der erklürenden Ann. betrift, 
so hat E, sich möglichster Kürze beileifigt, was 
schr zu loben ist; nur finde ich viele Abkürzungen 
übertrieben, die teilweise weder praktisch noch 
geschmackvoll sind: Assim. = Assimilation, bezgl. 
= bezüglich, bea. = beachte, dv. = davon u.4. w. 
Manche gerude recht mifsvorständliche Abbrevia- 
turen sind in das erklärende Verzeichnis nicht auf- 
genommen worden. 

In dem nur 10 Seiten starken Wörterverzeichnis 
vermisse ich Konsequenz iu der Bezeichnung der 
Quantität. Willkürlich sind auch die Eigennamen 
registriert. Daß z. B. die galatischen Personen- 
naweu Adueillus, Egus, Roucillus fehlen, würde, 
wicht zu tdeln soin, wenn nicht andere nach un- 
igere Personen oder Ortsnamen, wie Curicta, 
Curieum u. a. m. aufgeführt wären. Mehr als 
40 Namen sind iu dem Verzeichnis von kau 
6 Seileu übergungen worden, z. B. Androstheues, 
Cornelius Balbus, C. Coponius, Cotys, Cyprus, 
Crastinus, Delphi, Diaua, Domnilaus, C. Pleginus, 
A. Granius, Megesaretos. Auf der Karte ist 
Aogiom gedruckt statt Aeginium. Im Text 
20, 3 possessiones, Anm. zu 79, 1 Apollonia. — 
Etwas gröhere Sorgfalt also dürfte sich bei Be- 
arbeitung einer zweiten Auflage jedenfalls eın- 





























































Septem 
ologiacn facta 


Eine vorausgeschiekte opistola dodientorin‘ 
giebt in 8 Zeilen fragwürdiger Prosa (quale- 
eungue — als Indefinit. — hoc opuseuli a sorip- 
tore humiliter deilicatr!) und in 12 Distichen 
die Adresse und den Grund der Widmung un. 
Das Latein dor Verse ist zwar reich an stilistischen, 
and poetischen Licenzen, aber gecht Miclkeud, 
durchweg durchsichtig und bewegt sich in einem 














3. Mi. wochn 
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dem Eraste der sieben Bnfspsalmen wohl ent- 


egrehenden schrangrlln, würligen Tone Das 
elegi 





hobrüschen Parallelismus dor Glieder vorzüg- 
Man höre x. B. Ps. 6,4: 
Mons qnogus, me miserum, curis onerata Iaborat. 
Supplicio Anis non datur ulla meo? 
(Luther: Ach du, Herr, wie so lange!). Die glei- 
chen Anfänge von Ps. 6 und 39 lauten verschieden: 
Mitte, procor, paallam, Deus indignate, frores, 
igtrie, dum flagrat ira, tuum(? 
und: Mitte, procor, justos, Deus indiguate, furores, 
Neve Inam pocnas, dum gravis ira flgrät 
In Ps.38,5 ist Lathors "Denn weine Sünden 






















Mergegeben 

Saufagus ut pelgo, side 
Die Übersetzung Ps. 0,0 big mit. ir 

Stygn Könnte manchen austöig win 
Quedlinburg Franz Miller, 





sie gurgito mergor. 








Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift. 17. 
(23. April 1898.) 
8.5421 L. Gurlitt, Cicero op. ad Att.XIV 2, 





2. Statt des überlieferten yadkeue wird. vorge: 
chat ade Der, ni. Wach, 189, Nu 5 
5.1091 (Wach. 1898, 10 8.205.) 583 1 
Die Winierkestellng de Farthenon. Wieder Kecs 
Anzeiger" berichte, geht lie “Griechische archinlogiche 
Gesellschaft zu Auen nunmchr ernstlichan eino Wicder- 
Herstellung des Darthenon; ca sind bereits die Dlöcke 
in deu pentelischen Drüchen, die zum Ersatz für ver- 
dorbene Steine bestellt wart, abgenommen, und so 
beginnt man jetzt unter ılr Leitung des Ingenicurs 
Hieren Balanos mit der Arlit, welche yon einor nter- 
nationalen Kommission, der u.a. Dörpfeld angehört, 
überwacht wird 
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or 
Erste Abteilung. 








Rückblick auf A. Fleckeisens Leitung der Jahr- 
bücher (mit Porträt). 
8. 785--848. II. Poitow, Fasti Delphtei II 2 


(Schluß). Die amphiktyonischen $ 
des. aitoischen Bundes. 
das Jahr des Anschlusses. dor 
den Bund und ihres Austritts festzustellen. ge 
danach eine vorläufige Liste der delphischen Arcı 
für die Zeit von 278-220 aufgestellt. — 8. 849 
©. F. W. Müller, Zu Cicoros Briefen ml Alt, 
5 Stellen werden verbessort. —— 5. 850. W. Stern 
kopf, Zu Ciceros Briefen an Atticus (IV 19 
Die Überlieferung hiberam Isgionom wird veteiit. 
8.859. IL.Doter, Die Littoratar der Witzworte 
in kom und die gulügelten Worte im Munde Cacsurs 





anten als Ghieer 














SCHRIFT FÜR KI. 


che Vorsmafs entspicht iu seiner Anwendung | 


Aus den Inschriften wird | 
nzcluen Stpaton au | 
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Proben der urbanitas sammelte man seit Cato d. ü. 
(dieta urbane) und citiorte in gelildeten Kreisen 
gern griechisch Worte, wovon Ciceros Briefe cin an- 
Schauliches Bi geben; so auch Caesar, dem aber 
nieht wenige Ausprüche Fremder uutergeschoben sohn 
mögen, wie dregeiydw xifog und za ad, Lixvon, 
— 8.861. M. ©. P. Schmidt, Kleine Boobacht 
wugen zum Iatoinischen Sprachgebrauch. — 8. 867. 
Derselbe, Über existimare; summa, numeri. 
Diese Ausdrücke stammen aus der Wirtschafissprache 





















des römischen Bauern und werden öfters noch in der 
ursprüngl. 
s.871. 


Bedeutung empfunden and gebraucht, — 
. Drorup, Zu den Publikationskosten der 
in Volksbeschlüsse: bei einor son 10 zu 10 
genden Taxo botrug der niedrigste Satz 

en, begriff aber dio Materialkosten mit ein 
anders als bei Dauinschriften und aufserattlschen. 
W. Schwarz, Grofs-Arablen, zeigt die 

(der vom "Geographen von Ravonna” 
gemachten Angaben über Städte an der Westküste 
des roten Meeres. — 8.876. A. du Mesnil, Über 
8.807. 
Text. 
F. Schall, Zu 














gegen Sternkopf. 
K. Mayhoff, Zu Plinius Naturalis Histor. 
kritische Erörterungen. — 8. 879. 
Diomerles, 453. 6 K. so, 
Zur Textkritik Platons, besonders zu Menon 
— 8.884. L. Reinhardt, Zu Plautus Trucalentus 
prol. 5, 257, 269. — 8. 887. Th. Büttnor-Wobst 
berichtet über eine Polybios-s. im alten Serail zu 
Konstantinopel, welehe künftig ebenso wie verwandte 
codd. zu berücksichtigen ist. — 8, 894. F. Poland: 
Die Titulatur degungeaßseris, priuceps logationis, läft 
sich jetzt. in böotischen Inschrift vom 1. 37. 
n. Chr, sicher nachweisen. 
weite Abteilung. 

8,584. W.Poetsch, Über die Iateinischen Lese- 
und Übungsbücher für Sexta bis Tertia von Kaut 

ion, Pfaf und Schmidt. — $. 597. J. Drahelm, 
Gocihii Arminlus ct Dorothea graeco; daraus als Probe 
1, 1-101. — 8. 599. Bericht über die 34. Ver 
sammlung des Vercins rheinischer Schulmännor (1997). 









































Athongeum 3674, _20. Mira 1898. 

8.405. Pugoi Toynbee weit als Quelle von 
Danıcs Worten ‘Romanum Imperium de fonte nascitur 
pietatis' in ‘Do Monarchia® 40-2 der Oxf. od. und 
in $3 der Briefe an die Fürsten und Völker Malions 
mach die Logendo des Sylvoster in der “Legenda 

urcn? des Jacopus de Voragine. — 8.412. Spyr. 

P. Lambros, Bericht über die Sitzung der Gesell- 
schaft Hagvanaög'vom 21. Februar. Kurunlouls sprach 
über eine von ihm in Eretria aufgofundene gewölbte 
Grabkammer mit einem schmalen Dromes, bedockt 
wit einom olliptischen Tumulus, u der Grabkammer 
befanden sich fünf Scpulkralvorrichtungen aus Marmor, 
zwei in der Form eines Beites, awei in der eines 
letzte in Form eines Kastens. Diese 

mit römischen Tuschriften  vorsche 
welche zeigen, dafs es sich um ein Familiengrab 
handdh, das wenigstens für zwei Generationen diente, 
Die Wände haben einen Kalküberwarf und sind mit 
Malereien geschmückt (Kränae, Lyra, Schwert), auf 
ilenen. des Dromes Ist die Lage der Steine durch 
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Farbo angedeutet. Die ganze Anlage erimert an 
solche am Kimmerischen Bosporus und in Pompeji 
Die Fundobjekte sind Bronzeurnen und Torrakotten, 
aber das Grab ist bereits elumal geplündert. Von 
besonderem Interesse sind zwei Terrakottaschillo mit 
vergoldetem Rande, ein goldener Ring mit Inschrift 
und eino Murmorplatte, auf der vermutlich eine 
asiatische Gottheit mit Tiara, zur Seito cin Grei 

















ein Pferd (oder Rind?) dargestellt ist. Nahe bei 

viereckiger Ban aus Thon“ 
ziegehn , der nach Tsundas’ Ansicht nur 
dazu dionte, die Erdmasso des Tamalas zu stützen 





— 8.418. "Das Archlologische Muscum zu Berlin 
hat vom Sultan die Erlaubnis erhalten, In Milet Aus 
jgrabungen zu veranstalten. Diese werden im Herbst 
unter Keitung von Dr. Wiegand beginnen, — Neue 
Fntdeckungen an der Strafse von der Kaserne der 
Vigiles zum alten Theater In Ostia: Bauten aus 
Ziegeln, ein guterhaltener Bruunan mit einem bronzenen 
Delphin, eine kleine Marmorstatue der Victoria ohne 
Kopf aus dem 2. Jhd. v. Chr. — In der Nekropole 
von Cumao wurde cin Grab aufgedeckt, in welchem 
unser verbrannten n acht rohe kleine Figuren 
aus ungebranntem Lehm gefunden wurden, auf denen 
je der Name eines griechischen Mannes oder einer 
Frau geschricben ist, und zwar immor zweimal. Es 
sind dies vermatlich ‘dovotiones‘, dazu dienend, vor 
hafste Personen den Mächten der Unterwelt zu weilen. 


Bollettino della commissione archeologica 
comunalo di Roma, 1897, 4. Oktober-Dezember. 
8.281—290. L. Mariano bospricht die auf 
Pinzza Seiarra gufundene Kolossalstatne der Atlıone; 
hierzu 4 Abbildungen; das Motiv und. die Mafse 
stimmen genau zu denen der Pallas von Volletri, aber 
die Arbeit des nengefundenen Stückes ist schr 
besser, Vielleicht hat diese Statue, die oin Offnt- 
liches Gebäude in Rom schmück 
die zum Schmuck einor Priv 
als Modell gedient. Beide gehen auf ein Original bester 
grischischer Zeit zurück, wofür auf die Arbeiten von 
Furtwängler, Milchhöfer, Sauer u. a. zu verweisen ist. 
— 8.291—300. 1. Borsari stellt nus Akten des 
Domarchirs van Orvieto fest, dafs im 14. Jahr. 
Material aus Ruinen in und hei Rom für don Bat 
des Domes zu Orvielo ausgebrochen wurde, be 
-onders auf Veranlassung der Orsini. — 8. 301-306. 
E. Wuescher-Becchi, Über die von Amelang (Mit 
des Kals, deutschen archäcl, Instituts 1897 8. 71) 
behandelte Statue des Palazzo Saerpaute an pinzza 
Fiammetta; eine genano Betrachtung der Di 
und eine Vergleichung mit der bekannten Fi 
den Reliefs von der Ara Paci 
in den Uffizien zu Florenz sind, 
ursprünglich einen Flamen darstellte. 
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Zeitschrift für die Osterreichischen Gym 
asien. XLIX. 2, 28. Fobraar 1H98. 
8106-111. S. Loderer, Projektionsbilder 

im Mittelschulunterrichte, macht im Anschlusse 

an einen Aufsatz von Primozie (Wochenschr. 1897 

No. 30/31 8.854) Mitteilung von seiner Sammlung 

von Photograplieen aus Ltali ', Griechenland 

und Troja. Die Aufnahmen sind von ihm selbst für 


























Schulzwecke gemacht, durch Pläne, Rekonstruktionen, 
Porträts u.s. w. ergänzt, zu Skioptikon-Diapositiven 
mgearbeitet und zu Oyklen vereinigt, zu denen je 
ein sorgfültig ausgearbeiteter Vortrag gehört. Der 
Verfasser bat mit diesem Material Demonstrations- 
Vorträge selbst gehalten; er gedenkt num es zu vor 
vielfiltigen und zu vorleihen. — 8. 175 £, wird auf 

ie des k. k. öster- 
reichischen archaologischen Instituts in Wien 

s. Wochanschr. 1897 No. 41 8. 1180. 














auf, Leiter: Otto Beundorf; Sckretäre: Ernst Kalinka, 
Rudolf Heberdoy, Wolfgang Reichel und Adolf Wilhelm 
in Konstantinopel, Suyrma und Athen; Lokalititen: 
Wien, IX. Bezirk, Tarkensıraßse 4. Das abedruckte 
provisorische Statut umfaßst 11 Paragraphen. — 
8. 190-192 verteidigt sich J. Sommerbrodt gegen 
E. Kalönkas ungünstige Beurtoilung seines Luchanu 

s. Wochonschr. 1898 No. 5 8. 140. Der ziemlich 
scharfen "Entgeguung' ält Kalinka eine kurzo “Er- 
widerung' folgen, in der or an seinem Urteil festhält. 











Rezonsions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Adam, $., The republie of Plato: Air. di jilol.XNVI 
18.154. Verständig. G. Fraccaroli. 

Aristophanes’ Komüdien. 1. Plutos, übers. von 
A. Krgjft Böhm.): Zisty Rlolog. XXIV 8.468.  Go- 
Schmackvolle Übersetzung. Fr. Groh, 

Asbach, J., Römisches Kalertum und Verfassung. 
bis auf Trajan: J.ity flolog.XXIV 8.439.453. “Kr, 
instraktiv und korrekt. E. Perontka 

Babrii fabulae rocogn. O. Crusius, cd. malor 
laser. X2 8.119-121. Z Filis Jobt die Ausgabe, 
ud behandelt einzelas Stellen. 

Barbatt, P., Napoli al tempo d’Augusto: Aust, 

1.1.1897, 2 8.501. Gänzlich wertlos. A.V: 
Beloch, 3., Griechische Geschichte, 2. Bi.: He 
d.t.gr.X (1697) 8.388. Ein vortreflicher Abschlufs 
des glänzenden Werkes, frei von paradoxen Hypothesen, 
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aber ein wenig ungdeichartig in der Wertschätzung 
der Quellen. Th. Reinach 
Bloch, L., Der Kult und die Mysterien von Elousi 





BphW. 15 8. 463-467. Zahirciche Verkehrthei 
and Unrichtigkeiten weist 0, Kubenolm nach. 

Borghesi, B., Obuvres complötes. tum. 
difilol.elass.1808,8 S.181L. Anzeige von E. Ferrero. 

Brugmann, K., und B. Delbrück, Grunlrifs 
der vergleichenden Grammatik. der“ indogermauisch 
Sprachen: Apht.0,8127.129. Diese 2, Bearbeitung 
bedeutet einen orbehlichen Fortschritt, F7 

Cicoros Briefe, Auswahl von A. Franz: 























2 8.1961. Kann für Schulzwecko 
empfohlen werden. 4. Kornitzer. 
Farnell, I. R., The cults of the Greck states: 





Glaser. XU 3 S.11 
von WAL. Ramaoy. 

Fügner, Fr., Lexicon Liylanım 1: Aeo. de Finstr. 
publ. en Belg. 41,2 8. 185%. Auforderung, das 
monumentale Werk deutschen Gelchrtenfleilses zu 
fordern. P. Tlhomas). 

Gardner, P., Sculptured tombe of Hellas: Claser. 


113. Anerkennende Be 
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X2 8.1436. 4. Z Smith hat our Einzelhe 
an der Publikation auszusetzen 

Halkin, L., Les esclaves publies chez les Romalns: 
Boll, di fill. class, 1898, 88. 184 1. Tüchtige 
Taistung“ L.V. 

Hoffmann, O., Die griechischen Dialekte, 111: 
ter. 11 8. 201-205. Anerkannt von V. Arany, 

ioppe, I., Do sermone Tertullianeo: dreh. f 
lat. eg. X 4 S561 6. Bosomen und zurückhaltend 
gegeniber der Anerkennung von Afrkzismen, 

Jannaris, A. N., An historical Greek grammar: 
LEN 8.365367. Ein schr verdiontliches Work. 
A Th. 

Joachim, Herm, Geschichte der römischen Litte- 
ratur: Österr. Jätteruturbl. A 8.112. Bietet das 
Allerwichtigste in kurzen, brauchtarem Überblick. 
Bohatin. 

Kalb, W., Die Jagd nach Tnterpolationen in den 
Digesten: Arch. f. lat. Lex. X 4 8,5676, Schr mütz- 
lich, weil auf umfussender Keuntnis des Jaristenlateins 
berubend. L. Seufert. 

Keide), 6. C., A manucl of Aesopic fable literature: 
BpkW.15 8.4541. Die Literatur für die Zeit des 
Altortums ist nicht vallständig benutzt. A. Klusmann. 

Krieg, Th, Qunestiones Rutilanae: Bph W. 15 
S.455£. Methodisch und gründlich, wenn auch ohne 
wosentlich none Ergebnisse. 0. Kujabach. 

‚Krumbiegel, R., Index verborn 
rustica librum: ahreh,f.dat. Tacz. X A 
ieh; on Mittelding zwischen Index und Lexikon. 

Kubik, Josef, Realerklirung und Anschauungs- 
Unterricht "bei dor Lektüre des Tacitas: Nphlt. 6 
8.1266. Eino willkommene Gabe. L. Buckhold, 

Kugze, A., Beitrag zu einer Darstellung der 
genetischen Eutwicklung des Sallustianischon Stils: 
720, 49.28.1206. Lin schätbarer Beitrag. It 

Evangelium secundum Lncan sixe Lucae nd 
Theophilum liber prior secandum formam quac 
videtur Komanamı cd. Pr. Bass: BphW.15 8.440.454. 
Das Vorhandensein einer zweiten Ausgabe des Kran 
gellums at Dlass nicht berzeugend nachgewiesen, 
aber doch ist seine Arbeit fir die Toxtkritik vun hohem 
Worte. i. Uhlgenfeld, 

Loowc, R, Die Reste der Germanen am Schwarzen 
Moore: Base. di ant. el. 1897, 2 S. 541. Schr der 
achtenswert. €. 

Mahafiy, A survey of greck eiilization: Ken. 11 
8.2051. Angenehm zu lesen. Ay, 

on Müller, Iwan, Handbuch der, klassischen 
Altertumswisseuschaft „... Atlas zu Band VL: Archüo- 
logie der Kunst: ZC 11 83716, Die mentbehrliche 
Ergänzung zu Sitis Handbuch. 7. 5, 

Ochler, R., Der letzte Feldzug des Barkiılen 
Hasdrubal: Boll. di lol. eluss. 1898, 8 8. 182-194 
Das Problem ist wicht gelöst. 4, Cantareli 

Pausaniae Graceiae deseriptio ci. Herm. Hirzig 
ot Hlugo Blnenmer, vol. I. yars prior, Mh. 1: Hee.ı. 
dur. X (1897) 8. 396-397. Schade, daf die vor 
zügliche Arbeit nicht besser ausgostattet. ist. 7%. 
Reinach, 

Pausanias" deseription of Greece, trans, will a 
ommentary by JG. Fraser eitien. 3075 8. 442-444 
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Diese zweite Desprechung rüht die aufserordentliche, 
Reichhaltickeit und Gründlichkeit des. Kommentars, 
‚nur findet der Beurteiler, dafs Fr. gar zu konservativ 
in seinen Ansichten ist. Genauer eingegangen wird 
auf die Polemik gegen Dörpfells Hlypothesen betrefend 
den Wiederauflau des alten, vorpersischon Athena- 
terpels anf dor Akropolis, die Lage der Enncakrunos 
und dio Bühne des altgriechlschen Theaters; im ersten 
Fall giebt der Ref. Frazer Recht, in den beiden anderen 
steht er auf Dürpfelds Seite. Die Indices, besonders, 
der zum Kommentar, befriedigen nicht. yanz 
Jodemi volumioa rhetorica edidit Z.. Sulhaus: 
NpR. 6 8.122 1. Die erfolgreichen Bemühungen 
des Herausgebers verdienen Anerkennung. .J. Sitzler. 
©. PliniSecundi naturalis historiae IbrEXNXVIT. 
Post Tan, .lani obltum .... ei Curolus Mayhaf 
LEN S. 367 1. Eine Verdienstvolle und ergebn 
reiche Arbeit. ZI. 
Moralia recogn. Greg. Bernardakis, 
‚Rev. d.d.gr.X (1897) 8. 308-399. Inhalte: 
Hiufsbandes einer Auscabe, die man 
ber nicht Jeicht entbehren kan. I. @- 

Ricei, 8, Kpigrafia latina: er. 1 8. 2061. 
Wertvoll, aber undborsichtlich. A. Cngnat 
tor, C,, Platos Gesetze: Me. di ilolag. NXVI, 
1 8.152. "Bezoichnet einen erhellichen Fortschritt, 
G. Fraccaroli, 

Rocco, &., I mito di Caronte neil’ arte © nella 
Iotteratura: Zip W. 15 8,4676. Frisch und anregend, 
aber. für die Wesenserkenntuls des  altgriechischen 
Charons wenig biotend. 4. Steuding. 

Rücgg, Arnold, Die nentestamentliche Texikritik 
seit Lachmann: Nphät. 6, $. 129-132. Im ganzen 
beifälig besprochen von E. Klerhard. 

Sabbadini, R., Spigolaturo Jatine: use. di ant. 
e1.1897,2 8,51. Höchst anorkonnende Inhaltsangabe 
von 6.0. 

Sophoclis Tragocdiae. Eı 
ton Tyirell: Npht. 6 8.11. F 
fa bei Heinrich Malter, 

Stein, Fr., Die Volkerstänme der Germauen nach 
rönischer Darstellung: BplW. 15 $. 450-463. Bietet 
wmonnigfache Aurozung, aber meist nur ganz unsichere 
Hypothesen. Zul. Wolf, 

Swobola, H., Grieelische Geschichte: Aphit. 6 
8.182 f. Dem Verfasser ist seine Arbeit im ganzen 
vortrefflich gelungen. A. Hansen. 

Tacitus’ Germania erklirt von 
Hfie, di filolog. NXVI, 1 $. 162 
forderungen der Wissenschaft und der Schule, Costanei, 

Theophrast, Charaktere, hreg. von der phil. 
Geeelschaft zu Leipzig: Boll di jlul. elasn. 1898, 8 
S.179 1. Musterhaft. 0 Zurelü. 

Thierfolder, A, System der griechischen. In- 

Hpt. 15 8. 468-470. Al 



























































4 by Mobert Yelcer- 
indet geringen Dei- 














fernial, 2. Aufl, 
Entspricht den An- 




















. VI il by BC. Murchant: 
8113118. Wortsolle Schalausgube. 








Vandacle, HL, Qua mente Phaeder fabellss 
seripserit: Rer.definstr.publ.en Belg.41,2 8.132-13 

jo Hypothesen «des Verfassers sind nur 2. T. an 
nehmbar. D. TChomas). 








«oo Er 
Weil, Henri, Eiudes sur le drame antique: 
ieo. de &. gr. X (1897) 8. 403-404. Eine Sammlung, 
an der man ebomsosehr dio Reife ds Urteils in den 
frühesten Aufsätzen, wie die jugendliche Frische in 
den letzten Arbeiten des “Nostors der Hellenisten” bo- 
wundern mals. Th. Reinach 


Zielinski, Ti., Cicero im Wandel der Jahr. 
hunderte: 706.49,2 9.192.125. "Es wäre schr 


zu wünschen, dafs das Buch die ihm zukommende 








Beachtung und Verbreitung finde. d. Kornitzer. 
Mittollung. 
Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
April-Sitzung, 


Zur Vorlage kamen: $. Reinach, Kipertire de la 
statuaire grecgue ei romaine vol. II 1; Monumente 
grees publics par Cassociation pour Üencouragenient 
des äindes greeques vol. 1 1883-1897; Conze, Pro 
Peryamo; "K. Buresch, Aus Tydien; d. Führer, 
Forschungen zur Sie satterroneu; Colletion 
Auguste Dutuit; 6. Patron, La eeramica antien 
nel Italia meridionote; F- von Reber, Die piry. 
gischen Felsendenkmäler; Ausgrabungen in Senl- 
Echt; A, Mau ei 0, Zangeneiten, Inc, par. 
Pompei. upplem. 1; A.Dallu, Le monastöre byzantin 
de Tbern. A. Trendelouburg, Bawlis; $. Herrlich, 
Epidauros, eine antike Heilsätte, Mitei, d. anti. 
@ea. in Zürich XXIV 5, Iamesblatt 26, 27; Ber. 
d. Süche. 6 d. W. 1897 11; American ‚Journal of 
archacolagy 1897, 1. 2; Journal of Hell. ud. 
1807, 25 Nee degli sei 18075 Bilder aus 
Down (14 BI. Photographien)s Fupers of the arch. 
Institute of Amerien 1890-1897; Fhors, Fälschungen 
(antiker Jorträts; Mimoirer de la sc. r. des anti“ 
Quaires du Nord 18065 11, Luckenbach, Aöbildungen 
Zur alten Geschichte 9. Auf.z Jahresberichte des 
Ünt. Arch. Instituts in Wien 11. More Ochlor 
fügte diesen Vorlagen hinzu: Osiander,, Der Monteenir 
bei den Alten; P, Gauckler, Engude wur les in 
etllations hydrauligues romainee en Tine I. 
Freiherr Miller von Gaertringen. berichtete 
über den Stand der Frage nach der Erbauunpszeit 
des Niketempels auf der Burg von Allan, win or 
ich nach der Auffulung der beiden auf den Tempel 
na und Kalt der Adkanaia Nike bezüglicheu Volks“ 
Deschlüsse (Kavadias ?4gz. &g. 1897 und 8. Reinach 
Ae. des ins, eompies rendis) stellt. Wenn schon 
die dureh die Untersuchungen von Baln und Dorp 
Held festgestellten architoktonlschen Thatsachen trotz 
der feinen Demerkungen von Wolters darauf hin- 
führen, dafs der Niketempel in seiner Aulage älter 
ist als die Propyläen, weil er sich nach der ursprüng 
Hichen rechtwinkligen Form des Pyrgos, auf dem er 
erhaut It, richtet un die spätere Angliederung des- 
selben an’die Michtung der Propylicn noch nicht ba 
rücksichtigt, während andererseits die Uizufigung in 
Kimonischer Zeit durch die Darlozungen Roberts aus 
geschlossen ist (in U. von Wilamowitz- Modlendorft 
Äylathen), sagt us jetz die Dauptinschrit, daß 
Kallikrates, der Erhauer der langen Mauern und des 
Pariheuon, die Bauleitung durch Volksheschlafs. or- 
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108 N 60 
halten hat: Aulafe mögen die attisch 
Oinophyta und Oinon gewesen sein, 
Hierauf berichtete Herr Conze Nber die Pub 
kationen des Amerikanischen Archäologischen Institus 





Siege bei 











err B. Gracf schlug für eine mit Bogen 
Ghrakischer Mütze ausgestattete Frau der Giganto 
machlo einer Amphora des Lousre (Mon. grecs 
public« yar Dass, p. Dancour, des Audes grecquer 1 
1573 pl.ll) die Henenaung Bendis vor, gogen die 
Herr Trondolenburg die Bedonkon gellend machte, 
icheren Darstellungen diesor Gattin sio stets 
dom Bogen ausgestattet 
zeigen, und dafs ihre Auwesanheit bei dem Gigan 
kampf bisher darch kai Denkmal, selbst nicht den 
50 umfangreichen und wohlerhalteuen Altar zu Per“ 
amon sichergestellt si. 


Here Hub. Schmidt sprach über mpkmische 
Fhonidole. Er ging von der Thatsache aus, dafs 
die Betrachtung inpkenischer Alterlämer in cin neucs 
Stadium zu freien beginnt, indem man versucht uca 
geistigen Besitz dor Mykener zu ergründen. Biue 
bedeutsame Erscheinung sind in dieser Hinsicht die 
Untersuchungen Wolfgang Reichels aber vorhellmische 
Götterkulte (Wien 189). Die Forderung einer 
strengen, typolopischen Sichtung des Materials sucht 
der Vortragende an einem der wichtigsten und ältesten 
Typen fgüricher Plastik, dem Idol der nackten, weil- 
lichen Gottheit klar zu machen. $. Reinachs lyto- 
{hese, dafs dieser Typus nicht, wie allgemein geglaubt 
Wird, asiatischen Ursprungs su, sondorn ursprünglich 
der Ägtischen Kunst angehört und umgekehrt seinen 
Wog von Westen nach Osten geuummen habe (er. 
arcl. 1895 8. 967 #), jet ueueräings durch dio von 
orra v. Fritze erwirkte Publikation von altassjrischen 
Tuonfiguren aus dem von Prof. Hilprecht ausgegrabenen 
Nppur endgilig enkräftet worden (Jahrbuch d. arek. 
Taat. 1897 5.199 4). Dannch ist der Typus der die 
beiden Brüsto fassenden, nackten Gottheit in der 
Babylonisch ssprischeu Kunst für das dritte vorchrist- 
he Jahrtausend. gesichert. Die Weiterverbreitu 
dieses Typus zeigen: 1. die bekannte Bieidgur vu 
Troja, für deren Datierung nicht ohne weiteres die 
ML. Ausiodelung angenommen werden kann, sondern 
Spielraum zwischen. der IL. und Y. Ansiedelung go- 
Jassen, werlon mufs; immerhin gelört os abo einer 
vormykenischen Hulturepocho au. Das Hlakoikreuz, 
wit dem die Figur von Schlemaun und Schuchhan. 
abgebildet wurde, ist auf dem Original nicht vor- 
handen (sel. K. v..d. Steinen, Festschrift für Bastian 
$. 253 not 3); 2. die bekannten marmoren Insel“ 

idolo, die cbonflls in die vormpkenische 
wickelung fallen; 3. alteprische Terrakottaßigure, 
für deren sichore Dalierung cs ne 
sehalichen Grundlage fehlt; ihre aufalleude Über“ 
immung mit dem altbabylouischen Typus. be- 
merkte schon y. Fritz. 
Was die mykenische Kultur betritt, «0 galten als 
sichere Beispiele dies Typus bisher nur die I 
us den mykenischen Schacht. 
ncnden Attribute der Tauben 
un, Mykma 8.209 no. 207. 208). Die 
schen Thonfguren sind bisher noch nicht in 
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den besagten Tspenkreis hineingezogen, üborhanpt 
noch koiner systematischen Untersuchung gewürdigt 
worden. Dafs auch sie hierher gchören, sucht. der 

wenn auch meist fragmentierten 
aus der Schliemanm-Samınlung zu zeigen. 
‚Nach den eigentämlichen Merkmalen lassen sich 
4 Tspen unterscheiden: 1. Figuren mit. fachem, 
scheibenförmigem Rumpfe, anf dem gesöhnlich nur 
dio beiden Brüste angegeben sind; I. Figuren mit 
annähernd ovalem Rumpfe und. plastischer Angabe 
der Arme; diose sind in der Regel durch. einen 
plastischen Thoustreifen, der quer über die Brust 
lauft, angeientet; III. eine Art von Rundfguren mit 
losgelösten Armen, die vor er Irust gohalten werden; 
AV. Figuron mit einem Iumpf, dessen Form eiuom 
mit den Mörnern nach oben gerichteten Halbmond 
ähnlich ist. 

Was die Form aulangt, so ist Typus IV von den 
übrigen abzutrennen. Nach Max Mayer (Jafrb. dı 
arch. Tut, 1892 $. 196.) hat man os hier mit Figuren 
zu ln, weiche die Arme hoch halten, ein Gestus, den 
er als Ausdruck der Trauer oder Klage deutet. 
Fütschlich debut M. die Deutung “Klageweibor" auf alle 
Figürchen aus, ohe die Dezichung zu den asiatischen 
Iolen aufzugeben. Der Vortragende hält daran fest, 
dafs die Symbolik der Motisc feststchend war, dal 
man also mit den aufgehobenen Armen etwas anderes 
gemeint hat, als mit den an die Brust gelegten. Die 
Deutung ‘Klageweiber" also müfsto auf Typus IV Le- 
schrakt werden. Doch ac er mas die Möglich 

erden, dafs die aufgehobenen Hände 
ein Aderalansgests, die Figuren des Typus IV alto 
auch Adorantinnen seien. Mafgebend ist Jeienfals 
dio Haltung der Arme. Danach stimmt Typus II 
mit dem Motivo der altbabylanischen Terrakotten 
überein. Typus II dagegen zeigt cino Armhaltang, 
wie sie bei den Insolidolen ganz @blic 
sind quer über die Brust gelegt. 

Was soll aber die Bamalung? Soll sio die Ge 
wandung andeuton? Selbst wenn dies der Fall wäre, 
so würde die Deutung der Figuren keine. andore 

da es neben den nackten Typus auch einen ber 
Mekleten_ giebt mit derselben Haltung der Arne 
Bei der handwerkemäfsigen Herstellung Jelach scheint 
‚dio Bemalung überhaupt bedeutungelos zu sein. 

Dei Typus I ist nun au einzelnen Exemplaren 
ebenfalls eine Angabe der Arme zu Inmerken, aber 
in oinem von dem altbabylonischen abweichenden Mo- 
fire: eine Hand, genöhnlich die linke, Hopt an der 
Brust, die rechte auf dom unteren Teilo des Leibes, 
also das Motiv der späteren, griechischen Aphrodite. 
‚Auch das spricht für die Bedeutungslosigkeit der Be- 
malung. Die von F. Curtins als Prototyp der ri 
chischen Aplrodite angesprochene rohe Terrakettafigur 
im Louvre (Heuzuy, Terres euitee du Lowere ld, 
7) verliert don mpkeuischen Thonfguren des Typus I 
egentber gäuzlich ihre Bedeutung. Dieses sind die 
ältesten Vertreter jenes Motivos. Also: entweder ist 
das Motiv ein selbständig mykeuisches — dann haben 
wir in den mykenischen Thontiguren des TypusT die 
wirklichen Prototypen der. späteren, griechischen 
Aphrodite; oder das Motiv ist, wie hei den anderen 
Iypen, der orientalischen Kunst entlehnt — dann 






























































































sind ältere oder gleichzeitige Typen mit. demselben 
Motise in der babylonisch-assyrischen oder phönikischen 
Kunst zu suchen. Entscheiden It sich dieso Frago 
dem gogenwärtigen Matoriale noch nicht, 
io wünschouswerte Bestätigung für die Deutung 
im allgemeinen bietet ein zwar flüchtig. gearbeitetos, 
aber wegen der Bildung des Rumpfes an den Typus I 














sich angliederndes Unicam mit der Angabe dr weib- 
sind 






fichen Scham. Die Arme, plastisch angedeutet, 
beide auf den Leib gelegt, eino Haltung, die 








Also wir 
& grofse Naturgöttin vor uns, die die Mach 
hat über alles aulmalische und vogetatise Laben. Mit 
röfserer Wahrscheinlichkoit wird man dann die Figuren 
des Typus IV als Adorantinnen deuten können. 

Was die reingriecbische Entwicklung anlangt, so 
felt es nicht an Zwischengliedern zwischen der my- 
kenischen Epoche un der Zeit des Praxiteles, in der 
‚das ursprünglich natursymbollsche Motiv umgedentet 
wurde in das der Scham. Eine allgeiechische Marmor- 
statnatte der nackten Aphrodite aus dor Nakropolo 
yon Orte, de de oirschichen Ks des 6 

lorts v. Chr. angehört (veral. 6. 
SE ar" Dann 81om), See en peicen Tu 
und jet wegen ihrer Bedeutung von Wichtigkeit: sie 
‚sar für den Totenkult bestimmt und gleicht der ”4yg0- 
dirg Enserufla in Delpbi. Auch die mpkeniscen 
Thonfiguren sind für den Totenkult bestimut gomosen. 
Wir halen also in der Statuette van Orricto nicht 
ur dein Typus, sondern auch der Bedeutung und 
dem Wesen nach ein spüters Aualogon zu jenen. 

Maben wir otwa cin entsprechendes Kultbild für 
die mykenische Epoche vorauszusotzeu? Könnten die 
Thoniguren die Nachbildungen eines solchen sein? 

Gegenüber den Untersuchungen Reichels, der diese 
Fragen, freilich nur im Zusammenhange mit den my 
konischen "Goldfigürchen', verneint ud in äluen 
höchstens Vorläufer von solchen sieht, glaubt der Vor- 
tragende immerlin von einer solchen Möglichkeit 
sprechen zu müssen. Mit Sicherheit könnten wir die 
Fragen bejahen, wenn wir das Motiv der griechischen 
nackten Aphrodite als eino mykenische Schöpfung bo- 
rachten dürften. Denn als 
‚die Verfertiger der mpkenischen Tho 
gelten können. Aher auch wenn das 
ist, ku den engen Beziehungen der 
kenischen Kultur zum Orient, wo schon längst Kult- 
bilder der grofsen Natargöttin existiert haben, unmöglich 
die Zeit sich fern denken, in der man in Griechenland 
Sin Ahnliches Kultbild aufertigte. Schwieriger scheint 
die Frage gegenüber den sitzenden Kuhbildern zu sein. 
Tier werden die Rosultate Reichel in geringerem 
Mafse anzuaweifeln sein. Trotadem wird man das 
Aufrcten von sitzenden Figuren mykenischer Herkunft 
sorgfältig beobachten müssen. Nach einer freundlichen 
Aitteilung des Herrn Winter stammt eine solche mit 
zugehörigen Taron aus Cypern (Cesnola- Collection 11 
Tat. 1, 2,). Eine andere olme den Thron mit nach 
vorn ausgestreckten Armen legt der Vortragende in 
einer Photographie nach dem Originale vor. Aufge- 
malt mit glänzender Pirnisfarhe sind dio Brüste, ein 
Ormamentstreifen, der sich von oben bis unten auf 
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dem Gewand hinziebt, und die Haare in einzelnen 
Strahnen. Die Rückseite ist ganz roh gelassen, mufs 
also verdeckt gewesen sein, vermutlich durch die hohe 
Thronlohne. Aus der Gewohnheit, solche Figuren 
gesondert zu arbeiten, erklärt sich vieleicht das Auf- 
treten von thönernen leeren Thronsesseln mit my- 
kenischer Malerei. Freilich lafst sich über die Be- 
deutung der Figur nichts sagen 

Bei der Erörterung der Frage, ob die bekleideten 
weiblichen Gewandfguron mit emporgestreckten Armen 
Klageweiber oder Adarantinnen seien, machte Hr. 
Diels darauf aufmerksam, dafs für dio älteste Zeit 
in Griechenland wie im Orlent Entblöfsung der Kinge- 
weiber zu erwarten sei (Schwally Zehen n. d. Tode 
13, Dünmler Philolog. 53, 212 u. 205. Weinhold 
Z. Gesch. d. heidu. Ritus, Berl. Akad. Abh. 1896 
8.17. Asch. Choep. 20), so dafs also die Dentung 
auf Adorantinnen den Vorzug verdiene. 














Herr A, Trendelonburg gab eine von der bis- 
cn Auflassung abweichende Erklärung der sechsten 
Strophe des horazischen Dithyrambas auf Bacchus 
(carm. 1119, 21). Von bacchischer Begeisterung 
orgriflen singt der Dichter von den Wandern des 
Gottes, die er in einer Vision geschaut: von den 
Quellen, die Wein und Milch, und den Bäumen, dio 
Honig spenden, yon der Arladne Erhöhung und des 
Pontheus und Lykurgus Sturz, von den siegreichen 
Zügen des Gottes gegen Barbaren und Giganten, auf 
denen er seine Macht ebenso bewährt win im fried- 
lichen Spiel und Reigentanz, und endlich yon soinom 
Gang in die Unterwelt, deren Schrecken vor ibm ihre 
Furchtbarkeit verlieren. Dem Preiso des mächtigen 
Gottes ist das Lied geweilt. Von seiner Teilnahme 
am Gigantenkampf berichtet nun die sechste Strophe 
mach der seit Bentley yon allen Herausgebern aus- 
nahmslos angenommenen Überlieferung fulgendermafsen: 
Tu, cum parent vegna per arıluum 
ohors (inontum scanderel inp 
Rhoetun retoreisi lonie 
unguibus horribilique mala. 
Danach muls man sich vorstellen, und dies ist die 
allgemeine Annahme, dafs Bacchus In Gestalt eines, 
Löwen den Rhötus bekämpft habe, eine Vorstellung, 
die Bentley durcli Änderung von horribili in herri 
bitis noch schärfer zum Ausdruck bringen wollte. 
Dieso Auffassung unterliegt schweren Bedenken. 























1. Da Rachen und Pranken des Löwen” ihrer 
Bildung nach zum Packen und Halten, nicht zum 
Stofsen and Zurückschleudern geschaffen’ sind, mifste 





retorquere nicht in seiner eigentlichen anschaulichen 
Bedeutung, sondern als ein wenig glicklicber Bild. 
licher Ausdruck gefafst worden, in dem das plastische 
“Zuräckstofsen' zu einem leblosen *Zurückschrocken” 
vorfüchtigt wäre: 

2. Die Macht des Gottes erscheint nicht ge- 
steigert, sondern herabgemindert, wenn er zur Di 
kampfung eines Gegners seino Gestalt ab- und die 
eines schreekhaften Tieres anlegen mufs, 

3. Die Vorstellung des in einen Lönen vor- 
wandeten Gottes verwirrt den Leser, der aus der 
aweiten Strophe die bestimmte Anschauung gewonnen 
hat, dafs der Gott mit seiner gellufgen Wale, dem 
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Thprius, ausgerüstet ist, (parce Ziler, parce gravi 
metuende thyrsc), für den ja auch der Ausdruck 
returquere ebenso passend ist, wio unpassend für 
Machen und Franken 

4. Ein am Gigantenkampf als Löwe teilnchmondor 
Bacchus ist iu der Literatur und bildenden Kunst 
gleich unerbört. Das Tier des Bacchus ist der 
Panther; die Fälle, in denen der Löne mit ihm in 
Vorbindung gedacht wird, sind ganz vereinzelt und 
haben keinen Einflufs auf Poesio und Kunst ae 
wonnen. Anı wenigsten ist die Berufung auf Kari 
Baceb. 1017 M, N. angebracht, wo der Chor sich die 
Schreckgestalten ansmalt, in denen Bacchns erscheinen 
könne, um den Frrler zu srafen, der lem Minsda 
zugo sich nähert; qavpdı zafgos $ mohngunos Aber» 
dginuv 5 mugipilyer ögäoden Ay. Mier zeigt 
schen der 'ielhäuptige Drache" und der "odernde, 
Land, wio weit der Dichter von einer plastischen 
Vorstellung des verwandelten Gottes entfernt war. 
Abor auch in einen Pautber verwandelt sich Bacchus 
nicht beim Gigantenkampf: er nimmt ihn mit, wio 
zahlloso Kunstwerke Ichren, abr kämpft selbst nur 
in eiguer Gestalt, Die Verlegenheit, aus diesen 
Schwierigkeiten eluen Ausweg zu finden, malt. sich 
nirgends drastischer als in dem Satze, mit dem 
A. Kiefsling in seinem ausgezeichneten Kommentar 
diese Stelle begleitet: ‘Dafs aber Dionysos in Löwen- 
gestalt am Gigantenkampf teilnimmt ist in uralter €), 
ur hier () sich fndender Zug der Sage.’ 

Danach kann die genühnliche Erklärung der Stelle 
nicht zuireffend sein, vielmehr mufs der Dichter den 

iganten mit Löwenrachen und’ Pranken ausgestattet 
haben, um dio Macht des Gottes, der mit dem leichten 
Thprsus einen so fürchtbaren Gegner den “steilen Pfau” 

nabstöfst, nur um so eindringlicher zu verausc 
Nielen. $0 wie die Worte überliefert sind, lass 
sich die Ablativi nicht ohne grofse Härte mit ZXhoetum 
verbinden, aber es ist ja kaum eine Änderung zu 
nennen, wenn man statt j’ein & setzt und Jorvibilemgue 
Hieet, Dafs damit eine echt horazische Verschiebung 
der Euklitike gewonnen wird, empfichlt die Andorung 
och besonders. 

Die vorgetragene Erklärung würde für wahrschein- 
Dich geen müssen, auch wenn ein Gigant mit Läwen- 






















































rachen und Pranken nicht nachweisbar wäre, denn 
‚mar sie hilft über alle Schwierigkeiten hinweg. Seit“ 
dem aber der grofse Fries des porgamenischen Altars 








den hier nach Arch. Zeit, 1883 8. 87 algebilleten 
Giganten uns vor Augen gestellt hat, wird sie als 
sicher angesehen werden müssen. Dem er ist mit 


seinen Klauen und seinem Löwenkopf bei sonst mensch- 
Hicher Bildung — ob die Fülse in Schlangen auszingen, 
kommt für den Gesamteindruck hier nicht in Botracht 
— eine so genaue Ülnstration der horazischen Worte, 
dafs die Frage sich aufürängt, ob nicht gerade diese 
Figur dem Diehter die nun wiedergewonnene Schille- 
des Giganten eingegeben hat. Die Königsburg. 

der Attaliden ist ihm wohlbekaunt: er mag sie bei 
seinen griechischen Reisen, von denen ja Einzelheiten 
iler nicht bekannt sind, aus eigener Anschauung 
konnen gelerat haben. Dan aber konnte ihm der 
gewaltige Altar, das ragende Wahrzeichen der Atta- 
Nidenstadt, nieht eatgehen und dessen phantastische 
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Gigantenbilder seine Phantasie leicht befrachten. 
Wenigstens wiro es oin morkwürdiges Zussmentreffen, 


‚nt nach einem Vorschlage von 
Ionze Adv (Vuchstein, Beschr. der Skulpturen 





Dichter unabhängig von | Perganon 1 10). Hier wird Vorsicht geboten sei 
bildung gekommen wären, 


Bedeukt man, wie frei Horaz mit den Namen und 
Attributen der Musen schaltet, so wird man kaum 
geneigt sein, bei Verwendung der Öigantennamen strenges, 
‚Festhalten an der Überliferung bei im vorauszusetzen. 
Immerhin wird jotzt für diese Figur nebon den Namon 
Leon auf Grund der Horazatelle der Namo hoetus 
als gleichborechtigter Mitbewerber treten dürfen. 
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Die Herren Verfusser von Programmes, Dissertatiunen nu sonstigen Gelegenheitsschrifien werden zebete, 
re Verlagslmchbandlung, 


Resensionsenemplare an It. Gnerti 


Rezensionen und Anzeigen. 
Verhandlungen dor 44. Versammlung deut. | 
scher Philologen und Schulmänner in Dros- 
den vom 29. Soptembor bis zum 9 Oktober 1897. 
Im Aufenge des Präsidiums zusammengestellt vor 
Dr. R Albrecht. Leipzig 1897, B. G. Teubuer. 

Vin 2158. 9 M6—. 

Von festlichem Glauze umleuchtet ist im Iotz- 
ten Herbste die 44. Philologenversammlung im 
schönen Flblorenz verlaufen. Schon einmal ge- 
mossen die deutschen Philologen uud Schulnänuer 
die liebenswürdige Gastfreuntlichkeit. joner 

Tagen Augusts Il. und IIT. in den Norden 
vorgeschobenen Kolonie des Südens, Italions und 
der Künste. Auch der siebente Philologeutag im 
Jahre 1844 fand in Dresden statt. Im vergangenen 
Jahre nahmen 757 Ehrengüste und Mitglieder von 
nah und feru, darunter 40 Herren aus Österreich 
Ungarn und 8 ans der Schweiz, an der Versanm- 
lung teil. An ihrer Spitze stand 8. M. der Köuig. 
von Sachsen, der vor 53 Jahren als sechszehn- 
‚jähriger Prinz den Verhandlungen der orsten 
Dresduer Versamunlung mit rogew Interesse folgte, 
und os sich auch diesmal nicht nehmen iofs, der 
ersten allgemeiuen Sitzung persönlich beizuwohuen. 
Damals leiteto Gottfried Hermann die Tagung, 























1897 waren die Herren Wohlrab und Ribleck die, 
dyavodisan. 
Schneller als je ist dank dem Fleifs des Re 





dakteurs der Bericht über die Verbaudlungen 















EEE Pros, heraueessten. 














SW. Schöneborgorstr. 





(insenden zu wollen 









diesen gefolgt. Wie in diesor Zeitschrift seiner 
Zeit. dargelogt wurde (1806 No. 44 8.1208), er- 
| schien der Bericht üher die 43. Philologenrersamm- 
| ung in Köln (1895) zum ersten Malo in verkürzter 











Form. Daran hat man auch diesmal festgehalten. 
) Es liegen also nor Auszüge über die gehaltenen 
Vorträge vor. Soweit dieso dem Gebiete dor 





| Masischen Philologie angehören, vollen hier ihre 
Thomata und Hauptergebuisse kurz mitgeteilt 
werden. Wiederum aber möchte ich wio in dem 
| Berieht über den Kölner Kongrels. nicht 
Gange der Vorhandlungen in den 4 allgem 

| Versammlungen und 11 Sektionen folgen, sondern 





das Material mehr neh Stoffgruppen zu ordnen 
versuchen. Überguugen sind auch diesmal die- 
jeuigen Vorträge, von denon der Leser des Bo- 
richts ausschließlich das Thema erfährt, 

iowissermnfsen einen Beitrag zur Geschichte 
| der Philologie in unserem Jahrhundert gab die 
Ä Eröffuuugsrede des ersteu Vorsitzenden Wohlrab 











(Dresden). Anknüpfend an die Thatsache, daß 
dor orsten Dresduer Versamulung zum ersten Male 
Sektionen gebildet wurden, schilderte sio die 
Entwicklung dieser Glieder der Philologenversamm- 
hungen (8. 1-11). 

Dresden 11 Sektioneı 
gogische, die m 











Tin letzten Jalıre tagten in 

die philologische, «ie püda- 
üologische, die historisch-epi 
historische, 
liche, die gen 
neupbilologische, die orientalische, 
















io mathe 
istische, die 
die indogerun- 














os 1. Ju. 
nische und die Sektion für Bihliothekswesen. 
Damit scheint ein Höhepunkt erreicht zu si 

ie historische Sektion, welche durch die neuer- 
dings begründeten Hlistorikertage. einen schweren 
Wottbeworb erhalten hat, zählte nur so wenig 
Mitglieder, dafs sie allein gar keine Sitzung ab- 
hielt. — 

Sprachwisseuschaftliche Vorträge wa 
den naturgemäfs vor allem in dor indogermani 
n behandelt, Hier sprach Streitberg 
in der Schweis) über die Butstehung 
ktivs im Indogermanischen 
Prellwitz (Iilit) behandelte ei 
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Thoma zur Wortbildung im Indogermanischen: 
Die 


Herkunft der lateinischen Suffixe 
und -türus (6. 166-168). Für das 
ht er -äsio als die älteste Form an und 
leitet sie aus dem Loc. Plur. auf -äs (odor -an) 
der ersten Deklination her; das Suffix -trm hat 
nach seiner Ausicht Postgate richtig uns dem Abl. 
«tü + eom = esse erklärt, In Bozzenbergers Bei- 
trügen zur Kunde der iulogermanischen Sprachen 
soll der Vortrag vollständig abgedruckt werden. 
— Darauf sprach Brugmann (Leipzig) über 
dissimilatorische Veränderung von & im 
Griechischen und Aristarchs Rogel über 
deu homerischon Wochsel von q und es vor 
. 168— 170). Wichtig ist der Vortrag, 
den Tndogermanischen Forschungen (IX 
155) in extenso erscheint, wagen einiger all- 
gemeiner Feststellungen. ‘Es ist wohl richtig, dafs 
in einer frühen Poriode dor opischen Volkspoc 
(sor Homer) nur unkontrahierte Fornen gesprochen 
worden sind, gemäls dem damaligen Stando der 
Umgangssprache. Aber schon vor der Abfısung 
der Ilias und der Odyssoe ging die Alltagssprach 
zu kontrahlerten Formen über, und demgenäts 
sprachen nun auch die Sänger x. B. veras, geiöns, 
mehr unwillkürlich als mit. Al Man 
wird also fortan, wie man es beim Dig be- 
reits gothan hat, auch in auderen Fragen der 
Sprachforın strenger zu unterscheiden haben zwi- 
schen den Neuerungen (Modernisierungen), die der 
epische Dialekt vor dem Zeitpmukt, wo lias und 
Odyssee auf Grund des Volkslieilermaterials ub- 
gefafst wurden, orfahren hat, und den seitdem 
eingedrungenen. — Eine schr Iehhufte Debatte 
rief der Vortrag von Otto Hoffmann (Iresiau) 
ber die Entstehung des grammatischen 
Geschlechtes in den indogermauischen 
Sprachen hervor (8. 170%). Gogen Brogınanns 

das gunze Problem gipfle 
Frage, wie das ursprünglich keiner! 
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| unterschied bezeichnende Suffix -@ fm Laufe der 
Sprachentwicklung zum Feminin-Suffixo xar’ Zogfv 
‚geworden sei, und gegen seine Hypothese zur 

ig dieser Prage suchte Hoffman die Humboldt 
immsche Auffassung wieder zu Ehren zu bri 
gen, nach der das granmatische Geschlecht der 
'Nomina der schöpferischen Phantasie des Menschen 
eutsprang, die sich die unbelebte Natur als belebt 
und mit don verschiedenartigen Eigenschaften der 
geschlechtigen Wesen begabt vorstelie. In der 
Debatte erklärte sich Bragmanı für nicht wider- 
legt. — Schrader (Jena) gab als interessante 
Probe aus seinen Vorarbeiten zu einem Sach- 
wörterbuch der indogermanischen Alter- 
































tumskunde etymologische Beiträge zu den Be- 
griffen Familie, Sippe und Stamm (8. 171 
12). 

In den Gebiete der griechischen Literatur 





bewegten sich folgende Vorträge. Lincke (Jena) 
behandelt das Thema: Sokrates und seit 

Apologeten 55). Plato, so führte er 
aus, wollt: Sokrates zu der gesamten Bürgerschaft 
sprechen lassen; er schildert seinen Mitbärgern in 
Sokrates den wahrhaft Weisen, den Typus des 
wissenschaftlichen Charakters. Seine Apologic, 
die keinesfalls in den ersten Jahren unmittelbar 
nach dem Prozesse verfast it, darf ihrer ganzen 
Aulage nach als das "Programm der Akademi 
bezeichnet worden. In Xenopkon 
keiten sind eine ältere und eine jüngere Dinlog- 
reihe zu unterscheiden; 
Gestalt sind sie ein plau 
gearbeitetes Schulbuch mit einer aufkläruug 
iehen Tendenz gegen den wiseuschaftlichen Ein- 
Aufs und Unterricht der Akademie. Der Vortrag 
wird in der Zeitschrift für das Gymunsialweson 
übgeiruekt. — In einem Vortrage, der im Philo- 
logus vollständig voröffenticht wird, sprach Tin- 
misch (Leipzig) über Thoophrasts Charaktere 
und zwar über die Frage, welche Absicht Theo- 
plrast mit. der Schrift verfolgt haben möchte 
48). Er suchte das Bach als eine rletorischo 
Schrift zu erweisen. ‘Es handelt sich um eine 
Sammlung von Motiven und Farben, analog den 
Büchern &Aeos, mooiga u.a m. Zudem ergeben 
sich Berührungen des Büchleins mit Theoplrasts 
Schüler Dinarch. Besonders verwertbar war das 
Büchlein feraor für die peripatetischen Ieaeıs und 
Deklamationen. Zuletzt fügt es sich wohl ein in 
eine historische Analyse der rhetoriehen Lehre, 
vom i905'. — Von dem Inhalt seines demnächst 
erscheinendeu Buches über die Hirten bei Theo- 
krit berichtete Kunack (Stettin). Br sicht in 




































































den Hirten reale Persönlichkeiten: Shnich 
Theokrit, Lykidas Dosiudes, Tityros Alexandros 
Aitolien, Aigen ein krotonischer Lokaldichter, 
ein Zeitgenosse des Athleten Milon, Battas viel 
leiolt Kallimachos. (8. 49.) — Griechische Autore 
der Medizin behandelten zwei Vorträge. Fuchs 
(Dresden) gab eineu Bericht über die Fort- 
schritte auf dem Gebiete der Geschichte 
der Heilkunde in den letzten zwei Jahren 
und besprach 1. den Auetor anonymus der 
Diagnosis arntorum et turdorum morlorum und 
2. das Jutrosophium Hippoerati, Guleni, Mugui 
A Frasistrati. [s. Wochenschrift 1804" No. 51 
8.1405, 1896 No.9 8. 242 und 1898 No, 16 
8.438£] Der Verfuser der ersten Schrift ist 
ht Soranos; der Traktat ist älter als Sorano. 
(8.19 - 53) — Über Dioskurides sprach Well. 
mann (Stettin), der im Auftrage der Rgl. Gesell- 
schaft der Wissonschaften zu Göttingen eine neue 
Ausgribe dieses Schriftstellers vorbereitet. Er be- 
Neuchtete die hohe Bedeutung seiner materis medira 
wicht uor für die Heilkunde und Botanik, sondern 
auch für die Kulturgeschichte, die vergleichende 
Sprachwissenschaft und die Kunstgeschichte. 
[02777] 

Zur Behandlang der griechischen Litteratur 
nfsen auch die Darlogungen üher Papgrusfunde 
und Papyruspnblikationen gerechnet werden, die 
ebenfalls von zwei Gelehrten gegeben wurden. 
Wilckens (Breslau) Vortrag Gber die griechi- 
schen Papyrusforschungen, der in etwas er- 
weiterter Gestalt bei Georg Reimer in Berlin als 
Buch orscheinen wird, skizzierte, nach, welchen 
Richtungen nicht mur die Altertuusgeschichte, im 
besonderen die Kultur- und Wirtschaftsgeschichte, 
sondern auch die meisten Nachbargebiote aus die- 




















































tische Vorschläge, die auf die Entsendung von 
Expeditionen zum Zweck systematischer Papyras- 
Ausgrabungen iu Ägypten und anf die De 
dung eines Oentralorgans für Papyrusforschuugen 
hinzielten. ($. 86.) — Mitteis (Wien) sprach über 
juristische Bedeutung der Papyrus- 
publikationen. Das Papyrasstudium hat, so 
hob. er hervor, die Binheit des griechischen 
Rochts im gesamten Umfange des grüco-inacedo- 
nischen Mellenismus erwiesen, daneben eine große 
Menge der wertvollsten Details zu Tage gefördert. 
Was das römische Recht anlangt, so gemähı 

die Papyrusurkunden Überlieferungen aus der rö- 
mischen Rochtlitteratur. Überreste von Original- 
Rechtsquellen (Gesetzen und Verordnungen), end- 



































ins ist | lieh Urkunden übor den Rechtsverkehr des tüg- 





lichen Lebens. “Nirgends tritt so scharf wie hier 
die großartige Eiuheitlichkeit der römischen Ver- 
waltung in allen Teilen des Reiches hervor, wäh- 
rend gleichzeitig auf dem Gebiete des reinen 
Pritatrechtes die Fortlauer der aationnlen Rechts- 
überzengung immer deutlicher sieh zeigt. (8. 99— 
101) 

Hiermit wäre der 
ungen der römischen Litteratur gegebeı 
Vorträge aus diesem Gebiete weist der Bericht, 
nieht auf, Ein Vortrag religionsgeschichtlicher 
Art möge die Brücke zu don zahlreichen uud ein- 
gehenden Brörterungen archäologischer Dinge 
bilden. 

Dieterich (Giefsen) besprach die wesentlichste 
Erscheinung, dureh die jene gewaltige Bewegung, 
die wir Syukrotiomus memen, eiugeleitet und 
schuell ausgebreitet wurde, die Schöpfung des 























Sarapis. Die Hanptbedeutung dor Einführung 
dieses Gottes (dureh einen Röuig und seinen Kultus- 
minister jun geheimen Kabinett!) ist die, dafs er 








als eine höhere Binheit über die bisher verehrten 
Hauptgötter gesotzt wird. Plolemaios hatte nicht 
blofs politische, sondern auch tief religiöse Motivo. 
Es ist der Gott, den die Secle der Völker suchte. 
Sein Kult bahnto dem Glauben an einen Gott 
den Weg. (8. 31-33.) 

Von den archäologischen Vorträgen sei zu- 
nüchst auf den Wissowas (Ilalle) über römische 
Götterbildor aufmerksam gemacht (8. 25-2). 
Wi hier lichtroll dargelegt wird, kennt die alt- 
römische Religion nur ciao bildlose Vorehrung der 
Götter: Janns ist der Thorbogen, Tellus das Saat- 
feld. Seit Ausgang der Königsreit finden die 
griechischen Rulte Eingang, die die griechischen 
Bilder der Gottheit mitbringen. Zur Zeit des 
'n punischen Krieges ist die Gleichsetzung 
griechischen Gottheiten und. die Darstellung 
unter dem entsprechenden griechischen Bilde voll- 
zogen für die griechischen Zwölfgötter. Das Be- 
dürfnis nach Darstellaug im Bildo macht sich nun 
aber auch im Bereiche derjenigen altrömischen 
Gottheiten geltend, die in der griechischen Reli 
gion keine unmittelbaren Parallelen fuden. Dazu 
werde he Typen durch Beigabe vor 
Attributen römischer Anschauung angepalkt, wie 
überhaupt die Ausstattung der Götterbilder 
bezuichneuden Attributen oino Eigenart und Stärke 
der römischen Sakralkunst bildet. Auch der 
doppelgesichtige Januskopf ist keine Ausnahme. 


























































Tu der angnsteischen Zeit Andet man eine Art 
gewaltsumer Hellenisierung der rönischen Gölter, 


Err. 


62 
(Der Vortrag ist in den Neuen Jahrbichern für 
das klassische Altertun 13 erschienen.) 

Einen einzelnen Göttertypus behandelte Rofs- 
bach (Königsberg. Pr), nünlich das marmorne 
Kultbild der Nemesis von Agorakritos inRham- 
ns; anhangsweise erklärte er — nicht ohne den 
Widerspruch einzelner Zuhörer — dio Erastatuo des 
sitzenden Faustkämpfors im Thermenmisenm 
zu Rom für den Aykos, den Gegner des Poly- 
deukes (& 87). — Von einem einzelnen Kunst- 
werke ging auch Studaiezka Lei) I sei 
Vortrage über Monunder aus (8. 
anf Gruod der beglanbigten Marmor 
Menander nach, dafs die bekannte Vatiku 
Statue eines Komikers diesen nicht darstellen 
könne, uod nahm als sein Porträt vielmehr den ihm 
in 18 Exemplaren bekannten Kopf in Anspruch, 
der früher Pompejus genannt wurde. (Die Unter- 
suchung wird in einer besonderen Schrift. ver- 
öffontlicht) 

Alte und neue Entwicklungsphasen der Archio- 
logie verknüpften die Vortrüge der Herren Treu 
(Dresden) und Förster (Breslan). Der erstere 
sprach über Winckelmann und die neue Bild- 
hanerei (8.1721). Er wies darauf hin, dafs 
Winckelmaun das letzte Jahr vor seiner Übor- 
siedelung nach Rom (1755) bei Ocser in Drosien 
zubrachte, dort seine ‘Gedanken über die Nacl 
ahmung der griechischen Werko in der Malerei 
und Billhauerkunst‘, seine Erstlingsschrift, das 
Programm seiner wissenschaftlichen Lebensarbeit, 
vorfafste, um dann auf die Fragen einzugehen: 
Wie steht es mit deu Ratschlägen, mit d 
Winckelmann die Krankheit seiner Zeit auf dem 
ce der Kunst (Bernini!) zu heilen gedachte? 
‚ben diese in den 150 Jahren seit dem Br- 
ıches gewirkt? Br kon 






































ziemlich ebenda 
Mahnruf 
to unseror Zeit nnoh neuen 

h unsere Bildhauerei zu 
Als Muster 


Formen zu suchen, au 
ihrem besseren Teile am Werke ist. 
des Künstlers, der von der griechischen Vergungeu- 





heit in tieferem und freierem Sinne Ierute, das 
Leben der Gegenwart in große und. dauernde 











Formen zu fussen, nenat Treu den — Belgi 
Constantin Meunier. (Der Vortrag wird bei E.A. 
Secmann in Leipzig erscheinen.) — Die Einleitung 





von Pörsters Vortrag war dem Gedächtnis Kurl 
Otfried Müllers gewidmet. Dosen letzte A 
handlung betrifft die der Weltstudt 
Antiochin am Orontes. Auf Grund des im Lane 





eschichte 
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62 
von 60 Jahren. erfolgten Zwachsen an Matorinl 
und der persönlichen Anschauung der Örtlichkeit 
kann Förster über die Topogrnphie und Geschichte 
Antiochias einiges mehr, einiges anders als Müller 
ieten. In den Grundslgen aber darf das von 
diesem Gelehrten einst gegahene 
bare Geltung beauspruchen, wi 
stellungen von Le Camus als ein Phantusiebild 
bezeichnet worden müssen. Der Vortrag ist im 
Jahrbuch des K. D. Archäologischen Instituts ab- 
geiruckt: s. Wachenschr. 1898 No. 13 8.359. 
Zwanglos reihen sich allerlei Ausgrabunge- 
berichte an. Steindorff (Leipzig) sprach über 
& älteste Geschichte und Civilisation 
Ägyptens ($.93—9%). Die von Flinders Patrie 
1895 auf dem westlichen Nilufer aufge 
‚Nekropolon, die dieser einer neu 
ihyschen Rasse zuschrieb, und di 
folgenden Jahren an verschieilenen Stellen Ober- 
ägyptens meist durch de Morgan untersuchten 
und von hm einer vorgeschichtlichen Periode zu- 
gowiesenen Gräber gehören derselben Zeit un 
derselben Kulturperiode an, wie sechs ebenfalls 
1895-97 von Aulivenu und Morgau enbleckte 
Königsgräber. Sio sind also sämtlich ägsptisch 
uud zwar bezeugen sie die Kulturstufe der ersteu 
Dynastion. — Auf Grand seiner 1896 unternom- 
grabungen schilderte ferner Hiller 
von’ Gaortringen (Berlin) die archaische 
Kultur ıler Insel Thera (8.831). Die dortige 
$toa Busilike' mit einer einzigen Säulenstellung 
in der Mitte ist die älteste Basilika, die wir keu- 






















































wen; die Inschriften Tassen unmentlich über den 
Kult des Hauptgottes, 


des Apollon Karneios, 
Bevölkerung war do- 





Reimer erschienen. — Tocilosco(Bukarest) machte 
Mitteilungen über die neuen Ausgrabungen iu 
Rumä 87-91). Von 10 neuerdings auf- 
geockten Kastellen am Aimes utanus und un 
dor römischen Chunsseo Drabeta— Romula-— Apu- 
ham wurde das von Turn - Severin genauer be- 
sprochen. Nachdem der Vortragendo welter vor- 
sichert, er habe von seinen Aufstellungen über 
den Tropäumsbun von Adaklissi nichts zurück- 
zunehmen, besprach er zwoi fornere, noch nicht 
publizierte Deukmäler daselbst, den Altarbau mit 
den Namen dor im Kampf gefalleuen römischen 
Soldaten und einen grofsen Tumulas noch 

bekannter Bestimmung, und endlich die ans- 
gegrabenen Teile der Stadt Cirilm Tropas 
“dio mau vielleicht eiust als das Pomp 
 Dobrnulscha bozeic Tin Auschlußs au 
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diesen Bericht gab Bormann (Wien) Kunde von 





Balkankommission. Sodann besprach or di 
tünlicho Wanddekoration eines in Un 
aufgedeckten Zimmers und ein bei Widlin zum 
Vorschein gekommenes, vollständig erlalteues 
Fönisches Militärdiplom vom Juhre 93. ($. 91-93.) 
Das merkwürdige Mithraeum von Konjica be- 
eb Patsch (Sarajevo), besonders auf zwei 
fs (stiortötender Mithras, Liebsmulil — Brot 
— der Mysten) eingehend (9. 93). 

Ausgeabungsergebnisse atellt in gewissem Sinne 
much in, für wel. 
ches Pick ( 
wulste (8.851). Er berichtete von der Publi- 
kution der antiken Münzen Nordgriechenlands, die 
die Kgl. Akademie der Wissenschaften in Berlin 
unter der Leitung von Mommseu und Imboof- 
Ilumer in Angriff genommen habe, Ein allgemeines 
Corpns munmori zu schaffen, sei nicht beabsich- 
tigt; ınan beschränke sich anf die Sammlung der 
Münzen eines bestimmten Gebietes, der dann ühn- 
che Werke für audere Gebiete folgen sollen. 
Kin solehes für die Münzen Kleinasiens sei bereits 
























Corpus mummorum 





























‚Auch in Dresden und zwar in dem unvorgleich- 















Tichen Olympiasaale des Albertinums fand 
ehr zum fünften Male — unter dem Vorsitz dos 
Nerrn Conze (Berlin) eine Besprechung über 


Gymvasium und Archäologie satt, von wel- 
unser Bericht 8. 73—82 ein recht ausführ- 
liches Referat bringt. Nachdem wiederum auf 
ine Reihe von neuen Hilfsmitteln zur Veranse 
lichung der antiken Welt von verschiedenen $ 
ten aufmerksam gemacht war, waudte man sich 
dem Nauptgegenstande der Besprechung zu, 
ich dor Doppelfrage, wie der künftige Lehrer 
bildung in der Archäologie auf der U) 
t finden und wie der Staat otwa daron 
Rechenschaft in der Lehramtspräfung fordern solle. 
iu den 8.73. erwähnten Anschauungemitteln 
gehören auch die Wandtufeln zur Veranschur 
des. römischen Provinziallebens, 
and Horr Diels (Berlin) 
vorlegte Nachahmung empfahl (8. 90). 
Damit wären wir bei dom Gymnasium au- 
gelangt, auf das natürlich die Vorhandlungen jeler 
Versammlung deutscher Philologen und Sei 
männer vielfach abzielon müssen. Aus den Ver- 
haudlungen der pädagogischen Sektion sei da der 
Vortrag von Volkelt (Leipzig) über Psycholog; 
und Pädagogik (&. 58-61) wenigstens erwähnt 
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Sooliger (Zittau) orgrilf das Wort über die 
Aufgaben des griechischen Unterrichts in 
der Gegenwart (8.571). Beide Vorträge er- 
scheinen in den Nauen Jahrbüchern für Pidugogik 
(«. Wochenschr. 1898 No. 7 8.190). Seillmayr 
(Westheim bei Augsburg) erörterte die Priuzipion- 
frage einer Reform dor Aussprache das La- 
teinischen in den Gymnasien des Deutschen 
Reiches (8. 69--71). Durch Seclmanns Werk über 
(die Aussprache des Lateinischen scien wir so ziom- 
lich in den Stand gesetzt, die antike Sprache 
Roms zu neue Leben zu erwecken. Auch in 
der Schule könne an eine nahezu vollkommene 
Aussprache erreichen. Ein einschlägiges Werk- 
chen, so schlofs der Vortragende, hoffe or bald 
zu veröffentlichen. Einer Resolution, die den 
Wunsch. auspracl ıge näher zu treten, 
würde fast einhellig zugestimmt. — Eine lüugere 
Besprechung eröffueten die Bemerkungen Uhligs 
(Heidolberg) über die Abschlnfspräfung am 
Eude der Untersekunda (S. 61-05). Das Für 
und das Wider wurde hervorgehoben. "Eine Ab- 
stimmung über die Frage wünschte der Vor- 
tragende selbst nicht vorgenommen, Doch war, 
‚ach Außeren Zeichen zu schliefsen, die weit 
überwiegende Anzahl der Versammelten schr ent- 
schieden gogon die Prüfung‘. Die Verhandlung 
wird in der Zeitschrift "Das humauistische Gy 
asiurm" vollständig erschein 
Den Beschlufs dieser unserer Mitteilungen möge 
der Hinweis auf des wermüdlichen Kehrbachs 
(Berlin) Bericht über die Veröffentlichungen 
dor Gosollschaft für doutsche Erzichungs- 
and Schulgeschichte und über die Thätigkeit 
einzelner Gruppen bilden. Er gehört zum Pro- 
gramm einer jeden Philologenversammlung. In 
der von der Gesellschaft veranstalteten Ausstellung 
ihrer Veröffeutlichungen waren vortroten: 1. Mr 
mmenta Germaniue Paeıagogica, 18 Bär., 2. N 
teilnugen, 6 Jahrgänge und 2 Hefte, 3. Texte 
und Forschungen‘, 1. Heft, 4. Die Biblographie 
‘Das gesamte Breichungs- und Unterrichtswesen 
in deu Ländern deutscher Zunge‘, 5. Die von den 
Gruppen Österzeich und Bayern. veranstalteten 
Hefte der Mitteilungen, 6. ‘Beitrüge zur öster- 
reichischen Erziehungs- und Schulgeschichte‘, 1.B4. 
Über Staul und Fortgang aller dieser Unter- 
nehmungen sprach sich Kahrbachs Vortrag aus 
ER. 
Vielleicht giebt auch vorstehendo anspruchslose 
Skizze eine Vorstellung von der reichen Fülle der 
wiseuschafllichen Gabon, die Drosden seinen philo 
logischen Gästen. bot. 



























































1. Im. 


bericht (8.190202) bezengt, dafs es nicht die 
einzigen Zebra waren. Mit Recht konnte. der 
zweite Prüsident Ribheck (Leipzig) die deutschen 
Philologentage mit den hellenischen dyunsg vor- 
gleichen. Froh erwiderten alle den Wunsch des 
Vertreters der guslichen Stadt: ‘Auf Wiederschn 
Jahrhundert! Für 1699 
die Einladung der freion Hansestadt Bromon 





















Charles Michel, Kecucil ı 
Fasc, I-II. 9. 1518. 
H. Lamartine. 

Da die umfangreichen und teı 
sammlangen und Reisewerko sich nnr selten in 
den Händen der Philologen, nach nicht im Apparat 
jedes Spezialforschers befinden, so sind billigere 
Publikationen oin dringendes Bodürfnis geworden. 
Die vortreffliche ‘Sylloge' you Dittenberger hut 
vor anderthalb Dezennien diesem Bodürfuis in 
vorzöglicher Weise abgeholfen und wird nanent- 
Hich wegen dor kunppen und doch reicheu Erklü- 
rungen noch Inıge und gerae benutzt werden; hin- 
gegen sind seit ihrem Erscheinen +0 iele neue 
Steinurkunden gefunden und. publiziert worden, 
dufs eine neue ähnliche Sammlung ein wirklich 
Yange gefühltes Bodürfnis befriedigt, 

Eine solche wit gröfster Sorgfalt und Umsicht 
zusammengestellto Sammlung bietet uns Charles 
Michel, Professor an der Universität Lüttich, auf 
die ich jetzt schon, uach dem Erscheinen von 
drei Paseikeln, die Aufmerksamkeit der Leser 
dieser Zeitschrift lenken möchte, indem ich mir 
vorbebalte, nach der noch im Lnafe dieses Jahres 
zu erwartenden Vollendung des Ganzen auf Ein- 
zelnes zurückzukommen. 

Der Herr Verfasser verzichtet darauf, die In- 
schriften zu kommentieren, sondern bietet eine 
blofse Textansgabe, dazu aber die Litteratur zu 
den einzelnen Inschriften in einer Vollständigkeit, 
wie sie zur Zeit wohl nirgends zu finden ist. Der 
Herr Verf. kennt alle, auch die ubgelogensten 
Publikationen und hat die Litteratur bis auf dio 
allerneneste Zeit verfolgt, so dafs z. B. der 3. fasc 
bereits Nummeru aus dem die phokischen, lokri- 
schen, aetolischen, akarnauischen und. *westioni- 
schen’ Inschriften umfassenden C.1. 6.8. III, 1 
enthält und Rücksicht nimmt auf chen erst er- 
schienene Hefte der periodischen Zeitschriften. An 
einen endgültigen Abschlufs epigraphischer Publi- 


nülonsgrocgsen 
es sr is 




































































kationen kann man ja glücklicherweise auf absch- 
baro Zeit hinaus nicht denken; dor Abschlufs des 
;Rocneil' von Michel ist aber insoferu in eine 
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gün. 





ige Zeit gefnllen, ala z. B. dio umfangre 
plomente Koellers zu C.1. A. Il. sodaan einige 
reichtichen neuen Mater biotende Bände. de 
0.1.6., sowio die abschließende Publikation der 
Inschriften von Olympia’ durch Ditteuberger und 
Pargold vorliegen. 

Verf. hat sich aber wicht immer damit begeuögt, 
von seinen Vorgängern publizierten Toxte ein- 
faclı abzudrucken, sondern, wo es ihm möglich 
war, hat or auf Grund von Abklafschen, die or 
der Güte Ph. Homolle's verdankt, die Lesung selber 
wchgeprüft oder, wie z.B. bei nen gefundenen 
delphischen Inschriften, Erkundigungen an kompe- 
tenter Stelle eingen 

In dor Transkription ist Michel nach den glei- 
chen Grundsätzen verfahren wie Ditteuberger in 
seiner Sylioge', d.h. voreuklidisches «= «, 7 und 
echtem #5 0 = 0, @ und unechtem ov; dagegen 
hat er für den Hauch wicht 17 verwendet, das ja 
auch als Voknlzeichen dienen mus, sondern unser I. 

Da Michel auf einen Kor 
ist. seine Sammlung reichhaltiger, als di 
Dittenbergers, welcher e vollendet vorliegt, 
au Umfang ungeführ gleichkommen wird. Wäl- 
rend Dittenbergers Spiloge im ganzen 470 In- 
schriften enthält, weisen schon die Fasc. III] des 
Reeueil von Michel 604 Nammern anf. So dürfen 
wir denn sagen, dafs wir hier einen zielich grofse 
Teil der gut oder ziemlich gut erhaltenen gr 
schen Inschriften von größerer Beilutur 




















































ver- 





















&inigt finden. Mit Recht hat der Horr Verfasser 
daranf verzichtet, allzuschr verstümmelte In- 
schriften io an und für eich inter- 
essant soine Sammlung aufzunehmen, 








iben ja doch nur an der Hand der Ori- 
ion stndiert worden können. Ebenso 
den verstönmelten 


ginalpablikati 
hat er bei manchen Tuschrifte 
Anfang oder Schlufs, 
Stellen ganz weggelase 
oder Abklatsch damit doch nichts aufangen köunte. 
Immer aber verzeichnet er solche Anslussungen 
gewisseuhäft, 
Von der Reichhaltigkeit des -Recneil‘, der nach 
ü nd, wie mir scheint, durch- 















n abgedruckt, 
der Tastitutions politiques’ dienen, und zwar 
zuerst diejenigen, die einen Binblick gewähren iu 

ationalen Beziehungen der Grie- 
1. Vertrüge, Konventionen und schieds- 
gerichtliche Urteile (No. 1-31), 2. Briefe und 
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69), innerhalb der 
in chronologischer R 
beanspruchen die Gesetze 
uud Boschlüsse, dio in goographischer Anord- 
nung aufgeführt sind, wobei, wi das in 
maneber Hinsicht vorbildliche Athen, bei dam 
much die Quellen am reichsten fließen, voran- 
gestellt ist: T. Athen (No, 70-135); II. Beschlüsse 
von Phylen nnd Denien (No, 136-155); TIL. Be- 
schlüse der athenischen Kolonien (Kleruchien) 
(No. 156 - 165). Ex folgen IV. Megaris und Pelo- 
ponnes (No. 166-200); V. Nordgrischenland 
(No. 201-320); VI. Makedouion, Thrakien uni 
Sarmatien (No. 321-339): VIT. Die Inseln des 
cgaeischen Meores (No. 310448); VIII. Klein- 
dus mit Ausnahme der Westküste von Ditten- 
gar nicht berücksichtigt worden war, 
il or bloßs diejenigen Gebiete berlcksichtigte, 
schon vor der Zeit Alexunders d. Gr. von 
chen bewohnt waren (No. 449-549); IX. Sy- 
rien, Ägypten, Sizilien und Italien (No. 550-555). 
ing enthält. Inschriften, 





Reskripte von Fürsten (No. 32. 
einzelnen Abteilunger 
folge. Den Hauptrau 

















































Staatsvorwaltuug beziehen ("doeuments admini- 
stratife'): I. Finanzen und. öffentliche Bauten, 
also uamentlich die umfangreichen Bauiuschriften 
yon Athen und Epidauros, denon sich solche von 
Tegen, Oropos, Theben, Lehadeia, Or 

uud Delphi auschliefsen (No.556-506); IL. 
Heerwesen und Marine (von No. 597 a0). 

So ist denn diese dankenswerte Sammlung im 
allgemeiuen und im einzelnen sehr praktisch au- 
Wenn ich noch beifüge, dafs die typo- 
‚be Ausstattung recht gut, ist und dafs der 
ich nach zahlreichen Stichproben und 
Nachpröfungen versichern kann, anf die kein 
wegs leichte Korrektur der Druckbogen sichtlich 
schr grofse Sorgfalt und schr grofsen Fleils ver- 
wendet hat, so darf ich die Sammlung mit gut 
Gewissen allen Fachgenossen empfehlen, die bei 
ihren Studien öfter iu der Lage sind, griechische, 
Inschriften nacbzuschlagen. Sie werden hier nicht 
alles, aber schr vieles finden, und dio fir den 
4. (Schlufk-) Faseikel in Aussicht gestellten Indices 
und Konkordanztabellen aller hier publizierten I 
schriften werden das. Nachschlagen. wesentlich 
erleichtern. 

Der Preis für den ganzen Tecueil, auf dan 
jetzt noch Subskriptionen  eutgegengenommen 
erden, ist bei einem Umfange von voranssich 
lich 800 Seiten in gr. 8” ein sehr bescheidener 
(15 Fres). Es ist dem trefflichen Buche anch 

us dio gröfste Verbreitung zu wünschen. Als 








gelegt. 
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Grundlage für Vorlesungen und epigrap 

historische Übnagen wülte ich zur Zeit. kein 

besseres Hilfsmittel zu nennen. 
Frauenfeld. 


G. M. Colamba, Le 


Otto Schulthels. 


i tessaliche del eulto 





di Asklopios. Estratto dalla Rassegna di Anti- 
chita Classica. Vol, 1. 1897 (Itieerehe 0 Discus- 
sioni, 8). 148. 8. 





Wio ich in meiner Anzeige von Kjellborgs 
Asklepios iu dieser Zeitschrift. (1897 No. 33/34 
Sp. 905 A) gegen dan von Kj. versuchten Nach- 
weis, der Asklepioskult habe seineu Ursitz in Epi- 
dauros, Stellung genommen ha, so verteidigt 
auch Columba die für das thessalische Trikka 
sprechende Überlieferung. Den Einwand, dafs 
Askl. auf Münzen dieser Stadt erst um 40 v. Chr. 
vorkomue, weist er durch den Vergleich mit 
dem erstmaligen Auftreten der Hora auf Münzen 
von Argos um eben diese Zeit z Auf epi- 
daurischem Gelde orscheint ja Askl, sogar erst 
wm 350 v. Chr. Die Häufigkeit seiner Kulte iu 
der Peloponnes erklärt sich durch das Eindringen 

en, was hie 
Mit. Unrocht 
scheint V. jedoeh auch die Ursprünglichkeit des 
Nachaoukultes in Gerenia zu leugnen; viel leichter 
Yist sich die Schwierigkeit, welche die Nacht 
































mir a0. 0. gebotene Annahme. Ebenso wenig 
kommt in die verwirrten Berichte über die Lage 
von Oichalin durch die ausführliche neue Unter- 
ing befriedigende Klarheit, 
n der Tawsei nögdgens, daß Machaon und Poda- 
loirios Söhne des Eanosigaios seien, mit der go- 
wöhnlichen Überlieferung auszugleichen, spricht 
V. Asklepios als alten Beinamen «os thesslischen 
Poseidon an, doch dürfte dieser Vernittlungwor- 
schlag wenig Beifall finden. — Die Absicht des 
ganzen Aufatzes ist zu billigen, Neues aber cut- 
hält er nicht, 














Wurzen. A. Btonding. 


Karl Kuchtner, Entstehung und ursprüngliche 





Iedentung des spartanischen Ephorats. 
München 1597, E, Mühltbler. 61. 
Nachdem Kuchtner die Überlieferuug über die 








Einsetzung der Ephoren geprüft und abgelehnt 
hat, versucht or, deu Ursprung dieses leiteuden 
Artes ans inneren Gründen zu bestiumen. U 
bedenkliche Zustimmung. verdienen die negativen 
Ergebnisse, die er, im Auschluso an ältere For- 
schung, Audek: 1. Lykurg wird als Urh 
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Hiphorats war deshall bezeichnet, weil die guıze 
spartanische Verfassung als sein Werk galt. 2. Die 
‚Angabe, Theopoimp hahe die Enhoren eingeretzt, 
beruht nicht auf Überlieferung, sondern auf Kom- 
tion und zwar auf wortloser Kom 
kommt nicht. viel darauf an, 











ation., 
ob, wie 


Dabı 
Kuchtner wahrscheinlich zu machen sucht, diese 





Konbinntion, ich zuerst. bei Aristoteles in 
der Politik fudet, gerade von Tinaios herrührt. 
Üborzengend ist seine Boweisführung an dieser 
Stelle nieht, Er ist zu der Annahme genötigt, 
Aristoteles habe dio Politik orst in seinen letzten 
Lebensjahren geschrieben: diese Anunhme wider- 
spricht aber allen sicheren Indieien. 
Auch in den positiven Darlogungen von 
Kuchtnor findet sich viel Zatroffendes, Es leuchtet 
sehr ein, wenn er in der Aufsicht über die spar- 
tanische Staats- und Lebensordnung die Haupt- 
funktion der Ephoren sieht. Wein er aber zu 
der Behauptung fortschreitet, diese Kompetenz 
abe sich aus keiner geringeren entwickeln können, 
und die Ephoren könnten erst eingesetzt sein, als 
der ihrer Aufsicht unterstellte xiuos fortig war, 
0 ist dus doch olwas gewagt. Ebenso gut könnte 
man behaupten, nur unter Aufsicht der Ephoren 
habe sich der spartaı 
können. Wo die Macht der 
Entwicklung treibt, da hüngt es zuweilen 
von geringfügigen Zufällen ab, welche Organe 
‚Träger dieser Entwicklung werden, nnd in welchen 
Stadien sie sich vollzieht. Darauf kommt aber 
auch nicht so sehr viel an. Die ontscheidendo 
Frage ist, aus was für Zuständen sich die eigen- 
artige Gestaltung des spartanischen Stants- und 
Privatlebens erklärt. Dabei erscheint als die 
Hauptsache, dafs sich eine kleine Miuderheit von 
Eroborern gegenüber einer beherrschten Masse zu 
behaupten hatte. Das war nur möglich durch 
eine strafe Organisation, au deren Spitze Beamte 
mit starker Autorität standen. Weun man den 
Königen oder Geronten diese Macht einräunte, so 
Ing die Möglichkeit vor, dafs diese Inhaber einer 
Nebenslänglichen Würde sich einmal im Bunde 
den Unterthanen gegen die Vollbürger wandten. 
80 blieb nichts übrig, als die entscheidende Ge- 
walt eiver Behörde zu übertragen, die auf eine 
beschränkte Frist gewählt wurde und nach ihrem 
Rücktritt der Bürgerschaft vorantwortlich war. 
Berlin. Friedrich Cauer. 










































Q. Horatine Flaceus' Werke. Herausgegeben vun 
0. Henke und C. Wagener. Erster Band: Oden 
nd Epoden, her. von Prof. Dr. Oskar Henke, 








In Bremen. at 






Kinleitang. Text, 


Offenbar gehört auch dieses Werk zu der 
grofsen Anzahl dor neuerdings erscheinenden Aus- 
gaben. griechischer und römischer Schriftsteller, 
die den Zweck haben, nach den Anforderungen 
der Lehrpläne son 1892 die Lektüre zu orleichteru, 
zu beleben und zu vertiefen. Vorliegeudes Bändchen 
behandelt in der Einleitung: 1. das Leben des 






Diehters, 8.17; 2. Fin Spaziergang zu Horavens 
Sabinum, 8. 8145 3. Dos Dichters Werke, & 14 
— 23: 4. Die Form der Horazischen Gedichte 





(kurze wetrische Darlegang und Übersicht der 
Strophenformen), 30. Der dem Texte 
(&.31--245) beigegebene Anhang (8. 216-288) 
enthält. ein alphabetisches Liederverzeichuis, Re- 
'r der Eigennamen, Übersichtstabellen (das 
kaiserliche Haus, dio Winde, die Sterne und Storn- 
bilder, die Weine, Festkulender), chronologische 
Übersicht. Von den Karten enthält 1. Mittel- 
italien; II. die Innenstadt von Rom zur Zei des 
Horaz; II. das Thal des Anio and der Di 
Marmorfafiboden auf der Trüwmerstätte von Vigue 
di 8. Pietro. 

Die kunppe, aber Tebhaft und anschaulich ge- 
schriebene Biographie geht besonders auf die 
geistige Entwicklung des jungen Horaz ein und giebt 
eine Charakteristik der damals vorlerrschenien 
philosophischen Systeme. Wenn es hier 8.2 heilt, 
“Orbilius suygte deu Schülern die Odyssee dos Li- 
vius A. vor (dietere), weil es an Exemplaren des 
tauern Buches fehlte‘, so wäre das doch wohl von 
deu jungen Leuten zu viel verlangt gewesen; die 
are ist so aufzufassen, wie ep. 1 10, 49 haco tibi 
dietabam cot. Daß Horaz in der Schlacht bei 
Philippi als tribunus militum eine Legion kom- 

.diert habe, wird nieht nar in der Biographie 
8.4 erzählt, sondern auch ausdrücklich im Ro- 
gister der Rigennamen (&. 261) und in der chro- 
uologischen Übersicht (9. 280) wiederholt, Diese, 
soweit Ref. sich erinnert, bisher noch nirgends 
ausgesprochene Meinung, der doclı auch des Horaz 
eigene Angabe widerspricht, wenn er sich. cor- 
poris exigui, parunıfirmus, rulis belli nennt, wird 
durch die beiden Stellen gestützt sat. I 6, 48 quod 
mihi pareret /eyio Romann tribuno und ep. 120, 23 
me primis urbis belli plaeuisse domique. Aber 
seit Cnesarı gallischem Kriege sind ja die tribuni 
en be- 
'E gewosen, am wonigsten in der Schlacht, 
sondern mehr mit der Verwaltung, Führung der 
Listen und dergl.; in der zweiten Stelle aber sind 
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dio Worte belli-domigne nicht auf plarwise zu 
beziehen, nicht den Beifall des N. Bru 
Kriege gegen Antonius und Octavia erworben 
zu haben konnte er sich gogen Endo des Jahres 
20 v. Chr. noch rühmen, sonderu, wie achon Por- 
ion bemerkt, den des Augustus, Muvconus, 
entator Crugtianus aber 
1 mniores pennas 
den Scholien der 
n Cuearis aeı 
Auch würde dor Diehter, wou 
entscheidenden Schlacht eine so hohe Stellung 
eingenommen hätte, schwerlich so schnell ho- 
gnadigt worden sein, ein Punkt, den auch die 
to Darstellung. des 
achten Bande dor Iti- 
Y. Ihno= A. W. Zunpt, 
8.119, betont. — Aus dem üher des. Dichters 
Werke handelnden Teile der Kiuleitung heben wir 
als wohlgelungen den Alschvitt hervor, der die 
Arten der Dichtung, insbesondere. der Iyrischen, 
nd deren Hauptvertreter bei den Griechen be- 
spricht. Das Metrische ist schr kurz abgethan, 
da ‘eine für den Unterricht berechnete, umfassende 
Binführung in die Metrik in einem besonderen 
ee’ werde ausgegeben werden. 

Der anf 8. 29-245 folgeule Toxt bietet sint- 
liche 
Außerdem sind etliche Stellen. de 
als nnecht bezeichnet. Hiervoı 
Ausscheidung von c. IT 11,1 
stimmöng finden; aber die 
vierte Strophe “guix Murten — snperis parem? wird 
man nach Vahlens überzeugender Rechtfertigung 
ungern vermissen. Noch weniger Grand scheint 
Für die Verdächtigung von e. IV 4, 18-22 vor- 
handen zu sein. Denn erstlich mafı bei der Aus- 
scheidung der bezeichueten Verse die Überliefern 
geändert und ein für das viorto Buch dor Olen 
her Wiatus statuiert werden, Vindelic, 
et din, wie in unserer Ausgabe gedruckt ist 
Zweitens ist auch der Inhalt der Stelle von ke 
nem geringeren gerechtfertigt worden, als von 
"Th. B. Macaulay (vgl. O. Janger in ZIGW. 1877, 
TAU fg). Und wenn M. Haupt darauf hinweist, 
dafs Horaz iu dieser Digression die Amazonis des 
Domitius Marsus habe verspotten wollen, wie nach 
ibn ja auch Martial gethan opigr. IV 29, 8 quanı 
Tevis in tola Maraus Amazanide, so darf man nicht 

ipperdey zu Tac. ann. VI4T glauben, Martial 
herlich nicht den b 
Marsus gemeiut: 
für die Epi 




























































iehte aufker dem 8. und 12. Epodus 
ch Klammern 
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(evi) für seine Elegie und sein Ep, 
Friedländer zur Stelle, — Von d 
tosen ist vielleicht die von e. IE 16, 2 
selbst Poerikamp keinen Anstofs genom 
die Wi 
den; aber dann hätte m 
werden müssen, weil d 
«11125, 20 steht; lotztere Streichung wäre 
in so natürlicher gewosen, weil durch Weglassung 
des einen Versos vom Brando Karlhayos im vor- 
Hogenden Text ein Gedicht von 33 Vorsen ent- 
standen ist. — Die Konstitwierung des Textes ist 
im ganzen zu billigen. Nur solten sind Konjek- 
türen aufgenommen: e. 112, 46 Mareelli, was 
der vorausgeschiekten Iuhultsangabe gut gorecht- 
fertige wird; 116, 18 apricns Aulon, 20, 6 quem 
eucant, opel. d, 17 at hüne. Dos Metruns wegen 
heitst es 0. 116,9 Monaracr ot P. m., aber 5, 17 
si non periret ic. pa eben so c. 113, 6 manent, 
mor, aber 15, 36 ignis Hlincas domos. Auffallend 
md ans der Überlieferung schwerlich zu billigen 
id auch die Lesarten ©. 124, 13. 15 Quid si — 
mon reient, 113, 9. 11 qua p.— et obliquo — rivo, 
hue eete; e.1IT 14, 11 halten wir muleouinutis für 
keine Lösnng der Schwierigkeiten diesor Stoll, so 
wenig wie die Lesart pnellae ac im vorhergehenden 


Vgl. auch 
übrigen Athe- 
4, wor 
en, durch 

















schon 



























nen grofson, eigentilmlichen Vorzug 
disor Publikation bilden aber die jedem Gedichte 

‚gedruckten iuleitungon, wolche aulsor einer 
charakterisieronden Überschrift sich über die (me- 
frische) Form, Anlaft, Zeit und Iuhalt erstrecken. 
berschriften geben mit wenigen Worteu die 
Tondenz dos Godichts an, oft heser als die vicl 
gerühmten von €. W. Nauck, z.B. 12 der Retter 
des Vaterlaudes; 15 Rache folgt der Frevelthat; 
1117 bleibe treu; 9 Versöhnung; epod. 1 wo du 
bleibst, da bleibe auch ich (hier besser passend 
ale für e. 116); 7 Pinch des Brudermordes; 16 Vor- 
zweiflung. Weniger sagt dem Ref, die Bez 
nung von 13 zu “Nitimur io vetitum’ zu, wie auch 
die zu diesem Gedicht gegehone Disposition nicht, 
genügt, da sie durchaus keine Einheit des, wie 
Gebhardi treffend sagt, so wunderbar ergreifenden 
Liedes klarlogt. Auch ya made zu c. 16, 
Soylla und Charybdis za 129, Eitelkeit der Eitel- 
keiten zu e.1118 geben keine klare Vorstellung 
von der Tendenz der bezeichneten Gedichte. — 
Unter der Überschrift ‘Anlaß, Zeit, Inhalt” werd 
aber so ausführliche Eiuleitungen gegeben, w 
wenigen Ausgaben mit vollstündigen Kommentaren. 
Indem Referent die große Beil 
die Horazorklirung gegebenen Beiträge im all- 
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gemeinen anerkennt, will or nur sein Tuteresse au 
der vorliegenden Arbeit durch Hervorhebung et- 
licher Punkte und Darlegung abweichender An- 
sichten bezeugen. In der Chronologie folgt dor 
Vorf, wohl den Aufstellungen Ad. Kiefslings, der 
die Bestiwmungen Lachny nigen Punkten 
noch genaner Axiert hat. So wird c. 14 wegen 
der Worte (r. 14) 0 beate Sesti auf die Wahl des 
stius zum eonsul suffeetus bezogen und du- 
wie die Ner- 
wnsgabe der drei ersten Bücher, in die zweite 
Hälfte des Jahres 723 gesetzt. Aber kein anderes 
dicht dieser Bücher Fült in so späte Zeit; auch 
würde dann, wie schon vielluch hemerkt worden, 
dio Kutıstrophe des Murena und der Tod dus 
Nareollus fast mit der Herausgabe der Oden 
fallen. Diese Schwierigkeit vermeidet mau, 
weon man 0.14 otliche Jahre früher sotst. Da- 
für spricht das Metrum, das an die Archiloehischen. 
Studien des Dichters erinnert; obenso die Por 
lichkeit. des Adressateu: Sestins war 710 
Quaestor des M. Brutus gewesen uud seit der 
Zeit, vielleicht schon früher, mit Horaz iunig be 
freunet, so dafs er ihm wohl mich Vergil (c. 1.3) 
ein Gedicht widmen konnte. Scstius ist aber vor 
seinem Konsulat, zwischen 727 und 730, Statt- 
halter in Siilien gewesen, pro consule, wio or sich 
auf Münzen nennt, x... Klein, Vorwaltungsbeamten 
von Siclien, 8,92), uud auf dieses für Sestius 
gewifs erfreuliche Ereigeis beziehen wir unser 
Gedicht, das vielleicht 728 oder 729 nach Sicilien 
gesandt worden ist, wie a. IT 16, opist. 112; so 
würden sich auch. die gravce Cyelopum offeinıs 
erklären, von denen eiu Scholion schreibt: *rere 
in Aoton moute Volcanus procudit ful- 
vgl. auclı Roschers Lesik. der Mythol. 
1202. Danach bleibon wir dabei, dafs die drei 
Odenbücher bareits 730 herausgegeben sinl. Aber 
auch den Anfıng ihrer Abfassuug dürfen wir nicht 
Henke bis in die Zeit vor der Schlacht von 
m, 722, hinnufrücken. Denn an Munatius 
Plancas hat Hor, sicher wicht schon in diesom J. 
17 gerichtet; cs würde der churaktervolle Diehter 
den “clenden Mantelträger and wwürdigen Men- 
schen‘, wie Henke den Munatius uennt, gewifs 
nicht so geohrt und ausgezeichnet haben, wenn 
derselbe wicht dureh seinen Antrag vom J 
seine Vergehen in Vergessenheit gebracht hätte: 
aufserdem weisen die an Vergils Acneis erinnern- 
deu Vorse 2örq. auf spätere Zeit. Wenn es aber 
zu e114 heißt: Horaz, der — den dureh dus 
Kaisertum herbeigeführten Frieden schützen 
gelernt hatte, salı (im d. 728) dem erneuten Ans- 













































































vi. WOCHENSCHIIFT FÜR KLASSISCHE 





NOLOEIR OR Nu 086 





bruche des Bürgerkrioges wit schwerer Sorge ent- 
gegen! — so fragen wir, was für ein Friede da- 
mals herrschte? Gardthausen nennt die Jahre 
vor Actium die Raho vor dom Sturme, und schil- 
dert die bange Sorge, die infolge der Nachrichten 
wus Alexandria sich der Gemüter aller Patrioten 
in Rom bemächtigt hatte, eine Sorge, die noch 
in Horazens antehre far depromere Cuecubum 
mehklingt; 
zuführen sollte Horaz so lebhaft warnen? Was 
anch zuletzt Kursten (Muemos. 1897 8. 242) dafür 
anführt, das Gedicht kann nicht schon im J. 723, 
sondern frühestens 725 entstanden sein, um denen 
entgegenzutzeten, die etwa noch au die Wieder- 
herstellung des Freistantes dachten. — 
recht setzt Henko e. 126 in das J. 729 
spricht fulius worin (V. 10), da 

verfaßt worden 
guis vor gelidae orae nicht vom Skythenkönige 
verstanden werden, sondern nar von Cotiso, denı 
Dakerfürsten; das Gedicht ist also im Jahre 724, 
noch vor 137 entstanden. — Zu diesem cben be- 




































Gardth, 1415 (11 224) — Die Schilderung in c. II 
1,5+-8 soll sich auf die Zeit von 718-723 be- 
zichen, als das Zünglein der Wage zwischen Au- 
tonins und Oeta 
aber Horaz den Pollio auffordern können, doch, 
ja sein Werk fortzusetzen, wenn der Krieg noch 
nicht beendigt war? Der Diehter wünscht ja 
aber die Beondigung des Werkes über den Bürger- 
krieg, damit aus demselben die Bürger Roms 
lernen, von welchen Greueln und Gefahren sio 
befreit. worden; allerdings konnte der Freimut 
Pollios zuweilen anstofsen, dies Beilonken darf uber 
gogen die guten Eindrücke des Werkes nicht in 
Betracht kommen. — Von deu Erörterungen über 
Inhalt und Tendenz heben wir besonders horsor: 
2.122. Fuscus ist trofend charakterisiert und das 
Gedicht sehr gut eiu ausgelassenes Scherzliod ge- 
naunt; nur würden wir die Komposition von Flem- 
ming nicht gerade griosgrümig nennen. Treflich 
ist auch die Entwicklung des Gedaukenganges von 
«134. 35, lebendig und eindringlich die Charakte- 
ristik dies Sallost und Proealeius zu e. 112, die 
Darlogung des Tuhalts von c. IT 16.4. 17. Mit be- 
sonderor Gründlichkeit uud Gonauigkeit rind aber 
die gewöhnlich Rönıeroden, hier Reformations- 
lieder genanuten Gedichte c. IL 1—G behandelt. 
— Zu e.1V 2 wird bemerkt, Hor. sage, or wolle 
das von Antonius geforderte größere Gedicht nicht 
vorfassen; *weun der Kaiser triumphierend einzie 















































637 1. Ann. wol 











ion Kloinen bescheilenen Lieite 
unter der zuschmiendeu Menge sich vernehm 
Tassen. Er löste dies Versprechen dureh Od. IV 5 
iur, Dieser Annahme widerspricht aber der Wort- 
kant dioses letzteren Godichts: abs dam ande 
din; matnrum reditum polliitus — redi kann man 
doch dem eben Heimkehrenden nicht zurufeu. - 
Zu den geößseston Bedonken jedoch giebt die A 
füssung von e. IV 9 Voraulassung. Heuke über- 
schreibt das Gedicht “das vornchme Gaunertam, 
und sucht in ausführlicher Brörterung zu begrün- 
den, dafs cs voll bitterer Ironie sei: “wahrlich, 
Moraz wäre der elonde Speichellecker gewesen, 
als den allerlei Thoren iln haben hinstellen wollen, 
weun dies Gedicht ernst gemeint wäre”. Hier- 
gogen kurz wur zweierlei. Das von Tollius ent- 
orfeno Charakterbild beruht ganz auf Velleius, 
icht auf Taeitas, wio Henke meint, ef. ann. II1 48. 
Augustus bewahrte dem Lollius auch nach der 
iederinge unrermindert seine Gunst; wie würde, 
sich in dem ganz der Huldigung des Kuisers ge- 
widmeten vierten Odeubuche dies Ironie uus- 
nen? 
Zum Schlusso fügen wir für eine neue Auf- 
lage ein Anzahl von Schreib- oder Druckveruel 
bei. Der Adressat von c.1V 2 heilst dort v. 
richtig Zullus, ebeuso im Verzeichvis der Kigen- 
mauen, dagegen 8.183 in der Überschrift, in der 
ehronol, Übersicht 8.280, zum J. 44, 8. 285 zum 
3 v. Chr. Julius; die Konsulu des J. 10 (744) auf 
285 mit zwiefachem Verschens Julus Antonius 
Africanus, Q. Fabius Maximus. — Die im Index 
unter Parius 8.269 gegebene Notiz Paros wur 
des Archilochus Heinsat' pafst wohl zu opist. 119, 
29 Parioseiumbos, aber nicht zu der hier an- 
geführten Stello e. 119,6. Matinus wird zu c. 1 
28 auf 8.73 ein Berg Calabriens gemunt, der 
Index und die Karte vorlogen ihn nach Apulien. 
Der dritte Schlußs des Janustompels wirt 8. 210 
und 8.262 in das Jahr 13 oder 10 gesetzt, gegen 
Nommsen im Mon. Aneyr. 8.50. 8. 267 unten 
gehört Neptunalia (die man nur am 23. Juli 
feierte, wie dor Fostkulonder 8. an- 
giebt, wicht anch am 28. Juli) mur zu e. IT 28; 
zu Neptnuius dux gehört epai. 7,3. 
den Weinen, 8. 279, fehlt Lesbium, c. I 
8.265 u. Maccenas lies itor Brundisinum; 8. 207 u. 
Minos 128, Y; obonda u. Musa: Camena — die 
Süngerin; 8. 269 Parther — Nachkommen; 273 
Numantia; 277 Voltur; 281 Sat. 15. Egressum 
und Sat. 16 Non quia; weiter unten zum J. 31 
po. 9 Quando repostum. 
Papier und Druck 
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Preis wird die die Schulen er- 
leichtera. 


juführung, 








nbergä-d. 


W. Birschfelder. 


Auszüge nun Zeitschriften. 
Rhoinisches Museum für Philologie, 
8.136. P. Wendland, Kritische unl exoge 
tische Bemerkungen zu Philo. (Fortact Recht- 
fertigung der vom Verfasser in seiner Ausgahe des 
Plilo genählten Lesarten und Verbesseruugen. — 
8. 37-65. MR Moyer, Quellonstulica zu Ciceros 
de divinatione, .le fato. 













© von Hirzel 
Verfasser wicht für abschliefsend. 
de. natura deorum liegt in ihrem Hauptinhalt otwas 
Einbeitliches zu Grunde; Cicero zerpfückt das Ma- 
terial. Das Original des IL. Buches onthllt eino vier 
tilige Disposition, welche Cicero nicht streng befolst 
bat, weil er oberflächlich arbeitete. Mit dem Inbalt 
des’ MIL. Buches gelt Cicero auf dieselhe Original 
schrift zurück. Im 1. Buch schlist sich Cicero 
weniger eng an seine Quelle an und verfährt unge- 
mein wülktrlich wit seinem Material, die Ateilige 
ist aber auch hier vorlanden. 
ımt von der gricchischen Quelle, 
Werke des Autiochus, 
ersten. wurde Kritik 
Philosophen geübt, der zwei 
befandene Lehre." Auch in den Büchern de divin 
Cicero folgende Quellen: 1. das bereits in 
ira deorum benutzte gröfsere Werk des Anti- 
dessen einer Teil regi wevrucig betitelt war; 
2. ein Excerpt aus einer Schrift des Kratipus, 
welcher «ieser auf Dikacurchas zurtckgeht, 3. 


























Excorpt aus der Schrift des Dosidonius, 4. eine 
Schrift des Chrysippns de divinatione. Für de fato 
t der Autor nicht ein Skeptiker, sondern ein Dog- 





natiker, Aı 





15: — 8. 66-87. 0. Plasberg, 
Satura Tuliana. Beiträge zur Textkritik der Schriften 
Ciceros: de re publica, Timaons, Paradoxa, de natura 
deorum und de divinatlon 98-120. R. Sch 
bort, Der Tod des Kleitos. Dor Hergang bei der 
Ermordung des Kleitos lAft sich ormitteln, wenn 
man die Öriginalberichte rekonstruiert. Es 
vier griechische Quellenschrifisteller unters 
Kallisthenes, Chares, Duris und Klitarch, den 
wmakelonische zur Seite treten: Ptolemäos und A 























— 8. 121-130. 0, FW. Müller, Zu 
Briefen an Attiens. Eine geöfsere Zahl von 
des Textes wird emendio. — 8. 136-158. F. 
Solmsen, Drei boiotische Eigeimamen (mit einer 
te Natsgagos, werxhugos, neixänges). Eine 
veröffentlichte alıholotische Meistervase hat 





uns den Nanıcn eines bis Jotzt unbekanuten Künstlers, 
Abermittet: Audddag, der zu ia gehirt, wie 
Needdag zu Nixur, nnd identisch ist mit Hifn. 
Mle)- hat nichts mit zrefdes zu Uhun, gehürt vic 
mehr zu day der Bezeichnung des Affen Lei Pin- 

und Bahrios. 19-20; yel 

[m a", wie ein un. Bio. 
für die Griechen allezeit das Siunbihd der 
Haflichkeit gewesen, el. Semonides 7, 71 f, B. Die 
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Verwonilang von Snidas 
arsprünglich zu Spitznamen, 


ifslich” zur Nameugebung, 
har cin Seitenstück an 





wioggös neh adayos in dem griechischen, turpis in 
da 


lat. Namenspstem. *afdos ist vordrängt worden 
eiogas ist entstanden aus Yalg-nza; 












eitst 





waürms. Fguyos: “Fdguns (uler *Fägu 
beisıgos: geivos, boiot, lvugos : Alan, 
also: Würmlin, Identisch ist damit der dephische 
Frauenname "Agguzo», wuren des Geschlechts bes 
ders Interessant. MI Fugnuzos ist zu verbinde 











Bgäyug, mit Wechsel von ag und ga, Das Diyamına 
vor e ist durch f hezeichnot.  venisgrgos Ist. die 
ursprüngliche Form, gg wird zu de dichniliert, 





Die 


xäigog Tas’ hat mil versÄngos nichts zu un 
Zwischenfurm varxkugog ist inschriflich bezeuct. 
»Qeagog ist aus Fegres-gas horzulcten, (egies- ist 
Abtantsform au x6gase'Horn‘, Spitze) wie Rügos aus 
*Eieegog zu eda, oler afgıor aus Yaln-gor "ara- 
05 zu alol. ads aus "ar.ag lat. anröra aus Tausosa. 
Somit heifst wuirgagog Schifsinupt, woraus die 




































1 Bedeutungen sofort verständlich Diese 
iet durch den boiotischen Ei 
eidg, dns zu Grunde liegende "A. 
Vorkshaupt, Auch ılor Del 
mame des Zeus Adeiuos erklärt sich aus *Agcgios 





168. 
or 
Zei 





höchster Zeus’ Zeus der Bergeslöhe". — 8. 159 
Miscellen. R. Kunze vermutet Strabo NVIL p. 
für molaıınön nohtdızov. — K. Kalbtleisch, 
Vermutungen zum Anonyius mul. Paris, 

weist die Gleichsetzung des Jauyıdanos Ad 
schrift des Divgenes ya Oinoanila mit de 
retlus Carus zurück, — Fr. Vollmer bringt 
einen Beitrag zur Akrostichfrage des Homorus Jatinns 
— M. Ihm bestreitet, dafs der Afrikaner Dracontins 
die Epigramme des Dawasus benutzt hat. —— F. 
Bachelor) giebt Nachweiso zu duun vum Musonius 
erwähnten Spartiatieus. —- 0. Rossbach stellt aus 
einer verderbten Stelle des Plinius her: Hedys Tra 
eides. — A. Bauer erklärt Adzronds eines Rezoptes 
aus einer Pariser Handschrift als die Xopia aetiopien 
nd das Wort für idontisch wit copula. 




































Indogermanische Forschungen, IX, 1.2. (Fobr. 





5. 63-152, Eleanor Purdie, The Perfective 
“Aktionsart" in Polybins, untersucht, wie weit. bei 
)s zusammengeseizte Verba an Stelle des Aorists 








Verba werden nach dieser Seite, betrachtet, 
Ausnahmen: a) Verba wio scdnuen, xaltidu, xurd- 
zes, die durativ sind trotz hrer Zusammensetzung 
Aoriste wie Eu», öyvun, Sugor, dogdigoe, die 
bikeit, Perfektiviät a 
m Umfang bewahren. 
Brugmaun, Dissimilatorische Voränterung von & im 
Griechischen und Aristarels Mogel über den homer- 
Wochsel von und er vor Vokalon. Das durch Ersat 


















dehmung von « alee durch Kontraktion zweier & en 
standene geschlossene e erscheint vor e und + als 
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di. dfeues c, vor und den dunklen Vokalen als 
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4, d.i. geschlomsnns &ı 2.0. hamer, «Hader ans 
*osafada, töhsıos kret. röhnog, koisch tökeng 
aus *relew-Fo-g, aber hom. vedfeıg aus trekeo- 
Geis, zegnt antgtgen Fu; umgensnantanerecan, 
a eher abe eheastes nes krann 
Das Schwanken zwischen q under, &. D. in. kom. 
ashonge 1sdrsdg, Sins: Yelng, wo nur q berechtigt 
it, rührt von den artpgayiiperan her, de Yeigper 
wie sites schrieben. Artarch schrie wenigsene 
{hr das ats d bervongegungene q regeimifig g (ze 
zit, megirjom, 1edrmae). - 8179-108. II. 

















Osthoff, Nachträgliche aber lat. gueu, Mülzt seine 
Deut 


von co "son Stätten 
shr. 
A, 





von guro als Composi 
im Stande sel“ dürch 
ja 
konnen nicht. — von’K. Brugmann: Ierr 
NMahlow, die Sonanteutleorie und die indozertn. Spra 

: eine Eotgeguung auf Mahlows An 
im Anzeiger für deutsches Allert, NXIV 8. 1. 















Rovao numismatique 1898, 1. 
8.1-70. E. Babolon, Forteotzung os 

dor Samlang Wadhlivgton. 

Der Kampfpreis des Acheloos. 

kannte Darst 

vor Chr. 


wonlars 
8.71.76. K.F. Kinch, 
Verf. bespricht die bei 
na auf einer Didrachme des 5. Jhds, 
aus Metapont und zeigt, dafs man die 
‚ägion üsPAov nicht übersetzen. «dürfe 
I00s° und auch nicht die Folgern 
zichen dürfe, es sei mit dom de3Aov die Münze selbst 
;omeint und man habe in Motapont Münzen geprägt 
igens für den Zwock, sio den Siegern im Kamp 
Auch die Lesung von Lambro- 

nos, Deutnog ‘Münze, die zu den 
bei den Acheloosspiolen ausgesetaten Proisen gelirt" 
befriedigt wogen es Fehlons des Artikels nicht. Verf. 
wit, die behlen Wörter gehörten grammatisch über. 



























hauyı wicht zusammen. *4geision zeigt, wer die Figur 
ist, und &e9dor bezicht sich auf die Schale, ie der 





Gott halt, so dafs also diese als Kampfpreis bezeichnet 
Rostopschew, Fortsetzung 
iken Bleitesserun. — 8, 122 1, 
3.-Adrion Blauchet bespricht eine kleine oblonge 
Silberplakoite, mit Merkurkopf n. x. davor Sepalius, 
dahinter unten ein Q. Di. meiat, cs sei ein Modell, 
dafs später nicht zur Ausführung gelangte. — $. 134 f. 
ickrolog auf A. D. Pustolnceas vun J. N.Svoronos; 
135 £. deral. auf A. von Sallet von J.-A. DI. — 
$ 130-142. E. Drouin be 

Arbeiten anf dem Gebiete dor I 














The Classical Ri 

son. A 
jetzt nach dem Erscheiaen des Buches von Dör; 
feld und Resch über das zı 
ersteren Theorie über die griechische Bühne 
aufs meuo zu prüfen. Fr hält sio für verfehlt und 
ilurelmmustort, um dies zu erweisen, die Geschichte 
ıles griechischen Dramas. in. einem ersten Abschnitt 
vom Jahre 300 v. Chr. ab, in einem zweiten für das 
4 und 5, Jahrhundert. — 8.1116. D. W. Hon- 
derson behandelt den Wort der Ortsnamen für 
die Yixierung seschichtlicher Ereignisse an 
dem Beispiele von Hasdrubals Zug in Malien und der 
Schlacht am Metaurus. (Mit einer Kartenakizze im 


how Xu, 


‚ Februar 1598. 
Haigh hält os für angebrach 



































1. Juni. 


ou 


Tert) — S.16L A. Fairbanks sell Wieder 
holungen bei Empedokles zusammen un 
mitt 1.85 (Sei) pen voten == S, 17-080. 
EU W. Pay, Kupmobgsche Bemerkungen, behandelt 
1. noch ea ingens (1 Wochensch. 1897 No-46 
SA26N, Il. mene ud MR. indie. —- 8.20. 
ML. A, Strong bericht die Berctung von Con, 
Grndiou und visern — 8.201. 0 Murray er 
tet die Quantität de & in griechischen Eigemranen 
auf unge on 8,2123. . Garduor yermuth 
der Mythos som Selbstmorde des Themistakles 
0) aus einer mifsrertindichen Aufassung seiner 
Darstellung als eros mit einer Schale in der Hand 
und einem geopferen Sir zu Fühen. enlslande. 
BE, 1.6, Tucker schreibe ratapl 
Vanp. 169 Blabens Emihahir wnguet sah Trcen 
13.15 ale G ih je duviaf| oimdv d5 Mad 
ch, 1A DL ne yurıh, Our, yeink ve lang, 
23.40" afdan hage, rim kun 17,2 ine 
eitoner Zondeig; Lorgin. de mil 92,8 Inner 
5 Mönog attob Kaulhıos, 34,2 ner& yÄuetenog 
dnädunde üygdendueren, Id, niyupe, surd Tote 
Yarzıwats darlong Ela Ömwalperuz Sopl. Aut. 519 
ak vöpans abs ofs (m zu) au 0, 1625 bike 
Yileicht der Ver: dig of Ayıkmr 15» dig ns 
Auveronets; Eurip. Iplı. Zar. 408 iomevaen, 419 
eu 0" als Er mangig Öh-|lor, vor d’ds ueıgor 
Tees, 856 "ayıäkug eniekgev Akszgov, 895 deotv 
Thnnöre, 910009419 18 Detov; derchjl Pre. 676 
u Käde Brvard derung | ni 1E ad, Öldinen de 
yo(s> iv dndonn | münav yav rürd' iepdivdan; 
<aly rplonuhyon | vürg üvars üraes; 655 drei argu- 
Sr ed ee; Aeuapie Helen, VIA, 24 8 8 
Enavadkoden Bordeade, 11 2, 18 orx dnokkmiaesen; 
Herod. 18,1 du’ dert, 20,2 1a» v* Oro Öile 
dat ih, 35,1 zit drdnen, 39,3 zupali d6 
wur, 78, 1 mogvafon 5 dimoen, 111,3 deine ud 
on (= a0) 6 B0vo; 175 Inning zu "dvapkdıyean, 
116,1 u werten. . Abjor! did di nigra 
Gr ug aid 138 bie Ad nun 8, 27-80 
I. Richards, Vars, behandelt X. Aid. 1 7,8 
Din. Pit. 1,2%, har. (a Nies) 2, 6, Aue: 
(Pink) 12, 131, Tine 23,10, Arad. Be 
ho, 1absa 8, Al mu fm 2, Asa 16, it 
Hrn. 33,1, Dig, Jaert 116, Hat, Dhar, 
82D, Ateniens 3070, Herod. IX 122 und Tiny 
306" BD. Lense ie die Kön- 
bei Marıialis susanne 
BL To le Acar vernuit Ihm I XIV 199 
Agklı" olkönenon x 5.32. C. ES. Headloam 
Si tape 5 darch eirgaier 
Stat win. 
rein Verg, Aa 
ae. hat Wil m 8,94% wird cin karzr Aue 
zug eines Voriges von A.S. Hant über Papyrus- 
de in Oxyrhpnehns mügetek, Al no werlen 
dar bezeihiet in sap Drncistck, ein 
Aikmauichen Bremen, Stiche der Qröperd era 
den Arisonenun und chroultsche Nullen aber die 




























































































Jahre 156-318 v. Chr. — 8.35. F. Granger be- 
handelt den Text und die Erklarung von Loyia 
Josu II. — 8.36. W. Wyse, aecentuiert [Dem] 








32, 25 Öyelovräs. — . Paste hespricht zwei Stel 


WOCHENSCHRUFT FÜR. KLASSE 


CN PILOLOGIR. 1ER. No. 612 


yon _Sopb. Pliloet, 1153 sau. und. 1358 10. — 
8.37. G. E. Marindin erörtert die Bedeutung des 
Wortes gÄogaiggn bei Sänonides und Bacchpliden, 
ohne dio Frage zu entscheiden. — 8. 58-53 goben 
nach einander Platt, Ellis, Hcndloam, Housm: 
Pearson, Richards, Sandys, Thomas und 
Tyrrell kritische Bemerkungen zu Bacchy- 
Hides. — 5. 851. berichtet F. Haverfield über Funde 
römischer Altertümer in Grofsbritannien 
während der Jahre 1896 und 1897: ». Wochonschr. 
1596 No. 17 8.474. —S. 84 £. behandelt H. Stuart 
Jones die Darstellung des Schicksales des Kroison, 
wie sie Bacehylides giebt. — 8.854. Jane. 
Harrison wielt. archäologische nnd. ıythologiche 
Bemerkungen zu demselben Dichter. —— 8. 861. 
3. C. Moppin macht darauf au a die 
Ausgrobungen in Argos die Nach 

(eawör dE wre u @Ado meosplore made ıö igöv 
Kite z&gagov sid.) hestätigen. — 8.87 1. G. FINN 
notiert im archäologischen Monatsbericht fl 
gende Funde u.s.w.: Eayland: Appleshaw bei An- 
dover [30-40 Zinngefilse in einer rümischen Villa]; 
Italien: Palcstrinn [2 nous Bruchstücke dor Fasten 
des Verrius Eiaccus], Boscoreale [neue Villa mit 
Wendbider); Stier: Bussen (orten, ya Te 
eines Gymnasiums]; Grirchenland: Thermon (Aetolia) 
[Ausgrabungs Ergebnisse], Thermopylae [antiker Wacht- 
tur, Gräber]; Grahfunde auf den Inseln Paros, Anti 
paros und Despotiko 


















































kezenslons-Verzelehnis 1 jehrinten 


Aristophanis Pax reomn. ct adnot. IT. van 
Ierierdenz Claser, XI 3 8, 165-167. Die kritische 
Behandlung des Textes wie dor Scholicn weist Irrtümer 














aut. FEW. Hall, 
Aristoteles. 1. De arto poctica liber- recogn. 
I. Bywater; 2. Theory of poctry and fno art. With 


a eritical ext and translation of Lhe “Potics” by S. 
4. Buteher. Second edition: Athen. 3678 8.439 1. 
1. Tuchige Leistung, nur macht der Heransg. zu 
wenig Gebrauch von ler arabische Übersetzung. 2. 
edeuter auch in toxikritischer Beziehung einen grofsen 
Fortschritt gegenüber der ersten Auflage, besonders, 
weil gerade von der arabischen Übersetzung ausgiehiger 
Gebrauch gemacht worden Ist. 

Augustini confessionum llhri, rec. P. Anoell (C. 
&.E.1.38, 11): Mer.12 8.220.220. Dor Heraus. 
geber hat den Fehler gemacht, den Codex Sessorianus, 
weil er der älteste ist, für den besten zu halten. 
Pohrjay. 

Bouzley, 

















C. Raymond, 1 





Geograydy: 1.0, 12 8.392. 
das aber wonig fürdert. A. 
Bi 





naky, N. P., Da sens chromatigue dans Tanti- 
Ikeo. 4. gr. N (1897) 8.3881. In diesem 
gut geschrichenen Buche wird die paradoxe Behauptung 
Gladstones, die homerischen Griechen htten dio Ni: 
ancen von Grön zu Violett nicht unterscheiden können, 
ch ehumal allseiig ad gründlich widerlegt. And 
| Finnen 
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Botho, Erich, Prologomenn zur Goschichto des | A Esenlape. 












Tieaters im Altertum: Hee. d. dt. gr. X (1897) 

389-390. Scharfsinuige und geistreiche Kombi. 
mationen. Der Hauptfehler des Baches ist, dafs der 
Verf, viel mehr und Genaueres wissen will, als unsere | 





Quellen zu erschließen yestattcn. 7. Aeinach. 
Bröal. M., Essal de Semantigue: dreh. f. Zu. 
he. X 4 8. 851-555. Die Ileen den Verfässers, 
sie sich auf Semasiclogio bezichen, Anden sich 
in den deutschen diesen Gegenstand botreff 
0. By. 
Bursy, B., Do Aristotelis Mokszela; ypvaiar 
is alterlus fonto et auctoritate: Bpl 19. 16 8. 4871. 
Bosonnen und fürderlich. Thalheim. 
Caseilii iber de mortibus, perseentorum vulao 
Lactantio wibutas od. &.Brandt: Z6G.49,3 8. 
Ti ganzen genommen verdient die Arbeit vollen Dei 
fat. M. Peischenig. 
Xaglıov mölıs von 1. Mayr: BphW.16 8.502. 
npfohlenswertes, Hiebenswürdiges Büchlein. Fr. Mäller., 
Cocchla, E., La geografia nelle Metamorfosi 
: Av. di Alolog. XRVI, I 
Gelobt von Amatueei. 
Dakyns, G., Tto works of Xenophon translated: 
Ri, di Rlol.XRVI, 1 8, 150. Beifllig beurteilt von 
5. Fraceuröli 
Delbrück, B., Vergleichende Syntax der indo- 
wachen, 1. und 2. Tall: DZ. 12 
). mit Recht einen 
































aber die igung des Keltischen und 
(die stiofmötterliche Behandlung des Germanischen. 

Dionysii Halie. quae fürtur ars rhetoriea, rec. 
It. Usemer: DIZ.12 8.485. Brzoska skiruort den 

It der wortvollen Kinleitung über den Verf. und 

stehungszeit der Schrift. 
Dioscorides Langobardus Iib.IIE. rec. I. Stadler: 
Arch, flat. har. X 4 8.566 1. Bietet zahlreiche 
none, 7, T. auch für Romanisten interessante Wörter. 

Donbrava, Fr., Das Zeitalter des Kaisers Die 
elctian (Progr., böhm.): Ant fülolog.XNVI 8.454.455. 
Mit dem Urteil des Verfassers ber Diocltian stimmt 
Peroutka nicht überch 
Ehrengruber, St, De 
NMessallae Pseudo-TibullianoVil: Zi 
Für die lateinische Gramu 

ling, 

er, B, Die attische Autochthonensage 
bis auf Euripides: Clans. XI 8. 179-174. Wert- 
volle Monographie, hofentlich ein Vorläufer 
weiteren möthologlschen Arbeit. June E. Harrison. 

Di oleuni graffiti del Palatino nella casa di 
iberio presso ıl Clivas Vietoriao: Bph W. 16 8.4971. 
Eine absolut zweekloso Publikation, die auch nicht 
zur Rechtfertigung Marucchis dienen kann. 1. 
Degering. 

Grasso, 6.,$ı 




















E. f 
earmine yanegyrico 

49,3 8.9781. 

und Stlistik beachtens 























I di Storia. 





ten ei topografin 


storien, I: Bass di ant. el. 1807, 2 8,491. Inter- 
aan. SARA 
Narren, A, Les &coles dAntioche: Boll. di 


filol. else. 1898, 8.197. 
lu Deei, 
mahtre döcole. Le 


Für cin. allgemeineres. 





saerifie 





Toxto ot traduetion par M. Rayan: 
Zu elementar 





Boll. di flo. elar. 1898, 9 8. 105 1. 
gehaltene Erklärungen. Z.V. 

Auswahl aus Horodot. 
und die Perserkriege B 
8.145.147. Die Ausg, I zur erfolgreichen Retreib 
er Herodoticktüre wohl geeignet, Ailigeutaedt, 

Hipparchi in Arati ct Buloxi Piaenamena 
commentari rec. €. Mawitius: Olnuer.XIB 8.170.172. 
Kine benunderungenärdige Arbeit. £.J. Well, 

Holm, Ad, The history of Greece, vol. IN: oe 
d.t.gr.X (1897) 8.393. Getrene, Iesharo. Über: 
setzung mit nur unbesoutenden Zusätzen des Verfasse 
Th. Keinach. 

Horton: Smith, Lionel, Two papers on the 
Oscan word anasakel: 1.0.12 8.9996. Das Problem 
ist durch diese weitschweläge Erörterung wenig ge- 
fordert. — Dass.: BphW.16 S.501. Die Deutung 
(Lehnwort « du&öqven) ist unhalıbar, aber dio Arbeit 
uthält manches interessante über Lahnwörter. Fr. 
Shutsch. 

Hubka, Al, Wi 
des. peloponnesischen 






















der Deschreibung 
s bis zum Frieden des. 
Nikias von Thukydides ab? (Progr., Löhm.): Zaisty 
Rlofog. XXIV $. 455-450. Eine Neifsige Sammlınz 
des Materials, doch kein Beitrag zur Lösung der 
Streitfrage' E. Usrontka. 

Jung. Grundrifs der Geographie yon Halien und 
dem Orbis Romanus, 9.A.: Rir. di flol.XNVI, } 8.100, 
Trotz einiger Versehen lobenswert. Costunzl, 

Kluge, I, Die Schrift. der Mykenier: Aplıdt. 7 
8.150:153. Der Deutungsversnch ist dem Verf, rütz. 
seines bewundernswerten Fleifses mifsgitckt. = Olto 
Selnlthr 




















E., Die historische Schrftstellerei 
des C. Asinius Dollio: use. döant. el.1897,2 9.43:48. 
Eine gründliche und dankenswerte, aber’ doch nicht 
dorchaus einwandfreie Arbeit, (. M. Columbi 
Lafaye, Georges, Quolgues notes sur les Silves 
do Staco, promier livret ApkA. 7 8. 1491. Die Stärke 
1, weniger 
des Verf. PR 








der Schrift liegt in der sachlichen Erklar 
in den textkritischen Vermutungen 
Gnstafeson. 

1. 








mann, #, De conimetivo Latino: ZOG. 49, 
3 8.2741. Beileutet jedenfalls einen Fortschritt, wenn 
Ss auch an kühnen Behanptungen nicht ht. .). Golling- 
Aykophrous .lezundra griechisch und deutsch 
von K.v. Holzinger: 206.49, 8.207.211. "Wenn 
wir Grand haben, mit dom Vorfasser unzufrieden zu 
sein, so ist es desmogen, weil or manches, was er 
zu sagen berufen ware, uns vorenthalten hat, und das 
umsomehr, je mehr wir mit dem, was er gesagt hat, 
zufrieden sain müssen,” I. Schen N 
Lysias, Ausgewählte Moden II. orkl. von L. 
Kauchenstehn, 10. Aufl. von K, Ful: Ber. de Cinsr, 
pubd. eu Belg. AL, 2 8.1281." Scheint ein einfacher 
Neudruck zu sein. /. Alurmentier) 
Maier, II, Dio Spllogistik des Aristoteles, 1: 
Kr. 12 8.233.227. "Die klare Entwickelung lobt 
Trouer 
Murray, Gilbert, A History of ancient Greck 
Literature: 10.12 8.3081 Das Dach ist frisch ge- 
schrieben, aber im übrigen weuhg zu empfelen. 




































1. Im 


WOCHE: 
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Nikel, J., Herodot und 
BphW. 185-487. 
glückliche Erörterungen. €. F. Teehmann 

Petric, W.M. Flinders, 1.Six temples at Tiebes; 
2. Deshasheh; 3. Religion and’ conscieneo in. ancient 
Euypt: Athen. 3676 8.74. 1. Anerkennende Inhalts- 





Keilschriflforschung: 
Beachtenswerte ul vilfach, 











angabo; 2. Desgleichen; 3. P. Iogt zu grofsen Wort 
auf dio Rassenunterschiede; hin br 
Buch völlig seinen Zweck. 


erfüllt 





overa. gune supersunt ci. 
di lol. XXW, 1 8.1 





Vortritich. Zureti 

Pichler, Yr., Beiträge zur Üborliferung der 
Sophoklesschölien:” Dpl 1.10 5. 464 1. Kurze Au 
aubo des Inhalts von. Wecklein. 

Plinii u. h. IhriXRNYIT post Jani chltom rec 
©. Mayhaf. Vol. V. chf: Zip W.16 5.469-408 
Besprechung zalreicher einzelner Stellen von Detefen, 
dor den Wert dor Ausgabe trotz mancher Meinungs. 
verschiedenheit anerkennt. 

Rehm, Albert, Mythographieche Unorsuchungen 
über griechische Strnagen: Mer. d. drgr. X (1897) 
5.990. Inhaltsangabe. 17. de a Vlle fe Mirmont. 





Reissingor, K-, Über Bedeutung und Verwendung 
hatein: 


der Präpesitionen ob au propter im ältere 
Arch. flat. Lee.X4 $.5567. Willkommene 
und 2. . Berichtigung der Aufstellungen Wölflins im 
Archiv LO. Hey. 

Sauer, A., Die Lyrik in Spart 
8.291. von A, Jurenka als zuverli 
Führer empfohlen. 

Schmid, G., De C. Lucilio et Archestrato atıne 
do piscibus au ap, uiramgue, invenlantur eL ap 








56. 49, 3 











Sind wenig probabe, die Erörterungen aber die Fische 

können dem Spezialisten von Nutzen soin. Er. Marz. 

‚oomann, G, F-, Griechische Altortüner, 4.Aufl. 

ipsius, 1. Dd.: Claser. NIS 8. 107 169. 

Der neue Stoff ist geschickt mit dem alten verwobon. 
A. Hd. Greenidge. 

Sophoklos erkl. 
10. Aufl. von E. Bruhn: K 
Einzelven neuen Aufstellungen widerspricht Wcklein. 

Stahlin, Otto, Untersuchungen über die Scholie 
zu Clemens Alesandrinus: Nphf. 7 8. 147-149. 
Ausgezeichnet durch kritische Sorgfalt und. sichere 
Beherrschung des Stoffes... R. dlemus. 

Wagner, E, und G. von Kobilinski, Laitfader 
der griechischen und römischen Altertämer, für den 
Schulgebrauch; ZpA IF. 16 8. 499-501.  Zweckent- 
sprechend. A. Ochler. 

Wegehaupt, d., De Dione Chrysostomo Nuno- 
phontis seclatore: er. d.ct.yr.X (1897) $. 402-403. 
Der Plan dieser Dissertation ist recht konfus; im 
einzelnen aber enthält sio interessante Boobachtungen. 
R. Harmand, 

Weifsenfels, O., Sputaxe Iatine sure d’un 
resume de Ia versifiation lutine: Auen. di an, el. 1897, 
28. 2-54. Sehr empfehlenswert. 6. Girl 

Wileken, X., Die griechischen Papyrusurkunden: 
Bol. di lol. eloes. 1898, 9 8. 193-199. Vortroffiche 
Einführung. 6. Fraecaroli. 

7,1, Tiberias und die Verschwörung 









von Schwidewin-Nauck, 2, bi. 
Bpaw. 16 8. a1 
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m einer geree 
Kreison beitragen, 


T. Holzapfel, 





5. Na. 


Erman, Über 
Äuypter vom Leber 
Pyramidentexte sche 


die Altesten Vorstellungen der 
ach dem Tode. Die ältesten 
den Stergen die verklärten 
Toten; diese werden dann als Göttorgenossen und neu 
Götter geschildert. Jünger ist die Lalıro von. dem 
Todo und Wicderanflaben des Osi 









Acndemie des i 











P. Delattre, Ausgrabungen in Carthago: Pa 
Nekropole. 


Verzeichnis neuer Bücher. 


Alleroft, IL, and II. Haydon, listors of Rome, 











31b.C. 0 052.D. Clive, Sh. 3,6. 
Alleroft, H., and F. Masom, A history of 
Greece. 1. 1. Ge, rel, Sh. 4,6. 
UN. red. Sh. 3,6. 
= to 431 b.C, with test 


question. 
— Synopsis of Green history 10 323 I. 0. 
Cie, 19, 58 p. 8. Sh 2, 
Cicero, Reden für Ligarius und für Dejolaras, 
herausg. von A. Rowbach. Münster, Aschendorf, 








368.8. Gb. M 075. 
Conze, A., Pro Pergamo, Berlin, G. Reimer. 
328.8 K660. 


„ Gomporz, Th, Beiträge zur Kritik und Erkläruı 














or Schrifisteller. VI. Wien, C. Gerolds Sohn. 
 M 0,80. 
Kaibel, G., Die Prologomena Leg zupmdiaz. 
Berlin, Wehlmann. 708. 4 MH 4,50 
Märchesi, C., La vita o lo opere di €. Bivio 
inne. Catania. 72. 8. L. 1,50. 





Rolfes, E., Die Goliesbeweise bei Thomas von 
Aguin und "Aristoteles. Köln, Bachem. VIIT, 305 8. 


3 Mi. 
Sabalich, Gius., Guida archeologien di Zara. 
530p. 8%. 15. 


Schmid, W., Über den kulturgeschietlichen Zu- 
sammenbang un die Bedeutung der griechischen 
Renaissance in der Römerzeit. Laipzig, Dietrich, 
188.8. 4100. 

Thödenat, U, 
mpöriaux.  Hücheite. 
AO pl. ou pravures. 








Lo Forum romain et es forums 
In -12 avoc 2 grands. plans 
Fr. 3,50. 














une primnum ei. ze. 430p. 8. 1.22 
Virgil, Bucolica an Georgien, with 
nd notes by #. Page Macmillan. 436 p- 
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R. Gert Belag, 0. One, 
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Die Bücherhallen-Bewegung Zwei Streitfpeifken 
im Jahre 1897. H. Onden, $. Delbrüd 
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ach pälagogischen Gesichtspunkten erklrt 







Professor Dr. F. Thümen, 


Direktor des Renlgymnasiims an Stranand. 
2, durchgeschene und vermehrte Auflage. — 
162 Seiten 8°, gebnnden. 2 Mark. 
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Alte und neue Richtungen 
Die Oden des Horaz je der Serältsmifeufäuft, 






. 1. Über gefaictfice Kuffaffung 
für den Schulgebrauch i asian Ri 
disponiert Fungrontioner. 






von Si @iten S. 120. 
G. Leuchtenberger, 


Direkter de Küng Friedrich Wilbehn- Aymmtasie zu Posen. 
—— 3, durchgeschene Anlage. — 
9 Seiten 8%, kart. 1 Mark, 
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"eriin $w. 











B Zr ——— || sur 1090 enbelnen: 
R.. Gnertners Berlag, 6. Geufelder, Kerlin SW. Tahranberiehts 








Franfreich, 4 
Gefßigte, Sand und Seute. das höhere Schulwesen 
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Dr. Engen Wolter, Dar pn 
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Die Herren Vorfusscr von Programmen, Disertatiane 


Kezensionsesomplare an R. 





/aortners Vorlagabuchhaniien 


Rezensionen und Anzeigen. 
Otto Hoffmann, Die griochisch 
ihr a 
sten Ihrer Quellen dargestellt. 3. Band, Der io 
Dialekt, Quellen nu Lautlchre. AI Anhang ei 
Wort ılar Eutgegnung. X, 826 u. 20,8. Göttingen 
1508, Vandenhoeck & Ruprecht. M l.—. 
Der Darstellung des südachäischen und des 
wordachäischen Dinlekts in den beiden ersten 
Bänden dieses Unternehmens, 1991 und 1803, 
lüfst der Vorf, nach lüngerer Pause den dritten 


















Band mit den Quellen uud der Lautlchre des io- | 


nischen Dialekts folgen. Es scheint sich dommach, 
wenn auch in langsamem Tempo, die Hoffuung 
auf eine lingst vermilste Darstellung der gesamten 

.artlichen Entfaltuug der griechischen Sprache 
erfüllen zu solleu, nachdem schon so riele an sich 
ustvolle Darstellungen einzelner Dialekte 
vorhorgogangen bier nur an die 
beiten von R, Meister und für den. ionisch 
Dialekt an die überaus feiige Behamllung dı 
sounds and inflections' dieser Mundart von H. W. 
Smith, Oxford 1894, erinnert 

Der Umfang der Arbeit gestattet nur einige 
Punkte hervorzuheben. 

Au bedauern ist, dafs für dio Umschreibung 
der jon. Diphthonge ao, «0, eu, qo nicht eigene 
Typeo gewählt sind. Das Biodözeichen — it, der 
geläufigen Schreibung zu lich, oft weggelassen, 
wol Ku falsches Bild der Aussprache entsteht. 
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1 ml sonstigen (Gelegenbeitsscriften werden get, 
ng, Berlin SW., Schüneberge 








} So liest man z. B. in der parischen Inschrift a. 33 
| 9sogos, worin «0 doch nach Ysugok n. 6b, 5.34 

hthong ist, wie s. 281 auch richtig angegeben 
Auch eimslbiges s« der Dichter, von m 
früher durch q wiedergegeben, kanu schr wohl 
wie ich dom Vf. gern zugobe, Diphthong gewesen 
sehn, wie ei im Angelsichsischen. Durch die 
Weglssung von — bei su entstehen z.B. s. IX 
25.6 vu. die fragwürdigen Formen zeeäs un 
nveäs (verdruckt weis), dio als »erä 
meint sind. Zu empfehlen wäre fr 
Laute der graphische Ausdruck durch Ligaturen 
von a0, eu, 20, 80, 10. 

Die ionischen Toschriften werden als Dinlekt- 
Quellen a. 1-82 vorgeführt. 
| m.30 ist chende Ergänzung von Blats 
| @iogas vo nicht erwähnt. — u. 36 Aodrenos ist cin 
| sehr hedenklicher Name, Bechtels Lesung x 

; ist vorzuziehen, wenn man nicht au die Krasis 
zei 6 Eövweos glauben will. — So lange die 
irzung von w in zaratos nicht iu der onischen 
Biegio änzung viv 
© drioee yaiahe 40 und 54 
wäre nach s. 418 nicht Org, Odgirs, sondern 
°OgEn, °Ogerg zu umschreiben. — n. 39 ergänzt H. 

; dies soll sich auf Apallon beziehen 
bedeuten? aber das wire Aion, also 
jedenfalls ac Mon 'om Chüischen’ zu Toren. — 
#39 worden Chivs und Erythrai zu einor mörd- 
' Hiehen Inselgruppe zusammengufäfst; aber Erythrai 
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ist doch keine Insel. — n. 79, 1 lies ddr mige. 
— 1.104 ist Kirehhofls Lesung "Esor- in Yisot- 
Pos vgl. Melk ohne Not verlassen und durch 
ein den Zeichen widersprechendes Ziypaißog ersett. 
— Die Bemerkung zu Ioyeovakin, Bquxalig s. 81 
war nachträglich za berichtigen nach s. 610, wo 
Meisters Doutung der phokäisehen Münzlegende 
Zio- (= Mo-) au Grunde gelegt wird. Übrigens 
ist -$e nicht durch die Mittelstufe -d1p hindurch“ 
gegangen, sondern aus dm, d. i. dyg = dıq mit 
Umsetzung von yg in zıp zu erklären, vgl. gu 
saßu cbendn. 

Die ionischen Dichter als Dialektquellen bringt 
der VE. ». 85-178. 

Besser hätte H. auch Tyrtaios und Euenos ala 
Vertreter der dialektreinon älteren Blegio heran- 
gezogen und Miunerm dafür ausgeschieden. Tyr- 
taios ist rein bis auf die paar bekannten Lakonis- 
men, Knonos bis anf wenige Spuren seiner späteren 
Lebenszeit, dagegen steht Minnerm schon ganz 
unter dem Eiuflafs der gleichzeitigen Sprachform 
des Epos. 

Mit Recht spricht. FL dem Archilochos als 
Parier die Unterscheidung von ä und ö ab. Es 
gebt das nicht blofs aus den Inschriften von Paros. 
und Thasos hervor, sondern noch deutlicher ans 
Genetiven wie Aednßtos Archil. 29 neben Ai- 
za 94 und Zeyvgideos, Imzayögeos u. a. auf 
Thasos, wie 3. 215—6 ünd 4. 333 richtig ausoiu- 
audorgesetzt ist. Archiloches sprach demnach dus 
rin Arzdpfgg genau wie dus in imeragfs Hier- 
ach ist meine Wiedergube der Archilochosfrag- 
mente in Bezzb. Beitr. zu berichtigen und von H. 
herichtigt. 

Ob Somonides als Samier oiler Amorgier zu 
lesen sei, ist eine Frage, die wohl zu Gunsten von 
Amorgos zu entscheiden ist vgl. s. 332. 550. 395 
Die angebliche Horkuuft des Dichters oder 
seines Vaters ans Samos beruht doch nur auf einer 
hukontrolliorbaren litterargeschichtlichen Noti 
den Pragenten weist nichts darauf hin. 

Mit eigenen Konjekturen hütto der Vf. weniger 
freigebig sein sollen; einige wenige sind gelungen 
odor doch plausibel, wie Archil. 6,3. 15, andere 
sind neh als bedenklich, wären jedenfalls heser 
nicht in den Text gesetat, sondern in die unteren 
Räume der Anmerkungen verwiesen. Ein allzu 
lebhaften Fintruten für zweifelhafte oder gar vor- 
kahrto “Verbesserungen” setzt den Urheber — wie 
genen Leibe erfahren hat und erfahren 
wird — leicht dem Vorwurfe der Beschränktheit 
oder gar der Unwissenheit ans. 

Dem Inhalt des Abschuittes IIT s. 183- 
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Nigemeine Bemerkungen über die Quellen des 
ionischen Dialekts® kanu Rec. von seinem Stand- 
punkte aus im Grofsen und Gas 
ob der Vf. freilich klug gethan, sich zu Ansichten 
zu bekennen, für die in mancher höheren Region 
kein günstiger weht, ist sehr die Frage. 
Weitere Beurteilung dieser Partie verbietet. der 
Raum und meine Parteistellung, nur möchte ich 
bemerken, dufs in der Auffussung der herodot 
schen vier Charaktere des ionischen Dinlckts z 
scheu dem VI. und Bechtel eigentlich keine 
wesentliche Differenz bosteht, und dafs die Kom- 
pendien des Johannes 6: us, nach I. selbst 
5. 197 für eiuo moderne Darstellung des ion. D. 
nahezu wertlos‘, besser woggeblieben wären. 

Die ionischen Laute werden s. 231 bis Schluß 
abgehandelt, So weit ich sche, kommen hier alle 
autlichen Erscheinungen ausführlich zur Sprache; 
auch nimmt der Vf. gebührendo Rücksicht auf 
alle Forscher, die sich mit. einschlägigen Fragen 
beschüftigt huben, insbesoudero auf Bechtel, 
Bragmann, Kretschmer, Meister, Joh. Schmidt, 
W. Schulze; Suyth, Solmsen, Wackernagel. Ob 
der VE. hier überall, zustimmend oder wiler- 
sprechend und Eigenes bringend, das Ricl 
troffen, will und kaun Ref. da ihm diese Studien 
einigermaßen fremd geworden sind, nicht be- 
urteilen, hier nur wenige Bemerkungen, zunächst 
zu den Vokalen a. 231-545. 

8.242 zerlogt U. nach Brugmanns Vorgange 
ngroßgeda richtig in duyı- und aßy. Dies steht, 
für {gl 1 redupliziertes By, vgl. Zßenas* ofaasıaı 
Hosych zu ia. 7 int hier Palatal, wio in Leider, 
{egeägen. Fhonso deute ich jetzt yrgd-ofıog vgl. 
lat. vixi, deutsch quick, queck-, keck, und aßeo-, 
aßan- ».371 au Zeirager- apdorıner Hosych und 
Tönooo. Die Zugehörung zu Ag- erhellt aus duyzu- 
Bareiv ‘in Ängste gehen”. 8.357. — der 
defig wu. und dere in deierum sind doch wohl 
ursprünglich verschieden und erst im Tonischen 
auch Attischen? vgl. exkäene — zu einem Sy 
vereinigt; ähnlich verhalten sich reis zu -nya- 
zig, Öveyzehn, attisch mise zu mixw, yivanın 
Tyros yardaden, deutsch überwinden zu ge- 

nen u.a 5.302. Zu ärien = hom. örige 
nachzuweisen das part. yrgerog EIN. wo 
Zerogöv zweifellos richtig in Zeropeivgs korrigiort 
ist, vgl. Bergk Neuophanes &. 

8.317. Bei Homor ist dusig dasigu deugür 
zu schreiben, vgl. nıyg nurdga nargav; ebenso, 
0. v. 109 alerdorıa. 

Zu den s. 319 angeführten Ableitungen von 
’iögg komut jetzt die Wackerungels iu Bascler 

















































































6 & Tai. 





Prorektoratsprogr. 1897, s. 8 von Iat. snevus; ver- 
ist man den griechischen Sprachboden, könnte 

In ‘Socle‘ heranziehen; mir 
ug io d- und «FD. Alörg lolse 
falls es existiert hat, mach dem chiischen 





sich, 
}-ddapoz beurteilen. 

8.324. age ı deige, att. eigyw + fire und 
leirn zu Fon kann man als dfigyu, 2flgr, BEigt-n 


deuten. 

8.372 Zoos ist nicht ans vievos zu sık, viiu 
entstanden; was aus visro werden mufste, ze 
fög “Pfeil d.i. iovon zu s. iin; vielmehr gehört 
Fraoog “gleich” zu Fehdonas ‘gleiche und steht für 
‚Fidaos. Das zweite F im kretischeu Fafos ist 
'£, durch den Anlaut der ersten Silbe 
; inneres ‚5 fällt im Kretischen sonst 
durchweg au. 

Ähnlich soll +. 413 nach W. Sehnlze, dem sich 
H. anschlicfst, vofensı »oeda ans nosvos entstanden 
sein, aber das yübe urgriechisch soh,os, woraus 
voios, röfos, aber nicht voreos vario werden 
konnte. 

8.395 leitet I. zerog Lippe" aus zeodos (m 
sskr. has lachen’?) ab, vielmehr legt geAfas zu 
Grande, vgl. zeAden Lippe‘. 




















Geros, üeet, Ögen, Igion, ögecen, ögen sämtlich in 
den lesametor Gewits richtig 
Solmsen ögos von ägrups ab, aber wie es scheint, 
liegen zwei Wortformen vor: ägos gehört zu dgt- 
#9aı, ögFos zum part. pf. dguguis, dessen Neulram 
ohme Reduplikation und mit nominnler Betonung 
ögFos ergiebt. Ähnlich gehen wulös = zuhfos 
nd xaldı- auf verschiedene Grundformen zurück. 

8.310. Zu eo = av füge hinzu: Näneio; 
Kodride bei Pans. 7, 3, 6, bei Strabo 633 
wahrscheinlich ans den xıtaes. des Jon 




















. 557. Viel einfacher sicht man in der 


ionisch-attischen, auch kretischen Schreihung au 





für au eino doppelte Bezeichnung des 
konnte af und av schreiben uml kombin 
beide Weisen zu afı. 

8.477. ‘Nur in der Elegie sind die Verb 
da ofen’, mülste heißen: nur in der jüng 
Elegie (seit Mimnerm) kann eo, «u in den Verben 
auf &u offen sein. 

8.504. rem bei Herodlot Perfekt zu diy-, 
richtiger “zu dey-, Kal, debyqn, dessen «iu öiyvune 
diztes regelrecht zu ı geschwächt ist. 
8.510. aAkos ‘voll ist wicht nur bei Herodot, 
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auch in den Sillen des Nenophanes Bargk 9 Eu- 
nieoy örae (Versende) zu belegen. 

5.513. &e wur’ ionisch ans j, kommt im 
älteren Epos nicht vor; #321 ist « durch de 
etas in der Hanpteisur gedehnt und 2887 ist 
gauz junger Zusatz 

8.523. Zum wilesischen fegreis g. kegee stallt 
sich much Pia: Aovinen iegöv Hesych. Did 
von M. Schmidt unrichtig zu Pldu(g) ergänzt, ist 
Genetiv wie 1. B. dv Faasöge Hm Hoiligtume 
des 6. der Damononinschrift und Adveoos Diss 
ist identisch mit -f. Miete in Chios vgl. Prellor- 
Robert 1708 Ann. 3. Perner gehört hierher der 
Name des milesischen Stadigeünders Nerdseis (m 
Epos NpRei) und Bquagesis in der Bearbeitung der 
hesiodischen Pheogonio durch den Milesier Ker- 
kops) 

Auch die Kousonanten s. 545 bis Schlufs md- 
geu noch mit einigen Glossen begleitet werden 

5. meea- in mio-feg verhält sich zum 
kretischen zrgeı- in meef-yus wie mög zu nof und 
gehört zu *ıgers = lett, preti (nach Prellwitz auch 

lat. pretium) wie mös zu mark und zes zu 
meort. 

Ebd. zedkionen, xhörgw ueben ax giebt es gar 
nicht, so wenig wie Adparögos und xenagvov, in 
denen ebenfalls der Aulaut = im Epos metri 
cause’ keine Position macht; in der Beurleil 
und Schreibung sind die drei Fälle nicht von 
ünder zu trennen. 

8.565. qnıngdg gehört zu lt. szuykszti klein 
bleiben, verküunmern (von Gewüchsen)' steht also 
für Suux-, was auch für den sonstigen Anlaut ap- 
zu beachten it 

8.571. Für Wackernngels Herleitung von 
aus Ada spricht der attische Domosnume Ace, 
dessen & nach der von Bezzonberger aufgestellten 
Regel nur aus Dontal y entstanden sein kann. 

8.572. mlnen “bilde ist ni 
sondern aus Adam entstanden, 
aAddos “Puppenbildner' erhellt. — 

Leider fehlt es in dem angezeigten Werke 
nicht an gewagten oiler doch unbewiesenen Bo- 
hauptungen und offenbaren Versehen und Fehlern, 
dio hier aufzuzühlen der Rum verbietet: so ist 
4B. #.282 von einem ‘ouischen' Tadı ei’ die 
Rede, dus für dd stehen soll, während Tod doch 
nicht Dlofa onisch ist und geids und 54 zeigen, 
dafs die Vokalschwächung hier die Regel ist 

Wer die niedero Jagd auf die Fehler seiner 
Nitforscher als Sport betreilt, wird im Reviere 
dieses Buches manches Stück Will zur Strecke 
bringen, besonders wenn er die Pirsch auch auf 
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die Konjekturen ausdehnt, die freilich für die 
eigentliche Aufgabe der Schrift belanglos sind, 
doch würde es sehr zu beilauern sein, wenn 1. 
und Verleger sich dureh die eine oder andero nu- 
ige Kritik, die ja bei den augenblicklich in 
der Sprachwissenschaft und angrenzenden Philo- 
logie herrschenden Parteizuständen nicht ausbleiben 
kanu und wird, von der Weiterführung des durcl- 
aus zeitgemüfsen Unternchmens einer Darstellung 
der gesamten mundartlichen Entfaltung der edelu 























griechischen Sprache in ihrem inneren Zusammeu- 
hange dauerad abschrecken Hefsen. 
Meran. 


A. Fick. 





Theophraste Charaktere. Herausgegeben, erklärt 
nd Abersetzt von der philologischen Gosell- 
schaft au Leipzi ie 1897, D. G. Teubner. 
1VIW.2768. Mit 14 Abb. A 
Es ist mit Frende zu begrüfsen, dafs die inter- 

essanten Arbeiten, welche wir O. Ribbeck auch 

für yerschieiteue Teile dieses Gebietes verdanken, 
so bald und krüfig auf eine Zahl von Schüler 

einwirkten und in denselben den Plan zu dieser 
zusammenfassenden Ausgabe reiften, welche bei 
dem heutigen Standpunkt der Forschung eine 
wirkliche Lücko ausfült. Obgleich au dem Werke 

acht Arbeiter sich beteiligten (NM. Bechert, C. 

Cichorias, A. Giesscke, R. Holland, J. Iberg, 

0. Immisch, R. Meister, W. Ituge), welcher Uin- 

stand vielleicht auf den ersten Blick ein gewisses 

Vorurteil über die Möglichkeit einheitlicher Be- 

handlung wecken könnte, worauf die Herausgeber 

im Vorworte selbst anspieleu, so macht sich that- 

sächlieh doch überall dor leitende Geist des alle 

anregenden Meisters und der Anschlufs an dessen 
nusterhafte Detailarbeiten als vormittelnder Faktor 
bemerklich, welcher dem Zusammenwirken mehreror 
immer noch ein einheitliches Gepräge uufdrückt. 

Für die möglichsto Ausgestaltung der Handschriften 

Forschung und Textesgeschichte kamen neben Rib- 

beck und Diels wit Beiträgen Dio Frauchi dei 

Caralieri und E. Martini zu Hilfe, so dafs die von 

O. Immisch für die Eivleitung 8. VIIL. gelieforte 

Abhandlung mehrfach neue Anhaltspunkte für 

‚ro Auseinandersetzug aller Verhältnisse und 

Zweige der Überlieferung gewann.*) Zur Erl 

rung trugen auch Wachsmoth und Studniezku 

wertvolle Bemerkungen bei, weiche, mit den Na- 
men der Antoren verschen, öfter wörtlich in den 

Kommentar eingefügt sind (bes. hübsche \ 

2 DB. 8.155 245 30; 45: 88; MD). 
















































>) Nachträge seitdem von Wendland im Phil. 


Iso, tun, 
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Die erneute kritische Behandlung des Textes 
mit. teilweisor Ergünzung des Hs. Mater 





gleichzeitigen, freilich manchm: 
Ergänzung fihigen, Berücksichtigung der anderen 
Quellonstellen und präziser Klarlogang der Unter- 

inigermaßsen verwandten Grup- 
Bourteilung bishoriger Erklärungssersuche, 








pen, di 
schwieriger Stellen mit Heranziehung verwertbarer 


Ergebnisse der archäologischen Forschung — auch 
Abbildungen sind. beigegebon — bieten dem For- 
scher anche neue Anregung und dem Stuliere 
den, welcher zuerst an diese Lektüre herantritt, 
einen guten Überblick über das oft so weit 
strente. 

In der Kri 

















h weisen Mafshalten mit 
dem Bestreben, die Überlieferung, s0 lunge es 
irgendwio möglich, zu schützen. Selbst I 
Needhans Vermtung Ana für da, ohgle 
Konmeutar 8.14 als schr wahrscheinlich 
zeichnet, nicht iu den Text gesetzt. An ein paar 
Stellen könnte vieleicht Zweifel entstehen, ob in 











wurde; s0 scheint z. B. II, 10 mugape 
doch auch durch die Aı 

noch nicht endgültig geschützt. Bisweilen ist im 
Texte ein noch nicht geheiltes Verderbnis einfach 
urch das bekaunte Kreuzchen bezeichnet nnd im 
Kommentar eine Besprechung der bisherigen Vor- 
suche mit Andentung des am ehesten zu erwar 
tenden Sinnes angefügt; so z.B. NVI, 2 resp. 
123: IV, 15 resp. 8.34. Da ich meinen frühe- 
ren, von den Herren Herausgebern auch beriic 
sichtigten kleinen Beiträgen zur Kritik uud E 
Klärung der Charaktere im Sommer noch einige 
beizugeben gedenke, möchte ich hier vorläufig nur 
noch einen Gedanken zur letztgenannten Stelle 
mitteilen, zumal da dieselbe als eine nach ga 
aweifellufte bezeichuet wird. Der üygızos, w 

























cher zum Nenmonds- und Markttago in die Stadt 
den 


kommt, fragt im zunächst Vorhergehende 
ersten der ihm Bogeguenden nach Murktprei 
und an diese Fragen schliefst die bisher gen 
erforschte Überlieforung eine weitere in der Fas- 
sung: sah «lagen ö dyabr vonpıprian äyuı; dafı 
die Worte ö dyobr in einigen Haudschriften fehlen, 
wie nach Pauws Angabe Fischer und Ast aunah- 
men, ist dureh die neuere Forschung nicht he- 
glaubigt, wie Meistor richtig betout. Und selbst 
bei dieser Auslassang wäre Asts Erklärung (8. 76 














wochE: 





Rund, 








der Ausgabe) racht gezwungen. Sollten da die 
äeros vorwirws (vgl. Lukian. Lexiph. 6) vielleicht 





einen Auhaltspuukt für uatärlicho Erklärung und 
weitere Emendat 





isversuche au die Fand geben? 
ich die Frage, ‘ob es heute gut 
ubrote in der Stadt gebe‘ — waren ja 
Brote Athens uud anderer Städte ohuehin berühmt 
und. teilweise für Anspielungen iu der Komödi 
verwertet — dem Zusammenhauge und dem gan 
zen Tone gut anschliohen. Man könnte etwa an 
Wortausfall, der in der Überlieferung dieser Cha- 
raktere auch sonst bisweilen angenommen werden 
te, und an die Herstellung denken: xai «2 
juegov 6 dyav <b züv dgraxinun> vorıpriar 
äyız es ergibe sich dabei wohl zwanglos die Er- 
Klärung, ‘ob heute der Wettbewerb, d. b. die Kon- 
kurreuz der Bäcker (gl. jetzt much den Art. 
Agones bei Pauly-Wissoma R.E. I, 836) das Neu- 
wondsfest begehe' = ob es heute in der Stadt 
viele gute Neumondsbrote gebe. - Zu III, 3 wäre 
der Frage über die Süulenzahl au 
jetzt. die Bemerkung ©. Benndorfs 
“Monument von Adamklissi (Wien 1895) 8. 144 
au verwerten. 

Die Ausstattung ist sahr schön, der Druck gut 
überwacht; Kleinigkeiten, wie XVI, 6 8.120 d42 
statt 42° wirken nicht störend. 

Innsbruck, Anton Zingorle. 




















Perron, Texikritis zu Philo- 
dems Oeconom 
Jean Fra. 
Tu dem ersten der zwei von der Oxforder Akn- 
demio 182475 herausgegebenen Bänden der Volu- 
mia Mereulanensia Anden sich 8, 81-105 Reste 
einer philodemischen Schrift ökonomischen Tuhalts. 
Im Jahre 1827 erschien «lasselbe Stück im dritten 
Bande der Neapolitauischen Ausgabe, und zwar 
der Enginzung italienischer Gelehrten, die 
damals noch mutig ihre Texte beigaben, ullmäh- 
lich aber in dem Gefühl verstammten, dafs ihre 
Kräfte der Regel wach der Schwierigkeit der Auf- 
gabe wicht gewachsen seien. Ihre Ergänzungen 
sind, wio auch sonst, nach Perrons Ausdruck oft 
ur Wörter und keine Worte, 
Von deutschen Ausgaben dieser Kolumnen ist 
u Anschlüsse au den aristotelischen Oecono- 
nuiens erfolgte Publikation Goetilings (Jena 1830) 
und die von Hartung zu nennen, der dieselben 
zusam it Theophrast Charakteren (Leipzig, 
1857) ediorte. 
Ahmeichend von diesen Vorgängern gieht 
Perron leider keinen kontinuierlichen Text, der 
us dus Büchlein iu Deiuemer Haudhabe böte. 
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Und doch war er durchaus, wenn man seine Lei- 
stungen mit denen der Vorgänger vergleicht, dazu 
berechtigt. Diese Arbeit macht den Eindruck, 
dafs der Verfasser über gründliche Sprachkennt- 
nisse verfügt und ein gereiftes Urteil besitzt. Man 
mag an einzelnen Stellen von ihm abweichen, aber 
im ganzen sind seine Emendationen, in denen er 
die schwiorigeren Partivon herausgreift, das Ro- 
sultat eindringender, scharfsinuiger Kritik. Dab 
fühlt sich dor Verfasser veranlalst, seiner Text- 
gestaltung fast durchgehends eine deutsche Über- 

tzung beizugeben, Es it das an sich daukons- 
wert und verrät dem Kenner nebenbei, daß sich 
Perron über seino Emendutionen sorgfältig Rechen- 
schaft ablegte. Wenn man seine Vorgänger zu 
dem gleichen Verfahren hätte anhalten wollen, 
wäre vielleicht manche Ergüvzung im Pulte ge- 
lieben. 

Die allgemeinen Vorbemerkungen über Hiatus, 
Assimilation, Tota adseriptum, Itacismus,*) Silben- 
abteilung, Korrekturen bieten nichts wesentlich 
Neves, zeigen indessen, wie gewissonhaft sich der 
Autor über die Grundlagen der Kritik Rech 
schaft gab. Mit Recht betont or im ersten Teile 
. 11-18), dafs wir bei diesen sorgfältig durch- 
korrigierten, gleichsam buchhündlerisch perfokten 
Exemplaren des philodemischen Nachlasses uns 
gewissenhaft an die Überlieferung zu halten haben, 
mehr, als es soine Vorgänger thaten. Wo die 
Buchstabenzahl vernachlässigt ist, tangt die Kon- 
jektur nie. Der zweite Abschnitt ‘Stellen, die mit 
tif von O (der Oxforder Pablik, 1824) berich- 
tigt werden können’ ($. 14-33), weist auf die 
Bedeutung von O hin, der in allen Publikationen 
der Rollen schr oft besser führt, als die Neapoli 
taner Voluminn.**) Ein dritter Gesichtspunkt, 
Einleitung, ist so ausgedrückt: ‘Stelle 
gänzung sieh mit Hilfe der in N gegebenen Bach- 
staben und Raumverhälteisse uuter genauer Be- 
ksichtigung des Gedankenzusamn 

















































aufs neno mit Kolumne I. F 
diese leitenden Gesichtspunkte: pral 
für deu Leser wäre eine ununterbrochen 
Folge wünschenswerter geweson. Indes erleichtert 
ein Index am Schlasse den Gebranch des Buches. 

‚Aber wir wollen nicht kleinlich die Auordnung 
kritisieren, wo der gediegene Inhalt die gröfste 











) Unter dieser Überschrift ist wohl durch. einen 
Redaktionsfehler alles mögliche zusammengestellt, 
Bei der Anfertigung der englischen Abschriften 
war och waneles besser erlalten, was spiter verloren 
sg. 
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nur noch den einen 






Denn wonn 
man. etwa im Oxoniensis*) die Kolumnen durch- 
geht, so hat man keineswegs den Eindruck, dafs 
wir ein "besonders schlecht erhaltenes Stück vor 
uns haben. Schon die äufsere Erhaltung lockt. 
zur Restitution. Wünschenswert erscheint 
noch für den künftigen Herausgeber eine sorgsun 
Lektüre der anderen philodemischen Schriften, da 
zelue Phrasen, sondern auch guuze 





















der Rekonstruktion zu Anden sind. Möge also der 
vortrolliche Vf. die unter so bescheidonem 
dargebotenen Früchte seiner Studien bald 
stalt eines Bächleins, womöglich mit deutscher 
Übersetzung, aufs neue dem gelelrten 
vorlegen. 















©. Tulit Caesaris Bollum gallicum. 
gebrauch ausgewählt und bearbeite 
1. Text. 


Für den Schul- 
von Dr. W 
Mit einem Pille und 
einer Karte, ohne Jahresanaabe, 
Aschendorf, 8. geb. 1,0 
Wor Cäsaro sieben Bücher vom Gallischen 
Kriege für den Schulgebranch wicht. vollständig, 
sondern in einer Auswalıl erscheinen läst, mus 
sich auf Widerspruch von pädagogischer Seite ge- 
fulst machen, das hut der Beurbeiter des vor- 
Hiegendon. inte 
Thatsache während 
dor Kinsse fast 
ie vollständig gelesen wird; auch ist das Schüler- 
material’ nach den verschiedenen Jahrgängen und 
Anstalten gewifs oft recht ungleich. Allein, was 





helm Hacllingk. 




















verschlägt es, wenn der Lehrer hier uud da ein 
Und 
der 


oder mehrere Kapitel überschlagen lift? 
es macht doch für Verleger bezw. Küufer 
keine bedeutende B 






werden. 
‚Abschnitte für das Vers 
hehrlich, auch au 


Dafs der Inhalt der von H. ausgelassenen 
dos Ganzen ent- 
sich minder wertvoll und ü 
essaut ist, darüher bin ich mit dem Horunsg. ein- 
verstanden — wur die Episode der Verschwä 
des äduors Damnori 
immerhin müssen ihm noch gei 
gische Erwägungen als die er 
Entscheidungen geführt haben. Warten wir deren 
Veröffentlichung ab. — Mit einem Stern versehen 
hat H. einige Abschnitto als solche, die eventuell 




















3 N ist mir im Augenblick wicht zur Hand 
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gelesen worden können und der Wahl des Lehrers 
überlasen beben, 2. B. 11111 Der beigische 








Kapi 





Ta; 

"Der Wunse 
geschlossenes Gauzes vo 
erhalte und nicht mit. einzelnen beliebig. aus- 
gewählten Stücken abgespeist werde — wie cs 
übrigens nicht nar früher üblich war” — ist voll- 
kommen berechtigt. Don Grundsätzen der Ascheu- 
dorfischen Sammlung gemüßs wird vor Herausg. 
auf die genaue Gliederung des Tuhalts besonderes 
Gewicht gelegt; und wenn der zu erwartende 
Kommentar noch tüchtig hilft, dem Tertianer die 
Steine des Anstofses, insbesondere nach der for- 
nalen Seite hin, ans dem Wege zu räumen, nicht 
ihu drüber binwegeuheben, wie I. treffend be+ 
werkt, so ist zu hoffen, dafs diese Schüloransgabe 
ihren Zweck aufs beste erfüllen wird. Hinläug- 
ich bekannt ist ja leider, dafs die Erfolge der 
Cisarlektüre nicht, überall im rechten Verhältnis 
zu der darauf vorweudelen Arbeitszeit stehen, dafs 
mauche Pädagogen diese Lektüre gar laugweilig 
finden, daß feruer einzelne eine heilige Scheu 
hegen, in Untertertia mit dem 1. Buche, wie ex 
sich gehört, anzufangen, und lieber erst das 
oder 3. durcharbeiten. Hin Mifsgrft, der ur 
durch den Umstand erklärlich ist, daß in der 
Schulgrammulik die Schwierigkeiten und Fein- 
heiten der Oratio obliqaa (welehe im 1. Buche 
allerdings eine große Rolle spielt) gewöhnlich 
erst ‘ganz hinten’ komman. 

u der Biuleitung (16,8) giebt IT. zuerst einen 
völlig befriedigenden Überblick über Cisars Leben, 
er würdigt seine Tätigkeit als Feläherr und 
Staatsmann und charakterisiert die Darstellung des 
Gallischen Krieges. Sodann worden, unter Zurück- 
greifen wuf die ältesten Zeit 
Römer mit den Galliern skizeiert. Daran schliefst 
sich ‚derung der im B.G. geschilderten 
Vorgänge nach drei Hanpt- uud vielen Unter- 
Abteilungen, eine Disposition, die auch im Intei 
nischen Toxt (im ganzen nach Meusel gestaltet) 
wit entsprechenden Überschriften. dnrehgeführt 
ist. — Iier and da wird der Inhalt ausgelasener 
Abschnitte, an Schlusse auch der des 8. Buches 
summarisch mitgeteilt. ine Zeittafel, ein Ver- 
weichnis der Eigennamen und eine recht deutliche 
Karte von Gallien Bilden nebst dem Titelbild den 
Zubehör des Bändchens, das schr sorgsnun gedruckt 
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und überhaupt wit. westfilischer Soliditit aus- 
gestattet ist. 
Frankfurt a. M. 
&. Stempini, II codier Torinese di Lucano dei 
sec. NIT. Hstratto dalla Rvista di Filologia Anno 
SAVE Del. 168.8 
Der Kleine Artikel behandelt eine spaßige 
Thatsache aus der venesteu Lucanansgabe vor 
CM. Francken, an der den Herausgeber aller- 
dings keine Schuld trift. Er fand in der Leydener 
Universitätsbibliothek eine für Oudendorp von 
D’Orvilte verfufste, aber für dessen Lucan zu spät 
singetroffeue Kollation einer Hundschrift aus Turin, 
die wach D’Orrille ins 12. Jahrhundert gehörte 
und von Oudeudorp optinuno notae codex geuaunt 
wird. Er schrieb deshalb nn den damaligen Vor- 
steher der Nationalbibliothek in Turin, 
zugleich nuf einem Fragebogen über ein paur Les- 
arten Auskunft erhat. Nun sind im Katalog von 
Posini drei Lucanhandschriften zu Turin vor- 
zeichnet, aber alle dem 15. Jahrh. zugeschrieben. 
Was der Caraliere Ottino, der 1892 dio Turiuor 
Bibliothek leitete, geantwortet hat, ist nicht ho- 
kannt; jedonfalls giebt Fraucken die Haudschrift 
als verloren an: “Trustra conafus sum perditum 
eodicem investigare' (praef. p. XNV). Samy 
hat jetzt die drei Turiur Handschriften. ci 
Prüfung unterzogen; dabei hat sich herausgestellt, 
uf der Codex D VI 34 der angehlich verlorene 
ist. Es mufs also in Bezug anf die Altorsbestim- 
mung bei Pasini oder bei D’Orsille ein Irrtum 
vorliegen. Stampioi stimmt diesem bei und setzt 
ach. Besprechung mit. Prof. Cipolla und dem ge- 
lehrten jetzigen Präfekten der Nationalbibliothek, 
Car. Carta, die Handschrift ohne jeden Zweifel 
ins 12. Jahrhundert. Eine eingehende Beschrei 
bang des Codex wird gegeben. Bei genanor Prü- 
fung zeigt sich die Ungenmigkeit der Kullation 
von D’Orville, vorausgesetzt, dafs das Fellorhafte 
wicht etwa dem nonesten Herausgeber zur Last 
fült. So Int der Tavrinensis Vi, 130 mortis 
enture, nicht et mora nentura est, 1,54 we 
wicht wergitur. An vielen Stellen der Ausgahe 
fehlt das Zeichen Tim Apparat. Durch Ver- 
gleichung ergiebt sich, dafs T dem Aslıhurnham. 
und Montepesulan. schr nahe steht. Da in der 
Kallation D’Orsilles das 9. Buch fehlte, so giebt 
st. bweichungen von der 
schen Ausgabe in diesem Teil der Hand- 
ft an. Der Schreiber war offenbar völlig un- 
gebildet, konnte vielleicht seine Vorlage schlecht 
Tesen; Metrik und Quantität, selbst einzehe Worte 
sind ihn aubekauut; die Initialen sind oft ver- 


Bänard Wolf. 
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wochselt. Trotzdem hält St. de 
Viel Nutzen. inde 
len Proben für die Konstituierung 
des Textes auch nicht bringen. Bemerkenswert 
ist seine Vorliebe für den Acc. Plur. auf es, puppes 
statt des bei Francken stehenden puppis u. a. 30- 
wie seine Schreibung wulgas statt. des aufgeuon- 
wenen nolgus u. 

Wilmersdorf b. Berlin 


aurinonsis nicht 
wird er nach 









2 Heim. 
W.M. Lindsay, M. A. Follow am Jesws-Cologe, Ox- 
ford. Die lateinische Sprache, Ihro Laute, 
Stämme und Flexionen in sprachgeschichlicher 
Darstellung, Vom Verfasser genehmigte und durch. 
geschene Übersetzung von Mans Noll Leipzig 
1897, 8. Hirzel. XVIu. 7478. 8% Mlh-. 
Der Übersetzer hat sich unzweifelhaft ein Var- 
dienst: damit erworben, dafs or, einer Anregung 
seines Lehrers Osthoff folgend, von dem bo- 
kunnten englischen Werk eine deutsche Bearhei- 
tung geliefert bat, durch die sich Lindsays Bach 
hoffentlich auch in Deutschland so oinbürgert, 
wie es seine Bedeutung beanspruchen darf. Die 
Übersetzung ist frei von sklavischem Anschlufs an 
das Original und gut zu lesen. Nur an Ener 
Stel ist mir cin Fehler aufgestofsen, allerdings 
ein schr sc 3 8.971 werden die Worte des 
Originals 8. 497 S-Aorist (Proterite): dis, older 
deinei.. from the root deik-, a Reduplicated Por- 
feet (Aorist) of which appears in Umbr. de-rsi-u 
30 wiedergegeben: "Der S-Aorist (Prac- 
diei, älter deinei.. von der Wurzel 
cin vedupliziertes Perfekt (Aorist*), von 
1 deersi-wet Ylixeri' 
Das böse Komma! 


































„erscheint. 


Tiefer greifende Veränderungen waren — wi 

Recht -- nicht beulsichtigt. Vielmehr hat. sich 
Nohl anf solche Veränderungen beschränkt, "wio 
sio mit Rücksicht auf einen deutschen Leserkreis 
geboten erschienen’. So wurden insbesondere die 
erläuteruden neuonglischen Beispiele durch solche 
aus dem Nouhochdontschen ergänzt oder ersetzt, 
2.B. 8. 1 unten (gegenüber 8.1. des Originals), 
8.271 No.** und 8.172 Na. * (gegenüber 8. net 
im Text), ünd überall statt der vom Ver 
brauchten Terninologi Deutschland ib. 
liche verwendet, 
md Zusätzen, veranlaßst durch die Besprechungen 
der Originalausgabe und durch den inzwischen 
erfolgten Litteraturzuwaels rührt vom Verf. selber 
her. Der Litteraturnach weis 
iebigere Ergänzung vortrage 
den Abschnitten über dlie Piexionslchre, die über- 
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haupt nach meiner Ansicht gegen die übrigen 
nicht unwesentlich zurücksteh 

Dow Interesse des dentschen Benltzers konnte 
wach meiner Meinung ohne Schulen und ohne 
sonderliche Mühe noch in höherem Grade Rech- 
jung getragen werden, als es gescheh ” 
hätten z. B. in der Lautlehro bei den verglei 
den Zusammenstellungen indogermauischer Wörter 
anstatt der altonglischen (angelsächsischen) und 
neuenglischen Wörter überall, wo vorhanden, die 
entsprechenden deutschen angeführt werden sollen. 
So stehen 8.265 (im Original 231) als Belogo für 
us Adjektivsuffix mo- 'got, sein, ar. ne-im, engl. 
Besser würen ald. und mad. zwin, ubd. 
rt, die genau die nänlichen Dienste 
wie die englischen Wörter uud dem dout- 
iesor doelı jedenfalls näher lieg 
lid. ein ist als Beleg dafi 
Iat. cs auf *oinos zurückgeht, entschieden viel 
deutlicher als die angeführten Wörter ae. an, ne. 
one, on. Ebenso ist 8.303 (264) nl. jung ala 
Beleg für idg. y dentlicher als ao. geong, das vom 
Verf, eben doch nur wit Rücksicht auf einen eug- 
Tischen, mit dem Altenglischen vortranten Lesor- 
Kreis aufgeführt worden ist. 8.238 (200) strhen 
als germanische Belege für ig. 3 in de, 
. entwan, engl. knore. Warı 
 kndun, nid. kemen, hund? 
olche Fragen drängen sich noch zum öfteren auf. 
Die Veränderug des Leserkreises hätte es auch 
gern gestattet, gar manchen Beleg aus deu 
Nischen einfuch zu streichen, z. 1. 8. 344 (302) 
none neben got, uaies, all, ando und nd. sch 
Bei dem Verf, selbst, der sich ja nicht nur au 
ein. englischen Publikum wendete, war ein der- 
artiger Luxus cher berachtigt 









































































ır Druckfehler wie lit. misuh 
97), ai. afti statt %a 8, 201 





ud an Behönheit 
sche Tuch mit 


Hoganz der Ausstattung 
des Druckes kann sich. das. de 

















dem onglischen nicht messen. Das Zeichen, wit 
dem das gotische & wiedergegeben wird, ist ub- 
scheulich verunglückt (z.B. 8.3 





‚ster Westl, 





Auszüge nus Zeitschriften. 
Mitteilungen dos Archäologischen Instituts 





Athonische Abteilun Ad 
5.361380. 0, Freilrich, Die Aphrodite von 
Anhrodi Im Königt. Garten zu Athen 












dessen Münzen das: 
selbe Bild der Göttin aufweisen. Diese Stadt war 
also der Kultort jener den grofsen weiblichen Gott 
heiten der Oriontalen nahe. stehenden Göttin 


Aphrodisias In Karl 





















S31-306. Sedp. denroiuns, Beyanpınd 
geovıfowera. Kritische Bemerkungen zu den gricch. 
Inschriften deAt. 1890 8. 145 und Bynu. dog. 1894, 


1895, 61]. — 8. 387404. Heinr. 
Kine auf Taf. 13 abgebildete 
schwarzigurige Vase aus Hlensis zeigt die orste g0- 
sichorte_archaische Darstellung von Silen vor dem 

alt ist ein attisches Gefäfs im 
it demselben Bild. Daraus lernen wir, dafs 
(diese Sage nicht erst durch das Satyrspiel populär 
geworden ist, sondern schon jm VI. Jahrh. den Vasen- 
lern vertraut war. Auf dor Schalo des Ergotimos 


172. 19° 
Bulle, Midas und Siten. 















Laurre 














ist nicht. die Einfangung des Silon für Midas, sondern 
die Pessclung des Dämons durch beliebige Land- 
bewohner zu erkennen. — 8.405414. Er. Zie 









bartlı, Csriach Anconitani inseriptiones graccae vel 
neditas, vel emendatae. _Inschrifien von Delos, Tatus, 
Naxos, Kleinasien. — 8. 415-418. 4. Six, Ikono- 








graphische Studien X., erkennt in dem am West: 
ablange des Akropolis gefundenen Marmorkopf, Ath. 











Mitt, XXI Taf. 10, Ariaratlıcs IX Kusobes Philoputor, 
den Solın des Mithradutes. — 8. 419 Paul 
Wolters, Ehreninschrift für Lysinachos. Diese von 





Blau und iebene, seitdem 
verschollen 
vom Phardys wiedergefunden worden und wird nun- 
mchr vollständiger als von den ersten Herausgebern 
mitgeteilt. — 8,433 — 498. Walther Judeich 
Adlon din 3. 1395, bospricht eine lateinisch abaofafs 
Dschr der Stalt ans dem Roisetagebuch 
Italieners Nieolus de Marthono (Niccod la Martu 
der Athen auf seiner Walltahrt nach dem heilig 
Lande im 3. 1391 besuchte, — $. 438-462. Wi 
Doerpfeld, Das griech. Theater Vitruss. — Unter 
dem theatrum Grucoorum Vitrurs, dus eine erhöhte 
Düne bat, ist nicht das jüngere hllenisische Theater 
zu verstehen, das mach D.s bekannter Theorie keine 
(Bühne hatte, sondern das kleinasiatische 
wir os 2. B. aus Termessos komun; 
sine Bühne von 27/43 m Miähe, ver 
il dor Raum darunter als Aufeuthältsort 
‚en dienen sullte, ‚ort. durch 
e zu Gluliatonen zte Konistra 
465-472. Julius Kurth. voröfent- 

























imutlich 
für die 
Tuaren 
raten, 















Hieht genaue Kopien der Mosaikinschrften der Ayier 
Zoyf und des yıoe Feuigzuos in Salonik. -— 
8. 476-486. Funde: Ausgrabungen in Athen 





(Enneakrunos, Arcopag, Olympieion). Tuschriften aus 


Kleinasien. 
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Journal des savants, Februar. 
. 8197. 6. Paris, Dissimilation in den roma- 
nischen Sprachen. Die rscheinung der Dissimilation 
ist schr ausgedehnt; ihr Woren und. ihre Ursachen 
hat N. Grammont (La dissimilatien consona 
dans les langues indo:europfenues et daus les Iangues 
romancs) festzustellen gesucht. Der stärkere Konsonant 
verdrängt den schwächeren. Dazu Demerkungen über 
frator-frate, pelerin-porelin, rare-rel, meretris-meltriz, 
sanguilentus-sanglant, Frodrie-Fodrle, Dalila-Dalida, 
Philomela-Philomena 1. n- 


Melanges d’archeolog: 
1.2. (Jonvar--März.) 
&.51—-68. F. Borio, Runder Etruskischer Spiegel 

init Darstellung des Minotaurns (mit Tafel), anscheinend 

aus lem 3, Jahrhunilert. Die Darstellung lat sich 
mit keiner der anderen zahlreichen Darstellangen der 

Minotauros-Geschichte vergleichen. Die Inschriften 

stehen nicht, in der Billfläche, sondern am Rande 

und neunen Minos (Mine), Athene (Mourfı), Ariadno 

(Ariada), Werakles (Ilerde), Tolaos (File) und deu 

Minotauros (Thefrumines). "Aufserdem ist Thesus 

und ein Jüngling dargestelt. — 8. 65-68. M. Bes- 

nier, Rleine Bronzen aus dem Muscum Farges in 

Constantine (mit Tafcln), Venus, Apollon, Vietoria, 

gelügelter Genius, Ki nd Lampen, 

darunter cine ıd eine in 

Form ones Fufses 3 St. Gsoll, 

Archäologischer Bericht üher Afrika (8. 84-136 

Fönische Archäologie). 























et @histoire KV, 


























Rorue de linstruction publique cn Belgique, 

KLI1, 1598. 

8.18. G. Kurth, Zr reerutement du curps 
professoral de Penseignenent moyen «le Pitt, fordert 
lie Regierung Belgiens auf, die Zulassung zum Löhere 
Schulamt wicht mehr. hofs vom Besitze genisser 
akademischer Grade, sondern vom Bestehen einer 
Prüfang (onconr«) und von der Bewährung in einem 
Probejahr (tape) abhängig, au machen. — 5.018. 

. Cumont, Notes rpigrophique. 1. Abi 
nd Beschreibung der Grabstelo eines römische 
Soldaten, die sich in Brüssel befindet. Ihre Inschrift 
Bat me deren Nova gran 
dam milfiten) | Iegfonie) IL Trfaiunar) fortis Ger- 
manficae) Sererianae | Aurelia Sabina come mu 
Fitn | bene merenti. 11. Mitteilung über Charles“ 
Amelme ‚ldornen und das Tagehuch seiner Meise 
nach Rom (1694-96). Die archäologischen. und 
opigraphischen Aufzeichnungen, die es enthält, bieten 
nichts. Nenes. — IH, Bericht über eine Abschrift der 
Inschriften Sammlung des Michel Ferrarinus, des 
cod. Traiechinus 57. (Fortschzung folgt) — 8. 18. 

mdor macht Verbesscrangsvurschläge zu 
Bacelyfides IX.58 und NIIT 123. — Dieser Ldeferung 

xtrait de Annuaire de T’Acaömic. royale 
do Belgique (1698) Leigegeben: Notice sur In vie et 
les travax de, Auguste Wagener (1829 1696) par 
PR. Thomas (68. 









































Athenacum 3675 (&. April 1898). 3670 (9 April 
1808) 
8.45. ME. Warren, Über die Aulasung 





‚des zweiten et in der Aufzählung der Personen der 
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Droieinigkelt auf zwei alten Kreuzen von Glamor- 
ganshire (Hübner 63 und 66). Oonybeuro weist daranf 
hin, dafs auch im Hirten des Hermas die Verbi 
zwischen der zweiten und dritten Pors 
fehlt, Es würde darin cin neuer Boneis für die An- 
nahme eines direkten orientalischen Ursprungs des 
keltischen Christeutums iin Gegensatze zu der des 
angloromanischen liegen. Auch das Vorkommen der 
Worte +In Dei summi' in  ausschliefal 
ion und Handschriften weist auf 
solchen Gegensatz zwischen dem keltischen 
dem angloromanischen Christentum hin. — Zu 
isch im Kanton Aargau wurde eine römische 
Inschrift aus dem Jahre 33 n. Chr. gefunden; deut- 
Dich erhalten sind Namen und Titel des. Claudius 
(TI.OLAUDIO. CA... „RE. AUG. GERA IMP. XIL. 
PM. TRPO.. 11. COS. AH. P.P) Die folzonden 
stark vorstümmelten Zeilen gaben wohl den Namen 
des kaiserlichen Legaten in Germania Superior, Pom- 
ponius Secundus, und seinen Titel ‘Leg. Aug. eı pro- 
practor), sowie den Namen eines früheren kaiserlichen 
Legaten, endlich den Namen der in Vindonissa 
stationierten (XX.) Legion. — Die griechische archi- 
Iozische Geselschaft eginnt in diesen Tagen mit 
den Ausgrabungen in Chalkis auf Eubda, bei dem 
wo schon früher Reste 
5.470. 



































Muscheln, $ı 
ware im Stile der von der 





Bollettino di flloloxia classic: 
$.225--229. Anfang ei 
ancrkennenden Besprechung von Dyrofls Buch ‘Die 
Extik der alten Stan, von Pasquale d’Ercole. — 
8.229—283. 1. Cantarolli, Fortsetzung und Schlufs 
der Abhandlung über die Motive der Verschwörung 
's Harmodios ul Aristogeiton. Fine besondere 
Wichtigkeit wird für die Beantwortung der Frage der, 

Stello des Justinus 119, 1 beigemessen. 











Rassegna di autichitä classi 
grafica. 3. Jan.—-Febr. 1808. 
8.51 -103. 





Parte 





Über die neun 










it dos Toxtes, Warligung der dichtorischen 
Begabung des 1. und Feststellung des Verh 

des Dichters 

eiuflussung des letzte 
Abrede gestellt werden 











Itezensions- Verzeichnis philol, Schriften. 

Amatuech, A. G., Manual darchonlogia cd 
autichitä greche © romane campilato in relnzione con 
1e Tabalae ste. del Cybulskis Ball di jet, elaes. 1898, 





9 8.205£. Drauclbar. L 
Ambrosii opera nee. C. 
Flat. aa. 84 3.506. Ni 








Amelung, W., Führer durch die Autiken von 
Hiorenze Aphft.y 8.1881 Das Bach Is allen Fach 
wossen aufs beste zu empfehlen. 2, Weise 








067 8. Im. 





Augustini Confessionnm libi, rec. P. Knall (0, 
8.81.33, 1): WAZ 5 $. 180-140, Die Bevor. 
ugung des Üodox Scesorianus ist zu tadcln, auch vor- 
mifst man Genauigkeit der Arbeit und Vollständiskeit 
des Materials. B. Preuschen. 

Birt, Th, Sprach man 








arrum oder 





auram?: 





756.89, 8.297231 Gründlich, aber aus manchen, 
was B. bringt, sin die enigegengesetzten Schlisse 
zu ziehen, W. Meyer-Lübte 


Caltimachi hy ct crigrammata it. ei. 

mowitz- Moeileutorf: Br. de Dinstr, puld. en 
Belg. 41,2 8. 1286. Wirl von 4. Parmentier) 
durchaus’anerkennend beurteilt, 

Cartault, A., Binde sur les Bucoliques de Virgile: 
Boll, di lol. else. 1898, 9 8, 199 202, Wichst be 
achtenswort. P. Hast 

Cicero, Q., Der Brief des Q. Cicero de peitione 
comsulatus, "übers. v. F. Brtniek; (Progr., bahn): 
Tg flolog. XXIV 8.459 400. Gewandte Über- 
sewzung. Pr. Giro, 

Columellae liber de arboribus vec, . aulström 
236.49, 8 8. 211-214. Eine gchmgene und vi: 
vorsprechende Probe der neuen. Columella- Ausgabe. 
6. Helrich, 

Conway, R. 8, The italie dialecs: 
8.497. Ausgezeichnet 

Dioterich, Albrecht, Nokpia. Beträge zur Er 
klhrang der neuentisckten Detrusapokalspse: Nphlt. 7 
3.1561. Die Schrift Niefert schr schätzenswerie Dei- 
träge zum Verständnis. der griech. apokalsplischen 
Literatur. JR. lem. 

Durm, 3., and anders, Handbuch der Architektur 

1. Teil, 4. Bi. Die Keramik in der Baukuns 
Von Zieh. Borrmann: 1.0.19 8.427-42%. In dem 
warm zu empfehleuden Heft ist auch das Altertum 
Verneksichtigt. A. 

Ellis, Ik, A theory of te Culex: Ass. di aut 
d.1897 9, 8.3538. n, 


U.de 















Alm. 





or 
































wein auch nicht ganz einwaı 6. Gi, 

Huriplde, Moden, di Comossi: fin. di ülolog. 
XAVL 1 8.168. Auorkomende Inhaltsangabe von 
ma: 


Fellner, St., Die homerische 
151. Wird wegen 

und umfassenden Standpunktes vu 

‚pfohlen. 

Ferrarins, d., De codico Deriano 

Cieeronis litteras complectente: all. di jilol, class. 

1898, 9 8.198. Anzeige von Z. Sabhalin 

Firmiens Maternus, Matheseos libri VILL re 
WW. Kroll er Sl Arch, 
Hat. Ice zungen von 
Feuse werden angeführt, 

Frän Filologiska füreningen 1 Tanıl: NphAt. 7 
8.158. Eine hübsche Sammlung. Gustofsson. 

Gruppe, O., Griechische Mythologie und Religions 
geschichte, == Handb. d. klass. Alt. V 2. 1. Hülfte: 
BplW. 17 $. 528-582. Erhebliche, prinzipielle De 
denken macht geltend Samı Wir. 

Hastings,ı, A dictionary of Ihe bible: Athen.3677 
8.494. Fine Verglelchung mit den ähnlichen Werken 
geigt, dafs dieses nchen jenen einen würdigen Platz 
Lohaupten kann. 


Flora: Österr. 
‚es selbständigen 
4. Marr bestens 








nonnallas 



























HRIFT FÜR KLASSISCHE PHTLOLOGTE, 











N 





Heinichen, F. A., 
wörterbuch, 5. “Anl. v 
3. 231-230. Wird von 
Togentlichste empfohle 

Josephi opera ex vorsioe Intina, el. ©. Basen, 
WE Ren 18 8,241 244 Sorge Teck To 
P.ajay. — Dass: DphW.1T 8, “Ans 
gezeichnet. W. Knall. 

Kalbfleisch, K., Über Galons Einleitung in die 

Bpl WAT SCSITE, Abschließent. «h Hberg. 
Laetantii opera rec. $ Brandt, G. Lauben, 
15, 2: Arch. flat. Les. X 4 $. 5641. Von hohem 
Worte. 

Lindsay, W.M., Die Iateluische Sprache, Abars. 
von HM. Nohl? 256.49, 3 8.226. Geschichte, von 
dem Vorfasser vormehrte und verbesserte Übersetzung. 
Wr. Meyer- Lübke 

Macdonald, 1. 


Tateinisch- deutsches, Schul 
Wagener: ZOG. 40, 
Wolbacher aufs ange- 






























I Hunteriani: Claser. NHL 





1841. Nützlich und sehr gut illustriert. F Haver- 
field, 

Yon Manch, 3. M., Die architektonischen Ord. 
nungen der Griechen und Itömer. 8. Aufl, Nach dem 


Texte von I. hohde bearb. von A. Berrmaunz Er- 
ginzungsheß zu den früheren Auflagen, von A. Barv- 
mann: BpkW.1T 8.5951. Vortref 5. 

de Nolhac, P., Le Virgile du Yatican ct ses 
peintures: Boll. di jilol, lass. 1898, 9 8. 202-205. 
Bedentend. “I. Valngpi. 

Nuth, A., De Marei dincon! vita Porphrii episcopi 








Gazeusis:" Bph W. 17 8.518.520. Gerähmt von W, 
Kira, 
Oettingen, Wolfgang von, Untar der Sonne 


Homers: LU. 18 8. A281. 
Begeisterung für die Antike wirkt woblthuend. cd. Di 

Havudkn, Meg vod vödm xcv Mdrwsos vonav 
Güepaug. Bafitov deieagor: DPI. 17 S 518 517. 
Abgeleint von 0. Aprit 

Pascoli, G, Kpos Volume prime: Zr. di ll. 
ASYL 17A. Wenig empfehlenemert. C. ucal, 

Patsch, K,, Archlologisch.epigraphische Unter“ 
suchungen zur Geschichte der rümlschen Provinz Dal 


Des Verfassers warme 




















matien 1. Il: Bpl. 17 8. 5381, erfrenliche 
Leistung, die den Eindruck der Zuverlässigkeit, Bo- 
sonnenbeit and Sachkonutnis macht. FL Zluny. 





Pichon, Rend, Histo de In Ikirature Dat 
Ballcrit 65.110. Bandrllart hat die unge Ver 
Bindung der Nitrar. wit der politischen Entwicklung 
(den religiös unbefangenen Standpunkt des Verf. 
Hersn 
Piatons Gorgias erkl. vun G. Sauppr, herausg. 
yon A Gercke: Ben. de Pintr, puld,cn Bea. A, 2 
5.1351. 4. Plarmeutir) het besonders die aus- 
gezeichnete Eileitung heror 
Pottier, E., La peinture Mndusrielle chez Is 
Grees: Her. 13 8. 241, Kurz, abor außserondemlich 
1.k. 
Ober vorhellniche Gäner. 
jphlt. 7.8, 159-188. Die eine Schrift. nt 
anregen und Inhltrich. Sl, 
Tteinnch, 8, 1. Röpertire de a statnaire greo 
ct romaine (1), 2, Chronizuos dorlut (Ih): Caver 
Im ganzen anerkonnende. Inhalkın 
amaay. 
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Ronan, E., et Borthelot, M., Correspondance 
1847-1899: Atlen. 9677 8.492 Voh hohem, mannig- 
Faligem Interes 

Riezo, 6. E., Tracee di un vilaggio iculo a 
Cannatello! Kuss. din. el.1897,2 S. 481. Dankens- 
wert, a 

Schneider, Arth., Das alte Rom: Ünerr. Lite 
raturbk.5 5.148. Beruht auf gründlicher Gelehrsan- 
keit, it aber seines anbequemen Formats und mancher 
Mätgel wegen kaum praktisch zu verwerten. Mantuani. 

Sophoklos, König Oedipus, erkl von Sehne 
hein-Nauck, 10. Auf. von E. Brulı 
publ.en Belg. Al, 2 8. 1381. Vorbessert und ver 
ehrt. 1. Marmentier). 

Sollima, E, Le font di Strabone nella geografn 
et Stein? Aa. di au. el 1697, 2 8 41-4. 
Ohne die nötige Sorgflt. A. Auterie, 

Stahlin, O., Untersuchnngen über die Scholien 
zu Clomens Aloxandrinus: Tul.Z. 6, $. 173.178. 
Kino wichtige Vorarbeit zu der vom Verf, geplanten 
Ausgabe des Clemens Alexandrinns, P. Köftechan. 

Stangl, Th., Der Teut des Thesaurus Lnsuno 
Aatinae zu Cicero de oratore in ausgewählten Stellen 
besprochen: BphW. 17 8. 520-529. Meisterhft, 
Bil. Saröbel, 

Swobods, J., Über die delphischo Ampliktyonie 
(Schlfs; Progr., bölım.): rity flolog. XXIV 8. 456. 
430. Dor Verf, solle den Problemen näher an den 
Yaib gohen. Fr. Groh. 

Tacitus, Realorklärung und, Ansch 
Ficht be dor Lektüre des T. von J. Kulik: , 
3 8.293:225. E. Hula kann sich nicht inmer mit 
(len Verfasser invrstanden erklären 

Text and studies V 3: The hyma of tho soul 
contalned in Ihe Syriac Acts of St. Thomas, ro-ed. 
with an english translation by A.d. Dewan: Athen. 3677 
8.500. Weriall, 

Teountas and Manatt, 
Cimsar. X 3 8181188. du Hl 
Buche recht viel auszustellen. 

0. Valeri Placei Argonauricon ib 

Österr. Literaturbl.5 8 141. 
ine Anzahl‘ von Ste 
geförderten Tests 

Wilcken, Ulrich, Die griechischen Karyrusar- 
kunden: 4.0.18 8.491. Bin anregender und Instruk- 
ver Vortrag. BD. 
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Attellunge 
Archüologische Gesellschaft zu Berlin. 
Mi 

Herr Conzo eröffnete die Sitzung mit der Mit- 
teilung, dafs Herr Dr. Pallat als ordentliches Mit- 
glied aufgenommen sei, ud legte vor: Classical 
Üieeine 1898, 3; American Journal 07 Archaro- 
hogy 3; Notizie deyli seari 1809, 1; Hamann, Cicho- 
rius, Judeich, Winter, Altertüner von Hieropolis; 
K. Schuchbardt, Irmineud (Allgem. Zeit. 78); Hendi 
ronto della socirta R. di Napali 1897 X1, Aineri 5; 
singno 18975 La Göyptothögue Ny-Culsberg IV, V. 
ah anmal vepot tie putie Ahacem ot il 
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1 des durch 1. schr | 





Herr Oehlor fügte der Littoraturvorlage hinzu 
zwei Veröfentlichungen des Herrn Paul Gaucklerz 
1. Note sur fa wnllie inferieure de la Siliana ü 
Tepoque romeine d'apröx les documents archilo- 
mgwes relrois par M. le Lieutenant Hıluire (Extrait, 
dm bulletin urch6ologiqne 1898). 2. Compte rendu 
de In marche du service eu 1897. Tanis 1908. 
Aus diesem Berichte über die trotz beschränkter 
Mittel vielseitige Thütigkeit der Direction des anti- 
quite et den beunz-urta der Rogentschaft verdic 
‚eben der schon mehrfach gewürdigten Znguöte sur 
Ten installetions hylrauliques vomaines en Tunisie 
ala besonders dankenswert hervorgehoben zu worden 
dio gleichfalls von ihr veranlafste Herstellung eines 
grofsen Planes von Kartlago und seiner nächsten 
Umgebung. Yon diesem Plane, der das Gelände 
nördlich von der -Daond bis 
‚Kap Kamart im Mafsstabe von 1: 5000, südlich davon 
bis le Khram im Mafsstabe von 1:2000 mit ei 
merrigen Sehichtlinien darstellen soll, ist. die tapo- 
graphische Zeichnung fertiggestellt, in dieso werden 
zur Zeit. von Hrn. Gauckler uuter Mitwirkung des 
ru. Delattre die nötigen archäologischen Angaben 
Gingotragen., 

‘Auch die zu gleichem Zwecke veranlafste Neu 
aufnahme der Kaste zwischen Sili-bon-Sald und Io 
‚Khram ist beendigt, und die Ergehnisse sind. in einem 
Gosamtberichte der Aeadenie des Ineriptions et 
Belles-,stres übermittelt. Die durch Hrn. Dr. med. 
Courtet 1896 in der Bai von Khram privatim vor- 
genommenen Lotungen Iassen, trotzdem seine Skizze 
(Aeadimie des Inseriptious. ' Comptes rendus 1807, 
IV Strie, Tomo XXV p. 127) ein verschobenes Bild 
jicht, von der. ofzillen Vormossung äufserst wichtige 
Aufsehlüse Aber «ie schwierige Frage nach Lage 
nd Gestalt der Ilafen und des römischen Sperrdammes 
erwarten, 










































ilere Mauner sprach Aber die im August 1897 
Elche in Spanien, dem alten lich, gefunden, 
weibliche Büste des Lourre, die jüngst von Hertu 
Pierre Paris in Hrdesax mit eingchender Krklirung 
veröfetlicht worden ist, und gab dazu eine Über- 
it über die bier bekannten Werke dor. ein: 
mischen iberischen Kunst, 


Zum Schlafe sprach Herr Hub. Schmidt im An- 
schlufs an seinen Vortrag in der Aprilsitzung über 
die babylonische /ufer und ihro Kunsttypen. Nach- 
dem er die Dedeutung und «as Wesen der Got 
erörtert hatte, wie sie Im Kultus und im Epos der 
Babylowier erscheint, Insbesondere Au dem des Izdubar- 
Nimrod mu in der Legende von der Höllenfahrt der 
Istar, ging er ausführlich auf die Erkläruug der 
Ietzteren ein im Anschlufs an A. Jeremias, Haubylon 
wenn. Vorstellg. o. heben nach dem Tinte 1887. 
Für die Vorstellung, die man sich von der Göttin zu 
machen hat, ist die in der Legende gegebene 1 
schreibung Ihrer Aufseren Gestalt von der grüßt 
Wichtigkeit, Während sie die 7 Thore der Unter- 
welt durehschreitet, werden ihr folgende 7 Attribute 
abgenommen, dio io auf dem Rückwege sricder zurück- 
erhält: 1, die Krone oder das Dindem; 2. die Ohr 
eschmelle; 3. die Malsketteu; 4. der Drustschmuck- 
































om De 








3. der Mugorlel; 6. die Arm- und 
7. das Schampewand. 

Mit dieser Deschreibung stimmt in. aufallender 
Weise eine weibliche Gottheit unter den Labylonischen 
Terrakotten überein. Die ültere Gruppe wird. durc 
die von v. Frite (Jahrl. d. Int. 1897 8, 199 f. 
Fig. 1, 2, 3) weröfemlichten Thonfiguren aus dem 
alten Nöppur repräsentiert, die mindestens den 
christlichen Jahrlausend angehören, Die jüngere Gruppe 
ft sich am besten durch eine Figur «es Lausre 
(ouzoy, terven euites pl. U, 4) verdeutlichen, die 
mach Hdwzey ciwa dem 8.5. Jahrl. v. Chr. an 
achört. Eine entsprechende Typenreihe Lt sich auf 
Syprischen Boden nachweisen: eine ältere, ir die 

1 schon von v. Fritao herangezogeno Figur (a 0. 0 
Fig. 4) mafsgebend in, und eine jüngere, die Ilcuzey 
DLIN, 4. 5 und Ohnefalsch-Richter, Kypros'T1. 50.4 
Vergegenwärtisen. Die älteren ul jüngere Gruppen 
werden durch cin gemeinsames Motiv verbun 
durel die Haltung der Arme, die mit. den Hanlen 
an die Brust geführt sind; bei den Jüngeren werde 
deutlich die Brüste von den Händen gelaft. So er- 
gänzen sich. die Kinzeltgpen gegenseitig, uml man 
kan daraus einen Urtgpus rekonstruieren, der ich 
mit der in der Legende vom der Höllefahrt der 
Riar beschriebenen Göttin Alenizieren lat. 

Kin weiterer Gesichtspunkt für die Erklärung der | 
Figur 1abı sich geninnen durch die Erkenntnis des | 


sspangen; | 





















































Zusammenhanges, in den ursprünglich die Logendo 
von der Hollenfahrt gehört, Mit anderen Erklärern 
(A. Jeremias, a. a. 0. 8.51. Lenormaut, 





der Kultur Jena 1575 $. 58. C. D. Tiele, Arten du | 
VI. vongrös änternut, des Oriental, 11495 #. Der- 

Bubyl-asnyr. Gesch. 15351) nimmt der Vor- 
tragende dio Beziehungen der Istar zu Dumuzl 
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Herderihe Verlagshandlung, Freiburg im Bresgan 
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Tammmuz, dem Gemahl ihrer Jugend, als Hintergrund 
der Erzihlung an und gewinnt dafür eino besondere 
Stütze in der Rolle, die das Wasser d. i. das 
Wasser des Lebens, bei dar Nioderfahrt der Göttin 
spielt. Dieses sucht sie zu erlangen, nn ihren 
Geliebten wieder zum Toben zu erwecken; der 
Sielerfahrt der Göttin der Tod des Tammuz 
und die Klage der Göttin um ihu vorausgehen. Aus 
solchen Bezichungen sucht der Vortragende die ganze 
Erscheinung der Istar sowohl im Epos, wie in don 
ältesten Kunsttypen dahin zu erklären, dafs die Göttin 
der Trauer und Klage um dı 

scheint, zum Zeichen der Trauer die Hände 
Brust schlägt und wo 

weitere Entwickelung beraht auf einer allmahli 
Umdentung im naturalistischen Sinue. Darauf weisen 
dus natursymbalischo Dreicck an Stelle dos dreieckigen 
Schamgewandes, die völlige Nacktheit der Figur und 
lie Betonung der Schamteie, las Motiv der 
Aphrodite, das sich zuerst an den mpkenisch 
idoten beobachten last. 

In der an den Vortrag sich uns 
sprache machten die Herren Diels, 
und Conze Bedenken gogen di 
des Roiners geltend. 

u weiterer auf der Tagesordnung stehender Vor- 
trag mufste wogen vorgerückter Zeit auf die. nacl 
folgende Sitzung verschoben werden, 
tions et belles-lsttre 
Februar. 

Inschrift dor in Delphi gefundenen 

Wagenlenkers 
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ser yon Programmen, Dissrtationen and sonstigen (elegenheitsschriften werden gebeten, 





Rezensionsexemplare an N. Gnertners Verlagsluchlandlung, Berlin SW „ Schöneborgerstr. 20, einsenden zu wollen. 
Ikezensionen und Anzeigen. | fieipium, hierauf den Genetivus absolutus (p. 439 
| —H41), das verneinte Partieipium (p. 441-448), 


George Melville Bolling, The participle in lLosiod. 
Reprinted from tho Catholic University Bulletin |of | das Particip als Ergäuzung eines Verbalbegeifls 
{to Johns Hopkins University] vol. It, p- 421 | Gupplomentary participle), und zwar bei Verben 
471. Washington 1897 ) der Wahrnehmung (p. 449456). bei Ausiru, 

mir vorliegende Doktordissertation eines | rurz@vw, gro (p. 456—498), bei den Verben 

jungen amerikanischen Gelchrten giebt einen neuen | des Aufungens und Aufhörens (p. 458 £.), der Go- 

Beweis dafür, daß die altphilologischen Studien in | mütsbewegung (p. 459 M) und schließlich den “ad- 

der neuen Welt in erfreuliche Fortschritt be- | jektivischen" Gebrauch des Participiums (p. 461— 

griffen sind. Vor allom entbehrt die Arbeit nicht | 464). Die homerische Syntax wird dabei nirgend 

des Fleifses noch der Gründlichkeit, welche gerade | vernachlistigt, wenn die Balege auch i 

syataktische Untersuchungen verlangen. Der Verf. | der Natar der Sache lg, nicht überall volst: 

untersucht aber keineswegs nur den Gebrauch des | angeführt werden. Das Verhältnis. der adversa- 

Partieipiums bei Hosiod, wie man nach dem Titel | tireu Part., welche Homer gebraucht, steht i 

glauben könnte, sondern zicht überall die homeri- | Ilins und Odyssec ungefähr im Verhältnis vou 4:3 

schen Gedichte zum Vergleich heran. Das Zahlen- | zum Umfang beider Gedichte: bei Hesiod ist di 

material, das Verf. entweder nach eigenen Konstruktion, dem Charakter der Diehtungen ent- 

lungen oıler neueren, besonders amerikanischen | sprechend, nicht gunz so häufig. Aler die geringe 

Spozialschriften heibringt, zeigt, wie schr or be- | Zahl der Part. fnalin erklärt sich nicht allein aus 

wüht. gewesen ist, den Entwicklungsprozefs des | der Natur der hesiodeischen Gedichte. In den beiden 

syataktischen Gebrauchs des Participiams zu ver- | echten Werkon kommt ein Part. füt. zur Bez 
folgen und zum Verständnis zu bringen. B. unter- | nang von Absicht und Zweck überhnupt nicht vor, 

sucht (p. 4 )) das adversative (konzessive) | und es ist deshalb gauz richtig, wenn B. Th. 182 

Partieipium mit oder ohne Partikeln, dus tampo- | Wicsclors Vermutung ogiawr für dEorlam als ver- 

ale Partieipium (p. 432—435), das kausale (p. 435 | fehlt zuräckweist: mur in der späten Aspis findet 

—436), das konditionnle (p. 436437) und das | sich die Konstr. zweimal (91. 215): in den Op. 86 

ale (Ihe partieipl of purpose, p- 437-439) Par- | wird das Part. praes. so gebraucht (nöums meig 
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adneöv "Agreigävin Aüge» äyovıa),*) Ts ist also 


anzunehmen, dafs dieser Gebrauch des Part. füt. | are the extensions 


mit Absicht von Hesiod vermieden wird. Grols ist 
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nismälsige Zunahme des Gen. abs. bei | 








1 in der Theogenie). Diese T 
erklärt sich nur zT. aus dem “temporalen Ur- 
sprung des Part!: ebensosehr kommt der he- 
handelte Stoft in Betracht. Bei 











ist interessant die Beobachtung, dafı diesc Kon- | gegeben Wenn hierbei im ganzen 








struktion nur Imal in der Theog. (173 nach Aupı- 
Adv), gar nicht in den WE.,*") Zmal aber nach 
inander (y. 60.61) in der Aspis vorkommt. Die 


Koustruktion von Aavdisw, wyzivu, yIdro m 
dem Part., di nicht eben selte 
findet, begeguet br gar wicht: nach 
19&vo,”**) jo einmal bei Aardcnw (Ih. 471) und 
Aida (Ph. 491 £. — Verse, die übrigens nicht, wie 
der Verf, mit Flach annimmt, unecht sind —) und 
nach zoyg&ve nur einmal im Katalogos Fr. 34 Rz, 
das einzige Mal üb wo der Verf, auch auf 
die Fragmente Rücksicht nimmt. 

Wenn Zexo (Op. 710) und urn (Op. 17%) 
wiederum nur Imal mit dom Part. verbunden 
werih dagegen die Zahl der Part. unch 
Verben der Gemütsbewegung groß (50). aber nicht 
eben größer als in Il. und Od. Eine Ausdehnung 
zeigt der adjektivischo Gebrauch des Part. Wie 
der Artikel bei Hesiod überhaupt in numerischer 
Hinsicht Fortschritte gemacht hat,}) so fi 
er sich anch bereits mit dem Part. Op. 353: rör 
yıhlovın grietv war 1a ngomönı moooiven und 
Op. 364: oröt 1 y' dr op ww 
den (mit dem Inf. Op.31. an 

Als Mauptzweck seines Aufsatzes bezeichnet 
Verf, zum Schlufs die Betracht take 
tischen Unterschiede, die sich in Gebrauche des 
rt. zwischen dem Epos und dem Attischen 
herausstellen. “The most important of those is 
he development after the Epie period of the 
partieiple as a 'shorthaud® equivaleut for a fnite 

#) Bertnklich {st das 'kansua‘ Pat, Th. 407: zgior 
9’ öinenoe A6don wijueror zarnler und Ficks zur 
irwis keine wahrscheiäliche Verbesserung. Ich hal wie 
Beck d8fnocer iron dw m. wartaırer vermntet, cine 
Vermutung, welche B. nicht gekannt zu haken schint. 

id wie „02 und BIN kenne 

it Hauptserbum W 
#) Nacı Nanoo Homerie gramuar $ 
Bei Iisill doppelt so ol vor wie I Home. 
erhalten weine Verbesserungen OA; fu 
Üoror uud H2: pahlın Di 16 foyor dykiä, 
für z00 (LAT N-E.X, D.221 0) eine nicht unwoscnt- 
Hiche Sata 
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‚gÄozungspart. | rechnung wird dann für die hesiodeischen Gedi 
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smbordinate elamse . .. Conspienons besides this 
Aktie of the use of the 
turo partieiple, and of such uses of the ndjen 
partiejple as were reudereil possible hy the der 







den Op-, 5mal im Seut., aber | lopment of the article. Bine Zusammenstellung 
atsache | auf 8. 470 berechnet die 


II dor Vorba finita in 
den Büchorn der Ilias und die der Part. in ihuen, 
Netztero auf jo 100 Verso bezogen. Dieselle Bo- 











ich das- 
selbe Verhältnis herrscht, so int dieses fm einzelnen 
doch verschieden (26. 9 in der Thoog., 40.8 im 
Se. 33.6 in den Op). Die Armut an Part. in 
der Th. entspricht derjenigen io B der Ilias und 
erklärt sich aus den hehandalten Stoffen. “The 
great differenee between the stylistie effect of the 
portieiple in Homer and in Hesiod is to be found 
in Hesiod’s rare employment. of the suppleimentary 
partieiple and the excossive uso that ho makes of 
he adjeetival partieiple. Lataterer bildet eine 
der hervorstechendsten Bigentümlichkeiten. zumal 
der Theogonie. 

ie Reißige Schrift ist als ein dankeuswerter 
Beitrag zur historischen Syntax der griechischen 
Sprache willkommen zu heilen 

Stralsund Bud, Poppmäller. 























1. Anthologia Iyrioa sivo Ipricorum Graecorum velo- 
zum praeter Pindarum reliquine poliaren. Post 
Theodorum Dergkium quartum eilit Eduardus 
Miller. Exemplar emeniavit atque novis Solonis 

umgue fagwentis auslt 0. Erusius. Li 
0.6.Teulner. LANVIL, 3878. 8% 3 

To Pocus of Bacchylides frow a Papyrus iu ıhe 

Britich Muscum edle] by Frederic 6. Konyon. 

London, Brit. Mus. 1897. LIT, 2408. 8%. A 

The Rooms of Bacchplides Facsimile of Payı 
Fus DCONNNTIT in the Deich Museum, London 

1897. 20 Tafeln ® AD. 

Ulrich von Wilamowite-Moellendorfl, Bakchy- 

Hidos. Berlin 1898, Weilmannsche Duchlani 

315.8 A080. 

Herbert Weir Smpth, Mute and Liquid in 

Grook Molic Poetry. Extracted rom the Trans. 

actions of the American Plilological Assoriation, 

Vol. ANY, 1897 9. 111-143. 8% 

Bergks vielbenntzte Anthologia Iyrien liegt 

schon wieder in einem neuen Abdruck vor. Mau 

weils wicht recht, ob man diese Thatsache mit 
einem Ansruck der Proule oder des Beduuerns 
konstatioren soll. Beides ist gleich berechtigt. 

Gowits ist es ein höchst orfreuliches Zeichen der 

Teit, daß die alten griechischen Lyriker ihre ewig 

junge md stets von neuem wicderkehreude V 

kung im Laufo der Jahre oicht nur nicht. ein- 
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om 15. Juni. WOCHENSCHRUT FÜR. KL 
gebüßt, sondern sogar — infolge frischen Zu- | 
wachses — erhöht haben. Andererseits aber ist 
ist es zu bedauern, dafs die Auslose der griech 
schen Lyrik sozusagen in der Luft schwebt; denn 
ihr fehlt das sichere Fundament einer grofsen 
Iritischen Gesamtausgabe. Jerlenfalls kann. die 
1882 vollendete vierte Ausgabe der Bergkschen 
Pootao Iyriei Grarei nicht mehr als solehes gelten, 
itdem der früh dahingeschiodene Eiuard Hiller 
1890 erschienene eigene Bearbeitung der An« | 
thologia von joner völlig emanzipiert hat. Da der 
rige Herausgeber aus wohlerwogenen Gri 
den sich weislich gehötet hat, ein "quiatum edi 
Otto Grusius' auf den Titel zu setzen, so trifft 
allgemeineu auch heute noch das Urleil zu, wel- 
ches in unsorem Nokrologo auf Hiller (Berlin 1992) | 
1725-29 und p- 1 über sei Auihloga Aria | 
gefüllt worden ist, und welches wir hier zum Teil 
wiederholen, damit die wesentlichsten Unterachiede | 
der von Hiller und Crusius veröfentlichten Aus- | 
gabe von derjenigen Borgks vor Augen gestellt 
werden. Hillers Ausgabe ist scheinbar rückschritt- 
lieh, in Wahrheit aber revolntionür, und sio be- 
zeichnet im Vergleich zur Bergkschen Textes- 
reconsio einen gewaltigen Fortschritt, orateres 
insofern, als Miller dem allgemeinen Drüngen, bei 
den Gedichten der Acolor und Kleinusintischen 
Toner den Spiritus asper zu verbannen und die 
Barytonesis des ueolischen Dialekta durchzuführen, 
icht nachgegeben hat, und zwar zum Teil ans 
praktischen Gründen. ‘perspieuitatis can’, zum 
Teil, weil os für ihn noch nicht fotstand, wo die 
Grenze zu ziehen sei zwischen der Epoche der 
lebendigen Aussprache und derjenigen des Ver- 
schwindens des Heta. Mit der Bergkschen Fassung 
des Lprikortextes war man schon längst allgemein 
zufrieden gewesen. Zunächst weil er den eigenen 
genialen, aber nichts weniger als begründeten 
Binfällen zu sohr nachgab. Sorlann hatte Bergk 
in wunderburer Inkonsequenz bei der Wahl ver- 
schieden überlioferter Lesarten beständig hin- und 
hergeschwankt und den Diehtern in epichorischem 
Dinlekto Formen gegeben, die sie nie gebraucht 
haben kounten. Ebenso willkürlich war oft die 
Anordnung der Fragmente. Dals der Tamben- 
dichter von Amorgos Somonides hief, maßs Bergk. 
gewafst haben; denn er bringt selbst die Zeugnisse, 
dafür beis dennoch blich er bei der Schreibung 
ionides. Hier setzte nun Miller radikal ein. 
Das gauzo Bergksche System wurde über den 
Haufen geworfen; zunächst die wirkliche Über- 
Hioferung. festgestellt, jede Anderung 
weichung mit peinlicher Gewissenhaftigkeit üher- 


























































































| als solches gekennzeichnet 
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legt; die Auorduung der Fragmente sowohl im 
gauzon, wie inuerhalb der einzelnen Diehter wach 
bestimmten Prinzipien getroffen; Elegiker und 









lambiker wurden vereinigt, so dafs man nicht 
mehr z. B. Solonische Tauben bei den Elogikorn 
zu suchen brauchte; Reibenfolge der 





Dichter genanor siert; Archiloches, Semonides, 
Alkaios und Sappho bekaueı 
Mitteln irgend möglich war, 
kt in den — sit venia verbo — suhjektiven 
Poemen wieder; ulles Unsichere wurde deutlich 
Das Van bei Alkai 
uud Sappho, die dorische Accentantiou bei Alkı 
ist nur du gesetzt, wo sie überliefert war u.s.w. 
Hüllers eigener Wunsch war, erst die große Aus- 
gabe und dann die Anthologie in Angriff zu nol- 
ieser einzig gichtige Plan scheiterte un de 
efnisfrage, den die vierte Auflage der Pootue 
war damals noch nicht vergriffen. Fast 
dieselbe Erscheinung hat sich jetzt wieierholt; 
che O. Schroeder den Pindar und O. Crusins 
die übrigen Dichter zur Herausgabe für die Poeta 
Ipriei Gracei haben fertigstellen können, sind 
letzten Exemplare der Anthologia verkauft 
wene vorlungt worden. Daher war Crusins ge- 
awungen, nur das Allernotwendigste daran zu 
ändern, um innerhalb woniger Monate etwas Druck- 
Tortiges liefern au können. So sind dem, abgesehen 
son der fast un das Vierfache vernichrten "Ad 
tatio', Umfang, Aussehen und Preis des Buches 



















































sich ziemlich gleich gehlicben.*) Ein böser 
Druckfehler, den Ref. hei der Hevision der 
Hfllerschen Arbeit überschen und dadureli mitrer- 





schaldot hat, hat sich erhalten p. LXVIIL, 2: Verba 
„redigendos esse. Denselhen Fehler hat auch 
Sitzler io seinem Jahresbericht über die gri 

schen Lyriker (1891) fortgepflanzt. Im übrigen 
hat Cr. trotz dor Kürze der Zeit recht saubere 
Arbeit gemacht; aufser ein paar falschen Zahlen 
ist kaum etwas versehen worden. Das ‘Litera- 
Fische Centralblatt' (p. VII“) schreibt sich noch 
immer mit einfachem 1; 8. XXII s. v. Hipponax 
Ties p. 565 die in verwiosenen. un 
echten Verse (p. AXIY-XXY) bekommen wir iin 
Text p. 66 noch einmal zu lesen; p. XLV, 4 v.u 
Hies 4 statt 95 p. NLYIL 4 ipsun, LIIL, 9 proba- 


























*) Bei dieser Gilogonkeit möchte ich, einem Was 
‚der Verlagstuchhaudlung entsprechend, darauf hinweisen, 
dafs der Preis der kleineren Pindarausgahe vom Christ, 
(le {n dieser Wochenschrift oben S. 155-174 kurz an 
gezeigt wurde, 1,80. beträgt und vieht 1.4, wio di 
frihere Auflage. Damit erlaligen ich anch dia a.a.0. 
für die Anthologia Iyricn gezogenen Folgerungen, 


















; VI, 3 p. 239 statt 228, der 
der früheren Ausgabe; LAT, 101. LNVI; LX 
Av.u. Dies 34,6 statt 
NEIN. — Zu Anfüug seiner P 
geschrieben: Recentiorum poc Tragmenta, 
quao exstant in Anthologine Bergkianae editione 
prima ot scennda, poculiari lihro edere propositum 
ih Es sind dus hauptsächlich. diejenigen 
alexandrinischen Diehter, von denen nicht so viel 
erhalten ist, wie von Kallinches, Arat, Theokrit 
und Herondas, 2. B. Hedyle, Philetas, Hermesionax, 
Alexander Aotolus, Phauokles u.a, die uns von 
Neiuekes Analecta Alexandrina her geläufig sind. 
Wird auch ihrer sich Crusius annehmen? Wün- 
schenswert wäre os; denn mit ıler Kenntnis dieser 
Alexandriner ist es bei unseren Philologiestudieren 
den und Seminarmitgliedern wicht weit hi 
Gehen wir nun näher auf den Inhalt dor vor- 
ieyenden Anthologie im allgemeinen ein, so nf 
Ref. gestehen, dafs unter den obwaltenden Um 
ständen der neue Herausgeber seine Sache gar 
nicht besser hütte machen können. Tedenfalls ist 
ler etwas Brauchbares herausgekommen, uud 
damit können wir völlig zufrieden sein. Mit tiofer 
inneror Genugthunug mußs Ref. hervorheben, dafs 
Cr. gerade dasjenige wieder zu Ehren schracht 
hat, was Ref, seinerzeit Hiller gegenüher vergeh- 
lich verteidigte, und woräber die oben erwähnte 
Biographie Millers p. 31 nähere Auskunft giebt, 
sowohl was prinzipielle Fragen wie einzelne Les- 
arten anlangt. Die sogenannte acolische Baryto 
nese, — Or. schreibt dafür stänig barylonosis — die 
Hiller ‚iu hae guoque ro perspicuitati eonsulendum 
esse ratus' durch. die gewöhnliche Accentuntion 
ersetzt hatte, ist von Urusius wieder eingeführt 
worden. Auch in der Herstellung echter Dialckt- 
formen ist Cr. elwas weiter gegengen als Miller. 
In dieser Beziehung hatte er allerdings schon 
Vorgänger gehabt, wümlich August Fick und Otto 
Hoffmann in des letzteren Work über die griechi- 
schen Diulekte Band IT und TIT. Aber er hat es 
verschnüht, die ünfserston Konsequenzen zu zi 
und ganz so weit zu gehen, wie jene beiden Sprach- 
Torscher, vielmchr sich enger an das wirklich 
Überlieferte angeschlossen, was bei dem jetzigen 
Stande unseres Wissens von den ältesten Dialckt- 
formen ihm sicherlich wiemand verübela wird. — 
Bevor wir auf die einzelnen Diehter eingehen, 
möchten wir noch den Wuusch änfern, daß die 
in Klammern beigesetzion Zahlen der alten Lrikor- 
Ausgaben z. B. von Bach, Welcker, Neue u. a 
künftig gan wegfallen. Dieselben sind mindestens 
überflüssig, da heute niemand mehr nach ihnen 
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zu eitieren pflegt; an ihre Stelle und nicht iu die 
Indices gehören die Zahlen der vierten Ausgabe 
der Poetae Iyriei. Wenn ich nun im Polgend 
zu einzelnen Versen andore, seien cr cigene, seion 
es rende, Lesarten kurz notiere, so soll damit 
nur gesagt sein, dafs ich sie einer erneuten Er- 
wägung onıpfehle, ohne jedoch damit präjndiziere 
zu wollen, dafs ich sie selber in den Text gesetzt 
haben würd 
Bei Kallinos, mit dem die Anthologie anheb 
onicdes, Hippovax, Minnernı hat Hoffmann die 
Pailosis durchgeführt, Cr. aber nicht. Ebenfalls 
hat Cr. im Gegeusatze zu jenem die kontrahierten 
Formen, wo sie überliefort sind, beibehalten. Auch 
Reef. kann sich mit der von Hoffmann angewandten 
Methode nicht recht befreunden; er schreibt z. B. 
gleich im ersten Kullinosverse (Griech. Dial. IIT, 
119) uöxeıs ed, wo das Metrum und der Tetus 
eine einzige lange Silbe verlangt; es dürfte hier 
besser sein, bei dem gewohnten ıeB zu bleiben 
Der umgekehrte Fall liegt bei Archiloches 1 
zei zaglere mise (Pentameterschluls) vor. — 
Kallinos 1,15 liest man werga zigev Sarisov 
(ef. Archil. 70); ich sehe nicht ein, warum der 
Diehter das Augment wor’ Zuger verschmäht 
ben soll, wo es ihm metrisch nicht im Wege 
war; vgl. dazu die soeben in der Ephemeris 
archacol. IL, 1997, p. 152 veröffentlichte Eretrische, 
Grabschrift mit dem Schlusse: Javcitov .... wong” 
ze (sie). V.18 Andi Fick. Archil. 3, 4 dänores 
derselbe für dufnoreg. Arch. 5,3 ist für arrös 
3 Bkpoyor auch überliefert «tdr u Beodan, was 
Hoffmaun vorzieht; dem griechichen Empfinden 
würde auch in diesen Falle der Nominativ ads 
besser catsprechen trotz des Gegensatzes zu demtde, 
der aus dem Vorhergehenden entnommen worden 
müfste; es folgt aber der Nominativ demis als 
Gegens die von Cr. aufgenommene Les- 
chen; Yu» wäre korrekter als atıör. 
hat Cr. Eimsleys dijnow mit Recht 
gesetzt, was Ref. seinerzeit vergeblich gegen Bergks 
und Millers dudor zu vorteidigen gesucht. hat 
Arch. 11 Hadiid' Hocker: 23 würde doch cin No- 
domgsoueven oller -05 vorzuzichen sein, 
sfr. Pr. 38. Arch. 53, 1 scheint noch immer eine 
erux zu sein; Moffinann liest jetat vor; Year’ Aiete 
adrıa; ieh möchte unter Hiuweis auf 65, 2 vor- 
schlagen 1075 Deoles ze69" dere und nehme u 
als das folgende zeuu6rovs das Vorbum verdrängt 
Hiest Cr. 
Herzog dran‘; trotz Sitzlers Widerspruch 
jut damit das Richtige gefunden zu sein; ge- 
weint sind dann aber die iambischen Schtmähverse, 
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nicht andere wörtliche oder ühätliche Vergeltung 
(Aeschyl. Sopt.103%). Vorhirg sich vielleicht unter 
dem bekannten Namen der Neobule (68) die Form 
Naußölg? Fr. 71,9 habo ich Hiller die Ergün- 
zung ddog dv Ögog vorgeschlagen. Für Augiäur 
(06) liost Fick Xugfdase, Hoffwanu Augläge; der 
Mann braucht übrigens kein Tonier, sondern kann 
ein Freinder gewesen sein. 85, 3 ja male Hoff- 
man und Ref., vgl. Homer. x, 553. —- Sehr gut 
ist Cr Vermutung zu Semonides I, 4 "Adg Bord 
Zeiovan, 1,18 fbarıo? 3, 2 xai Wolcker; 7,5 
dnkirond, 12 Aqrougyöv? 24 doyon oder derdc? 
80 artekue» (ef. 40). v. 100 liest Cr. zuilenın, ein 
matter Ausdruck bei dreifachen Reim; möglich 
ist auch air yurauklo öndero, Fusenen, valeıas u... 
Hoffm. Hiest sogar nönserer, was trotz aller 
Scheinbelege metrisch anstößig ist und bleiht; 
116 degm Fick; 20, 2 Afper ders. — Tyrt. 8, 10 
müs? 9, 37 dorf Sitzler N. Jahrb. f, Philol. 129, 
1884 p. 48 und Haeberlin Philologus N.F. 1, 1888 
P. 598, lotzteror jedoch mit Interpunktion davor; 
12 Buötov statt Sandtoo? Mimnerm I, 4 2u5? 
Zu x. 6 gl. Berliner. philol. Wochenschr. 1897. 
9.1068. Fr. 2, 10 wacht Hoffnaan, woll ver- 
schentlich, wieder eineu schlechten Vors artira 
dj wedvireu, 10, 1 air Hecker. Solou 2,22 
Wr ddwonon gldar? di. zul dv vide ür 


















































gian oi 1. Ovanevieg. Soll bei Solon 
a2, dor oder mv- geschrie- 
ben werden? — Xonophanes Ila ode yüg dr 


vepdeommy ävso mörion weydlo u. s. w. — Hip- 
ponax 27 zeieer derigow Jacobs; 39 Ark» Ten 
Brink cf. Stoph. Byz. x. v. Alvos; 40 Alguon 
ovjaana, zuscäv' Iva hm ydquarov novsgtn;? 
46, 5 fänavoe? 55 & rgomüor Dohree, Meincke; 
(0, 1 Mähsg ef. Adesp. wel. 15 u. Carın. pop. 2ön. 
80, 3 unge dyeis Stadtmüller. P. 66 steht 
Ananias, desgleichen ia den Indices; uber p. NXV 
Ananins. — Pheognis v.3 oe Bergk; 11 Ongo- 
gövos Nom. pro Vocat.? ef. Eurip. Hracl. 318 
trotz Bergks Annotatio in den PLGr.; 100 nor’ 
dped wegen der Hervorhebung: 622 wirds Brunck; 
663 merraoıaı Hoff 1 ei ae, al ze (nach 
Homerischem Vorbild) oder +3 1d? Da das Ver- 
dam yöronro aus dem folgenden Vorso zu stumenon 
scheint, ist auch möglich, daß der Diehter #2 
velddon (ef. v. 822) oder yeydvon Dora gie (ef 
762) geschrieben hat. V. 830 eiguedf nach Sin 

nides 3, 12 (efouddens Ion); BUT Atyv), e} Zeig 
2. galenahvon; 899 drıös Bergk; 950 zung. 
Was; 957 &r° Auen Herwerden; 169 Andy di; 
993 Zehn, Sandön, wos (odor udy') äypfueger iuvor 
Qeiden; 1039 Aöxzov Bergk; 1128 erginze zu 
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Yahdyoıo muzon ef. Hom. y 41, Pindr Now 
42V. 1190 ei ion Ahrens; 1133. mag 
corrapt? 1156 2x und &goven mach Authol. Pal 
X, 113; bei Borgk muß cs in der Anmerkung 
Qötomoror heilsen, nicht. döR 
oder sonst reis; 1202 ergünz 
irsza vauuäirs, Fahrt 
vgl. Acschyl. Suppl. 844. 
des folgenden ads schworlich richtig, eher dädun 
Tanog ... nQ190», wie ein Pferd in fremden Stlle, 
unter Wegfall der Vergleichungspurtikel; 1258 
hatte Ref. Hiller ging vorgeschlagen; so jetzt 
auch Sitzler; 1309 vermutete ich mer, dniy oder 
dein zaxörgs. — Das angebliche Distichon des 
Epicharm (p. 123) scheint denselben Verfasser 
zu haben wie Empodoklos2 {p. 128). 
Aleibindes Arte; 1 dv Meineke; es 
lieh in rein epideiktisches Epigrumm. 
Yisens 6 (p. 117) iger dmopdneg Hacherlin, 
da dor Singular notwendig. — Aristoteles 1,7 
0 dig, vgl. Gomperz 2. d. St. -- Korkidas 3, 1 
(p. 151) ergänze Önrgaxov. — Acschrio 6 Beam 
Hnapt. — Krates 7,1 ist Bergks Anmerkung 
(0. 366) zu korrigieren; zig mufs en statt zrlıge 
heitsen, vgl. Krüger zu Apuleins Apol. 
Menander (LVIN p. 157) vgl. Wilamowitz Ant 
‚gonos von Karystos p. 179,2. — Herondas fehlt 
selbstverständlich. nuamchs sor Anthologie, 
da Or. dessen Fragmente abe 
aufgenommen hut; au seiner Stelle bietet or den 
Sodamos. — Bei den Fragmenta elag. adespota 
sind No. 16-18 von Cr. neu hinzugefügt; desgl. 
Fragm. iamb. No. 18H. 

Gehen wir nunmehr zu den Melikern über, so 
braucht wohl ‚tan worden, dafs auch 















































Aspiration, Aceontuntion, Vau und dergl. ihre be- 
sondere Rollo spielen, gerade so wie bei den io- 
nischen Elegikern und lambikern. Die neuere 
Litterator über Alkman findot man iu unserer 
Zusammenstellung der griechischen Papyri 
verzeichnet; zuletzt. haben 
v. Wilamowitz - Moellondorft 
Der Chor der Hogesichora‘, Hermes XXXII, 1897 
p-251— 263 und H, Juronka, Epilogomena zu Alk- 
mans Partheneion, Philologus 5, 1897 p. 399 HL, 
das Hauptstück behandelt. Mit Fr. 21 u. 22% vor- 

















gleiche man die ähnlich Inutenden Fr. 95 u. 101 
— Bei Alkaios und Sappho haben Fick und 
Hoffmann die Barytonesis durchgeführt, Die Forn 





olswadöuos Alc. 3 ist vielleicht hyperacolisch statt 
molaundöxog (moksyeiv); überliefert ist sie auch 
bei Pindar Pyth. X, 15 und dem ganz ent- 











woch 
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fernten Antipater Anthol. Pal. IX, 50; der Bak- 
ehglidespapgrus scheint iu den Ableitungen von 
mökspos den e-Laut bewahrt zu haben. Alt. zo 
Figror: 5 äykvvca'; 7 Önüre ef, Sappho 1, 15, 18; 
15 werßav 0°25 diddios? Ir. 16 hat Cr. statt 
Hillers merdyow die auch von mir empfohlene 
Ahrenssche Form mercäyas eingesetzt. Die For- 
men dnafverueg nd pagrigeivurs (91) vor- 
tragen sieh nicht miteinander; zur Entscheidung 
vgl. Suppho 1,11; 2,3; Adi Did. Zu di pl. 




















Hipponax 125 bei Berg; 86 medtgun ja zgis 
ds m zig Ada 


dan Ahrens. — Sappho 9, 7 
Heogdus we Ahrens: 2, 15 erden 
bei den Acolern wirklich alt oder mr 
Aussprache angepalsto Schreibung der Späteren? 
Sappl. 20 möchte Ref. dem Alkuios zuweisen 
(iRsıadad; 23,4 Imalag Borgk, "was du für 
recht hältst’; 41, 1 xuy yerf Wilamowitz; 69 215 
lid Yönong Hecker, sonst döpg. — Zu Anakrex 
haben wiederum Fick und Hoffmann eine Auralıl 
neuer Losungen beigesteuert, die aufzählen hier 
der Raum fehlen würde; 19, 3 diqu' üfz Meineke, 
Bergk; 19, 11 mars ö Herma 
Blaßs; 41 s0dära Fick. — Simonides 1,7 Au- 
yidas verlangen Dialekt und Metrum; 69, 8 zge- 
iger Buttmaun. Zu 74, 4 vgl. den Schlufsvers 
des Froschmänsekrioges in dieser Wochenschrift 
1889 1. 39-10. 91,9 ist die Erginzung wegen 
‚dor Cüsur schlecht geraten. 103. 1 1. atıop; 163, 
1 MeiSovönon. Über die Epigramme hat kürzlich 
Wilamoritz im letzten Hefte der Nachrichten der 
ingor Gosellschaft der Wissonsch. von 1897 
monides der Epigrammatiker eine tief ein- 
schneidende Untersuchung veröffentlicht. Von 
Simonides selbst bleibt dameh nicht viel übrig; 
außerdem werden einzelne Epigrumme erbar- 
mungslos zerschnitteu. Recht hut W., wo eine 
Doppelüberlieferung ihm Recht: giebt, wie be 
Ypigr. 82 (97 Borgk), wo schon Schneidewin die 
Verse 3—6 für unecht erklärt hat. Ebenso eli- 
et or 81 (06 Borgk) das zweite Distichon, 
wie mir scheint, mit Recht. Aber ıman darf nicht 
alles über einen Kamm seheren. Denn wenn os 
nach. diesor Mothode weiter giuge, «0 mülste mau 
konseqguenterweise alle näheren, scheinhar nach 
schleppenden Ausfthrungen einos bestimmten, vor- 
her kurz ausgesprochenen Gedankeus, eines The 
inas oier die näheren Bezeichnungen eines einzelnen 
Wortes, wie wir sie aus dem Epos konnen (Au- 
Kung der Mas: Erw, nachher ofäandoye), kurz 
alle Ansschmückungen für uuecht erklären, also 
2. D. behaupten, dafs Odyss. a, 81. 9 vis u.s.w. 
mit dem vorhergehenden Vers adıcr züg nicht 
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zusummengehörten. Die Simonidesfrage hälst sich 
noch an einem richtigeren Fate 
anfassen. Um Verso herzustellen wie Epigr. 75, 
77, 96, 101, 10%, 118, 115, 125, 185 u. a, heo 
durfte es keines nanhaften Dichters, wie Simonides; 
derartige Epigramme besitzen wir zu Dutzenden, 
auf den Steinen. Verwandte oder Freunde des 
Angelichteten oder des unter dem Steino Ruhon- 
den, ja selbst die Steinmetzen wären im Stande 
gewexcn, solche konventionellen Formeln hervor- 
zubringen Aufser derartigen Versen sind natür- 
lich noch die rein epideiktischen Epigramme aus- 
zuscheiden. —- Korinna 3u. 5 hat Apollonios de 
pron. die Formen dofs und tworg gerade als Be- 
lege angeführt Bei Bakehylides, woräber unten 
mehr, beschränke ieh mich hier daranf, die von 
deu bisherigen abweichenden Lesarten des neu- 
gefundenen Papyrus zu notieren. Frugm. 1 d- 
il, dyveön; 4 dekladginar, 6 yArxidage, dda- 
vita; 3,4 dndgunas Wetar üyväs Eivonias 
. Gips, 23,6 vw aigedrım; 23 gan x 
gdso weyınon; 39 drgirn. — Melanippider 
3,2 gg air zgopdar Azkgan vergän coll 
Aeschyl. Pers. 804 (818) u. Lioyinn. 2 (p. 288). — 
Philoxenos 2, 8 lese ich mavıöder eü (oder mav- 
tazüden) Aundoruss dv Öygehsiaw (BC Örgelaävo;) 
quotor yörrgon «' gd° div zendzen ıgiflon (0 
miavon) mÄfges Veonegnks, 11,2 ie (mir) 
au Jakiuar. — Erinnn von Sappho zeitlich z 
treonen, hatte sich Bergk hartnäckig geweigort; 
iu der Anthologia steht sie fast an letzter Belle; 
6,3 7 d6 non weh wäg Ayogävn Önpere vv 
Baveoiz Ayrekfoviu tigar. — Das Bi 
Fragm. mol. adesp. 34 
9-38 No. 47) gehört dem Simonides. 
kann es nicht sein, wie Christ nachgewiesen hat, 
wit Bakelylides hab 0 munche Berührungspunkte 
in der Sprache (v. 2 eisdeü ef Bacchylid. V, 
el. Konyonz 6 ereptnane = NIX, 51; 7 duitunnos 
1, 75 zu 13 Os enge cf. Bach 
isposition erinnert an ihu; 
"stnödkarı wir Hay beginnt das eigent- 
liche Lied, dem eine kurse Einleitung, vielleicht 
persönlicher Art, vorangelt, von welcher aber nur 
der unverständliche Schlufwers erhalten ist. Da 
wir jedoch die Epivikion des Bakchplides ziemlich 
vollständig auf dem Papgrus besitzen und der be- 
sungeno Echekrates bei ihm sich wicht unter- 
bringen läßt, andererwits der Bau der Verse 
imonideisch ist, oin anderor Dichter aulser Pindar 
und Bukchplides nicht in Betracht kommt, so 
bleibt eben nur Simonides als Verfasser übrig. — 
Var. popul 16 Bekfider äno mgiadere? Zu 19 





















































AVIT, 129), an 


























12. Im. 


vgl. L. Weber, Quaest. Tacon., Göttingen 1887, 
P-12 1.64. Carın. pop- 44, 18 g6go0, davontragen? 
— Scolion 1, 1 schreibt Cr. mit Recht Y4dre 
für Filters %4ögvä; 3,1 mande (stands) Hermann, 
Wenn No. 4 ein Skolion ist, dann ist auch Pindars 
Parthen. fr. 2 Mommson (63 Bgk., TI Bocckh) eins. 
— Anaereontea 51, 1 fehlt das Objekt; also ist 
irgendwo w' einzuschalten (m gi, a" öanan). 
Damit schlief ich das Referat über Crs out- 
sagungsrolle, aber verdionstliche Arbeit. An der 
Ausführlichkeit desselben wird hoffentlich niemand 
Anstofs nehmen, da es sich schon nicht w 
die Anthologiu Iyrica allein, sondern auch un 
die Vorbereitung zu der großen Gesamtausgabe 
der griochischen Lyriker handelt; und bevor cs 
dazu kommt, müssen allo Steine des Austofsen. so 
Gut os goht, aus dem Woge geräumt oder wenig- 
stens als solche gekennzeichnot werden. 
Wenn ich mit der Auzeige der Anthologia 
diejenige des neugefundonen Bakehylides 
nde, worüber vielleicht mi verwundert 
sein könnte, so soll damit nichts anderes aus- 
gesprochen sein, als dafs jede Sonderausgalie dieses 
Dichters — mit Ausnahme natürlich der Editio 
princeps — eigentlich noch keine xistenzlerech- 
gung hat. Bakelıylides hat, so gat wie Pindar, 
; den Pootao Iyriei Gracei zu vorbloiben; a0 ist 
sein Zusammen brigen Melikern au 
besten gewahrt, Es ist im Grunde genommen 
doch herzlich wenig und nicht einmal das Be- 
ten ist, nur 
irer Poosio, die Sioge 
Kenyons Ausgabe (No. 2) 
billigen Anforderungen, die an eine Blitio prin- 
cops gestellt werden können; die Eutziferung und 
Vrgünzung der Papyrusfragmente war den be+ 
währtesten Händen anvertraut. Auf dem tadollos 
schönen Facsinile (No. 3) ist die Schrift sehr gut 
lesbar, so dafa Kenyons Angaben sich leicht kon- 
irolieren lassen; sollten Zweifel sich irgendwo er- 
ben, bildet natürlich das Original die letzte 
Entse) instauz. Zu der in unseren “rich. 
Papgri' uuter No. 46 p. 37-38 und in den Naclı- 
rügen p. 122 verzeichneten Lätteratur ist seit dem 
Erscheinen von Kenyons Ausgabe in kurzer Zeit 
auffallend viel hinzugekommen; das macht auf deu 
unbefangenen Tieobaclter den Eindruck, als wolle, 
jeder dem andern einige feite Bissen wegschunppen. 
Hat es denn so grolse Eile damit? Es beiarf 
noch jahrelanger Arbeit, bis die Ausbeute des 
neuen Textes beondot ist. Wer sich eingehender 
darüber orientieren will, den verweise ich jetzt 
auf folgende Publikationen: H. Weil, Les Odos 
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de Bacchplide im Journal des Sarants, 1808, p. 13 
56 0. p. 174-184; U.v. Wilamowitz-Moellendorfl, 
tt. gelchrto Auzeigen 160 No. II, 1898, p. 125 
—160; Giuseppe Fracearoli, Rivista di Mlologia 2 
1898, p. 70-113; O. Crosins, Aus den Dichtungen 
des Bakchplides, Philologus 57 (N. F. 11), 1898, 
p. 150-183; II. van lorwerden, Des 
Wochenschr. XVIIL, 1898, p. 159-160; Carl Ro- 
bert, Theseus und Meleagros bei Bakchylides 
einer Abbildung), Hermes XNXIIL, 1898, p. 130- 
159; 0. Crusius, Beilage zur Allgemeinen Z 
vom 7. Febr. 1898 No. 29 p- F. Blaß, Lit, 
Contralbl. 1808 p. 07-99 u. Rlein. Mus. N. F- 53, 
1808, p. 28 ©. Honse ibid. pı 318 
IN. p- 322-3215 A. Croiset, Rorue 
des Findes grecques XI, 1898, p. 6—10; T. Rei 
ach, ibid. p. 17-30; J. H. Lipeius, Neue Jahrbb. 
fd klnss, Altertum I, 1898, 9.225 —247; W.Ch 
Sitzuogsber. d. bayr. Akad., philos.-philol. Cl. 1898. 
.v. Aroiın, Deutsche Rundschau XXIV, 
1898, -p. 42—61; A. M. Desronssenux, Revue de 
Philologie XXI, 1898, p. 184195; C.A.N. Pennel, 
The Athenneum No. 3008 (1998): II. Stuart Jones, 
‚Jane Harrison, R. C. Jobb in The Classical Review, 
XI, 1898, No. 1-3; vgl. auch diese Wochen- 
it XIV, 1897, p- 59u. 1501. — Im ganzen 
20 mehr oder weniger erhaltene Oden 
die Kenyon hergestellt hat; dazu kommen 40 
kleinere Bruchstücke. Die Einleitung behandelt 
Then und Werke des Bakchylides und giebt dann 
kurz den Inhalt der einzelnen Oden au. Es folgt 
ein Charakteristik seiner Poesie im allgemeinen, 
r Metrik und des Dialckts. Die Metra sind 
weist Lognoeden und Daktyloepitr 
ten; mit den Pindarischen gar nicht zu vergleichen, 
Der Dialekt ist die konventionelle Kunstsprache 
der älteren Meliker. Der Text ist in der Weise 
angeordnet, dafs auf der linken Seite das Apo- 
graphon dos Papgrus und rechts Kenyons Hor- 
stellung abgedruckt ist. Zu allerletzt sind auch 
die bereits bei Bergk stehenden 33 bisher be- 
kaunten Fragmente augefügt. Bis No. XIV rei 







































































Kenyon auf Paeane, Dithyramben und Hymnen. 
schönste Gedicht ist unstreitig No. XVII 
or die beiden orsten Kpi- 
ig bestimmt; dieselben sind 
Melas, wie er angiebt, sondern, 
wie schon Blafs uud Sandys geschen haben, auf 
Argeios gedichtet. 
Die Schrift von Wilamowitz über Bakelıy- 
Hides (No. 4) wendet sich an ein größeres Publi- 
kamz sie ist eine reizonde Nippsacho, an welcher 
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Se. Excellenz der Herr Oberpräsident von Posen, 
dem sic gewidmet ist, gewiß seine Freude gehabt. 
hat. Auch wir fronen uos derselben und möchten 
sie als kleines Weihnachts- oder Geburlstngs- 
geschenk Philologen und Nichtphilologen empfeh- 
len. Die Verlagslmuillung hat für eine tadellose 
Ausstattung Sorge getragen, wie 
augengefälligen Druck und dem schönen, weilben 
Papier zeigt, das geglätteter ist als soust, und 
daher nicht so leicht schmutzt.*) 

Nicht Wilamowitz orgreift zuerst das Wort, 
sondern Carı 




















icei in zwei von Th. Momınsen über“ 
sotzten Strophen: °D Liebste, dieh möcht’ ich 
schann ... Kränzen den Altar, auf welchem Apollo 
steht, ... Wie dir das Auge blizt und wie die 


Lippe singt Ein Lied ihm von Bakehplides'. Sie 
bieten die willkommene Gelegenheit, in einer Ei 
leitung kurz und trefeu die Kiuwirkung griech 
scher Lyriker auf verschiedene Jahrhunderte ‚u 
. W. meint, nicht das ästhetische Wert- 
or ale die 
gestellt oder ausgewählt, sondern 
die zeitliche Erhaltung habe die Zahl l 
80 ganz gedankenlos ist aber die herkömmliche 
Ansicht nieht; was den Lprikorn recht, ist den 
anderen billig und könnte demnach auch anf den 
Kanon der zchn Iedner, das aloxındı 
gestirn — wo man nutor 13 überlieferten Namen 
die Wahl hat! — und die Sieben We 
men und Zahlen sind ziemlich willkürlich. fest- 
gesteilt — angewandt werden. Daßs bei Erwäl 
nung des Bakehplides sein Kirale Pinlar von W. 
nicht üborgangen wir, ist selbstserständlich. Uns 
Noderae mutet dieso Boxeru, Reitknechten oder 
Kutschern gewidhnote Poesie recht. eigentlinlich 
au, und es ist nicht leicht, den eigentlichen Keru 
derselben ans allem Beiwork hermenmchälen. W. 
hat p. 20 awei Überselzungproben aus. Phular 
















































(Schlafs von Nom. XI and Pyeh. VIII) mitgeteilt. 
Von Bakehplides giebt er TI, 15. (die Kroisos- 
Nogende), XVII (Theseus, der ers Taucher= 





ballude erinnert), V, 56. (Horakles' Höllenfahrt) 
in deutscher Übersetzung wieder. Amı wenigsten 





>) Auf div Konsstiorngg dieser Änferichheiten lage 
Gewicht, um Mifsdeutungen and unrich 









u 
'n Bearbeitung zeichnen sich eleichtalt« 
es Aufsere, das Danerkufticket. ver 
io mir zu Augon gekommenen Esciplare 
‚des ersten Herakles waren viel henutzt gewesen un « 
Arein schlecht gebunden, woran der Verleuer selstver- 
stündlich unschuldig it, 


dureh ein wi 
apricht, a 











Essener FÜR KLASSISCHE 








1u0n. 688 





LOLOGIK. 





gelungen scheint mir das erste Gedicht; an beste 
das letzte. Der "Th wacht fin Original 
durch sein eigentümliches Versmaßs den Eindruck 
größerer Lebendigkeit; W. hat, aber ganz uauf- 
fillig, und darum erfolgreich, Gebrauch von der 
Allitteration gemacht. Bewunderuswert ist die 
Schnelligkeit, mit der or so kurzo Zeit nach dem 
Erscheinen von Keuyons Ausgabe mit einer Über- 
oton konnte, deren 
wirkung ausüben wie dus Ori 
o Lücken, wie II, 40, zu weuig- 




















Ton und Stil 















forderlich ist, hat W. in aller Kürze gesagt. 
Ende des Kroisos ist auch auf 
(abgebildet in Buumeisters Donkmälorn IT p- 
No. 860) dargestellt; der Diener Euthymos zündet. 








dort nach Gerhard u. a. denen sich W. anschließt, 
mit zwei Fackeln den Scheiterhaufen an. B. 
Bakchplides teilen Frau und Töchter des Königs 





Geschiek; der Diener heifst dort MHabrobates. 
Welcker dagegen meinte, es seien nicht Fackeln 
dargestellt, sondern Weihwedel, wit denen der 
schon in Flammen stehende Holsstofs besprengt 
würde. Die Bakehylidesstelle dürfte gegen ihn 
die Entscheidung gebracht haben. — Wie Pindar, 
es auch Bakelylides, allgemeine Seutenzen 
bei passender Gelagenheit vorzutragen. —- Alles 
alleın haben wir guten Grund, W. für seine 
Auferwockuog des Dichters dankbar zu sein, der 
sich selhst eine Arie dydeir nennt, wie mehr als 
ein Jahrhundert später Simins von Rhodos im Bi 
sich eine „Augia Epdir, aber mit dem Zusatz xu- 
eika, nannte. 

Tim Anschlufs hieran seien mir ein paar kurze 
Bemerkungen zum Bakchylidestexte vergönnt. 
Alter schätzt vor Thorheit nicht, auch nicht di 
ältesten and schönsten Papyrushandschriften. Das 
zoigt sich wiederum beim Bakchylidespapyrus, I 
sonders wo es auf Orthographio und Dinlektforinen 
ankommt, Wer also glaubt, Bakchplides selbst 

6 50 geschrieben, wie der Schreiber des Pi 
pyrus, der dürfte sehr irren. Die Korraptelen hat 
Keuyon p. XLIN aufgezählt, z. B XVII, 112 & vor 
Anpiehker diöna mogyrgker, eine ganz vor- 
aweifelte Stelle, dereu Simu aber sonnenklar it 
Was mag diöva bedeuten oder welches Wort jet 
durch jenes verdrängt worden? Jebb schlügt 
für eiaröv oder dnfokir vor; passende Wörter 

auch moi, ylaris, given, ve d . die 
aber das Metrun nicht zuläft; vielleicht ist daher 
og wgfa als Sabstantiv gebraucht. Dar Schreiber 
hat bald offene, bald Kontrahierte Formen bevor- 

























































6 16. In. 
zngt 111,78 Ovaröv siven ucben ygodoru Bd; 
ären 81 neben redet 82; Tookeia hat ar mit 
Diphthong XVII, 58; einmal norse, sonst noraz 
über audoro Inkonsequcuzon vgl. Kenyon p. XLVI 

XLYIT. Tmmerhio hat der Bakchplidespopyrus 
nsoro griechischen Lexika um 102 neue Wörter, 
meist Composita, bereichert. Der ursprüngliche, 
Eigentümer desselben, der das Buch mit ins Grab 
ham, scheint ein wohlhabendor Mann gewesen. 
zu sein, wenigstens besser situiert. als andere Be- 
sitzer kleinor Privatbibliotlicken und Archive in 
entlogenen Prorinziastüdten, da er os nicht nötig 
hatte, die Rückseite alter Dokumente und Rech- 
nungen mit litterarischen Texten zu beschreiben 
oder beschreiben zu lussen, wie der Besitzer des 
Aristotelespapyrus, sondern sich ein wirkliches 
Buch kaufen konnte, was übrigens auch von Wi 
wowitz in der besprochenen Schrift hervorgehoben 
ist. Das British Museum enthält noch cine An- 
zalıl ähnlicher Papyri, deren eine Seite ni 
che Toxte enthält. Papyras war teuer 
wenig dauerhaft, scheint aber in Ägypten bis iu 
dio spütoste Kaiserzeit weit mehr beuutzt worden 
zu sein als Pergament; doch suchte man das 
Material möglichst auszunutzen, «0 dafs es uns gar 
nicht: wunderlich vorkommen würde, wonn selbst, 
Bibliotheksexemplaro eines Autors. ursprünglich 
ausrangierte Akten gewesen sind, mit denen für- 
ieh nehmen mufste, wenn ein neues Buch zu teuer 
war (rgl. die Einleitung zu den “Grioch. Papyri’ 
8.6). Alle diese Umstände sind für die Kritik 
der Texte auf Papyrus zu berücksichtigen; Dak- 
chplides macht keino Ausnahme von dor übrigen 
auf Papyrus orhaltenen Literatur. 

Augesichts der neuen Funde ist der Aufsatz 
von Herbert Weir Smyth (No. 5) über die Positio 
debilis bei den griechischen Melikern etwas ver- 
früht, und es bleibt abzuwarten, ob und in wel 
chem Umfange die Ergebnisse seiner statistischen 
Untersuchungen bestätigt werden. Rof. persönlich 
glaubt nicht daran, dafs dus Gesamtresultat um- 
gestofsen werden wird, obwohl sicherlich die für 
die Einzelheiten gewonnenen Zahlen einer Ände- 
rung unterliegen werden. Wie es bereits für 
Homer, dio Elegiker, Pindar, die Tragiker u 
die Inschriften von anderer Seite geschehen ist, 
prüft Verf, die in Borgks P.L.Gr. Band DIL eut- 
halteuen Meliker, donen er Solon, Ton, Enripides 
und Aristoteles aus dem II. Bande anreiht, auf 
ir Vorhalten gegenüber der Correptio vor Muta 
um Liquida; ausgeschlossen hat er die Ansereon- 
ten, Adespota und die Epoden des Archiloches, 
welch letztere kein Beispiel einer Correptio bieten. 
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Er zeigt durch seine Zahlen, wie die Strenge des 
Homerischen Gebrauchs der Correptio allmählich 
abı 6. Jahrhundert die 
‘attische" Correpti 
schritte macht, Bei Homer hat sie aur metrischer 
Zwang bewirkt; in den wenigen anderen Fällen 
kommt sie in der Regel bei der Verbindung 
iniger Mutae mit g vor. Dei den Melikern ist 
sie am häufigsten, wo eiu Endrokal vor Muta cum 
Täquida steht, 8. zühlt die einzelnen Fälle auf, 
indem er die Verbindungen mit g voranstellt; es 
folgen diejenigen mit 4, », y; er scheidet streng, 
zwischen der Positio im Anlaut und im Inlaut, 
vor Augment und in Compositis. Alkınan folgt 
dem Homerischen Brauch; Stesichoros, Ihykos und 
Simonides rind noch hir strenger als dus Drama, 
obwohl sie von der Strenge des Epos bereits ah- 
weichen. Pindar kürzt vor t, 7A, 9A, au tm, 
d, was sich koin anderer Melikor erlaubt, ebenso 
vor #k und ‚. Sappho, Alkaios und Anakreon, 
denen Bakchplides auschlieft, sind weit 
strenger ala die übrigen; von den Tambikern kür- 
zen Archilochos und Semonides überhaupt nicht 
die Ey .d wiederum laser. Timokroon ist 
unter den melischen Dichtern der erste, der die 
Corroptio in weiterem Umfange zuläfkt (10:3); 
bei Philoxenos ist das Vorhältut 
erkenut ohue meitores, dafs 
der erhalten 
für die Zuverlässigkeit dieser Ergebnisse Smyths 
m bieten vermag. Warten wir alao eine Ve 
inchrung des Materials ab. 

Marburg i. H. e 
Otto Birke, De particularum wf et ol nsu Poly- 

biano Dionysiaco Diodorco Strabonian 

Dissert. inang. Leipeig 1897. 818. 8. 

Mit dankeuswertem Fleifse hat Verf. sintliche 
in Betracht kommende Stellen gesammelt und 
wohlgeordnet vorgelegt. Am Schluls beigegebene 
Tabellen zeigen uns, dafs bei Polybius sich nur 
28 Stellon finden, an denen uf abweichend von 
Gebrauch der älteren Schriftsteller gesetzt ist. 
Die Zahl steigt bei Dionys auf 73, bei Diodor auf 
258 und bei Strabo auf 178; dies ergiebt: nach 
Prozenten borochuet: Polybius 4,14%, Dionys 6,2%, 
Diodor 21,9 %, Strabo 20,9%. Endlich sucht 
Verf. auch nach dem Grunde dieser Erscheinung. 
Hierbei schliefkt or die Hintusschen vollständig aus, 
im allgemeinen mit Recht. Deum Strabo, dem 
der Hiatus keine Sorgen machte, hat nchen Diodor 
die meisten Fülle von unregelmäßigen gr aufzu- 
weisen. Aufsordem ist der Prozentsatz der Stellen 
mit ai, die bei eingesetztem 0. Hintus ergüben, 






































lin. 



































on 15. Juni, 





wie er wieder durel Tabel 
ringer. Als Hauptgrund erscheint ihm das Vor- 
dringen der Volkssprache in die Schriftsprache, 
denn ‘in zw Öielexug vix sermo coditinuus di. 
versus fierit a sermone quo rerum scriptores ute- 
bantur'. Daneben legt er endlich auch dem Uin- 
stande, dafs sich Leute aller möglichen Nationen, 
die nicht im Stande gewesen sind, die feinen 
Unterschiede im Attischen sich anzneiguen, der 
griechischen Sprache beiinten, cin gewisses Gi 
wicht bei. Zunächst wöchte ich dugogen Ve 
wahrung einlegen, dafs in dieser Frage das At- 
u hiugestollt wird; dena schon vor 
dieses Dinlekts zur Schriftsprache, 
hat derselbe Unterschied im Griechischen zwischen 
0b und yf bestanden, wio Homer, die anderen 
Dichter uud die ionische Prosa beweisen. Da also 
dieser Unterschied ein allgemein griechischer ist, 
dürfte wohl auch in der Sprache des Volkes nicht 
allzu schr dagegen gesüudigt sein. Ferner ist, 
wie ja auch Vorf. ganz richtig hersorhebt, auch 
bei den Attikern der Unterschied nicht überall 
streng gewahrt; es finden sich in einigen Gebieten, 
besonders bei Tufinitiv, Schwankungen. Di 

bei dor Aufstellung der Frequenztabellen wicht, 
gehörig in Botracht gerogeu. So würden z. B. 
Borücksichtigung dieses Umstandes die 28 Stollen 
des Polpbius sich auf etwa 20 vermindern. Unter 
den bleibenden füllt am meisten ar; bein kausalon 
Partieipium auf. Aber selbst hier dürfte die Vor- 
bindaug «ig &r gi, die sich fünfual findet, weniger 
Anstofs erregen, won wir uns erinnern, dafs auch 
Thukylides und auilere bei dem mit @r verbundenen 
Infinitiv in uns auffälliger Weise pj gebrauchen. 
Da also der Gebrauch des Polybius in diesem 
Punkto so wenig von dem ülteren Griechisch ab- 
weicht, möchte jel Iieriu ein Vordriugen der 
Volkssprache wicht erkennen; aber auch nicht bei 
den späteren Schriftstellern. Ich glaube vislmehr, 
dafs der Umstand, deu auch Vorf. auführt, aber 
nur uebenbei, die freudo Nationalität der Schrift- 
steller, auf den willkürlichen Gebrauch der Na- 


n beweist, ein ge- 































































ist onjn Grit 
Boden, soweit er nicht, wie te Klein- 
asiens, vollständig grieisiert war. geboren und anf- 
gewachsen sind, wicht dasselbe Sprachgeflhl haben 
konaten, wie die von althellenischem Boden stam- 
Zu diesen könnte mau Diodor und Strabo, 
Noch schlimmer stand es bei denen, die 
bei Männern wi 


klar, dufs olonialeın 








menslen. 
rechnen, 
ganz fr 
Joreplus u 
Tompornkätze, ja sogar in Hanptsätze, die eine 
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reine Aussage enthalten, oin. Natürlich wirkte 
das Vorbild solcher Leute, die ja in der späteren 
Zeit z. T. den Ton angaben, auch auf wirkliche, 
Griochen ein. Es wäre nicht ohne Interose, ei 
mal zu untersuchen, woher bei ans die meisten 
prachsünden stammen. — Warum gerule der 
Gebrauch von pi auf Kosten von o? sich erweitert 
ht, nicht aber, oder wenigstens schr seiten, das 
Umgekehrte eingotroten ist, vermag Verf, nicht 
u erklären. Auf die Vermutung, 

Schlufs in einer Anmerkung giebt, a sei in ge- 
wöhnlichen Leben gern angewandt worden, weil 
ws ‚rer Betonung als das auf einen 
Konsonanten ausgehende of aussprechen lasse, 
legt er wohl selbst kein großes Gewicht. 

örwünscht wäre es, wenn die ülteren Schrift- 
steller in Bezug auf die Negation hin noch ge- 
naner untersucht: würde! 

Berlin. 


























B. Kallenberg, 


Tor, Cocil, M.A. On Portraits of Ohrist in the 
British Muscum. Miustrated. London 1898, 
0.3. Clay and Son. 148. Ich. 

Der Verfasser glaubt feststellen zu können, 
dufs die Geburt Jesa in das Jahr 6/7 unserer 
Zoitrechuang füllt, woraus sich sofort niedrigere 
Ansätze als herkömmlich für sein öffe 
nach den Berechnungen di 

17 oder von 22 Jahrer 

Kreuzigung — innerhalb des Zeitraumes vom 20. 

bis 2%. Lebonsjahre -- ergeben. Daraus erklüre 

sich, dafs einzelne. christliche Denkwiler. x. B. 

zwei Goldgläser des britischen Museums (8. 5) und 

eine Tauflarstellung auf einem Elfenbeiurelict 

(8. 13) Christus weit jugendlicher zeigen. Dur 

lebe die ältere, richtigere Tradition fort. 

Wes die Chronologie, die uns hier vorgeführt 
Wird, anbetrift, «0 leuchtet ein, dafk diese schr 
verwickelten Fragen sich nicht auf sechs Seiteu er- 
Nedigen Inssen. Aber auch ahgesohen davon, ist 
ie durchaus einseitig durchgeführt und rechnet 
de, was durch grünlliche deutsche 

angesehen werden 

Die Berafung auf die Kunstdenkmiler ist 

Woon Christus bei der Taufe 
























icht 


Forschungen als feststehend 
durf, 











Auderswo orklärt sich die Jugend« 
e Christi aus dem allgemeinen Zuge der 
istlichen Kunst, ihre Gestalten so anfrufassen, 
ocht antike Neigung, unter deren Wirkung 
auch nudere biblische Figuren stehen. Ich nenne 
nur Moses in den ältesten Kutakoınbenbildern. 

v.s. 
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16. Jan. WOOHENS 


R. Pappritz, Anleitung zum Studium der klas- 
sischen Philologie und Geschichte. Der 
1898, Fulsingers Buchhandlung. 488. 8". .H0,75. 
Dal für unsere jungen Studenten oft guter 

Rat teuer ist, wer möchte das bestreiten? Wäh- 

red ihrer Studien auf dem Gyınnasiun führen si 

in einem wohl bemaunten, euerten Fahr- 
zeuge zwischen den Ufern eines ruhig strömenden 

Plussos dahin. Auf dor Universität gleichen sie 

oft Schiffern, deren Nachen hilflos auf dem Welt- 

ineor schaukelt 
Horr Pappritz möchte ihr Lotse sein, der ihrer 

Fahrt von vornherein den rechten Kurs weist, si 

Steuer, Segel und Ruder gebrauchen lehrt, 

im sichersten Fahrwasser auf deu kürzesten Wege 

durch die Klippen der Examina in den Hafen der 

Austellung führt. 
Er bietet aber z 















diesem Zwecke den jungen 






;0 Hodegetik, sondern erzählt 
ıden, fast möchte ich angen fenilletonist 
u Tone seine uud seiner Freunde Erfihrungen 
dem Kollegbesuch und der Lektüre des klas- 
‚chen Philologen, von den philologischen Sem 
maren, vom Studinm der Geschichte und Philo- 
sophie, von der Btaatspräfung und dem Doktor- 
examen, schließlich von den “Ausichteu’ nach 
Abschlufs dieser Studien 
Im Einzelnen bütte ich an dem Schriftchen 
wohl manches auszustellen. Übor ernste und 
schwierige Dinge wir bisweilen doch recht lei 
;ereilet. Bei manchen Urteilen und Vor- 
schlügen des Verfüssers ist mein Geschmack cin 
ganz auderer. Viele Mitt sind rein per- 
sönlicher, snbjekt Über der renlon 
Seite der Studienzeit scheint die ideule fast völlig 
vorgesien. Anfgefallen ist mir, dafı das kunst- 
archäologische Geliet auch nieht mit ei 
gestreift ist. Gern hätte ich auch einen 
auf die studentischen philologis 
in dein Buche gelesen. Dor rogelmil 
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hrittenen Semestern und Salteı Herren? seines 
s wird dem jungen Studonten auch für dio 
praktische 
großem Von 
mehr. philolagische Ger Citaten. und 
Nauen hier wohl au Platzo gewesen. Boisiele 
für all diese Sitze wind der aufmerksame Leser 
leicht selbst iuden. 
Denn solche wänecl 
alleen. 











ich der Abhandlung trotz. 
e ist als Ganzes zweckentsprechend 
md lesenswert. Sie wird jedem Studenten unserer 
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Wissenschaft, der wicht geradezu erpicht darauf 


ist, selbst durch Schaden klug zu werden, manchen 





gaten Mat und praktischen Fingerzeig 
Eberswalde. 












tskalender. 53. Auspabo. Son 
8. Herausgegeben von Professor 

1. Teil, eiversititen im. 
ö Schweiz. und 
1598, Lei 








In gewohnter Vollständigkeit und Zuverlässig. 
keit Yiogt uunmehr die 55. Ausgabe. des allgemei 

geschätzten und unentbehrlichen Univorsitäts- 
kaleuders vor. Der Herr Herausgeber ist diesmal 
nieht nur, wie schon öfter, Herrn Can. phil 
Eberhard in Hamburg, sondern auch Horrn Dr. W. 
Ermau, Direktor dor Königl. Universitätsbibliotlick 
in Berlin, zu Dank verbunden für eine größere 
Anzahl von Berichtigungen zu den die akudemi 

schen Vereinigungen behandeluden Teile des K: 
Tenders. Wir möchten hier noch darauf aufmerk- 
sum machen, dafs unser verehrter Mitarbeiter 
Prof, Dr. Weyman (s0 richtig 8.185) im N: 
verzeichnis wieder versehentlich mit doppeltem n 
gedruckt ist. 

















Auszüge a 
Berliner p) 
(21. Mai 1898). 





Zeitschriften. 
Wochenschrift 21 





logische 











5.70. P. N. Papageorgiu berichtigt einige 
seiner Angaben uber den Porgamenischen [7] Cam! 
und Siogelring 8. 253 und 478 [s. Woch. 8.434 





und 548); 
Journ 


Test jetzt zei dm ss Cnygan. 





des savants, Marz 

133—144. 6. Berrot, Die Ausgrabungen in 
Olympin, berichtet über die Entstehung und Thätig- 
keit des deutschen Iastituts und erzählt den Lebens. 
gang Dörpfelds (Fortsetzung folgt). — S. 174-181. 
It. Weit, Der Versban der griechischen Lyriker nach 
der Handschrift des Dake behandelt die Fr 
hit iu der Responsion. Am auflligsten ist Ode 
Zeile UL, wo zwei lange Silben am Schlus der 
ersten Zeile stehen, wie auch in der Gegenstropl, 
während bei den vier folgenden Strophenpaaren nur 
eine Tange Silbe vorhanden ist, Diese cine entspricht 
also den zweien. Der Fall wiederholt sich in der 
14. Zeile, ferner in der 17. Ode. Am anderen Stellen 
ist der Text zu berichtigen. 


























Le Music Helge IL 1. 

s. 1-31. 1. Ballet, Die oligarchischen Ver 
fassuugen Arbens während der Staatsumwälzung von 
2411, stellt im ersten Abschnitt die ung 
ml aie Entscheidungen der dreifsie muyyauyers dar, 
im zweiten die Vorschläge zur endgiltigen un. die 
vorläufige Verfassung. — 8. 48. Grontars, 
Die “talo-Grees‘, ihre Sprache und ihr Ursprung 
(Fortsetzung), behandelt die bezeichnenden Besunder- 























15. Ji. won 





heiten der Lautlehre und der Deklination der Nomina 

Tronominn. — 8.4933. 8. Kayser, Reine 
tische Kunst, Sl und Sprache des Iyperides 
(Schluß), prüft. die verschieenen Teile der Relen, 
(dem Mangel an Pathos, dio gewinmende und feine Art 
seinor “mosurs oratoires® und die Invontio. — 8. 4 
90. Nehrolog des am 23. Februar. gestorhenen 
Degründers des Muste Belge, Pierro Willens, vor- 
fat von dem Mitherausgeber Waltzing, 








Revue Delge de Numismatiquo 1998, 2. 
8. 135-140. V% Bandouin de Jonghe publi 
ziert ein in sciuem Desitze befinliches millarense. 
des oströmischen Kaisers Michael III, 842-867, 
das von Tanini beschrieben, aher do Sauley und 
Sabatier unbekannt geblieben und. jedenfalls eine 
aufserordentliche Schul 
krolog auf Alfred v 
8.205 1. desgleichen auf Jean-Baptiste 
u von VB. do.d.; 8. 206-211 desgleichen 
auf Nicolas-Joseph-Jules Rougor vun A. de 
Witte. — 8214-220. Bothune bespricht den 
leider durch die Unredlichkeit der Arbeiter nur 
mangelhaft erhaltenen Fand römischer Müuzen von 





























Courtrai und giebt eine kurzo Boschreibung der ihm 
icht 





bekannt 
darunter. 


gewordenen Stücke. 





Yichtiges. ist 


Athenaeum 3677. 16. April 1898. 
510. Heberdey hat bei si 
in Ephesus_oin kleines Thenter 
gefunden, ferner cin Quellonhaus in römischem Stile 
ind in seiner Nähe einen Springbrunnen mit Läwen- 
köpfen als Wasserspeiern. In dem hier befindlichen 
Sehutte wurden zahlreiche Thonlampen, Fraguente 
von Terra sisilata, eine Nemesisstatue mit Palmen. 
zweig und Füllboru und ein Greif mit einer Kugel 
in der einen, einem Bootsruder in der andern Klauo 
gefunden. Das Wasser wurde darch Thonröhren bis 
zu einor Höbe von 90m über dem Meeresspiegel ge 
führt, während der Distrikt des Artemisheiligtums 
von weiter Entfernung hor sein Wasser durch eine 
steinerne Leitung bekam. Schliefslich kamen grofse 
Gebäudekomplese, die dor Zeit vor 263 v. Chr. 
angehören, zum Vorschein, doch müssen erst weitere 
Resultate abgowartet werden, eho man eine bestimmte, 
Meinung über ihre Bestimmung dufsorn kann. 























The American Journal of Doc. 1897. 
AVIN, 4. 
5. 383--401 D. Morris, Der Konjunktiv 
ibhängigen Sätzen bei Plautus, 3. Optativ u 
Potentialis. M. geht besonders dem ullmahlichen Eut- 
wicklungsgange und der feineren Differenzierung der 
Beleutungen des Kon), nach dabei der vorge: 
schichtlichen Stufe der Spr iche Beitentung 
igestchen. — 8. 402415. Willard R. Clement. 





hilology. 






































Der Gebrauch von enim bei Plautus und Terenz. 
Unter durchschn. 15 Beispieleu von enlm bei Plautus 
(14 bei Terenz) ist wur je 1 als begründen, alle 
andern als beteuornd aufzufassen. —— 9. 416-438. 





Hanns Oertel, Über den Charakter durch Folge: 
rung erschlossoher Ursprachen. Die von Schleicher 
ünternommone Aufstellung einer Urprache wird be 
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108. No. 2. 


Ei 


kämpft; zuverlüssige Schlüsse sind nur für die der 
historischen Zeit unmittelbar vorangehende prälisto« 
Fische Stufo zu erwarten. — 8. 439-452. Li 

Horton-Smith, Schlufsbemerkungen über den 

















sprung des Geründium und Gerundivum, 4 Haupt- 
Sätze: 1. Das Iat-osk.umbr. Gerundiv ist rein ita- 
Nischen Ursprungs. 2, Das Gerundium hat sich aus 


dem älteren Gerundiv entwickelt. 3. Das Gerundiv 
impositum, dessen 1. Glied der ital. Inf. 
m ist und das Objekt bildet zu dem 2. Glicd 
halsuffi -dö 4. Dies dö repräsentiert nicht 
das idg. dhö Jah, sondern do ydd. — 8. 433-459. 
6. Ballantino, Negativ Futura im griech. 
Neuen Testament, DB. führt 7 Gründe dafür aus, 
weshalb 00 wi; im N. T. nicht als emphatische, son: 
dern als einfache Negation aufzufassen sel. — 8. 402/09. 
Edwin W. Fay, Über nibil nichts, nicht. F, zer- 
legt nibilam in nlsyhlrelum: das Aflx hi zur 
ion ni weiso hin auf Ssk. nahi und add, im 3 
stocko die arische Wurzel el == ‘gering, ein 























Zeitschrift für das Oymnasialweson 2%. 
8. 65-71. F. Aly, Universitit und 6; 
verficht die These, dafs die philosophischen Fakultäten 
schr wohl daran thäten, sich der Vorbildung. der 
Gymuaslallehrer mehr, ala bither geschehen ist, an- 
zunehmen. Er empfiehlt, in ihnen einen Studienplan 
zu vereinbaren und neben den eigentlich sırung 
wissenschaflichen Kollegien auch exoterische Vor« 
Tesungen zu halten, in denen die Alten mehr in 
grofsen Sue, mit’ Geist und Geschmack, erklärt 
werden; auch yon dem Eintritt praktischer Schul- 
männer in die wissenschaflichen Prüfangskommissionon 
erwartet or Besserung — 8.7985. L. Weber, 
Der. Iateinische Unterricht auf den Gymnasien in 
seiner jetzigen Gestalt, geht aus von der in oberen 
Klassen hervortretenden, die Lektüre gefährdenden 
Unsicherheit in den Iateinischen Elementen; er meint, 
ılafa sich auclı jetzt die wünschenswerten Resultate 
wohl erziclen lassen, und gioht aus langjähriger Praxis 
Mittel dezu an unter wiederholten Hinweise auf die 
Bücher von IL. J. Müller (Ostermann). —— 8. 180-206. 
KK. Drandstätter, Dericht über die Dresdener Plilo- 

Nogenversammlun 






































Iiatter für das Gymnasial-Schulwesen 1. 

5.55—65. Ph. Thielmann, Über poriphrastische 
Yerka im Griechischen, gewlant interessante Ergebnisse 
für die Sputax der griech, Tempora wie auch für die 
Kenntnis der vulgären Elemente des Griechischen, 
indem er, in erster Linie ierodot und io Tragiker 
Verticksichtigend, ef, äazopien und andere Verla des 
Gehens, sodann #9dle, Sala in Umschreibungen 
beobachtet. — 8. 65-48. A. Spengel, Was haifst 
dusoipdes "hyaoß und duesimdes Eragon bei 
Homer? leitet das Adjektiv nicht von arquis ab, 
sondern von wwjtr, solafs ca beicutet "mit wahl 
gebildeten Deinen‘; dafs es nicht auf die Ausrüstung 
init Beinschienen zu bezichen ist, zeigen deutlich 
mehrero Stellen der Odyssoo. 
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Ikezensions- Verzeichnis phllol. Schriften. 

Acta Martyrum et Sanetorum. . ... edidit 
‚Paulus Bedjan: 1.C. 14 8. 449-451. Verf, verdient 
far seino neueste wertvolle Gabo unsern aufrictigen 
Dank, R. 

Aischylos, Sieben gegen Theben, übersetzt von 
Fr. Loukoika (Proge., bhm.): Listy flologicke KSV 
(1898), 142-144. Einzelne Demerkungen zu dieser 
korrekten und fiefsenden Übersetzung macht Fr. Groh, 

Allard, Paul, Lo christinisme et Yompiro romain 
de Nöron '% Theodoso: Luisty filoleg. XXY (1998) 








136-140, “Boruht auf gründlicher Kenntnis der 
Quellen. E. Perontku. 
Anthologia Iyrica ed. O. Crusine: BplW. 18 








5.545.540. Charakteriskerung dieser “provisorischen” 
feunusgube von A. B. Drachmann. 

Anthologie Ausonienne, Traduction cn 
par Hovpn de Trauchtre: Bull. er. 7 $ 136. 
schmackvall. T. de 

Bernard, J.A., Schrifquellen zur antiken Kunst- 
geschichte: Bph W.16 8.563-565. Abgelchnt von Z. 

Bower, I. N, The elevation and procession of th 
Geri at Gubbio: then. 3678 $. 541. Interessanter 
Naclweis der Entstehung dieser Coremonie aus dem 
Heidentume. 

Cicoro, Dio erste und zweite phil 
Übersetzt von V. Kubelka (Böhm): ty flolog 





Go 














jpnische Dede. 
Xıv 












5. 466-468. Wohlge 4 Nünee, 

Cicero. 1. Fo Planeio cd. by H,W. Auden. 
2. in Verrem IV, od. by FW. Hall: Clarsr. XL 3 
. 2. Willkommen. 





Conway, R. 8, The lic Dialects: Classr. XILS 






S.1646 WM. Lindsay verglicht das Werk mit 
von Plantas rischen 
Dialekte und Vorzug. 





Cug, Ed, La Colonat purtinire dans lAfrique 
romaino: Bull, ri. ? 8. 121. Lscorur bespricht 
io aus der Inschrift von Menchir Meitich in Tunis 
Sich ergebenden Verhültsise der römischen Kolonisten. 

Demitsas, M. G., U Maxsdorie dr Aldo 
gerronbras wel urqueins uploutvos fo ze 
ern zui dezaodeyiei magistang vis Maxıdovias 
er oukioyi 1409 dädgrıxän wel 180 Aaumzar ent 
ve zul dr dnemorian zw anovduunıdgun wahhı- 
Asgrızäv wquelay: Bpl; 18 8. 657:003. Trotz 
Sinzelner Mängel anerkennenswert und. vorkung 
entbehrlich. 1, Oberkunmer. 

Dittmar, A, Studien zur Jat, Moduschre: Arch, 
Flat Lez. X 48.5881. ‘Man wundert sich, dafı 
(ler Vorfasser, der die Schwächen der Boweisführung 
bei anderen <o scharfiunig aufzulecken verstcht und 
auch sonst manchen guten Gerlanken hat, nicht sollst 
auf das Unhaltbare seiner Idee aufaerksam gonorden 
is. 

Föron, 




















, Grammaire Iatino classique, 1. Laexl 
graphio: Zee. de Cinstr.publ, en Belg-41,3 S.117-119. 
Verdiout viel Lob. L. Preulhonme. 

Flensburg, Nile, Studien auf dem Gebiete der 
indogermanischen Wurzelbilduug: Ali. 8 8. 1771. 
Die Schrift ist eine wertvolle Bereicherung der ci 
schlägigen Forschungen. Fr. Stolz. 

Fügner, Lezicon Lieianum, Hei 
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8.508. Zingerla bespricht einzelne Artikel des ver- 
dienswollen Werkes, dessen Vollendung hoffetlich 
durch größsero Teilnahme ermöglicht werde, 

Fulgontii expositio serm. ant. von P Weun 
BplW. 18 $. 554-557. Die Handschriflnfrage ist 
nicht richtig galt. I Helm. 

Herriot, E., Plilon Io Juif: Rer. 14 8. 264.266. 
Eind umfassende und. besunnene Arbeit. =L. 

Jannaris, A. N., llistorial Greck“ Grammar 
Clasor. XU 3 8. 173-178. Trotz seiner horsor- 
stechenden Fehler, seiner unverzeiblichen Flüchtigkeiten 














das beste englische Buch seiner Art. J. 3. Mayor. 
Josophi do Iudacoram votnstate libri JE ed. € 
Boyam: Arch. flat. Lex. X 4 8.564. Die ii 


Auftrago Cassioders hergestellte Übersetzung ist wichtig 
far die Verbesserung des griochschen Textes. 

(s der Geographie von tal 
5, 2.Aufl: Claser.XU3 8.1741. 
Bandig, Hichtvoll, gelehrt. FL Hacerjils, 

, Da vocabalis_antiqnan  comondinn 
attieas: Kin. di fl. XXVA, 1 9.158. Einige Ein: 
Wendungen macht Zuret. 

Kaufmann, Karl Maris, Die Jenscitshouung 
der Griechen und Römer: LE. 14 8.ATLL, Findet 
keinen Beil bei Cr. 

Koehm, Jos., Quaestioues Plantinao Teren- 
tianaequo: zireh.f.lat. hen. X4 $. 9601. Skizzierung 
des Inhalten. 

Kubik, 3,, Realerkläruug und Anschauungsunter 
richt bei der Lektüre Ciceros, — Ders.: Realerklärung. 
WS. W. 2... Tacitus: Bpk W. 18 8.565-567. Ver- 
dient weito Verbreitung. d. Gurlit. 

Lindsay, W. M., Die lateinische Sprache, Abers, 
von Nah: LO. 8. 466. Diese Ausgabe der ef 
ichen Grammatik verdieut in mancher Hinsicht vor 
der englischen den Vorzug. W. $ 

Yindsay, W. AL, An introduction to ati texwual 
emendation based on the text of Plautus: dreh. lat 
Lez.X4 8.559. Auf einige die Orthograplie be. 
ireffinden Bemerkungen macht besonders aufmarksam 
Kst, 

Evangelium sec. Lucam scc, formam quae videtur 
Romanam ed. F Blass: Rer. 14 8. 201.263. Die 
Textkritik uni die literarische Krik des Heraus- 
gebers ist angreifbar. JS. 

Mancini, A., N drama satrico groco: Aus. 
di ant.el.1891, 9°8.A0f. Dankenswert. 8. Mosca. 

eiträge zur Quellenkritik des Pliuiw 
174. Die Arbeit wird für Jahrzehute 
mafsgebend sein. 4. Stadler. 

Nostle, Eberhard, Einführung in das griechische 
Neue Testament: Nphät. 8 $. 174-177. Dem vor- 
treflichen Buche sind rocht viele Laser zu wünschen 
Eierhard. 

Piebon, R., Histoire do la lttrature It 
Ikev. de Cinztr. publ en Belg. Al, 2 8. 112-116. 
Thomas rühmt dem Buche vor allem nach, dafs der 
Verfasser die lateinische Litteratr selbst stdiert habe. 


























































Pizzi, J., Storia della leterature greca: Air. di 
‚All. XXVI, 18.169. Abfllig besprochen von Bi 
Platonis 1. Opera omnla, od. Stalldaum Vol. VIII 





Sect. I, editio altera emendatior, rec. 0. Apalt. 2. 
ausgemählte Dialoge, erkl. von Sauppe, 3. Blche 


herausgegeben yon Gercks Li di flag 
SIRSE 1 I ame ale Me per, 
Ga da Naman Sub ul che Are che 
9°’ sn yon kanpe Autensnen Werk gu a 
Inder 0 Acamals 

Haucas, Mies Gorlasus ed, Yet, 
3 cn dm Alle A ITaL 2 Me Tue al 

hüike sn Verchn, Ieandre mercher Ar 
er un ungez ee 

ia at Die Mt ln 
af ek ki das 1 u 
Mn Belle da die geilen un Yale 
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diant.cl.1897,2 
G Cora, 

Ronse, W. H. D., Atlas of classical portraits: 
Athen. 3678 $. 541. Wranchhar für S 

Rösch, W., Demosthenes als R 
mann: Österr. Tatteraturbl. 6 S. 131. Wogen der 
warmen und allscitigen Darstellung von Bohuttu be 
sonders fürSchülerbibliotheken nachdrücklich empfohlen 


381. rauchbares Kompendium. 















Scheindier. 

Saska, L. F., Mythologie der 
5. verb. w. verm. Aull. von Fi. 
lolog. XXV (1898) 141-142. 
gereichen dem Buche zum Vorteil 

Schmid, Wilhelm, 
Hauptvertretera: 1.0. 1478.66. Das wertvolle Werk 
ist mit diesem fünften Bando abgeschlossen. B. 

Sotti, 6, Omero o In critica modern: Has. di 
amt. el. 1897, 2 8.391. Voriretlich geschrieben. 

Sophokles erkl. von Schneidewin und Nuuck. 
2. Bichen.: König Ödiyus, 10. Aufl, von Bruhn: lie 
dijilol. XXYI, 1 8.166. Einige Ausstellungen macht 
D. Basai, 

Spaet, Kranz, Die geschieht 

vannten Hinpokratischen Medi 

S.A01 1. Des Verf, wissenschaftlicher Erast, Fleifs und 
Hier verui 

Spicker, 








roh (höhm 






























Gideon, Der Kampf zweier Weltan 
schanangen, Eine Kritik der alten und neuesten 
Philosophie: LE. 148.452. Die Schrift vereinigt 
Vorzüge und Mängel. Drag. 
















Tacitus, Germain und Auswahl 
J. Franke und E. Arme: 236.49, 3 
18. Weist einzelne Mängel auf. Züchluuen 





us, Schalerkommentar zu den 
Schriften in Auswahl von A. Weider: ZöG. 49, 3 
5.218221. Fr. Zöchluner bat an dem Kommentar 
lei auszusetzen. 
Toxts and studies V 2: Clemens of ollerandria, 
Quis dives salsotur, by PM. Barnardı ZpiW. 
5.550.554. Wertwoll. 0. Stalin 
Yallmällor, K., Plan und Einrichtung des Ro- 
manischen Jahresberichte. — Kritischer Jahres- 
bericht über die Portschritte der Romanische 
Philologie, ber. von K. Vollmäller. ML, 2, 3 
By. 18 8.567.509. Auerkennend skizziert 
KR Skutseh, 



































ISCHE PHILOLOGIE, 


180. Nu. 25. 





Wagner, R, Der 
schen Ueldensäge: ZoG 
werter Überblick; doch Auden sich auch mauche irrige 
Behauptungen. E. Kulinka. 

„, Waldeck, A., Lateinische Schulgrammatik, 2-Aı 
Ö1.5L.6 8.174, Zeichner. sich durch Einfache 
vorteilhaft aus. ohatta. 

Weichardt, C, Pompeji vor der Zerstörung 
Athen. 3678 8 341. Dom Ref, erscheinen die Wioler 
horstellungsrersuche etwas zu willkürlich. 

Weifs, D., Der Codex D in der Apostelgeschichte: 




















Iter. 14 8.263. Die klassische, streng meiholische, 
Kritik Job.) 
Zimmermann, Max Gg.. Kunstgeschichto des 





DLZ.N8 8,523. Das vorhandene Material 
ist geschickt gesichtet und grappiert, mit fnem Ver- 
ständnis verbindet der Vf, eine ausgezeichuete Sprache; 
doch hat er die römische Kunst stiehmutterlich Lo- 








handelt. Sieeeking 
Zonarae, Joh, Kpitomae historkarum ll. NIHT- 
VII ed. Bütner-Wobst: DI.Z. 15 8. 506. Aufser- 





Ordentlich wertvoll. «1. Urinlurg. 


Mitteilungen. 

Jahresvorsammlung des Oymnasialvereins 

Dor Gymnaslalverein (mit c. 2500 Mitgliedern, 
gegräntet am 15. Dez. 1990 während der grafse 
Konferenz im pre Unterrichtsministeriam zur 
Beratung der Örs der höheren Unterrichtsan- 
stalten) Welt am 31. Mai vor der Landesvorsamml 
des Württembergischen Gymnasiallehrersereins iu Stutt- 
gart seine siebente Jahresversamlung, die zahlreich 
yon württembergischen Gymnasiallchrern besucht war. 
Yon aufserhalb erschiauen nichst dem Vorsitzenden, 
Kurator der Universität Halle D, Dr. Schrader, der Ober“ 
schulrat Geh. Rat und Gymnasiahlirckter Dr. Wendt 
aus Karlsruhe, der Gh, Hofrat und Gymuasialdircktor 
Prof. Dr. Uhlig aus Hehlelberg, der Oberschulrat. 
Geh, Hat Dr. Albrecht ans Straßburg, Geh. R. Direktor 
Dr. Oskar Jäger aus Köln, die Rektoren Dr. Barck- 
hardı aus Basel und Dr. Wirz aus Zürich, der Unter- 
zeichnete aus Berlin u. a. Der Versammlung. gi 
eine Beratung des Vorstandes voran, in welcher für 
io nächste im Auschlufs au die Philologen-Versammlun 
zu Bremen stattfindende Zusammenkunft Vorbereitungen 
getroffen und geschäfliche Angelegenheiten. erleligt 
wurden. Hierauf erüfnete dor Vorsitzunde des Vereins 
die Versammlung in der Aula des Karlegımnasiums, 
Naclı der Präsenzliste ergab sich, dafs die Zahl der 
Teilnchmer über Imodert hinausging. Im Aufirag 
des Staatswministers Dr. v. Sarwoy und zugleich im 
Namen der Kultministerialabteilung für die wart. 

asien und Realschulen begrüfste Präsident Dr. 
v. Planck lie Versammlung iu ehrendster und or- 
freunister Weise. Er betonte, dafs sich das Gym- 
nasium nach den erfolgten not 'ogoständnissen 
an die Anforderungen dor Zeit ohne danerndon 
Schaden nicht weiter von den gusch hen 
Grundlagen des humanistisc) 
entfernen dürfe. Rektor Dr. Egelhaaf hieß. di 
Aunesenien in den Räumen seiner Anstalt willkommen. 
















































































13. Juni, woch 





‚0 


Nachdem der Vorstand dos württ. Gyinmaslulichrer- 
ns Prof. Hauber zum zweiten Vorsitzenden dor 
indenden Vorsammlung ernannt war, hielt zu 
Schrader aus Hannovor einen 
Vortrag über «lie Gronze der Anwendung natur- 
wissenschaftlicher Forschungsmethoden auf 
allgemeine Frogen der Erziehung und des Unterrichts. 
Er zeigte unter p i 
Ablehnung mancher wnrichtiger Schluffolgerunge 
der Herbartschen Schule, dafs die. wissenschaftliche 
Behandlung der Padagogik sich nicht einom stärkeren 
Kinflafs naturwissenschaflicher Forschungen überlassen 
dürfe. Die Theorie der Püdapozik lasse sich anf 
diesen Grundlagen nieht in ein System. bringen. 
Naturwissenschafliche Beobachtungen insbesondere bei 
den neueren Untersuchungen über goistige Ermiılun 
seien nicht. wertlos; aber es sei das statistische 
Materinl für die bis jotzt gezogenen Schlüsse nicht 
ausreichend und leide an Ungleichmäfsigkeit der Er. 
gebnisse. Die Versammlung n durch. 
dachte Ausführung des Gege 
Beifal auf Uhlig- Heidelberg ergänzte die Beurteilung 
‚dureh den in der Zeitschrift des Vereins von Ihm be- 
reits gegebenen Nachweis, dafs die Kripelinsche Be- 
handlung daza führe, in der Langweiligkeit des Lehr- 
verfahrens ein. Schutzmittel gegen  grüere An- 
strengungen durch den Unterricht zu suchen 
Das Hauptinteresse an den Verhandlungen wurde 
durch den zweiten Vortrag gewonnen, welchen Oskar 
Jäger über die Bedeutung dos griechischen 
Unterrichts im Organismus des Gymnasi 
In gewohnter geistvoller Weise wurde dargestellt, 
‚er griechische Unterricht dem Gymnasium thatsichlich 
sein Wesen und seine Bestimmung, sowie seine Erlulge 
für dio Gegenwart gegeben habe. Mit weiterer Be 
schräukung müsse auch dem lateinischen Unterricht 
Stütze verloren gehen und die gröfste 
Restand des Klassischen Unterrichts. 
Der Eindruck, welchen dieser Vortrag 






























































entstehen. 
machte, wurde verstärkt durel eine Anreie «les ersten 
früheren Führers der Voreiussache, Eduard Zeller, 





er die Tage seines hohen Alters iu grüfster geistiger 
Frisele in seiner schwäbischen Heimat verlebt und 
anwesende einstige Zuhörer von der Berliner Universität 
an lie Aberzeugende und erhebende Vortragsweise des 
dankbar verehrien, unvergehlichen Lehrers lebhaft 
Er rodote mit. tiefer innerer Bewegung. 
ie weitere Verschiebung des Anfangs für den grie. 
Unterricht auf oine höhere Klassenstufe sci 
nanschmlar; frü wäre im Gegenteil sogar 
erwünscht genesei E Lebens. und Bilduugs- 
gan habe ihm für diese Beiauptung wwerschütterliche 
Sicherheit gegeben. Es waren Worte, die ergreifend 
auf ‚lie Versammlung wirkteu und sie zu beguistertem 
Beifat fortrisson. Die Ruktoren Burckhardt und 
Wirz bezeugten aus ihrer Wirksamkeit in der Schnoiz, 
dafs sie den gleichen Standpunkt eingenommen haben. 
Rektor Eyelhaaf betonte die Verantwortlichkeil der 
lehrer Im griechischen Unterrieht dafür, dafs derselbe 
seine Bedeutung behaupte, 
Der Verlauf der Verhandlungen und die Haltung 
ihrer Teilnehmer hat erkennen Inssen, dafs der Gym 
masialverein von dem Bewufstscin inorer Lubeuskraft. 
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durchdrangen ist und mit hoher Freudigkeit seinen 





Vorschlag 
Zellers durch Zuruf wieder gewählt worde 
Dircktor Dr. Kübler. 





Aoad6mie des inseriptions ot belles-lettres. 
11. März, 
Boissier legt Photographieen der 
Palasto entdeckten Graffi vor. Die Ve 
o die Krouzigung Christi darstllen, 


im Tiberius- 
nutung, daß 
vollkommen 











Maro, nicht Malrayas) Roimanus) auf einer Münze 
‘von Kremn. 

In den Arc. Kia. Mit seh 20 
(1897, p. 151-154 bespricht Mar 
Spas Statue in Crema (Piskien)' eine Münze des 
Aureian von Kromna (römische Kolonie seit Augustus) 
aus der Summlung des Herrn Theodor Nobde, auf 
deren wit der Umscheift MARO COL CHEMN ver- 
scheuen Mackseite dargestellt it “über einer Baden“ 
Hiule bärtiger Silen, macht, mit Stiefein, fast von 
vorn gesehen; or biickt und schreitet Hnkk hin; auf 
der 1. Schalter schleppt or einen Schlauch und sirccht 
den etwas erhobenen r. Ar aus, die Finger spriz 
Kubitschek erkenut in dem Typus ganz richtig 
Nachbildung der sadtrömischen Marsyasstatc, 
der Wahrzeichen der ewigen Stadt, welches 
Kolonien, als "Ahtilder der Metropol andere 
“Äußerhiekeiten: Kaplol, Namen und Zahl der I 
zirke, Bild der Wolln” kapiert haben. Wonn er 
aber die Unschri MARO zu Matrsyas Romauns) 
ergluzt und bemerkt: Hier, wo der Grieche in Auf 
fassung und Nomenklatur vom Römer abwich, Mir 
0 der Grieche im Bildois eine weinscligen Si 
erkannte und «dem Marspas nur in anderen Idee 

zu begegnen gewohnt war, begreift sich das 
0 Streben nach Dontlichkeit sehr wohl: was 
das Did zeigt, erläutert dio Umschrift als. d 
Mafrsyas) Rome), 20 dürfe seine Lesung Iris 
sein. Fo ist gauz Anfach an dem Maro der Um- 
Schrift festzuhalten. Wir haben zu dem Maro der 
Kolowialmünze von Kremna. das inscheifliche Seiten 
Stack in der Statue des Gottes Mägav, welche 
Aurelios Nico seiner Vaterstadt Olbasa, auch. einer 
tömischen Kolonie in Pisidien, auf eigene Kosten 
jnet, Duchesno, Bull. de Carr. Mc 1 (1877) 
1. 335 Inn. 5, Bol. Epige. 4 9.2 nr 46: Aurelius) 
Nico du fumvirali] sta] (uam dei Marfonis]| duljeiss- 
mae patrifao de suo] | (most) Aids Nix 





























































Gratw)ole unlös ris soklarlas) zn drdgr jıe 
Te 
Über die Verwandtschaft des Maron und 
Marsyas 





Milan. 
Marsyas (Maren Seileuos von Maroneia, 
Seileuos von Kelaluai) s. Weicker, 
Alschyl. Tr. p.216. Preiler-Iobert, Öri 
9. 781 Anm. 2. Schirmer s. v. Maru 
Aust, Lex. d. gr. u. röm. Myth. 2 Sp. 2388. 
Greifswald. W. Drexler. 





Siehe haben: Tao Dr. Drahekn, Brenn 





03 1 





WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PITILOLOGIE 


108. No. 708 





ANZEIGEN. 














Übungshuch 


Übersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische für Qı 
Nach den Bestimmungen dor proufsischen Lehrpläne von” 1802 
und im Anschlafs an den Text dos Nepos 
Bearbeitet von 


Dr. Hermann Schindler, , 
Oneriehror am König Uyrmnastom zn Spandan. 
3%._ kart, 1,20 Mark. 



















"Soeben erschlenen 
Das Schulwesen 


der böhmischen Brüder. 


Mi einer Einleitung aber ihre, 
Geschichte, 









Yon 







Oberehrer In Tate. 


Von der Comenius-Gesellschaft 











Ta demselben Verlage sind Terner erschienen: 


Übungsstücke nach Cäsar 


zum Übersetzen ins Lat 





A. Detto, 
Pro.am Kot. pam na Praskfurt 0. 
in zm 


wi „Dr; 3 Lehmann, 








ische für die Mittelstufe der Gymnasien 













sekrönte Preisschrift. 
Gr.8%. 5 Mark. 











| R. Gaertmers Verlag 
N erin 





gt Herr, 







Sooben erschienen: 













Nach den Anforderungen der neuen Lehrpläne 
von Prof. Dr. E. Zimmermann 
Jungeatice jm Apschlufs an Ciceras Rande & 
un Au kart Doll 
BEEENGE m 








AL BIU Ss TIBU LLUS. 


Untersuchung und ext 


H. Belling. 


2 Teile, 
1. Teil: Untersneht 


Beiträgen an Properz, 
oraz, Lygıaume, Or 


Shark, 


2 Teil: Toxtı 
Die Dieitangen in chruno- 
Togischer Anordnung, 

1 Mark, 














Erster Tel ei Philosophi Vortrüge 
ee IT tee, || Pütsplische Vorrg 
00 Seiten ar. 8%. Kart. 000 Mi. | 60 Selten gr. ©. Kart m ik. heransgeseben von der 
© Antazı 8 Antaze Philosophischen Gesellschaft 
zu Berlin. 
Übungsbuch Dritte Folge. 
im Anschlu an Het 0 
Cicero, Sallust, Livius Fr 
am mbudilhen ve schichen Ubenetzen Der Leib. 
aus dem Deutschen ins Latein | Von 








Adolf Lasson. 
Preis 1.0 Mark 
Früher 


ind orschi 





Ober Zeit und 
Tr 





Tas 
FRTEN 
ich, Vordionst und 
ade ode ur die Motive 
10 
Die Hit, 
GEL Menehen un 
der Mensen SM. 
RR. Schmidt, Das Lebens 
ihkal Kart Chr. Planck, 
vi 



















D- Deuter, 


Dentfde Geldichte 


Dr. Start Yampreet, 
Vector ar der Anteil ea. 
Fünfter Ban, gmeite Hälfte. 

(Sche und zuete Mufage 
Wk fin in Hulk geb. Bull 
Die Binde, IL, TIL IV und VL. 
fi in den Sahen, ANORG. ee 
Ästen, di Beeie in 2 Aaapen. 


























# Verlag, I, Beyfehler, Borlia SW. 


Druck von Leonhard Sımion, Berlin SW. 


WOCHEN! 
KLASSISCHE 


ssa RIFT 





PHI LOLOGIE 


HERAUSGRGEBEN VON 


GEORG AN 





DRESEN, 
so 


FRANZ HARDER. 


HANS DRAHEIM 









15. Jahrgang. 





a 
















Die Herren Verfasser von Programmen, 


Kezenslonsexemplare an R.Gaortners Verlagsbuchbandlung, Berlin SW. Schöneborge 


Rezensionen und Anzeigen. 








Edmund Lange, Die Arbeiten zu Thukydidos 
soit 1890. Eine Kritische ‚Übersicht, Heft 1 
(Sonderabdruck aus ‚om 56. Bande des "Philolus) 
Taipei. 1897, 





A120. 
Während die Berichte, die Ludwig Horbst eino 
Innge Reihe von Jahren hindurch über die Thuky- | 
dides-Litteratur im “Philologus’ erstattete, nicht 


so sohr Besprechungen der erschienenen Schriften, | 





als vielmehr Darlegungen seiner eigenen Beobach- 
tungen und Auschanungen bildeten, verspricht sein 
Nachfolger, der Herausgeber der im Teubnerschen 
Vorlage veröffentlichten Auswahl aus Thukydides | 
und des in der “Gymnasjal-Bibliothek” erschienenen 
Schriftchens ‘Thukydides und sein Geschichtswerk‘, | 
strenger in den Grenzen eines Referenten zu biei- 
ben, olme deshalb mit den eigenen Ansichten zu- 
rückzuhalten. Dieser zweifellos richtige Stand- 
punkt tritt schon bei dem ersten hier vorliegenden 
Artikel zu Tage. In sachlich ruhiger Form bo- 
richtet L. über die in den Jahren 1890-186 
1. zur Kritik und Erklärung, 2. zum Sprach- 
gebrauche des Schriftstellers veröffentlichten Ab- 
handlangen und legt zu einzelnen Stellen seine 
Meinung dar. Der zweite Artikel soll die nenen 
id meubearbeiteten Ausgaben sowie die auf das 
Leben und die Schriftstelerei des Thukydi 
züglichen Schriften behandeln. 

Im allgomeinen stimmt der Berichterstatter 
mit allen Grundauschauungen Herlsts überein, ja 





























Berlin, 2; 
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Se ten 
Er 









Isertationen wıd sonstigen Gelegenheltaschiften werden gebeten, 





Ir. 24, einsnden zn wollen, 


or denkt über einige Stellen — und das mit Recht 
noch konserratirer als Herbst, wie er den 
| überhanpt die wieder mehr in den Vordergrund 
| trotende konservative Anschauung freudig begrüßt. 
Auch abgesohen von dieser grundsätzlichen Stel- 
lung wird man es billigen, dafs Horlsts letzte 
Schrift *Erklürungen und Wiederherstellungen’ 1 
) 1892, 111893 an erster Stelle und besonders 
gehende Besprechung erffärt, da sie der b- 
deutendsto Beitrag zur Erklitung und Kritik des 
Schriftstellers aus den letzten ‚Jahren ist. Wenn 
Herbsts Schrift “dio bisherige Kritik woll nicht 
| voll gerecht geworden ist, so liegt der Haupt- 
grund vermutlich daran, dafs der Verfasser an den 
| Auslegern die Abhängigkeit von subjektivem Ein- 
pfinden und ihro Voreingenommenheit mitunter 
im Tone der Überlegenheit tadelt, ohne sich solbst 
von den gerügten Fehlern frei zu halten. Be 
aller Anerkennung des hohen Wertes der Abhand- 
hung mufste ich dies doch in meiner Besprechung 
im 9. Jahrgang dieser Zeitschrift 1892 No. 29. 30. 
31 und fm 11. Jahrgang 1894 No. 16. 17 aus 





























sprechen. Lange geht zwar über dieso Schwäche 
sehonond hinweg, gesteht aber offen, dafs FL. zu 
weilen ‘die bei Thuk. mö; Kühnheiten 








| rei” und legt dies an einzelnen Beispiel 
| Deu Beweis für die Existenz des von H. entileck- 
ton hinweisonden 76 hält or für unwiderloglich 
| erbracht (8.84.34). Classen bezeichnete cs m 
2,81,4 und 3, 1, 1 als ‘das überleitende rd‘, eine 
Bezeichnung, die Steup strich. “Leider hat’ Herbst. 























ige Fälle von substanti 
ion, die auf dem von ihm eingeschla- 
genen Wege nicht genügend arklärt werden können 
(uamentlich 4, 108, 3 dic 1ö ndoniv ögov und 5, 
9, 19/21 dag ... tod ünanıdvau nAdov j 1oB we- 
vor20S ... #iv divonar ögevem), die man aber 
auch keinenfalls durch Konjekturen zu beseitigen 
berechtigt ist, nicht in den Kreis seiner Krörte- 
rungen gezogen? (8, Bu. 37). Die Stelle 4, 109, 3 
konnte H. eben für seine Theorie nichts nützen; 
denn der Fall liegt nicht anders als 3,82 $ 8 & 
1 ddoriv Egor ügffovss. An der andern Stelle 
sich L. selhst keine andere Möglichkeit, als eine 
was auffallende Anwendung des Neutrums eines 
Partieipiums statt des Abstraeturs anzanchınen. 
Auch 2, 87,7/9 versagt H.s Schlüssel. Während 
H. dort 1ö öxyofjoas ala "unmittelhares Objekt 
zum Verbalsubstantiv “zuge nimmt, falst I. 
dio Worte als Acewsatir der Bi E 
Wie IE. sich 7, 75, 21/24 “lie Sach . 
berhaupt nicht recht klar geworden” (9.30): or 
betrachtet rö werd wolle» zwar 
Objekt zu &gevse, aber doch als Apposition zu 
dem Objekt soigsow' und sicht den Ausdruck 
‚ganz recht als 'eine dor vielen Substautivierungen 
vormittelst dos Ar man mals sich ihm 
dann gleichsam in Gedankenstriche eingeschlossen 
denken, wio eine Erklärung. Das Kapitel enthält 
übrigens bekanntlich noch einige Schwierigkeiten, 
die gegen die Überlieferung mit Bedenken erfüllen 
können. Teh kommo darauf zurück. — Von don 
besprochenen Stellen, wo 16 wit dem Infinitiv 
steht, rechnet L. wur zwoi zu denen mit dem hiu- 
weisenden 16 zu erklärendeı 
53, 24/25. Au jener Stelle erklärt der Scholinst 
donioug = ts dyadis Ümidos. Der Fall ist, 
woon 15 ag. even kein Glossem ist, derselbe wie 
Soph. Aut. 

vos 18 pi; nuderv üv Üldo. 
steht bei döwas 184 $ 1. IV 55 
7.87 wie zu 2,53 übrigens 
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7,36, 2 ihn hier doch 
das leicht einzusotzen weit wahrscheinlicher 
scheint, als das seltsame x ch, obwohl 
ich glaube, dafs rö sich halten läfst. Freilich 
liegt die Sache nicht genau so, wie 7, 67, 16/20, 
worauf ich mich in der Schulausgabe berufe, aber 
doch ähnlich, wie ich in der angeführten Be- 
sprechung von Herbst angeileutot habe. An der 
Stelle 8, 87, 14/17 ist mit 19 Aiyeodan (s. meine 
Beim. 8p. 461) eben nichts auznfangen, weil Thuk, 
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75 c. Inf. nicht zur Bozeichnung des Zwockes go- 
braucht und anderseits Zrexa nicht zur Ber 








mung der bewirkenden Ursache (vgl. VIIL 02,9 
nö Bois Ivese). zarafode 167,1. 1115. 2. V- 
45,4. bedeutet wie Horod. VI 85, 1 ‘Geschrei 
machen gegen, in Verruf bringen, sich be- 


schweren‘, xaraßo also = “Verschreiung, Ver- 
nglimpfung, Beschwerde), 174,1 und VIIL 85,2 
©. Gen., 87,4 absolut. Es kam sich hier zwar 
auf dio Boschworde der Milesier.bezichen, aber 
uch auf diejenige des Tissaphernen (vergrogfoorre) 
gegen die Nilesier. Ersteres ist nicht gut möglich 
wogen Erıxa, letzteres wenig wahrscheinlich, da 
&s absolut steht. Es heifst also wohl hier ver- 
mntlich ganz allgemein Schreierei, mit Irexa 
“um loszufahren, Skandal zu machen. rö Areas 
bezeichnet dann opexogetisch den Inhalt der xura- 
indem, insofern es hiefs, er hat nicht 
.w. Über 6, 1,23/27 und 
h in der früheren Arbeit ıneine 
Meinung ausgesprochen. Div Entstehung des arce 
(st sich recht wohl aus dem mach zacadın 
stehenden ofc« erklären. In den von Herbst 
bezw. Buttmann weiter angezogenon Stellen Eurip. 
Phoon. 1183. Soph. Phil. 1241. Plat. de rep. 3541 
steht jedesmal nach dem Verbum des Hinderus 
oder Sichenthaltens‘ der Inf. mit #6, wicht das 
Partieip. Auch aus dem nenon Testament deckt 
sich keine Parallelstello wit dem seltsamen und 
wwahrscheiulichen Gebrauch von 1d vor einom 
Partieip iu Nom. oıer Aco, des Masc, oder Fam. 
Dort steht es vor ganzen Sätzen, die dadurch 
gleichen zu einom Begriff wurden. Vgl. dar- 
Pasor, Lex. grelat. iu Nov. Testaun. 1717 
8.1003 z. B. *rö eleganter absolute ponitur et 
vertitor ‘do illo' vol nd ind quad attinet‘. L 
222 1ö mög dotkamr ahrör de co, quomode 
sum interimerent, Mom. 9, 5 rü xued aügxe, quod 
ad curnem attinet. Im Deuter sagen wir ja 
ähnlich Jo öfter ich wich mit 
V7,30/2 beschäftige, um 
so mehr Bedenken steigen in mir gegen die Über- 
Hieferung auf, Schon in meiner Ausgaho bemerkı 
ich, dal an der Stelle VIN 105,2 di 16 
Ouixer» den Eindruck einer Erklärung zu Öuixovreg 
macht. Herbst fühlt dasselbe und fulst daram 
id 16 zgarjoavıes zusammen, dem Sinne nach 
rich or di 1ö scheint mir hier jetzt Zu- 
satz eines Erklärers, der die Bedeutung von 
»garjanrıeg (vgl. auch VIL4B, 7 eis zerg) be 
zeichnen wollte. duiseer ist einfach verfehlte Kor- 
rektur, darin hat H. recht. Auch IV 63, 25 und 
V7,30,2 möchte ich die Worte did 1ö auf einen 














































































0 ®. Im, 


woch 


Brklärer zurückführen, der ebeu auch in dem einen 
Falle magövsas, das noch von dem orsten did oıler 
— trotz. des zur” duyörege — von Eunkarives 
abhängt, in dem andern Fallo das von Bagireudes 
abhängige zadquivons (im Schol. erklärt xudn- 
növan) erklären wollte (sgl. 1116, 2). Vielleicht 
ist IV.03, 25 did auch zum Part. augirta; ge- 
hörig, wie VI80, 2 (wo der Schol. erklärt did 16 
ünäg ypdertgons Sopergeiv), VII 76, 4 und 100, 3, 
und zö fg ist zu verbinden (gl. auch VIL7I. $:D- 
An IV 35, 1 bietet der Vat. fü 
das Partieip dusrgeyoneee, V 
Haschr. dic toi; statt dir. 
sich bei den Schol, zu Thuk. gerade die Erkl 
weise wit did rd e.Inf.n.B. V9,0. 2 


















30,4.68,2. 08,1, 100. VII2 1. 58 
89,1. 98,3. 99, 2. VITI3, 2. 
1.88. Ich kann 


dem Gesamturteil Ls über 
Herbst, dafs dessen Anseinandersetzungen "ei 
nones und gesichertes Ergebnis gebracht haben’ 
(8. 37), nicht zustimmen. 

Gegen Hudes Änderungevorschläge verhält sich 
L. im ganzen ablehnend. Wahrscheinlich dünkt 
ibn wur die Streichung von jr edeis 1148, 10. 
Aber ein Erklärer hätte wohl cher darhr zugesetzt, 
als jp. — Mit Recht lobt er Waguers Arbeit 
über die Belagerung von Platiä. Von CF. Müllers 
Konjekturen erkennt or den Vorschlag an 11 70, 
375 die Worte xal die . rien als Parc- 
those zu 5 ze orros Amehehoisten in Klammern zu 
sotzen, und bezeichnet die Anderung duo ıor 
öaiov VIL 2, 5 als “ohr orwägenswort”. Zu meiner 
Frende orache ich aus Tas Bemerkung, dafs Mai 
chaut sw vormutot hat, was ich bereits in mei 
nem Manuskript für den Text des 7. Buches au 
Stelle von @Ad eingesetzt habe, olme von Mar- 
ehants Vermutung Kenntnis zu haben. Auch eine 
audere Korrektur, die I. von Chambry zu VII 75, 
33 (Rerue de philologie 21, 103/9, also aus dom 
‚Jahre 1897) erwähnt sofs Toren statt. 1ors Firm, 
ist von mir bereits im Jahre 1894 in der Be- 
sprechung von Herbsts Schrift (Wochenschr f. kl. 
Phil. XI No. 17 Sp. 463) gemacht und bewiesen 
worden. Über die berüchtigte Stelle deselben 
Kapitels oPe ävev diyay habe ich ebendort und 
zuletzt in der “Zeitschrift für Gymunsialwesen von 
1. 3. Müller" LI. Jahrg. 1897 $.614 gesprochen. 
L., der in seiner Auswahl das sehon von Heilmann 
(6. gr. Ausg. von Poppo P.II. Vol. VI. 1. VII 75, 
5 An.) vorgeschlagene Auygör aufgenommen hat, 
inöchte darin wie andere (s. ın. Ausgabe und.das 
Citat von Bellermanp) eine unlogische Wendung 
scheu (8.5). Harder falst es = schwach, leise. 
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Aber wenn es gehalten worden soll,“ 
or zwei Möglichkeiten vorhanden sein: 1. difyu 
persönlich zu fassen, 2, = selten, vereinzelt. Zu 
dieser Bedeutung ist VI 39, 5 dllyon zig di weölen 
nerdden — xeregdosav und die Bemerkung des 
Schol. dr zo "ord’ Häfen’ zu vergleichen. Aber 
diese zweite Auffssung stimmt nicht zu der 
hillerung von dem allgemeinen Jammer. 
Haider behandelt Dieder XII 18 den Abzug der 
Alıener nur kurz, so dafs ans seiner Darstellung 
für unsere Stelle nichts gewonnen wird. An ühu- 
lichen Stellen nber wie NINE 57 m. 80 ist woder 
Emdeuaruös noch Abyos oder dos, sondern mod 
gebraucht. — Zn 160, 4/8 halte ich jede Ande- 
1 erklärende Schol- 

















Ausgabe). 
besserung einiger Stellen habe ich meine Ansicht 
bereits Jahrg, NIT dieser Zeitschr. No. 33/34 aus- 
gesprochen. Mit Recht lobt I. Chambrys ‘gute 
Bemerkungen gegen Streichungen oder Texi- 
ünderungen" 1 und 8,8,25. Die Be- 
merkungen selbst kenne ich freilich nicht; abor 
or tt wohl daran, Ornaafav beizubehalten. Wäre 
dieses Wort Glosem, dann stände wahrscheinlich 
fir du, dem iv löfay entsprechend. Dem zul 
nv orgarvontvon mülste allerdings tig rs mölsng 
vorausgehen; aber te ist schon nach ıf» gesetzt, 
weil dem Schriftsteller der Gegensatz dnpooker und 
Hüter vorschwebt. Öynociar ist onllich nicht über- 
flüssig, weil es steht, um jeden Zweifel zu heben. 
Wenn jemand — 30 sagt der Schriftsteller — di 
Aufwaud der Stadt, iusofern or von Stantswogen 
(als staatlicher) geschah, und der Kämpfer, den 
Privataufwand, berechnet hätte . ... Bei letzteren 
kann kein Milsrorständnis obwalten; daher rj» 
Aütan; wohl aber bei ersterer, daher das ein 
schränkende drnorlar ohne Artikel. — Die Zu- 
rückweisung von. Kleists Änderungsvorschlägen 
billige ich, besondors hinsichtlich dor beiden Stellen 
1145, 1 und 44, 11/15. Auch die gewifs einfache 
Korrektur Lauges edreievejom scheint mir out- 
ehrlich. Ich verweise auf meine Darlegung in 
der erklärenden Textausgabe und erinnere nur 
daran, wieviel der Grieche auf das Ebonmafs, die 
xppergla, bielt, In dieses ist den Gefallenen das 
Leben gebracht; es ist ilmen das richtige N 

teil geworden, da sie in dem Augenblicke, als 
sie das Glück erlangten, auch dus Ende funden. 
Ein ed bei ackevrimu würde gan. une) 

das eldupovjker wieder aufnehmen und das eörge- 
eating veksvräg in schwächerem Ausiruck wieder- 
holen. — Der Heitlaudschen Korrektur VIT 
17/18 für saigong s eigos vormng L. nicht bei 
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stimmen, ich anch nicht. Holns Auskunftsmittel 
aber ist immerhin otwas gewaltth olleicht 
t pöxge hier wicht örtlich zu füssen, sondern = 
ia anf d.h. mit Ausschlafs, abgesehen von, wie 
174,11 und V1,14/21. An dieser Stelle fafst 
1. selbst os a0 (8.31): — Dafs man VI 23, 
Gemäsicu halten kann, habo ich Wochenschr. f. 
klass. Phil. XVI No. 49 Sp. 1331 ausgesprochen. 
Streicht man hier derlsicas, dann kaun man 
ebenso gut 24, 91 dayalöz als entbehrlich be- 
zeichnen und zwar als entstanden ans einem 
Glossem zu ofrug. Zu 21, 82 setzt ein Schol. zu 
den Worten magaosef disögen auch dayader 
und aus dem Schol. zu 23,332 Workopen yüg, 
ande, ode Zmiow, dild magumseui Jugget 
könnte man schließsen, dafs überhaupt dapaks 
dumksicas nicht im Texte stand. — Dem Sinne 
nach verwandt ist dio Stelle 7, 67, 7, wo L. mit 
Heitland für ‚Beibehaltung von dnomdureint 
(Daker dnoewdureiam) eintritt, obwohl der Schol, 
dmormdr»sdoc gelesen haben muß, and die Stel- 
lung von 0) magnereuis mio pählov fast not- 
wendig nur den Gegensatz # zigrs verlangt, nicht 
# röggg dnosmdwvern. Allerdings ist die Be- 
merkuug 1.3 nicht zu mifinchten, "dafs es motho- 
isch stets bedenklich ist, solche yeltene Worte, 
zumal bei einem Schriftsteller wie Th. durch Kon- 
jekturen zu beseitigen’ (S.22). Tades hält er selbst 
VIL49, 18 Jagaiarı nicht für richtig ‘wegen des 
Dative ruls yoiv vanalv. Dala vor # madrrger 
einzusetzen ist näldos, wie ich es in der erklären- 
den Ausgabe that, billigte auch Kübler. 
pitel 48 $2 aber ist ausdrücklich das 
trauen des Nikias auf die Schiffe hervorgehoben, 
während in seinem Briefe an die Athener (e. 12. 
13) dies mangelt, Daranf bezieht sich das sad 
zagon. Mit Yagaicce ist nichts anzufangen; Böhn 
Erklärung ist doch zu gesucht. Bis muls also in 
diesem Worto dor Rest einer anderen Form stoeken. 
Yeigocı bringt nicht weiter, &Dägupae ebenso wenig. 
Jageüv trägt in dor Form das Gepräge der Kor- 
roktur. Oagofgag dagegen entspricht. allen An- 
forderungen. Zweifelhaft bleibt nur, ob man es 
vor nällov oder nach mgörsgor stellen soll, was 
beides möglich ist. xguspdels begrü 
Tagov nachträglich. 60, 5 steht sul vancl xgurp- 
Span; aber das nützt für unsere Stelle nichts. — 
Über VI 89, 2/4 verweise ich auf meine Bo- 
sprechung ‘von Marchants Ausgabe in der Wochen- 
schrift £. kl. Phil, Jahrg. XIV No. 39 8) 
Wonn’L. den Beltramischen Rottungsrersuch dor 
Überlieferung von IV &6, 
wohl dara 
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seiner Ergänzung von ol dv Imugigoys in Go- 
danken. Die einzige Möglichkeit, das od! daugh 
zip Zedeglar vonlk Zrupkgeuw beizubehalten, ist, 
o8d3 doagi ironisch zu fason — die Freiheit 
ist — meine ich — nicht undeutlich, wenn 
1.s.w., sondern unzweidentig schlimmer als Fremd- 
herrschaft 

Was der Berichterstatter über die von ihm 
besprochenen Arbeiten im allgemeinen urteilt 
(8.54). dafs ein grofser Teil von ihnen eine wirk- 
liche Bereicherung der Thukydideslitteratur be- 
deute, das gilt auch von seiner eigenen hübschen 
Übersicht. 

Oberlahnstei 














A. Engelbrecht, Das antike Theater. Scenische, 
Anschnunngsmittel für den Gymnaslalunterricht. 
Wien 1897, Rudolf Brzezowsky und Söhne. 
ar.8. 

Mit Recht hält es der Verf. Rir eine unerläß- 

he Aufgabe jeies Lehrers, dor die Lektüre des 

griechischen Dramatikers im Gym 
sich mit dem Worke von Dörpfeld un 
dns griechische Theater bekannt zu machen und 
die Ergebuisse desselben, soweit sie sich für 

Schule eiguen, für seinen Unterricht und die Er- 

Klärung des Drauas zu verwerten. Das vorliegende 

Schriftchen voll dein Lehrer bei diesem Bemühen 

entgegeukommen; es enthält aufser einer kurzer 

Übersicht der Entwicklungsgeschichte des griechi- 

schen Theaters eine Ausmahl instruktiver An- 

schannogsmittel zum Verständnis des antiken 

Bühnenwesens; allerdings werden nicht die Ab- 

bildungen selbst dargeboten, sondern mur eine 

Aufihlung der für den angegebenen Zweck be- 

sonders geeignet erscheinenden Bilder mit erlüu- 

toroden Bemerkungen. Hr, Engelbrecht 







































über einen schr reichen Apparat von Hilf 
zur Veranschaulichung des Bühnenwesens zu ver- 
fügen, und stützt sich bei den hier gemachten 
Vorehligen und Andeutungen auf seine in der 
Praxis des Unterrichts gemachten Erfahrungen. 
Er läfst die beiden Cybulskischen Tafeln (KIT. 
KUN, die sich auf das antiko Theater beziehen, 
im Lehrzimmer zur täglichen Betrachtung für 
Schüler anbringen, hat außerdem 8 Zeichnungen 
in grofsen Format herstellen lassen, die die wich- 
tigsten Gegenstände des Bühneuwesens einer gan- 
zen Klasse vor Augen zu führen und zu erläutern 

ich machen; endlich besitzt die Anstalt oine 
grolse Anzahl von Diapositivbildern für das Skiop- 
tikon, die ein Zögling dersolben hergestellt hat, 
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mit Darstellungen zur Theatergeschichte, wodurch 
ein mit Demonstrationen verbuudener eingebeuder 
Vortrag über diese Dinge ermöglicht wird. Von 
diesen Anschauungemitteln giebt nun der Verf. in 
seiner Schrift oiue Aufzählung und kurze Boschrei- 
'g mit Angıbe der Quelle, aus der sie entlchnt 
Im Vordergrund steht das Dionysostheuter 
in Athen in 6 Bildern: im 6. u. 5. Jh. <No. 
im 4. Jhrb. (No. 5), in hellenistischer Zeit (No. 99, 
in römischer Zeit (No. 19), in seinem jetzigen 
Zustande <No. 20. 21); dann werden geboten die 
Abbildungen der Theater von Thorikos CN. 4), 
von Oropos (No. 8), von Megalopolis <No. 10), 
von Epidauros No. 11 0.12), von Eretria (No. 13), 
von Delos No. 14), von Orange <No. 15 u. 163, 
von Aspendos (No. 17); außerdem schematische 
Darstellungen des griech. Thenters im 5. Jahrh. 
und in hellenistischer Zeit (No. 2 u. 7), und Durel 
schnitto des griechischen uud des römischen 
Theaters <No. 23. 23), endlich Abbildungen von 
Schauspielern, Masken und Theutermarken (2). 30. 
32) — meist nach Dörpfeld und Reisch, zum " 
nach Banmeisters Deukmälern und anderen Werken. 
Dafs durch die Vorführung dieser Projektions- 
bilder das lebhafte Interesse der Schüler erregt 
wird, lüfst sich kaum bezweifeln; doch kann Ref. 
dns Bedenken nicht unterdrücken, ob damit wicht 
des Gnten schon zu viel gothan werde. Jedenfalls 
würde bei der ersten Einführung die Fülle des 
dargeboteuen Materials eine zu große sein und 
eine vorbereitende Besprochung der wesent 
Stücke des Thenterbaues an einem beschränkteren 
Material vorangehen müssen. Für die orste Ei 
führung in das Verständnis dieser Dinge sc 
dem Ref. solche Hiuweisungen von besonderen 
Werte, wio sie der Verf. p. 11 giebt, wo er auf 
die Ähnlichkeit des griechischen Theaters “wit 
der Innenanlage eines modernen Circus’ hinwei 
ud diese Vergleichung weiter ausführt, und 
p. 14, wo die Übereinstimmung des römischen 
Theaters wit unserem moderneu besprochen wird, 
Im Laufe der Lektüre wird sich daun, wie Hr. 
Engelbrocht selbst p- 5 richtig bemerkt, die 
Gelegenheit oft genug ergeben, zum besseren Vor- 
.dnis eine scenische Zwisehenbemerkung zu 
machen. Eine Vorführung des ganzen Apparuts 
aber wird für die Vorgeschrittenen aufgespart, 
bleiben müssen. a6. 
Bwil Peters, Der griechische Physiologus und 
seino orientalischen Übersetzungen. Borlin 
1898, 8. Calvary & Co. 1068. 8. Ad, 
Das als fünfschnte der Festschriften der Gesoll- | 
schaft für deutsche Philologie iu Berlin erschienene ' 































































und dieser Gesellschaft gewidmete Bach iat in 
jedem Fallo schon deshalb wit Preude zu be- 
grälken, weil die Litteratur auf diesem Gobiote 
nur spärlich Miofst. Verl, giebt in einer schr 
kaapp gehaltenen Einleitung oinon Überblick über 
die Ausgaben des griech. Plysiologus und 

alten orientalischen Übersotzungen in historischer 
Reihenfolge (8. 2—8) und bospricht dann im An- 
schlafs au die betreffenden Ausführungen nament- 
!ich von Hommel und von Lauchert kurz den Ort 
und die Zeit der Entstehung des schlechthin als 
“Physiologus' bezeichneten Buches (8. 9—13). Verf. 
glaubt, den ursprünglichen Bestund desselben fe 
stellen zu können, indem er ihn nicht nur diejenigen 
Stücke zuweist, welche sich übereinstimmend in den 
Hdss. des griech. Phys. und seiner altou Übersetzun- 
gen oder doch in einer Mehrzahl dioser Versionen 
finden, sondern auch solche, die zwar nur in einer 
oder dor anderen Version vorhanden sind, in denen 
aber in irgend einem Texte der Phys. als Quelle 
itiert wird. Er scheut eich z. B. nicht, aus dom 
sehr reichhaltigen, nıit vielen sicher fremden Bo- 
standteilen gemischten, von Land herausgegebenen 
und ins Lateinische äbersotzten syr. Phys. mehrere, 
itel, die von dem Herausgeber als den Ho- 
milien des hl. Basilius entnommen nachgowiesen 
sind, als dem Urbestand des Phys. zugehörig an- 
.usprechen, woferu nur diesor Kirchenvater sich 
betreffenden Stücke auf den Phys. als seine 


































in seinen Phys. auf, wenu sie ihm dem Tenor nach 
mit den echten Stücken dos Phys. ühereinzustim- 
men scheinen. Auf diese Weise hält er 68 Tier- 
geschichten mit ihren Auslegungen für dem gricoh. 
Phys. von Anfang an zugehörig, 

der von Lauchert herausgegebene griech. Text 
nur 49, die schr alte äthiopische Übersetzung nur 
48 Kapitel euthält. Aber diese Art der Zuweisung 
scheint aus manchen Gründen anfochtbar. Selbst 
wean man zugeben wollte, was bei einem viel be 
nutzten uud viel voränderteu Buche, wie es der 
Phys, war, und. bei der geriugen Exaktheit des 
M.A. in solchen Dingen nicht von vornherein 
selbstverständlich ist, dafs der Phys., wo er als 
Quelle eitiert ist, auch wirkliel benutzt worden 
ist, so würde sich doch aus einor solchen Citierung 
bei einem so frühen Schrifsteller, wie es der Iıl. Bar 
ins ist, zunächst nur auf die Zugehörigkeit des 
betr. Stückes zu dem anzunehmenden (s. 1. . Pe- 
ters 8. 12£) griech-heidnischen Urphys. schlisfen 
lassen. Dals aber dieser sehr umfangreich g 
wosen sein mag, daß aus ihın der dann eutslandene 











































21 
grisch.-christliche Urphys. nur einen mit allegori- 
schen oder moralischen Deutungen verscheuen 
Auszug enthielt, ist mit einiger Sicherheit anzu- 
ehmen. Es handelt sich ebeu darum, den Um- 
fang dieses ehristl. Urplps. festzustellen. Aus dem 
Tenor einer Tiergeschiehte aber anf ihre Zu- 
gehörigkeit zum ursprünglichen Bestaude des Phys. 
wird der nur schwer wagen, der 
häufig sich bei Kirchenvätern und un- 
itelalterlichen Schriftsellorn, besonders 
, Stücke Anden, die den Kapiteln des 
Phys. nach Inhalt und Form äufserst na 
Somit scheinen des Verfs Prinzipien zu einer kri- 
tischen Feststellung des Bestandes des Phys. nicht, 
jond, und manche von ihm als echt au- 
erkanute Kapitel werden aus dem Pliys. wieder 
anszuscheiden sol 
Dei Verf. kam es aber mehr darauf an, durch 
sein Bach dio Bekanntschaft mit dem Phys. als 
einem der interessantesten und gelesensten Bücher 
des gunzen MA. wieder iu weitere Kreise zu tragen. 
Er läfit daher seiner Einleitung eine deutsche 
Übersetzung aller Stücke folgen, die er für ur- 
sprüngliche Bestandteile des Phys, hält, indem er 
den ganzen Text Laucherls, einige Stücke aus 
dem Texte des Mustosydes, des Ponco de Leon, 
Pitras, aus dem Syrer Tychsens, dem Armenier 
Cahiers und wehrere aus dem Sprer Lands üÜber- 
setzt und im Anhange noch ein Stück aus dem 
Armenier und einige aus dei Syror Lands hinzu- 
fügt, die or selber nicht für ocht hält. Am dank- 
barsten wird man ihm für die leider wenig zahl- 
reichen Stücke aus der Ausgabe des Mustosydes 
sein, da dieses schwer zugängliche Buch vielen 
unbekannt sein dürfte. Ta Noten zu den einzelnen 
Kapiteln fügt. Vorf. Übersetzungen stark ab- 
weichender Versionen, namentlich abweichener 
Auslegungen, die sich in den alten Texten finden, 
hinzu, ohne dafs hierin überall konsequent ver- 
fahren wäre. Die Übersetzung ist im ganzen wort- 
getren und giebt, obwohl sie in iefsendem Deutsch 
geschrieben ist, dio Sprechmeiso des Plys. wieder, 
so daßs sich nach ihr auch derjenige, der die Ori- 
ginale nicht keunt, ein Bild von dem Charakter 
dieses frühen litterarischen Produkts des Christen- 
tuıns wird machen können. Daß man betreifs 
der Übersetzung bier und da underor Meinung 
sein könnte, versteht sieh von selbst; es Ie- 
gegen. aber Jeidor auch sowohl in deu aus dem 
Gricch. wie in den ans dem Latein. Lands und 
dem Franz. Cahiers übersetzten Stücken eine 
Reihe offenbarer Tertümer und unrichtiger Über- 
setzungen, auf die im einzelnen eiuzugehen hier 
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nicht der Ort ist. Sie können nicht hindern, dass 

dus Buch goeiguet erscheint, den Zweck zu or- 

füllen, den es sich gesetzt hat, einen Zweck, dessen 

Erfüllung wünschens- und erstrebeuswert ist. 
Berlin. 

Charon. Hin Beitrag zur Konnt 
Volksglaubens von D. C. Hossclin, 
van Doesburgl. Leipzig, 0, Harrassowitz. 
Jahreszahl.) VIEL, 6S Ad 
Dafs der neugriechische Todesgott Charos 

nen Namen yon dem alten Pährmann der Unter- 

welt hat, ist nie bezwoifelt worden. Eine andere 

Frage ist os, ob die Gestalt fm Grunde ihres 

| Wesens antiken Ursprungs ist und woher sie die- 
jenigen Züge bekommen hat, welche sie von dam 

hellenischen Sagenbile so deutlich unterscheiden 

H. unteroimut eine Neubearbeitung der ganzen 

welche zuerst von Berubard Schmidt im 
iu seinem Bucho ‘Das Volksleben der 

Nengriechen und das hellenische Altertum’ gründ- 

lich behandelt worden und zu der inzwischen das 

Material durch Bekunntwerden mittelgriechischer 

Texte bedeutend angewachsen ist. 

Ein indogermanischer Umprung Charons ist 
nicht nachweisbar. Auch Homer und Hesiod 
kennen ihn nicht. Angeblich kommt er zuerst iu. 
der Minyas vor, aus der Polygnot die Anregung 
zu seiner Darstellung in der Lesche zu Delphi 
‚genommen haben soll, Häufig ist seine Erwäh- 
mung bei den Tragikeru und. bei Aristophanes, 
wo er nie von seinen Werkzeugen, dem Nachen 
und Ruler getrennt wird. Ebenso zeigen ihu die 
Abbildungen auf attischen Lekythen. Der Typus 

Teit of ein grober und 
abstofsendor oder schrecklicher. In. 

Periode wnterschoidet. ınan 

deutlich eine gelehrte und eine volkstänliche 

Auffassung. In der letzteren tritt das Finstere 

uud Grausame mehr hervor, dus sich auch bei 

den römischen Dichtern findet, die möglicherweise 
von einer alttalischen, vielleicht etruskischen Vor- 
stellung beeinflußt sind. Einer der Gründe, dafs 
ganz allmählich Charan cine viel allgemeinere 

Bedeutung erhielt, als die des Totenfährmannes, 

liegt mach H. iu der völligen Abblamung des 

Wortes Hades zu einem Ortsbegrif, Thanatos 

hatte daneben nie eigentlich persönliches Leben 

bt, und Hermes Psychopompos war ein wohl 
iger Gott; so blieb Charon allein als ein der 

Volksphantasio greifbarer Typus übrig. Die Ten- 

dena zur Entwicklung des untergeordneten Dieners 

des Hados zum eigentlichen Todosgott ist also 
schon im Altertum erkennbar. Doch führt von 
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vorkommt, ist er eine gelehrte Reminiscenz. Das- 
selbe gilt vermatlich auch von vereinzelten 
wähnungen in angeblich rein volkstümlichen Er- 
zeugnissen der Neuzeit. Der Einflufs der Schule 
ist es wohl anch, der von den drei älteren Vor- 
sionen des Digenisepos nicht nur die Namensform 
Charos, sondern auch jede greifbare Gestalt der 
Sagenbildung fern gehalten hat. Neben Charon 
existioren hier, ganz wie bei Earipides, Halbper- 
sonifikationen von Hades und Thanatos. Auch 
ingste Boarbeitung aus dem 17. Jahrhundert 
kennt noch nicht das Lieblingsthema späterer 
Volkslieder, den Ringkampf des Helden mit dem 
Todosgotte. H. stellt die übrigen Stellen aus 
mittelgriechischen Geilichten zusammen, wo Charon, 
Charos oder Charontus io ähnlich. unbestimmter 
Gestalt begegost. — Das älteste Gedicht, weiches 
Charos als reitenden Jäger durstellt, ist die Hades- 
fahrt des Pikatoros aus Rethymno auf Kreta, 
der Wende des 5. und 16. Jahrhunderts 
‚gehört, Er reitet hier auf einer schwarzen Pferde, 
auf der Faust hat er einen Falken und ist mit 
Pfeil und Bogen bewafliet. Woher stamınt diese 
Vorstellung? Nach Hs Ay iogt hiar Weste 
europäischer Einllafs vor, der von den im 13. uud 
14. Jahrhundert weit. verbreiteten Totentänzen 
ausging. Mier wird der Tod sehr of eben als 
reitendor Jäger dargestellt. Wenn mun auch 
eigentliche Totentänze mur nördlich der Alpen 
häufig sind, so finden sich doch offenbar ihuen 
entlehnte Darstellungen des Todes auch nicht 
selten in Italien. Eine der merkwürdigsten zeigt 
eine Marmorplatto in $. Pietro Martire zu Neapel. 
Solche meist au deu Außenseite der Kirchen an- 
gebrachten Bildor konnten bei dem rogen Verkehr 
zwischen Halien und Griechenland ebenso gut auf 
die Todesvorstellungen der Griechen eingewirkt 
haben, wie ihrerseits die Italiener den Einlufs 
der nordischen Vorstellungen eipfauen hatten. 
Gerade Kreta und andere lango Zeit unter frünki- 
scher Herrschaft stehende Inseln waren abe 

lündischer Einwirkung am meisten ausgesetzt. In 
dem Gedicht des Emanuel Gorgilas über die Pest 
in Rlıodos vom Jahre 1493/99 werden sogar Bilder 
des reitendeu Todesgottes erwähnt (moAlei a? 
Vorgugioacw). — Nun zeigen freilich die italie- 
nischen Darstellungen den Tod, wenn nicht. als 
Gerippe, dach stets sehr mager; der griechische, 
Volksglaube dagegen keunt Uharos nur als einen 
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krüfügen Manu (der Kuochenmann mit der Sense 


1808, 





Et) 








kommt mur ganz veroiuzelt vor) und giebt ihm 
die Charontissa als Gattin oder Mutter (des Teufels 
Grofsmutter!) ja mitunter sogar einen Solm (uch 
ML. infolge von Personifikation des biblischen »iös 
toß Savdroo). I. muß für diese Umwandlung 
des von ihm angenommenen Vorbildes *den plasti- 
schen Sinn der Griechen” zu Hilfe rufen, und gicht 
schlicfslich zu, dafs es auch rein griechische, au- 
tike wie moderne, Vorstellungen giebt, welche 
zur Ausbildung der Gestalt des reitenden Jägers 
den Anstofs gegeben haben können («Avrardfo; 
"Anöhlr, slarönwlos und Zaygeis als Beinamen 
des Hades, die Vorstellung vom reitenden Herrn 
des Himmels in einer volkstünlichen Redeusurt, 
der reitendo heilige Nikitas in der krofischen 
Taegende). Dies sind freilich nur Möglichkeiten, 
dio man billigerweise gegen eine mit so viel Sorg- 
falt und Gelehrsankeit verteidigte Hypothese, wie 
es Hs Annahme des ‚kens der Totentänze 
ist, nicht ins Feld führen sollte. Ausgeschlossen 
scheint die andere Möglichkeit, dafs die apoka- 
Iyptische Schilderung (VI 8) nicht mittelbar durch 
die abendländische Kunst, sondern unmittelbur die 
Phantusio der Griechen beeinflufst habe, denn es 
fehlt durchaus an älteren, dem Volke zugängli 
Erzeuguissen der byzantinischen Kunst, durch die 
erst ein so vereinzeltes Visionsbild hütte foste Ge- 
stalt aunebmen können. Zu einem abschließenden 
Urteil darüber, ob, wie H. glaubt, bei Ausbildung 
der Gestalt des Charos neben dem überwiegenden 
heidvischen und dem schwächeren christlichen 
Element (Charos als Diener Gottes) auch abend- 
Yindischer Einflufs mitgewirkt hat, ist Ref. trotz- 
dem nicht gelingt. 

Als Anlıaug giebt HM. drei auf den Charos- 
glauben bezügliehe kleine Gedichte. Das erste 
war bisber nur in einem seltenen venezianischen 
Druck zugänglich, die beiden andoren sind Inedita. 

Unter den nicht seltenen Druckfehlern kann 
besonders verwirrend wirken, daß» 8.23 dio Grotta- 




























































Ferrata- Handschrift des Digenisliedes in das 12. 
(statt 14.) Jahrhundert gesetzt wird. 
Berlin. 6. Wartenberg. 





Zur Formenichro der griechischen 
Schulgrammatik (Schlaf). Beilage zum AXY. 
Jahresbericht des I. k. Stuntsgymnasiums Ric, 

1897. 208.8. 

Den ersten Teil der Arbeit E. Soweras, der 
dus Verbum umfaßt, habe ich in dieser Zeitschrift, 
14. Jahrg, 1897 No. 20 8, 550M. angezeigt. Dar- 
auf verweise ich hinsichtlich des jetzt vorliegenden 
Schlufsteiles, der Artikel. Substantiv, Adjekti 
Adverb, Pronomen und Numerale behandelt, Die 
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zwei Teile enthalten, wenn anch keine absolut voll- 
ständige, so doch die bis jetzt relativ voll 





ie Schule, durch die sich der Verf. 
den aufriehtigen Dank aller derer verdient hat, 
die sich mit dieser Frage beschäftigen. Freilich 
darf man beitn Gebrauch dieser Statistik nicht 
übersehen, dafs sie nur mit Rücksicht auf die 
Lektüre der österreichischen Gynmasien angefertigt 
ist, die bekanntlich weniger umfassend als die an 
deutschen Schulen ist. Für diese müßten vor 
allem uoch Thukydides und Lysias, aufserdem 
Xenophons Hellenika beigezogen werden. Beachtet 
man dies und vergleicht daun die von dem Verf. 
aufgestellten Forderungen mit dem in unseren 
jetzigen Schulgrammatiken — 1. B. in der kurz- 
gefafsten von A. Kaogi — gebotenen Lernstofl, 
so.mird man die Überzeugung gewinnen, dafs bei 
uns dio Voreinfachung in allen wesentlichen Punk- 
ten vollzogen fat, höchstens kan es sich uoch um 
die oder jeue Einzelbeit handela, die vielleicht 
beseitigt werden kann. Wünschenswert wäre es 
allerdings, wenn endlich eiomal eine absolut voll- 
ständige und zuverlässige Statistik, 

samte griechische Sehullektüre in den 
Gymnasien umfalste, erschiene. 

Tanborbischofsheim. 


























7. Sitzler. 


Auszüge aus Zeltscheiften. 


ieilunaen dos Kaiserlich DeutschenArchäo. 

logischen Instituts. Hönische Abteilung. XII 

(1897). 34, 

8. 161-200. F. Noack, Grischisch-etrus- 
kische Mauern (Studien zur Architektur I), weht 
in seiner Untersuchung, die 18 Ahlillungen im Texte 
und 2 Tafeln (VIII und IN) illustrieren, von der Lage 
und den Mauern von Perugia aus. Die imore Hähe 
der jetzigen Stadt trug das antike Zerusia. Von der 
Ringmauer der alten Stadt sind sämtliche wichtige 
Punkto gegeben oder dach sicher zu bestimmen. Die 
Technik der Mauern zeigt den älteren Quaderban 
(schrägo Stofsfügen) mit Horizontalschichtung. Abschnitt 
2 und 3 sind den Thoren gewidmet. Sie sind im 
Mittelalter 2. T. mit gotischen Bogen gedeckt worden, 
aber ihr ursprüngliches Ausschn Jafı sich nach fest. 
stellen und boneist, dafs der scheitrochte Bogeu wicht 
oret eine Erfindung der rönlschen Baukunst war 
Auf die Hanpttbore (drco di .inauato und Porta 
Marzia), die hersorragendsten Beispiele 
Fostungsthore, die wir auf klaseischem Bol 
haupt besitzen, wird Vesonders eingegangen. 
genauo Prüfung der antiken Quadernauern an Thor: 
Perugias ergicht, dafs sie in allen Teilen einer cin 
heitliehen Anlage angehören und deshalb. schon ans 
vorrömischor Zeit herrühren, Die Thntsache, die durch 
ine Musterung anderer ctruskischer Stadtbefostigungen 
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(Abschmitt 4) festzostellt wird, dafs die Eirusker im 
Osten und Süden in Quadern, an der Küste in Poly 
‚gonen bauten, wird darch den allmählich in das Innere, 
Vordringenden Einfafs der Griechen orklürt. Wahr 
scheinlich im 4. Jahrhundert, so Ichrt das 5. Kapitel, 
ind die Mauern von Perugin eustanden. Die einzelnen 
‚te der Dekoration ihrer Tore sind im Grunde 
sämtlich griechischen Ursprungs. Zuletzt. wird die 
Frage erörtert, wo in den klassischen Ländern zuerst 
Tochnik dos Schoittsteingewdlbes geübt worden sc, 
auch für Griechenland (Akarnanien?) entschieden. 
5. 201-292. M. Mayer, Keramik des vor- 
beilenischen Apuliens: I. Messapia, behandelt 
schr ausführlich eine Gruppe von Ampboren, die er 
mit. einer mundartlichen Bezeichnung torselfe (oder 
troselle) nennt. Die Henkel dieser Gefüfse sind 
winkelförmig; da, wo der nach oben führende Schenkel 
auf dem Datche des Gfälses aufsitz, und am Scheitcl- 
punkte sind die Henkel mit Paaren von kreisrunden 
Scheibehen verziert. Die meisten befinden sich im 
Provinzialmuseum zu Bari, ihr Fundort ist die Pro- 
vinz Lecee. (Dazu 22 Figuren im Taste und Tafel X.) 
— Die sich anschliefsende Abhandlung von G.R.Rizzo, 
Furme eilt agrigentine (8.253308), zu der 
Tafel XI und zahlreiche Textfiguren gehören, wird in 
‚dieser Wochenschrift besonders besprochen werden 
8.307— 317. 1. Savignoni publiziert auf Tafel XIT 
eine sicher attische Vase, die in der Nekropole von 
Oreieto gefunden jotzt in der Sammlung desllerrn Faina 
dort ist. Sie zeigt als Hauptfgar auf beiden Seiten die 
vorstürmende Athena, einmal mit Schild und Lanze 
ausgerüstet, das andre Mal die Algis vorstreckend 
und geflügelt. Darstellungen der geflügelton Athene 
sucht der Vorfasser im Anschlusso daran noch anf 
einigen andern griechischen Donkmälern nachzuweisen 
— 8.318328, E. Potorsen halt die Athena- 
statuette, welche bei dor Fandamentiorung des 
Akropolisunsenms. (olmo Kopf und Arme) gefunden 
wurde, für das Vorbild der Athennigur auf einem 
Vasenbihle, von dem das römische Institut im Braun. 
schen Apparat eine Zeichnung besitzt. Hier sicht 
die Göttin auf einem Säulchen und wird son cinan: 
Bürger iin Vorübergehen begräfst. (Beide Denkmiler 
sind im Texto abgebildet.) — 8.3291. E. Ziebart 
giebt aus einem Briefe vun Mayansius vom Jahre 1754 
einige Nuchträge zu der Veröffentlichung sagunt) 
Inschriften durch E. Hamer (CZ. ID. — 
‚u E. P(etersen) zwei Borichtigungen, 
Der $ 4 abachiliote h. Joseph (s. Wochenschr. 1897 
0.45 8.1240) sthte ursprünglich Ramen 
dar. Die zweite Notiz betrift Petersens Behandlu 
der Spiegelgrifle: a.a. 0. No. 47 8.1295. — 8. 326 
—335 wird über die Sitzungen des Instituts 
vom 10. und 17. Dezember 1807 Verichtet. Dem 
Inhalte nach sind folgende Vorträge wiedergogebon: 
Petersen sprach über die Reliofschranken auf 
dem römischen Forum und über ein in Torro Annun- 
ziata gefinienes Mosaik, welches Aluro mit sechs 
Philosophen In der Akadeni darstellt.) Zum 
Vergleich wurde .las Miagst bekannte, schr ähnliche 
Mosaikbild ans Sarsina in der Villa“ Albani-Torlonia 
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#3 6. Wochenschr. 198 N: 





Ss. 


wo 





herangezogen. 
Hülsen stellte fost, dafs die letzten Stockwerke der | 


aven des Kolosseams nicht v 
von Uggeri richtig rekonstruiert si 
bildung) 


Canina, sondern 
(Mir einer Ab. 





Archiv für Geschichte der Philosophie. XI 
(AN) 3. (20. April 1699), 
s.312- 381. L. 
griechischen. Philosoplio in er Gedunkonwelt 
Araber. — 8.335371. D. Kaufmann, 
Führer” Maimdnis in der Wehlitteratur. — 


Athenacum 3679. (1898, 30, Apri). 3030. (7. Mai), 

5.569. In dor Sitzung der “Numismatie Society? 
vom 21. April gab 3. E, Evans einen Bericht über 
einen grofsen Münzfund yon 3169 römischen Kaiser- 
münze, der die Zeit von Nero Alexander Severns 
umfalst. Es sind darunter verschiedene bishor. un- 
bekannte Typen. — 3680 8.001. In der ‘Society 
of Antiquaries” am 28. April berichtete Somers 
Clarke über die Abünderung des Planes Letrels der 
Nilregulierung bei Assuan, wonach auf den Schutz 
der Altertmer, u. a. der Tempel von Philae, mehr 
Dodacht genommen ist, wenn auch noch viel zu 
wünschen übrig bleibt; uafs auch dieses Projekt zur 
Schädigung der Tempel führen müsse, betont der 
Verfasser auf 8. 606. — In der Sitzung 
der Ha vom 28. April las W. C. 
F. Anderson über den Marsch des Nerses und or 
Yintorto dio Verhältniseo der Gegen zwischen. dem 
Hobras bis zum Atlos. 


der 
der 
Der 
































The Classical Review. XIL2, März 1898. 

893-6. ). E. U, Mayor erzählt von einer 
Disputation vor König Jakob I. in der Cambridge 
University Uber die Frage, ob Hunde Schlüsse zichen 














können, und stelt einiwe Stellen antiker Autoren 
über dio geistigen Fähigkeiten der Hunde 
sammen, — 8,96—99. A. Souter teilt 3 weitere 





grischische metrische Inschriften ans Plrygien 
von größserem Umfange mit (No. IX--Xl: s. Wochen- 
schrift 1897. 8.882) — 8.0810. C. 
Abdy Willianıs behandelt die, Bedeutung der mu 
Sikalischen Terwnini pd 















Diebräck (Vergleichende 
Syutax 11 370 qq.) über den Inlunetiv Aoristi im 

chen auseinander. — 8. 104-108. V. 
interpretiert Philo de ea eontemplatic488, 















jeguro dayspövuns i olsela (sc. Yuzi) 
Jeugetv, — 8.100. 7. 1. Agar erklärt Ham. DV 
23 für eine Interpolation. — 8. 107. T. Nicklin 
sieht in dem Ausdruck Faunts . . . Morcnriulium 








eustos virorum Wei Horatins c. 11 17, 2ssın. ein 
sche Anspichung und verweist auf eine Stelle 
des Buches The Seerets a7 cAbertus Mag (Lon- 
. — 12341 geben nach einander 
5 A. Platt 
Richards Kritische benerkunge 
Yides; A. E. Housman behandelt eingehend. die 
Ode XVIL, besonders ihre metrischo Gestalt unter- 
suchend, Jane E. Harrison d a 
© Äumagd Iiyarrg Ngörov ve xjai] | Nozrög. — 
8.141 publiziert T. I. Agar einige Emendationsrer- 
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(Beide sind 8. 328 f. abgebildet.) — | 
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sucho zu Monandors Trugyös. — 8.149. F.Haror- 
field beschreibt zu einor Abbildung im Texte einen 
in Birdoswald gefundenen römischen Schuh aus 





} einem Stück Leder ohne besondere Sohle (rarlntinar). 


— $. 142. 3. B. Bury liest die delphische In- 
Schrift dos Polyzalos: [Boiße, Inguxönanan] ie 
ettärupe moljde); s. Wochenscht. 1697 No. 17 8.477. 
— Berichtigung: Der Wochenschr. 189% No. 7 
8. 193 erwähnte Münchener Codex des Pacanius 
trägt nieht. die Nummer COXIIL, sondern CI. 


Aeademy 1357. (7. Mai 1608.) 

8.505 1. A. E. Thiselton, Die erste Ode des 
Moraz. Verf. sprielt gesen die Einteilung des Go- 
dichtes in vierzeilige Strophen und schlägt dafür 
folgende Einteilung vor: V, 1 und 2: Einleitung, An- 
tufung des Macrenas; 35. 36 Schlufs: Wunsch des 
Dichters, Das Übrige zerflt in zwei Teile: 3-18, 
19-34. Der orsto dieser Teilo besteht aus A vier. 
zeigen Strophen, der zweite aus einer vicrzeiligen und 
zwei sechszeiligen Strophen, 




















Ikezenslons- Verzeichnis philol. Schriften. 


Apulei Met. li, rc. „van der Vliet: Rer.15 
S.28T. Schr sorgfältig Grundlage für dio 
endgilige Merstelung des Taxis. FL. 

Egumtogevong sign cum scholioram anti 
excerüs passim emandatis. 1. II. rec. ZH. van Yler- 
werden: BphW. 19 8. 377-588. Der Hauptwert 
der Ansgabe Niegt in den kriischen und exegetischen 
Bemerkungen; die letzteren dienen mehr der sprach 
lichen als der sachlichen Seito der Erklärung. Dagegen 
ist dio Aduotatio eritica unzuverlissig und also wer 
los, die Dohandlung der Scholien ungenügend. A. 
Zucher. 

Bakchylides von U, e. Welmoritz-Moelleudoufs 
DIZ.AA 8.551 ar den Pilologen ein großer 
Genuß. E. Norden, 

Batiffol, Litörature chrötienne de la langae 
rocqne: Bulletin Belgel 8.51. Mosterhaft. Cumer- 
Inc, 

Bernhard, I. A., Schriftquellen der antiken 

iweschiehte: Nphft. 8 8. 178-180. Dies für 
Sehulzwecke bestimmte Buch ist freudig zu begrüfsen. 
E. Witiseh, 

Biorma, 3. W., Quaostiones de Dlantina Pseudol 
Itev. de Ciusir. publs en Belg. Al, 2 8.1821. Ver- 
dient Beachtung. P. home). 

Boll, Franz, Studien über Clandius Ptolemacus: 
Nptlt.8 8. 109.171. Das inhaltreiche Buch bringt 
ielfache Förderung. Henne. 

Borsari, 1, Topografin di Roma antica: Zr. 15 

46. Brauchbar für Reisende und Studierende. 
RR. Capnat. — Dass. Nphlt.8 5. 181. Ebenso, 
Ew. 

Benckmanns Kinssischer $) 
13:24: Bayer. Gym 12 8.149. 
Hilfsmittel, 4. 1. Urliche 

“Conway, R. $., Tin itlie dinlects olited with 
a grammar and glossary: Boll. di fol. lass. 1898, 10 
8.218220. Ausgezeichnet, d.-G. Amatucei. 
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ronschatz, Heft, 
ausgezeichnetes 
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Dyroff, Ad., Die Ethik der alten Ston: Boll. 
di fol. class. 1888, 10 8, 925-229. Boginn einer 
sclr eingehenden Besprechung von Zusguale d'Ercole 
Pseudo-Eratosthenis Cutasterimi_ rec. 
Olivieri: Boll. di lol. else. 1898, 10 8.2171. Ik 
zeichnet einen Fortschritt, ©. 0. Zureti 
Eusöbe do Cösarde, Histoire ecclesinst 
2. par Paul Bedjan: 1,6. 15/16 8.6671. Die Aus 
abe entspricht nicht unsern Belürfsissen. Jh. N. 
Froeman, Geschichte Siziliens, deutsch von Zupus, 
Mt: Gymuariem 2 5,50. Von gewohnter Gründlich 
Widmann. 
Friodersdorff und Bogemann, lateinische Schul- 
grammatik, 2, Aufl.: Oymn. 2 8. 47. Ist geeigneter 



























eworden.  W. Wartenterg. 

Fügner, Fr., Lexikon Livlanus Vol, I: Boll. di 
fitol, loss. 1898,10 8. Die Weiterführung 
wünscht dringend 4... 





Marder, F., Griech, Formenlehre, 2. Aufl: Ztchr. 
f. d. Gymn. 2/3 $.112. Verständig und bosonnen, 
A. Krause. 

Hatzidakis, G. N., Zur Abstammung der alten 
Makedonier: BphP. 18 8. 597-603. Den Aus- 
Auhrungen des Verf, tritt in einor grundsätzlichen Er- 
örterung über Kutwieklung und Volkstum gegenüber 
E. Öberhummer. 

eym, C., Do pucrorum iu ro sconica grancorum 
partibus: Npült. 8 8. 180. Ein beachtenswerter 
Beitrag zur Vervollständigung des Bildes der gric- 
ehischen Tragödie. K. Weisemaun 

Moratius. 1. The epodes, traue. by l. 8. Way; 

2. The odes and epodes, trans. by. D. Godleyi 
 Poems from Horuce, Cutullus and Sappho and 
other pieces, transl. by @. Harman: ale. 3679 
8.5641. 1. Ganz nott, aber schr modern; 2. Eine 
ganz ausgezeichnete Prosaübersetzung; 3. In ganzen 
geschmackvoll, weun auch schr frei. 

Jacobi, L., Das Rmerkastel Saalburg bei Ho 
burg vor der Höhe: Mpk/t.$ 8. 182-184. Das Werk 
ist allen Freunden der Altertumsforschung warm zu 
empfellon. Ernst Schulze 

Jaoger, Osk., Lehrkunst und Lehrhandwerkı 
4015/16 8. 876.678. Das Buch cuthält für fast 
alle Schulgebiete wertvolle und 2. T. eingehende 
Belehrungen, 

1, Pas, gie Buch, der, Chrnik des 
Schr wertvoll, 



































"Krüger, G., Geschichte der allchrislichen Litte- 
ratur: Gyeld.V 8.887.879. Mit Recht ist die un- 
ehrisiehe Literatur au den Anfang gestellt und von 
der patristischen geschieden. /. Hansleiter, der auf 
Cyprin und Augustinus naher eingeht 

Lanciani, R, Tbe ruins and excavations of ancient 
tom: er. 13 8.9881. Gicbt vollständige und klare 
Auskunft. B. Capnat. 

Luekenbach, Die Akropolis von Athen: Bayer. 
Gem, 12 810-148, Dringend. zu. empfehlen 
Süählın. 

Lueretins Buch IIl erkliet von R. Heinse: Am. 
jeurn. of phil, XIII AS. SL. G. 1. Hendrickson 
Toht insbesondere den hoben Standpunkt, von dem 
aus I. das Schwergewicht. der Interpretation in das 





























Verständnis dor Epikreischen Philosophie und ihrer 
Widerspiegelung bei Lucr, legt. 

Lutoslawski, W., The origin and growth of 
Plato’s logie: „drasae. Febr. 8. 128. Von grolsen 
Interesse. Die Ansicht, dafs Piato zuletzt seine 
Ieenlehre geäudert habe, wird Widerspruch finden. 
4. Weil, 

Mitius, 
ehristlichen Altortumns: 4 
bedeutende Monograpli 

Neues Testameat, The Coptie version of th 
New Testament Io the’ northern di 2 volc: 
Athen. 3679 8. 561. 

Paukstadt, Griech. Syntax, 2, Aufl: Zehn. J.d. 
Gymn.233 8. 113-117. 41. Fritsche erkennt die Vor-, 
zügo gern au, hat aber noch eine Reihe von Aus- 
stellungen zu machen. 

Pausanias’ Des 
1.0.15118 8. 008.671. es Repertorium, wie 
65 die Altertumswissensehaft ht hosals. 

Platons Politeia, Ausnahl von C.Nohle: DL.Z. 14 
8.544. Wird zum Gebrauch in der Prima von 
Fr. Paulsen dringend enpfohle 





Otto, Jonas auf den Denkmälern des 
2 15/16 8. 675. Eine schr 





















Sarre, F,, Reise in Kleinasien: Zager. Gymn. 1,2 
8.172.174. "Inlaltsübersicht. A Zimmerer. 








" Lat. für 
W. Warten“ 


Schindler, Übungsbuch zum Übers. 
Quarta: Gymmasinm 2 8.48. Tüchtig. 
berg. 

Schwartz, Fünf Vorträge über den griech, Roman; 
Wartt. Korr. 1 8.32. Stark subjcktiv gefirbt. 22 K. 

Soltau, W., Lävius' Geschichtswerk, seine Kom- 
position ul seine Quellen: Zp4 W195. 590-397. 
Uneutbehrlich und eine gute Grundlage für weiters. 
Forschungen. 7. Holzapfel, 

Taeitus 1 storie commentate da G. Deeia, 
Lib. 1 e.I-XLIX: Doll, dijlol. et. 1898,10 8.2: 
Brauchtare Schulausgabe. 4. Yalına 

Thedenat, I, Le forum romain: Iter. 15 
S.285£. Auf’ den Plänen des Forums hätten die 
antiken Bauten durch besondere Farbe keuntlich ge- 
macht worden sollen. A, Caynat. 

erfelder, A, 1. Euripides, Chor, nach der 

ginalpartitur Learbeitet und mit 

2. Seikilos, Epigrammation für 

Singstimme und Pianoforie mit griech. und deutschem 

Bayer. Gym. 1/2 8.1781. Sehr dankens- 
Wiegen, 

































wert, 
Tocpfor, J., Beiträge zur gricchiscl 


Altertums 
wissenschaft: Geld V 8.419 £. Die mitgeteilten 
Arbeiten des Verstorbenen <ind nicht ohue bleibenden, 
Wer 6. Wautzel, — Mdeplil, 22,2 8.197 f. 
Dankenswert. AM. Niedermann. 

Tschornjaon, P-, Do Cicoronis. studiis Teren- 
Hnvis: Ken. de "instr. en Belg, 41,2 8. 192-134. Die 
schr genissenhafte Arbeit macht dem Verfasser Ehre. 
P Thomas). 

Vandacle, Essai de syutaxe 
groc: Bulletin Blge 1 8. 3-5 
vollständig. hapitre, 

ielinski, Cicero im Wandel der Jahrhundorte: 
Württ. Kor.) 8. Eine Fülle von Gelchrsam- 
keit. und Gedanken 




















istorigu 
arzlich, 


Optativ. 
doch nicht 
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Mitteilungen. 
Jnhresversammlung des Gymnı 
Fgänzung. 

Über 0. Jägers Rede: 

Die Bedeutung des_grischischen Unter- 
richts fin Organismus dos Gymnasiums” berichtet 
Schwäbische Chronik, des Schwäblschen Morkı 
Abteilung, in No. 194 vom 1. Juni 1898, Folgendes. 

Der Redner führte aus, dafs das Griechische im 
Gymnasium, wo Menschen im höhoren Sinne zu höheren 
Zielen erzogen werden sollen, nicht fellen dürfe und 
avar in erster Linie aus historischen Gründen nicht, 
sofern die Gegenwart nur aus der Vergangenheit. or. 
klärt werden könne. Zwar müsse das Lateinische 
lem Griochischen boi der Erlornung zeitlich 
vorangehen, weil unserem Volke die höhoro Kultur 
‚tureh diese Sprache vermittelt worden s il 
sie iu gewissem Sinne noch jetzt teilweise 
Sprache sch. Aber das Griechische masse zum 
Lateinischen hinzukommen, wenn das Gymnasium 
seinen Schülern cine  philosophisch-historische Vor- 
bildung goben woll icht aus: 
reiche Letzteres bodrfo der Ergänzung dureh. eine 
zweite Sprache, die den Schüler weiter aufrärts führe 
am Strom der Monschengeschiehte und ihm den Blick 
in die Weite und Tiefe schärfe. Deim Griechischen 
sei jeder Marktnutzen ausgeschlossen. Dies were 
von den Gegnern des Griechischen als Angriffspuukt 
bendtzt, Gerade dieser Umstand müsse aber als ci 
Vorzug angesehen werden. Es gebe allenlings. eine 
tote Gelehrsamkeit, aber auch eine Leben schafends, 
deren Wert nicht an der Oberfläche liege. Eine sulche 
sel die Kenntnis des Griechischen. In diesem Falle 
werde das Wissen nur am des Wissens willen gewertet. 
Da gelte das Wort von *Imponderabilien‘, die nicht 
mit der Goldwage gemessen und gewogen werden 
kömen. In griechicher Sprache roden die 


ielvereine.*) 







































































gröfston und bedeutendsten Maunor zu uns. 
Übersetzungen genügen nicht, um den Geist der Grieche 
in sich aufzunehmen; die Jugend müsse aus. der 








Quelle selbst schöpfen. hen den grofsen Geistern | 
unseres eigenen Volkes und denen der übrigen Kultar- | 
Yölker habe dio Kenntnis des Altertums und seiner 
Sprachen seit Jahrhunderten ein Band und Verständi- 
gungsmittel gebildet. Was das Griechentum vor allem 
über den ganzen Orient, aber auclı über das römische, 
Wesen emporlicbe, das sei der Begriff der Froihöit, 
der im griechischen Volke wio in koinomanderon 
lebendig gewosen soi, ıieselbe Kraft, auf der auch 
unsere ganze Bildung rahe. Der Redner führte hier- 
für mehrere klassische Beispiele aus der Geschichte 
an, z.B. das Bekenntnis des Kyrus in seiner Ansprache | 
au die Griechen vor der Schlacht bei Kunaxa. Dar- | 
barisch wäre es, wenn wir das griechische Altertum 
der Jugend ontroifen und sie verhindorn würden, sich 
in seine Ideenwelt hincinzuloben. Das Griechische 
sei neben dem Lateinischen und der Matkomatik cin 
schweres Fach; aber eben darin, daf es schwere 
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Aufgaben sielle, liege ein grofser Teil seiner Be 
rechtigung im Organismus der Gymnasien. Er sage 


18.701. Na © 
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das auf die Gefahr hin, für grausam gehalten zu werden. 
Yon diesen Gesichtspunkten ans n auch das 
sogenannte Reformgymnasium als ein unreifes 
und gefährliches Experiment verworfen. Wenn 
das Griechische ans dem Gymnasiam weggenommen 
oder auch nur fakultativ gemacht würde, so würde 
dio vaterländische Bildung au ihrem Leboustrieb Schaden 
nehmen. Der Redner falste seine mit. grofsem Bei 
Fall aufgenommene Rede in folgenden Loitsätzen zu- 
sammen 
1. Eine Vordrängung des Griechischen vom Gym- 
naslum oder auch nur seino weitere Schmälorung 
würde die wissonschaflliche Durchbildung unserer, 
für dio höchstvorantwortlichen Stellungen vorzu 
bereitenden Jugend erheblich beointrächtigen 
2. Sie würde zunächst einen guton Teil der Wir 
kungen des Jateinischen Unterrichts lähmen und 
weiterhin don Gewinn des historischen Bildungs: 
anges, der das Gymnnsiun charakterisiert, 
Frage stellen, 
Dafs das Gymunsium “Gelehrtenschule" 
bleiben mufs und das Griechische als eine 'go- 
lehrte Sprache? eoinen besonderen Wert und 
zen hat, wird nur von oberflächlich. Ur- 
jr 




































um des Griechischen. verspricht. den 
‚jetzigen Generationen gröfseren Gowinn als irgend 
einer früheren. Es verbindet Gegenwart mit 
einer im Geistesleben der führenden Dichter 
und Deuker unserer Nation und der übrigen 
Kultursöiker fortlebenden Vergangenheit. 














5. Es vorspricht diesen Gewinn nur bei grün 
licher, systematischer Erleraung, also längerem 
Eiuleben In die Sprache, Der. Beginm ihrıs 





Studiums darf also nicht weiter ala ins vierte 

Gymuasialjahr (Untertortin) herabgerückt werden. 

Dafa die Jugeni, welche dereinst in leitenden 

Stellungen schwierigere Aufgaben zu lösen hat 

als andere, auch Intensivor arbeiten und arbeiten 

lernen mus als andere, sollte selbstverstindlich 

sein 

7. Mithin mufs das Griechische schon deshalb. bei- 
behalten und gepflegt worden, weil os mehr als 
alle vorgeschlagonen Ersatzmiltel schwierige Auf 
gaben stellt. Die Versuche, es zu verdränge 

‚dere Mittel geistiger Verweichli 
zu bekämpft 





















Ausgrabungen bei Kreimbach. 


Die Heidenburg bei Kreimbach In der Westpfalz 





an der rechten Seite der Lauter, 3 kn südlich am 
ohne Zweifel zu den an Er- 
chen Zeit. 





Welfstein gelogen, geh 
gehnissen reichsten Sta 
Dies bestätigte (wie man der ıK. Z. 
der Vorsitzende der Reichslin 

Zangemeister, der Ende Mal jerburg mit 
Prof Mehlis besichtigt hat. Zangemeister nimmt an, 
dio ‘Heidenburg, die in 400 ın Meereslöhe hoch über 
dem Lauterthale mit ihrem scharfen Rücken sicher 
thront, sei ein bofestigter Vicus des dritten bis vierten 
achchrislichen Jahrhunderts gewesen Dagegen jedoch 
spricht, dafs nach den Funden der mehrührigen Aus- 
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grabungen bereits im orsten Dritel uud in der 
des. dritten Jahrhunderts hier chen eine ri 
Fortifikatlon sich befand, dafs hierher mehrer 
strafsen mi 








Römer- 
Ion, und dafs der Übergang über das 
Tauterthal, zu Füfsen der Hellenburg noch jotzt den 








Namen ‘Brückenkopf” führte. Darnach scheint die 
leidenburg’ cher ein befesigter Brückenkopf und 
n gröfseres Strufscnkastoll gewesen zu sein. Doch 
sei dem, wie ihm wolle, jedenfalls war dies elipsoidisch 
geformte Plateau von 185m Länge und 107 m gröfster 
serordentlich reich an Funden der rümischen 
Provinzialzeit. Umzogen ist cs von einer Mörtelmauer 


mit nenn Ecken, deren Pundamentsteine schief (gräber- 














. Au der Südwestseite wurde im 
September 1893 der reiche, aus mehr als 100 Werkzeugen 
bestehende Schmiedeworkstücke-Fund gemacht, der 
sich jetzt im Museum zu Speyer als “pidee de rösistance" 
befindet. In dem Mauerwerk finden sich an viclen 
Stellen Stücke von Grabdenkmälern, als Gesinse, Grab- 
platten, Relifs, Siulen, Pfeiler, Inschrifsteine u.s. 
ngemauert, sodafs die Si fast vollständig m 
nd der Heidelsburg. 
Waldfschtach in der Westpfalz übereinstimmt. 
ie nach mehreren Hunderten zühlenden Bronzemünzen 
gehören meist dem dritten Jahrhundert (Totricus, 
Posthumus, Doelus u. a) und ganz besonders dem 
Yierten Jahrhunde Am nufigsten begegnet uns 
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der brachyeephalo, bärtige Kopf des Magnentius, des 
germanischen Gogenkaisers von Konstantinus IL, dem 
kleinen Sohn des grofsen Konstantinus. Auch an Klein- 
gegenständen aus Drouze, Eisen, Glas, Thon waren 
dio Ausgrabungen schr ergiebig. Das Ornament der 
Gofäfse kehrt wieder zu der Linienornamentik der 
olithischen Zeit zurück und besteht. in XXX oder 
II} oder 3 sowie in Kombinationen dieser einfachsten 
Motive. Auf der Höhe ist jetzt ein stolzes, riereckiges, 
aus gef Grabskulpturen bestehendes, etwa 5 m 
iohes Lapidarium errichtet. Aus den auf Kostan des 
Pfilzor Verschönorungsvoreins betriobonen Ausgrabungen 
des letzten Jahres (1897/98) gewonnenen Steindenk- 
malern wird soeben auf Kosten des obigen Vereins 
ein zweites, noch größseres und höheres (6m) Lapidarlum 
erbaut, das, an der Nordseite gelegen, auch vom spüt- 
römischen Wallo des Donnorsberges, mons Jovis, sowie 
yon der Alteburg im Soonwalde und dem Drachenfels 
im Hartgebirge aus deutlich sichtbar wird. Unter 
den fünf jüngst ausgegrabenen Inschrifistinen hat be- 
sondores Interesso cin mit dem Coguomen “Ammo“ 
gezeichneter. Derselbe Namo kommt auf einem Grab- 
Steine 

Bonner Jahrbücher” Heft 77, 8. 82). 





















Die meisten 
Funde von der Heidenburg liegen im Museum zu 
Spoier, einige Dabletten im Schalhauso zu Kreimbach. 
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ANZEIGEN. 


Probehefte und Prospekt grati durch 
Jede Buchhandlung. 





Soeben erschienen 


Tarracina-Anxur 


und Kaiser Galba 


1,0 Mark. 
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Bine Wanderung 
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1 Mark, 
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Grundrifs 
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Erkenntnistheorie 
und Logik 


Dr. Wilhelm Schuppe, 
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Er um Va 6.4 
en FRANZ HARDER. Ben alas. 
15. Jahrgang. Berlin, 1. Juli. 1898. No. 27. 











2 A, (stongen 


a Er rhninar {ei 


Die Herren Verfusser yon Programmen, Disertation 





Rezeusionsexenplare an H.Gaertners Verlapsbuchhandlung. Berti 


Rezensionen und Anzeige 
Erwin Robde, Psyche. Scolonkult unıl Unstorb- 
Yiehkeitsglaube dor Griechen. Zweite, ver- 
tesserte Auflage. 2 Bände. Freiburg 1.D. 1899, 
CB. Mohr. 329 0.4968. 90.8. #2 
Wehmut uud Schmerz wird jeden ergriffen 
haben, als ihm die zweite Auflage von Rolnles 
Psgche zuerst in die Hand kam: Warum mufste 
er so früh scheiden? Und schickt man sich 
an, über das Work au beriehten, will der Gedanl 
wicht weichen: Br selbst, dessen Urteil am wert- 
vollsten schien, dem Zustimmung oder Belehrung 
zu entlocken des Reforenten stille Hoffnung war, 
wird schweigen; an wird das Gefühl des Ver- 
Nastes wicht los, und der Trauernde schwioge am 
Hiehsten selbst 
eh habo dio ersto Auflage in dieser Zischr. 
1890 8.5931. und die zweite Hälfte 1894 8.5931. 
ausführlich angezeigt und Gang und Tuhalt des 
Buches zu skizzieren gesucht. Heute ist es den 
Taesern bekannt, denn trotz der Zerlegung in zwei 
Teile 
mit umfassendem Blick in sicherer 
io. wendliche des Materi 
ist, wie mit Anrchlvingendem Scharfsinn und einer 
Gestaltungskraft, die immer wieler Bewunderung 
hervorruft, alles geordnet und an seinen Platz ge- 
stellt ward, nnd mit anscheinend spielender Leich- 
tigkeit Schwierigkeiten überwunden wurden, die 
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„ Gelegenheitsschriften werden gübeten, 
„Schöneborgerstr. 20, einsenden zu welle. 








nüherwindlich schienen, wie Licht sich verbreitete, 
| wohin der Geist dos Schaffenden drang, und gleich 
| vollendet. die Sprache dem Gedanken Form gab. 
Denn Rohde denkt uud schreibt plastisch wie die 
riechen, cs wird ihm alles zum Bilde, und doch 
t der Ausdruck kaum billerreich, ganz und gar 
nicht ‘blumonreich” zu nennen; wie bei den Grie- 
chen herrscht überall das Mafs und überall Klar- 
heit. Tu verschweuderischer Fülle sind die Früchte 
stannenswerten Wissons und Könnens hingestreut, 
OR in eine Anmerkung zusammeugelrängt, was 
andern Stof? zu einer umfangreichen Abhandlung 
gegeben hätte — ihm mufste wenig scheinen, was 
tausenden schon Reichtum ist. 

Das Buch behandelt nicht eine von vielen 
Fragen aus dem Gebiet der griechischen Philo- 
logie, es untersucht auch nicht einzelne Äufso- 
rungen hellenischen Geistesiebens, es will ehren, 
was das Volk, dessen phautasiovolles Empfinden 
wicht minder als seine Deukarbeit der Welt einen 
Schatz erworben und hinterlassen hat, wie kein 
zweites, über dus Wesen der Seele und die Un- 
sterblichkeit gedacht hat. Das sind Fragen, die 
den Meuschen tief bewegen, und ob er ein Göt- 
Tiches in sich und die Unsterblichkeit Teugnet oder 
daran glaubt, wie er sich den Zustand nach deu, 
| Todo vorstellt, ob ar ihn fürchtet oder or 
| das it einen Biick in sein Imerses Ihn, 
| seino Seole. So wird dem Vorfusser die Seelo des 












































a 
griechischen Volkes selbst Studiam und Thenn, 
nd gorn vorsteht man den schön gewählten Titel 
seines Werkes anch in diesem Sinne. Ahor ein 
Zeitraum. w als tuısond Jahren war zu 








urchforschen, dem Wandel in den Vorstellungen 








der Meuge, den prophotischen. Vorkündigungen 
dor Theologen, don Spekulationen der Philosophen 
mmnfste nachgegangen, zahllos vorschluugene Fäden 
entwirrt und verfolgt werden. Ihrer ganzen 
nach. Konnte die Untersuchung nur durchgeführt 
werden von einem, der nachfühlend, oft ur mit 
feinem Instiukte ahnend die Regungen der Volks- 
seele zu belauschen und ihre Sthumen zu deuten 
Aber wie wollte er andern beweisen, 
sich offenbarte, wie sich selhst kontrol- 
lieren, dafs nicht zu kühne Kombination und 
Phantasie ihu zu weit oder auf eine falsche Fährte 
führte? Nicht ans den schilleruden, oft sich widor- 
sprechenden Äufserungen und Bekenntnisseu der 
Einzelnen war der sichere Boden zu gewinnen, die, 
Gebräuche und Institutionen, in denen der allgemeine 
oder verbreitetste Glaube seinen Ausdruck fand, wo 
zum Niederschlag kam, was oft unausgesprochen 
Socle bewegte, der Kultus mufste zu 
gangspunkt genommen werden. Mit ihm be- 
schüftigt sich der orsto Teil des Buches. Doc 
ich bier erhob sich gleich anfangs cin Problem, 
dessen Lösung kaum noch orustlich in Angriff ge- 
nommen wordeu war. Der homerischen Zeit ist 
der Tod die Vernichtung, und dennoch deutliche 
Spuren von Seclenkult in den Gelichten. War 
es das Kommende, dus seine Schatten rückwärts 
warfe Man hatte eich gewöhnlich mit dieser An- 
nahme zu beruhigen gesucht, obwohl angenschein- 
lich nicht alle Particen der Gedichte, die in Frage 
kamen, jüngeren Ursprüngs sein kounten. Rolle 
wendet den Blick zurück, nur die Vergangenheit 
konnte die Wrklärung geben. “Aber jenseits 
Homers liegt dus Dunkel‘. Wer früher darin 
zudringen suchte, vertraute sich meist der Füh- 
rung der ‘vorgleichenden Mythologie’ an, und die 
ala Aiom angenommene ursprüngliche sog. ‘Natur- 
religion” erwies sich dann gewöhnlich gofüyig und 






































































golälig genug, zu beweisen, was mau beweisen 
wollte. Die widersprechemden, oft ahsurden Ne- 
sultate swicher Forschung hatten scho 








Mistranen erfüllt und die zuerst so sicher und 
anspruchsvoll auftretende none Wisscuschaft. iu 
argen Milsredit gebracht. Mit Eutschiodenbeit 
wandte sich Rolide von dem trügerischon Wege 
ab (gl. Religion der rischen, Heidelberg 180 
8.615 Psyche 129 £), und die sammelnden Be 
ofachtungen der eilmologischen Forschuug in 
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ihrem ganzen Wort erkonnend, betrat er die nene 
Bahn, anf die sie hinwiesen. Klar und klarer 
zeigte sich. “lie keit, mach der der 
meuschlicho Geist... überall in gleicher Rich- 
tung seine ersten Gedanken und. Vorstellu 
von unsichtbaren Mächten zu lenken pflegt’, es 
Hiofs sich “lie Anschanung einer Regel, fist eines 
Gesetzes gewinnen, uach dem er sie leuken müsse" 
(Religion der 7, vgl. Berl, Philol, 
219). Aber auch diese Er- 
Kenntnis war rekt und sofort zu vorwerten; 
wohl konnte sie unchler zur Probe auf das Exempel 
angewandt werden, und die bekanutoren Parallelen 
wmufsten dann unfehlbar vieles in besseres Licht 
zen und den Gesichtskreis erweitern: zuerst 
Standpunkt zu finden, auf dem grie- 
be etwa einige Jahrhunderte vor 
1 überhaupt Analogieen brauch 
‚neu. Dazu aber konnten nur die home 
Gedichte selbst verhelfen. Man weils, m 
geninlem Scharfblick und wie zwingend 
te alten 







































sicherer Methode Rohde die Rudi 
Seolonkultes in den Epen erkaunte und n 


Man hatte die T 
von Mykeoi und 
jotzt erst war die Verbindung wit der honorischen 
Welt hergestellt und überraschende Vergleichungen 
und Bestätigungen kamen von allen Seiten. Unter- 

ungen über dus Auknüpfen an Erhaltenes, das 
Wiederaufleben der alten Vorstellungen, wenn 
auch in etwas modifizierter Weise, und die weitere 
Verfolgung aller Bethätigung des Seelenkltes u 
dor sonstigen Begehungen und Einrichtungen, die 
Auf dem Glanben an ein Fortleben der Seclen he- 
rahten, schaffeu das breite Fundament für di 
noch ungleich feineren und 
des zweiten Teiles, der den Uı 
behandelt, 

Und wierler steht am Binga 
das aufgeschlossen werden muls, cho die oigent- 
liche Darstellung beginnen kann. Wie wich 
seine Lösung schien, zeigt sich auch darin. di 
der Text der zweiten Auflage an keiner anderen 
Stelle 
ist. ‘Wer unter Griechen unsterblich sı 

tt: das sind Wechselbegriffe, 
Mensch und Gott besteht eine Kluft, starr und 
abgrundtief‘. Der it konnte die Brücke 
nicht bauen. Das Gedächtnis der Überlebendı 
ıl der Kult, den die Hinterbliebenen dem Toten 
wilnen, ist es allein, was ihn mit dem Leben 
sorbindet und dem Ahgeschiedenen Dauer gieht, 
aber nach wenigen Generationen ist er Vergessen, 


atsachen, die die G 
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und mit dem Kult geht auch die Soele ein. Wo- 
her nun die Ahnung der Unsterblichkeit, der 
Gottheit der Monschenseele? Die griechische Ie- 
Nigion ist nicht gestiftet, sondern geworden, die 
Offenbarung malte ans eigener Erfahrung k 

men, durch Vision erlebt oder durch Spekulntion 
gefunden werden. Und dem Volk Homers liegt 
beides gleich fern, ja es ist ihm so fremd wie ir- 
gend möglich. Tu der Thut, der nene Glaube ist 
nicht aus dem Griechentum herausgewachson: in 
dem orgias n Kult des ans Vhrakien 
eiudringenden ut Rohde seine Wur- 
Die Ekstase führten die Verohrer des Gottes 
künstlich herbei, also auch zn einem bestimmten 
‚weck, Der aber ist deutlich genug: in der Ek- 
stase, im Enthusiusmos sollte die Secle frei von 
den Schranken des Raumes and der Zeit, der 
Leiblichkoit entbunden, sich als Gott fühlen, Gött- 
ichkeit genießen. Und es gelang, dies Gefühl zu 
erzeugen, wie es heule den tanzenilen Derwische 
des Orients gelingt. Doch der Rausch. vertlog 
schnell, das verzehrendo Feuer, zu hoher Lohe 
augefacht, brannte iu sich zurück, und ermattet 
sank die Soele in den früheren Zustand. War 
der Aufschwung der Empfindung aber auch nicht 
dauernd, so blieb doch die Erinnerung an das 
Erlebte, die Erfahrung, uud was Kultpraktik 

























































üchtig vorüberranschend erzangt Imtte, das 
suchte Mystik jetzt zu danerndem Besitz zu 
machen. Freilich hat sio die Herrschaft über die 
breiten Volksschiehten wie gewonnen, ml der 


im ganzen der alte, aber 
ton sich der neuen Lehre und, 
iso sie tiefer und reicher ausgestaltend, 
.d Philosophen. Empodokles und 
nicht wur persönliche Unsterblich“ 
keit, jenor fühlte und nannte sich schon auf Erden 
einen Gott, und dieser erklärte den wahren Philo- 
sophen schon für göttlich auf Erden. Ahor au 
dieser Höhe vermag sieh die Menge nicht aufzu- 
nen, der gewöhnliche Mensch ist hescheidener 
ul in der Beschränktheit beglückter. Mystik und 
Pantheistmus, das Aufgehn fm AIl der Gottheit 
fordert Aufgabe der Persönliehkeit, und dies Opfor 
bringt mur der funatische Schwärmer oder der 
Weise, dem Denken das Sein ist. Aber einmal 
erfalst, bedarfte die Idoo der Unsterblichkeit, un 
weiter zu bestehen und weiteren Kreisen wit- 
geteilt zu worden, der Myatik auch nicht mehr. 
Diehter brachten sie in Übereinstimmung mit den 
Blementen alten Volksglaubens, und je mehr ihnen 
dies gelang, desto mehr wurden sic Lehrer ihres 
Volke: 
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Man darf von der Auzeigo einor zwoiten Auflage 
verlangen, dafs sie wenigstens auf das Wichtigste 
do ‚ommen aufmerksam macht. Im 
Toxt ist bia auf den Anfang dos zweiten Bandes 
wenig verändert worden; von den Anmerkuugen 
enthalten das meiste Neue die “ru besonderer 


















Selbständigkeit ansgewachsenon‘, die in den An- 
hang verwiesen sind. Alle zeichnen sich durch 
Gelehrsanikeit, einige auch dureh die glin- 
zeude Methode der Beweisführung aus. Von 
den sonstigen Zusätzen sind mehrere durch 


Tnschriftenfunde veranlafst worden, 2. B. 
eine größere Zul 
durch iozwischen publizierte Arbeiten von Ge- 
Nchrten, die teils, wie namentlich Oldenbergs Relig. 
d. Verl, teils Widerspruch fin 
1185,35 241, 3; 1138,15 178, 1; 201, 2 te. Von 
andern hebe ich hervor: 131,3; 35,3; 45, 

1 116, 2.3: 119,1: 129,35 131,35 238,3 
; 10185, 25 300, 15398, 1. Zu korrigieren 
war wenig: es war alles reif, als das Buch zui 
ersten Mal erschien. 8. etwa 1221,45 277, 
299,15 1135,25 104,15 125,3. Auch hinzuzu- 
fügen dürfte wenig sein, deun in den meiste 
Fällen, wo an dies oder jenes otwa vor 

wird man zu überlegen haben, ob der Verf, ni 
übsiehtlich weitere, 

die Anmerkungen, 







1176, 
































über deren 
abenteuerlich pedlantische Breitspurigke 
Sehlufs des Vorworts selbst seherzt, nicht noch 


"stellonwei 








mehr za belasten, Deunoch möchte ich zu 18,2 
auch an Od. XIV 426 orinnern; zu 119, 1 an Il. 
ANIT 165 zu 137, 1 an TI. VIMM, 

Vorsichtiger noch geziemt cs so eminenter 
Überlegenheit gegenüber mit Wülerspruch zu sein, 
und wenn ich hier in zwei Punkten von unter- 
georductor Bedentung gogen Rohdes Auffassung 
Bedenken Hufsere, so Umo ich es nur, um dem 
Urteil anderer Fachgevossen vorzulegen, was ich 
ihm nieht mehr vorlegen kanı, und von besser 
Wissenden zu lernen. 1351. heifst 
wölbte Huuptranm in den Kuppelgr 
weisten haben wur den eineu Raum] sei “sur Dar- 
bringung der Potenopfor bestimmt’ gowosen, nicht 
aber zur Wohnung für die Toten (in der sie 
dan natürlich auol die Opfergaben iu Kmpfan; 
nahmen), wie jch in ein Aufsatz über Chthoni 
schen und Totenkult (in d. Pestschr. für L. Fried- 
länder 1895) 8. 497, 3 bohauptet hatte. Die ülte- 
sten Gräber waren nicht mit Erde ausgefüllt und 
haben, ob sohachtförmig ju den Boden getrieben 
oier horizontal in die Folsen gehauen, stets ein 


Dach. Beides wäre ja wohl auch daraus zu er- 
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klären, dafs ınan dem Toten so meinte leichter 
die Opfergaben zuführen zu können 
hobles Grab uatürlich auch eine Bedachung nötig 
war; dus Wahrscheinlichere wird schon hior sei 
dns Grab ist die Wohnung des Toten; um w 
viel eher sollte man diese Bestimmung für die 
großen Kuppeldome voraussetzen! Mag die Barın 

mer sich horausgebildet haben (vgl. Dürp- 
Introduet. in Tsonntas u. Manatt The Myceı 
Age, London 1897 8. XXI), ohne Bedeutung 
kann sie schworlich sein. Die Erinnerung, dafs 
nach wralter Vorstellung die Geister in hohlen 
Bergen hausen (sgl. Psyche 1132, 1), scheint unho 
genug zu liegen, und wenn wir auch spüter I 
den gie, deu ogdgen , den zuipere überall die 
Tholos- oder Omphalosform finden, s0 drängt sich 
doch wohl die Vermutung auf, es hahe der Glaube 
‚gcherrscht, in einem unterirdischen Kuppulsanl 
würden sich die Geister der Verstorbenen am 
wohlsten befinden. 

1251. meint Rohe, dafs der Tote 
Lach „die wir in der ins (720. 2602, 
565) und Odyssco (y:309) finden, mitgenicfsend 
gedacht werde. Aber im 2 findet das Mahl erst 
‚ch becndigtem Begräbnis statt, wie es scheint 
ch im 7, die Seele ist also bereits in den Hades 
eingegangen und verschlossen, mau kano ihr keinen 
Dienst mehr erweisen und braucht sie nicht mehr 
freundlich zu stimmen, ja es erscheint. fraglich, 
ob nach homerischer Vorstellung ein Erschein 
der Seele auf der Ober I ihrer Aufahme 
in den Hades überhaupt möglich ist. Zu Ehren 
des Toten findet das Mahl allerdings statt, und 
wenn auch Orestes in seinem Fall von der Site 
nicht abweicht, erklärt sich das, meine ich, ebon 

wu, dus die Bewirtung bei oder nach Fürsten- 
bestattungen so üblich war, dafs das Volk cine 
Anspruch. darauf zu haben glaubte. 
das Mahl mit den Leicheuspielen auf cine Stufe 
zu stellen, aber lieber als mit den Opfern, au 
denen die Götter teiluchmen, vergliche ich es 
mit der Vorbreumung der Gewänder, die Audro- 

he dein Gemahl verspricht (A513): 
order moi y' x iynehean airons, 
Tecan sah Tpwnidın sA6os even 
Paul Stengel, 
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A. N. Jannaris, Au Historical Grok Grammar 
hielly of the Attie Dialect as writen and spoken 
from Classical Antiquity down to the present um 
Tanlon 1897, Macmillan and Co 737 8. gr 
3 ch 








Der Verfasser, der sich früher mit hypokoris 
scher Budung Fuervagiixıg nannte, geg 














Lektor für Nengricchisch an der Universitit von 
| St. Andrews, hat sich in Deutschland darch seine 
Ausgabe kretischer Volkslieder, eine praktische 

/rammatik uud ein Wörterlmeh des Neugeicchi- 
n bekannt gemacht. Diesmal hat er sich ein 
| höheres Ziel gesetzt: eine historische Grammatik 
| der griechischen Sprache will er uns liefern. Nach 

iver kurzen sprachgeschiehtlichen Binleitung ist 
| die Lant-, Flesions- and Stanmbildungslchre sowie 

die Sputax in der Weise dargestellt, dafs in jedem 
Falle zuerst die altgriechische, hauptsächlich die 
| attische Eotwicklungsstufe, dann die mittellter- 
liche und die moderne erörtert wird. 

Die grammatische Behandlung des Altgricchi- 
schen bildet nicht nur durehweg den schwächsten 
Teil der gauzen Arbeit, sondern steht an recht 
vielen Stellen geradezu auf der Stufe des Dilet- 

Daß der Vorf. von den präl 
adien der griechischen 
ihn zu verzeihen, wonn schon or dafür in der 
Vorredo etwas sonderbare Gründe angiebt. 
| bedenklichere Lücke bildet schon die gerioge Bo- 
| aücksichtigung der alten Dialekte, die or damit 
entsehulligt, nicht genügend beka 
Tmerhiu lietse sich dieses Verfahren rechtfertigen, 
wonn ı. von vornherein keine vollständige Gra 
matik zu geben gewilt war. Inlessen merkt mau 
bald, dafs weniger sachliche Motive, als die Un- 
Kenntnis des Verf. in diesen Dingen der Grund 
für seine Enthaltsomkeit sind. Folgende Proben 
worden genügen, dies zu beweisen. 

In $ 164 worden moin, d 
RI Felsen : $198 
monde, deknomn direkt m *dasyıovan 
hergeleitet, $ 150.6 wird in duerimos Kontraktion 
von Eorda m Bra angenommen. $ 1745 wird die 

des griech. Augmentes &- mit skr. a- 
ion bezsichnet und. dafür die 
5 vorgetragen, dafs cs die alte 
Form des Imporickts von sit, # oder jv (ii. E, 
Fe, En) sei. $19a behauptet der Verl 
Gricchischen av älter als as sci, unter 
| anderem deshalb, weil es gegenwärtig als e nus- 
gesprochen würde und im Lat. ce entsprüche, 
$. 513 worden als Beispiele für Vokalspukope 
uler aufgeführt didenn, nergis, Erd- 
ar, rjongun, Öngeihge, norigdnhnns, yigasmsl) 
nd Eure, däye, dekra, jäior, Kagov. 
üine erschrcckende Unwissenheit verrät die 
Liste von Beispielen für Kontraktion und Ersatz- 
debmung auf 8.533 1 yige wird dort aus yegare, 
"A9n»& und dor. % Yavasa, jahr 
is 8er alıgeleitet. äge geht mach J. anf 



































tantiomus. 
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woche! 








ügafe, yklca auf yehaForae zur 
wird eiue Grundform &Fagos, für auis "EgusFas, 
für vod aefo als Vorstufen ungesetst. Ob doc»; 
als Grundform von dsoteras mur anf einam Dru 
fehler beruht, woifs ich nicht. 8.520 wird 
Eivvog, ordımos auf Serys (9. 534 richtig Fersog), 
SrEvıos zurückgeführt, Ebenda lesen wir von aiol. 
Foren für irraypı (ic), Tara, aiol, nereig (ic) 
für "ars, eytreis für söyerig. Mit dem ar 
von reis din; wird der Diphthong von xäule 
auf eine Linio gestellt, 

8127132 handeln von der ‘Auıpl or 
Words‘, worunter die Prothese, die Epeuthese 

mil die Paragoge verstanden werden. Als Bei- 
spielo für letztore werden olzoct, mgoruinu-ıe, ngr. 
aör-r, Agikeı-s angeführt, Wie jemand dns dei 
tische + von odros-4 mit der Bildung von sıgoc 
meer und diese Dinge mit der Yokalantfaltung in 
2R0-o-wos und dem Konsonanteneinschub in dv- 
d:gis in eine Rubrik bringen kann, erscheint 
wirklich schwer begreiflich. — Diese Mütenlese 
wird genügen, zu zeigen, dafs der Verf, nicht 
gerüstet war, in Fragen der altgriechischen Gram- 
matik andere zu beraten, vielmehr selbst der Be- 
lelrung recht schr bedarf. 

Glücklicherweise ist er aber in der wissenschaft- 
Hichen Behandlung des späteron und dos modernen 
Griechisch besser howandert. Hier hat er das 
Material durch eigene Samınlungen vermehrt und 
dio Forschungen seiner Vorgänger mit selbständi- 
gem Urteil kompiliert, hier und da auch über sie 
uszukommen gesucht, Beachtenswert ist z.B. 
seine Erklärung von &s (I. necentniert du, ds), 
der Partikel des ngr. Imperatirs, aus Zaue ($ 1910), 
da die bisherige Herleitung aus äges schweren 
Bedenken unterliegt. Wonu schon aber der Verf, 
in diesen Teilen soiner Arbeit Förderliches bietet, 
so ist er doch auch hier hinter den Anforderungen, 
die an eine historische Grammatil des Griechischen 
stellen sind, noch weit zurückgeblichen. Gleich 
die Kardinalfrage der ganzen jüngeren griechisch: 
prachgeschichte, die Frago nach dor Entstehung 
der Rowj und ihrem Verhältnis zum Attischen und 
den übrigen Dinlokten scheint für den Verf, nicht 
zu existieren: nach ihm ist “Ihe entire greck ku 
unge from its “clasical® poriod down to flie pre- 
sent time an unbroken continuntion of elassical 
Attie” U. v. Witamowitz hat schon im d. 1877 
(Verl. d. 32. Phil-Vors. 8.40) dieso herrschende, 
zuletzt von W. Schwid 994. 1895 8. 321 vor- 
teiligte Anschauung, wonach die Koiue nur ein 
verdorbenes Attisch wäre, bekämpft, und mie Hin 
die Tonismen der Koine die Ionier für 
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die Schöpfer der gri 
klärt, Teh will meine eigene Ansicht über diese 
Rrage hier möglichst kura zusannmenfas 
Seit der Epoche Alexandors und mit der immer 
weiteren Ausbreitung dos Griechentums im Oricut 
outwiekelte sich dort üher den Dialokten eine 
gemeingriechische Umgangssprache, die vielleicht 
einige provinzielle Unterschiede zeigte und in der 
Folgezeit woch mehr ansbildote, im großen und 
ganzen aber einheitlich war. Diese Gemeinsprache, 
die ware Kowpj, liogt uns in deu meisten Texten 
It rein erhalten vor, und ebeu deshalb konnte 
ihren dialektischen Charakter Meinungever- 
schiedenheit entstehen; nur die von den ungebildet- 
sten, d.h. mit der attischen Schriftsprache nicht 
vertrauten Schreibern herrührenden Papyri uud 
Peivatinschriften, Grafiti und dergl. geben die 
gesprochene Sprache rein odor nahezn rein wieder. 
Die Sprache der Literatur steht durehweg unter 
dem drückeuden Binfluls der attischen Prosa: sie 
bewegt sich zwischen den beiden Extremen, der 
toten Sprache der attischen Klassiker und der 
ebendigen Sprache des Tages, diese jeioch nie 
gauz erreichend. To nach der literarischen Ti 
donz odor dem Bildungsgrade des Schriftstellers 
& Sprache mehr oder weniger attisch ge- 
mehr oder weniger der Umgangssprache 
iert. Dieser Gegensatz awischen Schrift- 
und Umgangsspruche mit seinen mawmigfachen 
Abstufungen und Schattiorungen dauert das ganze 
byzantinische Mittelalter hindurch bis auf die 
heutige Zeit. Noch die modorno Schriftsprache 
steht jm Zeichen des Attieisuus, während 
neugriechische Volkssprache die nichtattische Um- 
gangsprache der hellenistischen Epoche fortutzt. 
Um diese letztere wiederzugewinmen, müssen wir 
also das Zeugnis der alten Texte vermittelst dor 
modernen Volkssprache kontrollieren. D 
konstruierte Koive eutferut sich sehr beträcht 
vom Attischen. Die Behandlung der Dipkthonge 
steht auf boiotischem Stanılpunkt: as, cı, on sind 
zu ei a monophthongiort worden. Wenn trotz- 
dem von der hellenistischen Zeit an bis auf die 
Gegenwart «u, &, os geschrieben wird, so beruht 
dies dem Attieismus, der die Ortho- 
grapkie, aber nicht die Aussprache heherrscht. 
Für den unattischen Charakter dieser Nonophthau- 
iierung ist es bezeichncud, daß sie auf den vu 
güren attischen Inschriften ein paar Jahrhunderte 
später auftritt als auf deu Papyri, d.ı. in der 
syptischen Koine (Witkowski, Prodromus 
also zu einer 
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noch lebendig war. Auch die geschlossene Aus- } 
sprache von 7, die schließlich zum Zusammenfall 
nit 4 Rührte Gm Pontus hielt sich der 





Yokale beobachtet, 
vielfach. die ionische Norm 
andererseits yadda, Adjcktivn auf -s0g wie zeios, 
acer, dgkau, dertor und dergl, vgr. Bauanamen 
auf «em ch int die Umfirbung | 
.q zu 2 (oeagräv schon auf den Wachstafeln 
des Babrios = mugrön). Attisch ist allerdings 
das @ nach g und 1, 's gegenüber sonstigem 7 
auch yon dieser Regel gicht es viele | 
Ausnahmen. — Auch der | 
Konsonantismus der Koine trägt unattschen Char- 
ruktor: es herrscht ce satt att. er. 
Attiker iu hervorragende Mafse das 
ist in der Koino die ionisch-aolische Vsilosis durch- 
geirungen, das Neugriechische kennt kein A- mehr. | 
Die Stellung der Aspiration ist in zuge (att. 
zirge), sıychr (att. zei), ngr. zeigen, Dont. mo 
erv (att. ya), ngr. Büganas (utt. firgayos) 
die ionische. Der Übergang von we in nd ist 
vielleicht von den kleinasiatischen Griechen aus- 
gegangen, bei denen er schon in vorchrisllicher 
Zeit auftritt. Die Verwendung des Nom. Plur. auf 
-45 als Accusaliv ist nordwestgriechisch, die ngr. 
Betonung dryiden (nach Acc. dppflans), Öygiyar, 
Eredıpav (dor. Aygdyov, drqdyran wach ergeyogss, 
drgdiyapes) ist dorisch. Die in der Koine so be- 
Hiebten Nomina auf -As (ngr. Yands, Wopd, Pi 
Yonädes), fen. -ofs (ugr. -07) stammen aus dem 
Tonischen. Der Wortschatz enthält dorische Hle- 
went Ruiz, vadz (auch ugr.), auifo (ugr. 
Wie örpageion (ur. Ayragiu); 
auntlich gerade auf lexi- 
kalischem Gebiete die Dialekte schwerer sondorn 
Diese bunte Mischung der Mundarten in er Koi 
wird den nicht befreinden, der bedenkt, dafs auch 
{hochleutsche Gemeinsprache sich aus obor-, 
und. einigen wieerdewtschen Elem 



































































ung vorzugswei 
zogen, während die geiechjsche Koine im nıünd- 
Tiehen Vorkohr entstanden sein muls. Die grie- 
* ehische-Borölkerung der Stüdte Ägyptens 
Orients, die aus don verschiedensten 
zusunwengewürfelt. war, at iu gegenseitigen 
Vorkehr ihro munlartlichen Eigenheiten ab- 
geschliffen und eine. einigermatken einheitliche, 
Umgangssprache geschaffen, bei der das lonisch- 
Attische den Grundton abgab, dio. attieistische 
Schrifisprache einen gewissen Einfufs ausibte, 
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ber auch die übrigen Dinlekte mehrores bei- 
stenerten, 
Über diese für die ganze spätere griechische 
Sprachgeschichte grundlegenden Verhältnisse hat 
sich der Verf, unserer Grammatik leider gar kı 
Anschnaung gebildet. Aber auch im einzeluc 
vermissen wir oft die für eine ‘Historische Ch 
imatik® zu fordornde sprachgeschichtliche Darste 
lung. Man leso 2. I. die Paragraplıeu über Kı 
aktion, Krusis, Aphaeresis und dergl. 133, die 
den Unkundigen ganz vorwirren müssen, weil die 
verschiedenen Sprachstufen nicht auseinander 
halten sind, die Zeit des Eintretens der neugricchi 
schen Gesetze nicht zu ermitteln und. eine Eut- 
wicklung aufzuzeigen versucht worden Ei 
schiefe Auffassung des sprachlichen Vorganges ist 
es weun 8338 gesagt wird, dafs die Nor 
marig, zur, vegan, zügad, Baaıleis (= vassilef) 
1.s.w. üntergegangen seien, weil sie 'unpronounen- 
able’ geworden waren. Dafs diese Formen für 
den modernen Griochen nicht unaussprechbar sind, 
zeigt er dadurch, dafs er sie bei mündlich 
Gebrauch dor Schriftsprache und beim Lesen au 
spricht. Vielmehr huben rein forwgeachiehtliche, 
nicht lautliche Gründe zum Untergang jener No- 
minativformen geführt. — Die Unvollkommenheit 
der Darstellung häuge zum Teil auch mit dem 
vorhältwismiliig geringen Umfang der ganzen 
men. Denn 580 Seiten oder — 
Apponlices nicht mehr zur cigentlich 
atik gehören -- 305 Seiten sind für die 
wireuschuftliche Behandlung. einer so. reichen, 
beinaho  dreitausendj Sprachentwickin 
nach der $ Stamm 
dungslchro und Syutax sohr wenig. Eine solche 
kompendiöse Zusammenfassung scheint mir bei 
dem houtigen Stande dor mittel- und ueugricchi- 
schen Sprachforschung überhaupt verfrüht. Wo 
uoch so viel Vorarbeiten zu machen, so viele Pro- 
emo noch zu lösen sind, wie anf diesen Gobieten, 
streng wissenschaflliche Bearbeitung orst in 
den letzten bedeutendo Fortschritte 
gemacht ha seine ans 
führlichere, udeingeude Darstellung, die 
den Problen s dem Woge geht, sondern 
sie zu lösen versucht, mindestens aber aufwirft, 
einer kompendiösen Zusammenfussung voraufgehen. 
Die vorliegende K lätst kann ahnen, wie 
viel bier och zu thun ist, wie viele Licken es 
it. Wenn dem Vorl, freilich 
f ganze Jahre‘, die er für seine Arbeit ge- 
brauch hat, schon reichlich erscheinen, um die 
be der ganzen 
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Grammatik zusa 
da di 
































de 




































au 1. ni, 
griechischen Sprachwissenschaft zu lösen, so dürfte 
or doch die Schwierigkeit dieser Aufgabe unter- 
schützen. — Dem Taien bietet diese Historische 
Grammatik wicht überall die erforderliche Be- 
Ichrung, um allerwenigsten für dus Altgeiechische, 
wo sie geradezu unbrauchbar ist; der Fachkenuer 
hingegen wird ihre Zusammenstellungen, der 
Verdienstlichkeit. nochmals anerkannt sei, 
Dauk benutzen und das Gute daraus entuchmen, 
wo or os finde. 
Marburg 














H. Paul Kretschmer. 
Dienysii Halicaranssi quac fortur ars rhetarica 
rocensuit Hormannus Usenor. Leipzig 1805, 
Tenbaer. VI, 1668. 8%. dl, 
Jede Abhandlung, die sich wit den rletorischen 
Schriften des Dionys von Halikarnafs heschüftigt, 
mit Frouden zu begrüfsen, wie viel mehr ul 














eine Ausgabe, selbst wenn sie vor der Hand nur 
einen Teil der genannten Schriften bringt. Ist 
aber der Herausgeber ein so hervorragender 





Keunor wie Useuer, so weils jeder, dufs er etwas 
Bedontendos zu erwarten hat, «Und in der That 
sieht sich niemand getäuscht, der die Degrüfsungs- 
schrift der Kölner Philologenversuumlang vom 
Jahre 1895 in die Hänile nimmt und die unter 
dem Namen des Dionys gehende Ars rhotorien 
inor Prüfung unterzieht, Zuletzt hat diese Schrift 
Heinrich Aug. Schott, Leipzig 1804, herausgegeben 
und manches zur Verbesserung beigetragen; von 
Reiske, besitzen wir leider keine Annotationes (vgl. 
tom. V, 673), dagegen haben Schüfor und Her- 
ann (vgl. p. VIE) wertvolle Beiträge geliefert, 
Diese, sowie die Vermutungen Sauppes 
Usener gewissenhaft benutzt, einige andere klei- 
were Beiträge, auf die joh machler zu sprechen 
kommen werde, eind ihm entgaugen. Mit zur 
Verbesserung des Textes beigetragen hahen übri« 
gens auch. die Mitglieder des Bonner philolog. 
Seminars 

Aus der Vorrede p. V--VII entnehmen wir, 
dafs die einzige Handschrift, die für die Ars rhet, 
in Betracht kommt, der Parisius DEAL ist; sie 
bildet also natürlich die Grundlage der Uson 
schen Ausgabe. Vgl. auch Usener de D. Fl. libris 
wseriptis. Bonn 1878. Der kritische Apparat 
bringt seine Lesarten so genan, dafk selbst u 
besdentende Accentfehler, wie 59.1 medär; 59, 10 
gms; 60, 18 zuraveusen cireunlloxo era P 
ws. w. erwähnt werden; ja selbst las Fehl 
v öyekswouör und andere äußerst unwichtige 
Dinge werden genau verzeichnet 

Die ganze Sammlung der fhet. Schriften, lie 
unter dem Titel Ars rhetorien geht und den Na- 
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men des trägt (p. V), zerfällt in elf 
von denen anch Usener e. 1-VII Auszüge uns 
ner umfangreichen «&gun des yo; Zuudsuerıziv 
sind, die ungefähr dew 3. Jahrh. u. Chr. angehören; 
für diese Zeitbestimmung ist die Erwi 
Nikostratus, der ein Zeitgenosse des 
unter Mare Aurel war, von Wichtigkei 
much van der Vet, studia rietorien in Diouysii 
Hal. opera rhet., Leyden 1874, p dä. 
Schrift, die Usener übersehen hat, Den Inhalt 
dieser sieben Kapitel zeigen die Überschriften 
age gi cv ruurnpugur, uLdodos yaypkiar 
i- 

















tor 
Aus dieser Stelle 





ohdars Hyeuöves yayvöneren. 











ergiebt sich nuch, dafs der Rhetor diese Regeln 
seinem Schülor Behokeatos mitteilt. Die folgende 
Kapitel VIIL-IX unterscheiden sich von den vo- 





rigen in mehrfacher Hinsicht, Usener sicht in 
ihnen Lehrvorträge ans der Zeit des ersten Jahrh. 
w. Chr; 6. VIIT und IX, welche den Titel regl 
doggweugubvan, d.h. über die figurierte oder vor- 
stellte Rede führen, gehören enge zusammen, 
benso e. X und XI, doch rühren beide Teile von 
vorschiedenen Schülern her. Nach Useners Ansicht 
sind dio beiden lotzten Kapitel, welche der Seholinst 
des Parisins 1741 für eine echte Schrift des Di 
nys hält (gl. p. 107 An), Kollegienhefte des 
Rhetors solbst oder nach seinem Vortrage nach- 
geschrichene Hefte. Über die Ansichten anderer, 
die sich zum Teil mit deuen Useners decken, ver- 
weiso ich auf Binfs de D. H. seriptis rhetorici 
Bonn 1803, und besonders auf Sudde de D. I. 
seriptis rhet. qunestiones eriticae, Stralsburg 1878, 
n.201. 

Aufser dem kritischen Apparute, der, wie oben 
erwähnt wurde, schr reichhaltig un eingehend 
ist, findet sich überall ein Hinweis auf die vom 
£ benutateu Vorlagen; hauptsächlich finden wir 
Plato, Tiweydlides, Demosthenes, Homer angeführt, 
Die Textkritik ist von Usener in hohem Grude 

an vielen Stellen sind mit grofem 6 
Iüuzun; gt, die durch eckige 
leicht konntlich gemacht sind; alle anf 
en würde zu weit führen, vielen wird man 
dürfen, auf eivige 
























































4 bietet D eörun, 









eingehen: p 
Iburg aus Plato suövar zu sche 
vorgeschlagen hat; Usoner nimmt nach. eigener 
Vermutung ie sro iu den Text auf. Da nun 
uber Dionya, wie drzranew für dvamidag, di 








Seeimior für drägeinor beweist, 
seine Vorlage benutzt hat — aus anderen Stellen 
Nüßst sich dieses sehr leicht ebenfalls nachweisen 
— so scheint es mir wahrscheinlicher, dafs Dionys. 
pefövon mövan schrieb. — p. 0, 9 hat Usenor wit 
Splburg gewifs richtig ör eingeklammert, ebenso 
uch 12,19 du im Gegensatz zu 
Sauppo im Texte gelassen. Während aber Usener 
bei dvansdsndev eine Ergänzung von zeroste an- 
nimmt, sehe ich hier nur die Vermischung von 
wei Konstruktionen, die auch bei Klassischen 
Schriftstellern nicht selten ist; vgl. Kühner gr. 
11, 877 A. -- Kurz vorhor biotet D ön regmwörurog 
1Ogis meday ed yöroııo dgvu, wofür Usener oi 
und G. Karo yigorr schreiben. Letztere Vor- 
besserung ist schlagend — auch 17,23 ist das 
fehlerhafte dufzuoıs Für yapıxors durch den Abfall 
































mir nieht richtig; Dionys sagt: wenn er G 
worden sollte, würde ibm zu teil werden; zeroıro 
noch einmal zu srgmwöraros zagös — yegu 
hiuzuzudenken. — 13, 10 ist wohl richtiger mit 
ugdilloysa ala mit Usener imsgplahörıe 

(ofölavıa zu schreiben. — Zu den zahl 
‚on guten Ergänzungen Useuors gehört alıme 
Zweifel 16, 20 CefyAusuog A), zu den nicht ge- 





























heilten Stellen 16, 23 zeyards, das den. nach“ 
folgenden Worten örı Inwondis nerd 10? aiior, 


1 die Brdgundfva durchaus wicht entspricht. 
Da zerords von dem gesagt wird, mit dem sich 
gut verkehren läßt, die nachfolgenden Worte abor 
doch offonbar einen Fohler abschwüchen und ent- 
schuldigen sollen, so umufs meiner Ansicht m 

iouys gerade das Gegenteil von zeymis ge- 
schrieben haben; mau Könnte an dzeigusros denken 
— 113, 10 hat Usenor für das überlieferte dvay- 
zitorum wit Cobet braysehikove in den Text 
aufgenommen; mir scheint die Änderung recht 
unwahrscheinlich, dreysdzoran freilich ist. un- 
haltbar. 

Aus der Zahl dor Usener unbekannt gebliebenen 
Vorschläge hehe ich folgende heran: p. d, 16 
streicht van der Vliet in seiner oben vo 
geführten Schrift p. 48 Värumos; 
er wie auch Nissen und mit il 
dv ef magamisen cf mgös tiv Tumonison ein; Zi, 15 

IN or nicht nur üaig wie Schott ans dem Toxte 
eulfernen, sonderu auch zu ) 4 erinnert van 
der Vliet gut daran, daß anch Pinto Phacd. c. 
die Worte des Asclıylas beuntst hat 
er die Worte dv r} Mekarkany 17 oo 
wiederkehren, aus dem Texte entfernen, chenso 
93,16 10 dgäe Eiguuidon, 05, 2 vis Meinungs. 
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Sadde in seinen obon angeführten Qunestiones 
eritiene vermutet p. 232, dafs 9, 21 zul z0dro als 
wchte Worte aus dem Texte zu entfernen sind, 
— Aufgefallen ist mir an einor grofsen Reihe von 
Stellen die eigenartige Acceutuiorung, die Useuer 
im Texte angewendet hat; so Iesen 
130,2 da 
).Gönte dan; 4,8 meoinagsäce 
tabs 1.8. w. — Sowohl der index nominum als 
auch der index verborum, die den Schlufs des 
Buches bilden, sind wit gr 
arbeitet; Druckfehler finden 
Zahl und lassen sich leicht verbossern. 

Hamburg. Karl Jacoby. 
























Emil Fehr, T. Lucretius Carus, Om N; 
Hin sindit. Stockholm 1897. IV u. 1508, 





Das uch Fehrs 
Darstellung dos I 
ie in sch 






erste unfangreichere 
« des Lukrezischen Gedich 
Sprache erschienen ist. Bi 
ur mehr gelegentliche Au 
andersetzungen über Lukre und sein Gedicht in 
allgemeinen litterarhistorischen oder plilosophi- 
schen Kompendien und vielleicht die eine oder 
die audere kleinere Monographie (wie Clemens 
Cavallin: “En materialistick skuld i foratiden” in der 
annlung ‘Frin Lamlagärd och. Helgonabacken. 
Lund 1883. Es wird daher einlenehten, wie wi 
kommen Fahrs Arbeit sein mal. 






























Nach einer allgemein orientieronden Bi 
über die religiösen und philosophische 
die erörtort werden müssen, che das philosophische 
Systom des Lakrer, dargelegt werden kann, und 
nachdem auch die spärlichen Notizev, die aus di 
ke Tradition ühor das Leben des Dichters anf- 
ewahrt hat, nehst dem Gelicht selbst zu einer 
Charakteristik des Dichters verwendet worden 
1 geht der Verf. über zum eigentlichen Thema 
seines Buches: der Durlegung des Inhalts der G- 
singe De rerum natura. Nicht wenige Partieen, 
meistens solche, iu welcheu das persönliche Pathos 
des Dichters stärker horvortritt, werden metrisch 
wiedergegeben. 80 2. B. fin ter diesen 
motrisch wiedergogebeuen Si 
erhubene Aurafung der Venus, mit der das ganze 
Gedicht beginnt, und die anderen Prologe der 
einzelnen Gesänge, sondern auch den guuzen 
als des dritten Gesanges (von V.827) und die er- 
greifende Schilderung der athenischen Pest, die 
das ganze Geilicht abschliefst. Die derben Ve 
des Lukrez am Ende des vierten Buches, 
dio Liebe, sind nicht ühersetzt, sondern 
nischer Form abgedruckt, 


leitung 
Fragen, 








































Iatei- 
Die weitaus größere 








wocht 








Partie des ganzen Gedichts ist im prosaischen, 
dem Origiusl gegenüber etwas verkürzten Referat 
wiedergegeben. 
Teh mufs mein Urteil im allgemeinen dahin 
abgeben, dufs Fehr sein Original richtig verstanden 
und klar wiedergegeben hat. Seine großo Ver- 
trautheit sowohl mit älteren und neueren Philo- 
sophemen wie auch wit der klassischen und wmo- 
Titteratar sotzt ihn in Stand, manche 
beachtenswerte Hinweisung hinzuzufügen, wodurch 
originelle 
gen bietet er nicht, wo or aber zwisc) 




















dio Darstellung an Interesse gewinnt. 
Kirklär 








Ioucu Lesurten und Konjı 
gilt. Soweit die stetig wachsende Lukrezlitteratur 
von Belang ist, scheiut er sie auch sorgfältig be- 

— Der schwedische Laser trift 
ische Ausdrücke, 
und spoziell sind dio Prinzipien, nach denen Fehr 
seine Hexameter haut, nicht geeignet, allgemein 
auorkannt zu werden. Abor über dieso Fragen 
habe jeh schon anderswo (Eranos II, 3-4) go- 
handelt, und si nicht das großse Publikum 
der W.£ kl. Phil. interessieren. 

Alles in allem ist Fehrs Buch über Lukrez ein 
guter Beitrag zu unserer klassisch philologischen 
Lätteratur und wird den Philologiestulieronden, 

Ihe ist, ich in 





























vorzüglichen Dienst leiten. 
Gothenburg. 


Johannes Paulson. 


rehüologisch-epigraphiiche Mitteilungen ana Öster- 
ich For Krlsaaen un Beamer 










57 Tertabbildunge 
Jahreshene des Österreichischen Archäologischen 
Tastituts in Wien, Band I, 1. oft. Wien 1598, 
Alfr. Holder. 143 1. 87,8, 3 Tafeln und 63 Toxt 

üguren. . 

Nit diesem 20. Jahrgunge beschliefsen die oinst 
von Conze und O. Hirschfeld begründeten, dann 
von O. Beundorf und Bormann fortgeführten 
Archüologischen Mitteilungen aus Österreich ihr 
Dasein, jedoch nur um alsbald unter dem Titel 
“Jahreshofte des Österreichischen Archäologischen. 
Instituts in Wien’ schöner und stattlicher wieer 
aufzuleben. Von der neuen Zeitschrift ist das 
1. Heft des T. Raus bereits erschieuen und er- 
haubt einen Vergleich zwischen jetzt und früher. 
An Umfung bedeutend erweitert, im Format des 
itschen Archäologischen Tnsti- 
tuts worden die Jahreshefte auch inhaltlich ein 
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anderes Gepräge tragen wio die Mitteilungen. 
& waren vorachmlich ein Archiv für die Ge- 
schichte der Donaulünder ju der römischen K 
zeit, eine Fnudgrabe mehr noch für den Ei 
als den Archäologen in engerem Sinne 

ser ihr letzter Banil dem prin- 
uischen Geschichtsforschnng, Theodor 
Momiusen, zum 30. November 1897 als ein Huldi- 
gungsgrufs vom Wiener Arheitsplatze gewidmet, 
In dem neuen Jahreshefte dugegen bewegen sich 
ur die letzten beiden Artikel von Bendorf und 
Niemanı (über das Tropaeum von Adamkliss) auf 
dom Boden dor Donauproriuzen, die sonstigen 
kleineren Mitteilungen, die sich auf dioso Land- 
schaften beziehen, sind in das enger gedruckte 
jeiblatt' verwisen, das nach Art des Archiolo- 
schen Anzeigers hinten angehängt ist. Alle 
übrigen Abhandlungen des Jahreshoftes gehören 
dem Gebiet. der griechischen Archäologie an, zwei 











































beschäftigen sich mit Goethes Verhältnis zur An- 
ke, 80 verbürgt uns der Wechsel der Zeit- 
schriften, bedingt durch die Gründung des Archäo- 


logischen Instituts in Wien, nicht minder aber die 
thatkräftige und unsichtige Leitung seines ersten 
Direktors Otto Benudorf eine michtige Förderung 
der archäologischen Wissenschaft und aller Diez 
wen, die von ihr Licht und Nahrung empfangeı 
Wir sehen die Mitteilaugen aufhören zu erschei 
nen, dankbar für das, was sio in engerem Kreiso 
geleistet haben, aber olme Bedauern, da alles 
was sie uns Gutes wud Neues gebracht haben, 























auch die Jahroshofte zu bringen fortfahren werden. 
— Ihren äufseren Alschluls werden. d 
lungen durch eiuen ausführlichen Generalindex für 
sündlicho 20 Jahrginge von 8. Frankfurter er- 
halten. 

Marburg i.H. Paul Krotschner. 










A. Wernicke, Kultur und Schule. Pi 
zu cinem Schulfrioden im Anschlufs a die pı 
Nonorduung vom 1. April 1892 

BT 
Das Tuch, das cine ungen; 
von. praktischer Erlshrung und 

Wissen aufweist, unterwirft die br 











theoretische 
ende Frage 








Erörterung. 
Es ist. an dieser Stelle nicht möglich, eine Anı- 
1yso des gesumten Inhalts zu geben 
aus der Fülle des Stoffes wur di 
heraus, die Mir die Leser dieser Zeitschrift in 
orster Reihe von Iuteresse soin dürften. 

Das ist zunächst das Urteil des Verks über di 
Bedeutung, die der klassischen Philologie für das 











Ki 1 





Kulturleben_ und domentsprochend die Gelehrten- 
schule der Gegenwart zukomınt (8. 92 M). W. ist 
aurwissenschaftlor; er schöpft fir die Beurtei- 
hung des Altertuns aus abgeleiteten Quellen, und 
es ist Degreiflich, dafs ihın jede Überschätzung 
desselben fern logt; andererseits aber ist er auch 
frei von dor einseitigen Befangenheit, welche i 
der Wertschätzung des klassischen Altertum 
wubegründetes Dog’ erblickt. Ganz. ri 





















der gegenwärtigen Bedentung der Altertumswi 
schaft, und. dies befühigt ihu zunächst zu ei 
gerechten Würdigung dessen, was die deutsche 
Kulturentwickluug der klassischen Philologie ver- 
dankt, Einmal ist es die Einsicht in die Entwick- 
hung der reichen Kultur der Römer 
und der “Besitz dor Schätze, die iu ihr erwuchsen!, 
was wir ihr schulden. Darüber hinaus aber hat 
sie in unserem Valerlanide ‘die Flamme des be- 
sehaulichen Idealismus’ unterhalten, bis die 
Zeit für den Idealismus der That’ gekommen war. 
Hiermit hängt auf das engete zusammen, dafs 

Philologie überhaupt einen großen Anteil 
un der Erzeugung und Ausbilluug deutscher 
Wissenschaft hat, insofern sie auf ihrem Gebiete 
ou Forschungsgeist hervorrief, welcher auch 
Aubserhalb derselbeu zu wirken im land war. 
Fndtich verdanken wir der altsprachlichen Philo- 
logie die Emunzipation der vierten Fakultät und 
die Begründung eines Iwsonderen Standes 
der höhereu Lehrerschaft. 

Aber die Wirksamkeit, welcho die Altertums- 
hafı lange Zeit hindurch allein oler doch 
az vorwiegend auf das deutsche Geistesieben 
ausgeübt bat, geht heute wicht mehr ebenso aus- 
schlieslich von ihr aus. ‘Die Überzeugung von 
der Notwendigkeit historischer Bildung® — so be- 
merkt W. gegen O, Jäger — et nicht blofs iu 
den Kreisen dor Altphilologen Iobendig. Man wird 
daukbar auerkeuven dürfen, dafs die altsprachliche, 
Philologie, welehe ja auch der germanischen Philo- 
logie und anderen jüngeren Gosehwistern «ie Lehr 












































































weirterin geworden it, für diese Überzeugung 
geworben und gewirkt hat, man wird uber auch 
tonen 

die 6 





danke geworden ist, dem wir alles andere unter- 
orduen. Den Strom wuserer Kultur vou seiner 
fernen Quelle an zu verfolgen und dabei allo seine 
belebanien Zul beachten — das tnt uns 
not, chamit wir die Gegenwart vorsichou und aus 
‚diesen Verständais herans für die Zukunft wirken”, 

Dieser Wandel in der Stellung, welche das 
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Altertum und seine Wissenschaft für die Gogen- 
wart einnimmt, erklärt sich einmal aus der ge- 
schichtlichen Entwicklung dor deutschen Goistes- 
kul i 

Bedeutung 








Laufo des lotzten Jahrhunderts un- 
endlich zugenommen hat; sodann aber wird er 


durch die Eutwieklung der klassischen Philologie 
selher begründet. Tu Glauben an das Ideal 
"klassisches Altertum” wurde eine müherolle, 
diesem Idcalo geweihte Arbeit begonuen —- und 
man endete wit der Zerstörung diesos Ideal. Man 
suchte den 'vollkommenen’ Meuschen au einer 
bestimmten Stello der Geschichte und fand. ihn 
nicht, dafür aber fand man anderes. Dieses 
Yandere' ist die Binsicht in die geschichtliche Be- 
dingtheit nud Entwicklung der antiken Völker, 
dus Verstäuduis des vielea einzelnen Wi 

das sie hervorgebracht I Aber di 
uud Vollkon der Autike, an welche die 
Renaissance und ihre dichterischen und. philolo- 
gischen Fortsetzer in Deutschland glaubten, war 
ein Iieal, das si 




























Die Forderungen nun, welche W. an 
durchaus maßsvolle und gerechte Urteil kı 
keineswegs darauf hinaus, das klas- 
sische Altertum aus unserer Gelehrtenschule x 
verdräugen. Vieluehr nur darauf kommt es 
au, zu zeigen, dafs das Studium desselben 





gehen 








Zwecke, den Schi 
ern den Blick für das Wesen und den Werdegang 
wuseror eigenen Kultar zu eröflen. Zu diesem 
Zwocke ist die Beschäftigung mit den alten 
chen zwar eiu wesentliches, aber nicht das einzige 
Mittel: anch das Studium der neueren Kultur- 
völker, ihrer Sprachen und Litteraturen führt, 
richtig betrieben, zu demselben Ziele und kann 
inch W.s Ansicht selbst in formaler Hinsicht in 
licher Weise bilend wirke 
Auch Kombinationen zwischen beiden Studie 
sind denkbar und hierans würde sich eine 
mehrfache Verschiedenheit des möglichen Bildungs- 
guyges und der eutsprechenden Lehrpläne. ergeben. 
‚Aber alle diese Verschiedenheiten würden dadurch 
zu einer höheren Einheit dos Bildungswesen za- 
gehalten worden, dufs sie übereinsthumend 
ulioın der fremden Sprachen und Kulturen 
in den Dienst der geschichtlichen Binsicht in dus 
Wesen unseror eigenen Kultur stellen, eine E 
en un 
Deutsch, Religion und 


















































elbar durch die Füch 


zo 


Geschichte vortreten wird. Und die verschiedenen 
Arten dieser Sehule würden forner noch dadurch 
einander angenähert worden, daß sie alle das 
gleiche Mals an mathomntisch-naturwissenschaft- 
ier Bildung au übermitteln hätten. Eine Schvi- 
dung unserer Schulbildung in humanistische uud 
realistische in dem jetzt gebräuchlichen Sinne 
des Wortes vorwirft W. durchuus — wie mir 
scheint, mit völligem Recht. 

Um au aber den gesteigerten Anforderungen, 
welche hieraus jeder einzelnen Gattung der Go- 
Iehrteuschule erwachsen, gerecht zu werden, macht 
der Verf. einen Vorschlug, der iu mehr als einer 
Hinsicht beaehtenswert sein dürfte. Er sahlügt 
A vor, ler obersten Stu adlich 
Vollanstalten noch einen Jahroskursus hinzuzu- 
fügen, und glaubt, indem or so statt der neun- 

eine zehustufige Gelchrtenschule schaft, 

Raum zu gewinnen, um allen nach so vor- 
schiedenen Richtungen bin gesteigerten Ansprüchen 
gerecht zu worden. Es ist kein Zweifel, dafs die- 
sem Vorschlag Ibero, vielleicht 
astehen, und man 

ichlesen, was er (&. 339) 
bringt, nen diese Bedenken zu entkräften. Wio 
weit ihm diese Absicht gelungen ist, will 
Ion; dafs aber der Vorschla 

















der si 































an sich 
einer Diskussion wort ist, scheint mir ganz zweifel- 


los. Namentlich in den Kreis 
vollto man os ernstlich erw 
Mittel gegchen ist, 
ist 


der Altphilologen 
on, oh hier nicht ein 
die unzureichende huma- 
te Vorbildung, die das jetzige Gyumnnsium 
den Studierenden und zumal dem angehenden 
Philologen mitgicht, zu ergänzen und zu eiucm 
Abschluß zu fihren, der dem ten 
wiederum einigermaßen gleichkommt. Eine solche 
Oberstufo mülste oine Art von Vermitllung zwi 
schen dem eigentlichen Gymoasinlkursns und dem 

te dem Schüler eine 
































wülste also x. B, 
ın «lie Herrschaft über die klas- 
ro Muß 


uitzt worden, 











geeiguote Ort, u 








die Übung des Lateinschreihens, 
welche jetzt ganz der Universität zufällt, wieder 
in den Gymunsialunterricht einzuführen. 

Möge daher diosor Vorschlag wie das ganze 
Buch der Beachtung der Fachgenossen bestens 
empfohlen sein. RL 
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| Imperativ it, dor. ze 











Auszüge aus Zeitschriften. 


Neue Jahrbücher für das klassische Altertum 
etc. Erster Jahrgang 1898, Erste Abt., 3. Heft 
S 101. 173. Wissona, Römische Götterbilder 

Die alten Gottheiten der Römer, di Imligetes, 

rsprünglich unpersönlich und unvorstelbar, nicht an 

sine bestimmte Kultstätte gebunden; orst mit dem 

Eindringen griechischer Gotieslionste seit den ersten 

Jahrzekuten der Nopublik ontstchen Ter 

inan allmählich an, die einlci 

Göttern zu nlentifzieren: das 

Niederlage Ist hierfür beson 

ist die Umwandlung nicht bei allen, auch 

al mit gleichem Glück erfolt, z. D. zei 
bilder des Dis Filius und des Vejoris entschieden 

Apalltgn tOmische Sakralkunst. in 

Charakterisierung durch, zuweilen gelüufte, Attribute 

ist, wird an Darstellungen des Genus, des Silranns 

ml der Venus Folis (Sullas Schatzgöttin) g 

Der Doppelkopf des Janus ist zuarst als Münzzeichen 

erfanden und wohl erst 260 durch Duilius in 

Unter dem 

1gusteischen Poesi 

jgstens in der Vorstellung der 





















und fingt 
iechischen 





























denen sie von Hause aus kaum etwas gemei 
Dan). — 8. 174 
1 Terentin. 












erhobenen Vorwürfe werden 
und demgegenüher gezeigt 
wie Terentias herzloser Eigennutz, im Bunde. mit 
ihrem Prokuratar Pilotimus, C. berechtigt habe, sich 
30jühriger ho von ihr zu trennen. —- 8.186 211. 
Imaun, Die soziale Diehtung der Griechen. 
(Scitufs) In dem ebenfalls von Diodor geschilderten 
Iitalstaate. des Atheisten Euh sind die Priester, 
als Triger altüberlieferter Kultur und Intelligenz, 
Regouten, denen, wie den Stantsmännern Platos, die 
Regelang des Wirtschafistebens obliegt in kollekti- 
vistischem Sinne; außer Hans und Garten gicht os 
in “Panchia kein Privateigentum und, mit wenigen 
Ausnahmen, erl vom Ertrage al 
den gleichen Anteil. Eulr., der Freu Kussanders, 
mag ıiosen Staatsroman wohl bis zu einem wewissen 
Grade als orastlaften Fürstenspiegel angesehen haben. 
Viel radikuler ist der wenig jüngere Sonnenstaat 
des Jambulos, dossen phantastisch-novellistische Ein 
kleidung siot Beifall fund, auch bei 
das Programm der Galle 









































noinmen und in der Franen-Gemeinschaft noch aber 
h harmonieehor Ansbildung 
die sen- 


boten. Das Streben. 
und Dethätigung des ganzen Menschen nd 
ontalo Sehnsucht nach du 








ch steter Wechsel der Da 
nie im soriallemokratischen 
der Arbeit! 





schätigung des Einzel 
Aukunftsstant, keine Teil 











Kulns Zeitschrift. .NNXY, 4 (1808). 
8.483--484. Fel. Solmsen, Eiymoloricen. 1. 
id deckt sich mit russ. Ao, das als Afüx an den 
alt slav. Aa, za mit dem zu 

jrativaflis ke. Ob der Nasal 





erschliefsenden lit. In 
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vr Ayekan 
"sofort" zu ht. 
‚os Ahr 


sich mit dem von skr. kam vergleicht oder 
che it, Weihe Iraplich. 2. Ion. eds 
procl, (reijprocn, al. probe 
prote wog” 3. Beyakım zu Alyros, 
ps Mao? 1. hat Tros faie Tan mE 
deöre run. derui Raxcn. 5. Lat. Unen Motte zu 
as. te Zerstörung (übersctzt gr. oje air, tnuid 
Yransc; oje aus "nis 7, Krimzot, mu 
lochzeit zu pages in kr. Duudsnegis sing 
One, Mit mar Draut. 8. Asl, Arme alter 





























ur. mogioxn süttige. — 8. 003-608. Paul 
Kretschmer, Zur griech. Lautlchre. 5. 8» wird 
durch Assinilation zu 1 —» 2. D. oonıds aus Bovnad, 
mengr. nyxos nehrsce aus ital, buneo lunda, Um. 


gekehrt dissimiliert sich 1 -» zu Bor: so piögvapan 
 ägranen, Ragdte us "agdonpe sr, mem 
Zydärave aus Hagmatäna, Tegdaıeös aus Germu- 
 Begären ‘die Drast geben" aus Yankee 
= nude, davon postvorbal Bokt "rast gebildet 

















Korrespondenzblatt dor Westdeutschen Z 
schrift für Geschichte und Kunst XVIL 3. 
16. Das Pfahlloef iu Bodman am Bodensee ist 
neu untersucht worden. 17. 18, Funde in Durlach 
(Baden) und im Elsaß, 10. Merkur-Inschrift von 
Rockenlinsen (Pfalz). 20. Röm. Fundamentreste 
Nalberg (Kreis Saarbrücken). 21. Spielstcin ans Tri 
mit. einem zAnrone benannten Rennpferd und. dei 
Auspieins. 22. Römische Deukmalfragmente 

















jesblatt No. 28 (31. Mirz 1899). 

180. Ritterling über die Fando im Kastell von 

Niederbieber (Fortsetz. zu No. 175). — 181. Wolff 

über das Domitianscho Kastell, die Befestigung und 

die Strafson der m. Stadt iu Teddernheim. Inner“ 

halb, der Stadtmauer wurde eine roßse Zahl von 
rülzeitig (1. Jahr. 














Archäologisch-opigraphische Mitteilunge 
Ingarn. XX (18 
Emil Ritterling ste 
iste der Statthalter der: yannı 
Provinzen auf mit Minzufügung der unter A 
Fangiereuden Statthalter der ungeteilten Provinz Mly- 
im. +8. 41-45, Emil Szanto, Zur Goschichte 
von Trogzen: die Verleihung des attischen Bürger 
rochts an die ans ihrer Heimat durch politische 
Machiuationen vertrichenen Trocacnior Bel in dns 
Ir 338 v. Chr. — 8.4649. Bilmund Groag, 
ir Taufbalın des Rutilus Galliens, verwertet eine 
engefündene Inschrift aus Tunis, in der von Gall 
erstem Konsu die Tide Ist. — 








































Fraoluls Inschriften van Pen 8.70. werden 
nchreru ei der Horausgalo von Inschriften verkanute 
Namen richtig gestelt. 8.961. stellt derselbe fest, 
dafs ein Stelenfragment In Spue vom. Vorgebir 

Tainaron über Karlon dorthin verschlapt ist. 8, 97. 
—100. Dorsolbe, Zum Tompelbau der Alkınconiden, 
— 8101-114." Ein. Szanto, Über dio griechische, 











FÜR KTAssı 











NER PINLOLOGIR. 1su8. No. 








Hypothek, I, Die Hypotbek, die schon in 
solonischer Zeit existierte (ga Lei Solon), ist. aus 
der Schuldkucchtschaft, nicht, wie Dareste wollte, 
aus dem Scheinkauf b IL. Die don 
ira sind privilgierte I 
inventari), besonde ht. ausschließlich bei 
Dosbestellung und uledweng oison zulässig. IIT, Über 
dio Rechte einer aweiten Hypothak. — 8. 115-150. 
Heinrich Swoboda, Epigraphisch-historische Dei 
träge. 1. Zur Lygdamis-Iuschrift: sie ist cine Ge- 
setzes-, Leine Vertragsurkunde; über die Funktionen 
der weigoveg in Malikarnass... II. Zur Schlangen 
Säule‘ (GA. 70). Verzeichnet sind hier die Teil- 
melmer an deu Schlachten von Salamis und Platai 
65 ist nicht die ofziele Liste des Krivgebundos. Die 
folge wurde wohl durcli den 
— 8. 151-194. 
ch, dußs auch Cromna iu Pisd 
Marszas-Bilduis besas, ein sigmen libertatis wacı 
Art der Rolandsaulen. -- 8159-170, Neue römische 
Miltärdiplome, — $. 171%. macht Th. Gomperz 
Äritische Bemerkungen zur pllosophischen Iusheift 
8. 173-240. 
in Carnuntum: 
TI. Westthor 


























































Bericht über die 

1. Die Befestigungsanlagen 
litlieaters und Nomesisheiligium. "MI. Weg 
zum Westthor des Amphitheaters. IV. Einzelfunde, 
A. Statnarische Funde, 1. Jos. Zingorlo über das 
Kulbild der Nemesis. 2. R x. Schneider, Porträt 
bisten. DB. Epigraphische Funde behandelt vo 
E. Dormann. 

















Mömoirosde la societ6 do Kuguistiqus de Paris. 
X, 3 (1898). 
8.207237. 9. Imbert, 
Inschriften. (Fortsetzung) 





Über einige Ipkische 





zio degli sea 
8.5081, 0. Tom 
Grundstück zu Rimini gefunden 
Widmung au Jupiter Dolichems. — 8. 508-510. 
Barnabei zahlt die verschiolenen Gerüte auf 
welchen das etruskische Alhabot aufgeschrieben ist, 
und erklärt cs für notwendig, das Alter dieser Gefüfse 
au bestimmen. Fine genaue Untersuchung der Vase 
von Bomarzo ergiebt als Herstellungszeit etwa das 
IIL/IT, Jhd, vor Chr., ein Resultat, welches zu dom 
von Gamurrinl aus rein palograpllsehen Gründen 
gefundenen stimmt. Auch für die Tassen von Nola 
wird sich das gleiche Zeitalter engebon. — 8.510 —519. 
6. Gatti veröffentlicht zahlreiche neue Inschriften 
aus Rom; daruter ist oine (8, 516), auf der in archai- 
scher Weise in den Namen Tueodorus, Bacchlus und 
Aare Th und ch die griechischen Formen & 

nd X angewendet sind. — 8.519— 528. 1. Barsaı 
Eingehender Bericht über ie 'unde zu Ost 
(awischen dem Theater und ler Kaserne ıler Vigiles); 
nit zahlreichen Abbildungen. —8. 520-541. A. Sor- 
Han publiziert die [Woch, $, 603 besprochunen] De- 
votionsiguren aus Fozzuoli; D. Vagliori erklärt sie 
als devationes, — 8. 5366. A, Salinas bespricht den 
eines zu Palarzoto Aereide (Sizilien) gefundenen 

3. eine Hlaarnadel von platter Gestalt, mit di 
Inschrift .2PON; eine Kleine Steinpaste, auf’ der 
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1500. 





Adler oder dergl. dargestellt ist, und die dureblocht 
ist; zahlreiche farbige Glaspasten, wie sie in den 
Museen so zahlreich sind; Ihre Verwendung als Schmuck- 
teile wird durch das Zusammenliegen mit dem eben 
erwähnten jerforiorten Gegenstand wohl unzwoifeihaft 

, obschun die Art ihrer Bofostigung noch un 

















1898. 
3. Körrog, Sprach 


N 


pi 
5.980440. A. 
texikalische Bemorkungen [s. Wach. 1897,41 8. 1131] 





ho und 


16. rerdgarn, ()rendzaro, Öxexgüguro. Zusammen 
steilung derartiger Formen aus griechischen Autoren; 
Thueydides hat nur verdgern, Apdigen und 
Arerdgeio- Östenägero, Pinto verguputae, Kono- 
mlon drrirerdzeran. — 17. Über das Vorkommen 
derselben Bildung bei lerodot, 18. bei Homer, Hesiod, 
Theoerit u.a. — 19. Die Lehren der allen Gram- 
iker über diese Formbildung. — 8. 441 1. Ders, 
gungen und Zusätze zu 8. 05-305. — 
8.442448. Dors,, Misco. 1. dtegveis- Aukgvon. 
Del Clem. Alex. Strom. 13, 22 ist mit Cobet dregnäs 
zu schreiben; dies wird durch weitere Beispiele go 
stützt. — 2. Galen. tom. VI $. 53 ist zu schreiben: 
TOR vöv Apie mgoxenudron dv «5 Aöro maudiov, 
also &v einzuschieben. -- 3. Belege für en Ausdruck 
N yehxueoedv aus alten Grammatikern. — 4. Belege 
für den Ausdruck &edzwernöv 100 N (#.D. 10 d? 
Ärumms Ayskuaunön yirei toß N) ebenfalls aus 
alten Grammatikern. — 8. 449-458. 7. «4. Hana- 
Bamıkeior veröflntlicht und. bespricht eine umfang“ 
reiche Inschrifi aus Clalkis, welche «ie Namen von 
Wettkämpfen nebst der Angabe der jeesmaligen 
Sieger enbalt; hierzu Nachtrag 8. 41-496. — 
Ders., Fortsetzung der kriischen Be- 
merkungen zu den "Schriften der Philostrati. — 
SCALE MN. Hamaysagyiov veröffentlicht oine 
jüngst in Myilone_ gefundene Inschrift: Cufgzuodus 
de Bi Poipez | wei um oofamın hrüs 
Kalongos | Olyunta, margbs xäs murgidos | mgo- 
Ügic Tier Kkvdte MoninemCos) | Auen co 
Marl SAD 406. Ders Über den boden 
Haureutianns von Galenus' Hegi #9 (Laur. LAXY, 7): 
Miuteilung der bei einer Durcisicht. des Cod. ’ge 
fundenen Abweichungen von den Angaben in Helm- 
reichs Collation (in I. von Müllers Ausgabe). — 
5409-472. 2 Bags, Rimische Forschungen. 
2. Naclweis, dafs Tacitws' (Ann. A122) Angale, 08 
seien zuorst die quacstores wilitares, dann erst die 
urbani gewählt worden, durchaus vichtig, also Mom. 
sens Ändorung der Stelle ebzulchuen sei. 23. Dafs 
die ursprüngliche Zahl der Volkstribunen 4 genescu 
sei, wie El. Meyer auf Grund. vom Diodor XI 08 
annimmt, ist nicht glaublich, weil die Binrichtung, ler 
4 städtischen Tribus, 
stützen soll, später ist, als 
Trilmmata. Auch die Tradition, dafs die Zahl 
erst auf 5 und dann erst auf 10 erlüht si, ist a 
zuweisen. —— $. ®. Sxoöyaz, Über die Insel Amorgos. 
=" fülgen Geschänsborichte 

















































































auf welche sich jene Zahl 


wichtung des 














Rezenslons-Verzelchnis phllol. Schriften. 
Amelung, Führer durch die Antikon in Floreu 
Zuschr.f.de Gymn.2/3 8. 108-110. Warm empfohl 
von Siöbonng. 
Assyriologie: 





Beiträge zur Asspriologle und 














somitischen Sprachwissonschaft. Herausg. von 2 
Delitzsch und P. Haupt. ML 2, 3: BphW. 20 
5,0201. Orionilrung über den Tlalı von CP 
hehmann. 

Bauch, G, Das Dokanutshch der pilsophiscen 
Fakultät. der Univer 1508 1540: 
EplW.20 8.0801. ikonswert. C. Nohle, 





® Bauor, W., Der ältere Dythagereisnus: Zpl 20 
8, 611-616. * Unerfreulich und unbefriedigend. Fr. 
Tortzing. 

Bendorf, O,, und E. Bormann, Arehäologisch. 

Miheilungen aus Österreich - Ungarn. 
Jahrg. NIX, 2: Nphät 9 8. 200-205. Auch diesor 
Heft verdient unsern besten Dank. Otto Sehulthrj 

Blaydos, Fredorieus IL. M., Adversaria 
icorum Graccorum fragmenta: N.) 8.193195 
Mer steben gute Bemerkungen wuter einem Ballast 
von Übertlssigem. 0. Kuehler 

Boutmy, Emite, Le Parthönon et le gi 
1.0.17 8,712. Dom Niebonswürigen Bächl 
65 nicht an guten Gedanken. 7. 

Battner, Richard, Der jüngere 
8.697, Die Lektare der fesschul geschrieben 
ist aufs wärmste zu empfehlen, 

Caesar, The war with the Dolgas, by FL S. Shuck- 
biergh: Athen. 3680 8. 598 (. Hecht brauchbar. 

Caosaris do bello ci. comm. tartins, von 
Gymnasiem 3 8.84. Die Kritik der letzten 
ist nicht berücksichtigt. I. Walther. 

Catalogue des brones trousds sur T’Acropulo 
Wathenes, publiö par“ de Ridder: Bull, er. 11 
8.216. Dem Archiologen ist hiermit ein wahrer 
Dienst orwlosen. EB. 

Cieeronis Somnium Scipionis orkl. von C. 
Meiseuer, 3. Aull.; Bee. de Cinstr.publ. en Belg. 41,2 
&.131. Die Änderungen des Textes sind vicht I 
glücklich, Graindor. 

Colleerion Auguste Duwit: Rer. 168. 
Ausgezeichnete Wiedergabo «ler Kunstwerke, auch 
Frochnors Erklärung ist verdienstvoll. 1. Certault, 

Conze, Pro Pergamo (m Vortrag in der archiol, 










































































Gesell zu Berlin, 9. Dez 1851): Dph 
8.621.023. Iofntich wirkt die Mahnung Omacs, 
an dr Larung der Aufgabe wellernrein. P) 
en Fr 

Üornetins Kopos, by FE. 8. Stmekbungh: Adler. 
3080 8.396 € Ich krauchhar. 

Delbrück, D., Vergleichende Syntax der ine: 





germanischen Sprachen. 2.Teil: pl W.20 $.023-628. 
Der Inhalt des wußserordontlich. anregenden, bahn 
brechenden Buches wird skizziert von ZN. Finck. 








Dietionnairo dos Antiquitös Grecques et Romaines 
sous In direction do A. Saglio, (reicht bis 
imago): Bull. er. 11 9.218. Roichhaltig und genan. 





Psoudo-Eratosthenis Catasterismi rue. ler. 
Olieieri: DLZ 15 8,568. Liefert einen brauchbaren 
Toxt, etchrt aber leider der P 

Fisch, Richard, Tarracin-Ausur und Kaiser 











255 1. Inli. 


Galba fm Romane des Petronius Arbiter: 7.C. 17 
S. 707-709.  Geyen die Ergelnisse dieser Heilig 
und anregenden Arbeit mufs sich lie Kritik: allehneni 
verhalten. E. 7. 

Gorth, I, 
Bayer. Gym. 1/2 it. Haus. 

Merondas, deux mimes, par Ragon: Bull. er. 11 
8. 218. Vortroflich mit reichen Noten und ausge 
zeichnoter Übersetzung... Charter. 

Wölder, Oskar, Die Formen der römischen Thon 
gefäfse diesseits md jenseits der Alpen: Apkät. d 
5. 205L. Im ganzen beifillig hespruchen von Sit 

Horaz, Jahresbericht von 4. Mahl: 

Gyınn. 2/8 

Hlorton-Smith, L., Two papers on 
word Anasakot: Iter. 16 8.301. Die Horlit 
dr&dgse bezneifelt M. B. 

Itucppe, F., Zur Rassen und Sozlalhpgiene der 
Griechen im Altertum und in der Gegenwart: Zjph W.20 
8.618621, Wildes, zerfahrenes, anspruchsvolles und 

fades Feuilleton. .J. Ilhe 

Johnston, ML. W-, Latin manuseripts: Are. ıe 
Pinstr, pabl. en Bely. 41, 2 8.131 6. Klare und 
ausreichende Einführung in die Jateinische Palüpgraphies 
die Faksimiles sind weich. .). Kerlhaf) 








A. Aufır 
















































‚Kaibel, G., Do Sophochs Autison: DLZ 15 
8.589. all. Miller findet die Auffassung geistreich 
nd überraschend, aber uuhahbar, 

Krumbiegel, Index verborum iu Catonis de re 
rustiea librum (= Keil, I, 1): DpA1. 20. 8.617. 
Schr nützlich. 

Palöographio des classiques Iatins, yar BL (ha 














Helainz Journ. des sar. IN 8) Inhaltsangabe der 
13, Lie 
Phacdri fabılae Aus, rec ./. S. Speyer: Bulletin 


Beige 1 8.1. Sor 
Platons Placı 
Bayer, Gym 
zur Erklärung giebt Nuner. 
Raabe, It, Tarogfa Y4irSärdgen, Die armenische 
Übersetzung auf ihre mutmafsliche Grundlage zurück“ 
geführt: Bayer. Gym. 12 8. 150-134. Im ganzen 
verunglückt, im eluzelnen minnches anorkennenswert; 
doch einstweilon ein unenthehrliches Hilfsmittel. ch. 


ältie Gradndo 
erklärt von Miukfrab, 3. Aufl: 
Tachtig; Beiträge 































feld. 
Ramain, Thbiere latin, Extraits do Plunte, Türener 
u de Siuigues Bullet Beige | 8.2. Schr sur 
hai. Walz 
Rice, fino, Eyigrafia Iatin: DIZ. 15 





8.591. Hin fesiger Abrils auch, deutschen 
Studieromden von Nutzon sein wird. .M. Ah. 

Seroni Antinoensis apusenla, cd. er lat 
cat Heibergs Bayer. Oiymn. 12 8. IA. 
S. Günther 

Simon, Tieod,, Dio Psychologie des Aposteis 
Paulus: 1.0.17 8.093693. Das Unteruchmen dos 
Verfassers it völlig mißsglickt 

Sophoclis tragooline ci. by KV. Aorrell 
Bpl.20 8.609 611. Zeust weier von Geschmäck 
noch you Kenstwissen. NWocklein 

Stürenburg, Il., Die Dezrich 
Wei Griechen und Römern: Nphlt.9 
Angabe von. PL Iuterlnehen 


a 





interpr. 




















ung der Flufsufor 
206r. Inka 
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Terentii Adelphoe rec. Gitlbauer: Österr. Fälle 
raturbl. 7 8. 204. Judermann wird diese geistreich 
Schrift mit Vorguligen lesen. Bohn, 

Tuxon, 8. 1., Koysor Tiberins: DLZ. 15 8.5 
Nach Drackman ein bedeutender Beitrag zur Lö 
der Frage nach Tib.' Eigenart, 

Yaleri Flacei Sentini Balbi Argonauticon 
Mb. VIE enarravit PL Taangen: Nphlt-9 8. 195-200. 
Man darf diese Ausgabe mit Fug und Recht einen 
Narkstein in der Volerinsforschung nennen. _. Köstere 

Vorgil: Bucolics and Georgica, by TE. Page: 
Athen, 8680 8596. Schr brauchbare Schulsusgabe 

Wackermanu, O., Der Geschlehtsschreiber 
Tacitus: BphW. 20 '8. 617-619. Durchaus zweck- 
entsprechend. 4. Walz 

Wagner und Kobilinski, L 
ind röm. Altertämer: Gymasinın 3 
von Werra, 








4. 
13 





























won der griech. 
85. Empfohlen 


Mitteilungen. 


Academie des inseriptions et belles-Iettres. 
25. März, 

Babelon, Münzen des tırakischen Eıloniorkünigs 

as aus der Zeit vor «lem Perserkrioge des Norscs. 

— 1l6ron de Villefosse, Die Inschrift von Coligny, 

Verbesserungen wul Erklärungen von Dissard und 

Thiers, 














Karpen, nicht Karer, di 
Ind 


n3- 


Bedränger von Tomi. 
Österreich 14 (1891) 
26 teilt Tocılescu, Neue Inschriften aus der 
Dobrudscha ne aus Constautza. stammende, 
jetzt im Muscam zu Bakarest. aufbewahrte Inschrift 
mit. Der erste Teil derselben zeist wis die Stadt 
Tomi in größter Verzwetlung di ds war K408 
che) eoßjoäds, Kin Tal der Wärger hat die 
Stadt verlassen did rin dnlolgier, cin anderer vor- 
mag sie mich zu bewachen du si er Tem don 

(0 nach. Wilheln Mitt, 
20 1597 1.76 statt, [modewuein) segianeon” ui 
ts Oldemias. In dieser Not beschließen Volk uud 

at, zwei Anführer aus der gesamten Bürgerschaft 
zu wählen, welche, mit weitgehenden Machtbeiugn 
ausgestattet, vierzig Mann zur Bewachung der S 
thore und zum Patrouillondicnst in der Stadt auslesen 
sollen. Dor zweite Teil cathält die Anerkennung für 
die von den zwei Anführern und ihrer Mannschaft 
während der mehrere Jahre anlaltenden  Kriegsnot 
leisteten Dienste 

In welche Zeit ist die Inschrift zu setzen und wer 
sind die Bedräuger der Stadt? Tocilesen weist si 
wogen .lor Form der Buchstaben und wegen des Fehlens 
rünischer Nemen ser vorrömischen Periode zu. Über 
dio den Namen der Feinde enthaltende Zeile 2 bomerkt 
er: ‘Die Buchstabenreste, welche. den Volksnamen un 
das folgendo Wort enthalten, sind schwer festzustellen. 
Doch schien schliclich mir und Prof, Benndorf, der 
dio Stelle genau prüfe, das oben gegebene ziemlich 
sicher. Demgemäßs list er duk tig cv Kagv 
arelır]räg einäfphes. Dezuglich der Zeithestimmung 
sei bemerkt, dafs die Form der Buchstaben kein un 










































































lichuw abgiebt, und dals das Fehlen rümi 
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scher Namen entweiler anf Zufall hrahon kann, oder 
sich aus dem Umstand erklären läfst, dafs die Ge- 
wählten nur aus alteinheimischen Failien 

wurden. Für eine spätere Zeit spricht der 
Priosters Sagerekov (Zeile 1 u, 29), dor zwar schun 
in der aloxandeinischen Poriode vorkommt, aber racht 
häufig doch erst in der Kaiserzeit auftrit. Auch die 
Miırg Hey (2. 38) dürfte auf eine spätero Zeit bin- 
deuten, wenigsteus zeigen sie die Münzen der Stadt 
erst von Commodus an (s. Roschers Lex. 2 Sp. 2903). 
Was aber den Namen des Volkes betrift, kann man 
wirklich mit einigem Grundo an die Karor denken? 
Ich bezweifle os. Die Zeiten der karischen Scoräuborei, 
von deuen Thukylides 1 c-8 spricht, waren längst vor- 
über, mag man die Inschrift noch soweit zurück da- 
tieren. Dafs unter den kilikischen Seeräubern, deuen 
im 1..Jhd, v. Chr. das Haniwerk logte, sich 
;o Karor befunden haben, ist möglich, aber 
«s wäre doch auffällig, die Feinde nach einom ver- 
sehwindendeu Irachteil zu benennen. Viel nier 
scheint cs mir zu liegen, den Namen des Volkes zu 
Keigmuy zu mag nun das Fellen des sr 
uf einem Versehen des Steinmeizen beruhen oder 
igatur von 7 und P auf dem Steine ge- 
vermischt haben, Die Karpon safsen 
ach Zeuss, die Deutschen und ihro Nachbarstämme 
1.038, der’ sio mit den ”fgmos des Ptolumaios 3, 10, 
identifiziert, längs der Küste des schwarzen Meeres 
von der Donau Dis zum Duleper. Zuerst hören wir 
von einem Einfall derselben in Mösien — Tomi ge 
hörte zu Mocsia Inferior —- unter Maximus und 
Balbinus (Capitol, Max. ot Ball. c. 16). Von Meno- 
philos, Statthalter dieser Prorinz unter Gordianus 111 
(Pick, Num. Zeitschr. 1891. p. 40. 50) fordern sie 
‚Jahrgelder, werden aber mit ihrer Forderung abge- 
wiesen, Petrus Patricus p. 125 ed. Bonn. Unter 
Philippus Arals unternehmen sie eiuen Raubzug in 
das untere Donaugebiet, Zos. 1, 20 and achmen teil 
an den Einfällen des Königs der Ostgoten, Ostrogothn. 
VICTORIA CARPICA erscheint auf einer Münzo 
jenes Kaisers, Colen, Möd. imp. 5%, 117, 238. Mit 
den Goten zusammen fallen sie uıter Trobonianus 
Gallus in das römische Gebiet ein. Ein Tell 
ihnen wird unter Auroliun, el anderer gogen das 
des 3. Jhds, auf das rechte Donauufer  vorpflan 
5. über ihre Einfüllo Schiler, Geschichte der rom. 
Kaiserzeit Bil. Abt, 2 p. 790, 798, 801. 808. 816. 
850 Aum. 4, Dahu, Urgesch. der germ. u. roman. 





















































































Völker 2 1 196. 203. 205. 200. 2 v. Wieters 
heim-Datn, Gesch. der Völkerwanderung 1 1. 192. 
198. 208. 210. 219. 239. 270. Noch ist. uns 





eino Inschrift aus Apulum erhalten, welche die Be- 
Mreiuug eines G. Valferius) Sarapio von den Karpeı 
erwähnt, ©. J. Lat. 3, 1054. Oft wird Tomi in de 
stürmischen Zeiten des 3. Juls. den Austurm der Dar- 
baren haben zurückweisen müssen. Vom Jahre 289 













wissen wir, dafs an seinen Thoren*) und M 





Aagrils 6 
Grund sein, dafı aut den Münzen de 
niedermeris£ien Schlte sch 

Here aulrltt, sn 3. A Cat. oi he 
Brit. Mus. The Tauric Chersonese ... 
sr. Gate cd Gy pr 








‚ler erste Anprall jener ungeheneron Germanenmange, 
‚ie auf 2000 Schifen die Donau überschritten hatic, 
gebrochen hat, Schillor a.a. 0. p. 847. Da aber naclı 
unseror Inschrift sich die Stadt mit eigenen und zwar 
verbültnismäfsig garingen Mitteln der Feinde erwehrt, 
(die Angriti, um die es sich bier handelt, vor 
it der Regierung des Maximus” un 
is beginnenden Einfällen statigefunden haben. 
Greifswald. W. Drexler. 
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hrlas, tragoedine. 
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ls neuer Bücher. 
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ill. 

Actna, erklärt von S. Sudhaus, 
308.8. H6. Geb. Me 7. 
Augustini operum secti IL. 
ommentario. eritico iustrusit 
8. 8. Lau 34, 2) 
HR, 

Bericht dus Vereins Carnımtum in Wien für 
dio Jahre 1805, 1896. Wien, Gerold & Co. 928. 
8. mit Abbildungen und 7 Tafeln. A 2; uch. 3,5 

Dochlau, 4., Aus jonischen und ialischen „N 
kropolen. Ausgrabungen and Untersuchungen zı 
Geschichte der nachmykenischen griechischen Kunst. 
Leipzig, Teubner. V, 1728. 4. mit 15 Tafeln, 1 Plan 
nd zahlreichen Ahlildungen im Texte. Kart. „4 20. 

Corsson, P., Die Autigne des Sophokler, ihre 
eatralische und sitiche Wirkung. Berlin, Wehlmaun. 





Leipeig, Teubner, 





Epistulao, rec. ci 
. Goldbacher, 1 (C. 
Leipzig, Freytag. 740 8. 6. 

















758.8. MA. 
Epieteti dissertniones ab Arriauo digestae, a 
item eodieis Dodlelani roc, //, Scheukl. Ealio minor. 





Laie, Teubner. AV, 499 9. 8. mit 1 Tal. cf 
Eomatinger, E, und It ülunziker, Antike 

Iyrik in modernem Gemande. Mit einem Aulan 

die Kunst des Obersezens (remlsprahlicher Dich 
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ir Schriten von Prof. D. Lüde 
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der Comonius- Gesellschaft. 
Y. Jahırg., 3. Stück, a. 
Der Vortrag Tasaoı, der in klarer 
und Übersichtiker Darst ein BIN. 
Ten dor Bedentung Jacch Dihunes zieht, 
| wird heute, wo sehn Andenken an zahl, 
pen Orten gefehrt wird, um's will. 
Kormmener sehn, als es an einer in 
volksthulicher Bora gehaltenen Würdi- 
(Suug des Mannes bisher fehlt, 



















Garten Ya M.hayldar, Bla SW. 


RR. Gnertners Verlag, II. Hoyfehler, Berlin SW. 


Soeben orschihen: 
Herzlich, 8. Epldaurus, eins antike 
istäte. NE 1 Tatil 1 Me 
Bora’ zeigsschichtlihe lan in ri 

K 


Paraphrasen 








von Briefen Ciceros zu lafeinischen Stilübungen in Prima rain N ı 
vom Jahn, 3. Die Art der Abtängigkeit 
Vereli van Theokrit, Paretäunge 


r. Friedrich Pätzolt, Ui rain) 

Direktor ara Kor yranaeime su Arie ver, Marsch, der Zehn 
78 Seiten gr. 80, kart. 1 Marl Zapates zum Phasis- 
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: E erliich 
Ausgewählte Briefe Ciceros meinnaig, Tenor 
ind seiner Zeitgenossen. __Mistoriker. 131 


Zur Einführung in das Verständnis des Zeitalters Ciceros, Ka NE He 
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Festgabe für Franz Busemihl, Zur Geschichte 
griochischer Wissenschaft und Dichtung. 
Leipzig 1898, B.G. Teubner. 998. gr. 8%. AB, 
Um dein verehrten Lehrer zum 70. Geburts- 

dliyg ze gilg se daraubringen, 

hat eine Vereinigung von 17 ehemaligen Schülern 

der besten aus- 
ermählt, die ala Wortführer oder in diesem Falle 
richtiger als Schriftführer durch wissonschaftliche 

Leistungen Zeugnis davon ablegen sollten, dafs 

die von Susemihl gestreute Saat aufgegangen ist 

und gute Früchte getragen hat. Ihren Glück- 
wünschen glaubt Ref., wenn auch schr post festum, 
sich dadurch am besten anschliefsen zu können, 
dafs or auf die in der Fustgabe veröffentlichten 























Abhandlungen die Aufmerksamkeit leukt und zu 
ihrem weiteren Ausbau, dessen sie noch fähig 
tarbeit anderer für erwünscht erklärt. 
Das 





sind, di 
— Wa 






Max Wellmann in der ersten 
rünterbuch der Griechen’ ($. 1 
undersetzt, ist so klar und ein 
ines Ergebnisses kaum einem Zwei 
gen dürfte; Ref. wenigstens vermag il 
nicht zu widerlegen; eber ist os möglich, dafs 
Materialvermehrung weitere Bestätigung brin- 
gen wird. W. geht davon aus, daß schon vor 
Theophrast eine reiche botanische Litteratur exi- 





















ın und sonstigen Gologen 
1x BerlinSW. Schön: 











stiert haben mufs, und stellt darum eine größere 





schriften werden gebeten, 
jorgerstr. 29, einsenden zu wollen, 








Anzahl von Abschnitten besonders aus dem 9. Buch 
seiner Pflanzengeschichte ühulichen aus Dioskurides 
und Plinius über dieselben Pflanzen gegenüber, 
aus denen hervorgeht, dafs die letzteren beiten oder 
ihre Quellen (Kratouns, Sextius Niger) in jenen 
Partien von Theophrast unabhängig sind, Vicl- 
mehr gehen allo drei, denen sich Nikander au- 
schliefst, in letzter Linie auf ein botanisch-phar- 
makologisches Werk als gemeinsame Urquelle 
zurück. Der einzige Autor des 4. Jahrhunderts, 
der als solche in Betracht kommen kaun, ist 
Diokloa von Karystos, dor bedeutendste Arzt seiner 
Zeit, dessen Schriftstellerei das Gesamtgebiet ler 
Pharmakologie umfafste, wenn auch von seinen 
"Pforonıxd nur ein einzigen sicheres Citat in den 
Nikanderscholien orhalten ist. Bei Plinius wird 
W. giebt im ganzen 23 Bruch- 
stücko des Diokles und sicht durch sie mit Recht 
seine bishorigen Ausführungen lediglich bestätigt, 
näwlich, dafs wir in Diokles das älteste Kräuter- 
buch der Griechen und die letzte Quelle aller 
botanisch-pharmakologischen 

blicken haben. — “Aenesidem und Cieero' bei 
sich der zweite, von A. Sehmokel vorfafste Auf- 
satz (8.32—45). Auch dieser besteht im wesent- 
lichen aus einer Quellenuntersuchung, aber pole- 
mischer Art. Sch. wondet sich nämlich gegen 
Sopp, der iu seinen Pyrrhoneischen Studien den 
Nachweis zu führen versucht hat, dals Cicero in 
den Academica priora sich genau au Aonesidem 

































9. 20. woon 


angeschlossen habe, und beweist gerade im Goge 

teil, dafs an Annesidem als Qualle schlechterdings 
nicht zu denken sei. Viehuchr gebe Cicero in 
Inhalt und Disposition die Lehre des Kurneades 
nach der Darstellung des Kleitomachos wieder. — 
Badlich Georg Runacks Arleit (B. 46-82) 
“Hero und Leander‘, welche ihres vielssitigen Inhalts 
wegen ebenso gut wieder “Analecta Mexandrina’ 
Überschrichen sein könnte, bietet neben einer 
Quellenuntersuehung zu dem Kpyllion des 
zugleich eine Art idealer Rekonstruktion 
seiner und der Psoudo-Oridischen Briofe XVII ur 
XVII gemeinsamen Vorlage. Diese ist eine Elegie 
in den Aition des Kallimachon. Merkwürdig scheint 
mir, daß B. Rohde, Der griechische Roman, 8.133 
136, desson Ausführungen demselben Zielo zu- 
steuern, sich geschent hat, don Namen des Die 

ters dabei auszusprechen. Kuaacks Indizieubewei 
der noncs Material beibriugt, führt allerdings auc 
wur, wie Verf. selbst bekenit, zu einem gewissen 
Grade der Wahrscheinlichkeit. Aber an won sollen 
wir außer Kallimachos noch denken können? Es 
wäre übrigens vorteilhaft gewesen, wein Kı 
auch 1 ainon, den "Hgors nigyos, an den d 
hellespontische Tokalsage anknüpfte, wenigstens 
kurs gestreift hätte. Da cs 













































zu rekonstruieren, wo beschrüukt sich K. darauf, 
in der zweiten Hälfte seines Aufsatzes die 
mowbra poctae versuchsweise zusammenzufüg 
and zwar in dem Rahmen dor gegebenen Dr 

tschaft der Liebenden, 
das nächtliche Schwimmen des Heldeu und der 
Untergung des Paares. Die Sibylle Hero-Tlero- 
phite war der Sage ursprünglich fremd. — Mit 
i r Ph auch Vorf, v 




















und wufıssender Belesenheit gleichmüßig unter- 
stützt, uns ein Bild der alexandrinischen Erzählung 
vor Augen führt; Ref. ist fest überzeugt, wonn 


einst eiumal ein Stück derselben aus oinom ügyp- 
tischen Grabe auftauchen sollte, wio seinerzeit die 
Hekale, so wöre sie ein wesentlich amleros Au 
schon bekommen, als Kunack and — Grillparzer 
vorgeschweht hat. — Am Schlusse der Festabe 
bie ehriftonvorzeichnis von 172 Nam 
1595 reichend; mit Woglssu 
erschienenen Roferate). oi 

iterarische Thätigkeit Fra 

























Möge nun- 
mehr dem greisen Gelehrten “discipulos omnes, 

io amore amploetenti’ noch ein langjühriges 
un cum dignitate und damit Gelegenheit zu 
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weiteren Arbeiten für 
schioden sein! 
Marburg 


were Wissenschaft ber 





H. C. Hacberlin. 





Im Auschlufs an, grofsentoils auch im Gogen- 
satz gegen Beloch versucht Solari, den Charakter 
ischen Nauarchie festzustellen. Die 

io er aus den sorgfältig gesammelten 
it, sind wohl nicht immer so zwin- 
gend, wie sio ihm erscheinen. Br sucht die Kom- 
‚en der Naunrchen bis ins einzelne genau zu 
umschreiben; ds ist wohl, ganz abgeschen von 
der Dürftigkeit der Uberlieferung, schon deshalb 
wicht angängig, weil die Funktionen den Um- 





















stünden nach wechselten. Andererseits läft. So- 
Hari die formelle Umgrenzung des Amtos in einer 
Unbestiunatkeit, die gogenühor den Quellonnach 








rieten kanın gerechtfertigt ist. Abweichenl von 
Bloch uimmt er au, der Nauarcl sci nicht rogel- 
mäfsig für eine bestimmte Zeit, sondern im ein- 
zelven Pall für ein besouderes Unternehmen 
naunt worden, deshall, habe cs eine foste As 
zeit der Nauarchio nicht gegeben, uud es haben 
mehrere Nauarchen neben einanilor fungieren 
können. Keiner dieser Sätze läßt sich aus den 
Quollen erhärten. Die Historiker nennen Nau- 
ürchon natürlich wur da, wo si 
Unternehmungen erzählen; wenn also aus 
wo die Spartanor nichts Nonuenswertes mit ihrer 
Flotte vorhatten, ke archen bekanı 
so braucht das nicht zu beweisen, dafs kei 
handen waren. Wo Solari mehrere Nanurchen 
für daselbe Jahr nachzuweisen sucht, da 
er nicht streng genug duranf, ob überhu 
all die Schiffskomm die er belegt, der 
ob or von einem une 

rsmmann gebraucht 
öunen in staats- 
wtorität. gelte. 
ich nachweisen läßt, dal in 
demselben Jahr zwei en fungiert haben, 
d nichts bewiesen, so lange 

03 möglich bleibt, dafa im Laufo des Jahres die 
Amtszeit des einen abgelaufen it, die des andern be- 
gonnen hat. Das aber die Nauarchio eine bestimmte, 
Dauer hat, ist nach einer quellenmälsigen Wen- 
vavagzlas magekqkvdnia; (Xeuo- 
15, 1) doch mindestens wahrscheinlich. 
Auch das Gesetz, wonach niemand zweimal Nau- 
urch werden durfte, hätte doch keinen rechten 
Sium gehabt, wenn es möglich gewesen wäre, 









































Itlichen Fragen nicht. als 
Woun aber selbst 









nit noch itan 























den für beliebig lange Zeit zu Nauarchen 
achen. Wann Solari in den Quellen zu finden 
meint, dafs die Nanarchen zu schr verschieilen 
‚Jahreszeiten ihr Amt angetreten haben, so or- 
klären sich seine Beobachtungen einfacher dh 

dafı die Nanarchen in den Quellen jedes 

dam genannt werden, wenn sie ein wichtiges 
Unternehmen begannen. Sie können darum recht 
wohl schon vorher im Auto gewesen soin. Sal 
kenswert ist besonders die zum Schluls 

gestellte Liste der Adınirale mit vollstäu- 


























. Horati Flacri carmina tert 
Lueianns Mueller. Kltio sterco 
sine 1897, in acdibus B. G. Teubneri 
Am. 

Als der Vorf. nach anderen Stud 
zählt er sellst — im Jahre 1888 zu seinem Horaz 
zurückkehrte, verlangte ihn zunlichst danach, die 
wwischen erschienenen Ausgaben von Schütz und 
Kioßling, denen von allen Seiten das höchste Lob 
gespondot wurde, kennen zu lernen. Mörte man 
doch von ihnen in ci als hätten 
genaverem H 
halıl fest, dafs diese Ausgaben ihr Anschen mehr 
der eamaralorio als ihrem wirklichen Verdienste 
verdaukten (magis futionum stud 
eelebratos). Von Schütz, fügt er hinzu, wer 
heuto auch fast allgemein zugegeben, von Ki 
Hing aber spreche man Immer noch in enthnsi 
schem Tone, und doch sei seine Horazausgabe 
ht viel beser als die Schützische: nur hier und 
da biete sie etwas Gutes, dus Schlechte, Falsche, 
höchst Fragwürdige oder offenbar Verkehrto habe 
in ein erdrückendes Übergewicht. Adeygö» aun- 
>, dachte 1. Müller, Bagfigors 8 ddr Riyn. 
Horarkritik mach so unkritischen Bemüh- 
gen, die ihn die Hauptprobleme mehr zu vor- 
instern als aufzahellen schionen, wieder auf den 
richtigen Weg zu leuken, beschlofs er zunächst 
eine gelehrte, orklärende Ausgabe «der Satiren und 
Episteln zu verfassen. Diose liegt. seit sechs Jah- 
reu vor und ist von denen, die wie L. Müller 
denken, als eine Art von Erlösung aus dem Langen 
und Bangen der Horazkritik geprioseu worden. 
‚Nun blieben aber immer noch dio irischen Ge- 
dichte und die Jamben übrig. Von Tag zu Tag 
wurde cs 1. Möllern klarer, dafs auch 
ine rettende That geschehen müre 
Grunde stand cs mit diesen schlin 









































quam ex vero 
dns 
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den Sermonen. Wie wucherndes Unkrant hatten 
sich seit Lachmanns nnd Meinekes Tode die Irr- 
tümer einer unkritischen Gelchrtengeueration dar- 
über ausgebreitet. Diesen Augiasstall galt os zu- 
chst zu reinigen. Zu dieser negativen Aufgube 
aber mufste sich die positive gesell 
len eine bessere Er 
'g zu bieten. Überdies gelangten fortwährend 
us aller Horren Länder an L. Müllor Aufforde- 
rungen, sich der Oden und Epoden dies Horaz 
anzunehmen. Da komte or unmöglich linger 
zögern, un so weniger, als sich ihm während der 
Inngjährigen Beschäftigung mit dom Dichter ein 
überaus reiches Nateria! gerade Für die Oden und 
Epoiden angesammelt hatte. Von diesen wird also 
Zeit. eine große, erklärende 
1, als Gegenstück zu den 1891 
erschienenen Ausgaben der Satiren und 
Dieser jetzt in dritter Auflage or- 





für so vi 





danklo nnd verderbte $ 

































geschickt, welche aufser den Bomerkungen 
die Überlieferung des Horaz. uni jenen sch 
Beurteilungen der letzen Ausgaben eino Aufzihlang 
der fragwürdigen Stellen nebst kurzen Verbesse- 
rangerorschlägen cuthalten. Au die Prolegomenn 
schlief sich wieder dns Kapitel Do metris Ho- 
ratianis. Im Toxte selbst weicht L. M 
der lectio communis nicht, erheblich ab. 
der Aufzählung der Verbesserungsvorsch 
ausgehende Seiten sind den  eigentümliehen 
Schwierigkeiten der Horuzkritik gewidnet. Bine 
Besprechung des Nouen in diesen Vorschlägen 
muß bis zum Erscheinen der grofsen Ausgabe 
aufgespart worden. Diese erst wird die Gründe 
uud Rechtfertigungen jener Vorschläge bringen. 
kanı übrigens wicht sagen, dafs L. Müller 
ot montes pollieotur. Hr räumt ein, dafs 
es in Horaz tief verderbte Stollen giebt, für welche 
kein Änderangsvorschlug die Zustimmung anderer 
rzwingen kann. Man wird sich oft begnügen 
, don Sion erfaßt zu haben. Nach sei be- 
merkt, dafs das in dor Einleitung zur Ausgule 
der Satiren üher die jüngsten Horazausgaben Go- 
sugto bei weitem nicht so geringschützig klingt, 
wie die lateinisch verfalsten Eiugangsseiteu dieser 
Ausgabe. 

Gr. Lichterfelde 

bei Berlin. 






































0. Weitsenfels, 


Paul Wessner, Fabii Planciadis Fulgentii ux- 
positio sermonum antiquorum. (Commentatio- 
nes Jenenses YI2 8. 65-144.) 

Diese geiliegene glossographische Arbeit 
keine Dissertation, sonderu nur aus Zweck 
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genommen worden. Der Verf, hatte 
die Absicht, allo die Bxpesitio des Fnlgentius 
gehenden Fragen 

handeln, hat aber leider seino Stadion abbrechen 
müssen. 

Der erste Abschnitt bringt die genaue Be- 
schreibang von fünfzig Handschriften des Werk- 

id dem VI, teils aus eigener Kol- 
t. teils vordankt or ihro Kenntnis 
in den handschrillichen Bxeerpten, 
Löwo und Gundermann für das Corpus glossa- 
rioram angefortigt hatten, oder auderweitiger Mit- 
teilung und Kollation. Bei der Bestimmung des 
Verhältnisses der Handschriften wendet sich W. 
gegen die Ansichten der Herausgeber Lersch 
Roth. Ersterer hatte seinom Toxt zwei Brüsı 
Handschriften zu Grunde gelegt und fülsch 
eine Doppelausgabe der Schrift angenommen. 
Demgegenüber führt W. alle Handschriften ab- 
gesehen von den Bxcerpthd. auf densellon Arcl 
typus zurück, weil sie jm wesentlichen üborein- 
stimmen, und ihre Verschiedenheiten im einzelnen 
durchweg in der Überlieferung begrünlet sind. 
Zwar sonilort sich eino kleine Gruppe von Hand- 
schriften, zu denen die von Lersch benutzten ge- 
hören, von den übrigen ab, aber auch ihre Ab- 
weichungen sind lediglich auf Verderbnisse der 
Überlieferung, bei einer auf Willkfr des Ab- 
schreibers zurückzuführen. Wesentlich. richtiger 
war die Ansicht von Rotlı, welcher zwei Rauilion 
annahm, eine ältere mit schlechterem, oft lückt 
haften Text und oine jüngere, bessere. Roth er- 
klüete den alten Leidonsis für den ältesten und 
besten Zeugen der Überlieferung. Dieses Urteil 
beriehtigt W. dahin, dafs die gute Überlieferung 
jetzt durch zahlreiche Codieos vertreten it, die 
gleich dem alteu Leidensis die schlechten Hand- 
schriften auch an Alter übertrofien. Domgemüfs 
müssen die ältesten Handschriften. die Grundlage 
des Textes bilden, während man von den jüngeren 
obschen kann, da sie derselben Überlieferung an- 
gehören und nichts Neues Ichren. 

Tim zweiten Kapitel beriehtet W. üher die 
Ausgaben der Expositio von der Eilitio princeps 
des Iunianus Maius in seinem liber de priscon 
proprietate verborum? Tarvisiio 1477 bis zu Roth 
in der Noviusansgabe von Gerlach und ihm, Basel 
1842 8.585, und Lerch, der (Bonn 1844) den 
Text dor Expositio zuletzt herausgegeben Tat. 

bs folgt der Toxt des Werkes, welcher anf 
eben der ältesten Handschrift Diese 
sind dor Neoburgensis s. IX, Pari 








Zusammenhange an be- 









































































, 7581 6.N, Leidensis bibl. publ, 
X, Bornensis 427 s. X und Harleianus 
. Den Text giebt W. unemendiert, w 
er sich aus der Übereinstimmung der Handschrif- 
ton ergab; or ist also der des 9.10. Jahrhunderts. 
Einige textkritische enerkungen sind in dem 
folgenden Kommentar untergobracht, 

Dor Kommentar zu den 62 Lemmatn der Bx- 
positio ist sehr reichhaltig und belehrend. VI. 
verfolgt das Vorkommen der von Fulgoutins er- 
klirten Wörter in erster Linie in der glosso- 
graphischen Litteratur, aber auch bei den Gram- 
matikern nad Klassikern. Besonders werden am 
Schlußs eines Artikels die von Fulgentins ablün- 
gigen Glossen der Späteren hersorgehoben. Unter 
Vergleichung. dieser Parallelstellen prüft W. die 
Erklärung des Fulgentins auf ihre Kichtigkeit un 
weist die Irrtümer und Fehler derselben in der 
kenulnis dor Sprachforn (No, 5.8. 13. 17) und 
Bodentung (Na. 17. 21. 30. 37. 49) einer Close 

ü ertappt er ih bei einem 
8. 14. AG) oder anf einer 
(ywologie (No. 3. 5. 18. 22). 
Auch für den Sprachgebrauch den Afrikauers (s 
No. 1.3. 4. 5. 7) füllt manches ab, wie für die 
k(No.1. 2 
ichste Ahschnitt beschäftigt sich mit 

uud Adressaten der Schrift, Die 
Über- rosp. Unterschrift derselben enthält dreierlei 
Verfasser, Titel, Adressat. Die vollstäudigste An- 
gabe über den Namen des Verfassers (Kabius 
Planeiades Fulgentius V.C) hält W. mit Recht 
ursprüngliche. Der urprüngliche Titel der 
Schrift war nicht ‘De abstrusis sermonibus 
aus der Vorrede stammt, sondern er laute! 
der Überlieferung der meisten Handse 
Expositio sermonum a Diese Form 
entspricht dem Titel 

Falgentius, der +Expositio Virgilanae eontinentiac”. 
Bei der mehrfach erörterten Frage 
saten der Schrift widerlagt W. die Ansicht 
Expositio sei an den Presbyter 
gewesen. Dieser begegnet nur i 
Handschrift, während die übrigen den Gramma- 
iker Caleidius als Adressaten uenuen. Lersch 
hatte entsprechend. seiner Hypothese von einer 
Doppelausgabe fälschlieh zwei Adressaten an 
genommen. Gegen den überlieferten Adressaten 
Cnleidius (Chaleidins) war früher eingewondet won 
den, dafs uns ein Grammatiker dieses Namens 
junor Zeit — der Übersetzer des Pintonischen Ti 
inacıs gehört der Zeit Constantins d. Gr. a 
wubekaunt sei, und dafs man bei einem Gramma- 


























































































209 6. Ami. 


ker die Kenntnis des Griechischen erwarten 
sollte, welehe die Expositio nicht voraussetzt. 
Ferner spreche Fulgentius von wchreren. A 
rügen, dio or 

als deren Til © 
gegangen seien die Mythologie und die Expositio 
Virgilinnae eontinentiae, die auf Wunsch des Catüs 
geschrieben seien. Daraus hat an gefolgert, dafs 
die Rrpositio die Reihe der Aufträge des Catus 
se. Gegen diese Einwände betont W. gut, 
dafs Caleidius oin Scheingelehrter wie Fulgentius 
selbst gewesen sein könne, oder dafs “Grammaticus‘ 
ein fulscher Zusatz sei. Forner brauche man bei 
der Reihe von Aufträgen, die der Adrossat gab, 
nicht blofs au die genannten Schriften zu denken, 
da Fulgontius auch noch anderes geschrieben habe, 
wie di 15» von R. Helm behandelte Schrift 
de aotatibus mundi et homivis, die ebenfalls anf 
Bestellung geschriehen ist. Den Fehler in der 
einen Handschrift, welche den Namen Catus Pres- 
byter für Chaleidius enthält, erklirt W. durchaus 
‚hrscheinlich. Der Adressat der in den Hanl- 
schriften. voraufgehenden Mythologie sei Catus 
Presbyter gewesen, von hier sei das Wort Pros- 
byter in die Überschrift eingedrungen. Aus dem 
Caleitius Proshpter sei daum weiter Catus Pros- 
byter geworden. 

Der Abschvitt über die Lemmata der Ex- 
positio gilt der Widerlegung der Ansicht, dufs 
der Adressat die Wörter, welche ibın bei seiner 
Lektüre dunkel waren, angegeben und den Ful- 
geutius um ihre gebeten Inbe. Die 
Lemmata haben ui Form: “quid sit an 
dapila?” “quid sit vispilo? Diese Fragen hat man 
so vorstehen wollen: “guaeris quid sit saudapila?" 
Dagegen bemerkt W., dafs es auffallend sei, dafs 
Fulgentius sich auch gerade mit denselben Schrift- 
stellern (Plantus, Apuleius, Potron) wie dor 
Adressat befafst habe. Ferner hube Fulg 
den Nonius benutzt, wio L. Müller nachgewiesen 
habe. Darin aber kann ich W. 
or die Echtheit der Lemmata bezweifelt. Wenn 
or sio dom Fulgentius 2. B. deswegen ahaprochen 
will, weil sich in inf Artikelu in der Überschrift 
nicht wie sonst der Nominativ, sondern der Accu- 
let, wie er in einem der Citate vorkomnt, 
sich dieso Form des Lemmas doch leicht, 
so denten: was beieutet die Form ‘iseulponeas'? 
seil. an der auzuführendon Stelle. Ta den übrigen 
Lemmatis, die der Ausführung nicht entsprochen, 
bin ich eher geneigt, einen Fehler der Überlicfe- 
rung anzunehmen, uls meine Zufl 
weitgehenden Hypothese zu 
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Ausicht stammen die Fragen ‘quid sit" nicht von 
Fulgenfins, sondern sie waren als Stichwörter ur- 
sprünglich an don Rand oiner Tlandschrift gesetzt, 
von wo sio dunn an die Spitze der einzelnen Ar- 
tikel kamen, Dafür spreche, dafs in einer Anzahl 
nur die betreffenden Wörter, wie Sandapila', 
‚Pollinetor' vorangestollt seien, in anderen solche 
fehlen. Wahrscheislicher ist es 
jung, dafs in letzteren Fällen die 
ro Vorlage verkürzt haben. 

Hieran schliefst sich die Besprechung der Ci- 
tate des Folgentins, welche dazu dienen, dem 
Laien Respekt vor der Belesenheit des Vorfussers 

uzuflöfen. W. 
Autoren, welche bekannt und deren Worke voll- 
ständig oder fragmentarisch erhalten sind. Sie 
betreffen Vergil, Lmcan, Apuleins, Plautus, Patro 
Martianas Copella und Lweilins. Die Zahl der 
ichtig angeführten Citate ist aber schr goring. 
Die Plautinischen Stücke sind z. B. ungenun und 
mit: willkürlieher Veründerung eitiert, ohno An- 
gabe oler mit Verwechslung der Stücke, oder die 
von Fulg. angeführten Stellen sind nicht mehr 
nachweibar. Bei einer zweiten Grappe von Ci- 
taten siud uns mar die Autoren bekannt, während 
die von Fulgentins genannten Werke anderweit 

d. Hierher gehören z.B. 

5, Ennins “Telestis‘, Cornelius Ti 
tus Aiber facetiarum!, Hierzu kommen drittens 
Citato, bei denen uns Namo des Autors wie Titel 
des Werkes in gleicher Weise unbekannt aind. 
Ba bogogaen uns ein Rutlius Geminus, Maı 

Chrestos, Marens Cornutus, Flnoous Tibullas, Mo- 
os u.a. Die griechischen Autoren Rihrt Fuly. 
durchweg mit Inteinischen Belogstellen an. Dafs 
geführten Textstellen nicht ceht sind, d. h. 
auf eiguer Übersetzung beruhen, lehrt das harr- 
Jiche Citat aus Demosthenes “pro Philippo' (No. 16) 
Überhaupt sind rücksichtlich der Glaubwürdigkeit. 
des Fulg. drei Anten der Citierweise zu nutor- 
scheiden. Die erste Gruppe bil © wenige 
Citato, dio genau sind, bei denen Faly. vermutlich 
deu Autor zur Hand hatte, wie Vergil und Incan, 
zweite soleho, die er aus seiner Erinnon 
mit Verdrehung der Worte und des Sinnes wiede 
giebt, die dritte eigens erfundene Citate, die aus 
upuleinnischen, plautinischen und sonstigen Rmi- 
niscenzen entstanden und mit einem Klangvolle 
Titel versehen worden sind. Die Prüfung der 
Citate führt W. zu dem Resultat, dafs es am ge- 
int, den Fulg. in dieser Hinsicht mög 
Beito zu Insson und sich nicht vorgeb- 
lich mit Rettung einzelner Citate abzumthe 
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Den Sehlufs der Abhandlung bildet die Bo- 
sprochung von Pulgentiusglossaren und -glos- 
sen. Die Expositio ist frühzeitig excerpiert worden. 
Mit. ortlussung der Citate liefsen aus ihr 
eicht Glossare herstellen, wie sio iu verschiedenen 
Handschriften vorliegen. Aus der vollständigen 
Expositio sowohl als aus diesen abgeleiteten Glos- 
saren sind einzelne Glossen weiter in audere 
Glossensammlungen eiogereiht worden. Abgeschen 
von Glossaren finden sich Anklinge an Fulgentins 

Ai in Papiss Elementariun und Osberns Panor- 
mia, bei Atto von Vercelli im Poliptieum und bei 
Benzo von Albı, 

Bei der Güto der besprochenen Arbeit ist cs 
schr zu bedauora, dufs uns W. nicht anch über 
dio mutmafslicheu Quellen des Fulgentius und die 
Anlago seines Works aufklärt. Rücksichtlich der 
Aswahl der Glossen ist mir aufgefillen, dafs zu 
Beginn mehrere sich auf Toteugebräuche beziehen 
(1.2.3.7. 8), andere auf Opfertiere (. 6. 10) oler 
Priester und Gottheiten (9. 11. 14), audero auf 
Schiffinamen (15. 29. 30. 44). Am zuhlreichsten 
sind die Plautinischen Glossen vertreten, von 
denen fünf zusammengehörige (18--22) Stalen aus 
































Oskar Frochde. 


%. Lattmann, Itatichius und die Ratichiaı 
Meleig, Fürst Ludwig und Walther, Kromayer, 
Eenius und Herzog Erost; auch Renlus. ur 
Geschichte der Pulagogik. Göttingen 1898, Van- 
denhosck & Huprecht. 26088. Mb. 
Nach mühseliger, labonsläuglicher Irrfahrt, 

welche ihn von Ort zu Ort wicht bloß in Deutsch- 

land, sondern auch nach England, Holland uud 
der Schweiz trieb, und wach stetem Mitserfolge, 
fand Wolfgang Ratichius hier 
ie stets vermilste und doch nie erschnte 

Ruhe: am 30. April 1635 schlofs sich. die Gruft 

über ihn in der Barfüßserkirche “in gauch nebe 

der Cantzelu‘.*) Ein werkwürdiger Mann! Vor- 
kaunt oler endlich erkannt? Das war uud ist 
wohl noch bezüglich des Iatichius die Frage. 

Und während die Ratichiur- 

forscher, Goldhagen, Körster und auch Malsunumn 

einerseits, anderorseits vor allen Gidcon Vogt in 
seinen bekannten vier Cassclor Programmen: "Das 
haben ud dio pädagogischen Bestrebungen des 

Wolfgaug Rutichius, 1876, 1877, 1879 und 1881, 

denen sich ala fünfte, 1882, anreiht: Die Quellon- 

und Hilfsschriften zur Geschichte des Didnktikers. 

Wolfgang Ratichius, danu Terael, Christoph und 


+) Kirehenlnch der Barfütserkirche. 20. April 1030. 
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Stötzner (letzterer u 
1895 im Zwickauer, nicht Züllichauor Programs, 
wie Lattmann $. 1 versehentlich schreibt), den 
Maun loben und von seiner ‘Lebrkuust' etwas 
halten, hahen Niomeyer, Raumer, Künmel und 
Krause nieht viel von ihn wisen wollen, si 
nonen ihn geradezu einen püdagogischen Char- 
latau und Schwindler; ebeuso urteilen über ihn 
nicht güustig Ziegler und Paulsen, während and 
wie Schwarz, Rulıkopf und Guhrauer, mehr 


‚mund Evenius', 















ne 


vermittelude Stellung einuchmen. Da trat Latt- 
manı in jüngster Zeit auf den Plun, und nachdem 
er in seiner “Geschichte der Methodik des Latei- 
nischen Elementaranterrichts seit der Reformation‘, 
1896, an den betreffenden Stellen nachzumei 
gesucht. hatte 





eleuteude Metholiker 
Anhänger des Ra- 
hatte sich Rhenins 
persönlich Ratichius genähert, sich aber späterhin, 
wie auch alle Ratichianer, von ihın zurückgezogen. 
—, befestigte sich mehr und mehr bei ilım die 
Ansicht, dafs das ungünstige Urteil, das Vogt über 
den Charukter aller Ratiehianer gefüllt hatte, dus 
also anch Rhenius mitbetraf, unrich deshalb 
die herkömmliche und besomlers die neuere Bo- 
urteilung des Ratichius und seiner Bestrebungen 
sehr der Berichtigung beiürfe. So wurde Latt- 
manns Buch, da er des Ratichius Wert, di. sein 
Könmen und Wollen, einer genauaren Bonrteilung. 

mufste, zu einer Auklageschrift gegen 
, zugleich aber auch zu oiner Elren- 
rottung der Ratichianer, welche Ralichius und 
seine wenigen ihn trou gebliebenen Anhänger arg 
herabgesetzt hatten. Lattmamm hat sein Buch 
mun so eingerichtet, dafs er znüchst die Ver- 


dafs der 
it Unrecht, 
werde — zw 














































anlascung desselben ungiebt, dein or inı Lauf der 
a 


Untersuchung das Ziel gesetzt I 
iu der Geschichte der Pädagogik die richtige Stel- 
lung zu geben; soweit wie Krane, "Wolfgang Ra- 
tichius oder Ratke im Liehte seiner und der Zeit- 
genossen Briefe and als Didaeticue, 187 
rät, dafs die Geschichte der Pädagogik Kinfighiu 
Ratichius als unnützen Ballast aufgeben solle, will 
Tattınann wicht gehen. So tritt neben die neg 
tise Seite seines Buches, welches dem unklaren, 

her trotz manigfucher guter und gesunder Ur- 
teile doch weit seine eigene Bedeutung übertrei- 
benden und, um sich zu erlwbeu und sich unent- 
ehrlich au machen, stets sich in ein Geheimnis 
hüllenden Natichius die Maske abzureißen. mit 
Befolg bemüht: gewesen ist, dio wohlthnendere 
positive, die wahre Bedeutung der sogenannten 
Raticbianer fostzustellen. Essinl dies dor Giolsoner 





Ratichins 







































72 6. Si, 
Professor Helwig, Fürst Ludwig von Anhalt-Ki 
welcher zuerst in hellem Enthusiasmus Ru 
nach Köthen berief, dam aber, von ilun get 
und kingehalten, ihn fist 4, Jahr (rom d. Okt. 1619 
bis zum 11. Juni 1620) im Gefängnis hielt uud 
auletat einen eigentlich Ratichius als Mensch wie 
als Gelehrten vernichtenden Iovers unterschreiben 
Niefs, auch erst 1629 ihm seine Bibliothek zurück- 
sub; fornor Walther, Professor in Jona, Kromayer, 
der weimarische Hofprediger, Evenius, Rektor iu 
Halle und Magdeburg, Herzog Ernst der Fromno 
jotha, endlich der Grammatiker Joh. Rhenius. 
Sie alle sind um Ratichins' willen ignoriert oder 
bei Seite geschoben, und selbst da, wo ihnen 
einige Achtung im einzelnen gewährt wird, werden 
doch nur wie Handlanger behandelt, welche 
ch. ihren Neid, Ehrgeiz und igenuutz den Bau 
des großsen Werkes mehr gehindert und verdorben, 
ls, wie es ihro Pflicht gewesen wäre, gefördert 
haben. Ihre Ehrenrettung gilt es, und in den 
sieben Kapiteln seines Buches ($. 9—250), welche 
von Lattuanu dieser Aufgabe gewidtnet sind, hat 
er es unch unserer Meinung vorstanden, übe 
zeugend ihuen die richtige Stellung zu geben. — 
Wie es bei solehen Darlegungen natürlich. ist, 
üuft ja manches Sabjektive mit unter, und die in 
Klammern das ganze Buch hindurch beigefügten 
Glossen des Mlerrn Verfassers verraten, wie er 
nicht ein über den Parteien stehender Richter, 
sondern ein alle rechtlichen Mittel des Angrifs 
benutzender Aukliger des Ratichius, wo derselbe 
sich. überheht oder die ihu 
ihn sogar noch mach bitteren Erfahrungen ver- 
ehrenden Anhänger unl Mitarbeiter (Kollaborau- 
ten) ungerecht Iierabsefzt, sowio ein Verteidiger 
der nach seiner Meinung unschuldig. Teidenden 
Ratichianer sein will. Ob ihm seiu Plan voll- 
kommen gelungen ist, müge der Leser selbst 
urteilen; was wir ‚lenken, sagten wir schon. Zur 
Licktüre des Buches Indet aber jeden obenso der 
io Geschiehte der Püdngogik sehr wicl 
, nieht minder auch die frische Art der 
Darstellung, der man die greise Hand des füst 
SOjührigen Verfusers wicht aumerkt. e 
Ergebuise stellt Lattn einem kurzen Schlufs- 
Kapitel (8. 251-260) zusammen, in welchem er 
darlegt, worin nuch seiner Meinung die geschicht- 
liche Bedeutung des Rutichius besteht, und wel- 
ches das Verhältnis des Rlienius zu ihm war. 
Gehen wir, der allgemeinen Boieutung gemißs, 
wur auf ersteres ein, so glaubt Lattınann fest“ 
gestellt zu haben, dals Natichius keineswegs ein 
großer Pülsgogiker, sondern nur ein gewaltiger 
















































so ergebenen 
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mn. Nu 2. au 
püdagogischer Agitator gewesen sei; er hat Inter- 
60 für das Schulwesen dadurch erregt, dafs er 
das Unterrichten als eine besondere Kunst, die 
Lehrkunst, proklamierte, welche gelernt uud 
ihren Rogeln geübt werden mufs; aber nusgebihlet, 
at er durch eigene Geuinlitit diese Kunst nicht, 
vor allem gereicht cs ihm zum großen Vorwurf, 
dafs er das, was er für dus Hauptsichlichste. seiner 
Schulroform hielt und ausgab — omnia ad har- 
moniam, Reihenfolge des Sprachnnterrichts 
























der Diduoticn zur herrschenden Autorität im kireh- 
lichen und stautlichen Leben aus- 
gesprochen odor klar dargelegt hat. Ohne das, 


was. seine Schüler (Helwig, Fürst Lmawig und 
Walther, Kromayer, Evenius und Herzog Krast) 
bekannt machten, wär Ratichius wahrscheinlich 
wbekannt geblieben oder als eine Kuriosität b 
frachtet worden. Durch die Bestrebungen dieser 
Männer aber geht der gemeinsame Zug, dufs sie 
zuorst dio 3 Schulgattungen: Volksschule, Bürger- 
n Lehrplänen grund- 

tzlich trennten, im Schulwesen aber die + not- 
wendigen Elomente, dan religiöse, humanistische, 
nationale und das it. diesem verbundene re 
listische, iu ihr richtiges Verhältnis sotaten. 
brachen, wie Ratichius, wit. der herrschenden 
Lateinschulo, kehren uber zur ursprünglichen Ton- 
denz des Hanavismus zurück, die Litteratur des 
Altertuns als Quelle einer höheren allgem 
Bildung (der humuuitas, der honestas morum) zu 
benutzen. Das ist die bleibende Beileutung der 
Fünf Schul- uud Lehrpläne, des von Gi then, 
Weimar, Halle-Magdeburg und Gotha! Ausgehend 
von Evonius, auch Rhenius besonders würdigend, 
schliefst dann der Verfasser mit einem Ausblick 
auf die kommenden Zeiten, auf Comenius, auf 
Hoyne, Wolf und Gedike, auf Hamilton und Jacotot, 
um sein Urteil über Ratichius auch hier noch eiu- 
mal zu wielerholen (8. 259), wie or ein püdugo- 
gischor Phantast gewesen sei, jedoch nützlich für 
1 Zuständen er- 

starrt war, dafs aber die wabrhaften Gedanken einer 
ichulreforim nicht ihm, sondern den Bestrebungen 
der sogenannten Ratichianer zuzuschreiben seien. 

Erfurt. R. Thiele, 



























































Franz Thalmayr, Guctho und das klassische 
Altertum. Die E 14 der Antike auf Gastes. 
Diehtungen im Zusammenhange mit lem Lebens“ 
gange des Dichters dargestellt. Leipzig 1897, 
Gustav Fuck. 1838. 8. .#2,00. 

Nach der verniehtenden Beurteilung, welche 
dus vorliegende Buch in No, 3 des Iaufenden Jahr- 
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ganges der Berliver Philologischen Wochenschrift 
8.8189 von snchkunliger und nüchstinteressierter 
Seite erfahren hat {. Wochenschr. 1898 No. 10 
sm, ntlich jedes weitere Wort über 
daselbe für überllässig gelten. Was wänlich der 
Verf. unter dem verheifsungs- nud anspruchsvollen 
Titel “Goethe und das klassische Alterhum’ bietet, 
ist — wie an dem bezeichneten Orte festgestellt 
Wird nicht das Ergebnis eindringender Fon 
ie Auffiodung und Rechtfertigung 
noner Gesichtspunkte bemühte oder zu aur Zeit 
noch unausgeschöpften, wenu auch bereits. er- 
schlossenen Quellen aufstioge oder auch nur alle 
Vorarbeiten gebührend würdigte, 
n wesentlichen ein “opus couglutinatı 
gen, was bereits von 





























sondern 
ine Zusammenstellung desje 
anderen gefunden uml ausgesprochen worden 











und zwar obenein von der Art, dafs fremdes 
geistiges Eigentum als solches nieht. immer ge- 
nügend gekeunzeichnet erscheint. In der That 
kun von selbständiger wissenschaftlicher Arbeit 
une des Wortes da nicht wohl mehr 
wo dor Vorf., der doch sonst In 
‚noten mit Belogstellen und Verweisungen 
icht gerade m ist, in wichtigen Partien 
es Baches — wofür in jener Rezension von 
m der Geschädigten sellmt der Beweis mehr 
wreichend erbracht ist — über viele Seiten 
u ganze Stellen aus Abhandlungen, wie Lück, 
Goethe und Homer, “Morsch, Goothe und die grie- 
chischen Bühnendichter‘, die er als Vorarbei 
allerdings kennen nnd vorwerten mulkte, meist 
etlich in den Texts 
die Eutlehnungen als solche zu be- 
hen und ohne jene Schriften als Quellen m 
ders denu etwa 7 untergeordneten 
Bezichung au ci uchr giebt or dem 
Verdacht Rai er much in anderen Teilen 
seines Workes noch abhüngiger sei, als es den 
Anschein hat, und er muls es sich gefallen lasse 
dafs die Selbständigkeit. seiner Leistung schliets- 
eh auch da angezweifolt wird, wo er wirklich 
auf eigenen Füßen steht, 

Gleichwohl aber möchten wir dem in teile 
stehenden Buche nicht jedes Verdienst absprechen 
Bezoichnet es keinen Portschritt der wissenschaft- 
m Bekenntnis, so daß es dem Kemer und 
Forscher genügen Könnte, so konnt es 

#0, wie os ist, den weiteren Kreisen, 
des gebildeten, des litterarisch überhuut un für 

































































Goethe insbesondere interessierten Prbli 
mer ist. das Gesagte nieht. neu, 
ist ca teilweise zu wenig tief oder zu wenig or“ 








nicht , 














‚end, so ist es doch nicht unrichtig: violmehr 
bringt es, und zwar gerade um so mehr, je mehr 
Inhalt gewisser Spozinluntorsuchungen 
‚scheinen läßt, den gegenwärtigen Stand der 
itterargeschichtlichen Forschung (weun auch mit 
dor oben angedeuteten Einschrünkung) in Bezug 
anf ein eben so 
zur Darstellung. Odler welcher Litteratur- 
freund — von der großen Gemeinde der Goethe- 
verchrer zu schweigen — verspürte k 
über dio Art und das Malk des 
Antiko auf Gocthes guuzo geistige Persönlichkeit, 
machdem das Vorhandensein oines solchen im all- 
gemeinen längst nachgewiesen und anerkannt ist, 
nun auch bis in das Eiuzelne und Eotlegeno der gei- 
stigen Detbätigung, der diehterischen Produktion 
genauen und pünktlichen Unterricht zu erhalten? 
Wie aber könnte diese edlo Nengierde grändlicher 
deich bequemer befriedigt werden als in 
r dem betreffenden Gegonstande ausschliefslich 
gewihneten literargeschichtlichen Darstellung, in 
or Monographio? Jeue grundlegenden Eiuzel- 
ntersuchnngen nämlich sind im grofsen Pablikum 
wenig gekaunt und oft schwer zugänglich; ihre 
Lektüre ist mühsam und zeitraubend: 0 wie sie 
sind, von verschiedenen Autoren und vielleicht 
icht immer von denselben Standpunkte ans unter- 
nommen, werden sie dach gleichsam erst. auf- 
geschlossen uud nutzbar gemacht dureh die von 

























































einem ullgemeineren Gesichtspunkte ans arfolgende 
zusummenfussende Bearbeitung ihrer Ergebnisse. 
Andererseits aber ist doch ohne Prage der Gegen- 





stand viel zn umfassend und weilschichtig, als dafs 
derselbe in einer allgemeinen Litteraturgeschichte 
oder selbst in dem Rahm 









igunz Fordern, eine ausgiebige Brörte- 
rung erfahren könnte. Darum: mag uch der 
Verf. sich die Arbeit zu leicht gemacht, 
gabe mit wnzureichendon Mitteln zu lüsen 
nommen haben — die Aufgabe selbst ist richtig, 
gestellt. Als besonders zweckuäfsig aber darf es 
beurteilt wenden, dals der Verf. das umfangreiche 
Material nieht naclı gewissen logischen oder Astlıe- 
tischen Kategorien auordnet, sondern “die Bin- 
wirkung der Antike auf Gocthes Diehtungen 
Zusammenhauge mit dem Leheusgange des Di 
tors‘ darzustellen unternimmt, So nämlich zeich- 
wich er selbst gewissermaßen ein ‘Leben’ 
Goothes, wur chen mit dem Unterschiede, dafs 
jene eine Beziehung in breitester Ausdehnung und 
wuter hellster Beleuchtung durch alle Stadien des 


























Juli. WOCHENSCHRIKT 
Lebenslaufos verfolgt wird, während alle übrigen 
in Betracht kommenden bedeutsamen Momente 
im Dan 
Die Anlage 







Werkes 


erhellt zur Genüge aus folgenden Kapiteltber- 
schriften: 1. Im Vaterhanse (1749-- 1765); 2. Aka 
dewische Jahre (ITGS-1TTD); 3. 8 A Drang 





TI-IT70); 4. Beginnen 
186); 5. Iphigenie auf Tauris; 6. Tm Lande der 
klassischen Kunst (1786-1788); 7. Volle Länte- 
rung (1788-170); 8. Freundschaftsbund wit 
Schiller (1794-1805); 9. Das neue Jahrhundert; 
10. Goothes Alter (1805-1832). Eingehende In- 
haltsangahen ermöglichen dem Leser eine schnelle 
Orientierung. 

Die Darstellung ist Miefkend und 
korrekt. Einiges, was H. F. Müller 
sprochung des Buches (Z.1.d.G. 
anmerkt, »0 7. B. Gosihe übersiedelte nach 
zig; Thoas reihte sich zu der Gruppe; Mytlie 
statt Mythus, Satyre statt Satire gewährt 
der That Austofß. In übrigen mul ja dahin- 
gestellt hleiben, wie viel son den otwaigen sprach“ 
lichen Vorzägen bezw. Mäugeln der 
Rechnung des Autors und nicht vielmehr auf 
Rechnung seiner Qu 
lieh scheint allordiogs das von dem Verl. e 
pfundene Bedürfnis einer redaktionellen Änderang 
seiner Vorlage eine stilistische. Verschle 
deraolbeu bewirkt zu haben. Vorgleichen wir z. B. 

Morsch 8.27: Thalmayr 8. 60: 

Aber in allen andern Aber wir finden in 
griechischen Tranerspie- seinem Stücke dieselben 
len... bemerken wir Momente der Eutwick- 
dieselben Momente in lang einessolehen Wal“ 
der Entwicklung eines  sions wie in den grieel 
solchen Wahnsinusznach schen Tranerspiolen, in 

nem höchsten Grale deven überhaupt eine 
geistiger Erregtheit und Raserei zur Darstellung 
überschünmender Wat gelangt, ich 
einem höchsten Grude 
























m gamen 
seiner Be- 
1398 8.331) 














































wieder: 








in schlaf- oder toten- 
ähnlicher Zustand der geistiger Erregtheit und 
Ermattung, dam ein Wut ein schlaf- oder 





Erwachen aus demsel- totenühnlicher Zustand 











ben, teils vorher teils der Ermattung, dann ei 
nachher giebt der Held Erwachen aus demsel- 
‚ner Sahnsncht nach ben und eineneneSch 

dem Tode Ausdruck. suchtskundgebung 





des Helden nach dem 
Tode. 
Wor bemerkte nicht das Ungeschickte, ja geradezu 
Fehlerhafte der im Druck gesperrten Stelle? Da 
“unch dem Tode’ dem Siune wach auf Sehusucht' 
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bezogen werden soll, 
wie, dafs es gran 
bezichen ist. 
Doch das sind Dinge von untergeordneter Be- 
deutung. Im gunzen ist das Buch recht wohl 
lesbar ebenso, wie es meiner Meinung nach lesens- 
wert ist, Ich darf hier auch auf H. F. Müllers 
zusammenfassendes Urteil (a. a. 0. 8.38) vorwei 
Sonst (aber) habo ich an dem Stil nichts auszu- 
setzen, noch weniger au dem Inhalt: der Verfaser 
vollem Matse, was or auf dem Titel ver- 
Kein Freund deutscher Dichtung wird, 
‚auch nicht gerade der Goetlie- 
gemeinde angehört, das Bach, ohne mannigfache 
Anregung und Belehrung erhalten zu haben, aus 
der Hand logen; auch für reiforo Schüler, nament- 
lich Iumanistischer Lehranstalten, möchte os eine 
recht geeignete Leklüre abgeben. Aber auch der 
igte Lehrer des Deutschen, der dach 
= unfangreic 
gleichmäßig grünllicher 
Kenner, geschweige denn selbständiger Forscher 
sein kanu, dürfte in Thahnayrs Schrift ein 
brauchbares Hilfmittel für den Unterricht er- 
konnen. Ich wenigstens gestehe, dieselbe nicht 
ohne Gewinn und Genufs gelesen zu haben. 
L Kinth, 












































Eberswalde. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Rivista di filologia e distruzione elassica. 
3,1. 
1—23. 0.0. Zuretti, Die Iiterarische Tuätig- 
keit der beiden Wionyso von Syrakus (Fortseizung). 
Dionysius der Ältere ist nur tragischer Dichter ge- 
wesen, er but keino Komödien geschrichen und ebonse 
wenig Iprische oder epische Gedichte; auclı prosaische 
Schriften hat es von ihm nicht gegeben. Der jüngere 














Dionysios ist vornehmlich Prosaiker gewesen, daneben 
Der in 





worden Iyrischo Gedichte von Ihm orwähnt, 
der ltattischen Komödie erwähnte Dionysl 
Ältere, Die Urteile der Alten über dio dichter 

it des älteren Dionyslas sind. wenig gl 













, Qusestionum Ennianaram particala IL. 
Als Titel von Komödien des Ennius werden aber- 
liefert: Paneratinstos (ein Mensch, der allo im Essen 
besiogt) und: Cupiuncula, deren Name und Inhalt 
unklar ist, dem Ennius abgesprochene Verse 
werden als von Ihm stammend orwiesen. — 8. 37—54. 
L. Valmaggi, De casıum syntaxi apıd Herodam. 
Nach dem Muster von Holtzo’s: Syntaxis fragmentorum 
seacuicoram poctaram Homanoram werden die De- 
sonderheiten im Gebranch des Kasus bei dem alexan- 
drinischen Dichter aufgezählt. —8.55-09. G. Curcio, 














6. duli. WOCHENSCHRIFT 





Ku) 


Der didaktische Dichter Gratlus. 
male, dafs. Fake 

steht nicht fort. E 
lebte um 30 vor Cl 


Die gewöhnliche An- 
seine Vaterstadt gewesen si, 
ist ein Zaitgenosse des Ovid und 
isti Geburt. Scin Gedicht muls 
zwischen 19 und 17. vor Christi Geburt herausgegeben 
worden sein. Aufser dem Gedichte über «ie Jap 
lassen sich andere Gedichte von ilm nicht mac 
weisen, weder das ovidische Gicht Halieuticon noch 
die Bucoliea stammen von ihn. Der Vorgleich mit 
dem Cynegetiens des Kesplion macht cs wahrschei 

ich, dafs Gratius die Schrift Nenophans nicht ze 
kannt hat. — 8 70-119. G. Fraccaroli, Dak- 
elplides. Nach einer Inhaltsangabe der Ausgabe von 
Kenyon, Lowlon 1897 folgt eine Besprechung einzelner 
Oden und eine eingehende Verglelchung mit denen 
des Dindar. — 8 114-117. L. Valmaggi, Zur 
Geschichte des Cireus Maximus und zu zwei Stellen 
des Lävius. Über die Geschichte des. i 
von der Zeit des Tarquini 
wur die wit einander nlebt. übereinstimmenden Stel 
Lisius VII, 20, 1 und XL, 27. Durch Weranziehung 
eines Fragmentes der Aunalen des Ennius LIX. ol. 
Möller wird erwiesen, dafs es sich im 41. Buch des 
Livius um die Umwandelung der Schranken handelt, 
im 8. Bach um ihre orsto Eiwrichtung in Holz. — 
8.118194. D. Bassi, Nachrichten über griechische, 
Codices in italienischen Bibliotheken (Fortsetzung). 
Veröfentlichung einer bisher nicht beachteten, vun 
Patrizi mangelhaft horansgegebanen Handschrift dos 



























































ini, Varia. 1. Die 
Deischrit der Mas latina in mittelalterlichen Hand 
schriten: liber Pandari, oder Pindari erklärt sich 
aus der Sitte, Bücher nach ihren ersten Worten zu 
benennen. Nun beginnt die Mas latina mit. den 
Worten: Iram pande. Durch den Kinflafs der con- 
structio wurdo daraus: Pande iram, Liber Pande iramı 
wurde in Liber Pandari oder Pindari verschrieben. 
2. Die Ähnlichkeit der Stellen Curtius Rufas X, 9, 3-6 
und Seueca Ad Polyb. de cunsol. NILL, 1 st 

den Mhetorenschulen, 3. Vermutungen zu 














4. Numerus m Meseriptum des Con 
GL. X, 5 ıd in dem Titulus zu Ehren des 
Claudianus 1.1. Vi, 1, 1710. — 8, 127-133. 





1. Corrat, Über den Nützen von Paralilstllen bei 
der Erklirung der Klassiker. Dindar Pyth. X, 36 
{Ps wird eiklärt durch Uerodot IV, 139 & 

Üner j gay ..Sappho (ed. Berak) 2 vs 

Meonius, Boögsos (son co Paigas = d Beirgon 
Schreiben st, wird überraschend bestätigt Unreh Call 
Od. 51,8 gutture vocis (mach Westphal). Ebenso 
erläutern sich gegenseitig Sapplıo fragm. 95 (Berk) 
gig: do (= dnoyegus) wir nude uud 
Catull 62, vs. 20. Sappho Iragm. 4: y'uggüv wird er- 
art durch Horaius Ep. 1, 23 und Qui 10,9, 24. 
‚Alcasue frag. 18 devvdayu ar ävdian erden wird 
erklärt durch Acschyl Prometh. 1085 51, — 8. 154 
—149. C. 0. Zuretti, Nachleso zu Bakchylides. 
Die dei Dergk vorhandenen Fragmente wenden wit 
den iu dem nengefundenen Papyrüs enthaltenen Stellen 
jerglichen; sodam folgt eine Aufzählung vun Kon 
jekturen zu Bakchpies, besonders von Naim und 
Dat, 
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Rondiconti della Realo Accademia dei 

2. (1808) 

8. 105-196. T. Ashby, Über dio wirkliche 
Hase des Incus Iegillus. Vorf, bestrütet, dafs die 
‚ganze Schlacht mur möthisch 'sci, und "untersucht 
sodann dio über div Lage des Surs. vorn 












Pantanın Secco. 


Journal d 
s. 107 





erfıdng, Über Aualogie- 
ildungen, am’ Schlusso der Wörter. — S. 18-17. 
Ders., Über die Natur der Endungen o/ @ (+1 
&s sind paragoaische, nic wurzel: 
aber es Heat eine Aualogiebildung 
vor nach Warzen, die wirklich diese Lante enthielten 
— 8. 18-32. Ders., Über Accontvoränderungen 
in der Komposition, dritter Artikel |s. »ögrü DA. I 





217 und AS1]. -- 8.38—93. 4. A. Zappopudrogg 
Über die graumatische Unsicherheit der Schüler in 





den Klasischen Sprachen und den Beticb des gran 
natischen Unterrichts. 1. Verf muterscht die Gründe 
dor Tatsache, daß auf den griechischen Schalen cine 
rofe Unsicherheit in dor Grammatik der Iteiiche 
An atgtiechischen Sprache herrscht; gerade für dio 
ieiztere Sprache it dis um s0 anfallender, als eine 
sehr nichich bemesscne Stundenzall dafr' zar 

fügeng sicht. 8a werde das Wesentliche nicht 
mägend, vom Unpescilichen unterschieden, und, ie 
grammatlchen Übungen würden in unzweckmifiger 
Weise betrieben. Vert, weist dab silfach auf die 


























Vorzüge des Unterrichtsbetriches in Doutschland hin. 
— 8.09—90. HN. Waridgs, Weitere Dener. 
kungen zu den Aristophauesscholien: 11 Iergk: 


*räs pöv FSonerüs üppgidas xaradehner darin... ; 
ebd. Ydyoeooisucn 08... Augarkors Ann zei ıd 
ar uns apsıögus yuraneas'; cbl. ... als yurakır 
Amoxarasrerııs eis Ira yogov du is Öngogias 
vundhlovuen, Auouangein 08... — 8. 122-131. 
T. Sarngudgs, Käugchende Besprechung der 2, Auf, 
von Krumbachers Geschichte der byzantinischen Lite“ 
ratur. — 8.1316. A. 2. A., Miscellen, 5. Über 
Verderbnise wie droyandanı aus dnogand cr, xarı- 
Oräomu aus watenaei(ne) 0. 




















Kkezenstons- Verzeichnis phllol. Schriften. 
Adler, Georg, Die Sozistreform im Altertun 
DEZ. 16 8.640. Es fohlt dem Verf. an Tiefo des 
geschichtlichen Blicks und an stlistischem Geschmack, 

Ike. Scala, 

Aeschyli Dramata, dub. 
-UL, 1: Ror. 17 8.3181. 
gehenten Teilen. My. 

A’Alviella, 6, Co que Ninde doit A la Gröce 
Des inlnencos elassiques dans In. einlisation de "inde: 
Rec. belge de wumismat. 189%, 2 8. 239 6 Macht 





N. Wecklei 
‚Jen voran 
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interessant, wenn auch noch nicht absudlisfsend, | Elementarunterrichts seit der Reformation: Gym. 4 
1 de 8.119.123. Dankenswert. K. Schirmer. 

Bursy, B., De Aritotelis Holıreiag A9pvaluv temps: Scanees 


"fonte: HZ. 80, 3 8.538. Versuch 





der Gesetze, spätere aber Aristoteles direkt oder in- 


irekt benutzten... C. 

Chavos, E., Prorerbi e modi di dire Latini it 
comuni. 2. 6d.: Boll. di filol. el. 1898, 11 8. 2481. 
Voll von Irrtümer. P. Rasi. 

Codex Bernensis 309 cd. S. De Vries, pracl, 
It. Hagen: DI.Z. 16 8.623. Die Repraiaktion ist 
durchaus gelungen, die Einleitung ausführlich und 
sachkundig. 0. . Gebhardt. 

Cornelii Nopotisvitag, bearbeitet von Yolzweifsig: 
Gymnasium 4 8. 117. Wohlgeeignet. W. Wärten- 
erg. 

Domosthenes, Olyntbische und Philipplsche 
Reden, mit Komm. von FL. Windel: Zuchr. fı de 
Gymm. 2/3 8. 130-132. Recht gut gelangen. 

ich 
, R., Tarracina-Ansur und Kaiser Galba 
fin Romano des Petronius: BpAW. 218. 0001. 
Nicht einleuchtend. €. I. 
‚Gemolt, W., Bemerkungen zu Xonophons Anabasis: 
Z.16 8.628. Begründet gelchrt und scharfeinnig. 
6. gelioferte Toxtgestaltung. K. Linche. — 
Ken de Pins. publ,en Bely. 41, 2 8.1801. 
1. A. Graindor. 

di Grazia, D., Demostene e I suoi accusatori: 
By. 21 8.641.643. Vor dem wertlosen Buche 
warnt E Drerup 

Hartman, 4. 3., Do Torontio ct Donate commen- 
io: Mer. de Finetr. publ. en Belg.41,2 8. 132-134. 
Enthält viel Belehrung und viel Geist. 2. I{komas) 

Hatzidakis, 6. ır Abstammung der alten 

€ 18 8.7281. Das Bach ist schwerlich 
1 Gngaer, d Vart m 






































Das Werk ori 
der“ Phlloforschung 
überaus fesselnder W. 












Joannis Philopo ibri vn 
rec. Gualterus Reichardt: BphW. 21 8. 645-647, 
Ge WW. Kroll 

Kaogi, A., Repiitionstabellen zur griech, Sehul- 


grammatik: Düyer- 
Hua, 


‚yon. 42 8.125. Tweckmätsi 





Klostermann, K., Die Überlieferung der Jeremias 
Homilie 


von Origenes = Texte und Unter: 

0.0. Gebhardt und. id, Harnack 
BpkW. 21 8. 643-645. ° Vortruffich 
ai. Wilgenfeld, 

Kluge, IL, Die Schrift der Mykenier: Buyer 
Gym. 1/2 8.121-129. Durch größseren Mangel an 
kritischen Sinn und kritischer Zucht zeichnet sich 
wohl selten ein Bach aus. E. Knoll 

Koclm, J, Quaestiones Plnutinau Torentianaoque: 
Re phil. 23,2 8.201. Sorgfltiges und gutos Ur- 
dei rülmt DI. R. 

Lattmann, II, Do conlunctiro Latino: Bayer. 
Gymn. 172 8.121. Sehr verdienstlich. A. Dyropr, 

Lattmann, 3, Geschichte der Methodik des lat, 

















Nazollo, Icaae Cnsaubon 

Li 111808,5 8.710.713. 
0. Wurkdington. 
Olschewsky, La langus ei la metrique di6rodas: 
Boll. di fol, e'1898, 11 8. 2441. Bietet nichts 
Neu, 12V. 

Amoros, traduction, taste, commentaire 
par Ph. Mortinon: DI.Z. 16 8.629. Verbindet 
Verständigem Urteil gewandte Darstellung abue vie 
Sabetändige Untersuchung. Lt. Ehwald, 

is opera, edd. €. Colm cr P Wendland, 
9 8.233.296. Die textkritischen Bolage 
sind mit der gleichen Umsicht ausgewählt wie. Im 

G. Heinie 
Forschungen zur Geschichte los 
1. Kambyscs und die Überlieferung des 
Scharfsianig und 


















Altertums. 
Altertums: BpkW. 21 8051-651. 








schr orderlich. G. Herizberg. 
Ricei, Serafino, Epigrafa Iatin: LE. 18 
8.739.741. Vor dieser gänzlich ungenügenden Leistung 
ist der Anfänger za warnen. Ch. H. 

Rocco, Soraf,, il mito di Caronto nell arte nella 
Lattoratura: 16.18 8. 742. Im ganzen. beilig 
Vesprachen. 








6. M., Ugo Foscolo e Q. Oraalo Flacco: 
$. 648-650. „Die Vorwürfe Foscolos, die 
hior mit Rocht zurückgewiesen worden, sind in Doutsch- 
hand längst als grundios orkanıt, Häufsner. 
Savignoni, A, DI un bronzetto arcaico. dell 
aeropuli di Atend e di una classe di Aripodi li tino 
greco-orientale: pl W. 21 8.6561. Man mus dem 
Verfasser zustimmen, R. Schumacher 
Sogebado, .., ct E. Lommatzsch, Lezicon 
Peironianum: BplW.21 8. 5 
cm 
si 
phil. 29, 3 
Pi, Fabia, 
Stähelin, F., Geschichte der kleinasiaischen 
Gatater: HZ 80,3 8.540. Eine recht verdiensliche 
od nützliche Dissertation. B. Nicse, 
















‚Journey into, exile: IE de 
Enthält viel Überzeugendes. 














Stangl, Ti., Talllana: Rec. de Fintr. publ. en 
Belg. 31, 3 8. 182-194. Schr nützliche Kritische 
Bemerkungen. P. Tfhomar). 

‚egavlöns, M. K., H dgverokoyla vor Oio- 





yadırov jron al dguarodoyizun uän degalar yroanz 
8 anyaglası mgös div yenekger Emoringws Bpk 
21 8. 654-656. Schr lchr Binder 

Staronburg, Hoinr., Die Bozeichnung der Finf- 
üfor bei Griechen und Mmorn: DI.Z. 16 8. 638. 
neuen und sicheren Ergebnisse der Arbeit stellt 
AR. Kunze zusammen. 

Terenti comoediae, denwo rec. A. Fleckeisen 
Bolt, di Rlol. eh. 1898, 11 8.2466. LP. vermifst 
die Angabo der Urheber der aufgenommenen Kon- 
























jekturen 
Tueidide, La grando spedizione ateniese in Sicilia. 
P. 1: Boll. difilol. el. 1898, 11 $. M1-244. Für 


Schulzwecke nützlich. V. Brugnola. 
Toepffer, Joh, Beiträge zur griechischen Alter- 
Jaukenswerte 





783 6. In 


Zusammenstellung zur Erinnerung an den zu früh 
Dahingeschiedenen. _F; Koepp. 

'Tropea, I} mito di Crono in Sicilia c la ragione 
dei nome Zancle: BphW.21 9.664. Fördert keine 
sicheren Ergebnisse zutage. I. Steuding. 

Zur Charakteristik des Lukas: 

. Möge der Verfasser durch 
r Studien die Wissenschaft frd 
1.0.18 8.139. Ebenso. 

Wagnor-v. Kobiliuski, Laitfaden der griech. und 
rüm. Altertümer: Zisehr.f.d. Gymn.2/3 $. 111. Für 
obere Klassen zu privater Laktüre empfohlen. 3. Sachse, 

v. Wilamowitz-Moellendorff, U., Volk, Staat, 
Sprache: HZ 80, 3 8.535. Enthält einen richtigen 
Hauptgeilanken und neben Problematischerem manche 
feine Bemerkung. 

















/ielinski, Th., Cieero im Wandel der Jahr- 
hunderte: A de phil. 22, 2 8.203. Geistreich und 
Nehrroich. Pi 

Mitteilungen. 

Aeademie des inseriptions et belles-lett 





April, 

3. Rouvier, Alexandrinische Münzen. — Heron 
de Villofosse, Ausgrabungen in Kartlago. Wieder- 
gefunden ist der fehlende Kopf einer Statue des As- 
klopios. und eine dung des Telesphoros, der 
mit jenem eine Gruppe bildet. — Th. Reinach, Dar 
Kopf von Elche (Spanien): Kunst griechisch, Bekleidung. 
tartessisch, Steinschmuck phönizisch, 
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Uns wird folgendes mitgeteilt: 
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der Pariser Nationalbibliothik, auf dessen Bedeutung 
für den Toxt dor eicoronischen Briefe an Atticus 
zuerst A. C. Clark aus Oxford aufmerksam machte, 
während des letzten Winters genauer durchforscht 
und werdo die Ergebnisse dieser Arbeit. in. ni 
Zukunft veröffontlichen. Der letzto 

skripts (VIA, 8 bis zu Ende) sci 
schrift. des Mediceischen codex; die erste Hälfte sei 
dagegen von einer andern Mand geschrieben und 
scheine von jenem codex unabhängig zu sein. Ihr 
Text besitze oine bomorkenswerto Ähnlichkeit mit der 
von Lehmann als 1} bezeichneten Iandschrift; wahr- 
scheinlich sei dieso eino Abschrift aus ihr. 
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Rezensionen und Auzeige 

Richard Reitzenstein, Geschichte der gri 
schen Kiymologika. Ein Beitrag zur Geschichte 
der Pbilologio in Alexandria und Byzanz. Mit zwei 
Tafeln. Leipzig 1897, Druck und Verlag von D. G. 
Teubner. IX, 4088. gr.8". A18, 

Das hätte sich der selige Patriarch Photi 
nun und nimmormehr träumen Tassen, dafs er ein 
Jahrtausend nach seinem Tode iu einem umfang- 
roichen Buche eines deutschen Universitütsprofessors 
gleichsan als dens ex machina erscheinen and als 
spiritus reotor fast sämtlicher erhaltenen griechi- 
schen Etymologika auftreten würde. Und doch 
ist dem in der That so; denn das Hauptergebnis 
von Reitzensteins Werk scheint mir gesichert zu 
sein, wenngleich von den dafür beigebrachten 
Gründen nicht alle in demselben Mafso stichbaltig, 
sind. Der Patriarch ist der wahre Eravator der 
griechischen Etymologika, deren Geschichte eben 
mit. Photios boginut (8. 210). Diese Behauptung 
Rs scheint paradox zu sein, weil es auch schon 
vor Photios Etymologika gegeben hat; si 
aber anders eingerichtet und führten meist auch 
andere Beuennungen. Um ein kurz zusnmmen- 
fassendos Urteil hier gleich vorauszuschieken: R. 
bietet unendlich viel, auch au Neuigkeiten, aber 
noch lango nicht genug. Daraus darf ihm indessen 
niemand einen Vorwurf machen; wohl 
eine große Anzahl Glossonproben unr au 



























































iten werden gebeten, 
23, einsenden zu wollen. 


ileganheitsee 





Buchstaben der Biymologika, um ein orkennbares 
und der Kritik unterliegendes Fundament seiner 
ebenso scharfsinnigen wie müherollen Unter- 
suchungen herzustellen; fügt auch noch sonstiges 
Material hiuza; aber alles zu geben ist für den 
Einzelnen unmöglich. Das hätte schließlich ein 
Kolossalwerk erfordert, otwra wio Gaisfords Aus- 
‚gabe des Etmologienm Maguum, dessen Hor- 
stellung im Druck ohne Unterstützung man heut- 
zutage einem dentschen Verleger nicht zumuten 
kann. Es wäre in weiteren Kreisen weder geloson 
noch gekauft, noch auch nachgeprüft, sondern 
höchstens gelegentlich zum Nachschlagen benutzt 
worden. Darum heifsen wir Reitzensteins Probo- 
leistung auch so aufrichtig willkommen. Er wollte 
ja vorläufig nur eine Geschichte der griechisch 
Etymologika schreiben, nicht aber diese selbst 
herausgeben. Aber die Geschichte, die er giebt, 
bestelt wiederum, was übrigens iu der Natur des 
besprochenen Gobiotes seine einfache Erklürung 
findet, weniger in einer zusammenhängende Dar- 
stellung der Entwicklung griechischer Etymologika 
ab 0vo, als in einer Reihe von Quellenunter- 
suchungen und Rekonstruktionen; wir befinden 
uns dabei mehr in Byzanz als in Alexandreia. Den 
Mittelpunkt des ganzen Buches, der zugleich als 
Ausgangspunkt: gewählt wurde, bildet das Kitymo- 
logieum Genuinum; zu ihm laufen alle Kid 

wieder zurück. Darum ist os im höchsten Grade 
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wünschenswert, daß auch endlich einmal eine 
Ausgabe dieses echten Eruwoloyröv Mär zu 
Stande käme.» R. hat seinen Stoff auf folgende 
fünf Kapitel verteilt: 1. Das Eiymologienm Genui- 

; 11. Das Etymologienun Gudianum; II. Eiy- 
mologika vor Photios; TV. Das Eiymologieum 
maguum; V. Syımcons Biymologikon. Daran 
schliofon sich drei Exkurse: Oros und seino Zoit; 
Eulogios und Choiroboskos; Herodian als Attieit; 
endlich eino Inhaltsübersicht; Verzeiehnis der be- 
untzten Handschriften; Glossenverzeichnis und 
Sachregister. Die beigegebeuen phototgpischen 
Tafeln bringen die erste und zweite Hand des 
God. Barberinus I, 70 zur Anschauung, welchen 
R. als Archetypus des Etymologieum Gndianım 
nachweist, 

Die Wiederhorstelluug des Etymologisun: Ge- 
muinum mals hin wesentlichen auf zwei Hand- 
schriften beruhen, die R. teils solbst kollationiert, 
teils durch Dr. Consbruch hat abschreiben Iasen. 
Die eine, der Ploreutinus, war schon Ruhuken, 
Keil und FW. Schweidewin bekannt gewesen; 
bekannter wurde sie erst seit 1864 durch E. Miller; 
sine Abschrift derselben (Cod. Paris. 3720) war 
auch von Cramer im IV. Bande der Anccdota 
Par audero war R. selber 
1887 fin Vatiean wuter die Hände geraten. Der 
Cod. Vatie. Grace. 1818, cine zu Anfang und 
Schlufs verstümmelte Pergamenthandschrift in 
Folio, ist you zwei Händen gegen Ende des X. 
oder Anfang des XI. Jahrhunderts geschrieben: 
die drei ersten Quaternionen fehlen; die erhaltenen 
Glossen reichen bis ograpös. Aus derselben Zeit, 
stammt der Florentimus, Cod, Laur. Saneti Marei 
304, eine Pergumenthaudschrift in Quart; er ent- 
hält außer dem grofsen Etymolagikon Yrunolo- 
Yan dragon did drayögus Einnokoyunän Beksyet- 
cu, das sog. Etymologicnm parvum, bis zur Glosse, 
Odx; der Rest ist verloren. Nach R. sind diese 
beiden, von ibm mit A und B bereichueten Is. 
\ sondern aus der Work 
Berufsschreiber  hervorgegungen. 
Dal sie mittelbar auf ein und demelben Arche- 
typms zurückgehen, hat R, erwiesen. Dieser, d. I. 
mit anderem Wort, das Et. Genuinum wurde ab- 
geschlossen am 13. Mai, einem Sonntage, öre irorter 
"mern äerkgeie, wie die Subskription im Vloren- 
tinns lnutot, also, da os keinem Zweifel unterliogen 
kann, dafs die Hagia Sophia iu Konstantinopel 
gemeint ist, wahrscheinlich im Jahre 882. R. teilt 
zur Probe 183 Glossen des Buchstabens A mit, 
aus denen hervorgeht, dafs innerhalh einer be- 
stimmten Bachstabenkonstellatio (AMA, AMB 
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| bleiben, 











1.s.w) die einzelnen Quellan iu einer regeln 
teihenfolgo benutzb sind, an dercu Spitze Methodios 
echt. Mehrere Vorweisungen auf nicht orhaltene 
Stellen zeigen, dafs das Genninum nur im Auszuge 
vorliegt. Rt. nimmt obendrein au, dafs an dor Ans- 
arleitung des Etymologikon ein dirigierender Ge- 
Iehrter und ein ausführender Schreiber beteiligt war. 
Anffilig sind auch die mit 242 überschriebenen 
Nachträge in beiden Tls., die nicht nach dem 
Alphabet geordnet sind’ und in ähnlicher Weise 
im Gudianum vorkommen. Da die Lesungen des 
um meist die bosseron sind, so ist os die 
Quelle der Nachträge des Gudinmum. Aher der 
Verfasser der letatereu hat hin und wieder ein 
besseres Exomplar des Genminum vor sich gehabt 
als A und B. Nach R. (8.56) ist Photios der 
Vorfasser der Nachträge, zumal da sein Name 
sowohl als Überschrift (Doriov murgiig, 
in der orsten Person redend (ofuu: do, 
5 6 margudggg;) eingeführt wird. Dagegen 
wird vein Lexikon anonm als co dpuogixöv ciiert. 
Die im Etzmologikon sonst benutzten Quellen 
führen gleichfalls bis auf die Zeit des Plotios 
herab; einen termiuus post que giebt die Ortho- 
gelungt denn 
Der Plan 

















Gen 























. 
nd die Leitung des 
des Schreibers eigen. Sie gab... der Verfusser 
der Bußhaodten, der erste und gewaltigete der 
byzautinischeu Excerptoren; sein Werkzeug. aber 
war ein kleiner G iker, welcher aus den 
ihm zugänglich gemachten 
ine wunderbar erlesene Biblio- 
tck aotzt unser Werk vorans, wie aio dieser 
megwgroadens sicher wicht selbst. besafs —— mit 
trouem Pleißo oxcerpierte, umstellte, ordnete und 
der unendlichen Arbeit nie recht zum Ab- 
schlufs gekommen ist. — Glaubt denn R., dafs 
Photios selber alle Bücher besossen oder auch nar 
gelesen hat, die or in der Aufluodrep eitiert? So 
gut wie die anderen Excorptoren jener Zeiten 
wird auch er bereits uunfüngliche Handbt 

forige Kompilationen vor sich gehabt haben, 
er dann weiter ausgeschrieben hat. Bin Geni 
war der Patriarch sicherlich nieht; ob ein Orga- 
visator der Arbeit, mag gleichfulls dahingestellt 
Bin solcher frab erst später auf und war 
auch viel mächtiger und einllufsreiche 

tinos Porphyrogennetos. Diesem würde man die 
Auregung zu grolsartigen wissenschaftlichen Unter- 
welmungen cher zutrauen, als dem von Amtsent- 
setzung und Verbannung heimgesuchten Patri- 
Aber da un einmal kein anderer Name 
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als Photios gennunt ist, so mag es mit ilm als 
Vater des Et. Genuinum vorläufig sin Bewenden 
haben. 

Das ‘Etymologicum Graccao Iingune Gudlianum! 
gab im Jahre 1818 Sturz nach Kulankanıps Ab- 
schrift einer Wolfenbütteler Handschrift von 
3. 1293 heraus. Lange Zeit galt diese als die 
ige des Gudian Is A 8 der 








R. beklagt sich 8.87 Ann. I darüber, dafs der 
Wolfeubätteler Codex aus unbekannten Gründen 
ihm nieht nach Straßburg gesandt word 
Ref, hätte gern das Datum dieser Handschriften- 
vormeigerung erfahren; für den Fall, dafs R. oder 
ein anderer noch n eine solche Lage kom- 
wen sollte, vorweise ich ihm anf den im Central- 
blatt für Bibliothekswesen VIIT, 1801, 8. 280--281 
veröffentlichten Erlafs der Herzogl. Braunschwei 
gischen Regierung, sowie anf nıcinen Anfaatz “Zur 
ürekten Versendung von Handschriften, ebenda 
XIIL, 1806, 8.319. Der Wolfenhütteler Codex 
hat ja nun aufgehört, ein Unikom zu sein, ist 
überdies dreifach interpoliert. Mit der Aufzählung 
der übrigen zahlreichen Hss. will ieh mich hier 
nicht aufhalten, da wir, wie R. überzeugend nach- 
gewiesen hat, in dem Cod. Barberin. 1 7O(d). viel- 
leicht noch aus dem XI. Jahrl. stammend, die 
‚gemeinsame Vorlage aller besitzen, aus welcher 
diese durch etwa drei Kanäle geflossen sind 
Näwlich die Zusätze der vorschiedenen Hände. i 
sind gleichmäßig in den Haupttoxt sämtlicher 
anderen Uss, des Gudiananı gekommen, und alle 
diese Hände sind mit den beiden Händen des 
Hanpttexter gleichzeitig. Damit sind auch die 
yon Otto Carauth in seiuor Abhantlung ‘über das 
is des Etymologienn 

Magunın gen 
n 50jäbrigen Doktorjabiläum 
Leipzig 1805, 8. 07-109) er- 
wähuten Hs, bei Seite geschoben. Dafs Carnuths 
Yergebnisse unvollständig und teilweise nnrichtig, 
lieben, lag an der Mangelhuftigkeit des ihn zur 
Verfügung stehenden Materials; darum hätte R. 
p- VIT wit ihm etwas melr Nachsicht üben 



















































können. — 
ob. in di 
Srump auzspilen beabsichtigte, auf den, er 








schon früher mehrfach vorboreitet hat. In d, dem 
Archetypos des Gudianuun, kommt ungefähr Sömal 
igle vor, welche aus einer Vorbindung der 
Buchstaben g, 0, x besteht, und zwar so, dafs w 
zu unterst, q in dor Mitte und x oben erscheint; 
bisweilen ist nnch @ oiler De geschrichen. N 
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nun Orion im Etymologie Magauın und Gudia- 
nam (d; vgl. 8. 100) durch die Sigle @ mit dar- 
überstehendem g als Quelle bezeichnet 
sollte man eigentlich orwarten, dafs die Reihen- 
folge der Buchstaben in dem durch jene andere 
Sigle ansgedrückten Namen @, 4, # sein müsse, 
mit «@ boginnender Autornamo «dahinter 
Da aber die Stellung der Buchstaben 
»o würde Reitzensteins Ilypothose, 
de einfach @uiruos bedeute, formell 
ir im Woge stehen. Alle so gekenn- 
zeichneten Glossen nennt er daher “Photios-Glossen’. 
Mehrere solehor Glossen Auden sich, zwar nicht 
im Genninuin, wohl aber im Etymologieum par- 
vum wi R. meint nun trotzdem, dafs jene 
Sigle das Genuinum bezeichne, und die Scholiasten 
des Gudianum hätten deshalb die Abkürzung 
Dicvos gewählt, weil sie diesen als Verfasser er 
Gonuinum betrachteten 
würdig, zumal wen 
Yielo "Photios-Glossen” weder im Gnuinum noch 
Parvum wachweisen Insson. Also. miifsten d 
Schreiber des Gemuiuum im NT. Jahrhundert eine 
vollständigere Handschrift des Genuinum gehabt 
haben, als die etwas älteren Schreiber von A und 
B, eine Annahme, der auch R. zuneigt. Oder eu 
war möglich, dafs der Photios-Codex, die Vorlage 
von A und B, aufser dom Genuinum und Parvum 
noch ein drities verlorones grammatisch -atymo- 
logisches Werk enthielt. R. folgert die Existenz 
nos ühulichen, reichhaltigoren Codex aus oiner 
‚abe im Verzeichnis der Bibliotlick des Papstes 
Bouifacius VILL, das zu Porugia im J. 1311 au- 
gefertigt warde und einen jetzt verschöllonen 
Codex mit einer griochischen “ethimologia vor- 
int. Doch ist m. B. u 
ıleutungen nicht vi ig 
anch dio Inteinischen Glossen des Isilorus von So- 
villa führten bereits den Titel Etymologiae. Wer 
weils, ob wir os in jeuer Sigle nicht mit ci 
ursprünglichen, aus der einen Vorlage in die andere 
fortgepflauzten Scholienzeichen zu thun haben? 
Wenn das Genvinum wirklich unter Photios' N 
men Tief, so hat es, wie R. richtig, bemerkt, den 
Titel ro eye dronokoyızör orst bekommen, als 
das jüngere Gudianum, in welchem die ursprüng- 
lichen Sammlungen des Photios wit anderem Mu- 
terial kontaminiert sind, ihm gegen Ende des 
XI. Jahrhunderts Konkurrenz machte. Die Hor- 
stellung einer neuen Ausgabe dos Gudiangen will 
R. anderen überlassen. 
Der Inhalt der folgenden Abschnitte lälst sich 


kurz als Entwicklung der Etymologika vor und 
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mach Photios zusammenfassen. Dem Verhältnis 
der einzelnen Etymologika m einander und zu 
Photios wird eine gründliche Qnellemuntorsuchung, 
au teil. Es sind aber nur Nachklänge zu den 
verblüffenden Resultaten der heiden ersten Kapitel, 
und darum möchten wir uns jotzt kürzer fussen. 
— Im Genuioum werdeı löyor als Quellen 
für verschiedene Glossen angeführt; auch der Titel 
des Etgmologienm parsum deutet auf solche Vor- 
gänge hinz im Genuin in Gudianum 
finden sich Glossen, die aus den Kommentu 
Soleukos geschöpft sind. Solche sind auclı in den 
arkopat drapögm Ads» auonkerniran ix ig te 
zaapis zuh aar Hgader meaynerr des Col. 
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Baroeo. 50 saoc. X überliefert. Zu der 8. 108 er- 
wihnten Glosse fat dyäes vergleiche man übri 
gens die Carın. igur. Graoe. p. 43 zusam 





gestellte Scholienlitteratur. — Die chri 
arbeitung eines allen Werkes eg Errmolopies 
oder mugi Eldgrucoi, welche der syrische Bischof‘ 
‚Takob von Fidesen TO] für seine Scholien zu der 
Predigten des Sevorus von Antiochin bemtzte, 
diente dem von P. de Lagarde herausgegebenen 
’erewokopreiv ännenger des Johannes Maurop 
von Euchaita als unmittelbare Vorlage, die zw 
schon 409-700 entstanden ist, sachlich georunet 
war and ebenfalls Seleukus-Glowen euthielt. Den 
‚Johannes Mauropus druckt R. uoch einmal ab, 
um die Übereinstimmung in der Technik und 
Grundrichtung mit den Eeioyei zu orweisen, 
Weiterhin. verbreitet er sich über die Stellung der 
alten Grammatiker Seleakos uud Philoxenos. Im 
Genuiuann worden die Seleukos-Glossen abwechselnd 
den drrnohöpen nad dom Soleukos allein zugewiesen. 
Das Etymologieum parsum enthält u.a. ein Ex- 
cerpt aus den in dom Coi. Baroee, 50 erhaltenen 
Enueguauon warc ororgetov; Genuinum nd Gudin- 
num habe scher Schriften 
in jener Osforder Handkehrift zur gemeinsamen 
Quelle gehabt, uud die Erde oier die Krkoyat 
nd ’ruegeaof bilden das Work der im Genni« 
nun citierte It. deukt sich (8. 208) 
wieklungereihe dieser Vorgänger der Po- 
tios-Rtymologika ungefähr in folgender Weise 
Abfussung unseror Homer-pimerismen etwa im 
Anfang des VI. Jahrhunderts —- Krweiterun 
dem kritisch-exegetischen Kommentar — Spaltung 
in mehrere Recensionen -— Erweiterung der einen 
Choiroboskos — Umgestaltung derselben in 
(ie Porm eines Lexikon — mehrfach starke Inter- 
polationen desellen — Banutzung des so ent- 
standeuen Werkes durch «ie Gehilfen des Photios. 
Aulser Orion hat 



























das Corpus gramm 














runoköyon, 























ner vorler ein eigentlichen, 





alphabetisch geordnetes gröfseres Eiymologikon 
verfaßt. -- Über das vor 1160 verfafste sogenannte 
Etywologicum Magnum weils R. nicht viel Neues 
ichr beizabriugen. Er beschräukt sich auf di 
Beschreibung von acht Codices demselben und auf 
eine eingehende Quellonanalyse, zu welchem Zwecke 
er mehr als hundert Glossen mit Angabe des Ur- 
sprangs derselben abdrackt. Dafs darin als a0 








Miya anwoloyreör bezeichnete Genninum, sow 
das Gadionam — 1ö "4Ado Ernpolopiör sind die 
das Apıo- 


liefsen sich au 





wologikon, Da 
boskos zu Tcodosios, Eulogios, 
Byzanz, eiu Excerpt aus Tryphon zegl avennduon, 
eine Überarbeitung von Diogenian-Glosen u. a. 
Je weiter wir nun zeitlich herabkommen, 
winderwertiger werden die Etymologika; dasjewige 
Symeous (um 1100-1150) benutzt zwar das Gu- 
anum ud andere Quellen, ist aber sonst nichts 
weiter als eine verkürzte Abschrift des Genninum. 
Kine Meydäg Foaunauan ist wielerun wur 
Überarbeitung des Symeon, au dem auch die 
etymologischen Glossen des von Tittunann heraus- 
ügebenen sog, Zonaras-Lexikous star 
— Die Ark Jahrtausends auf dom 
bie griechischer k Ichren die Etymo- 
loyika uns konnen; mur unter diesem Gesichte- 
punkt kaum auch die große Masse des suchli 
absolut Gleichgültigen einen. gewissen Wert ge- 
winmen‘ (8 285). Auf Photios wollen wir k 
verzichten; aber das Genuinum mus uns It. noch 
liefern, 

Nach dem gagen Ritschl gerichteten Exkurs I 
hat Oros, von dessen Orthographie das Rabesche 
sogenannte Loxikon Messanens oin Stück ist, zu- 
gleich wit Orion in der ersten Hälfte des 5. 
hunderts in Aloxandreia und Konstantivopel gelchrt. 

ie "rrogian xui Aioeng des sonst wenig bekannten 
ulogios, den dus Eiym. Maguu und Gudianum 
anführt (Kakurs IN), stammen fu wesentlichen aus 
Horodian uud sind entstanden, als das Bedürfuis 
ler Schule, eine Art Überbürduugsfrage kurze 
Bixcerpte fie die Lernenden verlangte; er wird 
din Zeitgenosse des Oros, Orion und Horapollon 
gewwsen sein. Auch Choiroboskos hat den Hero- 
dan. mit. winfangreichen Kommentaren benutzt 
und stark verkürzt. Ob Herodian, wie Bxkurs 111 
anführt, attieistische Vorschriften verbreitet. und 
den Philetairos verfaßst hat, diese Frage mufs 
vorläufig ueh wit einem nom liquet beantwortet 
werden. An sich unmöglich ist es nicht; aber 
das von It. beigebrachte Material reicht uicht aus, 
una Uerodian, der sich so ziemlich um alle Di 
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Iekte gekümmert hat, mit Wahrsch 
Attieisten hinstellen zu dürfen. 
Damit schliofse ich die Anzeige ines Buches, 
das denselben Gelehrten zum Verfasser hat, wie 
das inhaltlich diametral entgegengesetzte "bi 
gramm und Skolion', und dem vor allem das Vor- 
dienst zukommt, auch auf einem dunklen, wenig, 
bekanuten und noch weniger orfreulichen Gebiete 
das notwendige Licht verbreitet zu haben. 
Marburg i.H. C. Hacberlin. 


nlichkeit als 

















Conr. Haym, Do puerorum in re scacnicn Grac- 
corum partibus. Au. d. T.: Dissertationes hl. 
Ioloziene Malenses, vol, KILL pars IV p. 217. 

Malle 1897, Niemeyer. M 2; 

Die Sitte, Kinder auf die Bühue zu bringen, 
rührt von Euripides her, der sie 438 (Telephos 
und Alkestis) aufgebracht hat; sie geficl ihm so, 
dafs bis zum Jahre 421 kein uachweisbares Ste 
(abgeschn vom zweiten Hippolytos, in dem jedach 
dio Entfernung der Kinder Phandras ledi 
Folge der Dinskeue war) der Kinder 
Nach 421 koranıen die Kinder ir 
auch dort nur als stumme Rollen vor; nach 415 
überhaupt nicht mehr. Dats gerade Eu 
die Kinder eingeführt haben muß, geht sowohl 
aus der demokratischen Tendenz seiner Poesi 
auch aus seiner Vorliobe für das Rührende hervor, 
denn der ou «faßohj hat die Einführung der 
Kinder vornehmlich gedient (natürlich ist uur die 
zweite Erklärung statthaft; was hat, dio Rinder- 















































emanzipation wit der Demokratie zu thun?). So- 
phokles hat don Kunstgriff willig von Euripides 
herübergenommen (dot hränkung: seine 





Kinderrollen tx. B. der Ains 
nach 438 anzusotzen (der Schlufs wäre annehunbar, 
wonn 438 als teriminus post queın nicht ex silentio 
ufgestelt worden wäro). 

Das sind die Resultat des Aeißigen Sehrift- 
chens, dessen Verfasser eine hinreichende Ver- 
trntheit mit antiker Überlieferung nnd moderner 
Porschung bekundet, und zwar ebenso wohl auf 
litterarischem als auch auf archüologischem Geh 
darin macht sich ein wohlthätiger Eiufluß der 
Schulo bemerkbar. Dafk sich hin and wieder ein 
gewagter Schlußs findet, ist nicht verwunderlich; 
manches ist auch allau glänbig herühorgevommen, 
Prokne und Melea sind verwandt; abo, wird 
4 sofort weiter gefolgert, ist der sophokleische 
Tareus nuch der enripideischen Meden geschrichen 
— wir keinen diesen Wind. Seiwms, heilt es 
anderswo (S. 279), quacennque nune pootao de 
netionibus totogue senenne apparabu separutis notis 
pracseribunt, ea omain veteres poctas In ipsis por- 

































sonaram sermonibus indieasso — dafs dieser Satz 
nicht nur unbewiesen, sondern a priori unbeweisbar 
ist, sollte ein logisch denkendor Mensch wissen. 
286 9. El. und Trach. cortis ex) 
argamentis dor Epoche nach 421 zugeschrieben 
werden, vermissen wir die nötige Selbständigkeit 
Die Zahl der Knaben in Ar. Wesp. 
immer noch mit Beer as der Zahl 
in erschlossen; da jedoch die ersteren 
Singer, die letzteren Tänzer waren. konnten sie 
unmöglich von denselben Personen gegeben warden. 
Das Latein trägt leider das Zeichen der Zeit 
am Leibe: Donatschnitzer wie interpollaren- 
tur (dep), spntaktische Fehler wie 8.25 
‚dum  constituisse und 
ste ist — eine große Arınt und Schwere 
fülligkeit des Ausdrucks (widerspreche' heifst 
beim Verf. konstant obstrepo), wodhreh die Lok- 

türo des Aufsatzes sehr erschwert wird. 
Th. Zielinn 

©. Tali Gnesaris Beili eivilis Jibri IT 


Recensait 
Alfrod Holder. Lipsise in nedihus B. G. Teubner, 






































1898. VIII. 2528. gr. 8. 10 
Im Vorwort wird ein Stenma der Handschrif- 
ten gegeben, auf denen diese ich aus- 





gestattete Ausgabe von Cäsars Kommentarien über 
den Bürgerkrieg beruht. Die Anordnung 
wesentlichen dieselbe wie bei Mensel sd 
Von letzterem weicht Holder aber darin ab, dafı 
er den eodex Loraniensis (K, an London im Br. 
Mus.) nicht als aus dem Ashhurnhamianus (D) ge- 
ossen, sondern ala einen frator gomellns deselben 
ansieht (er nitumt für beide ungefähr das gleiche, 
Alter an), und dafs er die Vorlage dieser beiden 
Handschriften (D4) obenso wie A, die Quelle allor 
anderen eodices, unmittelbar ans dem Archetypus 
ableitet (K. nimmt Zwischenglieder an). Holder 
wird diesen Punkt in einer besonderen Abhand- 
ung über die Cisar-Handschriften genauer or- 
örtern. Von großer praktischer Bedautnng sind 
die erwähnten Abweichungen nicht, da die Les- 
arten von E, die zweifellos selbstindigen Wert 
haben (6.2. B. 3, 42, 5), in schr vielen Willen mit 
denen von D_ übereinstimmen und DI-+P, weil 
dio Überlieferung nicht weiter zurückführ 
Können, fir uns in der That den Archotypus dar- 
stell 

Tun kritischen Apparat giebt Holler die Vau 
antou anf Grund eigener Kollatianen. Br hat mit 
eiver einzigen Ausunlme die sämtlichen mah- 
gehenden Handschriften selbst verglichen, unter 
ihnsn den codex E, dessen Lesarlan hier zum 
ersten Male vollständig geboten werden. Er glaubt 
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für dio Zuserliseigkeit seiner Angaben einstchen 
zu können (ita contali, ut vix de ulla lectione 
supersit Aubitatio), und diese machen aucl au sich 
einen durchaus Vertrauen orweckenden Eindruck, 
Denn sie erstrecken sich nicht nur auf die größten 
Kleinigkeiten (aluloscens adlolesceus, condieio con- 
ditio, Parthieus Particus, proeliu praelium, Syria 
iin u.a. m), sondern cs werden auch gewissen- 
haft alle Kompendien notiert, so dafs man ein 
wirklich getreues Bild der Überlieferung vor Augen 
hat. Dor Apparat ist infolge desson weit wınfang- 
reicher als bei Kübler. Trotzdem scheiut manches 
zu fehlen. Ich will anuchmen, dafs dort, wo die 
Angaben bei K. und H. voneinander abweichen, 
dor lotztore überall recht at, obwohl es mir ı 
recht glanblich ist; aber es steht fest, dafs 
zahlreiche Varianten des Tiwancus fehlen. 
ieso uun mit oder ohue Absicht ansgeln 
die Thatsache selbst, erweckt Unbehay 
die Besorguis gerechtfertigt erscheinen, es miöch- 
ten auch sonst Lesarten unverzeichnet geblieben 
sein. Es handelt sich vielleicht au keiner Stelle 
um Varianten, die für die Kritik von Bedeutung 
sind; aber in einer Ausgabe, dereu Hauptwert i 
dom kritischen Apparat besteht, sollte man cine 
Tückenlose Vollständigkeit erwarten dürfen, 

Bei dor roceusio hut der Herausgeber den 
Track verfolgt, ein Bill des Archotypus zn geben, 
und macht daher alle Abweichungen von diese 
nicht nur durch die Angabe der Varianten unter 
dem Texte, soudern auch durch. kleine Oric 
terongsmittel im Texto selbst kenntlich. 
di Ku t, welche, vom sonstigen 
Brauche abweichend, den Leser erinueru soll, dafs 
eine Änderung vorgenommen ist; dancbeu werden 
dreierlei Klaumweru angewandt. Wenn 1, 1,2 ge- 
druckt stcht: referunt consnles de ro pfuhlica) in- 

itfatle- 1. Leutulus consul sonatui reicque; 
(ublieae) se non defuturum pollicetur, so ist das 
so zu verstehen, daß in den Handschriften de rep 
und rei (vielleicht mit je einem Puukt dahinter) 
geschrieben steht, also in runden Klammern eine 
Ergänzung der abgekürzt geschriebenen Wörter 
gegeben wird (neben gewöhnlichen Parenthesen) 
ährend <> und [] in der allgemein. üblichen 

zur Bereichuung von Zusätzen oder Til- 
‚gungen dienen. Hierzu im kritischen Apparat die 
Notizen, dafs que in der elitio princeps hinzu- 
gefügt und infinite aus in einitate von Hotman 
hergestellt ist. larer kouu das Sachrerhältnis 
gewils nicht dargelegt werden; aber der Horaus- 
geber hat sich, wie mir scheint, nunfitzer 
dioso große Mühe gemacht. Oder wird da 
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| fero findet sich neben affero, adgrel 








ständnis dadurch etwa erleichtert? Mus man 
nicht bei Änfinitfatje förmlich buchstabieren, um 
zu erkeunen, dafs dies infinite heifsen soll? Vigl. 
1,55, 1 ecwde[n] tfujrliJatis; 3,39, 1 <M"> [e] 
Acilius leyfatus) pröayeerat. Wenn 1,3, 1 das 
überlieferte pompeius in promptas verwandelt 
wird, genügt da nicht die Angabe, welche unter 
dem Texte steht? Wozu noch der abermalige Hin- 
wois im Texte: p<r)omptos? Sind diese Mittel 
nieht eine für das Auge uuerfreuliche Butstellung 
des Textes? Jedes in diesen Handschriften pre 
geschriebene prac wird im Text mit pr/ade wieder- 
gegeben; obenso unzählige andero Ergüvzungen 


























winzigster Art. Ähnlich Tilgungen einzelner 
Buchstaben, wie afult, [h]is, (ij, ai), Catone|uu], 
moderat) ii] u.a. w. Daneben wieder 





Ergänzungen: pfopulas) Romans), 
maus) pilebis) oder milfitun), s(o- 
natıs) efonsultun), legione), consül), 1.6, 7 sogar 
coss(ules), mild), pass(us) u.a. m. Endlich Zei- 
chen für Sesterz und Denar. Ferner (nicht selten) 
Yahlzeichen, wie ie über 
einzelnen Buchst 2 zwei 
mal über M (dem Vornamen); horizontale Striche 
zur Audeutung, dal Wörter umgestellt sind. 
Auch bei der emendatio handelt es sich 
den Archetzpas wieder herzustellen, 
den Wörtern diejenige Form zu verleihen, 
is in ihm gehabt zu haben scheinen. Ist 
uniri in einigen Hand- 
x) munire über- 
daraus geschlossen, dafs im Arche- 
typus munirei stand, und x0, d.h. munirer, im Text 
geschrieben. Aber aucl auctoritatem neben aue- 
toritati genligt, un daraus anetoriiatei zu machen; 
si, usis führt zu use; interfic, zu inter- 
fieciz selbst 1, 1,9 habiti ot, habiti, abiti zu ha- 
Ditei et, was nie nicht klar ist. Die Gleichmäfsig« 
keit in der Form wird überhaupt den codiees zu 
Hiebe guuz. aufgegeben. Es ist zwar immer con- 
itio, Iyater, Sylia, uoltus geschrieben; aber aul- 
 (aggr.), ad- 
ro (an), ammodun (guemadmodum), am- 
monita (am), adtingo (nbt), coicio (comic), 
eonloeo (coll), iopono (mp.), submitto (umm.), 
fraduco (iramsd.), traicho (ransic), wos (wul), 
ot {eto), ali (ai), i (6), is (ei), quoi (eu), 
(cum), Alexandria (a), maritiuas (ums), 
statt aut, pos an 
post, Fortuna wird von Fort di 
is ulles giebt dem Text ein otwas 
schen. 
Bei Auswahl der Lesarte 
















die 
moben dem richtigen 
schriften (oder auch nur in ei 


iefort, so 












































IL. seinen eigenen 
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Weg gegangen. Vielfach hat or sich anders ent- 
schieden als dio früheren Herausgeber. Bemerkens- 
wort sind die Vorschläge, welche Franz Büchelor 
zur Eimendation beigesteuert hat, Es sind fol- 
gende: 

1. 17,4 quadrina in singulos fügern. — 30, 
3 Lücke vor audierat (die vorhergehende Periode 
schliefst er bei attingunt Cadiliderat>). — 44,2 
genere quodam pugnao Cperogrino). — 48, 0 esse 
inope ro subsidium. — 48,7 wtriis nach UGIL 
11 p. 247, 55 (im Text: utrisfq.). — 52,4 quom 
minor. — 57, 4 pastoresquo illi Domiti. 60, 4 
Til) magna. 

2. 1,2 quod adtingit ad ostium. — 5,3 
publicis <loeis) enstodiisque. —- 29, 3 uenibant 
multi de (in Text: Km)uD)ti Je) superiore nocte 
in eontabernüs commentiqne (im Text: 
«) nonmulli graniora sermones miltum: 
dubin. — 32, 13 (en Africi belli m 
35, 4 adii tune <prohibebat, tum) quo. 






























38, 4 nostri hostium, oognitis ini 
A per equites in Petram comporturat. — 
44, 4 enstella neque, (nequo) loco . . adorirentur, 
imebant. — 49, 5 welius sibi fore tempus. — 
58,5 frus ox arboribus. — 63, 6 num ut.. ac 
cessere .. Pompeinni, <uostris enim improni- 
sus noetu ex eastris Pompeiani) exereitus.. 
exit. — 65, 3 maro (muniro). — 70,1 an- 
gustis spatüis (in Ten 
solitus, <hoc non obtinuit). — 73, 6 eset fac- 
tum, (adinnante Fortuna se facturam,) ut. 
— 75, 2 et quam quietissima en. — 81,3 
nnetus <ad frumentorum commeatus), 

— 84, 1 habero Caesar animum) mil 
86, 5 ne sua (im Text: [uluca)) manı rel 
ram. — 101,4 onerarins naues (in nostras na- 
wes> cireiter. — 102, 4 constitit euocatis ad se. 
104, 3 porductus. — 119, 6 [de aux] misit 
Vom Herausgeber selbst rühren folgendo Enuen- 
dationen her: 1. 12,1 Biguiam und E 

rum. — 23, 1 ubei luxit. — 26, 3 funiliarem 
[necessarium] Seriboni. — 35, 5 aut nrbe au 
portibus. — 2. 10,6 steht in 






































Test: induenntur 
.. powet; dazu im kr. App: 
fuerant ab alebribu 
— 59,1 Roneillis et Accu — 
81,5 atıpıo Aocum Allobrogent. 

In die Augen gefallen sind mir noch folgende 
Losarten: im Text 1, 5, 3 relatorum audaciı 
1, 75, 3 eocunt inter se [et] repeutino 
32, 8 uobis gestrichen (Riemann); 











SCHRIFT FÜR KLAS 





108 








3,13, 5 enstollis ui, 
Kayser); 





isqne gestrichen (Ih. 
1 kr, App u 1,2 inne] Ämeitabi ui 
(Giesing); 2, 22, 3 cooporunt <. ..> (Basinen 
3, 65,3 quonlamı propositan non tonnorant strei 
Kayser; 3, 101, 3 per disposilos eunites streicht 
Ramorino. 

Eino Kritik di 
matangen mufs 














or zum Teil geistollen Vor- 
ir wegen Mangels an Ranm an 
dieser Stelle vorsagen: einige von ihnen scheinen 
wir unannehmbar. Besonders kühn scheint. es 
bei Cäsar dio Verbindung attiugero ad. aumnnch- 
wen (2,1, 9). —- 3, 101, 4 sind die Worte in no- 
stras naucs unnüglich an der richtigen Stelle ein- 
gesotzt, wenn auch so der Ausfall üufserlich plat- 
sibel wird. — 3, 112,6 sche ich zit eino 
Voraufnahme dos folgenden in]le ausilfio, wodurelt 
das au dieser Stelle nötige Vorhum verdrängt ist; 
wir können also einsetzen, was wir wollen, und 
3,22, 1 sprochen für das Kompo- 





















in de 

















Im erwähnen, das 1, 16, 
3. 61, 5. 66, 4 pass(unm) ergänzt ist, während die 
Ergänzung sonst immer pass(um) lautet (auch 1, 
15, 5, wo ich puss(us) für richtiger halte). — 1, 

ist wohl <in> oppidum beabsichtigt: vgl 














'hen Apparat sind andoro Emenda- 
toren als bei Kübler angeführt zu 1, 24,4. O1. 
2, 13,45 3,67, 1 (wohl unrichtig). 67, 
Ex fehlt eine Angabe zu 1, 35, 3 Csenatus) 
und der zu 3, 79, 5 Genauute ist. wohl derselbe 
18,4 ist lldo zn schreiben. 
as der Herausgeber unver- 
chriften in den Toxt auf- 
genommen hat, ist manches, was kompotente 
Cisarforscher als unhaltbar nachgewiesen und zu- 
gleich, wie es mir wenigstens scheint, überzeugenil 
vorbessert haben. Aber z. B. die Namen Mewsol 
und Kübler kommen in der gauzen Ausgabe nicht 
vor, Paul wird verlültuismäßig selten, R. Schueidor 
zweimal genanut. Hier wäre ein "wissenschaft- 
woutar' am Platze; denn hier gilt cs, 
weifel zu zerstreuen. 

8.151250 folgt ein index yerborum mit An- 
abo sitntlicher Stellen and hierauf eine clavis 
diplomatien aperiendae archotypi speciei idonen 
(8, a steht für al, ae, ca, uc, um, r steht für 
ar.cch og, ln, x steht für aus. w.), wozu 
ung der unter einander vertausch- 
Buchstaben (, 8) gehür. 

B. 3. Müller. 
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Otto Wackermann, Der Geschichtschreiber . 
Cornelius Tacitus (Gymnasial-Bibliotlek von 
Pohlmoy und Hofmann, Heft 28). Gütersloh 1898, 
Bertelsmann. 958. 8%. 1,20 

'achdem von den in Prima gelesenen alten 

Schriftstellern schon früher Horar, Thukydider 

uud Demosthenes ia einzelnen Heften der Gyu- 

I-Bibliothok von Pohlney und Hoffmann be- 
handelt worden sind, Yiegt in dem neı 
auch eine Besprechung des 
ten des Tacitus vor, die nicht mur geeiguet ist, 

Schtilern ein Bild von der Persönlich) 

litterarischen Thäfigkeit des größsten römischen 

Geschiehtschreibers zu geben, sondern auch für 

Studierende und Lehrer Anregung und Belehrung 

genug bietet. Nach einer kurzen Einleitung, die 

auf die eigentünlichen Verhältnisse hinweist, unter 
denen die Geschichtswerke des Tacitus entstanden, 
schildert uns der Verf. zunächst eingehend den 

Lebenslauf des Geschichtschreibers (8. 7.) unter 

gelegentlichen Hinweisen auf die anderen littera- 

rischen Größen seiner Zeit. Während der Vor- 
name des Geschichtschreibers früher zweifelhaft 
war, ist durol eiue neuerdings zu Mylası in Karieu 
gefundene Inschrift aus der Zeit, wo Taeitus als 

Prokonsul die Provinz Asien verwaltete (112 n. 

Chr.) festgestellt, dafs er Publius bie 

an besprieht der Verf. danu die einzelnen Werke 

des Tu 10 Erstlingsschrift, den dialogus 
de oratoribus, setzt or etwa in das Jahr 80. Die 

Echtheit desselben hält or für unzweifelhaft und 

hat daher auch seine Angaben unbedenklich für 

die Biographie des Tacitus verwertet. Der aüf- 
fallende Unterschied im Stil zwischen dieser und 
den späteren Schriften des Taeitus wird durch die 

Vorschiedeuheit des Stofes und durch die lange 

Zwischenzeit genügend erklärt, Das Lebensbild 

seines 93, verstorbenen Schwicgervaters Agricola 




































verfafste M). Im 
Folgenden ie Kenntnis der 
ülteston Goschichto unsores Volkes so. wichtige 
Germania (8. 34), die nach des Verf, Ansicht 





den Zweck hatte, das auge Verweilen des neue 
Kaisers Trajan an der Kheingranzo und seine den 
Germanen gegenüber beobachtete Poliik der Ver- 
teiligung dureh Schilderung der den entarteten 
Römern von diesen kräftigen und unverdorbenen 
Natursolke drohenden Gefahr zu entschuldigen 
Von den Historien, deren Herausgube der Verf. 
um 109 ansetzt, ist uns nur die auf S. 424. kur 
wiedergegebene Geschichte der Jahre 69 und 70 
während die weitere Geschichte bis zum 
Jahre 96 verloren ist. Zu den Aunnlen übergeheud 























6.53), an denen Tucitus 108—115 arbeitete, 
charakterisiert der Vorl. zuerst im allgemeinen 
dieses letzte unıl bedeutendste Work des grofsen 
Historiker, um daun ausführlicher bei den Bildern 
1, die er uns von den Kaisorn ’Tiberi 
Nero entwirft. Zur Vergleichung 
mit. dem hier nach Tacitus gegebenen Bilde des 
Tiberius dürfte Schülern und Lehrern das Bild 
desselben Kaisers empfohlen werdeu, wio es vor 
einem Juhre H. Willenbücher im 25. Hofte der 
Gymoasial-Bibliothek gezeichnet hat. Anf 5. 74 
geht der Verf. dan zu einer allgemeinen Cha- 

der Taeiteischen Geschiehtschreibang 




















gelangen ist, 
anf 8.53. folgende Charakteristik seines Stils. 
Zum Schlus (8. 87 1) wirft er noch einen Blick 
re Schickeul der Schriften des Ta 
in Altertum, Mittelalter und Neuzeit. Beigefügt 
ist eine Zeittafel, die sich zum Teil un Asbachs, 
hnisches Kaisertum und Verfussuog bis auf 
Trajan' anschliefst. Druckfehler finden sich nur 
wenige: 8. 12 lesen wir: Schon dor dinlogus zeigt, 
dafs ihr Verfasser u. w. statt Saoln. 8 
steht: gehen die Majestät’ statt 'gegen‘. Statt 
-Cassiodorus (8. 83) ist richtiger “Cassiodorias" zu 
schreiben. 




















A. Höck, 





Die Sozialreform im Altertum 
988. Ablruck ans dem Handwörterbuch der 
Staatswissenschaften. Jena 1897, Gustav Fischer. 
Es ist Adler nicht darum za hun, alle Be- 
strebungen und Handlungen, die sich mit mehr 
oder weniger Recht als Sozialreform nuffassen 
lassen, aus dor ülten Geschichte zusammenzusuchen 
sondern wur darum, au den bestbekannten DB 
spielen die typischen Grundzüge nachzuweisen, die 
alle sozialen Kämpfe und sozialen Reformen des 
Altertums zeigen. Als wichtigste Bigentülich- 
keit stellt sich ihm beraus, dafs es sich durchweg. 
um den Besitz von Grund und Boden handelt. 
Adler geht aus von don reformatorischen Ideen 
der israelischen Propheten und dem Versuche 
des Königs Josias, sie praktisch zu verwirkl 
Mit besonderer Ausführlichkeit und Liebe he- 
handelt er die wirtschaftliche Entwicklung Athen 
auch die der übrigen griechischen Staaten be- 
rührend. Tu der römischen Geschichte behandelt 
or eingeheud die Bestrebungen der Gracchen, von 
denen ihn eidespenden zu der Pöbelfütte- 
rung der K überleiten. Deu Schlufs bildet 
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ein Hinweis auf die Entwicklung des Colonate 
und dio darin gegebene Enstehung eines neuen 
Bauernstandes. 

Übor die von ihn beräcksichtigte Litteratur 
giebt Adler in einem Anhang Auskunft. 
Fegelmäfsige Auseinanderselzung mit abweichenden 
Ansichten war durch den Zweck der Schrift aus- 
geschlossen, eine scharfe Unterscheidung zwischen 
Thntsüchlichem und Hypothetischeu durch don 
beschräukten Raum mindestens erschwert. Aber 
eine allgemeine Bemerkung, dafs hier eine sub- 
jektiv Auswahl und Beurteilung. des Überlieferten 
geboten wird, wäre wohl am Platze gewesen. 
Niomand wird daran Anstols nolmen, dafs die 
Grenzen der Wirtschafts ht strong, 
eingehalten, dafs auch die pol geistige 
Eutwicklung, wo sie auf das wirtschaftliche Leben 
einwirken, berücksichtigt werden. Aber gegenüber 
dieser Reichhaltigkeit muß cs auffallen, dafs 
manche Thatsachen, denen zweifellos eine Bedou- 
tung für sozile Gegensätze und soziale Reform 
iunewohnt, unerwähnt bleiben, 

Wie stark in Atlıen die für den Export 
beitende Industrie dazu beitrag, der ärmeren Be- 
völkerung Brot zu verschaffen, ist nirgends a 
































gedentot, Damit hüngt es zusammen, daß der 
Unterschied zwischen der Domokratio des fünften 
und dor des vierten Jalırhunderts nicht hinreichend 


deutlich hervortritt. Die Ausnutzung der grofsen 
Vermögen durch die Masse, die Adler anschaulich 
schildert, machte sich so recht erst im vierten 
Jahrhundert geltend. Andererseits war aber da- 
mals eine Tondenz zu Bildaug grolser Vermögen, 
auch großer Güterkomplexe vorhanden, die die 
Begehrlicbkeit herausfordern wufste. Nicht u 
in den von Adler abfüllig beurteilten Arbeiten 
Pohlmauns, sondern auch in zweiten Bande von 
Belochs griechischer Geschichte ist diese Seite 
der Kntwieklung dargestellt. Wie Adler die trotz 
der demokratischen Pinauzpolitik zunehmende 
Verarmung der Massen nicht beachtet hat, so 
wird er auch der durch die mukedonischen Er- 
oberungen ermöglichten Sorialreform nicht go- 
recht. Freilich wurde ju durch die Erschlielsung 
des Orients die Notlage des Mutterlaudes nur ge- 
steigert, aber die Massen der Auswanderer er- 
langten doch in ihrer neuen Heimat cine ge- 
sicherte Bristouz. 

ie Darstellung der römischen Sozialreform 
beginut Adler erst bei den Gracchen. Auf die 
ältere Zeit werden ur einzelne Streifblicke 
worfen. Und doch enthält gerade die ältere 
mische Geschichte eine so grofsartige und erfolge 
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reiche Sozialpolitik, wie sie mr je ein Staat 
durchgeführt hat. Auf die Ständekänpfe folgt die 
Unterwerfung Italiens. Die Not verschwindet, 
überschüssige Bovölkerung in den Kolo- 
nieon auf erobertem Boden mtergebracht wird. 

Die Vernachlässigung dieser älteren Zeit führt 
‚Adlor zu einon ungünstigen Urteil übor den Volks- 
charakter der Römer, deren milslun; 















Solon uud Peisistratos gegenüberstellt, 
Vergleich ist ungerecht, weil er verschiedene Mo- 
mente dor parallelen Entwicklungen heransgreift 
Auch die attische Reform ist nur geglückt, weil 
orst. die peisistrafischen, daun die demokratischen 
Eroberungen den Erwerbstrieb ein weiteres Feld 
eröffneten. Vorgleicht man aber die Dauer und 
Widorstandskraft der attischen und der römischen 
Machtbildung, so verschiebt sich das Ergelmis 
wesentlich zu Gunsten der Rönier. Rätsclhaft er- 
scheint os danach allerdings, weshalb die gracchi- 
schen Reformen mifslungen sind, obgleich in den 
römischen Provinzen ein Gebiet von einer Aus- 
dehnnug, wie es keinem griechischen Sozialpolitiker 
jemals zur Verfügung gestanden hatte, der wi 
schaftlichen Ausbeutung erschlossen war. Offenbar 
war der Egoismus dor herrschenden Klassen in 
Rom so energisch, dafs er der notleidenien Masse 
keinen Anteil an der Nutzuug der Provinzen 
eioriumen wollte. Der rönische 
gönute deu Bauern keinen Platz 
Reich, uud darum mußste die Sozinlreform milk- 
Hingen, 

"Aber ist io dauernd wiflungen? Was sind 
die Hocre der ausgehenden Rapublik audors als 



































Organi 1 des Proletariats? Die Soldaten 
haben zuerst unter Sullas Führung eine recht 
1. Versorgung erzwungen. Freilich be- 





.digte dieso Versorgung nur einen kleinen Teil 
und auch deu nur vorübergeheni. Von Caesar 
erwarteten seine Geguer dasselbe. Er hat ihre 
Befürchtungen nicht vorwirklicht, sondern in der 
Ansiedlung der Proletarier auf Provinzialboden 
einen erworbene Rechte schoneuden Weg der Re- 
in gezeigt. Auf diesem Wege sind ihn die 
Kaisor gefolgt, mochte auch Augustus sich noch 

1 zu gewaltsamen Proskriptionen und Assig- 
mationen genötigt schen. Die kaiserliche Sozial- 
poliik erscheint in cinseitigem Lichte, wenn man 
mit Adler nur die Versorgung des hauptstädtischen 
Pübels betrachtet. Die Fürsorge der Kaiser für 
die Provinzen hat dio antike Gesellschaft zwur 
nieht zu retten vermocht, da die zerstörenden 
Nüchte auch diesen letzten Aufbau veruichtoten, 
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ır Dasein um mehrere Jahrhunderte 





aber doch il 
verlängert. 
Berlin, Friedrich Cauer. 
Georg Wartenberg, Das mittelgriechische IIel- 
denlies von Basileios Digenis Akritis. Darlin 
1897, R. Guertners Verlagsbuchh. (Il. He 
Wise Beil. z, Jahresbericht des Lessing 
Berlin 0. 1897 (Progr. No. 61). 29 5. 
Als Hauptzweck dieser Schulschrift. bezeichnet 
Verf, “zuvchst Lesern, denen dieses Litte 
t fern liogt, einen Bogrif von dem Ueiste der 
htung zu geben, die einen Platz in der Welt- 
eratur beanspruchen darf‘. Aber die tüchtige 
und hübsch geschriebene Abhandlung leistet weit 
michr. Nach einer kurzen Darstellung der Is. 
Überlieferung dos Godichtes bei dio Hin- 
weisungen von Dapontes Joaunidis Mordtun. 
Dossios u. a. auf fernere Hot, wohl. absicht 
unberücksichtigt bleiben (vgl. 8. 22, 
W. eine feinsiunige eindringende A: 
jetzt ältesten und im ganzen vollstündigsten Fus- 
sung des Heldenliedes, der von Grotta Ferrata (6). 
Sio wurde vor laugen Jabren von dem jüngst in 
Tarin verstorbenen Josef Müller aufgefunlen und 
nachdem bedauerlicherweise weder die Bearbeitung 
ieses hervorragenden Kenners ıer Bpzanti 
noch die des uurergeßlichen Wilhelm Wagner, 
dem jener sein Manuskript übergeben hatte, noch 
von Lanbros zu Stande gekomn 
1802 von Emil Legrand zu 
Exemplaren) veröffentlicht. Die indi 
des Bildes von Digenis Akritis®) p 
besonnenem Urteil anf ihre Geschiehtlichkeit 
gegenüber der ‘untionaleu Ceschiehtsklitterung 
von Sathus und Genossen; dem Gesamtergebnis 
lie geschichtliche Figur, aus der 
weise Digenis entwickelt hat, muls ebenso un- 
bedeutend gewesen sein, wie der geschichtliche 
Roland’ (8. 17), werden wir gern zustimmen, wen 
wir statt sotzen Um 
stand, in Stelle ninerlin 
icht ganz. sicher festzustelleule 
Basleios nennt uud als Basileios II. den Balgar 
töter 976-1025) uuzweifelhaft siert 
(8. 10. 17), kommen wir doch um ein woniges anf 
historischem Boslen weiter. Wohlgelungen ist die 
ihilderung der Kulturzustänile, die das Gedicht 
zur Voranwetzung hat, 8.17: auch die vom 
Dichter angewandten Runstmittel der Darstellung 
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den mit echt nach unseren 
Akslieder Akritas bieten; Jeloch 
1x Patritzest 
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werden in kurzen und kräftigen Strichen gekenn- 
wet. lieran schliefst sich eine vergleichende 
Würdigung der drei Redaktionen, die manche 
feine und treffeudo Bemerkung, namentlich über 
die verschiedenen Zusätze enthält. Hier berührt 
sich W. mehrfach mit meinem kleinen Aufsatz, 
von 1884, der ihm, an abgelegener Stelle geilruckt, 
offonbar ieht bekannt geworden ist. Dies gilt 
2. B. von der Tiesprechung der Stelle in der Tra 

pezuntischen Version (1) 8291. (nicht 849: b 
Legrand 8,6% sind die Verszahlen 835 850 vor- 
druckt; 8. 105. 19 der Ausg. v. 8. Joannidis 1887) 
der Rezension von Andros (durch Eusta- 
thios, A), wo schon Potritschis anstieis und änderte 
(1236), während die den Irrtum aufklärende Le- 
sung sich in G (IV 40, nicht 20) erhalten hat 
(& 217). Unser Endergebnis kommt eigentlich 
auf dasselbe hinaus. Wir etimmen darin üherein, 
dafs G der ursprünglichen Gestalt der Vorlage, 
sich am meisten nähert, nur dafs ich entschiedener 
ein bereits geschlosenes und zwar inhaltreicheres 
Epos, das seinerseits aus Volksliedern zasmmen- 
gefügt oder gewachsen ist, dafür annehme; und 
daß die übrigen His. sich in der Folge TAP 
immer weiter dayon entfernen (wo P die etwas 
hausbackene Bereimung durch Petritzes oder Po- 
ritschis von. 1670 bezeichuet,v. 30891.). Dagegen 
E W. nur zwei wesentlich verschiedene Be- 












































| arbeituugen an, G and TAP, während mir zwar TA 


enge zusammenzugehören, P aber auf ein doch von 
ihnen abweichendes Vorbild aurfickzugehen scheint. 
Weshalb W. meint, die Episode wit der Holden- 
jungfrau Maxime (so richtiger TA als G MaStnor) 
habe in der Vorlage von 6 noch nicht gestanden 
einem der Digenissnge 
EAN), ist mir 
‚genteil halte ich für 
Völlig stimme ich jedach dem bei, 
über die Entstehungszeit (zwischen 1071 
91) und Enistelmngsart des Gedichtes ent- 
In dew Beurheiter von G sicht or. 

wahrscheiulicherweise, einen Geistlichen. Ist man 
den Klaren und geschmackvollen Darlegungen des 
Verf, mit Interesse und Vergnügen bisler gefolgt, 
so erfreut zum Schlußs die ganz vortreffliche Üher- 
setzung eines ergreifonden Abschnittes ans dem 
Hollonliede, “Akritis' letzte Stande‘, in Uhlandschen 
modernen Nibelangenstrophen; oder vielmehr die 
Nachdichtunge denn sie liest sich wie ein deutsches 
Original. B wenig ist wohl hier und da 
nach unserem Geschmack retouchiert; dabei ist 
roifich auch ein dorb ehurakteristischer Zug vı 
wischt v. 66 Tißt W. den Digenis schr sch 














merfindlich; das gerade 6 





zutreffend, 
was W 
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sugen noch einmal Iafs mich schauen dir in das 
Auge klar’; aber in zogrdco ce 1 
@e nicht von AAdrew abhängig, sondern Objekt zu 
dem transitiven zogrdew. An einigen Stellen, wi 
261. 61.89. 101 kann man zweifeln, ob frei über- 
tragen ist oder eino Textänderung zu Grunde liegt. 
Stilistisch etwas bedenklich ist mir die an sich 
irksame Apostrophe v.5 ‘so hat auch 
, Akritis.. . der Tod dahin geraft. x. 125 
nich zwingt der griinme Charon, den keiner üher- 
wand! ist die Beziehung von ‘den’ auf “wich” un- 
deutlich geworden. Zwei Toxtbosserungen aus 
enthält 8.22, 314. Die Totenklage 8. 16. gcht 
doch auf eino Nachahmung der Ilins zurück. Dufs 
dem Verf, T. Schlumbergers Buch L’spopde By- 
zantino an Km» sitele nicht zugänglich war, 
braucht er nicht zu bedauern: auch ihm hat wohl 
der Titel irregeführt; doch selbst als Geschichts- 
work wirft os nichts wesentliches für das bo- 
sprochene Gebiet ab. Zum Schlafs gebe ich noch- 
mals meiner Freude über die gleich gehaltreiche 
wie ansprechende Arbeit und der Hoffnung Aus- 
druck, Herrn Wartenberg bald wieder auf diesen 
otwas verödeten Pfaden zu begeguen. 


A. Eberhard, 





























®. Bahnseh, Lese und Übungsbuch für don 
tateinischen Anfangsunterricht in Reform: 
sehulon. Nach Ostormanns Lateinischen 
Übungsbüchern_ bearbeitet. _Laitzig 1896, 
D.G. Teubner. IX u. 3088. Md—. 
Wer die Ostermann-Müllerschon Übungsbiicher 
kenut, nimmt in dem vorliegeuden Buche ein ihm 
in Ausstattung, Druck und Inhalt wohlbekunntes 
Buch in die Hände. Der gra 
joueu Übungsbüchern 
Knappheit und Klarheit sich auszeichnenden Form 
herühergenommen. Auf 60 spatiös gedruckten 
Seiten, auf denen die ausgeführten Paradigmata 
wicht fehlen, findet nau die Formenlchre und die 
Hauptregeln der Syutax (Acc. e. in 
Koniunktion 





























daß das grammatische Pensum 
inor festen Aneignung wirklil 
bewältigt werden kann. Man hütte mei 
VE, würde in ähnlicher Weise mit den 
stoff vorfahren sein. Das hätte oinen doppelte 
Vorteil gehabt, Er hätte die Einzelsätze in der 
leichten Porın, wie sie von Müller für VI u. V be- 
stimmt sind, in ausgiebiger Anzahl geben können, 
ohne fürchten zu müssen, sie würden etwa nicht alle 
and hätte dadurch der Binprägung 
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der Formen gedient; ferner aber hätte er sich 
genau an die vortroffliche Auswahl dor Vokabeln 
angeschlossen, wie sio Müller als Unterlage für 
die Lektäre dar IV bestimmt hat. Beider Vorteile 
hat er sich begeben, indem er, meinend, den 
Untertertianern müsse iu den Binzelsitzen ein an- 
regenderer Inhalt geboten werden, eigno Übungs- 
sitze gebildet hat (diese hat er den Samm 

langen Inteinischer Sprichwörter und Sentenzen 
entnommen). Dadurch ist es gekommen, dafs in 
den Einzelcitzen das Scntenziüse allzu sche vor- 
hervscht, aber auch, dafs die Sätze nötig er- 
schwert un Vokabeln in ihnen verwendet werden, 
die der Schüler auf dieser Stufo gar nicht wötig 
hat. Nach meinem Dafürhalten sind au 
Untertertianer, wenn er Latein loruen will, 
Formen die Hanptsache; diese mufs er in dor Um- 
gebung eines leichten Satzes oft und manvigfach 
schen, or mufs wicl übersetzen, nicht alle Augen- 
licke über einer Vokabel stalpern oder sich be- 
sollen, den tieferen Sinn des Gelseuen zu 
überlogen. Von den zusammenhäugenden Stücke 

ist leiıler der geringste Teil aus dem Bosta- und 
Quinta-Teil des Ost.-Müllorschen Übungsbuches 
beibchalten, der Vf. eilt auf die im Quarta-Teil ent- 
haltenen Viten der römischen Poldherren hin, in 
denen das gesamte Ponsum der Klasse zur Ver- 
wertung kommt, 

Trotz der abweichenden Meinung in botreff 
der Gestaltung des Übungastoffes halte ich diesen 
Versuch, den umfangreichen Stoff des ersten Ia- 
teinjahres an Reformschulen zu bewältigen, im 
großen und ganzen für geglückt. Man wir hu 
zweiten Jahre, ulso iu OJII, die Lektüre Cucsars 
beginnen können; hier soll daun der Tertin-Teil des. 
Osternann-Möllerschen Übungebuches als. Hill- 
bach für den grammatischen Unterricht gebraucht 
Nimunt man dazu, dafs als wi 
grammatisches Hilfsmittel für die höheren Klassen 
die volstindige Grammatik von Müller den Schülern 
zur Seite tritt, in welcher er die bisher geleruten 
Regeln wiederfindet, erweitert und zu einem Gan- 
zen vervollkonunuet sieht, so hat man Di 
Wissens zum orsten Male, eino einheitliche Darel 
führung des Latelunnterrichtes an den sogenannten 
eformachulen klar vor Augen, und man geiinnt 
ds Vertrauen, dafs, w pt mög 
auf diesem Wege das Ziel des Unterrichts in 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
philologische Wochenschrift 
189 p 

Antike Gewebe in Ägypten. 





an. Ju 
3.766 1. 
anlassung des Gründers und Jaiters des Musde des 


Auf Ver- 


Religions, Gumet, hat Gaset in Antinoo in Ober- 
Agypten Ausgrabungen veranstaltet und hesonders vier 
Grabfelder aus ägyptischer, römischer, byzantinischer 














und Koptischer Zeit untersucht, Die Toten waren 
teils In römischer, teils in asiatischer Tracht beigesetzt, 
und diese Gewänder bestehen aus schöner Seile, die 





aus China bezogen, aber in Syrien in aufscrordentlich 
feiner Weise gewebt und gofürbt ist. Die Muster, 
2.T. genebt, 2. T. gestickt, bieten eine große Ab- 
wechselung, Besonders «ie Eiufassungen sind schr schön 
(schreitende. Löwen, Voreiköpfe u. s. W.). len 
vömischen (räbern hat sich anclı schünes Schuhzeug 
mit. eingeprufsten Goldvorzlerungen gefunden, fernor 








Gino Menge son Gosichtsmasken aus Thon, deren 
Augen aus Schmelz hergestellt sid, endlich ein thaler- 
großser Spiogel, der Hiaseufdrmig und hinten mit Zinn 


belegt. it. 
gekrönt 
währen 


1 noch einige schine, 2. T. 
nd eino sitzende Leis zu er. 











Jahrbuch des Kalserlich 
logischen Instituts. 
1=13. GN 
von Laodieca ad Lyenm. "Es ist dem Vorf, gelungen, 
“dio ganzo Anlage dieser merkwürdigen Wasserleitung 
festzustellen und damit einen Beitrag zu einer in 

größerem Umfange und mit mehr fachman 
Kenntiis zu führende 

Wasserleitungen zu ief 
bellandelt die Fragmente der späteren (nicht mpko. 
Ischen) Vasen des Kuppelgrabes von Monidi. In 
diesem ersten Abschnitte wird eine Vase. behandelt, 
auf der eino Keutauromachio und ein Tierfrivs dar 
gestellt ist {s. Tafel D, stark. beschüigte In- 
chrift enthalt deutlich . . du... da nun 
lichung mit der Sopbllowvase ler Akropolis. 
eine grofse Stilähnlichkeit aufweist, so schreibt W. 
domsolben Saphilos auch diese Vasc von Mi 

















































efäfses behandelt. — 8. 25-56. F. von Bissing, 
10 Bronzesehale mykenischer Zeit. (Taf. 1) ans 
einem Grabe zu Thchen aus der Zeit Amenophis III. 
oder IN, j. zu Gizch, No. 31383. Die Schale ist 
schen von en Äuferlichkeiten 

des Lotos und Papgrus, ut Agpptisch; die Darstellung 
erinnert in ihrem Sue durchaus an die Stuckmalercien 
der Fufstöden zu Tal el Amamaz u. a. teilen beide 
‚las Auftreten der vielblättigen, geschlossenen Rosette 
Hierzu Exenps 1; Die Bemannung der Sehifle auf 
dem thebanischen Wandgemilde im ‘tombeau_ des 
(Mission da Cairo V 9: dafs die Koftin 
nischen Kultur seien, wird be 

Die Ierkuuft der rotlierten 
nicht Kypros, sondern Syrien ist iro Heimat 
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Geräts 


Archävlogischer Anzeiger. 1899, I. 
S.1--32. Mettner, Bericht über die Thätigk 
der Reichsämmeskommishon von Budo November 1596 
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bis Ende Dezember 1897. — 8.3952. Bericht 
über die Sitzungen der archäologischen Gesellschaft 
zu Berlin, Jan. und Febr. 1898. — 8. 52—50. Er 
werhungen dor Antikensammlungen in Deutschland 
1890. T. Droste. A, Skulpturen, von G. Treu, 
B Terrakotten. C. DBronzen. D. Geimmen md Gold, 
von P. Herrmann. — II, Die westdeutschen Alte 

misammlungen. Metz, Stuttgart, Konstanz, Über- 
Hingen, Freiburg j, Dr, Karlsruhe, Mannheim, Darm 
stadt, Hanan, Frankfart a. M., Wiesbaden, Worms, 
Mainz, Saarbrücken, 1 Köln, Krofld, 
Xanten: von I. Lei Berichtigung 
zu dem Jahrbuch Taf, II gegebenen Plan von 1a0- 
dieen. 
































Rerne arch&ologinue 1898, Jamar/Februar. 

S.1-13. George Bonsor, Das archiolagische 
Museum von Sevilla und dio R hier- 
zu meirere Abbildungen und 1 Tafıl. — 
Tonis Couve publiziert ein nackte, männliche Portri 
state, die in derselben Vila zu Delos gefunden st, 
wie dör Diadnmenos des Polyklet. Sie ist 2.25 m 
Hoch und machte zunächst den Eindruck eines Athleten, 
erwies sich aber denn doch cher als eine zu Ehren 
irgend. eines Machthabers gearbeitete Vortritstatue, 
sei es mun eines Puleuäers oder Selneiden oder auch 
eines Rümers, Mierzu Ablikdung im Texto und 1 Taf 
— 8 20-33. George Foucart, Die Geschlehte 
der ägyptischen Schrift auf Grand dor neuesten Pahl 
kationen. — $. 3449, Paul Dordrizot, Syriacn 
1. Über die Lage von Triparadisos; cs Ing an der 
Stelle des (biblischen and) jetzigen Ribla im Norden 
von Coclesyrien. — II Die syri tin Sie 
— IIE. Die römischen Flotten in Syric 
Ph. Ponzot, Üler den römischen Meilen 
im Febr. de’), in Mirabel (Commune des Dip. de 
Yärlöche) gefunden ist. Hr stammt ans dem Jahre 
138 1, Chr, un, bt san Vic 

der römischen Strafscnzüge In jener G 
5 Sulomon Reinach, Die Kabiren uni 
Melikertes. Verf. zeigt, dafs man von semitischen 
Namen nicht ohme weiteres auch auf semitische Her- 
kunft der Götter und Kulto schlifsen darf. 8.6284. 
E. Drouin, Die Lagonion der, Sassanidenm 























































— 8.0115. Fortsetzung der"Voyago arclıkol 
de Ph. Lo Bas en Gröce ct cn Asio Mineure 1843/44 
S.116-124. Jules Keiffer, Zusammenstellung 





der archäologischen Entaeckungen, die von 1845 — 1807 
im Gebiete des Grofsheraogtums Lusemburg gemacht 
worden sin, 











Revno de philolagie XXI 2. 

8.113. D. Haussonilier, Der Tenpel des Dilyne- 
han Apollo, CI 
der. Inschrificn (Bortsetzung. — 8. 13: 
defwos. Die wit diesem Wort auf ci 
1 
desie, weugr. gras, der Ste 
Vergl. Eupolis fr. inc. 360, — 
or Präfekt von Kapnadocien, 
Tar. Ann, XI, 49 und Dio Case. UNI 
PB Lejay, Wönische Zahlenalphabete bei den Ar 
meusoren und anderen Schriftstellern zur Abkürzung 
größerer Ziflernkumplere — 8.103. B.HHaussonllier. 
























(Averene 
Di. ® 
Yache 

















800 18. Anl, 








Epigraphische Bemerkungen, 1. Apollo Agareavd 
2. Zeus Kegmvüllos, 3. Zeus inneägruns. — 8. 17 
G. Ramain. Amarllis iu Vergil 1. kloge. — 8. 176 
&. Dauphin, Soph, Phl.32: ö 0° Inder obeos molig 
Barız ıde nos — SATTE, 1. Havot, Zu Diner. 
App: Purott, 8. 
Chärcas, don Mörder Caligulas, 
aus Varro und wird auch von Plinius 
Solluns 1, 75 erzählt. Der von Plinius a 











Mit cinaodus meint ler Dichter 
Die Ancklote stammt 


a 












sch 
1. ap. Ciceronom 
19 und zwar zur Dezcichuung derselben 

— 8.178. I. Havot, Zu Cie. fin. — 
‚Earlo, Zu Her. 1 86, Über den Unter 
schied von eigyew none» und eigyo ai nour. Vernl 
Rey. de phil. XXI 8.179. — 8184-195. M. Den 

isseaur, Zu den Gedichten des Dakchjlides. 


Athenacum 3692 (21. Mai 1898). 

8.6616. 0, A. M. Founcll, Kritische De- 
merkungen zu Bacchylides, gegen v. Herwerden und 
A. Platt. — 8.682. Würdigung der literarischen 
Tintigkeit Gladstones. — 8.609 1. W.M. Ramsay, 
Bemerkungen übor eine Reise in der Levante, Nach 
einigen kurzen Andentungen über die Thitigkeit des 
Österreichischen ts in Eplesus macht R. auf 
der Loge von Damaskus mit 
der von Ikonlum aufmerksam. Sodann berichtet cr 
ber die Basis elaes römischen Meilensteines, die er 
am Wege von Jenni nach Nablus gefunden, und 
schildert die Lage von Nal 


The Jonrnal of philology 1 (1808). 

81-24. W.E. Heitland, Über die Hepbthe 
nimores im lateinischen Iexaetor. Verf. unterscheilet 
zwei Foraen: B: Die Caesur tritt ein nach einem dem 
Arien Trochacus folgenden jambischen Wort. A: sie 
ritt anders ein. Diese Cacsur kam besonders nuch 
der Veröffentlichung der Aoneis zur Anwendung, dio 
Vorliebe für die Form B tritt besonders seit Ovid 
hervor. Unter dem Einlusse der Rlctorik wurde 
vom Neronischen Zeitalter an diese Form immer 
Hiebter. — 8.2550. A. 8. Hunt publiziert einen 
Papyrus, der Teile vom 13. und 14. Buche der Ilias 
enthält; er stammt etwa aus dem erston Jhd. n. Chr. 
— 8.0063. A. E. Housman, Emendationen zum 
1, Buche des Maui. — 8. 6A—08. A. Platt, 





Name Tritanuus ändet sich bei 
Def 














































































Über cin Fragment des Solon (gegen Jchb}. — 8.09 
—80. A. Platt, Kritische Demerkungen zu den 
Orphica. — 8. 81-88. A. Platt erklärt und vor“ 





toidigt die Verbindung von x» oder dr mit dem 
Optatir Prassentis = Indieatr Draeteriti mit diesen 
Yartikela bi Momer. — 8.8001. JR. Postzate, 
Über Cicero pro Ciuenio $$ 115, 116. — 8.92—110. 














W. G. Headlaı, Konjekturen zu Homer, Hermesianax, 
‚Atbenaeus, zur "Antologio, Callimachus, Manotho, 
Apollonius Ruodius. — 8. 1ER. Kills liest 





Aotna 171 qnassa ctatu. 8. 118-148. T.L. Agar, 
Emendationen zur Odyssco IV. — 8. 149-160. 
Stellen der Eudemischen, 








dies XV 2. Ok 





189 211. W. Rıys Roberts, Über den 
Autor der Schrift zeegi Ögous. Div Aufseron Gründe 
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As dem 3.0hd. zu —- 8.212229. 6. D. Gru 
Über die Kämpfe beim Artemisium. Die Darstellung 
Horodots ist bis auf die Chronologie durchaus klar. 
230-240. G. B. Grundy, lorodots Bericht 
über die Schlacht von Salamis. MI. habe wohl seinen 
Gewährsmann für die Darstellung der Bewegung der 
Flotten während des Kampfes mifsverstanden. — 8.24 
— 37. T. W. Allen, Der Text der Homerischen 
Hymuen. IV. Apollo. — 
Munro veröflenlicht 74 
8.294-305. E. Gardner, Dio Vaso mit der Dar- 
stellung des Caeneus und der Centauren von Harron 
Musenm (s. Wernicke, Archiol. 

Sie gehört den Kinstioru des Euphroniose 
Ireises an, besonders ähnlich ist sio den von Hartwig 
dem Onesimus zugeschriebonen Vasen. Es folgt 
mpthologischer Exkurs über die Sago von Cacncus 
(TaL.VD. — 8306-318. C. A. Mutton behandelt 
Vorivreliefs des Akropolismuscums (Taf. VIT, VIIT und 
Abbildungen im Texte). — $.3194, Fr. Calvort, Üb 

‚han Topol in der Troas, awis 
und Arablar. Hier hatten Türken ju 
der Nacht vom 6/7. März 1897 naclı Sehltz 
graben und in der That einige Gold- und ande 

den, die ihnen aber vo 

genommen und den Kaiserlichen Muscum zu Koustan- 
tinopel überwiesen wurien. «— 8. 321-326. J. W. 
Growfoot, Kin thracisches Porträt. Verf, weist nach, 
dafs der Kopf auf der Münzo Imhoof-Blumer, Port 
köpfo otc. Taf.2, 17 und der Marmorkopf zu Athen, 
Carvadias Ci 531 dieselhe Person vorstelle 
auf On iten C.1. A.IIN, 1, 552 und 395 
At weiterer Kombinationen sicht or’ darin den Koty, 
daS ds Rassri er EB Cr: dm Da 
, 42 den Cassins unterstützte. — 8. 327305. 
A. Evans, Weitere Entdeckungen Kretischer und 
Aegtischer Schrift, mit. einer vergleichenden Herb 
Ziehung der lbyschen und. protoigsptischen. Verf, 
hat eine reiche Fulle weiteren Matorlales beigebracht, 
wodurch seine früheren Aufstellungen im wesentlichen 
bestätigt werden. — 8. 396461. 3. 6. C. Anderson, 
Ein Sommer in Phrygion. Bericht über die topo- 
‚graphischen und epigraphischen Ergebnisse einer im 
Sommer 1897 unternommenen Reise durch Phryaien, 
wobei besonders filgende Orte Lesucht sind: Küdr 
mos, Karoura, Attonda, Trapczopolis, die Gegend von 
Laodieca, Hierapalis nobst Umgegend, Chrysorhoas, 
Anara-Sanaos, Bria, der kaiserliche Landsitz von 
Tembrios, wo eine grofse Inschrift aus der Zeit 
zwischen "44246 n. Chr. gefunden wurde, endlich 
Moros. 

























































































Notizie degli scarl. 1998, Januar. 

8.35. L. Savignoni, Funde aus. Brosch 
&. a. der Torso einer männlichen Statue, die durch 
ein beigegebenes Mader als Flufsgott_ gekennzeichnet 
ist. Stehend, wio hier, worden Flufsgülter nur solten 
dargestellt. — 8.619. G. Sordini, Funde v 
Spoloto, nebst. eingehenden Untersuchungen über die 
antiko Topographie der Stadt. — 8. 19-22. G. Pelle- 
grini, Funde aus Montopulcano (Birurion); u. a. 
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cin Kondelaber mit einer 0,09 m holen männlichen 
igur, die einen jungen Mann in. orgiastischem 
Tanzo darstellt; in den Händen hat er Krotaleu, die 
Maartracht ist fast weiblich. Die Statuo mag etwa 
dem 5. Jahrh. vor Chr. angehören. — $. 11-44. 
F. Nissardi teilt ein zu Snlo (Sardinien) gefundenes 
rdiplom mit. 












Itezenslons-Verzelchnis phllol. Schriften. 


Bonfiglio, $, Su Väcropali Acragantina: Bph I. 
22 8.6891. Durch diese Darstellung wird die Ay 
gabe des Dolpbins als richtig erwiesen. Holm. 

Busolt, @., Aristoteles aler Nenophon?: Bluse, 
(diant. e1.1898,3 8.1071. Hinige Bedenken Aufsert 

Cicero. 1. Morceaux cholsis uris des tits de 
rlötorique par E. Thomas 2. Tuseulanarım dis- 
putotionam Nibri I. I. V-, herausg. von E Gschteind; 
3. Cato maior with notes by Ch. & Bennett: pl 2 
5.700.702. 1. Winl der Kunst Cicorvs nicht durch- 

ıs gerecht; 2. Für seinen Zweck, der Privatlcktüre 
auf Österreichischen Gymnasien zu dienen, brauchbar; 
3. Guuiegen. Fr. Müller, 

Cieeros Briefe, 1. Kpist. 1. sedeeim ed. Mendele- 
sohn; 2. Dor Briefwechsel des C. von seinem Pro 
eonsulat bis zu Cisara Ermordung mit Neudruck v 
1.XIE XII ad Alt., vom OF. Sehmalts 3. Aus- 
gewählte Briefe von” Zafimani. 3, Bäudehen von 6 
Andsexen, 3. Auf: 4, Zur Überlieferung. 
der epist, 4 XYT, von 7. Gurli; 5. ser 

ogn. (. BWV. Miller, y1Il x. 1: Buyer. Gym. 1 
87-105. 1. Wenn auch nicht nach allen Seiten 
bechliefsend, dach eine sichere Grundlage. 2. Wei 
schauend und gehaltreich. 3. Für Lehrer und Studenten 
cin uneutlihrliches Tilfnnittel. 4. Viclseitig auregend, 
glücklich kombinierend. 5. Treftich und. billig zu 












































gleich. 6. Ammon 
Dieterieh, A. Paleinel: 
d. Auz. Klar und’ auregend, viel 





als Versuch eincr histrischen Kritik auf dem Gi 
biete des Grotesk-Komischen hochzuschätzen. Zt. MH. 
Meyer. 

Kickhoff, ‚H., Zwei Schriften des Tasilhus und 
Angustinuss Bpl W239 $. 6818. Gefillige and aber- 
sichtiche Darstellung. © Noll, 

Emery, A. C., The historieal present in carly 
Yatin: Bph 022 8.090%. Im ganzen sind die Er 

©. Weine, 
" Forschangen zur Bicha sateran: 
pin 8.058.004, 39 OBLEND. In der ar 
Auerkennenden Besprechung spricht Holm den Wunsch 
ans, die bayerische Akalomio möae Führer und 
Albert Mayr wit der Herausgabe einer Siilin solteranen 
betranen. 

Gemoll, W., Die Realien Lei Horaz, 4 Hefte 
Bayer.Giyam.1/2 8105-116. Schr wertsoll, Proc 
bergen 

Gropius, R., Gricch. Loschuch für die erste 
Stufe: Oymnasiund 8.160. Wollgeeisnet. Winanı, 

Guglichmino, F., Le shwilitudin) nl yocma di 
T. Inerezio: Bass «fi ant. el, 188, 38. 105 1. 
Lesenswert 
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Gnlde, 0., Markus Caclius, 
BpkW. 23 8.'704. Schlicht und 
Mailer, 


Harrington, K. T., and It. C. Tolmann, Grock 
and Roman mythology Dasod on Steudings gr.u. rom. 
Myth.s BphW. 22 $. 7034, Recht brauchbar. Zr 
Maler, 
Head, D. Y., Catalogue of tie greck coins of 
Cos, Rhodes: Rer, mumiam. 1898, 1 8. 145 1. 
Bl. 





Car 
Von gröfstem Werte. d.h. 





Holbig, L’popde homirigne, al. 
Teweinskiz 


rang. de 
Bulletin Belge? S.37E. Gute Übersetzung 
'n Buches. De Set, 
Horodotos, 4.Buch, erklärt von //, Stein, 4. Aufl 
Hart. Korr.2 8.64. Solide. Drück. 
Iistorische Grammatik der lt 














Sprache T 





older, O., Die Formon der sömischen Thon- 
gefälser Württ. Korn. 2 8.64. Wortvoil. @, Siet. 
1omer, Höhere Kritik, Jahresbericht von . Hothe: 














Zaschr. S. d. Gymm. 2/3. 
Momers Ilias XVI-XVIIT, von Ameis- Hentze, 
3. Aufl: Bayer. Gym. 1,2 8. Einige Be: 





merkungen zu der erprobte Arbeit giebt Seibel, 
Jacobsson, A. D., In necyam Virglianaın studia 
jonnulla: Ka. di ant. el. 1808, 3 8, 106. Dale bei 
Vorgil Spuren keltischer Mythologie sich finden, ist 
nieht sicher erwiesen. @. Conan. 
Jäger, O., Lehrkunst und Lehrhandwork: Bpl I. 
22 8.691.690. Dringend empfohlen von Fr. Müller, 
‚Jonchim, H., Geschichte dor römischen Lätteratar: 




















BphW.29 S.T0B. Kurz und geschickt. Fr. Miller. 

Kautzmann-Dfaff-Schmidt, Tat. Lase- und 
Übungsbuch für Trias Gymunien > 5. 159 
Empfehlenswert, IN. Wartenberg 


Klein, J., Der Marherg bei Pommern an der 
Mosel un] seine Kultstätte: Lee. numiem. 1808 1 
S.146£. Inlaltsangabe, «4. -d. BL 
Körting, G., Neugriechisch und Ro 
ÖTM. 8 8.236. Trotz vielem, was man di 
den mag, sehr beachtenswert, R. Meringer. 
Krumbacher, Geschichte der byzantinichen Lite- 
Aufl: Eranoe 3/4 8.28.32. Donunderns- 
Taundatrönn. 
r, d., de chorianlieis Graecoram puetarum 
DEZ 17 S.004. ©. Covradt findet das 






















wert, 

Lam 
versibust 
Beiwerk. diesor Dissertation ganz hübsch, den Ken 





jeiloch darfig. 

Livius, Hamnibals Alpenzug nach L., von I. 
Osiunier, Schluls: Atschr. f. d. Gymm. 2/3 (in den 
‚Jahresber, des phil. Vereins) 

Frän lologiska foreningen i Lund, Sprühliga 
uppsatsere Krumar 3/4 $. 24. Anerkennende Inhalts 
Angabe des klassisch-philo, Teils. Zuundsträm 

Mallinger, Med, Eiude de Ittörature compardo: 
Bulletin Belge? 8.38. Warm begrüßst von Collurd 

do Noll lo du Vatiean et. sen 
neintures: Die Arbeit ist 
init Liebe und Sorgfalt ausgeführt. Zt. Helm 

Panos, A. V., De ligammo Hesioco quacstiones: 
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Race. di ant. cl. 1808, 3 8. 108 
abschlifsend. S. Morca, 
Philol-hist. Beiträge, 
reicht: Afit, ans der hist, Ft. 2 8. 129 1. 
Angabe des hist, Teils. E.Hfeydenreich. 
Philosophie, Die deutsche Litteratur über die 
sokratische, platonische und aristtelische Philosophie 
1805: Arch. f. Gesch, d, Philos. 1898, XI (IV) 3 
. 435 456. Jahresbericht von Zul Zeller. 
Pucch, Pages et penstes morales, extraites des 


Sorgfältig und 


C. Wachemuth über- 
Inhalte- 























autenrs grocs: Bulletin Beige 2 8. 33-35. Warm 
empfohlen von Mardehal, 
Rapson, B.d., Indian colus: er. mumisı. 1898, 1 | 








Sehr brauchbar. Fr. Promin. 

Schömann, Grisch. Altertümer, 4. Aufl. von H: 
Läpsius, I: Mit. aus der hist. Tat, 2 8, 130-140, 
Die bemerkenswerten Ände 2 

Stoin, Fr, 
ach rümnischer Darstellung: Zyd. 4 
Anz. Viel erdrlerte Probleme, die zu 
Verfasser nicht gelungen ist. ER. Much. 

Thalmayr, Er., Goethe und das klassische Alter- 
tum: Zfild.43, 2 8217-219 decine. Vordient Anı 
erkenmung und Nachahmung. PL Kmuuth. 





























5 Il, Dor Stof dos griechischen Ip: 

or 3/48. 25-28. Gehaltyoll und gedankenreich, 
Keller 

Yalerius Maximus, Seloctions, by Ch. H. Ward: 
BplW. 23 f. Der Toxt des Y. M. ist für 
Anfünger 2. T, recht unpassend. Fr. Mäller, 

von Yolsen, Ad., Aristophanis Hquites, cd. altera, 
cur. K. Zacher: Bph W.22 8. Feststellung 





der Überlieferung und Gostaltung des Textes vordienen 
alles Lob. 0. Kurhler. 

Wetzel, M., Antiker und molorner Standpunkt 
bei der Beurteilung des König Ödipus': ÖFbl. 8 
S. 240. Mit dem Schlufsergebnis ist einserstanden 
Bohatta 

von Wilamowitz-Moollendorff, U., Bukeby- 

BplW. 22 8. 673-675. Anzeige von Sr. 

Winterfeld, P. von, Beiträge zur Quellen- und 
Toxtkritik der Wetterzeichen Avienss D4.Z. 17 8.607. 
Die Benutzung griechischer Aratscholien ist vorläufig 
mar für den 1. Teil von Aviens Gedicht erwiesen. 
E. Mauss. 














ie 














Mittein 

Preufsische Akademie der Wissenschaften. 

12. Mol. 

Conze, Darstellung von Totenmahlen auf attischen 
Grabreliefs. — Moimsen legte die Restaurations- 
entwürfe von Jacobi in Homburg vor, nach denen 
auf der Saalburg das römische Prätorium wiederker- 
gestellt werden soll, in welchem das Länes-Musenm 
insbesondere auch die jetzt im Homburger Badehans 
aufbewahrten Sanlburger Fundstücke ihren Platz finden 
werden. 














GHRIPR FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 








1808 No, 


or 





Academic der 





inseriptions et belles-lettren, 

29. April 

Möron de Villefosse trägt eine Mitteilung vor, 
welcher Gauckler eine in Tanis gefundene Inschrift 
Gines Verwalters der Kolonien Mactaris und Zama 
Mogin. beschreibt. 


Verzeichuls neuer Iücher. 


Aurolj, C., Sindio etimologico della parola “talia” 
© degli altri nomi dati alla ponisol. Moma. 16 17. 
8. ll. 

Bacchylidis carmin cum fragmentis, el. Fr. 
Blars, Leipzig, Teubner- LKY, 2008. 8. 42,40, 

Caesar, bei civlis Hbri III, rec. A. Holder, 
Leipzig, Teubner. VEIT, 2528. 8." „MI. 

Cicoro, 4. und 5. Redo gogeu Verres. Toxt 
ausgabe von €. F. W. Müller Leipzig, Teubner, 
VI, 1728. 8, Kart. Al. 

— In Catilimm, 1. Ei. by 7 Jefeny and BR. 
Mille; introd., text, notes, test papors, vorab. and 
transl. Clive.” Sh. 

— Latters to Attieus, book 2, wi 
and appendices, by A. Dbetor. Cambridge University 
Press. 158 pp. 12. 5.3 

Fairbanks, A., The first philosophers of Grecce. 
An cdltion and Imnslation of the remaining fragments 
of the presoeratie plilosophers, together with a trans- 

of the more important accounts of Iheir 
containcd in dhu carly epitomes of their 
Paul, Treuch, Trübner & Co. 310 pi. 8. 


























Sn 7,6. 
Furtwängler, A., Griechische Originalstauuen in 


Venedig, München, G. Franz. 42 8. 4. mit Al- 
bildungen. 

Homer Iiad, book 24, ed. by Z4. Haydn. Clive. 
820m. 8. Sh.d, 





Tundström, Vil., Prolegomenn in Ziumapii vitas 


plilosophoram et sophistarum. Upsala (Leipzig, 
Harrassonitz). 35 8. 8. #2 0,90. 

Mommscn, A, Festo der Stadt Athen im Altor- 
tum, goordnet nach’ attischem Kalender. Umarheitung 


der 1864 orschienenen Aeortelogie. u 
VI, 5488. 8. 16. 

Paoli, C-, Trogramma scolastico. di paleugnafun 
utina odiplomätiea, III (lilomatica) disp.1®. Firenze. 
1a 

Patrum Nicnenorum nomina lativa, gracce, cop- 
ieo, syrinco, arabico, armeniace, soclta opera ci. 
HL. Gelter, Hi, Iilgenfetd, 0. Cunte (Serintores sıcr) 
@ profanl, ei. sem. phil. Jeuensis magistri et qui 
olim sodalts fücre. 11). Leipzig, Teubner. LAXHL, 
256.8. 8. Adioeta est tabula geographien. «#6. 

Schacffer, A., Qunosiones Platanicae Diss 
Argentor. Laipeig, Fock, 718. 8. #2. 





yeig, Tonbnor. 




















Steiumann, Ad. Do Darthis ab ZJoratio meworatis. 
Quaestiones chronolögica. Diss. Berlin, Mayer & 
Muller. 468.8. Mi. 

Xenophon. 1 Geronte, con note italiane di 
Camitli. Milano. 60 yp: 18. Tel. 





in, Kuna, 
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ANZEIGEN. 


R. Gaeriners Verlag, 1. Heyfelder, Berlin SW. 
Non erschienen. 


Ubungsbuch 
im Anschlafs an 
Cicero, Sallust, Livins, Tacitus 
dm mindlichen and Schrtlichen Übers 
aus dom Doutschen in« Latomische. 
Nach den Anforderungen der neuen Lehrpläne 
von Prof, Dr. E. Zimmermann. 
FünftorToil, 
heko im Anschluls an 








| Berzlich, 5. eine aniko 
Ya. 
Boraz’zeigeschichtliche Ode In Keim. 
Strophen. venleutscht. Van Karl 
Stadler IM. 





Abhängigkeit 
Fortetzung. 













Tansend' vom Zapates zum Plnsit- 
Arases Guch Nenopbene Analacs 








3,1009. Merscger 

graphisch erärte. 

rd, ch Dax Gesehichtemert 

en hirlun ala (quelle spterer 

Misuriker. 13 

Schulze, &. D., Beiträge zur Erkli- 
Fang der rühlschen Plegiker. I. 
Tale urn mtr] 

Thieme, 0. Do sentenlils gra 
ST amochls, anne In ser 
Tach! pastin Feperluntur. 1. 13. 

Trampe, Syrien vor dem Ein 
dringen der Israclit 
Ahantalal von Tail 


bu 


Tacitus’ Agricola und Germania. 
Kart. 070 Ak. 

























Tu 





jelben Verlage sind ferner erschienen: 


Übungsstücke nach Cäsar 


zum Übersetzen ins Latei itelstufe der Gymnasien 











dur, 
1 Tate, IM. 



























Serlin 














A,De 

er 10 Zee Zwei Streifferiften 
Dean ee et, den Ser 
EHEN ke a 





$. Onden, 9. Delbrüd 
und D. Lenz 


sugeignet 


&. Lampreäit, 


® Auto ® Autage. 


Übungsbuch 


Übersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische für Quarta. 
Nach den Bestiumungen der preußischen Lehrpläne von 1802 
und im Anschlufs an den Text des Nepos 

Bearbeitet von 
Dr. Hermann Schindler, 
era Künle Oymnasien au Ppdden. 


5% kurt. 1,20 Mark, 














on bemfelsen Berfafer 
Prof. Dr. Karl Lampreät in Ling 
Find ferner erfhiene: 


Deutfhe Gerdidte. 
In 1 Binnen. 

den, Berlin SW 0 

tk er in joe Ballen, 

im Pace on 1, Fin da 
Re; 

Zie nu fehlen äne Sfr 

ich im Vorbereitung. 


Alte and nene Rilhtungen 
in der Gelhiclswißenfgaft. 

1. Über gefaic: au lfaileng 
AnSpatottibe Reiben 
1 Hanlcı hrenlehre und bie 
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Rezensionen und Anzeigen. 
H. Hauck, Ist man berechtigt, in der Odyssoo 
'einen tweiten Dichter anzunehmen? Progr. 
dal. Aug. Gyımn. Charlottenburg 1898. 438. 4. 
In der sokratischen Form eines Wechsel- 
gesprüches zwischen H. (Nauck) und A, (seiuem 
Freunde) unternimmt der Verf. den ersten, soweit, 
mir bekanut ist, gründlichen Ansturn gegen 
Kirchhof Auffassung der Bücher « und # der 
Odyssee. Jch nenne die Arbeit den ersten grün 
lichen Versuch, weil Nauck die Schwierigkeit, die 
in dem Verhältnis der beiden Bücher za einander 
liegt, nicht mit den gewöhnlichen, hier nicht aus- 
reichenden Mitteln der Athetese oder der An- 
ale von Lücken oder dichterischer Freiheit u.a. 
zu beseitigen sucht, sondern die Waffen seines 
Geguers anwendet und auf streng logische Wege 
den Beweis zu erbringen versucht, dafs « vor f 
und von demselben Dichter, nicht einem un- 
geschickten Nachahmer verfafst sei 
Da es unmöglich ist, den Gang des Gespräches 
bior genau wiederzugeben, so seien hier nur einige 

















wesentliche Aufstellungen und Ergebnisse der 
Untersuchung mitgeteilt. 
1. Kirchhoff behauptet, dafs die Ungereimt- 





heiten io der Darstellung von «, besonders in der 
Rede der Atheno a 270—305, dio notwendige 
Folge der Eutlchnung sei. Aber es ist unrichti 











en 











'n und oantigen Gnlogenheitsschriften werden gebeten, 
Berlins W. Schöneborgorstr. 20, einsenden au wollen. 





folgen müsse. 
dafs sie mr 


| notwendig 
} Muß doch selbst Kirchhoff zugeheı 
"unter gewissen, nicht a priori zu konstruierenden 
Diese näheren Be- 
diugungen aber hat K. nicht nachgewieser 
also hier eine Lücke, ja ein methodischer Fehler, 
wenn die Anstöße der Darstellung in « als not- 
wendige Folge der Entlehaung hingestellt und 
iese selbst als erwiesen erachtet wird. 

2% Dafs der Dichter von @ nicht. derselbe wie 
der von 8, sondern daß # Vorbild, « nur un- 
geschickte Nachahmung eines Stünpers sei, 
wicht eine überlieferte Thatsache, sondern nur 
eine Annahme Kirchhoff, die natürlich hinfällig 

} sobald auch nur ein gewichtiger Grund da- 
gegen spricht. Nun setzen aber, wie R. 











ist 























| zugeben mußs, mehrere Stellen von £ (r. 
314/15 vergl 





‚en mit @ 296]. und « 320) @ 
'snd wenn hier K. Änderong der 
ursprünglichen Fassung annimmt, so widersprechen 
dem wieder Stellen wi « dr 

welche die jozige Fassung von # 262 #. ent) 
stützen, wie dor Verf. gut uachweist. Zu diesem 
dirokten Beweise gegen Kirchhof Annahme 
kommt noch ein indirekter. Ist es wahrsel 
ich, dafs, weun der Diehter von « schon vor 
Augen hatte, er dann die verständige Göttin 

















819 
Athene « 2754. dem Telomach einen Vorschlag 
machen lassen würde, den dieser # 130 f., als or 
aus dem Munde eines Freiors kommt, mit Ent- 
rüstung und durchnns berechtigten Gründen zu- 
rückweist? Also war wohl # uoch nicht vorhanden, 
aber durch « 275 # ist Telomach in Stund gesetzt, 
über die Frage nachzudenken. 

3. Sind also woder die Austölse in « die not- 
wendige (vondera höchstens mögliche) Folge 
der Entlchuung aus &, noch diese solbst wahr- 
scheinlich oder gar erwiesen, wie sind sie dann 
zu erkliren? Indem N. unternimmt, dies zu thun, 
entzieht or K. auch den letzten Grund zu seiner 
schon durch das Vorangehende stark erschütterten 
Annahme. Wir können anf dio schr ausführliche, 
& 7. schwierige Anseinandersetzung hier nicht 
näher eingehen, sondern müssen auf die Schrift 
selbst verweisen; geben aber zu, dafs N.s Auf- 
fassung wenigstens möglich ist — und mehr 
verlangt N. nicht, da der jetzt vorhandene Zu- 
samenbaug von « und # dus thatsichlich Ge- 
gebene ist, von dem mau nach streng philolo- 
gischer Methode doch ohne zwingenden Grund 
nicht abgehen kann. 

Wir frouen uns, in Nanck einen Mitarbei 
an der Erklirungsweise der hom. Ged. gefunden 
zu haben, die allen, was uns ungoreimt oder auf- 
fällig iu ihnen erscheint, nicht sofort einem 
"stunpfiinuigen Relakter' oder ‘Dinskeunsten' oder 
nterpolator' zuschreibt, sondern alles zunlchst 
als dus Werk eines Dichters ansicht, dossen Ab- 
sicht und Auffassung zu ergründen unsere vor- 
iehmste Aufgabe ist. 



































©. Rothe, 


Ulrich Wilcken, 








Die griechischen Papyrus 
urkunden. Ein Vortrag gehalten auf der XLIV. 
Versammlung Deutscher Philologen und Schulmänner 
in Drosden am 30. Soptembor 1897. Berlin 1897, 

Verlag von Georg Reimer. 598. 8%. 








Witkowki, Prodromus grammaticae 
hansrorum Graccarum aotatis Lagi 
(Scors. impr. x XNVI. Tomo Glassis. philologi 
Acad. lit. Oracoviensis = Nonsae Wydawı 
Akadeıii Umiejetnosei wyılzinlöw Rlolog,) Oracoviae 
1897, Di. d. poln. Verl. Ges. 658. er. 9. MB, 
Beide vorliegende Schriften haben das m 
under gemeinsam, 
künftige ‘Papyrologie' oder “Papyrographi 
stellen und zugleich eino Anzahl darauf bezöglicher 
Wünsche zum Ausdruck bringen. — Wilckens 
höchst anregenden und beachtenswerten Vortrag 
betrachte ich als eine willkommene Ergänzung 
meiner Zusammenstellung der griechischen litte- 





























®. Juli, WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1898. 








rarischen Papyri (Leipzig 1897); or beschäftige 
sich zwar hauptsächlich mit den Urkunden; immer- 
hin. weisen beide manche Berührungspunkte auf. 
Schon einmal ist es mir zu meiner Freue be- 
gegnet, dafs W. auf diesem Gobiete meine Pfade 
krenzte, ohne Kenntnis von seinem Vorgänger zu 
Tuben, nod dabei durch die Herapzichung und ver- 
ständige Benutzung der Papyrusarkanden in man- 
chen chronologischen uud historischen Fragen der 
ersten Ptolemüorzoitso ziemlich dieselben Ergebisse, 
gewonnen hat; man vergleiche z. B. einzelne seiner 
Artikel (besonders Arsinot) aus Pauly-Wissowas 
Eueyklopidie mit den Quaestiones Thooeritene 
im Philologus Bd. 50 (8. F.4, 1892) p. 689-712 
wo übrigens p- 

Worte illam . 





























© factam in illud (comubium) 
... esse factum zu korrigieren sind — und den 
Bemerkungen im Philologischen Auzeiger XVIT, 


1887, p. 129. — 
W. in der orsten I 


ähnlicher Weise ist das von 
Ito seinos Vortrages (bis p. 4) 











Gesagte mit den Betrachtungen nahe verwandt, 
die in dor Einleitung zu den "Griechischen Popyri' 
(@. 4—-5) ausgesprochen wurden. W. begiunt, 


ebenso wie ich, mit einor Art Geschichte der 
Papyrusfunde; or betont mit vollom Rechte, das 
nicht nur die glänzenden Entdeckungen an klassi 
schen Litteraturworken eine Ronaissuuco der Philo- 
logie au erwecken geeiguet sind, sondern dafs auch 
die weit zahlreicheren Urkunden ‘von universaler 
Bodentung für die Altertumswissenschaft über- 
haupt sind‘, Der erste Fund datiert vom Jahre, 
1778; es ist die zehn Jahre später von Nikolaus 
Schow veröffentlichte “Charta papyracen Gracce 
seripta Musei Borgiani Velitris, Den Leistungen 
der früheren Herausgeber der Papyri lüfst W. volle 
Würdigung widerfahren; wie er p- 46 oben mit- 
teilt, bereitet er selbst eine Neuedition der ämt- 
ichen Piolewiertexte dieser älteren Periode vor, was 
wir schon jetzt mit Freuden begrüfsen dürfen, um 
so mohr als diese nunmehr vielfacher Verbesserung. 
fühigen Publikationen nicht allgemein zugänglich 

ıd, sondern zum Teil nur in Bibliotheken ver- 
graben liegen. — Die zweite Periode der Papyrus- 
forschugen läßst W., wie billig, mit den Payüuer 
Funden beginnen, deren Ausbeute die Tradition 
eines Zeitraumes von über fausond Jahren umfafst. 
— Die Gegenwart endlich steht unter dom Zeichen 
des ‘Egypt Exploration Fund’. W. selber ist be- 
kanntlich einer der rührigsten Mitarbeiter an don 
elierten Papyrusurkunden; was bisher für dieselbun 
geschicht, trügt mehr den Charakter von Vor- 
bereitungen. Das erstrebenswerte, aber freilich 
noch iu weiter Perno liegende Ziel ist das all- 










































an ER 





WOCHENSCHRIFT ‚FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 188. No.3081. 92 








umfassonde Sammelwerk eines Corpus papyrorum 
Graecaram. Bis es duzu kommt, verlangt W. von 
den Regierungen und Akademien, dat sio syste- 
nntische Ausgrabungen auf Papyri hin veranstalten, 
etwa in der Weise, wie es vom Egypt Exploration 
Fund. erfolgreich geschieht, damit das eianul 
Gewonnene nicht wieder verloren geht. Weiterhin 
müsse ein interantionales Contralorgan für die 
Papgrasforschungen geschaffen werden. Dom gogon- 
über möchte ich hervorheben, daß für die Grün- 
dung einer neuen Zeitschrift dns Risiko zu grofs 
sein würde, abgeschen von deu ganz erlchlichen 
Kosten, soleher Papgruspublikationen. Vielaalır 
meine ich, dafs wir in den ‘Mitteilungen aus der 
Sammlung Erzherzog Rainer’ bereits das Funda- 
ment oder wenigstens die Anfünge eines Contral- 
organs besitzen; es bedarf nur noch einer Er- 
weiterung seiner Tendenz; die Beschränkung auf 
die Wiener Papyri mußs aufgehoben und die 
würtigen Sammlungen müssen zum Anschlufs ver- 
anlafst werden; dann würde auch nur eiue ver- 
hältvisnäfsig geringe fuanzielle Uuters 

ons derjenigen nichtösterreic 
oder Bibliotheksverwaltungen, deneu Papyri au- 
vertraut sind, erforderlich sein. Mein Wunsch 
geht aber noch weiter. Da es vor allem auch 
(wie Wilcken p 25 selber zugiebt) auf schuolle 
‘Arbeit ankommt, dio meisten Museen und Biblio- 
thoken uber, welche Papgrusschätze besitzen, nicht 
mit. demjevigen Personal verschen sind, welches 
sich nicht nur auf die technische Behandlung und 
Entzifferung der Papyri verstehen, sondern 
auch palüographisch und textkritisch der- 
art geschult sein muß, dafs es den höchsten Au- 
forderungen genügen kann, so wüßte au jeder 
derartigen Anstalt mindestens ein so ausgebildeter 
Beamter dauernd und ausschließlich für die Ver- 
waltung und Boarbeitang der Papyrusschätze 
gestellt werden. Daßs die Erfüllaug dieses Ver- 
hangens ebenso möglich ist, wie sie fruchtbringend 
wirken wird, Ichrt das Beispiel des British Muscum, 
wo ein Kenyon jene Eigenschaften iu sich vor- 
eivigt. In Breslau, wo Wilcken, in Halle, wo 
Binfs wirkt, beides vortrofliche Papyruskennor 
und zugleich Textkritiker, giebt es keine Papyrus- 
sammlungen, an denen sie gowissormalsen ‘Schule 
machen’ könnten. Oder soll die Arbeit etwa ge- 
teilt werden, dals der eine nur kopiert, der andere, 
darauf fulsoud, kritische Editionen macht? — 

In der zweiten Hälfte seines Vortrages geht 
W. auf den Iohalt dor Urkunden, auf das, was 
sie lehren, näher ein, und zeigt, für welche 
Forschungsgebiete sie von Bedeutung sind. Er 















































klassifiziert. 





in folgender Weise: A. Behörd- 
liche Urkunden, und zwar 1. amtliche Journale 
(imowrpuaouoh); 11. Erlasse, Entscheidungen, 
Ordres u. dergl.; III. amtliche Berichte; IV. amt- 
liche Bescheinigungen (Steuerquittungen); V. amt- 
liche Listenführangen und Abrechnungen; VI. Ton- 
polakten. B. Pr 
von Privaten an Behörden; nämlich 1. Klagsehrif- 
ten und Bittschriften; 11. Eingaben in Steuer- 
angelegenheiten (drorgayad); III. verschiedenartigs 
Eingaben. — 2. Akten zwischen Prieaten: I. Ur- 
kunden über Rechtsgeschäfte; II. Privatkorrespon- 
denzeu. — Dor Löwonauteil yom Nutzen der Pa- 
pyrusarkunden füllt der Geschichte zu; doch kommt 
dabei die hohe Politik weniger in Betracht, als 
Geschichte der Dynastion, dio Verwaltungs- 
geschichte und die Kultur- und Wirtschafts- 
geschichte des Altertuns (Steuer- und Finauz- 
wesen). Auch deu anderen Wissenschaften haben 
dio Papyri reichen Ertrag gebracht, zunchst der 
klassischen und ägyptischen Philologie; ebenso der 
Numismatik, Metrologie, Paltographio und Diplo- 
matik; endlich der’Theologie, Medizin und der Juris- 
prudenz sowohl auf dem Gebiete des römischen 
wie iu noch höherem Mafse des griechischen 
Rechts. — Dies das Wesentlichste aus 
Iehrreichen Vortrage. Die anı Schlufs beigefügten 
Anmerkungen ($. 42) bieten cine mitzliche 
Bibliograpliie der Ikationen; der 
















































geus nicht Couvrenx, sondern Coavreur. 
Über Witkowskis ‘Prodromus' kan ich mich 
kürzer füssen; der Titel dieser Schrift könnte irre 
führen; *Leetiones papyruceue' würde dem Tuhalte, 
besser entsprechen. Denn grammatische Gogen- 
stände werden nur iu der Einleitung (bis p.&) 
berührt: ‘Prolegomena in grammaticum’; den we 
sten Raum nehmen ueue Lesungen und Verbosso- 
rungen der bieher edierteu urkundlicheu Papyrus- 
texte ein (Symbolao eritione' bis p. 57). letzt 
folgt ein Auhaug: De grueco nomine crocolili. 
— Die Prolegomena enthalten viele richtige Ci 























danken. Verf. will die Iebendige Volksspruche 
und die Sprache der Papyrosarkunden von 
der stilijerten und tmditionellen Kunstsprache 





der Schriftsteller scharf unterschieden wissen. 
Nicht mit Unreeht meiut er j. 2: "nulla scilicet 
igeitatis aetus cultu ale humanitate nostrae 
om ost quann hollenistien similis‘, cin Gedanke, 
der sich auch mir schon seit Jahren aufgedrängt 
hat; aber wit der kurz vorher ausgesprochenen 
Äußerung ‘quaiavis in literis oolebria nom 




















hibent pauea' scheint er wir doch zu weit zu 
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gehen. In der ersten Anmerkung. ist übrigens 
ein Druckfehler zu korrigieren: nicht Halm, son- 
dern Holm soll erwähnt werden. Welchen Nutzen 
die Papyri unserer Kenntnis der grischischen 
Orthographio und Aussprache gebracht haben, 
wird weiterhin an treffenden Beispielen gezeigt. 
80 lehren sic, dals dus lota adseriptum schon im 
3. Jahrhundert v. Chr. ausgelarson, d. h. stumm 
geworden ist; da um 150 v. Chr. schon die Ver- 
wechslung von y und ı, au und &, os und a vor- 
kommt, während diese Erscheinungen auf den at- 
tischen Inschriften zum Teil erst ca. drei Jahr- 
Imnderto später hervortreten. Der Dualis ist auf 
den Papyrusurkunden der Lagidonzeit schon gunz 
verschwunden. Lexikographie und Bedeutungs- 
Nehre haben durch dio Fun hen Zuwachs 
erhalten. — Die Syinbolae eritiene” behandeln di 
Papgrasurkunden in Turin, Rom ( 
den, Paris, London (British Mus 
jüngst von Mahafly (Flinders Potrie) und Greufell 
herausgegebenen. Bisweilen sind gauze Texte 
wieder abgedruckt, wenn sich erhebliche Unter- 
schiede vom den Lesungen der früheren Kditoren 
heransstellten 

bessorungen 
ich über Witkowskis Lesungen nicht aus 
der Urkunden zu urteilen vermag, so möge 
Wilekens Urteil üher dieselben, in der oben an- 
gezeigten Schrift p. 56 Anm. 73, angeführt werden: 
Dieser Pradromus enthält eine Revision der frühe- 
ron Elitionen. Leider konnte der Verfasser diese 
Revision nicht an den Originalen vornehmen. 
ringe daber neben vielen. zutroffonden 
dationen auch manche neue Irrtümer, 
Benutzung von Facsimilis oder bei. rei 
jekturalkritik. nicht ansbleihen können. — Zum 
weist Verf, darauf hin, dafs die Papgri 
Form xgoxödskos bieten, uher nirgends die 
it os, und hält erstere demnach für die 
einzig richtige. Allein so lange die Eismologie 
des Wortes nicht feststeht und das aus anderen 
Quellen (Losika, Handschriften, Steine) geschüpfte 




































































Material zu di Herodians Vor- 
schrift nicht ganz I Wenn Verf, was 
im hohen Grade zu wi u Gobinte, 


arbeiten beabsichtigt, so wird or 
u umgehen . 
C. Hacberlin. 













Alexander Oonze, Pro Dergamo, der 
Berliner Archäologischen Geselkchaft am 9. Dez 
1898, Georg Reimer. 328. 8. 0,00.M 

von warmer Begeisterung getragenen 
Vortrag bei dem Winckelmannsfest der Berliner 
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Archüologischen Gesellschaft, desson Hauptinhalt 
wohl manchen Lesern schon dureh die Tages- und 
Fachpresse bekannt geworden ist, sucht der ge- 
te Redner, dem die Sorge für die Aufleckung. 
und wissenschaftliche Verwertung dr Altertümer 
von Pergamon eine seiner Lebensanfgaben gewor- 
den ist, den Nachweis zu führen, dafs für die 
weitere Erforschung der alten Königestadt am 
Kuikos noeh sehr viel zu tim ist. Dieser Maln- 
ruf ist um so dringender, als das seither Erreichte 
den Schein erwecken könnte, als ob die Haupt- 
sache nun gethan uud dort nichte Wesentliches 
mehr zu holen sei. Zu zeigen, dafs das erreich- 
bare Ziel noch nicht erreicht ist, das ist, wie 
schon der Titel verrät, der Hauptzweck dieses 
Vortrages. Nach einem Überblick über das 
Wachsen der Stadt ins Thal in der Römerzeit 
und ihr allmähliches Wiederzurückweichen auf die 
Höhen in den späteren Zeiten hebt er dann einige 
Punkte herror, bei denen die weitere Durch- 
forschung einzusetzen hätte, 

Diese sind 1. das Gebiet oberhalb der byzan- 
tinischen Maner östlich vom Aufreg zum Thore 
der Hochburg, 2. das Gymnasium anı Südrande vor 
der sog. Attalosmauer wegen der hellenistischen 
Terrasse, worauf es steht, 3. eine weitere Terrasse, 
die ‘Dometerterrasse', die westlich an die vorige 
grenzt, 4. die alto Hauptstrafse der Königestndt 
vom armenischen Friedhof bis zur Hochstadt. Bei 
allen diesen Punkten wird gezeigt, was vermutlich 
noch zu Anden wäre, so beispielsweise bei. der 
Hauptstraße in und unter dem spätantiken Platten- 
plaster noch manches verborgene Skulpturstüick, 
das wortrolle Ergänzungen bieten könnte. Das 
sind nur einige Punkte, es sind aber au noch 
an weiteren erfreuliche Ergebnisse zu hoffe. 
Jedenfalls ist es, wie der Vortragendo zum Schlufs 
wit Recht betont, nachdem einmal #0. kostlare 
Reste des Altertums freigelegt sind, Pficht des 
Ausgrabenden, das Aufgedeckte zu bewachen und 
das Angefüngene soweit als möglich zu Ende zu 
führen. Dazu wird es aber auch weiterer Mittel 
bedürfen. Eine erfreuliche Mitteilung konnte der 
Redner schon machen mit der Nachricht, dafs 
die Berliner Akademie die Mittel zu einer ge- 
nanen kartograpbischen Aufnahme der Stadt be- 






















































wiligt hat, 
Wünschen wir, dafs dieser warme Appell die 
Folge haben möge, dafs die a 





gaben ausgeführt worden und zu 
Erfolge führen. 
Calw. 














eis, Storia d'Italia dai tempi piü an- 

alla fine delle zuorre puniche, Parte IL. 
Roma. Volome Parte 1 (Gritica della 

tradizione sinn alla caduta del decomvi- 
rato). Torino 1898, Carlo Clausen. pp- XXIV u, 
632. 16 Lire. 

Der Verfasser, Professor an der Universität in 
Pisa, hat sich ein großes Werk vorgenommen. 
Er will eine Geschichte Italieus von den ältesten 
Zeiten bis zum Ende der punischen Kriege sch 
ben und hat, da nach seiner Meinung Rom in die 
politische Erbschaft von Sprakus eingetroten ist, 

dem Süden angefangen. Der erste son drei 
Bänden, welche dio Gesohichte Sieiliens und Grofs- 
griochenlands behandeln sollen, liegt schon seit 
1894 vor, von der zweiten Gruppe, der ‘Storia di 
Roma‘, nunmehr die erste Hälfte des ersten Bandes; 
noch für dies Jahr wird uns aber die zweite und 
eine Ergänzung ‘Pusti e Aunali, Culti o Legpendo 
dell” antichissima Roma’ versprochen, die zweiten 
und die dritten Bäode sind für beide Serien “in 
Vorbereitung‘. Zahlreiche Abhandlungen über 
Strabos Geographie, Sardinien vor der Herrschaft 
der Römer, Sieilien unter ihr, Sybaris in Messa- 
pien, die Legende von der Tarpeja, den Überguug 
der Cimborn über die Alpen, zwei griechische iu 
ardinien gofundeue Inschriften u. a., haben uns 
schon seit längeren Jahren von der zugleich ein- 
gehenden und sich weit verbreitenden Beschäfti- 
gung des Verfassers mit. italischer Geschichte 
Zeugnis abgelegt und gezeigt, auf wie gröudlichen 
Studien er sein Werk aufbaut. 

Der jetzt erschienene stattliche Band besteht 
ans vier Kapiteln; dns erste ist betitelt ‘Prolego- 
meni. Le fonti della pi antiea storia romanı), 
folgenden “Le leggende relative alla fondazic 
di Lavinio, di Alba, e di Roma, I setto re di 
Roma’ und “Della eaceiata dei re alla caduta dei 
decemviri. Der Verf, ist also, wie er dies selbst 
am Schlafs ausspricht, erst bis an die Thore der 
authentischen Geschichte gekommen und hat es 
zunÄchst nur wit einer rein legendarischen und 
durch Hineintragen von späteren Vorgängen er- 
weiterten Überlieferung zu thun gehabt, sich also 
auf einom sehr schlüpfrigen Boden bewegt. Doch 
hat or sich für diesen gefährlichen Weg wohl 
ausgerüstet. Es ist stannenswert, in welchem 
Malie er die einschlagende Litteratur beherrscht, 
und wir Deutschen bemerken mit Stole, wie or 
ünserige für seinen Zweck herangezogen 
ht nur auf Bücher und Zeitschriften, auch 
auf Dissortationen, Schulprogramme und die so 
oft überschenon Gelegenheitsschrifien erstreckt 
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sich seine Kenntnis. Nicht woniger müssen wir 
die Sicherheit rühmen, mit der or das Material 
ausutzt und seine Untersuchungen führt; übor- 
all tritt uns güte Schulung und eine geübte Hand- 
habung der Methode eutge 

Die Anlage erinnert insofern an Sehwegler, als 
jedes Kapitel vom zweiten an iu eine Wieıer- 
gabe dor Überlieferung und eine Kr 
Indes tadelt er dessen 
Atschntto und steckt 


























zugleich gestützt auf die Brgebnisse dantschen 
Scharfsiuns und deutscher Gelehrsanıkeit i 
Ttalien sein Teil zur sittlichen und 
lichen Erziehung der neuen Generation beitragen 
nd die Liebe und Verehrung der grofsen Ver- 
gangenheit beleben (p. XIV). Auch darin weicht 
er von unserem Schwogler ab, daß er nicht jeles 
Stück der Überlieferung für sich betrachtet und 
rein objektiv beurteilt, ehe er den einzelnen Bau- 
stein für sein Gebünde verwertet. Wir möchte 
wenigstens diesen Teil seines Buches eher mit 
den "Untersuchungen über die Glaubwürdig- 
keit der altrömischen Geschichte von GC. Lewis” 

die er auffalleuderweise wicht zu 
ut, jedenfalls nicht eitiert. 

‚Für Pais bildet den Ausgangspunkt die Über- 
vengung von einom früh beginnenden und tief 
eindringenden griechischen Einflats auf 
staltung der römischen Überlieferung, und in die- 
sem Licht läfst er sio uns erscheinen. Gewilh war 
es an der Zeit, dies dankbare Thema nach der 
gelungenen Wiederaufnahme von E. Zarncke (in 
den Commentntiones philologae für 0. Ribbeck) 
in weiterem Umfauge zu behandeln und die Be- 
deutung dieses Faktors in der gesamten römischen 
Überlieferung zu würdigen. Aber P. geht darin 
zu weit und verfällt in Einscitigkeit. Das eigent- 
liche Ttalischo kommt dabei nur wenig zur Geltung, 
das Verhältuis der Römer zu den übrigen Italera 
wird kaum flüchtig erörtert. Nach seiner Mei- 
nung sind die Elemente der offiziellen Tradition 
“um grofsen Teil, wenn nicht alle‘, gricchisch- 
siritischen Ursprungs (p. 223)- 

Daher muß er oft sehr gewaltsam verfahren, 
um seine Ansicht durchzuführen. Z. B, behauptet 
er p. 42 eine grofse Abhängigkeit des Ennius von 
der sizlischen Kultar (grande dipendonza dalla 
eultura sieliand‘); aun Beweis beruft er sich indes 
nur auf seine Übersetzung des Euliemeros, seinen 
Epicharmus und seine Hedup) 
stratos von Gela; für de 
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den Inhalt seiner Anvalen, um den es sich hier 
allein handelt, vermissen wir jeden Grund. Ebenso, 
sollen die Fragmente der Origines ‘all eridenza” 
zeigen, dafs sich Cato von griechischen Schrift- 
stellern, besonders von sizilischen und masilischen, 
habe beeinflussen Iassen, wie p.51 behanptet wird; 
auch dafür ist die Begrändung recht wenig stich- 
haltig und besteht für die lotzteren eigeutlich nur 
in dem Hinweis auf die “reichen” us aus Plinius 
nat. hist, II] 124 u. 130 erhaltenen. Mitteilungen, 
in denen Massilin ausdrücklich genannt werde 
(wnetor est Cato Conomanos justa Massiliam habi- 
tasse in Voleis). Daraus, daß zwischen dem 
Frieden von Gela und der Ankunft des Pyrrhus 
anf Siilien mehr als ein syrakusanischer Tlisto- 
Tiker Gelegenheit hatte, seinen Blick auf dio Ge- 
schicke der Etrusker, der Römer und der anderen 
Völker der Halbiusel zu werfen (p. 17), folgt uoch 
wicht, dafs es geschehen, und erst recht nicht, 
dnfs diese Aufzeichnungen sich in den Strom der 
römischen Überlieferung ergossen haben, und so 

ind viele Glieder der von P. geschniedeten Kette 
wonig haltbar, was um s0 mehr zu bedauern ist, 
als unter dieser Übertreibung auch die übrigen 
Teile des Werkes leiden. Eine Füllo zutreffender 
Bemerkungen und Untersuchungen sind durch das- 
selbe zerstreut (p. 163 ist auch auf eiu von Thilo 
im Servius wiederhorgestelltes Fragment des Fabius 
aufmerksam gemacht), und wenn wir von der Her- 
leitung der Aufünge dor Überlieferung ubschen, 
s0 müssen wir ihrer weiteren Entwicklung meist 
beipfichten, so der Darlegung der Bemühungen 
der Patrizier und Plebejer, die Königsgeschichte, 
im Sinne ihrer Partei zu gestalten (p. 404 1) oder 
(mit einiger Einschränkung) dem Nachweis, dafs 
sich die Geschichte vom Beginn der Republik bis 
zum Sturz der Decemvirn aus zwei oder drei 
gleichen sich wiederholenden Partieen zusammen- 
setzt (p. 606 1), der Behandlung der Bestrebungen 
der Familien, sich iu den Vordergrund uud andere 
surückzuschieben (p. 610), und der Schriftsteller, 
den überkommenen Stoff iu der Absicht auszu- 
arbeiten, große und voruehme Gedanken zum 
Ausdruck zu briogen (p- 610). 

Kurz, niemand wird auch bei uns in Deutsch“ 
laud. das Buch obue Dauk für reiche und mannig- 
fache Anregung aus der Hand legen, in seinem 
Vaterland aber wird jeier die Hoffnung erfüllt 
schen, mit welcher der patriotische, gelehrte und 
scharfsiunige Verfasser in den Wettkampf mit 
deutschen Studien auf diesem Gobiete ein- 
getreten ist. 

St. Afra, 
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W. Oviander, Dor Monteonis bei den Alter. 
Wissenschafliche Beilage zum Programm des Kal. 
Gyrmosstums in Cannstatt. 1897. 608. 4. 

In jüngster Zeit ist den sich be 
Vertretern der beiden zur Zeit. herrs 
Hanpthypotbesen über Haunibals. Alpeni 
gemeiusamer Widersacher erstunden in W. 
Osiander. Seit April 1896 hat er nicht weniger als 
drei Abhandlungen veröffentlicht, die unter sich 
in Zusammenhang stehen, wonngloich zweien von 
ihnen auch eine selbständige Bedentung zukommt. 

In der ersten von diesen Abhandlungen“) hat 
0, einmal dargethan, daf die durch Niebulr, 
Mommseu u. a. in Deutschland zur Herrschaft 
gelangte Bernhardshypothese nicht mehr halt- 
bar ist, weil sie sich in wesentlichen Punkten 
mit der polybiauischen Darstellung nieht deckt, 
insbesondere hinsichtlich der wichtigen Zeit-, Ent- 
fernungs-, Richtangs- und Ortsangaben bodanklich, 
von ihr abweicht. Mit disser negativen Seite der 
Aufgabe hat sich O, jedoch nicht begnüigt, son- 
dern im positiven Teile den Nachweis an liefern 
gesucht, dafs die Angaben der Hanptgewährs- 
männer des Altertuns, vorab des Polybius, deut- 
lich genug auf die Alpis Meduliua oder den Mont- 
als den Unnnibalspafs weisen. Wenn nun 
©. in diesor Studie, im Gegensatze zu den Vor- 
treierm der anderen Hypothesen, "sich durchweg 
strong an die erwähnten Angaben des Polybias 
hült und wenn er, ebenfalls 
ihnen, in einer zweiten Abhandlung**) zeigt, dafs 
es möglich ist, auf dem Boden der Conistheorie 
den hen Bericht mit. dem des Polybius 
ungezwungen zu vereinigen, so müssen. diese 
Umstände ein günstiges Vorurteil bei jede 
befangenen Leser erwecken; der Forscher frei 
wird sich damit nicht begnügen dürfen; aber 
dieser günstige Eindrack wird selbst den Gegu 
weon anders es ihm nur um die Wahrheit zu 
thun ist, dazu nötigen, den topographischen Teil 
von Osianders Ausführungen an Ort und Stelle 
einer genauen Nachprüfung zu unterziehen; denu 
Karten und Pliue, wag ihr Malsstab noch so 
groß» und ihre Ausführaug noch so gut sein, kön- 
eu die Iebendige Anschauuug uicht ersetzen, be- 
sonders wenn es sich darum haudelt, Vorgüuge 




































































Deruhard oder Monteonis? Ein 
Isgeschichte. Neues Korrespondenz 
elehrten- und Realschulen Württembonge, 
1800. Heft 4,5, 8,10, 11, 12 
**) Hannibals Alpenzug nach Lirins. Tahres- 
bericht des philolog. Vereins über Livias. Zeitschrift für 
dns Gymnasialwesen, ISU7. Heft 11.2. 
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zu beurteilen, wie den Abstiog vom Conisplatenn 
oder dio Kümpfo in den Dofilien vor St. Joan de 
Manrienne und am Esseillonfelsen. 

Aber it diesen Nachweise war dio Streitfrage 
noch keineswogs erleligt, das hatto O. solbst b 
reitwillig anerkannt, Immer konnten sich die 
Gegner uoch auf den Satz berafen: +Bs ist durch 

zu erweisen, dafs 
'hon benutzt oder auch nur bekannt 
*) Deswegen schrieb O. die vor- 
, un “den weiteren Nachweis zu 
ieferu, dafs der Nontconis den Alten nicht allein 
bekaunt war, sondern auch von ihuen benutzt, ja 
sogar ziemlich ausführlich beschrieben worden is’. 

Die Studio ist in fünf Abschnitte gegliedert: 
Im ersten macht O. zunächst geschichtliche That- 
suchen und Verhältnisse geltend, aus denen in- 
direkt hervorgelit, dafs der Monteenis von di 
Alten gukannt war und benutzt wurde (p- 4-7), 
aber, wie O, des weiteren zeigt, fehlt es auch 
nicht au direkten Hindentungen auf diesen Pal; 
und zwar ist es Strabo (IV, 203), der die erste 
unzweidentige Kunde son ihm bringt. Die ge- 
nannte Stello wird von O. kritisch und exegetisch 
aufs eingehendste behandelt (p- 9—11) und ande 
lich dus Resultat in folgender Übersetzung zu- 
sammengefaßst: ‘Hinter den Vokontiorn sitzen di 
Ikonier und Trikorier und hinter ihnen die Me- 
duller, wolehe im Bositze der höchsten Gipfel sind; 
wenigstens hat ihr höchster Pafs, wie man sagt, 
einen Aufstieg von 100 Stadien und von hier 
wiederum einen (se. gleich langen) Abstieg zu den 
Grenzen Italiens. Oben in gewissen Hochthälern 
befindet sich ein großer Seo und zwei Quellen 
1 weit von eivander . ... Die Meduller liegen 
so ziemlich über (d.h. östlich von) dem Zusauımen- 
Ausse von Tsöre und Rlöne‘. “Die Grenzen Italiens 
befanden sich nach Strabo IV, 179 bei Seinyomagus, 
dus, wie O. darlegt, mit Segurio, dem hentigen 
, identisch ist. Da nun der Abstieg vom 
‚platonu bis Susa auf dem alten Woge en. 
18kın betrug, so ist erwiesen, dafı die Angaben 
Strabos mit deu thatsächlichen Verhältnissen über- 
mehr hervorzuheben, 
des Abstieges nach Italien der 
Monteenis jedenfalls unter den für uns in Frage 
kommenden Pässen eiuzigarlig dusteht . ... Von 
keinem der genannten Pässo steigt man so rasch 
in die Ebenen Ttaliens wie vom Monteoni 
Als letztes Moment kommt in Batracht, dafs das 
Cenisplateau noch houto den Numen Mada- 





























































®) Ley. Ranke, Analekten zur Woltgoschichte IH, 2. 
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Nina trägt; mit vollem Rechte führt ihn ©. auf 
Medulina se. Alpis zurück und zieht den Schlaf: 
“Alb Alpie Medulina tritt somit der Cenis neben 
die Alpes maritima, Cottia und Graia und bildet 
mit dem Foeniai iugum den auch von Varro bezeng- 
ten fünften Übergang von Italien nach Gallien‘ 

Der zweite Abschnitt wacht nus bekannt mit 
einer weiteren und zwar ziemlich ausführlichen 
Beschreibung des Mouteenis, speziell des Canis- 
piatenus und des Abstieges nach Susa. Diese 
Aindet O. in einer Stelle des Ammianus Mar- 
cellinus (XV, 10), welcher erst Bir Robort Ellis 
in seinem Treatiso on Hannibal” Passage of the 
Alps (Oxford 1853) dio richtige Deutung geben 
konnte. Allerdings herrscht in_ ihr etwas Ver- 
wirrung, weil Ammianus seiner Gewohnheit 
nach zwei Berichte kontaminiert hat, ohne zu 
ahnen, dafs er heterogene Bestandteile durchein- 
andermischt'; trotzdem bietet seine Darstellung, 
wie O. fm einzel führt, eine wertvolle Er- 
gänzung dosen, was wir duch Straho über die 
Medulleralp erfuhren haben. “Insbesondere or- 
‚onnen wir, dafs wirklich ein lebhafter Verkehr 
üker dieselbe stattfand und dafs verschiedene 
Wogo*) über die Alp führten — nänlich über den 
grofsen und den kleinen Conis, die Hannibal, nach 
Ösiauders (hier berichtigter) Ansicht, beide be- 
nutzte, den einen für die Reiterei, den Trofs und 
Elefauten, den andern für die Infanterie (p. 25 
vgl. Kl. Bernhard oder Monteonis p. A1TL). 

Das karthagische Heer war aber nicht dus 
erste und das letzte, welches über den Monteenis 
ging, vielmehr zeigen mehrere Stellen alter Schrift- 
werke, besonders von Caesar und Tacitus, dafs der 
Monteenis imm Altertum wiederholt von Hearen 
überstiegen wurde. Diese Stellen werden in 
HIT. Abschoitt (p. 29- 30), zum Teil ausführlich 
behandelt. O. führt hierbei u. a. eine schr inter- 
essante Notiz des Theatrum Pedemontii über 
Susa an, nach welcher im XVI. Jahrhundert 
in zweiter älterer Bogen in der anf dem schmalen 
‚on Ufersaume am Fulse des Fostungshügels 
gelegenen Vorstadt vorhanden war; der Tradition 
zufolge soll er zu Ehren Julius Cacsars iin d. 50 
errichtet worden sein, was durch d. b. G. VIIT, 50 
bestätigt werden würde; aber sollte der 
Bogen nicht fir Caesar bestimmt gewesen sein, 
&0 bleibt doch seine Beziehung zum Ceniswege 

9) Keine monumentalen. rönischen Reichsstrafscn, 
Fine — wie 0. gegen RiliS 1.20 bemerkt — wohl aber 
itimern resp. semätae, Vieinalwege, di zunächst dem Lokal- 
verkehr dienen sollten und darum, wie alle Vieinalwege, 
fu keins Teinrar verzeichnet 

































































w 





en &0. Jalı 
bestehen. Vielleicht bezeichnete er ebenso den 
Anfang der Cenisstrafse, wio dor spitore Augustus- 
bogen den der Gendrestraßie uni zugleich 
geographischen Sinne die ögo vis Yrakias, wie 
man dies vom Bogen zu Aosta und dem Tropacnnt 
(Alpium) annimmt. 

Den Absohlufs der bisherigen Untersuchung 
macht eine kurze Geschichte der nachdiokletiani- 
schen Provinz der kottischen Alpen, dio zugleich 
die von Momnsen €. 1.T. IT, 810, beigebrachten 
Notizen ergänzt und berichtigt (. 364). 

Tim IV. Abschnitt führt O. den zu Beginn vor- 
sprochenen Nachweis, dafs nach der Anschauung 
der berufeusten Gewährsmäuner des rünischen 
Altertuns, eines Polybius, Livius, Varro und 
Strabo Haunibal wirklich dureh die Maurienue un 
über den Monteenis marschiert ist. Das Interesse 
konzentriert sich hier im wesentlichen anf 
Erklärung der bekannten Stolle des Varro (bei 
Sarvius in Vergil Aeueil Das. Resultat 
derselben ist, dafs Varro in seinen Angaben eine 
ben Römer selbstverständliche, 
Anorduung Wonu“ wir nünlich 
von dem. ligarischen Passo abschen, so finden wir, 
dafs er die übrigen (3) Wege paarweise nach den 
Ausgangsthülern —- dem der Dora Riparia und 
der Dora Bulten — von Süd nach Nord anorinet, 
während er innerbalb dor beiden Panro jedesmal 
deu östlicheren, seinem Standpunkte Italien näher- 
‚genden, Pals zuerst neunt — wie es auch Strabo, 
1V, 205 bei den beiden Sulasserpässen thut. 

Wie konnteu aber, wird man fragen, die ab- 
weichenden Versionen sckundürer Zeugen ent- 
stehen, wenn die Hanptgewährsniuner einig wa- 
reu? Dieso Frage sucht O. im letzten Abschnitte, 
zu beantworten, wobei or inshesondere auf die 
ntstehung der Volkstradition von einem Zuge 
aunibals über den Pooninus eingeht. Der 
Ursprung der letzteren ist nach ihm in der wohl“ 
bezeugten Thatsache zu suchen, dals wirklich ein 
pünisches Hoor, aber unter Hannibals Bruder, 
diesen Pafs überschritten hat (p. 53—53) 

D in großen Zügen der Hauptinhalt 
dieses wertvollen Programms. Natürlich worden 
sich die Geguer von rechts und links nicht so 
rasch bekehren, wir hoffen und wünschen aber, 
daß Osinuders Schriften eine größere Wirkun 
haben mögen, als die seiner verdienten Vorgänger; 
ebwaige Widersacher braucht er nicht zu fürchten; 
sio werden in ihn einen wohlgerüsteten Käunpfor 
Anden, der frisch zu fochten und scharf zu treifen 
versteht. Abor um die Wirkung seiner Schriften 
zu beschleuigen, wäre cs sehr zu wünschen, dafk 
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sich ein Verleger finde, der sie zu einem Buche 
vereinigte und dieses mit Karten und Plänen 
würdig ausstattete 

chterfolde. 








Reimand Ochler. 
de 

Schriften Lueians. Ein Beitrag zur Gesch, der 

griech, Tropik, Winterthur 1897. Ziegler. 1388. 

Der Verfasser dieser auf umfassender Quellen- 
und Litteraturkenotnis gegründeten Abhandlung 
— werden doch selbst pompejanische Wandgemälde 
als Bologe herangezogen — verfolgt einen drei 
fachen Zweck. Zunächst will or durch Zusamme 
stellung der zahlreichen Metaphern und Gleich 
nisse bei Lucian ein Bild von der schöpfe- 
rischen Begabuug_ dieses Schriftstellers 
entworfen, sodann, wie auch der Titel ansspricht, 
n Beitrag zur Geschichte der griechi. 
schen Metapher liefern und endlich nach- 
weisen, in wie weit Lucian auf diesem Ge- 
biete von den Vorbildern der klassischen 
wie dor späteren Zeit dos Rollenismus ab- 
hängig ist. Mich will es dünken, dafs er 
müberolle Aufgabe glücklich gelöst hat. 

Nach einigen einleitendon Bemerkungen kommt 
er nuf die vielumstrittene Frage über die Eehth 
der hueianischen Schriften, in welcher er einen 
m. E- allzu konservativen Standpunkt. einnimmt, 
denn nur 9 Schriften gelten ihm als zweifellos 
untergeschoben — und behandelt. hierauf” ein- 
gehender die äufsere Forin der lucianischen 
Gleichnisse, dio zahlreichen relatiron Vorbin- 
dungen mit doreg, xadneg und alas, die An- 
knüpfungen durch Adjektiva dor Ähnlichkeit wie 
Suros und Zuprgis, die Advorbia auf -ög und =dar, 
die komparativischen Gleichnisse (ernogg6rsgor 
Nigfag etc) und endlich die durch Verben wie 
Boiztveu, eixäfew, duaydgew eingeleiteten Ver- 
gleiche. Sodann aber werden in dem Hanptteile 
der Schrift (8.13--128) alle Gebiete des ünfse- 
ren uud inneren Lebens des Menschen, so- 
weit ihnen Gleichnisse oder Metaphern 
entnommen sind, sorgfältig durelgegaugen, und 
zwar in dieser Abfolge: 

1. Der menschliche Körper und 
tungen, 2. das häusliche Leben, 3. die Gymnastik, 
4. dus Soewesen, 5. die Mythologie, 6. das Bühnen- 
wesen, 7. Kunst und Litteratur, 8. Gewerbe, Handel 
und Verkehr, 9. das staatliche Leben, 10. das 
11. das Pflanzen- und Mineralreich, 
rigen Naturgebiete und Naturerschei« 


Gr. 
Oskar Schmidt, Metapher und Gleichnis 







































































ine Verrich- 




















nungen. 
Immer wieder staunt man über die Frucht- 
barkeit der lueianischen Muse und über seine 
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Yiebeitige Kevotnis der Tragödie, der Komödie 
und selbst den alten Satyropiels. Vielo dioser 
"Tropen sind, wie auch der Verf. anerkennt, Gemein- 
‚gut der griechischen Sprache geworden, aber in 
der Verwendung derselben zeigt Lneiau stets seine. 
Originalität. Weun Pieber, Schwert und Gift- 
becher “imrgera, toF @avcron” genumnt werden 
(Char. 0.17) oder es vom Timon (c. 13) I 

% dizehda merwdayuipmer adıd', wenn der im 
Dieuste römischer Grofsen. verbrauchte Gelehrte 
ein dinos molvopudd' henunnt oder mit. einem 
Pxar ausgetretener Schuhe verglichen wird, so 
haben diese dem Hausgesinde uud der 
Körperbekleidung entlehnten Metaphern 
in ihrer komischen Eigene 
artiges; obeno wirkungsvoll is das von den Philo- 
sophen gesagte, hyperbolische Aus dndkag Ha- 
ayrnıär wanosidaner dAlikun (Ban. c.2), oder 
der Parasit, welcher seinen Herra schützt: "org 
hüas cor Teingev ind 15 aöx zahimıc" (de 
Paras. c. 49). 

Besonders zahlreich sind in den Vergleicher 
Lacians die Kunstausdrücke aus der Gymuastik 
und dem Bühnenweren verwendet, daron ar 
folgende Beispiele: Naben vielen in dor griech, 
Litteratur läugst eiugebürgerten findet sich le. 
pracc. &. 11 "Bamdeis 2v ofz Aöyans zenanrfen 1 
Heygınna Öhadvar vob Aöyav; vom Krotoninten 
Milon heist es Char. c. 8 u Mir den Atı- 
leten recht bezeichuenden Bilde ‘ind od drako- 
udn av drayamındr saramuäuadeis vol 
Yardoı; ebenso eigenartig ist der dem Puust- 
kampf entlelnte Ausdruck (Pise. c.35) rn axıa- 
nazoönera, Worte, mit denen mau Schutten- 
streiche führt. Dem Bühnenwesen entstammen 
a die ‘rgayızai dadfues' zur Bezeichnung 
eines leeren oder übertriebenen Aufputzes, die 
häufige bildliche Anwendung des *rgure20» 1rgo- 
Swzrsror' und dio humoristische Benennung des 
Cyuikers Tioagenes, des Helfors des Pere 
als eines ‘dersegaywrsaris' (Peregr. 

Ex würde zu weit führen, aus jedem 
der oben namhaft gemachten Gebiete 
wenige Beispiele beizubringen, dagegen mi 
ieh den Gesamtinhalt der vorliegenlen Ar 
sammenfasse esichtspunkto besonders 
herrorlieben: 

1. Zahlreiche der von Lucian angewandten 
Vergleiche und Motaphern gehen auf Spräch- 
wörter oder geflügelte Worte, einige wenig 
auch auf äsopische Fabeln zurück; ich erinnere 

odangen 
5) "mag Yigar 
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ds Audfeaden' (Nige. c.31), ls did nandv (Apol. 
©. 11), “öros Argas', letzteres von Lucian nuch anf 





den Büchernarren übertragen, der von dem Inhalt 
seiner wertrollen Schriftrollen keino Ahnung hat 
(gl. 8.81), ferner ‘rd mästere ole de ande” 


(de hist. conser. c. 16), “Eywvöragos wär 1gdiuv“ 
(Gall. ©. 1) ote. Die Krühe, die sich mit fremden 
Pedern sehmückt (Apol. c. &, und der Esel in der 
Löwonhaut (Fugit. c. 33) sind bis auf unsero Zeit. 
ein beliebter Fabelstoff geblieben. Nicht wenig 
itto dor Verf. sich seino Aufgabe hier erleichtern 
ıd abkürgen können, wenn ihm die vom Rofe- 
reuteu in dieser Ztsehr. (1895 No. 42) besprochene 
Dissertation: “Sprichwörter und sprichwärliche 























Redensarten bei Lucian’ von W. Rein, Tübingen 
1804, bekamut gewesen wäre. Besonders. dio 
Sprichwörter mythologischen und historischen 
Ursprungs, wie ‘indg or Tadavir Hp, tor tüv 


Harald ion Högoyagei', *rü med Erakside 
ste. sind dort mit großser Sorgfalt (9. 8-25 
mmeugetragen. 

2 Viele der Bilder und Gleichnisse I 
sind wogen des darin ausgesprochen 
mors und der feineu des ochten Satirikers 
würdigen Tronio ron bosondors drastischer 
Wirkung. 80 wenn Spmp- 0.42 der Streit der 
Philosophen un eiuen gebratenen Vogel mit dem 
Kampf um Patroklos' Leichnam in der Ilias ver- 
glichen oder jene Scheinphilosophen (Pisc. c. 34) 
Zänkischer ala die Hähne “yräovermöregen ur dd“ 
squövw" gescholten werde, wenn die Parasiten 
des Timou (c. 8) ‘Air heißsen und die Philo- 
soplie der luciamischen Zeit “eine anfigoputzte He- 
türe' (Pise. €. 12). Die Laune des Schriftstellers 
zeigt sich nicht minder ia dom vom Opfern ent- 
ehuten Bilde Som. s. Vils c.3 ‘ol mgdus rd? 
Aeorgertunäs nor warigkao” (sc. ö Jefos), wo 
zardegeaden geradera durchprügeln beientet, oder 
in dein von einem Schanspielor hyperbolisch ge- 
brauchten Ausdrack “is waremönsvog 1ois Isa 
(de salt. e.27), und in wie komischer Situatio 
erscheint der Götter heherrschende Zeus, wenn er 
(Bis acens e.2) selbst sich wit dem einsamen 
Ste ht, der obne Speise und Schlaf 
am Ruder des Weltschifles steht, während. di 
Matrosen (die übrigen Götler) berauscht in den 
Winkoln des Fahrzeuges schlafo. 

3. Es lag in der Natur der Suche, dafs die 
alte und uenere Komödie dem Lucian eine 
wahre Pandgrube Aür seivo Vergleiche und Biller 
bot, die er als ein Bewundorer des Aristophane« 
wie des Menandor bekanntlich in Wortschatz und 
Ausdruck ausgebeutet und selbst iu einzehuen 
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tuntionen und Namen seiner satirischen Dinloge 
nachgeahmt hat, 

4. Endlich aber — und den Hinweis darauf 
vermisse ich in der vorliegenden Abhandlung — 
finden sich bei Lueian auch eine Anzahl von 
weniger zutreffenden oder geschmacklosen 
Vergleichen. Der Satirikor von Samosata war 
ein Jünger der asinvischen Rhetorik, und wie er 
in seiner Jugend eine Lohrede auf die Fliege 
halten oder einen Prozefs des Buchstaben I gegen 
den Buchstaben 7° wit sophistischer Redogewandt- 
heit zur declamntio ausgestalteu konnte, so blich 
er auch später bis zu einem gewissen Grado inımer 
ein Sohn seiner Zeit, die auch an dom ästhetisch 
Anstößigen Gofalleu finden konnte, wenn os nur 
neu und frappierend auf den Zuhörer oder Leser 
wirkte. Dahin gehört der Vergleich schöner, 
aber sittenloser Frauen mit ägyptischen Teinpelu, 
die äufserlich sehr praukvoll ausgestattet, im lu- 
nern aber nichts anderes sind als ein rkögeos 
His # 1gdyos # widorgos' (Iimag, c. 11) oder der 
von oinem im Dienste der Vornchmen abgearb 
teten Gelehrten wit einer abgebriebenen Mähre 
oder einem zur Belusligung der Gäste dienenden 
Affen; ebenso ist es nicht gerade geschmackvoll, 
wenn Lucian selbst seine eille und rückhaltlose 
Begeiterung für den Platonikr Nigrinus mit der 

es ansteckenden Hundswat (Nigr. c. 38) oder 
die jm Sande rubenden Athleten mit sich wälzen- 
den Schweinen (Anach. c. 1), feruer die deu Opfer- 
danpf aufschlürfendeu Götter mit heilshungrigen 

liegen vergleicht (de saerif e. 11) uud som dem 
Wicdererzällen eines Gustmahls den wonig glück- 
lichen Ausdruck: dvanugeranden = wiederkänen 
























































dem Vorf. gern zu- 
gestehen, dafs der Reichtum und die Anschaulich- 
keit. der Ineianischen Gleichuisse bewunderaswort 





und in nicht wonigen auch ein ernster, poctischer 
Charakter ausgeprägt ist (vgl. 8, 131). Als 
bilderreichsten Schriften hat Schmidt den Nigrinns, 
"Timon, Hermotiius, Gallus, Tcaromeuippus, ferner 
dus Buch über die Geschichtsschreibung und über 
die in fremdem Dieuste stehenden Gelehrten (De 
ereode condueti) richtig bezeichnet; wie grofs 
aber auch die Menge der Eutlchnungen bei Lucian 
auf dem behandelten Gebiete sein mag, os bleiben 
noch genug übrig als ein unbestreitbares 
Bigentum der lneianischen Phautasio und 
als ein glänzendes Zeugnis seiner stilisti- 





























schen Kunst und seiner schriftstellerischen 
Bopabung. 
Dessau. Paul Schulze. 
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So. 
Alfred Holder, Alt-coltischor 
Neunte und zehnte Lieferung. Leinzig 1897,98, 

Teubner. Sp. 1512. Gr.len.® AM dm 

Schon wiederholt jst in dieser Zeitschrift dar- 
auf hingewiesen worden, weile Beilentung Hol- 
ders alteeltischer Sprachschatz. auch für klussische 
Phitologen hat. Im Jahre 1806 ist der orste Band, 
die Buchstaben A-H umfassend, fertig geworden: 
jetzt liogen zwei Lieferungen des 2. Bandes von 1 
bis Mediolaunm reichend, vor. Wie bei der Be- 
sprechuog der früher erschienenen Lieferungen 
führe ich much aus diese beiden eine An- 
zulıl Artikel an, aus denen sich die Wichtigkeit 
des Workes für Philologen orgiebt: Inona, lancea 
und Ableitungen (3 Spalten), larix. lege, mannns, 
mataris, matrae matres -- Jura — Litann silva — 
Ition (portus Hins) —Iacus Larins and Lemannus 
— Isara, Lieus, Liger, Lupin, Mutrona — Hiberain 
(12 8p) — Iapodes, Tecni, Insubres, Lemoricen, 
Lepontii, Lingones, Lexorüi, Lug, Maudubi, 
Nattisei — Iuraram, Lomonum, Lissus, Londinium, 
Lutecia, Logf)dunam und Lügdunenis (37 Sp), 
Mattiscum, Meelodanum (Melau), Mediolanum — 
Indutiomarus, Laenas, Linus, Liviis (4 SpJ). 
Maroboduus u. w. 

In der Ausarbeitung ist sich der Vf. treu ge- 
lieber den ersten Lieferungen des zweiten 
Bandes zeigen dieselben Vorzüge wie der erste 
Band, unmeutlich einon immensen Fleifs im Zu- 
sammentrageu des enllosen Materils und sorg- 

berwachung des schwierigen Drucks, — 
r auch dieselben Mängel, besonders Vernach- 
lissiguug der hilschr. Überlieferung (bei mauchen 
Schriftstellern), Iokonseqaenz und unnätige Breite. 
Wünsche und Vorschläge zur Vervollkommn 
seines Werkes, wie sie bei Besprechung der ein- 
zelnen Lieferungen ausgesprochen worden, scheint 
VE. grundsätzlich unbeachtet zu Inss 
auch jetzt noch hei Strahoritaten wur die Ausgabe 
von Meineke, nicht die von Kramer oder Müller- 
Dübner (Pirmiv Didot) benutzt, bei Pi 
die Ansgabe von Detlefsen, nicht auch 
Sillig, bei der Epitome des Livius auch wohl jetzt 
noch Drakenboreh, nicht die Ausgabe von Otto 
Jahn, bei Ptolemaens nicht die von K. Müller, 
auch nieht die von Wülberg- Grashi 
fehlen gewöhnlich wichtige hischr. Lesarten 
diesen und wmauchen anderen Schriftstellern 
fehlt unter Tapodes (Tapydes) die Bemerkung, dafs 
alle (oder doch einige wichtige) Has. bei Cie. p. 
Batho 14, 32 (mi inpidam, bei Verg. georg- 
3,475, bei Lir. epit. 131, Dio Cassius 49, 34, 
und Front, strateg. 2, 5, 28 iapyges, bei Piol. 2 


Sprachschatz. 
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16, 5 Trudges haben. Ebenso ist unter Indatio- 
marus nieht erwühnt, dafs induelomarıs iu wich- 
tigen Has. steht bei Cic. p- Font. an mehreren 
Stellen, Caea. BG. 5, 3,2. 4; 4, 1u.ö.; unter In- 
enbri ist als gen. pl. Insubram ange 
p- Balb, 14,32, während die Hs. i 
auch Oros. 4, 15 steht) haben; an mehreren Stellen 
aus Cie. in Pis. ist nicht gesagt, dafı Tnsuher anf 
Konjektur beruht, während die hs. Überlieferung 
insuper bietet; auch nicht, dafs Strab.5, 1, 9 u. 12 
die ss. nicht Zroovzgon, sondern oigos geben; da- 
gegen iet bei Polyb. jede Abweichung der Has. 
genau nach Hultzsch verzeichnet. Unter Lemannos 
erfährt man nicht, dafs bei Strab. 4, 6, 6 die II. 
wicht, wie man glauben mufs, # Auerra Aha, 
sondern zrplendova Aurg, bei Piol.2, 10, 2 nicht 
Aenuöoge, sondern Andy haben; auch dafs bei 
Plin. n. h. 2,224 R' lemano hat, verdiente er- 
wühnt za werden. Unter Lisovii wur anzugeben, 
dafs Plin. 4, 107 in A lexobios, in R lixorios steht, 
nd dafs bei Ptol. 2, 8,5 die Hs. Asfoipuon, icht 
Arorfios bieten. 

Holders alteelt. Sprachschatz auch für 
die Kritik. vielfuch wertvolle Ergebnisse lieforu 
wird, ist von vornherein zu erwarten. Der 
Artikel Meclodunum 2. B. beweist, dafs man 
bei Caesar sowohl Mellodanum als Metiosodam 
wird aufgeben müssen, und dafs Mommscn recht 
hatte, wenn er in den Jahresber. des Berl. 
Philol. Vereins 1894 8.209. vermutet, Carsır 
habe Meclodunum geschrieben. Holder bringt zu 
den von Momensen angeführten Stellen noch 8 ans 
späterer Zeit und 6 Münzen, dio für die Richtige 
keit dieser Vormutung sprechen. 

Dafı der Vi. vieles Überllüssige bringt, zeigen 
die meisten lingeren Artikel. Hat es einen Zweck, 
unter Indutiomaras alles, was Cäsar im 5. und 
6. Buch über diesen Trovererfürsten berichtet, ab- 
drucken zu Insen? Wie will er dann bei Ver- 
eingetorix verfahren? soll da dr grüfste Teil des 
7. Buches des B.G. abgedruckt werden? Und 
selbst wenn der Vf. alles wünschenswerte. üher 
Indutiomarus geben wollte, so sind jedenfulls die 
Bermerknngen über Cingetorix (V’d, 3,3: 5, 56, 3) 
und über die Ausdehuuug der silvu Arducuun 
(93,4) in dem Artikel Indutiomarus überflüssig. 
Durch das von Holdor beliebte Vorfihren wird das 
so schon schr teure Werk och unnötig vrtenert, 
und er wird mit den 18 in Aussicht genommenen 
Lieferungen schwerlich auskommen. 

Vermißst habe ieh einen Artikel Magetobriga. 
Der Vf. hült allerdings bei Caesar B.G. 131,12 
Admagetobrigae für die richtige Lu; aber jene 
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wichtige Schlacht hat doch sicherlich in der Nähe, 
nieht in deu Strafsen des sonst unbekannten Ortes 
stattgefunden, und Glück hat daher jedenfalls recht, 
wenn er (im Anschlufs an Schneider und Nipper- 















dey) schreibt: ad Magerobrigam. Vormilit habo 
ich foruer den Cudurker Aseterins, der iin 7. und 
8. Buch des Ball. Gall. 13mal erwähnt wird. Und 








der Vf. uuter Magius sagt: ‘röm. gentilicium, 
vielleicht zum teil auch celtisch" und ein Beispiel 
aus Cicero, eins aus Soueca und eine Anzahl ans 
späteren Schriftstellern und aus Inschriften an- 

«0 hätte wohl auch der von Cansar in dem 
v. und zwei Briefen mehrmals und in Ciceros 
fon eionul genaunte praefectus fabrum Pon 
pei N. Magius aus Cremonn Ersähnung verdient. 
— Übersehen ist unter Insubres eine Stelle aus 
Lävios (21,39, ). 

Trotz der oben und schon früher mehrmal 
görügten Mäugel unzureichender Berücksichtigung 
der Iids. Überlieferung uud einer unnötigen Breite 
bei längeren Artikel, Mängel, die sich doch 
wirklich leicht beseitigen liefen, ist das Work 
auch Philologen durchaus zu empfehlen. 








































Berlin. 2. Me 
‚Rich. Sohuller, ‚chichte des Schässburger 
Gymnasiums. _Wissenscafliche Beilagen zum 


Schass- 





Schulprogramm des Ey. Gymnasluns A.B, 
burg 1895/6 u. 1880,87. (1 ”. 
Oskar Netolicaka, Johannes Hontorus. Ein Geleuk- 
bachtelu zur Feier seiner Geburt, Kronstadt 1898, 
W. Hiemesch, (1, 415) 5%. 0,25 Me 
Unter den deutschen Stämmen, welche auf 
dem weiten Gebicto des östereichisch-ungarischen 
Doppelstantes wndrängt von fremden Nationali- 
tüten um ihr Volkstum zu käupfen haben, verdient 
keiner in höherem Grade unsero Sympathio als 
die Bewohner des alten Kövigsbodens‘, die Siebeu- 
bürgener Sachsen. Inı Süden von den Rumänen, 
im Norden und Westen von den herrschenden 
Mogyaren eingeengt und iu ihrer nationalen Exi- 
steuz beuroht, haben sie seit den Tagon, da ihre, 
Vorfahren, von dem Ungarköuige gerufen und 
‚chen Boilen am Niederrhein 
Strom und Berg, 























fremde 
ihre ueuen Sitze 
an dem geistigen Zusammenhang mit Doutchland 
festgehalten ‚und sind seinor Kulturentwicklung 
in redlicher Geistesarbeit. gefolgt: Die Siehen- 
bürgener Gelchrtenschule, wie das deutsche Gyn- 
nasium überhaupt im 16. Jahrhundert entstanden 
und wie dieses ein Kind des Humanismus ud der 
Reformation, ist seitdem stets ein Hort deutschen 








30 &0. Juli. WOCHI 


OHRIET FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1408 No. 30H 


310 





Wesens und deutscher Kultor im besten Sinuo ; worden sie gar den lotzteren und ihrem chauri- 


des Wortes gewesen. ‘Die sächsische Schule ist 
zu allen Zeiten ein genanes Spiegelbild des 
sächsischen Volksgoistes. — Zühe wie der Volk- 
scharakter, den sie zu gestalten und dem sie 
die Nichtung zu geben berafen ist, dauert sie 
aus und erweist sich im schlimmsten Falle als 
der rettende Hort, der dio treue Pfloge der Volks- 
genossen hundertfültig vergilt. So hat die sich- 
sische Schule alle Wandlungen unseres Volkes in 
Freude und Leil redlich mitgemacht, und als die 
politische Organisation des Königsbodeus vor der 
alles nivelliorenden Stantsgewalt in Trümmer sank, 
da bekam auch die altehrwürdige Schulautonon 
der Siebenbürgener Sachsen ein gewaltiges Leck, 
and nor mit Mühe und Not hält sich seitdem der 
erschütterte Rumpf des Schiffes in stürmischer See 
über Wasser‘. 
Diese Worte bezeichuen den Geist, in welchem 
R. Schuller die Geschicht des Schässburger Gyn- 
nasinıns zu schreiben uuternommen hat, und ia 
der That erweitert sich diese mit. eingehender 
Kenntnis, wärmster Liebo zur Sache und einem 
schönen Unabhängigkeitssinu geschriehene Arbeit 
zu einer Geschichte des geistigen Lebeus im 
Siebenbürgener Sachsenlande überhaupt. Was die 
Chronik des Schässburger Gymnasiums an inneren 
Entwicklungen uud äufseren Ereiguissen aufweist, 
das spiegelt in verkleinertem Mafsstabo die ge- 
samte Kulturentwicklaug des Sachsenstammes 
troulich wieder. Der Verf. hat diese chronistischen 
Thatsachen daher, wenn auch mit eingehender 
Genauigkeit, so doch verlältnismäfig kurz 
haudelt; aber or zioht zur Vergleichung des Dar- 
gestellten stets die übrigen gleichartigen Anstalten 
ud weilt ausführlich bei den allgemeinen 
igiösen und politischen Verhältnissen des Landes, 
heralicher Teiluahıne und nicht selten mit 
aufrichtiger Bewunderung wird man den fortgesotz- 
ten Kampf mit dev Schicksal verfolgen können, der 
die Geschichte dieses vom Vaterlande verschlagenen. 
deutschen Stammes bildet: wie or Jahrhunderte 
hindurch die Türkennot mit den umwohnenden 
Maggaren teilt uud abweisen hilf, und wie or, nach- 
dem diese und ähnliche gemeinsame Gefahren eud- 
lich beseitigt sind, nunmehr von dem nationalen 
Magyarenstaat in seiner eigenen Existenz bedroht 
wird; wie er iu den Revolationsstürmen des Jahres 
1819 tron zu Österreich und seiner Dyunstie hält 
und dafür den ‘Dauk vom Haus Östreich” erntet: 
zunächst logen sich “lie eisernen Klammern des 
Absolutisinus ebenso drückend' nın die kaisertreuen 
Sachsen wie un die besiegten Magyarcn und dann 

































































nistischen Deutscheuhials ausgeliefert. Und wie 
der konstitutionelle und liberal’ regierte Ungara- 
Staat seines Anıtes waltet, geht ans der That- 
sache hervor, dafs durch Erlasse des Unterrichts- 
tors von 18881896 in Ungara 160 Bücher, 
zumeist Sehulbücher, einfach verboten worden siud, 
durunter 80 romänische, 25 deutsche uud ein 
magyarisches (II, 104). Wie schr übrigeus trotz 
alledon und bei maucher begreiflicher Verschieden- 

















deutschen gleichen Schritt gebalten hat, zeigt dus 


I, das der Verf. II, 138 






ber den gegen- 
Die Lehrer- 
ualieit und die ungehinderto Sclbs 
die vordem am richtigen Orte unter gewisen 
Voraussetzungen so Erhebliches geleistet hat, ist 
— unter den Zeichen des Bureankratismus — so 
schr iu dus Schema generalisierender uud nuifor- 
mierender Vorschriften eingezwängt, dafs darunter 
auch die naturgemäfse Entwicklung der Schüler 
leiden muls. Darum ist auf dem eigentlichen 
Gebiete des erziehenden Unterrichts auch eine 
natürliche Stagnation eingetreten; — darum be- 
schränkt sich auch die Geschichte unserer Schule 
seit der neuesten Epoche auf Nebenlinge und 
üufsere Geschehnisse, dio zu den oft fruchtbarou 
Gedanken früherer Zeiten io ürmlichem Gegensatz 
stehen. Während das Räderwerk der Schule 

















tadellos funktioniert, während die schulerhaltende 
Behörde ihre ganze Sorge auf die Beschaffung der 


materielleu Mittel für den immer kostapieligeren 
Apparat wendet, eine Sorge, die allerdings bei 
Freund und Feind Hochachtung erzwingt, sind 

Bezug auf dus iunere Leben der Schule nur 
dürfüge Neuorangen zu vorzeichnen‘. 

Man sieht wohl: die Arbeit Schallers leistet 
weit mehr, als der Titel verspricht. Eiue Heraus- 
gabe der beiden Programme in Buchforn, die sie 
weiteren Kreisen zugüoglich machen könute, wäre 
in mehr als einer Hinsicht erwünscht, Vielleicht 
könnte sich der Deutsche Schulvereiu der Sache 
anuchmen, — 

Fine besondere Eigentümlichkeit der 3 
schen Schulen ist ihr konfessioneller Charakter. 
Dor Protestantisinus hat überhaupt auf dem Köni 
boden geradezu den Charakter 
Religion, für welche die Siebenbürgener Sachse 
manchen Kampf und manches Martzrium anf sich 
genommen haben. Insbesondere ist ihren Gym- 
asien von ihrem Ursprung hor der konfessionelle 
Charakter geblieben: der Begründer des sächsi- 
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schen Schulwesens, der Humanist und Reformutor 
Honterus ist os, der, ein Melanchthon im kleinen, 
ihn seiner Schöpfung aufgedrückt hat. Dem Leben 
und Wirken dieses Mannes ist dus anspruchslose 
Büchlein Netolizkas gewidmet, das oben an 
zweiter Stolle genannt ist. Ohne gelchrten Apparat 
und nicht für den Forscher bestimmt, wendet es sich. 
au die weiteren Kreise derSiebenbürgener Deutschen. 
und entwirft in warmen Worten und auschanlichen 
Zügen ein Bild ‘les größten Suchsen‘, ‘lem wir 
unsere höchsten Volksgüter, das eraugelische 
Kirchen- and Schulwesen verdanken‘, Zunächst 
nur für die engeren Stammesbräder des Verf. 
berechnet, wird das kleine Buch dach zweifellos 
auch für die Gluubens- und Volksgeuossen des 
Verf. im weiteren deutschen Vaterlande eine an- 
sprechende und belehreude Lektüre bilden. 
Berli Rudolf Lehmann. 























Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschi 

(25. Juni 1898.,)°) 

8. 830-832. P. Rasi zeigt, dafs sowohl 

rlieferang wie der Sprachgebrauch des Horaz ver- 
bietet, c. II 8, 27 hinter horae noch ac zu Ieson. 
— 8. 832. Bericht über das Vorwärtsschreiten de 
deutschen Orientgesellschaft, im Anschlufs an di 
Schrift: von Fr. Delitzsch, Ex oriente lus. Ein 
Wort zur Förderung der deutschen Orientgesellschaf. 





26. 




















Rheinisches Museum N.F, 53, 2. 

8. 169-204. W. H. Roscher, Die “lnnde- 
krankheit” (een) der Pandaroostöchter und andere 
mythische Krankheiten. Ein Beitrag zur Kritik der 
Mythen-Überlieferung. W. Kroll hat die Scholiasten- 
notiz 04.20, 68 L. verdächtigt und die Hundekraakheit 
der Pandareostöchter Mr den Einfall eines späteren 
Gelehrten erklärt, Dem gegenüber wird darauf hin- 
gewiesen, dafs viomals im Altertum das Stroben error. 
tritt, für die Krankheiten nach mythischen degpyerus 
zu suchen und solche in Form von Katalogen zu- 
sammenzustellen. Krolls aFeıoy würde ein sonderbares 
Unikum darstellen. Ferner spricht gegen Krolls An- 
ibm, dafs eine mythlsche Begründung des Krank- 
heitsnamens xıay durch dio Sago von den Pandaroos 
tüchtern überflüssig erscheinen müfsto, weil die Genesis 
des Namens auch ohne solch ganz klar ist. Durch 
eine Sammlung von 15. mythischen Krankheitsilen 
wird nachgewiesen, dafs steis der alte Mytlos den 
betreffenden pathologischen Fall kannte. Haltlos ist 
auch die Deutung Krolls von sıkov als Gesichtskrampf, 
©s bedeutet vielmehr die Kynanthropio im Sinne des 
Marcellus von Side, also cine schwere innere Krank- 



































*),Dor Verlag der Berliner pillogichen Woche 
chi it an dh Kran 01 tellnd Hu Leer 
übergegangen: die Redaktion it auch frucrain In dan 
Hlen der Herren Prof, Dr. 0: Soyfere und Drat Dr 
Chr Belgır. 
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heit. — 9.205208. F. Bücheler, Oskisches ans 
Pompeji. Deutung einor erst jetz entdsckten oskischen 
Inschrift (Kotizio degli scal, Norumbre 1897 p. 465), 
weiche für die Kenntnis des Dialekte und der pom 
pejanischen Topographie gleich wichtig ist. Zum 
Schlufs flgt cine Bemerkung zu einer piligischen 
Inschrift. — 8.209238. 0. B. Schmidt, Sud 
zu Ciceros Briefen an Atticus (XI-AVI. In Fo 
setzung des im 52. Bande. veröffnlichten Aufatzes 
worden 65 Stellen des XI-XVI. Buches der Lriefe 
an Atticus besprochen, — 8. 230-269. C. Körte, 
Der alte Tempel” un das Hekatompedon auf. der 
Akropolis zu Athen. Im Gegensatz zu Dürpfell cr 
ickt der Verfasser in dem 1886 entdeckten “alten 
Tempel’ einen solchen dor Athena, in dessen wost- 
licher Halfte Breehthons verehrt wurde. Dor pe 
eische Bau solte nicht den “alten Tempel ersetzen, 
sondern den offenen Bezirk. des Hekntompedon sanıt 
den in ihm beündlichen Schatzhiusern. Der “alte 
Tempel‘ hatte keinen dmsdödanag, sondern wur 
ein Doppeltempel. Der einzige Tempel auf der 
Akropolis, welcher en zur Aufbewahrung von Schätzen 
bestimmtes Hinterhaus (drsoJödouns) besak, war der 
meuo grofse Tempel der Athena, der zuerst Lei 
Demosthenes den uns geläufgen Namen Hagdenc 
führt. Der Name Hagdendv "Gewach der Jungfrau” 
ist abgeleitet von, dem Beinamen der Atlona Hag- 
9rıog. “lungfrau' war Achenn in allen ihren Er- 
scheinungsformen, und der jungfräuichen Athene 
schlechthin, nicht der Polis, dio ihren Tempel und 
Kult bosaf, wurdo der ueue Prachtbau des Iktinos 
geweilt, Furtwängler lat richtig erkannt, dafs das 
Breeltheion als der Nenban des “alten Tempel w 
der westliche Raum des Tempels, an don die Koran 
hallo angebant ist, als das ‚Kekropion® anzusehen ist. 
In einem Exeurs wird der Text und die Krklirung 
der Hekatompedon-Inschrift gegeben. —— 5. 270 -26: 
3. Ziohen, Textkriisches zu Iateiischen Dichter 
Der Verfasser behandelt Stellen aus Gratius, den 
Araten des Germanicus und der Anthelogia Jatina. — 
5.283-807. F. Blafs, Bakchplides" Gedicht” auf 
Bytbens von Aigina. Von den wiedererstaudenen Gi 
dichten ist dieses Siogelied (das NUN, richtiger XIL) 
gleichzeitig und durch denselbon Aula hervorgeruf 
wie Pindars 5. nemeische Ode. Die Überschrift. des 
Gelichtes ist mit dem Anfang verloren, aber aus de 
Eirlaltenen zu entochmen. Pytheas hatte als dyeve 
gesigt. Soine gymnastische Ausbildung und die auf 
Hin sich beziehenden Gedichte fallen in die Zeit nach 
jr Schlacht von Salamis. In der Anlage gleicht das 
Gedicht vollkommen den pludarischen, zunächst In 
der Einfügung ei ischen Teils, der damals 
für die Epinikien wohl überhaupt eine Art von Regel 
biete. Außer dem Eplikion im eigomlichen Stun 
ist dann noch das gnomische Element zu unterscheiden, 
das Dakchylides von seinem Oheim Simonides und nicht 
von Pindar entlchnt hat. An die Aufsere Gliederung 
nach rind 
bei Dakchjlides noch weniger streng gebundt 
dei Pindar. Samiliche Gedichte sind in Kol 
schrieben, die mio. die Gröfse von 18 Moren aber- 
schreiten. Die Rhythmen eind die sog. daktylo-opiri 
tischen. Es folgt eine von Kenyon (Jebb) vidfach 










































































ist die. innere Bildung des Gedichtes 
als 
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obweichende Tostkonstitution und Erklärung. — 
8.308315. 3. Stoup, Dor Thukydides-Papyras 
yon Onzrlynchos. Der im Winter 1890/97 in 
Ägypten gefundene Papyrus (wahrscheinlich aus dem 
3. nachehristl, Jahrhandert), welcher einige Stücks 
des 4. Baches cathält, beweist von neuem, dafs der 
Test der griechischen Klassiker seit dem 1. Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung erstaunlich wenle Ver- 
Anerungen erfahren lat. Unsere Handschriften bieten 
einen weniger venlorbenen Toxt als der Papyrus, 
von „dessen neuen Lesarten nor die Schrelbung 
Guadaa &.38,5 zu Uilgen it. — 8, 318--328. 
Miacellen. 0. Weyman, Varia. Bemorkungen zu 
Phil, Auctor ad Merensium, Paulinus von Nol, 
Petronius von Bologna und der Anthologia lan. 
0. Menso, zu Bakchylides XI. J. N. Stahl 

elylides, "Bemerkungen zu verschiedenen Galichten, 
F. Rah), Die Abfassungszeit von Thoophrasts Cha 
Faktoren." Dor Ansatz von Cichorius auf 319 ist 
haltbar, dio Schrift ist eino Art Skirzenbuch, die 
Abfassung der einzelnen Charaktcrisken kana ver 
schiedenen Zeiten angehören, E. WONIin verbessert 
bei Quiilian 10, 1, 36: Merci” aeta non. bene 
Pisandros, in Herenlis afkla non beno Pisandros. 
ER. Bischoft, Epigraphisch-Kalendarischer. Vor“ 
schlag zur Ergäuzung einer Inschrift von Thyateira, 



































Phitologus 57,2 
8. 193-212. 0. Immisch, Über Theophrasts 
Charaktere. Der zagwerpgiaös ist ein Eracbnis der 
von Sokrates ausgelenden antlropoeontrischen Be 
wogung, die in der aristoelischen Schule zu reicherer 
Entwickelung kam, wofür Deispielo aus Aristoteles 
angeführt worden.” Die literargeschichtlichen Be- 
dingungen sin dem Urheberrecht eines Aristotclikers. 
auf das Charakterenbuch schr wünstig. Dazu stimn 
der Inhalt des Buches, der cin Bill des theophra- 
tischen Athen giebt. Aber die Form gilt nicht für 
Moophrastisch. Es last, sich. indessen nachweisen, 
fs die leichte Figung der einzelnen Stücke gewollt 
ist. Der Excorptentheorie ist die Geschichte. der 
Überlieferung nicht günstig. Die leitende Absicht les 
Schriftstellers war eine Astletische, was schon daraus. 
hervorgeht, dafs sämtliche Charaktere die Einheit. der, 
Person haben. Bol Aristoteles wird stets der Begriff 
und seine Merkmale gegeben, bei Tucophrast wir 
ff ausgegangen, aber alles 
jem einheitlichen Menschenbild. 
zu der rhetorischen. Schrift 
































Das. Büchlein gehört 
stelerei des Theophrast, wie auch die Erhaltung der 
Überlieferung ausschließlich den Rletoren vondankt 


wird. Die rhetorische Auffassung erklärt auch den 
Sl und dio Komposition des Buches. Nicht minder 
wird die Auswahl der Typen dadurch verständlich. 
Da mach peripstetischer Auffassung Rhetorik und 
Poctik zusammengehüren, orklirt es sich, dafs. di 














der Fortsetzung der Lehre des Aristoteles vom 

13-219. W. IL. Roscher, Die Be- 
Zichungen des Pfaus zur Nenmonifeier und’ Theophr. 
charakt. 4, 15. Theophrast 4, 15. ist das üborlieforte 
& Ayo iu dreh» zu Adern: “oh der Pfau heute 
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sein Neumondfest feiore' Der aus Indien eingeführte , 
Pfau wurde in Athen lange Zeit nur an Neumond- 
tagen gegen besonderes Elutritsgehl gezeigt. Er war 
der Hera heilig, deren Hauptfeste auf Neumondtage 
fielen. Die Nominatirform rar luft sich ans den 
asus obliqui erschliefsen und 
ich, Gleichzeitig. giebt di 
für den üygoszos larakteristische Pointen 
den Pfau, dessen Besichtigung er 
hat, für ein höheres Wesen, das ähnlich yo Menschen 
und Götter das Neumondfest feiere. — 8. 220-230. 
L. Rademacher, Zu deu Fröschen dos Aristophanes. 
Besprechung der Stellen: 3408, AOAf., 594, 7270, 
900M, 929, 1190M, 13684, 90 f., OTIA. 
8.231- 247. U. Weber, Plautusstudion. 1. De 
chides, Akt. 2, Scene 1; Akt4, Scene 8. II. Epi 
dieus 1. ve. 9 und 10; 2. vs. 731. — 8. 248288, 
P. Wendland, Zu Philos Schrift de poste 
Caini. (Nebst Bemerkungen zur Rekonstrul 
Scptunginta.) Besprechuag von Stellen die einer Er- 
Klärung or Emendation bedürfen, oder die von 
jr nicht richtig behandelt worden sind. Der 
Text der ploischen Bibeleitate ergiebt eine sehr 
weitgehende Übervinstimmung mit der dem Ende des 
3. Jahrhunderts entstammendon Razension das Lucian. 
Den Konsensus zwischen Philo und Lucian 
als. einen ri 
Hichen LXN in Ansprach 
wird man wieder den Wert der anderen 
messen müssen. — 8. 299-306. 11. Juren 
Würdigung der Römeroden des Horaz. Im Prodiminm 
der Rümeroden ist dio Bezeichnung des Dichters als 
Musarum sacerdos, das profanum valgus, farete Hnguis 
dem Vorstelungskreise der griechischen Mysterien- 
dieltung entnommen. Nur ist fir Horaz das arcanum 
ht die Mystik, sondern das der grofsen Menge 
wzugängliche Heiligtum der Poeso. Ein Zusammen- 
hang zwischen str. 2 amd den folgenden lafst. sich 
icht angebeu. Mit vs. 9 Achter der Dichter ans 
‚der vornehmen Sphäre in die ihm vertraute Natur 
reise les Alltaglebens, an deren Treiben 














später ganz gowöhn- 
Verbesserung. mehrere 
Er halt 




































































des Satlrikers am liebsten weile. 
Der Mangel eines logischen Zusammenhangs erklärt 
sich also darch den Nachweis oiner starken ablenkenden 
Kraft. Um den Abfall von er. 1 zu sir. 3 zu millorn, 
hat der Dichter mit str. 2 sich eine Brücke gebaut. 
Nachdem der Dichter bei sich sulbst in der vallis 
Sabina einzekehrt ist, denkt er gar nicht ınehr an 
die irgines puerique vs 4. — Im zweiten Gesicht 
will Moraz die Tugend’ der Stoiker, aber in der 
Prägung als virtus Romaun feiern. Er projiziert sein 
Bild zuorst auf das Schlachtfeld, dann in den Bann- 
Kreis der Mysterien; beidemal eutuimmt er die Farben 
der Klassisch-griechischen Dichtung. — Im Anfang 
des 3. Gelichtes ist der Dichter wieder inmitten der 
stoischen Moral. Ve. 2 und 3 ist an. des Sokrates 
Verhalten im Prozefs der 9 Foldhorron gedacht. Von 
dem Gebiet dor Politik wendet er sich rasch zu dem 
‚der Mythologie nach Pindars Vorbild Olymp. 13 und 10. 
Mit der ltzten Strophe bricht .ler Dichter ab, wieder 
nach dem Deispiel Pindars Pyth. X, 51, XI, 381. 
— Im 4. Gedicht ruf der Dieter die Mason an, 
ihm beizastehen, wio sie es schon einmal in den 
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Tagen seiner Jugend gethan, vs. 9--20 haben ihr Vor- 
hi an Pind. Ol. VI, 534. Die Veree 37, erkliren 
ich aus Anlehnnag an Pindar Ppth. I uni YIIL, — 
in das 5. Geticht dürfen keine Joltischen Moniente 
Hinengetragen werden. Die vs. 2 gegehene Beziehung 
auf Angustas it mar eine scholfige Abschlagrahlung« 
Eingang des 0. Gelichtes wird nicht über die 
Inreligostht der Zeitgenossen geklagt, di Schuld des 
enverfoles wird der nächsten Vergangenheit auf 
gehtndet, Von ws. 21 an kommt der Sairiker zum 
Durchbruch. Ve.33 # führt der Dieter den Leser 
Aus der vorpesteton Luk in oe ülale, schöne Ver 
Hangenheit, bei deren Schilderung anch der Humor 
des Dichters wieder aufnacht. — 8. 207-317. 
R. Reitzenstein, Zur Tesigeschichte der Germania. 
In einer Wisher noch unbekannten zw Rinink befind: 
iiehen Handschrift der Germanla it eins son. den 
Beiden Handschrenklasen AD und CD unablänglee 
Rezensim erhalten, die mit Ri und Re ans einer 
Vorlage stammt. — 8,317. DR. Reitzenstoi 
Zu Oppian und Colomeila. Die ilteste Überlicferang 
der Alalieaika scheint in einigen Palinpsestläitern 
des Taurntianus 57, 20 vorzulegen. — Von Columellas 
Werk mufs außerdem Samgernanensis eine zweite 
alte Handschrit in St. Gallen oder der Umarzend 
niert haben. — 9. 318-388. Er. Susemihl, 
Deiträge zur alexandrinischen. Literakurgeschichte 
1. Ktesibios und die Wassroriel. Die Zeit des 
Musiker, Aristükles. Der Bariier Kies war 
Sins andere Person als der Mechaniker und lchte 
Srirklich unter Thpskon. Er hat eine verbes 
Wasserorgel erfunden. Aristokles Tat erst nach 
Popekon genirkt und sine Schrift zul gogcr erst 
754. Chr. vera. => 2. Zum Laben des Erasratos 
Wilerlegung der Abhandlung von Fuchs: ‘Lehte 
Erasistrtos {n Alexandria?" (Rhein. Mus. LIL 1807). 
— 3. Die Geburtszit des Therkrite. Als Geburts 
Jah des Theokritos mufs gegen Helm ungefähr das 
Hahr 319 festgehalten werden. > 3. Dar Poripatuiker 
iiettos. Zelers Amahıe, Bocthos sei der Lehrer 
Sirabons gewesen, bat immer noch die überwiegende 
Wahrscheinlichket für sic. —. 8.894352. Miecll 
R. Ponpmaller, Oracala Sybilina Li, 29 #, Der 
5.39 Rt zu schreiben; Tegent 0 rin Zörne Sein, 
ZW. Weinberger, Zur Pllstrat-Frage. Auf 
Zübleng der 4 Männer dies Namens und Ziteilung 
der on 


































































zu dem Aufsatz von Daun. 
stark über Iysanias Plilel. 53. — G. Knaack, 
Ein angebliches Gemälde des Apalles. Die Angabe 
des Domitius Calderiuus, Hero und Leander 

durch Apelles in einem Bilde verherrlicht worden, 
ist olmo jeden Wort und aus einer schlechten Lesart 
des Pliniüs eutiehot. — C. Bulle, Die Archytas 
Ode und der Mon Matinus. Die Archytas-Ode ist 
in zwei Gedichte zu zerlegen, beile auf der Fahıt, 
‚ie den Diehter nach der Schlacht bei Philippi nach 
Italien zurückbrachte, gedichtet. Der mons Matinns 
darf nicht an das Vorgebirge des mons Garganns 
verlegt worden, vielmehr lag er in dor Nähe von 
Croton oder Tarent. — H. Deiter, Zu Statius. 
Achil. 175 ist für flactibus za schreiben: Metibus, 
513 für per te: propere. Theb, 1,517 schreibe für 





























tenues: obtentos. Theb. MIT 379 ist für auditus: 
adseitus, IV, 170 für roperta: roposta, XL 649 für 
solsere: volvore zu schreiben. — W. Soltau, Fablus 
Pietor and Livias. Zurckweisung der Rezenslon 
Luterbachers her des Vorfassors Buch: Livius’ Ge- 
schichtswork, seine Komposition und. seino Qual 
M. Doiter, Kritische Bemerkungen zu Cicaros 
sophischon Schriften. Konjekturen zu: De legi 
De divinatione, und Timaens. — A. Funck, Zur 
Charakteristik Hanuibals bel Livios 21, 4, 9. Kullus 
deum metus und nulla roligio sind nicht allgemein 
zu fassen, sondern Variationen des vorangestllten 
Hauptbegrifes: porfäln Panien: er kannte keine 
Furcht vor den Göttern (als den Rächern des Eid- 
bruches), er hatte überhaupt kein Genissen. — 
HM. Lewy, Sabbe-Sambotlo Sabbe, der Name der 
elaluaischen Sibylle Sabbethe hat nichts mit Sablat 
zu thmn, sondern hängt mit den aramälschen: säld 
Vieh, 
ho Wort auch der Stamm 
hen SiBrAle. — H. Rabe, Handschrit- 
zu Cloomedes. Probe einer Kollation des 
- Grusius, Berichtigungen 























oder säbetd “Groisin, Grofsmutter' zusammen, 
eicht. ist dioses_ somi 

des griel 
Tiches 
















xwı2, 
$.209. 1. Cantarelii, Der Uns 
Die Commentarli des Pont 
eisenen hundschrißlichen Auf 








gen and 
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wurden im Po 
dor später wurden 











des Mucius Seaevola; sie erhielten die Bezeichung 
Annales Maxi 8.230. E. Stampini, Die 
römischen Triumphallioder. Einzelne Bruchstücke 
(Voll. 11 67, Set, Div. Jul. 51), Andeutungen hei 
Dieltern (Mart. 14, 3; VI 8, 7) und Geschi 
schreibern — Dion. Hal. VIL 72, Liv. V 49, 75 11% 
u.a, besonders XXVI 9°) — gebn ein vollständiges 
Bild. — 8, 266. A. Oliriori, Der Orestasmytkus 
in der Litteratur, 1. im Epos, %. bei den Lyriken 
3.iu der Teagddie, 4.in der Komödie, 5. im Epigraum 
ud beiden Alexandeivern, 6. in der dramatischen 
Poesie, 7. in der übrigen römischen Titteratur, 8. 
iodernen Diehtung. Die Übersicht. über den 
Stoff ist wesentlich dadurch erleichtert, dafs 
der Verfasser die Behandlung der einzelnen Punkto 
im Leben des Orestes getrennt und hervorgehoben 
hat. — 8. 291-307. FE. Stamı 
Taucanhandschrift (besonders bespror 
Wort, 1898 No. 24 8. 001 6). 


2. (März April 1698). 
G. Schiaparclli behandelt ie 
wie die Griechen zu der Vorstelung des Ie- 










































Frage, 










ytalllekchen 

“en Versen und dem Sinne 

Ser entes Nero 

1a Cl con Haste 
Ayall senet vorm 

alas dnile duchas 

Mine con onal 

Marcus Davis multfugte 

Uno ayıo Nero por urban 








ons dnobas decibus 
Korons ine opposult. 
Srumpbo Yero vet. 

En. 
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7 9. Juli, 











Niozentrischen Planetensjstems gelangten, das uns als 
das kopernikanische bekannt ist. Nachdem Anaxi- 
mander gelehrt hatte, dafs die Erde oin völlig iso- 
ierter, in der Mitte des Weltalls schwehender Körper 
, und Pythagoras, dafs sie eine Kugelgestalt habe, 
sind drei Stadien der astronomischen Spekulation bis 
zu Ptolemaens zu unterscheiden. Dem ersten gehören 
dio Systerme dor Philosophen von Anaximander bis 
Pato an, sonio dio Lehro des Eudoxos von den ho- 
moentrischen Sphären; der Grundsatz Ist, dafs die 
Bewegungen der Himmelskörper durch kreisfürmige, 
‚gleichartige Rotation um ein Centrum, das zugleich 
‚das des Universums ist, hervorgebracht wenden, sei 
nun dieses Centrum von der Erde oder einem anderen. 
Gegenstande gebillet. — In den Systemen des 
zweiten Stadiums werden auch Kreisbowegungen um 
andere Gentron, als das Welteentrum, zugelassen, aber 
‚diese Centren müssen dann von großen Sternen go 
bildet werden, die selbst wieder um das Weltcentrum 
kreisen, so dafs also Flauptsterme und, als deren Be 
‚leiter, Satelliten, Nebonsterne unterschieden werden. 
Dies ist das Systom des Heraclides Pontiens und dos 
Aristarch von Samos. — Im dritten Stadium wird 
zugelassen, dafs Nebonsterne auch eine Bomezung um 
andere Centren, als Hauplsterne, um Centren ohne 
jee physische Wesenheit, haben können, wobei 
iliese Centren entweier selbst fest oder in Bewegung 
um das Welteontrum gedacht werden können; hierauf 
beruhen die Systeme, welche sich auf die excontrischen 
und epicyelischen Bonegungen stützen, von Apollonins 
von Porga bis zu Piolemacas und dessen Anhängern 
— Die Schwierigkeiten, welche. die planetarische 
Unregelmaßigkeiten bei (dem ersten Stadium der Bo- 
trachtung boten, suchte Eudoxos und nach ihm Kal 
Yippus darch das System dar homocontrischen Sphären 
zu lösen. Aher damit war die Thatsache, dafs. die 
einzelnen Planeten doch zu verschiedenen Zeiten vor- 
schiedene Helligkeit und verschiedene Entfernung von 
der Erde haben, nicht geldst, wie schen Polemarch 

d Aristoteles sahen. Dies führte Heraklides Pon- 

dazu, zundchst für Merkur und Venus, dan 
seiner Zeitgenossen oder auch ihn selbst, für 
Mars, Jupiter und Saturn einen Kreislauf um die 
Sonne und mit dieser erst um dio Erde anzunchmen; 



























































6 ist dies das System, das später durch Tycho de 
Tralo wieder aufgenommen wurde, nur mit. de 
Unterschiede, dafs die Rotation der Erde um ihre 





Ach, wei eruklies et, von Tycho gung 
wurde, — Den weiteren Schritt, nämlich die Erde 
(at dam Monde) ebene um le Son kreend 
zu denken, hat Heraclides, wenn er auch zuletzt dar- 
an dachte, jedenfalls nicht deulich vollzogen, sondern 
‚dies lat erst Aristarch von Samos. Ganz unvorbe 
reitet war dieser Gedanke nicht, da schon Philolans 
die Erde um ein Centralfener kreisond dachte. Da 
abor diesos System dem Dogma der malsgebenden 
Mlitosophonschulen widersprach, so gelang es ihm 
nicht, sich in der öffentlichen Meinung durchzusetzen, 
und so kam die Betrachtung in das dritte Stadium, 

der Lehre von den excentrischen Sphären und den 
Fpleyelon; dies System wird zuerst bei. Apallonius. 
von Porga erwähnt uni ist dann seit Piolamacus für 
Jange lin das. herrschende geblieben. Mit. seiner 
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Hilo war. es auch möglich, die Abweichungen zu er- 
Iren, die daher kommen, dafs die Bahnen dor Pla- 
noten keino Kreito sondern Eilipsen sind; selbıt Ko- 
pornicns und. Tycho konnten i 
% 5. w. nicht entbehren, und erst Kopler gelang durch 
Einfuhrung der Elipsen statt der Kreie die einfache 
Erklärung — S, 85-90. F. Ramorino, Tacitus 
und der Herzog von La Rochefancauld. MR. zeit, 
dafs cinige der ‘Marines’ von L. auf Tacitus zurück. 
zuführen sind (x. a. XXV = Ta. Hist.I, 15; el. 
Sallust Cat. 11, 8. — XXIX = Agricola 5 g, Ende. 
— XAX; COXLIIT = Anm. XV 59. — COXKRVIIT 
Ann. IV, 18; s. COXOR Ann. IV 
54. — XCY = His. 171, — OXLVL = His. 111 
58. — CDXO — Hist.1V 6). In ei 
reist der Herausgeber, &. Vitelli, auf 
Bruns über Montaignn und dio Alten’ hin, mit. dem 
Wunsche, dafs dieses Tuema in noch gröfsrem Mafs- 
siabe, als in Bruns’ schr verdienslicher Arbeit, be- 
handelt werden, möge, —- 8. 90--02. E, Pistelli 



































weist auf die Thatsache Lin, dafs gerade in den 
Tändern, die als besondero Stätten des praktischen 
nd allermadermsten Lebens gelten, England und 





Amerika, das Studium der klassischen Sprachen 
ganz aufserordentliche Verbreitung nicht nur bei 
männlichen, sondern auch beim weiblichen Geschlechte 
gefunden habe. — 5. 92—95. 8, Ricci, Bericht 
über die neuesten Fortschritte der griechischen Epi 
graphik. — 8. 108. Kurzer Nekrolog auf E. Rohde. 

ideas die neueste Lätteratur Aber Bacchi- 
— 8. 111. Nekrolog auf E. Ferrai, von 
F. Ramorino, 
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Aischylos’ Ayamemnon, Abers, v. inc, Kokranı 
[öh.): Fsty itolog, XV 8. 206-207. Zeigt von 
großer Gewandtheit. Jo. Krdl. 

Donfiglio, 8, Su Yakropoli akragantinn: Aus. 
(diant.cl.1898,3 8.1091. Abgelchut von A. Romano, 
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R de pli.23,% 9. 198-200. Enthält sorgfiltige Be- 
obachtungen. "_M. Niedermanı. 

Drugmann, K., Orundrifs der vergleichenden 
Grammatik er inlogermauischen Sprachen. 1, 1. 

Bearb.: Run. di ant. cl, 189%, 8 $. 110-112. 
wahrhaft monumontales Werk. (de Gragari. 

Buroseh, K., Aus Lido. Herung, yon 0 
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dem Verf, ein ebrondes Andenken unter allen Freunden 
der Altertumsforschung J. Partsch. 
Gartaulı, A. Iques de Virgile: 


Russ. di ant.'el.1898, 3 8. 1051. Lahrreich, aber 
durchaus nicht abschließend. G. Co-nas 
ceros Briofe, Auswahl und Comm. von 
Gymnasium 7 8.2821. Angemessen. Schirmer. 
Conrat, Dio Christenverfolgungen im römischen 
Reiche vom’ Standpunkt des Juristen: Mit. aus der 
hist. Hatı 2 $. 144-146, Schätzenswert. B Siebert. 
Cordewoner, De Thmydidis Vaticani codicis. 
1.VIL ct WILL praostantia: Bulletin Belge 2 5.381. 
Lasenswert. Willens 
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Davidsohn, Geschichte von Florenz I; Forschungen 
zur älteren Gesch. von F.: Mitt. aus der hin. Zatt. 2 
5. 162-170. Begiunt mit den ältesten Geschicken 
der etruskischen Stadt; bietet vicl Anrogung und Be- 
Ichrung. MH. Spangenberg. 

Forman, L. 1, Index Andocideus, Lseorgeus, 
Dinarcheus: 266. 49, 4 8. 370. Eine sehr will 
kommene Gabe. 

Foucart, De libertorum condicione apud Athe- 
wienses: Bulletin Belge 2 $.39. Vollständig, gelehrt 
und in manchen Punkten ganz nou. Roersch. 

Fügner, Lexicon Livianum 1: Gymnasium 7 
5.234. Subskription empfichit Wetzel 

Hastings, J, A dictionary of (he Bible: Acad.1359 
8.467. Bringt mannigfache Beichrung, 

Wesseling, C., Charos: TALZ. 10 8. 26. 
Ein interessanter Beitrag zur Keuntois des geiechischen 
Volksglaubens. Pk. Meyer. 

‚Hieronymus, Liber de viris illastribus; Gewma- 
ddius, Au de ve i, herausg. von Zichardson; Der s 
genannte Saphreniur, von u. Gebhardt: Bulletin 
Belge 2 8.39. Sorglltig. Wallzing, 

HL, ., Sources for greck history: Z2.dephil.22, 2 
8.1961. Dankenswert. B. Hausoullier. 

Hirschberg, J. Hilßwörterbuch zum Aristophanes. 



























Erster Teil: Zsly Rlolog XXV 8.203. “Wird gute 
Dienste leisten.‘ Fr. Groh. 
Holzweisig, Lat. Schulgrammatik, 12. Aufl: 





Gymasiem 5 $.191-194. Einzelne Änderungen in 
dei bewährten Buche schlägt x. Hagen vor. 
tomer, Is, trusl. by Chapman: lead. 1359 
8.458. Von bedeutendem poctischen Worte 
x. Humboldt, W., Sochs ungedrackte Aufätze 
über dns Isische Altertum, herausg, von. Leitz 
mann: BplW.28 3.724.736. Alle Freunde cier 
eeneichen Pi 
fache Anregung schöpfen. 
Huoppe, Ferdinand, Zur Kan 
ygieno er Gr 







wart: Liety flolog. XXV 8. 201-208. ‘Höchst dillot- 
Vantisch! Ar. Kro. 





tian Weise: TRL.Z.IO 8.977. 
1 wegen sciner pädagogischen Be- 
strebungen Beachtung; es ist mit Dank anzuerkennen, 
dafs der Verf, ihn uns von dieser Seite geschildert 
hat. K. Kmoke. 

Kindermann, ©. H, De Acneassage en de Acneis: 
BphW.23 8.712.714. "Eine eigentümliche nnd Jelen- 
falle interessante Aufüssung. Fr. Caner. 

Kochm, Quncstiones Pautinae Terentiunaeque: 
Eranosö/4 8.391. Manches fordert zum Widerspruch 
heraus. Person. 

Korb, Fr., Der Gebrauch des Tnfnitirus bei Q. 
Curtius Rufus: 206.49, 4 8.380. J. Golling er. 
kennt dio Sorgfalt des Verfassers an. 

Kunst, K., Bedeutung und Gebrauch der zu der 
Warzel,fu gehörigen Verbalformen bei Sallust: ZOG. 
49,4 5.3801. “Die scharfe, umsichtige Interpretation 
der einzelnen in, Betracht kommenden Stellen wirkt 
Aberzeugend.” I, Golling 

hattmann, Geschichte der Methodik des lat. 
Elementarunterrichte: Bulletin Belge? 8.40. Lehr. 
eich, doch leider auf Doutsebland beschrönkt. Zilnant. 











Tiindskog, Studien zum antiken Drama: Franar 
3/4 8.20.23. E. Fehr Ander die Resultate im al- 
gemeinen wonig sicher. 

Lueretius, Om naturen, en studie f. Z Fehr: 
Eranos 9/4 8.39:38. Beloutend. Paulon. 

Menander. 1. Le Iabonreur par). Nicole; 
Teugyds by B. P-Grenfell and A. & Kt: BplW. 
8. 705-712. 1. Mochst dankenswert, wenn auch 
manches nach rocht unsicher bleib. 2. Auch hier 
sind nicht allo Zweifel gelöst, aber es ist dach schon 
ein Fortschritt über 1 hinaus zu konstatieren. C. 
Hacberlin. 

Müller, 3 x, Handbach der klassischen Altertuns- 
wissenschaft: Allıs zur Archtologie der Kunst: 200. 














49, 4 8.3301. Sittls unzuverlissigem Toxto folgt 
hiermit ein fast wertloser Atlas. ./. üthner. 
Old-Jatin Biblical texts. IV. Portions of the 








Acts of the Apostles, of Ale Fpistle of James and 
the first opistie of St. Detar from the Bobbio Palimpsest 
(©) now end. 16 (Wien) ed. by A. J.Withe: BplW.28 
S.TIAL. Schr genau. Ad, Hilgenfeld, 

Paton, W. R., Anthologiao Graccae Erotic 
Acad. 1359 8. 4767. Geschickt. 

Piautus, The Piendolus, by HI. Auden: R de 
phäl.22,2 8.201. Dor Text ist sorgfältig hergestellt, 
die angehängten Abhandlungen befriedigen weuig. Pf. 
Fabia 

Holtıns, N.T-, Arwicus nagoylav dv weouu- 
vınotg Aigniwok; monjnaa: DIZ.18 8.703. Trof 











liche Probe der von P. geplanten vollständigen 
Sammlung. G. Wartenberg. 
Proctor, 


in the British Mascum, from uhe insention of Dr 
10 to year MD. With notes of those in Uhe Bodleian 
Nibrars. Pirstseeion. Germany: Adlen.d6sL 8.0371. 
Von hober Bedeutung für die Geschichte der Buch: 
druckerkuns 

von Reber, Die phrygischen Felsendenkmäl 
BphW.23 8.130722. Ausgezeichnete lustrationen, 
aber unzuverlisigo Fakeimilla. Die Datierung der 
Gräber ist im allgemeinen richtig, im einzelnen nicht 
rot von befremdeuden Widersprüchen. d. Körte. 

Iteich, Horm., Die Altosten berafsmäfsigen Dar- 
eller des griechsch-ialischen Mimus: DL.Z. 18 
5.702. Nett geschrieben, doch ist egri' und 

des Minus nieht scharf erfalt. B. Bethe, 

Schmidt, A., Zum Sprachgebrauche des Fabius, 
Pico, Clandiüs, und Antios: ZOG. 49, 4 8. 380. 
Piileiogische Kleinarboit. wird hier in musterhafer 
Weise durchgeführt. J. Gall 

Secck, Ö., Geschichte des Unterganges der antiken 
Welt. 1. 8. Aufl: Has. di ant. cl. 1808, 3 8. 1081. 
Das Werk verdiente eine zweite Auflage. A Fanni. 

“Tiele, C. D-, Geschichte der Religion im Alter- 
tum bis auf Alczander den Grofsen. Deutsche Aus- 
gabe von G. Gelrich. 151. Geschichte der ägyptischen 
und der babylonisch-asszrischen Religion: ph I. 2 
8.722-724. Darstellung der ägyptischen Religion, 
auf die her allen eingegangen wird, it, wenn auch 
jetzt bereits in einigen Punkten aberbolt, doch für 
eine allgemeine Orientierung schr zu empfehlen. dd 
Erman. 

Ulmann, 3., Führer durch Sormione nebst bio- 
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graphischer Skizze des Catullus: Eranos 3/4 8. 41. 


Enthält auch maucho für Besucher nützliche Notizen. 
Kundström. 
Vanck, 0. 


Animismus mit besondorer Rück- 





1 

Der Verf. hat sich 
einer klaren Ansicht durchgarbeitet, Fr. Krejei 

De la Ville de Mirmont, II. La vie et loruvre 
de Livius Andronieus: A de plail. 22, 2 8.200. 
halt nichts Neues. Pi. Fnbia. 

Wallquist, Do infinitivi usu_ apud Zerentiumz 
Eranos 3/4 8.38. Brauchbar. umlatröu. 

Wilcken, U., Griechische Papyri: Zranos 3/4 
8.17.19. Wertvolle Orientierung. Fundström. 

Xenophon. In der Zisehn j. d. Gymn. 2/8 
8. 117.130 bespricht A. Kruse drei Schulausgaben 
bezw. -Auswallen der Anab., zwei der Hell. Vollörecht 
@.L-IV, 9. bezw. 8. Auf.) “trägt den Bedürfnissen 
der Zeit nicht in gebührendem Mafse Rechnung’, Soraf 
bietet eine vortreffiche Leistung, Zfugers Binleitun 
ist ansprechend; Zfossbergs Auswahl hat Mängel, 
Groser-Poltliers Kommtar ist durchweg wohlgeoignet. 

York von Wartenburg, Übersicht der Feldzüge 





























Alezanders: Mit. aus der hist. Lit. 2 8. 141-143. 
Vorsichtig und geschickt. E. Wiehr. 
Mitteilungen. 
Arcbkologische Gesellschaft zu Berlin, 
Juni Sitzung. 


Die für die vorgerückte Jahreszeit ungewöhnlich 
stark besuchte Sitzung wurde durch Ilerm Oouze 
mit. Vorlage folgender Schriften eingeleitet; Limes 
blatt 28; W. Cart, Statuelte de Silene; Ber. d. Säche 

. d. W. 1898, 1; Bendicouto della Socielä r. di 
Napoli; G. Patroni, L’ofauorio tipieo di Villanora; 
derselbe, Ja seultura greca urehaica; A. Mommsen, 
Feste der Stadt Athen im Altertum; Sitz-Ber. d. 
Münchener Akademie d.W. 1898 1; Musde du J.ouere, 
Aeguisitione de Dannde 1807; A. Hock und L. Porisl 

BW. Forelhammer; Ihe elassical revicw 1894, 4; 
American Journal of arch. 14,5; Hoc. Mit. SUN 1; 
Dareste-Haufoulier-Th. Reinach, Zecueil des inser. 
ürid gr. ser. 1; Noitzie degli Scart, Febr. 1898; 
F. Delitzsch, Entstehung des ältesten Schriftystema; 
Svoronos, Journal internat, dreh. numim. 1; Bochlan, 
Aus üonischen und italischen Nekropolen; J. I. 
itnddilston, The attitwde of the greck tragedians 
Heard art; derscbo, Greck tragedy in the likt of 
gute Pintingn; ; desen, Hüter und irmenie 
P. de Rohlen et I. Dessau, Prosopographia imperi 
Komani Ui; Findatlon Pt, Aonmmmte  möneıren 
IV; St. Gscll, Munde de Philippevile, 


























Herr Gonze legte Kopien einer neuen Anfnabme 
des Torloniaschen Philosophen-Mocaiks vor, welc 
Herr Petersen aus Rom gesandt hatte, zugleich mi 
einer Photographie, auf welcher Herr’ Petersen di 
moderuen Ergänzungen dieses Mosuiks nach. sc 
filtiger eigener, von anderen Sachverständigen unter- 
stützter Untersuchung verzeichnet hatte. Die Ei 
ginzungen sind danach geringer, als man bei der 
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Besprechung in der Mürz-Sizung der Archologischen 
‚sc war. Nament- 
Sin, aufser dem des 
auf die Kugel 
nach iorra Poterson Versicherung in der 
antik, wenn auch 
dei einer Wioder- 
wieder verwendet 
nicht immer licht sul. 
Herr Winter betonte sodann, dafs won dieses 
Hxemplar alto der Hauptsache nach als antik anca- 
es nicht eigentlich als cine Wiederholung 
dos neu gefundenen Exemplars von Torre Annunziata 
sondern al ein Dil, das 
zwar mit Dewtzung der gleichen Vorlage gemacht 
sch aber eine Versammlang von zum Teil weniestens 
eren Bersöliikeiten darstele. Für die Beurteilung 
des Mosaiks Torlonia komm die genau Über: 
instimuung der zweiten Figur von hnks mit der 
Äülchlich as Demosthenes erginten Statue des Lourre 
(Krielerich-Woters 1315) in Deiracht. Die Ans 
fahrung scheint auf shr späte Zeit hinzuweisen. 





ich die Köpfe der Figure 
Mannes ruchts, der mit dem Stoc 
weit, 
Hauptsache allem Auscheiue nacı 








solche Entscheidungen, zumal wı 



























Darauf sprach Merr 0. Richter auf Grund 
eigener Berechnungen über die Mafse des kapitolinischen 
Tempels und kam zu einem Ergebnis, gegen das von 
mehreren Seiten, insbesondere von Herrn Adler, 
Bedenken hauptsächlich technischer Art ut wurden. 


Here Winter legte vor die nen erschienene Pabli- 
hation von Murray: Terrakotta Surkophugi in the 
British Museum. Sie enthält aufser im Furuskischen 
Sarkophag zwei bemalte Sarkoplage aus Klazomenai, 
innerhalb der jetzt bereit iu zwi Dutzend 
Exemplaren bekannten Gattung beide cine besondere 
Stelle einnehmen, der eine (Taf. VI) als der weitaus 
jüngste von allen, schwerlich vor der Mitte des füuften 
Jahrhunderts verfertigt, der andere (Taf. I-VII) in der 
Form abweichend und’ dureh den Reichtum der deko- 
rativon Ausstattung und dadurch, dafs der Deckel 
erhalten ist, aus der Masse der übrigen heraustrotend. 
Genauere Vergleichung zeigt aber, dafs or doch nicht 
ganz für sich allein steht. Fr at in dem Konstantinopler 
Sarkoplıag Monument; XI Taf. 53 ein genaues Gegen- 
stück, Dieser weicht obanso von den übrigen dadurch 
ab, dafs Kopf und Fufstück nicht durch größere 
ud geringere Ausdehnung und durch vorschiedenartige 
Debandlung der Malerei unterschieen, sondera ganz 
gleich Deländelt sind, und entspricht dem Londoner 
Sarkoplag auch in der Ornamentierung der Aufsen- 
Machen. Nar fehlt ihm der Deckel, der, jedenfalls 
ebonso dachförmig wie der des Londoner Sarkophazs 
gestalet war, während diese Form des Deckels für 
dio übrigen nicht anzunehmen ist. Es scheiden sich 
Jetzt also zwei Grappen, in deren 
orientalische dem Umrifs der mensel 
Angepafste Sargform fortentwickelt, in der anderen 
den griechischen Tpus mit dem Gicbeldach als Dackel 
in seiner orsten Ansbildung finden. Zeitlich sind 
beide Gruppen nicht von einander getrennt. 
Malereien sind in beiden von leichem Sül, und dio 
Ornamente zeigen dieselben Muster; nur darin beste 
orschied, daß in der zweiten Grappe 
Gradition  überkommenen 
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mehr weiter geführt sind, Der enge Zusammenhang 
beider Gruppen zeigt, sich besonders in der Gemein- 
samkeit der Vorlagen für die Billliche Ausschmückung. 
Der neue Londoner Sarkophag weist zwar einige völlig 
io Darstellungen auf, wie vor Allem in zwoimaliger 
Wiederholung nebeneinander einSchlachtenbild— Reiter 
iu barbarischer Rüstung gegen einen Trapp griechischer 
Krieger anreltend —-, in dem wir mit Murray die 
Schilderung eines der von Herodot erwähnten Finfüle 
der Kimmerior in Kleinasien erkennen dürfen, von 
deren Behandlung durch die Malerei des sechsten 
Jahrhunderts wir durch Pi iz über das Bild 
des Bularchos von Maguesia wissen. Wir sehen weiter 
ausführlicher Vichaudlung agonistische Szenen. dar- 
gestellt, Waffentänze und Weitiahren; da finden wir 
neue Motive, daneben aber die alten in häufiger 
Wiederholung, zam Teil in neuer Verwendung. Für 
die Erklärung dor Szcnon ist es wichtig, im Auge zu 
behalten, wie cinigo wenige fest ausgebildete Schemata, 
in diesen Malereien immer wieder verwendet worden 
sind und wie. für ihro Zusammenstellung mehr die 
Rücksicht auf dekorative Wirkung, als auf sinnolle 
Bodentung des Dargestollten mafsgebend gewesen ist. 
Weon in dem einen Streifen auf dem Deckel des 
Londoner Sarkophags drei Paare Zweigespaune 
Woitfahren nach der Mitte zu dargestellt sind 
in der Mitte zwischen ihnen Dolon mit Odysseus 
Diomedes ganz in demselben Schema wio auf d 
Borliner Dolonsarkophag, so möchte ich damit nicht 
mit Murray auf ein vorbomerisches Epos als Quelle, 
sclliefsen, in dem wunderlicherneiso Leichenspiele zu 
‚Ehren Dolons geschildert gewesen wären, sondern hier 
einen Beweis für die Äufserlichkeit schen, mit der der 
Maler ihm geltufige Typen, unbekümmert um ihre 
ursprüngliche Bedeutung, zusammengesotzt hat, und 
das um so mehr, als öieselbe Dolon-Gruppo noch zwei. 
mal auf demsciben Sarkophage zur Füllung qus- 
dratischer Flächen wiederkehrt. Diese Gruppe mit 
ihrem symmetrischen Aufban war für die Mitte einer 
ompasition besonders geeignet und ist als Mitelbild 
auch auf dem Berliner Sarkophag verwendet, auch 
bier umgeben von einer Anzahl Figuren, dio mit der 
Geschichte von Dolons Ermordung in keinem Zusammen- 
hange stehen. Wenn wir die säntlichen Sarkoplage 
anf ihre Komposition hin betrachten, so ist cs auf- 
fallend, wie durchweg bis auf ganz. verschnindende 
Ausnahmen die Bilder und überhaupt die gesamte 
Dekoration von der Mitte aus oder vielmehr nach 
der Mitte zu angeordnet ist und zwar in streng durch- 
geführter Symmetr Die zu be 
malende Fläche mit ihren Seitenstreifen legte. dem 
i ‚art nahe, aber 
At erst an den Sarkopbagen selbst erfunde 
worden sein, obwohl wir sie in dieser Ausbiliung 
über dio Sarkophage hinaus nachzuweisen ver- 
Es ist interessant, die ältesten Denkmiler 
zu prüfen. Wir finden schr 
früh die Responeion in der wappenartigen Zusammon- 
stellung zweier gegen einander gerichteter Tiere aus- 
gebildet, aber hierauf bleibt ihre Anwendung zunächst 
beschränkt. Die Mykenische Kunst weist. die Wappen- 
figuron auf und laßt dabei in den größseren Ägtrlichen 
Darstellungen nicht die Spur von symmehrischer 
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Komposition erkennen. Dem Dipslonsti ist die sym- 
metrisch Komposition ebenso fromd und nicht nur 
dem Dipylonstil, sondern ursprünglich aller älteren 
festländisch-gricchischen Kunst. Dafür sind die ko- 
Finthischen Vasen, ie nicht fremde Elemente 
aufgenommen haben, Stücke wie. die Amphiarans-Vaso. 
Berlin, in vielen Teilen auch die Beschreibung des 
ypseloskastons vollgüitige Zeugen. Auch die Frangois- 
Yaso und mit ilr die ältoron attischen bildlichen Dar- 
(ellungen geben vorzugsweise Reihen von Figuren hinter« 
inander, aber nicht um einen Mittelpunkt gruppiert. 
Am aufläligsten macht sich das Nichtrerwenden der 
symmetrischen Komposition in den Gicbelbildern be- 
merklich, da hier ja der Raum selbst mehr als irgend- 
wo auf die Botonung der Mitte führen konnte. Die 
alten Porosgiobel van der Akropolis sind olıno Be 
Tücksichtigung der Mitte dekoriert, während der Giebel 
mit dem Gigantenkampf, wie ihn Schrader jetzt her- 
gestellt hat, und der Aeginstengiebel die Kenntnis der 
symmetrischen, auf dio Mitte zu gerichteten Ki 
positionsart deutlich verraten. Zwischen diesen und 
‚jenen alten Porosgieholn liegt das Eindringen der 
dstieben Kunst und ihr Binflufs auf die einheimische 
Kunst des griechischen Fostlandes. Dafs die sym- 
metrische Kompositionsart der östlichen Kunst cigen- 
{ümlich ist, machen die Sarkophage ganz deutlich. 
Es drückt sich in dieser Einzelhelt eine wesentlich 
Verschiedenheit in der Kunst des Ostons und Westens 
schr anschaulich aus. Die Maler, dio auf den Dipylon- 
Vasen, den korintlischen Vasca und Pinakes und der 
altattischen Vasen Villiche Szenen gemalt haben, 
erzählen, sie sind vom Inhaltlichen der Darstellung 
erfalt und schildern wio der Erzähler hintereinander 
die Vorgänge, von denen sie wissen und berichten 
wollen. Die Maler der Klazomener Sarkoplinge de- 
korioron. Sie treibt ungslust, sondern. 
ns Schmuckbodürfiis os Schmuckbodürfnis 
führt zum Komponieren und bringt den tektonisch 
Sul, Die einzelnen Figuren und Gruppen, die sie 
ihren Vorlagen hatten, waren il 
als Formela cder Ornamente. Sie haben der orna- 
mentalen Wirkung zu liebe die Typen frei verwondet. 
und auch umgestaltet, So ist auf dem oinen der neuen 
Berliner Sarkophage (Antike Denkmäler II Taf. 27,1) 
aus dem alten Schema des Mannes, der eine Frau 
bedroht, eine der Dolongrappe Im Aufbau analoge Gruppe 
von zwei Männern, die eine Frau bedrohen, gemacht 
und dieses Bild dann durch noch mehrere unter 
gleiche Figuren auf beiden Seiten in streng symmo- 
rischer Regelmäfsigkeit erweitert worden. Ebenso ist 
auf dem Sarkoplag .intike Denkmäler 1 Taf. 46, 3 
aus der Darstellung des Kunben mit einem Hahn, 
dem ein Hund oder eine Hündin heraufspringt, um 
als Mittelbild verwenden zu können, der Knabe mit 
zwei Hahnen und zwei Hündinnen geworden. Dieses 
id ist so wonig aus altem Volksglauben von di 
Wächtern der Unterwelt goflssen, wie die Dolon 
gruppo auf dem Londoner Sarkophag aus einem ver- 
Norenen vorhomorischen Epos. 






















































































Hioranf sprach Herr Trondolonburg, im An- 
schlufs an seine Ausführungen über Horaz carm, II 19 
in der Aprilsitzung, über die horazische Schilderung 
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des Gigantonkampfes in der viorten Römerode (III 4) 
und ihr Verhältnis zu dem Gigantenfries des perga- 

:ben Altars, die beide in ihrer ganzen Tendenz, 
wie in Einzeibeiton nach Ansicht des Iiodners so ch 
rakteristische Übereinstimmungen zeigen, dafs eine 
Beeinflussung des Dichters durch den Altarfries nicht 
von der Hand zu weisen sei. Im Gogensatz hiorau 
vertrat Herr von Wilamowitz-Möllondorff, dessen 
Ausführungen dio Herren Kokulo von Stradonitz 
und Conze ergänzten, die Auffassung, dals die 
Künstler des Prieses, deren Gestalten wicht. ihrer 
Phantasie, sondern den Anneisungen pergamenlscher 
Gelehrter entsprungen seien, nach denselben ltterar 
schen Quellen wie der Diehter gearbeitet haben, Über- 
einstimmungen zwischen beiden also nicht notwendig 
unmittelbare Bocinflussuug zur Voraussetzung zu habon 
rauchen. Der Vortragende jedoch wollte der selb- 
ständig schaffenden Phantasie bei Künstlern van der 
Bedeutung der Pergamener einen gröfseren Spielraum 
gewahrt wissen, erklirte die Annahme für unwahr- 
Seheinlich, dafs die vielen phantastischen Gestalten 
des Frieses, für die weder in der Litteratur nach in 
anderen Kunstworken Parallelen vorlägen, lediglich 
der gelchrien Tradition ihr Dasein vordanken, und 
lieb demnach bei seiner Meinung, dafs die Übc 
stimmung zwischen dem Dichter und den Künstlern 
nicht anders als dureh direkte Bocinflussung erklärt 
worden könne. 


























Zum Schlufs sprach Herr Wernicke über den 
Zeus des Pheidios. Die Funde und Forschungen 
der letzen Jahrzelnte haben uns zwar einen allge 
meinen Überblick über die Eutwickelung der atischen 
Jahrhunderts verschaft; aber die 

dieser Eutwickelang, von 

auch dio litterarische Üborlioferung. spricht, 
noch wenn wir uns 





dena 
sind u 
nicht. auf das Gebiet hftiger Hypothesen hinaus wagen 





wollen. _Verhältnismäfsig günstig scheint die Sachlage 
bei Plekdias zu sein, denn von mehreren seiner Werke 
sind uns Kopien erhalte 
Nago ist doch nur scheinbar, die erhaltenen Kopien 
sind zu tiefere Verständnis der künstlerischen Per- 
sönlichkeit und Entnickelung unzureichend. Sie geben 
wohl das Allgemeine und Äufserliche, wie Stellungs- 
wlixc, Tracht u. del.; aber gerade für das Wichtigste, 
was wir am liebsten erkennen möchten, für Kopfypen 
und Gesichtszüge, versagen sie. Die Athena Parıho- 
nos ist uns in ciner Reihe mehr oder weniger freier 
Kopien erhalten; wie wenig dieselben ausreichen, um 
eine Vorstellung vom Original zu erwecken, hat jüngst 
Herr Kekule von Stradonitz (57. Berliner Winckel- 
mannsprogr. 1897 8. 21) gezeigt. Die geironesto 
Kopie, die sog. Varsakionsiatuette, ist eine rolıe Hon 
worksarbeit, und die künstlerisch höher stohendo 
Leuormant’sche Statuelte ist nur cine Skizze. 
Die angebliche Wicderaufindung der Athena Lemnia 
war nur ein schöner Traum, wie das unerfreuliche Er- 
gebuis der Vereinigung des interessanten, aber viel 
zu kleinen Bologneser Kopfes mit den” Dresdener 
Statuen zeigt. Besser könnten wir über das zweite 
Mauptwerk des Pheidias, den Zeus zu Olympia, ori 
tert sein; denn abgesehen davon, dafs elisc 












































die Komposition der Figur im ganzen veranschau- 
Hichen, ist uns auch der Kopfiypus in zwei vorzüg- 
lichen’ lischen Münzen des Pariser Cnbinet de Mi- 
dailles erhalten, die ihm von zwei verschiedenen 
Seiten zeigen, eine Münze aus der Zeit Hadrians, 
und eine zweite des Septimius Soverus; letztere auch 
im Britischen Museom vorhanden. Aber lelder ist 
die allgemeine Vorstellung durch die bisborigen 
schlechten und falschen Pablikationen namentlich der 
Hadriansmünzo aufs Argste getrübt. Diese ist zuerst 
abg. von Friedländer, Bert. BL. j. Münz-, Siegel: 
und Wuppenkunde UL TI. 30 Nr. 2 (dies von den 
‚gezeichneten Abb. noch die beste); weiterhin von 
Överbeck, Ber. dı Süche. Ger. 1866 Tal. 11; 
‚Plostik 1% 8. 387 0; Friedländer, Monatsber. d. 
Berl. Akad. 1874 8. 500 n. 3; Overbeck K.-M. 
Zeus, Münztafel 134. Imhoof-Blumer und P. Gardner, 
iom Comm. on Puwsanias yı. P 22. Fraser, 
Pawsanias MU p. 532 (die letztgenannten beiden Ab- 
bildungen sind mit Hilfe der Photographie hergestellt). 
Dieso Abbildungen zeigen untereinander die gröfsten 
Verschiedenl mehr natgrlich die zahlreichen 
ien Wiedergaben, von denen die Vergröfserung 
fahrer 1 8.220 wohl die am wenigsten 
. Die Soverusmünze ist zuerst von Herrn 
IL 6), ferner 

23 ab 
































gelangene 
Weil (Aufsätze für E. Curtiun, Ti 
von Imhoof-Blumer und Gardner a... 0. P. 
gebildet worden, leider in ungtnstiger Beleuchtung, 





©o dafs sio nicht voll zur Geltung kommt. Unter 
diesen Umständen halte ich es für meine Pficht, 
Ihnen die mir durch Horra Babelon’s Güte zugegun- 
genen Gipsabdrücke dor Originale in vorzüglich ge- 
lungenen Photographien vorgelegen, welche Im Ilesig 
‚el. Museum angefertigt worden sind. Diese Photo- 








grapbien sind dio ersten authentischen Abbildungen 
der Münzen. Ich darf mir deshalb wohl erlauben 
mit einigen Worten die Volgerungen anzudeuten, 


welche wir aus dem jetzt vorliegenden Thatbestand 
zu ziehen gezwunge 

Der. allgemeine 
nicht. habon. werde 





ist der, dafs der Zeus des 
Pheidias viel oltertümlicher auscah, ale man genöhn- 


lieh annimmt. Dies hat bereits Borho Graef (Aus 
der Anomia 8. 09) an dem Schweielabdracke der 
Hadriansmünze bemerkt, den das Berliner Münzkabinett 
besitzt. Die Haare fallen keineswegs in einer dichten 
Masso yon Finzelsträhnen herab; vielmehr sondert 
sich von der nach hinten fallonden Masse jederseits 
eine Einzellocke ab, die in archaischer Waise über 
die Schulter nach vorn füllt. Ferner schen wir, dafs 
auch der Zeus, gleichwie die Parthenos, jene vollen, 
runden, vor den Ohren voruellenden Schläfenlocken 
hatte. "Dor Bart ist nicht in jener sonderbaren, gleich 
sam in feuchten Strähnen horabficfsenden Schlichtheit 
gebildet, wio dies besonders die Overbock’schen Ab- 
bildungen vortüuschen; er ist, wie man an beiden 
Exemplaren deutlich erkennen kann, in kurze, krauso 
Lockehen gegliedert, und springt am Kin ziemlich 
stark vor, wie auf den atischen Vasenbildern der 
durch dio Kodrosschale bezeichneten Gruppe; der 
Sehnurrbart hebt sich stark von dem übrigen Bart 
ab. Über die Profilinie Luschen die früheren Ab- 
Vildungen vollständig. Denn, wie schon Graef be- 




















merkte, Ist an der Hadriansmünze die Nasenwurzel, 
some, die Unterpartie der Stirn nicht erhalten, die 
Oberfläche der Münze ist hier zerstört, Versucht, 
man aber, in der Phantasie das Profil zu ergänzen, 
so erhält man kein ganz reines, sondern ein ciwas 
vorspringendes, archaisches Prof. Der Ausdruck des 
Kopfes ist ein würdiger, gehaltener Ernst und zeigt 
nieht das fatale, weichliche Lächeln der Abbildung 
Auflallend bleibt es, — ich darf nicht versäumen, 
dies hervorzuheben, — dafs die autonomen Münzen 
yon Eli, soneit is jetzt bekannt, den Zeus des 
Pheidias nicht wiederzugeben scheinen, Es wäre dies 
ja nicht vorwanderlich, wenn die olischen Münzen bo- 
reits damals einen älteren Zenskopf als Zeichen ge- 
führt hätten und das im Handelsverkohr bekannte und 
gern genommene Symbol nicht durch einen uouon 
Stempel htten ersetzen wollen, — ähnlich wio der 
ürchaische Atlıenakopf die athenischen Münzen be 
herrscht, Das Ist aber nicht der Fall; vielmehr erscheint 
der Zauskopf auf den älteren Münzen üborhaupt nicht, 
tritt aber Ende dos fünften Jahrhunderts plötzlich auf. 
Friedländer, der dies zuerst herrorlob (Monatsber. 
4. Berl. Akad, 1874 8.49 8), bildsto neben der 
eben besprochenen Hadriausmünze zwei autonome 
Münzen von Elis aus dieser Zeit ab, eine des Brit. 
Mus. jetzt auch abg. Brit. Mus. Cat. Coins, Pelop. 
pl. XIN 10), von dor jetzt auch unser Münzkabiueit 
ein Exemplar besitzt, "und. oine zweite des Berliner 
Museums (zweites Exemplar jetzt Abg. Brit. Mus. 
&.a.0. pl.XIM). Diese Münzen sind, wie or zweifellos 
richtig hervorhebt, von atischer Kunst abhängig; er 
erinnert mit Recht an den Poseidon des Parthenon- 



































fridses, mit dem sie weit mühr als blofs die Ähnlich“ 
keit. von Zeit und Hanrtracht verbindet. Nur darin 
also irrt Friedituder offenbar, dafs or annimmt, dieso 





Münzen wollten dasselbe Kunstwerk wiedergeben, wie 
die beiden Kaisermünzen. Es kam vielmehr kein 
Zweifel bestehen, dafs die Kalsermünzen ein anderes, 
mindestens um "mehrere Jahrzehnte Altores Work 
Irgeben, als die autonomen Münzen. Aufserdem 
auch Haar- und Barttracht völlig verschieden. 
dagegen erhebt sich nun eine kunstgeschichtlich hacır 
bedeutsame Alternative: entweder stellen die auto- 








nomen Münzen den Zeus des Pheidias dar, — dann 
ist dieser mach der Parthenos gearbeitet, und die 
Kaisermünzen bezichen sich auf ein älteres Bildwerk 





des Thies zurtekzfthren, — dann It dieser Alter 
als die Parthenos, und das DIId auf den autonomen 
Mönzen ist von einer späteren Stufe der atischen 
Kunst beeinfofst. Ich wago nicht, mit unbedingter 
Sicherheit die Entscheidung zu füllen; aber ich möchte 
doch kurz andeuten, weshalb mir der zweite Tail der 
Alternative annehmbarer erscheint. 

Zunächst fehlt es freilich nicht an Grnden, die 
für das Gegenteil zu sprechen scheine. Vor allem 
ist hier die ltterrischo Überlieferung zu nonnen. 
Betrachten wir lediglich diese, so müssen wir mit 
R. Schall. (Sitzungeber. d. bayr. Akat. d. Wis 
1898 1 S.1 ©) un Kurtwängler (Meistern. 8.58 
als durch Philochorus (Schol. Aritoph. Fried. 600) 
bezeugt ansehen, dafs Pheidias in Athen nach Vollendung 
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der Parthenos des Unterschleifs angeklagt wurde und 
ach Elis entfloh, wo or das Zeusbill_ verfrtigte. 
Wie man sich im übrigen die Lebenssehicksalo des 
Meisters vorzustellen hat, besonders sein Lebensende, 
kann vorschioden beurteilt werden und ist auch ver: 
schieden beurteilt worden. Ich Iasso diese Streitfrage, 
ie uns hier zu weit führen würde, bei Seite. Für 
dieselbe Chronologie scheinen ferner Betrachtungen 
der Art zu sprechen, wio sio Furtwängler anstelt, 
es sei wahrscheinlicher, dafs die Eleer den grofsen 
Auftrag einem Mano gaben, der sich durch die 
Lösung einer Ahulichen Aufgabo bereits einen Namen 
gemacht hatte, als einem unbekannten Fremden; ferner 
die von Dörpfeld nachgewiesenen Umbauten der Clla, 
die bei Aufstellung dos Zausbildes erforderlich waren, 
-— Betrachtungen dieser Art sind durchaus einlenchten 
Ist aber dieso Chronologie richtig, so ist cs ci 
schworer, wur durch die mangelhaften Publikationen 
erklärbarer Irrtum Furtwängler, wenn er in der 
Hadrlansmünze trotzdem den Zeus des Pheidias wicler 
Inden glaubt. Seine Schlüsse aus dom angehlich 
‚ganz geraden Brofil, aus dem angchlichen Fehlen der 
Schulterlocken sind also nicht bindend. Ja, wenn er 
mit Recht. zur Vergleichung die Vasen des vollendeten 
Kodrosschule, Aristophanesschale, heran 
it eben dies gegen eine so späte Aı 
nales der Nadriansmünze; dem auch 
diese Vasen sotzt Furtwängler um 430 viel zu spät 
an; sio gehören spätestens im die Mitte des 
hunderts, wie demnächst von borufener Seite 
geführt werden wird*). Jodeafalls konnte zur Zei 
Varthenonfrieses der bedeutendste Meister der Zeit 
wicht mehr archasch arbeiten. Wurde demnach der 
Zeus erst nach der Partlicnes verfetigt, so können 
















































wir, um Alm uns zu vergegenwärtigen, allenfalls auf 
die autonomen Münzen zurückgreifen, die dem 
Parthenonfriese verwandt sind, aber deu Kopf der 


Kaisermönze müssen wir aus dem Spiele lassen, 
Allein cs sind allerdings auch sonst gewichtige 
Gründe vorhanden, die gegen diese Annahıne sprechen. 
Zunächst sicht der Kopf der Kaisermünze nichts 
er als archaitisch aus; er zeigt jene Würde 
und Majestät, die dem Zons des Pheidias von den 
Alten so sohr nachgerähmt wird, — die aber jene 
Anderen Köpfe gar nieht zeigen. Sodamm inden wir 
diesen selben Kopf auch auf den Münzen von 
welche den thronenden Zous in ganzer F 
(Frielländer, Monatıber. a.0. 0.5 Ovorle 
Zei, Münziafel 114); hier können wir deutlich den 
Zeus” des Madrian von seinen Vorbildern 
veränderten Haltung unterscheiden, z. D. 
des elusinischen Wandgemildes Zap. ägg. 588 nr. 
Dies spricht alles dafr, dafs die Manzen der Pariser 
Sammlung allerdings den Zeus des Pheidins darstellen. 
Es ist nicht wunderbar, dafs gerade Hadrian bei 
seiner Vorliebe für altertümliche Worko ihm nach 
bilden lies und auf seine Münzen setzte, Weit 
schworer erklärbar ist ‚bei dieser Annahme das Auf: 
roten eines ganz anderen Tspus auf. den autono 
Münzen von Eis. Aber erstens tritt. diese Prigung 
erst in den letzten beiden Jahrachnten des. fünften 










































+) Val. jetzt Bruch, Jahrb, d 3. SILEIS8 8,6. 
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‚Jahrhunderts auf; die Eleer hüten sich also immer- 
hin ein gutes Jahrzehnt besonnen, ce sie den Zeus 
des Pleidins zum Mi tons 
kann man es kaum als Zufall ansehen, dafs genau 
um dieselbe Zeit auch ein Heratypus auf den elische 











Münzen auftaucht (1. B. Brit. Mus. Cat. Prlop. 
pIXIIL17). Man hat ihn irig für die Hera 
des Polyklet iu Argos angesehen. Aber diese 





sanz anders aus (vel. die Manzbilder Brit. Mus. 
Pelap. pi. ie hat viel längeres Haar 
und cin oben auf dem Kopfe aufsitzendes Diadem, 
während die clische kurzo Löckehen, Ahnlich dem 
gleichzeitigen Zcuskopf hat, und ein Dindem im 
Haar. ls wäre auch uneriuilich, warum die Elcer 
ılie Hera von Argos auf ihre Münzen hätten setzen 
sollen. Vielmehr gehören Zeuskopf und Ierakopf 
zeiich und stilistisch zusammen; es ist nicht une 
bedingt nötig, für beide stawnarische Vorbilder an 
aunehmen; Bilden sio abor solch nacl, so mag viel 
ober eing Kultgrappe das Vorbild abgegeben haben, 
dio eheusogut iu Elis wie in Olympia. gestanden 
haben kan. 
'ür die frühero Verfertigung der Zeusstatue gegen- 
über der Parthenos spricht auch die Zeit des Zeus- 
tape, der 458 fertig war. Dafs der Tempel Jahr- 
Zelte lang ohne Dild gestanden hätte, und dafs man 
dann in den beginnenden Wirren des peloponnesischen 
Krieges mit der Herstellung begonnen hätte, ist eine 
schworglaubliche Annahme. In diesem Zusammenhang 
können auch so schwache Argumente in. Betracht 
kommen, wie die Überlegung, dafs Plcilias si 
auf dem Schilde der 438 vollendeten Part] 
Greis darstellte, wäbrend man doch das Hauptwerk, 
seines Lebeus gern in die Jalıre der vollen Mannes- 
kraft setzen möchte, Die im Tempel zum Zweck der 
Aufstellung von ihm gemachten Umbauten. sprechen 
nicht gegen, sondern für dieso Chronologie. Dann 
hätte Pheidius schon dio Erfahrung Lei der Verferig 
des Colossalwerkes gehabt, die er nach Vollendı 
‚des Partheuos haben mufste, so würde or sicherlich 
das Werk den vorhandenen Verhältnissen angepafst 
haben. Dies alles scheint mir, olne dafs Jh die Sache 
für unhedingt entschieden hielt, cher für folgende Chro- 
nologie des Pheidias zu sprechen: Nach Vollendt 
‚des Zeustemyels 456 borufen die Eloer den durch 
deiphischo Gruppe weithin bekannt gewordenen, 
der Vollkraft seines Lebens stchenden Meister und 
etranen ihn mit der Verfertigung des Zeus. In Allen 
fand die Kunst, solange Kimon am Ruder war, kein 
ergiebiges Feld der Arbeit. Unter Perikes” Eiuafs 
wurde das amders; den im Auslauıle berahmt ge 
wordenau attischen Meister rief er zurück und über- 
rg ihn das Golelfenbeinbill für den "Grofsen Tem 
pol), den Parthenon. Zugleich führte Phehlias eine 
Art yon Oberaufsicht aber dio Arbeiten auf dor Dark. 
Das Nähere über die Art soiner Einwirkung mufs erst 
moch fostgestelt werden; sie dauert auch nach 
438 fort und schlofs ab mit dem Prozefs uud dem 
Torlo des Meisters 
Here Kokulo von Stradonitz sprach. seine 
Freud darüber aus, dafs durch die dankenswerten 
des Vorredugrs cine genauere Nacı 
der Pariser Münze mit dem philiassche 


































































































Zeuskont valige, als die bisher der Fall war. Er 
wolle wof ie vielen and yicl eriroren Strilragen, 
Welche der Vortrag Verährt Habe, nicht eigehe 
Aler er see die Richügket der von errn Wer- 
icke für die Münzbider aufestten Alternative b- 
wie. Während kein Anl sh von der ale: 
meinen Annahme ebzugehen, dafs di. badraniche 
Manze im Tarler Kabinct (Gardner Typee XV, 16) 
den Kopf des pidiaschen Zeus niergehe, vermdge 
5 nicht einzuehen, waram die autanome llche, 
Monze im brsche Moseum (Gardner Type VI, 6) 
auf ein Desonderer saturisches Vorild zurackgehen 
Ale, und obemo wenig könne er cin engere Zu 
Sengeäriket dieser Münze mit dem Kopf der 
meist Poren eur auf den Ontin 
dis Darren 





















Zur Frage einer Bühne bei den alten Griechen. 
In der ‘Frankfurter Zeitung" vom 7. und &. Juni 
dd. befindot si it M. unterzeichnetes Feuill- 
ton, in dem zunächst. in eingehender Weise die Hypo- 
tse Dörpfelds dargestellt und sodann zusamme 
stell wird, mas sich gegen dieselbe anfıhren af 
Der Vorfasser schliofst sich ganz dem Urteile Bethes 
(Gött. gel. Nacht., Septemborheft 1897) an: “Das 
Buch giebt endlich die Gowifsheit: Dörpfelds Theorie 
falsch, Das Buch ist das Grabmal seiner Thcari 
Aber Ehre sei Wilhelm Dörpfeld.” — Die hier gegen 
Dörpfell angeführten Argumente sind zunächst die 
fulgemlen, bereits von anderen vorgetragenn: 1. Die 
alten Dramen bezeugen ein dvaflatse ud xura- 
, cin Desteigen olner Bahno oder cin Herab- 
'von derselben; s. besonders Zacher im Philo- 
)- —- 3 Die litterarische Üborliefe- 
kennt wohl ein Gerüst, auf dem die Schauspieler 
aufgetreten sind: dxghfag; 5. Timalos im Platonisch 
Lexikon und Eiymol. Magnum. Wenn die römisc 
Dahme auch einmal Orchestra heist, so kommt dies 
daher, dafs anf ihe die Mimen tanzten (Bothe, Gött. 









































gel. Sacbr., Sept. 1897). — 3. Die Stalo Soph. 
590 M. spricht gerade gegen Dörpfeld (Bethe, Prol, 
128). — 4. Auch Pollus bezeugt: ‘Die Skene ist für 
dio Schauspieler, «ie Orchestra für den Chor. Auch 





Xon. Oprop. VIA, 54 setzt eine Bülme voraus. — 
5 Die Pripositionen dad, dad, zard, dr wider“ 
sprechen der Hypothese Dörpfelds; die von ihm an- 
genommene Bedeutung (z. D. du) auprfs in der Nähe 
des Theatergebindes) haben sie nicht. — 6. Das 
Takurgische Theater in Athen hatte allenlings keine 
este Bühne, aber nichts hindert, an ein Jolesmal für 
«die Aufführungen aufgeschlagenes Gorast. zu denken, 
- 7. Die Wand, vor dor nach Dörpfld gespielt 
wurde, war zu niedrig, uls dafs sio die Faseado eines. 
Palasteo u. s, w. hätte darstellen können. Former 
hatte dar “Dach” dieses vermeintlichen Gebäudes hinten. 
keine Dekoration haben dürfen; eine solche ist aber 
‚düreli die in Delos gefundenen Theaterinschriften für 
das Lageion bezeugt. Es wird sodaum gezeigt, dafs 
auf einer co schmalen Bühne ganz’ gut gespielt worden 
konnte, und dafs die Schauspieler gut geschen werden 
konnten. Tür den Fall, dafs der Chor als mithandelnd 
aufiritt, bediente man ich der Treppen oder Raupen, 
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die Itterarisch (Athonaios Mochanikos, ca: 210 v.Chr), 
inschrilich und durch Vasongenäldo bezoupt sind. — 
lierzu fügt der Verf. des Aufatzes noch drei neue 
Argumente. 1. Durch Messungen an verschiedenen 
‚Theatern läßt sich erweisen, dafs die Hühe des Pro- 
stenlons mit der Entfernung der Axe des Zuschauer- 
raumes wächst, so dafs der Schauspieler van allen 
Plitzen gut geschen werden konnte, wenn er oben 
stand. — 2» Das von Peiersen in den rümischen 
Miu. XIt 2, 1897 veröfknllichte Thonwerk aus der 
Sammlung San Angelo in Neapel, das nicht, wie 
Resch wil, einen Thorban, sondern eine spilgriechl- 
sche Skene darstellt, zeigt, wi sich der Übergang. 
Ton der hchen helenstschen zur rOmischen Bühne 
yülzogen hat, während die Art Dürpfeds, diesen 
Übergang zu erklären, nämlich durch das Tifelegen 
der einen Halfte der Orchestra, mit der rechteckigen 
Form der römischen Bahne nicht zu vereinigen It, 
— 3. Die Reste des Theaters von Priene Issen co 
anzweifsihaft erscheinen, dafs auf und nicht vor der 
Stulenhlle gespielt wurde. 
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Ad novum certamen eivos pt, feregrini Insitäntur 






his logibus, ut carmina Iatina non ax -alio. sermauk. 
versa nee prios edlita argumentivo privati nee gquingun- 
ginta vorsibus broviora, nitide ot iguota judicihus 
ana seripta, sumptu suo ante Kal, Jan. anni proximi 





| mittant Cornelio Bellaar Spruyt, Ordinis Literari 
Academine ab-actis, munita sententin, item inseribenda 
scilulae obsignatae, une uomen et Jomiclium poctac 
indieabit. 

Praemium vieloris erit mummus anrens dua- 
dringentum Aorenorum. Carmen pracmio ormatam 
impubas ox logato faciendis typis deseribetor, einuo 
subjungentur alin laude oraata, quando seidnlae 

So vonia dabitr. 

ertamnis in conventu ordinis mense Martio 
pronmneiabitur; quo facto sehlulae carmiibus non 
probatis adltao Vulcano tradentur. 

Amstelodas 
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Berichtigung. 
Zu dem Artikel *Karpen, nicht Karer, die Ik 
dränger von Tomi’ (Wochenschrift 1898 
Sp. 756M). Wie mir socben Horr Professor 
Gotha freundlicst mitteilt, steht nach einer neuen 
Lesung Wilhehme in den mir zur Zeit, als ich. die 
Notiz abfafste, lchler noch unzogänglichen Göttinger 
Gelchrten Anzeigen 1898 1. 228 auf der Inschrift 
von Tom! weier KAPON noch KAPITEN, sondern 
CATPON (di wis now sungen maguardang). Meine 
Ausführungen in No. 27 der Wochenschrift werden 
dudurch natürlich hinflig. 
Greifswald, 
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ie gerade gegehwärtg ein allgemeinen 
Intern 18 Anspruch neben, 
Adolf Lasson, Jacob Böhme. 
Rode zur Böhmo-Feier im Fest 
analo des Berliner Rathauses am 
4. April 1897. (Auch unter d, T. 
Vorträge und Aufsätze aus 
der Comenins- Gesollschaft, 
Y. Jahrg, 3. Stück) 0,75 M. 
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ind bene, wo sehn Andenken an zahl 
ithenOren gef wir, uno wi 
velltänlicher Bora gehaltenen Würd! 
Hung des Mannes Daher fehlt. 
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Rezensionen und Anzeigen. 


K. Rofsborg, Xenophons Hellonika. Ausgewählte 
geschichtliche Grappon und Einzollilder. Ausgabe A. 
1. Teil, Kommentar. Münster i. W. 1897, Aschen- 
dord. IV u. 2028. kart, 1,5 

Nachdem ich über den Text d 
ausgabe nus Xenophons Hollenika in dieser Wochen. 
schrift 1896 No. 51 berichtet habe, liegt mir nun- 
mehr ob, den ‘Kommentar' anzuzeigen. 

"Er ist berechnet für Untersekundaner, wie sie 
sind, nicht, wie sie sein sollten”. Dazu möchte 
worken, «dafs doch imner nur ein verhült 
mäfsig kleiner Teil des vom Verf. behandelten 
Toxtes in Untorsckunda geleson worden kanıı, 
dafs daher an vielen Schulen Xenopl. Helleniku 
auch noch in Obersckunda geloson zu worden 
pilegt; für diese Klasse dürfte also der Kommentar 
gleich zu leicht sein und zu vielo Milfe bieten. 
Wenn dann dor Verf, orklärt, or wolle dem 
Schüler den Gebrauch des Lesikons keineswogs 
inzlich sparen, er halte es aber für “unfracht- 
Zeitrorgeudung, den Schüler das Lexikon 
wälzen zu lasse bei Vokabeln, die ihm uabekannt 
sein müssen und für die nur eine Bodeutang 
existiert — bei Vokabeln und Wendunge 
dio das Lexikon ihm keinen genügenden A: 
giebt —, bei Phrasen and Wendungen, die an 
dor betreffenden Stelle einen durch deu Zusaumen- 
hang bedingten speziellen Siun haban', so ist von 
selbst klar, dafs damit nichts gesagt ist, was eine 







































Ionen und 
wchbandlung, Bei 













A Ve ee 
en 
sustigen Gielegeuhcltsschriften werden gabeten, 








SW. Schöne) 





17.29, einsenden zu wollen. 





objektive und ganz feste Grunillage böte und nicht 
der Subjektirität schr vielen Spielraum. Hefse. 
Weder sind dio Untersekundaner alle Jahre oder 
auch wur die sämtlichen Schüler oinos Juhr- 
gungs iumer gleichartig, gleich füchlig im Können 
uud im Wissen, noch giebt es einen wubedingt 
sicheren Mafkstab dafür, welche Vokabeln ihnen 
“unbekannt sein müssen”. Was heist sodann «das 
Lexikon (welches?) gicbt keiuen genügenden Auf- 
schlaß’? Forner ist nieht jedes Aufschlagen eines 
Wortes ii Loxikon (NB. eiu stück 
Benselerscho pflegen doch Untersek 
zu benutzen!) gleich als ein “Wülzen’ des Lex 
und als unfruchtbare Zeitrergeudung’ zu bozeic 
nen; wir Älteren, die doch noch mit gröfseren, 
zweibündigen Lexika zu arbeiten hatton, haban 
bei allerdings viele Zeit hingebracht, haben di 
bei aber auch arbeiten gelernt und ein genötigt 
gowesen, manchmal uns anzustrengen, am durch 
Nachdenken den Siun einer Stelle zu ergründen 
und zu einer leidlichen Übersetzung zu kommen. 
Das erspart?) man aber zu schr dem Schüler 
durch so viele Hilfen und fertige Übersetzungen, 
wio sio auch dor Verf. dieses Kommentars bietet. 
Zum Beweise dieser Behauptung greife ich mitten 
heraus einige Stollen: 8. 63 zu IV 1,30 dmon- 
‚Yivcar de conata wollten! (nur die Erklärung 
genügt fir joden Untorsckundaner). xudKoucw 
“zu s. pflegen’ (da wäre eino Erklürung nützlicher 
































} als die Übersetzung), zu IV 1,33 önag zafe' dariv 
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dies ein Zeichen ist von M. = 'wie 
ich dies ziemt für M. (eine Erklärung dieses 
Genetivs genügt, mindestens ist die zweite Ühor- 
setzung überflüssig), zu IV 1, 34 moAeuetr zu 
‘gegen ji’, air rm 'rusammen mit jd2 (das 
sollte für keinen Untersekundaner mehr gedruckt 
werden). Ebenso mi dafs der Verf. 
Übersetzu 
old ‘sich verbünden zum Kriege‘, zuAäg yerguan 
gut abgelaufen, geglückt ist, ddegun«» brachen 
in Thrünen aus’ (dor. ingress) [ähnlich oft, x. B. 
5.77 zweimal, 8. 83, 8.96], Fovköneras ‘in dom 
Wünsche, zolar moi» Butscheidung füllen‘, 
8.71 missen “um liebsten‘, du dpriuua tr 
Aenedaunovkag möglichst nahe bei Lu‘, 8.73 ds 
Undanovs oh Ser. Erafar %o, wie die Sölduerführer 
die einzelnen Heero geordnet hatien'; danach 
wieder 8.75 $rayda Tühre ein Soldheer', und 
ir Hg. er. frei lie Söldner des Her. — Soll 
man Untersekundanern, wie sie sind", noch bioteu 
(6. 78) dx temporal-kausal ‘Qu’? ich meine, die 
Übersetzung muls jeder Schüler, der aus Obor- 
tertia versetzt wird, wissen, wenn il Kon- 
junktion als “temporal-kausal” bez i 















































3 Bamkeiar kausl Sa je, 
8. 178 juooracı, wie änus zeigt, konzeseiv 'olwohl 
sio hassen‘. Überhaupt Anden sich. dieselben 
elementaren Hilfen bis ans Ende des Buchen, z. B. 
5. 173. derdncog “Heeresmacht, 
5.201 x vob gang 








advorbial ‘offen vor aller 
Augen’, ovasevclsade ‘sich marschfortig machen‘, 
xrzaggovorerer konzesciv, wie Zwens zeigt u. a 
Mauches findet sich immer wiederholt, z. B. öcov 
"ungefähr" 8.75, 83 u. ö., mai oßros ebenfalls 
8.95, 192 .ö. 





Dafs ferner es eine wirkliche und wesentliche, | 


d.h. dauernde Erleichterung für den Schüler bringt 
weun er beim häuslichen Präparieren in dem neben. 
ihn Yegenden Kommentar die Bedeutung der Vo- 
kabelo gleich fertig findet, anstatt dafs er sio im 
Wörterbuch aufsucht (waserdoch 
muß!) kann ich wicht glauben. Meines Erachtens 
sollten solche einfache Vokaheln wio gurdıns 

nfachheit‘, xuraxäfrendes “sich niederkauern‘, 
tggaironen dk vom 'habe meine Freude an etwa 
8.63), veaguignor Siegespreis (5. 6), ireonfe 
‘Oberleitung’, drowokoyetogeu ich darüber einigen” 
8.71), Zredgercagen ‘sich in Hinterhalt. legen‘, 
dog “Unglück', dnodgweis An der Fremde sich 
aufhalten’ (8. 83), nadanis ‘schlaf, pigens Käm- 
pfen, Scharmützeln” ($. 85), sgonyogeic nukün- 
digen’ (8.87) uud dann wieler 8. 96: mg zu 





























eig = Ay | 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PILITOLOGTE. 











lernen | 








8. Nu. 808 


mgonyogsisn» ankündigen" und dasselhe 8. 178. 
uud vieles andere dieser Art gar nicht in Kou- 
mentaren’ stehen. Wenigstens wenn wir Lehrer 
‘sind, wie wir sein sollten”, müssen wir doch 
auch dio Schüler beim gemeinsamen Präparieron 
in der Lehrstunde, das nach meiner Ausicht iu 
HIN und 112 in jeder Stande nach der Durch- 
des zu häuslicher Vorbereitung aufgegehe- 

en Peusums erfolgen sollte, anleiten und 
achdenken aus der Grandbedleutung 
des Wortes den Sinn selbst zu Anden, den es au 
der betr. Stelle hut, und bei ansammengesetzten 
Wörtern (z.B. Serayds, Eerayfa) durch Zerlegung 
iu die Bestandteile den Siun zu erkennen. Und 
u angeleitet und darin geübt, 
0 werden sie das auch zu Hause versuchen, vor- 







































ausgesetzt, daß der Lehrer ine wohl- 
gelungen der hüns- 
lichen Vorbereitung verlangt, zufrieden 





ist, wenn er rolliches Bewmühr ülers auch 
an dem Verfehlten erkenat. Daun sind aber 
solche Hilfen, wio sie der Verf. in grüfser Menge 
bietet, auch für Untersekuudaner Überllüssig, 

Durch Ausscheiden dessen, was ich somit für 
unnötig, ja wachteilig halte, würde der vorliegende 
Kommentar um ein beträchtliches kürzer werden, 
or würde aber junmer noch manche gute Bemer- 
kung bieten, denn er enthält nebon jenem auch 
























viele wirkliche Hilfen zum Erlangen einer 
guten Übersetzung, in Andeutungen über die 
Konstruktion der Sätze, über die Bedentung 


Phrasen, iu kurzen und. duch 

in der Hegel klaren sachlichen Bemerkungen. 

Gegen diese habe ieh nichts einzuwenden, sie 
m allgemeinen von 

Eindringen des Vorfassers in den Schrifisteller 

und von einem feinen Verständuis für die grie- 

chische Sprache. 

Altona 











W. Vollbrecht. 





Die plautinisch 
die heltenistische Lyrik. (Ablan 
hal. It der Wissenscha 
Philolog. historische Klasse, NE. 1. Han. No- 7.) 
Beslin 1897, Weidnannsche Buchhandlung. 115 8. 
erh ATS. 
Fr. Lo hat sich vor 13 Jahren in einem längeren 
Aufsatz im Rheinischen Museum (40. Bd. 8. 161 
3) eingehender wit der Mohrik der plauti- 
nischen Cantien beschäftigt und sich das Verl 
erworben, die Schranken zu durchbrechen, durch 
wolche die Igrischen Mafse des Plutus — vou 
Jamiben und Trochieu abgesehen — auf anapästi 
sehe, Krotischo uud baccheiscle Metra besch 
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zu worden pflegleu, und namentlich auch glyko- 
und daktglische Versbilduugen für Plantns 
Anspruch genommen. Di 
der Ansicht aus, welche in einer Notiz hei Marius 
Vietorinus p. 78 eine gewisse Bestätigung zu fin- 
den scheint, dafs die rönıische Komödie sich 
der Versbildung au die degei« xupindia der Gris- 
chen angelehnt habe. Gegen diese Ans 
wurde Widerspruch erhoben von R. Klotz in 
ichten 48. Bd. (1897) 8. 1391. 
und später in den lügen der altrömisch 
ik’ (1890) 8.457, wo er die Angabe des Marius 
ie zwar bei Außsenlicher Beobach- 
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In der vorliegenden Abhandlung hat Leo seine 
Auffassung geäudert. Fr erklärt jetzt (6. 70) 
die Hypothese kann nieht mehr bestehen, dafs 
Naevins und Plantus auf das Vorbild der alte 
Komödio zurückgegriffen hätten, als sio die chor- 
und Niederlose attische Komörlie mit Liedern und 
Wechselliodern austatteten. Zu diesem Umschlag 
seiner Ansicht ist L., wie er sagt, vornehmlich 
durch das Auffinden des Grenfellschen Liedes und 
die daran sich. kuüpfenden Besprechungen nnd 
Erwägungen bestimmt worden. Dieses Lied liefert 
ihm den sicheren Beweis, daß die griochische 
dramatische Lyrik der hellenistischen Zeit in un- 
mittelbarem Zusammenhauge mit der jüngeren 
onripideischen stand; und er sicht jetzt die Lyrik, 
die in der Tragödie nach Buripides und in anderen 
Formen des Dranns jener Zeit lebendig war, ale 
das Vorbild und den Ausgangspunkt der planti 
ichen Lieder an. Seine jetzige Ansicht berührt 
rich alo eng mit dor von Klotz a. a. 0. und 
Altröm. Metrik 8.5307. ausgesprochenen Meinung: 
Da uns aus der spütoren dramatischen Dichtung 
















































der Griechen nur vereinzelte Bruchstücke geblieben 
sind — Grenfell, An alexandrian erotic fragmeut 
ist erst im Jahre 1896 erschienen — int 





Praxis in euripideischen Monodien das einzige, 
was wir ale griechisches Vorbild für taktwechsolnde 
Cantien des römischen Dramas aufstellen können‘, 

Während nun Leo in seinem Aufsatzo vom 
3.1885 die Vorsbildungen des Plautus mit denen 
der alten attischen Komödie im einzelnen ver- 
glichen hatte, unteroimmt er jetzt eine Ver- 
gleichung mit den metrischen Formen der euripi- 
deischen Monodien der lotzten Poriode des Dieh- 
ters und den verwandten Dichtungen. Er unter- 
sucht zunächst (8.841) die ‘Vorse’ dor plautinischen 
Cantica, um festzustellen, welche Bildungen Plantus 
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angewendet hab und inwieweit sie mit der grio- 
chischen Tochvik jeuer Zeit oder der für sie vor- 
anszusotzenden übereinstimmen. Er beschränkt 
sich bei dieser Untersuchung, indem cr von (iam- 
bischen, troohälschen und anapästischen) Totra- 
istorn, Trimetern und Dimetern absieht, auf die 
sogenannten olausulao und die über das Mals 
des Tetrameters hinansgohenden ‘Systeme’, die 
er früher noch als ‘Hlypermotra’ bezeichnete. Das 
Ergelnis der Untersuchung, welche mehrfach zu 
Berichtigangen und Änderungen seiner früheren 
Auffassung benutzt wird, ist der Hauptsache 
dieses: 80 ziemlich alle einzelnen plautinischen 
Verbildaugen lassen sich auf ihre griechischen 
Originale zurückführen, aber doch unterscheidet 
sich das Bild, das sich in den plantiuischen Liedern 
darstellt, in einer Beziehung ganz, wesentlich von 
der astrophischen Lyrik des späteren Dramas und 
des Gronfollschen Liederfragments, nämlich durch 
die Bildung eigeuer Versarten ans vorhandenen 
Blementen and die stiehische Verwendung dieser 
Verse; aber auch dieses Vorfahren, ans dem 
Formenschatze der früheren Dichtung die für die 
eigenen Zwecke passenden Elemente zu entnehmen 
uud in kontinuierlicher Folge zu gebrauchen, hat 
inen Vorgang in dem, was die sogenannten Er- 
finder des Galliaub, des Sotadeions, des Simmieion, 
Phalaikeion thaten, wenn sio Wildungen, 
der Lyrik der früheren Zeit wur voreinzalt auf 
traten, als Verse Hostlogten‘, 

wie auch die Lieder 
n Aufbau der Technik 






















































und Liedscenen in ihr 









uud das Gronfellsche Lied repräse! 
führt zuerst als besonders charakteristisches Bei- 
spiel die schon von G. Hermann, Blem. doctr, 
met. p.777#. unter den carıniva soluta behandelte 
Arie des phrygischen Sklaven aus Euripides® Orest 
Y. 1369-1502 den Lesor vor Augen, welche übri 

gens auch R. Klotz Altröm. Matrik 8. 533. zu 
gleichem Zwecke herangezogen hatte, und dann 
die Parodie des euripideischen Monodienstils bei 
Aristophanes Nana v. 1329. (rgl.R. Klotz a. a. 0. 
8.530). Daran schliefst sich r. 8.85 an cino 
eingehende Analyse der Cantica in sämtlichen 
Stücken des Plautus, wobei von denen, die nur 
wenige Iyrische Einlagen enthalten, zu den reicher 
ausgestatteten vorgeschritten und mit deu durch 
besondereu Reichtum an Liedern und Liedscenen 
vor anderen ausgezeichueten drei Stücken 
dolus, Casina uud Bacchides der Abschluls geinaeht 





























wird, Diese Analyse ergiebt, dufs iu den plauti- 
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nischen Gesangpartien gerade wie in deu vorher 
besprochenen Beispielen der dramatischen Lyrik 
der Griechen gewisse charakteristische Eigentün- 
lichkeiten hervortreten: das Zusammenfallen der 
motrischen Perioden mit den Abschnitten des In- 
halts,*) der Mangel antistro 
die grofse Freiheit in der Verbindung verschiedener 
Versarten. Aber trotz des astrophischen Banes 
der Lieder ist eine gewisse Planmäfsigkeit der 
Architektur, zawoilen eino symmetrische Anord- 
nong nieht zu verkennen und trotz des scheinbar. 
bunten Wechsels der Motra eino berechnete Ver- 
teilung und Parallelisierung der Versarten oier 
ein beabsichtigter Gegensatz, Beziehung der eiu- 
zelnen Teilo auf einander und das Ganze wahr- 
zunehun 

Aus dieser Übereinstimung ebenso in den 
inzelnen Elementen wie in dem “Ordnungs- 
prinzip’ der plautiuischen Cautica mit dem der 
euripideischen und hellenistischen Lyrik folgert 
der Verf, dafs wir in jenen die mumittelbare Fort- 
sotzung dieser zu schen haben und in Plautus also 
auch die für die dramatische Lyrik der helleni 
schen Zeit die Hauptquello besitzen, wie bisher 
für unsere Kenntnis von der »ia zunndia. 

Von Einzelbeiten heben wir aus dem ersten 
Hanptteilo der Schrift hervor, dafk der Verf. jetzt 
auch Touiker bei Plautus anzunehmen sich ent- 
schlossen hat, uud zwar nicht war mit 6. Hermann 
und anderen Amphitr. 168 1, sondern auch an 
mehreren anderen Stellen (Iruc. 95111, Me- 
naechm. 9776, Cas. 629-610. 815. 935. 96, 
Pseud. 12741). Von der früher von ihm augenom- 
menen Ableitung der plautinischen Baccheen von 
den Dochmien des griechischen Dramas (Rhein. 
Mus. 40. Bd. 8. 170) ist or, nachdem dagegen 
snehrfuch Einspruch erhoben worden war, zurück- 
gekommen ($. 17) und stimmt jetzt in der Haupt- 
sache dem zu, was R. Klotz über das Vorbild der 
Baccheen schon in den Juhresberichten vom J.1897. 
5.140 gesagt 
wiederholt hatte. Für die Kol - 
=uo 0 wird jetzt bei der Verbindu io 
fast ausschließlich mit. Kretikern stehen, an- 
genommen, dafs sie selbst kretische Natur haben, 
und das Kolon „ . . . . als katalektischer kroti- 
scher Dimeter aufgefafst 

Ref. erkonnt gorn dio grofse Förderung an, welche 
die Lösung der so schwierigen Aufgabe, deu me- 













































































>) Auf diesen Punkt und soino Beilatung für die 
iederang der euripileischen Monlien mit allem Nach- 
ck hingewiesen zu haben, ist ein Venlienst vu 
Aumidt le Kunstforen der griech. Io 
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scher Respousion, | 





sn 
} trischen Bau der plautinischen Cantieu aufzuklären, 
durch den Vorf. auch iu dieser Abhandlung er- 
fahren hat, und ehenso die Offenheit, mit der 
als irrig erkannten Ansichten von ihm zu- 
rückgenommen werden; aber pı 
geringschätzige Ton berührt, mit der über einen 
#0 vordienten Vorarbeiter wio R. Klotz an mehr 
als einer Stelle abgeurteilt wird, ganz zn schwei- 
gen von der Äußerung über R. Westphal, die 
keinor Zurickweisung bedarf, 




















| Q. Horatius Flaccns, 

Dritter Toit: uflage, beson 

von R. Heinse. Derlin 1898, Weidmannscho Bu 

handlung. 3128. DH. 

Der Herausgeber hat für diese zweite Auflage 
aus Kiefslings Papieren vereinzelte Nachträge und 
Berichtigungen verwerten können. Nar an einer 
! Stelle ist im Test eine Änderung eingetreter 
113,23, wo Kiefling das handschriflli 
quodeis, welches seit Bentley durch quideis ver- 

üngt ist, wielerhergestellt ist. Die 
Änderungen betroffen, säntlich nur 
puuktion. Auch der Kommentar 
unwesentlicho Änderungen gegen dio erste Auf- 
lage, doch ist er durch Nachträge Kiefklings und 
durch Zusätze des Herausgebers um 18 Sei 
vinfangroicher geworden. Man wird die piefät- 
volle Gesinnung des neuen Merausgebers ehreı 
dabei aber doch zugestehen müssen, dafs er 
der Zurückhaltung zu weit gegangen ist. Auch 
der beste Kommentar zu eiueın alten Schriftsteller 
ist doch nicht einem zusammenhingenden, fest- 
gefügten wissenschaftlichen Werke gleich zu ach 
ten, dessen Bigenart durch Änderungen eines 
andern getrübt werden würde. Unter dem Texte 
stehen hier Tansende von Erklärungen einzelner 
Stellen: von diesen einige nach geuauer Prüfung 
ändernd oder streichend, würde man nicht gegen 
dns Ganze gefrerelt haben. Kiehling war frisch 
und keck und gehörte nicht zu deu farblos ohjek- 

Manche die 

»w schien, würde er jetzt viel- 
zurückgenommen haben. Der 
noue Herausgeber möchte deshalb doch wohl nicht, 

g0 getroffen haben, weun er diesen 
ganzen Kommentar als otwas Dofinitiven, keiner 
Anderang mehr Beiürfiges, höchste 
einige Zusätze noch zu Bereicherndes ansicht. 
Dazu kommt, dafs seit der ersten Auflage eine 






























































die sieh vielfach gegen Kiefsling wendet: die von 
Lueian Müller. Man wundert eich, an solchen 








sn 8 August. WOLHENSE 
Stellen das von Kiefsling Gesagte und der Ver- 
besserung Belürfige einfuch wieder abgedruckt 
am schen. Hier ein Beispiel. Um die Episteln 
des Horaz zu verstehen, darf ınan nicht überschen, 
uf ht Dlofs an den Empfänger gerichtet 
sind. So behandeln, was alle sich sollen gesagt 
sein lassen, wenden sich aber allerdings golegont- 
ieh auch au den Empfänger selbst, namentlich 
am Aufang und au Ende, Hier gilt es, nuferk- 
sum zu So heifst os in der pistel an 
Augustus (II1, 180): Valcat res Zudicra, si me Palma 
meyata macrum, donata rehwcit apimun. K. bomerkt 
zu dieser Stelle, es sei dem Horaz also der Ge- 
danke au dramatische Diehtungen nahe gotroten, 
vielleicht gar von Augustus sellnt nahe gelegt 
worden. Darauf scheint ihm auch v. 208 qund 
fucere ipse reewem zu deuten. Horaz hatte doch 
aber über die Grenzen seiner Begabung nach- 
gelacht. Weiler für das Epos noch für dus Drama 
wulste er sich geschaffen (carın. 1 6 sarram Zap 
dom). Worazisch ist au dieser Stelle 
‚gegen starke Anfregungen. E 
aber schreiben zu wollen, daran hat er gunz 
her nio geducht. Ebensowenig darf 
nachfolgende recusare suf Aufforderung 
die von irgendeiner Seite an ihn ergangen seien. 
Wie inbere nicht immer ‘befehlen' heifst, so heifst 
auch recusure wicht immer sich weigern', sonder 
einfach wicht mögen‘, nicht immer aus Laune, 
sonderu auch, wie hier, im Gefühl seiner Unzuläng- 
ihkeit. Man mas sich wundern, duls weder K. 
noch 1. Müller, der übrigens die richtige Erkli- 
rung giebt, sich zu diesor Stelle wicht au opist. 
h 39 erinnern: veraufe din, quid ferre recusent, 
kuleant umeri. — Kiefslings Ausgabe ist nicht 
Bots gelchet, sondern srahlt auch ve Licht au 
Aber manches daran ist zu greil uud nicht hin- 
Yinglich abgotönt. Die ‘nenen und sinnigen 
Apergus, die auch 1. Müller ir in seiner Satiren- 
ausgabo nachrühnt, bedürfen oft der Nachprüfung. 
Der vorsichtig alles abwägenden Ausgabe von 
Krüger gegenüber würde ein ucuer Herausgeber 
einen leichteren Stand haben. 

r. Lichterfelde b. Berlin. 






































deuten, 





























0. Weilsenfels. 








itus, Erster Teil: Germania und Auswahl 
aus don Annalen. Für den Schulgebrauch be 
arbeit und herausgeben van Dr. Joy Franke 
und Dr. Eduard Arcns, Kommentar. Mi 
AW. 1806. Druck und Vorlag dor Aschendorfchen 
Buchhandlung. 1158. 1. Tl. m. Komm. .# 2,30. 
Vorliogender Kommentar gehört zu dem ersten 

Tilo der von den bei 

benen Tacitusauswahl, die io dieser Wochenschrift 
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1897 No. 32 8. 8731. angezeigt worden ist. Nach 
dem Vorworte wollen sie “mit Beiseitolassung alles 
Sachlichen blofs einen spracblich-grammatischen 
Sehülerkommentar, der für die häusliche Vorbe- 
reitung des Schülers bestimmt ist, geben. Sie 
sich schon selbst auf den Vorwurf gefafit, 
dal sie hier und da Dinge besprechen und Weu- 
dungen geben, ‘dio einem Prinaner von selbst 
geläufg sein müfsten und. keine Schwierigkeiten 
bieten dürften. Sie halten cs uber für goratenor, 
dein Durchschnittsprimaner “ein Zayicl ala ei 
wenig an Hilfe’ zu bieten und schliefsen 

Absehwitt des Vorwortes mit der Bemerkung: 
Besser, man giebt da dem. strebsamen Schüler 
als daßs er in dor Klasso durch 
Mitwverständuisse deu rasch 
ut oder gar bei der 
eotzung seine Zuflucht 
Daß man mit. allen Mitteln darnach 
stroben ınafs, letzteres zu verhindern, darin wird 
ja jedermann den Verfüssern beistimmen. Ob ınan 
aber deshalb in den Präparationshilfen so weit 
gehen mufs, wie sie os zum Teil gethau haben, 
das möchte doch wohl dahingestellt bleibon dürfen. 
Ist es wirklich notwendig, dafs dem von den 
Verfasern angenommenen Durchschuittsprimaner 
Dinge erklärt werden, wie ann. 11 ultra biennjum, 
gliscare, procul habeo, 2 per acis, almucbant, 3 sub- 
nidia, genitoe Agrippa, Armenia, quotus quisgue, 
6 facinus, sine dubio, 7 mor, eignum, 8 repetita, 
9 eomtinehantur, 13 cum ractareh, ex co, roguri, 
perieulo? Nußs wirklich jedesmal die ausgelassone 
Forum von esse ergäuzt, auf den historischen In- 
fnitir hingewiesen, dor fehlende Subjektenkkusutiv. 
ün acc. c. inf. beigefügt werden? Ich habe in- 
wer noch das gute Zutrauen zu unseren Schülern, 
dafs sie auch ohne eine derartige weitgehende 


















nimmt. 















Unterstützung imstande sind, ‘den Sinn der Taci- 
teischen Sätze zu verstehen und eine vieleicht 
leidliche erste Übersetzung zu liefern‘. Und dafs 


ein Schülerkommentar sohr wohl das richtigo Mafs 
zwischen Zuviel und Zuwenig halten kann, zeigt 
doch z. B. der Andreseusche zu den beiden ersten 
Büchern. der Annalen. 

Was nun, abgesehen von diesen prinzipiellen 
Bedenken, den Inhalt der Anmerkungen 
selbst betrift, so wird man ihn in den meisten 
Fällen gut heisen können. Ich glaube, einem 
Wunsche der Vorfussor zu ontsprechen, wenn ich 
für etliche Stellen meine von ihrer Erklärung ab- 
weichende Auffassung kurz begründe: 14 bi 
sich premantur schwerlich auf Tiberius, sondern 
ist allgemeiner zu fusson, “rertuschen. — 17 ver- 




















August. 








Tiberius tribunieine potestalis dieil 
wicht. — 18 nchmen die Verfasser di 
von remisit “er liels es zu (da es 
schchen ist) wieder auf. Aber rem 
doch eben nicht heifsen. Der Wirersprach 
Sutous Bericht bleibt, so morkwi 
bestehen. — 112 heifst in taga nicht sale 
facher Bürger‘, sonilera bezieht sich auf die ganze 
Ciilthätigkeit im Gegensatz zu ricterierum. — 
113. Wie kann relationi consulum lem Antrag 
auf Annahme des Konsulats’ bedeuten? Gom 
ist doch der Rogierungantritt ale Kaiser. 
192. Welchen Zweck hat die Erklärung durch 
das dom Schüler bisher unbekannte vuyuydgrrıos? 
— 134. Bei deferebat, wi utinuissent ist die Eir- 
Klärung als imporf. de conatu (wollen, im Begriff 
sein) richtig, aber der weitere Zusatz "statt dein 
fiet, nie’ reicht uicht aus. Sondera es hätte 
gesagt werden sollen, dafs man sich zu den 
Satze aus deferebut ergänzen müsse et vetuliset 
Übrigens fehlt z. B, Kap. 63 und sonst. bei der 
Erklärung derselben Konstruktion dieser Zusatz. 
Abor Gleiches sollte doch gleichmülsig erklärt 
werden. Oder vielmehr hütte einfach auf die erste 
Stelle verwiesen werden sollen. — 158 heilst quo 
hulibrio eonfictatus eit nicht “welche Schande ihn 
getroffen‘, sondern “wie er der Spielball des Schick- 
sals geworden ist‘. — 159. Mag der Sinn der 
dunkeln Worte ille delectus Tiberius sein, welcher 
ex will, sicher heitken sie nicht “ler zum Schutz 
der Gronze von Augustus orkorene Held Tiherius. 
Wenn sie das bedeuten sollten, wäre ein Zusatz 
wnentbehrlich. Ich halto os immer noch Für das 
Wahrscheinlichste, dafs sie sich in ironischer 
Woiso auf die Wahl des Tiborius zum Kaiser be- 
ziehen. — I153 wiirde ich innmpeit vefieiondae 
elassi und TI 1 conponendo. aniro insumit nicht 
durch in vefcienda elasse und. in conpone 
erklären, weil dabei der Nachlrnck 
dem Objekte paucos dies liegen würde. 








dich. ge- 
























































Aalen Dativ Bezeichnate. 
solo et parietibus zu erutae gehören? 
die Leichenroste aus den purietes ausgegraben 
worden? Meiner Ansicht mach sind es abl. loci 
zu reperiebantur. — I 5 wird die Brklärung 
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Teinun quer uspue al Team den Behäer wohl | 


zu der Annahme vorleiten, dafs os si 
bekannt 


um den ihn 
u Plufs dieses Namens handle, während 
doch die Stadt Tieinum zu vorstehon ist, Überdies 
fehlt dieser Name im Verzeichnis der Eigennamen 

Drusdun-Noustudt, Theodor Opitz. 
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F. P. Bromer, Turispruilentiae antehaulrian: 
une supersmnt, prior. Liberae rei publicae 
‚Jüris consult. "Lipsiae 1896, Teubner (Bibliotheca 
Teubneriana). Vm A218. 8% SM 
Zwei Sammlungen der vorjastinianischen Iechts- 

wissenschaft sind gegenwärtig in Deutschland vor- 

nehmlich in Gebrauch, die Weidmaunsche, von 

Studemand, Mommsen und Krüger bearbei 

und die Teubnersche, welche Huschke fünf Mal 

herausgegeben hat. In beiden sind nur solche, 

Stücke aufgenommen, welche uns außerhalb. der 

‚justinianeischen Codifieation überliefert sind. Die 

Weidmannsche Sammlung zicht ihren Kreis noch 

etwas enger als die Teubnersche, indem sio sich 

auf diejenigen Schriften und Bruchstücke he- 
schränkt, welche uns selbständig erhulten 
während Huschke auch 

herangezogen hatte, d 

ten anderer Schriftsteller gewinnen lassen. 

Auch hatte er den Begrifl der Rechtswissenschaft 

etwas weiter gelafst, als die Lerausgeber der 

Weidmannschen Sammlung, 

Privat- und Strafrecht auch das 


































Schrift de logibus vollständig aufgenommen hatte. 
Um den Nutzen seiner Arbeit zu vermehren, hatte, 


er die von ihm dert Seh 





ausführ- 





merkungen vorse 
von Citaten, wie wur er sie aus seh 
ustehenden (Quellenkenntnis geben konnte. 
den mu solcho Vorzüge auch wicht wenig durch 
die alleu willkürliche Gestaltung des Textes be- 

Itigt, *o bot doch das Buch des 
viel, dafs eine Neubenrbeitung desselben als eine 
Tohmende und nützliche Aufgabe erscheinen durfte 
Es wäre nur darauf angekommen, das Überflüssige 
und Verfehlte auszuschviden, das Guto zu erhalten 
nd zu vermehren, und es wäre so ein Buch ge- 
schaffen worden, dus ohne Zw 
welche dus Hecht der Römer aus den Quellen 
heraus zu studieren wünschten, Juristen, Philu- 
logen und Historikern, ausgezoichnote Dienste ge- 
leistet hütte, 


























Anlerer Ausicht scheint Bremer, der hoch- 
verdiente Vorfaser des Werkes 
lehrer und. Rechtsschulen 
reiche, gewesen an so 
des Huschkeschen Werkes geringer anschlagen als 
or daran verzweifelt haben, dafs es ge- 
fingen Köune, aus dein Kobriehthunfen vorfehlter 
fälle die Gollkörner glücklicher Konjekturen 
herauszulesen — gem, er liefert nach neuen 
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Plane ein ganz neues Work, von dem dor orste 
Band vorliegt, leider noch ohne Prolegomens, so 
daß wir für die Gründe seiner Veränderungen 
fig auf das Raten angewiesen sind. Zunächst 

hat Bremer die Zeitgrenzen enger abgesteckt; er 
‚geht nicht bis auf Justinlau, sondern nur bis anf 
Nadrian, also auf die Fixierung des Edietum per- 
petuum, womit dann allordiuge die Institutionen 
des Gaius, der Liber singularis regularum des 
Ulpian, dio Soutentiao des Paulus, die Fragmente 
Vatieuna und manches andero ausgeschlossen wird. 
Auch Cicero Schrift de logibus hat or besiligt, 
obwohl er sonst Fragment aus Schriften, die sich 
wuf Stoats- und Sakralrocht beziehen, nicht vor- 
schmüht. Dadurch wird denn eine Meuge Ruum 
gewonnen, der dazu benutzt wird, um die Frag- 
‚wute der Rechtsgelehrten, welehe in der justi- 

wiauoischen Kompilation enthalten sind, der Samm- 
lung einzuverleiben. Allerdings besitzen 
bereits in Lenels Pulingenosis in sauberster Fas- 
sung nach den einzelnen Autoren zusammengestellt. 
Aber dafür haben wir doch jetzt durch Bremers 
Arbeit für jeden Rechtelehrer das gesamte Material 
seiner Bruchstücke, sowoll derer, die durch Justi- 
, als derer, die anderweitig überliefert sind, 
amen, uud können uns über die rechtswiss 

liche Tätigkeit und Bedeutung eines jeden 
ein Bild machen, soweit cs die Fragmento eben 
gestatten. Dazu kommen daun für jeılen Juristen 









































heise 














historische Einleitungen und kriisch Unter- 
suchungen, namentlich über die Art uud Weise, 
wie or in deu Pandokten eitiert wird, aber auch 





über manches andere. Diese golohrten Zuth 
dio, wie es bei dem seines Stoffe 
VE. wicht anders zu erwarten ist, 
Hich und belchrend sind, uuterse 
lich von dem Torte der Fragmento durch etwas 
kleineren Druck. Dies alles, der Plan in Ganzen, 
0 Ausführung im Kinzelaen, erscheint uns 

und wie 
m wir es mus auch a, den 
ten Rechtslehrer in solchen Diugen mei- 
storn zu wollen. Vielmehr wünschen ud hoffen 
wir dringend, daß dem ersten Bande bald der 
zweite nnchfolgen möge. Aber gerne dies Inter- 
osse, dus wir m 

























dem Werke uelmen, legb uns 
die Pflicht auf, einzel 


Ausstellungen, die wir 

nicht. zurückzuhulten, 
wie der über 
das erlaubte Mas weit hionusgehenden Zahl von 
Druckfehlern (auf p. 285 allein drei, auf p. 173 
sogar vier!), der U dor Citate, und 
einzelnen grammat (DB. de alt 


























pascuum locuto statt pascuo p. 203) nicht weiter 
reden wollen. 

Die erklärenden Aumerkuogen des Heraus- 
gebers scheinen uns fust durehgüngig zu breit 
angelegt zu sein; es mag sehr nützlich sein, zu 
erfuhren, was Perpieo in seinem *Laheo' über die 
exeeptio doli oder über den Rechtsstreit der Ota- 
cilia oder andere Dinge, was Marquardt in soinom 
Privatleben über Woll- und Leinwandproduktion 
im Altertum sagt; aber in einer Fragmenten- 
sammlung genügt es, über die Ansicht der bo- 
treffenden Gelehrten mit einem kurzen Satze zu 
roferieron und im übrigen den Leser durch Hinzu- 
zuflgung des Citats auf das Studium der an- 
gezogenen Werke zu verweisen. Auch nimmt es 
sich in einom Iateinisch geschriebenen Buche nicht 
gut aus, wenu ganze Seiten aus deutsch geschriehe- 
men Worken wörtlich ahgeılruckt werden oder 
gar eitiert wird: Marquardt a. 0. ©. p. A064 
(9.180). Da gewinnt doch der Leser den E 
druck, als ob das lateinische Gewand dem Heraus- 
geber nicht gut sitze, dafs es ihm lüstigen Zwang 
authue, von den or besser thäte sich zu befreien. 

Der Herausgeber ist brmüht gewesen, alle 
Bragmento, uuch weun sio ohme Angabe des 
Buches, dem sie entstammen, überliefert sind, 
uuter die verschiedeuen Titel einzuordnen, welche 
uns von den Werken eines jeden Autors bekannt 

1. Dabei komut es ihın aber nicht darauf an, 
ein Fragment zweimal zu bringen, und so finden 

3. viele Fragmente, die unter den Responsa 
ins Salpieius stehen, noch einmal unter 
desselben Libri ad Edi meisten der 















































it, dafs Alfenu 
die Lehren seines Meisters Sorvins $ 
arbeitet hatte, so glaubt Bremer, dafs alle P 
dekteustellen des Alfenus, au denen das Respou- 
sum durch die Worte respondit oler nit eingeleitet 
wird, auf Sorrius als Subjekt 
zum Verbum Sorrias zu ergänzen sol. Alle diese 
Stellen bringt er also sowohl bei Servius, wie bei 
Alfeous, und so kommt os, dafs wir manche Frug- 
mente sogar dreimal iu derselben Sammlung lesen, 
z.B. Serr. Rospons. 11 = Alf. Rep. 9 
2.286 = Alt. Dig. 110 Da wäre es doch 
wohl zweckuäfsiger gewesen, bei Servius nur die 
Citato abzulrucken und für den Text auf Alfonus 

Bei der Texlosgestaltung ist der Herausgeber 
schr weit gegangen in der Aunahue von Tribo- 
en. Wir wären der letzle, der ilm dus 



























woche: 





3 aut 
zum Vorwurf anrechnote. Denn hier, wo cs dur- 
auf ankanı, die ursprünglichste Gostult der Rechts- 
icht dem Wortlaute, so doch dem 
owinnen, mals dom Horausgebor 
it gelassen werden, und mag er 
'n fehlgreifen, so wird er doch durch 
chtsloses kritisches Vorfalren sicherlich 
{ die Forschung auregend und befruchtend wir- 
ken. Vorsichtiger aber hütte or sich gogen die 
Konjekturon Mominsons verkalten sollen, die er 
fast ausnahmslos in den Text gesetzt hat, darin 
weit weniger behutsam, als der geniale Urheber 
dieser allerdings fust iumor vortrofflich erachten, 
aber oft sehr unsicheren Vermut 
verzweifeltes Fragment 
man besser ohne jede Veränderung ab, wie os 
auch Lenel gethau hat, da sich aus dor Ti 
nischen Verballboraung der ursprüngliche Wort- 
Iant doch wicht mehr gewinnen lüht. Sollte aber 
einmal gebessert werden, so war auch hinter 
Yione einzuschiehen fucta (gl. Jasol. Dig. 
14, pr). Auch sonst geht. der Herausgeber 
ilon an Stollen, die der Verderbuis dringend 
htig sind, ohne Anstofk zu nehmen, vorüber 
Yollte nicht z.B. Dig. 19, 3, 30,3 zu schreiben 
in: quoadl in opus Inpidibus opus erit? Dig. 36, 
habet?, während er in sei 
eigenen # ‚on wicht gerne glücklich ist. 
Dig. 29, 7,28 ist die Hinzufügung der Worte 
suerorun faeiundorum causa überfisig: 33, 5, 20 
köunen wir sumere, was der Herausgeber 
schiebt, ontbchren. Wenn man Dig. 26, 1, 3,4 
einfüge lege aut logitimo indielo, so mul Iite 
gestrichen werden. Dem Alfenus ein Wort, wie 
quamdineungue durch Konjektar in deu Text z 
setzen (Dig. 35, 1,22), ist mehr als bedenklich. 






























































Dafs Sorvius statt prodesso gesagt haben soll prodi 
esse (Dig. 43, 24, 4) — es mülste wenigstens heilsen 
prode esse — ist durchaus nicht wahrscheinlich. 
Vor allem aber ist os iu einer Fragmentensumm 








wie der vorliegenden, von höchster Wichtig- 
keit, bei der geringsten Abweichung von der 

hen Grundlage die Überlieferung mit 
anzugeben, eine Regel, über die 
sich der Herausgeber nicht selten. hinweggesotzt 
hat, nicht nur bei Citaten aus Gellius, Varro und 
anderen, sondern auch aus den Pandekten. So 
druckt. er Dig. 32, 00, pr. in folgender Gestalt ab 
Cum qnaororetur agnis logatis Cagni> quntenus 
viderentur (p. 181 und 297): überliefert ist aher 
ago legati quatenas viderentur; es mulsten also 
zum windestei am Schlufs der Wörter 
aguis und legatis kursiv gedruckt werden; beser 
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war ex noch, wenn iu einer Note die Lesart des 
Florentinus angegeben wurde. Der Mommsenache 
Versuch, “die Stelle zu heilen, bei dem sich der 
Morausgebor berahigt hat, genügt nicht. 
Mouitum für Citate aus 











inhaltlich uf Q. Mi 
Senevola zurückgeführt werden, druckt der Horaus- 
geher mit Huschkes teilweise ganz unmöglich 

(guibus par dicebant qui vopisset, a 
83) ab, ohme den Leser irgend- 
ufzuklären, dafs er hier Konjektur, 








wie darüber 
icht. Überlieferung vorgesstzt hokomu. Hier, 








irgendwo, mulste die iu Bezug auf die Kritik 


terhufto Ausgubo Vallens herangezogen wer- 
Wom die Toxtgestaltung von Varro de 1. 

344,40 verdi 

den Pragmenten des. 


ıkt wird, die wir auf p. 24 


unter 














icht, ebenso wenig wi die handschriftliche Über- 
lieforung lautet. Der plilologische Beuutzer des 
Wuches wird sich ja nun leicht Spongels Ausgabe 
zur Hand aber der Jurist, für 
ch das Bach in erster Linie bestimmt ist? 








plilologische 
des Buches, was ja von unserem Standpunkt 
aus hegreiflich ist. Dafs wir in juristischer Be- 
jelung von dem Horansgeber nur lerucu ki 

haben wir bereits ausgesprochen, und wiederhol 
6 gora noch eiomal zum Schlafs. Um mr 

anzuführen, so hat die Rekonstruktion von Scne- 
volus Hauptwerk, dio der Ilorausgeher versucht, 
hat, unseren vollen Beifall, wie schwankend auch 
die Grundlage uud damit auch das Gebäude selbst, 
ist; auch darin urteilt or sicher richtiger, wie 
Krüger und andere Forscher, wenn er annimmt, 
dafs Tribonian kein Originalwerk dos Scaovola in 
Häuden gehabt habe, sondern ibm nur aus den 
Werken späterer Autoren kenne. Schr schön wird 
ie Interpolation bei AI. Dig. 50, 16, 203 und ihr 
Ursprung aus Col. 10, 40, 7 nachgewiesen und 
der ursprüngliche Wortlaut angedeutet (p. 214) 
Manchorlei derart lioe sich uoch anführen. Aber 
wenn wir uns erlauben dürfon, dom Herausgeber 
einen Rat zu erteilen, so ist cs der, or wolle sich 







































zur Fortsetzung seiner Arbeit einen. philologisch 
geschulten Nolfershelfer annehmen. 


3. Kobler. 





Erweiterung 
um das alte 


381 





Lied vom Zorn des Achilleus gelegt jst und die | Plusuamperfecti. — 8.239. 


Verszchl desselben genau verdoppelt hat. _ftckon- 
struktion dieser Erweiterung in aidlischem Dialekt 
— 8.9110. W. Prollwitz, Beiträge zur indo- 
germanischen Wortbildungslehre. "1. Lat. -ärlıu aus 
eins is vom Lokatis Plur. auf -an() ausgegangen 
Tota aguarin eig, Rad im Wasser, auarius ein b 
Wasser tbätiger Mensch. 2. Lat, -füru, türa ist 
yon dem Genit auf -tis, der. «ar ausgegangen, der 
5106 
SY. Gr. nao- 
Tayda: lt. müetögt berumfuchteln. XVI. Gr. dgeguks, 
"agigan: Mit. azeran Teich. — 8. 108. leinr. Lewy, 
a0s- 2, Qdnoilg, — 8.109 173 
Alerland Zauber" eiymologsch bo 
leuchtet. 2. Skr. brühma Zanberspruch, air. bricht 
dgl: altnord. bragr Dichtang, It. forma eig. Fassung. 
3. Gr. gägnaxor Zaubermitie zu li. bür-d zaubern. 
4. op Gesang, Erzhlung zu ehr. sima Gesang, 
alıord. eiar Zauber, üt, saitas Zeichendeutere. 
Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und 

Kunst. XVII L. 

5.140. A. Riase, Zur Geschlehte des Götter- 
kulus im rhenischen Gerlnanin, unterscheidet folgende 
Perioden: 1. Älteste Poriode bis 70 u. Ohr.: gall 
neben römischen Gottheiten (rergl. besonders die In 
schriften der equiter ingularcı). 2, Gäuzliche Roman 
sierung (bis zum Tole Marc Aurcs). 3. Poriole 
neuer Keliierung von 160 u. Chr. ab; den Güter 
wamen wird Deo vorangesett. Das miedero Volk 
ist an der gallorömischen Kultur wenig beteiligt und 
goht sam Kelteutam direkt ins Christentum über. 
Viele Kulte lassen sich noch jetzt topographisch be- 
stimmen. Gallische Götterraden hal man (aufer 
den Matronei) mit Unrecht angenommen, 




















































Korrespondenzblatt der Wostdentschen Zeit- 
schrift für Geschichte und Kunst. XVII, 4. 5. 
April, Mai 1998. 

45. Mi 1. Römische Grabst 
figürchen wit der Inschrift: Aelis Maulianns ad 
euntunas nocas feeit. — 49, Wiesbaden: Römische 
Weihinschrift der Frau eines Lagaten an die Diana 
Mattiaea. -— 47. Köln: Köm. Grabfunde, 











2. Th 









The numismatik Chronicle 1898, I. No. 69. 
8.17. Paul Pordrizet, Über ein Tetra- 
drachmon des Nabis. Das von Wreth im Nam. Chronicl, 
1897 8. 107 publiziorte Stück aus der Sammlung 
Montagu wird besprochen und in dor Farm BALEON, 
dio ganz dem lakonischen Dialckt entspricht, ein Be- 
weis für dio Kehtheit gefunden. Auch in dem Ziegel- 
stempel, den Wolters 1896 im Museum zu Sparta 
fand, ist die Form B.£4EOS nicht cine Verkürzung 
von Basıköog, sondern cine ungenaue graphische 
Ausdrucksweise für die Form Basidog. 











Bollottino di filologia classica. 1898, LI. Mai. 
. d’Ercole, Fortsetzung des ein- 
iehenden Berichts über Dyruffs Bach ‘Die Krhik. der 
alten Stoa'. — 8.2566, D. Bassi, Über die Nam 
der Musen. 237259. G. Poscatori, Ante- 
quanı und priusguanı mit Knjunktis Imperfecti oder 
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1. Valmaggi, Ennios 
An, 274. M, 
at non si 


Barrus dirus fuit Acacida host 





Notizie degli scavl. 








Febr. 1898. 
publiziert eine Inschrift ans 
ivitä Lavinia, welche cino Dedikation des P. Acco- 

Lariscolos au Bellona enthält und sowohl des. 
halb von Interesse ist, weil Voivinschriften für Belona. 
ziemlich selten sind, als auch wegen der Erwähnung 
der gens Accolein. — 8. 68--70. A. Sogliano be- 
richtet über die Froilogung das Oborteiles des dritten 
Maverturmes, vom dem Horculaneumthoro an go 
rechnet, sowie über die Konstruktion der dazu go- 
hörigen Mauer; schon 1894 wurde hier ein Grafito 

t dem Namen Sullas gefunden. Dazu kommen 
eino Reihe von Steinmetzzeichen, 
word 


Dyzanın 
23. Ayri 1808) 
In einun das Hof. einlitenden, gründlichen und 

sche Iesenswerten Aufsatz “Sozomtne ct. Sahinoe' 

(&. 265-284) erörtert P. Batiffol das eigentümliche 

Verhältnis des. orsigunannten Kirclengeschichschre 

ers, unter Uinzuzichung auch des Sokrates, zu der 
' 'als Ganzes nicht erhaltenen Urkundousammlung 

des Seninrianers Sabinos, der Awayayı nv avvo- 
wär. — 3. Bidez wacht sodann Maudschrflicho 

ber Uno copie da la chruique do 
orges lo Moino conservie 4 la bibiuhögue do Pat- 
mon" (S. 285-298). — “Zu Photio‘, d.h. dor von 

Papadopulos-Kerameus 1696 in Petersburg auf Grund 

von Atho-Handschriften veröfenlichten Erslings-Aus- 

gabe von 45 Driefen .les Plots liefert schr beach. 

ienswerte  Verbesserungsvorschlige (S. 299 — 308) 

Potros N. Papagvorsin. — “Tari, einn vorka 

nitegeiechische Stadt (8, 309-815) lt uns Spy. 

P. Lambros konnen. He zeigt, welche Beieutung 

im Polopunnes «des 15. Jahrhunderts Tavia sowohl als 

Festung wie auclı als kunstriche Stadt hatte. Er 

nennt ca ein zweites Mistra und giebt zu bedenke 

dafs im Mittibecken von Arkadien, und zwar unweit 
des tegeatischen Gebiotes, Immerwährend in der 

Schichte eine Centrulstadt anfzublühen bestimmt war, 

50 dafs das ale Togen im früberen Mittellter N 

dann dasselbe Tavia ersetzte, zuletzt seit dem vorigen 

Jahrhundert Tripolizo hervorgetrten it. —— “Di 

Sieben Wunder von Dyzanz und die, Apostelkirche 

ach Konstantinos Khodios' (8. 316-351) behandelt 

‚ler banlichen und. kunsigoschicilichen Saite 
lankensworter Weiso 0, Walft, — "EStdıyiis 

Belayımar una» önspguyün zul mgoadiat, d.h 

Verzeichnung und besprechung von Mauerinschrflen 

des alten Byzanz bietet). Meliopulos (8. 332-338). 

= Die im 1. Hefte der Zeitschr. (sgl. Wochenschr. 

1. KL. Phil, Ne. 10, Sp. 26%) erwite Anschrift aus 

der Ten tan) ih (5 390) Papagsorei 

herichtigter Fassung also: dbosodanjdg 1 

ie oder, Kuiv ngontefeus Heide Zonhuarod x} 

Gpktuon vis Zeige zatıng aun’Tröieuinos «. — 

(den Dicken der Forscher bisher entgangenen 

nigesetz der hyau 2 

55), das Gesetz 
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inischen Jambograpben’ ( 
jich, dafs im jambischen 








383 R. Augnst. 
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motor der Byzantiner accentuiorto Endsilben (ahge- 
schen von dem durch nachfolgende Encltica bewirkte 
te und ok hen 
Eigennamen) von der Heplihemime 
sind, wenn nicht in demselhen Verse eine Peuthemi 
meros vorhergeht, behandelt unter Vorführung zahl- 
reicher Beispiele Isidor Hilberg. — Christensen 
untersucht “Dip Sprache, des Lyzantinischen Alexander. 
gedichtes’ (&. 3 
(1. Formenlohre, 
ion 8. 368-971, 
‚Adverbin 8. 373/974, — II. Syntax. 
Prädikat $, 375, 2. Artribut 
Kasas 8. 376-379, 4. Präpositionon 
5. Artikol 8.384, 6, Pronomina $. 385 
388, 7. Vorlun 8.388 395) — Als Nachtrige 
I.’ Meyers Verzeichnissen teilt. P. Kreischme 
zahlreiche weitere ‘Lateinische wu romanisch 
wörter im Nougriechischen” mit. 
Schmid (8. 406/407) Vulgärgri 




















1. Subjekt 
nd Ayposition 5. 375. 














Tan 
398-405), W. 
Isch-Rumanisches 














aus einer spanischen Hanılschrift. 
Kranos 3/4. 
SIG. V. Lundström, Zur Geschichte des 


Heins in Klassischer Zei 
sicht üher die bisher gei 


beginnt mit einer Über- 
erten Ansichten und den 











gegunvärligen Stand der Frage. Indem er auch 
Flexionsreime anerkennt, ist nach seiner Meinung der 
Dislog der griechischen Dramen — 7. D. in den 





Bakchen des Enripistes — fr die absichnliche Bc- 
hutzung des Reims in Klassischer Zeit. entscheidend; 
er glanbt in den Dramen alle Stufen der Iein. 
entwicklung verfolgen und in der Diaclorung. der 
reimenden Verso eine strenge Absichtlichkeit. nach“ 
weisen zu können (Iervorhebung inhaltlich beleutungs 
voller un pathetisch mächtiger Stellen). Auf Iatei 
ischem Doden sei das Gedicht des Columella fast 
‚durchgängig gereimt; dies sei ein Beweis daftr, dafs 
man schon in antikor Zeit die Reimo hei Vergil 
erkannt und als beabsichtigte Ziorde aufgefalst habe 
— 8. 117--124. A. Hoisenberg, Zuei wieder“ 
gefundene Handschriften des Goorzios Akropolites 





























Die eine, die ıles Dousa, Sst von einiger Beden 
sie hefindet sich heute In der Stadtbibhietlck z 
Leipzig. Die andere, welehe Lundström in der 


Bibliothek zu Upsala unter den aus dem Kscorial 
stammenden entdeckt hat, ist für die Textkritik trotz 
des hohen Alters vollständig wertlos, wenn sic auch 
hie und da eine gute ursprüngliche Lesart, Lew 
hat. — 8.125130. 1. Kjellberg, Über 
Ursprung des Askleploskultes, hut, auf 





den 
die 
zension seiner Stulien durch Steuding (Wochenschr. 
1897 Sp. 905 A) orwidernd, soine abweichenden An 


sichten noch einmal dar und begründet sie näher. 

130-132. 3. Paulson, In Lucrotium HIT 14 
wendet sich gegen Woltjers Annahıne, dafs V- % 
späterer Zusatz des Dichters seien. 
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Itezenstons-Verzeichni phllo! 
Acgypti ft. für 
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Inhalts von dh 






ÄR. KLASSISCHE. PINLOLOGTE, 





108 N 888 








| „Agschyli Tragoedine by Z.. Campbell: Athen. 1084 
8.722. Bietet einen guten Text. 

Ce 
Tiot. Dr 





Pinde deit A 1a Gricer 
uchbaro Zusammenstellung. 
| Bertin, 6., La question homörkquo: Am. dich, 
| 1898. Jan-Tebr. 8. 160. Abgelohnt von 
Birt, "Th, Sprach man avram oder aurum? 
Trotz mancher Bedenken als 
Ist anregend und wichtig anerkannt von O-Miier. 
Trambs, Sunlion zu den Werken Fullans des 
Altene » Koma 2 3. 1001. Wertsoll, 
Karl, Aus Iydien. Horausg. von 0. 
19 9.761. Äufserstlchrroie 





Athen 384 

















Apostaten. 1. 





Eopigraphik, Geschichte, Kult un Sprache. } 
Onesars gallischer Krieg. Übungshuch zum Über- 
setzen in das Lateinische von AD 








66.49, 48.3236. Schr empfehlenswert, 
Totaschek, 

Gacsaris de bello eiili corum. IL, heransg. von. 
| ME Eimer: 700.49, 4 8.3244, Die Meifsige” Aus- 





und Lehrern. 






gabe empfehle Ad. Palaschek Schüler 
Carton, 1. Un ülien de Dougga en forme dl 
La söpulture A enceinte de 
5.7531.. Von grofser Bedeutung. 










tempo. yhenieien. 
Tanisie: pl W.3: 
1. Sehulten, 
Dieta Caton! 
| 5.2101. 
Ausgahe, um als. selhstn 
nen. M. Bonner 
Cicoro, Somnium Seipionis, orkl. von € A 
4a: Rio, di il. XXVI2 8,336 330. Vorlosseru 
ui Kürzungen werden anerkannt son dl. 6. Amuturei, 
non, Geschichte der griechischen 
rn iter Band Ins Deutsche übertragen 
von Fritz Baumgarten: Nphlt. 109. 230 1. Das 
vortrefiche Buch wird aufs wärmsto empfohlen von 


































i,$., Do Pinii rhetorieissı 
AAVI2 8.339.341. Gründlich unı Ichrrei 

Dakyas, I.G., Die werks of Xmophon ranslated: 
NphR. 10 8.2206. Die Übersetzung ist gonandt 





und, wenn auch oft frei, doch zutreffend. Z. Damen. 
Dombaeh, Die räumliche Verbreitung und zeit“ 
ehe Begrenzung des Mithrastienstes im römischen 
Reiche: Aphlt. 10.8.9311. Kin daukenswerter, aber 
recht trockener Auszug aus. dem Cumontschen Work 
Textes ct monuments" etc. Brunckr. 
Eiter, A., De guonologiorum araccorum historia 
Bis. Zasehr. ILS. 449-449. Schr 
| Untersuehungen und wichtig besonders für 
die Hrkemitnis, dafs die christl Fälschungen des 
| 2, er, isch mu symptomatich sind Tr, den 
Ansgleichungsprozeßs zwischen Christentum und Belie- 
| Kultur aller spütoren Zeiten be- 





















ismus, auf dem 
P. Wendland, 
Fairbanks, A., The ürst philosophers of Greece: 
Acad, 1360 8. 573. Üervorragend uttzlich. 
Firmiei Materni matbeseos ibri VIIT, 
 Shutseh, 1 (übr. KIN}: J2.de ph 
jeraht auf genauen Kollationen und cut- 
ilt viele Testverhesserungen. Die Interpunktion 
zu reichlich ausgefallen. AM. Bonnet, 
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Fügner, Fr., Lexicon Livianım I: 256.49, 4 
8.325-327. Golling nennt den Band “cine Leis 
‚lie einen weiteren Fortschritt auf dem Gebiete der 
Iateinischen Laxikographie über Mouscl hinaus be: 











dentev, und bittet dringen, die Fortführung durch, 
Subskription zu ermöglichen 
effeken, J., Stadion zu Monander: .itene © 





Koma 12 8.096. Ausgezeichnet, 
Hlarmandı R., De Valcrio Flaeeo, Kor. 18 8.9321. 
Nicht einwandsfrel,. A. Cnrtandt, 
\ Fr., Die altisra 
hrißdicher Beleuchtung: Rev 
8. 147-153. Nicht durchaus zwingend, aber 
€. Fansay. 








Febr, 
schr boachtenswert. 


K 
zorik, 
3.185, 
® 





1. Ba.:" Altertum und Mitelalter: 4C. 19 
Die Ausführung des Planes ist dem Verf. 
1. KR 
Körting, G., Geschichte des griechischen und 
römischen Theaters: 266. 49, 4 8.3288. J. Sälhner 
rühmt dem Buche fesselnde Darstellung und meist 
richtiges, selbständiges Until nach, 
Wlinski, d, De Sapplus vita, I: Ler.10 8.345. 
Geistreich. My. 
uckonbach, M., Die Akropolis von Athen 
49,4 8.329. Ein sehr brauchbares Lehrbuch. 
I. Sütlner. 
Joannis Laurentii Lydi 































er de ostontis ct 

wen omnia iterum ei. €. Wackmuthz 

Ausgezeiehnet. IP. Kroll. 

ty, d. D., The empire of te Piolemies 

Bull, erit.12 8.321. Anerkemend; Verf, habe jedoch 

den Piolemäern dargehrachte göttliche Vordhrung 
Beurlier. 

















Eindo_ de Nttsrature 
BpkW.34 8. 737-739. Trotz. einzelner 
sehr verdienslich. Weeklein 

Monanders Fragrög ..... dy Bernard P. Gren- 
;tl and Arthur 8. Hunt: 1.0.19 8.175.777. Durch 
ioso Ausenbe ist das ganze Fragment im Wosontlichen 

















verständlich. FB. — Dass.: Athen. 3084 5. 720. 
Vortreflich, 

Moritz, Heinr., Die Zuuamen bei den byzun 
inischen Historikern und Chronisten. 1. Teil: 






Zischr. VL 8. A4 Eino dankenswerte, 7 
gemäfee Arbeit, der rüstige Förderung und glücklichen 
Äuschlußs wünscht A. Fick. 

‚Noumanı, Carl, Die Weltstellung des byz. Reiches 
vor den Krewzügen: Byz. Ztschr. VIL 8. 442-445. 
Das grulso Verdienst von N, besteht darkn, die byz, 
Geschichte wieder im Flufs der Weltgeschichte be. 
frachtet und nicht Kaisergeschichto, sondern Geschichte 
es byz. Reiches geschrieben zu haben. 4. Heisenbery. 

Niltes, Nicolaus, $. J., Kal 

1e ceciesines 1.0.19 8. 757 1, 
ige Arbeit. vordient allschtige 
Peter, Hermann, Die geschicht 
über die Fümische Kaiserzeit. bis Theodo 
ihre Quellin: LC. 19 8. 701.703. Ei 
mit umsichtiger Sorgfalt geschriebenes 


















ıdarium manualo 
Die trefliche, 
Dank. EN. 





N. 











The Codex Tarnebi of Plautus, hy WM Lindsay: 
DLZ. 19 8.756. Pr. Leo euklürt sich mit. dem 





Mesultat der Untersuchung über das Verhältiis der 


1905, U, Lehrbuch der Geschichte der Pädn- | 


ten vün Krane 





} Auflago zur ersten von A. Alehhöfer. 








R PNILOLOKIE. 1800. 





neuerschlossenen Toxtquelle zur übrigen Überlieferung 
inverstande 

Pollmoy, 
Bibliothek. 37. Heft, 
Aphit. 10.8. 323. 
Darstellung. P. Wa r 

3, 3. Reiskes Uriefo, herausg. von Zt. Förster 
DLZ.N9 8. 753-750. Dankenswerte Vorarbeit zu 
einer Biographie, in der freilich manches beiseite g0- 
Tassen werd e. Wilamowitz-M. 

Rohde, 2. Aufl. 1. 11: BplW 
8.744.748.  Charakterisiorung des Verhältnisses dieser 




















und Skizzen aus der Geschichte 
0. Verdient un- 





Rothert, Karteı 
‚des Altertums: Ciymmasiiın 8 8, 
eingeschränktes Lob. Werra. 








Schumann, P-, Der Trojanische Krie 
zösische Originalzeichnungen zu Bilderteppichen aus 
dem 15. Jahrh.: 1.0. 19 8. 784. Die Untersuchung 





ist mit viel Scharfelun und Gründlichkeit durchgeführt. 
sı 





W., 1. Notes on tho anapacsts of Aischylos, 
(Greece melle poctty: Zter. 19 
ist vorsichtige Untersuchungen 





Soltan, Wilhelm, Lävius' Geschichtswerk, scino 

Komposition und seine Quellen: Nphlt. 10 8, 4. 

Findet nur +. T, den Deifall von FL Luterbacher. 
Sophoklos, erklärt von FL IN. Schneidewin und 














Nauck. 9, Vöndebenz König Vodipus. 10. Aufl. 
Neu bearbeitet von Zieall Bruhn: Aplät. 10 
8.217.220. Die neue Aufl. ist cin neues Buch und 





wertvolle Bereicherung der Sophokles-Litteratur. 
feinr. Müller 
Stocklein, 4., Bedentungswandel der Wrter: 
Arch. flat. Lex. XU 1 8.1376 Von hohem allge- 
meinem Interesse. O. Hey. 

Sunden, J. M., De 











potestate a 1. Sulla 








imminuta quacsinnes: Ziph W 24 8. 749-752. Im 
ganzen schr amehmbar. Z,. Holzapfel. 
Theophrasts Charaktere, herausg. von ler 


philelag. Gesellsch, zu Leipzig: D/.Z. 19 8. 750-755. 
HL. Diels findet zwar die sachliche Erklärang schr 
gefördert, hätte aber im Intoresso der nötigen sprach“ 
Tichen Untersuehungen mehr Zurückhaltung in Be 
handlung des Textes gewünscht; doch haben. die 
Nerausg, durchaus kritischen Takt bewährt. 

AM. Toronti Varronis antigaitatum rerum divi- 
marum Mibri I. XIV. XV. NV. Pracmissae sunt 
unestiones Varronianao auctore ZA. Ayahd: 1.C. 19 

778, Die Arbeit bedentet ohne Zweifel cine De- 
icherung resp. Prägisierung unserer Kemtnis. €. 
W—; 

Tscherajaon, P, Do Cicoronls st 
Arel.f.lat. bez. X] 8.1381. Sorglltige $ 

Weichardt, C., Pompei vor der Zerstörung: Zen. 
ovch, 1999, Jan.-Fobr. 8, 155.157. Schr empfahl 
von 8. Keinuch 

Wileken, Ulrich, Die griechischen Papyrusur- 
kunden: Np. 10 $.934 1. Der Vortrag ori 

t über dio Dedeutung und Ziele der Papyralogi 
Deinrich Swobodu. 
Winer, G. B., Graumauk des ueutestamentlichen 
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idiom. 8, Aufl, neubearbeitet von Au 0. Ribbesk }. 
Wilhelm Schmiede, 1, Te: Nphkt 10 8. 225-230. | Am 18.Juli starb in Leipzig Geheimrat Prof. Dr. 
ie Aufgabe der Nenbearbeitung hätte nicht besser | Otto Ttibbeck. 
gelöst werden konnen. Pi. Weber. 
Zonarae epltomae historiarum tom. HE (üb. 13-18) 








cd. Ih. Büttner-Wobst: ZOG. 49, 4 8. 321-328. Erklärung. 
Man wird an dor Textgestaltung nicht leicht etwas | _ Der lisbenewürdigen und verständnisvollen Anzeige 
auszusetzen haben. K. Schenkl. meines Buches ‘Kultur und Schule” in No. 97 dieser 





Zeitschrift möchte ich eine Bemerkung ‚hinzufdgen, 
und zwar, weil & mir z großer Freunde ger 
reichen würde, wenn Phlelogen gerade den Abschnitt, 
Mittollungen. Die methodischnaturnt 5 schaftliche For- 
ie der Wisenschaflen. | schung’ Iesen würd or Lektüre könnte 
. üie Bemerkung in der Anzeige abschrecken, dal ich 
Diels, Die Gedichte des Eimpedokles. Die Pyeika | Yür die Beurteilung des Altertums aus abgeleiteten 
haben nicht aus drei, sondern aus zwei Büchern bo- | Quelle geschöpft. Dies it nicht zutreFend, namentlich 
standen, die Katlarmei waren wahrscheinlich nur cin | nicht für den oben ormihinten Abschat, der (8. 101) 
Dmch; allo zusammen euhichen etwa 3000 Verse. | cm Betrag liefern will zu dem Satze, dafs st 
Das 5. Dach der Thpsika ist cine Fülschung des | ale unsere Wissenschaft griechischen Erbe ist. Dafs 
Tactes, — Harnack legt ein im Rhadas gefindene | ich es glegentlich für twechmäßiger halte, Männer 
ieitate vor, auf welcher Ds. 79. 1--10 In griechischen | wio Usehe, *. Wilamenitza.a. statt meiner sprechen 
Majmkeln älterer Form zu lesen it. Hiller von | zu lasen, Ist wohl beyrifi 
wird die Tafel publizieren. Dafa bei aller Arbeitsteilung zwischen pille 
Historischer und „methodisch naturissenschaf 
ie den inseriniions et ballesettsen, | Forschung deren Vertreter ein gewiss gogenseitige 
a er Page eezbellonantsen, Verständnis haben können, zeigt uns gerade die helle- 
M. Cagnat, bericht Aber die Bitdeckung des | Maul ans 1° as unserer Zeit nicht mehr 
Lagio II Angusta iu Lambäse. — ! 5 
von Medaba (bisher nicht bekannt) Alox. Wornieh 
ini dom Bilde Mlogebalb und der Iliatarie. > | Tauern Wahlen FRSEDE Wr Drakrian 
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"el Ana a dem lngarih, von, 
ANGaln Er NS erfinnohtär a Tänli’histricien 9 
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Rezensionen und Anzeig 
6. B.Rizzo, Forme fittili agrigent 
ala storla della coroplastica u 

Bollettino del imp. Istituto archeologico germanieo | 

1897. Fasc. 3 

Der Wunsch des Verf, diesen Aufsatz boson- 
ders besprochen zu sehen, verdient erfüllt zu wer- 
den wogen der Wichtigkeit des Gogenstundes, den 
er behandelt, Es ist das erste Mal, dats eine 
rölsere Menge von Formen, die zur Herstellung 
von "eliefsasen' dienten, in sizilischem Boden und 
zwar bei Girgenti gefunden sind und bekannt ge- 
macht worden. Die Behandlung, angeregt und 
geleitet durch Prof. von Dahn, ist gründlich und, 
besonilers in Anbetracht der Schwierigkeiten, die 
sich dem Verf. wegen «os Mangels an jeder bi 
thekarischen Hilfe an Ort und Stelle ontgogen- 
stellten, voller Anerkennung wert. Seine Arbeit 
bietet eine erwünschte Ergänzung zu den bis- 
to, vor allem 
zu dem Werke Kekules über die Terracotten von 
Bizilion 

In dom I. Abseh 
Übersicht über bisher bekannte und behandelte | 











































Er Sy, an Oi 
Hahrnicher 





tert laht Dre. 





igen delogenheitsschriten werden gebeten, 
W, Schönebergorstr. 20, einsenlen zu wollen. 





Reliefrasen gegeben, immer mit Betonung ihrer 
Ablüängigkeit von der Metalltechnik. Die auch 
erwähnten u5d0s scheinen dem Ref. uicht streng 
hierher zu gehören. Ihre Reliof erheben sich 
or dio Oberfläche des Gefälses, sondern 
Das ist eine 


















‚chr speziell für Thon orfundor 
Material anwendbar ist. 






Relief aufgetragen sind, spricht 
Abhängigkeit von Motallarbeiten. 


Ex ist das nur 
ein Mitte), die Hauptpersonen stark heransrahehen, 
wie es in anderen Füllen durch polychrome Aus- 


führung geschehen ist. Allerdings setzt dieso Art 
die Existenz wirklicher attischer Ieliefvasen vor- 
aus, für die auch die vom Ref. in den Bonner 
Jahrb. 1897 T. VI und von Mat in den Anınl. 
23.1871 tav. R publizierten Ausdrucke aus atle 
nischen Formen sprochen. Für den innigen Zu 
sunmenhang der Reliefsasen aus Terracotta und 
aus Bronze bietet das archfologische Museum 

Florenz besonders deutliche Beispiele; man sche 
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in des Ref. ‘Führer durch d. Ant. in Florenz 
2.2389, 251 und 202. 

Im II. Abschnitt stellt Verf. die bisher be- 
kannten 8 Relicfsason und Fragmente von solchen 
ans Sizilien zusammen; im IIT. wird zunächst Ort 
und Zeit des Fündes und die Erwerbung für das 
Gabinokto, archeologi konstatiert, 

allgemeinen. 
teressante- 











und dan detailliert beschrieben. 
sten und vollsländ 
beiden ersten Formen, die erste Athena im Kampf 
mit einem Giganten, die zweite zwei Thaten des 
Horakles, den Kampf mit dom Löwen und den 
mit dem Stier oder wahrscheinlicher wit Acheloos 
Bei der orston ist mit Recht auf die schr vor- 
wandte Komposition eines Bronzereließs im Museo 
Kircheriano hingewiesen, entgangen scheint aber 
dem Verf, dafs sich guz die gleiche Kompo- 
sition auf einer Reihe geschvittener Steine findet, 
nur dafs der Gigant dort bürtig ist (Millin, Gal. 
myht. XXXVI 128; Mayer, Gig. u. Ti. p. 402, 2; 
S. Reinach, Bibl. des mon. fig, Piorres gr. DI. 120, 
19). Bedentsum ist auch, dafs ein Gigunt in volle 
kommen gleicher Stellung auf den Fragmenten der 
Gigantomachie von Priene wiederkehrt (Orerbeck, 
d. gr. P.AI Rig. 106 
lie zweite Form und 
stellung des zweiten Herakleskampfes, deu mi 
vollem Recht weist dor Verf. auf die schlagende 
Übereinstimmung des Her. mit der entsprechenden 
Figur auf dem bekannten Relief der Löwenjagd 
aus Mesone hin, die nach Löschekes Deutan 
Alexander d. Gr. darstellt. In einer beigefügte 
sucht Peterson, der Redakteur der 
Zeitschrift, diese Ausführung des Verf. zu ent- 
krüften, indem or durch eino Reihe vou Figuren 
ähnlichen Motivs auf früheren ud späteren Wer- 
ken nachzuweisen sucht, dafs es sich lediglich um 
10 Wiederholung eines den gri 
schen Künstlern geläafigen Typus handle. 





Die 
ten Darstellungen bieten die 




















Gesch, 
























die üi 





Inden 
handelt cs sich, nach Meinung dos Rof, vielmehr 








den von Petersen herangezogenen Beis 
nur vun äulserliche Ähnlichkeit, besonders hei don 
Gestalten der Bogenschützen. Die einzigen Fi 
guren, dio sich in der Art ihres Motivs vüher wi 
denen unserer Reliofs berühren, sind charakteriti 
scherweise die Gestalt rechts aın Ende der Jagd- 
durstellung des Alesandersarkophags und die von 

tersen erwähnten Piguren des Frieses von Mag- 
esin; das siud oben Werke derselben oder späterer 















Ilos-Aloxander. 
solut mit diesen beiden überein; dus Originelle an 


Aber auch sie stimmen nicht ab- 


a 


diesen ist die momentan gebrochene Bewegung, 
das Vordräugen des ganzen Körpers und das ıno- 
mentane Zurückwerfen beidor Arne, wobei der 
fechte ganz um den Körper herumgreift. Diese 
doppelte Bewegung lit einen Schlag von be- 
vonderer Wucht erwarten. Habich hat in seiner 
Schrift über Die Amazonengruppe des attal. Weih- 
geschenks p. 30 neben die Figur des mossonischen 
Reliefs die des Herakles von einem Gefils aus 
Millin, Gal. myth. OXXIL 433 (bei H. falsch ei- 
tiert) gestellt, das nach Tischbein, Coll. of engr. 
from ane. v. in poss. of Mr. Hamilton 112 p. 72 
near old Capun gefunden und, nach dem Bild 

 Pondants (Helmschmuck) zu urteilen, ita- 
lisches Fabrikat ist. Dieser Herakles stimmt 
mit der Relieffigur mehr überein, als die meisten 
von Petersen angeführten Beispiele, und doch er- 
kennt man durch die Nebeneinanderstellung bei 
Habioh sofort den grofsen Abstand und auderer- 
ts noch deutlicher die absolute Übereiust 
mung der Reliefögur wit der aus der Form ge- 
wonmenen. Potersen wendet sich in derselben 
Anmerkung auch gegen Löschekes Deutung des 
Reliefs aus Mossene als Nachbildung dor delphi 
schen Grup Lysipp und des Leochares, wie 
dem Ref, scheint, ohne schlagende Gründe. Dafs 
‚Aloxander das Beil führt, wird der Wirklichkeit 
entsprochen haben; wir schen diese Wafle am 
Alexandersarkophag in den Händen von verschie- 
denen der Jäger. Es durfte in der Darstellung 
an Herakles nur orianert werden; dazu aber ge- 




































nügte heroische Nacktheit und Löwenfell. Von 
einem Herakles aus der Darstellung des Löwen- 
Kampfes konnte uber das Vorbild für die Alexanı 


gur nicht genommen werden, weil der Löwe von 
dem Heros erwürgt, nicht erschlagen wird. Einige 
aretinische Scherben, auf denen sich eine Figur 
ähnlich dem von Löscheke auf Krateros gedlouteten 
Reiter findet, werden erst von Rizzo, und zwar 
mit Uurecht, direkt auf die delphische Gruppe 
bezogen, während Dragendorft, der anf die Ähn- 
lichkeit der Figuren zuorst aufmerksam gemacht 
hat, sich mit Recht schr vorsi 

Die neue Form beweist na 
Itef. di sicher, dafs os in der That. eine 
Heraklosfigur gab, deren Motiv in der Gestalt des 

















©) Dats der Block, auf dem sich das messonische Re- 
ist beindet, wahrscheinlich zu einer gerundeten Trommel 
gehürte und das lief ale nach beiden Seiten weiter furt- 
gesetzt haben kan, Deneist noch nichts gegen Lünchekes 
Annahme. ie Gruppe ist deshalb loch in ach ab- 
is wäre nur cin Fall Alnlich wie mit der 

u Schlachtrelis des Alesander- 











itangrapne auf d 
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messenischen Reliefs benutzt worden ist. Dafs os 
da nahe liegt, an die Darstellungen der Herakles- 
künpfo durch Lysipp zu denken, ist selbstrerständ- 
lich, war darf man sich natürlich das Hypothetische, 
dieser Annahme wicht verhehlen, was auch Rizzo, 
koinoswogs gethan hat. 

Für die Gruppe des Herakles mit dem Löwen 
wüfste Ref. keine schlagendore Parallele als die 
Gruppe des gewürgten Giganten mit dem Löwon- 
körper von den Altarraliofs aus Pergumon (Over- 
beck, Gesch. d. gr. PL. 11 p. 249 2. 1) 

‚Ein besonderes Interesse verdient noch No. 8, 
da durch dies Reliof der Zusammenhang der Relic 
gefüfse in Terracotta und in Metal] schlagend be- 
wioson wird. Es ist dem Verf. entgangen, dafs 
die gleiche Komposition (Dionysos mit Fällhoru 
auf einem Panther und Jüngling vor ihm) mit 
ganz geringen Abweichungen auf einem Reliof 

jelerkehrt, das sich ‘an einem 0,44 hohen rö- 
mischen Bronzegefäß® der kaiserl. Fromitage 
No. 371° befindet und von Stephani in deu 
Comptes rondus 1867 p. 161 publiziert ist (obige 
Worte p. 181; die Abb. wioderh. bei $, Reinach, 
Repertoire IH 1 p. 132, 3). Auch die Höhe scheint 
gleich. Das Peteraburger Roliof ist ca. 0,10m 
hoch; Rizzo giebt als Höhe der Form 0,15 ın ur 
wovon die Darstelluug selbst etwa %/, in Anspruch 
nimmt. Durch den Vergleich ergiebt sich klar, 
dafs der Gegenstand in der R. des Satyrs(?) nicht 
der Thyreos, sondern eine Backel jst. Leider 
giebt Stephani nichte Genaues über die Herkunft 
des Stückes an, doch scheint os nach seinen Wor- 
ten (römischen‘) aus Italien zu stammen, 

‚om IV. Abschnitt worden noch 4 kleine 
‚Thonreliofs besprochen, die sich durch Stil und 
Herkunft an die besprochenen Formen. rei 

Besondere Bedeutung kan nur das vierte boun- 
spruchen, das aber schwerlich einen Pygmien im 
Kampf mit den Kranichen darstellt. Im V. Ab- 
schnitt werden die verschiedenen Möglichkeiten 
der Herstellung erwogen und die Möglichkeit be- 
tont, dafs die Formen nicht an dem Ort gearbeitet 
wurden, an dem sio benutzt worden sind. Im 
VI. Abschuitt. bespricht der Verf. die Herkunft 
des Stils und setzt sich wit Recht in Gegensatz 









































Surkophags, deren Motive, tch Ihrer häutigen Wieder 
holung zu urteilen, ebenfalle ans elnom Werke der grofscn 
Kunst stammen und chen bei ihren Wiederholungen auf 
ie verschiolauste Weise in andere Kompositionen vor- 
Nochten sind. 

Nur mobenber seh darauf aufmerksam gemucht, dafs 
die Hunde auf der Jagidarstellung des Alcsandersarko- 
Dhags in ihrer Erscheinung absolut. mit denen des messe“ 
nischen Relicfs übereinstinmen. 

















zu Schreibers Theorie, nach der diese ganze Art 
der Gefäfsdekoration aus Alexandrion stammen 
soll. So sicher Schreiber in den Hauptpunkten 
seiner Hypothesengebüude richtig ansetzt, so sicher 
gcht er in vielen Dingen weit über das Ziel hin- 
aus, und von dem, was or gerade als das spezifisch 
Alezandrinische erkannt hat, ist in 
Gefäßsrelioßs keine Spur vorhanden. 
Yielmehr an Kleinasien und speziell an Rlodos als 
Heimat dieses Stils. Als erste Heimat wird an 
wohl gerade in Rücksicht auf die vom Vorf. go- 
nannten und vom Ref. beigefügten. athenischen 
Vasen Athen bezeichnen müssen. Weiter können 
wir nur mit Sicherheit behaupten, dafs sich 
Art der Dekoration dann iu alle Teile der alten 
Welt verplanzt, in gewissen Varianten weiter 
geblüht und eine besondors reiche Eutwicklung 
in Italien erlebt hat. 

In einem II. Teil bespricht der Verf, dann noch 
einige Ausdrücke aus archaischen Formen, die 
ebenfalls bei Girgenti gefunden wurden. Si 
schließen sich eng an die bei Kokule 
publizierten Terracotten gleichen Stil an. 

Die Abbildungen sind leider nicht hervorragend 
und dienen weder dem Bollottino zur Zierde noch 
dem Stabilimento Danesi zum Ruhme. 

W. Amelong 
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Albert Thierfelder, System der altgricchischen 
Instrumontalnotenschrift. Abdruck aus den 
50. Bio ıles Plilologus. $.493-534. Leipzig 1897. 
Dieterichsche Verlagshuchhandlung. 388. 9. 

Cecil Torr, On the interpretation of Grcck music. 
London 1890. Uenry Frame. 268. 8. 

Die Notenschrift, deren sich die Griechen zur 
Bezeichnung der Tonhöho bedienten, zeigt, wenn 
wir sie mit ihren Schrift- und Zahlzeichen vor- 
gleichen, viele Übereinstimmungen, aber auch 
großo Abweichungen. Mau unterscheidet bek 
lich zwei Systume der ga 
iu offenbar älteres, aus 16 Grundzei 
stehendes, das uur für die Tnstrumentalnusik 
Geltung gehabt haben soll, die appeTa ts xgo 
cu, und ein jüngeres, den die 24 grofsen Bucl 
staben des neuionischen Alphabets zu Grunde 
liegen, das sog. Vokuluotensystem (mere 1is 
Aeos). Die 16 Instrumentalnoten entsprechen 
wach der von Friedr, Bellermanu und C. Fortluge 
































de 
ten der 
erwendot 





Während aber die 
betischen Orduung 








alpha- 
wurden, 
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änlich je drei Mir eine der 16 (durch Um- 
stellung oder Umkehr verdreifuchten) Tastrumental- 
noten, hat sich für diese solbst bisher weıer 
alphabetische Reibenfolge nachweisen, noch auch 
nur eine befriedigende Deutung aller. einzelnen 
Zeichen als Buchstaben erreichen lassen. So 
sicht denn diese seltsanıc Zeichenschrift noch 
heutigen Tages wie ein Rätsel vor un. Hr. 
Thierfelder versucht in der vorliogendun Ab- 
handlung dieses Rätsel zu lösen, die überlieferten. 
Notenzeichen als bestimmte Buchstaben zu deuten 
und eine stetige Orduung iu ihnen nachzuweisen. 

Nach seiner Doutung ist © kein Doppelsigun, 
sondern cin Hpailon in abgorundetor Form, E kein 
Epsilon, sondern ein irrtümlich für Epsilon u 
geschenes und daher eckig gestaltetes. halbiortes 
Theto, # cin halbes Alpha und umgedreht 4 ein 
Tau; 7 kein Gamma, sondern ein eutsteltes 
Lambda, g ein halbiertes My, € nicht ein Sigma 
Yunatum, sondern ein halbes Omikron, a ein Totz, 
< ein Gamma, nicht ein Lambda, € ein Ni statt 
dos ursprünglichen 1, endlich wei 
diese Deutungen zum Teil recht wenig Wahr- 
scheinlichkeit haben, scheint der Verf. selbst zu 
empfinden; der Ref. glaubt nicht, dafs sie im 
allgemeinen werden auf grofsen Beifall rechnen 
können. Dazu kommt noch, dufs 
für Bota, Delta und Rho von dor Reihe gänzlich 
ausgeschlossen sind und eine alphabetische Ord- 
nung nicht hergestellt wird, wenn die Zeichen 
aufeinander folgen, wio os der Tonreihe entspricht: 







































unydıanronırdivio 
Aue dot ahedortge 
oder wie Herr Thierfelder vorzieht zu wrans- 





a 
Allerdings glaubt dieser doch eine wohl überlegte 
Orduung, die sich der alphabetischen auschliefst, 
in den Notouzeichen nachweisen zu können; or 
macht. nämlich. folgende Zusammenstellung. der- 
selben 
























120.00 
vyomac 
ro + 
3 
und weist darauf hin, daß hier die unteroinunder 
stehenden Töne im Oktavon- oder Kinklangs- 
verhältnis stehen: q Pis, 96 (di. 
um cin Leimma erhöhtes is), » g (desgleichen), 
x dis AT, wc (erhöhtes ID, » 





Erus 
stehenden Töne eine 
darstellen: 


und dafs ferner 
konfin 
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und bei weiterer Fortsetzung 
0-f-b-s-mn-den. 

Der Notenerfinder — wahrscheinlich Pptlingoras 
selbst bei der Bestimmung der Tonverkältui 
durch die Teilung der Saite — habe also bei 
seiner Bezeichnung der einzelnen Töne durch 
Zablzeichen den inneren Zusammenhang derselben 
und ihre tonartbildende Bedeutung veranschau- 
lichen wollen, und habe dio Töne nach den 
weitesten konsonierenden Intervallen geordnet: 
der nächstfolgendo Buchstabo des Alphabots stelle 
jedesmal die Oktave, der je fünfte die Quinte 
oder deren Umkehr die Quarte desjenigen dar, 
von dom aus gezählt werde. 

Wer bedenkt, auf wie schwachen Füfsen dieser 
Nachweis steht, schon wogen der großen Willkür 
in der Dentung der Notenzeichen als Buchstaben, 
und weiter in Betracht zieht, mit welchen Mitteln 
der Konnivenz dieses Resultat erreicht wird, kann 
schwerlich diese Täsung des Problems als ge- 
lungen auerkennon und wird doch wieer zu den 
Versuchen derer sich zurückwenden, die eine 
glaubwürdigere Deutung und leicht erkennbure 
Ördnung der Notenzeichen anstreben. 

€. Torr weist darunf hin, dafs bei der Über- 
tragung der 70 griechischen Noten in moderne 
#0 verfahren zu werden pflegt, daß 30 der letzteren 
je zwei griechischen eufsprächen; or tadelt deshalb 
die Ungenauigkeit bei dieser Transkription grie- 
ehischer Melodien und zeigt au einer Reihe von 
Beispielen, wie grols dio Abweichungen seien, 
welche der moderne Interpret der griechischen 
Komposition infolge der gleichsohwobanden Tom- 
peratur sich gestatte. Es sei dies um so mehr 
zu tadoln, weil gerade in the subtle variation of 
the intervals der Hauptreiz. der antiken Melodien 
Er schlägt deshalb eine andere Methode 
der Wiedergabe der alten Notierung durch mo- 
derno Schrift. und Zahlzeichen und Punkte vor 
und macht iu den folgenden Teilen der Schrift 
von dieser Trausskription selbst Anwendung, von 
der wir glauben, das sio zwar für theoretische 
iwecke gunz empfehlenswert sein mıng, aber für 
die Praxis sich kaum verwerten lassen dürfte, 
Don dritten Abschnitt seines Schriftehens bildet 
eine Besprechung der Mittel, welche die Alten 






























































zur Bezeichnung der Tondauer und Tonstärke 
anwendeten. Hr. Torr führt in erster Linie die 
Silben des Textes als solchem Zwecke dienend 





auf and betont die Bedeutung der Cisur für die 
Bestimmung des Rhythmus; dann behandelt er 
(die Zeichen (Punkte und Striche), welche sich iu 
dem Orestespapyrus ud auf dem Seikilosstein 
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finden, und vergleicht das System’ des einen mit 
dem des anderen; mit Recht betrachtet ar dabei 
die Punkte als Zeichen für stärkere Betonung; 
aber wenu or in dem wiederholt vorkommenden 
Z des Papgrus und dem ı auf dom Steine von 
Tralles Zeichen für Versteiluog erblickt, so kaı 
Itef. ihm darin nicht beistimmen, der vielmehr in 
(mit. Crusius) eine Tnstrumentalnote, in 
iesem ein Zeichen für die Tondauor schen zu 
müssen glaub u. 6. 
Dr. Eugen & Gottesbeweise bei Th 
mas von Aquin und Aristoteles erklirt und 
verteidigt. Köln 1898, 3. P. Bachem. VII und 
058 5M 
Der Verf, diesor Schrift hat schon in einer 
früheren Arbeit (besprochen in dieser Zeitsch 
‚Jahrg. 1892 No. 31) durch das Bestreben, Aristo- 
teles zu einem guten Christen zu wachen, sich als 
Vertreter der Neusc 
Auch in der gegenwärtigen Sch 
nur das Imprimatur des erzbischöflichen General- 
Vicariats zu Köln auf der Rückseite des Titels 
und das Inhaltsverzeichnis zu lesen, das als Hanpt- 
aweck des Buches den Erweis des Daseins Gottes 
durch die Argumente des Thomas (des heiligen 
oder englischen Lehrers, wie er unzählige Male 
genannt wird) und dos Aristoteles augiebt, um zu 
erkennen, dafs auch hier die Richtung die gleiche, 
ist. Dabei giebt in beiden Schriften keine Au- 
deutung, keine Vorreilo, nicht einmal ein Zusatz 
auf dem Titel Kunde, wer oder was oder wo 
ugen Rolfes ist. Für das philologische Interesse 
kommt die Schrift nur soweit in Betracht, als sio 
mit der Auslegung des Aristoteles beschäftigt, 
Freilich ist das Resultat hier ein durchaus nogu- 
ives, da der Verf, sich auch bei seiner Aristotele 
erklärung durchaus im Banne unausrottbarer Vor- 
teile hinsichtlich der Bedeutung des Aristoteles 
ir seinen Zweck befindet und diese Vorarteile, 
wie er selbst sagt, im Gogensatze gegen andere 
sage I der athalchen Winnuchat zu Tage 
getretene Richtungen zur Geltung briugen wi 
Die Anlage der Schrift ist die, dafs nach ein- 
andor dio in der Summa theologiea des Thomas 
ufgeführten fünf Gottesboweise erörtert worden. 
Dabei wird dann jedesmal, »o weit dio betreffende 
Argumentation des Thomas auf Aristoteles ruht, 
auch diosor herangezogen. 
Das umfangreichste Kapitel der Schrift (8 
167) handelt ungeheuer umständlich von dei 
Gottesboweis aus der Bowegung, wio or sich an- 
geblich bei Aristoteles finden soll. Doch. räumt 
R. selbst ein, dals sich die Blemente dieses Gottes- 
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beweises bei Aristoteles selbst nirgends unter dem 
Gesichtspunkte eines Gottesboweises vereinigt An- 
den ($. 30). Fin gewisses Interesse gewährt die 
Art, wio er 8.61, Thomas als Ausloger einor 
igen Stelle der aristotelisch 
Physik heranzicht. Hier kommt einem der Wunsch, 
daß einmal ein nicht voreingenomnonor Konner 
die in di holnstiker an A 
stotoles gei 

















ist aber 





sches. Interesse, 
iosons s0 gut wie unbekannt. 
in nan Aristoteles in der Physik die Größen- 
losigkeit des ersten Bewogers erweist, so soll or 
damit naclı unserem Autor die Geistigkeit dewellin. 
erwiesen haben (9.67). Am hartnückigsten aber 
zeigt sich die Voreingenommenheit des Autors boi 
der Behandlung der Metaphysikstelle vom purus 
aetus (4.61). Wonn hier Aristoteles sıgt, daß 
der erste Beweger nur als dus Wahre und Gute, 
uls Erstrobten oder Godachtes, bewoge, so legt 



























da der fundamentale Begrif® der aristotelischen 
Metaphysik, die Fassung des oraten Beswogers als 
wweckprinzip der Welt, der telische Pantheismus 





eu zu Tage. Der Verf, dagegen 








Aristoteles entscheidenden Punkte eine unendl 
Möhe daranf, dem Philosophen die Lehre 
tendieren, dafs das Absolute substantialiter Wahr- 
heit und Güto sei, und nicht qua Zweokprinzip, 
sondern dureh eine Krafläußserung 
schürfste Kritik an seiner Auslegung übt or solbst, 
wenn or 8.302 fragt: ‘Liegt nicht in dem Begriff 
des unbowegten Bowegers .... ein Widerspruch? 
Kann mit der vollkommenen Ruho die Thätigkeit 
verbunden sein? Gewiß! ist hier zu antworten, 
wenn wir diese Tätigkeit mit dem wirklichen 
Aristoteles lediglich in das Zwocksein setzen! 
Beim zweiten bis vierten Boweiso kommt Ari- 
stoteles wenig in Botracht, doch glault auch hier 
der Verf, bewiesen zu haben, dafs ‘der göttliche 
Ursprung alles endlichen Seins (also die Schöpfung.) 
sugbar im Systeme des Aristoteles enthalten’ 
si (8.200). 
fünfte Bew 



































ist der teleologische. oder 
physikotheologische. Hier werden dio Hauptstelten 
für das Wirken der Zweckursuche in der Natur 
behandelt, doch vermag der Verf. den Binwand 
ht zu entkrüften, Aristot. gerade den 
haltbarsten Teil des empedokleischen Arguments, 
die Erhaltung des durch Zufall entstandenen Taug- 
lichen, nicht widerlegt. Jedenfalls giebt er selbst, 
zu, dafs in den erhaltenen Schriften dos Arist. ein 
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Förmlicher teleologischer Gottesboweis. 
den sei (8. MS). 

So müssen wir also auch diese erneuten Ver- 
suche des Verfs, Aristoteles christlich dogmatisch 
umzudouten, als gescheitert betrachten. 

6r. Lichterfelde. A. Dorin 


Hermann Nohl, Schülerkommentar zu Cieoros vier- 
tem Buche der Anklagoschrift gesen C. Vorres, 
m Plan von Syrakus. Leipzig 1898, G. 

628. 8. ach. 40 M. 














Freying. 
Dosselben Schülerkonmentar za Ciceros Reden 





s (Divinatio) und für den Dichter 
Ebenda 1898. 448. 8. gch. 30 Pf. 
Zu seiner Dextausgabe ausgewählter Reden 
Ciceros und zu seiner Bearbeitung derselben für den 
Schulgebrauch (sgl. Wochschr. 1897 9.211) fügt 
HL. Nohl neuerdings Schülerkommentaro, die 
für die häusliche Vorbereitung an den nur Texte 
im Unterricht gestattenden Anstalten bestimmt, 
'h genan dem Standpunkt der Klassen aupassen, 
in denen die betreffenden Reden gelesen zu wer- 
den pflegen. So ist das orste der obeu genannten 
Hefichen für Obersekundauer, das zweite für Se- 
kundanor bestimmt Der Vf. erweist eich nicht. 
nor als grünllichen Kenner Ciceros, sondern auch 
als erfahrenen Schulmaun, der die Anforderungen 
wohl erwogen hat, die man an unsere nach den 
jetzt geltouden Lehrpläuen vorgebildeten Gymna- 
sinsten zu stellen hat. Freilich fehlen diesen 
Kommentaren die Einleitungen, Inhaltsangaben, 
Aubünge, Register und andere Beigaben, wodurch 
sich die Freytagschen “Ausgaben für den Schul- 
gebrauch" oupfehlen, aber sie geben dem Schüler 
für sehr geringen Preis willkommene, ansreichende 
Hilfe und eignen sich daher auch für Privatick- 
türe. Genaues Wortverständnis und Auleitung zu 
guter Übersetzung ist der Hauptaweck der Er- 
klürungen, aber auch das sachliche Verständuis 
wird berücksichtigt. Für das Geschichtliche 
könnte noch etwas mehr geschehen. So konnte 
wohl vor 20 Jahren A. Eberhard zu Verr. IV 147 
noclı den Besioger des Mithridates ‘den berühmten 
4. Lucullas' nenuen, der heutige Obersekundaner 
üfste aber wenigstens auf die Angabe zu 849 
verwiescu werden. Bei discemio, ebenda $ 146, 
wäre wohl eine Begründung der Übersetzung “Al- 
stimmung’ sehr erwünscht. Dagegen ist die Be- 
Nehrang über cera Zepitima divin. 24 und über 
prineeps senatus 69. erschüpfend und klar. Die 
Textkritik wird wur einmal gestreift, um die Los- 
art der besten Hon in ornandi, Verr. IV 
101 gegen das im Text stehende unhaltbare orandi 


zu rechtfertigeu; vgl. Wochenschr. 1897 8. 1199 £. 















































Auch auf abweichende Erklärungen auderer Her- 
ausgeber wird nur zu $ 78 eiugegangen, wo di 
Ausicht Eberhards, dafs an dieser Stelle veligio © 
schr vorschiedenem Sinne” gebraucht werde, mi 
Recht verworfen wird. Citiort worden schr sel- 
ten Stellen derselben Reien, zweimal Livius Er- 
zählung der Belagerung von Sprakus; einmal sogar 
der bei Valor. Max. überlieferte bekannte Ausruf 
des Archimedes noli— disturbare; demnach hätte 
0 für Eriphyle $39 angeführt 
werden können. Die nicht allzu zahlreichen gram 

matischen Bemerkungen sind knapp und ver- 






















‚marium (Schrank) — sacrarium, Paronomasi 
es richtig heifkt zu $95. Gut sind praestigiae (63) 
und sollers (98) durch die Ableitung erklärt. 
Ungern vermifst mau synonymische Bolchrun- 
gen, die an manchen Stellen die Erklärung be- 
einflussen würden, x. B. zu velus Vor. IV 1, pu- 
triun 7, deferre 85, tempus uud tempora div. 4. 16. 
97. Arch 12. — Für eine none Auflage uoch 
einige Bemerkungen. Verr. IV 11 wird in au 

mummis esse deutlicher durch Verweisung auf don 
Gegentutz arre alieno laborare. Verr. IV 17. 73. 























Arch. 8 ist wohl üdem nieht ganz richtig. durch 
gleichzeitig” übersetzt; dirin. 10: “yuoniam im 
Übergung in Roden — nachden, besser in der 


Darlegung’, vgl. Seyflert, Schol. Lat. $34; 21 ha- 
bent — positam. *die-—- beraht'; hier fehlt die Bo- 
zeichnung des Subjektiven ‘wie sie glauben‘; 24 
ist nicht — datum iri, es wird das bei der 

io. übliche Vorfahren (A. W. Zumpt, Kri 
minalprozefs 8. 138.) geschildert; dominari 
“den Herrn spielon’ leicht mifsverständlich, st. 
entscheidende Mucht hab 
B. Thomas die Worte «i quid ayere — proficere 
vis richtiger so: si tu veux agir seriensemen 
tn veus arriver ü quelgue rösultat, Irroführen 
könnte = otsi div. 605 ütague 63 %0 m. B. st. 
“aus den genanuten Gründen -- daher‘, 

Der Druck ist sehr korrekt; Verr. IV 94 fehlt 
in der Erklärung von intempreta wohl est, vgl. 





das 

















Bberhurd z. St; Arch. 4 lies ad-uere. Die 
üufsere Ausstattung ist schr gut. 
Bisenberg Sch. W. Hirschfelde 





‚us, Catilina und Auswahl aus 
Far don Schulgebrauch bearbeitet 
Paul Klinek. Tat. 


©. Sallustius Cr 
dem Jugurth 
nd herausgegeben von Dr 








it 2 Karten. Münster i. W. 1897. Druck and 
Verlag der Ascheudorflschen Buchbandlung. 8°. 
IX uud 1398. 41,10. 


Die vorliegende Ausgabe enthält eine knappe, 
aber allos Wesentliche bietende Einleitung, dann 
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ıligen Text dos Catilinn in dor jetzt 
Üblichen Zerlegung in einzelne Teile und Ab- 
schuitte mit deutschen Überschriften, dann ebenso 
gegliedert den Jugurtha, diesen aber nur in einer 
Ansmahl. Und zwar fehlen, abgesehen von kür- 
zeren Weglassungen im Kinzeinen, folgende Ka- 
pitel: 1-5, 35 195 17 
WS, 2; M-55;5 61 

86, 3-89, 33 102-1045 108-109, 1. 
Stelle finden sich kurzo Inhalt 
scher Sprache. 














Au ihrer 
zaben in deut- 
Manches davon wird man nicht 
gerade vermisson, anderes jedoeh nur ungern ent- 








behren, z. B. Hiompsals Tod (12), die Einsetzung 
des Dreimännerausschusses (40), Bomilkars Ende 








(70-72), Sullas orste Verhundluugen wit Boechus 
(102-104). Meines Erachtens hätte der Horans- 


geber überhaupt besser daran gelhan, auch den 
Jugurtha vollständig abdrucken zu Jassen. Ohne 
weil wird man bei der Lektlre dieser Sch 
weglassen können, ja vielleicht infolge 
von Zeitwangel gerader müsten. Ist es denn 
nam uber notwendig, dafs dabei dem Lehrer von 
voruherein die Hünde gebunden werden, wie ce 
„durch dio leider jetz so in die Moile gekommenen. 
Auswahlansgaben geschieht? Hs werden doch 
vermutlich über das Mufs des Auszuscheidenden 
vielo Lehrer anderer Ansicht, sein, als die jowei- 
Higen Herausgeber. Überdies beträgt im vorlie- 
genlen Falle die ganze Erspuruifs etwa 97 Seiten, 
so dafs eine vollständige Ausgabe doch nur wenige 
Pfenoige mehr gekostet haben würde. Dan Schlufs 
bildet. eine angemessene Erklärung der wichtig- 
Aufsor einer ausreichenden 
karte ist 8.83 noch ein guter Plan der 
ht am Muthul beigegeben. 

Der Text stimmt, wo or von dem zu 
Grunde liegenden Bufsnorschen abweicht, sehr 
oft mit dem einigen überein. Von den anderen 
Abweichungen scheint mir recht. beuchtenswrt 
Cat. 31.5 si euien iungio statt sie. Dagegen 
hütte Cat. 25, 5 nicht multugue Irpos wit 
den geriugern Handschriften beibehalten werden 
sollen, ebenso ist Jug. 59, 5 land doch. sehr 
schlecht üborliefort, ferner hütte Aug. 14, 1 in 
affniem Tocum als die seltenere und duher der 
Verderbung leichter ausgesetzte Konstruktion den 
Vorzug verdient, Von aufgenommenen Konjek- 
turen anderer ist Cat. düh 2 auburlumm doch 

Ir zweifelhaft, Cat. 30, 2 dio von itschl erferon, 
qui plebem in magistratu pluchdins tracturent, üui- 
eüs terrere eigentlich längst aufgegeben, zumal da 
die Überlieferung sich erklären lift, und Ing. 
93,8 giobt die Jordans (I. Ausg) et cum eie prac- 





























































FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 180%. No. 337 











202 





ea einen sehr 





nidio qui forent ei quattuor cent 
schleppenden Ausdruck. 

Die äußero Ausstattung der Ausgube ist, 
bei allen. der Aschendorflschen Sammlung, sehr 
gut. 

Drosden-Nonstalt. 





Theodor Opitz. 





Schülerkommontar zu Taci- 
historischen Schriften in Auswahl 
Leipzig 1897, Verlag von G. Freytag. 3088. $ 
Geh. M 1,70, geh. 3 Me. 


Andrens Weidt 











Seiner in dieser Wochenschrift 1896 8. 578 
582 besprochenen Auswahl aus Taeitus’ hislori 
schen Schriften hat dor Herausgeber nunmehr 





einen Schülerkommentar folgen Insen. Die einen 
Teil davon bildenden Kommentare zur Germania 
ın Agricola sind bereits von Wolf in dieser 
65 und von mir ebenda 












1896 8. 1309-1311 augezeigt worden. Was ich 
dort gesagt habe, gilt auch von den weiteren 
Partien diesor Erklärungen: Hinersoite heben sie 





ich dadurch vorteilhaft von manchen anderen 
sogenannten Schülerkommentaren ab, io 
nicht nur Hilfen für das Wortverständnis, son- 
dern auch zahlreiche ausführlichere Brläuterungen 
bieten, lotzteres allerdings mehr zu den Abschnitten 
aus den Aunalen, als zu denen aus den Historien. 
Andererseits findot sieh nielt woniges, was selbet 
für den heutigen Durchschnittsprimaner überllässig 
sein dürfte, also lieber hätte wogbleiben sollen, 
z.B, Anmerkungen, wie Hist, IV 12, 2 macıta, 
3 caccos und deseisise, oder IV 14, 2 cetera, 8 stu- 
Prum, 11 epularum, 12 incalsscere, 28 mulari. 
Weitere Beispiele bietet fast jedes Kapitel, nament- 
ich in den Historie. 

Nicht gerade selten kaun fch der Auffassung 
des Verfassers wicht beistimmen. Ich will hier 
nur einige Stellen aus Mist. IV und Ann. I kurz 
besprechen: 

Mist, IV 14, 1 ist die Anmerkung über desei- 
At klar gefaßt. Der Verfasser 

in certue mit gen. 
































veendi certus 










unboue, sondern allgemeiner zu fassen. — 
ist redie wicht fälle zurtck', sondern 
gemeint ist apud cor, also ‘erwacht von neuem’, 






gl. IV 25,2. — 34,32 ist das Fragezeichen hei 
Votera unborschtigt. Denn, dafs nicht das Lager 
bei Geld int sein kann, ergiebt sich aus 





Kap. 35, 11 manentibus tenebantur. — 64,13 
bodentot mmwimenta sereitü nicht "ein Schatz- oder 
Bollwerk ur für Sklaven, sklavischer Gesinnung‘, 
Von der Gesinnung ist gar nicht die Rode. Son- 
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dern die Mauern Kölns sind insofern ein m 
mentum seroiti, ein Wall der Kucchtechaft, ala die 
Germanen dadurch in Knechtschaft gehalten wer- 
den, oder, vom römischen Standpunkt aus gesagt, 
weil dio Römer ihre Herrschaft darauf gründen 
und stützen. — 71, 4 halte ich eontemnendis quamı 
5, sonlern, 
der bei melior ebenso gut stehen 
potior, valide wud ähnlichen Adjektiven 
75, 7 ist es unmöglich, si mullet (so list Wi 
mit Recht) als Terenlis zu erklären, was doch mit 
den Worten ‘was nicht denkbar sci' gomeiat sein 
ielnehr ist dieser Bodingungsatz von 
derselben Art, wio der, zu dem er deu Gegensatz 
bildet (si wei), und die Verschieilenheit des Te 
pus findet ihre Erkläraug durch die Vei Wolff 
angeführten Stellen. — 77, 4 ist die Bemerkung 
zu reversus weil er Tags zuvor dort sich auf- 
gehalten hatte’ unzureichend. Deun Cercalis hat 
sich doch gewils stets am Tage und wohl auch 
meistens in der Nacht im Lager befunden. 

Ann. 13, 29 verstehe ich die Schlufsbemorkung 
zu abolendae infamiae 'eiu Gräcismus (voß yayrıd- 
cr) ist das nicht mehr’ nicht, Ist es denn ein- 
mal einer gewesen? Diese Konstruktion hat sich 
schen ganz stufenweise entwickel 
die Erklürung von et viel zu kompl 
einfach = etiam. — 5, 1 ist agitantibus 
soluter Ablativ, nicht Datir des Inter- 
5,4. Die conscii machten die Reise ge- 
ht mit. Dieso Annahme verbieten nu 
bedingt die Worte eomite uno. Wenn nun der 
Herausgeber fragt: “was sollen sonst die Mitwiser?*, 
50 antworte ich ü 


































































zu erklären. Die Worte 
bedeuten natargewäßs: nur der Geist des Angustus 
sei einer solchen Aufgabe gewachsen gowasen, 
daher ist in der That /uise zu ergänzen, nicht 
2 ist procunbere wurichtig durch “sich 
Der Senat lüßt sich gar 
wicht herab. Das würde doch heifsen, daf er die 
Ansicht gehabt habe, seine Handinngsmeise 
eigentlich unter seiner Würde. Vielmehr will 
Taeitus seinersoits dieso als unwürdig bo- 
zeichnen, d. I. proeunbere heifst "sich ermiodri- 
gen an. 
Drosdon-N 

















oustadt. Theodor Opitz, 












eriticis 
i Anto- 
. Berlin 1893— 1897, Calvary. 

KV 5118. 8%. 

Des Theophilas Paraphrase dor jnstinianeischen 
Institutionen ist inhaltlich von geringer Bedeutung: 
denu die sachlichen Zusätze, die sie hin und wieder 
zu den Tustitutionen macht, 2. B. über das Con- 
siliun, den Conventus und die Reeuperatores I 6, 4, 
haben nur problomatischen Wert und werden heut- 
zutage von deu ıneisten Forschern verworfen. Da- 
gegen bietet sie für dio Toxtkritik des Gaius, 
einiger Stellen des Codex und der Pandekten, und 
namentlich der Institutionen des Justiniau cin 
Zanguis, das nicht bei Seite gelassen werden darf. 
Die letzte Ausgabe der Schrift, von (4. 0. Reitz, 
stammt aus dem Jahre 1751 und war selten ge- 
worden. Es Ing also das Bedirfuis einer neuen 
‚Ausgabo vor, und der noue Herausgeber hat sich 
durch seine Arbeit Anspruch auf unseren Dank 
erworben. Es soll ihm auch das Lob nicht vor- 
enthalten werden, dafs er die Leistungen seiner 
Vorgänger in mauchen Dingen überboten hat, vor 
allem darin, dufs er einen handschriftlich gut 
fundierten, behutsam konstitnierten und von Will- 
kürlichkeiten vielfach bofreiten Text liefert. Dor 
unbedingten Anerkeunung jedoch, die er bisher 
bei der Kritik gefunden hat, kann ich nicht be 
piliehton; vielmehr nötigt mich meine Rezensenten- 
pficht, ihm otwas Wasser in sinn Wein zu 
schätten. Don einerseits hat er mehreros unter- 
lassen, was man von einem Herausgeber verlangt, 
andererseits verwisse ich dio nötige Sorgfalt bei 
der Drucklegung. 

Unterlassen hat der Herausgeber, hei Verwei- 
sungen seines Autors auf den Codex oder auf 
andere Stellen seines Werkes dem Leser die Auf- 
findung der angerogenen Stellen durch Hinzu 
fügung der Citate zu erleichteru. Für den Codex 
macht das allordiugs wicht viel aus; deun man 
findet die Stellon leicht, wean man di Institutio- 
von Justinians herauzicht, iu deren Ausgaben dio so 
jufig eitiorten Codexstollen bezeichnet sind. Mils- 
Hieher ist die Sache, wenn Tueophilas sich selbst 
































































iert, z.B. IV 18 (yropratern — indieinm do 





nie dr deals eipizaen ars ıelırz, 
mi perk uehaenje 0b given). Wieviel Zeit 
hätte hier der Horausgeber den Leser ersparen 
er in einer Note hinzugefügt hätte: 

Unterlasson hat ferner der 














Herausgeher — und das wiegt schwerer — seiner 
Ausgabo einen Iulox Nominum ct Rerum beizu- 
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fügen. Gerade bei Schriften, wie dieser, die nun | uiowera. Dazu ist in der Note bemerkt, dafs dies 
nachzuschlagen, wicht im Zusammenhunge zu lesen | die Licsart des vom Verf. als basten Codex bu- 





pflegt, ist ein Index unentbehrlich. Hätten wir 
iho, »o könnten wir uns über das Fehlen dor Citat- 
zifern leichter trösten. 

Was unseren zweiten Vorwurf betrifft, so 
hätten wir ih gern zurückgehalten, da der Horaus- 
geber selbst sich bemüht hat, die gröhsten Ver- 
stößse auf einer zehn Seiten lungen Liste von 
Corrigenda zu verbessern und die vielen Druck- 
fehler damit zu entschuldigen sucht, dafs er seinen 
Wohnsitz so weit vom Druckorte entfernt gehabt 
habe. Wäre es denn aber nicht eine Kleinigkeit 
gewesen, einen Berliner Philologen um Revision 
der Korrektürbogen zu bitten? Die Liste der 
Corrigenda ist auch nicht im mindesten vollstäudig; 
die Wahrheit ist vielmehr, dafs mir uoch nie ein 
50 liederlich gedrucktes Buch, wie dieses, unter 

ie Augen gekommen ist, Zum Beweis dessen 
eine guuz kleine Blütenlese, wobei uur solche 
Fehler aufgeführt werden, die in deu Corrigenda 
noch nicht. berichtigt sind: p. 418, 27 dmwofög- 
wer; P-A19, 1 zugiv; 8 adın (für adıp); 16 die- 
gran; ibid. duor; p. 420, 1 aut (für Bra); 
2 ygeborer (für Öggeusue); 10 16 (für a); 11 Enns 
(für Bann); 17 Bxarör; 18 Bois (fir Bias); 421, 
av; 21 Anav; 22 warafulh; p. 422, 5 &ıdgu; 
27 öpdu; 423, 15 now (für wos); ibid. ündau; 
Murgüa. Not. 17 ndrgwav (für mängoew; 
so nämlich ist meist Hootiert märgores, närgorı 
ws w., obgleich sich auch mirguros findet, 
z.B. 442,9, wobei der Leser im Ungewissen 
ob or es mit oinem Druckfehler oder 
chen Tesurt zu than hat). Wir 
brauchen nicht fortzufahren; es geht durch das 
ganze Buch so weiter; und es sind nicht blofs 
Accentfehler, wie auf den so eben beliebig heraus- 
gegriffenon Seiten, auch schlimmere Dinge pas- 
sieren, wio p. 441, 13 ÖnodiFonas für inodetmpen, 
P-441,30 1gofe für seat, p. 450, 26 Örriön. Wo 
griechische Zahlzeichen angeweudet sind, herrscht 
oft gräuliche Verwirrung, die sich bisweilen auch 
auf die Intoinische Übersetzung erstreckt. IV 3, 10 
wird folgender Fall erörtert. Jemand hatte ein 
Maultiorgespaun, von dem jedes einzelne Tier 
Dukaten, beide zusammen aber 150 wert wa 
tet nun einer das eine der beidon Maulticre, so 
hat or nicht ar chätzungswert dieses zu 
ersetzen, sondern auch soviel zu zahlen, uls wie 
das überlobendo Tior entwertet worden ist, also 
insgesamt 100 Dakaten. Dagegen heitst es in der 
monen Ausgabe dAAG zul tig megoians nagike 
dis duamrasus ıy dnonelam wwrionv {v vo- 





















































trachteten Messancusis, der Varianten des Pitho 
und zweier Laurentiani sei; dagegen hätte 
dritter Laurontianus und die Ausgaben des Fahrot 
&uexöv, Vigliuf und Reitz d. Man begreife nicht, 
weshalb der lerausgober die zweifellos richtige 
Verbesserung der älteren Ausgaben, die doch 
durch eine gute ds. bestätigt wird, beseitigt 
hat. Die-Verwirrang aber wird vermehrt dureh 
die Iateinische Übersetzung; denn hier heifst es: 
si quis ntramgne nestimasset, CÜ aurcorum carum 
uestimatio colligebatur; si vero alterutram, singulne 
T, aureis acstimabantur, und nachher: won sobnm 
alterutrius oeeisae prolium. set tanfum quogue 
pracstahit, quanfi quae superest depretiata it, 
idest aureos Cl. Das sicht +0 aus, als wolle der 
Herausgeber unter allen Umständen daran. fest- 
halten, dafs 150 aurei zu ersetzen seien, und nun, 
un die Überlieferung damit in Biaklang zu brin- 
gen, den Gesamtwert des Gorpannos auf 200 aurei 
erliöhe. Aber abgesehen davon, dafı dies Ver- 
fahren unrationell ist, weil die Heilung dort eiu- 
setzt, wo die Handschriften übereinstimmen, an- 
statt da, wo sie von einander abweichen, mufste 
man mindestens verlangen, dafs dann des Heraus- 
gebers Verbesserungsrorsuch auch im griechischen 
Toxte zu losen war, also un dor ersten Stelle für 
© geschrieben wurde 0, dumit der griechische 
Text mit der Inteinischen Übersetzung überein- 
stiminte. Aber ebenso Ieson wir p. 431, 3 
griechischen Text" unter ausdrücklicher Berufuug 
auf den Messiner Codex und einen Lanrontianus, 
inische Übersetzung dagegen schreibt VIE 
aureos, in Übereinstimmung mit der Lesart der 
Übrigen Handschriften, die auch wohl richtig ist 
Auf p-4 5 steht zweimal ö fir öf, ver- 
'h Druckfehler, p. 438, 26 g für €, p. 120, 1 
489,194 für 3 u.s.w. Dafs die Inteinische 
Übersetzung zum Texte nicht stimmt, begegnet 
aber nicht nur bei den Zahlzeichen, sondern auch 
sonst. IV 1,3 heifst es in der neuen Ausgabe: 
08 era 1ö dnayuyelv sd dmoddu eis viv 
odcov Prinu aehÄnydR code xarkguv. Früher las 
man: roöro pi serdger, was auch einzig und allein 
giebt. Da aber der Codex Messaneusis u 
t, so hat os der Horausgeber getilgt; gleich“ 
der Iateinischen Ühersetzun 





















































ansli 








wohl schreibt er 








‚us sit enm non ha- 
griechischen 
denen ix vv elgrnivan eigen» dyävegos 


depreli 











hung vlg dorw, dam in der Übersetzung: ex 














. qune diximas, 





ntellegitur quis manifextus 
für sit statt neemanifestus. Die lateinische Über- 
setzung wäro nicht übel, wenn sio nieht. unter 
diesem Mangel an Sorgfult litte. 

In der Vorredo der Ausgabe ist der Heraus“ 
geber, wie auch in mehreren Aufsätzen, wit Nach. 
druck dafür eingetreten, dafs die Paraphras mit 
Unreeht dem Professor Theophilus zugeschrieben 
werde, der im Auftrag des Justinian wit Dorotleus 
zusammen dio Institutionen bearbeitete. Ei 




















Aber lüngst hatte dieser große Kennor der grie- 
chischen Rechtsquellen seine Palinodie augestimunt, 
(deitschr. der San ung X 257 #) und den 
Antecessor Theoplilus togram rest 
Gleichwohl lost man immer noch auf dem Titel 
des letzten Heftes der Ferrinischen Ausgube Theo- 
philo Antecosori vulge tributa. Dabei setzt 
Perrini selbst die Paraphrase in das VI. Jahrh., ja 
wagt sogar dem Verfasser derselben den Namen 
des Theophilus wicht mehr abzusfreiten. Also 
nur die Identität wit dem Mitarbeiter dies Doro- 
hens wird noch abgelengaet, dagegen zwei Kochte- 
Nehrer gleichen Namens, gleicher Zeil 
Studiongebietes angeuormmen. Wir 
fügen, dafs auch beide in Konstantinopel gelebt 
haben müssen, denn in unserer Parapıraso heilt 
657. 467 dv zaiıg ap öl ci Racıdich. Wunder- 
bar, dafs von ei würdigen Zusammen- 
troffen sick auch. gar keine Spar in der Über- 
Hieferung erhalten hat! Übrigons ist auch Appleton 




































wenerding ich dem Jahresbericht über die 
Int schreibenden Juristen von Kalb. ont- 
nehme (Bd.89 p.308) für die Autorschaft des 
Theophilus eingetreten. Kübler. 





Gustav Krüger, Geschichte der altehristlichen 
.itteratur in don ersten drei Jahrhunderten. 
Nachträge. Froiburg i.D., Leipzig und Tübingen 
1897, Verlag von J. C. I, Mohr (Paul Sichech) 
388. 

Die Veröffentlichung diesor "Nachträge' zu der 
yon mir in der Wochenschr. £.kl. Phil. 1896, No.6 
Sp. 148-159 zur Anzeige gebrachten “ 
der altehristlichen Litteratur in den ersten rei 
Jahrhunderten" von 6. Krüger ist ein sprechender 
Beweis für den ungeahoteu, fröhlichen Aufschwung, 
den die patristische Wissenschaft in den letaten 
Jahren genommen hat, Die Form gerade einer 
solchen Weiterführung eines brauchbaren Buches 
ist zwar etwas ungewöhnlich, findet aber im Hin- 
blick auf die Thatsache, dafs “angesichts der 
starken Doppehuuflage, die hergestellt wurde, um 
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einen. möglichst wieilrigen Preis zu erzielen’ (8.1), 
auf eine none Auflage, die auch ich 5. Zu a. a.0. 
Werke bakliget. wünschte —— in di 
dafs meine Einwendungen und D 
die ihnen aukommende Bonchtung und Beräck- 
sichtigung Fünden —, nieht so bald. gerechnet 
werden darf, ihre hinreichende Erklärung und 
Begründung. In der Einleitung setzt sich Kri 
mit einigen seiner Beurteiler auseinudor, 
te or den Ai 
zu stark per 
‘an den unzühligen kritischen Fragen nicht ohne 
Selbständigkeit mötgearbeitet' zu haben, we 
vänlich zum Erweise dessen statt des kurzen 
randrisses den. Fachgenossen ein Bach von drei 
fucher Stärke hätte vorlegen wollen, lieber für 
sich belmlten sollen. Es werden verhältnisumätsig 
doeh mur wenige Forscher sein, welche die Be- 
rochfigung eines solchen Wortes nachzuprüfen, 
bezw. umumwunden anzuerkennen im Staude sein 
oder sich bewogen Fühlen dürften. Fast alle Para 
graphen des Grundrisses sind mit Zusätzen und 
Berichtigungen versehen worden, die von der rei- 
chen, vielgestaltigen Arbeit der patristischen For- 
scher seit 1895 eine lebenlige Vorstellung ge- 
non Iassen. Auch hat der Verf, wit einigen 
hen Notiz 










































schnitt über Justin den Märtyrer $ 
besonders 3 
sung durch 
Asınas dure 
für völlig 
darüber auseinanderzusetzen, 





18), 
r die Cohortatio, deren Ahfs- 
Ayollinarios von Laodieea mir mit 








Ich verweise betei- 
dieser Wocheuschrife auf die 0. u. 





Stelle des Jahrgunge 1896, Sp. 152-157. Im 
Abschnitt über Grogorius Thanmaturgus ($ 75, 
8.20 muß der Zusate zu da mit dem zu 4 
verbunden werden, dem 4a handelt im Haupt- 
work $. 143 von der Kazci ögog tag des Apolli 
won, Ad 8.144 son den much meiner Über- 
iochia zuzu 

eg alone wupükau 3}. Won 
inter 43) San dein antinpolli- 
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naristischen Chnrakter des Schriftstücks festhalten 





er mir die von mir (Ges. patrist 
102) fir Vitalios 

inde nicht genügend ge- 
würdigt zu haben. An derselben Stelle muß in 
dem zu 4b hinter “Gregors von Nazianz' gemach- 
ten Zusatz: “auch, aber anscheinend mit Unrecht 
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unter den Werken des Nysseners PG XLVI, 1101 
—1108) — das Wort anscheinend, als aus un- 
begründoter Zweitelsucht hervorgegunge 

standet werden. Zahlreiche Druckfehler und Ver- 
schen des Grundrissos worden vom Verf. 8. 4-6 
berichtigt. Dafs das Werk durch Ci. R. Gille, 
Bibliothekar am Union Teologic 

New-York, iu vorigen Jahre ber 
setzung ins Englische orfahren hat, 















Ausbreitung der patristischen Forschung auch j 
weite. den Oceans, win für die Tüchtigkeit uud 
Brauchbarkeit der Arbeit Krügers erfreuliches 
Zeugnis ablegt. 

Wandsbeck. 











Johannes Dräscke, 





8. Filastrli 
Frid, Marx (Corp. serip 
Wien 1898, F. Tompaky. XII und 274 
10.4 
Filastrias, auch Filastor genannt (vgl. Prolog. 

8. VIER), ein Zeitgenosse des Ambrosius und 

Bischof von Brescia, schrieb sein Buch über 

Häresien etwa 3834. Wir haben jedoch das 

Werk nicht in seiner ursprünglichen Gestalt über- 

kommen, sondern in einer im J. 430 vorgenomme- 

ın Neubearbeitung, in welcher der Namo des 

Autors nicht genannt war; vgl. Prolog. S. XV. 

Erhalten sind zwei Handschriften, aber keine voll- 

ständig. Die ältere, ein jetzt in St. Potersburg 

befindlichor Corbiensis A saec. IX, läßt die prae- 

Der etwas jüngere 

B, gleichfalls sace. IX, bietet das 

in A fehlende, hat aber im letzten Teil des Werkes 

sechs einzelne Kapitel nicht. Diese bisher un- 
bekannte Handschrift wurde nur durch einen Zu- 
fall entdeckt, da im gedruckten Katalog irrtimlich 

Philandri statt Filastri steht. Endlich enthält ein 

Chelteuhamensis saec. VIIT noch das eine cap. 148. 

Mit dieson Hilfsmitteln — die Ausgaben kommen, 

abgesehen von den darin enthaltenen Verbasse- 

rungen, vicht in Betracht — läßst sich zwar nicht 
das ursprüngliche Werk, wohl aber die Beurbe 
tung von 430 wieder herstellen. Tre 

völlige restitutio in integram wicht mög 

einerseits wimeln die Handschriften von Lücken, 

andererseits bietet die plnbejische Spruche und 
sche Unbeholfenheit des  Schrifistellers 

Schwierigkeiten. Es läfst sich kaum etwas Ölores 

denken, als das Schema, nach dem or arbeitet. 

Er begiont regelmäßig wit alin est heresis und 

ähnlichen Wendungen, charakterisiert die bo- 

treffonde Trrlehre kurz und widerlegt sie gewöhn- 





vorsarum heros 
d. Tat. vol. XXXVIIN). 
8 
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h ebenso bündig mit, einigen Stellen aus der 
tigen Schrift oder fertigt sie wit error, falsitas, 
a superstiio und auderon Ausdrücken dieser 
Art ab. Von einer ordentlichen Satzbildung ist 
dabei keine Rede, längere Perioden sind häufig 
mifslungen. Es ist anzuerkennen, dafs der Bo- 
urbeiter dieser Schwierigkeiten mit grofien Ge- 
schicke Herr geworden ist. Die Lücken vermag 
or allerdings nicht — und wohl auch sonst nie 
maud — mit Sicherheit auszufüllen, aber abgeschen. 
davon wird man gegen seinen Test kaum etwas 
einwenden können. Dies ist nebst dar gründlichen 
Beherrschung dieser Art von Latinität seinem er- 
staunlichen, auf eine recht undankbaro Aufgabe 
verwendeten Fleiße zu verdanken. Er hat sich 
äunlich die Mühe uicht verdriefsen lassen, «ämt- 
liche iu der Schrift vorkommende Wörter in ihrem 
Zusammenhauge, wenu nötig auch mit den haud- 
schriftlichen Varianten, im Index zu verzeichnen, 
und sich dadurch die zurerlässigste Grundlage für 
deu Aufbau des Toxtes gesichert, Auch die übri- 
gen Beigaben, wie sie in dieser Sammlung üblich 
d, müssen als tadellos bezeichuot werden; be- 
sonders erfrenen die Prolegomenn durch Reich- 
haltigkeit des Tohalts uud lichtrolle Übersichtli 
keit. Von meinen während des Durchlosens ge- 
sammelten Bemerkungen zum Texte will ich die 
meisten als nusicher liebor übergehen. Zweifellos 
unriehtig ist cap. 153, 1 die aufgenommene Kon- 
jektur des Sichardus tradi debebat; über tradi 
habebat a. Rönseh 8.449. — cap. 12 vermute ich 
adwoniti a suis <sucerdotibus); vgl. I Reg. 6, 2 M. 
— 24,2 empfiehlt es sich im Hinblick auf $4 
hoc autem [aut] a Belo roge zu schreiben. 38, 1 
ist notitiam fallaciam überliefert, wofür ». falla- 
eissimam gebessert wird. Finfucher ist fullacem, 
: Öuortkeuıa auch sonst urscheinen, z.B. 
jernitiosis, 88, 2 contraris seripturis. 
2,4 kann ich an dem überlieferten Tudavor 
equissimo populo (iniguissimo Siehardus) nichts 
Austöfsiges entdecken; nach dem Index zu schließen, 
kommt nequissimus noch einmal, iniquus aber 
sonst nirgends vor. 79, 7-8 liest man: peceator 
aut peccare desinit emendatus, aut perseverans de 
mundo tollitur, ne in corporo constitutus amplius 
delinguere videatur. ergo aut emendatus, cum 
suporest adhuo in corpore, bonum ia opus faocre 
non retardabit, aut mens accersitur, ut desinat a 
peccato, quod ait apostolus: qui mortuus eat, iu- 
stificatus est a peecato. Es ist ohne Zweifel 
mors aceersitur zu schreiben. 
Graz. 







































































M Potichenig, 


au 10. Augurt. 


T. Brenons, ftude sur les Mellönismos dans 








ia Syntaxe latine. Paris 1895, Klincksiock 
1458. 9. 
Eine zusammenfassende Untersuchung des Bin- 





lusses der griechichen Syntax auf dio Inteinische, 
braucht wohl auch heute, trotz mancher einschlä- 
gigeu Vorarbeiten, nicht als überflüssig bezeichnet 
zu worden; und eine solche giebt D. Br be- 
schrünkt sich nicht auf bestimmte Gebiete der 
x oder anf einzelne Schriftsteller, sondern 
‚en der lat. Syntax, 
mit Recht oder Unrecht auf griech 
















und eingehenden Prüfung zu unter 
er gleich weit enlfornt von der 
früherer Grammatiker, die bei jeder zufülligen 
Ähnlichkeit Grüeismen witterten, wie von dem 
entgegengesetaten Extrem eines E. Hoffmann, der 
in der Annahme von Grüeismen überhaupt einen 
issenschaftlichen Unsimm sieht, Vorausgesandt 
ausführliche Einleitung (8. 1-81), welche 

'hon Fragen eingehend bespricht 

Dafs die Berührungen und Beziehungen, wie sie 
in der maunigfuchsten Art zwischen Vülkeru mit, 
verschiedenen Sprachen stattfiuden, nicht nur auf 
deren Josikalischen Bestand, sondern auch auf die 
einen entschiedenen Binfluls ausüben, 
B. an den modernen Sprachen. nacl 
ich im Französischen syntaktische Angli- 
ismen, in noch höheren Grade 

im Dontschen Gallieismen; in dor französischen 
Schriftsprache läfst sich der Fiufluls des proven- 
salischen und gascoguischen, im kanadischen Fran- 
zösisch der des Englischen nachweisen u. a. ın. 
ich wird sich eiu derartiger Binlußs um so 
mehr geltend machen, jo mehr ein Volk durch 
seine poliische Bedeutung, seine höhere Kultur, 
namentlich auch durch seine Litteratur ein ge- 
wisses Übergewicht den Nachburvölkern gegenüber 
besitzt. Dafs derartige Dedivgungen für die grie- 
chische Sprache Rom gegenüber vorlagen, dafs 
deshalb ihr Einflals auf die It. Sprache nicht nur 
nieht auffallend ist, sondern dafs es ein Wunder 
wäre, wenn er nicht eiugotroten wäre, wird üher- 
zeugend ausgeführt. So ist B. denn auch der 
Annahme syataktischer Grüeismen durchaus nicht 
abgeneigt, verführt aber iu einzelnen durchaus 
vorsichtig und besonnen, so dafs man wohl hie 
und da etwas auderer Meinung sein, aber selten 
ibm anbedingt widersprechen wird. Weuig Wert 
legt er auf die ueueren Theorien über das Volgür- 
latein; denn das kennen wir zu wenig, und die 
Aufstellungen schweben zumeist gar zu schr 
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der darin wird man ihın recht geben 
müssen, dafs die nenorlings mit Recht, betonte 
und an sich wertvolle psychologische Erk 
syotaktischer Erscheinungen für 
der hior vorliegenden Fragen meist von unter- 
geordneter Bedeutung ist; denu wenn sie auch 
klarstellt, wio eine gewisse Entwicklung psycho- 
logisch möglich war, so ist damit doch noch 
ausgomacht, ob diese Entwicklung eich nun wirk- 
te der Sprache oner 
irkungen vollzogen hat. 
3 Folgenden Einzelunter- 
suchungen zeigen klares und. besonmenes Urteil, 
gute Suclıkonntnis und Belesonheit in der ein“ 
fgen Lätteratur, namentlich auch der deut- 
‚gehend und olue Voreingenommen- 
heit: gewürdigt wird: um so eher kan man es 
iigellen Jassen, wenn der Verf. an verschieeneu 
Stellen in verzeihlicher Patriotiemus die Vorzüge 
und die Beleutung der französischen Sprache 
rühmt. Auf die Resultate der 
Untersuchungen kann natürlich hier 
wicht näher eingegangen werden; ich möchte zum 
Schlals nur noch auf ein paar Binzelheiten hiu- 
weisen, die mir aufgefallen sind. 8.11 sicht B. 
den Goetheschen Worten: ‘in einer grüleren 
fahr, als ihr nicht schet' einen Gallieisaus, uber 
wohl mit Unrecht, vgl. Schwabe in der Zeitschr. 
£. deutschen Unterr. VII $. 816. Sonderbar ist 
die Behauptung 9.49, dafs man jetzt allgemein 
in Deutschland nicht Direktor, sondern Direkteur 
schreibe. 8.89: Liv. 124 ist die Lesart audi tu, 
populus Albanus zweifelbuft. 8.95 Note 4 konnte 
für die unmittelbare Verbinduug eines abl, quali- 
is mit einem nom. proprium noch auf Cicero 
ingewiesen werden, der sich nicht gerade selten 
so ausdrückt, z. B. Pl Man. 68; Clu. 197; 
tab. perd. 26; Mur. 36 23; Att8, 
118,2. 3,20, 3 u. öfter. : der gen. part, 
eben einem nom. propr. auch bei 
Cicero, so prov. 4 quarum Macedonia; Brut. 208 
quorum Publius; 286. 8.109 N. 2 wird für purus 
©. abl. eitiert Verr. 4, 116; aber ©. F. W. Müller 
liest purum a eaeile. 8.387 Note ] meint, statt 
explorat quo eommodiscimo itinere valles trans 
possit (b.g.5, 49, $) sei oxplorat coimmodissimu 
iter, quo v.t.p. nicht zulässig; indes eine der- 
artige Prolepso findet sich selbst hoi Cicoro, vgl. I 
agr.1,2 perseribit vectigalia, qune vorlaut; 25 frau- 
‚as fiut, ostendero; ac. 
vim, quae esset ia senibus, explicabamı 
AS w. 8.302: für den Übergang 
eines Relativsatzes in cin domonstratives Satz- 





















































































10. Angnst 





3 woche: 


gefüge liefert auch das Deutsche viele Bei- 
spiele, 

Der Druck ist korrekt, wenn auch einzehe 
Druckfehler sich finden. 





Nordon i. Ostfriesland. Carl Stegmann. 


Lnckenbach, Abbildungen zur alten Geschichte. 
Zweite Auflage. Mit Untersiützang des Grofsh. 
Dadischen Oberschulrats herausgegeben. München 
und Taipzig 1898, R. Oldeolourg. Geh. ML, 
geb. H 1,35. 

Man sagt uicht zuviel, wenn man diese nach 
kaum 5 Jahren notwendig gewordene Auflage 
nieht wur eine verbesserte, sondern auch — 20 
widerspruchsvoll es klingen mag — trotz der Vor- 
minderung um 8 Abbildungen cine vermehrte 
nennt. Kino Vermehrung hat in der That statt- 
gefunden, die namentlich den Bildern zur Griechi- 
schen Geschichte zu gute gekommen ist, und ohne 
Vermehrung der Seitenzahl durch etwas kleinere 
und dabei schärfere Wiedergabe einer Anzahl von 
Bildern, sowio durch Weglusung einiger minder 
brauchbaren Bilder zur Vorführuog der Baustile 
und deren Ersatz durch. instruktirere erreicht 
wurde. Fine Verminderung der Bilder hat auch 
die römische Abteilung betroffen, wo verschiedene, 
wie z.B. das viel Raum wegnehmende Stück vom 
Mareellustheater, ohne Schaden weggelassen wer- 
den konnten, uber auch verschiedene neue und 
wertrollere dafür Aufnahme fanden, wie Plan und 
Vogelperspektivo des Forum, die Ansichten der 
Fora Augusti und Trajavi, der Cisartermpel u. an. 
Dafs hierdurch eine wesentliche Verbesserung der 
ersten Ausgabe erzielt worden ist, wird kein Kun- 
iger bestreiten, und es hätte der Angabe, dafs 
der Groß. Badische Oberschulrat die neue Aus- 
gabe unterstützt hat, gar nicht bedurft, um sofort 
erkeunen zu lassen, dafs hier pädagogischen Go- 
schiek, gründliche archäologische Bildung und 
Geschmack zusammengewirkt haben, um zu einem 
billigen Preise ein wirklich hübsches, nützliches 
und brauchbares Billerheft für unsere höheren 
Lehraustalten zu schaffen. Es wird sich, daran 
ist nicht zu zweifeln, in dieser neuen Gestalt noch 
mehr Freunde erwerben, als cs schon in der ersten 
gewonnen hatte, 

Calw. 






































P. Weizsäcker. 





Franz Pasbaonder, Übangsbuch zum Übersetzen 
aus dem Deutschen ins Lateinische für 
mittleren Klassen dor Gymnasien und Re, 
gymnasion. Münster i. W. 1897, Aschendorfsche, 
Tuchhandlung. 1728. 8°. .H 1,80, 

Das Buch eiguet sich vorzugsweise für den Ge- 
brauch an Realgyunasien, an deuen der lateinische 
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Unterricht iv den mittleren uud oberen Klassen 
bekauntlich noch mahr eingeschränkt ist als am 
Gymnasino. Es enthält in 92 Stücken ganz kurze 
Einzebütze zur Einühung der Tempus- an Modus- 
Nchre und der nominalen Verbalforinen, 16 einfach 
gebildete zusammenhängende Erzählungen, in 
denen dio in den voraufgehenden Abschnitten be- 
handelten Regeln wieder Verwendung finden, end- 
lich 93 Übungsstücke im Anschlufs an die wich- 
tigsten Abschnitte des bel. gall. Den Stoff für die 
Sätze bieten außer Gedauken allgemeinen Inhaltes 
bekanntesten Thatsachen der 

















hängenden Übungen recht geschickt abgefaßte 
Darstellungen des Lebens Caesar und Okta- 
Kämpfe zwischen den Germanon 
u bis zum Markomannenkriege. Zwei 
rvorzeichnisse zu den Übungsstücken über 
bestimmte Regeln der Satzlehre und zu den im 
Anschlusse an Caesars gullischen Krieg nebst einem 
alphabetisch geordneten Wörterbuch. bilden den 
Schlufs. Der deutsche Ausdruck iu säntlichen 
Übungsstücken ist angemessen und für Schüler, 
die mit den Hauptregeln der Syntax vertraut sind, 
leicht zu übertragen. Dasselbe gilt von deu an 
das b. g. angeschlossenen Abschnitten. 8.5 St. 7 
heilst 0s besser “or begab sich mach der Tuscl 
Rhodos als zu d. I; obia. ist für die Übersotaung 
des Ausdruckes ‘ein zweiter Al 
weis auf alter notwendig. 8. 
sich die irrtünliche Angabe, daß Caesar keine 
Kinder hatte. Sondorbar mutet an 8.8 8.53 
der 'hochseligo' Augustus. 
Berlin. 3 


vians sowie di 


























A. Reckzoy. 





Auszüge aus Zeitschriften. 


Preufsische Jahrbücher 93, 1. 
8.1738. Fr. Koopp, Sage und Geschichte in 
der griechischen Kunst. Sage und Kı 
verbunden, dafs es dor Geschichte 
wird, die’Kunst der Sago zu ontreifsen, obwohl sic. 
versucht, die Kunst in ihren Dienst zu zichen. Eine, 
geschichtliche Darstellung aus der Zeit. der letzten 
Diute römischer Kunst enthält der Fries der Trajans- 
sänle, ebenso der Fries der ihr nachgebildeten Saule, 
Mark Aurels. Diese Darstellungen können wie eine 
Kriogschronik gelesen worden. Eine geschichtliche, 
Darstellung seines Sioges über die Galater stellte der 
erste Attalos in Athen auf, zugleich mit einor Gi- 
gantomachie, einer Amazoneuschlacht und der Schlacht 
bei Marathon. Er wollte sich uud die Athner chren, 
indem or seinen Galatersieg und den Sieg von Mar 
rathon in Parallele setzto mit don mytl 
des Zeus aber die Giganten und des 
&o Amazonen. In Pergamen stand ebenfalls ein 
Galtiordenkmal und. die dortige Gigantomachie sollte 
































95 10. August. WOCHENSOHRIFT FÜR. K 
wohl den Sieg Lei Magnesin über Antiochos verherr- 
Hiehen. Die Gallierkampfe und. di 





kehren anf römischen Sarkopla 
saik der Casa Gocthe in Pompeji ist eine Darstellung 
‚der Schlacht bei Issos, wahrscheinlich nach Ayciles, 
aber cine idenlisirte, "poetische, dramatische. Eine 
icht so hochstelende, aber doch hochvollendete Dar- 
stelung einer Alexandorschlacht fand sich auf einem 
ıter in Shdon eutleckten Marmorsarkophage (jetzt 
Stambul). Mer fehlt der Porserkönig. Die grofsen 
Siege der Athener waren nicht in den Tompeln dar- 
‚gostellt, die doch in der Zeit des Aufschwunges nach 
‚don Perserkriegen erbaut wurden. Vieleicht scheute 
man sich, menschliche Thnten in allen der 
on verowigen. Das Gemälde der Marathon- 
schlacht in der bunten Hallo am Markt war nicht Im 
inne des Historikers Tiukydides cin goschlehtiches, 
65 war im Sinne des von ilın wenig geachteten Ho: 
rodot. aufgelafst. Neben die Marathonschlacht des 
Panainos malte Polyguot die" Zerstörung von ion 
und, Mikon die Amszomenschlacht: nach dumaliger 
x alorlings auch Geschichte. Es gab wonig 
geschichtliche Bildwerko. Der Maler und Bildhauer 
wollte and mochte nicht nach dom Historiker arbeiten, 
sondern folgte dem Dichter. Etwas völlig Neues 
brachte die römische Zeit, Die Historienbilder der 
Teiumphbogen und Säulen verleugnen nicht ihre Her- 
kunft von den Schildorelen bei den Triumphzüge 
an Schlufs Betrachtungen über die Möglichkeit und 
den Wort historischer Darstellungen in der modernen 
Kunst. 















































Neue Jahrbücher für das klassische Alter- 
tum etc. Erster Jahryang1895. ErstoAlt., 4. Heft 
225-247. Il. Lipsius, Die neueitdeckten 
Gedichte des Bakehpiides. Zundchst wird Bestand 
nl Beschaferheit der Überliferung dargelegt: die 
aus dem 1. Jahrl. v. Chr. stammende Is, ist schr 
korrekt geschrieben nnd bietet 14 Siegeslioder (nach 
der Meimat der Sieger geordnet) und 6 balladen 
artige Dithyramben oder Plane, In denen der Mtlus 
‚den einzigen Inhalt bildet; doch sind nur 7 voll 
ständig. Z. T. werden Heilen und Sagen von Ka 
‚des Dichters Heimat, verherlicht, und eine Sing 
liste von Keos auf 'einem Inschriistein giebt will. 
kommenen Anhalt. Unverkennbar treten in. ein 
Liedern Beziehungen zu Pindar hervor, auf dessen 
Yaben und Dichtungen manch neues Licht füllt. In 
seinen Motren schlicst sieh B. an den Stil des Pindlar 
an, nicht an Simonides, in Darstellung und Worten 
klarer und durchsichtiger als P., freilich auch weit 
weniger erhaben, wie auch lie Menge der Sentenzen 
sich auf der Oberfläche halt, Von seinen Kunst 
mitteln sind. besonders hervorzuhehen das Nlötzliche, 
Abbrechen mitten in der Erzählung eines Mythus 
io Häufung der malenden Epitheta {bis zu 4), 
denen vicle dor neugebildcten (102) Wörter gehören, 
ro Laxika bereichern. Am. interessantest 
sind 2 Stucko aus der Tuesenssage: eines davon ci 
Wechselpespräch in 4 Strophen, das an Arstotdes" 
hricht. von der Entstehung der Tragödie dö ıdv 
Zaggüruan zöv dudiganßonr wemalnt. Diese 2 Ge 
lelto und das älteste. der Epinikien empfiehlt L. 
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schließlich für die Gymnasialloktärn. — 8.248. 
E. Bruhn, Eine nene Aufassung der Antigoue. 








kämpft aber Kaibels Aufassung, als ob Antigune nicht 
aus Gottesfurcht oder Braderlice, sondern aus Familien“ 
stolz sieh Kreon widersctze. Vielmehr will der Dichter 
beide nicht. als_ gi gnor aufgefaet 
wissen, daher Kreon selhstgefälig und. mifstrauisch 
erschelut, eino Karrikatur des Ocdipus im Ood. 
Aber gewaltsam ist vom Dichter Herodot II, 119 b 
io fin Oel. Colon. Herod. Il, 35, herangezogen, nnd 
igones autikes Empfinden mufs uns Moderne Änner- 
lich. verletzen. — 8, 269—285. Ernst Schulze, 
Die Anlage des obergermanischen Limes und das 
Römerkastell Saalburg. In Anschlufs an die Schrift 
dos Baurates I.. Jacob über das bei Homburg v. d. 
I. im Taunus aufgedeckte Kastel) $. werden zunächst 
Anlage, Begeif und Zweck des lines dargelogt. Flache 
Erthügel von etwa 12m Durchmesser, in donn man 
bisher die Reste eingestürzter Warttürme hat schen 
wollen ir die ältesten Grenzmale und ge 
hören dem 1. Jahrh. an; unter dor Erddecke hat mau 
kreisrunde, sorgftig uiseliorte Plattformen gefunden 
welche zur Bestimmung der Hinmelsgogend dienten, 
wie sie zur Aufaahme von Karten orforderlich waren. 
Die eigentliche Grenzlinie des römischen Reiches wurde, 
ungewifs wieviel später, unfern dieser die Richtung 
bestimmenden Hügel anpolegt, Indem TO cn tiefe 
Grihehen gezugen, mit grüfseren Platten und kleineren 
Steinchen bologt und dann wieder zugeschttet wurden; 
an Kuickpankten hervorragende Grenzsteine er- 
leichterten das Auffinden dersolben. Da uber der 
Himes die Tür milltirische Begehung. eingerichtete 
Grenzstrafse' ist, <0 bedurfio es nach einer zweiten 
Gronzlinie: dies ist ein &m vom Aufsengraben ent- 
forntes, ea. 30cm tiefes Parallelgräbchen. Erst nach 
Anlegung dieser beiden Gräbehen und Eincbnung des 
Grenzwoges dazwischen erfolgte die Herstellung von 
Graben und Wall, und unter letzterem verschwand 
nun das innere Gräbehen, während die zuerst auf- 
geworfenen Grenzlügel wegen ihrer Heiligkeit erhalten 
blieben, manchmel sogar der Erd- resp. Steinwall über 
si hi le. Dieser 542 km lange Grenz- 
wall 'E nieht zu unterschätzendon 
militärischen Bedeutung einen fiskalisch- polizeilichen 
Zweck gehabt: Überwachung des Personen- und Waren- 
verkehrs, Erhebung von und Ausfuhrzoll und 
Verbinderang des Schmuggels. Hauptstützen bildeten 
hierfür Steintürme und an geoigneten Punkten Kastelle, 
wie in einor Einsenkung des Taunus dio Saalburg, 
welche zur Aufuahme einer Cohorte ausreichte. Die 
erhaltenen Reste gehören dem 3. Jhd. an und ge- 
































































und Gebrauchsgogenstinden einen toffichen 
in das Laben einer römischen Garnison, die sich fast 
alle ihre Bedürfnisse selbst boschafte, wio aus dem 
zahlreichen Handwerkszeng aller Art hervorgeht, mit 
dem das Jacobischo Werk uns bekannt macht, 

8.286—299. N. Valontio, Zur Ästhetik des Tragi 
schen. — 8, 300-308. 1. Willenbücher, Zum 
Harpalischen Prozcft. Demosthenes habe hei seiner 
Abreise nach Olympia im Herbst 324 20 Talente aus 
dem Harpalischen Geldo an sich genommen, Harp. 
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aber sei erst nach Dam.’ 
Zweck der Annalmo sch keinesfalls Bereicherung. go- 
wesen, sondera, wie schon Schäfer vormutet, habe os 
sieh Uabei um ein Staategcheimnis gehandelt, um 
welches auch der Arcopag gewufst habe. Das angen- 
scheinliche Bostroben desselben, Dem. zu schonen, 
sowio die Art, wie Dem. um die Strafe kam, und 
onisse andere Umstände führen W. zu der Vermutung, 
ob nicht D. mit jeueim Geklo den Strategen Nikanor 
bestochen habe, durch Jollas, Kassaners Bruder, 
Alosander den Grofsen vorgifien zu lass 
psychologisch sei es woll zu orkliren. — Zweite 
Abt, A.llch, 216 Ti. Sorgenfrey bespricht 
Hifsmitel Ahr den Unterricht in der alten Geschich 
Trottsehmeider, Zum Unterricht in der Gesch, be 
sonders in den oberen Klassen. P. Wefsel, Lehrbuch 
der Gesch. für die Obersckunda. W. Martens, 
Lehrbuch der Geschichte für die oberen Klassen (ohne 

10 mothodische Fortschritte, in der Auswahl 
 uubelenklich). Fr. Fröhlich, Lebensbilder be- 
rühınter Fellberren des Alt 1. Die Römer 
(für Schülorbibilotheken aufs wärmsto empfohlen) IM. 
Luekenbach, Abbildungen zur alten Gesch. (reflich 
und hervorragend billig). ML. Luckenbach und L. 
Levy, Das Forum Ion. der Kaiserzeit, (serspricht 
bei Birklärung der Schrfisteller reichen Gewinn). 












































Mitteilungen des Deutschen Archäologischen 











Instituts, Athonische Abteilung. XXUT, 1 
(1808) 
1-2. Chr. Blinkenberg, 






Weihgeschenke. 1. Spieltisch aus 
Sophokles im Nerräsos Angnueis 
genannten rteamd serrörgue. 
des Spielbreites wareı je 5 Fürchen eingeliauen, deren 
dere ig yguguyıy Nies; cs wurde mit 5Breitsteluen 
und 3 Würfeln gespielt. II, Waschbecken mit Wei 
inschriften an Asklopios u.a. — 8.24—-37. Erich 
Ziobarth, Inschriften aus Athen. 1. Opferkalender. 
2. Fragment oiner Liste dor made: dugudehts. 


alkstein, dio von 













beiden Enden 










), vielleicht von dem Psephisma 
4. 5. Zwei Namen- 
/alın, Vasenschorben 





Histen. — 8. 38-78. 
aus Kinvomenai. 1. Troilos-Abenteuor; erhalten nur 
Peiams und Hokabe thronond, ver ihnen cin Herold 
mit Duywarigsor. 2. Schleifung Hektors. Die in 
der Technik schr Ahulichen Scherben aus Tell Defennch 
(Daphnai) stammen aus derselben Klazomenischen 
Fabrik. Um diese Scherben und die Sarkophaye von 
Klazomenal gruppiert sich eino Reihe verwandter Ge 
füßse, die uns berechtigen, von einer /klazomenischen 
Kunst" zu sprechen. Ihr Einfufs ist auch in der 
attischen Vasenmalorei zu erkennen. Kimon, angeblich 
von Kleonai (Plin. N. H.35, 56) gehört in den kla- 
zomenischen Kreis. — $. 90139. A. Körte, 
Kleinasiatische Stwlien IL. Die phrrischen. Fels. 
deukmäler. 1. A. Das sogen. Midas-Grab (Jas 

Kaja) und alle ilm ähnlichen Folsfastaden mit. geo- 
metricl if, 
Deliklitasch, Baht Kultstätten, keine 
Gräber. D. Altphryaische Felsgräber kennen wir 7; 
sie zeigen (mit Ausnalne der Grahanlage Im Porsuk- 
Hal, die. den paphlagonischen Felsgrälern verwandt 
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ist) starke Abhängigkeit von der ionischen Kunst des 
YIL. und VI. Jahrhunderts und fallen wie die Fassaden 
io Zeit vom Sturz. der Kimmerierhoreschuft. 630 
1. Alle bisher dem V. und IV 
ıen Felsengräber sind vielmehr 
Werke der römischen Kaiserzeit. Sie enthalten krippen- 
Ahnliehe Totenlager (Arcosollen), während die alt- 
Dhrggischen Grabkammern entweilor Ivor sind. oder 
Steinbänke für die Leichen bergen. —- 8.154. Paul 
Wolters deutet aexor»dagoidev auf einem Stein von 
Dierapolis, Judeich n. 336, als areda rudir. 

8. 155 6." Oonze berichtet über zwei archnische 
Marmortorsos aus Ohlos. — 8.157180. M. Fränkol 
macht aus Mustosydis' Publikation 9 „Ayla vom 
3. 1831 Mitteilungen uber. aiginstische Inschrifen 
Z S.161%. Franz Rübl publiziert zwei Iuschriften 
von Eski-Schehir- — $. 163166. Funde. In 
Elousis sind archalsche Gräber aufgodockt. Inschriften 
aus Makedonien. 




















Bonnor Jahrbücher. 
$.1-82. Wil. Lo 
ilstandes im Altertum. 
ik. 


102, Heft, 1908. 

son, Dio Boarkundung des 
Ein Beitrag zur Geschichte 
der DBerölkerungsstatisik. Die Altersangaben der 
Grabschriften werden zusammengestelt. Sie sinl, 
wie die vielen runden Zahlen zeigen, Lis zum 2. Jahr 
n. Chr. noch sehr ungenau. Tim 3. Jahrh. nimmt die 
Zusorlissigkeit der Angaben zu, was sich durans or- 
klärt, dafs Kalser Marcus damals cino all 
urkundung der Geburten unter den Bürgern einführte 
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In Ägypten wurden scheu vor der Mitte des 2. Jahr 
Geburten und Todesfälle Vei der Dehördo angemehler 
— 8,83—101. E. Herzog, Zur Okkupations 






Verwaltungsgeschichte des rechtsrheinischen 
Handes, handelt über die Gronzabsteckung zw 
Rätien’ und Obergermanion, die im Röthenbachthal 
(ewischen Lorch und Gmünd) zusammenstielsen. — 
8.102 -105. ). Steiner berichtet über die neuere 
Ausgrabungen yor dem Clever Ti 
8.100126. Max Ihm, Die Arretinischen Töpfercien, 
besprieht «die dureh ihre Signaturen bekannten Namen 
der arretinischen figuli und ihrer Sklaven. — S. 127 
—157. A. 0x6, Neue röm. Funde vom Niederrhein 
1. Grabstein eines ca, gefunde 
in Asberg (Asciburgium). aus Gollep 
(Gelduba). A. Das Kastell. D. Das Gräberfel, 
I. Keramische Funde von der Selsschen Ziegelei bei 
Neuss. Von den neugefandenen Stempeln auf terra 
siaillata wird oin Verzeichnis gogeben. — 8. 171— 































195. Miszellen. 1. Koickenborg: Röm. und german. 
Funde am Rleinwerft zu Dom (Sieilstascherben). 
2. Klein: Funde aus Bom. 8. Ders.: Römlsch 








Funde aus Fuskirchen (Matronenstein u.a.) 5. Ders. 

Rüm. Grabstein aus Heddesorf. 6. Rüm. Grabschrilt 

aus Köln. 7-—H. Berichte über kleinore Funde aus 
ünstereifel, Poulheiin, Rlcydt und Weilsenthurm, 








The Classical Roviow. XIL3, April 1898. 

8. 145-152. W. Wyse sucht, indem or sich 
hanptsichlich auf inschriliche Zeugnisse stützt, zu 
erweisen, dafs unter gewissen Umständen antlich 
Urkunden Athens das Beiwort Moludz Mr die Göttin 
des Parthonon gebrauchen. (S. Wochenschr. 1888 
No. 14 8,437.) — 8. 152-158. BR. C. Johb setzt 








WOCHENSCHRIET FÜR Ki 





919 10. August, 








PHILOLOGIE. 106 No. fi, 





0 








seine kritischen Bemerkungen zu Baechylides fort: 
s. Wochenschr. 188. No. 20 8. 721). — 8. 1081. 
3. EB. Mayor macht auf zwei Irrtümor im Macro. 
ius von /. Jan aufinerksam. VIL8, 11 ist virium 
Gen. Plur. von wii; 14, 17 mufs interpungiert 
werden: videre oculorum eıt, we rationis. — 
8.150161. Ed. Brooks orklirt das Psephiema 
des Aristides (rois dozovuns dE Wdyvalar mir 
ty aigeTodu: Plut Ar. 32) für einen zeitweiligen, 
Notbeheil. — 8. 1611. G. B.Grundy setzt sich mit 
3. 6. Frazers Pansanioa Ausgabe über einige Probleme 
dor Topographie von Plata auseander. — 
8.1621. 0.A. M. Fonnell bespricht, gegen E. W. Kay 

ierund (s. Wochenschr. 1898 No. 23 5. 64T), 
piya, dvavıa und mon. — 8.168. 
'n liest ristoph. Beeler. 502 WAR dal. 
rov | äaou ze) pi Ir adwov wi. — 8. 180, 






























3. EB. Mayor macht auf B. G. Teubners Bokanat- 
machung aufmerksam, nach der Fügners Lexicon 






‚wenn sich mchr Abonnenten finden. — 8. 1851. 
M. B. Walters zit im Archäologischen Monats- 
bericht folgendo Funde u, a. auf: Aaliea: Sarignano 
bei Rimini (2 grofie Mosaikfufsböden aus spiter 
Zeit), Barbarano (Eirurien] (bronzeues Pferdezebits) 
Sassoferrato [Umbrien] (Terrakotta Figuren), Paestrina 
(Gräberfundo), Denevento (eippus miliaräus mit dem 
Sala Consina [Lukanien] Bronze- 
ıl Sibergerät, Vasen), Tarent (Ausgrabungs- Ergeb- 
Pompeji (Wandgemälde), Boscorenle (römische 
Toro Anmınziata (Mosaikt Plate mit 6.P 
). Mom (grafio am Tiborjus-Palast auf dem 
Palatin mit der Darstellung dor Kreuzigung Chris 
Sardinien: Cagliari (luschrifi vom J. 89 u. Chr, 
Griechenland: Allen (archaische Gräber; Inschrift 
beirefend ein yrigsapa des Alcihiades). —— 5. 186 
woist 3. B. Bury auf Crolsts Ergänzung der Poly- 
zalos.Inachrifi hin: s. Wochenschr, 1998 No 26 
3722) 


























Harvard studies in classical p 








ology. Vol.VIlL. 








Boston 1897. 

8.1. G. W. Botsford, Der Prozeis der Alk- 
mavoniden und die Verfassungsreformen des Kie| 
sthenes: Kritik der Ansicht Delochs, dafs der 





Alkmacınidenprozefs erst mach der Annalme der 
Meformen des Kleisthenes stattgefunden abe, ver- 
bunden mit einer Übersicht über die athenische 
Verfassungsgeschichte vom den Zeiten des Drakon 
und Solon bis zu dem Ende der Tyrannls, und 
übor die Reihenfolge der Ereignisse, welche. den 
ersten 2 oler 3 Jahren mach dem Sturze des Hinpias 

— 8.98. F. W. Nicolson sammelt die 


























angehören 
Stellen der klassischen Litteratur, welche aber den 
Speichel-Aborglanben Aufschlufs geben. Er unter- 
scheidet piysische Eigenschaften des Speichels. (tod 
bringendo und abwchrende, sonio heilende) und sym- 
bolischo (Verwendung in der Heilkundo, zur Abwehr 
böser Einflüsse sowie der sich nähernden Nomes 





in der Zauberei). — $.41. R. Nort 
Deutung und Entwickelungsgeschichte der griechische 
Grabreliefs und ihrer vorschledenen Arten. — 8.103. 

D. Chase, Der Ursprung der römischen Prac- 














. Ausgeliend vom indocuropäischen Namen 
erörtert Verf. zuerst den Ursprung der Iateinischen 
Cognomius, du il, zuletzt der praenomina, 
an welche or die weiblichen praemomina. schliest. 
Fine Sehlufsbetrachtung stellt die Hauptmomente der 
Entwiekclangsgeschiehte der römischen Namengubung 











American journal of Ärchaeology, 1 

(1597, Jull-Oktober.) 

8.287. A. Taramelli, Pribistorische Grotte in 
Miamu auf Kreia, enthaltend Gebeine und Thongefifse, 
darunter die primitiven Formen der zweiten troischen 
Stadt Dürpfelds. Es fanden sich auch Überreste von 
Schellisch, Krabben und lummern, foraer Geräte aus 
Rinderknochen. — 8.313. W. Heermance und D. 
Lord, Primycenlsche Gräber in Korinth, zugänglich 
durch” Drummenschachte; darin Gobeine und prä 
historische Thongofifse. 


Äthenaeum 3093 (28. Mai 1898), 3085 (11. Juni 

1898). 

8.702. Boricht über dio Ausgrabungen in Silchester 
som 3. Mai bis zum 4. Novombor 1897. — 3685 
8.7641. Spyr. P. Lambros berichtet über die 
Feier des fünfziejährigen Bestehens der französischen 
archäologischen Schule zu Athen. U. a. wurde ber 
kannt gegeben, dafs Andreas Syngros, dessen Fri 
gebigkeit der Bau des Musenms zu Olympia verdankt 
wird, jetzt auch die Mittel für die Hrrichtung. ci 
Lokalrauscums in Delphi zugoragt hat. — Augen 
blicklich ist G. Millet damit beschäftigt, die Kunst- 
schätze der Atosklöster, im besonderen die Wand- 
gewälde, zu untersuchen und nachbilden zu lassen. 


1898, 
































Adna, x 2 
8. 133-148. aeg. Bdogs, Kritische De- 
merkungen zu Piotarchs Suwronmd. — 8. 149 


—157. HZ, Moriädng, Kritische Bemerkungen zu 
einigen verdorbenen Stellen der "Aßqvalov mokıreie 
— 8.158188. HM. N. Harrayaugylov, Kritische 
Bomerkungen zu einigen Siclen von Aristotsles’ Poatik. 











— 8.167242, T. 44. Hamafaordelon, Kritische 
Bemerkungen zu Plutarchs Moralia — 8. 243266. 
K. Z. Kövrog, Sprachliche Beolachtangen. 12. Über 






die (neugriechische) Verbindung von insg u. i. mit 
Con). Aoristi und die klassischen Konstruktionen 
(indie. Pracs, Kut., Aor, Dorf, oder &r c. Optt.) 
— 13. Über rigguoa, dv taylus dvaggusa u 





das Wort hat in der’ jetzigen Sprache intrans 
Sion, wihrend 2negguva transiiv ist. Diese I 
wansitive Verwendung findet sich herets neben. der 
anderen bei den alten Autoren. Auch wird auf die 
Yorwendung von draayaAdu hingeniosen. — 8. 267 
Ders., Miscallen. 6. Über die Versendung von 
upbonischem N in der jotzigen griechischen Sprache. 








Bidokoyuxös mökkoyos Hagvacads. Jahrbuch, I. Jahr- 





gang 1808. 
8.318. Havinfiörs, Emendationen zu Plu- 
tarchs Moralia. — 8. 19-70. Begvagdäugs, Über 





dio alten Sophoklesscholien. _D. macht dor Ausgabo 
von Papageorgios den Vorwurf, dafs sic ganz einseitig 
auf dem Codex L. aufgebaut sei, olme andere Tland- 
schriften, vor allem €, zu Rate zu ziehen. Fr zeigt, 





92 10. August, WOCı 
‚daßs die Schreiber von G, F, IE, I, und Suldas eine 
vollständigere Vorlage vor sich hatten, aus der sie 
nach eigenem Frmesson answillten, was ihnen gut 
schien, und weist an einigen Beispielen nach, (EI. 706; 
343), wie aus G sinnlose Lesarten von L ergänzt 
werden müssen. Gogen die ganze Behandlung der 











Schollon Aulsert er mehrere methodische Boluken, 
schr 





unterzieht den Index Graccus einer eingehende 
scharfen Kritik und erörtert endlich eine grofse M 
einzelner Scholien. — 8. 7178, Saxsäkngsnon?os 
bospricht folgende Stellen a chriftwerko: Soph. 
0 T. 8 (00. 35 3 iv rioe ati, 
Iegeis dd wir Zpvög, aid" da’ 10kav . 
Tine. 1140, 4 (gg und dgeejv werden vertauscht). 
— Tine. 141, 4 (die Begrife dAjdere und drebvonn 
werden vertauscht). — Die Cass. 55, 23 (ut 1gie 
zeien, ohne rd). —- Kurip, Iph, Tanr. 588-590 N. 
(widtna yäg ılgon, ders dyyinkal € non ds Aeyos 
Yan, züs = sus Ömarodds . . . .) — Eoankhius 
de comocd. 9, 10 Reif, (Basuuptixög vel dvayogızic, 
ovectivus vel raativus). — Verg. Ecl. 3, 108 fl. (di 
vitala ta diguus et hie. UL quisquis Amores haut 
metunt dulces, haut experiutar amaros!). — Terent, 
Ad. 126 £. (late coneulie: consili). — Terant, Ad. 
263 (qui iam omnia sibi post putarit), — Horat. 
carn. 17, 19 (Erklärung des molli cs ist kein all 
gemeines Epitheton des Weines, sondern bezieht si 
auf den bestimmten Fall: der Wein soll die Melau- 
cholie des Plaucus auflösen). -— Verteidigung der 
Konjektur zu Sallust Cat. 3, 2 (dieta fntio) gegon 
Lay. — 8. 79-136. Holfens, Erklirenlo Bomer- 
kungen zu deu Byzantinischen Sprichwörtern. [Bier 
er wird demnächst gesondert Brichst werden], — 
8. 130-235. 














































licht 4 Briefe 
Im Piaasntenos, Pararchn von Konstaninpc, dis 
in dem 8.200--203 beschriebenen Codex No, 74 
(acc. XVII) enthalten sind. — 8.243254. Oikios, 
Atbenakopf aus Eleusis (hierzu 1 Tafel mit 2 Ab 
bildungen). Plilios fand zwischen den beiden Periboloi 
des Heiligtums zu Eleusis einen Athonakopf aus pon- 
telischum Marmor in etwa halber Labonsgrüße, der 
so eingerichtet ist, dafs or in eine Statuo oder Büste, 
eingesetzt werden konnte. Die Erhaltung des Gesichts, 
besonders auch der Nase, ist recht gut, weniger die 
des (atischen) Helmes; "von den Phalara an den 




















Schlafen ist mur noch ganz wenig zu schen, doch 
kann man immerhin noch erkennen, dafı sie Ver- 
zierungen hatten, vermutlich Greifen. Weiteren 


Schmuck zeigt der Helm nieht, doch lassen drei 
größere und. vier kleinere Löcher darauf schliefen, 
dafs ‚in salcher angebracht war, Der Kopf macht 

‚druck einer in Bezug auf den Helm ziemlich 
genauen, in Dezng nut Js Anz recht rl Na 
bildung uach der Parthenos des Phldias. Nabe Ich 
dem Kopfe fand Philios eine (kopflose) Büste der 
Athena, mit Schuppeupanzer und Gorgonenhaupt, aus 
einer Lotusblume emporsteigend; ein Versuch, dun 
Kopf in die Öfnung dieser Büste hineinzupassen, 
zeigte, daß dabei keine rechte Gestalt herauskam, 
und so meint Pl, der Kopf sci ursprünglich für cine 
andero Büsto (oder Statue) bestimmt ganesen, und 
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dann habe man diese noch vorhandene in fMichtiger 
Weise dazu gearbeitet. Für das Lotusmotiv war wohl 
weniger eine Anlehnung an Gedanken des Teiskaltus 
als ine rein äufseliche Nachahmung solcher Bildworko 
wie dio dor Kiyüa mafsgebend. — 8. 255-260. 
Seräs, Alto Gräber im Gebiete der Thormopyle 
Über einige im Laufo des letzten Krieges zufällig ge- 
fündene und von 3x, in nur kurzer Zeit untersuchte, 
Gräber, die zwar zu den grofsen Tormopylenkämpfen, 
«üe Herodot schildert, in keiner Bezichung. stehen, 
aber für einzelne topographische Destimmungen nicht 
ohne Bodeutung Dies wird im einzelnen dar- 
gelegt. — 8.261 -264. M. Aquoogdos, Geographische, 
Domerkungen. Genaue Darstellung der Lage von 
Amphipolis und Eion; hierzu Plan. — 8. 205-321. 
Th. von Heldreich, Die Flora von Acgina; hierzu 
geologischen Verhältnisse der 
. — Die letzte Abhandlung stcht in 
jung zum klassischen Altertum. — Es 
Aigen Gercäfberine, 
Mnemosyne. XXVI2. 

8. 125-171. MT. Karsten setzt seine im 
vorigen Bande (s, Wehschr. 1897 $. 1128) begonnenen 
Untersuchungen über die politischen Gedichte des 
Horaz fort. In den Jahren 29. 28. 27 scien c, IL 
1—6 zu verschiedenen Zeiten einzeln entstanden, zu 
einem ganzen geordnet und mit den beiden Einleitungs- 
Strophen 1, 1-—8 versehen, ılann an die hervorragendsto 
Stella des dritten Buches gesetzt worden. Die erste 
Ode empfehle die Kpieureische dragefir, könne also 
nicht mit V. 5-8 begonnen haben; die zweite fordere 
Abhärtung und Tapferkeit, chrenvallen To fürs Vatcı 
hand, Tugend (wie c. 112, 17-24), trcues Sul 

gen: letzteres beziehe sich auf religißse Über- 
or. verlangt, dafs man seine (abweichemden) 
Ansichten nicht das unter Volk briuge; dio Ode si, wie. 

sechste, in dom Jahre dor Wiedarherstellung’ von 
82 Tomgeln vorfast, 28 v. Chr. Auch in der 6. Ode 
wird die Jugend "ungeredet: immeritus, 
Teligiositü, zurückkehren soll, Die 3. 
‚er Gerechtigkeit. und Standhaftigkeit; sio ist. 
Frühling 27 nach der Erhebung des Cisar zum Augustus. 
geschrieben, im letzten Teile werden die Vorschläge 
zur Verlegung der Reichshauptstadt zurückgewiesen; 
v. 54 sei tunget zu lesen. Die 4. Ole zerfille in 
eng verbundene Teile: V. 1-36, 3742, 42 — 30. 
(Die Verse 33-40 fihren auf das Jahr 36 v. Chr. 
als Abfassungszit,) Die Musen beschätzten einst den 
Kuaben Hor-, sio erquicken den Cäsar, sie frdern 
durch ibre Milde die Entwicklung aller Dinge. Die 
5.0de enthalte uicht eine Auforderung zum Partler- 
riege (gegen Kiefling), die Rede des Rezulus wider- 
spreche nicht dem Aufange: dio Jugend soll genarut 
werden ähnliche Schmach auf sich zu laden, als die. 
bei den Parthorn gefüngenen Rümer. Die erste Stroplie 
sei erst hinzugefügt, als das Gedicht in den Vorband 
der Römeroden aufgenommen ward, um es mit dem 
vierten, V. 43. zu verkuüpfen. Die Verbindung und 
Veröffentlichung der sechs Oden erfolgte im d. 27, 
bevor Augustus nach Gallien z0g. — $. 171 liest 
vd. Viet) Wei Plut, Galba c.5 roldois mon, 
MGosap., ©.) yoranyuergn, c. 15 add EAdtr. 







































































10. Angst 
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181. P. H. Damst6 giebt Bomorkungen zu 
135, 321, 11538, 11199, 445462 
(0 inconslta, 3 ©. carmina, zu lesen se), 909 (aber 
sortid vemos), IV 538, 587, V 125, 426. — 5. 181 
—204 til IL.y. Korwerden zur Ausgabe des Thucy 
dides von 0, Hude, L—IY.Bach, 1899, Verbesserungs. 
vorschläge mit. 115 sei afrol als Dittographem zu 
ab zu streichen; 59, 4 aAemade; 131,2 dem di 
voig Ayögoıs wal zdv Bumda de; 144, 1 darf vor 
nicht dv fehlen; II 11, 8 mrA606s megueimun 
it Malbertsma; nach domsclben’13, 1 degpesev; 25, 5 
sei dj moAAg migereer nicht zu I 145 
dr tube codem tempore; 2%, 2 ad Nekonavo sc 
15 Sunpläoe; 49, 3 meptganlva; 50, 2 jerdtoren, 
öaavıo sei überall bei den Autikorn herzn. 
62,5 drdkait, 
ecuperasit ges; 08, 4 Arereraiyao Onfiehor Bun; 
. sch M. Snagmäuca; IV 3,2 Anfze OR; 
17,3 cjs 16 mölsus za; 44, vagelas sg 
,d xalvoven; 127,2 iv nen 
guide 100 B.— 8205-230. J.v.Lecuwen recht. 
fertigt in Aristophanes Wolken lie Verso 56-59, 
Vehaudelt 412419, 695 - 724, 725-739, 1102 
1105. V.T6L haben die Desteu codd. «7As, Tan. 1060 
ist mach len Spuren der cal. seguerdcueros zu 
denn iAdsıy pracs, und eu aor. gehört 
, weil aus dem Stamme_ «A durch Redupli 
kation iA entstand, wie aus öyw fezu. Former 
wird über ode» gehandelt und über den Wert des 
cod. Venetus für die Kritik der Wolken. 


Listy fülologicke NXY (1898) 3. 
181-172. Er. Groh, Die neugefundenen Ge 
dichte des Dakchylile. Tahaltsangabe und. kurze 
Besprechung einzelner Gedichte. Unter andern weist 
io Konjoktur Palmers XI 120 eöyanon dann 
zurück, indem er darauf hinweist, dafs die Er- 
hung von des Dichtera Vorfahren bier keineswegs 
Piatzo wäre. Die Gelichte NV-NX fat er als 
Dithyramben auf. Im XYIT. Gedichte aha or mit 
engen Tescus und Medein als Swrecher an, weil 
das Licd ana 4 aleichen Strophen besteht, wihrend 
man für einen Uhr anders gebaute Strophen. or- 
Yartet, Auch ie Worte (1. 31): "Was für cin Ma 
cr? Welches Kleid trägt er? passen vorzüglich 
a den Mund einer Frau, Es ist nach 6. nicht gerecht, 
Dakchylides stets nur mit Pindar zu. vergleichen! 
Yivlar war aus einem anderen Stamme, hatte, cin 
auderes Gemüt und anderes Talent; folglich war auch 
seine Pocsip eine auleru. Dakchplides sicht weit 
häber seinem Onkcl Simonides. Toanıes Sic. (Rt 
Gr. VL 24 Walz) eitert cine andere Stelle des Dak- 
ehytidos als NVIL 2; darum volle sein Ciat in die 
agent des Dakchylides aüfgenommen werden 
172-194. Jos. Kräl, Pilologische Miszelln 
. Zu Moraz, Sat. 14,6. Gegenüber dor Behauptung 
News (Blologiiskojo obozreno NINL, 1897, 27), 
ats die Mehraall der Horazerklirer die Worte Ita 
peide in uno" wänich faft, führt Kräl den Nachweis, 
dafs vielmehr die Stelle -— von Aero an Dis zu 
Wickkam — son Niemanden so erklirt worden Ist. 
Aus würlicher Übersetzung aber folgt wach keines“ 
ces auclı wörtliche Auffassung. Die Erklirer fm 
iu den Worten entweder die Bezsichmung der Schnellig- 
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et, oder der Taichtigkeit, oder endlich der Nach“ 
Massjekeit dos Luciius im’ Versemachen. Die erste 
Ferkdärung ist unmöglich, wel in hora vorangeht, di 
zweite nicht wahrscheinlich, da Horaz Lnucilios tadel 
il; nur dio dritte kann befreien. */m uno pe 
Mare“ st eine sprichwörliche Redcnsart im Sinne 
Yon nicht fost stehen; sio ist entstanden aus einer 
im gewöhnlichen Leben häufigen Körperlage, 
selcher das yunze Körpergewicht auf einen’ Ful 
At, während wir uns mit der Spitze des anderen 
übergeschlagenen Beine leicht an den Doden aulahn 

Bil angwendet bedeutet der Ausdruck ıie Nach 
iissipkit, mit welchor Lucilius seino Vorse aus dem 
Ärmel schüttelt. 11. Zu Moraz sat. 110, 56. Die 
Worte ac ai qui, .. amet seripsue dueentos ante 
hu versus, totdenn ernutas beiehen sich nich auf 
Lac, sondern sind allgemein gehalten; Luciius 




































wird. dadurch mur indirekt getadelt. u 
Wiener Studien XN, 1, 
S.1. J.Ln Roch 








Fischen Vers. Die 32 zulässigen Formen des Haxa- 
meters, welche A. Ladwich nur sunmarisch untersucht 
worden auf Grund der hanlschriflichen Über- 
13 machgeprüft. Es ergiebl sich, dafs der 
Spondeus mehr der ersten, der Daktylas mchr der 
zweiten Verehilfte angehört. Der Spondeus liebt den 
zweiten und. vierten, weniger den ersten Fuß, der 
Daktylus den dritten uud fünften, aber auch den 
vierten, wonn der fünfte ein Spondens ist. 
statistische Tabelle son 50 & 
Aufzählung der Verse aus Ilias und Odyssee 
ihrer Verteilung auf die einzelnen Bacher. — 8. 70. 
J. La Roche, Untersuchungen über den Vers bei 
Hosiod und in don homerischen Hymnen. Fortsetzung 
der Statistik. Es ergiebt sich, dafs Sprache und 
Verstechuik dieschben sind, ebenso dio Zahlenverhült« 
nisse mit unbedeuteniden Ausnahncn 8.91. 
A Rzach, Neue handschrifliche Studien zu Mesiods 
Ersa, untersucht die Handschriften der Klasse 2, der 
Klasse 37, die gemischten Handschriften und die Re- 
zension des Dometrios Teiklinios. — $. 118. I. 
ronka, Alcaiea, Besprerlung mehrerer Bruchstücke. 
— 8.135. 0. Wessely, Zu Catos Schrift über das 
Landwesen c. 150 und den darin enthaltenen Zauber- 
formeln. Es wird dan gewiesen, dafs manche 
Formeln war Klangformeln sind und sich daher der 
plilologischen Deutung gänzlich entziehen. — 8, 141 
3. Hucmer, Studien zu den ältesten. chris 
nischen Liuerarhistorikern (Fortsetzung von W, Stud. 
1894 8. 121 1): Geunudius de viris llutribus (Fort 
setzung folgt). — 8.150. A. Engelbrecht, Das 
homerische Flofs des Oulysscus. Die willkürliche De- 
handlung der Stelle durch d. van Loonwen ist zu 
, ebenso Ireusings Meinung, dafs Odysseus 
at habe Es war cin F 
giebt Homer nicht sämtliche Einzelhch 
doch 
stehendes Hoh 
Das Weidenrutengehoge diente 
Übertatung. — 5. 16. 6. I. 
Col. Vo rad Mr de, 
dir digen | di year I 
Ye zrgers | Boideror Zorlay üyian 
























































Die irre bildeten ein in der Mitte 
rüst, zu dem der Masıbaum gehörte. 

zum Schutze gegen 
Müller, Sopl. Oed, 
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komm, komm! Komm, magst du gerade das Thal 
hinaufgehen oder dem Poseidon cin Stieropfer bringen). 
— 8.158160. C. Woyman, Kritischesprachliche 
Anlekten, VI (Fortsetzung zu XVII 914 M), zu 
Ruricius (convenire), zum Liber de viris Mustribus 
(eicore), zu Lactantins (oculis controctare), zu Pachanus. 
(Fincore), zu Iurenalis (vivero institium). 








Itezonsions- Verzeichnis phllol. Schriften. 

Adam, I., Homer, der Erzieher der Griechen: 
BplW. 25 8,789 792. Der parinetische Charakter 
des Buches überwlogt den philologischen. Doch ist 
dns Werk immerbin zu empfehlen. €. Abkde. 

Angerstein, Ed., Grandzüge der Geschichte 
und Fatwickelung der Leibesübongen. Zweite Aufl, 
besorgt von D. Kurth: 1,C.20 8.819. Die turn. 
geschichtliche Darstellung des Altertums ist erweitert 
und dem jetzigen Standpunkte angepafst worden, 

‚Apulei Metamorphoseon libri XI, ed. J. van der 
Vliet: R de phil. 22,2 8, 207 f. Schr verdion 
aber Widerspruch herausfordernd. AM. Laurent. 

APISTOBANOYS ZOHREN by W.).M.Starkie: 
Apki. 1 8.2411. Fine verdienstvoll, gewissen. 
hafte Zusammenstellung alles zum Verständnis Nötigen. 
K. Weifemamn. 

Araim, Hans von, Leben und Werke des Die 
LC.20 8.811813. Eine ernsthafte, 
Arbeit. WS. 

M. Aurclius to himself, tranel.Ly € 
Allen, 3684 8. 722. Wollgelangen. 

Biafs, Friedrich, Grammatik des ueutestament- 
lichen Griechisch: Apfı it. 11 8. 249-254. Das Bach 
kann trotz manchor unbedontenden Ausstellnugen nicht 
dringend geuug zur Benutzung empfohlen werden. 
E. Eberhard. 

Bierma, W., Quaestiones de Plautina Pseudolo- 
er. 21 8,384 In gutem Latein geschrieben, eine 
sorgflige Untersuchung, die zur Anzalme "einer 
Kontamination zurückkehrt. FL Thomar. 

Borsari, Luigi, Topograßa di Roma antica: 
DLZ.20 8.808. Wertvoll für den Wanderer wie 























Hl. Reudall: 














far den Gelehrten, duch Ledürfen die Kapitel aber 
die Stadtgeschichte einer Vertiefung und Erneiterung. 
6. Wirsena. 

Drannl, J, Beitrag zu einor Parallelgrammatik des. 





Deutschen, Griechischen und Lateinischen: Z5G. 40,4 
381 6." J. Golling erklärt, auf einem prinzipiell 
gauz abweichenden Standpunkte zu stehen, 
Buresch, Karl, Aus Lydi 

graphische Reisefeüchte, hrsg, von 0. ZU 
&817. Überall finden wir unser Wissen gefördert 
dureh die tefgegründeto Gelohreamkeit und aufıer 
gewölnliche Beobachtungsgabe des Forschungsreisenden. 
It, 


Gacsaris com 











entari ex roc. B. Kuehteri, I: 
Ber. 21 8.387. Sieht auf der Höhe der wissen 
schaftlichen Forschung und ist In vieler Hinsicht 
eienaig, BT. — Dass.: BplhW. 25 8.775177 
ganzen, weiche Vorarbeit für weitere 
Worschung. It. Schneider. 
Callimachi hyani, Serum ed. 
Modllendorg: Ir. 21 9.383. Der 











L de Wilamowitz- 
terschieil von 
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dor orsten Ausgabe int nicht orlohlich. Die Kritik 
der Iymnen kann jetzt als ziemlich abgeschlossen 





gelten, doch. vormi 
ngern. einige wichtige RC 
Ay. 


Cantarelli, I, Cecilia Attica: Kor. 21 8, 389. 
Eine tächtige Arbeit, angenehm zu lesen. E. 7: 
Carton, Etudo sur les travaux hydrauliques des 
Nomains en Tunisie: Her. arcl. 1898, Ju 
8.157 6 Von Bedeutung auch für die Gegenwart 
A.-T. Vercoutre 
Columba, M., Un cotlieo interpolato di Tibalo: 
Ren. 21 8, 390£." Methodische Untersuchung. E, 1. 











Eisenlohr, A., Ein altbabylon 
nach Mitteilungen von F\ w. Scheil: BphiW. & 
5.779 4. Inhaltsangabe von Zr. Meifımer 





Euripides, The tragedies in english vorse, hy 
4. $. Way. Vol. Il: Acad. 1361 8.597 £. Eine 
höchst achtbaro Leistung. 

Fellner, Die homerische Flora: Gymnasium 9 
5.301. Verdienslich. .J. Sitzler- 
insur: Rer.21 8.391.397 














Sind koinbemegs zo, win 
E. Thomas 

Gercke, Alfr,, Griechische Litteraturgeschichte 
mit Berücksichtigung der Geschichte der Wis 
schaften: DLZ. 20 8. 793. Biete in knapper F 
eine geschickte Zusammenfassung des sicher Hr: 
ittelten, besonders anziehend durch die, plastische, 
Darstellung bedeutender Persönlichkeiten. . Gefiken. 

Graf, E, Ein helvetlsch-römischer Fund. vom 

Wintbertbur: Hex. areh. 1898, Jan.- 
S.R. 
Gurlitt, L., Texkritisches zu Ciesres Driefen 
ter. 21 8.387.389. Enthält sorglikige und wert- 
volo Forschungen. E. 7. 

Haller, Tovinlaus: 1C. 20. 8. 
Meifige Abhandlung. 6. Ar. 

MIN, 6. T., Sources for greck history between 
{he Persian and Poloponnesian Wars: Zpk . 
$,778E, Saab, ar ch Vrbsrungtbedar 
Fr. Cauer. 

Miner yon Gaertringen, Die archaische Kultur 
der Insel Thera: Lter. 20 $. 361. Huthalt inter- 

















95 1. Eine 

















essanto Kinzolheiten und ist angenehm zu lesen. My. 
Miob, Deutsch für Ungelchrto von Fr. Bäthgen 

Pr. Jalrb. 92, UL 8. 552-554. Die 6. Übersetzt 

des Miob seit 40 Jahren, sprachlich meisterhaft. 





1. Gall 








Klein, Fr., Die Alliteration bei den lateinischen 
Schulautoren und deren Übersetzung: Züß. 49, 4 
8.362 1. Wird von. Keyzlar allen Fachgenossen 
empfohl 





Lattmann, IL, De coniunetivo Latino: Bpl 1 25 
8.783.789. Trotzdem das Ergebnis nicht richtig er 
schen, eine sehr beachtens- und lesensworte Arbeit, 
JH, Schmalz. 

Lietzmann, H., Catonen: Her. 21 8. 400. 
Kin guter Anfang entsagungsyoller Arbeit. P. 1. 

Lävy, book I, by A. Dord: I de phil. 23, 2 
8.207.  "Abgelchnt von 7. Fib 

Livi ab urbe condita libri. 











Kine Auswahl 


97 10. Angst. 
.. herausg. von A, Een. Kommentar von or. 
Hraees: NpkR. 11 8, 246-249. Vorl, hat aus der 
Yauterbachorschen Sehulansgahe haufenweiso wörtlich 
abgeschricbn. _F. Interbucher. 

Tzueani, Do bello csili über VI, by 22 Postgu 
‚Rde phil. 22,2, 8.207. Ausgezeichneter Kommentar. 
II. Fabia, 

N. Annaci I,ucani Pharsalia cum commentario 
eritio cd. C. M. Francken. Vol. Mi: Nkft, 11 

242.246. Auch in dierem Nano ist der Text 
ala ger Feet blinden, Laune Baur 
Ludwich, A., Über Homereitate aus ‚lor Zeit 
van Aristarch' bis Dilgmos: ph I. 25 8. 709- 

Von eher Deleutung. _L. Ertedländ 

als, R., Stra di Koma. 1: Ball die. el. 1808, 

5. 271.375. Aufserordenlich budeitend; ein ab. 
schtiesendes UrteiJfıt sich ert nach dem Erscheinen 
weiterer Bands Allen. ©. 0. Zureti, 

Talladius rec. .C. Schmitt: Ball. di fl, e. 
1898,12 5.268271. Gut; ler fehlen die nötigen 
Indices. BD. Hasl 

Perrin, Du, To othie and amenitier of greck 
historiograpdg: "Bph W. 25 9. 777. Bexseind ge- 
schrieben. Ph. Keep 

Tesronel, D. Uso del confunclivo in Lncano, T: 
ie.dipL.SSV,2 8.3581. Eine Aeiige und nite 
liche Arbeit. E. Stampin 

sc0s, Datrachomachi 
49, 4 8. 310-519. 
ucht gediegener Arbeit, wird jole weitere 
orschung anzukunpfen baben. _.l. Zrach. 

Tirson, d., Le style des Inscripions latinos de 
1a Gaule: Äreh,j. dat, es. XI} 8.137. Skiaierung 
des Inhalts 

Präsök, J. V., Forschungen zur Geschichte des 
Altertum. 1. Kambyses und die Überlieferung des 
Altertams: D/.Z.21 8.840. Zeugt von grünllichen 
Studien und gesundem Urteil, Z. Wälrich 

Rabbow, Paul, de Donati commento in Tiren- 
Gum: DRZ.M 8.835. 0. Hlasberg erkennt des 
Voris. hervorragende Umsicht und Gewandiheit an. 

Ramorino, Tacito nella storin dela- cultura: 
Athen. 3084 8. 723. Interessant 

ikebor, F.y, und A. Bayorsdorfer, Klassischer 
Skulpturenschatz. 1. Jahrgang: 10. 20 S. 812 
Die baden Herausgeber schopfen ans dem Valen und 
gehen siel Scenen. 7, 8. 

Mibbock, Otto, Scaenicao Romanorum poesis 
Wragmenta: 2.21 8.8401. Sehr billig besprochen. 
von E. hob, 

Kiitor, Constantin, Patos Gesetze: DLZ.21 
5.894. Der Zweck, dem hoben Gehalte den Werkes 
sieder zu seinem Mechte zu verhelfen, it dem Vert. 
im allgemeinen vorzüglich gelungen. 4. Schekel. 

Rogge, Ghristian, Der inlische Besitz im Neuen 
Testament: 1.0.20 8. 7971. Das Duch enthält nicht 
wonige gute Gedanken, aber sein wissenschaflicher 
Wert ist (otzdem nicht beilcutend. _Schm. 

Schmitt, John, Über phonetische und graphische 
Erscheinungen im Volgärgrischischen: C.21 8.8441. 
Das Büchlein mufs von alle, dio sich mit dom Studium 
des Griech. beschäftigen, eherzigt werden. G. N. IT. 

Segebade, d, ei E Lommatzsch, Laxiun 
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Terausg. von «A. Lundteic 
diese Ausgabe, 
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Yeronlamım: Ber. 21 8,3981. Schr rauclba. 
Thomas 

Spanaı, 
Verbältuis zum” gewöhnlichen Ablati 
8.381. Bowoist seine These mit Gesch 

Susenihl Neue: ylatonische Forschungen. 
1: BphW.23 74. Mit der Behandlung des 
Tueatet und mit der Deurteilang des Wertes der Sprach 
statistik seitens des Verfs. ist nicht einverstanden (. 


E. 



















Auctor und auctoritas: Arch. . lat. Les. 
Angabe der Disposition. 

Terenti comoediae, iteram rec. A 
er. 21 5385-387. Angenehm ist die Zugabe eines. 
Onomastieum Terentianum. Zr 7. 

Thucydidos od. C. Hude, 1 (LI-IV): Boll. di 
lot 1.1808, 12 8.205.209. Der kriische Apparat 











ist in geschickter Weise von annatzem Ballast. befreit. 
©. 0. Zureti. 





Torr, C., On portraits of Christ in the Britich 
Muscum: BpkiW. 25 8. 780-783. Vorfehlt, 
Hhilgenfeld, der die Gelegenheit benutzt, anf ein neues, 
Zeugnis für den Gebrauch des Diatessaran Tatians 
im Abendlande um 500 n. Chr. aufnerksam zu machen. 

Toutain, %, L’Inseription d’Hleuchir- Me 
DIZ.20 8.795. T. hat seiner Phantasie zu viel 
freies Spiel gelassen, und seine Auslegung ist in den 
Manptpunkten verfehlt. «A. Sehndten. 

Yailati, G., II metodo deduttivo come strumento 
di viceren: Alone e Komal 2 8.95. Bekämpft mit 
Recht die Ansicht von elncın methodischen Unterschiede 
der antiken und der modernen Wissenschaft, F. Tbcco. 

Vergilius, Eeiogues and Georgies by Natleship- 
Haverfield: Allen. 3684 8. 722. ect brauchbar. 


























Mitteilungen. 
A. Rossbach }. 
In Breslau starb am 23. Juli Geheimrat Prof, Dr. 
August Rossbach im 74. Lebensjahre. 








Fhilologische Programm-Abhandlungen 1898. 
1. Senlung. 








1. witistock, K. 6. (W). — 
Grundbegrif und Gebrauch von Auctor und Auclo 
nis. I 

2. Gleiwitz, K. katlı. G. (193). — 4. Krause, 
Entstehung der Doklination in den Ackterenlen 
Sprachen. I, (Gemein, Datir, Alt). 

3. Inowrazlan, K. 6, (00) — EB 
Die ateinische Gramuntik und die Satzlchre, 

4. Landesbut, R.6. 20. — R. Zieh, Über 
das Iteiniche Element in der englischen Sprache, 

5. Czornowitz, Un. Somm. 1898. — J. Hilberg, 
Philologio un Naturyiscnschat, 

Vor nach In, 80.12 
Al. Lteratar, 
) griechische, 1) römische. 

1. Dortmund, 6, (169). — A. Weidner, Mtera 

iiscllanea eriic. 
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8) 1. Hirschborg in Schl, K. G. (197). — 

W. Pusow, Do Aristophang defendendo contra 
'asionem Buripideam. IL. De fide scholiorum, 

2. Berlin, Un. Somm. 1898. — .. Vahlen, 

Quaestiones Aristoplanene. 

3. Königsberg, Preufs, Un. Somm. 1898. — 

A. Taudwieh, Bemerkungen "za den Inschriflen dor 
ischen Tafeln und zu Bakchylides, mit oinem 
Anhange von 0. Rolsbach. 
4 Nfold, K. Kl. Sch. (326). — I. Kühlewein, 
Die chirurgischen Schrifen des Hippakratos. 

5. Insterburg, R. G. (3). — 6. Fiodich, 
Quatenus in nominibas homiaum Dorieorum propriis 
historiei Graeci formis dialecieis usi vol Atticam 
iolectum sccuti sin, IL. 

6. Neu-Strelitz, G. Car. (702). — Becker, Die 
Vorgeschichte zur Hauplhandlung der iss Homers. 

7. Nordhausen, K. R. 6. (277). — Hühr, 
Homers Odyssee in hiederdeutscher poclischer Über: 
tmmgung. Proben aus den ersten Büchern. IL. 

8. Charlottenburg, K. K. A. G. (69). — H. 
Nauek, Ist man berechtigt, in der Odyssco einen 
Zweiten Dichter anzunehmen? Ein Dialog. 

9. Andernach, Prog. (444). — Zr. Stürmer, 
Zur Momerischen Orthographie, 

10. Hallo, St. 6. (249) — 6. Sorof, Vindicine 
Luciancae, 

11. Lauban, K. G. (20%. — Ed. Lohan, 
Pocsis molicae gencrum nominibus quac vis subiceta 
sit a class seriptoribus Grass. 1 

12. Hamburg, W. G. (179. — 4. Gefeken, 
Studien zu Menander. 

13. Grimma, F. u. 1. Sch, (563). ler, 
Übor awoi Stellen in Platons Timacns und im Haupt: 
werke von Coppon 

14. Solingen, B. (528). — J. Meifmer, Ir. 
Iiuterung unl Würdigung des Urteils Dialons über 
die Sophitik, 

15. Berlin, K. Tai. ©. (62). — 4. Habe, 
Piatos Apologie und Kriton, logisel-rhetorisch anı- 
Iysiert. Mit einem Vorwort’ über die Kritik. heider 









































FE Muche, 
Quacstiones Seaenicae. 

18. Berlin, K. Pr. H. &. (6). — P. Corfaen, 
Die Antigone des Sophoklos, ihre hatralische und 
sittiche Wirkung. 

19. Quellindurg, K. G. (256). -- T. Herbat, Zu 
Thakydides, Erkltrungen und Wiederherstellungen, 
Aus dem Nachlafs mitgeteilt und. besprochen von Fr. 
alter, 1. Buch 1-4. 

®. Berl (9) — H. Karla, 
Der Marsch der Zehntausend vom Zapatos zum 
Phasis- Arascs (nch Nenophons Anabasis III 3, 6 
IV 6, 4), historisch-geograpbisch orörtort. 

21. Bedburg, I. R. A. (46). 
hausen, Inwiefern Jalt sich der gramm 
richt im Griechischen an Nonophons Anabasis an- 
Tehnon? 

b) 1. Borlin, Coll. R. Fr. (82). -— A. Sydon, 
Kritische Beiträge zu Cisars Dollam Gallicun. 
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2, Höxter a. d. Wen, K. W. 6. 073). — 
FR. Kafıfeld, Die Stellung der Negation non bei 
Chtull,“ Ein Beitrag zur Eıklarung des 68. Golichtos. 

3. Stoplita, G. (89. — In Gurlit, Ten- 
ish m Olceros Brit, 

4. Kreuznach, K.G. (471). — Die 
Urscheiß son Ciero do offeie Il. 7 

5. Wildeshoim, K. G. Andr. (824). — K. Bofs- 
berg, Lateinische Scripla im Anschlufs an Cicaro pro 
Moscio Amorino und Lävias XXL und XSIL. 

6. Parchim, Grh. Fr. Fr. G. (089). — d. 
Sirenge, Einige Bemerkungen zu Ciceros Rede Pro 
Sala, 

7. Berlin, Fr. Word. 6. (34). — P. Schul 
Beiträge zur Erklärung der römischen Klogika 

8. Kisenborg, II. Chr. 6. — Dorsten 
Eine Horazrepetiton in Oberprima. 

9. Mülheim a. Rı, G. (475). 

Ausgewählte Oden des Horaz, 






















W. Hamelbec 
Versmaßso der Ur: 











schrift ins Deutsche übertragen 
10. Berli 





Marg. Sch. — K. Stuedler, Horaz’ 


verdoutscht. 






Lebenszeit, 
11. Berlin, Laisenst. G. (63). 
Das Geschichtswerk. des Liv 
Historiker. 
12. Gumbinnen, St. Rpr. (18). — G. de la 
Chauz, Der Gebrauch der Verba und ihrer Ab. 
Neitungen bei Nepos. Fortsetzung, 


6. Reinhekt, 
5 als Quelle späterer 











. Liegnitz, 81. ev. G. (204). — W. Gemoll, 
Kritische Bemerkungen zu lateinischen Schrift“ 
stellorn. I. 

14. Berlin, Soph. R. 6. (09). — 0. Thieme, 


Do sententüis gravibus ci amor 
Coruelii Taciti pussim roperiuntur. 1. 
ch woldnitz, Er. G. (215). — 0. Friedrich, 





uno in seriplis 





15. 
Zu Tibull und Lyadamus, 


















16. Borli 6. (58). — P. Jahn, D 
Art der Abk ergils von Theokrit, Fo 
setzung. 
17. Bolgard (Vers.), 8t. G. (139). — A. Knorr, 
Beiträge zur Erklärung einiger Stollen der Äncide. 
18. Drosden, R. Sch, von E. Zeidler (588) — 
E. Irmacher, Im Königssoal bei Dido. Frei dra- 








bearbeitet nel dem 1. Bucho der Acncido. 


HI. Geschichte und Alterlüner- 

= U. Kosster, 

Über den Einflufs landschaflicher Verhältnisse auf 
ıtwickelung des attischon Volkscharakters. 


1. Saarbrücken, K. G. (183), 














(465). — Al. Aeier-Jobst, Die 
Barka in ihrem heutigen Zustande 
verglichen. 





3. Berlin, Ask. G. (90). — A. Treudelenburg, 
Bendis. 

4. Drosdon-Neustalt, K. G. (561). — . Wie 
gandt, Studien zur stantercchllichen Stellung des 
Diktators Chsar: Das echt über Krieg und Frieden. 

5. Wehlau, K. G. (11). — Pr. Preifs, Die 
ehronologischen Systeme nach ihrem Wesen und 
ihrer Vorwendung für die Universalgeschichte. 

6. Freiberg, G. Alb. (569). — W. Buchheim, 
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Meiträge zur Geschichte des delphischen State 
wesen. 1 
7. Dorlin, Hamb. G. (66). 
Epidaurus, sino antike ieilstäte. 
3. M.-Gladbach, G. (407). — W. Schurz, Die 
Mihtirreorganisaon Hadrians. II, 
Leipzig, St, R. G. (590). — Hachmeiter, 
Jugendspiole in alter uud neuer Zeit 
Halberstadt, K.D.G. (243). — H. Hier, 
apitol. 
11. Berlin, Audr. R. G. (08). —— R. Füch, 
Kine Wanderung nach den Teimmern von Ostia 
12. Bautzen, G. (050). — @. Fritsche, Ge- 
schichte Platäas bis zur Zerstürung der Stadt durch 
die Thcbaner im 4. Jahrlundert y. C 
13. Frankfurt a. M, K. Kalk. Fr. G. (400). - 
io stadtrömischlen Tempelgründungen der 


— 8. Herrlich, 








Das 











14. Dramburg, K. G. (143). — P Schwartz, 
Die Topographie des alten Rom im Gyrnusialanterricht. 

15. Drosden, Wett. G. (560). — E. Lincke, 
P. Cornelius Seipio Acmiliamns. 














16. Köln, K. Fr. W. 6. (458). — 0. Jäger, 
Kaiser Trajanus. 
AV. Unterricht. 
1. Posen, K. M. G. (172). — B. Schmeier, 


Wie können beim altsprachlichen Unterricht. die 








dem neuen Lehrplänen vom 0. Januar 1892 go- 
‚ckten Ziele virklich erreicht werden? I. 
2 Elberfeld, G. (401). — A. Becker, Ver 





zeichnis der Anschauungsmittel für don geschicht- 
chen und. sprachlichen Unterricht. 

3. Routlingen, K, G. (#12). -- Bilfinger, Der 
ästhetische Gesichtspunkt Dei der griechischen und 
römischen Schullektüre. 

4. Danzig, KR. G. (27). — R. Ei, Kunst- 
geschichte als Zweig des Geschichtsunterrichts Im 
den oberen Kinssen des Gymns 

5. Krotoschin, K, W.G. (168). — I. Jonas, 
Stofo zum Übersetzon aus dem Deutschen jus La- 
teinische in Obersekunda. II. 

6. Treptow a. R., K.B. G. (157). — It. Klotz, 
Die Aussprache des Läteiuischen In der $ 

7. Magdeburg, K. D. 6. (27). — 
Zum Iateinischen Unterricht in Quarta, 

m, Gr. 1. G. (663). 
























Tintze, 





— Schrohe, 






9. Jena, Grh, 6. (714). — Der lateinische Wort- 


schatz, der dei unteren Klasscı 
Vergl. noch 13; Ha, 21; 1,5 8; IIEAG; Vi0. 
V. Geschichte der Philologie und Pädagogik, 


1. Pram, G. (481). — K. Donsbach, Zur Ge- 
schichte der Erzielung des Adels im 17. Jahrhundert, 





















2. Braunschweig, St. 0. R. Sch. (Til). — 
A Weruicke, Meister Jacob Böhme. Ein Beitrag 
zur Frago des nationalen Uumanis 

3. Brandenburg 0. d. I, G. (081. — Bi. 
asus, Beiträge zur Geschichte des Veroinigten Alt- 
und Nenstädtischen Gymasiuns zu Brandenburg 


a. d. I. 1. Das Gymoasiam 1797-1897. 








4. Essen, K. G. (169. — K. Ridbeck, Ge- 
schichte des Essonor Gymoasiams. I. Die Iatberische, 
Stadtschulo 1564-1611. 

5. Frankfurt a. 0, K. Fr. G. (18). — Bach- 
‚mann, Die wissenschalichen Abhandlungen zu den 
Jahresberichten des Königlichen Friedrichs-ymnasiums. 
zu Frankfurt a. 0, scit 1818 

6. Münster in W., K. P.G. (Pestschrif). — 
A. Kalle, Der ersto Eitwurf der Fürstenbergschen 
Sehulordmung, aus einer biser unbekannten Hand- 
schri. 

7. Glüekstadt, K,@. (290). — Deilgfen, G0- 
schichte des Königlichen Gymnasiums zu Glückstadt. 
5. Das Rektorat Jungelaussens 1815-1837. Fort 
setzung und Schlaf 

5. Lüneburg, Joh, (329). — R. Haage, Briefe 
und Reden des Direktors des Johanneums Karl HHaage 
aus den Jahren 1823-1842 nebst einem Abrifs scnes 
Lebens. 

9. Hadorsloben, Joh. (291). — 4. Zernecke, 
Die Hadersloboner Gelchrtenschulo vor 100 Jahren. 

10. Hannover, St. I. 1. (922). — Zur Erinue- 
rung an die 550jährige Jubelfeier des Städtischen 
Tyceums ] zu Hannover, 

31. Hildesheim, B. G.Jos. (325). — J. Balken- 
holt, Fortsetzung der Geschichte des Kollogiam und 
Gymnasium Josophinum in Hildesheim vom Jahre 
1643 bis 1773, im Anschlusse an das Programm der 
Anstalt vom Jahre 1867/88. 

12. Kempen (Rh), Thom. (470). — G. Tereelp, 
Geschichte des Gymuasium Thomacum zu Kompen. 1. 

13. Königsberg in Pr, K.FrcK. (6). — 6. 
Eilendt, Lehrer und Abiturienten dos Königlichen 
Friodrichs-Kollogiums zu Königsberg i. Pr. 



































14. Magdeburg, Kl. U. 1. Fr. (248). — G. 
Ilertel, Rackblick auf die Entwickelung des Klosters 
K. Urban, 

1780-1897. 






. (417). — J. Wahle, 

‚Jahre des Kaiser Wilhelns-Gymnasiums 
u Montabaur. 

Münstor in W., K.P.G. (Festschrift), —— 

, Dor Einflufs der Münsterschen Domschnle 

— Die am 

dem Ausgange des 














Paulinischen Gymnas 


Mitelters gebrauchten Lehrbücher der lateinischen 
Sprache, — Hatio stuliorum scholae Monastericusis 
ıe Monastericnsis, 


sacculi XVI (1551). — Leges sch 
(1579). — D. Reichling, Zur & 
schen Domschule 

HB. Teble, Pädagogen und Pricaptoren am Gymnasiu 
zu Münster. — Fr. Zurbonsen, Aus den Ceusure 
Histen_ des Gymnasiuns 1030-1647. 

17. Noustotti Hedwig.G. (14) 
Th. Beyer, Die ältesten Schüler des Neustettiner 
Gymoaslams ‚(bis 1 
18. Strohlen, 




















"ein. — A. Frans, 





. (209. — Piter, Übersicht, 
iickelung des höheren Schülmoscns in 


über die E 

Ohlan. 
20. Oschorsloben, R. (285). — P. Diebow, Zur 

Geschichte des Schulwosens Oschorslobens. 








10. Angnat, WÖCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1808. No Sylt. OH 





21. Osterode, R.G. (19). — Joh. Miller, Zur 
Geschichte der Proyinziaschule in Saalfeld, Ost- 
preußien. 

22. Leipzig, Th. (560). — 4. Braue, d. G. 
Stallbaum. Ein Beilrag zur Geschichte der Tlomas- 
schule in der ersten lnlfte des 19. Jahrhunderte. 11. 

23. Giefsen, Grh. G. (667). — d. Fr. Stoigen- 
tesch's Abhandlung van Verbesserung des Unt 

tes der Jugend in den Kurfürslich Mainzischen 
Staaten 1771° herausg, von A. Meser. IL. 

24. Wandsbeck, M. (1.6. (300). — R. Frans, 
Das Wandsbecker Gymnasium mit Healanstalt. in 
den ersten 25 Jahren. 

25. Weilburg, R. @. (419). — FR Ilemach, 
Geschichte des Woilburger Gymnasiums 1540-1817. 
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Aoschylus, Agamemnon. ‚Cam annotatione eritien | 
et commentario cd, AM, Blaydes. Hallo, Waiscuha 
3928. 8. HB. 

Blaydes, N., Adversarin in varlos poefas graucos 
et Intinos, Halle, Waisenhaus. VIIL, 2028. 8. #4. 
Brunn, IL, Kleino Schriften, gesammelt von 
Brumn und H.Bulle. 1. Römische Doukınäler. Al 
italische und otruskische Donkmäler. Leipzig, Teubner, 
XII, 2778. 8. mit dom Dildnis des Vorft, un 65 Ab- 

Vildungen im Text, A 10. 














Bruns, J., Die Persönlichkeit in der Geschiehts- 
schreibung' der Alten. Untersuchungen zur Technik 
der. antiken Historlographie. Berlin, Iiesser. VIIL, 
1025. 8. 42,40. 

Crönori, Fr., Kaisor Fricirich und Mark: Aurel, 
cine Vergleichung. Halle, Hendel. VI, 1408. 8. mit 
1 Bildnis Kaiser Friedrichs und Mark Aurel. #2. 

Plato, Politei. Auswahl, mit Einleitung“ und 
Anmerkungen von € Nahe (klassiker-Ausgaben. der 
griechischen Yhlosophie, 110. Halle, Waisenhaus. 
VL 1988. 8. A100. 

Robert, C., Die Knöches 
Alezundros. "Nebst Rxkursen über di 
der Basis der Nemesis von Rhamı 
weibliche Statue der Sammlung Jacabsen (21. Hallisches 
Winckelmannsprogramm). Halle, Niemeyer. 358. 4. 
mit 8 Ablildungen und! Taf. "dd. 

Vahlon, .., Hormenentische Bemerkungen zu 































Aristotele® "Poclik. Berlin, G. Reimer. 208. 8. 
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Votsch, W., Grundrifs der Zateinischen Spra 








lelıro (Sammlung Göschen 89). _Laipzig, Güschen, 
1898. 8, Geb. in Leim. „40,80. 
Waundorer, C., Volybios-Forschungen. Beiträge 


zur Sprach- und Kulturgeschichte. 1. Sprichwörter 
und eprichwörtlicho Redensarten bei Palybios auf 
Herkunft und Bedeutung hin untersucht. Leipzig, 

































in, 
tra 

PEITA 
Irma] 


PIEA 





Probchsfte und Prospekte gratla durch 
Jede Buohhandtunn. 
Verlages Bitiographischen Istitts, Leipzig. 










nV 










Petronius Arbiter. 
Prof. Dr. R. Fisch. 


Von 







Vollständig liegt vor = 
bearbeitete und vermehrte Aufl 


Ing, I. Hoyfelder, Berl 


Tarracina-Anxur Eine Wanderung Mistellunsen 
und Kaiser Galba nach den Trümmern | storischen titteratur 


Ostia, 


Prof. Dr. R. Fisch. 
1 Mark 





und Logik 


Dr. Wilhelm Schuppe, 
VIIT u. 180 Seiten gr. 8%. Sk. 





sw. 
















Historischen Gesellschaft 
in Berlin. 
XV. Jahrgang (BB6) Heft 2. 
Preis des Jahrgangs SH. 


Zu bern dureh alle Buchhanı 
I innzen Sad Horuanettuin 









95 10. August. WOCHEN 






CHKIFT FÜR KLASSISCHE PIIILOLOGIE. 1898. No. 20. 936 








_R. Gaertners Verlag, H, Heyfelder, Berl A N AA EL 


Non erschienen! 


Übungsbuch 

im Anschlufs an 
Cicero, Sallust, Livius, Tacitus 

zum mündlichen und schritlichen Überietzen 

aus dem ins Latoi 
ar neuen Lehrp 
von Prof, Dr. E. Zin 
Fünfter To 
Übungsstücke im Anschlufs an 


Tacitus’ Agricola und Germania. 
Karı. 00 a 











Werrlich, 5. Rpldaurus, eine antike 
Heilsiätte. Mit 1 Tall 1 M. 
Moraz' zeitgeschichtliche den in 
irophen verdeutacht. Von Karl 

Sun "It, 
























Araxes (mach aha "Anabasis 


MIETEN. Torch gen. 
rap ernert 

Das Geschiehtserk 
des Lvioe air Guie splrer 
Historiker. 13 







zur Erklä- 
\ Fang der rm hesikor. I. 





} Oinngu 





1 












.n Roden 






en 

(Trampe, er Sorin 
(ringen der Israclten. (Nacı den 
Mental sen TllarAntraeh ie 

[Teendslensurg, A. Menden Si 
vlt 


eins. kart at, 
Ans Aaron. 





Tm demselben Verlage sind ferner erschienen: 


Übungsstücke nach Cäsar 








zum Übersetzen ins Lat 





ische für die Mittelstufe der Gymnasien 





















Ba ‚Dr. d. Keimann, 

Bots tan 1. me Iiemonte 
neun Metneo.  |1| Atorischen Lau- u. Pormenlehre 
| PR 

Eine 
Ubungsbuch 


Übersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische für Quarta. 
Nacıı den Bestimmungen dr preußischen Lehrpläne von 1892 
and im Anschlufs an den Text des Nopos 







MR. Geertwer Verlag, H. Helden, 
en 






Nearbeitet von Hamlet. 
ann knte in ner Vewch. zur ästheichn 









S%_ kurt. 1,20 Mark, Erklärung der Trapddie. 
Yon 


Prof. Dr. A. Döring, 


























£ 2] Nr 
Alte und nene Richtungen Fl Pr 
A in den 9 | Philosophische Güterlehre, 
Gefhichtswiflenfaft. |, "ur a, 
on | are und wahr Tihteier 
PR Samprecht, a des. sittlichen Handelns. 
k Aren glaisınae Wuffaffung und geihictlice 3 AR Bea Char 6 
ML. Ranfe’s Jbeenfehre und bie Jungrankianer, 


System der Pädagogik 


im Umrifs. 
12 Seiten Oktar. ON. 


©. Peeb Dt. 








IR. Gnertmers Verlag, Il. Meptehder, Berlin 9%. Druck von Lesnkard Sanion, Berlin SW. 


WOCHENSCHRIFT > 


KLASSISCHE 





PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VOX 


GEORG ANDRESEN, 






HANS DRAHEIM 











u, ei 6 
FRANZ HARDER. Ayo en. 
Berlin, 24. August. 1898. No. 35. 

















Ken a 
Meier enyminn hra 
BURRST 





Rezensionen und Anzeigen. 
Ieonwen J. £, Enchiridium dictionis | 
picacl. IL, Lugduni Batavorum ap. A.W. Süthof. 

1892. 1894. LAXIT und 0068. gr. 8. .# 14,25. 
Honeri Miadis carmina cum apparatu crilico el. 
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Hi. 

Die beiden genannten Werke, die ich seit 
lingerer Zeit anzuzeigen versprochen habe, ge- 
hören ihrer Natur nach so untrennbar zu einander, 
dafs sio am bosten zusammen besprochen werden. 
Sie sind die Früchte eines Jahre langen, trenen 
Fleitses, den die beiden holländischen Gelehrten, 
Schüler von Cobet, dem Homer gewidmet haben: 
hinzukommt vor allem eine Ausgabe der Odyssee, 
die gleichfalls bereits in 2. Auflage erschienen, 
mir aber zur Besprechung nicht angegangen ist, | 
und aufserdem eine Reihe von Aufsätzen in der 
Mnemosyue, die van Leeuwen zun Verfasser haben. 
Schon vor Jahren aber behandelten beide Gelchrte 
“den Dialekt der Homerischen Gedichte’ für Gym- 
asien und angeheude Philologen', ein Buch, dus 
1886 durch E. Mehler bei Teubner in deutscher 
Übersetzung erschienen ist. Ref. hat die zuletzt 
geununte Arbeit in dieser Wochenschrift 1888 
8.6-—10 beurteilt: er kounte sich aber weder mit 
der radikalen Textgestaltung, von der die Verf. 


En 






































damals aus A und « Probeu gaben, einverstanden 
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igen Gelogenbeltsschriften werden gebeten, 
W, Sehöneborgorstr, 0, einenden zu wol 








erklären, noch sich auf den von ihnen vertretenen 
Tidagogisch-didaktischen Standpunkt stellen. Im 
weiteren Verlauf ihrer Arbeiten haben die Verf. 
non den einmal eingeschlagenen Weg trotz man- 
eher scharfen, gegen sie ge 

wnbeirrt weiter verfolgt. Niemand hat 
Tehnender behandelt als A. Ludwich in seinen in 
der Berliner philol. Wochenschrift veröffent- 
lichten Kritiken: er verurteilt sie, wie man 
seinerzeit die Fıkfsas von R. Payno Knight als 
cine lächerliche Gelehrtenschrullo und eine 
erust zu nelmende Leistung angesehen hat, 
Knigbtianismus' ist das Schlagwort, mit welchem 
der Königsberger Homeriker den wissenschaft- 
lichen Standpunkt der Holländer versirft. Das 
ist freilich. kein Wunder. Denn seit Lehrs be- 
rühmtem Buche über Aristardh haben sich. di 
Gelehrten im Lande der reinen Vernunft um di 
Fahne des grofsen Alexaudriners geschart, und ge- 
rade durch Ladwichs Toxtkritik des Aristarch' 
haben desen Verdienste erschöpfende Würdigung. 
‚gefunden: einen Aristarchischen Toxt wiederher- 
zustellen sowie mit Hilfe von Scholien, Gram- 
matikern und Handschriften eine auf dem 
Grunde unserer besten Überlieforangen aufgebaute. 
Recensio zu schaffen, ist das Ziel, dem Ludwich 
zustrebt: um es zu erreichen, hat er eino unor- 
mögliche Thätigkeit entwickelt und uns als erstes 
größeres Ergebnis seines stauuensworten Kleilses 
in den Jahren 1889 und 1891 seine Odyssco ge- 
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schenkt, der eine Ilias sicher folgen wird. Für 
diesen Standpunkt der Textkritik steht fest, dafs, 
wor den Boden handschriftlicher Überlieferung 
verläfst, sich, wie die Holländer, ein 
homer konstruiert, der nie und nimner exi 
hat. Und doch hat uns die historische 
forschung gelehet, dafs die griechische Sprache 
viele Jahrhunderte gebraucht hat, bis sie die 
Gestalt annahm, in welcher sie die älteren ep 
schen Diehter vorfinden. Diese kaum aber nicht 
diejenige gewesen sein, welche unser Homer zeigt. 
Wir wissen soit, Bentleys glinzender Entlockung, 
dafs os in der griechischen Sprache einen Laut 
gegeben hat, das, aus dem sich unerlaubte 
Hintus und sonstige metrische mul prosodische 
Anstöße erklären. Was war uatürlicher, als daß 
man den Versuch machte, sich seiuer zur Heilung 
der Schäden zu bedienen? Schon Bentley wandte 
dies Mittel an, aber eine Ausgabe, in der die 
konsequente Wiederherstellung des Lautes ei 
geführt worden ist, hat bekanntlich, von Payne 
Knight abgesehen, erst Bekker 1858 dracken 
lassen: mit. großem Scharkinn ud umfassender 
Gelchrsamkeit stellte er sich die Aufgabe, weit 

er die Alexandriver zurückzugehen. Für ihn 
bildeten die Has. wicht mehr die alleinige Grund- 
lage: sanman iudieii ex perpetuitate qundanı 
et noxu testimoniorum quac ipsa eibi carm 
cerent, suspendebat Nieht mur den “olischen 
Laut! hat. er wicıler hergestellt, sondern, gauz wie 

meneren, auf ihm fusenden Homariker, die 
Zahl der Kontruktionen und Synizesen wesentlic 
verringert, die Zahl der Daktylen dagegen vormehrt 
und altertünliche Formen, alles freilich mit einem 
wissen Maß, zurückgeführt. Dafı Bekkors geniales 
Experiment in wichtigen Punkten gescheitert ist, 
worden dio meisten unter den heutigen Philolog 
ieht bezweifeln, obwohl verdienstliche Forsch 
jauck und später Chris sich seiner Richtung 
ngeschlossen haben. Anch die holländischen € 
ten verfolgen seine Balınen 
erbittficheren Konsequenz uni ohne vor gew, 
oft recht: unwahrscheinlichen *E 
rückzuschrecken. 
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Imen in den hom. I. I 
in dem er zeigt, 











in er w 
4 ein besonderes Kapitel 
sie, ebenso "wie lie posses- 

















| bildeten, sogenaant 








1k0s._ No. 


\CHR PHILOLOGIE, 





20 








sivon Pronominn dpäg und öde, zu matrischer 
Aushilfe herangezogen’ sind, wenn der Dichter 
einen Trochäns nötig hatte: die einzige wider- 
O7 per zur Zyei simon 
‚int jhm gerade aus diesem Grunde be- 
„ und dennoch läßt er sie im Text 
die Mollinder haben überall die von ihnen ge- 
Sonischen’ Foren eingesetzt, 
also Aues*). Ay, Fuss, dat, Fin, Ks. . Bildungen, 
die nirgends gesprochen oder geschrieben worden 
sind. Al ufsten sie so rulikal v 
fahrent Weil sie sich einbildeten, Homer 
ionisehen Dialekte geschrieben, und Aoliamen 
seien in ihm nicht zu dulden. Hier haben wir 
den umgekehrten Hadikaliemus wie bei Fick, der 
einen üolischen Homer konstruierte, und aus der 
größseren oder geringeren Leichtigkeit einer Übar- 
fragung in das Äolische sogar das Alter der 
schiedenen Teile unserer Diehtung bestimmen zu 
können meinte. Ea wäre prüchtig, wenn dies 
Experiment goglückt wäre: aber dies ist nicht 
der Fall, und so müssen wir uns wohl oder übel 
bei dem uns überlieferten ionischeu Homer he- 
ruhigen. Freilich beweisen nicht nar die üolischen 
Prominaliormen und anıere von Hinrichs. mit 
nüchternem Urteil festgestellten Äolismen, dafs 
auch der äolische Dialekt seinen Einfluß bei der 
Ansbildung der epischen Sprache gehabt hat. Die 
Tradition aber bez it besonierer Vorliebe 
ua als die Heimat Homers: diese Stadt hatte 
bis am der verhältnismälsig gpüt erfolgten ioni- 
schen Eroberung, von der sd 
richtet, olische Bewohn 
sammenhange des Epos mit der Aolis lasse 
die Äolismen, die nieht zufällig in ein bereits 
fertiges Gedicht durch einfache Verdrängnug, von 
Tonismen gekommen sein können, erklären. Unser 
Homer hat einen langen Wordeprozefs. dar 
gem ro wunderbar, wenn sich in ihm 
davon nicht Spuren finden sollten. Wie der Iu- 
halt uns verschiedene Schichten. archiologischer, 
historischer, mythologischer Art zeigt und wir 
mit solchen Thatsachen allmählich zu rechnen 
gelernt hal ufs auch der homerische Dia- 
lekt, die in allmählicher Entwicklung ausgebildete 
Sprache, das Produkt einer langen Reihe von 
Diehtorn und vieler Jahrhunderte, recht vor- 
schieenartige Bestandteilo enthalten: wir müssen 
erwarten, dafs Altes und Neues sich nebeneinander 
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a 
findet und dürfen dem Altertünlichen zu Liebe 
das Neue nicht ohne weiteres wegkorrigieren. 
Der epische Dialekt mus fertig gewesen sein, che 
sich die Elegie aus dem Epos eutwickelte: schon 
Archilochos bediente sich dieser Kunstsprache und 
Tyrtaios nicht minder: von gewissen neueren Bx- 
perimenten, mit welchen auch dio Erzougnisse der 
nicht-Homerischen Poosie heimgesucht worden 
sind, ist heufo kaum noch die Rede. Der ver- 
meintliche Modernisierungsprozefs, woran die hol- 
Yündischen Gelehrten ihre Ansicht über eine vor- 
aunehmende Archaisierung stützen, müfste danach 
recht früh stattgefunden haben, und es würe wohl 
ein vorgebliches Bemühen, danach zu forschen, 
woher er veranlafst worden sein könnte. War 
das Werden einer Sprache begreifen will, darf es 
nicht unterlassen, sich die verschiodenen Stufen 
ihrer Entwicklung zu vergegenwärtigen. Wenn 
das Digamma in den alten äolischen Liedern auch, 
wirklich als Laut gehürt worden war, wie ihn 
denn auch die verwandten 

haben, so hatte die spätere Zeit, in der dus Epos zu 
den loniern überging, doch kein rechtes Verständnis 
mehr dafür, obwohl os sich gewisse Fr 

die ursprünglich nur durch den Gebraud 
gerechtfertigt waren, ohne klares Bow 
feste Konsequenz in raditioneler Weise immer 
noch gestattete. Die Erscheinung 

des auslantenden d in den lat 
zn vergleichen, das längst wicht mehr geschrieben 
wurde (das also auch nicht wieder in den Text 
gesetzt worden darf), als es doch nach eine Art 
von Nachwirkung auf don Plaufinischen Vers“ 
bau ausübte (vgl. Op. Bergkiana IT p. LANXI) 
‚Auch für Homer gilt m. E. der Grundsatz, den 
ich vor nicht langer Zeit fir Hesiod geltend 
gemacht habe (Philol. LYI[X] p. 220), dafs um 
des Digammas willen nur dann Konjekturen vor- 
geschlagen werden sollten, wenn sie leicht sind 
und den Siun oder Zusammenhang. einer Stelle 
fördern, Derart sind die Änderungen, welche ich 
a. a. 0. für Hesiods Brga empfohlen habe, Op. 409 
5 0° Ögg magapsißgtan, win dR co dayor uni 
412: melden d2 7ö Eayor ügälden — 16 beide mn) 
für 200 — und die Tilgung der Partikel Op. 623, 
wodurch ein bisher aus dem Text verbaunter Vers 
in diesen zurückgeführt wird. So lesenswert, in 
van Lecuwens Enchiridion auch gerade der Ab- 
schnitt über das Van ist (p 131-178), und so 
leicht er den Lant an vielen Stellen, allerdings 
schr oft ohne Beachtung des oben ausgesprachenen 
Gruudsatzes, wiederhergestellt hat, so nıufs er doch 
von mehreren Stellen (7 67, 2419, 459, E40, 395, 
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438) D. 163 zugeben: fa integram rostitui 
sunt: auch sonst räumt er die Schwierigkeit oder 
Unmöglichkeit von Korrekturen mehrfach ein nnd 
widerrät aus bestimmten Ortnden eine Änderung. 
Somit hat v. 1. trotz der grofsen, ihm und seinen 
Tandslenten eigenen Konsequenz, mit der sie der 
Sprache ihre Gosetze vorschreiben, dem Vau an 
zahlreichen Stellen in seinem Text keine Stelle 
verschaffen können. Hätten Hartel und. seine 
Vorgänger recht mit der Behanptung, das Di- 
gamunn gelte bald in demselben Worte als Kou- 
somant, bald werde es zum Vokal, bald gelte es 
nichts im Verse, so wäre es ein Leichtes 
dem Proteus vergleichbaren Laut überall zur 
Geltung zu bringen: aber anch van Leenwen mag 
sich dem Wiener Golchrten nicht auschliefsen.*) 

Wie beim Van, #0 zeigt sich eine allmählicho 
Weiterbildung der Sprache im Homer auch bei 
der Kontraktion. Die Vorsache, die ansammen- 
gezogenen Formen überall durch die offenen zı 
ersetzen, haben einen boträchtlichen Rest übrig 
gelussen, aus deın mir mindestens soviel hervor- 
zugehen scheint, dafs der Prozels der Verschuel- 
zung wmehrerer Vokale dem Zeitalter des ans- 
gebildeten ionischen Epos nicht mehr fremd ge- 
wesen soin kann. 17mal in dor Iias und 10mal 
in der Odyssoo begegnet uns beispielameise der 
zusammengerogene Gonotir des Porsonalpronomens. 
der 1. Person Zwei: van Leenwen hat in seiner 
Ausgabe simtliche Stellen zu emendieren gesucht, 
aber sich doch m 497: adtag änerre wa mirds 
dueü möge wägrao yahxa 
49er) nicht angeschlossen, sondern mit der ein- 
fachen Bemerkung Legnügt: Auer] pro Auto no- 
eieium, obwohl er sonst duiden, das unsere Über- 
lieferung seltener darbietet als Ans (Jmal in dor 





x pos- 
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*) Die merkwünlige Stolle, auf welche Bentley ein 








"Dwoikad, at anzlie Dieel stützte, Andet sich bekannt 
lich Mei Priscdan 122: digummm Abıles cat quando in 
metri« pro nihilo nechpiehant, ut As 0° ‚eignen, 15 








ing Hhro nina Es ist kein Grand vorhanden, 
mit van Leruwon Prisiana Glaubwürdigkeit in Zweifel 
zu zichen: aber es leuchtet ein, dafa li zwite Hälfte dos 


























Berk (fr. adesp. 21) schreit 
Aufür zus I Feigürar, 18 ÖL, nggede (rel augdtne) 
2 aber epische Parallelen wie 6 3: 24g- 

ag D"üvap" Kara" vo gg Mo mrrıu wirng be yerı-. 
IH. Cor. 122: fee yot 7" ürop’ Zen 10 yuig rn 
Zrirsuc ujsng, machen es wahrscheinlich, dafs wir es mit 
(nchahmmung Homers zu tun and ein Wort wie 
hinzuzufügen haben: “Aus d’ Fugdrar, röde yüg 





9hro Mic hayeie (türen. Date cs einen Nominatit 
ua in 
Prise 


‚ben (vol Euch, p.200 un! der Dichter Lei 
ine BR Freginer geschrn habe, ie Mr mich 
ar. 
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1. und 9mal in der Od), mehrmals für dio kon- 
tralierte Form eingesotzt hat, A88T. mit so ge- 
waltsamem Eingriff in den überkommenen Text: 
05 115 duch Lüvrog wu) dm gdovi degropdvon | co 
zofäps nagd vruol Bagelas yergas Anolaı, dafs or die 
beiden Verse in umgekehrter Folge giebt, den 
verkürzten und ihm daher anstöfsigen Dativ xofägs 
wegläfst und die kontrahierte und darum verpönte 
Form {ävres durch eine uukontrahierte Foru 
setzt, also schreibt: od rıg | ol mag vzuol Bagelag 
meigas änolen || Liovrös 7’ Apider wei ni 
29ovi degxondvo. Ist aber nicht gerade die er- 
wähnte Stelle vichuehr ein Boweis dafür, dafs ihr 
Verfasser und nicht ein neuerungsüchtiger Ror- 
rektor an den Kontraktionen und verküraten Por- 
men keinen Anstofs nahm, so dafs y. I. also den 
Diehter und nicht die Überlieferung verbessert 
hat? Sonstige Substitutionen, die wir in der 
Leidener Ausgabe für Aued antreffen, sind das eli- 
dierte, schlecht beglaubigte due'*) oder due, eine 
wnerhörte olidierto Form anstatt des nur olamal, 
K 124: Auto mgüregos, ohne Variante überlieferten 
dufo; denn es wollto nur selten gelingen, die volle 
Forum dureh Umstellung der Worte in den Vers 
zu bringen, wie #746: Aueh Zlsro nöyar ögeov, wo 
wir im Texte der Wollinder aiya» 0° FRc” ägxon 
Queto lesen. Leichtere Änderungen gestattet der 
@165 und « 311 wiederkehrende Vers 0.538: düge | 
& Auen, ds Ev ılg me awvarsöpevos naxagifon, wo 
die Holländer, indem sio zugleich das lästige dr 
eliminieren, 2F Au69ev, ds als oe haben, aber auch 
au 2E Zul’, de xdv us denken, indem sio freilich 
anmerken: sei x0v (üv) hine alienum et. Dals 
dio 3 Stellen sich gegenseitig stützen, werden di 
Leidoner Gelehrten kaum zugeben und vielleicht, 
noch weniger, dafs auch Quer äno wingw Lv 
ABA in 0 28: dub dmö viayır dörnos oder 
1420: neo dmoppviouvıog an der Paralleistelle 
762 eine Stütze hat,*) 









































*) Doch steht 9402: ne .. yrfar Aueh, Dre mon 
ngeön; Gunöpge' dyplähung in einem Teil der Hse. Auer, In 
Eu. M (lanbwich) sogar dsioz van Lecuwen und Mendes 








‚da Costa schreiben una natürlich mit besonderer Genng- 
thuang, ala sol ihr Subetitatiunsserfähren überhaupt zu- 
rechtfertigt: wre’ Üpei’, Gr mon... nd en kommt 
übmen nicht bei, den Fünd in anderer Weis zur Enttor- 

ı5 dos det wu benutzen: könnte man nicht auch, wen 





u korrigiert werden wuls, 
muten? 
=") Gerale 





10-00) Aeto äyn vo 


yerlitt es ach mit den Parallletellen 
EAWE.— A hf: dgelanno yerg rugefn | yalız. Aller- 
dinge ist der Genelis Lei dgefause auffällig: aber v. 1 
geht zu weit, wenn er deshalb aus Theukrit 25, 110 &gei- 

0 2. m einsetzt: man hat einfach yufz, zu schreiben 
F- Losamen Iemorkt: Vulgata non defendinur versu Hes. 














Apokopiorte Dative auf a5, welche die moderne 
Kritik bei Homer beanstandet 
bei Archilochos und Tyrtaios neben den ursprüng- 
lichen Formen: obeuso Kontraktionen (Itenner in 
Cartius' Stud, 12,981, 421) und Verletzungen 
des F, freilich auch aufgelöste Formen in grofser 
Zahl, uie aber distrahierte (Ronuer p. 44). Die 
Neneren, welche seit J. Wackernagel die Distrak- 
tionen aus Homer entfernt und durch offene For- 
men ersetzt haben, könnten diese Thatsache 
heranziohen: trotzdem halte ich nach wie vor an 
den überlieferten, eigentümlichen Sängerformen 
fest: allerdings setzen gerade diese eine ganz go- 
Vino Zusammenziehung als Vorstufe voraus (+ 
meine Besprechung von Caners Odyssco in der 
Borl. philol. Wochensehr. 1892 p. 12 
Rein Verständiger wird leugnen, dafs auch in 
der verhältnismäßig guten Überlieferung des 
Howmertextes viele diesen mehr oder weniger ent- 
stellende Peller vorkommen: aber sie sind doch 
schr viel weniger zahlreich, als die radikale hol- 
Yündische Kritik*) annehmen mas, um ihre zahl- 
losen ‘Horstellungen’ zu rechtfertigen. van Lecuwen 
und andere Gelehrte vor ihm berufen sich, um 
die mit unserem Toxto angeblich vorgenommenen 
Veräuderangen zu beweisen, auf die in den letzten 
Jahren gemachten Papyrusfunde, und es ist gewils 
interessant zu sehen, daf der Schlufs von 7 198 
dxde 0° ig schon in einer Handschr. des 3. vor- 
christlichen Jahrhunderts so ansgesohen hat, wi 
Bentley geschrieben hat, um das Vau zu rest 
m: una DR Figus... wer’ üyrelos ns" 
Avdnoscıy: auch ist begreiflich, dafs van Lecuwen 
in der Minemosyue 1897 p. 279 sich gerade dieses 
Furdes front und den Vorächtern des £ triampli- 
rend zuruft: eece norus € sepuleris Aegyplün con- 
eurrezit teste, ingue omnium. longe anliguissimus, 
qui eriticorum priveipi (Bentleic) hoc certe loco ad- 
etipulatur, obirestaores (1) vero eins nt nimis un- 












































ent. 302: fi nicht, wonn man yafrg schreit, aber 
wohl, wenu man wie in Stan: veae Aaeleuro ya 
den Dativ eiwetzt: der Hit nach dem 1. Kufac, der darch 
Yafg entfernt. werden solle, it trotz der Anmerkung von 
Yin 274,4, zumal bi eintretender Intorzanktion 
‚relaun gestattet, wie gps ci rn BU ja auch Mar 
bereit, 











») Davon Ist ein Beweis auch die Konsequenz, womit 
Heransgebor stets, md sel os auch nar durch, einen 
awecklosen Apoatroph, wio in „45063 gas Raid” all, 
das Augment wiolerlerzustelen suchen, obwohl die Mög: 
ichkeit, cs wogzulasson, achen durch die Urspracho er- 
wiesen wird vgl. meins Besprechung in dieser Wochen“ 
schrift 1888 9.8). Dennoch haben sie ihre Theorie in den 

















Kompositis wie Ihe nicht durchgeführt 
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‚oe ümidosque redarguit; denn or glaubt, dafs cs 
nunmehr feststehe, quod Bentei aeumen” priman 
perspezit, teztum hoc simildugue loeis posten eure 
Fofitum ut erpleretur molestus qui riebatur hatue: 
aber das glaube ich gar uicht: warum hätte mau 
dnrauf a0 vorsessen sein sollen, da man den Mint 
ia "is doch aus einer recht geläufigen Formel 
kanute? Die neuo Lesart, wolche Herausgeber 
wie Bekker, Nauck, Rzach uud Cauer nicht auf- 
genommen haben, obwohl sie Beutleys Vermutung 
kaunton, it, wenn sie früher allgemein gewesen 
sein solte, deshalb gerechtfertigt, weil der ad- 
vorbinlo Zusatz 4198 geradeso wie O 172: zgaun- 
vs nspenvta dröntoro dad Yes, wo der Eigen- 
name allerdings auch das Epitheton erde bei 
hat, wirkungwoller ist. als das gewöhnliche Be 
wort. Aber selbst wenn die dE "is W198 di 
ursprüngliche Lesprt gewesen sein sollte, sind 
darum weitgehende Folgerungen. gerechtfortigt? 
Breilich, weun alle Abweichungen und Korrekturen 
des Leidener Honertexten so leicht zu gewinnen 
gewesen wären, wie die iu Rede stehende Bent- 
us dem Altertum belogte Konjcktur, 
ihm weniger skeptisch gegenüber 
sichen, freilich auch nicht einen so gleichmäßigen 
Text vor sich haben, Wir Deutschen sind duld- 
sauer“ gogen die Überlieferung als unsere hollän- 
dischen Vottern: wir üilgen Singalaritäten, wie 
orwdets A470 nicht, weil novudats das Gewöhn- 
lichere wäre, wie v. L. dies gethan hat, 
er dr Tasvauıy oladekz in seinen Text set, eine 
Singularität. dureh eine Singularitit vertreibend, 
sondern wir haben einen gewissen Respekt vor 
dem Überkommonen: darum suchen wir uns Binz 
heiten wie m WB: ds 0° de’ dig" dupmAäg wogugpig 
Ögeog weydäoo | zuwjon mexwin vepöägv aregong- 
yeedre Zeig lieber zu erklären, als dafı wir Payne 
Kuigths ‘wahrscheinlicher Vermutung vaydknr 
Zeig duegomgeig unsere Zustimmung geben. 
Warum sollte nuch in aller Welt ein verstind- 
liches, mehrmals vorkommendes Epithotou in eine 
Singularität: wio orgompyegfra Zeig abgeindert 
sein? Wir verstehen es aber, wenn ein Dichter 
in einem Zusammenhange, in dem er das Hin- 
und erziehen einer Gewitterwolke schildert, uns 
einmal den ‘blizo- stat des *wolkensummelnden 

































































Zeus’ vorstellt. Und wollte nicht auch elvooiyuädos 






als jüngero Analogiebildung uoben ei 
terer Poesie stammendeu Beiwort des Poseidon? 
Die Mischung verschiedener Fornien im Homer 
wird auch bestätigt durch die Tragödie, und zwar 
nieht nur in Iyrischen, sondern auch in dinlogi- 
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schen Partien (Gerth in Cartius' Stud. 12, 2501): 
angefochtenen äolischen Pronomina ups, önpe, 
duös haben durch Homer schon in die älteste 
Lyrik wie in die alte Tragödie Eingang gefunden, 
und es ist ein Boweis für die Festigkeit einer 
frühen Tradition, dafs sämtliche vier Stellen, an 
denon Sophokles iu den uns erhaltenen Dramen 
yös gebraucht (EI. 279: sturiga zöv duöv de di- 
don varksravev, HI. 568: mardga vöv Anöv ngösder 
Raneikeoas, dazu EI. 1490, Phil. 1314), sich in 
und derselben Verbindung und in Anlehnung 
2 414 finden: mare‘ dudv dire dios 
%4giäleis. Solche Thatsuchen mahnen doch zar 
Vorsicht dem überlieferten Texte gegenüber. Erst 
jüngst hat sich auch die alte Orthographie von 
öupars, Wnckernagels einsonfs gegenüber, im 
Papyrus des Bacchylides (13, 13: dunaug Adovus 
Uegoridue Aykgan yerge) gofunden, ist abar allerdings 
auch die Verbesserung von Hoogsliet öfguönerge 
für dus dfgwwonrdrgn uuserer Überlieferung (r. I. zu 
8747) durch Bacehyl. XT108: 050° ir dguoröne- 
1eu| Ongomeönos etgandvov vielleicht bestätigt wor- 
den. Was uns dio neueren Papyrusreste des Horner 
gelehrt haben, ist die Thatsuche, dafs unsere Hlss, 
vor ihnen in den meisten Füllen eutschioden den. 
verdienen, obwohl sie keine Aristarchische 



























A. Ludwich, gezeigt zu haban, dafs die voralexan- 





drinischen Homereitate die Lesarten unserer His. 
wesentlich voraussetzen: schon Zenodot fand eine 
feste ältere Überlieforung vor, die sich gogen ihn 
und seine Nachfolger im allgemeinen zäh behauptet, 
hat (Ludw. Königsberger Lokt. von W. 1897). 
Es ist begreiflich, daß sich die Königsberger 
Schule gegen die neuere Homerkritik ablehneud 
verhält: aber en ist unbillig, ihre Verdienste 
einfach zu leugnen: auch die Holländer haben 
‚genützt, wenn es auch nie gelingen kann, einen 
Text, wie sie sich ihn vorstellen, als für andere 
verbindlich herzustellen. Schon dor Fleiß, den 
die Schüler Cobots auf Homer verwandt haben, 
verdient großo Anerkennung: insbesondere. hat 
v. Leonwon, angetrieben von dem Bestreben, eine 
wissenschaftlich Grundlage für seinen Text zu 
schaffen, uns eiu Handbuch des epischen Dinlckts. 























geschenkt, fir das jeder Homeriker trotz des 
in ihm vertretenen, auch von mir nicht jmmer 
bar sein. sollte; 
die 





geteilten Standpankts ihm das 
denn es ist die beste derartige Arbeit, 
wir im Augenblicke besitzen, und fördert 
wur das Studium des Homer, sondern auch 








übrigen griechischen Epiker: zu Hesiod habo ich 





97 





zip 08 Zeig ulas, meqwoak DM döge £° une, 
wie auch Rrach Wiener Stud. 1895 p. 221 vor- 
wntet hat und mir zu anderer Zeit auch. oin 





gefallen ist,*) als das von mir gleichfalls vermutete 
nohkixı di, Kinnaoa nölıs xaxoi drdgis Inpüge 
Op.240 au Stelle des unerklärbaren drpiga (Bach. 
9.373, 2). Dazu kommt wöpßker dvi and 

(og. 61 (worüber ich vor kurzem Phil. LVIT 
{XI} p- 385 geschrieben habe); wenn ich ueupßder 
den Zusammenbanges wegen auch für ein clidiertes 
wöußkeran halten würde. Auch Ardoszöres für das 
fehlerhufte Aedsgwöres ist beachteuswert (p. 309).**) 

Dankenswert ist die bequem eingerichtete 
Parallolstellensammlung, welche sich am Rande 
der Ausgabo befindet: Stichproben, di 
gestellt, haben mir ilre Zuverlässigkeit. ergeheu. 

io Anmerkungen sind in dor 2. Ausgabo über- 
sichtlicher als in der ersten gelruckt und nicht, 
unwoscutlich vervollständigt: stets sind in ilmen 
die dna& Aeyönera durch ein Kreuz angedeutet, 
Auch verfolgen die Herausgeber die Jöbliche Auf- 
gabe, bei den Konjekturen möglichst den ersten 
Autor anzugeben. Doch bieten sie nicht nur 
Kritisches, sondern auch wohl sich auf neuere, 
insbesondere antiquarische Forschungen stützende 
Kerklärungen.*"*) So ist dor Umfung der neuen 
Auflage gegen die frühere um fast 80 Seiten ge- 
wuchsen. Dafs sich dio Ausgabo von van Lecuweu 











ich an- 























9) Te halte Immer noch die Umstllung ir dE Zur 
Huren, Ebame di da wgrocd für die einfachste Ior- 
stellung der Stelle 

#9 Doch darf man anch an Ardugöres denken, 
eine Analogiebidung mach dfdures soin würde 

#"%) Möglicherweise wäre Z&) trotz des Schollons zu. 
‚er Stelle nieht atletiert worden, wenn Reichel seine Ar- 
beit über vorhollenische Gtterkulte (Wien 1807) früher 
geschrieben hlte, Es . dafs unser mol 
Gefühl Austofs nimmt, wenn Mektors 3 
sung erhalten all; } 03 Surifoncu yagundg | r 
yulrg yauvneinıdog do möhtı ängr, | olkuon said 
go dipano,«.. merken... Hr 9 
inve: meins abent (versus S), ut v. I, flia enim non 
mandantur: aber ca Ist eine hesondene Ehre dor Priesterin, 
den Schlüssel za einem Heiligtum zn hahen, das sie allein 
Öifnen durfte (Reichel p.t). Mit der Versammlung der 
Franen am Adhenctampel war nichts geschehen: es Ie- 
duzte auch der Prioterin, durch welche sie allein Einlas 
in den Tape] füden konnten. Hekabe sollte alıo 

ano, die aArdonzog (Reichel u 

o ie 


das 





















































ist nicht aus dieser Stolle Änterpollert. Die sonstigen An 
stifap, die in der Ansguhe vorgetragen werden, aid für 
mich chno Bedeutung, 
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und Mendes da Costa in Holland. einer grofsen 
Beliebtheit erfreut, durf man annehmen, und es 
scheint, dafs sie nicht nur auf den Universitäten, 
sondern auch auf den Gyımnasien benutzt wird. 
Dafs sio aber dahin gehört, mals ich wegen dos 
starken Subjektivismus ihrer Verfasser in Abree 
stellen. 
Stralsund. 














Rod. Peppmiller. 
M. Tulli Ciooronis Laelius de amicitia, with notes 
ty Ch.E. Bennett. Lench, Shewell and Sanborn, 

Boston, Ne-York, Chicago. VIII u. 123 8. 

Der vorliegende Band gehört einer Sammlang 
am. Wo, wie in 
diesem Falle, der Text des Schriftstellers dureh 
deutsche Philologen in der Hauptsache festgestellt 

t, will man, um das Unternehmen sehuell zu 
Ende zu führen, diesen Text zu Grande legen, 
nat with. the consent of the foreigu eliter. 
Der Horawsgeber stätzt sich demnach vor alle 

uf den Text von C. F. W. Müller, hat aber auch 
den späteren Ausgabeu Kenntnis genommeı 
ige Stellen des Taolius werden immer streit 
Ein kritischer Auhang setzt sich u 
den Meinungen der angeschensten Herausgebor 
jauder. Eine wunderliche Stelle ist z.B. 
wo os vom Sokrates heifst, gr 
io, tum ill, ut in plerisgue, sel iden senper, 
animos hominum esse divinos .... .quod idem Sei- 
pioni videbatur. Danach sollte Sokrates in den 
meisten anderen ragen sich um Konsequonz 
wenig. bekünmert hab dieser Erage sich 
aber stets gleich geblieben sein. Allerdings 

Dliekten «ie Auläuger der neuerou Akade 
ihm deu Vorläufer ihrer den Standpunkt der Be- 
rachtung aus Prinzip wechseluden Methode. Aber 
des Sokrates Zweifel, sein äerdfen, seine dmogi, 

unterscheidet sich doch wesentlich von der Art 
des Carnoados. Ut in pleriegue würde nur auf 
einen Anhänger der neueren Akulemie passen 
oder auf einen Sophisten, Diese lotziaren spottaten 

über Sokrates, weil er immer daelbe 
sagte, immer auf dieselben, ihm wnerschütterlich 
scheinenden Hauptsützo lossteuerte, im Gogeusatz, 
zu eben diesen Saplisten, die meinten, varietate 
occurendum esso satietati. Auch ut plerigue und 
ti plerigee, wie man vorgeschlagen hat, befriedi- 
gen nicht. Wie kapn man denn der Hanptmasso 
der Philosophen vorwerfan, in einem so wichtigen 
Punkte ball diese, bald die entgegengesetzte 
scheidung getroffen zu haben? Höchstens könnte 
man sagen, sie alle, den Sokrates nicht aus- 
genommen, hätten cum aliqua dubitatione über 
lie Unsterblichkeit der Seele gesprochen. Ich 
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o demnach, dafs ut in plerisgue ein Bin- 
schiebsel ist. Statt qui non tum ote, möchte 
übrigens, wie vorgeschlagen ist, eu? zu lesen sein, 
it Rücksicht auf das nachfolgende quod iden 
Seipioni videbatur. Der Datiy dürfte aber nicht 
als rohe Nachläseigkeit gelten, sondern als eine 
neglegentin consulto effeota, und würde dem Kon- 
versationstone, den Cicero in den vorbereiteuden 
und überleitenden Teilen seiner. philosophischen 
Schriften anschlägt, durchaus angemessen sein. 

Kirklärung des Laclius betrift, so ist 
von Früheren schon so viel für diese Schrift g- 
than, dafs neueren Herausgeberu zu thun füst 
nichts mehr übrig bleibt. Nach der Einleitung 
dieser Ausgabe Könnte man glauben, der Laclius 
sei. eine historische Schrift: os werden über die 
eiwzeluen Personen eine Fülle für das Verständnis 
dos Buches völlig glei * Daten gegeben, 
die nachfolgende Betrachtung über die Freund- 
schaft aber iu ihr richtiges Licht zu setzen, wird 
nirgends der Versuch gemacht. Die erklirenden 
Anmerkungen siud klar formuliert, aber, 
uosero neuesten Schulausgaben, nicht eben auf 
weiter vorgesehrittene Schüler berechnet. Die 
Ausstattung des Buches 

Gr. Lichterfelde 
hei Ber 


















































Palladii Rutili Tauri Aemilianl viri Inlustris opus, 
Schmitt. Läpsiae 1898, 
HIRO. 








Tenbn, 


Nach jahrelang Vorarbeiten 





Ausgabe des. Palla 
Fleises, Scharfiuns und Geschmacks dar. 

Für die 13 prosaischen Bücher des Palladius 
stellt Schmitt 4 Handschriftenklussen auf: 

1. P = Paris. 6812 B s. X, L = Laudunensis 
426 %.1X, Q = Paris. 6830.D ». X; alle drei stam- 
men von einer Vorlage ab, 'vetustate atımo inte- 
gritate quadanı seripturae exeellunt‘ (p. VID. 

2. Die Hss., welche von schworeren Inter- 
polationen frei sind, aber vom Anfang bis zum 
Hude Änderungen von zweiter Haud zeigen. 

3. Die Hss, welche von zweiter Hand geändert 
und durch viele Interpolationen verderbt sind, 

4. Die Has, in deuen Willkür der Schreibung 
nassenhafte Tuterpolationen vorherrschen, 
Da von den Ausgaben die Iensoniana, Allion 
und Commeliniaun auf der dritten Hs.klasse fufsen, 
so mufs der Abstand zwischen ihnen uud Schmitt 

bedentend sein. 

Für das 14. metrische Buch des Palladius 
unterscheidet Schmitt drei Klassen von Has.: 
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indob. 3198 5. XV und H = Vaticanus 





2. D—Florentinus (Laurentianus) 5 
an einigen Stellen macht sich eine zweite Hand 
bemerkbar. 

3. C = Flor. (Laur) 47, 21 6. XV ud B = 
Vindob. 4772, beide mit Interpolationen und will- 
kürlichen Änderungen. 

Die Vulgata dieses 14. Buches stimmt mit 0 
“axeoptis nonnallis rebus parvulis' (p. XII) völlig 
überein. Schon diese Tatsache macht don Fort- 
schritt, den Schmitts Ausgabe darstellt, ersichtlich 

Der Texteskonstitution gebührt hohes Lob. 
Nur an wenigen Stellen bin ich 
den, so 1129, 1, wo Schmitt schreibt: 
species urac, quae granis interioribus earet. hine 
effeitur, ut summa incunditate sino iupedimeuto 
sorberi possit velut unum omnlam corpus uvarum. 
Unmöglich ist uvarum richtig; will mau nicht 
weinoruum daraus machen, so ist os zu streichen. 
Beienken errogt ferner der Satz XII 7, 4 genera 
corum sunt hacc, duracina persica, pruccoyus ar“ 
monin. Da c.7.$1-8 vom Pfirsich handelt, so 
geht. eorum auf persica, Schmitt unterecheidet 
durch seine Interpunktion zwei Sorten derselben 

deu Märtling. mach 
Viktor Helm Kulturpflanzen? 8.360. 2. die Apri« 
hose. Nun lesen wir bei Pallad. 1.1. 86 wohl 
armenia vel praccoqua, aber $ 8 unterscheidet 
Pal, pers von duracin, und 56 Audın wir 






































ian, Gesner, 
müssen. 

Noch auf eins möchte ich aufmerksam machen: 
Palla int an schr zahlreichen Stel- 
len mit den Gooponica fast wörtlich 
Tch will hier nieht darauf eingehen 
wir noch einen dritten im Bunde haben, 
rische Übersetzung des Sergius (od. 14662 des 
Brit. Museums x. VIIL vol IX), selbst einen viortou, 
die arabische Übersetzung des Kosta (Leid. cod. 
192), auch nicht darauf, dafs wir die gemeinsame 
Quelle dieser vier konnen, des Vindanius Anatolius 
Berytius_ orädoyh 'yengyınär Ensrgdeumduon (ef. 
mein Buch “Untermehungen über die Quellou, 
den Verfasser und die Abfussungszeit der Geopo- 
ic), aber wenigsteus die jetzt iu sauberem kri- 



















nica durfte 
übergehen, am allerwenigsten an Stellen, wo Pal- 
Iadius wit Wendungen wie 'opinio gracco 

ots. selbst auf seine griechische Quollo hinweist 
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Was dio Gooponica nützen können, will ich 
au einigen B 

Pallad. 135, 8 pulices amurca 6.4.8. = Geop- 
NIIT 15,5, so wird der Stellung ander dygiov 
omtguarog auch entsprechen müssen eueumeris 
agrostis semmen, zumal enenmis agrestis oinon Bo- 
griff bildet, 

Pall. 113, 10. = Geop. XIII 7, 2; du hier steht 
Außala eis aıö äyuga zul wudgkas 16 dgxoin zei 
Yetay uud später ggator, so ist boi Pall, mit den 
geringeren Hs. zu schreiben eedriam (Undern- 
hara) und obstrui, nicht mit den bessern eedrum 
und adobı 

P. 135, 11 mures rusticos ete. = G. XIIT4, 2 
day OR zorla dquivp x.r.d. Hier Iautet das 
Lemma megi yrüv xaronıdion, doch ist darauf 
wicht viel zu geben, aber auch iu $5 steht negi 
dig cv xaromıdior wir ysogäs, folglich ist 
bei Pall. zu schreiben mures domesticos, zu- 
mal ein Mittel gegen die Foldmäuse schon $9 
(wdversus ınures agrestes Apuleius adserit etc) 
angegeben ist. 

P.135,12— G.XI1,2, daher wird den 
Worten nävus Erdov werftuar dyaven; ant- 
sprechen müssen: latentibus intra fecta canetis 
hominibus. Übrigens wird cs doch zweifelhaft er- 
scheinen müssen, ob mullum fractum noceri richtig. 
ist, wenn wir $13 lesen: solent hortis nocere. 

P.1IE30.= 6. V 38, daher wird bei Pallad. zu 
schreiben scin: vites quac Inerimarum nimietate 
tabescunt, [et] deplorando vim roboris mu 
tuotur a fruetu; trunco oarum c.q.s. Übrigens, 
da Pallad. am Schlufs hat: sub hac (sc. plaga) 
acetum aere fundatur, schreibt Beckh schwerlich 

Recht röv de ümoxeipevon af topg Aydaduön 

159 Omahehpouev; die Haupthaudschrift F hat Fk, 
und schon der wackere Nocdham wies auf dus 
aus Palladios zu erschließende des hin; der 
Vogel-(Mistel-)leim wird in den ganzen Gooponica 
nicht erwähnt. 
IV 7, 5-6. V 42, demnach wird zu schroi- 
ben sein: adline stereore ovillo vel caprino, tune. 
torra mixta, ot eircumfossam ligare curato. Zu 
eireumfossum ist vitis ebenso hinzuzadenken, wie 
zum folgenden si in rudice lacsa est, 

Dieso Bemerkungen sollen ur Ergänzungen 
ringen, nicht etwa den wohlverdienten Rulmes- 
kranz des Verfussors kürzen. 

__Liegnitz 
























































Vogel und Schwarzenberg, Hilfsbüchor für dei 
Unterricht in der lateinischen Sprache a, 
aymnasialen Anstalten mit Iateinlosem 
Unterbau. Teil]: Latein. Schulgrammatik vou 

















Vogel; Teil II: Iatein. Lese- und Übungsbuch 
yon Schwarzeiberg. A. Untere 107, 
B.G. Toumer, XVIw. 2088; Vlu.248. geb. 
AO u. A 30. 

Der Vf. der Grammatik lüfst sich bei der 
Abfussung derselben von der Ansicht he- 
stimmen, dafs dem dreizchojährigen, dureh den 
deutschen und französischen Unterricht bereits zu 
einer logisch-grammatischen Schulung gelangten 
Untertertiauor ‘eine Grammatik der Inteinischen 
Sprache in die Hände gegeben werden müsse, die 
ein, wenn auch nicht strong wissenschaftlich, so 
doch streng aystomatisch aufgebautes Bild der 
Fremdsprache durbietet‘. Er giebt also dio prak- 
tisch bewährte analytische Methode auf und führt 
streng die mehr theoretisch-wissenschaftliche syu- 
hetischo Mothode durch. Das ist für ein Schul- 
buch sehon au sich bedenklich, für den vorliegen- 
den Zweok aber in noch höherem Malso, als der 
Untertertianer in einem Jahre dasselbe erreichen 
voll, was bisher der Freilich jüngere Schüler in 
drei Jahren sich aneiguete. Gerade für diesen 
Zweck ist die Grammatik in der einfuchsten Form 
und nur das zu goben, was der Schüler unbedingt 
ternen amuls; der Lehrer mag daun aus seinem 
Kiguon zur Vertiefung des Geleraten hinzuthus, 
so viel es ihm nötig erscheint und die 7 
it, 

Der VE. behandelt zu 


























4 die Formealehre nuch 
den Wortarten, sodaun die Syntax unter den 
Hauptieilen: ‘Der einfache Satz" und “Dor zusam- 
mengosotzto Satz‘. Dafs in dor Syntax bisher al 
zusainmengehörig Behandeltes getrennt wird, iu- 
dem 2. B. die Kasuslchre unter die verschiedenen 
Satzteile verteilt, die Konjuuktionslohre als solche 
beseitigt, die Regelu hierfür bei derSubordinationder 
Sätze behandelt werden, ist weniger einschneidend 
für den praktischen Unterricht; denn der Schüler 
hat sich dann schon in die neue Sprache hineiu- 
gefunden, und aufserdem Nieße sich die Syntax 
schr wohl nach diesen Gesichtspuukten behandeln. 
Anders die Formenlehre. Er vermirft natürlich 
die übliche Einteilung in 5 Deklinationen und 
4 Konjugationen und kennt nur, indem er die 
Wörter nicht nach der Endung, sondern nach 
den Stawum unterscheidet, vokalische und konso- 
nantische Deklination und Konjugation, zu deien 
danu noch eine gemischte tritt. Die vokal. Deklia. 
ist lu. I1.; dafs aber populus und terra vokalische. 
Stämme aufweisen, wird dem Schüler nur schwer 
in den Kopf gehen. Die konsonantische Dekl. ist 
die IT. u. IV., aber hier stimmt das Schema nicht, 
denn es müssen hier auch die “woichvokalischen‘ 













































mare, fruetos eingestellt wer- 
Die geniischto Dokl. wird durch die V. 
dargestellt. Diese Methode, bei der fortwührend 
en, aus ihn die Nominnt 





wird, ist genau das Ggenteil von dem, wie 
wöhnlich eine Sprache erlernt wird: zunächst 
interessiert doch dus Wortganze, das einen Begriff 
fertig hinstelt, dan seine Verwendung und Flexion 
und erst in dritter Linie die Entstehung der Form; 
letzteres ist für don Schüler, besonders zu Anfang, 
gar nicht nötig. — Ebenso geht Vf. bei der Fost- 
stellung des Geschlechts vom Stamm aus und 
meint eine ganz besondere Erleichterung. orziclt, 
zu haben, wenn er nur 4 Geschlechtsregelu niit 
etwa 50 Ansnahmen aufstellt, wührend mau doch 
bereits bis auf 30 Ausnahmen zurückgekommen 
or). Was sind das auch für 
An: Die somirokalischen Stänme sind 
wenn demStammuuslaut ein langer, Neu- 
tra, wenn ihm ein kurzer Vokal vorausgeht‘, und 
dann folgen Ausnahmen und Unteruusuahme. Vf. 
will doch nicht etwa sagen, dafs dies der Grund 
für das verschiedene Geschlecht ist — also dach 
willkürliche uad, wio mir scheint, nicht zum Vor- 
Heil des Unterrichts aufgestalte Regeln. — Ahn- 
liche Übelstände finden sich bei der Behandlung 
der Konjugation, dor konsonantischen (III) nnd 
der vokalischen (L, IL, IV.), worauf näher ei 
zugehen der bier zur Verfügung stehende Raum 
verbietet. — Die Arbeit an sich verdient alle 
Anerkennung und wird gewils manchem Lehrer, 
ler sich mit dem systematischen Aufban der la- 
teinischen Grammatik nicht vertraut gemacht hat, 
sowie dem roiferen Schüler der obersten Klassen 
von wirklichem Nutzen sein. 
Das Lese- und Übungsbuch von Schwarzenberg 
st sich genau an die Vogelsche Grammatik 
an, kann also nur in Verbindung mit dieser ge- 
braucht werden. Es enthält eine große Fülle 
rofllich „gebildeter Einzelsütze und zuammen- 
hüngeuder Stücke; der Inhalt ist meistens an- 
schaulich, und die Formen komnien geschiekt und. 
ig zur Verwendung. Eine Eigentümlichkeit 
'r mehr dentsche als Iateinische Stücke 
verhalten 1. Das scheint 
ieso_ deutschen 
Stücke mässen zum großen Teil zu Hanse vor- 
bereitet werden, und dabei wird viclos falsch über- 
setzt, was, am andern Tage in der Klasse be- 
richtigt, von dem Schüler nicht selten über- 
hört wird. Nach meiner Erfahrung bringt es 
mehr Vorteil, dem Schülor ein in der Klasse schon 






























Masculin 
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übersetztes lateinisches Stück zum Retrovertieren® 
aufzugeben; da ist er gezwungen, die richtigen 
Iateio. Formen sich genau auzuschen, da er amı 
andern Tage auf dio deutsche Übersetzung 
Lehrers wit dem Iateinischen Satze antworten 
maßs. Alto mehr Iateinische als deutsche Btücke: 
—- Frheblicher ist ein anderes Bedenken. 
Vogel glaubt der Verf. au den rei 
des Untertortianers gleich im Anfange höhere An- 
forderungen stellen zu ı Im ersten Lese- 
stück bildet er also sofort lüngere und iuhnlts- 
vollore Rütze, üht gleich zwei verschiedene De 
nationsarten, alle Kasıs und Satzteile, auch die 
Rektion des Adjektivums und vorwendot sofort 61 
funkelmagelueue Vokabeln und 22 gänzlich un- 
bekannte Verbalformen (wie prodeunt, faciaut, 
certat, iwitantur ete). Da mus mau sich wirk 
lich Phänomene von Untertertiauergeiste 
stellen, die das bewältigen können, und tapfore 
Gemüter, die bei dieser Klippe wicht eineu Knick 
in ihror Lmst an der neuen Sache bekommen. — 
To dem weiteren Verfolg der Stücke füllt di 
übergrofie Meuge der zu erlornenden Vokabeln 
auf. Man kann nicht sagen, dafs Vf. Vokabeln 
verwendet hätte, die vom Schüler otwa irgend 
wann nicht gelernt worden mülsten. Aher zu 
verlangen, daß in einem Jahre ungeführ 1600 
Vokabeln, dazu 755 unrogelmäßige' Verha, 113 
Deponeutia, 41 vorba unomala, 108 Adverbia, end- 
lich die Präpositionen, Konjuuktionen und Red 
Wendungen gelerat worden sollen, das übersteigt 
doch bei weitem die Arbeitskraft und Godüchtnis- 
fühigkeit selbst von Untertertiunern. Es wäre 
doch wohl notwendig, unter den Vokabelo eine 
sorgsame Auswahl derjenigen zu treffen, die un- 
bedingt gelernt werden missen, sowoll bei den 
Sabstantiren und Adjoktiven, wie bei den Verben 
nregelmüßsiger Flexion. 

Friedenau-Berlin. 


















































Carl Bostticher. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Derliner philologische Wochenschrift 27 

@. ui 1898). 28 ©. Juli). 

5.862. W. Bannior, Zu dor Iokischen Eyöken- 
insehüt. "Kinge Stellen werden ander genen oder 
gedeutet als von W. Dittenberger (0.1. Gr. Sopt. IL 
0. 394) bez. desson Vorgängen. 80 2. 3: inw 
&%ro». Z.7 wird die Interpunktion hinter zuradeuzor 

© Weiterlin wird gelesen ug” xodagär 
jazfar, im Abschnitt 6 ai «' ddeAgio ar. 
erklärt, endlich auf di in der Inschit sich Andenden 
mehrfachen Wiederholungen hingowiesen. — 28. 
8.599804. Van der Vliot, Ad Auicum XIV 2, 
2. Verf. wendet sich gegen Gurits Ausführungen 
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in dor BphW. vom 23. April 1898. Er nimmt zwar 
auch an, dafs der Brief aus zwoi verschiedenen Teilen 
besteht, aber er last von $ 3 an überhaupt einen 
‚neuen Brief beginnen. Ferner handelte es sich nicht 
um Octavian, sondern um Cisar selbst, und. endlich 
sei in dem Briefe garnicht die Rede von einem Vor 
wurfo des Matius gogon Ciceros otium, sondern der 
Ausdruck beziebe sich darauf, dafs Matius wünsche, 
io Mörder Cisars möchten bestraft worden, man 
dürfe den Mord nicht so ruhig linnchmen. 


















Notizie dogli scari. Mar 
881-112, ). Falchi 

grabungen zu Votulonia. — 

Be 

Rom. 





— 8.120124. 
Fragmente der Arvalakten mit, die Air das National 


D. Vaglieri teilt fünf neue 


scan au om erworben sid. — 8, 125-127 
A. Sogliano, Über die jüngsten Ausgrabungen zu 
Dompei; u.a. werden einige nongofundene Steinmotz: 
zeichen mitgeei. 











‚The American Journal of Philology. Vol.XIX, 
25-39. The Ayor Papyrus: A Mathematical 
Fragment. By Edg. J. Goodspeod. Die Hs. stammt 





wahrscheinlich aus dem Anfang des 2. Jahrh. n. Chr. 
und giebt Anleitung zur Ausmessung unregchmäfsig 
gestalteter Landgüt 5 

Lease behandelt statistisch das Vorkommen von i 











ne und i mit einem 2. Imperativ bei Dichtern und 

Prosalkern. 

Kezenstons- Schritten. 
Adler, 6. im Altertum 





BphW. 268.81 
Ansprüchen weder 
von Arnim, Hans, Leben und Werke des Dio 
von Prasa: DW.Z.23 8.917. E Norden falst kurz 
jammen, was sich aus dem wertvollen Duche wesent 
lich Noues ergiebt für die Chronologie, Textgeschichte, 
Gedankenanalyse und Stiistik der Dionischen Reden. 
Dabrii fabulae Aesopeae recogmonit . « . . Olto 
Grusis: 1.0.23 8.909, Die Ausgabe ist. die 
schr verdienstliche Frucht 20jhriger Arbeit. 

Beilissima, G. B., Vocabolario por. il Critone 
di Piatono: «Atene € Roma 12 8. 102. Nützlich für 
Schulzwocke. d. Pirso. 

E. Bergers Lateinische Sulistik für obere Gym- 

Ilassen . 0... von A Audiein: Npht. 18 
2966 Das Buch ist auch in dor jetzigen Gestalt 
schr brauchbar. 0. Weise. 

Borchardt, Ludwig, Die ägyptische Pflanzen- 
Säule: Nphät.13 8.2971." Kine dankenswerte Unter. 
suchung. P. Weizsäcker. 

Bruns, J., Das literarische Portrüt der Griechen: 
er. 22 8.4061, Euthalt neue und geistreiche De- 
acht 





besehehlensten 
altich noch formell. A Zühl 







































tarii, od. B. Kuehler, MI 1: 

Der Apparat ist erweitert, 
icht in gleichem Mafso gefördert, 
jedoch ist durch die Besonnenheit der Herausgeber 
bereits für das Deilum Alexandı für das 











Blum Africam eine wertrolle Grundlage gewonnen, 
zumal da der erausseher des letzteren auf acine 
Polio-lypothese verzichtet hat. E: Chambry. 

Caosar, Gallie war, by W. Kelay, 8. 0d.: Bde 
plil. 29,2 8.2021. Eine gute Ausgabe mit genauen 
und klarem Komncutar. E. Chumbry. 

Callimachi hymoi ct cyisrammala, it. ed, Ude 
Witamoweitz-Moellendorf: 206.49, 4 8.3201. W. 
Weinberger macht hauptsächlich auf die Änderungen 
im Texto aufmerksam. 

Cocaumeni Stratogicon ct inceri, seriteris do 
offcii rogiis bella, ol. B Wauliewikr ed. Jern“ 
ir, DpkiW.26 8.5100. Sr dankt. I 

Gonzo, Alox., Pro Peramo: DL.Z.22 8.890. 
gende "Skizze der Aualilenstndt und Ihrer Gi 

Hiller von Gacrtringen. 
Sammlung der griechischen Dialoktinschriften. 
Uerauspegeben von H. Colite und FL Beeltel: Npht. 
13.8.2941. Beifilig besprochen von Pr. Stolz 

Eimer, Iorbort Charlos, Studie in Lat 
Moods aud Tenses: 10.23 8.9081 Die Ausführungen 
is Verf. sind in der Hauptsache gelungen. 

Gauckler, La domaino des Laberfi & Urhina 
Ggeld. VI SAT5481. G. hat das Verdienst 
ersten Mal ein größseres Privatgebände des rümjsch 
Afrika spetomntisch ausgegraben und beschrieben zu 
haben; ausgezeichnet sind auch die beigogobenen Tafeln. 
A. Schulte 

Hesseling, D. C., Charos. Kin Beitrag, zur 
Konmtnis des nengriechiichen Volkselaubens: 227.2. 22 
8.881. cd. Thund nennt das Buch eine hübsche 
Siudi, ol jrlch der I1poliese belzustimmen, dafs 
die Vorstellung vom Ch. als roitendem Jäger aus 
Halion entlcht ae 

Witzig, IL, Das griechische Pfandroch 
VI & 444446, Eine durchgeistigte, wenn 
te Studie, durch welche die Sache sc 
is. Kohler. 

Woffmans, I, Die Apokalspse: 1.0.22 8.8011. 
Der Inarstränbende Jahalt wird durch Proben illustriert 
von Sch. 



























































gelördert 












Holm, A., Tho history of Greece, VI, translated 
hy Er. Clarke: Ber. 22 8.405. Die guten Eigen- 
schaften des Werkes kommen hier besser zur Geltung, 





als in der Originalausgabe. Am. 1. 
Morton-Smith, L., Two papers on the oscan 
word Anasaket: Re. di fl. XXVI 2 S.3516, Das 
Rätsel ist noch ungelöst.” O. Nazari 
Jannaris, N., An historical greck Grammar: 
tie. di fl. XXVUR S. 959-355. Wenn auch kein 














uss, Samuel, Griechische und lateinische 
Lehnwörter in Talmud: 7C. 23 8. 908-908. Für 
das belchrende und anregende Bach verdient Verf. 
unsern Dank. H. Sır 

Krüger, Gust., Nachtrige zur Geschichte der 
altchristlichen Jätteratur in den ersten drei Jahr- 











hunderten: 4.0.22 8. 8761, Verf. hat ge 
gearbeitet. . 

Kunze, A, Sallustiung. II, 2: Arch. flat. Lex. 
X11 8.139." Gründlich.  Wölrin, 
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hang, A., Tho making of raligion: Acad. 1363 
S.8511, Biotet oben Anfechtbarem auch schr nütz- 
Hiche Bemerkungen. E. Clodd. 

Lindsay, W. ML, Th codex Tumebi of Plautus: 
Bp1,W.20 3, B11E Auderrdentich dankenmert 

Lucani, De ballo civil iber VIL, by P. Autgate: 
Riv.di fl.XXV2 $.3571, Wissenschafliche Methode 
und reiche Ergebnisse lobt P Stampini 

Iuekenbach, H., Abbildungen zur alten Ge- 
schichte für dio oberen Klassen höherer Lohranstalten: 
NphR, 18 8. 298-300. aufs wärmate empfohlen 
von Karl Hachtmann. 

Lutoslawsky, W., The origin and growtl of 
Piato's logie with an account of the chronology of 
his writings: BplW.26 8.803-809. Eines der be- 
deutendsten, wenn nicht das allerbeleutendste Werk, 




















das in, den lotzten 30 Jahren über Plato. erschienen 
P. Meyer 
Do Nolhae, P., Le Virgile du Vatican: 2 de 





‚phil. 22, 2 8. 205. Eine gründliche Untersuchung 
der Unndschrift. Bei dem Mifsverhältnis der Aus 
führung der Mustrationen und des Entwurfes der 
Bilder scheint man ein Altores Original voraussetzen 











zu müssen. M. Niedermann. 

Osiander, Der Mont Conis bei den Alton 
BplW.26 8. 922-826. Originell, ctwus kritiklos, 
über duch wicht olme Wert; lesenswert Ist die Arbeit 
Jedenfalls. Purtsch. 

Palladii Ratilil Taurl Aemiliani . . opus 
agrieulturne ex rocunsione J. € Schmitt: LC. 2% 
8.8771. Das Buch entspricht nicht den Anforderungen 


der plilologischeu Kritik. C Win. 

(Paulieianische Kirche). The koy of truth. 
A wanual of the Paulician church of Armenia, cd. 
and wransl. by PC Conybeare: Athen. 3687 8.8141. 
Wertsal und Interessant. 

Paranello, Antonio Fernando, 1 yerbi Jati 
Nphit. 18 8.295 £. Für Schüler des italienischen 
Untergyumnasiums bostimmt, für deutsche Schulen un 
geeiguet. A. Kuling. 

Plato, Politea, Auswahl von €. Nohle: N. Br. 
Kr. Zi. No. 281. "Dafs es mit Milfo dieses Buches 
möglich soin wird, auch Platos Bücher vom Staat 
in den Kreis der Schullcktüre Lineinzuziehen, kann 
man freudig begrüfsen Die Aonfdens drdyen ist 
anders zu erklären; sio bezieht sich auf eine Scene 
zwischen Diomedes und Odyssens beim Raube des 
Palladiums. Au. 

Plautus, Captivi, von Briz- Niemeyer, .5 Aufl: 
BphW.26 8.812-819. Mit violen Einzlbeiten it 
nieht einverstanden #. Halsloh. 

Rabbow, P., Do Donati eommeuto, in Terentium 
specimen observalionum primum: ‚Arch. flat. Lez.XT1 
SC1OL, Bedoutend, 

‚Ramorino, F., Cornelio Tacito nella storia della 
coltur, sec. od.: Zcr.21 8.391. Das Buch ist nach 
dem Muster von Zielinkis Cicoro gearbeitet, bedarf aber 
noch der Ausglältung und Verbesserung. E. T’homas. 

von Raumer, Karl, Geschichte der Pädagogik. 
































Fortgeführt und ergänzt von G. Zotkhole: NphR. 18 
8. 301-803. Ein reichhaltiges, doch nicht einwands- 
freies Buch. 0. Wackermann. 








Romano, A., Nascıta di esercizi groci: Atene 
Roma 12 5. 1031. Exorzitien sollen nicht kodi- 
ziert worden. E. Piel. 

Scaenicae itomanorum yoesis fragmenta, tartis 
eure rec. O.}idbeek, i: Ber. 22 5.407.408. Eine 
Sorgfige und den heutigen Anforderungen ent- 
aprechendn Rosi der ersten Ausgabe. E. Thomas. 

Schmid, W., Der Articmus, Ragisterband: 
Rer.29 3.405, Ein schöner Abschlafs der gemaltigen 
Arbeit. Am. H, 

Schmid, Wilh., Über den kulturgeschictichen 
Zusammenhang und” Bedeutung der griechischen 
Menaisanen m der Römerzeit: DIA 25 8. 921. 
Geshets Wiedrholig. bekanter” Dasalnge, 
E. Norden. 

Sogebade, d., ot Lommatzsch, R., Lavicon 
Petrontanum: Arch flat. har. X11 8.1381. Fülle 
eine empändliche Lücke ans. I. Heraeus. 

Siebert, Die atsten Zeugoisse über das Christen 
tum Bei den römischen Schrfstellern: Aph/t. 13 
5.3007, Eine Aifiend und klar geschrieben Studie. 
TER Aemun. 

Soltau, W., Liv 

ion and sine Quelle: crch. fat. Les 

Starke Bedenken aufsert "Wälfti 
itatiani li Mlolgin casa. Mi. Vi 
DLZ.22 8.878. Ernst Mauss berichtet über den 

aigfachen Inhalt, besonders Aber Olivier cat 
Hiemi 3 Erntostone® 

Thomas, E, Home et Vempiro: R.de phil, 
8.205. Wondet sich an ein ‚gröseres' Puhlikum 
und wird des Dofll nicht cubehren. „M. Bone 

Yeniero, Alexander, Do, lymois in Anolinen 
Homeriis: Nphlt. 13 8. 389-292. Findet nur teil 
weise den Bell vun 3. Klariarı. 

Weit, I, Eiudes sur Io drame anti: Air. di 
KXVI 2 8356. Gelchrt, geistreich und. ar. 
0. Zureni 

v. Wilomowitz-Moeltendorff, U, Dakehylides: 
Ak. 13 8. 209. Eine willkommene Lektre. 
Wh. Weinberger. 

Willers, H., De Vorro F 
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preter Arch j.dat. her. XU1 S.141. Godiegen. 
Mitteilungen. 
Archtologische Gesellschaft zu Borlin 





JuliSitzung. 

Dor Vorsitzende eröfnete die Sitzung mit Vorlage 
folgender Schriften: Berichte der säche G. d. I. 
1808 Il; H. Bruno, Kleine Schriften 1; ©. Justi, 
Winckelmann und seine Zeitgenossen 1, zweite Auf 
Tage; W. Frochner, Collections du chäteau de Goln- 
choı. _I’orfäererie; 8. Neinach, Zpertoire de la 
statuaire greeque ei somaine IL vol. 1; E. Schweizer, 























Grammatik der _ pergamenischeu _ Inschriften 
BR. Wunsch, Sethianische Verfluehungstafeln aus Konz 
W. Frochner, Colleetion d’antiquitis du  comte 
ML. Tysskiewies; Perrot-Ohiyiez, Histoire de Cart 





na Pantquid VI Der. 356.905. Auf Wan 
de Merrn Trendelenburg brachte der Vorsitzende 
zur Kennt der Geschat eine schen 1884 er 
Sehlenene Frtschrit des Ierzoglichen Franisams 
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in Zerbst: 
‚sammlung deutscher Philologen und Schulmänner in 


Zur Begröfnung der XXXVIL Ver- 





Dessau worin cine Abhandlung Horatiana von Got- 
Hi Stier sich And, die A aprl 

über das Verhältsis dee Horaz zum. porgam. 
Altar Andeutungen cat, di den vom 
teren Trondleburg in der April 

Vergeiragenen Untersuchungen überraschend nahe ber 
Fahren. Die Schr war aus Aula dieser Vorträge 
Yon Herr Geh, Schlat Dr. Krüger in Den dm 
Vortrogonden freundlichst zugesandt worden: Here 
Worniehe faga den Vorlagen Ha: "Note dei 
scan, Marzo 1898; Jahrbuch XI 2; Athen. At 
KK 15 28.7. Numiomatik XXL 1, 2; The el. 
Sul rein XU 3; 1 Kielberg, Arklpine I; F- Hung 
und G. Sixt, Die rom. Inschr. u. Bildwerke Würt- 
Iemberge; Hanser, Ein rom. Aiitärpital, A Come, 
Yahreber, über, Tidtgkei der RD» Arch In: 
tes; Anzeiger d Akad, d. W. in Krakan. Ai 
Mat. Nachdem dann Herr Brnekner über die zc 
ieferung der Grabreifs und Herr Diela über d 
ersten Hand des Fypfion Baploraion Fund und 
insbesondere aber dc Jrin ontkltone Ode der Sappho 
Bericht estate hate, nal Bike. Schöne das Wort 
zu Dolgenden Ansführungen: 

Unter den erhaltenen Schriften über antike Optik 
gewähren fir die Archilogie das meiste Interome 
Se Enzrpte, die, wie sch aus verwandten Stücke 

Troklos "Kommentar zum 1. Dach des Kukl 
Esgie, direkt. ler direkt auf Geminer zurdek- 
aeien . G. Schuchler, BA phyn IS. Bill; 
Marin, Zscherches sur In ie ce ouerager Pfhren 
Fälee. S 114; Heronie Alee. rege ed. Hash 
8.2014; Damiinor Optik, hemansgsg, von R. Schöne 
8220). Das für kanstlrsche Fragen Wichtigste 

der Ttzte Abschnitt, der über Skeneeralie han 
de. Her wird unter Skenographe nicht eisentlich 
das verstanden, was wir Perspctle zu nennen ng 
8.4. die Lehre yon der ictigen Danstellang eines 
init Hinem Bil zu üborschenden A 
Aufsenwelt auf einer aieien Fliche 
scheint die Skenepraphin als die Rı 
Her Arcitektn, Sk 
werten, dal. Tre 
Absictigten Eindruck heryora. Die dabei zu Aber. 
Sindenden Schwierigkeiten sind nach anıker An- 
chauung zwifachr Art 

sich trägt jedes Gschöpf der Natr und jedes 
Kunstwerk seen Mafstab In ich slber; ale sche 
Verhltnsse und nach einen. bestimmten Genetz ge 
Teget und Jason wich nach. einer I Ihm nit ge 
gefenen Maseirbeit merscn und bstiumen. Aber 
Ge geche Weight der Erscheinung wird et 
dureh genise Ile Ale 
Imaigket erreicht. Die in den Gegenständen selst 
gegebene Mafseinbeit wird in der antiken und 2.7. 
Hoch in der mundernen Pre vifach vernert. Man 
mit den menschlichen Köryer mach Kopflängen, Ge- 
Behtslngen, Mandlingen u dm; man milk die 
Glieder eines Daus nach dem unieren Durchmesser 
der Saul, dio einzelnen Teil eines Geschüzes mach 
dem Darchmeser des ref oder den Laches, durch 
Welches dh elaischen Sell (1890) gezogen aind. 
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Aber das auf diese Weise ermittelte System von 
Mafsen genügt nicht, um einen wohlgeiligen Ein- 
drack hervorzurufon; unsere Empfindung verlangt zu 
ihrer Bofriedigung eino gowisso Trcio Dohundlung 
dieser Mafıe, Diese Anschauungen, die in die Auch“ 
schen Ausdrücke ouppergla und orgudufe zusam. 
imengefaßst worden, hat schr zutreffend erliutert Puch“ 
in s. v. architetura Pauly-Wissoma IL Sp. 5I6L, 
der auf Kalkaaan, Dir Proportionen des Gerichte 
in der griech. Kunst 8.3, 25 9, 2; 38, 2 vor 
Man kann eich den zu Grundo iogenden Gogematz 
ileicht am einfachsten vergogenwärtigen als den 
Takt, wio ibn das Ticken der Uhr oder der Metronom 
angiebt, und wie ihu der der Kimpfndung des Musik- 
stückes folgende Dirigent schlägt. 

Wenn es aua aber auch dem Künstler gelungen 
ist, in seinem Entwurf die gesetzmäfige (afuncıgos) 
Erscheinung zu einer künstlerisch _wohlgefligen 
(efquOus) zu steigern, so tritt für den. bildenden 
Künstier ie weitere Schmicrigkeit hinzu, daß. die 
Dinge je nach den verschiedenen Bedingungen, unter 
denen wir sin schen, auf unser Auge einen vers 
denen Eindruck machen, und dafs dieser 
sich oft stark von 
schiedenen Seiten aus angestellte Beobachtung, durch 
Messung, Berechnung und Botastung festgestllien G 
tal entfernt. 

Das hängt tells von der, versch 
iröfse, teils von Farbe und Mater, teils von Um- 
gebung und Beleuchtung, teils von anderen im ein“ 
zelnen schwor kontrllierbaron Hinfiüssen ab. So mufa 

(einer Kolosaligur, wenn sie cincn. nat 
Eindruck machen soll, verhältnismäfsig schlankere 
Proportionen gaben als einer Icbensgroßsen; ein kleines 
Figürchen mafs wiederum etwas andero Ver 
erhalten. So vorlangt ferner cine Statao, wen 
in großer Höhe aufgestlt wird und sich gegen die 
Helle Laft abhebt, unterseztere Verhältnisse, als wenn 
si dam Augo mabe und vor einem danken Hinter 
grand steht. Eine Marworfgur sieht völliger, eine 
ronzeägur bei gleichen Proportionen schlank 
und jeder Schauspiler wei, dafs ma 
in hellen Trikots. vorteilhafter darstellen, al in 
schwarzen. Ganz ähnliche Wahrnehmungen macht 
man in dor Architektar. 

AUT dieso Beobachtungen kennt die Werkstats- 
tradition und giebt auch die nötigen Handwerks- 
rezepte an die Hand, um ungünstige Wirkungen auf- 
uheben. In vielen Füllen aber vorsagen salche Rc- 
ein. Nichts ist gewöhnlicher in_Bildhaneratelies, 
als dafs cin zu Rate gezogener Künstler den Kopf 
oier den Rumpf einor Figur zu grofs oder zu kein 

It, un dafs dann ihr Verferüger mit dem Zirkel 
ünchweit, daf alles in Ordnung sci. Dadurch wird 
Auge und Empfindung des kritischen Freundes aber 
noch nicht überzeugt; und wenn der Urheber des 
Werkes dasselbe Urteil von mohreren zu hören bo- 
kommt, sicht or sich den doch voranlf, die hat. 
sichliche. zirkelmäfige Korrektheit zu opfern, um 
den Eindruck der Korrektheit zu erreiche 

Alle diese schr bekannten künstlerischen Erfah- 
rungen kommen auf die in den Auszügen aus Gemi- 
nos. wiederholt hervorgelobene Beobachtung hinaus, 
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ön oög ola dam 1 dvra rawere za) yalveras, 
ino Boobachtung, die eleichormafıen von dem Natır- 
vorbild wie von dem Kunstwerk gilt 


Man wird durch diese Denbachtangen, wie schon 
Iierr Kalknan gelogenlich bemerkt lat (Tahröuch 
des arch. Aust. X 8. 59 Anm. 19), unwilkarlich an 
nen Ausspruch des Aysipp erinert, über den vor 
Soigen Jahren Here von Kekule ia unserer Gesell 
Schaft gesprachen (Jahrimeh des arch. Inst. VII, 
5.301) und an den sich cine interessante Dobatie 
angesponnen hat. Plinius (17. N. XXI 08) ange von 
Iyeiny, das er an seinen Statuen die Köpfe kieher 
gemacht habe als die tere Kunst und Uie Korper 
Schlanker und magerer. Mit bosanderer Sorgfalt labe 
die Spmmcrle, die Gesetzmafigket der Voral. 
Pine“ ger, wre inlcegue one gudraar 
Selm stateres perautande wulgogue dacht, ab 
ii face qualc'enent hominen, 5 1e quer side: 
entär eue. "Herr yon Hekule hat in Litsen Aus- 
Spruch geril mit Recht eine Bechung auf den von 
Aristotees berichteten Ausspruch. des Sophokles au 
Grkumt: dyn wlris niv alone der mei, Eigener 
3% aieı eitv. Die oben angelhrten Wendungen der 
Kncerpte ans Gominos aber zeigen, wie mir scheint, 
deutlich, dafs keine Veranlassung vorlgt, in dem 
Lysipyischen Ausspruch einen Seiteblick” uf den 
Gegensatz eier Ule Natur treu wiedergebenden 
und einer sie Oberdietenden Darstellung au suchen; 
dafs “man ihn vielmehr schr Ahalich wie. raher 
Herr von K. selbst yethan (Gruppe der Künstlers 
Meneluos 8. 85), ganz einfach seinem Wortlaute 
mach u verstehen "Lak und. griech 
Wicdergeben Konnte: duehong mir main 1ols 
udeumons ol eliv, ade 82 Truiv ol« yalvo 
Fau d.h: die Alten hätten die Menschen 40 darge- 
tel, wio wir durch viefache Beobachtung, Dtastung, 
Messing wissen, daf ca nirkich and; or sihet 
mache ale’so, wie sa (dem Ange) erschien. Man 
geht wohl schwerlich fell, wenn man in diesen Worten 
ine Kritik des Polpklei uud seiner ohne Zweit 
Auf vlfache Messungen an zahlreichen Modalen ge- 
gründeten, anf Durehschnitswerte Hinanslaufenden Pr. 
Tortioussuen vermutet. 

sin würde alo haben sagen wollen, er kanne 
sich in sel Schafen nicht Det der 
und Malen durebgefahrten Über 
plastischen Werkes mit der lebend 
higen, sondern er gehe mit allen Mic darauf aus, 
durch seine Statuen Im Beschauer denselben Findruck 
hervorzrufen, mi ihre Aabendigen Vorbider, unbe- 
kümmert um sie Korrektlit, do das Auge ntwoder 
mieht gewabe wird oder verkemt. Hr hätte Yamik 

als Konsler die praktische Konsequenz aus der 
Hinsicht gezogen, dal arg ofa in 1a dv or 
abın sl gaheian. 

Aus dem Zusammenhänge, in dem Plilas den 
Ausspruch des Lysipp überlfet, erkit, dafs er 
ihn, wenn nlcht ausschetlich, %0 doch hantsich“ 
lieh auf die Proportionen seiner Stakuon bezog. Aber 
die Bedoutung eines gesreichen Wortes richt. af 
Weiter, ah sein Urheber. ausdrücklich benbeichtigte, 
ler ala denen, die es aberliefrn, deutlich geworden I, 































































































So sind die van Lysipp angedeutsten Erfahrungen 
nicht auf dio Proportionen beschränkt. Die Kunst 
beginnt mit einer tastenden Wiedergabe der Eindrücke, 





die das Auge von den Naturformen geninnt. Das 
fortgeseizte Stadium der Natur ud die besiändige 
Vergeichung. ihrer Formen mit den Versuchen ihrer 
achbillung führt mach und nach zu gesteigerier 
Genauigkeit in iirer Wiedergabe, aber auch zu der 
Gefahr einer trockenen Präzision und Ausführlichkeit, 
für dio eine korrekte Nachtildung der Natar zu einer 
Art von Selbstzweck wird, und vor der die höchsten Auf, 
iben Kansterischen Schaffens zurücktreten. Mit der 
wachsenden Ucherrschung der Darstellungsmittel wird 
öinzelnen Kansıloru das Bewufatsein herrschend, 
daß das Ziel der Kunst nur der richtige und schöne 
Schein sein kann; und indem sio dieser Einsicht rück- 
ichtlos folgen, gelingt Ihen im Rausche des Schafus 
mit Kühn andentenden Mitteln Eindrücke hervorzu- 
die überwältigend sind wie dio Natur sel 
Man kam sich das, worum os eich handelt, am besten 
durch Einelboobschtungen zum Bowuftsein bringe 
Wonn man ein an eich nicht sehr hoch zu stellendos 
aber für die vorliogendo Frage charakteristisches 
"Werk wio den Apolokopf Pourtalts und don bekannten 
Frausakopf von Porgamon neboneinanderselt, so 
wird jeder anerkennen, dab die Augen dos Apollo 
ine bis ins einzelne gehende getreue Wiedergabe aller 
Teile erstrebon, nicht eima mit kindischer Nachab- 
mung der Zufiligkeiten eines zuflligen Modells, 
sondern mit sicherer, aus zahlreichen Beobachtungen 
genonnener Keumtoib des uatrlichen Daus, auch 
icht ohne geschickte Benutzung gewisser, der Deut- 
lichkeit dienender, nicht in der Natur vorgebildeter 
Hilfsmittel. An dem pergamenischen Kopf dagegen 
erscheint das Augo wie. hingehauht, die Lider wie 
in eins verschwimmend mit dem Augapfel, das Ganao 
wenigen weichen Meifselstrichen angedeutet, wio 
ünbekummert um den natrlichen Bau: aber es Bickt, 
benegt sich, und der feuchte Glanz. eines milden 
Fraunsäge Shit, von dem Marmor nsuırahen 
(rul. Kokule v. Stradonitz Museum Jahrg. 1 8. 
SS ind dpBadenı aig ale Het, dh el gen 
vovzan. Ähnliche Beobachtungen drängen sich auf, 
wenn man die Augen yon Jan yan Escks Maun mil 
der Nelke oder von Dürers Holzschüher mit den 
Augen eines Velasquezschen Portrts (1. D. des Dres 
dener Bildes No. 698) vergleicht, in dem durch 
‚wenige In ihrer Form kaum zu erkennendo Farben- 
Mocke der Eindruck der individuelten Gestaltung 
und der lebendigsten Funktion des Auges er: 
ht it. 
Man würde zu dem gleichen Ergebnis gelangen, 
wenn man an den genammten Kunstwerken. die Art 
dor Darstellung des Mundes oder überkaupt dor Ge: 
sichtaformen oder ie Behandlung des Unares in vor- 
gleichende Betrachtung zöge. Gerade diese letztere 
hate in dem vorliegenden Zusammenbunge grofss 
Interesse; denn es ist wohl anzunehmen, dafs eine 
















































































besonders freio und andeutende Behandlung gemeint 
ist, wenn Plinius (XNNIV 65) dem Lysipp 
Haarbehandhung ein eigentümliches Verdienst zu- 





‚primere bezeichnet 
1» überlieforte Aus. 
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spruch des Lysipp auf Gogensitze, welche di 
Kunstentwickelung aller Zeiten durchziehen *) 





gesamte 


Nach dem Vortrag des Herrn Schöne nalım er 
Kekulo von Stradonitz das Wort zu folgender 
Ersiderung: 

An der thatsächliehen Richtigkeit: dor Darlegun- 
gen, welche Horr Schöne über den tiofgehenden Unter- 
schied in den Zielen und Mitteln der künstlerischen 
Darstellung der Natur gegeben hat, kann, wie, ich 

kein Zweifel sein. Ich habe mich bei einem 
ig darbietenden Anlafs bemüht, überein- 
stimmende Beobachtungen an demselben. Beispiel des 
Pergamener Frauenkopfes, mit dem ich Werke von 
Lenoir und Rodin verglich, im Gogensatzo au dem 
prasitelischen Hormeskopfo zu verdeutlichen. Es wür« 
den sich noch viele Beispiele anreiken lassen, als auf- 
füligses von allen vielleicht die Malweise von Manet. 
Als ich die Erklärung des Iysippischen Ausspruchs, 
wie ich sie in derselben Richtung, aber in engeren 
Granzen als Herr Schöne versucht hatte, ) aufgal,?) 
Haben mich anpsichlich re Gründe bestimmt: 
Analogio des Iysippischen Ausspruchs mit 
dem soptokeschen it so aukalig, dal fh => che 
mir eine andere Analogie bekannt war — glaubte, 


+) In ofen at, MifeSlere (Püny/s Oapters on he 
Aitory of art 3.LXHLE) nicht Uneecht, wen, 
einen dominand proben of art sprict, dashier zum 
Ausdruck komme.’ Wen te dies aber ala he problem 
9f Impresionien vermus pelten bezeinet, =, Talge se 
Shtweler einer willkürlich. eingeschränkten Vorstellung 
Yan Impressbmienus, oder din Unzländerin veriidet mit 
Kann In der Kunst einen. dem Deutschen Tranden 
Begrit, 

3 Di Gone des Künste Meet (550) 8 1 

eis Dorsphoree wirken dl Formen einfach plastisch 

dis Formen nm Plichen: Lake und Schatten bel di 
Plstschen Vormen und Plichen hervor, macht die deu 
Ich, unters se plastische 
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Be’ her anfser der Im engeten Sinne 
ve schen Wrking. eine Ionentane yasckelkunlerich 
Wirkung mit Alice und Dewufern ortrebt und vr 
zen. nn, LER Hehe nr Dem at 
Apr des ngelenteten She 
A san a. Ja haare ar sahrerhehich, 
Aue ine al Yisatz au serien 
ch Lippe Ansepmack war: di 
Al die Sensrlen dar, wi 
Hchtn Ba war mitülich, aber 
inglln, dafı I bei dieer Erkli 
Sir en, wel Den im ir 
Aprehung, in Hörru Sehnen Vortrag anschlnf 
Acate Horr Dies, "wie ich mit seinen eigenen Werten 
Auführen darf, daran aufmerkmum, als be den Uran“ 
as Üröchlsche den Teänler 
Binmtan. a Plikemen 
u Yin, Pinto Gore 
ir, old zo era. Nür 
sünnce verschieden It ei disen Gegrnsntze 
Yan Sn und Schein pudsendar. Val. Arte Ar 30 
Tas Kur. Tel) dt 710g na def ahengor ran neigen, 
Ki ya 
an da arcıdal Bestitate 16 8, 



























































der yerschietenen Deutungen  ausgesetzte Iyeipische, 
Ausspruch bei Plinius müsse nach Mafsgabe des in 
seiner Deutung zweifllosen sophokleischen bei Ark 
stotelos verstanden worden. 

%. Der von Herrn Schöno dargelogte Unterschied 
in der künstlerischen Wiedergabe der Natur, so ent- 
sehehlend er ist, pflegt nur von wenigen Beschauern 
bemerkt und empfunden zu worden; er nird sogar 
den neuesten. geschiehtlichen Darstellungen. der mo- 
dernen Mulerel kaum je hervorgehoben. Dagegen 
finden sich die aritotlischen Kategorieon “über, 
nach‘, “unter der Natur häufig iu den antiken Kunst 
urteiln,) mio ei noch heule, oder doch bis vor sehr 
kurzer Zeit, bis aum Übermafs of angewendet worden 

. 

3. In der Stelle des Plinius handelt es sich um 
den Gegensatz de Iysipnlschen und palykletischen Dro- 

tionen. An und fir sich sind die boiden künsie- 
Fischen Arten die Formen wiederzmgeben, wie eo sind 
er wie sie erscheinen, cbeusomoll bei schwereren. 
ls bei schlankeren Körpern möglich. 

In den Worten, wit sie bei Pliius sichen, ist, 
nach dem klaren Zusammenhange der Stil, 
weisung auf die beiden verschiedenen Arten der kunst 
fischen Wiedergabe der Formen, in diesem Falle also 
dor Oberlich, nicht gegeben, sondern es ist van dor 
Verschiedenheit. der iysippischen und polykltischen 
Proportionen dio Rede. Die Einsicht in jene Keinheit 
der Künslerischen Wicdergebe der Oberäche ist P 
mis nicht zuzutrauen, auch nicht seinem Gewähre 
anne Varro, sondern sie müssen sich beide an etwas 
Heichter fafıbaes, wie es die Proportionen sind, ze- 
halten haben. Aber auch“ hei einer  selchen 
schrünkung scho ich nicht, wie sich Herm Schönes 
Deutung des Ipsippischen Aussprachs bei Plinios an- 
achmen lat, olmo 
relation der Ste 
setzung, dafs er den 
ierieferten Nachricht Lckentaft un 
erstanden niolergeschrieben habe. 

Die Auszüge des Geminos, die weni 
durch Herr Schöno kennen gelernt habe, sprechen 
micht von der Art, die Oleriläche des menschlichen 
Koryers wiederzngeben.‘) auch nicht von den Pro- 
vortionen der Statuen un Kolose, sondern sie een. 
mizieren nur anf die Kolosafigurn, infor sie in 
Großer ähe anfgestelt worden. Wenn die Erörte- 
Tung, die hier ausgezogen st, in ihrem ursprünglichen 

anmmenhang wirklich auf die Verschiedenheit dor 
onen, die je nach der Verschiedenheit der 
Üg werden, und auf die Proportionen 
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der Kolosso, bei denon diese Notwendigkeit am auf 
Haligsten st, einging: so It auch hier die uns zu 
jebote stohdndo Überlieferung schr Mckenhaft. Die 
ntümlichkeiten. in den Proportionen aber, weiche, 

ias als allgemein Ipeippisch angieb, sind” eben 
di, welche für die richtige Wirkung von Kolosal- 
fguren -— wofern bei diesen die Aufgabe nicht durch 
besonders hohe Aufstellung (wovon. die Auszige ans 
Geminos reden) oer deral. kompliziert wird — in 
Anwendung kommen müssen. Es Hgt demnach nahe, 
Yermaten, dafs sich die Uhcoretische Erörterung 
diosor Frage, wean sie überlanpt statıfnd, an die 
yon Lgsipp gearboiteten Kolossalfiguren angeschlossen 
Tat, während der Praxis der Werkstätten ähnliche 
Beobachtungen und Regeln, wenn auch weniger vll- 
kommen durchgeführt, langst vor Apshpp nieht unbe 
„kannt gehlichen sein können. Man Konnte villicht 
ar vermuten, dafs der von Lysipp herrährende oder 
Ausspruch, wenn Uorr Schöne ihn 

Kolosal- 



































ait, dafs Kolossalfiguren der Nat 
widersprechende Proportionen haben missen, schlief 
‚die Einsicht in sich, dafs. die Proportionen’ jedesmal 
ich dem Mafsstab. der augenblicklich herzustelenden 
igur wechseln müssen. So aufgefalst würde der 














sippische Ausspruch eine unzweifelhaft richtige künst- 
Terische. Regel enthalt hat ibm Plilus. so 
nicht. verstanden, sondern er bringt die grüßsere 








Schlankheit. der Iysippischen Figuren ein für allomal 
in Gegensatz zu den schweraren polykletischen Figuren, 
‚ohne Rücksicht auf den verschieienen Mafsstab, in 
dem die einzelnen Figuren sind, und die Kopie des. 
Iysippischen Apoxyomenos, die unter Benutzung dieser 
plinianischen Stelle erkannt worden ist, lehrt, dafs 
Lysipp Nberlaupt schlaukero Proportionen gegenüber 
len von Polyklet fesigestellen schwereren vorzog. 
Denn dafs der Apoxyomenos in seinen Verhältnissen 
igentümlichkeiten zeige, die dem, was in der Nat 

vorkommt, widersprechen, ist, moines Wissens, wenig- 
stens bisier nicht nachgewiesen. Man müßste also 
die bei Plinios erhaltene Nachricht, soweit sie die 
Proportionen angeht, um sie e 
verständlich zu mach ver. 
vollständigen und zum Teil “In der plasti 
schen Darstellung der menschlichen Gestalt kommt es 
nicht, auf die Symmetrie im oigentlichsten Sinno allein, 
an. Bei guten Kunstwerken muls dazu auch die Rück- 
jcbt auf die Eurythme hinzutreten, wio man am deut- 
Hiehsten bel Kolossalfiguren schen kann, welche durch 
gröfsero Schlankheit. von der Natur abweichen missen, 
m der Natur ähnlich zu wirken. Lysinm auorst ist 
‚inbei_ riehtig verfahren. Er hat jo nach dem ver- 
schiodenen Mafsstab der heraustellenden Statucn ver- 
schiedene Proportionen angewendet und er hat oft 
ausgesprochen, or gehe gar nicht. auf körperliche Ric 

tigkeit an sich, sondern auf deren Schein aus. Denn 
es komme nleht darauf an, unter allen Umständen ein, 
oin für alle mal fortgesciztcs System der Normalpropar- 
ionen anzunonden, wie or das dem Polsklot vormart, 
sondern. in jedem einzelnen Falle <o zu verfahren, dafs 
die Statuen für die Deschauer der Natar gemäßs wir- 
ken. Überhaupt aber hat er, während Polyklet 
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schwerere Proportionen als Rogel vorschrieb, auch bei 
der gewöhnlichen Statuengrößse schlankero Proportionen 
vorgezogen, weil dadurch die Figuren gröfser und leich- 
tor wirken. 

Aber wie man auch den einzelnen angeblichen 
oder wirklichen Ausspruch des Lysipp deuten und den 
Zusammenhang der Überlsferung sich. zurechtlegen 
möge, es wird wohl dabei bleiben müssen, dafs os 
sich in der Stele des Plinlus, wie sie dasteht, nur 
um einen Stroit über die Vorzüglichkeit der verschio- 
denen Proportionssysteme als solche handelt) 


alkmann bemerkte, dafs die Überliefe- 
rung der betreffenden Pininsstele, wo der Ausspruch 
vorkorame, schr gut sei: cs sei eines dor sog. Varroni« 
schen Urteile, die anf den Künstler Nonokrates zu- 
rückgehen; wahrscheinlich sei der Ausspruch 
Schrift Lysipps cutlohnt. Für die Deutung des eider 
auf die Eurythmie und zwar im Gegensatz zur Sym- 
metrie spreche, «dafs schon Plato den Gegensatz der 
bc und doxofew arppergla betone, und er finde 
sich auch sonst hervorgehoben (Jahrf. 1895 X 551. 
Das Wort Eurgthmio selbst sei im sierten Jahrkun- 
dert. in jenem Sinne noch nicht gebraucht worden, 
wohl aler später von Heron und Philon; es sei also 
in der Zwischenzeit eingeführt worden, walrscheinlich 
von einem Architekten. Plinius sage nicht aufllig: 
‚non habrt Tautinum momen ayımmetria, trotzdem or 
schon vorhar wiederholt Ober die Symmetrie gesprochen, 
(du gorade hier von verschiedenen Begriffen die Role 
sc, wolür das meuo den Griechen gelinfge Wort 
ayınmeiria gesetzt werde. (Fortsetzung folgt.) 





























Academie des inseriptions et. belles-lettren. 
Juni, 

8. Reinach, Marmorgruppe in Odessos (Varna), 
Aphrodite und Adlonis darstellend, Kopie nach einem 
Original dr Schulo dos Prasiteles." Houzot vergleicht 
damit cine bisher für Orost uni Elcktra gehaltene 
Gruppe. 

















yon der Rücksicht auf hohe Aufteilung, nitizen Propor. 
onen und in der Angabe, dafs Erziguren wenlger schlank 
wirkten als die Natır, At Dru (vergl Tahrtuch 
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Aposyumenes erkennen Ms he Verwandtschaft 
inte der Pormenbchandung I Wirkung 
hal Kolpssltiguren beaonders mänlich die 





Mervopkebung entscheidender, Hautzüge durch cine 
stimmte Art von Anspannung und leichter Vergeüfserung 
Ginzelner Formen, worurch das, was mon ale muutmentalen 
Üharakter eines Kunstwerke zi bezeichnen „let, zu onen. 
grofsen Teile bedingt wird. Be läßt sich dies vonchl 
Hr dem Siume, des "Neheine‘ ala in dem eier so 
verwenden, Kigenschaften, die el 
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Heuefler Gerkag von Ferdinand Söningh In Paderborn. | 


Zu beychen duch ale Busandtungen. —I— |Ludwig Keller, Grundfragen 
Heynacher, Dr. M., Lehrplan der lateinischen Stitiseir | derReformationsgeschichte. Eine 
für die Klassen Sexta bis Prima. 3. Auflage. | Ausgimndersetzung mit, Ittera- 
Gi Seiten. 04 RB Hichen „Gem, (Auch unar 
japfer, Dr., Vorlagen zum Überfegen in i LTE: Vortenge und -Aufeuise 
Sept, Di Soap zu tsefege in Seegtge || 17° Tri al Bari 
Acnela Ib. 1 u. 2 20. 6 04 schaft. V. Jahrg. 1.u. 2. Stück.) 
Führer, Dr. 2, Mlphabetifches Wörterbuch zu dem || 7. 1,50. 
Hbungsrioft für Die ee des Guten. Unterigts. WM | ,, Dir Vorfanser wendet sich, gegen 
ren ie ee eıtr Shit von Prof D> Dider 

mann (em), Bro. D. Karl Müller 
R. Gnertners Verlag, H. Hoyfelder, Berlin SW. (Greitsyaia), Pinerer'D. Gunst. 
— - Sert (Nabern) und” erörtert in An 
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Adolf Lasson, Jacob Böhme, 
Rede zur Böhmb-Feler im Fest. 
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Die Uerron Verfasser v 
Rezensionsexemplare an R.Ga. 





Rezensionen und Anzeigen. 
Platonis Sophieta roconsuit prologomenis et commen- 
tariis instraxit Otto Apelt = Platonis opara 
Omnia. Recansait ot commentariis instrusit Godo- 
fredus Stallbaum. Vol. VII, Sect. I. co 
Sophie io altera emeidatior. Lipsiae In 
andibus B. G. Teubneri. 1897. gr. 8. VIIL, 217. 
5,00. 
Die kommentierte Ausgabe des Soplistes von 
Stollbanin erschien 1840. Seit 
Ausgabe von Fr. Wilh. Wa, 
Dentsch mit kritischen und erklärcuden Aumer- 
kungen) zwei Ausgıben von größerer Bei 
erschienen, die kommentierte von Campb« 
Sophistes and Politicus of Plato, Oxford 1 
die Kritische von Martin Schanz (op. 
ML, 1 Leipzig 1887). Aufserdem ist dieser 
mit den mancherlei Fragen, die sich an ihn 
knüpfen, Gegenstand von wissenschaflichen Er- 
örterungen allor Art gewesen, die in der vor- 
iegenden Ausgabe 8. 47f. sorgfältig zusanmmen- 
gestellt sind. Diesen reichen Stoff in einer neuon 
verbesserten Auflage der Stallbauunschen Ausgabe, 
gründlich zu verarbeiten, konnte kaum einen 
iten so gelingen, wie Otto Apelt, dor selbst 











































durch. eine Reihe von Abhandlungen das phile- 
sophische Verständnis des Sophistes gefördert und 


insbesondere 1895 in dem. lichtvollen Aufsatz. 
Platons Sophistes iu geschichtlicher Beleuchtung” 
Äthein. Mus. 50 9. 394-452 die Bedeutung dieses 
schwierigen Dialogs würdigen gelehrt hatte. 
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Programmen, Disertatlunen und sonstigen Gelepoubeitsschriften werden gebeten, 
tners Verlagsluchhandlang, Derlin SW, Schöneborgerstr. 9, einsenden zu wollen, 


der philosophischen Durchäringung des Inhalts 
liegt denn auch der Schwerpunkt desson, was 
Apelt in der neuen Ausgabe Nenes geleistet hat. 
Sie unterscheidet sich von der ersten so gründlich, 
daß auf dem Sondertitel Stallbauıns Nawo m 

Recht weggelassen worden ist. — Die neuen Pr. 
Nogomena entsprechen in dem ersten Teile, di 
argumentum dialogi (p. 1-19), in wesent- 
lichen den frühoren (p. 13-31), zeichnen sich uber 
vor diesen aufser dureh schärfere und richtigere 
Fassungen im eiuzelnen durch klare und übersicht- 
he Gliederung und geschickte graphische Vor- 
auschaulichung der in dem ersten Teile des Dia- 
loge entwickelten Bogriffsreihen aus. In dem 
zweiten Abschnitt de consilio dialogi (p. 19 

33) bildet, was Stallbaum äber diesen Punkt ge- 
schrieben hatte, nar ein Stück einen umfassenden 
Derichts über die Ansichten auderor, dem er 
TR. die Entwicklung seiner eigenen schon 
früher, namentlich in dem oben angeführten Auf- 
satz dargelogten Auffassung folgen läst. Ganz 
men ist der dritte Abschnitt, eine Zusammen 

stellung von testimonia, iu die Apelt, ohue 
darin einen Vorgänger zu haben und vielleicht mit, 
Unrecht auch Aristot. Met. 10003 9, vgl. Soph. 
3A, aufgenommen hat. In dem gleichfalls noucn 
vierten Abschitt do tempore quo Sophista 
iptus osse videtur begründet er dio Ansicht, 
daß der Sophistes wie der Poliicus der lotzten 
der schriftstellerischen Thätigkeit Platons 















































schrieben sei, und betout dabei die Ubereinsti 
ung dieses Urteils mit dem Ergelmis der von 
ampbell und Dittenborger angestellten Unter- 
suchungen über sprachliche Eigentämlichkeiten. 
Auch die folgenden Abschnitte de senena di 
logi et do porsonis und de codieum ancto- 
ritate et fido sind neu. Tn dem leizteren be- 
gründet der Herausgeber, auf den Arbeiten von 
Schanz fülkond, 

die Vereinfachung der adnotatio critie. 
dem Bodleiamus (B) deu Venotns app, 
ar. 1 (D gleich, neben beiden berücksichtigt 
ber auch den Vindobonensis 54. suppl. phil. 6 
(W), von dem ihn Will, Weinberger eine 
Kollation geliefert hat. Von anderen Handsch 
ton hat. or aur vereinzelt brauchbare Lesarten 
angeführt, die wahrscheinlich auf richtige Ver- 
mutnugen zurückzuführen sind. Dies Verfahren 
ist gewißs grundsätzlich richtig. Auelı in einzel 
bewährt Apelt geschultes Urteil und richtigen 
Takt. Mier und da wird man aber auch anderer 
Meinung sein dürfen. Da nach Meisterhaus die 
Imperatisformen auf wa» muf Inschriften orst 
‚uch 300 v. Chr. vorkommen, so hätte 244 B 
Amorgwrdodun geschricben werden müssen, win 
schon Cobet verlangt hat. So hätten auch die 
Formen drergpaevar, eig£dy nugmentiert und statt 
uisvo und wröv 24D duebere und uıxıor 
geschrieben werden sollen. 218 A hätle ich 
des Sprachgebrauchs willen nach den Vorgang 
von Schanz vor Osafryes ein « eingeschohen, wie 
320 D auch Apelt gegen BR nach W und anderen 
Zeugnissen & ©, nicht: Osafpee geschrieben hat. 
Die Lesarten von W hätteu noch öfter Aufualıne 
finden sollen. Mehrfach ist in W ein 7« erhalten, 
wo. ex nicht als fremdes Einschiebsel betruchtet 
worden kun, so 2350) zart zwaiuge ein 17} din, 
255 D 10.06 [re] Kragon, mach zui ir 
wie 203 E, wo Ayolt das auch von Stobacun dar- 




















textkritisches Verführen und 
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gehotene zu gegen BT aufgenommen hat, und 
an fol- 


mach dad up» 21 A, 
genden Stellen die a 
goklammerten Partikeln für 
vöw {rüg] ineragov üoron jdn, 
per 1orıo; 220 6m 
an den letzten beiden Stellen bietet auch Stobacur 
lie eimgellammorte Partikel. Hhouso dürfte 
263 D das von W und Stobacıs dargebotene adıc 
Auch üna ze [ähn| drd- 
wera trägt das Gepräge der Kehth Bgicht 
W rain od 00" ar beats mgorageraden yjao- 
die anderen Handschriften statt dann 





So hulto ich auc 














Bo [a 
Te] xui auzgörwos; 











Aufaulme verdienen. 
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gsaınev. Dor ind. fat. entspricht besser den 
vorangehenden dubitatien Konjunktiven, während 
für mocugetaden das dw unentbehrlich ist (Wagner: 
dafs diese es wohl vorziehen werden‘, I. Müller: 
“dußs jene vorzichen werden). 235.D lätkt sich 
das Partizip dgüv mit der vorangegangenen Frago 
five a dio Aöyeg nicht verbinden; W hat das 
richtige ögö. Die bessere Form ers, die Apelt 

B Gngooefnas) von allen Handschriften mit 
Recht angenommen hat, findet sich 210 B nur in 
W: sie sollte. überall auch ohne handschriftliche 
Gewähr aufgenommen worden. 216.0 bieten BT 
Od oh u &üon, W ol nr u mit ühergeschrie- 
benem oki. Jenes hat Apclt aufgenommen; viel- 
leicht ist oB mn 1 mod &jov zu losen; vgl. 
SE amordig oe mine 1 mohlis vuds Endkr 
md 2240, wo BT 594 vor, W 5% 07 bioten und 
Apelt wit Recht die Lesart des Paris. 1808 
dh vür aufgenommen hat. In der Stelle 217.B 
ah wa meh jpg berg‘ ARdehr duguranıss adeiv 
Auergävoer ist jnäg wertrüglich: es ist wohl 
wicht in jneig zu verändern und vor zoir zu 
stellen, wie Cobet und Schau wollten, sondern zu 
streichen. Mit Cobet hätte Apelt 219B & de 7« 
vurdi (0 sonst auch Apelt z.B. 248 B) duiädoner, 
ämavın eigen stutt rü DE ze viv di duikdomer, 
229 E &ygöveo röre für öygäveö ve, 43 B 1orıo 
6 16 06 schreiben sollen. An der latz- 
1 die von Apelt wiederholte 
uug des 1e unzulässig; denn was 
als zweites Glied hätte vorschweben sollen, müfste 
doeh auch der früheren Zeit angehören. Ebenso 
wenig kann ich zugeben, dafs Apalt 245 D die Les- 
art von WIW zul zoisıy AAdı wugka dnsgivrong 
Anoglag Exaseor ellnyös gavenıau wit den von 
ihn beigebraehten Stellen gegen Heindorf, der 
mit dem Par. 1912 @Adag wglag schreibt, gerecht- 
fertigt habe. An ai dl wäam und oi @llos 
mdvısg schließen sich Axdcup und Fxasıos passend 
nicht s0 Faro» an das unbestimute däd 
don eigenen Vorbesserungen, die Apclt 
iu den Anmerkungen begründet hat, hätte er mei- 
nes Erachtens folgende unbedouklich in den Test 
aufuchmen können: 2190 dawsgenon yäg dv für 

ng. y. &. (Cobet: minor y.d), 3300 nanv 
104 dnallayav für m. 1 d, MIE garmin 
övror ar für g. a. — Den Kommentar 
hat der nene Hlorausgebor einer +0 durehgreifendon 
Änderung unterzogen, dufs es ihm richtig schien, 
was er von Stallbaumn unverändert kerübernah, 
besonders zu kennzei Oft hat er Meindorfa 
trelfliche Anmerkungen im ursprünglichen Wort- 
Inst wiederholt, wo Stallbaum sie verarbeitet 































































































Über diesen geht er namentlich in der 

15 des Inhalts, doch auch in Anmorkungen 

über den platonischen Sprachgebrauch weit hinaus. 
Gotha. Albert von Bamberg. 


Felix Laudowiez, Wosen und Ursprung der Leh 
von der Präexistenz der Seclo und von d 
Scelenwanderung in der griechischen Philo- 
sophie. Berlin-Leipzig, G. Fock. 1138. 41,50. 
Der Verf. ist von dogmatischen Studien über 

Creatianismas und Tradueianismus anf die in der 

gegenwärtigen Schrift vorgelegten Untersuchungen 

geführt worden. Dafs er wicht Historiker der 

Philosophie von Fach ist, zeigt auch der Inhalt 

der Schrift schon durch die unvollständige Be- 

kanutschaft mit der Litteratar zur Genüge. Doch 
ritt in seinen Untersuchungen Sorgfalt, Scharf: 
sinn und selbständiges Urteil hervor. 

Vorangeschiekt ist ein begrifflich - lerminolo- 
gischer Abschnitt: “Charaktoristik des Präexistenz- 
begriffes' (8. 8-11). Dann folgt ein geschicht- 
licher Bericht über das Horvortreten der ci 
schlagenden Lehren in der griechischen Philosophie 
von Pythagoras bis auf die Neuplatoniker und 
Origenes (8. 12-78). In einem dritten Teile end- 
behandelt er die Frage nach dem Ursprunge 
dieser Lehren (8. U-111). 

Zunächst seien aus dem zweiten dieser drei 
Hauptteile einige Puukte hervorgehoben. Da ist 
den die Darstellung der Lehre des Pythagoras 
wenig, befriedigend. Seelen- 















































Zum Erweiso der S 
prüoxistenz als Lehro desselben vorwondet or eine 
Is eine Stelle aus Aritot. de an. 13 u. £, an- 








dernteils Plato, Gorgias 4934, letztero Stelle auch 
zum Boweiso für eine prüexistentielle Verschuldung 
der Soolen bei Ptlagoras. Nun ist aber in ersterer 
Stelle nicht von Pythagoras, sondern nur von den 
mudayogsel 1090ı dio Rede, und die zweite han- 
delt, 


wie ich Arch. für Gesch. der Philos. V 4 
4 nachgewiesen habe, gar nicht von den 
Pythagoreorn, geschweige deun von Pythagoras 
Ist. Gegenüber der Behauptung 8. 18, es fehle 
jedo organische Verbindung dieser Lehre mit dem 
philosophischen System des Pythagoras, kann ich 
ebenfalls auf die eben angeführte Stelle 8. 505 
verweisen. Die schr merkwürdige weitere Gestal- 
tung dieser Lehren im Altpythagoreismus, üher 
dio ich ebenfalls in dem angeführten Aufatze 
Nachweise geliefert habe, übergeht der Verf. ganz 

Seino Darstellung der allerdings schr dunklen 
Lschre des Horaklit vom Soclenschicksal kann 
ich nicht für richtig. halten. Jedenfalls gehört 
Heraklit, was der Verf. auch selbst. herrorhebt, 
ht iu den Kreis der die pythagoreische Oriens- 
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9m 
Nehre beherrschenden Grundanschamnng. Bei Emf> 
podoklos fehlt der durch Bider begründ 

Gesichtspunkt, dafs seine mystische Selonlghre °/ 
und seine materinlitische Physik zwei zeitig gp- 

sonderto Phasen seines Denkens darstellen. OL 

Bei Plato ist zu loben, dafs er die versch 

nen Eutwieklungsphason der fraglichen Lehre bei 
diesem Philosophen sondert. Die erste dieser 
Phasen wird ihm durch die im Phädrus vor- 
getragene Lehro gebildet. Dieser ist bis auf 
einige Ungenauigkeiten und Mifsrerständnisse 
@B. 8.33 Anm. 3 und 9.34 oben) richtig dar- 
gestellt. Dagegen ist ihnı der ergänzende Kon- 
mentar, den Rep. zur Wahl des neuen Lebensloses 
giebt, dessen Darstellung im Phüdrus er mit Recht 
für fragmentarisch und unverständlich orklärt, völlig 
entgangen. Fben deshalb hat or denn anch den 
iefsin dieser Lehre von der eigenen Lebenswahl 
nicht erfaßst und hält daram die Darstellung im 
Phädon, der diesen Punkt durch eine andere Vor- 
stellung ersetze, für eine höhere Entwicklungsstufe, 
dieser Lehren bei Pluto. Ich sche mich auch hier 
wieder genötigt, auf eine eigene Arbeit über dieses 
iet hinzuweisen: ‘Die oschatologischen Mythen 
Platos' Arch. £. Gesch. d. Phil. VI4, 
































er nach seinen tiefgreifenden Differenzen 
dienstlicher Weise dar; dagegen hätte X 
krates, über dessen einschlagende Lehren die 
Schrift von Heinze manches Licht verbreitot hat, 
nicht übergangen werden dürfen. 

Im dritten Teile werden in Bezug auf die Her- 
kunft dieser Lehren vier Möglichkeiten geprüft. 
1. Die griechische Mysterienlehre habe sie sell- 
ständig ausgebildet; 2. sie seien altarisches Kirb- 
gut; 3. sie seien aus Ägypten importiert; 4. desgl. 
aus Indien. Bei der ersten Möglichkeit macht 
der Vorf, grofse Anstrengungen, die Zeugnisse für 
das Vorhaudensein der Lehre bei den Orphikern 
zu ontkräften, hat aber üborschen, dafs Kratyl 
400 BO den Orplikern ausdrücklich die Ableitung 
von aäpe von outeodes zugeschrieben wird, In 
Verbindung mit diesem Zeugnis treten denn doch 
wohl auch die anderen zum Teil von ihm arg 
mifshandolten Stellen bei Philolaos und Plato 
wieder in Kraft, Freilich folgt ja aus dem Vor- 
handensein der Lehre bei den Orphikern immer 
noch k Die zweite und 
dritte Ansicht, beachteuswerten Gründen 
bekämpft, für die vierte, die der Verf. vertritt, 
werden, zum Teil in Abweichung von der Schrö 
derschen Begründung, schwerwiegende Argumente 
beigebracht, doch ist der Natur der Sache nach 
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iesem Gebiete mehr als Walrscheinlichkeit 
nicht zu orre 

Nicht angemerkte Druckfehler: $. 57 unten 
Neupythagoreisunus statt Neuplatonismus; derselbe 
Fehler kehrt 8,95 wieder. 8.80 Anm. 7 Krates 
für Kratylus, 3.81 A.4 drfezeren statt alsiruenen, 
8. 104 Mitte Vorbrochen si. Gebrechen. 

Gr. Lichterfelde. &. Döring. 


Wien 1898, 
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jr, M., Ovids Vorbannung. 
M. Porles. 468.8. 41,20. 
Denique cum meritis impleveris onnin, Caesar. 
Para mihl de mudtis una eanenda fit 
Utgue trahunt aculor ariantia hmsina ol, 
Trazissent animum ie tun facta mrum. 

Wer diesen Seufzer des verbannten Ovid in 
seinem Zusammenhange (frist. IL 315249.) liest, 
möchte schwerlich auf den Gedanken kommen, 
Aufs sich geralo und ansschliefslich aus diesem 
eh hätte sollen ...!" der wahre Grund für das 
Exil des unglücklichen Dichters ergibt. Und 
doch sind die angeführten Verso im Grunde das 
ige Zeuguis, auf das sich der Verfasser des 
vorliegenden Schriftchens für seine neue Hypothese 
stützt. “Wir werden darthun, so äußert er sich 
über seine Vermutung selbst, “dal die Gedichte 
keinen Anteil an der Vorbannung hatten und dafs 
das Vergehen nur die Gelegenheitsursache war; 
August verbannte Orid, weil er seine Muso nicht 
in seine Dienste gestellt, weil er sich weigerte, 
der Sänger soiner Thnten zu sein’ (8.3) ‘Di 
Verbannung’, heifst es an anderer Stelle, “war ei 
Racheakt; August nahm Rache au Ovid, der nicht 



























Tomi sollte er zu Grunde gehen’ (8. 
angegebone Ursache der Verbannung erklärt auch 
die Grausamkeit uud Unerbittichkeit Augusts 
gegen den unglücklieken Diehter' (8. 40). 

"Diese Annahme plausibel zu machen! 
der Verfasser grolse Umwege. Er erzählt, w 
Angust dio Herrschuft über Rom erlangte und 
führte, wie er auf der Höhe seiner Erfolge einen 
Homer suchte, der ‘im Sinne des Monumentum 
Ancyranım' seine Taten priese; er geht auf die 

tellung dos Horaz und der übrigen augusteischen 
Diehter zu dem Kaiser ein und kommt dabei end« 
ieh (8. 26) auch auf Ovid. ‘Von Ovid allein 
konnte noch August die Erfüllung seines Lobans- 
wunschos hoffen, und Ovil schien alles zu bi 
sitzen, was die große Aufgabe erforderte”. Es 
folgt eine Charakteristik seiner Anlagen, seiner 
Liebesgedichte; die ‘ara amandi” wird betrachtet 
od gezeigt, dafs Rom durch sie nicht mehr ver- 
derben werden konute, *Dals in der Weigerung 
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in Sänger sein wollte; or wollte ihn nicht töten, | 





des Dichters, August zu dienen, die Ursache der 
Verbannung gesucht werden mufs, lehrt seine 
Ttechtfertigung‘, heißt es 8.35. Gespann erwartet 
der Leser, dor dem Verfusser ungeduldig bis h 
her gefolgt ist ingende Argan 
folgt nichts als jene Tristienstelle. Auf der fol- 
genden Seite heist es bereits: “Was hätten auch 
die Dichter, was hätte Orid besingen sollen?” 























sein. Bei der Krankheit des Augustus während 
der Schlacht. bei Philippi Alürfte es sich. aller 
Wahrscheinlichkeit nach ua Wassersucht infolge 
von Nierenentzändung gehandelt haben’ (8. 39). 
Orid litt iu Tomi an schweren neurasthenischen 
Zuständen. ‘Die Neurastheuie ... kam schon i 
Altertume vor und hat in Ovid einen khusisch 
Darstellor gefunden? ($. 41). Ich fürchte, in Bezug 
auf die Gründe der Verbannung unsores Diehters 
hat Herr Dr. Heitler trotz seines Bemühens die 
Dingnose doch nicht richtig gestellt. 
Eberswald E. Wintker. 





























Marco Bell, Magie e progindizi in Fodro. 

Venezia 1895, Tipografia gi Cordella. 29 8. 8. 
M. Belli, Magia e pregiudizi nella Pharsal 

di M. Anneo Lucano. Vonczia 1897, 

Cordila. 1 Di, 1748. 8. 

Dio beiden Schriftehen bilden eine Fortsetzung 
der wit Tibull (s. Wochenschrift f. kl. Phil, 
Sp. 5151) und Horaz (s. Wochenschrift £ kl. Phil 
1896 Sp. 289) begonnenen Untersuchungen des 
Verf. über Magie und Aberglauben bei deu rönıi- 
sehen Diehtern. Was in der Wochenschrift über 


























wuterlasse es, die 
Stallen aufzuzählen. 


von dem Verf. behandelten 








Doch will ich zu Placdrus II 36 p. 35 el. 
Haret= 113 p. 19 el. L. Müller ein puur Worte 
sagen 


Über einen Aberglauben betr. Hundebils. 
Es heifst bei Phandrus a. a. 0: 
Laceratus quidam morsu vehementis ci 
Tinetum ervore yanem misit malcheo, 
Audierat esso quad remedlium valneı 
Beili bemerkt dazu p. 9-14, daß in dem Vor- 
werfen dos mit dem Bluto der Wunde geträukten 
Drotes eine religiöse Handlung zu schen ist, dureh 
dio der Gebissene di Gottheit, durch deren Kiu- 
schreiten er Hemmung der Tollwut erhaft, zn 
besäuftigen und an gewinnen sucht, Ich glaube 




















nieht, «dal diese Hrklirung richtig ist. Eher 


Könnte man vermuten, daß der Gebissene durch 
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die angegebene Handlung die durch den ifs hor- 
vorgerufee Kraukheit von sich auf deu Hund 
zurück zu übertragen beabsichtigt. Indessen 
scheint Phacdrus und seine Vorlage Acsop hier 
mit einer aberglüubischen Vorstellung otwas frei 
uingogangen zu sein. Es giebt nämlich einen 
Aberglauben, dafs nicht um Heilung von der Toll- 
wut zu erlangen, sondern um festzustellen, ob der 
Mund, welcher gebisren hat, toll war, Brot mit 
dem Blute der Wunde getränkt einem Hunde, 
und zwar einem anderen als dem Urheber der 
Wunde, vorzuwerfon sei. Frifst der Hund dus 
Brot, so war der Hund, welcher den Bits bei- 
gebracht hat, nicht toll; verschmäht er es, so ist 
Tolheit zu koustatieren. So wird der Aberglanbe 
berichtet von Konrad Gesner, Historiae Anima- 
Yium Läb. I. do Quadrupedibus viviparia. Tiguri 
1551. 2° 9.196 nach Kardinal Ponzettus; von 
Henri Gaidoz, Lo Rage ct $t. Hubert. Paris 
1887 9.190 aus ‘La M&deeine et In chirurgie des 
pauvzes, 12° dit. Avignon 1858 p. 284; von Leo- 
pold Glück, Die Volksbehandlung der Tollwut in 
Bosnien und der Horzegovinn, Wissenschafliche 
Mitteilungen aus Bosnien und der Herzegowina, 
Bd. 3, Wien 1895. 4° [n. 539-551] p. 545 aus 
dem Libollus modieinalis novas des Fra Christieovis, 
Übrigens braucht sich auch die Phacdrusstelle 
nicht uubedingt auf einen tollen Hund zu beaichen. 
Vehemens braucht nicht “oll° zu heifsen. Aufser- 
dom losen Bongarrius und L. Müller morsu vche- 
menti (semenfi) eanis und Acsop (221 p- 109 
Halı, Lips. 1884) redet nur von drgdeks us ind 
zwrög, ohne dem Hundo ein Kigenschaflawort zu 
geben. 

Anläfslich dos Verses Lucan VI 676 (vol. 2 p.39 
od. Francken; Belli p. 117) Quncque sonant fetn 
tepefacta sub alite saxa sei gewagt 

kino Vermutung über die Herkunft der 
Fabel von Adlerstein. 

Über dieson Stein, der bekanntlich dio Geburt 
erleichtern sollte, vergleiche man u. a. Conr. Ges- 
neri Mistoriae animalium liber IT qui est de 
Avium natura. Tiguri 1555. 2 p. 175-178. De 
gemmis aliquot ... authore Francisco Ruco . 
Tiguri 1566. p. 64-65 cap. 23 in dom Sammel- 

De omni rerum fossilinm genere opera Con- 
ndreae Baceii.. do genmmis ob In- 
.. tractatus. .. Francofarti 16 
Claudii Salmasii Plin 
oxereitationes. Tom. ). Traj. ad Rhen. 1680 
p. 177. 178. Camilli Leonardi Speculam Lapidum. 
Hamburgt 1717 p. 76%. 0. Crusius, Do Babrit 
aetate. Lips. 1879 p.215 Amn.3. E. Rolland, 
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OLOGLE. 1608. No. 9 
Fanne populaire de In France. 2, Les oiscanx 

urages. Paris 1879 p.4. Swniuson, Tho Folk 
Lore and Prorincial Names of the British Birds, 
Loudon 1886. p. 135 $ 8. 0. Keller, Tiere des. 
klassisch, Altertums. Tunsbruck 1887 p. 2691. 448. 
Aug. Marx, Griech. Mürchen von dnkbaren Tieron 
. Stuttgart 1889 p.52 Aum. 1. Ploss, Das 
Weib 2%, Leipzig 1891 p- 250. Nies s. v. Adtites 
in Pauly-Wissowas Real-Eucyklopädio 1 Sp. 704 f. 
J. Winter uud Aug. Wünsche, Die jüdische Litte- 
ratur yeit Abschlufs des Kanous. 3. 1896 p. 209 
(sus dem Werke des Kalouymos ben Kalouynos 
[13. Jaheh.} ‘Eben bochan'). Bastanzi, Superstizioni 
delle Alyi Veuete. Troviso 1888 p. 187. Caterina 
Pigorini-Beri, Costumi e suporstizioni dell Appan- 
n0 Murchigiano. Cittä di Castello 1889 p. 281. 
iüseppo Gigli, Superstizioni pregindizi 0 truli- 
sioni in Terra dOtranto, Firenze 1893 1. 33. 
Ostermann, La vita io Prinli. Udioo 1894 p. 218 
te. ete. 

Woher statumt die Fabel vom Adlerstein? 
Koller leitet eio ans Agyptan her. Möglicherweise 
kann man aber auch an Babylon denken. Auch 
hier waren Steine bekannt, danen fördernde oder 
hinderode Wirkung in Bezug auf Schwangerschaft 
und Geburt zugeschrieben wurde, s. Fr. Delitzsch, 
Asayr. Handwörterbuch p. 8 sub v. abun, p- 131 5. 
w.erü, p. 238 s.v. alüdu. Und in der babylonischen 
Legendo von Htana ist es der Adler, der zwar nicht 
den Stein des Goläreus, wohl aber die Pflanze des 
Gobärons dem Helden verschaft. Vom Sonnongott 
unas an den Adler gewiesen, redet Einun diesen 
so an: ‘Mein Freund, gieb mir die Pflanzo des 
Gebärens, zeige mir die Pflanze des Gebirens, 
bringe das Kind zur Welt und schaffe mir einen 
Sohn‘, Edward J. Harper, Die bahplonischen Le- 
‚genden von Rtana, Zu, Adapa und Dibbara. I. Die 
Legonde von Etana, Beiträge zur Assyriologie. 2. 
Leipzig 1894 [1 391-408] p: 390. 403. 

Greifswald, W. Drozler. 
































Stories of tho Onesars from Suetohius. Being 
seleetions from the lives of Julius and Augustus. 
Hält with notes, exereises and wocabalary hy 
Merbert Wilkinson. London 1896, Macmillan 
and Co. 1328. 19. 

Der Verfasser betont im Vorwort ausdrücklich, 
dafs er nichb eine Suetonausgabe veranstaltet, son- 
dern ein Lesebuch für Schüler zusammenstellt, die 
bereits einiges von Caesar gelesen haben. Zu 
dem Zwecke hat or aus den vitae Cnesaris und 
Augusti mit gutem Geschicke das Tnteressanleste 
ausgewählt und den sich so ergebenden Stoff 
Abschnitte, die natürlich mit den Suetonkapitelu 














nur wenig zusannionfil 
fischen Überschriften verschen. 
auch abgesehen von den zahlreichen Auslassungen 
aus redaktionellen Grü ‚ganz willkürlicher 
Weise zurecht gemacht: teils um das Verstäudni 
zu orleichtern, teils um Ausdrücke und Kon- 
struktionen, die “not adnissihle iu Latine prose 
composition’ sind, zu beseitigen, lat der Verfasser 
einzelne Worte teils ausgelassen, teils eingeschoben, 
oder die überlieferten durch andere ersetzt oder 
auch Umstellungen vorgenommen. Bei dam Zweck 
des Buches wird wan die Borechtigung dazu nicht 
in Abredo stollen können. Die hivter dem Text 
stehenden Noten (&. 42-54) sind 
angemessen, die sprachlichen freilich für Sl 
die schon Cnesar gelesen haban, z. T. ziemlich 
elementarer Art. Darauf folgen exereises, ein 
alle, uuch dio hokaunteston, Vokabeln enthaltendes 
vocabulary und ein english Intin index. 
Drosden-Neustadt. Theodor Opitz. 





eingeteilt und diese 
Der Text ist, 





























Wilhelm Becher, Do Lu; 









Juni Moderati Co- 
Numellae vita ot seriptis. Diss. inangur. Leip- 
zig, E. Gräfe. 1897. 818.80 Mi 


— 1. Tuni Moderati Columellae opera quae 
oxstant, recenmit Wilhelms Lundström. Fasei 
primus übrum de arberihus qui vocatur con- 

tens. Upsalise. Leipzig, 0. Harrassomitz, 1897. 

A 138.9. MUT. 

Unter den römischen Autoren der beseren 
Zait hat sich Colamella nur in sohr geringem 
Grade des Interesses der gelehrten Welt erfraut, 
Es ung dies weniger auf Rechnung des im Vor- 
zu den anderen Aokerbauschriftstellern 
allerdings bedentenderen Umfanges seiues Werkes, 
wodurch or schon 
und der praktisch angelegte Palladias berücksich- 

wurde, als vielnichr der techvischen Schwierig- 
keiten des agrimensorischen mittleren Teiles zu- 
zückzuführen sein. Eine gewisse Eiufür 
wie sio der ganzen Materie de ro rustica nun 
einmal eigen ist, mochte auch etwas abschrecken, 
wierohl gerade Columolla vor allen andoron sc 
tores rei rustieao durch Mielsende, reine, ja bis- 
weilen zu postischer Kraft und Schönheit. sich 
erhebende Sprache ausgezeichnet: ist. 
handschriftliche Überlieferung bei 
sine gute, ja sel uud bei der Liberalitit 
der Petersburger ick, die die dort ver- 
wuhrte beste Handschrift (den codex Sangerma- 
mensis) bereitwillig zur Kollation zuseudet, war 
auch eine Hauptschwierigkeit beseitigt. Die letzte 
Ausgabe von Schneider stammt aus dem J. 171 
und konnte, wie schon ein Nüchtiger Blick zeigt, 
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nicht mchr genügen. Nunmobr ist, nachdem vor 
miehroren Jahren Keil seine Ausgabe des Cato 
vollendet hat uud vor weuigen Wochen die schon 
lange in Aussicht gestellte Palladiusausgabe von 
.C, Schmitt (in der Bibl. Teubaeria) erschienen 
ist, durch den schwedischen Philologen Lundström 
auch eine Gesamtunsgabe des Columella begonnen 
worden. 
Die erste der oben genannten Arbeiten sieht 
ab von einer Behandlung der historisch-kritischen 
und will nur über Leben und Schriften des 
©. orientieren. Becher stellt die aus den Angaben 
des C. — audero Quellen darüber existieren nicht 
— sich ergebenden Daten zusammen. Neues Tiefs 
sich dabei nicht ge Dafs der von €. er- 
ihnte Gallio der ältere Bruder des Soneca sei, 
wie Geser, Schneider u. a. gemeint, fnıdet auch 
Bochers Beifall. Ebenso hält er den Eprius 
Mareellus iu der Subskription zu 1. XI und XIT 
trotz Barborets (Dissertation von Nancy 1887) 
Widersprach für den durch Taritos aus der 
Kuiserzeit berüchtigten dolator, eine Sache, die 
sich allerdings woder beweisen noch widerlogen 
Yüßst, Die im GIT IX 235 aufgenommeue Taren- 
tinische Inschrift auf Colamella ist nach B. 
nicht ala Grabschrift zu fassen, sondern als titulus 
honorariu Tarentinischer Gastfreund habe 
dem Col. bei seiner Rückkehr aus Asien. diese 
Inschrift geweibt. Gegen eine Grabschrift spricht, 
mach B. auch das fehlende Dis Manibus (DAN). 
Aber ein sehr großer Teil der im selben Bande von. 
Momnsen voproduzierten Inschriften hat auch nicht 
die letztgenunnte ausdrückliche Beifigung und ist 
doch ganz unzweifelhaft als Grabschrift verfufst, 
Jedenfalls ist Bas Folgerung hier schr anfechtbar. 
Tin II. Teil wird die bekannte Thatsache, dafs der 
gewöhnlich als XI. B. des Gesamtworkes an- 
gehängte Her do arboribus ursprünglich. einen 
früheren kürzeren Werke des 0. angehörte und 
dann in dem IiL., IV. und V. B. des spiteren 
Werkes eine teils eingehendere, teils berichtigende 
Ausführung desselben Themas gofünden, durch 
nzelne Beispiele belegt (8.324). Im Abschnitt 
über die vom C. benutzten Quellen kuüpft B. an 
Ribbecks Ausführung an, der die wugenauen Citate, 
aus Vergil darauf zurückführt, dafs €. lediglich aus. 
dem Gedächtuisse eitiort habe. Zu den von B. an- 
gezogenen Stellen kan Referent aus seiner Kollation 
des Sangermanensis orgünzend einiges beifügen: 
Das Citat Col. ru r. IX 9,4 aus Virg. Georg. 
IV TI lautet im cod. Sang.: .. canor incocat; erst 
am Rande steht inerepat. — R. r. 19,12 fehlt egoi 
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Überhaupt durf mit B. betont werden, dafs die 
Citate Cs nicht wohl aus dem blofseu Geilächnis. 
geschöpft sind. — IR. r. TIL 2, 29 liost Sang.: tur- 
bentur, wie auch Georg. 11 106 steht, nicht ver- 
sentur. — Rz. VIT3, 9 steht cura et, nicht curae 
est im Sang. —R. r. TI 9,5 fohlt novam, wie Goo- 
m Sang. —R.r. IX 8, 13 hat Sang. 

0 der von B. aus den Ausgaben citierte Forın, 
sondern das richtige mellisphylla, — Da R. r.IX 15, 
1 Sang. das volle Citat aus Georg. IV 168 (70 
eifst es irrig bei B.) ignavum fucor pecus hat, so 
dürfte man auch daraus schließen, dafs er eben 
einen Virgiltoxt vor sich hatte. — Die von Palladius 
aus C, entnommenen 25 Stellen werden 8.55 auf- 
gezählt. Ob derselbe auch das ältere, jedenfalls 
mehr als zwei Bücher umfassende Werk des C. 
benutzte oder nur dou heute noch erhaltenen Teil 
desselben (de arboribas) kannte, läfst sich nicht 
ermitteln 
Über die Is, Überlieferung verbreitet sich B. 
nicht, ebenso wenig über dio Sprache und Kom- 
position des Schriftwerkes. Eine eingehendere 
Behandlung gerade dieser Seite dürfte aber recht 
tohuend sein und Ba fleifige Arbeit mag dazu 
weue Aurogung geben. Zu bessern ist, um much 
dor Form zu gedenken, 8.12: plurini anstimat 
(st plarimo); 8. 17 seht dus häfliche exarduit. — 















































Lundströms oben angeführte Ausgabe des 
iber de arboribus ist der 1. Teil der nun in ab- 
sehbaro Zeit gerückten Gosuntausgabe. Aufser 
den beiden vorzüglichsten Handschriften, dom 
Sangermanensis in Petersburg und dem Ambro- 
ianus in Mailand, auf den Referent zuorst in 
seiner Columellaabhandiung aufnerksam machte, 
hat der Herausgeber eine grofse Anzahl jüngerer 
Hs. verglichen; die leizteren stammen alle ans 
dem 15. Jahrh. und kommen, wie billig, neben 
cod. $ und A mur subsidfür in Betracht. Das 
Material aus den englischen und französischen 
Bibliotheken, das ziemlich reichhaltig ist, fehlt 
dagegen. Ta London liegen allein im Brit. Museum 
nicht weniger als 6 Hss, Auch Spanien, die Hoi- 
nat des C., birgt uoch handschriftliche Schätze 
Vergleicht man den von L. jetzt hergestellten 
Text mit dem von Gesuor und Schuoider, so 
springt der grofse Fortschritt sofort ins Auge. 
Wie schon die vom Ref. 1889 besorgte Ausguhe 
des metrischen Teiles (de cultu hortorum) gezeigt, 
finden nicht wenige Konjekturen eine glänzende 
Bestätigung durch die La der alten, vorzäglichen 

die heute in Petersburg ist. (Näheres 
in des Ref. Abhandlung, Karleraho 1889.) 
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Den kritischen Apparat giebt L. mit gröfster 
Gevauigkeit, da und dort fast allen reichlich, 






Ref, aus seiner eigenen Kollation 
äufsorst gemissenbaft. Nachträge 
hätte er nur schr wenige 8.4 2.10 liest S.: 
widueatur. 8.5 7. 16 generositati. 8.22 7. 16 ist 
ante von zweiter Hand korrigiert. 8.30 2. 11 
patientiores; ebendort ist nicht nur vor uberivresgue 
radiert; auch das 5 ist augenscheinlich erst durch 
Korrektur entstanden, so dafs auf ursprüngliches 
anperiores, wio auch A hat, mit Sicherheit ge- 
schlossen werden kaun. Hisichtlich der Ortho- 
graphie hält sich L. ganz an $. und das mit Recht, 
‚Nor schreibt er qualiscangue, nonmunquam, quac- 
cungue, während 8. durchweg qualiscumgus etc. 
hat, 

Nachdem nun dureh L.s Sorgfalt und Pleifs 
ein gereinigter Toxt unseren Autors gegeben it, 
eröffnet sich für die Emendationsarbeit ein neues 
und frachtbares Feld, das, wie Schrader im Hermes 
1871 (V 8.327) zum X. Buche gezeigt hat, bei 
Colamella besonders reichen Ertrag verspricht. 

Baden. y. Bänfıner. 


nachpräfte, 





























Auszüge aus Zeitschriften. 
ft für Numismatik. 1898, 1. 2. 


Nekrolog auf A. von Ballet, von II. 
5. — 8.516. U. Köhler, Über die 


Zeitseh 












a joldprägung. Verfasser kommt zu Resultaten, 
io von denen Beulds, Babelons und Hoads orloblich 
abweichen. — 8. 17. 0. Seock, Zu den Fust- 





münzen Constantins und seiner Familie — 8. 06-73. 
E. Willers, Die Münze Täibrons. Auf Oruni von 
Potios sv. ifgev und der bereits von Melncke 
betonten Stclio des Pollax UL 86 wird unter depigeor 
u. Orßgeivsoy schlechtes Gold, und zwar schlochtes 
Siborgell verstanden. Nach dem Zusammenhänge 
schein cs eine plttierte Silbermönze genosen zu sc. 
Verf, halt für den Urhober dies Geldes den sparta- 
nischen Harmosten vom Jahre 400. — 8. 71-105. 
Job. E. Kirschnor, Zur Datierung der athunischen 
Sibormünzen. — $.195--196. Nekrologe auf Ilcin- 

h Hoffmann und Franz Bardı, von H. Dannen- 

















Journal des savanis, Juni, 

5.577381. 5. Chatelain fahrt den Nachweis, 
dafs in dem Fonds Libri, weichen die Bibliothäque 
nationale 1888 erworben hat, sich auch. digjenis 

aus kostbaren Handschriften 
;ek von Autun gestohlen hatte 
in Antun wurden in den Institutionc 
24, VI/VIL sa), im Psalmen. 
kommentar Augustins (ms. 107, VII sacc.) u. a. die 
Lücken entdockt, dio durch jono Bliter ausgofullt 
worden. 






















1. Ant. 





Rerue de 'instraetion publiqne en Belgique 
NLA (1898), 2 
5.8594. P. Cumont seit seine Notien dpi 
gropkigues fort und behamdeh: IV. Die Klgerfairt 
den bergischen Privters Erangois Vinchant mach 
Rom uud Lore (1009-10). Aus dem Iandschrit- 
Mich erhaltenen, jetzt in der Diliohöyne rayale do 
Druscles (I 1025) befudichen Tnerarlum teilt der 
Verfasser di dar ernähinten Inschriften und sonstige 
Altertämer mit. Yinchaut hat aber seine Inschrift 
durchaus mar älteren Veröffnlichungen entnommen, 
micht von den Steinen selbst abgeschrieben. —- 
$.05-105. M. Laurent Degimt eine ausführliche 
che Inhaltsangabe des Werkes von Dörpfeld 
über das griechische Theater. — 
T. Thomas) 'erklirt die Stelle Fucan 
1 151-157, besonders die Worte in aua 
I 8106108, 3 Koelboft Ve 























8. 108. 
Pharsı 
templa fur. 
hand en Ausdruck 0100" 8 deon vier deren. 
Ursprünglich ist zu denken olada «ü Ö dgdmıs, 





später trat. der Imperativ an, die Stel des Futurume, 
8. 19-11. 1. Proud’homme Lesprieht die 
Praxis der Probearbeiten an den belgischen „Athene 
—8. 159-161. 8. Olschowsky greift E. Boisaoy 
wegen der Kritik seiner Baches über Horodas (s. 
Wocheuschr. 1890 No. 11 8.302) hoflig an; D. 
ropliziert darauf 


















8.275280. Pasqunlo d’Ercolo, Schlafs der 
Besprechung you Dyroffs Schrift über dio Lehre der 
Stoa. — 8280-284. D. Itasi, Über den Gebrauch 








1 dos Bacchylides, — 'S. 21 
Seialoja, Die Mauser dor Dorurionen von Tarent 
und der römischen Senatoren. Zur Erklärung der 

ina (intra cius munieipi 
Äncis ac ıs DM togularum teetum 
sit sollen die Decurionen und anderen Senatsmitglieder 
haben) wird auf Nonlus IV (I 420 Mall) nnd Die 
CassinsXLYI 31,9 hingewiesen und daraus geschlossen, 
dafs auch für dio rönischen Scnatoren eine ühnliche 
Vorschrift esistierte; vergl. auch Suct, Til 


























Ikezension 





rzeichnis phllol. Schriften. 
rationes post Franekium cur. 
Österr. Litteratwbl. 9 8. 207, 
seinem De 

HH. Bohatta, 
Iheriwerden: 





Blase, 


Verdienstliche Ausgabe; doch gehe I. 
streben, don Hintus zu beschtigen, zu weit. 
Higeg, ver. I. 








Aristophi 

Ita. 24 8.456 

Verbesseran: 
Arietoptanes, Euites, re A. r 

alt: Ken 24 5. b4-106. 

sorgte none Ausgabe hat erhöhten Wert, 






Yalsen, od. 
Die von A. Zucher be- 
A. Martin. 
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Arndt, P., La Glyptothöque de Ny-Carlsberg: 
ten. urchcol. März-April 1898 8. 311 314. Mit 
Freuden begrüfst von. Perrat, 

v. Arnim, H., Leben und Worko des Dion von 
Prusa: BplW. 97 9. 836-840. Ebenso anrıgend 
wie gründlich. C. Hummer. 

Las potınes de Bacchylide de C£os traduits . . 
.. par A. M Desrousseauz: 10.24 8.939. Verf. 
erweist sich als zuverlässiger Führer. 

Baumgartner, Alexander, 8. d., Geschichte 
der Wehliteratur: "0.24 8.9371. War den katho- 
Tichen Standpunkt des Verf. teilt, wird sicherlich einon 
beseutenden Genufs an dem ganzen Werke haben. 

©. Julii Caosaris commentarli ..... 0x rocan- 
one Bernardi Kübler. Vol. 11 pars altera: 1.0.24 

939 £ Anerkennung zollt und eine Reihe von 
Verbesserungsvorschlägen macht. Zn. 

Gartault, A., Einde sur les Di 
Ike, di fl. XNVI2 8. 308-218. 
bildung“ und Vorrollkommnung_ V‘ 
nachzuweisen, ist erreicht, die Konjokturen sind nicht, 
immer glücklich. 2. Hast. 

Clement of Alexan 
eeiited ..... by BR 
and Su = 
NpaR. 12 8. 25. 
En None, 

Golumella cd. 
128.105, Laßt 
warten. P} Kamorino, 

Cug, E., Lecolonat partiaire dans) 
Waprös Vinseription. d’tHenchir- Mottic 
3.349854. Wertvoll. dA. Schulen, 

Danielsson, Zur metrischen Dehnung im älteren 


























rin, Quis dives salvetur. 
Mordaunt Baruard in: Texıs 
by. Armitage Robinson: 
Eine sehr sorglähige Arbeit, 











Handström. 1: Atenz e Koma 
ne gute kritische Ausgabe or- 








Afrique romaiue 
Bplw. 24 





griechischen Epos: Ber. 24 8.459 6. Anregond und 
iehrreich. My. 
Ermatinger, E., Die atische Autochthonensage 





 Bptn, 
Sam We 
Euelids lomontor I-IHL. Oversat af Tliyra 
BpkW. Teoftich. Fr. Hultweh. 
lastrii diversaram heroseon libri rec. Fr. 
BplW.27 8.810.845. Möchst 
Krel 


27 8.846-348. Flifsig 











R., Tarrachn-Ansur: Atene e Roma 1 2 
icht überzeugend, aber doch Jesanswurt. 


Demetrio de Grazia, Demostene © 













neben schwachen Sote 
Foz. 
Grogg, John A. 





Lem 8, Das uch macht den Eindruck 
einer Wan 
Harrent, A., Tas deoles däntioche: dene e 


Kiwas weitschweifie, aber I 





Roma 2 8.1011. 





sehberg,J. Hilfswörterbuch zum Aristophanet. 
Nphkt. 18 S. Wir können das 
Buch nur warm empfehlen. Zeilhuee. 

Hoffmann, O., Die griechischen Dialekte: Nphlt. 
12 8.274.277. "Über den Hauptteil des Buches 
wird man im allgemeinen ein günstiges Urteil füllen 
dürfen. Fr. Siol 


















985 31. August, WOCHE, 

Homer. Anmerkungen zur Odyssee, von. Cauer, 
Me 3. 4: Gymmnarium 10.5. 391. Geige. 
tele 


Huddilston, 3. M., Greck tragedy in the 
Of vase palutings: ‚deal. 1965 $. 10, Gelchrt und 
ut gemeint, aber dafs in Schulbächern Vasenbihder 
größerer "Menge gogeben worden, ist doch zu viel 
verlangt. 

Jannaris, An listorical greck grammar: Rer. 24 
8. 450-459. "Unvollständigkeit und mangelıde 2 
Sammenfassung rügt My 

Targent, Salat Jerbme: Z.C. 24 8, 927. Für 
‚den Verfasser existiert die moderne Kritik nicht. 
6. Kr. 

Levison, Will, 

















Die, Beurkundung des Ciil- 
standes Im Altertum! DIZ 24 8.905. Ei. Meyer 
giebt ein kurzes Resumd dieser sorgfältigen und in 
che als einer Deziehtng Ichreichen" Erstingsschrft 
Marchesi, C, La vita 0 lo opero di C. Eli 
Ätene e Roma12 8. 1051. Noch etwas unrei, 

















Hafst aber für die Zukunft Gutes erwarten. FI Rumorino, 
Meringer, R., Indogermanische Sprachwiss 
schaft: Österr. Tätteraturbd. 9 8. 269. Einige Un- 





ebenheiten un) Mängel des Buches worden hervor- 
gehoben von J. Kirste, 

Maller, ©. J., Lateinische Schulgrammatik 
Aplılt, 12 8.2781." Wir wünschen aufrichtig, dafs 
diese Grammatik noch recht vielo Auflagen erlebt und 
jedesmal möglichst unverändert erscheint. C. Rothe. 

Norde: 
v.Chr. au bis in die Zeit der Renaissance: DI.Z 
8.996.  Badermacher bomängelt zwar die nicht 
schöpfende Auffassung des Begrifs der Kanstprosa, 
‚lie dürftge Behandlung des Mittelalters, die Aus 
führungen übor dio litterarische Stellung der Geschichts- 
schreibung u. a., erkennt aber das. Hochbedoutende 
des Werkes und der Beilage "über den Ursprung des 
Reimes' an. 

Odelberg, P., Saera Corinthla, Sieyouia, Plliasl 
BplW.27 8.8481. Fieifsige Sammeharbeit. 0. rn 

Peter, HL, Die geschiehliche Litteratur über die 
fOmische Kaicerzeit: Liv di il. XXVI 2 $. 322.397. 
kin reichhaltiges Werk, dig Frucht gründlicher und 
eduldiger Arbeit. V. Constansi. 

Philonis Alexandrini opera quac supersunt. 
ol. Tediäit Z. Colm Kl N Wen 

Dassolbe, E AphR. 12 
78. Eine Ausgabe, do allen Ansprüchen der 
Wissenschaft geracht wird... Sitzer. 

Primiani, L., Noto storieo-eiiche su Onorato 
Fasciteli: Atenee Roma 12 8.107. Gut. 2. Pistelli. 

Propertius, Die Elegi 
stein: DI.Z.24 8.952981. 
‚er etwas nüchterno Kommentar der Poesio nicht Immer 
gerecht wird, wünscht abor dem Buche eifrige Benutzung. 

Ramorino, F-, Tacito nella storia della coltura: 
Atene € Hama 13° 8.10AL Von Lahm Item. 

Rohde, Erwin, Psyche . 
Auflage: LO. 8,945. 








Ed, Die antike Kunstprosa vom 6.Jalrh. 
Er 










































Zweite verbesserte 
1m einzelnen ist mit 








© 
und 


ermüdlicher Hingebung nachgebessort und ergänzt. 
1. Cat. 


Sallust für den Schulgebrauch, 
Auswahl aus Jüg., vou Klimek;, 
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Opitz: Gymnasium 10 8. 338. 
2. anerkannt von A Golling. 

Schneider, Gustav, Die Wellanschauung Patos: 
7.0.24 3.9381. Dem Vort. ist sein Werk. aus- 
gezeichnet gelungen. Bor. 

Socck, Otto, Geschichte des Untergangs. der 
antikon Weit: NphR.19 8.9774. Im ganzen hei 
Allg besprochen von d Jung. 

Segato, P., Gl: clomcnti rich di Aristsaeno: 
Mio. fl. XRVL2 8,9271. Neben Wesiphals Über- 
seizung sehr brauchbar, weil mit musikallschem Ver- 
stands geschien. 0. Zur, 

tus, Mistorio, book I, by A Darien: Zr. 
dipLAKYTD 8.910.321. Bine Mangel fügt 1 
Valmaggi. 

Teichmller. F., Grundbegrii von auctor un 
auctoitas: BphiW. 37 $. 854-850. Das Gesant- 
ergebnis ist zweifelhaft, im einzelnen manches anıchm- 
bar. 0. Weine 

Tocpffer, d, Beiträge zur griechischen Altertuns- 
wissenschaft: ie. di FLXSVI 2 9.8917. Enibilt 
manches Wertrole. V. Onstansi. 


1. wird beschrieben, 
































JallSitzun. 
(Eorisetrung und Schlats.) 
hielt Herr Kirchner einen Vortrag über 
dio uthenischen Münzserien mit Monogrammen. Von 
den 19 bei Beulö, Zee monnaier d'Athönes verzeich- 
Monogrammienserien haben bisher anf. keiner 
Sicherheit. geiloutet 
Für zwei dieser Serien glaubte der 
Vortragende eine richtige Lesung geben zu können. 
Auf einer derselben (ser. XVII bei Deulö) has or 
Namen Holufeäg) und Tinagziö(rg), Namen, wel 
der bekannten Künsilerfamlie angehören, von der wir 
durch Pausanias, Plinus und Künstlerinschrifien Kunde 
haben. Der Stammbaum der Familie, wie er im An- 
schlaßs an dio anf der Münzo befindlichen Namen ge 
geben wurde, weicht von dem für diese Kaustlor- 
familie bisher festgestellten Stemma woscntlich ab. 





























Zum Schlufs sprach Herr Jacobsthal unter Vor- 
age zahlreicher Abbildungen, Photograplleen, Mode 
und Originalo aber ein antikos Bandornament. Unter 
den antiken Bandornamonten, welche sich unmittelbar 
aus dor noch heute unveränderten Tochnik des Flech- 
tous von drei und mehr Strähnen zu einem Fiecht. 
band oder einer Plechtschnur ableiten lassen, nimmt 
ein in der antiken mio in der modernen Architektur 
mit Vorliebe benutztes Band eine Sonderstellung ein; 
nicht Aufsrlich, insoforn cs in gluicher Binzulform 
und Färbung der Bestandteile oft gleichzeitig. mit 
Flechtbändern an einem und demselben Werke anf- 
tritt (Mosaikfufsboden im Ilause dos Nero in Olympia), 
sondern in Bezug auf seine Struktur, welche dor Tech“ 
nik des Flechtens im engeren Sinue nicht entspricht, 
Das Band besteht nicht aus einzelnen, mit einander 
vorflochtenen Strähmen, sondern aux zwei an sich ac 
trennten, ia entgogengesetzter Sichtung gelrehten. 
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Schnüren, von denen jede aus zwei Strähnen gewun- 
den ist. "Die technischen Lehrbücher über Band- und 
Sehnurflechterei erwähnen dieses Gebildes üborhaupt 
nicht. oder mur in Andentangen, aus welchen woder 
auf die Herstellung noch auf dio praktische Benutzung 
ausreichende Schlüsse gezogen werden können. (Schre- 
ber erwähnt im Schauplatz der Künste und Hand 
wrerke B. 11 9.206/7 doppelter Angelschnäre, die man 
ovale Leinen oder Strünpen (estrappes) nennt.) Auch 
aus den Denkmälern alter Kunst Iasscn sich für die 
Versendung derartiger Doppelschnüre nur wenig Nach- 
weise finden. Die trefendste ist vielleicht die Nach“ 
iung einer Umschnürung eines von A. II. Layard 
nach ihm von Sempor mitgeteilten babylonischen 
Thonsarkophags, sowie cin Hundehalsband auf einem 
babylonischen kleinen Thonrelief (ebenfalls von A. I. 
Layard, dann von Rawlinson und von Porrot & Chipiez 
mitgeteilt.) Eingehendere Untersuchungen der noch 
heute für die Ausrüstang von. Schifn und Landfuhr- 
werk gebräuchlichen Seile und Flechtbändr ergaben 
zwar roch trefende Anulogiven zur Erklirung 
aus der Antike stammenden ornamentalen Sc 
Flechtgebilde, aber vorläufig keinen Anhalt. für die 
Herleitung der in Rede stehenden Form, 

Oft enthalten spätere Werko der omamentalen 
Kunst, namentlich römischo in ihrer mehr naturalisti- 
schen Auffassung Fingerzeige für die Entstehung dor 
älmen zu Grunde Miogenden älteren Bildungen. So 
führte dio Erfollosigkeit der erwähnten Studien dazu, 
die Formengruppo in ihrem späteren Auftreten zu 
untersuchen, dessen rscheinungsformen an die antiken 
Ketten erinnerten, namentlich der Schmuckketten in 
Edelmetall, aber auch der gebräuchlichen Bronzeketten. 
für Lampen, Gewichtsschalen u. &.w. Es stollte sich 
dabei heraus, dafs dieso Ähnlichkeit. rein Auforlich 
ist, Die meisten der antiken Ketten, von don troja- 
nischen Funden an bis ins Mittelalter hinein, Ketten 
aus Turkestan, Indien u.s.w. zeigen eine einheitliche 
Konstraktion aus einzelnen, mehr oder weniger feinen 
geschlossenen Ringen, dio nachher gebogen und durch 
Cinander gesteckt werden, so dafs die Linienführung 
der entstchenden Gliedorung annähernd mit der Li 
führung der beiden Schnüre. verglichen werden kann. 
Namentlich sind es solche Ketten, welche aus doppelt 
ineinander greifenden Ringen gebildet sind oder in 
noch weiterer Durchbildung des Konstruktionsprinzips 
aus rocktwinklich inandor 
greifenden ioldkette aus dem Funde von 
Vettersfehle), die einem System geflochtener Drähte, 
ungemein ähnlich erscheinen. Ketten aus einem 
System mohrerer miteinander verflachtenen Drähte habe 
ich bei meinen Untersuchungen der Fundoljekte in 
verschiedenen Museen nieht gefanden. 

Es drüngt mich, an dieser Stelle den Sammlangs- 

welche” mir die Untersuchung der kost- 
baren Objekte ermöglichten, hier meinen Dank. aus- 
zuspreehen, namentlich dem Konservator der Antiken- 
sammlung in der Eremitage in St. Petersburg, Herrn 
yon Kiseritzki, sowie den Vorsteher der Berliner 










































































"giebt cs namentlich in den Hartsilber- 
fanden Ketten, welche ans einem einzigen Draht aier 
aus einer Einheit von 2 der. gewandenen 
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feinen Drühten in einer Art Stricktechnik aus freier 
Hand geflochten sind und den aus Ringen hergestellten 

erum zum Verwechseln ähnlich sind. Danach 
‚wird die Angabe in einem Fundbericht der Archaeo- 
Iogia LY Landen 1897 über einen Goldfund an der 
Nordestkäste von Irland, in welchem die Galdketten 
als plait work of 8 wires (inch der Zeichnung handelt 
65 Sich um Ringketten) angeschen werden, als darch- 
aus zweifelhaft, wenn nicht als unzutrefend bezeichnet 
werden müssen. 

In der Technik. der Gegensart wird, namentlich 
für feine billige Metallktten, dio Konstruktion ans 
Ringen ganz ia antiker Korm viel vorwondet, diejenige 
aus einem einzigen Faden weniger, weil die Ketten 
zu steif werden. 

Zur Aufhellung der Frage über die Schaurband- 
ornamente haben nun diese Untersuchungen nicht go 
führt, weil die Konstruktionsprinzipien sich nicht mit 
denen des Ornamente decken, mögen auch äußerlich 
Ähnlihkeiten auftreten, wie die vorgelegten Nach- 
Bildungen aus Metall und Wolle in schr vergrößsertem 
Mafstabe sie erkennen liefen. 

Eine andere Reiho von Erzeagnissen. primiiver 
Technik Mhrte näher ans Ziel. Um die Tragfähigkeit 
von Lelerriomen durch Kombination mehrerer zu or- 
hshen, wurden die einzelnen Riemen in gleichen Ab- 
ständen durch kurz Lngsspalten geöfniet und dann 
eine Durchflechtung vorgenommen. Ältere Beispiele 
(aus koptischen Gräbern) bofindon der Änyp 
schen Abteilung des Berlinor Muscats; im Kaukasus 
fertigen nach heute dis Riemenschneider solche durch- 
achtenen Schnüre, im Trachtenmuscum in Berlin be- 
findet sich eine aus 4 Riemen geflachtene Peitschen- 
schnur ans den Donauländern, welche in der Struktur 
und Erscheinung dom Riomenwork. des Zaumzongos 
bei Pferden auf assyrischen Relifs genau entspricht. 
Wie aus den angestellten Nachbillungen in Ledor 
ersichtlich war, nähern sich die aus je 2 Riemen be- 
sichenden Flechtbänder nun den Ormamentbändern 
schon bedeutend, namentlich stellen die beiden aus 
Athen stammenden Terrakottamalereien fast gonan den 
Organismus derselben dar, weil sie in der Mitte eine 
Einheit bilden, während die übrigen diese Einheit erst 
dureh ein besonderes Band herstellen 

Die Untersuchungen mafsten nach diesen Umwegen 
daher wieder auf die Gebilde aus der Pilanzenfaser 
gelenkt werden. Das Untersnchungsmaterll ist von 
bedeutendem Umfange. Erwahnt scien nur dio Korb- 
und Mattengefechte der alten Aaypter, wie anderer 
auf früher Kulturstufe stehender Völker dor Ente, 
dio Flechtziune, gefochtenen Schuppen, wie sie noch 
























































jetzt im Kaukasus ausgeführt werden; erinnert sei an 
der 


ie Pfahlreihen dos Limes, 






dio. Darstellungen 
Tom. Alle die 
zengnisse der Technik beruhen anf dem Konstrukti 
prinzip, Stdbe oder andere Pflanzenstengel durch Un- 
ochtung mittels biegsamer Pflanzonfasero zu einer 
einheitlichen Fliche zu verbinden, wobei dio Stäbe 
entweder auf gröfsro Strecken frei bleiben oder auch 
fast ganz in dem Flechtmerk verschwinden. Schon 
diese Gebilde enthalten Inplleite das Gestaltungsgesetz 
unserer Bandornamente. Aber erst ein ans Hanf her- 
gestelltes Pfordegeschirr, ein gana untergeorinetes 
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Gebrauchsoljekt, welches der Vortragendo vor zwei 
Jahren in Jaroslawe an dr Wolga orwarb, führte zu 

iteron Nachforschungen, welche durch dio Analyse 
und Nachbildung von kaukasischen Gürtela und Bin 
dern aus Tifis zu oinem vorläufigen Abschluß ge- 
langten. Diese Manufakte entsprachen In der Struktur 
genau den Anforderungen, welche man an das Urzild 
für die vorliegende Oroamentforun zu stllen vorpfichtet 
nd berechtigt ist: Bänder, dia ans einer Anzahl nehen- 
Sinander Vogendor, gedrebter Schnüre bostehen, deren 
Zusammenhang darc einen Einschlag (Schufs) bewirkt 
wird. Während bel den früher erwähnten Matten 
oiler Zäunen die Binse oler der Pfahl das Hauplobjekt 
ist, welches durch die ihn umwindenden Binder mit 
dem Nachbarn nur zusammengehalten wird, it hir 
die gewundene Schnar der konstruktis wichtigere Teil, 
dor Kinschlag durchdringt diesbe, wie der Pal das 
Geilocht und wit wur bci der Ickkchr in das nächste 
Fach an der Kante zu Tage, während er weler an 























der Vorder- noch an der Rückseite des Bandes mehr 
son sich schen läßt, als die Windungen «der iho beidor- 
seitig umschlingenden, als Kottenfüden zu bezeichnen“ 
den Schnur gestatten. 


her Unterschied zwischen. 
in Reie stehenden Geweben 
marklert; bei jenen tritt Im allgemeinen Kette und 
Schufs in Wechselwirkung zur Erscheinung: wo auf 
einer Seite der Fläche der Kottenfaden sich zeigt, 

tritt an der anderen Seite der Schafs nach anfsen. 
War durch diese Thatsachen die Struktur der 
Bänder auch klargestellt, so blieb die Art und Wais 
dor Herstellung doch noch oino offene Frage — aber 
nicht lange. Die vorgelegten Proben und Nachbildun 
jgen der Struktur waren freilich meist noch auf dam 
infuchen Rahmen geflochten, der bei der eigentlichen 
Werstelung, die man ein „Winden und Woben“ nennen 
müfste, ofeubar nur in den Anfangsstadien der Technik 
benutzt worden sehn mag. Die Benutzung eines g 
wöhnlichen Webstulds ist ausgeschlossen, da or keine 
Nözliebkeit bietet, jedem Keitonfaden vor Einbringung 
des Schusses die erforderliche Windung zu erteilen, 
Da wachte in der Sitzung der hiesigen, antlropologi 
schen Gesellschaft vom 15. Jan. 1898, Zeitschrift jür 
Ethnologie 1 1898, Horr Sanititsrat Dr. Bartels Mit- 
teilungen über das Wobon mit Kartenhlättern im 
Kaukasus und verwics auf cine Arbeit von Fräulein 
M. Lehmann-Filbes über die islindische Brattchen- 
weberei (ZU. Frauenzeitung No. 2022 1897). In 
der Schlafsbemerkung dieser Arbeit über die Herstel- 
Yung von Bändern in der schwedischen Provinz Schoonen 
und in Jatland wird endlich der Schloier gelüfet. 
Schon früher war von Dr. Grothe in seiner um 
onden Arbeit: Die Konstruktion der Webstühle, der 
itdung u. s.1o. im Altertum (Verhandlungen des 
Vereins zur Boförderung des Goworbflilses VIL Heft 
1853) eine Angabo vom Geh. Reg.Rat Ronleaux mit 
jgeteilt worden, welcher in Denaros die Herstellung 
des „Faches“ für den Einschlag durch Auf- und Ab- 
drehen von durchlochten Tafelchen beobachtet hat, 
Allein die geniale Tee, welche der Erfindung der 
Tafelehen wohl zu Grunde gelegen haben mochte, bo- 
sicht weniger darin, das Fach herzustellen, als durch 
Drehung der Täfelchen nach einor Rich 
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tung aus den 2 oder 4 dasselbe durchdringenden 
Fäden auch cine gedrchte Schnur herzustellen, die 
innerhalb jeder Drehung den Schluffaden einschliest 
— also ein „Winden und Weben® zu bewirken. 

Es ergichl sich aus der ganz igentümlichen Technik 
der Sehnurbänder, dafs von einer besonderen orna- 
montalen Musterung derselben nur in schr beschränk- 
ter Weiso Gebrauch gemacht werden kann. Immer- 
Hin zeigten die vorliegenien Mustor von verschieden- 
ster Herkunft (aus dem Kaukasus, aus Japan, ans 

thaven), dafs bescheidenen Ansprüchen Gendgo se- 
leistet wird. Nun gewähren aber die Täfelchen, wie 
vorhin erwihnt, die Möglichkeit, ohne weiteres aus 
dem Schnurzewobo in ein gewöhnliches Gowebe über- 
zugehen, weun sio abwechtelnd hin und zurlck stalt 
nach einer Richtang gedrelit werden, ja einzelne Kotten- 
Aiden können schnurarig gedroht werden, während 
die anderen zur Bildung von Genebemuslorung dienen 
nd glatt bleiben. Am besten lief sich das Verfahren 
an einem vorgezeigten armanischon Prieergürtel De- 
ohachten, wo zunächst das Band. mit Schnurgeweho 
beginnt, dieses nur in den Rindern weitergeführt wird, 
während im Innern Ornamente und Inschriften sich 
entwickeln. Ähnliche Bänder in derselben“ Technik 

ıd mit Inschrifieu dienen im fernen Osten, in Siam 
und Burma zur Umwicklang der heiligen Schriften; 
Beispiele befinden sich im Postmuseum im Berlin und 
im Grasei-Musoam in Leipzig. Man wird an eine 
Bomerkung des Plinius (XIII 29) erinnert: nuper et 
in Euplırate nascens eirca Babylonem papyrum 
ielleetum est eundem wen habere chartae, et tamen 
audhne mahunt Parthi veitihus Uteras intezere, 
t mir bisher nicht gelungen, Schnurgowehe 
aus ägyptischen oder yeruvianischen Textilfunden fest 
zustellen. Dagegen zeigen verschiedene Überreste aus 
den Pfahlbauten bei Rotenbausen genau dieselbe Struk- 
tur, wie die Goldgürtel ans dem Kaukasus oder die 
Bänder von der Walga. Nach den Mitteilungen der 
antiqu. Gesellschaft in Zürich B. XIV, IV. Bericht 
von Dr. F. Keller 1801 02 int ca damals dem Fab 
kanten Paur in Zürich gelungen, eine Webevorrichtung 
herzustellen, auf. welcher. er solcho Stoffe Lerstelen 
konnte. Nach den Zeichnungen des Welstuhls er- 
scheint jedoch das Verfahren an Rinfachheit dem nu 
mehr düreh die Aufdeckung der Brettchenweberei be- 
kant gewordenen nachzustehen. Denn hierbei gendgt 
ein fest gelagerter horizontaler Quorbaum, über wal- 
chen die gruppenweise. zusammengefafsten, mit Ge- 
wichten beschwerten Keitenfäden gehängt werde 
während ein tiefor belogener drehbaren Querbaum 
deren Befestigung unten aufsimmt und das allmählich 
erüiggestellte Gewebe aufwickelt. 
Däuder werden nach 
























































15 anfser den Brettchen goncht und so mögen 
n Altertum die Vorbilder für die in Rode 
stehende Ornamentform als gewöhnliches 

jal hergestellt und vormendet worden 
die Anregung zur küustlerischen Verwertung geboten 
haben. 













Zwei weitere Vorträge, zu denen sich die Herren 
Ochler und B. Graof bereit orklärt hatten, mufsten 
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bei dor vorgerückten Zeit von der Tagesordnung ab- 
gesetzt werden. 

Die Adfassung des diesjthrigen Winckelmanns- 
programs hat Herr E. Pornice übernommen. 





Preufsische Akademio der Wissenschaften. 
7. sul 

Harnack, Beiträge zur Geschichte der Akadomio 
in den Jahren 1806 und 1807. — Diels, Zu don 
Oxyrhpnehus-Papyri, Die von Diafs geschickt. he 
geteilte Ode u. VIL gehört zweifellos der Sappl 
Wenn man @nflgors —Äufgore aufaht, so lat sich 
der Anfang flgendernfsen denken Zirram Nrfıde, 
Aleide wor vor xuahpgrov dörs zurd Teaden, 
ip ze Hin yeviaden, vadıa chdodnn, 

Boca DR mgdad“ Außpore, mäve« Adam wu gli 
‚Fatan ydgav yivendan wullav Egg, N. VIT 
heit“ einem Nachalımer Alkmans zu gehören. 
XXX, ein Iateinisches Fragment, bezieht sich auf 
den Makedonischen Krieg und zwar anf die von Lävius, 
Buch37 Kap.7#. geschilderte Zeit. Es sind Hoxamoter, 
vielleicht von Ennius. — Mommsen, Zu N. XXXUL 
Bruchstüek eines Protokolls über” cine Gerichts“ 
verbandlung des alexandrinischen Abgesandten und 
Gymoasiarchen Ayplanos vor dem Kaiser, wahrscheinlich 
Kommodus, der ihn wogen Majestätsboleidigung zum 

Tode verurteilt. 



































Archiv für Papyrusforschung. 
Herausgegeben von Ulrich Wilekun. 
Nachdem in den letzten Jahrzehnten aus den Schutt- 
hügeln and Gräbern Ägypfens ungezählte Tausende 
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Vollständig liegt vor 
In 5, neuboar 





Probehfte und Prospekte grata durch 
Jede Buchhandlung, 
Verlags Bilopraphischen Institut, Lepalı 





It. Gnertners Verlag, II. Hey 

















tster und vermehrte Auflage 





seligkeit und di wahre Telbfeder 
Se! ne franz. u. englischer Prosaschriften des sitlichen Handels, 
mus der neueren Zelt, Bisher 0 Hänchen, da 02 Seiten Oktav. MAL. 
Ih Paris (Du Cm) | Em Franoe (Mecus) ya 
London (beat) | England (kscott), System der Pädagogik 
Einheitlicher, nicht schwieriger SL Interessante, geistvolls Darstellungsweise, im Umri 


Prospekte mit ausführlichen Inhaltsangaben unererkzot. 


von griechischen Papgri ans Tagoslicht gekommen 
sind, die den verschiedensten Zweigen. der Altertums- 
wissenschaft neues Leben erweckt und der klassischen 
wie der christlichen Literatur die wertsollsten Be- 
reicherungen zugeführt haben, hat U. Wilcken es 
untornommen, im Vertrauen auf die bereitwillig zu- 
gesagte Mitwirkung von Otto Gradenwitz in Königs- 
berg, Bernard P. Grenfell in Oxford, Arthur 8, Hant 
in Oxford, Pierre Jouguet in Lille, Froderie G. Kenyon 
in London, Fritz Krebs in Berlin, Giacomo Lumbroso 
‚John P. Mahafy in Dublin, Ludwig Mitteis 
Jules Nicole in Genf, Panl Viereck in Berlin 
an die Gründung eines Contralorgans heranzugehen, 
dus sich die Forderung der ltterarischen Texte 
cbenso wio der Urkunden, der griechischen wie der 
Iatelnischen, zur Aufgabe stellt. 

Mit Rücksicht auf den internationalen Charakter 
dieser Studien soll es «den Mitarbeitern. freistehen, 
in deutscher, französischer, englischer, talienischer 
oder Inteinischer Sprache zu schreiben. 

Für Beiträge wird den Verfassern cin Honorar 
von 24 # für den Druckbogen von 18 Seiten genährt; 
aufserdem erhalten diesalben von gröfseren Aufsätzen 
20, von kleineron 10 Sonderabzäge ihrer Aufsät 

Das Archiv wird in zwanglosen Heften 
Stärke von 8-9 Bogen erscheinen, deren je 4 
Band zum Preiso von 20 .H bilden sollen. Das erste 
Hoft soll Anfang dos Jahras 1899 ausgegeben worden; 
den Verlag hat die Teubnersche Verlagsbuchhandlung 
übernonmen. 
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Ein neuer Versuch. zur ästhetischen 
Eitrung der Trap. 

















über die Möglichkeit der Glück: 











At2 Seiten Oktar. SM. 











It. Gnertmune Verlag, I, Mesfehler, Borlin SW, 
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15. Jahrgaug. Berlin, 7. September. 1898. No. 37. 
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Die Uerren Verfasser von Programmen, Dissertationen und sonstigen Gelögenheitsschiften werden gebeten 
Rezensionsesemplare an I. Guertners Verlagsbuchlandlung, Berlin SW. Schöneborgerste. 6, einsenten zu wollen 











un eeenonen u Amen. | urrgen. Da nacht ak inner 
uuhydiden, und Wiederherstelungen | « 
ra don Saclala von Tal Derbet, mini | in, 0 St der scher Tlhcho Zah zu ze 
und besprochen von Franz Müller. 1. Teil: D. I | ObBleich jedenfalls oiuo Zahl stand. Ebenso wenig 
“Y (Beilage zum Program des kgl. Gymnasiums | Stimmt M. der Verdächtigung von TV 125, 1 öna 
zu Quellinburg). Leipzig 1898, Druck von B. G. | gel neydke mrgaröneda daayis iumdirwwaden zu 
Teubner. 348. 8%. ich auch nieht. TV 108, 1. E scheint dem Herans- 
Ist es an sich schon des Daukes wert, dufs | geber trotz II. ‘die Streichung von donfkero ge- 
Franz Müller den Nachlaß Ludwig Horbsts go- | boten’. Von zrgouyu#ror = Medium, Sabjekt — die 
sichtet und durch Veröfeutlichung zum Gemeingut | Athener, ist er nicht überzeugt. Dagegen pllichtet 
der Thukydidesforscher gemacht hat, so ve or der Vorteidigung von co» (oder deu») mgocikav 
es besondere Anerkennung, dafs der Herausgeber | 1197, 3 bei und fordert, dafs man für die Worte 
sich nicht mit der blofsen Mitteilung der teilweise | eine Erklärung suche; die Form wgorifa» orregt 
ürfigen Notizen beguügt, sondern diese durch | ihm keinen Anstofs. Der Aorist fa lebte” — 
Erläuterung io das richtige Licht stellt. Dei aller | und das wird man zugeben müssen — ‘gemils 
Verchrung für den treflichen Kenner den thkye | durch Homer in der täglichen Sprache noch lang 
üideischen Sprachgebrauchs wahrt M. sich doch | bis sein Konkurrent äyayor die Alleinberrschaft 
sein unbofangenes Urteil und scheut sich nicht, In der Litteratur aber ist or nur an 
wos not thut, z. B. IIT56, 7 gegen des Meisters | wenig Stellen nachweisbar: Antiph. 5, 46 das, 
‘redliches Bemühen’ zu Gunsten der Überlieferung | Aristoph. Ran. 468 dnffus. dir (dmayıria) wird 
mit den übrigen Herausgebern ‘harthörig' zu sein | von der Entrichtung des Tribats gesagt und, wie 
wd dio Anderung für unerläßlich zu erachten. | dieses, auch rgondyw vom Darbringen von Opfer- 
Auch IV 54, 1 hält er mit Recht Herbsts Erklü- | gaben z. B. Horod. IT 24, mit deiga Hymn. 
rungsrersuch von durgıklos Mihpeiov önArang für | Apoll. 272, mit elayoge Polyb. V 30,6, eine Stelle, 
mifsglückt, freilich auch die Heilungsoperationen | die auch M. auführt. Übrigens sind Herbsts 
wicht für gelungen. Man köunte zwar an eine | Gründe gegen Önweg und jefer nicht schlagend. 
Versotzung des Atäyalav zu vavot deuken, ge- | — Trotz meiner Eiswenduugen bleibt H. 11,2 


winnt damit aber für die Zahl doch nichts, denn | bei seiner Konjektur 24 Foul, die i 
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Fichtig anerkennen kann. Zu rd Tg. scheint mir | 
2 08 verurglan dv il werglneror oxanodvn won 
mieredoen Seußafver nicht recht zu passen. Auch 
vermag ieh nicht anzunehmen, dafs sozusagen am 
Anfauge des Geschichtswerkes eiu so wichtiger 
Ausdruck wie r& Tasitsa überhaupt verändert 
worde, zumal in das unbestimmte, umnfasseudere 
1& a6 adv, das auch durch Dion. Hal. p. 858 
nd 871 gestützt & Bor 
workungen Wehschr. 2 Sp. TOM. 
Wird SovfAdon mit Recht verteidigt, 

ropruch zwischen 118,3 und Horad. VL 
98, 1 betreffs des Erdbebens auf Delos führt 
Herbst gegen Clsssens und meine Annahme von | 
einer Polemik gegen Herodot auf einen Vers der | 
‚elischen Priester zurück, die bei Herodat die ei 
bei Thuk. dio audero Deutung gaben; cine hi 
























ist | 














dern, so ee 
sech 20 umtekr ra, wie Jtt. 


ie Bremen Forschungen | 
Der Zusatz von 


Tangt, ist ebenso wenig, erforder] 
chung von sel ällur Jar, 
lafı' sich entscheidet, Da 7 
nd bei der selbstverständlichen Existenz. eines 
Athencheiligtuns auf dor Athone-Burg d. i. in den 
siarf es der besonderen Nen- 








ang des 
würde uns doch auch nicht im mindesten anstafsen, 
zu lesen: “Auf dem Jupiterberg, auf dei Venus- 
berg u.ä. standen aueh Heiligthmer von anderen 
Göltern”. 2ehrn scheint durch die Wiederholung, 
der Ortabezeic un dozeia uud caiın a0 
toiagaan eine gewisse Stütze zu haben. Jeilenfalls 
hat II. es mit Recht verteidigt. — III 10,4 ist 
dueyonbsavs ‘gerade ein sehr schöner Ausdruck" 
ud or hat Recht; denn cs bildet einen trefflichen 
Gegensatz zu dem voransgehenden duörzag, dem 
Fahrentassen, Verziehten (gl. V 31,5): &rdjeadın 
= für sich herboischaffen (sgl. dnazurj) wio 
dere Beiirfnisse (emsejdine of. — Zu II 
Iautet Herbsts Sletztes Wort’: "Die Stelle kann 
verstanden werden, wio sie dastcht. öe ro dafav 
erklüct er = 0 wie es der Fall war”. 'Ilier ist 
einmal so recht die Gologenheit za schen? — be- 






































werkt der Herausgeber dazu — 'wie die Erklirer 
sich quälen, den Thuk, nicht durch ihn selber, 
sondern aus sich heraus zu verstehen‘, Wir ver- 





dienen die Lektion; denn im allgemeinen ist man 
ehr zu elirurgischer Behandlung, 
Selbstgeständuis bereit, dafs man den Wall 

versteht. Der Ausdruck da ro 















| haben” 
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sich noch an folgenden Stellen: 1143, 3. IT 44, 3. 
IV 10,4. VT78,5. 87,4 iu der Bedeutung 'glei- 
cherweise, gleichermafsen, unter gleichen Um- 
inden”. Hier nimmt cs fast den Siun an von 
itsdestomeniger, trotzdem. — II 39,3 ist 
Möllers Auffassung der Horbstschen Erklärung 
vorziehen, TIL 70, 6 erklärt HI. Zulgyovio wie 
bei Horod, IX 111 u. VII 9. 139 es absolut neh- 
mend = ‘som Gesetze gezwungen werden‘. 1IT 
82,4 Füssen I. und M. im wesentlichen gleich, 
indem sie dapeäsfg wit mgonsı#ög verbiwlen; $ 7 
nimmt Il. aus dredtgoveo das Subj. drdegäneron zu 
mgaiyauer, was wohl nugeht, aber auch 






























bs 
der Gegensatz von Kaya und Aeyönena zu beachten 


und die Bodentung von guduzf zu prüfen. Da- 
nach scheint mir nieht so sehr der von IL. au- 
gewonnene Sion die andern, welche im Vorteil 
sind’ und ‘zur Deckung dessen, was sie weiter vor- 
in den Worten zu liegen, als vielmehr 
folgender Gedauke: Die annehmbaren Vorschläge 
der Gegner nahmen sie (malım man) unter Beob- 
uchtung der Thatsachen (unter Vorsichtsmafrogeln) 
an in dem Gedanken, ob sie einen Vorteil hätten 
11191, 3 verhält sieh M. ablehuend gegen die von 
H. Festgehalteno Überlieferung rdgar yis, die ganz 


mnhaltbar ist; $5 trennt II. rocht 25 deregee 























(= am folg. Tage) von pezn, das au zganfaarurs 
gehört, 


11198, 1. 100,1. IV 1,4. 4,1. 12, 
5. 132,3 sind richtig erklärt. 

ebenso; ich würde vorziehen — 
IV 18, 4 fufst M. richtig. 19,2 bo- 
to aird nuf das “lurch Eide u. s. w. 
dere nehmen es = einen sicheren 
Meines Erachtens bezicht 03 sich weder 
auf jenes, sondern auf das un 





Er 
un 









zicht H. 
zwingen‘, 
Frieden. 

auf dieses nocl 















wittelbar vorhergehende Suuäweu; dor Gegensatz 
it ni And zo vom & und agis 1ö Ermnds & 
IV 25, 2 und 125, 1 sind mir die Bemerkunge 


erbsts darum von besonderem I 
auten wit Randuoten, d 
Handoxemplur gemacht habe, 


terosse, weil io 
ieh in 
In 





non erster 
: ‘Die Worte sind kei 


; denu offenbar hatten auch die Lokrer in 






Rhegiam, 
sie Rh. ja blockieren wollt 


vielmehr bei Ihegium cin Lager, da 
1.222 Zu 














der zweiten Stell setzte iche "zu? - sogın, nicht 
bloß wicht kann, sondern sogar nbflelen. Auch 
123.2 it af recht, IV 20, it zei mit Rocht 


30,3 verbindet N. ai 
> weniger dort. wären. 
©. hält den Zusatz für unnötig, stört die 
Stellmug, und noch weniger kann ich mich wit 
Konnedzs Erklärung : Snspeeting that. 


als Inporfekt vet 
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ho was sonding in (uleo dies wie Herbat) the corn 
for a smaller number than the corn itself, 
also Dem. vermutete, dafs er mehr Getreide hin- 
eingehen lies, als der Zahl der Männer entsprach, 
dafs das Getreide für weniger Leute, als angegeben 
war, bestimmt sei, demnach zur Reserve. Ger 
ist das der Sinn der Stelle, auf welche Weise man 
immer attod fassen ung. Aber wonn die Erkli 
rung Rei htig wäre, dann müfste man 
'h wundern, wie absichtlich unklar der Schrift- 
steller sich ausgedrückt hätte. Demosthenes kann 
ja Subjekt zu dandunewv sein; aber 16, 2 sind die 
Lakedaimonier Sabjakt und 26, 9 sowie 27, 1 ist 
natürlich nur von ilmen die Rede. Es kann also 
auch hier „Aaxedauoriors aus dem Vorhergehen- 
den als Suhj. ergänzt worden, obglei 
roktur bequemer ist. adrod kommt übrigens = 
adrdos auch sonst vor: 8,28, 5.45 rjv Miägror 
adtoß, Her. IE 178, 5. VI 121. — IV 514 er- 
H. &forderoarıo (gegen Diod. XII 65) = be- 
und den Beschlufs ausführen. 59, 4 tritt 
ex für Ullrichs Korrektur Bovkögero ein, was j 
richtig sein kann, aber nicht mufs; cher sotzt ein 
Schreiber das naheliegende Borkönro, für ur- 
sprüngliches Forkevöperon, als umgekehrt diesen 
für jenes, und Bovleuöneros ist entschieden be- 
deutangevoller als Bovädperon. Über IV 67, 102 
habe ich in der erklärenden Ausgabe wio I. ge- 
5 beide- 
rot heilt es “dio ansgemachten 
Hopliten‘, daun “lie verabreietermafsen nachts 
marschieronden H. 69, 2 deutet H. dmoggfsunss 

Gunsodonisaviss, wie Grote. Der Ausdruck wäre 
aber daon schr undeutlich. H. versteht es übri- 
us you der “Verbindung der ungen M. mit der 
Stadt‘, Grote von der Abbrechung der Kommaui 
kution mit der Stalt durch die Quermauer, wenn 
Classen richtig angiebt. Von den übrigen Stellen 
sind noch folgende bemerkenswert: IV 103, 4 er- 
klärt H. zoguegev = hervorragen, iudem er V TI, 
3 vergleicht. 108, 6 füt er &yıdnerog = werd 
dogs &ykonug und ergänzt dazu Emspype aus dem 
vorhergehenden diönspzor, wie schon andere. 
Übor 117,2 habe ich jüngst zu W. Warrens Ar- 
beit gesprochen. 

Bei aller Kürze haben die Notizen Herhats 
doch den Worth, dafs sie zu neuer Prüfung An- 
Infs geben. Müller sollte die sämtlichen zerstreu- 
ten Beiträge Herbsts zur Kritik und Erläuterung 
des Thukydides zusammenfassen. Des Dankes aller 
Thakydidesforscher dürfte er sicher sein. 

Oberlal 8. Widmann. 
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SCHRIFT FÜR KLASSISCHE PITLOLOGIE inse. Ne. 28 
ge ” we IE NEW 
a, sec: Guils DENE LIEN 





Leipzig 198, Teubner. 

Unter dem Titel parva naturalia, den crsran.“ 
den Scholastikern übernoramen, giebt Biellin.där- 
Peubnerschen Sammlung die Aristotelischen Schri 
tan heraus, die die physiologischen Konntniase und 
Anschauungen der alten Griechen Gberieforn. Ts 
sind dies 1. mıgi aledanus nal aladnrn, 
rings sah dvapvjoug; 3. zugl Fnvou wal dyeg- 
rigmeus; 4. megi Qvenvlan; 5. mag) hg na0" di 
von marunkg; 6. megl nangoßhörgeos xal Berpujid- 
tmtos; 7. megl veorgens xui yicos wai Luis zui 
Yardrov zai dvervois. — Die codices teilt er in 
ae R von denen die eine, die ursprüng« 
lichere, den Parisiuus E, den Urbinas M uad den 
Vaticanus Y, die andere den Vatieanus L, den 
Laurentianns $ und den Vaticanus U umfaßt, 
während der Vaticanus P in der Mitte zwischen 
beiden steht. Von der ersten Familie iet E, von 
der zweiten L, der beste, doch fchlen in jenem die 
letzten 4 Schriften. 

In der ersten Schrift hat der Verf. au manchen 
Stellen den bisherigen Toxt nach dem cod. E ver- 
bessert, So 4305 16 adıf 
16 für todro, 11 dvel ndvra für dvuummär ı 
42a 17 dgudots“ wiros für dgudpor: iron; 
A416 28 Zvrog für ögür, A4Bu 15 Aeyondvar für 
Akyaz 48a 17 10 Asuzon Air co Asvain. Doch 
hat er auch gegen E Lesarten aus L richtig auf- 
genommen. So 4386 17 dis ed für dis; dla 10 
terapudvos für wrayuöver. In einigen Fällen 
üütte or indessen lieber bei E bleiben sollen. 
namentlich 4400 7 hat E richtig AAdgeono», nicht 
dgsorog. Eiu Meusch ist nicht unter den Mc 
schen der kleinste Mensch, sondern dus kleinste 
Nafs. Ebenso könnte es ganz gut heiken: «i 
des zig eldig dem, wie ala hat. — 
Richtig ferner schreibt er mit Susemill 4422 20 
38 für inc und streicht 4484 17 19 eiden. Wenn 
er d44a 18 die Worte id’ And eis dawig 1ög zu" 

üriv studors verändert in 5 0" dnö vor eruidous 

dapi; # waD" aörjv, so int die Änderung ganz 
aber nicht wortgemäfs. Sollte da nicht zu 
w. und dan statt 

igölupos ehyEiınov? Dunn ist der logische Sion 
hergestellt, und die Worte sind kaum verändert. 
Tudessen bleibt noch ıanches zu ändern, uma 
stellen ind zu st 
In ändern jet folgendes: 437 ist weder vür 

it E, noch dos mit L zu lesen, sondern ei. 
Sio führen mit gutem Grunde (“ö air) don stofl- 
hen Grund der Simneswahrnehmungen auf die 
to zurück, da sie aber keinen Ausweg. 


1,1688. 8.1.4.1,80. 
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eotender. 


wissen (ol seaogofvees 09), wie sie die 5 Sinne | 


mit den 4 Blomenten zusammeureimen, so köunen 
sie mit dom fünften Sinn nicht zn Stande komm 
Dafı das ei riehtig ist, bomeist erstens die A 
sicht des Aristoteles, der im Folgenden die Sinnes- 
wahrnehmungen durch die Vermittlung der Elo- 
mente vor sich gehen läfst, und zweitens der 
Gegensatz in ode eirogofvues dR. 

In den Versen des Empedokles muß os im 
letzten statt dia9günxoy, das aus dem fünften 
fülschlich wiederholt ist, wohl di£3guaner heilen. 
442529 kann cs woder äygunov iygör, wie der 
Herausgeber liest, noch ärzıpior Ergör, wie andere 
wollen, heilken, sondern blofs Aygunor. Das äygu- 
nor ist eben ein Gomisch von Ergöv und öyeh 

44303 wird wohl statt dnokaicıv dh 
zu lesen sein. . 

A4BD 7 ist statt 














iv rammmiv zu lesen. Es 








handelt sich um die ganze Linie AFZ. Ebenso x 
statt 5 72, d.h. der Teil (rd nögeor) TB. Ich 
komme unten darauf zurück. 449n 20 muls es 





Oraigeror heifsen, wicht ddrafgeror. Das aladgrön 
muß eine ausgechute Gröfse, ein duafgerov, sein, 
weil os ein Aufung und ein Eundo für seine Wahr- 
uehmung im Raume gieht. Wäre os ein ddini- 
rar (wie der Punkt), so würde Anfang und Bude, 
der Wahrnehmung zogleich seiu und ein uud das- 
selbe zugleich sichtbar und nicht sichtbar sein. — 
Gestrichen umuls werden 438b 20 (ron de 
bis 43904 (för nogfan). Denn da wird der Go- 
uch dem Elemente des Feuers zugeteilt und als 
ine zanwihge dvadıiacıg erklärt und daran 
weitere Bemerkungen geknüpft. Es kann dies 
aöglich derselbe geschrieben haben, dor nach- 
icht anr den Geruch als eine Art Geschmack 
ines im Wasser uud Luft abgewaschenen, aus 
Fenchtem und Trockenem gemischten Stoffes be- 
zeichnet, sondern auch die Ansicht von der xun- 
vidys drusunians Ada 21-32 ausdrücklich 
widerlegt. 4404 4 mus jedenfalls dit 10 wi dv 
&gdmors eivaw fort; dem in dem Sutze, in dem 
os steht, wird die vorhergehende Behauptung, 
dafs die Farben durch die gut proportionierten 
Misehmngen von Schwarz und Woils angenchn 
würden, dio abor Mangel au (solehen) Proporti 
h wären (rd dB mi) dr da) 
























ber 


























Mischungsverhältnissen beruhten, nur wären die 
ht rein, und diese wären das dıd zo 
deısois eiran. Diese Worte enthulten offenbar 
einen Widerspruch. wit dem Vorhergehenden. 
Wahrscheinlich ist jeloch die gunze Korrektur 
ii bis piprenden ein Zusıte, der dadurch 
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icht 


ist, dafs das erste mi dv dgu9pors 
in dem Sinne des Zusammenlanges von 
eläöyoıs dguduols, sondern in dem wörtlichen ver- 
standen ist. 

44a 20 muls 03 mäne bie güscus fort, denn 
wenn im Vorhergehenden der au und für si 
genchmo Geruch dem Menschen ullein zugeschric- 
ben wird, kann er hier nicht dem Menschen nnd 
den vierfüfsigen Thieren und Vögeln angeschrieben 
worden. Dals d4ön 6 u. 7 fort müsse, hat anch 
Diehl vermutet 

Von 4460 20 bis AlTa 11 werden 2 Probleme 
behandelt, das eine, ob die Sinneswahrnehmungen 
zeitlich vermittelt werden, das andere, ob ver- 
schiedene Subjekte wirklich ein und dasselhe 
wahrnehmen. Das erste Problem wird dahin ge- 
löst, dafs die übrigen Wahrnehmungen, die durch 
Bewegung entstehen, auch Zeit dazu gebrauchen, 
die Gesichtswahrnehmung aber olme Zeitaufwand 
entsteht. Das zweite Problem wird für alle Sinne 
in demselben Sinne gelöst. Aber diese Lösungen 
ind nit einander vermengt. Man mufs sie also 
sondern. Zunächst gebt die Lösung des ersten 
Problens bis 2466 18. Danu begiant das zweite 
Problein, und nachdem dieses für alle Wahruch- 
mungen ia demselben Sinne gelöst ist, folgt der 
Satz mugi di geurös @Ados Aöyos, u elvan yag ru 
güs dan, U od xirgng. Mit dem Lichte ver- 
hält es sich andors. Denn das ist etwas Suh- 
stantielles und keine Bewegung. Daranf wir als 
zweiter Grund für diesen Unterschied angeführt, 
dafs die qualitative Veränderung überhaupt im 
Gegensatz zur Ortsveränderung alle Teile eines 
Ganzen zugleich treffen kann. Am Schlasse von 
47a 8 steht dann das Eudergebuis, dafs die an- 
deren Wahrachmungen zur Vermittlung zwischen 
Sühjekt und Oljekt Zeit gebrauchen, das Schen 
wicht. Der Text von 27 an bis hierhin gehört 
also zu der Lösnug des ersten Problems und 
hört vor 18. Aber auch in die Lös 
Problems sind Zusätze gekommen. 
folgerichtiger klarer Beweis, wean wir. h 
pera&o 4460 2 sogleich don Satz 13 stellen: f reg 
dw dor yon wusıw. bis R alas und 
den oben erörterten Text von 4460 27 bi 
19 mit Streichung des Satze ip bis deda- 
ögede folgen lassen. Alles übrige ist vom Übel 
- Ebenso mußs der Text umgestellt worden, der 
die Frage erörtert, ob die Wahraehmung stetig 
sich bildet ader diskret, d.h. ob sie durch kleine, 
nieht mit Bowufstsein ausgefüllte Zeitteilehen 
woterbrochen wird A48b 271. Zunächst wird fest- 
gestellt, wenn man io einem Zeitraum sich oder 

















































































































1001 7. Saplemler. WOCHENSCHRET FÜR KLASSISCHE PHILOLOGEE KL Not. 1002 
etwas audorea wahrnimmt, daß man auch in | schwiorige Stelle 4525 17-24, wo die Buchstaben 
demselben das Bewußtsein habe, dafs das Wahr- | in den Collices kunterbunt durcheinander gehen, 
genommene existiort, aber wenn man in einem | ist wohl so zu verbessern: 1. ist # oleere add 





kleinen Teile dieses Zeitrauns keine Wahrn 
mung hat, hat man darin auch kein Bowufstsein 
davon, ob mau selber ist und das, was man sicht, 
Denn statt (90) ist wohl ö zu lesen, 3 dgE 
ımt aus dem Vorhergehenden das dädov auf, 
wie das aieög dus adrds, und dann wufs das ze) 
eladreres fort, deun das enthält einen Wider- 
spruch mit dem zedves dvaindgrog. Und weun 
man demnach Bewafstsein von dem existierenden 
Gegenstande hat, so ist das nur dadurch der Fall, 
nfs mau in Teilen der Zeit Teile des Gegenstandes 
sieht. Zur Erläuterung denkt or sich eine Linie 
gezogen, die zugleich den Gegenstand der Wahr- 
nchmung und den Zeitraum darstellt. Der Zeit- 
teil IB (tö TB, dvd muls es heißen) soll nun 
für die Wahrnehmung aufgehoben sein, dan wird 
auch nichts von der Linie in diesem Zeitraum 
wahrgenommen. Die Linie würde also alsdann nur 
udurch wahrgenommen, dafs man einen Teil der- 
selben wahrnimmt. Ebenso ist es auch mit AT; ein 
Ganzes wird dan iu der That nie wahrgeuommen. 
Wonn man also die gauze Linie (reapnz» für 
yi») wahrnimmt, weil man einen Teil derselben 
(tod) adris) wahrnimmt, :0 geht man cbenso in 
einem ganzen Jahre spazieren, wein man in einem 
file desselben spazieren geht. So ist der Bowais 
logisch. Es mufs also der Satz: alzofv bis adıdv 
(6-8) hinter aladärera (12) gesotat worden. 
Was dam folgt bis 27 (Cu nv odv) gehört nicht 
hierher. 

A18b 29 ist der Satz Zn bis Zudgar nicht zu 
verstehen, während der folgende Satz sich klar an 
dus jenem Vorhergehende auschlicfst. 4490 11 
muß os stalt drögreia» heiben divanın, denn das 
Wahrnehmungsvormögen ist oben Bins, dio wirk- 
lichen Wahrnehmangen wur sind vorschieden. 

Ta der zweiten Schrift hat er richtig 4495 15 
Gen statt öre geschrieben, den Satz 20 als unecht 
bezeichnet, 4504 18 mit Rassow für Oper Op- 
elam gesetzt, Alb 6 Undgkareu für indgkaon. 
Br hätte jedoch auch richtig mit Frendenthal 
419b 329 (vripg) als unnötige Wiederholung 
oder zweite Rezension und ebenso 4505 31 bis 
45142 streichen können. 45 









































50% 25 mals nicht nur 
Jeggpa, sondern auch yärranıa und za) zwi- 
schen efecr und grnörengee wit Freudenthal ge- 
strichen werden. Das aud fehlt auch in der fül- 
‚genden zweiten Rezension. 
4524 12 ist der Batz der 42. 
schiebsel, das den Zusammenhang. stört 





„ Brlore ein Ein- 
Die 





@09ew wwrichtig, dem wenn eluor cine Reihe 
wicht von der Mitte aus ins Gedächtnis rufen 
kann, so kann er das, wie das folgende Beispiel 
zeigt, allerdings auch von einem andern Ausgange, 
und dem widerspricht jener Satz, E Int oder für 
td», und das ist eine richtige Überlieferung. Es 
entsprechen aber dem folgeuden Beispielo zwei Kor- 
rekturen: entweder j ö dru older dldader, das 
würde heifcen: (eine Art Anfung, um das ruhende 
Wissen ius Bewultsein zu bringen, ist auch dio 
Mitte von allem) oder was er noch von einem 
audern Ausgangspunkt aus weils, d.h. die Mitte 
oiter jedes Glied der Vorstellungsreihe, das ihm 
ohne bowufste Reproduktion noch bekannt ist. 
Oder es stand da: Ö orx Es olds» @Aloder. Dann 
beißt es: von der Mitte ans gelangt er zur Er- 
innerung au das, was er nicht mehr von einem 
andern Ausgangspunkt aus weiß, 2. Mufs man 
entweder dd zo @ oder ni zäv OE durjadn 
und darauf wiederum dd 106 E uder Am) rüv BO 

















lesen. 3. Das wi in el dd pi sodran m Kite 
streichen, ebenso wie das zweite ed rd H 5 10 Z 
Erıkprer «(was auch. Biehl eiügeklammert hat). 


Daun ist alles klar: Denn wenn nicht cher, wird 
man von der Mitte aus sich an das erinnern, was 
man vou einen undern Punkte aus nicht mehr weils, 
2. B. es hat einer die Reihe 4 BF4EZHO 
sich eingeprügt. Wenu or sich derselbon man 
von © aus (oder in der Reihenfolge OE = dm 
zöv OE), also in der umgekehrten Richtung nicht 
erinnert, dana würde er sich, wenn or H oder Z 
sucht, der Reihe von E aus erinnern, denn von 
dort goht die Bewegung nach boiden Seiten, nach 
4 und Z, wenn er aber von diesen (nämlich von 
E und 4) ein Glied suchte, so wird er sich daran 
erinnern, wenn er auf I’ gekommen, und weun 
dann auch nicht, auf A. Im folgenden Satze ist 
statt F zu loson E, wio schon Frondenthal will. 

Das nun Folgende: div odr dr’ & mike od 
zern95 ist grammatisch und logisch uumöglich. 
L, hatı dv ode wi wsf. Das ist ein Rest der 
ursprünglichen Lesurt, die wiederhengestellt ist, 
wenn wir d1 & dien od in di’ dvayzafov vor 
wandeln: Wenn die Gedaukenbewegang wicht wit. 
Notwendigkeit vor sieh geht, geschieht sio nach 
der Seite hin, wobin sie gewöhnlich gegangen ist. 
In Mojuskeln sind die Schriften der beiden Los- 
arten wenig von einander verschieden. 52 12 
muß es statt dv aıj heilsen: dv arrofs, wie auch 
E hat, dl. dr Öneroig und dr üpen. 


























1009 7 September. WOL 





Das Folgende ist so absolut wicht zu verstehen. 
Das Archiv für Goschichto der Philosophie, worin 
Freudenthal die Stelle besprochen hat, helamere 
ich nicht haben einschen zu können, Ich vormate, 
dafs Air ein phantastischer Mathematiker sei 
Spiel getrieben hut. Aristoteles will erklären 
wie man sich der Zeit erinnert, d.h. der gröfkere 
oder ki 
ein der äußeren realen verhältuiswälsige 
wegung des Organs der Erinnerung, gerad 
wir eine Raumgröße dureh eine vorhältaiei 
Bewegung des Auges erkennen. Wenn mn di 
Brinnerung dureh die Bewegung AB. verursucht 
wird und man infolgo derselben sich die Zeitgrüße 
BE vorstellt, so wird die Zeitgrößse 4 vorgestellt, 
wenn die innere Bewegung die vierte Proportionale 
FA zu diesen Linien beschreibt. Dieser folgerich- 
tige Gedanke ist klar ausgedrückt, wenn man 
liest: omg oiv, 3} 1jv AR auatıe, BE, wort 
(für now), ei civ AT, FA, und diesen Satz un- 
mittelbar hinter siofaenen (12) setzt: Wio nun 
einer, wenn die Gedaukenbewegung die Linie 41 
beschreibt, sich die Zeitgrölse BE zum Bowufstsein 
bringt, so, wein sie 47° beschreibt, die Zeitgrüße 
symbolisiorender Mathe- 
Ülsere uud das leinere (write und 
Uiiaro) auf die üusere reale und die innere ideale 
Bewegung berogen und sich so in einem analogen 
Figurenspiele der kleinen inneren und gröfkeren 
üufseren Bewegungslinien ergangen, woraus dann 
der wnentwirrbare Text und die Figur des The- 
mistius hervorgegangen 
4530 ist olov dr» relın jndge ödjnore Znoigaen 
zu stellen binter 6r? de ui wuergp, dem das ist 
doch eine Erinnerung nicht olıe, sondern mit 
Zeitmaß. 
Io der dritten Schrift sind nur wenige Ände- 
rungen des bisherigen Textes. Ttichtig Ansa I ro 
iv, «dot für nör pair, ze Wodz 4555 20: 
adız af digdeie, Ada 10 nianıg für näcı nach 
Christ, Auch erklärt er vielleicht richtig 4555 
34 bis 456a 29 für necht, denn füllt das fort, so 
ist die 4555 14 gegebeue Disposition für das Fol- 
gende: rivas Forma, 50ev j dag, die Hr und der 
Aöyos streng. imegehalten. Die angezweifelte 
Stelle giebt nicht die Veranlassung (dev f xi- 
ran), sondern den Ort, wo die Anregung beginnt. 
Wenn er aber 4544 26 mit Becker und Susemihl 
verwandelt, so ist das falsch. Das Vor- 
de ist keine Thesis, 













nereu Zeitabschnitte. Das geschieht durch 
Be« 















































































Schlaf wi Wachen, mit re wird der zweite phy- 
Soiogische Noweis dafür angeknüpft. -- 


ESSCHRUT FÜR. KLASSISO 
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In der vierten Schrift hat er richtig J58b 8 
otdi wtatt aldi aus B nnd 4590 10 gegen E od 
v üy statt dväger, aber 4595 25 worichtig gegen 
B nad" aid für za adıöv aufgenommen: Über 
deu Vorgung im Spiegel kann eiuer unchschen, 
indem er ihn sich gegenüber aufstellt. 4902 6 
mufs es yäsßidn övse, nicht yäspides ürass 
heifsen; 4614 10 mit I, änofas, nicht üwofus gelesen 
werden, denn es steht in Gegensatz zu duävo- 
nkvas. Dals er 459% 23 (dt di aa) bis 460032 
(rs dans) für eingeschoben hült, tut er mit 
gutem Grunde. Der Inhalt steht außerhalb des 
Yusammenhanges. Doch hätte er erst recht 461b 
21 (öre 0’ jadavero) bis 29 (dadgpgios) für ein 
inschiebsel erklären sollen. In Vorhergehenden 
wird der Traum aus einem Überbleibsel einer 
wirklichen Wahrnehmung erklärt, und in der 
Satze, der jenen fraglicheu Sätzen folgt, die Folge 
dason angegeben, dafs der Träumende das dem 
Wirklichen Ähnliche für wirklich halte Da- 
zwischen aun stehen jeno Sätze, die es mit der 
von 30 au behandelten Erscheinung zu than haben, 
dafs, wenu einer merkt, dafs er schläft, er das 
Tranmbild von der Wirklichkeit. unterscheidet, 
Jene Sätze sind ein Glosse zu diesem Texte, 
Übrigens mufs auch 29-30 fort: zul toantın u 

‚vov devapız ums mono uofeo Aerdiren. Denn 
das widerspricht dem Folgenden, worin eben aus- 
geführt wird, dafs einem jm Schlaf mannigmal 
nicht der Unterschied zwischen Traumbild und 
Wirklichkeit verborgen bleibt. 

459% Bist Tag ars degis unverständlich. Was 
soll das heißen? Das vom Warmen Gewärmte 
hı Zunächstliegende und dieses giebt 

i zum Anfang. Die Erwär- 
ung wird mit der Bewegung verglichen, die sich 
der Luft und im Wasser stetig fortpilanzt, 
Bas dv anf, Verwandeln wir Zus zis degis in 
Zus üv day, so entspricht dieses dem Aus dv an 
der Gedanke jst klar and die Vergleichung voll- 
ständig. 

Io der fünften Schrift wird richtig 403h 8 
gaen E sef dufiemn grchrieben and M di 
tur von Becker: dgudorues für aguse 
































































4646 19-30 richtig als Interpolation eingeklanı- 
mert; unrichtig aher will er A650 6 dndvron für 
Brarıton lescu. Der Sinn des Textes soll der sein: 
Die Prädikate der Gegensätze werden mit 
sellsst. nebenbei , die substantiellen 
Dinge aber, die können nieht nebenbei als Gegon- 
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Prädikat scin kann. Es ist das die Ingische 
Schablone für die vorhergehende Beiuerkung 
25, dufs mit don lebenden Wesen nuch das Wissen 
und die Gesundheit xard napsfgeäs zerstört wir 

Aber eben deshulb halte ich die Worte von zer 
wupßeßgrös bis odnkav für eine Glosse, und das 
um so mehr, da den Zusammenhang stören. 
Es hat da ursprünglich gestanden: yrigera yüg 























vü inäggovse tor dvariag de) dw; da 
drayılor wah ömoo ij dem, dötraor üv cin 
goagiva 








Das Bestehende wird durch dus Eutgegen- 
gesetzte zorstört, deshulb kann das, was keinen 
Gegensatz hut, und wo es keinen Gegensatz hat, 
nieht. zerstört werden. Nun hat dem gelchrten 
Togiker aus dem Vorhergehenden der Gegeusatz 
von Aceidentien und Substanzen im Kopf gespukt, 
und er hat indezorre im Sinne von Prädikat 
oder Accideuz geuonmmen und rofs vavrfog dem- 
entsprochend ala Dativ abhängig von Fmiggorse, 
und hat dann das Übrige dementsprechend dazu 
gesponuen. Das ward ovpfeßgeös hat auch noch 
weiter gespukt iu 465b 23, dafs die kleinere 
Flamme vou der grölseren xur& oryßefeds anf 
geschrt wird. Das mußs fort bis 25. Der Ge- 
danke ist aus 4005 BO. genommen. AG6b 3 muls 
cs statt driors ävua heilsen. AG6b 31 mufs es wohl 
heitsen: orte ah yumzdv Dequiv 15 ch naürer 
memennin drahiosen jo Ehe, dv} dam. So 
ist die Vergleichnng richtig. 

46765 kaun äAde stehen. bleiben. 
wie bei Homer: Tgües wu) dllon “gain 

Sollte nicht 465a 18: dom ui ourdfn de mol- 
Ay dan, olov olsia ein unnützes Einschiebsel 

VI, Gut ist die Konjektur 468 20 de ıe für 
ögeen. Aber ea muß auch wohl isarägu» züv 


























Es ist 











pogkav heitsen, nicht #xter4go»; denn der Anfang 
‚den der beiden Teile, 


ist nicht zugleich Mitte für 
der 





u nach 4793 35 auch Bfeuos sein. Auch ist 470n 
23 eimotse .. . dvdgina richtig in Klammern 
eingeschlossen. Wenn B. 475b 10 mes zo fir 
Oi fortlussen will, während M. und Z nur &r 
.it haben, so halte ich es für rationeller 
Der Siun ist derselbe, der 
ser. — Richtig ferner hat er 
frton Text beanstandet. Ich 
glaube aber, dafs er auders geheilt werden muls. 
Es müssen fort die Worte sig yiceus bis zul, so 
dafs es heifst: epwrsga züg safe uk mike 
yuıpor ögoria vor mreinona zul Veguör weilond 
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I No. 1006 


18 1015 meyidenn. 
haben, sind 


Die Tiere, die mehr Wärme 
wertvolleren, die entwickelteren. 








Der Erkenntuisgeand dafür ist der, daß die, die 
eine besonders blutgefüllte, warmo und große 






Lunge haben, durch die Größe sich auszeichnen. 

22 ist ed in agüs ıo con üdon üva wicht zu 
verstehen. Ob dus vo Ava rgös aus dem vorher- 
gehenden @rdgurnos entstanden ist? 

4 mußs es wohl Örowoov Allen 1cv wogian 
für Gneiv @Ado heilsen. 

477 4 ist wohl die Lesart des L: dnuadtg 1 
drarıla örıa die richtige. Bs ist das derselbe 
Gedanke, der 4783 3 ausgedrückt wird: änercor 
Tüg eis a6 were» 6 winos ai ais Heas dneg- 
Bolir. 48a 5 muls öxäong Fäns stehen bleiben. 
Es drückt das den Gegensatz zu ig uns und ist 
dasselbe, was vorher yürnz vis Ülgg geunmnt wird, 
26 nergios, das natürliche Mals, das Gleichgewicht, 
verleiht der einem jeden Stoffe angemessene Ort 
nd der natürliche Wechsel der Jahreszeiten, 
während die durch freinde Binwirkungen hervor. 
gerufenen Störungen des Gleichgewichts durch. 
Ortsseränderungen ausgeglichen. werdeu kön 
Es ist koincsfalls statt o'» of zu lesen. 
































Fr. Hiller v. Gaertringen, Die archaisch 
der Insel Thera. Vortrag auf der 44. Vi 
lung deutscher Philologen an Schul 
Dresden. Lerliu 1897, G. Keiner. 
H 060. 

Kin mehrmonatlicher Aufenthalt des Verfassers 
auf der in so vielfucher Beziehung merkwürdige 
Insel Phera hat namentlich über die erste Periode 
der Besiedelung der Insel eine Reilie neuer Auf- 
schlüsso gebracht, Er schildert zunächst kurz 
den Boden und die Natur der Insel 














Stoa als einzige urkundlich 
bezeugte altgriechische Basilika Beachtung. ver- 
dient. Der vor ihr liegeude Markt zeigt nach 
ganz. die unregelmäßige Form  altgriechischer 
Narktanlagen, wie auch die verschiedenen Seit 

steaßsen durchaus wregelmäßsig sind. Eine Hanpt- 
quelle für die Renntvis dieser archaischen Periode 
sind die zahlreichen teils auf Grabsteinen, teile 
den gewachsenen Fels eingehauenen Inschriften, 
die teile Götter- teils Menschenuanen, mit ganz 
eigenartigen Zuätzen versehen lich 
fanden auch die Gräberstätten eine genaue Unter- 
suchung, wobei zahlreiche Vasen des geometrischen 
Stils gefunden wurden. Die Heiligtümer werden 
besprochen, uuter denen dor Tempel des Apollon 
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Karaeios, nicht durch Grofsartigkeit, sondern 
durch die Art der Erhultang uud durel das Über- 
gewicht des Kultus dieses Gottes hervorragt. An 
diesen schlofs sich ein Festplatz, gebildet durch 
cine gewaltige Stätemanor mit einer Menge von 
Inschriften in den anstofeuden Felsen, die sich 
auf Kunbentünze beziehen. Auch Zeuguisse für 
eine schr wenig platonische Form der Kusbenliehe 
Anden sich hier aus archaischer und späterer Zeit, 
Ferner wurden hier auch die Reste eines alten in 
den Fels eingehauenen Gymuasiums nachgewiesen, 
ebenfalls wit zahlreichen Inschriften von dypßei- 
merteg, und ebendusellst ein Stein mit 4 oder 5 
von den Sprüchen der 7 Weisen, etwa aus dem 
4. Jahrhundert. Mehr aus dem interessanten Vor- 
trag mitzuteilen unterläfst Referent, und empfiehlt 
dem Leser, das kleine Büchlein solbst zur Hand 
zu uchmen, dus ihm trotz. seiner Kürze manche 

i ich für die antike Litteratur 
te bieten wird, 





























Horton-Smith, Two Papers 


Lion 
Word ANASARET. London (D. 





818.8 

Es baudelt sich um die Lesung des vierten 
Buchstabens und um die Deutung des Wortes. 
Vgl. Zwetajeff, Iuseript. It. inf. 751. No. 247, von 








18, Conway, The Ttalie Dialeeis 4 No. 7. 
Fundstelle des Wortes, sin Bronzchelm, ent- 
hält die in griechischen linksläufigen Buchstaben 
geschriebenen Wörter: amedes nanegexus mumers 
avasıner, was jedenfalls bedeutet: ‘Spedius Ma- 
werxius Sacpinus dedienrit.. fin first Paper’ ube 
gedruckt aus The classical Roviow 1894 1981. 
wird im Gegensatz zu Conway, der jenes Zeichen 
als f nimmt, descon Wert als'« bestiumt und ver- 
mutet “hat avestzer was a borrowed word and 
represents the Greok word drößee, 80 common 
in Grece votive inseriptions, with the meaning 
“lediented au offering. Das second Paper’ sucht 
die von Conway ebd. 348 und anderen Gelehrten 
gegen jene Lesung und Deutang erhobenen 
wendungen zu widerlegen. Ich gestche, dafs der 
Verf. seine Fassung von damaxer — die Lesung, 
mit o, scheint mir richtig — als Lehmwort wit 
mancherlei guten Gründen gestützt hat, gleichwohl 
kann jch wich wicht für vollkommen üb 
erkliren. Die Aunahme “that -ap 
become -sex- from asuined connexion wi 
Oscanı words saxago 'sacrum', sakaliter "sanciatur', 
sahrin 'sacrun' ist denn doch nicht so ganz einfach. 
Giefsen Bartholomae. 
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Tacitas, Zweiter Teil: Auswahl aus den Histo- 
rien und der vita Agricolac. Für don Schul. 
gebrauch bearbeitet und herausgegeben von Dr. 





Joseph Franke und Dr. Eduard Arens. Mit 
iner Karte. Münster i. W. 1897. Druck und 
Verlag der Aschendorfschen Bachbandlung. 8%. 


KT und 748. gb. 85 Pf. 
Der 2. Teil dieser Taeitusansgabe*) enthi 
dieselbe Finleitung, wie der 1., was gewils 
ligen ist, dann in einzelne Teile und Abschnitte 
mit. deutschen Überschriften gegliedert, Hist. 
11-2, IV 12-37 und 54- 79, V 14-26, forner 
den Agricola mit Weglasung von Kap. 1-9, 
18 Ordovicum — 28 und 41-46. Dafs den Schü- 
lern nicht die gauzen Historien geboten werden, 
sondern außer der Einleitung aur dio Abschnitte 
über den Batereraufstand, wird man wohl gut 
heilsen können. Denn andere Teile dieses Werkes 
werden doch schwerlich (oder nur gauz. selten) in 
der Schule gelesen. Um +0 energischor mals 
mich gegen die Verstümmelung des Agri 
aussprechen. Über die Weglassung der Kapitel 
18-28 will ich weiter nichts sagen, ihr Inhalt 
# ja nicht besonders hervorragend. Welcher 
Lehrer aber, der wit seinen Primanern diese Schrift 
liest, wird, ganz zu schweigen von der Einleitung, 
anf den Boricht über Agricolas Jugend und nun 
gar auf deu köstlichen Schlufs verzichten wollen? 
Dann leso man doch den Agricola lieber gar nicht! 
Und was ist denn schliefslich der Effekt. dieser 
ganzen Amputation? Etwa 1 Druckbogen ist er- 
spart worden, d. h., wenn die Ausgabe den Schü- 
Ira den ganzen Agricola damit etwas 
Ganzes höte, kostete sie vielleicht 10 Pf. mehr. 
Den Schlafs. bildet hende Erklärung 
dr wichtigeren Eigennawen, 

Der Text ist, so weit ich sohe, fast durchwog 
der Halmsche. Die in diesem  eingeklammerten 
Worte sind weggelassen, die Lücken ausgefält, 
so. IV 12, 3 durch suetus, IV 26, 15 durch die 
Schreibung Loco, eui Gelduba nomen est, V 23. 5 
durch eehentium. In demselben Kap. ist Z.4 das 
Zeichen der Lücke zwischen captar und lintres he- 
seitigt. IV 28, 15 ist das bei Hal eingeklam- 
merte Romanerum nomen in Komanorum nomine 
geindert, Agr. 15, 10 nem und 37, 5 Zitm 
gestrichen. Mit diesco Auderangen kann man im 
ganzen einverstanden sein. Jedenfalls wird durch 
sie ein für die Schüler lesbarer Text gewonnen. 
Agr. 30,6 ed statt eat, 30, 30 superbia statt super- 
















































ige des 1. Heftes in dieser Wochen- 
Sram. 
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biam und 31, 25 non statt nos sind offenbar Druck- | weun Herr Taunery darauf ausgegangen wäre, es 
fohler. 





ie beigegobene Karte genügt, die äufsere 
Ausstattung ist auch bei diesem Bündchen schr 
gut. 





‚sdon-Neustadt, 





Theodor Opitz. 


Lo traite du quadrant de Maltre Robert Angler 
(Montpellier, KIT“ sie); texte Jatin er ancienne 
{raduction grecgue publits yar M. Paul Tannory. 

MDCCCKCH., Imprimerie Nationale. Librairie 
ke I, 80 pap. 4". 

Die vorliegendo Abhandlung stellt sich dar als 

Abdruck aus den ‘Notices et extraits des mau“ 

serits de In bibliothöque nationale et autres biblio- 

thögues‘, welche bereits zum 35. Bande vorgerückt 
sind. Wer dies übersus wertvolle Quellenwerk 
kennt, der weis auch, dafs dasselbe für die Ge- 
schichte der exakten Wissenschaften die wichtig- 
sten Materialien gebracht hat; wir sind für jede 
einschlägige Mitteilung dankbar, sind es aber noch 
um so mehr, wenn die Meisterhand eines Paul 
der Hebung des Schatzes in erster 

war. Die Schrift über den Qua- 
dranten, ein astronomisch-geodätisches Mofswerk- 
zeug, dessen Abbildung beigegeben ist, war nach 

Bernard und Fabrieius, wennschen nicht mit völ- 

Niger Genauigkeit, als ein Bestandteil der Oxforder 

Handschriftensammnlungen bekannt; Tannery fund 

es aber auch in dor Pariser Nationalbibliothek auf 

und erkannte in ihm eine griechische Übertragung 
des schon otwas älteren lateinischen Originals. 

Byzantinische Schriftsteller haben sich zum öfteren 

an solchen Versionen versucht und dabei grofse 

Schwierigkeiten zu überwinden gehabt, wofür 

mehrere Belege angeführt worden. Schon das 

Wort ‘Quadraut’ wurde falsch aufgefafst; aus dem 

Yiertelkreise wurde ein Viereck, so dafs nuumehr 

die Überschrift wnegl vergapuinov‘ Janteto, 

Das Instrument diente — ähnlich wie das 
"geometrische Qundrat' der Peurbachschen Periode 
— dnzu, Höhenwinkel durch ihre trigonometrischen 
Tangenten zu bestimmen, und mit Interesse kon- 
statiert wan, dafs der Erfinder — wonn wir ihn 
30 nennen dürfen — die Namen “umbra reota' 
und umbra versa® kennt, sich damit sofort als 
Schüler der Araber ausweisend. Neben dem feld- 
messerischen Zwecke verfolgte jener aber auch 
noch einen anderen, indem der Quadraut auch 
zur Zeitbestimmang dienen sollte. Zu dem Bohufo 
Fläche die sogenannten ‘Stunden- 
eingereichnet, und damit war or zur trag- 
baren Sonnenuhr geworden. Wir glauben, di 





















































ibm wicht schwer fallen konnte, die geschichtliche 
Kootinuität zwischen diosem Quadranten und ge- 
wissen Universalinstrumenten späterer Jahrhunderte 
aufzuzeigen. Es war dies jeioch wicht seine Ab- 
sicht, vielmehr stellte er sich fünf andere Auf- 
gaben, welche er am Schlasse der Einleitung prü- 
zisiert, und welche er denn auch so vollkommen 
gelöst hat, als dies unter den gegebenen Un- 
ständen möglich war. 

Auerst mufste aufgeklärt werden, wo der Über- 
setzer seinen lateinischen Toxt her hatte: eine 
verwiekelte Aufgabe, die auch dadurch nicht 
wesentlich erleichtert wurde, dafs, oinem Nach- 
weise Cortzes zufolge, schon Hylacomylas, der be- 
kannte Erfinder des Erdteilnamens “Amerika, jene 
Urschrift gekannt haben mals. Durch mühsame 
Vergleichung aller einen ähnlichen Titel tragenden 
Manuskripte gelang cs, als höchst wahrscheinli 
durauthun, dafs der unbekannte Verfasser mit 
einem Magister Robertus Avglicus identisch sei, der 
als Montepessulanus bezeichnet wird und jeden- 
falls wicht wit Robert Grofseteste verwechselt 
worden darf, der 1258 starb, während orsterer im 
Jahre 1271 noch nun Leben war. Auch Robert 
Kilwardby, ein englischer Dominikauer, scheint 
ausgeschlossen werden zu müssen, dem derselbe 
hielt sich zwar vorübergehend in Montpellier auf, 
aber or hat sich sonst niemals in mathematischer 
Schrifistellerei bethätigt. Die Akten der südfrau- 
zösischen Universität berichten nun in der That 
von einem Magister Robert “Angläs' aus der zw 
ten Hälfte des XIII. Jahrhunderts, und in ihm, 
dessen Nationalität durch den Beinamen noch 
keineswegs sicher festgestellt ist, haben wir wohl 
den Autor des Traktaten vom Quadranten zu er- 
kennen. Jedenfalls konnte der Text, welcher dem 
Griechen zur Norm geiient hatte, auch als ge- 
sichert gelten, und so wird denn die Inteinische 
Fassung wit der griechischen koordiviert ab- 
gedruckt. Als cine bemerkenswerte Zugaho sei 
endlich noch gevamnt ein Bxkurs auf die Schrift 
des Guilelmms Anglieus — mntmaßlich eines Zeit- 
genossen des Robertus — über die ‘Baphea” des 
Arabers Arzachel, ein Plauisphür, mit welchem 
uns Selillot und Steinschueider bekannt gemacht 
haben. Auch hier bekundet sich die Gelchrsam- 
keit des Herausgebers in hervorragender Weine, 
und überhaupt können gauze Untersuchung, 
ala mustergiltig für die Methode historisch-mathe- 
matischer Forschung cha 

München. 
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Walther Böhme, Hin Jahr Unterricht In der 
lateinischen Grammatik (L.chraufgabe der 
Untertortia). Berlin 1808, Weidmannsche Ruch- 

VEI1OS. 5% A180 
In seine für Lehrer bestimmten Buche wacht 

Verf. 03 sich zur Aufgabe, jüngeren Amtsgenossen 

'r Weise das grammatische 














Pousam der Untertortin(Lehre vor Infinitiv, von den 
Teinporibus und Modis) 


h nit der Lektilre der 







tischen Stof auf 110 4 
ersten 86 derselben orstlich eine Paraphraso les 
Cüsar gelesenen Abschuittes, sodanı elwa 15 
kurze einzelne Sütze, die sich z. gr. . gleich“ 
falls an Cisar unschliefson; die folgenden 20 Stücke 
enthalten nur Paraphrasen aus Cäsar, die letzten 
ine lebrreiche Darstellung der Kriege des Tiberius 
ıl der Thaten Friligers, des Eilelliugs der West- 
goten. Auf die ersto Darchnahme der L.ehrauf- 
gabe folgt eine zehn Stunden" umfassende gekürzte 
zweite, iu der das bisher Erlerate noch eiumal in 
freier Weiso behandelt wird; zum dritten Male 
das gesamte durehgenommene Ponsun in den 
letzten ‘Stunden’ geübt. Das aus Inngführiger 
Praxis hervorgegangene Buch verrät auf jeder 
Seite, dafs Verf, mit großer Liebe zur Sache an 
seine Aufgabe herangetreten ist. Die Anorduung 
und Behandlung des Stoffes, die geschickte Art, 
in der die Regeln der Grammatik in die in go- 
wandtem Deutsch abgefalsten ausammenbäugenden 
Stücke hineingenrbeitet sind, die sich immer 
jederholende Verwertung des grammatischen 
Ponsums und des aus Cäsar gewonnenen Sprach- 
gutes’ zeugen von vieler pädagogischer Einsicht 
und lassen den Wunsch rogo worden, daßs dns Buch 
Jh uar Lehrern, sondern auch Schülern, nament- 
lich älteren, zugünglich gemacht wird, denon es 
bei Wiederholungen  troffliche Dienste leisten 
könnte. Freilich wäre in diesem Kalle der deutsche 
Text hier und du etwas einfacher zu gestalten, 
auch müßten einige Andeutungen für die Über- 
setzung hiuzugefügt. werden. Empfehlen dürfte 
es sich, die in den mit b) bezeichneten Abschnitten 
zerstreuten Inteinischen Sätze zusammen vor die 
deutschon Ühungsheispielo zu stellen 

Im Einzelnen ist folgendes zu bemerken: In 
dem 8.31 angeführten Beispiele pleraque dien 
quamı iu ro suat facliora ist Au’ zu streicheng vgl. 
Liv. 31,38 id dietn quam re, ut pleragı 
rat, In Satze Cimon munguam in hortis custo- 
dom imposnit, ne quis impenliratur (S$. 47) ist die 
Fortsetzung nicht gut zu cutbehren: im Batze 
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WS No. 1012 
postrema syllaba u.s.w. (8.88) fehlt quidens hinter 
Der deutsche Ausiruck ist zu bessern 

n 8.12, 25 Cäsar war befohlen worden 
7 das Hvor mußsto Getreide füsson. Tu 
der zweimal (8.79, 19 und 8.84 7.2 v.0.) vor- 
kommenden Verbindung ‘Kaual la Manche‘ ist Ia 
Manche in Klaumern einzuschlichen. 







Leider ist das Bach durch eine große Anzahl 
von Druckfohlern outsteilt- 8.6 Z.4 v.u. ü 
st. inter; 8.8 4.12 7.0. verbun; 8.32 2.5 7.0 
vortum st. portum; 8.47 Z.14 v. u. quts st. quis; 
812.18 vu. Cäsar; 8.108 2.6 v.o. Prü 
uf der letzten Seite consentio st. conscentio. — 
142.18 vu. auf st. auch; 8.15 2.15 v. 
‚ober st, aber; 8. 162. 19 v. 0. persönlichen; 8,17 
2.15 x. u. berrostehende; 8.20 2.8 v. u. 





























fehlt die Zifor 55 8.98 2.8 vo. ist das Kı 
Hinter ihuen' zu streichen; bda Z. 1 v. u. Geüud 
2.2 von. Nopost st. Nopos; 8.372. 6x. 0. 
er st. der; 8,37 2.7 1. u. obeufall; 8.38 2.0 
wen. sind die Klammern zu streichen; 8.39 Z.6 
ven. Voß; 8.40 2.5 v. 0. Liugonen st. 
8.462.6 v.u. ist das Komma zu streichen; 
7.16 v.0. muls st, des Kolons ein Punkt 
56 2.12 vo. wacen st. waren; 8. 
%.5 vun. ist das Fragezeichen an streichen; 8. 01 
7 x.0. Dievieo; 2.627.4 v.u. Adusrn: 9.08 
2.14 8.0. Ubergabo; 8. 702. $v.n. fehlt hinter 
"Völkerschlachten® das Komma; 8.73 7.7 v. 6 
774.5 v.u. fehlt hinter heran 
erner st. ferner; 
8.102 2.6 v. 0. Gesandte. — Falsche. Lettern 
sind gebraucht 9. 1%. 13.0. des und 8.48 2.0 
wu. Heer. — Man schreibt jetzt weder Raen 
10 noch Rasen 8.78 Z.5 v. 0., sondern 
Störend wirkt beim Lesen auch die große 















































Anzahl ausgefallener Paukte auf dem Buchstaben i. 
A. Reckzey. 


Berl 








Das nennzehnte Jahrhundert in Bildniesen. Mit 
eiträgen hervorragender Schrifistellee und Fach- 
gelchrten herausgegeben von Karl Werckmeister. 





Berlin, Photographische Geseilschat, 2.—10. Lief, 
aM 1,50. 
Mit: erfreulicher Schnelligkeit sch d 





Unternehmen, von dem wir bereits in No. 20 
dieser Wochenschrift berichtet Ialen, vor, »0 dafs 
uns jetzt bereits 10 Lieferungen angegangen sind, 
Tin einzelnen sind Änderungen gegenüber dem in 
Tief. 1 aufgestellten Pia worden, 
wie z.B. Monumsen statt in Lief. 2 num erst in 
Tief, 4 erscheint uud diese Lief, 4 uoch nicht die 
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in Ansicht genommenen Boctlorenporträts enthält, 

sondern erst Lief, 8, die auch einzeln für 2 Mk. 

küuflich ist uml jedom Musikfround hohen 
falls hal 
















Weilagen, was die erste versprach. Wir heben aus 
der reichen Fülle des Geboteucu hier nur hervor, 
was nit den Interessen dieses Blattes besonders in 
Verbindung stcht, deun wollten wir alles er 
was für unoro Leser an si 
ifte schwerlich eine der dargestellte 
lichkeiten übergangen werden. Wir finden hier 
a. das bekannte Porträt Mommsens von Tud- 
wig Koaus, Wilhelm von Humboldt, nach 
F. Krüger lithographiert von Oldermann, Curl 
or von C. Begus, Philipp August Böckh, 
ebenfulls von C. Begas, Berthold N 
buhr, nach der Zeichnung von J. 
Carolsfeld gestochen von Ruschewey, Joh. Gustar 
Droysen nach E. Bondemann. — Der Preis ist 
bei der wirklich vortrefflichen Ausführung der 
Bilder ein erstaunlich niedriger, da or sich, ganz. 
abgesehen von dem Texte und den kleineren Text- 
bildern, für jedes der 8 grofsen Bilder jo einor 
Lieferung auf noch nicht 20 Pf, stellt. Hoffent- 
ich wird dem Unternehmen die weitgehendste 
Teilnahme des Publikums zugewandt, Ganz be- 
souders dürfte sich das Werk zur Anschaffung 
für Schulen eignen; die Bildnisse bedeutender 
mer zu betrachten uud ihren Lebensgang 
konnen zu lernen ist sicher für dio Schüler dor 
höheren Klusen eine in jeder Weise bildende 
Beschäftigung, 






































Auszüge nus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift 
(16. Jul 1898). 30 (3. Jul 1898). 
8.924— 92%. Fr. Müller I 
Besprechung neusrschienener I 
sprachlichen Unterricht mit einigen allgemeinen, D 
Grachtungen ein, die sich gegen dio neuere Über“ 
produktion an Grammatiken, wm Ausgaben richten, 
in welchen den antiklasischen Bestrebungen garzu. 
weit eutgegengokommen. it, gogen "die Interessen 
yoliik. der Nou-Methodike, der extraraganten. In 
duktions- und Kouzentatioüsmämner‘; es wind der 
Hong Ausdruck gegeben, dafs der Hohenunkt 
‚des ungesunden Strebertnms und gegensetigen Über 
Vietens wohl eulich überschritten seh — 30. 8. 958 
Ph. Kraus schligt vor, Cäsar b. c. 11.15, 2 zu 
Iescn: (abi auem spaium inter muros et imbeeilitas 
were postlare välereur. 5.958. Sr, 
Derichtiguugen zu Si. 87%, 2%. D. 10; 8145 870, 19. 
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CHRIFY FÜR KLASSISCHE PIILOLOGIE, 





108. So, 
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Noue Jahrbücher für das klası 
Goschichte und dontscho Litteratur. 
gang 1898. 5. Mofl. 1. Abt. 

8. 505-322. A. Hausrath, Das Proble 
äsopischen Fabel. Die überlieferten Sammlung 
Äsopischer Fabeln, vermutlich im 11. Jahr. ent- 
standen, weisen in erster Linie auf yulkstümlic 
Tradition zurück, die seit dem 6. vorchristl. Jahr! 
in Volksbüchern aufgezeichnet Deu 
Grundstock bilden im Ralmen eines legendenbaften 
Bios Aiceirov vorgetragene Faheln, welche ohao Ichr- 
haften Zweck praktische. Lelensweisleit vortrugt 
und nur cinen beschränkten Kreis von Tieren vor- 
führten. Dazu traten daun cin märchenhnfte Er- 
zäblungen, dann nachgedichteto Fabeln, weiche, ol 
jenen Märchenduft auflehrhaften Schlufs hinarbeitete 





che Altertum, 
Jahr. 





























ferner anckloteuhafte Witze, Snßagsunii, Schwänke 
ıJ woxelistische Erzählungen — der wandebare 
Geschmack der Leserkreise spiogelt sich in der Gi 





schichte dieser Unterhaltungsbücher wieder. Danch 
aber Lilien Schulbücher, die aus dem Betrieb der 
betorenschulen bersorgingen, eino weitere Quel 
ner Sammlungen. An vorlandene Fabeln wurd 
Übungen allerlei Art geknüpft: teils galt es, si 
Iknappere Form zusammenzuzichen, teils zu erweitern 
oder zu variieren, teils neue zu ersinnen, und der 
Stoß zu den Iotatoren wurde gern dem volkstämlichen 
Mirchen und dem Sprichwort entnommen, Für di 
Unterricht entstanden nun rmliche Handbücher, wie 
sich cinerseits durcli überlieferte. Varianten. derseib 
Fabel, audrerseits aus der Geschiehte der Ldtteraı 
(Phaedrns und Phutarch, Pseudo-Dositheus, Lukian) 
erweisen läfst, und sie fanden in dio orlaltenen um. 
fänglichen Fabelsammlungen Eingang. Würde maı 
also dio wirklich selbständigen Typen von den Varat 
en scheiden, so dürfte sich ein verhiltuismilsig ge 
Finger Bestand ergeben. — 8. 323-340. H. Grasven 
berichtet über die wiehtigsten der neuerau Funde auf 
italischem Boden: pelisgische Mauerreste und Ste 
waffen in Lukanien, sowio altsienlischo Nokropolen, 
Grüber in Palestrina und Tarent, Reste von Tempel 
und Altären, Grenzsteine mit Inschriften — 
Inschrift. klärt die bisher dunkel gebliebene Stelle bei 
ie. ad fa. VIIL 1, 4 anf (embaeniticam fucere von 
der kümerlichen Tätigkeit in den Fischteichen 
Von plastischen Kunstwerken verdienen besondere I 
achtung die 0,65 Bis 0,15 m hohen Torrakotten aus 
der Gogend von Sona Gallien, Giebelgrappen aus der 
Ariadnesage und cin Frics kämpfender Galli, denen 
eine Artemis cutgegenträt, die mit derjenigen am 
Pergamenischen Altar völlig übereinstimmt, so dafs 
das Relief dem 2, dahrhandort zugewiesen worden 
kann. Von Mosuikbildern wird schließlich dasjenige 
‚von Torro Aununziata beschrieben und mit Petersen 
als eine Darstellung der Akademie geileutet, während 
die Steinsche Aulassung, welche in dem Bilde ci 
Vortauferin der Raplaclschen Schule von Athen sch 
will, als haltlos zurückgewiesen wird. — 8. 391-304. 
Karl Fries zeigt, dafs Plutarch Schillers Ldehlings- 
schräisteller und in den Räubern wie im 
fach scine Quello gewesen ist. 
Hablor, Zur Geschichte der Astronomi 
geavogdın beleutet h 
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scheinbar, sondern sichtbar. — 8. 375. Aus 
G. Kaibels Fostrude werden einige Stellen heransgo- 
hoben, die sich auf den Wert der antiken Kultur für 
Wissenschaft und Jugendunterricht beziehen. 

M. Abt. $.241—961. 0. Immisch, Die klasi 
sche Philologie als Schulwissenschaft. Trotz aller 
Vorwürfe haben die Universitäten keinen Aulafs, im 
Betrieb der Textkritik oder der Erklärung Reformen 
; auch einen Studiengang vorzu 
It sich nicht. Aber als Schunissen- 
schaft ist die Plilologie nicht rein explikativ, sondern 
normativ, weil sio erzieberisch wirken will; sie darf 
‚daher den Bogriff dos Klassischen, für das Altertum 

icht preisgeben und muls ihn jodenfalls auf dem 
jebiete des Asthetischen festhalten: die Umwertung 
aller Werte ist ernstlich zu bekämpfen. Vor allem 
fordert I. philosopische Durchbildung des Lehrers; 
der Philologo darf wicht in erster Linie Historiker 
sein wollen; dio Univeretätslehrer sollten endlich dem 
humanistischen Gymnasium mit thatkräftigem Vor- 
ständvis zur Seite stehen. -- 8. 302--270. 0. Jäger, 
Wie eind die Vorbildung und die Trüfung der Gi 
schichtslchrer an den Mittelschulen zu gestalten 
8 Thesen. — 










































Kulıns Zeitsch NyER 

8.39-54. F. Fortunatoy, Über die schwache 
Stafe der urindogerm. ü-Vokale. " Die schwache Stufe 
dieser Vokale (eo 0, a°, a") war einmal überall ci 
Ibebildender irrationaler (d. I. sehr kurzer) Vokal g. 

mach Mafsgabe der umgebenden Laute vor 
"hiedlenen Schicksale dieses Vokals werden behandelt 
— 8.507. upitza setzt für das Indo- 
germanische zwoi durch die Betonung differenzierte 
Typen trnt und erut an. — 8. 74-110. Holger 
Pedersen, Wieviel Laute gab es im Indogerman 
ben? P. bekämpft die Ansetzung ursprachlicher 0, « 
4]. Die griech. Diferenz {= und Spiritus aspor 
























für lat. j- im Anlaat kann alterorlt sein, aber die 
Art des Unterschiodes ist nuklar. — $. 11118: 
Oswald Richter, Grich. deomörns. Im Urindo- 
germanischen bestand cin Kompusitum  *dempotis 





Hausherr, daneben ein syutaktischer Komplex "lem 
‚potis, ferner ein Sabstantisum gespıdd Herrschaft, 
Diess Wörter wurden früh mit cinander kontaminiert; 
daraus. erklärt sich gr. deomdigs, altiech. hespote, 
as gospodi, akr. jügpa 




















Himesblatt. 1898 No. 20. 

152. Erdkastell, Erdinger und Nioderlassung in 
Neldenberg 165. Der am 13. Maid. d. vor- 
storbene Will. Koll berichtet über Strafe und 


Times in Mittelfra 








1898. 

Antike Statuen 

Seven. I. 

iziert (Taf. N) eine 
&, welche auf der 


Mära/Ayr 
165. Sal, Reinach, 
zu Compitane 
iana des Silanion. R. pı 
des Museums zu Com; 
Basis die Inschrift AOPINNA trägt, wul zeigt, dafs 
sic auf das Original des Silanion zurückgeht. Danach 
winut auch Winters Ansicht, daß wir in einer 
1 der Villa Albani eine 
Sayıho besäfen, au Wahrscheinlichkeit, wa 


Revue archeologique. 
8. 161- 



























WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PILLOLOGIE. 





achbildung von Stlauions | 
nd | 
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Furtnänglers Versuch, ein Kople der Corina. m 
apitlinischen Muscum, ein m 
Somate in Urüssel nachzuwehen, als gescheitert bo- 
Grachtet werden mafs. Il. Die Statuen vom Diracus 
Noven. Es it cine Ephebenstatue (Taf, IL) und 
cin schr schöner Torso (Taf IV) eines jugend 
wohl eines Gottes (Eros?), in di 
Has des Prauiteles zu spüren ist. — 
E.Dronin, Die Münzlegenden der Ss 
2 P. Paris bespricht 





























Bronzen_grasco - asiatischen 
Stils; biorzu 5 Abb. im Toxte. — S. 213234. 
L. Gouye publiziert eine Lekyihus des Lousre 


(GA 617), die zur selben Gruppe gehört wie u. a. die 
in Berlin No. 836 und 340. Er protestiert gegen die 
Bezeichnung *protokorinthisch”, die schlecht gewählt 
sch, weil die Kurinthische Kunst nicht die Fortsetzung 
‚der *protokorinthischen’ sei, vielmehr die letztere nur 
als eine Abart des geometrischen Stils angeschen 
werden könnte, Die Gruppe der behandelten Lekythoi 
deutet darauf hin, dafs hier gegenüber dem nen- 
auftretenden korinibischen Stile der Versuch gemacht, 
werden sollte, den alten Stil zu halten, allerdings so, 
dafs dabei Anleihen bei dem neuen gemacht wurden. 
Gerade diese Verbindung hat einige sehr zieriche 
Motive hervorgebracht. Am Schlufs eine kurze Polemik 
gegen Pallat (Athen. Mitt, XNIL 1897). — 8. 235 
—240. 6. Daresse publiziert den Dlan eines ägyn- 
tischen Köuigsgrabes anf einem in den Gräbern VI 
oder IX von Biban cl-Molak gefundenen Ostrakon. — 

276, L. Dimier, Bensenuto Colini am 
ischen Hofe. — 85. 2. Albands 
publiziert hrften aus der Prosenec. — 
8. 286-301. Schlufs des Vorage archöologique de 
Plälipp Lo Bas. — 8.315320. R. Cagnat, Zu- 
sammenstellung der nenesten epigraphischen Pabli 
Kationen 


The Classical Roviow XIL4, Mai 1808. 
8.189193. W. Hoadlam teilt — vielfach olme 
jede Begründung —- zahlreiche Konjckturen zum Text 
der Dramen des Aschylus mit, und zwar zunächst 
für Prom. vinet, Prreae, Theb, und Supplices. (Fort- 
setzung fügt) — 8.198195. M, Richards führt 
in seiner kritischen Darchmusterung der kleineren 
Schriften Xonophons fort (s. Wüchenschr. 1898 
No. 11 $.298) und behandeh X, die Apolegia So- 
erati. — 8.195199. A. W. Verrall prüft 
Werodots Beschreibung der huyptischen Pyra- 
micen, nshesonilere seine Angaben aber ihre Grüße. 
ir hebt bervor, wie seine Mafszablen 
‚ganzen durclmus richtig sind, wenn may 
doc mursugh pirumor Ixacror dere 

Aö9gu doiung meigayanon wuh Tuag Tuor (I 124 
. B2) unter fyoz die Länge der nach. der Spitze 








































































— wie er sagt "vr 
des Konjunktivs in 
=s. 





inischen Sätzen wie eur non Inter? — 8. 205f. 
3. E. Sandys bestreitet 6. Mur 
über die Quantität des 4 in griechischen 
auf -ungg (s. Wochenschr, 1808 No. 23 
Heraieng sei das ı kurz. — 8.2001. 

verteidigt seine Annahmen Aber. die 














6. Frazer 
pographie 
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von Platää gegen G. B. Grundy: s. Wochenschr, 
1808 No. 33/34 8. 019. — 8. 208. 6, E: Marindin 
schlief hauptsüchlich aus Aristopk. Vesp. 121 und 
ist. 655 sı,. dafs der Asklepios-Tempel im Pirtus 
zwischen 422 und 388 erbaut wurde, das "toxApretor 
Brünn — RE, White erklärt ardöng 
Tag bei Pindar Pt, M16L son, als einen Halfte, 
der aus einem Strick mit cinem Gewicht am Ende 
bestcht. — &. 209. Dieselbe macht. darauf auf. 
merksaim, dafs ‚Aristoph. Vesp. 109 1. wie die Leiden 
vorangehenden Verse von den Bienen gelten (Aristot. 
1. A. 8, 405 Verg. Georg. IN 19h). — Bu Me 
Blakeney weist auf Parallelen zu Verg. ec. 15 und 
JucenalVÄLL2O bin. — J. A, Nairn vermutet Aristoph 
Kan. 130 (und Aeschyl. Prom. vinet. 438) meonxo- 
doiner von unodehr. — 8210-218. I. van Iler- 
werden, A, Platt und A. B. Housman geben nach 
einander kritische Bemerkungen zu Bakchylides. 
— 8.233. 6, C. Richards teilt mit, dafs Herr Broien 
von der American School of Arehäcalogy in Athen 
die Inschrift CLA113, 1263 wieder aufgefunden ha. 


Attenacum 3689 (9. Juli 1898). 3090 (16. Juli). 
5.651. Fred. C. Conybeare weist ıarauf hin, 
dafs ju den vun Greufell und Hunt herausgegebenen 
































Oxyrhgnchus- Papyri ($. 8 und 9) ein Citat aus dem 
Pastor Hormao (XL, 9. 10) steht, gefolgt von einem 
Fragmente eines alten Kormmentares, der von hohem 
dogmatischen Interesse ist und derselben Zeit und 
demselben Gelankeukreise angehört, wie die “Lehre 





der zwölf Apustol”. — 8,09. In der Hellenic Society 
vom 30. Juni sprach Sal. Roinach über die Veuns 
von Milo Wie ein 1102 veröfentlichtes Dokument 
lehrt, wurde die Statue zusammen mit einer Weih 
inschrift gefunden, dio den Namen dos Thoodoridas, 
Sohnes des Dalstratos, enthält. Derselbo Thcodoridas 
scheint auch den 1877 in Melos gefundenen, jetzt 
in Attien. befindlichen Poschlon geweiht zu haben. 
Epigraphische Erwägungen lehren, dafs er um 370 
v. Chr. gelebt hat. Aus einer Stäile des Philochoros 
geht hervor, dafs sich auf Melos zwoi Kolossalstatuen 
dos Poseidon und der Amphitrite befanden. So schlifst 
Reinach folgendes: 1. Die sogenaunte Venus von Milo 
war eine Amplitrite. 2, Die Statue stand zusammen 
mit dem 1877 gefundenen Poseidon in einem ca. 370 
Chr. von Tieodoridas geweihten Heiligtume. 3. 
Die Status muls mit einom erhobenen Dreizack_ oder 
Szepter in der Hnken Hand und »0, dafs die Rechte 
das Gewand hält, ergänzt werden. 4. Die Hand mit 
dem Apfel des Louvre, sowie die Ins 

Namen des Agesauder bat mit der Statue n 
ihun. 3. Beide Statuen 

ittelbar nach der Epoche des P 
73. An der Nüho von Aviguon wurde drei Mater 
tief uuter dew jetzigen Nivean cine schwarze Marmor- 
tafel gefunden mit einer alten punischen Inschrift zu 
Ehren der Priesterin Zibquatä. Die Buchstaben sind 
pbönizisch, aber von ganz eigenartigem Charakter 
— 3690. 8.102, In der Sitzung des “Archaeologieal 
Institute” som 6. Jali trag Bunnell Lewis über ri 

mische Altertümer im südlichen Deutschland vor. — 
8. 106 wird auf die oben berührte Hypothese Reinachs 
beireffend die Venus von Milo averkennend hingewiesen 
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AOpE X 3. 1808. 
$.201-324. XS. Körrog. Bikohopızei naga- 
tmpigeis. Mögog K’: Die Verwendung von Um- 


schreibungen, wie stayu&vor el, 1stayuEron jan, 
dsaperon elok in der antiken, besonders der atische 
nd helenistischen Prosa. — Migos Au’. Über die 
Verwendung von Formen wie jenudros, dk u. 5. 
ei denen nicht, wie bei den, vorigen, euplanische 
Gründe mitwirken; ferner Zusanme der 
Formen des Singular, wie yer@unnevon Zul, Fr u. 
5. w., sowie von Ploralformeu; der Verfasser nimmt 
dabei Gelegenheit, auf Kritik und Erklärung zahlreicher 
sicher Sl nzugshum., — 8329 02, Der“ 
zolbe, Mowsihe. 7. Über %2geös und die Ableitung 
een 8 Ober Bogsadine vn Angeadertn 
— Verbesserungen und Zusilze zu den früheren Aus- 
Führungen des Verfassers. — Über Härs und Idrzis 
— 8.593553. M. Harudirs, Abdruck des Im 
März 1898 gehaltenen Vortrages über, die Thctorik 
als eines Zweiges der Philologie. — 355-400. . 
N. Narfıdäxıs, Zweito und leizto Eutgeguung auf 
die Angrife von ©. Hannadnugarönonläos. — 
8.400. Derselbe setzt auseinander, warum cs {of 
und vicht {oz lautet; der Grund lego in dem dem 
8 Pizenden, #: ver, ds, barkgräkche elofcum 
Game Btr2 8 40 AR. 3 Mia 
Bemerkungen zu einigen Stellen des 
ceuseo sat cansel; ib. 10: mit Perizon 
terra: quaeque terra; ib. ergo ita censeo; ib. 17 wird 
Cormelio hinter maxime gestrichen; ib. 28: fuerat 
statt foret; ib. 30: patuisse statt paucis casa; ib. 32: 
extensiseimo . . . vallo; ib. 52: faeinora wird ge: 
strichen; XXI 17: tatissimum per iter and statt 
amnons tandam; ib. 25 statt popularis: popular; ih. 
fortunao vim statt fortunam enim; ib. gerenda statt 
gerendarum; NAT 19: Cumas“ wird. gestrichen; 
KAT 46: ctlam pracsidio statt erat pracsidio; 

hinter anılcum wird quem eingeschoben; 
+ rediro wird gestrichen. 



























































Ikezenslons- Verzeichnis phllol. Schritten. 


Ambrosius: 1.seriti varli ... con Introdazione 
di A.C. Cardinale Ferrari, 2. opera roc. €. Sehenkl: 
706. 49, 5 8. 420-426. 1. Enthält 14. wertsolle 
Arbeiten zur Centeuarfeier des Mailänder Bischofs 
prachtvoller Ausstattung. 2. Der Ausgabo, dio einon 
erheblichen Fortschritt bildet, gebührt unsere Dank 
barkeit. F Weihrich, 

Arnaud, G., Anthologie des podtes latins: Ze. de 
Tinstr.publ.en Belg-41,3 8.204.206. I. Preudhomme 
hat an der Arbeit mancherlei auszusetz 

Bacchylidis carmina cum fragmentis ci. Fr. 
Bias: BphW. 98 8.865.877. In der im ganzen 
schr anerkennenden Besprechung wird ebensowoll auf 
den Dialekt wio auf Motrik und Toxtgestaltung cin- 
gegangen Hiröder. 

Bertrand, A., Nos origines. La religion des 
Gaulois. Les Draides et Ie Druidismo: er. arcl. 1899 
Mai/Jui $, 4511. Yon hoher Bedeutung, wenn man 
auch in manchen Pankten widersprechen mufs, S. 
Keinuch. 





























3. September, 

lass, Fr, Philology of tho gospels: Athen 3691 
8.1216. Inhaltsangabe; eine Kritik dor Einzelheiten, 
zu der das Bach reichlich Gelegenleit biete, wird 
zunächst. unterlassen. 

Boutroux, Emile, Etudos d’histoire de Ia philo- 
sonlie: 1.0.23 8.9601. Ein Aufsatz über Sokrates 
ist schon alas autiquiert, der üher Aristoteles Im 
ganzen befriedigend. Ding. 

Breal, M., Essai de Sömantique: Ber. de Linstr. 
publ.en Bitg. 1,3 8.2081. Für jeden Sprachforscher 
nützlich ud anzichend. 7. Parinentier. 

Busolt, G., Griechische Geschichte, DIL 1: Zar. 25 
8.479-481. Viel ist gothan, viel aber bleibt noch 
zu tun. 21. Martin. 

Cuesaris belli civil 

















m 


Ren. arch. 1898 Mai/duni 8. 453, 
gezeigt von N. 
Coenumeni Stratogicon et incorti scriptoris do 








oficis regis iblls, ci, 3. Waunilicteski, . Jerntel 
DLZ.28 8.1043. Dieso ciıtio priaceps des Hand- 
huchs eines Uyzautinischen Offziers ist von haher De- 
deutung und in joler Bezichung weiterer Stadien wert. 
©. Neumann. 

Eudociao, Procli, Cludioni carminum graocoram 
reliquae, zo. A. Lauich: Rer.28 8,5061. Wort: 
vol für" dio Geschichte der Meirik und der Sprache, 
A. 

De Grazia, D., Demost 
Itie. di fl. SXN12 8.338 335. 
Bari. 

Hachtmann, 
Ciceros vierte Verrina: Zachr fd Gymn.d 8 
Gut. Büttner. 

Hayım, Conr., De puororu 
corum yarlibus: DI.Z 20 8. 
selbständiges Until. P. Bee 

terriot, E. 
nive @’Alesandrit 
Eure Orientioran 

Wilter von Önertringen, Dio archaische Kultur 
der Insel Tlera: Mer, arcl. 1898 Mailani S. 454. 
Mit größter Sachkunde geschrieben. 41.11 

Jäger, O., Lahrkonst. und Lebrhandwerk: ZuG: 
49,5 5.440452. Ich habe das Duch vom Anfang 
dis zum Ende gelesen und mich dab recht bereichert 
Tin desglichen? .). Loos 

Kautzmann Pfaff-Schmidt, 1 
für Tortia: Zehn. Fed. Gymn. 4 $. 
Fasıpei 

Koller, 0.,Die Schiläkeöto im Altertum: Bl W128 
8.9851. Sehr interessant. Lorentz 

Tateinische Lehrbacher: 1. Der Lernstofi für 
Soxta unl Qulta von + 
der Formenlehre und $) 
büchlin für Anfünger 














in ro scacnica Grac- 
1. Verrät zu wenig 











ossah sur Wcole 
83L.. Bietet eine 


























Übungsbuch 
Geeignet, 








36. 















. Kann verwertet werden." d. 8) 

Iutoslawski, W., The origin and grovih. of 
Plato's Lager Clnsor. XI 4 8,219:993. 4, allam 
nd übor des Vorlassers Gelchr- 
alt aber seine Hanptthese nicht 











samkeit und E 
für bewiesen, 
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Müller, I. 3, 





Cieero: Ziehr.f.d.Gymn. 4 8,2271. Kommt einem 
air 


Bolurfnis entgezen. Loeler. "Ebanda $. 220. 
Frouden begrüfst. Th. Büsch, 

Münzer, F., Beiträge zur One 
geschichte des Pl e. di fl. XXV 
Bietet wichtige Gesichtspunkte und scharfsiunige Deob. 
achtungen. A. Sabbadini. 

Niese, B., Zur Geschichte der keltischen 
Wanderungen: ee. arch. 1898 Majfluni $. 452 1. 
Inhaltsangabe. SL. 

Ihac, P. de, La Virgilo du Vatican ot ses 
peintures: Hee. de Uinstr. publ.en Belg. 41,3 8. 2071. 

jemand war kompetenter als der Verfasser, der mit 
Recht. berühmten Handschrift die Monographie, die 
sie verdient, zu widmen. 2. Thomas). 


















Omont, IL, Cataloguo des manuserits grocs, latins, 
2 "Ein Muster 





frangais ct espaguol 
übersichtlicher Anor 
schen Nachweismgen. 
Emmanuel Miller enthält u. a. die Saera parallela 
des Johannes Damasconus, einen Cedronus, die Asarof 
des Julius Africanus, Chssiodors Historia tripartita 
und Florus, Römische Geschichte. 0. v. Gebhardt. 
Pais, E., Storla di Roma. I: Rer. arel. 1998 
Juni’ 8.4531. Kurzo Inhaltsangabe von 6. 2, 
Athen. 3590 $. 89-91. Mag man die 
ivo Kritik, die hier zur Annondung gebracht. 
man wird das Werk als cin 
bezeichnen und dem Scharfsion und 
it des Verfüssers die aufrichtigste 
zollen müssen. 
Rutili opus Agriculturao, ex we. C. 
‚Ber. 25 8.481.489. Durch den gut 
fundierten und lestaren Text ist eine wesentliche 
Lacke ausgefüllt. 2. Lrjay. 

Joannis PlHopon? de opideio mundi libri VIE 
reconsuit Gualterus Reichardt: LO. 25.8. 977 1. 
Der oft schwierige Text ist hier an zahlreichen Stellen 
gefördert. Hang. 

Planta, R. von, Grammatik der oskisch-um- 
rischen Dialekte, Al: Glaser. XIT A S. 254-257. 
Ein Denkmal. bingebender Gelchrsamkeit, gesunden 
Urteiles und eindringenden Scharfsinnes. RS. Comag. 

jgien, erklirt von M, Rothströn 

F. d.Gymm.& 8220-224. Von Dleibendem 

K. P. Schuler, welcher beachtenswerto Bei“ 
klärung giebt. 

Taeito nella storia della coltu 

Averkemmende Inhaltsangabe 

















Boyunderni 
Palladi 
Schmitt 























Werte, 
trigo zur 

Ranorino, 
Bph 









ir 
K. Niemeyer, 

Rizzo, G. E., Forme fttili Agrigentine: Atene 
Roma 13 8. 140(144)- 147. Im ganzen anerkennende 
Besprechung von Lu d. Mılani. 

Radiger, W., Marcellus Virgilius Adrianus aus 
Florenz: BpkW.28 8.867 £. An der Durcharbeitang 
hut manches auszusetzen M. Jehnerdt, 

Sallasti Lell. Jug. c. 103-112 rec. em. J. Wir: 
Arch. flat. her X11 S. 142. Man wird sich dem 
| Her. fast ansnahmslos anschliesen, 

von Sarwoy, O, und Nottner, Fr., Der ober- 
germanisch-rätische Limes des Römerreiches. Lf. VI: 























woche: 





amurr 





7. September. 








BpkW.28 8. 893-885. 
Inhalts von 6. Wolf, 
Sogato, R, Gli dementi ritmiei di Aristosseno 
tradotti 0 ilustrati: diene e Koma 12 8. 97-99, 
38. 161.164, Mit Freuden begrüfst von FE. Ro- 
magnoli, 
Solari, A, La Nararchia a Sparta © Ia liste 








Eingehende Darlegung des 








dei Nararchi: Alene o Roma 13 $. 165. Bringt 
manches Neue, FL RR. 
Tacitus’ Germania, übersetzt von F Seil 





Zischr. fd. Gymn. 4 8. 225. 
iu empfehlen. Z. Knaulk. 

Toronti Afri, P, Comoellae iteram roconsnit 
Alfred Fleckeisen: 1.0.25 8,978 f. Die nouo Aus- 
gabe wird eich durch ihro Vorzüge. viele 
erwerbon. Gm. 

Ussing, d. L. Pergamos: BplW.28 8.8 
Warmgehaltene Bespreciung nicht nur diesca Werkes, 
sondern der Thälgkeit Uasings überhaupt von Nam 
Wide, 

Wesoner, P, Poradigmon zur grisch, Formen- 


Lateinlosen Anstalten 

















Iehro, 3. Aul.: "ZEG. 49,5 8.458. Wird von 
A. Scheindler empfohlen. 
Wilcken, U., Griechische Papyri: Ric. di ji. 





XSVI,2 8.3507 Eine gründliche und mit Be: 
geisterung geschriebene Arbeit. 0. Zureti, 

Worsfold, W. B., The principlos of eriticism.: 
Acad. 1370. "Auf Plato und Aristoteles wird hier 
Senauor eingegangen. 

Xenophon, Auswall aus den Memorabilion 
von €. Dünger? 6.49, 5 8.497 1. Gelungen und 
verständig. 





A. Scheindier. 









35. Juni, 
Pornieo, Dor privatrechtliche Standpunkt 
1chre der "römischen Juristen. Die there 








Scheidung von dus 
die privaten. Rechteinstitute voll 
sammenhang mit dem  6ffentichen 
Rücksicht auf «las Allgemeine. Durch 
Begrifseutwickelang gelangen die J 

Gestaltungen, die uns fremdartig erscheinen. 





dokfrinäre, 
ion daher zu 








Academ 





des inseriptions et beilen-lett 
1. li. 

Foncart, Athenisches Dekret fir den Thrakar- 
könig Odrgses vom Jahre 386. — Ed. Blanc, Die 
Ausbreitung dor griechisch-baktrischen Kultur und ihre 
Berührung mit der chinesischen. 











Verzeichnis neuer Bücher. 

Burjer, P., Der Kampf zwischen Zom und 
Samnium, bis zum vollständigen Sioge Roms, um 
312 v. Ohr. Amsterdam, d. Möller s0 8. 8. mit 
2 Karten. M 22: 
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Cagnat, R., et P. Gauckler, Los monuments 
historiquos de la Zunisie. 1. Les monuments antiques. 
Les temples pafens, Leroax. In-4 aroc 39 pl. Fr.25. 
Cartault, A, La fexion dans Zuerzee. Alcan. 
Fr. 4, 
Carter, B., Do deorum romanorum cognominibns 









nnestiones "seloetao. Leipzig, Tenbver. 648. 8. 
#2. 
Cesarco, P., II subiettivismo nei poemi d’Omero, 
ricerche eritiche. Palermo. 196 p. 8. L.d. 
Ciaceri, E, La vitime del dispatlan I 





nel 1 sccolo de impero (da Augusto a Domizian). 
Pisa 137.8. 143 

icoro, In Verrom Act. Il Hibro V. Do suplics 
con note ialiane di B. Bonino. Milano. 188 p. 8. 
1.1390. 

Öoliignon, M., La yalychromio dans Ia sculpture 
greeque, Lerodx, In-18 aree 10. Fr. 5 

Conforti, I., Lo Musto National de Naplen, 
iluste® on GLXY grasures, 5 compris 6 planches so 
rapportant aux derulors fonles de Pompdi. Napol. 
Mord. 1.2 

De Magistris, E., La niit eioilum della Roma 
porile. Ikoma. "Con + plante di parte di Roma 
anti, 7 tarolo cut. La 6 

Dilthoy, K., Oyfried Müller, Götingen, Ve 
hocck d& Ruprecht. 408. 8. .M 0,40. 

Kusippit vita Soyerii, denuo rec. 74. Momnsen. 

lt tabula Nori. Berlin, Wehlmaun. XXX, 
008.8. 41,00. 

Ferret, V., Zomdre. Kunde historique ci eiigue- 
Fontemoing. Gr. In 8 avce lögrar. et deartes. Fr.1b. 

Fröhlich, Er. Lebensbiller berühmter Feldherren 
15. Sulla, Tacullur Zärich, Schulthess. 508. 8. 
mit dem Bide Sale. .M 

iHarmand, I, Do Valerio Placco Apolonü Rhodi 
imitatore. Dergerkovrault. Fr. . 

Maag, F,, und 6. Sixt, Die rom 
und Bilwerke Warttemborgs. 1. Stutzart, Kol. 
hanımer. 1288, 8. mit Abbillungen. dl. 

Ilenke, O,, Eisführung in dio Metrik der Morazi 
schen Gedichte. Bremen und Leinzi, M. HoinshusNachf, 
288. Ko. 

Horrmann, M. 

Nürnberg. "Berlin, 
A280. 

Hodormann, M., Unaore Armeesprache Im Dienste 
der Cüsaräberaekzuag. Leipzig, Dürr. 448. 8. 
HK. 

Kern, O,, Dei den Mönchen auf dem Athos 
(Sammlung gemeinverständlicher Vortrige 299). Han 
burg, Verlagsantal. 278. 8. 10,75. 

T.egrand, E, Kilo sur Theoerite. Fontemoing. 
































en Tuschrifien 











Rezeption des Humanismus 
Weidmann. VI, 119 8. #. 











a, ©, Das Mogersche Satzschlufsgesotz in 
winischen Prosa mit cinom Anhang über 
Prokap von Cisarea Diss. Müuchen, A. Buchholz. 
328.8. 








Über dos Schwanken, der lokal 
der Itian. Prag, F. kisnit- 208. 








Darstellungen i 
8. 40,28. 


Vatmetker Relkten: Brot, Dr. Drahehm, Priedenan. 
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ANZEIGEN. 
Gurten Ya He 


M. Heyri Berlin SW. Soebe: 
ee _ Werzlten, 5. Fpiäauren, cine auike 
Heilstätte, de 13. 


je 
Monatshefte. der Comenius- Gesellschaft. Bora geht in, 
Deutsche Zeitschrift zur Pflege der Wissenschaft Staedler. 1 
im Geist des Comenius. ke A w EN Tee figkeit 
Herausgegeben von Archirat Dr. L. Koller. Ki era Er 
Erscheinen seit 2. dählich 10.4 Der Marsch der Zehn. 
FB a 
Comenius-Blätter | EI Dierichege 
far Volkserziehung. Reinhold G har Gusckichtswerk 
Mitteilungen der Comenias-Gesellschaft. 5 Aria se ‚Quelle mpiterer 


Erscheinen seit 1809. Jährlich 4%. Schulze K D. Beiträge zur Erklä- 


Vorträge und Aufsätze aus der Comenlus-Besellschft. Den 


Fi 
Tilom 
(In zwanglosen Hefte.) Seen gene 
Bisher sind erschienen: Trampe, 1, Syrien. vo 
1,1.% Kalle Bela der ar 


raeliten. (Nach d 
Grunlstzllches. 
einze 





Bea SW. 











ernchienen 









































In von TeileleAmarna.) 3, 
end, Mit 





= 
im 

Er Keller, Wige und Ziele, Rücılnn id Unschna am 
gan dev none Gewllschatsjahres 

X Reinhardt 


1 Sehulordäung In Comenlay” Unterrichts» 
Marter Lehr 











1% Gurinen Yerag, M. Holen, Berl 
Soeben erschienen: 


Das Schulwesen 
der böhmischen Brüder. 


Mit einor Einleitung über ihre 


EKellen, Die bi 
Zu Keller, Com 


© Koller, Diem ‚Fänge der Reformation und dle Ketzer« Bachs, 
den. Untersuchungen zur Geschichte, der Wallenser kein Von 
150.4 Hermann Ball, 


ine Ans Haug zit Oberer in Tainag. 


3. A. Lannon, Jacob Mühme. 015.6 Von der Comenius-Gesellschaft 
‚gekrönte Preisschrift. 








Rt. Gnertuers Nerlag, 6. Heyfelder, Berlin SW. 


he @nertners Verlag, It. Meyfelder, 
















Franfreich, | um I 
Gefhichte, Sand und Leute Grundrifs 
Gin Lofer und Realiendud, “ den franyöfikhen Unterricht PS 
Dr. Engen Wolter, Erkenntnistheorie 
Guka a der har. Mk Bei . 
In zwei Qeiten. und Logik 


Geher Zeit: | Zweiter Zeit: 
Misteire et Biographies. | La France et les Franals, 
eg lern pralgen. — Korrponane. 

AUS Minen zu 2,40 Wit 7 Plänen und 1 Karte. 


SD, g.20M. | 1.0 Sit, 965. 2,10 


Dr. Wilhelm Schuppe, 
tar un der vet Oli, 


Yu. $ 











gr. 8. 








Mit einer Bellego der Woldmannschen Buchhandlung in Berlin mg 
Ir. Gnertuors Verlag, I, Meytehler, Derlin SW. Druck von Keniharl Serien, Berlin SW. 
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Ktezenstonen und Anzeigen 
Wilhelm Christ, Goschichte dor griechischen 
Literatur bis auf dio Zeit Justinians. 
3. vormebrte und verbeserto Auflage. (Handbuch 
(dor klassischen Altertuwswissenschaft, herausgegeben 
von Müller. VI. Baud.) Möuchcn 1896, 
1,9458. Mit 28 Abb. «H 16.50. 
Viele der Einzelbünde des Handbuches von 
Twau von Müller siud schon iu zweiter Auflage | 
erschienen, obwohl höchstens ein Dez 
gungen ist, seitdeu der ersto Teil des jetzt 
zn großem Umfang gedicheueo, aber noch 
vollendeten Gesanitwerkes horausgebracht. worden 
ist. Und jetzt erscheint, 9 Jahre nach der ersten 
und 8 Jahre nach der zweiten, Wilhelm Christs 
griechische Litteraturgeschiehte bis auf die Zeit | 
Jutinians seh Auflage, von 668 auf 769 | 
und jetzt auf 944 Soll man 
jmgendliche Schaffonskraft des grolsan Ver- 
füssers — derselbe ist am 2. Angust 1831 geboren | 
— mehr bewundern oder die Frische der Wissen 
schaft der klassischen Stadien, die solches Werk | 
in kürzesten Zeitrhumen zwei erweiterte Neunaf- 
Hagen erleben liofs? Ich glaube, dafs beide Mo- | 
mente zusaunmenwirkten; und die aufserordentliche | 
Nachfrage, die Christe Litteratungeschichte schon | 
Hingst den Titel eines “unontbehrlichen” Werkes | 
eingetragen hat, beweist uns auch, dafs der Kreis | 
der Freunde klassischer Studien nicht in der Ab- 













































Dissertationen 











aslıme begriffen ist. Gott sei Duuk! -- Wir ki 





September. 1898. No. 38 
D.Gerth, rischische Schaljran En 















BerlinSW,Schönohorgerstr. 25, einsenden zu wol 








wen wis jeder Kritik des treflichen Buches, eincs 
Staudardwork in der wahrsten Bedeutung des 
Wortes, enthalten: Zahlen reden auch in de 
strengsten Wirseuschaften. Wär wollen nur ein, 
jedoch in keiner Weise anf Vollstünligkeit A 
spruch machende, Aufstellung von Beworkenswertem 
der Zusätze uud Erweiteraugen, Veränderungen 
und Nencrungen geben, zu denen die Funde dos 
letzten Jahrzehnts uud neue Syezialwerke zur g 
ehischen Litteraturgeschiehte Anregung gegeben 
haben, von denen Christ in seiner Vorrele 
wills Geschichte der griechischen Litteratur in der 
Alexandrinerzeit, Harnackt Altch 
geschichte bis zu Euscbio 
in das Stadium der alten Geschichte, Reitzensteius 
Geschichte der griech. Ethymologika besonders 
auffühet. Die Gesamteinteilung des Werkes blieb 
die gleiche; zur Übersichtlichkeit trägt die be- 
deatende Vermehrung de a Inhaltsangaben 
der eiuzeluen Paragraphen (0 bezeiehne ich die 















































| 712 Abschnitte) schr viel bei, wie z. B. bei Pindar 


“metrische Form, Anlngo des Siegesliedes, &e- 
dunkeurichung, Sprache Pindars‘, wo iu der 
2. Auflage dies alles unter den Begriff ‘Pindars 
Werke" fiel. Die nachklassische Litteratur des 
Holleuismus ist jetzt nur noch iu zwei Haupt- 
perioden alexandrinisches Zeitalter uud römische 
Poriode' eingeteilt. Tu der Unterabteilung ‘Pros 
der römischen Periode” führen jüdische Schrift- 
steller uud Buotschrifistellerei einen besonderen 
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Haupttitel, 





Anhang Hachwissenschaftli 
Litteratur' sind jetzt 6 Unterabteilungen (früher 2), 
nänlich: Mediziner, Naturkunde und Landbau, 
Mathematiker und Astronomen, Taktiker, Rı 

schriftsteller, Jurisprudenz. 
sind 4 hinzugekommen: der richtige Menandros 
nach Studuiezku, während die chedem für Menan- 
dros ansgegehene Stat 
der neuen Komödie” weiter ignriert, Poseidon 
Chryaippos, Arat. Aristoteles wird zum Aristippos. 
— Im cinzeluen bemerke ich, salvo errore et 
























S.11. Ausführlichere Behandlung der Vorzüge 
der griech, Sprache un] Alie Schrift’ als drittes 
Bloment der Lätteratur nohen Sprache und. den 
iu der Sprache ausgeprägten Ideen. 

8.9. Mistorischer Hintergrund 
nischen Sage. Gege 
festgehalten, dafs 








der troj- 
er Ed. Meyer wird daran 










Mykeuc in die jüngere äu- 
he Sage eingellochten wurde 
8.41 Als.d. (line nnd Odyssee sind ans der- 
ängerschule hervorgegangen, und es mögen 
auch manche der jüngeren Partien der Ins und 
Ouyssee denselban Dichter zum Verfasser hahen. 
Aber um mit Zuversicht die Odyssee. demselben 
Diehter wie die Iias zuzuweisen, dazu reich 
allgemeine Übereinstimmung in Sprache und Kunst 
richt aus. Die Möglichkeit des gleichen Ver- 
fassers wird hier viel stärker betont als in der 
früheren Auflage. — Samuel Butlers Nausikan- 
hypothese ist noch nicht berücksichtigt, sonst 
te 8.41 Abs, 2 bei 'von eineın Manno' Maune' 


























Aus dem ‘sicheren' Pigres ist ein ‚wahr- 
‚er geworden. 
. Tesches als Verfasser der Iias Mikra 
ist jetzt durch die schou an dieser Stelle erwähn- 
ten Thonbecher in Antigquariom in Berlin (Arc 
Jahrbuch XIIN2 1898) gesichert. 

8.108 steht das Citat Presbeia I 401 noch 
immer mit “eherner Schwelle”. 

8.119. Größere Ausführlichkeit in dem Absatz 
Orchestik uud Anfünge des Chorgesanges 

8.146, Die Threnoi als besondere, 
Lprik aufgeführt 

8.149. Rettung der Sapplıo (. auch Wilnmo- 
witz. Gött. G. Nuchr. 159, VII und Beilage. der 
A.Z. 1896 No. 270) 

8.164M. Bakchylides, — Dor Übergang zur 
Tragödie vom Dithyranıbus 
18. Gedicht Th 
Gröfsere Ausführlichkeit bei Pindar, 














Art der 
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ir der Kulm des altberühmnten | 


igt sich in dem | 


IS. No. 1028 





n Todesjahr 442 statt 148 v. Chr. angenommen. 
Wilhelm von Humboldts Charakteristik. Pindurs 
(sechs ungedruckte Aufsitze über das klasische 
Altertamn, Teipzig 1890) wäre wohl .erwähnens- 
wort. Sioho darüber Leitzmanıs 
| aen Uuinbolätsehen Aufsätzen 8. X 

8. 186 der Dithyrambus At 
ram oder der Operette unse 











r Zei 





verglichen. 
8.198 bleibt Christ gegenüber Dörpfeld bei 
dem erhöhten Spielplatz aus ‘zwingendeu' Gründen. 

8.212. Neu-Erwähnung der Elegie und des 


Pacan des Aichylos 
8.222. Kritik des Schieksals nnd der Stellung, 
ion zur Sitlichkeit bei Aischylos. 
. Christ nimmt zwar noch 120 als dns 
anen an, betont aber mit 
Recht auch die Möglichkeit der Zielinskischen 
Berechuung (Philologus 1896) 
&.514/5. Menauders Georgos (r. auch die da- 
selbst angeführte Beilago der A. Z. 1897 No. 294). 
8.363. Deimou ist zu richtigen Deinon von 
Kolophon geworii 
5.8. 




















nes von Apollonia in Verbi 
GH, gebracht. 
des Plato figuriort jetzt 





iogı 
mit. Aristophanes Wolken 





8.438. Der Gorgi 
vor dem Phaidros, 

8. 410. Huthydemos, Phaidon, Kratylos ist 
jetzt die Reihenfolge. Thenitetos steht bei den 
konstruktiven Dinlogen Platos. 

8.454. Neuer Abschnitt über Platos sprach- 

und stilistische Kuust und deu Umfang seines 
realen Wissons, 

8.451. Aristoteles 8 








ion eingeteilt. in 


1. populäre Schriften und Dialoge; 2. Sammel- 
logische 


schriften; 3. systematische Werke; 4 
Schriften; 5. naturwissenschaftliche; 6. 
der Psychologio un physil 
Politik; %. Postik und Rhetori 
Gedichte (etztoro in dor 2. Aufl. 
behandelt). 

8.472. megl yezis wicht mehr zur Naturlelhre 


















gerechnet. Ausführliche Besprechung der parva 
aturalin. 
8. 480. Die Athension Politein. 





8.498. Über die Verbriugung der Pergame- 
nischen Bibliotliek als Geschenk des Antonius nuch 
Alexandrin Tat. Lombroso (Reudiconti d. Lincei 
1893°; Cleoputra o la biblioteen di Pergamo) eine 
ganz andere Ansicht. 

8.505. Nenes zur Hekale und den Aitin des 
Kullimachos. Gegen frühere 64 werden jetzt nach 
nowitz 63 Epigraumme gerechnet. 

(0. Die Pacane auf Apollo. 
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8.511 der Hymmus des Kleanthes ist, weil 
mehr philosoph. Tahalts, aus den Hynınen. vor- 
banut, 

531. Entstehung der Sternsagen (bei Arat). 

8.540. Ausführlichere Besprechung Lyoo- 
phrons mit Rücksicht auf Holzingern Alosandra- 
Ausgabe; desgleichen des Auszugs ans Ägypten 
des Juden Ezechiel 

8.542. Der Mimns des Herondas und Gron 
fells Brotio Pragment (das letztere nimmt Mancini 
Rivista die st. ant. II, 3/4 für eine nach drama- 
tischem Modell gearbeitete, rhetorische Schüler- 
komposition). 

5. 548. Ansführlicho Charakteristik der Histo- 
riker dor Dindochenzeit. 

8.550. Desgl. den Hekataios von Teos oder 
Aldern, 

8.560. Daimachos und Jambonlos ans den 
kungen in den Text, 

8.561. Zu Pythens (resp. Arien) folgt Christ 
nicht mehr Unger (Rhein. Mus. XXXVIIT), sondern 
Marx (ein. Mos. 50 und Beilage zur A. Z. 1897, 
16273). Zwei Villacher Programme 1892/3. von 
Mair wären noch zu beachten. 

8.574. Bosondoro Behandlung der einzelnen 
Philosopheuschulen des alexandrin. Zeitalters. 

8.613. Allgemeine, ausführliche Charakteristik 
des Einflusses von Griechenland auf Italien und 
Latium seit der Kolonieation von Camae, während 
die frühero Auflage nur das Fortleben dos grie- 
ehischen Geisteslebens in dem röm. Reich und den 
Einflafs der gewaltigen Hilfämittel Roms auf 
griech, Litteratur kurz geschildert hatte. 

5.620. Allgemeine Schilderung der Poesie in 
der naeliklassischen rüm. Periode vor Konstantin. 

8.620. Die Vertreter der “Stubenpoesie‘, die 
wir durch die Grammatikor konnen. 

8. 627. Babrios erweitert nach Orusius' mafı- 
gebonden Arbeiten. 

8.633. Bei der Schilderung der Diodorschen 
Geschichtsschreibung der Pentekontaetie Hinweis 
auf die Sisyphusarbeit der genauen Fostsotzung 
der Zeiten. 

8.642. Die rdgem Öproguci des Dionysios von 
Halikornas ontschieden für unecht erklärt. 

8.643. Spezieller Abschnitt 
viker' und algomeine Bemerkungen über d 
breitung der Juden (über Jurenal und die Juden 
5.644 gestatte ich mir anderer Meinung zu sein 
als der verehrte Meister, s. auch Friedländer 
Javenal 8.32) 

8.644. Nieolaos von Danınskus wögen seiner 
Beziebungen zum Hofe des Herodes hierher ge- 
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stellt, statt wie früher zu den Chronographen und 
histor, Sammlern. 

8.646. Zur Josephusstelle über Christus ist 
jetzt moch zu vergleichen Th. Reinach, ‘Tosäphe 
sur Jesus’ Rorue des &tudes juires 1897. 

8.648. Den flüchtigen Aufenthalt Plutarchs 
in Alexandria nach Sympos. V, 5, I leugnet jatzt 
Emil Guimoet “Platarque ct Yligypte' (Nouvelle 
Rovao 1898), allerdings “par sentiment”. 

8.650. Neues zur Biographie Plutarchs durch 
die Inschrift 0.1. 1713 und Pomptow. 

8.660. Plutarch und die pythagoreische Zahlen- 
symbolik, 

3.662. Plntarch und der Vogetarianiemus. 

8.689. Allgemeine Charakteristik der Histo- 
| rikor der griechischen Wiedergeburt unter Hadrian. 

8. 681. Charakter der Geographie der gleichen 
Periode, 

8. 687. Ausführliche Biographie des Ptolemaios. 

8.688. Die Tetrabiblos des Ptolemaios an- 
erkannt infolge der ‘Stadien’ von Fr. Boll, 

8. 690. Ptolemaios Optik ausführlicher be- 
handelt. 

8.695. Frazers Pansaui 
raturangabo bemerkt. 

5. 700 zu Philon konnte Ei. Heriot, Philon le 
‚Juif, Eseai sur 1'6cole juire d’Alexandeie noch nicht 
benutzt werden, s. Woch. f. kl. Phil. 1898 No. 21 
vom 18. Mai. 

8. 701. Die Schrift über die Unvergänglichkeit 
der Welt wird Philo nicht mehr definitiv ab- 
gesprochen, sondera nur Zweifel un seiner Autor- 
schaft vorgebracht. 

8. 717. Dio Chrisostomos in seinem Verhältuis 
zur Moralphilosophio des Anthisthenes und der 
Kyniker. 

8. 730. Unter ‘Buntschriftstelleroi? statt unter 
Sophistik erscheinen Aclian, Paradoxographen, 
Artemidor, Athenaic 

8. 737. Athenaios, wenn auch im Pracs 
schreibend, schildert doch nicht immer Kultur- 
austände seiner Zeit 

8.738. Lukians Geburtsjahr mit 120 n. Chr. 
(nicht mehr 125) bestimmt. 

8. Takian als Kunstschriftsteller und 














bereits in der Litte- 

















Figuren und Les- 


. 762. Apion ala Phantast erklärt, 
8.708. Ausführliches über die Metriker der 
römischen Periode. 
8.777. Zu Apollodor ist Waguers Kpitome 
aus dom Codex Vatieanus 950 nunmehr erwähnt. 
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S. 700. 
‚gegenüber dem von Gregororins. 





‚nssen 


Hogin Aug. 1803). 

5.820. Art des Palladios über Indion 
und die Brahmanen nach Becker (Programm von 
Königsberg 18.8). 

5.835. Zum Spukretismos wird ach orphi 
scher Mystieisums (Petosiris) gestreift. 

5.840. Lexika, auf Reitzenst 
griech. Etliymologiea beruhend, 

5.859. Galen betreffend, hat der Verf jetzt 
Kulbfleischs Ansicht über die Echtheit der Ei 
‚goge enorgisch acceptiert und Prantls aufgegeben 

8. 861. Dioskorides ist von den meilizinischen 
Lchrgedichten zu den Verfassern dor Heilmittel- 
Iehren versetzt, 

8.864. Neptuoianus wird zum richtigen Nep- 
Hunalion, 

66. Ausführlicheres über Buklid. 

) Der Mechauiker Ktesibios. 
Weiteres über den Mechaniker Athe- 











Gesch. d, 

























876] Besondere Kapitel über Kunstschrift- 
stellor und Jurisprudenz. 

8.879, Bei den. christlichen Schriftstellern 
zahlreiche Zusätze, so bei Gregorios von Nyssa, 
Gregorios von Naziauz, Jolannes Chrysostomos, 
Athamasios, Ensebios 

In den lotzten Teilen beginnen die zahlreichen 
Berühruogspuokte mit einem andern hersorragen- 
den Werko des Iwan y. Müllorschen Handbuches: 
mit. Krumbachers Geschichte der byzantinischen 
Litteratur, in der zweiten Auflage 1897 erschienen, 
u ieser schon violfach benutzt. — 

Dor Sinn für das Altertum ist bei uns, glück- 
licherweise, noch lebendig genug. Aber bei Christs 
hischer Litteraturgeschichte handelt es sich 
in ein Stück unserer Kulturgeschichte, die 
man bei allem Hervorkehren des heimischen El- 
ments nicht losreifsen kann von den starken Füden, 
mit denen sie an der alten Mittelmeerwelt hängt 
(Conze, Pro Pergamo, iu anderem Zusamnienhange). 
So ist der grofse Brfolg einer griechischen Litte- 
raturgeschichte in unseren materiellen Zeitalter 
eine erfreuliche und vielleicht auch eine natürliche, 
Thatsache. 


























Freiburg i. Br. Max Mr 





CHRHET FÜR KLASSISCHE PINLOLOG 


Eudokin, auch im Urteil Lndwichs, | Johannes Mi 








IR N 1032 












toner, Erläuterung und Würdigung 
des Urteils Platons über die Sophisti 

Wissenseh. Beilage um Programm der Realschule 

und des Progpmnaeiums zu Solingen 1898. 158. 4 

Dieso Arbeit ist sorgfältig und hühsch. ge- 
schrieben, sagt uns aber durchaus nichts Neu: 
Der Verf, führt aus, dafs Plato im Sophistes ei 
aufserordentlich schroffes Urteil über die Sophisten 
füllt, dafs jedoch dem gegeuübor sich maucherlci 
zu ihren Gunsten anführen Insse und dafs som 
dns Urteil Platons, wen auch von seine Stand- 
punkto begreiflich, doch nicht das einer unbe- 
fungenen Kritik sei. Es wird dabei auch mehr- 
fach hervorgehoben, dafs zwischen der eine wür- 
digere Haltung beobachtenden älteren Sophisti 
uud ihrer späteren Ausartang ein Unterschied sei; 
dennoch wirft der Verf. im Grunde die ganze 
Sophistik in einen Topf und läfst z. B. nach wie 
vor schon den Protagoras in soinen bekannten 
Sätzen jede bleibende objektive Wahrheit anf- 
hebeu' (6.9) 

Der Verf. würde sich ein Verdienst erworben 
haben, wenn er die beiden Fragen beantwortet 
hätte, warum Plato im Sophistes diesen hef- 
tigen Angri gegen die Sophisten richtet, und 
welche Phase der Sophistik er speziell im Auge 
‚gelnbt haben mag. Es sind das gerade die bei- 
den Fragen, auf die wir auch in. der trefflichen 
Apeltschen Neubearbeitung des Sophistes im 
Stallbaumschen Kommentar (1897), die übrigens 
vom Verf, noch nicht beuutzt worde 
gehende Antwort vermissen. 

Gr. Lichterfelde, 


T. Toepffer, Beiträge zur griechischen Alter- 
tamswisscnschaft, Mit dem Bilduis Toopffers, 
Berlin 1897, Weidmannsche Buchhälg. A 10, 
Johannes Tocpffer hat sich dureh seine Qunc- 

stiones Pisistratene, dureh die umfangreiche At- 

tische Genealogie und zahlreiche kleinero Arheiten 
aus dem Gebiet der Älteren griechischen, 
attischen Geschichto einen geachteten Namen in der 
wissenschuflichen Welt erworben. Er bevorzugte 
gentilieischen Fragen, und besonders reizte es 
durch sorgsaune Analyse der alten Sagen 















































A. Döring. 





























ihn 
enes Licht in die dunkle Vorzeit zu tragen. Man 








önnte noch viel Vorteillaftes sagen von seiner 


| Keuntuis der Inschriften wie der literarischen 


Überlieferung, von seinem ruhigen Urteil und der 
Vielseitigkeit der Gesichtspunkte, von der Sicher- 
heit der Methode und der glücklichen Fühigkeit, 
an kombinieren, dürfte man das nicht als bekan 

voranssetzen und wiese nicht der Schlafs des Vor- 
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wortes unberufenes Lob mit Nachdruck zurück 
(Öv 000° airehs votes zaxoie Deu). 

Nach seinem frühen Todo — cr vollondete 
das Rünfunddreitsigste Lebensjahr — 
'n seine Freunde den Plau, von seinen zer- 
strouten Schrifteu die größeren zu sammeln, und 
zwar unterzogen sich dieser Aufgabe Otto Kera, 
der auch die Lebensbeschreibung lieferte, und 
Ferdinand Dümmler, sein Baseler Kollege, nach 
dessen baldigen Tode Hiller von Gaertriogen ein- 
trat, 

Das vorliegende Buch hat den stattlichen Um- 
fang von nahezu 400 Seiten, von denen die Dissor- 
tation allein fast den dritten Teil ausmacht. 
Die meisten Artikel stammen aus dem Hermes 
und dem Rhein. Museum, je einer aus der 
Festschrif® für C. Robert, (Aus der Auonıia) 
aus Pauly-Wissowas Reateneyklopidie uud aus d 
Athenischen Mitteilungen. Auch Rezeusionen sind 
vertreten iu zwei Besprechungen io den Göttinger 
Gelehrten Auzeigen und einer aus dein Litterari- 
scheu Contralblatt. 

Während diese Artikel alle bereits gedruckt 
vorlagen, sind neu dio Nummern 17, 18, 19: Über 
die Anfünge der athenischen Domokr- 
Zwanzig Jahre athenischer Politik. — Die My- 
sterion von Elousis. Hier handelt es sich nicht 
una Untersuehungen mit dem schwerfälligen Ap- 
parat strong wisscnschaftlicher Forschung, sondern 
un Vorträge, die in leichter, gefülliger Forın ihr 
‚Thema behandeln. Des Verfassers Talent zu ge- 
wandtem Ausdruck and pointiorter Darstellung 
kommt hier bestens zur Geltung. 

Im Streben nach möglichster Vollständigkeit 
haben die Herausgeber endlich uoch einen Ab- 
schnitt aus einem Kolleg (Statsrorfassung und 
Staatsrecht der Griechen) hinzugefügt. Es möchte 
en, dafs sie darin zu weit oder — nicht 
gegangen seien. Mit demselben Recht 
‚ch Proben seiner Korrespondenz über 
wissenschaftliche Pragen hersetzen können, die au 
Witz uud Schürfe nichts zu wünschen. liefen. 
Thnmerhio war dann der Abschnitt über Lykurg 
recht passond gewählt, da T. hier den eigenartigen 
Versuch macht, ihn als Persönlichkeit wieder zu 
rehabilitieren. 

Ein chronologisches Verzeichnis der Schriften 
und ein genaues Register von Hiller von Gnert- 
‚gen bilden den Schlaf des umfangreichen 
chen. 

Für die poinliche, bis ins kleinste gehende 
galt der Herausgeber ist es bozeiehnend, daß 
selbst für die unzähligen kleinen Artikel in 
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der Reulonopklopädie genaueste Datierung an- 
gestrebt. haben. 

Beim Abdruck der Dissertation hätte p. 11 
der Druckfehler me convertor unter der Hand 
beseitigt werdeu können; das sinuverderbeude won 
p-34 Zeile 18 und p.37 u. 1 Zeile 8 mntste um 
50 mehr verschwinden, als Toopffer selbst e 
den Corrigendu getilgt hatte. 

Hirschberg 1. Schl, 











Bassow. 








Yarron uitatum rerum divina- 
ASYL. Praemissae suut 


Auctore Keinholdu 





M. Terenti Varronis an 

rum libri L.. NV. XV. 

quacstiones _Varronianac 

Aguhd. Lipsino 1898, Teulmer. 3818. 8. 

Agahds Sanumlung der Fragmente von Varros 
autig. rer. div. LA.XIV. XV. XVI ist eine wurt- 
volle Bereicherung der varronischen Litteratu 
Seit Merkels unzulänglicher Fragmentsumulung 

sie dor erste Versuch, ein unfı 
Stück der antiqui 
Da dio Mebrzahl dor varronischen Fragı 
Nennung von Varros Nawen erhalten 
liegt dem Herausgeber varronicher Worke ı 
Pfielt ob, durch eingehende Prole 
Aufualhme der einzelnen Fragmente zu recht- 
fertigen. Da dio Bruchstücke der von A. reko 

struierten Bücher in der Mehrzahl bei den Kire 

schriftstelleru erhalten sind, so gelten diesen, na- 
lich Augustin, Tertullian, us, die der 
Sauunlung vorangeschickten qunestiones Varro- 
wianae. Die Abhandlungen zeugen von aus- 
ter Belesenheit in den iu Betracht: ko 
Schriftstellern, die Untersuchungen sind 
sorgfältig uud wit Besonveoheit geführt. Ni 
alle Teile lien none Resultate, manche Abschnitte, 
enthalten iin wesentlichen wur eingehende Brört 
rungen und Nuchprüfungen von Ergebnissen, zu 
denen schon andere vor A. gelangt sind, doch i 
bei diesen schwierigen Quellenuntersachungen auch 
eine derartige ausführliche Nachprüfung nützlich 
nd daukenswert. Dals nicht in allen Punkten 
sichere Resultate erreicht werden können, ist in 
der Sache begründet und wird gelogentlich auch 
vom Verfasser selbst hervorgehoben. 

Quaestio I untersucht die Benutzung Varros 
bei Augustiu. Im Auschlufs an D. Schwarz legt 
A., gegen Kruhner uud Gruppe, richtig dar, dafs 
alle Varrouiana, die in deu Büchern 4, 6, 7 der 
vitas Dei enthalten sind — wit Ausnahme derer, 
ie Angustin ausdrücklich dem Curio zusch 
wus den autig. rer. dir. entuonumen sind 















































































a 
erörtert dunn die Verteilung dor Fragmento auf 








die eiuzeluen Bücher der antiy. rer. div. 
falls gegen Krahner und Gruppe führt er richtig 
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dafs die von Augustin benutzte philosophische 
itung im 1. Buche enthalten war. Schr tref- 
fend erklärt A. die Worte Augustins VII 23 redeat 
ergo etc., aus denen Krahner und Schwarz ge- 
schlossen hatten, dafs die botreflondo Stelle nicht 
any der Einleitung des 16. Buches genommen sein 
könne, wohin man sio sonst zweifellos setzen 
würde. Wie A. zutreffend darlegt, geht aus 
Augustins Worten nicht hervor, dafs Varro schon 
an einer früheren Stalle des Buches von der theo- 
login eivilis gesprochen, diesor Passus also aus der 
Mitte stamme, vielmehr will Augustin aur sagen, 
Varro habe durch Hineiuziehung der theologia 
naturalis sein Thoma überschritteu und solle zu 
demselben zurlickkehren.. Entsprechend erklärt A. 

io Worte Auguslins adlue kunc lilmum versans, 
die Schwarz gleichfalls für die erwähnte Folgerung 
vermortet hatte, wit: cum nondum philosophium, 
aed adhue dheologiam eiilem tractarel. 

Quaestio IT beschäftigt sich mit Tertallian. A. 
gründet seine Untersuchung auf Wilhelns Nach- 
weis, dafs Tortalians apologetiens und Minneins 
Octavius auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen, 
‚geht aber darüber hinaus, indem er darlegt, dafs 
auch in Tertulliens Büchern ad nationes und von 
Lastanz derselbe “ommunis auctor” bewutzt. ist, 
Tr untersucht dann im eiuzeluen, was dieser cam 
munis auctor aus Varro entuommen habe, und 
zeigt dabei, dafs manches mit Unrecht oder doch 
ohne zwingende Gründe von Wilhelm auf Varro 
zurückgeführt ist. Unter anderem spricht A. auch 
die Erzählung von Satura und Janus (Tertull 
Apolog, 10) dem Varro ab, nur die Worte a Juno 
wel Tane, ut Salii volunt schreibt or diesem zu. 
Aus der engen Übereinstinmung zwischen dem 
“communis auclor' und der Epitome der Schrift de 
origine populi Roman schliefst er, dafs jener 'com- 
munis auctor' denselben Vergilcommentar wie der 
Verfasser der Origo oder auch die verlorene Origo, 
selbst benutat habe. Die Frage wird aber dadurch 
nur verschoben, wir müssen nun fragen, wer die 
Quelle jenes Vergilscholiasten oder der Origo ge- 
wesen ist. Dafs diese ursprüngliche Quello hierin 
Varro war, geht meines Rrachtens, wie auch 
Schwarz uud Wilhelm richtig geschen haben, aus 
Iaotanz (1 13) hervor, der neben Nepos und Cas- 
sius (Hewins) als letzter Gowährsmann von denen, 
dio rer Saturni in Zalia geslas memorine prodide- 
runt Varro citiort, was übrigens auch A. hervor- 
hebt. A. meint, solche onhemeristischen Erzüh- 
hingen haho Varro im 16. Buche der antig. rer. 
div. nicht vorbringen können, weil er dort den 
Lehren der Stoiker folge, sage doch Augustin 
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(FIT 19) selbst von ihm: Hacc ei alia de Suturna 
multa dieunter (u Varrone) ei ad semen omnia 
rrferuntur. A, bemerkt aber selbst (p. 20): *Seıd 
praeterea notissimam illam interpretationem cum aut 
Taudavisse aut laudatam redarguisse putandum et, 
qua Graeei Saturnum i. €. Bodo ad xadver re- 
ferebant, es int ihm also keineswegs entgangen, 
daß Varro nach seiner gewöhnlichen Art au 
der von ihm selbst gebilligteu Erklärung auch 
andere vorgebracht hat. Dafk derartige Dinge von 
Saturn und Janus in Italien ote. erzählt hatte, 
‚geht auch aus den anderon Citaten hervor, 
ich in meinen quaestiones Varronianae (Berlin 1891) 
p- 4sgg. zusammengestellt habe. A. bemerkt frei- 
lich p. 169, ich hätte dort vergeblich versucht, 
auf Tertallian gestützt das ganze T. Kapitel des 
1. Buches von Maerobius’ Saturnalien auf Varro 
zurückzuführen. Meine Darlegungen gründeten 











sich aber durchaus nicht allein anf die Tertallian- 







einer Stelle des Ka- 
pitels. selbst Varro, anderes, was er vorbringt, 
hälst sich dureh Vergleichung mit de 1. L. uud 
anderen Varrocitaten bei Plinius und Augustinus 
als varronisch nachweisen, fast alles übrige kelırt 
bei den Schriftstellern wieder, die, wie feststeht, 
Varro — direkt oder indirekt — benntzt haben, 
Plutareh, Dionys, Verrius und auch bei den 
Kirchonvätern. Meine Boweisführung wird daher 
kaum erschüttert, wenn man von den Tertullian 
stellen (obenso von Aug. VII, fr. 8g Schwarz) 
zunächst absicht. Dat di 
Varro stammen, scheint mir, wie vorher erwähnt, 
allerdings uuch jetzt noclı höchst wahrscheinlich. 
Der 2. Abschnitt der zweiten quaestio behandelt 
diejenigen Stollen aus Tertallians ad nat. II, die 
direkt aus Varro entnommen sin. Das in c. 2/8 
Enthaltene wird von A. wohl mit Recht, wie auch 
von Schmekel, auf .T der antig. rer. div., nicht, 
wie Schwarz meinte, auf 1. XVI zurückgeführt, 
Beachtenswert ist fir Tertull. ad nat. I19(p-112, 1) 
die Konjektar patrem Indigentem statt diligenten. 
Die quaostio III stellt zunächst eine Reih 
Varrostellon philosophischen Tuhalts aus Augastin 
und Tertullian mit den entsprechenden Abschnitten 
aus Cieeros de natura deorum zusammen and 
schliefst. aus ihrer Übereinstimmung, dafs Varro 
dieselbe Quelle wie Cicero, nämlich Posidonius, 
benutzt habo. Der zweite Teil dieses Abschnittes 
sucht zu zeigen, dafs Aug. VII 2/12 und XVII 
37. 4 nicht aus Varro stammen; auch das, was 
Ione Kircheuväter (Aug, Tertl ii 
Aruobius) de recolntione animarum vorbri 






































en, ist 
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mach Agahds Ansicht von Schmekel mit Unrecht 
auf Varro zurückgeführt worden. 

Quaostio IV behandelt eino Anzahl auf Cor- 
nelius Labeo zurückgeführte Stellen des Arnobius, 
Serrius, Mucrobias ote. und untersucht, was iu 
ihnen aus Varro stamue. 

Die 5. quaestio trägt die Überschrif de dis 
cerlis ineertis lei. A, bespricht hier die früher 
(son Preller, Marguardt, Merkel) vorgebrachten 












irrigen Ansichten über die dü corti- Er 
scheidet sich mit Recht für die zuerst von N 
sown aufgestellte, daun von R. Peter (in Roschörs 


Lexikon) gebiligte Auffassung: unter die dü certi 
rechnete Varro diejenigen Götter, deren Bedeu- 
tung sich mit Sicherheit feststellen liefa; er bo- 
haudelto diese im 14. Buche der autiguitstes rer. 
div. derart, dafs or nicht das Wesen dor einzeln 














nzelnen actiones sprach, bei denen sic angerufen 
wurden, infolge desson mufsten die größeren Gott- 


heiten an mehreren Stollen erwähnt werden. Da 
aber bei einer derartigen Behandlung nicht: ihr 
ganzes Wesen fin Zusammenhange erörtert werden 
konnte, Shan deos praceipus traelandos aelegt, unde 
nomen acerperunt deorum seletrun. Der Exkurs 
de indigitamentis wendet sich gegen R. Poters 
irrige Auffassung der indigiiamenta und logt, zum 
Teil iin Anschlufs au Wissoms (ie dis Romanorum 
Indigetitus et Novensidibu), richtig dar, dafs diese 
Bücher nicht Verzeichnisse von Göttern, sondern 
Gebetsformeln (ompreeationes) enthielten, die sich 
an alle, nicht blofs an die dit minui riehtet. Nicht, 
zutreffend erscheint es mir, wenn A, bestreitet, 
dafs die pontifices *lis in Lbris hominidus privat 
praceepta aut precatiomum formulas dare volnisse, 
Quibus ipsi per se privatin deos imprecarentur' und 
meint, nach der Vorschrift der indigitamenta 
nor publica sacra veranstaltet worden. 

Den Fragmenten ist ein kurzor kritischer Apparat 
beigegeben; für die Augustinstellen verdunkt der 
Herausgeber E. Hofmann ju Wien neue Kollationen 
von 3 eodd. In den Anmerkungen führt A. die 
Stellen verwandten Inhalts an und weist auf die 


























betreffenden Seiten seiner Abhandlung sowie auf 
sonstige wichtigere Litteratur hin. Zwei indices 
erleichtern die Benutzung dor Sammlung, der A. 
hoffentlich 





ht zu langer Zeit die Fragmente 
jücher der antig. rer. dir. folgen läfst. 
Ernst Samt 






Richard Wünsch, Setlinnische Vorfiuchungs- 
tafoln aus Kom. Laipzig 1898, Tenbrer. 1338. 8. 
Das Museo Kircheriano birgt 56 Bleitafeln 
Verwünschungsformelu, Zeichnungen unl magi- 
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schen Charakteren, Iaminae literatae, die seit 
1850 der genaueren Bearbeitung hurrten; sie 
wurden in einem (rabe gefunden, das auch kl 
nero Sarkophage enthielt; dies erinnert uns au 
dio Vorschrift dor Zaubertexto, nach doncı 
gische Aktionen vielfach bei dem Grabe eines 
äugos vorzunehmen sind. Die Laminne waren 
teils gerollt, teils gefaltet, sie stammen ja aus der 
Übergangweit vom Rolleu- zum Kodexfornat. 
Die Schrift, sowohl der 5—6 lateinischen als auch 
der 48 griechischen Tafeln und Bruchstücke weist 
auf dus IV.—V. Jahrh. und bietet wogen der 
schlechten Erhaltung Schwierigkeiten, die aber 
der Verf. glücklich gelöst hat; zu den wichtigsten 
Texten sind Abbildungen gogehen, Zu 115 cu- 
pede möchte jch bemerken, dafs die Lesung, na- 
mentlich u wicht sicher ist; viel. ct pede, man 
beachte, dafs die Worte hart neben dem Fufs der 
magischen Figur stehen. Auch der Aufıug or, 
ine links flins, qui rechts stimınt auf Abbildung 
und Trausskription nicht überein. 26. 25 violl. 
m{ö] zig <de> vis muläs Zus ef. Wiener $ 37, 1 
Tu 21.63 eie. mäloen d6 vgl. weine Eples. 
gramm. 188. Die Zeitbestiumung, bei der paläo- 
he, onomatologische, orthographisch 

zur Besprechung kommen, 
win das interessante zyela und dio Verwechslung 
der Eudungen tas und cs — die frühesten 
Zongnisse dieser Art — gelingt mit Hilfe dar 
n (Sioger-Preismedaillen), sie ergieht 
;90—420 0. Chr. Etwa 100 Jahre früher 
ist die beigefügte Tafel des Magazino archeologico 
anzusetzen, ebenfalls eine Vorwänschungstafel, die 
mit semiusti eineres (ef, Tacit, Aunal. 11.09) 1876 
zussinmen aufgefunden wurde. Ein Kontorniat 
für den Sieger Cosmas mit der Darstellung seines 
Rennpferdes Pyrolampes ans Siseia ist abgebildet 
im Führer durch die Sammlung Papyrus Erz- 
horzog Rainer 8.84. An die Texte werden archüo- 
logische Erörterungen angeschlossen über die 
Namen der Agitatores bei den Cironsspielen, die 
Pferde, Parteien, Rennen und Turfjargon; aus der 
leidenschaftlich erhitzteu Atmosphüre des Circus 
stammen ja diese Bleitafeln, die nach Anleitung 
won Magiern und den Regeln der Kunst, von der 
noch die Zauberpapyrus zeugen, abgefafst sind 
zum Verderben der leidenschaftlich gehafsten 
Konkurrenten. Überall tritt noch der alte Abor- 
glaube hervor, so in dor Anwendung der Zauber- 
vokalreihen, der Ephesin grammata, Charaktere, 
der Anrufung ägyptischer Götter aus dom Kreise 
des guostischen Spnkretisuus. Überall spielt die 
Nollo des Hauptgottes der selsköpfige Seth. Es 
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ist nun eine entsprechende Hypothese des Vorf., 
Anfs die gnostische Sekte der Sethianer, welche 












Kircheuväter mit Beth, deu Sohne Adam in Ver- 
bindung bringen, vielmehr ron diesem ägyptischen 
Gotte des Synkretismus den Namen habe, wenn 





h nicht zu leugnen ist, dafs die Gnostiker u 
berer vi Kennen mit isruelitischen 
Namen, wio Sabaothı Jalduhaoth Adonai Jao Adam 
lomo Elilaios ete.; nuch das allbokunnte Ephe- 
gramına aocı waren (Variante wur tum: 
r Donkschriften 1893, 11 35 Z. 459) erinnert, 
Zanberworte galgeli we sinok 10 asl 
baski, die meiu Kollege Graubart mir aus dem 
Talmud mitteilt; der Name der Ananko bei den 
Zauberern, maskelli maskellö, ist jedenfalls seımi- 
tisch. Von tandpunkt wird auch 
das sog. Spottkruzifix. betrachtet, die bekannte 
Darstellung eines gekreuzigten eselsköpfigen 
Mannes, angobetet von einem unbärtigen Manu 
aus dem Sklaven- oder Freigelusenenstand wit 
dor Inschrift %defeuerös aitere Kor aus de 
HT. Jahr. n.Chr. Wünsch denkt hi 
guostische Identifikation von Chris 
Seth und findet in dem beigeschrieheuen Y 










































denn dasselbe Y findet sich auch auf den neuen 
Verwünschungstafeln rochts vom Exelskopfe des 
Typhon-Seth. Das sog. Spottkruzifix wäre also 
orust zu fassen, wie dies Jos. Haupt in den Mitt. 
der k. k, Gentralkommission Wien 1868, 150 
früher angenommen Int, Ich möchte auch auf 
ein Gedicht dor Authologia latina cd. Riese 632, 
das Y allegorisch deutet, hinweisen, endlich er- 
innere ich an den Esel bei der Nativitas Domini. 
Der Verf, ist in der Litteratur über Zanbon 
Gnostizisenns und zusammenhängende Gebiete wohl 
erfuhren; hervorzuheben ist die schöne Umdentang 
Erkanos aus wöpe Ars, Allen, die 
Iystik des Altertums, den Gnos 
mus, die Frage nach den religiösen Verhältnis 
der ersten christlichen Jahrhunderte iuteressiere 
wird das Bach cin willkommene Gabo sein; aber 
noch audero Porschungsgebiete erlulten hier 

neues Material, 

Wien 
Anthologie Iatina cold. Fran 
et Aloxander Tars pos 
anlica anli Franels 
ine 1835. 













































lien Inschriften 
, ist mu auch eine 


Intoi 
nähe 
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hervorgeyangene Arbeit, Büchelers Sanlaug der 
inschriftlich erhaltenen Iateinischen Gedichte, nach 
Jahrzehnte langer Vorbereitung eudlich der Öffeut- 















lichkeit übergebon worden. Wer die amühernd 
2000 Stücke der Sammlung, wie sie na bequem 
zurechtgemacht vorliegen, übersicht, dem wird sich 





moben der Rewanerung, die der Leistung des 
Uerausgebers gebührt, doch auch ein Gefühl dor 
inttäuschung über den geringen Wert des Hr- 
drängen. Bs fehlt nicht ganz. an 
en oder poefisch. gefäli 
Gedichten, aber die überwiggende Mehrzahl, 
wentlich der Grabschriften, kaun kein besonderes 
Interesse erregen. Die Gewohnheit und Neigung, 
sich nach dem Toıe durch ein schöues Gedicht, 
auf dem Grabstein verherrlichen zu lassen, scheint 
sich in der besseren Zeit der römisch 
fast, ausschließlich auf die sozial und geistig uuter- 
geordueten Kreise beschränkt zu haben (Aufie- 
rungen dieser Art bei den Liebesdichtern werden 
chisches Vorbild zurückgehen); ex ist meist 
ist Trimalchios, der aus diesen Überresten 
des antiken Lebens zu uns spricht. Um so er- 
in dieser langsam. 

er durch alle 
ıd motrischen Form 
des Denkens hi 







































Milfe einer unvergleichlichen Norrschaft über dus 
Material, die sich Bücheler, seit Haupts Tode der 


Berater der Herausgeber des Corpus, in inmer 
am- 


‚den Kenunis der poetischen Literatur 
der Römer hat er das Verständnis der schen von 
anderen Gelehrten behandelten Inschriften wesent- 
lich gefördert, das der übrigen begründet 
schwindend klein im Verhältuis zu dem rei 
Material und der Mäufung der Sch 
erscheint wenigstens dem Referenten die ZEN der 
Fälle, in denen or dem Herausgeber nicht folgen 
kan. Von der Sch der Aufgabe wird 
sich der dieson Untersuchungen fern stehende 
Philologe, der gewohnt ist, mit handschriftlich 
überlieferten und sauber herausgegebeueu Texten 
‚gebildeter Autoren zu arbeiten, nicht leicht eine 
deutliche Vorstellung machen. Nur eine kleine 
Minderheit bilden die Gedichte, dio auf heuto noch 
vollstündig erhaltenen und sicher lesbaren Steinen 
überliefert sind und einen verständigen Gedanken 
in verständlicher Sprache ausdrücken. Für die 
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kritische Behandlung der jetzt nicht mehr vor- 
handenen oder nicht von sachkundigen Zeugen 
geschenen Inschriften mußste sich der Herausgeber 
kurzen Andeutungen begnügen. Ihre. Nach- 











wie sio nur aus dem Studium der Binleitungen 
des Corpus annähernd gewonnen werd 

doeh mals ich bekemen, dafs mir hier und da 
eine kurze Charakteristik der Überlieferung, wie 
ie Dessan in seinen Tnseriptiones soleetne gegeben 
hat, willkommen gewesen wäre, Die Ergänzungen 
der unvollständig erhalteuen Tuschrifleu können 
ihror Nator nach nur selten sicher sein; oft genug. 
sind es freie Phantasien über ein aus ganz geringen 
wd unsicheren Resten bestehendes Thema, in 
sich Bichelors Meisterschaft in der Kunst, 
lateinische Verse zu machen, im glänzenilsten 
to zeigt, aber freilich son Sicherheit oder 
auch nur von Wahrscheinlichkeit kaum noch d 

in kann. Immerhin wird ınao, wenn man 
mmlung durcharbeitet, überrascht s 
Fülle von evidenten oder wenigtens 
der Hanptaacho wahracheinlichen Ergänzungen, dio 
dem Herausgeber auch in Fällen geglückt sind, 
in donen ein weniger gebter Bearbeiter eine Hor- 
stellung für unmöglich gehalten hätte. Sprad 
gefühl und motrische Form sind dabei nur eine 
unsichere Stütze, dagegen wird die Arbeit. er- 
leichtert durch die Gewohnheit, dieselben Gedanken 
und Wendungen imıner von neuem zu wiederholen, 
und vielfach lüßt sich die metrische Verwilderung 
durch Zurückführung auf ein bemeres Original 
entwirren, das durch Einsetzung anderer Namen 
oder sonstige kleine Veränderungen zerstört wor- 
den ist. Über solche Dinge giebt die kurze und 
nicht immer gavz leicht verständliche, aber stets 
inhaltreiche und fördernde Erklärung Auskunft, 
die Bücheler mit den kritischen Angaben verbunden 
hat. Auch dio pootischen Vorbilder worden regel- 
mäfsig aufgeführt, kuappe stilistische und metrische 
Bemerkungen Iinzugefügt, namentlich dam, wenn 
sio eine ungefähre Zeitbestimmung ermöglichen, 
und wenigstens über die schlimmsten Schwierig- 
keiten sucht der Horausgeber seinen Lesern hiu- 
wegzuhelfen. Ob die gewählte Anordnung (nach 
der motrischen Form) die geeignetste jst, wird 
man bezweifeln können, uud die teilweise 
drückung der schon ausgearbeiteten Tudices (ge- 
druckt sind nur die Verzeichnisse dor Gedicht- 
inge, der Figennamen nnd der nachgealmten 
Diehterstellen) werden manche Leser beilauer: 

Berl Mt. Rothstein. 
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B. Gerth, 6; 





jechische Schulgrammatik, Fünfte 
Leipzig 1896, Frogtag. IV und 247 8. 
geb. H 2,40. 





Diese Finfto Auflage des rasch bekannt ge- 
worde 


'n Baches stimmt bie anf wenige Einzel- 
der 1895 erschienenen vierten ganz. 
Besonders ist nur hervorzuheben, dafs 
in der Schreibung einiger Formen “lie nunmehr 
als allein gatattisch auerkanuten’ geboten werden. 
80 steht num mradsöxener statt Enmeuder- 
xuper, jdener und jdere statt derer und 
Ädesre, 19nza und diedjxew statk rödkıza und 
Rredekzew, weiyouu nelkw Funke Auslzdgp pen 
reıywas statt miyvop us. w., cofaw Frcon sintt 
dla Fiuae, ganzen statt mrforn. Ob diese 
Änderungen den Beifall der Lehrer finden werden, 
die das Buch gebrauchen, ist mir zweifelhaft, zu- 
mal unsere Texte noch vielfach diese Horu 
nicht aufgenommen haben. Im übrigen hat auch 

“eine ermeule sorgfältige Durchsicht” zu 
welchen erheblichen Änderungen dem Ve: 
Anlafs geboten. Insbesondere mag noch hersor- 
gehoben werden, dafs von den Äuderangs- und 
Bessorungsvorschlägen, die zu machen ich bei 

Besprechung der vierten Auflage in diesen. 
2 mir gestattet habe, kein einziger 
































W. Vollbrocht. 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 31/32. 
(6. August 1898). 
8.1004. Über 





Forts 





1 der von Tepyögios 


Magaakis bogriudeten Iuldoyi Zuxgfton Emwenuo- 
u» Einer mu dp Bach ntrayedaeı ul mauno- 





Amar yygapnren, di jetzt von 
geleitet wird. Bis jetzt sind Übersetzung 
ücutscher Worke erschien: E. Curti 
Gnschichte (von Sp. Lembros) 

der rönischen Dichtung (sau Sakellaropoule) 









bacher, Geschichte der byzantinischen Literatur 
(on Setiriadi); G. Gilbert, Handbuch der 
griechischen Staatsaltertümer (von IN. Polis); J. G. 





Droysen, Diadochengeschichte ( id) 
8. 10041. "3. van Wagoningen, Zu Dlautus' E 

f. Es wird vorgeschlagen: 
Di immortales, Öedipus si ad no fret, podibns 
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sche Grhfunde aus Küln. — 63. r. Domas- 
zewakit mach Itiichem Volksgauben sind die 
Tanprelaen, die Sturmpokieten, die Deherrsche 

des Meg. — 04. Rı Zangenuister net darauf 
hin, dafs genicse angeblich antike Spilteie ia 
Muscon modernen Ursprungs sid. 




















Academy 1364. (25. Juni 1898.) 
8.6931. Th. Tylor sucht zu zeigen, dafs Shake- 
speare au einzelnen Stellen des Hamlet Bekanntschaft 
mit Pintos Republik verrät, die er in der 1600 er- 
schienenen französischen Übersetzungen von Le Roy 
kennen lernen konnte. So erinnert die Beschreibung, 
weiche IE1 Ophelia von Hamlet giebt, an die Allegorie 
im Anfange des 7. Buches; dio Worte “then are our 
beggars Dodies and our monarchs and outetreiched 
heroes the boggar’s schadons® an Rep. VIL 521; 
Worte I, 2, in denen die Welt als ein Gefängnis 
beschrieben wird in which there are many confnes, 
wards, and dungeons' ebenfalls an jene Allegoric. 
Aufhllend ist auch, dafs, während Hamlet in der Aus- 
abe von 1603 als oin etwa neunzehnjähriger Jaugling 
erscheint, er in späteron Ausgaben als Dreifsigjähriger 
seine Studien wiederaufnchmen soll. Auch. Ilerauf 
kann Plato von Einflufs gewesen sein, da er ein solchos 
Alter für das eingelendere Stndium von Philosophi 
und Dialektik fordert (Republ. VIL 53: 
bemerkt, dafs von jenen Reminisconzen 
im Quarto von 1604, die beiden anderen erst im 
von 1623 finden. Es scheint danach in der 
That, als habe der Dichter erst nach 160% die De 
kanntschaft mit Pintos Werk gemaclı 















































Atbenaoum 3692 (30. Juli 1898). 3093 (6. August 

1898). 

8. 162. Kurzer Nekrolog anf 0. Ribbeck. — 
3093 8.193. Paget Toynboo bespricht die chrono- 
Yogischen Verhältnisse des Abrisses dor rämischen Ge- 
schichte, den Dante im Paradiso VI. dem Kaiser 
Justinian in den Mund logt, besonders 1-0 und 
37-40; cs wird darauf hingewiesen, dafs Danto sich 
in diesen Fragen an Brunotto Latin! anschliefst. — 























itschrift_für die Osterreichischen Gym- 
asien. NLIX 5, 24. Mai 1808. 
5.585399. F. Marx, Die neueren Forschungen 
über die bürgerliche Stellung und die Lebensschicksale 
des Diehters Plautus. Nach einem kurzen Überblicke 
über das Material, das dem Parro über die einschlägigen 
ragen zu Gebote stand, geht der Verfasser darauf 
aus, die auf diesen Gelehrten zurtckgehenden N 
richten Aber Plautus als richtig zu erweisen und ans 
dem damaligen :n Geschichte ver- 
stehen zu ehren. Die. scharfsinnigen Vermutungen 
Aechelere über die Namen des Diehters wie die 
radikalen Leo gesen die Überlieferung 
von den Schicksalen des Plautus werden. widorleg 
— 8.309402. A. Zingorlo, Kleine Bemerkungen 
zum 41. Buche des Livius. 4, 2 steckt in uuum 
vielleicht una anna; 8, 10 ist vielleicht zu ergänzen ut 
eires Romani firCpent, adoptione filium adseiseesbunt; 
14, 1 sind die Worte triumphus de Tagurilms agebatur 
in den Text geirungene Marginalnote; 20,4 ist 
der Vorschlag insamire ceneehant sehr beachtenswert; 
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30.1008 m Fame ka ie 
et copia Graecorum, religuis summotis, artifiewn; 
Ba ne el ara 
I ganz Ds 29,18 Dinge mn do co Come, 
Trpelive) perieulonm am nächsten. — 9.408. Job. 
Stier elanit Tre Gem. 1 m EM omas rn 
a len aa ge 




















Rezenslons-Verzelchnis phllol. Schriften. 

Acholis, IL., Hipplytetudien: ler. 27 8.7-0. 
Schr sorgfältig, eine Ergänzung zu E. Klostermanns 
Untersuchung über die Jeremia-tomilien des Origenes, 
PIejay. 

Aeschylus, Das Opfer am Grabe, griech. und 
deutsch von U:o.Wilamowitz- Moellendorf: 206.49, 5 
8. 403-409. HL ‚urenka legt die Erwigungen dar, 
dio ihm behilich waren, gogon den Zwang der Argumen“ 
fation des Verfassers sich das genahnte Bild des 
rofsen Dichters in alter Reinheit zu erhalten. Die 
Übersetzung lobt. er als ein reifes Meisterwerk 

5. Ambrosii do excossu fatris Ib. I, cd. C} 
Sehenkt: Arel. flat. Les. XU1 $. 144. Grundlegend. 

Anthologiä Iyrien, cd. Kid. Hiller, emend. O. 
Grusius: Rer 27 8. 41. Die reichhalligo Vorrode 
rühmt My. 

Angustini epistolae, P.II rec. Al. Goldbach 
Arch. j.lat, Bes. X11 8.144. Sorgültig. 

Diese, A, Ist das Hellenentam cine überwandene, 
oder ist €s olne noch heut die Geister berwindende 
Macht?: Atene e Ioma 1 3 8. 165 1. Bietet 
schöner Form eiue Reihe guter, wenn auch nicht 
durchaus neuer Geilanken. &. 

Bonino, G. B, Ldialeti Greci: NpAR.14 S.3181. 
Um brauchbar za werden, müfste die. ganze Arbeit 
wissenschaftlich vertit werden. Fr. Stolz. 

Brown, RL, Somitic inßuenee in Hellenie mytholoay 
with. speeiil reference to Ihe recent works of Max 
Müller and Andrew Lang: BpAiW. 29 8. 913-916. 
Zustimmend besprochen von F „Just. 

Bugge,Sophus,LykischeStudien: 7.0.26 8.1009. 
ine scharfslunige grammatische Untersuchung, 

Butler, Samuel, Tho authoress of the Odyssey: 
AphR.14 8.9131. Dies interessante und genufsreiche 
Buch hat doch für die Wissenschaft keine Dedeutung. 
HM. Rluge. 

Ciceronis epistularım ad_ familiares etc. libri 
ver. CF. Mäller: 266.49, 5 8.409-414. Biotet 
Civeros Briefe in einer der, vollen Höho der gogen- 

tigen wissensehaflichen Forschung entsprechenden 
alt und bedeutet auch Mendelssohn gegenüber 
einen Schritt nach, vorwärts. 4. Koraitser, 

Cornelius Nepos, Auswall von K. Hocer: 
56.49, 5 8.459. Praktisch eingerichteio Ausgabe. 
1. St. Sedlmayer. 

Domosthones, Select private orations, by d. 
Paley, 1, 3. edition: ir. di fü, XXVI 2 8. 398.330. 
Gut. 0. Zureli 

Dobrusks, Y. 






























































Ismatique des rois Ihraces, 
au point de vue Wi Rev. num. 1898,2 8.334. 
Yon Johan Interesse, «=. Bi. 

© sur los Installations hydranliques 
romaines eu Tunisie .. . sous In direction de A. 
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Gauekler. It: 
von A. Öchler. 

Eusebius, The ceclosastie history, iu Syriac, 
transl. by the Inte W. Wright ad N. Mac L.can, 
with. a collation of the ancient Armenlan version by 
A. Merz: Athen. 3892 8. 1541. Von hober Dodoutung 
für die Verbesserung des griechischen Textes. 

Ferguson, W. 8., The Albenian Secrelarles: 
Athen. 3092 $. 153. Fürdert durel eine neue Ent- 
deckung die Frage ungemcl 

Filastrius, horoseon liber, rec. £p. Mare (C. 
Ser. Each, 1, 38): Her. 27 8. 12-14. Sorelältig und 
vordienstlich. P. hejay. 

Führer, Josoph, Forschung 
ranen: Nphlt, 14 S. 391 1. 

ses und aufopferungsvollor Hingabe. 
‚Goblot d’Alviella, Co que Finde doit A Ia Grice: 
BphW.29 8.9121. Eino besomnene, auf gediegenem 
Wissen beruhonde Arbeit, die das Tema von allen 
Seiten her behandelt und Trdert. F. 

Grogg, A-, The Docian persecution: TUL.Z 14 
8.391 £ Fine Heilsige, viel umfassende, aber wenig 
Neues enthaltende Arbeit, nicht ohne erhebliche. Un- 
genanigkeiten. &. Krüger. 

Harre, Paul, und Max Giercke, Lateinisches 
Übungebuch. 1. Teil, Soxin: Nphlt'14 8. 329 f. 
Eine schr geiiegene pälagogische Leistung. /.0chhorn. 

Hartman, d. I, Do emblematis in Platonis textu 
obwüis: ‚then. 30928. 1561. Vieles ist recht unwahr- 
scheinlich. 

Harvard studies in classical plilology, VII: 
Athen. 3092 8.156. Inhaltsangabe. 

eisterbergk, D., Die Bestellung der Beamten 
durch das Las: Ostern. Titteraturbl, 10.8. 302. 
Klar und überzeugend geschrieben. A. L. 

Homer, Höhero Kritik, Jahresbericht von CKothe 
Schluls: Zischr.f..d. Gymn. 4. 

Homers 1ias ler. von „i Bach: 206. 49, 5 
57. Es ist alles gethan, damit der Lehrer eines 
eigenen Urteils vhllig entloben sei. cl. Scheindler. 

Hoppin, J. M., Greek art on grock soil: slthen. 
3692 8. 1651. Ohne jeie Sachkenutnis, sogar ohne ge- 
ügende Kenntnis der griechischen Sprache geschrieben. 

Q. Morati Flacci carmina. Tertiun recognovit 
Taucianus Mueller: 1.C. 26 8. 111. Im ganzen 
beifülig besprochen 

Huck, A,, Synopso der drei ersten Evangelien: 
16.20 8.997. Olıno Frage dio beste vorhandene 
Synopse, Selm. 

1. Hunziker, Rudolf, Die Figur der Iyporbel 
in den Gelichten Virgils. "2. E. Ermatingor und 
R. Hunziker, Antike Lyrik in modernem Gewander 
ph. 14 8.3201. 1. Zeugt von umfassender Be- 
Iegonheit und feinem Verständnis; 2. empfiehlt moderne 
Übersetzungen und giebt Irefiche Proben von solchen. 
F. Tauterlucher. 

Jovinlauns, zusammengestellt und erläutert von 
W. Hullerz Rer.27 8.9 11. Vordieustlich. P. Ijay. 

Kaemmel, Otto, Christian Woico, oin sächsischer 
Gymuasialroktor. Der XLIV. Plilologenversaminlung 
sowidmot von don höheren Schulen Sachsens: Nphrt.14 
5,2, Die Art verdient die best Enpfehlan, 


BpkW. 29 8. 9101. Inhaltsangabe 
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Hero und Laander: BphiV. 20 
8. 907-909. " Äufterst verdienstvoll uud dankenswort. 
R. Knall, der selbst eine Reihe wichtiger Bemorkunge 
beietenert, 

Krauss, $, Griechische und latehvische Lehnwörter 
im Tolmud, Midrasch und Targum mit Bemerkungen 
von 4. Zone: By W.29 8.016-910. Das Heifsige 
Buch verdient die Aufmerksamkeit auch der klassische 
Philologen. 0. Keller. 

Krumbacher, Karl, Kasla: 1. 
Ausführliches Referat. Habrg. 

Lindskog, Cl., Sindien zum antiken Dram 
BphW. 29 8. 897-901. Besonders der erste Teil 
ist immer auregend, auch wo man wicht zustimmen 
kann. .). Brun 

Lucani Pharsalin od. €, M. Francken (ib. VI-X) 

CM. Summers hebt eine 
Reite von Stellen Lervor, au danen er Text oder 
Kommentar andors gestaltet wünschte. 

Tuereti Cari de rerum natura libri sex. rec. 
C.Giwauni: Rendiconti della. Ascad.dei Lineei 1898, 
5/6 8. 227.234. Eingelende, trotz einzelner al 
weichenden Meinungen sehr anerkennend gehaltene 
Besprechung von F. Feeo 

de Morgan, J., Recherches sur les origines do 
Nzspte: then. 3092 $. 151. Bringt eine Reihe 
neuer Thnisachen für die in dem fräheren Werke 
Morgans aufgestellten Behauptungen. [Im Athen. 3603 
5. 1931. erklärt Flinders Petrie, dafs er nicht mehr, 

© in jenem Referat gesagt ist, die Sprähfstorische. 
Esistenz_ der nonontdeckten Rasse bozweifele, vielmehr 
ganz auf Morgans Standpunkt stehe.) 

Murray, A. S., Terracotta Sarcophagi, Greck 
and Etruscan, In tie British Museum: dAtien 3092 
8. 1651. Vorteffich. 

Niese, B., Grundrifs der römischen Geschichte, 
2.A: Ber. 2% 85-7. Boträchtlich vermehrt. Ch. 
Seiguobn. 

‘Old Latin Biblical texts. IV. Portions of the 
Acts elc. from he Bokbio Palimpsest by Z4.). White: 
‚Athen. 3692 8. 155. Dankenswert; manche Losefchler 
von Tischendorf und Belsheim sind Iier verbessert. 

Olschewsky, 8., La languo et Ia mötrique 
WMltrodas: Alhen. 3692 8. 150. Klar, aber einas 
zu skizzenhaft, 

Phitoponus. De opifeio mundi, roc. I Zeichurit, 
1: Kor. 27 8.31, Nützlich, der Index könne volle 
ständiger sein. My. 

Rasi, P., Laux Satarı 
gelelnt von C. Hacberli 

Reifsinger, Karl, Über Bedeutung und Vor- 
wendung der Präpositionen ob und propter Im älteren 
Latein: ph 14 8.327. Die Arbeit bekundet So 
falt, Fleifs und genügende Belesenheit. 0. Weise. 

Reitzonstein, R., Geschichte der griechischen 
Eiymologika: Bpl1W. 29 $. 901-907. Eingehende 
Darlegung des Inhalts der höchst verlienstlichen Arbeit, 
von € Hacberlin. 

Soomanns Wandbilder. Hundert Meisterwerke 
der billenden Kunst ....... Dazu Erläuterungen von 
Georg Warnecke: Nphll.14 8. 322-320. Zur Zeit 
das beste und auch an sich ausgezeichnete Anschauungs- 
werk. Pd. Meier. 

















20 8. 1010, 















































2 BphW.29 8.910. Ab 
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Thierfolder, Albert, System der griechisch 
Instramentalntenichrit, Charles Johnso: 

Pitch and the mensuren nterrals among the 
Ancient. Greeks: Npl, 10. Beide Schrifen 
empfohlen durch 0, Heike. 

Wegehaupt, d., Do Dione Chrysostamo 
ihontis sectatore: Nphät, 14 8. 315-318, Fin 
den meisten Punkten den Beil von .L. Sister. 

Wells, T., A short history of Roma 10 tha deal 
6f Augustus: "Clasor. XI 4 8.292. Kia nlzliches 
Schulbn ED. Coller. 
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Mitteilungen. 
Preufsische Akademie der Wi 
14. Juli. 

Ih, Bericht über eine Reise im nordwest- 
u (vorgelegt am 12. Mal). Aufser der 

Aufnahme des Geländes sind 60 neue Ortschaften in 

die Karte eingetragen worden. Mit zahlreichen Ab- 

bildungen, 





nschaften, 














Ausgrabungen zu Thermon in Aetolien. 

Dem \4ehrtor zig Wldgrucis Myayi 
entuchmen wir folgende Mittellungen über die Ergeb- 
nisse der von Soteriadis an der Stätte des alten 
Apallutempels zu Thermom in Actolien veranstalteten 
Ausgrabungen. Vor allem sini einige grofso Thon- 
tafeln mit mytbologischen Darstellungen von Interesse. 
Sie waren ursprünglich eiwa 1 Meter hoch und breit, 
und Soteriadis hat aus den Bruchstücken fulgenie 
Bilder zusammensetzen könnens 1. Framengestalt mit 
der Beischrft Ardsdeir in arehaischer, von rechts | 
mach links Jaufender Schrift und Digamma Iiutor dem 
4. 2 Perscus, mit. Petasos, Fiögelschuhen und 
Medusenbaupt. "3. Gorgoneion arehnischen Stils 
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4. Männergestalt, anscheinoni ein Jäger. Dies Dar- 
siollungen gehörten wohl zu dem Frics wler den 





Metopen des Tompols, dazegen 5. Zwei sitzende Ge- 
stalteu, männlich und weiblich, der Mann mit 
verzierter Gewandung zu dem Actoma. Die Farben 
moch sehr lebhaft und die Biller als Reste 
archaischer Wandmalerei von hoher kunstgeschiehticher 
Bedeutung. Ferner wurden Köpfe ans Thon gefunden, 
von denen die mäunlichen offenbar Porträts hervor. 
rägender Mitglieder des ätalischen Bundes sind, die 
weiblichen der attischen Kunst des 6, und 5. Jhds. 
y.Chr. nahestehen. Dazu kommen Löwenköpfe, Sphinse, 
Tierfüßse u. a. Von den Bronaefunden ist besonders 
eine Tafıl erwähnenswert, die auf einer Seite die 
Worte 'orvisa sol mazda Alnwkols zul reng- 
veivmng, auf der anderen das Wort Syaodızay" enthält. 
— Der Tempel war aus Holz, mit Peripteres von 
Steinsäulen, van denen einige erhalten sind. Die 
Cella hatte 10 Ilolzshulen. Die Länge ıes Perinleros 
betrug 39 m, die schmalen Seiten hatten 12 m; die 
Zahl der Säulen war 155. Der Ban gehört dem 
7. Jhd. x. Chr. an, ist aber auf einem älteren, durch 
Feuer zerstörten Gebäude errichtet, In dieser unteren 
Schicht fanden sich große ion. Ferner wurde 
dem Teinpel ein elipsenförmiger Bau gefunden, der 
sich bis. unter die Tempelfundamer ich" und 
offenbar als Begräbmisstätte diente; die Toten, die 
hier beigesetzt waren, waren yorher verbrannt wordi 
Auch wurden Gefäße vom der Art. gefundo 
Sehliemann in Troja als ydische' bezeichn 
ferner ein mit Puüiktverzierung verschenes 
Haarbaml. — Di werden gerade 
fortgesetzt weriln a sind die ohen erwäh 
Funde in dem 
aufgestellt worden, 
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Die Herren Vorfasser von Programm 
Rezensionscxemplare an I. Onertners Verl 


Dissertation 





Rezensionen und Anzeige 

Karl Brugmann, Vergleichende Laut-, Stamm 
Idungs- und Flexio 

Sprachen, 

Einleitung und. Lau 

und 1098 8. Strafsburg 1897, Karl d. Trübner. 

(Auch unter dem Titel: Karl Brugmann u 

Berthold Delbrück, Grundrils der vergle 

ehendon Grammatik der indogermanischen 

Sprachen. Erster Dand) M 28, 

Seit dem Erscheinen der ersten Auflage 
elf Jahre vergangen. Nur elf Jahre. Und doch 
finden wir jetzt in der ‘zweiten Bearbeitung” ein 
Buch vor, das s0 gut wie neu ist. Nur die Au- 
age, blieb bestehen. Sonst it fast alles von Grund 
aus verändert, und zugleich hat die zweite Be- 
arbeitung eine derartige Erweiterung. erfuhren, 
dafs sie sich nahezu auf den doppelten Umfang 
der ersten gehoben hat: beide Momente ein Be- 
weis dafür, wie viel im letzten Jahrzehnt auf 
allen Gebieten der indogermanischen Lautlehre 
gearbeitet und geschaffen worden ist und win tief 
diese Arbeiten eingegriffen haben.‘) Ich halte es 























für uunütz, Brugmanns Buch zu loben, da nur | 


Seheelsucht oder Unverstand ein allgemein tadcl 
des Urteil darüber abgeben kann. Für jeden, der 
mit. indogermauischor Lautlchre zu thun hat, ist 





*) Ganz non ist in der zweiten Boarleitung dio Ki 
li 

gelegentlich elomal auf die Hrch 
aweigen verwiesen worden. 





uchhandlang, Derlin SW, Schöueborxert 


ung der allanesischen Lautlehre. Früher war nır 









| ee zart te 











n u sonstigen Gslogenbeitsschriften werden gebeten, 
einsenden zu wöllen, 





| es einfach unentbehrlich. Ein Index. erleichtert 
seine Benutzung. Die Beigabo einen solchen zum 
ersten Band des gesamten Werkes läßt sc 

dafs das Neuerscheinen des zweiten Bandes 
wicht in nahe Aussicht gerückt ist. Wenn ich 
gleichwohl sage, dafs ich auch an nicht wenigen 
Stellen Widerspruch zu erheben habe, a0 wird 
darin kein Keuner des oben aus- 
gesprochenen Urteils finden wollen und könn 
Die nachstehenden Bemerkungen, aus Notaten, die, 
| icb mir bei der Lektüre des Baches gemacht habo, 
| erwachsen, werden hoffentlich auch dem Verfasser 
selbst nicht ganz überflüsig erscheinen.) Es 
ist darin ab und zu auch auf die Litteratur der 
| letzten zwei Jahre Bezug geuomuen. 
| Zu Seite) 95 5 81: Armfenisch) aim 
nd der Gen. Sing. dazu scan (m 

| io) enthalten, nach dem gr. zim zu schliefen, 
| Ämdko)gfermänisches) # (ang), gehörten also in 
\ 890, wo als arm. Beleg für idg. 7 nur dus wenig 
| sichere gin Hühnergeier” (gr. irtvos) angeführt 
| wird, Leider ist dom Verfasser der zweite Teil 
von Hübsehmanns Arm. Gramm, I nicht melır 
zu gute gekommen; ». daselbst 8.490, 430. 

| Zu 8.107 $ 102: Als Gegenstück von lat. 
(aus *duö), gr. dw u. s. w. erscheint hier a(t)ilu- 







































| 9 eb will nicht unterlamen, au bemerken, dafı es 


mir noch nicht müglich war, das Work in all aeinon Teilen 
leichmiäfeig dorelmmarbeiten. Ich denke, man wird das 
begreiflich Knden 
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isch) vedisch hund. Die Texte bieten aber allein 
dei, und ich halte es nicht für angebracht, wenn 
in einem Buch, wio dom vorliegeuden, mit metri 
sausa konstrnierten anstatt der w 
zengten Formen oporiert wird, ohne dafs solche 
Formen ausdrücklich als orschlossen 
werden. Der Fall mit dueri steht keineswegs ve 
oinzelt, wie man sich ans dem altindischen Wort- 
index 8. 9931. leicht überzeugen kanız 2. B. jiud, 
diyass wa w. Und es ist mir nicht zweifelhaft, 
dafs Bragmanı — im Anschluß an Grafsmanns 
Wörterbuch zum Rigreda — auch Auflösungen 
von y in iy vorgenommen hat, für die das Metrum 
jon Anhalt giebt. So treffen wir 8.592 
jiyi- "Übergewalt. Aus motrischen Texten lift 
sich dus Wort nur in Kompositum paramajyd-Adj 
nachweisen, das Rig)V(eds) 8. 1.30 und 90. 1 be- 
zeugt ist. An der letzteren Stelle liest. auch 
Grafsmann Yyis, für die erstere aber ist die 
von ihm gelehrto Lesung "jiyde vom Motrum mit 
nichten geboten. Vielmehr bildet paramajyis d 
Schlafs eiver elfsilbigen Zeile, wie solche oft 
og unter zwöllsilbige eingestreut sind; vgl 
Oldenborg, Hymnen des Rigveda 1150. Das 
Motrum sprieht gerade für die Beibehaltung des 
äy, da dadurch die zehnte Silbe der Zeile die da- 
für geboteue Länge — durch Position — erhält, 
— Fin anderes Beispiel: 8. 269 findet sich der 
iydm, der dem lat. diem zur Seite ge- 
stellt wird. Die Toxte haben dydm. Ist das nun 
irgendwo des Metrums halber diyim zu lesen? 
Grafsmann behauptet cs für 12 Stellen. In der 
That muls überall, wo das Metrun eine zweisilbige 
Lesung des Wortes erfordert — es ist das nicht 
an allen 12 von (rafsmann bezeichueten Stellen 
der Bull?) icht *ılydm, sondern vielmehr 
wit zweigipfligem Schleifton, hr 
in werden, wio das ja auch von Brugm 
selbst, 81046 für den Acc. Sing. aim (= gr. Bar) 
gelehrt wird. Vgl. insbesondere IV. 1.67. 5. wo 
(die fünfsilbigen Stollen ajr mi kim und tastinbha 
dydm vorkommen. Man darf nicht versuchen, hei 
diyäm dem metrischen Bedürfnis iu anderer Weise 
gorecht zu werden, als bei dom gleichartigen Acc 
Sing. Awim, und hier ist es eben nur mittels Zur 
dehmung' des a möglich. Somit ergicht sich, dafs 
ai. dym wicht anch mit lat. diem gleichgestellt, 
net, di. id. "cn, sondern allein mit 
gr. Ziv, di ilg, "hm. Val. dam Streitberg, 
Tüg. Forsch, IN nicht. gunz zutreifender 
Darstellung) 

















































































®) Sicher nur AV. 2.52.11, 7. 
7.3.4, 10, 10.8. 








Zu 8.109 $ 104, 1: Die hier vertretene An- 
nahe, es seien die Stammformen Gotoner, Gothones 
bei Tacitus, sowie Gothi u. s. w. trotz gut 
(Gm gotischen Kalender) u. s. w. dafür beweisen, 
dafs der sogenamnto a-Umlaut des u — durch den 
älteres u vor #3 au o gefärbt wird, z. B. ah 
Jjohsai. yugdm, gr. {edv — wicht nur westger- 
imanisch und nordisch, sondern auch frühgotisch 
(vorwalilwisch), mithin gemeio- oier urgerma- 
nisch sei, wird von Collitz, Joum. of Germanie 
Philol. 1220f. mit guten Gründen bestritten. Nach 
Collitz beruht dus o jener Namensformen auf 
griechischen 0, dies aber diene lediglich zur 
Wiedergabe des gotischen kurzen u-Lauts, 
bon der Grieche nicht ehr als eine annähernd 
genaue Darstellung geben koı 

8.111 $106: Das Nomin 
in Aw(estisch) gadä.tür, Nom. Sing. enthalten, 
Grundr. d. Tran. Philol. 197. len erwähne. das, 
weil die irrige Annahme in Band II 8. 200 der 
ersten Auflage, tüt- sei wur im Germanischen, 
Keltischen und Italischen vorhanden, jüngst von 
Hirt, Zachors Zeitschr. XXX 308 wiederholt und 
als Beweisstück verwendet worden ist. 

7 8.117 9117 Anm. 3: Ich bemerke dazu, 
dafs sich arın. akbeur Brunnen” zu olbie (= gr. 
gerTag, d.i. *yeiiag) verhält wie lat. jecur zu gr. 
Ämag; s. meine Stud. zur iäg. Sprachgesch. IT 
146 8148 Auın.: Der Ansicht “Anlauteudes 
(dg.) 0 scheint vor gewissen Konsonante 
Litauischen o geblieben und später zu u geworile 
zu sein’ — es handelt sich um lit. ugwie ‘Feuer 
gegenüber kfirchen)sarisch) op un um Hit. üpe 
“Fluß, das der Verl jedenfalls au gr. dads n.x. w. 
angeschlossen wissen will (vgl. 11130 der ersten 
ich nicht anzuschließen, 
igkeit bei dem Mangel 
ig. Anlant ag, op- nicht 
direkt zu erweisen im Stande bin. Das Lettische 
stellt dem I benfalls nz gegenüber, aher 
das Preufsische bietet ape, mit u, womit die bal- 
tischen Dialekte sonst das idg, o wiedergeben. Das 
macht es mir wahrscheinlicher: wicht, dafs das 
lit. no joner Wörter id. o- regelrecht fortsetzt, 
sondern dafs dessen rogelrechte Fortsetzung (dureh 
0) in jenen Wörtern eino Störung erfahren hat. 
Ich möchte annehmen, es haben lit. üpe Fink 
(eigentlich Micßendes Waser‘, vgl. gol. alca no- 
tundg, ah. -ach [in Salzach ws. w.]: lat. apuo) 
und ugnis ‘Feuer’ ihr w für das auch in dieser 
Stellung reguläre a von solchen Wörtern her be- 
zogen, die wagen ihrer Bedentung häufig mit ihnen 
zusammen genauut werden mulsteu, und zwar dies 
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von ud ‘Wasser (u...) und den bei Loskien 
Bildung des Nom. 302 (452) angeführten, mit 
preufs. eumpn 3) "Backofen" und 
m(eujfochjd(entsch) ofen zusammengehörigen Wör- 
tern, jenes von und ‘Wasser’ (u.s. w.), das an 
‚jürds Mcor' und preufs. vurs “Teich” Unter- 
zung fand, sofern deren Etymologie bei Fick 
vgl. Wörterb. 131 das richtige tif. Dals 
häufiger mit einander parallel genannte oder ein- 
er gegenüber gestellte Wörter sich lautlich be- 
einflussen, ist ja eine unbestrittene Thatsache. 
Tch verweise speziell auf lit. dedesis Wolke" neben 
griech. »öyog, ul. nebel, dessen d- statt u- doch 
wohl dem Einflufs von dangüs Himmel zu danken 
ist, entgegen deu nichts weniger denn überzeugen- 
den Ausführungen Moringers, Sitzungsber. der 
Wiener Ak, CONNY. IT40, wo das lit. Wort aus 
einem id. *leneber-, wit präfigiortemn d, hergeleitet 
wird. — Wieder eino andere Erklärung des lit. u 
og gibt iseb Fortunaton, Kabım 
1 35 [Sop.-Abz.). 

148 8351: Bemerkenswert wegen der be- 
‚ren, durch den Zusammonstols mit vorher- 
gehendem e bewirkten Gestaltung des idg, # war 
Foir ‘Schwester’ aus id 81595 
vgl. meine Studien zur idg. Sprachgesch. IT 26, 
Hübschmaun, Arm. Gramm. 1501. — Ar. u 
ans ig. ö zeigen noch. aiın 
und tun ans, vgl. gr. däne; x. Hübschmaun 
„0. 

155 9163 Ann: Die Frage, ob das Ita 
fäcbm-eder werke das Anleihale Mal 
Vokaldifereuz d-o noch erhalten hat, wäre einer 
uchung wohl wert. Der Ver- 






































Sänle' = gr. xiar 











uris, an- gegenüber gr. 0, xofu, Adt, als, ob, 
die sich für die Annahme geltend machen lassen, 
Lateinischen dus lg. « vor u 

nit idg. o iu 0 zusammengefallen 
seits nuf ocie, das, vom Verfasser wit gr- 
eil ws. w. auf eine iüg. Grundform *sunis zurück- 
geführt, daza im Widerspruch stelt. Aber diese 
Grondform (mit «) wird doch blofs wogen des ai 
eih (mit kurzen u) angesetzt, weil Brugmann 
für idg. mach 8. 189 (s. auch XLIN) oin ai 
(mit u) verlangte.”) Ist aber dus Gesetz 
offener Silbe wird arisch @' mit Recht 
























lg. 0 





*) Aus demselben Grunilo worden wnch noch für eine 
Anzahl andorer Wörter, im denen sich grich. (1. #.w.) 0 
nd ar. a in ufener Silbe onteprecben, ir d angonstzt, 
las Litanlsche 

diese 
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aufgestellt?*) Ich hege noch immer meine alten 
Zweifel, vgl. Zeitschr. der Disch. morgenl. Ges. 








1679. Aber nehmen wir an, sie seien u. 
begründet. Sicher ein idg. o (in offener Si), 
nicht d, enthält gr. Öyıg Schlange id das 
erwiesen durch arın. & Viper‘, das mit seinem i 


aus iüg. € au dem 0 in üyıs den A881. be- 
sprochenen Ablaut aufweist. Dazu gehört nun 
ohne Zweifel ai. dlik, Amfestisch) adis 
Drache‘; s. 8.13: 634. Brugmanı wird 















äyıg und ühih, asii freilich wicht identifizieren 
dürfen, anderseits aber doch wohl einräume 





müssen, dafs eine überzeugeude Erklärung des a 
in tif, azis auch auf ai. deib gegenüber gr. Ei, 
hal. orinca us. W. nd dafs darum der 
*üris wegen ai. deih nicht durch“ 
notwendig ist.*") Somit würde Tat. ovis der 
Annahme: idg. in = Int. ar nicht im Wege stehen. 
Doch sind damit noch wicht alle Schwierigkeiten 
beseitigt. Nach Lindsay-Nohl, Lat, Sprache, 
210 wäre cbensowohl idg. o als « “unter dem 
© zu a geworden, uud zwar im 3. 
. Jahrhundert v. Chr., nicht aber dor vor 
idg. e hervorgegaugene o-Laut, wie noros: 
vöog, nocem u,s. w. zeigten. Natürlich mufste 
dann auch geschlossen werden, dnls zur Zeit jenen 
Wandels idg. o und e vor w Inutlich noch ge- 
ach ie Behauptung ebd. Die Forın 
wädus für *norfe)dus . „beweist, daf die Verwand« 
hung von ev zu ar orst nach der Synkopierung 
von € in nachtoniger Silbe erfolgt ist, wird dnech 
cautus, euntis (neben eavitiz), lautus (aus *luwetos 
v- gr. d-Jonog; Solmsen, Studien zur Int. Lant- 
gesch. 9) widerlegt, die ja nach Lindsay daun 
auch ü haben mülkten. Vielmehr würde nid, 
die Richtigkeit. der Annahme idg. ir = lat. av 






















































#9) Untenbock PBeB. XXIIT 545 möchte see GUltig« 
keit anf dis dem Hanptton des Wortes folgende Sille be- 
schränkt wien. Damit lassen sich wohl die Paare ai 
üimänam — gr. ünıone, bharimas - gfgoprz ins Kein 
bringen, nicht aber die Paare jajina — piyoraz deun die 
un, ca sei 2. B, fm ig. Satzanlant Jedine, aber pri 
Brdone Vetant worden, hat für mich nichts Überzeugenlcs. 
Die Ausdehnung, die Brugmanns Regel bei Kurt 






























Mater Kulns Zeitschr. NSNVI 80 No. erfährt, wind 
vermutlich von ihrem Urheber alist nicht gebilligt worden. 


#*) Vet. andı arm. hovie “Hirt, (810 Anm), dessen 
Deutung als 'Schafhirt' ich gegen Mübschmann, Ar. 
Gramm. 140% für vichtig ansche; ferner arm. hof ieruch‘ 
gegeniiber It, fu “ich roch (8101) und arın. Taganam 
ich bad mich” gegenüber lat. Zus und gr. Ads. hot un 
Hagenam enthalten id. o, das nicht nur zu €, sondern auch 
— zogen SASSEL - zn aund 3 den “Ablauts'okal bil; 
vl. meine Demerkungen zu hot in Derzenbergers Weit. 
KVITI26 und Mübschmann, Arın. Gramm. 1421 

















idg. d m a vor m und zu o in anderer Stellung 
bereits abgeschlossen war, boror das italische gr 
zwischen Vokalen sein g einhühte, sonst wäre 
id. *nigkedhos durch nanalos zu *naudss (oder 
®nadus) geworden. Denn dafı dem Urwort di, nicht 
0 zumuweisen ist, folgt aus lt. ng. 

8.157 $ 109: Wenn ai. imanh *Schulter', got. 
am, gr. önos, id. ö, bez. d enthalten, kamu das 
entsprechende arm. ur mar auf idg. "mt, mit 
langem Vokal, zurlickgeführt werden. Tüg. "m 
wäre *as geworden, demu es ist idg. d = arm. a, 
sıco. 

8.166 8186: Ob das a der arın. na-Praeseutien 
wie hacnam auf idg. & gebt, wie es in al. pundni, 
gr. dmg oder auf üdg. >, wie es in gr. mid- 
vapce vorliegt, jst nicht zu ermitteln. Lig. d und 
2, sowio a und d sind in arın. a zusammengefllen. 
Vgl. 8. 171 unten und $ 199 zu atltirfisch) «erenim, 

8. 1726. $ 194: Die hier vorgetragene Erklä- 
mung der arischen Superlative, wie ai. dötlafı ‘or 
am besten giebt’ zu dötem ‘gehen, athrthaf er 
am besten steht‘ zu aritun aus Wurzcht auf &, 
die aus 11250 der ersten Auflage wiederholt ist 
— disthalı soll auf id. *de-iseton zurückfüh 
halte ich nicht für richtig. Die Superlative, wie 
ai. presthaf wu gr. mgeis, ai. iresthah zn srilah, 
die zu Basen auf ; gehören, erklärt Brugmann 
jetzt entsprechend meiner Darstellung in Indog. 
Forsch. VII 73 als aus urar. *prafisthae, später 
*proisthas für idg. *proi® erwachsen, unter Bo- 
Honung, dnfs dus vedische Metrum für pristkef 
und Gen. zweisilbige Ausprache des + orfordere. 
Das gilt aber ebenso gut für düxtha-, dhtstha- und 
yöstka- uud zwar für alle 7 Stellen ihres Vorkom- 
mens im Rgveda, speziell desfha- Othalı 1, ha 2) 
bildet dreimal den Schlufs einer elfsilhigen Zeile 
mufs also „ . © gelesen worden sein. Folglich ist 
auch für desthab eine urarische Grundform *ılnjisthas 
anzusetzen. Zur Herkunft des { s. meine Ausfüh- 
rungen 3.4.0. 

8.174 9196 Anın.: Auf die Vokalisation von 
gr. Yerös, dorög, videuss, Ohdouss us w., wofür 
"rd, *daröc (= Int. dat), "ıldapec, "didnues 
(gl. Int. damus) zu erwarten wäre, hat jodeufalls 
außer den zur gleichen Wurzel gehörigen Formen 
wit q und ws iögen, Sina, öldwen, dügon u.s.w. 
auch das Verhältnis von Taracı, räne (otarqa 
ws. w.)zu anandg und dus Verhältnis von due 
(Odprzyu) zu ödnvayes einen wesentlichen Kinflals 
gehabt; vgl. Indog. Forsch. VII 68 No. 

8.186 9208 Anm: Die Annahme, idg. ei si 
im Lateiniscl teilung hinter (ana 
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dem) y zu # geworden, nicht wie sonst an u — vi. 
us, einum, erdi®) + obeas, olvos, old, aber une: 

32, gr. lo — scheint mir dureh den 
Hinweis auf lat. wüdäre und cünire keineswegs 
widerlegt. 8. 34 wird Übergang von anlantendom 
o- in so- (some, sondes*"), auf 8.598 urlateini 
scher Übergang von quo zu co gelchrt (ron, catt- 
die uns vgl. Solmsen, Stud. zur Int. Lautgesch, 




















78). Der Wandel von urlat. voi- zu 1i- ist eben 
jünger als der vom ao, kun in s0-, ko Die 
Mittelstufe zwischen urlat. *kwoin® einire 





bildet coin® und liegt in coenm (bei Plautus) ja 
noch thatsächlich vor. Entsprechend ist als Mittel- 
stüfe zwischen "oyaid® und dire ein "seid un- 
zusotzen uud nicht, wie Brugmann 8. 189 will, 
ein Die Entwieklungsreihe war. also: 
*aroidd — *soid® —— Taondd = nich, 
behaupteten Wandel von idg. 1 
auch ich mio geglaubt 

8.202 9280 Anm, und 8.793 9922: 
der Ztschr. £. kelt. Philol. 11 189. glaubt E. 
pitzn aus dem Alt ie Die 
reoz zwischen / und j ag: lat. 
jecur, aber gr. Zuyös': lat. jugum) nachweisen zu 
können. j-+ Vokal werde durch air. ki- vertreten, 
während anlautendes 5 wegfallen sei. Aber die 
beigebrachten Beispiele (wozu noch $305 mi 
Nachtrag zu 8. 28] zu vergleicheu) stimmen nicht 
zu den griechischen, so da Zupitza gezwungen 
ist, anzunehmen: ‘Die Ursprache kanute sowohl 
din j als ein j, aber nur in Iebendigem Wechsel 
im Sandhi'; nach Kousonanten sei *ugem, nach 
Vokalen *jugom gesprochen worden. Eine über- 
aus unsichere Vormutung, der zudem d 
Wabrscheinlichkeit m. E. ganz abgeht 

8.383 $421. 5: Brugmann erklärt hier wie 
üblich in goltisch) waldufni, fraistubni (u.s.w.) 
den Labial 55 als Fortsotzer eines älteren m, und 

im Urg zu -ion- worden 

und zwar dareh die Mittelstufe -wn-, worauf noch 
die Schreibung m/n im Nordischen nemfna neben 
nefia hinzuweisen scheine. J. Schmidt, Kritik 
der Son. 185 spricht sich gegen diese Annahme 
aus. Tel gebe ihm darin Recht, dafs die Dille- 
venz [5 in den gennunten gotischen. \ 
nieht für Velauglos angesehen werden kann (a. 
auch Thurneysen, Indogerm. Forsch. VILL 208), 
nieht aber darin, dals er für jenes 5 ein id. 
p zu Grunde legt uud deu angenomunenen Über- 





































































>) Das ivon eıdı Kst auch ine andere Erklärung zu 
=) Pokrowsk irungarersuch dea Worte in 
Kulme Zeitschr, XNAY 2 scheint mir miflungen, 
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gung Überhaupt Teugnet. Die Zusammeustellung 
von got. tibna Stine’, a{o)glelstüchs.) stein us.w. 
mit. gr. oröne Mund’ darf wegen dor ‘begriff- 
lichen Verschiedenheit’ gern preisgegehen worden. 
Bowoiskräftig_ scheint mir dagegen die von got. 
ins, adöhloch)deutsch) eban ‘eben, gleich” mit 
at. ümägs, imtär u.s.w., deren fröilich weder 
bei J. Schmidt noch bei Brugmann Erwähnung 
geschicht. Got. ibus wird von Johansson, Paul 
und Braunes Beitr. NV 229 mit Recht auf ig. 
"ins zurückgeführt, d.i. ein ne-Part. zu der in 
imitäri 0.8. w. enthaltenen Basis. Glaubt man 
wegen got, waldıyn, wofür J. Schmidt eine idg. 
Grundform *waltipnijom konstruiort, von urgerm. 
Fu für mn ausgehen zu müssen, so wäre anzunehr 
men, das f habe sich so frühzeitig eingestellt, dafs 
os noch den Wirkungen des Vornerschen Gesetzes 
unterlag, vgl. got. ibns, das eine tönende Spiraus 
voraussetzt. Dagegen aber sprieht wohl age 
stem aus Älterem stefn gegenüber gr. mdprog, 
‚dessen Betonung urgerm. ja erwarten liefse. Den 
Wandel in mn scheint nur das auf germ. un zu- 
rüekführende ags. /u erfuhren zu haben; s. dazu 
. 8193. 2 Anm. Al 

got. waldufni gegenüber dem & in frai- 
stubni nach Thurneysen a.O. zu erklären sein. 
3. Schmidt sieht das /i in altuordisch Aifue ‘dem 
Himmel’ für einzelprachlich an, der Wandel mn 
=-fu sei erst mach der speziell nordischen Aus- 
stofsung des tieftonigen kurzen Vokals erfolgt, der 
in got. kümina noch zeige. Das ist, wie es 
h Kahles Ansicht, Altis. Elenientar- 
Aber dagegen steımmt sich doch die 
Iabinlo Spirans in den entsprechenden westger- 
manischen Wörtern: ags. keofon, euniederdeutsch 
heeen. Noreen, auf dessen Altuord. Gramm. von 
J. Schmidt verwiesen wird, faßt darum in seiner 
Unger. Lautl. 140 don Vorgang mit gutem Recht 
wie Brugmann als einen in urgermanischer Zeit, 
vollzogenen auf. Das Gerimanische erbte aus der 
Ursprache *kemen® und *kemn?, orsteres erscheint 
im Altuord. als hinn® — himnar = got. kiminöe —, 
letzteres als Ajfn® in hin 

8.120 $453: Von Kretschmer, Bechtel 
u. a. wird bekanntlich behauptet, idg. 2 und 7 
(vor tu.5. w.) hätten sich im Arischen verschieden 
gestaltet, und das Altindische habe diese. alte 
Differenz in jatih (= Aw. zato) gegenüber janiti 
ud in dantdl gegenüber dumiti bewahrt. Brug- 



































































wann lehnt diese Annahıne wit Recht ab, aber 
ndkalı, 





seine Beispiele für ar. a aus m — a 
däsäl ud darä} (9.421) — sind bei der 
heit ihrer otymologischen Deutung nicht beweis- 
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Teh mache auf das müttehpfers). varak 

‚inerksam, wonit das Aw. spärna Spucke, Spoi- 
chel' (em Int. spütum, s. 8, 204, 486) übersetzt 
wird. vatak ist oiue Ableitung aus cal Sans“ 
gespieen‘, dem Part. Porf. Pass, zu ai. viniti o- 
wit. Im Aind. entspricht eäntih, das u darin ist 
also nichtarisch, 

8.427 8465 Auın.: Über die v-I-Frage handelt 
jetzt wieder Fortunatov Kuhns Ztschr. XXXVI 
14; die von Brugmann als “abgethan’ bezeich- 
nete Regel wird darin aufs neue verteidi 
tunator nimmt drei verschiedene Lig 
Ursprache au: r Zund A; r sei allgemein r; A 
europäisch (und armenisch) 4, arisch r; l europüsch 
nd “in der sauskritischen Mundart des Altindischeu” 
4, “iu der vedischen Mundart zum Teil erhalten, 
zum Teil ..zu r gewandelt. Nur, wo 4 im Spiel 
ist, entstehen 4 4, nicht aber bei A; die Wörter, 
die Wackornagel, Aiul. Gramm. 1 210#. au 
führt, enthalten idg. A, nur die auf 8. 218HT. & 
Aufserdem sei schon in der Ursprache in einer 
Reihe von Wörtern r und Z nebeneinander vor- 
gekomuen, was 'auf dialektische Verschielenhei 
iunerhalb der Ursprache hinweise’ ($. 3). So frei 
ich kommen wir ins Reine. Das Wort für sel" 
Nautet redisch und klassisch gardabhil. Ihm ent- 
spricht (vom Safüx abgesehen) nenengl. colt. Die 
Regel wird gerettet, indem mau entweiler sagt, 
dus Urwort habe A gehabt, oder aber, indem man 
für die Ursprache zwei Dialcktwörter *gold® und 
*gord® ansetzt, auf welch letzterem natürlich das 
indische beruht. Fntsprechendes gilt von karl 
(edisch und klassisch) und gr. 14Aoor, ferner von. 
mürdhi and age. molda, vjthä und lit. veltui u.n. m. 
Auf der andern Seite braucht man zur Erklärung 
von klass. kafuf, klass. und ved. kifakalı gegen- 
Über lit. kartis ur wieder eine ursprachlich dia- 
lektische Nebonform wit Z aufzustellen, und wieder 
ist die Regel gerettet. Mit der Annahme ur- 
sprachlicher Dialektverschiedonheit hat ınan sellist- 
verständlich auch klass. pali neben red. piri und 
gr. neu au erklären (s. Wackernagel u. 0. 220), 
dem klass. List oben idg. I. Endlich das vod. 
‚gülda- wird so bei Seite geschoben, dafs man sagt 
1. man wie seine Bedeutung nicht, 2. es könne 
ja auch orst gebildet worden sein, als das Gesetz 
vom Wandel der idg. Gruppen + Dentalis in die 
entsprechende Zerebralis bereits aufser Kraft war. 
Ist dem aber da- ein lebendiges Suffx dor altind. 
‚rache? Ich glaube nicht, dafs Brugmann sich 
beeilen wird, sen Urteil über Fortunatovs Ge- 
setz zurückzuiehmen. Es ınag sich ja noch ein- 

































































mal herausstellen, dafs der Ursprache neben r und 
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U noch eine dritte Liguida zumweisen ist, aber | rüdni 





mittels des Indischen wird man dus nicht darzu- 
thun vermögen. 

8.5291. 85821.: Ich vermisse hier alba. Dei 
“Welle, das nach 8.197 und 139 zusaminen mit 
dem mh, olier auf ein idg. *laus" zurückführt, 
feruer einen Hin 01 0) ud d), wo die 
alba. Gestaltung. v und -di- besprochen 
wird. 

















625 $700. Bs ist mir eine besondere Genig- 
Ahnung, dafs dor Verf. nunmehr, im Gegensatz zu 
1406 der ersten Auflage, dus von wir begrändote 
Aspirateugesotz (s. Indog. Korsch. IV 123) in vol« 
Nom Umfange anerkanat. Freilich finden wir in 
den europäischen Sprachen nicht gar viel Wörter, 
die es direkt beweisen, aber anderseits Insscu alle 
Abweichungen eine ebenso einfache und einleuch- 
tende Erklürung zu, wie die Abweichungen iu den 
arischen Dinlekten, für die ja die Gültigkeit des 
Gesetzes von keinem kompetenten Sprachforscher 
wchr in Abrede gestellt wird, und nur so gelangen 
wir z. B. für die to-Partisipien aus Wurzeln auf 
Aspiraten zu einheitlichen iudogermanischen Grund- 
formen. Die lautliche Verschiedenheit hei ai. Gnd- 
ih und gr. mans, lit, biatas zu ai. bidhuti er- 
klärt sich boi der Annahme eines idg. *bhndlhor 
ebenso leicht wie die bei ai. Mmddhäh und Aw. 
hupöbneta (wohl parfümiert‘), bei wi.rusds und 
nfeu)p(ers) rust.a zu ai. rdhat. — Ich bleibe 
übrigens dabei stehen, daß durch jenes Gesetz 
auch eine Anzahl neuer Suffice geschaffen worden 
ist; so insbesondere diro- neben tro-; 5. diese 
Wochenschr. 1897 Sp. Gt. 

Für den Wandel von di-+s in del (a. auch 
$817) glaube ich noch einen weiteren direkten 
Zeugen nämlich Aw. moz 
Nom. Sing, 1, Vond. 13.39. Die 
heimische Übersetzung hat eiu undeutliches Wort 
dafür, glossiert es aber mit 'wachsum‘. Ich stelle 
mzaor wit zu got. mndan vobsersare'. 

8.639 8709 Au. 2: Meine hier algelehnte 
Annahme, "dafs auch zwischen Nasalen eine Ie- 
Auktion der Verschlufslaute im Urarischen statt- 
gefunden habe’, muls für erwiesen gelten, wenn 
meine Frkliruug des Aw. manar als zu at. min 
ati, wathniti gehörig, das Richtige trifft © 
Inlogerm. Forsch., Arica unter No. 84 "Nir. 7: 
Wenn man sch 
schicht, das Aw. Zunam direkt gleich 

nen kann, so ist doch die Glei 
Aw. mauat and ai. matlnät um 
An 



































aus del 


















setzung von 
ich; ar. cin 
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%,"padni, arsdnd. 8, Übrigens auch Bütter- 
lin, Tudogerm. Forsch. IV 33. 

8.7281. $819: Ich füge hinzu: Urarisch 
Verlust eines id.» fand statt vor At. Als Bewei 
dienen 1. ai. arrktam, vrktei zu zu yüpa-oraskuih, 
erseiti (vgl. Wackernagel, Aind. Gramm. 1 270), 
hal. eraska und 2. mp. wrizt “lroppol’ (Saered 
Books of the Bast NXXVIT 19) zu Aw. rarkam, 
erasintis, mp. oriäk.”) Das ri in mnp. erizt geht auf 
ar. r, erizt ist Part. Porf. Pass; vgl. wegen des 
Vokalisinus mp. grift, up. girifia = Aw. gerapto zu 
ai. grübhaf.**) — Auch der Untergang des Zisch- 
Wuutes in ai. erhnih Part. Perf, Pass. zu era 
fto schon iu arischer Zeit erfolgt sein. 

. 137 88; Darstellung ist nicht richtig. 
Die stimmbaten Zischlaute werden uriranisch 
mr vor n stimmlos, vor m bleiben sio stimmhaft, 
ie z.B. altAw. „a und np. hazum ($ 
beweisen. Dagogen wird urir. zm im JungAwost. 
zu am, vgl. vovänmana : altAw. wreärmä, adami: 
np. Aezum, Ngl. Grunde. d. Iran. Philol. 1 16 
8284. Ich füge noch hinzu: jkw. üica.ramn : 
ai. "eikman-, jÄw. rusma :np. ram, gt. Ögerne. 

765 $8775 Abs. 1: Es heilst hier: (lat.) 
alb. must: Maultier‘. Die 

Richtigkeit der Zusammenstellung bezweifle ich 
nicht, wohl aber die der angesetzten Grundform. 
Ich möchte gr. muykös doch nicht bei Seite 
schieben. Daun ist aber dafür und für Int. mülıs 
üg. *mukslo-, oder vielmehr wie der Awestischo 
Bigenname sainu:ais (on. Siug., Yt. 3. 103) zeigt, 
"uujchlo- anzusetzen. Das albanesische Wort 
steht dem nicht im Weg, vgl. pase Sch sah” mit 
aus ha, 9854. Der erwähnte i 
hat als erstes Glied dasselbe Wort wie säyusröis, 
nämlich «äi®, das, nur am Anfang von Kompositen, 
stehend, sich zu ui. Zära- Adj. “ungleichmißig ge- 
fürbt, seheckig, bunt vorhält wio Aw. dorzi® zu 
deraera-, wie sw. @. Ca) 
Kulms Zeitschr. SANI 593) 
zweite Glied aber ig. mujehan, dem 
Fein. zu *mujzha-, Sonach ist die eigeutliche 



















































mülns ans "nu 


























i. (weit zu dur 










Das 








*) Danach ist lie aus dem Grundr. d. Iran. Phil. T 
Versommene Krklärung von Aw, astın (8,5%) aufen- 






 Mp- gef und srizt sind zu 8 08. SO No. and 

% zu borückeichtigen. Regrciht wren “ft 
Caonlbalotii ipbeg) und *siat mit i aus ir. (Unrichtie 
Itorn, Grunde. d. Iran, Pl, Ih At), Ein drittes Dei 
pie ya mp. geist "vorago! sehn (st fd), zu al. 9 
mati "oral, Mp- grivton "weinen, das zum gleichbede 
tenden gut. grefan gehört, kann ri aus £, aber auch ri 
aus 73 oder endlich ri ans ri Gilg. "yhreide) enthalte 
Wegen my. girik s. Wozu m. 0.25. 
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Bedeutung des Eigennamens: ‘dor ungleichmiig 
gefärbte weibliche Maultiere” oder “Eselinnen hat. 
[Der andore genannte Eigennamen enthält. als 
weites Gliel uldri-, Fom. zu widar-, wozu ai, 
elhar- Lagtier und üstor- Pilugstier, sowie Aw. 
vaster- Zoglier' zn vergleichen sind. Als desen 
Bedeutung sotze ich *weib 
8.7971. 5999: Die Abı 
schen Sprache gegen die Verbindung langer Vokal 
+ Liguida -+ Konsonant giebt sich wohl auclı in 
der Gestaltung des persischen Königenamens zin- 
kund; s. dazu E. Kun, Kuhus 
123, wo auch auf Aristopha 
‚Ach. 100: Sage verwiesen wird.*) 
. $983M.: Ein hübsches B. 























steht für urar. *dhidhi-dhi; die horgebrachto Fas- 
sung des Wortes ist falsch, da nicht relaplizierte 
Präsensformen bei dem Verbum fehlen. 

5.951 91040: Ich freue mich, dat Brug- 
maun auch jetzt wieder die von mir stets ver- 
tretene**) Ansicht. vortrügt, “iafs die Redupli- 
kationssilbe einst eine gewisse Selbständigkeit, 
die reduplizierten Formen also einen Haupt- und 
Nebenton gehabt haben’. Wann neuerdings das 
ö-Perfekt iu der Weise erklärt wird: ‘Es konnte 
von der Wurzel *pet- fiogen, fallen" der schwache 
Perfektstamm aufser der Gestalt "pispigte, woraus 
*pipte (ai papt- in sed. poptina, paptir), auch 
die Gestalt Spy” haben, woraus Sppite, *pi 
(das auch in ai. petönd enthalten sein soll) — vgl. 
Kulıns Zeitschr, NANYI 50 —, so mals ich zu 
meiner Beschütmung gestehen, dafs mir das Ver- 
ständnis für derartige Konstruktionen vorläufig. 
noch abgeht. 

Giefsen. 
































Bartholomı 





Seasnicae Romanorum Poculs Fragmenta tertis 





Curis rocognovit Otto Iibbock. Vol, IL. Comi. 

sorum practer Plautum et Syri juan for 

wur sententias Fragmenta. Leipzig, 1898 

B. 6. Teubner. Hd. 

Die neue Ausgabe der römischen Komiker- 
fragmente sollte die letzte Arbeit sein, die wir 
Otto Ribbeoks nimmer ermüdender Arbeitskraft 








*) Wann €) Rugranrekagkanı muasonuaunge en 
wirklichen, sinnvollen persischen Satz wiedergeben sol, 
30 könnte er meines Krachtens mur gelautet halent kartı 
mans akayarialya nipisiyontaiy zutage meine, des 
Norsen Thaten, sollen im Heich aufgezeichnet. werd 
Das Könnte allenfalla auf eiuer Inschrift gestanden haben; 
vl. 1.4 88: wiimaiy aniyastiy vosiy atiy kartam 














ak ahyüya dipiyä naiy mipiktam wl Datiwelnsche 
on Persepolis (H hei Spiegel) Z.91. | 
#9 2.13, Indog, Forsch. LIE 37, VILIS 








zu vordauken haben. Jetzt hat auch ihm der Tod 
die Feder aus der Hand geuonmen und das Iebons- 
volle, geistsprühonde Auge geschlossen, in das 
seine Zuhörer und Schüler so viele Jahre lang 

Schreiber dieser Zeilen, der auch 
zu seinen Fülsen gesessen hat, erinnert sich noch 
sehr wohl der Rede Ribbocks bei der Enthüllang 
von Ritschls Büste auf dem Leipziger Friodhofe. 
Jetzt deckt auch ihm der kühle Rasen, und er 
ruht von seiner Arbeit an derselben Stätte, wie 
großer Meister, in dessen Spuren er ging 
und gehen wollte, und dessen Name ein Pro- 
gramm bedeutet. Nicht ist hier der Ort von Iib- 
becks Verdiensten als Lehrer und Gelcheter za 
reden: eine berufono Hand wird sie ja gehörigen 
Ortes würdigen. Freuen wir uns dessen, dafs es 
ihm vorgönnt gewosen ist, ale seine Hanptarheiten 
noch vor dem Tode abzuschliefsen und uns als 
zeife Frucht eines laugen, erfolgreichen Gelehrten 
lebens zu hinterlassen. 

80 hat er uns auch io der dritten Ausgabe der 
Komikerfragmente ein handliches Buch gegeben, 
handlicher als das bisherige, ein Buch, das von 
‚jedem Ballasto frei ist und doch überall die Nach- 
ng in ausreichender Weise gestattet. Die 
inrichtung ist ebenso wio bei don Prugmenten 
der Tragiker: die Zeugnisse und der Kritische 
Apparat stehen unter jedem Fragment besonders, 
der Apparat ist durch Weglassung vieler Konjek- 
turen entlastet, die sogenaunten Sententine Publili 
Sri ausgeschieden, das Corollarium, der Sormo 
Comieus und Conspectus Metroram fortgelassen. 
Lotatere Auslusung ist entschieden zu billigen 
doch der bisherige Couspuetas nicht sowohl 
die wirklichen Motra —- wer kann d 
Falle ermitteln? — als die Metra, wi 
Ribbeck dachte, Und dafs auch f' 
oft schwankte und schwanken mulste, zeigt oin 
füchtiger Vergleich der neuen Ausgabe mit der” 
zweiten. Da sind Senaro zu Soptenaren und Oke 
tonaren geworden, Jamben za Trochüen u 
kehrt, Da werden wir immer schwanken. 
Streiten konnte man mit Ribbeck darüber, ob or 
sieh überhaupt lohute, jeles einzelne Fragmput 
metrischer Form zu geben, auch jedes, das nur 
aus einigen abgeriwenen Worten besteht, Rihleck 
hat «darauf viel Scharfsinu verwandt, uud andere 
haben dasselbe gethan, aber die Wahrheit werde 
wir oft doch nieht erreichen. Doch wi 
jedem das seine lassen, und vielo Wege führen 
nach Rom. Das Rihheck, der immer Ritschls 
Wahlspruch verfocht, der immer für das Recht 
der Konjektur eintrat und es auf dem Kat 
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beilsonden Bemerkungen über die “Konserva- 
en’ nicht fehlen liefa, daß Ribbeck sich. nieht 
wit der Überlieferung und einem entsagungsvollen 
non liquet begnügen würde, vorstand sich von 
selbst, Danken wir ihm, dafs er die Mühe nicht 
geschent hat, und dafs ihm kein Vorsrost zu gu- 
ring gewesen ist, allen Scharkinn daran zu wen- 
den, un» die Reste der rünischen Seenikor in 
poetische Gewande und in lesbarer Form daran 
Und haben wir oft auch ur Ribbecksche 
Verse, dio aus Resten römischer Dichter zusammen- 
gesetzt sind, s0 gewinnen diese doch dadurch 
Pleisch uud Blut. Iu der Vorrode sagt er offen: 
































sive prulenti 
ot canenilis interponendis ot littera- 
rum formis ob 7, ne septn 
quidern ndspiro, qui resiuere ut posse videur lacera, 
Poetarum verba, non temporum hominungue iniuria 
efeetas 'wastitates Funerum' exponere propomi. Die 
‚Kehrseite der Münze giebt er ja selbst mit den 
Worten: Ceterum io recognoseendis poetarım 
scaenicorum Latinorum reliquüs neo mihi nec allis 
me umguam satin fotoram esse non me fügit 
profecto. Schließlich lift der gauze Streit dar- 
auf hinaus, was schöner ist: Im Toxto die Übor- 
Hieferung zu geben, mag man sie nun für richtig, 
‚oder verdorben, oder lückenhaft halten, und in 
der Anmerkung den Versuch dor Lesbarmachung 
zu unternehmen, oder aber umgekehrt deu Text, 
nbekümmort um die Überlieferung so zu gestalten, 
wie an glaubt, dafs er gewesen sein könnte, und 
in der Anmerkung die Überlieferung mitzuteilen. 


 figendis. 




















I beiden Fällen haban wir sowohl die handschrift- 
liche Überlieferang als nuch den Merstellungsver- 
such des Horausgebers vor Augen. 

hi 


Was ist nun 
‚scher? Das ist Geschmackssache, und daß sich 
her deu Geschmack nicht streiten läßt, ist zwar 
nicht immor wahr, abor doch recht oft, -Bei einer 
Ausgabe von Diehterfragmenten ist meiner Mei- 
nung nach der von Ribbeck gewählte Weg vor- 

auch wann ich mich selbst zu dan *Kon- 
sersatixon’ r 
Stück, so wie or cs sich donkt, 
Adnotatio eritien die nötigen Mit 
Verlangen muls man natürlich, dafs 
liches in den Toxt komme. Daß das hier nur 
schr selten der Fall ist, sieht ınan hei einer ein- 
gohenden Nachprüfung sofort, so viel aubjektives 
auch wit unterläuft, und dam bürgte dafir auch 
der Name Ribbecks, eines so feinen Konners der 
römischen Sceniker. Wir haben das. Ergebnis 
mühovoller Arbeit eines Meisters vor uns, un 









auzich 








chne. Bir giebt erst im Mexte jeiles 
und lst in der 
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wire es kleinlich, sich an einzelne Vorschen zu 
Klammern, um so mehr als die 3. Ausgabe der 
Komiker wio auch die neue Ausgabe der Tragiker 
zeigt, dafs sich Ribbock, wenn er auclı de 
Kritiker blieb und seine Ausfälle gegen 
duli, qui ultra librarios sapero non andent, nicht 
unterlassen konnte, deunoch dem Zuge der Zeit 
nicht hat entziehen können und sich ei 

ren onutio befleiigt. Soino Vorsch 
htiger und Ichuen sich oft mehr an die Über- 
ferung an. Nicht immer freilich sind sie glück- 
Ich greife auf gut Glück awei Beispiele 
heraus: Caecilius Hyımnis fg. 1, das bei Nonius 
unter blaterare als zweites Beispiel mach einem 
fg. des Afranius steht, lautet in der 2. Ausgabe: 

Desino blanditise, Cmügas biateras), nibil ugit 

In amöre inormus, 

Das Verbun hlaterare ist also durch. Kı 
in den Text gesetzt. Totzt schreibt Ribbeel 
22... site blanditie nihil agit 
In amoro inermi 
und nimmt wit Onions 
dem Namen des Cnecilius ei 
rare anzusetzen sei 

Das Glaukomafragment des. 
der Überlieferung: 

Quod de opsonio stilo mıi in manum papugit. 
Daraus macht Ribbeck in der zweiten Ausgab 
Quöd de opsonio <iste suo) stilo in manum pu- 

dagegen jetzt: <Veniban) quo 
opsönio, stilö mo pupugit fu manum. 
die Lesung der dritten Ausgabe kein Fortschritt, 
und die Wortstellung Venibam quom, noch dazu 
dureh Konjektur in den Text gebracht, wird 
schwerlich Beifall finden. Bei dem ersten Her 
stellangssersuche zeigt allerdingn iste suo, zu wel- 
chen Flickworten bisweilen gegriffen werden muß, 

nur einen Vers heranszubringen. 

Auf Einzelheiten gehe ich nicht ein und vor- 
zichte darauf, die Abweichungen von der zweiten 
Ausgabe aufzuzählen. Mauches wird sich gewifs 
an der Sammlung noch bessern Insen, manche 
Gestaltung. einer auderen Platz machen müssen, 
aber viel weiter als Ribheck gekommen ist, wird 
auch ein späteres Geschlecht nicht kommen. Die 
Arbeit ist abgeschlossen, soweit eine solche Arbeit 
abgeschlossen worden kann. 

Kiew. 





























jektur 














n, dafs bei Nonius vor 
neues Lemma: blat 








aevius lautet nach 


























Brot Linoke, D. Corncli 
(Gm Jahresbericht des Weitinor Gymnasiums. zu 

Dresden). Dresien 1898, Ramming. 348. 4°. 
Das Leben des jüngeren Scipio Afrienuns, des 

Bisiegers von Kartlingo und Numanfia, ist in den 
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letzten Jahren schon öfter zum Gegenstand von 
Einzoldarstellnugen gemacht worden. Ich erinnere 
an die von mir in dieser Wochenschrift (1895 
No. 38 Sp. 1035 1. und 1897 No. 27 Sp. 750 £) au- 
gezeigten Lobensbilder jenos grofsen Römors von 
Franz, Fröhlich (Züvieh 1895) und Richard Büttner 
(Gütersloh 1897). Beide sind zunächst für die 
Schüler unserer höheren Lehranstalten. bestimmt, 
und in der Tant ist auch er ganz besonders ge- 
on Schülern als Tdeal eines cdlen 
Rtömers vorgeführt zu werden, der inmitten der 
Sittenvorderbnis, die seit der Begründung der 
Weltherrschaft Roms durch die Schlacht bei Pydna 
(168) immer mehr um sich griff, ein Jouchtendes 
Beispiel altrömischer Sittonstrenge und männlicher 
Tüchtigkeit darbot und doch die helleuische Bil- 
dung vieht nur auf sich selbst in vollem Mafso 
einwirken lies, sonder 

Row wesentlich 


























und. litterarische, 
ien förderte. Dieser Gesichtspunkt hat auch 
den Verf, der vorliogenden Arbeit zu einer neuen 
Darstellung des Lebens des Seipio Acıilianus ver- 
aulafst, der er als Motto den Howerischen Vers 
voranstellt, mit dom der greise Cato seinen jungen 
Freund charakterisierte: Olog ninworas, ci de 
oxıai diasovow. Tagleich will er in seiner Ab- 
handlang, die fir Philologen bestimmt und daher 
mit genauen Quellennachweisen verschen ist, einige, 
immer noch umstrittene Punkte in Seipios Leben 
einer neneu Prüfung unterziehen, 

Nachdem der Verf. in der Einleitung dio ihn 
bei seiner Arbeit leitenden Gesichtspunkte dar- 
gelegt hat, behandelt or in zwei Kapiteln: 1. das 
Privatlebeu des Aemilinnus (8. 34) uud 2. seine‘ 
öffentliche Thätigkeit (8. 104), woran sich anı 
































Schluß eiue kurze Churakteristik seines Helden 
schlief. 


Im ersten Teilo werden seine Horkunft 
ng, sein Umgang mit dem Geschicht- 
schreiber Polybios und dei stoischen Philosoplien 
Panaitios, endlich sein Freundeskreis eingehend 
besprochen. Der zweite Teil beginnt mit seiner 
Thätigkeit als Kriegstribun in Spanion (151 und 
150), 

zu König Massinissa führte, 
nahme anı dritten pu 
zuerst als Kriegstribun, dan nach seiner Wahl 
zum Konsal für das Jahr 147 als Oberbefehlshaber, 
seine Stellung in den politischen Käpfon 
Hauptstadt, seino Censur (142), seiue in Beglei 
des Panaitios unternommene Orientroise, die der 
ft. in die Jahre 141-139 setzt, seine feruere 











Es folgt seine Teil- 
chen Krioge (119 - 10), 
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Belagerung und Zerstörung von Numantia ( 
endlich seino Stellung zur Gracehischen Partei. Iu 
seinem plötzlichen Tode (129) sieht der Verf. nicht, 
wio die öfoutliehe Meinung iu Rom es that und 
auch Mommsen und andere neuere Forscher an- 
nelen, einen Racheakt seiner politischen Gegner, 
sondern boraft sich auf das Zeugnis dor von La 
s verfafsten und von Seipios Neffen Q. Fabius 
Maxinus gehaltenen Leichenrede dafür, dafs der 
Tod durch einen Schlagfhufs infolge der geistigen 
Aufregung und Anstrengung der letzten Tage er- 
folgte. Während der Verf. in dieser Frage, deren 
sichere Beantwortung wohl n 
die Kritik Ihnes (dm. Gesch. V 8.459) an dem 
Pintarebischen Berichte billigt, tritt er 8. 15 und 
über Seipios Tinten 
vor Karthago ein, uni die Gründe, die er 8. 
vorbringt, scheinen volle Beachtung zu verdienen. 
Ein Versohen ist ihm hinsichtlich des Todes des 
P. Seipio Nasien begegnet. Währeni er ihn 8. 19 
noch im Jahre 146 nach der Einnahme von Kar- 
thago fr die Erhaltung der Stadt eintreten läft, 
giebt er 8.20 an, Seipio Nasica soi u 147 g- 
ätorben, wofür or sich auf Lange (röm. Altert, IT 
8.333) beruft. Sieht ınan aber hier mach, so 
















































findet man nur die Augabe, er sei *bald nach 147° 
gestorben, und zwar olme Quellennchweis. Im 
übrigen verdient die Darstellung des Verfasers, 


die auch die Schattenseiten seines Helden, boson- 
ders seine Grausamkeit im nutnautinischen Kriege, 
nicht verschweigt, volle Anerkenunng. 


Husum. A. Hick. 





Wi, Kroll, Antiker Aberglaube (Sammlung gı- 
meinverstänlicher wissenschaflicher Vorträge. N.F. 
SIL. 11.278). Hamburg 1897, Verlagsanstlt und 
Druckerei AG. 438.8. MOr7b. 

Die kleine Schrift, welche es unternimmt, 
einige Gruudanschanungen des antiken Aber- 
glaubens in populärer Form — für gelehrte Be- 
handlung einiger abergläubischer Vorstellungen 





















der Alten vgl. Krolls Aufsatz “Antiker Volks- 
glaube’, Rhein. Mus. N. F. 52 (1807) p. 338-347. 
— zu betrachten, verdient alles Lob. Auf den 





Raum einiger Bogen zusumwengedrängt, giebt sie 
sine Füllo von interomanten Notizen über antiken 
Aberglanben, die durch zahlreiche Parallelen aus 
den abergläubischen Auschauungen der modernen 
und der Natursölker noch anzichender werden. 
Tech. unterlasse os, auf deu ‚reichen luhalt. dor 
Schrift nüher einzugehen. Nur für die merkwür- 
ige Übereinstimmung der Anschauungen räuun- 
lich und zeitlich getrenuter Völker sei es gestattet, 
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bei dieser Geleg 
in dem 
Rückwärtszühlen der Krankheiten. 
Der Glaube, dafs man die Krankheit dureh 
ückwärtsrählen von dor vermeintlichen Zahl der 
träger bis zu nichts wegbringen kann, 
nach Wuttke, Der deutsche Vollssaber- 
$ 481, bereits in den Veden. Aus 
dem. Klassischen Altertum. liefert dafür ein Bei 
spiel die von Marcellus XV 102 mitgeteilte Formel 
No. 96 in Heins Incantamenta magien D. 490: 
Norem glandulue sorores, ooto glandulae sorores 


‚it ein Beispiel vorzuführen 








glaube 2. 








bis herab auf una glandala soror, novam fiaut 
glaudulae, 0cto fiunt glandulae u.s. w. bis auf 





mulla fit glaudula. 
aus dem modernen Volksglauben I 
Heim a a.0. p-491 Aum. I uud ich in dieser 
Wochenschrift 1893 Sp. 1388 (Frankreich: Ai, 
Bretagne; Östpreufsen) hingewiesen. Weitere Dei- 
spiele geben Feilberg, Die Zahlen im dänischen 
Brauch uud Volksglauben, Zeitschr. d. Ver. für 
Volkskunde 4. 1894 p. 3858. (Jütland, Island, 
Rnglaud, Slaronion) und J. J. Ammann, Volks 
sagen aus dem Böhmerwald, Zeitschr: d. Ver. für 
Volkskunde 1 (1891) p. 197% p.213. 310. 312. 
hier einige weitere Parallelen. Tu den North 
Indian Notos and Quories 4 (ISIN p. 125 nr. 275 
wird mitgeteilt, dafs gegen deu Bis eines Skor- 
pious mohamedavische Beschwörer die gestochene 
Person von 20 bis 1 rückwärts zählen lassen. 
IL. v. Wlisloeki, Volksglaube und Volksbrauch der 
siebenbürger Sachson. Berlin 1893 p- 91, giebt als 
Beschwörung gegen die Fufsparr, d.h. Schmerz, 
u den Lenden, die Formel an: Fufssparr, ich bind 
nit Jungfernhnar; wicht 9 mal — 8 mal, nicht 
, bis herab aufs nicht 2mal — Imal; 
spring über's Haar — das Haupthuar oiner Jung- 
frau wird um den leidenden Körperteil gebunden 
— 99 mal, und brieh dir die Püßo 100 mal. Nach 
Bmiliau Lälek, Volksglaute und. volkstänlicher 
Kultus iu Bosuien und der Herzegovina, Wissen- 
schaft. Mitt, aus Bosnien un dor Horzogovinn 4 
18:16 [p. 401-492] p. 484, be Sara- 
jevoor Mohamedunerinnon eine Formel gegen das 
Verschrivenwerden wit. den Worten: Ist. d 

Kind Yınal verschrieen, so werde aus 9-8, aus 
8-7, bis herab: ans einem 
Yauberforwel gegen den Udarae (rheunmlische 
Kopf-, Haud- oder Fußschmerzen) begiunt nach 
demselben (p. 484). mit den Worten: Wenn in 
9 Udurei stecken gleich 9 Brüdera,*) so 


Auf einige Parullelen hierzu 
a schon 












































Ben die 








nos. Bine bosnische 









>) Die 9 Drtder' Udarci shul ein woflenden Seit 
stück zu den nova glandule sorors. 
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Wie merkwindig 
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1. 





m 108 


man. N 


mögen aus 9—8, aus 8-7 1.8. w. aus einem 





Asche vom Herde auf die Erde gelegt. Der Kranke 
fritt barfülsig hinein. Die Besprecherin (Bajazka) 
nimmt, von 9 bis 1 rückwärts zählend, aus der 
Faßspur etwas Asche und giebt davon mit Wasser 
vormischt dem Kranken otwas zu trinken, 

Rest gießst sie mter einen Baum oder auf einen 
Stein, Adolf Strausz, Die Bulgaron. Leipzig 199% 
1.30%. In einer Frau ihr schlim- 
mes Beiu dadurch geheilt, dafs eine kluge Frau 
au drei Donnerstagen mit ihrem Finger um die 
kranke Stelle streicht und dabei von 8 bis 1 zählt, 
B. Kahle, Kraukheitsbeschwörungen des Nordens, 
Zeitschr. d. Ver. f. Volkskunde d (1895) p. 108 £ 
nach Dania 2 p.224. Eine bretonische ückwürts- 
sällformel zur Heilung der “An Verbl’ genannten 
Krankheit, die erklärt wird als ndenits des 
ganglions do Faisselle‘, teilt H. L. Carguet, Supor- 
stitions du Cap Sizun in der Revuo des traditions 
wopuluires 11 (1896) p. 291. wit und bemerkt 
zur Erläuterung Folgendes. Die Krankheit wird 
verglichen mit einer Frau, welche 9 Töchter hat, 
die sie beständig anfe und abznzählen beflissen ist. 
Man maßs sie mit ihr bis auf 9 auf- und von 9 
bis auf eine und keine abzählen und zwar dreimal 
wein Athemzug und ohne sich dabei zu vor- 

































dafür sei bier 
‚er Abteilung 
mäglea 402 No.100 





Adern heinzt Heli, Incantan 











Sins Formel gezun Leihweh, die in dnifscher Fassung 
(ii Marc. XXL: NAVI 16 und hei Pelngonins c.# 
DW. Cionins == p. 58 el. Ilm) erhalten ie. Ich führe 
iur dio Fassung bei Marc. XXVILL 15 an: stolpus a caclo 
eechlit, hune morbum pastores Insenerunt, sine manibus 

Int, erunt, sino dentibs oomelerunt. 





Is ddrnuron findet sich in einer Imlgarischen D- 
sgrechungsformel gegen Irustwch der Mutter nach Geburt 
des Kindea: Sal dieh Ziegenhirten, Sala dich 
Hirten, Salın dich Schaf) 
Klngen dich on 
rannten dich ohne Fuer, Frafsen dich olme Munl, Deine 
es iet leichter als meine, Ad, Struusz, Die Bulzaren, 
Leinzig IMs ps. Das ddisuror das ohne Feuer kochen 
auch in einem koptischen Zaulerpapsrus des 7 
Erman, Ncilisches bei den Kopten, Ztschr. 
u. Altertunskunde 33 (1800) p 18-0. En 
wi dert erzähl, wie Moras auf oinen Berg gegangen 
Sporbor gefangen hat, Dann haft es weiter: 
ln olıma Messer, or kochte ihn imo Feuer, 
er ala ihn ohne Salz, Nerkwindigerweise wird hier durch 
hervorgerufen, welches 
us Vekkunpft 
auch — die 
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eprechen. Gelingt dies, so hat die Krankheit ihre 
Töchter verloren und geht wog, auderonfalls findet 
sie die Zahl ihrer Töchter wieder und um die 
Heilung ist es geschehen. Aun interessantesten 
uber ist es, dafs noch heute auf Sizilien gegen 
die Maudelbräune (strangugghin, cäneula, chiün- 
gıla, chianculu, ghiängula) eine ähnliche Formel, 
wie sie Marcellos zur Besprechung der glandulae 
angiebt, gebraucht wird. Nur sind darin, wio in 
der Dosnischen Formel an Stelle der Schwestern 
Brüder getreten und die Zahl derselben beträgt 
statt neun sioben. Die Formal lantet nach Cin- 
seppo Pitre, Meiliein popolare siciliana. Torino 
Palermo 1896 p- 343 R.: 

Tal ale, 

Li seit rated, 

Li set, sch, 
1a sei, Di 
























Li du, u 
Ca Yunu nun va nenti pi nissuun. 
Greifswald. W. Dresler. 


Bichard Förster, Otfried Müller. Rede zum An 
tritt des Roktorats der Universitt Dreslau am 
15. Oktober 1897. Breslau 1897, Verlag von 
w. M. Maren. 298. 8%. brosche Mh. 
Karl Otfried Müller aus Aulafs seiues hundert- 

sten Geburtstages in Breslau zu chren, bot sich 

mehr als ein Ankoüpfungspunkt: In Schlesien go- 
boren, hat er einen Teil seiner Studienzeit in der 

Universitätsstadt der Provinz. zugebracht, dort 

awei Jahre als Gymmnsiallehrer gewirkt, s 

Heimat auch aus der Ferne stets treue Anläng- 

lichkeit gezeigt. Försters treiliche, in hegeisterter 

und begeisteruder Sprache abgefußste Würdigung 
des grofscn Munves, dor trotz der kurzen Lebens- 
zeit von nicht ganz 43 Jahren als Forscher und 

Lehrer erstaunliche Leistungen erzielt hat, des 

balmbrechenden und bis auf den heutigen Tag. 

vorbildlichen Begründers der historischen Myth 
logie, der etruskischen Altertamskunde, der gri 

nesgeschichte, der auch als Philo- 
loge sich auszeichnete und uls Verfasser des 

Handbuchs der Archäologie sowie als Interpret 

von Denkmälern auch jetzt noch verdiente An- 

findet, wird auf den Leser mächtigen 
druck machen und iu ihrer Wirkung noch ge- 

steigert werden durch die Ilervorhebung seiner p 
lichen Verhältnisse, seines kühnen Wagemuts 

und großen Gificks. Um so michr ist der Wunsch 

berechtigt, dafs die gläuzende Erscheinung im 

Bilde vor Augen geführt wird. Doch auch ohne 











































ÜR KLASSISCHE PINTOLOGIE, 





No 1070 





Beigabe eines Porträts wird die Lektüre der vor- 
züglichen Redo jeden klassischen Philologen nach 
der ermüdenden Detailforschuug des Gelehrten, 
nach der alltäglichen Berufsarbeit des Gyunnasinl 
lehrers erheben and stärken, den Blick von Einzel- 
heiten anf das Ganze und von engbegreuzten Ge- 
bieten anf weite Zielo ausdehnen. —r — 


Kautımann, Pfaf und Schmidt, Lateinische Lese- 

.l Übungsbücher für Soxta bis Tortin. Vierter 
Teil: Für Tertia. Leipzig 1897, Teubner. VI. 

48.9 A240. 

Das vorliegende Buch beruht anf sorgfültiger 
und solider Arbeit und darf als seinem Zwecke 
durchaus entsprochend bezeichuot worden. Naben 
den Stücken, die sich an Cisars gallischen Krieg 
anlehmen — ohne jedoch mach dem Vorbilde 
mancher nenester Übungsbüchor blofso Paraphrasen 
des Int. Textes zu bieten —, haben die Verf. auch 
eine Reihe zusaummenhüngender Stücko eingefügt, 
deren Inhalt zwar immerhin zu dem Stoff der 
Koumentarien noch in einer gewissen Bezichung, 
steht, die aber doch eine erwünschte Abwechslung 
bieten, da sie eben wicht in ermüdender Wieder- 
holung immer denselben Stof? wiederkäuen. Mit 
acht haban die Verf. in diesom Teile auch ihre 
frühere Scheu vor den zur Einübung gewisser 
Regeln kauın zu entbohrenden Einzelsätzen über- 
wunden; natürlich ist hier von einer inhaltlichen 
Anlehnung an Cäsar keine Rede. Auch das gram- 
watische Ponsmm ist im allgemeinon geschickt 
verteilt; nachdem für IITL die Syntax der Nowinal- 
formen des Verbs und die Hauptpnnkte aus der 
Lehre von den Nebensitzen verarbeitet sind, fol- 
gou dann erst Stücke zur Wiederholung der Kasus- 
lchre, während für die IIla die Befestiguug und 
Vervollständigung der Lehre von den Tempora 
und Modi bleibt. Tin einzelnen wird man ja frei- 
lich hier und da abweichender Ausicht sein 
worden mehrfach Sachen herangezogen, die ın. B. 
unter den jetzigen Vorhültnissen für den hotr. 
Klnssenstandpunkt zu schwierig sind. Gleich der 
Inhalt von $t. 1 gehört mehr der IIIn an als der 
111%, für die er angesetzt ist; namentlich die pas- 
ive Konstruktion vou eocpi und desino und ein 
Hieot esso consalem neben lieet mili esse consnli 
muß späterer Belehrung vorbehalten wer 
Ferner würde ich für Untertertin streichen enve 
6. coni. ($t. 24, 3), maior qua ut u. ähnl. (St. 24. 
Must), ne dienm (St. 24, 15), tantum abest 
mit doppeltem ut (demu das jet doch wohl mit 
dem SE 2, 16 u.8. 
gemeint; un. E. braucht der $ 
struktion üborhanpt nieht kenuen zu lernen, wenn 
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ie ihm wicht gerade bei der Lektire gelegentlich 
in den Wurf kommt); ebenso auch die Modi in 
Hauptsätzen (9. 12-44). Ganz fir Tertia möchte 
Ai bei Seite lassen den abliängigen Irrealis 
($t. 122, 19-2 u. öfter sonst), namentlich die 
verhältuismüßig nicht häufige Form auf urus füc- 
rin; dafür ist es in IIb früh genug. Es hat doch 
keinen Zweck, möglichst früh allerlei Schwierig- 
keiten oberflächlich anzuschneiden, wenn nicht die 
Möglichkeit einer wirklichen Durcharbeitung und 
sicheren Aneignung gegeben ist; besser ist as, das 
Pensum in angemessener Beschränkung gründlich 
zu verarbeiten. Das Deutsch der Stücke ist meist 
gut; aufgefallen ist mir St. 24, 18 “Cimon war von 
so großer Freigebigkeit'; St. 32 “dafs er den 
Belgiern gewachsen sei, wenn sie «s wugen wür- 
den’ statt ‘gewachsen sein würde, wenn sie es 
wagten'; St. 101 a. . überschri' statt des un- 
bedingt erforderlichen Konjunktivs; 9.157 2. 2 
v.0. der schwerfälige Satzbau. St. 24, 19 mufste 
zu nie jemaud’ wohl wem umguam angegeben 
werden; St 118 2.8 ist ‘die Seinen’ für den Tor- 
tianer schwer zu übersetzen; St. 127, 17 würde 
icl bei “or zeige sich so’ das talls in Klammorn 
streichen. 

Aber das alles sind Einzelheiten, die nicht 
schwer fallen und. dem Werte des 
brauchbaren Buches keinen Eintrag than dürften, 
Norden i. Ostfriesland. - Carl Stegmann. 
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Anzüge aus Zeitscheiften. 
Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen Archäo- 
logischen Instituts, XL, 2. 1898, 4. Juli 

85 G. Uäbich, Mormes Diskobalos, 
Ausgehend von der eigentümlichen Thatsache, dafs 
der zum Wurf antrotenlo Discabol des Vatikan mit dem 
rochten Fußs antrit, statt, wi sonst immer in den 
Darstellungen auch änf Yasen uud in der Kleinkunst, 
ıd wie es die Natur der Sache erfordert, 

‚nd auf lie Maoze von A 
DB. 20, Tal 
Statue genan nachgebildet ist, 
erklärt Habich 
die vatikanische Statue für in Götterbild, einon Ilormos 
Diskolos, Der Gott ist dargestellt als Aufscher 
Wettkampf und als solcher durch den Diskos_cim 
terisiet, Rs worden darauf Analogieen für die 
Darstellungsart (ormes wit eaduceus und Diskos) b 
gebracht, und endlich wird aus der Pliniosstelle XNNIV 
50 Naucydes als dor Verfertig uo orschlosse 
"Naucydes wird geschätzt wogen 


































auf der die 
der rechten Hand den ealucens ti 

































D. Graef, der Kaltosschale 
Verf. Kownt durch verschieilene Erwägungen zu 
Resultato, dafs die Korosschalo mit. den sl 
auschlissonien Vasen durch einen weiteren 
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ausge 
ist ie Abltgigkeit von Enrinides unmöglich, 
wir gu Gin ganz selbständiges älteres Zangn 
für die Verbindung der Medein mit dem attischen 
Königehausc. Ebenso goninnen wir an der Erichthonios- 
schale in Derlin eiu Zeuguis für die Verbindung des 
Hephaistos mit der Sage von der Geburt des Erich- 
thonios, welche älter ist, als die Stiftung der atisch 

ophaktain. — $.74—79. E. Pornice, Über die 
Angeblich aus Chiusi stammendo, 1888 vom Antignuriam 
des Berliner Museums erworbene Wage. — 8. 80-85. 
Fr. Winthor, Iiupersis auf einem Thoubocher im 
Antiquariun zu Merlin. (Taf.5) Der angellich aus 
Theben stammende, jüngst vom Berliner Autiquarin 

(XL. 3371) erworbene Becher giebt zu der vo 
Robert im 50. Winckelmannsprogramme der Berliner 
arehtologischen Gesellschaft zusammengestellten Reihe 
jnnter Honerischer Becher eine wichtige Er- 
, da die Inschrift vollständig erhalten ist und 
‚fs die Kleine Mas des Lesches dem Bilde zu 
Grunde legt; sie lautet: Kard magıh» Akayıv dx 
i nongäs Muddoz waruyuyivea; za Hoänon Ei 
nor Boyor vol ögnelon ads dnoorndaes ö Neonaöluos 
dimö of Apot mas ti olsig zardapaker. — Wichtig 
ist der neue Decher vor allem auch, weil nun erst eine. 
sichere Deutung des von Robert 8. 30 besprochenen 
Bechers V. 1. 3181 I des Derliner Antiquariums my 































































Archaologischer Anzeiger 2. 

8. 107-110. Jahresbericht über die Thätigkei 
des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts. 
. ©, Archiologlsche Funde im Jahre 
8.112-1%0. A. Schulton, Archäologische 
‚keiten aus Nordafrika (mit Abbildungen). — 
0. Kurzer Bericht über die Reise der Herren 
Drünnow, von Domaszenski und Enting in der römischen 
provinein Arabia. — 8. 129-139. KR. Horrma 
Erwerbungen der Antikensammlungen in Deutschland 
1896. III. Dresden. (Schluß) — 8. 139 142. 
Erwerbungen des Muscum of fo arts in Boston im 
Jahre 1897. — 8. 1421. Erwerbungen des Aslmolean- 
inusemns zu Oxford 1897. £s folgen Derichte 
über archiologische Kurse für Gymnasiallchrer und 
Institutsnach 






































Berliner philologische Wochenschrift 33/34. 
(20. August 1898) 
8. 1053. ©. Rosbach, Weihinschrift auf einer 
sckyonischen Münze. Im British Muscam befindet sich 
cine Münze aus Sckyon, auf doren Vorderseite neber 
der Chiara, aviert ist, die 
P. Gardner (Ni 83 Tat. vi) 
las: APTAMITOS R . ossbach 
Nest: TS APTAMITOS TAX ET KEAMON, 
Er bespricht solann kurz die Sitte, Goldstäcko zu 
weihen und gbenso «die Namensformen Sckyon und 
Sikyon. — 8. 1054 wird mitgeteilt, dafs die noch 
nicht. veröffentlichten Nonluskllat DR 
Onions in der Labrary of Christ Church College zu 
Oxford niodergelogt sind und jedem zur Benutzung 
zur Verfügung stchen. 
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Archiv für Geschichte der Philosophie. N.P. 

IV, 4. (13. August 1898.) 

8. 461-464. P. Natorp, Über die Methode 
dor Chronologie platonischer Schriften nach sprachlichen 
Kriterien. Verf. teilt dio Rosultate einer vom uächst 
Tieft des ‘Archivs’ an erscheinenden Untersuchung mi 
die größere Sicherheit und weniger anfechtlare Er 
gebnisse bieten soll, als die Arbeit von Latoslawski 
dessen Vordiensto übrigens nicht verkannt werde 
Natorps Metlode besteht im wesentlichen darin, daß 
1. der Grad des Anteils jeder Schrift an den 
& einer Klasse (x. B. seltener oder spiterer 
rauch, Partikelgebrauch; Gebrauch gewähhterer 
oiler positiverer Autwortsformen), 2. das Mafs der 
Gemeinschaft im Gebrauch eben dieser Erscheinungen 
zwischen jo einer Schrift und den übrigen in Vergleich 
kommenden festgestellt und 3. das Ergebuis der zweiten 
Ermitılung an dem der ersten 
8491-504, 
1. Zur Eiateilung der stoischen EN 
seine Erklärung der Stelle Laort. Diog. VIL 84 ( 
der alten Stoa’S. Af.) gegen die Einwendungen Dörings. 

Praechter, Zur Frage nach 
osophischen Quellen. 












































Revue Beige de Numismatique. 1898, 3. 
253-272. C. Wilde und de Dompierte 
haufepi6, Genauer Bericht über die am 16. April 
zu Escharen (Nordbrabant) gefundenen Münzen aus 
byzantiwischer uud merovingischer Zeit und Zurück, 
weisung der Verdächtigungen, die gegen die Echtheit 
des Fundes erhoben 


























Mnemosyne XAVI3, 
8.237257. 3. W. Bock setzt seine Botrach- 
tungen über das Monum. Ancyran. (vgl. Wehschr. 
1898 8. 81) fort: die Inschrift widorspreche in ihrer 
prahlerischen Iuhmredigkeit dem Charakter des Au 
gustus; ihr Sul zeige nicht die dem Kaiser nachye- 
Fühmte Yloganz, vielmehr yelfacl die Eigentümlichkeit 
der silbernen. Latinität. Es sei nicht erwiesen, dafs 
das Mon. Aneyr. identisch sei mit 
Mausoleum Aug.; cs sei nicht wahrschein 
Tiberlus eine derartige Inschrift habo vor das Maus. 
aufstellen Inssen; das Mon. Ancyr. sei zwar nach 
besten Quellen verfast, zu donen wahrscheinlich auch 
Sehriften des Aug. gehörten; dafs die Inachrift aber 
von Aug. verfafst worden, sei zu bezweifeln; vielmehr 
müsse man glauben, dafs sie iu der Stadt Rom nicht 
vorhanden gewesen, da sie weder von den alten 
Schriftstellern (aufser Sueton), noch i 
gen der Inschriften, noch 
Stadt erwähnt werde. Wahrscheinlich sei sic lange 
nach Augustus Tode für cine Provinz des Oricuts nach 
alter Sitte jener Gegenden vorfafst worden. — 8. 298. 
76. 3. C, Naber giebt weitere Bemorkungen 
de iure Romano: LAXIX. De iudicati actionis 
5 LXXX. Cui detur et in quom indicnti actio; 
. De uctionibus utlibus ad exemplum legis 
Anuiliag. — 8.276. J. v. d. Vilie) schreibt bei Ann. 
Flor., Verg. or. an p. px. 183 R. pulcherrimarum 
arborumg ib. us. 19. amiritiam forebamus. — $. 277 
—286 widmet 8. A. Naber dem im vorigen Jahre 
verstorbenen W. N. du ion Worte des Andenkons, 































































Aus den von ihm hinterlassenen Vorgleichungen wird 
einiges zur Ausgabe des Symmachus von Seock mit- 
geteilt, ie lediglich Sack Genaigkeit Bsaigen, 
— 8. 387-298. 1.6. van Oordt erläutert in 
Abhandlung de naptils heroum die Gebrünche alter 
Zeiten durch Vergleichung wit den bei den Kaffen 
in Sad-Afrika, herrschenden Sitten. — 8. 299-313 
Jr. Leouwen giebt zu den Jüngst entdeckten Bracıh 
Stücken von Menandors Trgpös Beiträge zur Kritik 
und Erklärung. — 8. 313 vorbosert J. ©. Vollgraff 
in Marcollin. vit. Thucyd. $7 uövor tür dad. 
— 8.314 -317. 3.) Hartman findet in der Er: 
zahlang des Tacit, ann. XIIL4T, die von der früheren 
(ist. 113) abweicht, oin Fortschreiten des Schrift 
stellers im Possimismus und im Horvorheben der 
Charakterfehler. — 8.318334. d. C. Vollgraff 
kadpf zum 1. Buche des Thueyd. Bemerkungen an 
ie jüngst erschienenen Ausgaben von Hude und von 
Steap: e. 23 sel dvayxdaı — moksuefv ein wncchtes 
Binschiebsel, so wie c. 29 rors und molıogsoivrus; 
23,3 wa ydo — nölgnon; 32,5 dnagrig anapre. 
vorses; 33,1 ünäv 03 defoudvan; 35,5 10ts m 
wer’ dAAHAuy ordnung; 37,2 ur magunukoirıec; 
37,3 wählen d xgurdg wurd 8. y.; 71,3 mgös nokdı 
8 deva—van; 192,3 der ular dya 1", vol 
08 u wars ühäuss nordggous; 142,3 0} ur yüg 
‚gukemön. — 8. 335-338. d. J. Hartman sucht 
die Schwierigkeit der Erklärung von Horat. c. 126 
dudurch zu heben, dafs er zwei Gedichte annimmt, 
ie ungofähr gleichzeitig aus dem Griechischen über“ 
setzt selen: 1-20 Inschrift für cin Donkmal des 
Archytas; 2136 Aufschrift za einem Kenataphlon, 
wio das 7. Buch der Antlologie viele enthält. — 
8.338. Da in dem von A. S. Hunt olieeten Papyrus 
stoht Hom. 11.2190 5 € dr mol zu midon, co sicht 
.v.L(eeuwen) 

Aufgenommenen Lasart # gd 8 m andı für 498 
und 448. — 8,39. A. Poutsma liest bei Baechpl, 
XVILL 27: nd ve Äogneövos m. Eugen nolerenon' 
te wıh, —- 8. 340 verbessert v.d. Vliet in Anccı 
Hets. ed. ag. p. 192: ergo, Hanuc, igitar" inativun 
habent, sensum, inde dieuntur inlatvae, siquiden — 
conelulunt, — lad quo valgo dieitur gera dam sie 
Signicat far dam sie, qua ger ost fac — Ehenda 
wird von d. v.Loouwon die Übertragung des gr. 
Keßjy doiven, nageyse» durch antam reprehensionis 
dure getadelt, weil die Aa der Palaestra mit der 
des Töpfers verwechselt sei 













































































The numismatie Ghronlele 1809, II. No. 70, 

8. 97123. Warwich Wroth, Beschreibung 
dor 1897 für das British Museum erworbenen gric- 
Chischen Münzen; hierzu Tafel IX-XL. — 8. 134 1, 
8. M. Alischan publ ine in der Nahe von 




















Beirat gefundene Siberaünze (AR. 55. 4, 19 4 
Otv. Baal, sitzend, in der L. ein Szepter, in der K. 
eine Rebe’ mit Tranben Inltend. Im Folde ein Blitz; 


ev. Kopf des Odysseus mit konischer Mütze, n. r.; 
Ninks HÖNT). Diese Münze kann nur aus Mozeldhon 
in Cassiotis stammen. — 8. 126-184. John Evaus 
heschreibt einen Schatz römischer Münzen, der aus 
dem östlichen England stammen soll, "Es sind 
3169 Stück, von Nero bis Alexander Sererus und 
Mammaca. "(Tafel SI-NIV.) 
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Academy 1969 (30. Juli 1898). — 1370 (6. August 





1898). 

81121. Hinweis auf das interessante Kapitel 
über die Geschichte der Bodlelana in Wells’ Buch 
“Oxford and its colloges'. — 1370 5.197. Einige 


jgen Aber die Geschichte und Bedeutung 





13. (Mai-duni 1808). 
BE. Loewy, Das grischischn The 
mach den neuosten Forschungen. Verf. bespricht di 
Bühnenfrage in sehr eingehender und übersichlicher 
Weise, indem er sich in allen wesentlichen Punkten 
au Dörpfeld auschlieft. Nur möchte er die Ände- 
dor Schauspieler bereits in einas, 
als D,, der sie orst für die kloin- 
asiatischen Bühnen annimmt, aber der hellonistischen 
it noch abspricht. Loony erholt eine sichere De: 
Antwortung der Frage, wann und wo zuerst die Schau 
spieler, getrennt vom Chore, auf orhöhter Bil 
erst dann, wenn wir über die Geschlehte 
iniwickelung des Chores genauer unterrichtet 
soin werden. Der Abhandlung sind 9 Abbildungen 
beigegeben. — 8. 140-147. 1. A. Milani, Zwei 
Beiträge zur Geschichte der Keramik und Plastik des 
alten Italiens. Verf, skizziert in anerkenneuder Weise, 
die Ergebnisse von 1.6. Patroni, La coramica antica 
nel Italia weridionale, und 2. E. G. Rizzo, Forme 
fit Agrigeutino; letzterer habe allerdings insofern 
Unrecht, als or, statt die behandelten Gegenstände 
für siziische Arbeit zu erklären, rhodischen Ursprung 
yermite. — Die Arbeit Milanis Ist ılarum besonders 
bemerkenswert, weil sie, wie von Patroni gerühmt 
wird, gegen den Einflufs der deutschen Archäologen 
stark polemisiert. — $. 174. Nekrolog auf Alborto, 
d’Altemps, von N. Fosta; 8, 175. Nekrolog auf 
Autilio Toddei, von A. d. V. 
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Amatneci, G., Mannale di archoolsgia: di 
ALSKNI2 83472340 
buch, Ki 

Anthologiae Oraccae Ei 
ty A. Putonz des sarı VI 8.384. Der rücksichts: 
wolle Übersetzer greift zu Verschlierungen; 
Konjokturen sind mitunter geistreich. Tür V 165 
Yard iv wol vif wal 10 salsor Ayo; Kun hos 
al Bogeg; schlägt I. Weil vor Enns sunontrons 
Pages, 

Caltimachi Asa, it 
Avelleudong: It. di pi 
gelobt. von“ Misen 

Ciceros Rede für Ruschus Am, von Tumdaraf, 
3. Aula Bulletin Belpe3 8.06. Kihssisch. Hall: 

Conrat, M., Die Christenverfulgungen Im römischen 
oiche am Slandpunikt des Juristen: BpiD. 30 
S.9B2 1. Inhaltsangabe yon 0. Gib 
Conway, S, The Malie Dialecs: Zi. dij.XXVI2 
$,349.351. Schr unaich, eine guic Ergänzung dis 
Werkes von Planta. 0. Nasari, 

Danielsson, ©. A. Zur metrischen Del 


. di 
Kin gutes Lehr- und Lei 








otica, Tine Jove epinrams, 














ed. U. de Wilamonitz- 
SVI2 SSH. Wind 
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älteren Griechischen Epos: BplW. 30. $. 929-932. 
Ruhig, klar und im ganzen schr empfehlenswert. A. 
Indwich, 
le, Fr., Beitrige zur rämischen Rechts- 
geschichte: Apk IV. 30 8. 937-941. Höchst anregend, 
wenn auch manches mehr als. problematisch bleibt. 
W. Kalb, 

Filastrii divors. 
rel. flat, Lee. N 














hacreseon ber cd. Ay. Marsr 
Gute Textbehandlung, 







3 rigraphisches ans Agina: pl 1930 
S. DAL. Selätzönsweres Supplement zu den grofsen 
Inschriienwerken. 1. Lanfld, 

Gobler d’älyiella, Ce us Vindo doit A la 
Gröce: aitene 6 Homa 13 8. 166. Schr lescnswort. 
BER 

Gurlit, 1., Toutkritisches zu Cieeros Briefen: 
Bi W. 30 8.934.997. Deingt für das Verst 
der Atticusbriefe einen erheblichen Fortschritt. .d 

en. 

Hraikin, Les esclares publies chez les Romain 
Biulltin Belge 3 $. 72. Gelobt von Franco. 

Harrent, A., Les dcoles d’Antiocho: lien. 20 
$. 45. Das Buch iet nicht uninteressant, ist aber 
mehr eine Sammlung von Schrifquellen zur Geschichte 
gr Pulsgogik. J=B. Ch 

MIN, 6. Fr, Catalogue of, he greek cuins of 
cin, Pamphylia'and Pisa: Z.y. Nm. 1808, 1. 2 
8190-199. Vortreflich 44. D 

Holm, Ad., Geschichte Si 
U: Alhen. 3098 8.1841. 
7.5. Nun. 189%, 1.2 8.10 
Homeri Ol, cd. Zremen cu da Costn, ei. 1: 
Ballet Bilge 38.05.68. Algelchut von Jarpar. 

Imhoof-Blumer, Lpüische Stadtminzen 
Num. 1898, 1.2 8. 191. Knthlt eine Fulle aus 
tzeichucter Bemerkungen und vortrofliche Abbilungen. 
HDrent. 

Lundström, Y., Prolggomena in Eunapi itas 
philo-opkoram soplitarum: ZpL1P. 30.8. 992-934. 
Lats von der demnaclst erscheinenden Ausgabe las 
Beste hof. 1. Kroll 

Lutoslawski, W., The origin and growth of 
Platos logie: Pr. Julnb. 93 U $.347-352, Dchan 
imchr als wur die Logik, besonders die Chronoloi 
Der Gegensatz eier idealitischen und peycholngischen 
Philosophie darfie dei Pluto nicht vorlanden sch 
Rühmlich aber Ist das Waguis, die Eutwichelung seiner 
Philosophie von nenom untersucht za haben. Z*.Natorp. 

Lydus, De osteutis, ierum cd. © Wachmu 
ker 28 Sat. zweifelhaft, Verbesserung 
dor ersten Ausgabe, 

Br 
S.17189 
Ioeischen Kombination 
Bi Nine 

Porrot, 6, Mistiro de Vart daus Yantiquit, VIL 
1a Gröce de Npopder Claser. XIL4 8.238. IM. 
Rosa beguügt sich, auf das Erscheinen dieses Teils 
hinzuncisen. 

via, 
Roma 13 













































































: dene e Romals 
ıl geistreich, aber die mptho- 
sind. nicht frei von Willkür. 


















,_ Mepigramma  Tatio, 
183-159, Trotz einiger 
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Platon, Philobas, ed. by R.G. Bar: Claser.XIIA 
8.929.228. E. Puste wünschte, viele der erwähnten 
turen und Erklärungen seien der Vergessenheit 
überlassen; auf 21 Stellen gcht er genauer ci. 
Rahımer, M Traditionen in den 
Worken des Itironymas: 
jahrelange Arbeit, die viel Neues bietet. 0. Siegfried 
von Reber, F., und A. Baycreiorfer, Classical 
seulpture gallery: Athen. 3692 8.165. Dalkonsnert, 
wenn man auch im eirzenen gegen Answahl und A 
lage des Workes Einnendungen erleben k 
Iteiehel, W., Übor vorbelleische Güterkult 
ph W. 30 8. O2-052. Trots mancher ofenbaren 
Mängel, auf die eingehend hingewiesen wird, ei hüchst 
anrogendes, reivoles Dich. Huf. Schmil. 
Rocco, $, II mito di Carone: Kir. di. SXVI2 
8. 344-346. Bringt zwar nichta 
brauchbare Zusammenf 












































Rothert, Kar Geschichte 
des Altertums: Einer 
Im ganzen gut. 


Sallust, Jahresboricht von FL 
d. Gym. A, 3. 


Schlen: Ztsehr. f 








Schlumborger, G., L’&popdo Iyzantine ä la fin 
Au dixiöme siöcle: Een. num. 1898 2 8. 332-334. 
Ausgezeichnet. FE. Ballon. 

Soltau, W., Livias' Geschichtswerk: dene € 


Koma 13 8.170. Inhaltsangabe von Li 

Statii Silvaram libri her. von Zr. Vollmer: Arch. 
Flat. Lew. SI S. 1421. Dedeutende Leistung. 

Tacitus, Dialogus rec. Gudeman: Atenee Rowald 
8.167 1. Eine gründliche, ausgezeichnete Ark 
F. Ramorino 

Tacitus: 1. ab exeessu D 
von @. Andresen; 2, dasselbe XIXVI her. von 

b. von A. Th. Christ; 3. Auswal 

und der vita Agricolae von J. F 
wd E Arens: 206.49, 5 8. 414-420. 1. Donährt 
‚das sichere Until des praktischen Lehrers; das Buch 
wird gute Dienste leisten. 2. Entspricht den höchsten 
Anforderungen, die an eine Schulausgabe gestellt werden 
können. 3. Nicht befriedigend. F Züchbauer. 

Torontins cd. ierum A. Fleckeisen: Arch. fı 

Los. XI1 SAT Mit Dank begrüßt, 

Thöilenat, H., Le forum Romain ct Tes forums 
impörlaux: Athen. 3692 8, 166. Sehr zu empfehlen. 

Tibullus. Untersuchung und Text von 11. Belling: 
Atene e Roma 13 8.149-152. Gründiich unl gelehrt, 
Aber nicht überzengend. FL Aamorine. 

Toopffer, J., Beiträge zur griech. Altertums- 
wissenschaft: "Zilletin Beige 3 8. 70. urhalt. vier 
bisher wicht geiruckte Aufsätze. oerseh. 

Tore, O., On portraits of Christ: er. 29 8.441. 
Eine sehr unsichere Vermutung über das Lebensalter 
Jesu Christi auf Grund zweier jugendlicher Portrits 
des 3. Jahrhunderts, ZB. Ci 

Wagnor-von Kobilinski, Leitfaden der gri 
und rom. Alertümer: Bulletin’ Belge3 5. 71. 











Augusti TIL erkl. 
Joh, 
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Warren, F. E,, The liturgy and ritnal of the 





Ante-Nicene Church: Athen. 3692 8. 159. 
mancher Fehler dankenswert. 


Trotz, 








Watt, 3. Cr., Examples of Greck anıl Pompeian 
drcorative works: Athen. 3692 8. 106. Ganz vor- 
rei 








Mitteilungen. 
Preufsische Akudemje der Wissenschaften. 
21. 
Vorgelegt: Hiller von Gaertringen, Eino jüngst 
auf Modus gefundene Bieirollo, ent 
80.Psalm. Dio Holle stammt ans’ dem 3 
hundert und hat wahrscheinlich zam & 
bergs gedient, dessen Besitzer deu Weinstock 
Psalıms wörtlich auflafste. Mit Faksimile. 














iptions ot bellos-lettres. 
10. Juni. 17. Juni. 

Opport, Untersuchungen über die Geschichte 
Alexanders ‚os Grofsen. Aus neucn Keilschriftfunen 
1 Babglon orgicbt sich als Datam seines Todes FI 
11. Mal julianischen, 6, Mai grogorianischen Kalenders 
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Krog um ih 
en FRANZ HARDER. Be iuieue 
15. Jahrgang. 1898. No. 40. 
en m | „ RE tRERBAER Naaaptemmännernen 
Sehnenan ls zähgjichte Konsonanenertin. | Amer 
aha Yrrrner An 
re ge en 
are, Bir dr ten Sprich 
Pers, vo 


Die Herren Vorfasser von Programmen, Dissrtatione 
Rezensionsexemplare an R. Gaertners Verlapabuchbandiung 


Rezensionen und Anzeigen. 
Pausanias’ Doseription of Grecce, translated with 
a commentary by F, G. Frazer. In 6 volunes. 
Londen 1898, Macnillau and Co, Lil; Non York, 
The Macwillan Company. £ 6 6 

Wie zeitgemäls es war, nachdem so zahlreiche, 
usgrabungen und Fande auf dem Boten von 
Hellas dio für uns unschätzbaro Periegeso des 
Pausanias ergänzt, bestätigt oder berichtigt hatten, 
an dio Stelle der älteren Kommentare zu diesom 
Worko einen neuen zu sotzen, das zeigt das fast 
gleichzeitige Erscheinen zweier umfangreicher 
kommentiorter Ausgaben, der Hitzig-Blümnerschen 
und der vorliegenden. Auf eine Vergleichung 
:r kann hier nicht eingegungen werden; 6s 
soll nur versucht worden, den Leser ein Bild zu 
achen dason, was ihm das vorliegende Werk 
bietet, 

Dafs dio sechs Bünde au 
sind, erschwert allerdings der Ri 
Aber das ist auch das einzige für den Autor vi 
leicht: Wünscheuswerte, was damit erreicht wird. 
‚Auch der buchhändlerische Erfolg muls erschwort 
jenn den (übrigens auch an und 
Preis von 6 Guineen pflegt ein Priv 
mann, wenigstens aufserhalb Englands, nicht 
für ein Buch auszugeben. Endlich aber 
auch das Work selbst unter dem bizarren Ligen- 
sinn, erst das fortige Ganze geben zu wollen; da 
sich die Arbeit selbst natürlich über Jahre. hin- 









































in und sonstigen Golegouheltschriften worden gebeten, 
15. BerlinSW., Schöneborgerstr. 3, einsenden zu wi 











t, auch dio Drucklegung, so sind dio orsten 
Bünde bei ihrem Erscheinen bereits veraltet und 


müssen durch 165 Seiten Addenda im lotzten Bande 
des Koumentars (Bd. V) möhsolig auf das Laufondo 
gebracht werden. 


Au 





Ich nannte das Work eine kommentiorte + 









Hsche Überetzung gegeben. Deriche 
der englischen Zunge geboten ist, einen wirsen- 
schaftlichen Kommentar eines griechischen Schrift- 
stellers an die Übersetzung statt an den Original- 
text anzuknüpfen, enteicht ich meiner Beurt 

Dem Deutschen mals os unbegreiflich erscheinen, 
ebenso unbegreiflich, wie die Thatsache, dafs man 
in einem sechsbändigen Werke mit wissonschaft- 
Tichem Anstrich, das sich mit der Erklärung eines 
antiken Schriftstellers beschäftigt, vergebens nach 
r Angabe über die Art der Überlieferung 
sucht. Das Allersonderbarste aber ist, dafs in die 
Critical Noter, welche den Sehlufs des die Über- 
'g enthaltenden ersten Bandes 
Lemmata nicht der englischen Übersetzung” 
nommen sind, sondern dem griechischen Origi 
txt, den das Buch gar nicht ent 

















Die Übersetzung, welche dio klein Schn- 
bertsche Ausgabe zu Grande legt (anscheinend 
wird von ihr nur in seltenen Fällen abgewichen), 
ist i 


glatt fliefsender Sprache geschrieben und 
natürlich keinerlei Begriff gewähren von der 
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schrifistllerischen Eigenart und den künstlichen 
Stil des Pansanias; über diesen Stil entwickelt 
Frazer freilich auf 8. LXIX der Introduetion gar 
wunderliche Ansichten. Gelegentlich spielt ihm 
auch seine mangelhafte Kenntnis einen Streich, 
wo in dem lustigen, sogar durch eine geehrte 
Anmerkung begründaton Mifsrorständnis auf 8.256 
(am 97,9). Eirheiternd ist auch die bereits von 
einem englischen Kritiker hervorgehobene Über- 
setzung von VIIT 1, 6: zal di zei av yiäder 1d 
Fu ghogd xai ndas 1e wol Öfkas oRdE Zwdtuors, 
Ak zul Ghedgious dvias rronnbrous vos dväge- 
mong zoiaws uv Enavoer 6 Mehaeydg It war I, 
100, who weaned men from the custom of eating 
‚green lencen, grasıes and root, of which none were 
lelible, and some were even poisonons. Jener ano- 
uyıne Kritikus sagt mit Racht: The people eho 
had ioed and multiplied under such. eircumstances 
must inderd have been filed for « wonderful future. 
Auch die am Schlufs des Bandes, hinter den 
Critical Notes stehenden Corriyenda zeugen von 
mangelhafter Konntuis des Übersotzers: es 
(übrigens unvollständiges) Verzeichnis von Druck- 
fehlern zum geringeren, von Fehlern des Über- 
sotzers zum größeren Teile. So ist Frazer in der 

















verunglückten Bildung der Nominative von Geni- 





seines Textes ein Leidensgenosse 
Autors; wir denken an du beri 
des Pausanias, wenn wir erst aus den Corrigenda 
erfahren, dafs os 

ses, sondern Muuseas heilsen mußs, wiederholt 
nicht Zepreum, sondern Tepreus, nicht. Oetylum, 
sondern Oetylus, wicht Zapithus, sondern Fupither, 
nicht: Diveleus, sondern Divcles, nicht Azus, son- 
dern Azan, dafs Heknayot; on “4gretdos wicht heile 
@F P, the son of Arcas, sondern Ihe Arcadian v.8.. 
Auch sonst ist die Übersetzung bisweilen fehler- 
haft, z. B. heifst 13,2 Angus dR die Mögwados 
ai 1d Ardeadır x Sakautvog nicht he did this 
becanne he considered himself an Athenian and of 
Sulaminian descent, sondern beeunse he really 
was Athenian (though king of Cyprus). Sehr stö- 
rond ist es endlich in der Übersetzung, dafs auch 
die Beinamen und Namen der Götter anglisiert 
sind. Wer denkt bei Dionysus the Mintrel un D. 
Melpomenos? Ebenso Aphrodite Bountijul (Do- 
Fitis) of the Heiglt (Akraio), of the Fair Voyage 
(Euploin); = Muomosyne, Diter -bird 
Athena (Al. Aithyla), Peace carrying tie child 
wealth u. sw. Ja, dio Atlıonn Promachos be- 
zeichnet er als the great branze stalne of Athena 
commonty knoıon us — Chaupion Athena! Auch 
der Gebrauch von jurlong für Stadion ist thörieht; 
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der Ausländer versteht den Ausdruck kaum, und 
der Engländer wird irre geführt, da ein jurlong 
ungefähr dem älteren olympischen Stadionmaßs 

t, also viel t als das Studion 
des Pansanins; es genügt nicht, daßs Fruzer Bd. IT 
8. 13 eine Auseinandersetzung darüber giebt, di 
wolcher das Werk von Anfang bi 
beitet, während es doch sicher 
fast ausschließlich zum Nachschlagen benutzt wer- 
den wird, 

Den Anfang von Bd. T bildet eine Einleitung 
von 96 Seiten, in der auch Borichtigungen zura 
Kommentar aufgenommen sind (= B. 8. XLIN)- 
Diese Einleitung bildet ein Gauzes für sich, eine 
Abhandlung, die das Werk und die Persönlichkeit 
des “antiken Büdcker' von allen Seiten zu be- 
leuchten versucht; sie beruht nirgends auf eigener 
Forschung, jun wesentlichen auf Gurlitt und Heber- 
deg. Es isb eino emphatischo Verteidigungerede 
ir den vielgeschmühten Pausanias, die in der üb- 
ichen Weise gegen Windmühlen Acht und den 
wiederholt mifsbilligend erwähnten (aber stark be- 
nutzten) German scholars Ansichten imputiert, die 
kein Vernönftiger gehabt hat. Pausanins, dessen 
Stil noch eben recht unfreundlich, wenn auch un- 
zutreffend, beurteilt ist, wird im Handumdrehen 
zum großen Schriftsteller, dessen gediegenos 
Kunsturteil gerühmt wird, der, sparsam mit Lob, 
dasselbe wesentlich der Kunst der Blütezeit, des 
5. Jhäts., sponde. Bisher hatte man geglaubt, 
Pansanins begeistere. sich ausschließlich für die 
archaische Kunst, wo er sogar Kunsturteilo zum 
besten giebt, während er die Parthenonskulpturen 
mit drei Worten und die Parthenos {nich Abzug 
der Aöyeı) mit weuig mehr abthut. Natürlich ist 
ich alle Quellenkritik bei Pausanias ein frucht- 
losen Unteruchmen (8. LXXI. Auch die Attl 
des Hogesinoos und das Epos des Chersins stehen 
wieder von den Toten auf (8. LXVII). Diese 
‚ganze Einleitung hätte weislich gekürzt werden 
sollen; 2. B. wird dem Leser fast das ganze 
kniarchfragment in Übersetzung vorgeführt, Kurz, 
dieser erste Band des Werkes ist in allen Stücken 
für das deutsche Publikum vollkommen überflüssig: 
ob er dem englischen zu empfehlen ist, Inso ich 
dahingestellt, 

Nicht so die folgenden vier Bände, welche den 
Kommentar enthalten. Hier mals an Frazer für 
seine mühevolle und emsige Sammelarbeit auf- 
richtigen Dank zollen. Denn so wützlich auch der 
Kommentar des alten Siebelis jedeın war, der ihn 
nachschlug, so. hatte doch der gute Bautzener 
Rektor Griechenland wie geschen und lebte zu 
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einer Zeit, als man kaum angefangen hatte, die 
Ruinen von Hellas an der Hand des Pansavias zu 
betrachten. Hier aber haben wir einen Kommen- 
tar, der zwar uuch nur eine Kompilation freinder 
Arbeit ist, aber oine wit stannenswertem Fleifk 
zusammengebrachte; ihr Verfasser hat selbst 
Griochenland bercist und ist so gegen frühere 
‚Kommentatoren im Vorteil. Freilich giebt er in 
dem warm wud hübsch geschriebenen Vorwort 
selbst zu, kein Archäologe zu sein; was sein Haupt- 
interesse bildet und worin er eigentlich zu Hause, 
ist, morkt ınan bald beim Durchblättern des Kom- 
meutars, auch wenn man seine frühere (wie ich 
höre, schr leseuswerte) Schrift The Golden Bongh 
nicht gelesen hat: das sogenannte Jolklore ist seine 
Domäne. Von diesem Gesichtspunkte aus kann 
man wohl begreifen, wie einen Nichtarehäologen, 
einem Manne, der barrister-at-taw ist, en Buch, 
wie die Periegese des Pansanias, anzichend werden 
konnte. Auch Pausauias hat ja dieselbe Vorliebe 
für folklore. So begeguen wir dem auf Schritt 
und Tritt reichen folkloristischen Zustanm 
stellungen. Das ist ja nun oft gauz hübsch zu 
Tesen, und wir begegnen dabei manchen über- 
raschenden Notizen (r. B. der Existenz einer Art 
solonischer äfoves in Dorpat, Bd. 118.173). Aber 
im Grunde ist es doch für die Erklärung des Pau- 
sunins Nebensache, ob mau in Porn auch "u 
bekannte Götter’ verehrt, oler ob es bei den In 
nern eine der Phaethonsage ähnliche Legende giebt, 
wo in allan Gegenden der Welt die Geschwister- 
ehe herrscht und dergl. mehr. Für die Erklärung 
des Schriftstellers nützen diese Mitteilungen gar 
nichts, und selbst für die Geschichte and Ver- 
hreitung merkwürdiger Sitten und Gebräuche im 
Kulturkreise der Mittelmeersölker geben die oft 
weit hengeholten Parallelen nicht viel aus 

Indem ich von diesen Notizen, deren Genanig- 
keit sich meiner Beurteilung entzieht, absche, be- 
schräuke ich mich bei der Besprechung des Kom- 
mentars auf die Abschnitte, welche von Athen, 
Mykenae, Tiryus, Olympia und Delphi handel. 
Ich wiederholo hier die lebhafte Anerkennung für 
den Pleils des Verfassers, dem in der ungeheuren 
Lätteratur kaum otwas Weseutliches entgangon 
iges Übersehene stellt T. Literas 
outralbl. 1898 No. 15-—16 zusammen. Auf 
gefallen ist mir, dafs nirgends auf die Artikel der 
Pauly-Wissown'schen Renleneyklopädie Bezug ge- 
'n wird, wührend Roschers Lexikon und 

























































sogar Baumeisters Denkmäler häufig. citiert 
den. Zur regelmäßigen Bauart des Peiruicus 
(84. 118,20) hätte neben den audoren Beispielen 
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auch 
erwähnt worden können; bei den attischen Domen 
war die Iehrreiche Abhandlung von Loeper (Athen. 
Mitt. XVII 1892 8. 319) zu uenuen, bei der 
Besprechung des Unterschiodes son Satyr und 

ängler, Der Satyr von Pergumon, 

. Interessant ist dor Bi. III 
des 
olympischen Zeus aus dem Tempel der Juden zu 
Jerusalem stummte, wo ihn Antiochos geraubt 
hatte; irrig wird ebenda 8. 556 behauptet, Puch- 
stein und ich hätten den Altar zwischen Hera 
und Polopion für den grofsen Zeusaltar erklärt; 
ich habe den großen, von Pausauins beschriebene 
Altar vielmehr vormutungsweise an anlerer Stalo 
angesetzt, während ich in jenem Altar beim 
Horaion der dortigen Funde halber einen älteren, 
gemeinsamen Altar des Zeus und der Hora or« 
kannte. In dem Abschnitt über Delphi, wo sonst 
die französischen Ausgrabungen ausgiebig benutzt 
sind, fehlt merkwürdigerweise die bekannte Statue 
des Wugenleukers. 

Besonders wortroll ist es, daß Frazer sich die 
Mühe genommen hat, auch die wichtigsten von 
Pausanias ausgelassenen Monumente zu be 
schreiben. Für diese, wie für die bei Pas 
erwähnten Deukmüler hat er die Ausgrubungs- 
berichte und die neuere Litteratur sorgfältig au 
genutzt, und begleitet seine Darlegungen mit zall- 
















































reichen Abbildungen. Das lotztere wäre nach 
dankenswerter, wenn die Autotypien besser ge 
lungen wären; die Münzen sind grofsenteils kaun 








Dagegen ist eine Reihe vartrefl- 
beigefügt, zu denen noch in Ba. VI 





zehn sorgfältig ausgeführte Karten hinzukommen. 
Hätte sich Frazer bei 


r großen Sorgfalt 





beschränkt, so mürte man seiner mühevollen und 
nützlichen Arbeit uneiogeschräukte Anerkennung 
sollen. Leider hat er dies aber nicht getlan, 
sondern geglaubt, in einer Reihe der wichtigsten, 
auch jetzt noch unter den Archäologen nicht end- 
gültig entschiedenen Streitfragen als Nichtfach- 
mann eine selbständige Entscheidung treffen zu 
wollen. Es liegt auf der Hand, dafs iu schweben- 
den Fragen, wie der Fnnoakranosfrago wit allen, 
was damit zusammenhängt, der Theaterfrago, der 
Geschichte des vorpersischen Tempels auf“ der 
Burg, dem sog. Theseion, der Lemuin des Phidias, 
us. w. Zustimmung wie Ablehnung eines Nicht“ 
mmanues von gleich geringem Werte sehn 

Würden wu diese Urteile immer in dor besch 
denen Weise vorgebracht, wie Bil 111 8. 512 
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(über die Künstler der Giebelskulpturen des Zeus- 
tempels), so mächte os hingehen. Dies ist aber 
meistens nieht der Fall, und die Selbstgefälligkeit, 
mit der die Gegner meist von oben herab be- 
handelt worden, berührt nicht angenehm. Boson- 
ders die deutschen Gelehrten werdeu immer als 
diejenigen hingestellt, die au unlösharen Problemen 
herumraten (z. B. Bi. 11124, wo Welcker wie ein 
Schulkuahe abgekanzelt wird, feruer 111195 11T 
550L. 376. 591 us. w). 

Da. VI outhält einen ausführlichen Index zur 
Übersetzung, einen recht dürftigen zum Kom 
und endlich die bereits or 

Soll i Urteil 
zusammenfassen, so mufs ich doch 
alles, was ich auszusetzen fand, nicht so stark 
Gewicht füllt, wie es in eiuer Kritik not- 
wendig scheinen mufs, gegenüber dew großen 
Nutzen, den die reichhaltige Zusummonstellung 
des zur Erklärung des Pausanias notwendigen 
Materials gewährt; ieh bin überzeugt, daß das 
Work oft und mit Gewinn konsultiert werden 
wird, und bin weit entfernt davon, dns era fir 
Phion auch ein peya xaxin zu nenuen. 

Berlin Konrad Wernicke, 














































6. Johmen, Eine altgriechische Konsonan 
vorbindungs-Tafel (Stenographie olor u 
sonantenyerbindungen der gewöhnlichen Schrif?). 
Dor Schriftwart, Zeitschrift für Stenograpkie und 
Schrifikunde. V. Jahrg. Nu. 5. Mai 1808 8. 41 
48. Dazu Fach-Beilage zur Wacht uni zum Schrift 
wart 8.40. Derliu, P. Schrey 
Der durch Aufsätze über Geschichte der St 

grapkio und Tachygraphio bokannto Vorfauss 

spricht unter Beigalo schöner und deutlich 











be- 
Facı 





milia zwei in den Jahren 1894 ollor 1895 in Del- 
unter 


niet aufgofündene, im Atlienischen N 
Fonilles do Delples 33 verzeh 
Steintafeln Aus dem 3.oder 1.vorchrsl. 
Deide Tafeln sind Trümmer grüßerer Weih- 
geschenke, und die anf ihuen ungehruchten Zeichen 
sind sehr schwer zu ork zum Teil kann 
mau wicht mehr entscheiden, el das einzelne Pald 
der quadratischen Übersichtstafel beschrieben war 
ht. Gleichwohl läfst sich die im der Über- 
schrift aufgoworfene Erage, ob ein stenographisches 
oder kurrentschriftliches Bnchstahenverzeiehnis 
vorliege, im letzteren Sinne mit Sicherheit heant- 
worten. Die Überschrift der größeren Tafel wird 
zu Kurfeygupg). varcce denke) wit großser Wahr- 
scheinlichkeit enginzt. Die erste wagerechte Reihe 
tet die Buchstaben BIITAHONDN, die onte 
senkrechte die Nachstaben BUNAMETTHORN 











ahrkundert. 














oder 
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Der Schlufsbuchstabe der ersten wage 
katn, wenn die Reproduktion zuverliss 
N, nicht M sein, im letzteren Falle würde nämlich 
aus dem Quadrat ein Rechteck, Da sich indesseı 
‚durch. diesen Buchstaben der Bruch des Steine 
hindurehzieht, wird mau nur auf Grund des Ori 
ginals eine Eutscheidung wagen dürfen. Die Ab- 
folge der senkrechten Reihe PANM (mit 
geschobenem «/ vor M) würde allerdings eier für 
io Fortsetzung MN-AP, also in un 
Wie nun das in der einzelnen 5 
enthaltene Abkürzungszeichen zu losen sei, 
104 der Lautfrequenz erschließen, 
cher im Aulaute blofs muuta + liquich, im Inlaute 
überwiegend muta + liquida angetroffen wird, viel 
seltener lquida a. Das Zeichen im Treff- 
punkte von 4 (wogerechte Reihe) und P (senk- 
rechte Reihe) bei 10 8, von M und Ah, 
von Bund N A; von Fund P 3g, von «fund P 
dq, von T und P rg u.s.w. Links vor dem Qua- 
rat der größeren Tafol sind ZEU verzeichnet, 
die Vorbilder für die orsonnenen Buchstabenver- 
melzungen. Festzuhalten ist aber dabei, dafs 
Ts sonans -+d (nicht des 8.46 heilst os “ls 
{oder s1]) eine andere Abfolge aufweist als Z= 
ko und 47 ps mit nachfolgende wicht tönenden 
s-Laute. Dais — md war, ist nach den Ergeb- 
nissen der Sprachvergleichung als sicher zu be- 
trachten, weil nur in diesem Falle eine ganze 
Reihe von Thatsachen erklürlich ist, beispielsweise 
mumengehörigkeit von losb. dndos = ügos 
w. Ast, die häufigen Schreibfehler a9 für &, nie- 
mals a0 oder 96, und die vielen auderen Punkte, 
Zweifeinde in der ausgelehuten Litteratur 
über die Aussprache des & nachlesen mögen. Die 
el wit viel weniger Qundraten behandelt 
‚lie Verbindung. dreier Konsonauten zu einem 
Schriftbilde; in welcher Weise das geschah, lüfst 
sieh nieht ehr erkonnen. Johnen nimmt Ver- 
schmelungen mit g au, also €», 99%, @20, 1, 
ed, setzt aber ein Fragezeichen hinzu. 
die Zeichen selist anlangt, so bestehen 
sie iu Teillügen der Kurrentschrift. ZB. ist zw 
dargestellt durch cinen senkrechten Balken (= 7) 
und einen oben augefügten, nach oben ofleuen 
Halbkreis (m), 0 dureh dasselbe Bild, nur ist 
der Hallkreis statt nach rechts, nach Tnks ge- 
wandt. Auffällig ist, dafs ein Zeichen fir eine 
Baehstabenabfülge aufgenommen ist, die sich Im 
Griechischen nicht fudet, näwlich für td. Ob 
hier. ein dazwischenstehender Vokal ausgestofsen 
kann man bei dem Zustande. der Urknnden 
nieht versichern. Überkanpt bleiben manche Pra- 


























sprechen. 
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gen ungelöst, und man fühlt sich daher leicht 
versucht, den schwankenden Boden der Vermutung 
A u dem Verf. zu folgen, 
Aulats vor. Dals Priester 
die beiden unscheinend zusammengehörigen Tafeln 
geweiht haben sollten, ist eine solche Vermutung. 
Es liogt doch in der That näher, den Spender 
woter den zahlreicheren Nichtpriestern als unter 
den wenigen. Del) Priestern zu suchen. 
m Schulmeister‘, einen Schlaukopf" 
“Tüftler weist nichts Zwingondes hin. Warum 
‚er gleich von ‘Schule’ und ‘Schulme 
blauköpfen’ uud “Tüftleru' roden, wenn die Au- 
nahme eines nicht gerade auf den Kopf gefallenen 
Menschen wit ein wenig Üborlegungsgabe genügt? 
Endlich bleibt auch die Frage offen, ob ein au- 
es oder wur ersonuenes, ein mehreren be= 
kaunt gewordenes oder geheimos Systorn der Kon- 
antenschreibung vorliegt. Denn warum sollte, 
nan ein geheimes Schriftsyetem nicht haben 
wock dem 
nützlicher Weise erfüllt 
Gerade in diesem Bulle wäre die Dauk- 
it des gutgläubigen Griechen, welche sich 
in Weihien des von den Göttern verlichenen Werke 
zouges ausdrücken soll, wohl zu begreifen. Bei 
so vielen Zweifeln I der That als lotzie 
Hilfe bloß die Hoffnung auf weitere Funde. 
Dresden. Robert Fuche 













































weiben können, nachdem «s seinen 2 
Kirfoder gegenüber 
hatt 


















M. Tullüi Oiceronis pro T. Annio Milone oratio al iu 
(üces. Texte Jain, rovu, corrige et annotd. Avce uno 
esquisse Hitorique ct Fintrodwetion de Q. Asconiıs 
Pedinnus, rovuc, traduite et amotde par). Wagener 
&t A. Wagener. Troisiöme dlition. Bruxelles 1898, 
Mancanx. XLNUL, 186 8. 8%. 

Durch den von Clark. wieder aufgefun 
codex Harlei 82 — vgl. Wochenschr. 1806 
8.61%. — hat besonders der Toxt der Miloulana 
Ciceros einige sichere Verbesserungen. orfahren, 
auch der vorliogenden Ausgabe zu gute ge- 
sind. So heitst es jetzt $2 affrrunt ta- 
men oratori terroris aliqwüh, tervorie ist nur jm 
Harl, und Erfurt, erhalten: 12 oceisus enset, wie 
8155 16 ingemuitz 31 ad we in Albanımz 59 do- 
ninis morte äpaa tristins; 69 wide; TO qui wi dee 
dieie ipea tollret, wie nach dein co. Colon., dessen 
Identität mit de Harleianus keinem Zweifel mehr 
uuterliogt, schon Baiter und Müller schrieben st. 
der verkehrten Lesart aller übrigen Handschriften 
el inliein ipsa; 
cem, caementa, arenam concert, wo Lisher nach 
dem Palimpsest und den besseren Haudschriften, 
Erfurt, und Tegerns., völlig unverständlich arına 
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geschricben wars 9 in hne Milonie sire ineidia 
viva ortuna singulari dieina ineredibili jide; serst 
mach Wegfall des et nach «irinu erkennt man, 
dafs die drei Epitheta zu file gehören, wie in- 
vidia siee fortana zu Milonie; das Komma nach 
Fortuna ist verkehrt, Aufer diesen unzweifelhaften 
Verbesserungen erwähnt der kritische Auhang, 
| den P. Thomas in Gent hinzufügt, dor nach de 
Tode der ersten Herausgeber die letzte Hand an 
die vorliegende dritte Wearbeitung gelegt hat, 
moch etliche nicht in den Text aufgenommene 
Lasarten. Es scheint aber mich 914 non 
est ulla defensio contra vim umguam optanda deu 
Vorzag zu verdienen vor der Vulgata il/a, die 
doch wohl nicht recht verteidigt wird durch d 
Vorweisung auf $ 9. Bedenklicher Könnte man 
bei deu Worten sein 9:95: vos enim iam, Alba 
tuwoli alque Iuci, inquanı, imploro atquo ohtestor. 
Hier hat der Harle 
t dem Citate Quintilians, Amploro atquo tertor; 
der Herausgeber erwähnt dies mit koinem Worte, 
vielleicht weil er an dem Simplex Anstoß nah 
und Cicero auch sonst imploro atgue obtestor ver- 
bindet, z. B. Verr. V 188; aber doch nur mit per- 
sönlichen Objekten. An unserer Stollo ruht der 
‚chdruck auf dem zweiten Verbum: fichontlich 
rufe ich euch zu Zeugen auf. Hiernach wird 
dem Harleinuus auch $1 Folgen: hace novi 
iii nova forma terret oeulos, qui qnoenmgue 
Ierunt veterem consnetudinem fori et pristiunun 
worem indieiorum requirunt, Iier lassen zwar 
alle Horansgeber bis auf Clark nach der Autorität 
Quintiliuns und der codlices Erfurt. Togerns. vete- 
rem aus; da aber die Konzinnitüt diesen Zusatz 
fordert, auch Diomedes in Citat, 
8.466, 10. erterem i awei- 
ten; 8. 470, 4 pristiuum morem jud, liest, so 
scheint kein Beileuken gegen die Aufaahe dieses 
Wortes mehr vorzuliegen. 

Deu Hauptnachlruck aber legt diese Bearbe 
















































einem erste 












tung, die mach A. Waguers Vorrede zur 3. Auf- 
lage sanx elöves' bestimmt ist, auf die Erklärung. 
Allerdings fehlen ästhetische Bemerkungen sowie 


Üborsichten über Gliederung md Gelankengung: 
beides soll dem Lehrer beiun Unterricht überlassen 
| bleiben. Dafür ist eine ausführliche, klar und 
schön geschriebene Esquisse historiqne über die 
Parteiverhältnisse Roms zur Zeit des Milonischen 
| Prozesses ($. XV-XLVIN) und die Kinleitung 
des Asconias mit französischer Übersetzung und c 

| Klürenden Anmerkungen (8. 1-48) vorausgeschickt 
And dm Toxte der Rede ein reichhaltiger Kom- 
tar beigegeben. Zu leisterem figt Ref, für 


























merkung zu $ 13: am 1. ie dus Fest, 
der Bona Den, und im d. 63 (61 v. Chr) vor- 
melten sich die Vestalinen mit den Matronae 
im Hause des Praetor C. Julius Caesar. 8. XXI 
10 ist richtiger das d. genannt, für den 









Ein anderor 
110 zu $45 zu b 
Worten Cieeros at quo die die Bemorkung des 
Ascon. gegeben: ‘co die, qno Olodius oocisus 
ost, eoutionatum esse morceumarium oias tribu- 
wur plebie' und dann bemerkt, Asconins habe 
sich geirrt. Das ist nicht der Fall, man hat nur 
die Worte ‘at quo die? guo-Fuit-contio' nicht mit 
ntererüt, sondern mit den vorhergehenden *yuo 
est profretus die zu verbinden. Zu den Worten 
5 in canıma Eirusca giebt der Kommentar die 
richtige Erklirung gegen Asconius, es hätte uber 
noch auf den schon 8. XXII 10 erwähnten Um- 
igewieson werden Können, dafs zur Zei 
der Catilinarischen Verschwörung Cicero mit Ci 
ins noch befreundet war, ja &xehro adıh auregr 
ai gükenı voß oönaog, wie Plutarch berichtet. 
werden die Worte $34: valebant preces ot 
a0 nostrac, quibus ogo nm vos mirifiee 
moveri sentiebam, auf die gesamte Wahlperiode 
bezogen; Wirz deukt an eine contio, in der 
den Milo empfohlen hatte, oder an eine Senats- 
sitzung, wo die Interrogatio de acre alieno Milo 
stattgefunden. Doch allo diese Versuche machen 
das gauz matte Wörtchen fu nicht. erklürlich: 
es steckt darin wohl eine Verde 
tost Weon Cie. den Milo sagen lüfst 
cum teibunus plebis — me senatu deilissem 
equitibus Romanis —, bonis viris, qui ou 
wetoritatem Clodianis ars ubiecerant, so 
(ragt es sich, wer mit dem dritten Teile gemeint 
sei. Die Anmorkung z. St., 8. 160, sugt, die Worte 
bonis viris bezögen sich auf die Richter; das ist 
aber unmöglich, da ja die iudiecs auch ans dem 
oren- und Titierstande genommen waren 
Darum kann mit doni eiri war die kouservativo 
Partei gemeint sein, vom der in der bekannten 
Stelle der Sestian, $96f. gehandelt int, 
Von Druckfehlern sei bomerkt, dafs cs 
868 im Texte heifsen muß te (wie 
icio, 5.109 $ 94 am Endo dus Anführungszeichen 
hinter opitalari Fehlt. Im ührigen ist die äufsere, 
Ausstattung nur zu rühmen. 


Kisenberg 8-4. W. Hirchfolder. 
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2" zeitgeschiehtliche Oden in 
Hoimstrophon vordeutscht. Mit oiner Über- 
sicht der Ereignisse während Horaz” Lebenszeit. 
Wiss. Beilage zum Jahresb. der Margarethenschule. 
Berlin 1808, Gaortners Verlag. 278. 4. M1,—. 
Die Anerkennung, welche seine bisherigen 
Norazvordsutschungen gefunden hahen (gl. unsere 
Besprechung in dieser Wochenschr. 1897 Sp. 685 
—689 und D. Litt. Z. 1897 No. 40) hat den Verf. 
bestimmt, uns iu dem diegjührigen Programm der 
Margarethenschule weue Gabe zu bieten, 
zeit- 
ie von 716/38 - 741/15 
reichen. Es wird uns aus dieser Zusammenstellung 
besonders ersichtlich, dafs die Oden «er drei ersten 
Bücher auf einmal herausgegeben sind und des 
halb Odeu aus sehr verschiedenen Jahren in den 
selben Buche vereinigt sind. Ob freilich. di 
einzelnen Oden immer in das von St. ange- 
nommene Jahr fallen und für dus bestimmte 
Ereignis gedichtet sind, wage ich nicht zu he- 
hanpten.. 

Die Übersetzung steht auf der Höhe der voran- 
gehenden, ist sogar in der Strophenform kunst- 
voller, da der Verf. mit Vorlicbe Sonott, Terzino 
uud Stanzen verwendet; auch der Reim ist reiner. 
‚Aber die kunstvoltere Form hat dem Vorf. auch 
grölkero Fesseln angelegt. Daher ist der Gedanke 
des Dichters öfters unvollkommener wiedergegeben, 
teils zu stark verkürzt, wie z.B. wonn die orsten 
drei Verse von 1.6 (seriheris Vario...) durch 
folgende zwei übersetzt werden ($. 5) 

Unserm Homer nur, Varius, ist beschieden, 

Zu schildern, was, Agrippa, die Soldaten, 

Die du geführt, zu Rofs und’ Schife thaten; 

Ich darf den Zorn nicht singen des Peliden. 
ich den Us, den nimmermiden; 
'ausars Lob und deine Thaten 
verschämt die Muse widerraten, 
Dafs Unzlinpf sei durch ihre Schuld vermieden, 
unnötig gedehnt und nicht bezeichnend 
Austruck. 80, weun die markigen Worte IT 1, 

20 zu folgenden 6 Zeilen erweitert werden 

Wein immer cin entblößstes Schwert sich dro 
0b gottvergeßnen Haupte dräuend wiegt, 
Der wird. auch spbaritisch Mahl nicht loben, 
Von dessen leckrer Last der Tisch sich biegt 
Dem wird umsonst Gesang und Spiel orhob 
Wenn olme Schlaf er auf dem Lager liegt 
viel frischer und natürlicher klingt der Ton, 
wenn dor Strophenbau woniger küns und 
vor allen der durchgehende Reim vermieden ist. 
Wie hübsch istz. B. 1110 (Itectius vives ...) über- 
setzt, dessen letzter Vers so lautet: 
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Fest und mutig in der Drangsal 
Zeige dich den Menschen allen; 
Wehn die Winde allzu günst 
Dann Jafs klug die Segel fallen, 

So können wir wur unseren Wunsch wicder- 
holen, dafs es der Verf, mit reimlosen, freier ge- 
bildeten Verseu versuchen möge. Sie würden 
gewits häufig den Gedunken und Ton des Dichters 
noch besser wiedergeben. 

Friodonau. 








©. Rothe. 


Jalius Höpken, Elementarbuch der lateinischen 
Sprache. Unterterti. Emden und Dorkum 1897, 
W. Haynel. Vin. 178.8. 432. 

Das vorliegende Buch ist für solche Reulgyu 
asien bestinmnt (der Verf. betont dieso Einschrün- 
kung), welche den Jateinischen Unterricht nach, 
voraufgegangenem Unterricht in einer neueren 
Sprache in Untertortia beginnen, uud sotzt sich 
das Ziel, den Schüler in einen Jahreskursus (IITb) 
für die Lesung des Cüsar vorzubereiten. Darum 
wird der grammatische Lehrstoff olme Rücksicht 
auf irgend welche Systematik zuvächst auf das 
für die Bildang einfacher oreühlender Stücke Not- 
weudige beschränkt und dann an solchen Stücken, 
die mach Inhalt und Vokabelschate dem Cäsar 
(B.6. 1. TI) machgebildet sind, Tateinlsch-teutschen 
und dentsch-lateinischen, augewandt. So wird im 
1. Kapitel (oder gonauor zum 1. Kapitel — diese 
Kapitelüberschriften und die gramnatischen In- 
haltsaugaben Janfen etwas auklar neben einander 
er) eine Uber 5 Deklinntionen und 





























ht über die 5 
‚0 Ausführung der ersten und zweiten (mit den 
wichtigsten Besonderheiten der Wörter auf er und 
der Genetiv- und Dativbilduug von unus u.s. w.) 
gegeben und dazu eine Variation von Caos. 11 
it Übungsstück zum Übersetzen ins Lateinisch 
&. 1-8), dann zum 2. Kapitel eine Übersicht 
über die Konjugationen — mit Einschlufs der 
— und eine Zusammenstellung der 
dritten Porsonen des Indikativs in allen vier rogel- 
sigen Konjugutionen sowie von esse, Pose, ferre, 
‚feri, und dazu wieder oivo Variation der folgenden 
Cäsar-Kapitel; dann die 3. Personen des Ko 
junktirs mit einigen Regeln über seine Anwendung 
(at, qui fi. und cons., indir. Frage, cum) und 
der eine Cisarvarlation u. s. w. Schlielich 
wird das wichtigste aus der Formenlchre und dr 
Kaswsyntux systematisch. zusummengefafst, das 
Syntaktische mit llerbeisichung des in der bis- 
herigen Lektion gewonnenen Apperzeptionsstoffes. 
Das Ganze ist nicht olme Geschick und fast 
durchweg sorgfältig gearbeitet (dooh hütte ad 
procliuom lucessere 8 19. 29. vermieden werden 












































sollen, auch wohl tato ezereite, nuiereis eupiüs 
veui 5. 18. 39, als enthehrlich auch postrüdie die 
eins die). Aber ein schweres Beileuken kann ich 
It unterdrücken. 8o praktisch es ohne Zweifel 
ist, für den Cäsar vorzubereiten durch engste An- 
Nehuung an seinen Vokabel- und Phrasenvorra 
auch an seine Satzbildung, so bedenklich erschei 
es mir doch, auch den Inhalt der Übersetzungs- 
stücke ihm nachzubilden, weil das für den Schüler 
die Folge haben wird, dafs ilm der wirkliche 
isar später ala erambe ropetita ungeniefsbar 
id. Und dieser Milsgrif trit hier um so stärker 
hervor, als der Vorf. cs nicht bei einmaliger Bo- 
tznug bewenden läßt, sondern zwei-, ja dreimal 
die Helvotier, die Belgier und don Ariorist. auf 
marschieren lift, in immer erweiterter Form ma- 
türlich — worauf daun doch das vierte Wicder- 
bon in Obertortin schwerlich noch viel dos An- 
ziehenden haben wird —. Nar einmal in einem 
Schlufsabschnitt (8. 95—100) wird eine Ausnahme 
gemacht uud eine Bearbeitung von Nenoph. Anabı. I 
gegeben (warum nicht auch hier Cäsar als der 
alleinseligmachende verwendet ist, ist mir nicht 
recht klar geworden), was ich nun auch wieder 
weuigstens für Reformgymunsion aus denselben 
Gründen für unglücklich halte. Meiner Mein 
nach sollte der Übungsstoff iu der Reform-Tartia 
der römischen und griechischen Sage und Gi 
schichte entnommen werden, weil es ja doch nötig 
ist, in dem zeitlich verkürzten Lehrgange di 
Altertum durch alle Thoro hereinzulassen und auf 










































(nieht etwa aus den Fabeln, weil sie für deu 
Tertiauer inhaltlich nichts Neues und Ansichendes 





mehr bieten und vor allem die Horanzichung en 
Negener Vokabelu nötig machen). 

Wer mein grundsätzliches Belenkon nicht teilt, 
wird es mit dem vorliegenden Buche ve 
versuchen ist ja auf diesen Gebiete 
mer geboten. Ein auf Grund solches 

abgegebenes Urteil wird dahn wort- 
, als dies vorläufige zu sein beanspruchen 










noch 
Versuel 
voller 








darf. 
Magdeburg. &. Schirm 
Friedrich ıgen, Iliob. Deutsch mit kurzen Aı 





morkungen für Ungelch 

hocck & Hupracht. 988. 8. # 1,80. 
Baethgen hat sein reiches Wissen auf dem 
Gebiete der alttestamentlichen Forschung dazu 
Perle der Tebräis in 





Göttingen 1898, Yanden- 




















Dawit hat er eine sehr schwere und undankbare 
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Aufgabe lösen wollen. Denu abgesehen daron, 
dafs das Buch Hiob viele Eigentümlichkeiten dor 

ientalischen Poesie aufweist, denen unser mo- 
deruer Geschmack abholi ist, birgt es in sich eine 
grolse Anzahl dunkler Stellen, deren Deutung der 
scharfsiunigen Kombinafionsgabe der Ühersetzer 
und Ausleger überlassen bleiben muß: auch ant- 
behrt cs in seinem Aufbau so sehr des klaren 
Fortschritts, da ein Leser zur Unterhaltung 
schwerlich, zur erbaulichen Betrachtung selten zu 
diesem Bache greifen wird. B. bietet das Buch 

nigen dar, welchen persönliche Lebens“ 
erfahrungen das Vorstündnis für das Buch Hiob 
geöfinet haben. 
“Wer den Diehter will verstehen, 

Mufs in Dichters Lande gehen, 
so sagt or in soinom Vorwort, und sotzt erlänternd 
u: Nar der wird die wunderbare Dichtung 
von Hiob nachempfinden und ganz verstehen, der 
selbst weiß, wie Leiden schmecken. 

Bas Übersetzung will anch das Verstünduis für 
die ästhetische Seite der Dichtung erleichtern, und 
hierzu dient dio kurze, klare Kinleitnug, welche 
er der Übersetzung voransschiekt. Er rät zwar, 
diese nach der Lektüre der Dicht 
aber ich halte dafür, dafs 
ständnis der Dichtung als eines Ganzen gut vor- 
bereitet. Nach R. hat der Dichter des Hiob die 
grausame Lehre der hebrüschen Orthodoxie über- 
wanden, dafs alles Leid dos Menschen eine Folge 
er eigenen Sünde ist. Die Behn 
Gegenstaudes Int dor Diehter an eine 
geschlossen, welche er im Prolog und Epilog 
maiver Forin uuter völliger Beiseitesetzung der 
eigenen Porson und Reflexion in schlichter Pros 
wiedergiebt Die dazwischen liegenden Reilen da- 
gegen sind hochpocischen Inbalts und streng 
mach den Gesetzen des. poatischen Parallelisuus 
wüfgebant. Wir haben iu ihnen keinen. philo- 

Dinlog zu suchen, sondern sowohl in 
als auch im Inhalt bleibt das ganze 
ine Dichtung mit konkrotem, vielgestulti- 
Leben und verl wirgends in reinen 

steht. dieses Lehrgelicht als 
das einzige seiner Art in der Weltlitteratur da. 
ieggenüber «ler scheinbaren Eintinickeit des € 
dichts lenkt M. die Aufmerksumkeit des Losers 
auf das inwere Lehen desselben. Die drei Freunde 
Hiobs, ihren Tomperamento nach verschieden, 
känpfen mehr oder weniger Jeidenschaftlich und 
dio Auklage tritt, mit leisen Andeutungen begiu- 
wend, in immer bestimintoren Formen auf, Sehr 
treffend werden wir darauf hingewiesen, daß Hiohs 





















































ung. des 
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Leiden ein dreifaches ist. Er hat sei irdisches 
Gut nebst seiner Gesundheit verloren, seine Freunde 
worden an ihm irre, und or steht in Gefahr, sei 
neu Glauben an die Gerechtigkeit au vor- 
Mi Besonders rührend sind. seine Klagen, 
welche sich auf den letzten Punkt bezichen, und 
seine Sehnsucht mach Gott ringe sich sogar zu 
dem Geilanken hindurch, dafs Gott, wenn nicht 
bei seinen Lebzeiten, so doch nach seinem Tode 
seine Unsehukl aus Licht bri 
Moffanng ist für lie Stin 
die Portsetzung den Kampfes vou Wichtigkeit, 
bleibt aber nicht Ziel der Dichtung. Es ringe 
sich aus dem 
ein grausamer Tyraun ist, der geläuterte neue 
Glaube an Gott als den Iticher der Unschull und 
Wahrheit siegreich empor. Die Frage, weshalb 
Hiob leidet, ist nicht gelöst, wie überhaupt die 
wenschliche Veraunft das Problem, weshalb der 
Unschuklige leidet, nicht ergründen kaun, aber 
Hiobs Trotz verstummt, seine Klage wird ruhiger. 
Nur zuletzt fordert er Gott heraus im Zoru über 
das erlittene Unrecht, und Gott erscheint zu seiner 
Rechtfert Seinen Trotz verweist er ihm, 
aber or Joht au ihm, dafs or höher über die Ge- 
rechtigkeit Gottes gelacht hat als seine Freunde, 
“Der Gott, der in der Natur allos so wunderbar 
geordnet hat, worde auch das Schicksal des Meu- 
schen weise leiten, auch daun, wens es dem. 
Menschen selbst unverständlich ud unbegreif- 
lich ist, 

B. sicht in der Dichtung cin Erzeugnis echt 
iruelitischen eistes mm verlogt ihre Abfassung. 
in die Zeit bald nach 600 a. Chr. Der Dichter 
hat schon die Fortführung von Königen, Adligen 
uud Priestern erlebt, und jene Zeit war auch ge- 
eignet, die religiösen Idoen, welche in Hiol ver- 
treten werien, hervorzubringen. Spätere Zusätze 
oder Veränderuugen, durch Abschreiber absicht- 
lich oder wabsichtlich hervorgerufen, sicht B. 
in 7, wo au von Hiob eine Schilderung 
des Glückes dor Frevler erwartet. Die Reden 
 B.als eine umfangreiche, weni 
wertvolle Erweiterung, im Gegensatz zu den frühe. 
ren Reden phrasenreich, der frischen Ursprüng- 

keit. entbehrend. hen die Schilde- 
rungen des Nilpferdes und des Krokodils Kup. 40 
nd 41 90 wenig im inneren Zusammenhang niit 
dem Gauzen ul sind so anders gehulten als die 
der sonstigen Tiere, welche in dem Gelicht or- 
werden, dafs sie fir spätere Einschiehnngen 
& worden müsen, 
B. hat deu Miob, wie es ei 
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kommt, in Vorsen übersetzt und zwar in fin 
füßigen Jamben. Eine Einteilung in Strophen 
hat er nicht beabsichtigt. Die Abschnitte, in 
die einzelnen Reden geteilt sind, sind 
dureh den Gedaukengang belliugt worden. Diesem 
Verfahren ir zustimmen können. Die 
0 nie völlig 
‚tes Problem bleiben, weil die Aussprache des 
Hebräschen und damit dio Silbenmafse nicht fost- 
gestellt werden können. Jambisch und anapüstisch 
ist die hebräische Sprache wit. ihren. betonten 
Endsilben meistens uud so eutspricht der steigende 
Rhythmus dem Originale. Die Reufische Uhe 
setzung int auch in Tamben geschrieben, doch 
trägt sie der verschiedenarligen Ausdehnung der 
hebräischen Versglieder Rechnung. Indem B. 
auch für jedes kleinere Versglicd einen Rinffüßsigen 
Jambus setzt, mufs or zu Ausfüllungen greifen. 
Statt: Pärwahr, Ihr seid mir Leute‘, sage er un 
stündlich: ‘Wahrhaftig, ja, Ihr seid die roch 
Tante‘, Den fünffüßigen Jambus hat B. wohl 
deshalb gewählt, weil er das Buch Hiob allzu 
sehr auf seine dramatische Seite hin angeschen 
hat, Hierauf Jassen auch einige Bewwerkungen der 
Einleitung «c Mit dem Drama hat Hiob 
jedoch nur den Dialog gemeinsam, und selbst 
dieser ist nicht dramatisch. Im allgemeinen hat 
B. sich Schiller zum Vorbild für seine Übersetzung 
genommen, ih nachgebildet ist auch die Auwen- 
dung des Reimes an besonders gehaltvollen, ge- 
wichtigen Stollen. So übersetzt er 19, Bil: 
ich weils — ich weils, dafs mein Erlöser cbt 
Und unserginglich über'm Staube schwebt 
Ist dieso worache Hant, dies Fleisch vergangen, 
Werd’ jel zum Schauen Gottes hinzelangt 
ch wert! ilm schen - Er ist wieder 
in schw und Ihn wicht fremd mehr sei. 
Man liest die Übersetzung. 
treffenden, klaren Anmerkungen 
u auch "Üngelehrten’ ein Loferos Vor- 
(der Dichtung zu ermöglichen. Nur neben- 
‚ci bemerkt, dafs B. unbeschadet dor Genauig- 
keit woll noch gründlicher mit Hebraismen hätte 
aufräumen können. Weuu das Wort Barak ein- 
dio Besoutung “Absagen', ‘den Abschied geben" 
in hat, so braucht B. nicht wiederholt 
gänzlich unverstündlichen Bodeutungen 
Preisen” anzuwenden. Ebenso könnte 
alt “und meine Scelo auf die Hände legen’ 
will mein Lebon in die 
Schnme schlagen. 15, 22 übersetzt B.: ‘Dei 
Dunkel zu entgehen vortran er nicht" und 
“Dunkel” mach der Erklärung metonymisch 
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Sognon, 
13H 
besser gesagt werden “und 
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168. N. 1008 
“Unglück” gebraucht wissen. Weshalb findet man 
nicht dieses Wort in der Übersetzung. solbst? 
Übrigens ist hier wohl das Wort ‘Dunkel' in 
seiner eigeutlichen Beileutung zu belasen und die 
Stelle dem Zusammenhänge mehr entsprechend «0 
zu deuten: “Gotrant or sich, aus der Verborgenheit 
heranszutreten, so ist er dem Schwerte verfallen‘. 
Auch andore Stollen orscheinen mir nicht glück- 
lich übersetzt. 11, 16 lesen wir ‘Dem wisse m 
Gott strich von deiner Schuld”. Man könute viel- 
eicht empfehlen: Ein gut Teil deiner Schuld hat 
Gott nicht angesehn. 12, 22 übersetzt B.: 
zieht ans Licht dio schwarzen Todesscl 
deutet schwarze Todesschatten auf geheimnis- 
volle Verbrechen. Schiller übersetzt in Macbeth: 
“Und was in Nacht verborgen war, das mucht sie 
kund und offenbar" in Bezug auf eine ähnliche, 
Situation. 

B. gebührt Dank dafür, dafs er das Ver- 
ständuis dieser herrlichen hebräischen Dichtung 
ihrer tiefan, sich zur chrislichen Glanbeus- 
indurchringenden Auffassung von der 
lichen Gerechtigkeit gefördert hat. Möge 
Werkehen, welches sich auch durch seine 
geschmackvollo Ausstattung empfichlt, viele Leser 
finden und dem Übersetzer seine Mühe 
lohnen. 

Friodenau. 






























Robert Neumann. 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Zeitschrift für das Gymuasialwesen 3. 
298. K. Middendorf, Dis Auswahl der 
in Prima zu Iosenden Reden des Demosthenes 
schlägt vor, die 1. Rede gegen Philip, eine der drei 
Rede über den Frivden und die II 
eos dem 
gewalt 
zu verfolgen und .len. allmählich steigenden 
jrs zu beobachte 



























usser, Zur Reform des 
Gymnasiums, despricht A. Ohlerts We 
Die deutsche höhere Schule’; wenn man auch mit 
der Haupttendenz desselben nicht einverstanden s 
katn, so rogt es dach zum Nachdenken und zur Mi 
arbeit an. — 8. 232-249. 4. K. Kleischm 
Aus dem Gyunaslalunterricht I, giebt Grundsätzu der 
Methodik der altklassischen Laktüre; Beispiele ent- 
lnmt er der Miloniana Gieeros, der Inhigeneia br 
den Tauriorn des Euripides, dem Pancgyrikos des 
Isokrates, den Oden des Horaz. — 8. 210-283. 
Tu. Stangl, Cassiodoriana giebt Beiträge zar 
jektaralkritik der Comploxiones. -- 8.283. K, ltück, 
Zu Pl . hist, I1137, vermutet Tigaa 

ig 
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Mömoiros de la sociöt# de linguistiquo de 

Paris. 1898. 3. 4. 

8.241273. A. Meillot, Untersuchungen zur 
vergleichenden Syntax des Armenischen. — $. 273. 
M. Brönl, Ein eiruskisches Kompositum. Br. macht 
darauf aufmerksam, dafs anf dem von Fernand Borio 
in den Mölanges do !’öcolo francaiso de Rome 189% 
8.53 publizierten Spiegel der Minotaurus — um 
diesen handelt es sich sicher, wie die den anderen 
Figuren. beigeschricbenen Namen Mine (= Minos) und 
Ariada (= Arindne) zeigen —— bezoielmet ist als 











@esrumines, dafs also der ctruskische Verfertiger die 
Reihenfolge” dor beiden Kompasitionshestaniteile. zo- 
ändert hat. —8.274—282. A. Moillet, Armenische 
m. d’Arbois de 





iymologieen. — 8. 283-289. 
Jubainville, Die Enschiebung ein 
Pronomens zwischen. Praposition 
mit Dripo 

im alten Griechisch 
M. Adjarian, Über 
Wörtern im Armenischen: Beispiele, wie armenische 
Wörter durel Berührung wit türkischen oder iranlschen, 
welche dieselbe Bedeutung und einen Ahnlichen Klanz 
haben, in ihner Form becintlafst sind 



















evuo archäole 
S 321-380 e die Dranze- 
statncie des Mermaphroditen in der Sammlung des 
ie Me do Sappd. Die Statue, gefunden bet der 
Drücke Vi Pont: Saint: Mawenen, wird. is 

210. mac Chr. gesetz und für ein She 
gesches Pradukt erklrt, für das Prodok 
rovinzilkunt, deren Anfluge mehr griechisch orien 
alisch, als ulogrichlsch sind, (Taf Vi, VID. = 
5.397.555. Ar. Evans, Über den atlenischen 
Porteitkopf auf der Gemme des Desamenos von 
Chios (Taf Vi). — 8. 350-420. A, de Ridder, 
Üver die Centrlgruppe des Wengiebls des Darthenon: 
— 5.421423. 8. Reinach, Der hüttische Cy- 
Hiner der Sammlanz des Grafen Tyaklewier (Tafel IN) 




































Bert , Über eine augehliche Büste 
der Agrippina, lt sich um die in Marseille 
gefuudon, 1674 von 





sin Encyclopddique 1801 (VII. Jahre. 1. IV 8.352) 
publizierte, jetzt verschollene Marmorbäste; s. Ol. 
IL No. 58%. — 8.428433. E. Toulöuze, Die 
prähistorisehen Werkstätten des Thales von Maret 








Bollertino di Mologia classicn. 1898, 1 (al) 

8.610. C. Moralti, Forschungen über, die 
Lage der Thore van It 1. Yal- 
magzi, Zu Ennios' Annalen 238 M. (259 V). Das 
Fragment wird in die Mitte des Buches VII gehören, 
wo ‚lie Vorbereitungen zur Schlacht bei Ecnomos ge 











schildert werden. — S.11—10. G. N. Oolumba, 
(0 47-57 (Mal) des. Con 
Nepas. — 8. 15-18. V, Brugnola, Cicor 





lie !yoctae nos". Cicero sei nicht nur, wie P 
meint, aus Patriotismus und aus persönlicher Ab 
neigung auf die poetae noyi so schlecht zu sprochen, 
sondern auch darum, weil er von ıhter Seite er 
einen Verderb der Reckunst befürchtete. — 8. 18 1. 
V. Ussani, kin Codex des Sencen. Beschreibung 











einer in der bibliotera Laneisiana zu Rom befnd- 
lichen Handschrift der Tragödien des Seneca nebst 
Angabo der Abweichungen in den 361 ersten Versen 
des Hercules furens von dem Torte der Leipziger 
Ausgabe. 

kezenslons- Verzeichnis phllol. Schriften. 

Acschylus, Prometheus viuctus hy A. BL Sikes 
and St. 4. B.Wynue Willson: Athen. 3694 8. 221. 
Gut, 

Anthologia Latina, Pars posterior: Carmi 
evigraphiea  collogit. Fr. Buecheler: Am. jowra. of 
plul. 3 $.86. Bowährt des Vorfs. gowohuten Scharf. 
Klun und gesundes Urteil. Fr. Abbott 

Aristotolis de arte poctica Iiber. rec. „. Byuwater: 
Atene # Roma 13 $. 164. Unentbehrlich 

Bassi, D., Mitologia classica. 1: M. ureca: Ball. 
di filot. 1808, 1 8. 4-6. Recht brauchbar. 4.0. 

Cantarelli, L., Cecilia Attica: Atene e Koma 13 
8.169. Godiegen. €) 

Cataloguo of grock coins in Ihe British 
Museum. Catalogue of the greck colns of Caria, 
os, Rhodos dy Barclay and Head: BphW. 31/32 
5. 988-991. Anorkennende Darlogung des Inhalies 
von R. Weil 

Cicoro, Auswahl von I! Jordan, nen bearb. von 
Ik. Graf, 5. A Dun humanist. Gym. 1898 UM 
5.103. Drauchbar. F. Mösiyer. 

Selectei Leiters of Cicero. 
Am. jonrn. uf phal, 13 8.93. 
so WEH. Kirk, 

Cieoronis Somnium 
Meissner. 4. Auf: Boll. di lol. el.1898, 1 8.31. 
Schr brauchbar. V. Bruguolu. 

Cicero, Te correspondence 070, ei. by A. Tyrrell 
and 4. €. Purser, vol. V: Clasen KIA 8. 257 1. 
Wird von 6. B.deans im ganzen auerkennend beurteilt. 

Coechia, E., Del pussaggio di Annibale per Io 
Alpit Atene € Koma] 3 8. 1USL. Vertritt mit Glück 

G. Grano. 


























Ed, dy Fr. Abbo 
Zweckmälsig und ber 


























Colon E. D., Res graceae: Athen. 368 
8.221. Nicht so gut äls des Verfassers Mes latinac, 
wei dr Ta af 2 anche 

Conway, RS, Te Haie Dialeets: Am. jour. 
Gin 0.” Verlient die gröfste Boachtun 
1. Warsen. 

Cornich, F. W., The concise dietionary of greck 






Athen, 3694 8.221. Deruht 
1%, hat aber manches Nenc. Die Gruppierung 
wird hier und da bemängelt, das Ganze als en hervor- 
rogend brauchbares Selmlbuch empfohlen, 

Dissellioff, d., Die Klassischo Pocsio und die 
günliche Ofeubarung: ZphlP. 31/32 S. 982-086. 
Bin Erbauungsbuch für glaubige Christen, aber ol 
wissenschaftlichen Wert. C. Hacberlin. 

Dottin, Geo., Las disinnces vorbales en r en 
Sanskrit, en Malie cu en Celiqne: Im. Journ. af 
33 8.95. Das Endrvsultat ist zwar unbefriedigend, 
och enthält die Arbeit dankensworto Tabellen über 
‚das Vorkommen vun passiven Formen wie laudar 
haulare, Inudarier., 12 Fuy. 

Drerup, E, Über die bei den attischen Rednern 
eingelegten Urkunden: Bph 1. 31,328. 964-908. 
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Mit: gründlicher Kenntnis dos attischen Rochts und 
gesundem Urteil geschrieben. Verf. möge uns ein 
corpus luris Attieh schenken... E. Kirchner. 

3. Firmicus Matornus, Der Heide und der 
Christ, von CL. EL. Moore: Am. journ. of phil. 73 8.97. 
Die Ientität beider hat der Verf. nicht nur mit 
‚ebronologischen, sondern auch sprachlichen Gründen 
sicher orwiesen. _Llendrickuon. 

Gardner, E. A., A catalogue of the greck vases 
in the Fitzwilliam Museum, Cambridge: Athen. 3694 
8.231. Schr dankenewert, 

Garnett, LM. J., Greck Folk Poosy, cd. by 
4 8. Start-Glemmie: Class. XI A 8. 366-209. 
Lobendo Inbaltsangabe von Zlizab. B. S. Dawes, 

Gnesotto, F., Una congettara intorno all origini 
di Roma: Atene € Roma13 3.170. Trotz maucher 
‚guten Bemerkung im einzelnen nicht überzeugend 

Heitlor, M., Orids Verkamung: Bpk W. 31/32 
8,981. Als ganz unwissonschaflich abgelchnt von 











R. Ehteald. 


Nhrkundert in Bildnissen, herausg. von 

Das humanist. Gymn. 1898 1Al 
5.106. Macht einen vornehmen Eindrück und it 
anch zu Sehulawocken brauchbar. L. 

‚Jannaris, An historial greck grammar: Bpl.P. 
31/82 8.999.906. Kan, vorsichtig gebraucht, für 
praktische Zwache, fr die Keminis der Fntwickelang 
des Nengrischischen aus der aot»f, ganz gut Dienste 
Testen, Ist aber keine Grammatik, wie sie di 
‚schaft verlangt. A. Meister. — Dass.: Boll. di filol. 
Inbaltsangabo von 


d.1898, 18.13. 

Katalog der Handschrifen der Universitäts: 
bibiothik zu Teipzig. ML. Die griechischen Hand. 
schriften von V. Gardthausen: Atene e Roma I 3 
8.164. Schr verdienslich. 

Tascaris, Ti., opistalae COXYIL nune primum 
cd. N. Festa: Atene « Roma 13 8. 159-161. Ver- 
dient alles Lob. C. Krumbacher. 

Lietzmann, H., Catenen. Mitteilungen über ihre 
Geschichte und’ handschrifiche Überlieferung. Mit 
einem Beitrag von Usener: Bph W.31/32 8.973.975. 
Der Anfang zu einem vielvorsprechonden Unternehmen. 
A. Hilgenjeld, 

Lindsay, W. M., 























Handbook of Latin Inseriptionss 
Alten. 3694 8.321. Vortrofliche Auswahl, 

Aöyua npoö. 1. 4. by B. PR Grenfell and 
4. 8. Hunt, 2. Dass. in besserer Ausgabe. 3. A. 
Härnack, Über die jüngst entdeckten Sprüche 
4, W. Lock and W. Sanday, Two kciares of the 
"Sayings of Jesus’: BphW.31/52 8.909.973. Über 
die eigenartige Bedeutung des Fundos spricht. sich 
aus Eh. Nestle 

Madan’s summary catalogue of Western MSS, 
in the Bodleian Library at Oxford, nos, 16670-2493 
vol. IV: Closer. XITA 8.2651. "R. Ellis macht auf 
die interessantesten Stücke aufmerksam. 

Michel, Ch., Mecueil dinseriptions_ grucques. 
füse, IT: BphW 31/32 8.9911. Auch dieses Te 
ist. eine_ verdiensliche, höchst. vortrafliche Leistu 
W. Larfeld. 

Monumenti antichi pubblicati per cura 
della Reale Accademia dei Lincei, Vol. Vil: 





























BphW.31/62 $.986-088. Ancrkennondo Skizzierung 
05 Inhalts von A. Furtwängler. 

Mythographi graci MIT 1, rec. A. Olivierit 
Rer. 30 8.67. Eine glückliche Emendation der 
Katastorismen mit Hilfe der Astronomien Hygins und 
der Araten des Germanicus. My. 

‚None, Fr, Formenlehre der IteinischenSprache, II. 
Das Verbum, 3. Aufl. von C. Wagner: Clasr. X 4 
S.2811. Tek auf der bohen Stufe der früheren Aufe 
lagen erhalten. W. M Zindsay. 

Ovids Vernandlungen, in Sianzen übersetzt von 
K. Bulle: Das kumanist,'Gymın. 1898 U 8. 103 1. 

roffiches Werk von einem Gufs, das allo früheren 
Übersetzungen weit übertrift. C. Blämlein 

Patroni, G., La ceramica antica mel’ Italia 
meridionale: "Atene e Roma 1 3 5.:140-144. Schr 
anerkennend besprochen von 4. A. Milani, 

Piazza, $, Lepigramma latino. I: Bph W. 31/32 
S.9801. Ein lebendig geschriebenes, höchst anragendes 
Buch. R. Helm. 

Tizzo, J., Adversaria. 1. De Eamelo. II. De 
Oynaetbo dene hymni in Apollinen Dellum aolate: 
BphW.31/32 8.061.963. Beingt nicht gerade Noues, 
ist aber ein erfreliches Zeichen für den Aufschwung 
philologischer Studien auch in Sizilien. A. Zudeich. 

Rohde, E., Payche, 2. A.: Globus LXIIL 20 
5.330. Das Vordionst des Workes ist es, dio Scheidung 
von Philologie und Eihnologie bescitigt zu haben. 
Th. Achelis, 

Rohde, B., Nekrolog von Schöll in “Das Aumanit. 
Gymn! 1898 II 8. 71.74. 

Sammlang wissensch. Kommentare, herausg. von 
6. Kuibel: Das humanist. Gymn. 1898 UI 8. 32. 
Den Anfang bat in schr anregendor Weise Kaibel 
init eioom Kommentar zu Elektra vemacht; cs flgt der 
‚Kommentar zum 3. Buche des Lukrez von R. Heinze, 
zum ersten Mal eine des Gesichts würlige Exegese. UL 

Scaenicorum Romanorum pocsis. fragmenta 
tertis curis rec. 0). Rüßbeeh. Vol. Ui: Comicarım 
. . fragmenta: BplW. 31/32 5.975.980. Gegen 
&is Toxtbebandlung erhebt manche Einwendungen 0.5; 

Schoeman, E-, Griechische Altertümer, 4. A. von 
Di. Hipsiun, I: Das humanist. Gymn. 1898 1/11 8.1021. 
Unserem heutigen Dedürfnis in jeder Weise cnt- 
sprechend. U. 

Stampini, E., II codico torinese di Lacano del 
zoc. Xll: Atene e Roma 13 $. 171. Nachweis, dafs 
der von d’Orville und Oudendorp bonuizto, von Francken 
als verloren bezeichnete Turiner Iucancodex der in 
Pasinis Kalalg irrtümlich dem AV. Jahrh. zugowiesene 
cod. D. VI. 34 der Nationalbibicthek zu Turin so. 
FR 

Stampini, E., Alcuno osserrazionl sul Carmi 
rionfali romani: Atene e Roma 1 3 5.1701. Inhalts: 
angabe von FR. 

Stockloin, 3., Bedeutungswandel der Wörter: 
BphW. 31/828. 992. Übersichtlich geordnet. uud 
leicht verständlich. 0. Weise. 

Thukydides, erkl. von Classen, 1. Buch bearb. 

Tod Seite 
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Voigt, G., I} risorgimento del’ antichitä dassica: 
Giunte a correrloni con gli In iografico « am 
tico_per cura di Giw. Zippel: Atene # Roma I 3 
8.171. Auch für die Besitzer des deutschen Originales 
von Wert. AS. 








Mitteilungen. 
Römerbad bei Cronberg (Taunus). 

Ein römisches Bad, noch gut erhalten, wurde auf 
der etwa 1%, Stunden östlich der Saalburg gelegenen 
Kapersburg bei den dort vorgenommenen Aufräumungs- 
arbeiten entdeckt. (Wiesh. Pr.) 











Römerkastall bei Eglingen. 
Dem ‘Schw. Merk. wird berichtet: Längst schon 
wurde von Limesforschern auf dem Härdisfell nach 
einem römischen Lagerplatz gesucht, den man mach 
den stratogischen Grundsätzen dor römischen Kriegs 
führung dort vermuten mufsto; auf dio Rümerstrafse, 
die von der bayerischen Stadt Lauingen her den Teil 
des Neresheimer O.-A.-Bezirks durchschneidet, der 
den Namen die Pfalz’ fuhrt, haben diese Archäologen 
ihre Forschungen nicht ausgedehnt; ihre Bemtbun 
sind seither von keinem Erfolg gekrönt worden. Nun 
ist os dem Pfarrverweser Schips von Schlofs Neresheim 




















gelungen, das längst geahnte, aber vergeblich gesuchte, 
Kastell bei Eglingeı kennen. Am 9. d. M. hat 
sich dieser Forscher mit seinem früheren Lehrer, dem 





Prof. Dr. Kurtz vom Gymnasium In Ellwangen, 
Ort nnd Stelle begebon, um Näheres über diesen Lager- 
platz festzustellen. Das Kastell liegt auf hayorischem 
Boden, nur wenigo Schritte von der württembergischen 
Grenze ctforut, und zwar in dem Zwickel, den das 
bayerische Gebiet zwischen dem württembergischen Ort 











Hofon und dem bayerischen Ort Ameringon in das 
Württembergische horein macht, Der Grund und 
Boden, auf dem das Kastell sund, gehört dem Fürsten 
von Thurn and Taxis; der dichte Wald, der jetzt 
den Lagerplatz bedeckt, der weit hinter dem Limes 
raeticns Nogt, führt den Namen “Beim Zigeunerbrannen'. 
Das Kastell ist etwa 100 Schritte lang und 80 Schritte 
breit; die Ecken sind abgerundet und es ist cin grofser 
Trümmerkaufen vom Prätorium vorhanden; 
des Tagerplatzes bofindet sich eine Quullo, 
*der Zigeunerbronnen" genannt. Zwei rechtwinkelig. 
sich kreuzende Strafson verbinden das Kastell mit den 
bekannten Römeretrafsen des Härdtsfeldes; das nahe 
Frickingen, bei dem im vorigen Jahr ein Fund von 
oströmischen Münzen gemacht wurde, muls Knoten- 
punkt. verschiedener römischer Strafsen gewesen sci 
Die Funde von römischen Falzziegeln nebst den andern, 
Befunden lassen den Lagorplatz mit Sicherheit als 
römischen Ursprungs erkeunen. 























Verzeichnis neuer Bücher. 

Thiele, G., Antike Hünmelsbilder. Mit For- 
schuogen zu Hinnarchos, Aratos und seinen Fort- 
setzern und Beiträgen zur Kunstgeschichte des Storn- 
himmels. Berlin, Weidmann. VII, 1845. 4. mit 
7 Tafeln und 72 Abbildungen. Kart. #20. 
Winckler, H., Altoriontalische Forschungen. 
Reihe, 13 (Die Reiche von Ciliien und Phrggien 
im Tächte der altorientalischen Inschriften. — Äschylus 
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NE. 
5,50. 
Das Gebiet der ‘Spitznamen’ ist in den griech. 





deren zweite Auflage durch Bech- 
tels Mitwirkung dem Ideal eines griechischen 
‚Namenbuches so schr viel näher geführt ist, kaum 
ft worden, während doch der Spitzname 
stellenweise sogar unläslich, wit dem 
bürgerlichen oder Ernstnamen verknüpft ist, einem 
Namenbuche also nicht fehlen darf. Diese enge 
Verbindung erhellt besonders daraus, dafs, wie 
der Verf, mit Recht behauptet und im Verlaufe 
der vorliegenden Arbeit beweist, ‘eine grofse An- 
znhl griechischer Münnernamen aus einstigen Spitz- 








Fit stellt B. schr 

jübschen Jamben des Komikers Ann- 
xandrides, die in drastischer Weise die Lust und 
Befähigung, zunächst der Athener, zur Schaf 
von Spitznamen bezeugen. 
Spitzname und Beiname m. B. nicht scheiden, wi 
es nach 8.5 
als Zunamen des Spurtaners Zeuxidamos heißt, es 
sei wohl kein eigentlicher Spitzname, sondern | 














einer der sehmeichelnden Beinamen, denen wir | deutigkeit des Namen 





nicht selten begegnen’. Dor Spitz- oder Stich- 
name (Grasbergers) ist ein Beinnme, der da spitzt 
und stichelt, also nur eine Abart des Beinamens, 
der önwrupfe, die auch ganz harmlos und freun 
ich, ja selbst ehrend oder doch anerkennend ge- 
meint sein kann, B. logt wohl zu viel Gewicht 
auf die Beispiele aus der attischen Komödie, Er- 
zeuguisse des attischen Witzes, 
Gemeingut aller Griechen war, wie 
die bissige Schärfe des Berliner Witze 
dem harmlosen Humor der Münchener und den 
derben Späßen der Wiener stark unterscheidet, 
Vielleicht lassen sich hiornach einige der von 
B. behandelten Namen freundlicher deuten, als die 
tische Spottlust zu gestatten scheint, ja sie 
könnten sogar als Ernstnanien beigelogt. sch 
Sollte z.B. der Name vr auf Thera wirkli 
nach Yprifeoden zu deuten sein? (8. 62) 
die Gallwespe nicht wio die Wespe in II. A 
als Bild eines wehrhaften Patriotismus gem 
sein? Auch der alte Namo Agıös war wohl schwor- 
lich von Haus aus auf den “Undankbaren’ gemünzt, 


































Übrigens lassen sich | Asa des Wider ufgepärt ha 


trotz der Belege, die B. 8.65 für eine solche Auf- 
; cher schwebte, 
schau vor, wo es von Ollysscus 





T195 





scheinen könnte, wo os von Auviaxos | heifst, File le Rothe der Manaoa durchschritt, 


wie der Widder die Schafherde. 
auch B. in einer Note auf 8. 
hin, 


Ubrigens weist 
7 auf die Mehr- 
Küngos $.37 zwoi- 
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felnd auf dasterg bezogen, gelt wohl cher auf 
das dem Epos so geläufige Bild des Ebers für 
streitbare Helden, wie z. B. 43241. und sonst. 
Solbst die Namen Terkos, Norgos, Tofaor und M 
Roßgos können. ganz ernsthaft gemeint sein, sobald 
an wur Frischlinge, die Jungen «les Wildschw. 
darunter vorsteht; vielleicht waren sie nur pikant 
und sollte , etwa wie Audkanızgos. In 
Köga® konnte auch der Wunsch einer langen 
halten sein und Lertvog ist jeden- 
ht notwendig auf den Tadel des Charak- 
tors in ixıfvon diapr der Elogio zu hezichen; der 
Weih, vor dem man nach alter Site sich auf die 
Erde warf, war, wie die großen Weissugevögel 
alle — ifgak 07 — den Griechen eine vornelme 
Erscheinung. 

Dagegen läßst sich Birgayoz wohl nur als 
ustiger Spitzname denken, doch schwerlich als 
Benenuung eiues Wassertrinkers. Nüher lag doch 

io Vorgleichung einer unschönen Menschenbildung 
mit der Froschgestalt: Glotzuugen, breiter Muni, 
vierschrötiger Kampf und kramme Beine fordern 
den Vergleich fast zwingend heraus, der aller- 
dings iu der griechischen Litteratur m. W. nicht 
zu belegen ist, 

Alicog wird 8. 15 als *Fadendümer' gedeutet. 
Allerdings wird der ‘Supponkaspar' zulotzt. als 
Faden aufgenäht, doch könute Miro; auch als 
eüiwrog gedacht sein, dem die Parze einen guten 
Faden spinnt, also mit Eönongos gleichen Sinnen 

Zuweilen lchut sich der einstige Spitzname 
auch an mythische Namen an: Ajeor 8.8 richtig 
gedeutet, ist gewiß durch die Ayıci der hesiolie 
scheu Theogonie, die Mutter der Ungeheuer und 
Tochter des AMivios nyaxiırg voraulafst, wie 
"Tayfos durch die Figur der skurrilen Magı "du 

Ebenso wurde Nepaizagos 
ach der Muse Iupsızöga zubenamt, wie Tauotyoras 
in der dessen den Nam Io Trsonyörn, 
und damit eine beständigo Mahnnng au «ie Pilicht, 
deu Mord des Vaters zu rächen, empfing, 

8.13 bemerkt B. mit Itecht, "dafs der 
der Namen berüh Persönlii 
auf die Boncunung Nachgehore 
beachtet ist’; als Beispiele werden Apnjrguos (nuch 
ch) und ”Aiveas angegeben. ierunch 
würde PN. 8.314 hinter den Namen aus der 
Heroonwelt eine neue Gruppe einzufligen, sein. 
Vor allem war die Beuenuung mach makedonischen 
Königen und Dinlochenfürsten heliobt: a0 erkl 
sich «die spätere Unzahl der Alexander und die 
Häufigkeit der Namen Hegdisxus, Didunsros, ’1g- 
öhaog, “artinungos, Hoksyaios, alyorog u 
























































iin Deweterhymaus. 
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onso wuchern bei uns die Namen der Fi 
wie z.B. der proufischen Könige Friedrich und 
Wilhelm. Nach historischen Personen aufserhallı 
der griechischen Welt heifsen "4rweygs Wester- 
mann Vi zaupörge Delpher. Augsios 
Agoroos 

Die Grenze zwischen dem Ernetnamen 
ans Spitznamen erwachsenen Benennung 
schwer zu B. sicht den Hauptbewei 
Für, “daß ch 1 Spitznamen hervor 


















gegangen seh, in seiner Beieutung, da der Erust- 
name immer der Ansdruck für irgend ein volks- 
Gewils mit Recht 


tnliches Ideal sein wüsse, 





tigen Namen deuten nnd verstehen will und muß. 
Sätyen und Silene, nach denen so 
heißen, sind ja allerdings keine 
men auch nicht als Tug 












immerhin lebt doch eine göttlich gedachte Natar- 
kraft in ihuen, deren Gelnte dem Griechen. viel 
fach über dem Sittengesetze standen. Andere 





Beispiele von Mehrleutigkeit solcher 
sehon oben gegeben, auch bei B. zahlr 
geführt, doch könnte ein skoptischer Geist. hier 
noch mauches in Prage stellen. Sellst Namen 
wie Köngun, Aöngo: ii, wie Konen 

Epos können zur Not als Ernstnamen aufge 
werden: xörgos heilst bekanntlich auch Stall- 
fütterung‘, 
Dünger konnte ein Landmann schr wohl seinem 
üuschen und diesen Wunsch in dessen 




















‚anze Numenkate- 
gorien als aus ursprünglichen Beinamen entspru 
en fassen dürfen® Unter den sämtlichen Namen- 
gruppen, die in PN.* von 8. 295 an behandelt sind, 
kann als wirklich alt doch nur die der “serglei- 
chenden’ Namen gelten, und bier wiederun uor 
solche, ie don Menschen mit einem Lebewesen 
der Dier- und Pflanzenwelt gleich benennen. Hier 
entspringt in der TI ite Namenguel 
von dem uralten Aysto Vollnamens und 
seiver Kürzung, das in seinen Gruudiagen iu die 
Ursprache zurückreicht, Ob aber der vergleichende 
Name schon dem Urvolke geläufig war, oder ob 
diese Quelle erst spiter und zwar ursprünglich 
nor für die Beinamen au liefsen begum, ist schr 
Traglich, Man beachte, dafs die Germanen den 
blofsen Tiormaunen als Menachenbezeichnung kaum 
gekannt haben: ich finde I 

Miruz Hirsch, und auch b 
nen wie sık, Varüha = ar. Wariza ‘ber schr 
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selten. Doch mug hier die Andentung 
genügen, die für ein griechisches Namenbuch kaum 
einen Ertrag alzuwerfen verspricht, da 
schwerlich nachweisen kann, daß Namen 
Adow und Aixo; (auch Ytgrtivor trotz B. 8. 
orst aus Beinamen horvorgegungen sind. 
“Der sicherste Boweis, heilst es S. 4 “für die 
Herkunft eines das Zeichen des Spitzuamens an 
der Stirn tragenden Namens würde der Umstand 
sein, dafs neben ihn noch ein zweiter überliefert 
wire, der als der von ihm vordräugte betrachtet 
werden könnte‘. 80 ist überliefert, der Philosoph 
Platon habe son Haus aus wie sein Grofsrater 
Aristokles, Theophraston ursprünglich Tyrtamos 
geheißsen. DB. will freilich. b icht. gelten 
hassen, doch scheint mir die Skepsis hior zu weit 
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des 











getrieben. Gerade an beieutende Männer hängt 
sich leicht ein den Ernstoamen verdrängender 
Sy wio denn der grofse ‘chorstellende' 


Dighter gewißs nicht in der draden den Namen 
Zepeigogos empfangen hut. Eheuso scheint es mit 
dem Namen des großen Athaners ide» zu stehen, 
Auch B. fast diesen als einen solehen, der aus 
einem vrsprünglichen Spitzunmen hervorgegangen 
ud den Träger als "Diskoswerfer' bezeich- 
nete, indem er sich uuf nöd; = ding in 17 826 
beraft, Mir scheint der Name mit Soli io Ky- 
pros zusammenzuhäugen und die Beteiligung des 
Atheners an dom olkınyds von Soloi auszusprechen; 
-bt war schon der Vater Exekestidos ebenso 
mit Kypranor befreundet, wie der Sohn wit Phito- 
ppros. Ni würde sich zu Solar stellen wie 
mach B. PN. 8.352 Alyan zu lg 
zu @dnos; auch Fer, der Fürst von Gela, wird 
mach dieser Stadt beaunt sein, und Arden J. 
Ins. M. Aog. Im. 55 ist. vielleicht als Kürzung 
von „Amdonoäeps anzuschen. Wenn nun der Name 
Zie 
“Gründer von Solo 
Mipponax 47 — als an 
sollte, so würde 
attischen Witze durchaus keine Unchre machen. 
Einen besonderen Gewinn bietet B.s Arbeit, 
indem sie über die Herkunft einer Namengruppe 
keinen Zweifel läßt, die einer ernslichen Namen- 
Torschung schwere Bedenken errogen müfste. Es 
sind dies die Namen, die — bis auf den Accant 
— mit Adjektiven ausammenfallen. Konute, so 
mufste wan fragen, im Wülorspruche mit. di 
sonstigen Gesetzen der Namenbildung. ein blofes 
Adjektiv der Sprache ursprünglich als Personeu- 
name verwendet werden? Die Frage list. sich 
dureh. die Wahrnehmung, dal das Adjektiv von 


























, Odov 
















auch an das doppeldeutige Södoızog 
und 





»Barbar' schon bi 






u dem 



































jeher gern und hi 
verwendet wurde. B. bietet hierfür u.a. die Bei 
spiel: Wnerödzwos 3 munsgis 8. T, didroas & 
Aemeög oh, Monlopos d ygends 8.27 und d pne 
Aue "Amoklsin; 8,75, denen man noch Adsteog 
ö nähe uud Ad. & Asvös, Makedonen, und Wiese 
aihaos ö xalsrös von Kyrene beigesellen kaun. 
ion, den Ilnupfnawen. vor- 

dessen Stelle traten, entstanden die 
Ion Surxgos, Alros, Tgfnos, Mihanos, Aeöxog 
und AdAemog 8. 58 mit dorselben Arcontrerände- 
rung wie in Anieq Weifspappel neben Ava die 
weiße wa, ein Wechsel, der sich genau so im 
Sanskrit findet, z. B. in kann (für krsnd nrga) 
die schwarze Autilope neben dom Adjektiv ram 
schwarz. Der Vorgang darf demmch 
Ursprache zugesch Für.die 
Neomrölsnos 6 mugeüs. 
40 eiu gutes Beispiel. Man gelt nicht. fehl, 
wenn man hiornach die Behauptung aufstollt, dafs 
die Verwendung eines blofsen Adjektivs als Hatpt- 
name erst durch dessen Gebrauch als Beinamen 
worden ist, Freilich kaun „Aöxos, wie 
41 amdentet, auch als Kürzung zu Aerxi 
“iderxos gefalst werden, 
Tieixunnos, Thevrinas und wie Mike, 





















































‚u hervorgehen konnten’ 8. 40. 
bezeichuet einen entschieieuen 
Portschritt auf dem Gobiete der griechischen 
ande. Während man sich bisher wescnt- 

lich darauf beschränkte und beschränken 
zu erkennen, wie die Namen gemacht sind, vor- 
sucht B. an einer hierzu besonders einladenden 
Gruppe nachzuweisen, wie 
weiche Vorgänge in der Volksseele zu der Schafe 
fung dieser Namen geführt haben. Freilich sind 
hier leider uur zu oft mehrero verschieileue Don- 
tungen möglich und zuläfsig, wie D. selbst wieder- 
holt anorkenueu mals, doch möge sich der Verf. 
dadurch uieht abschrecken lassen, anf dem von 
ihn eingeschlageucu Wege rüstig vorwärts zu 
Eine Andoutung auf 8. 6 lißt uns 

hoffen, dafs iu wächster Zeit die entsprechenden 
Fraueunanien des Griechischen eine ähnliche Bo- 
handlung erfahren sollen; zweifellos wird sich hier 
die besondere Begabung dos Verf. für das Vor- 
ständwis und die Wiederaufiteckung des bei der 
Schöpfung der 
einen noch helleren Lichte zeigen. 
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Equites, recemsit Adolphus von 
Elle altcra quam curasit Conradus 
Läpsiae in aedilus D. G. Teabnerl. 1807. 
AK. 1008. 8% Mb 

Nach Iavger, durch 
Herausgebers verursachten Pausc erscheiut hier 
wieder ein Band der Ausgabe, deren Vollendung 
gewiß jeler Freund des Aristophaues schnsüchtig 
orwartet, Denn trotz aller Veröflentlichungen von 
handschriftlichen Lesurten un Ausgaben sind wir 
Dis jetzt dach weit entfernt, uns cin volktändiges 
Bild von der wirklichen Überlieferung der aristo- 
ianischen Komölien machen uud auf Grund dieser 
die Wiederherstellung des von dem Dichter Go- 
wollten versuchen zu köunen. Dar Konjektural- 
cs, einzelao Ausahmefille abgerechuct, 
ehesten dann gelingen, das ltichtige her- 
weun ebenso die Überlieferung wie der 
Zusammenhang berücksichtigt wird und, wie ich 

zusetzen will, dann wird die Verbesserung auch 
auderen glaubhaft erscheinen. Hier erhalten wir 
min erstens eine ganz genaue Beschreibung der 
Haupthandschriften mit Weglasung aller 
Alössigen und wortlosen, und zwar ist dies Iic- 
schreibung beilentend vereinfacht und so über- 
sichtlicher dadurch. geworden, dafs einzelne Kigen- 
ütichkeiten gowimer Handschriften in der Prac- 
fatio zusammengestellt und besprochen sind. 
Zweitens sind die allankühnen Vermutungen von 
Velsens, die er in den Text aufgenommen hatte, 
aus ihn entfernt und in die Aduotatio eritica ver- 
bannt, und letztere, eine Auswahl aus irgend einen 
Grunde beachtenswerter Konjekturen, Nberhaupt 
neu beigefügt worden, Drittens ist auch der Text 
selbst an einzelnen Stellen iu besonnener Weise 
uendiert, teilweise durch Aufurhme fremder Ver= 
besseraugen. Wir haben also jetet 
lüssigen Grund, um weiterhauen, aber auch nm | 
die Greuzon sehen zu Können, die der Wicderher- | 
stellung des Ursprünglichen gesteckt sind. — | 
Dabs auch nach v. Velsens peinlich gewissenhafter 
Arbeit eine Nachprüfung nötig war, mag folgendes | 
Specimen, eive Vergleichung einiger aufs Gerallie- 
wohl herausgogrifuer Seiten zeigen. 8.32 bei 
Zacher, v, 310 300 Av. Vom. 3 
in Heir corr. ind M—. Bi4 Atyen Am. 368 
moı A, x. V. önon. 16 dowts (5 0x corr. V3) 
40 2 div A. 952 murepkmtenguie (he 
Corn.) I, x. V. wutoydanenaui 

8.86 boi Zacher, v. 1076-1090 : 1076. eine 

1078 ev untecedenti versul adiectum V, 

x V. insöquenti! 108) dafaaoıa con. 0x Eufnunru 
Rx. V. 0x önknurae. 

























































































WOCHESSCHRIFT FÜR KL 


‚ASSISCHE PHILOLO 





1608. No. Al. a2 





8.97 bei Zacher, v. 1240-1255 
RR, —. 1249 wählen dia, v. 
sta. 

Zuerst uach der Verszahl ist jedesmal die von 
Zacher aus den ihm an Goboto stehenden Kollatio- 
wen geschöpfte Lesart geselzt, dan folgt die Au- 
gabe der ersten Auflage, bezeichnet mit v. V. 
oder wo eine solche fehlt, ein Strich. Wie mac 
sieht, sind es zwar keine Abweichungen vou be- 
sonderor Erhoblichkeit für die Textesgestaltnng. 


244 EArricor 
. zuldvöine 





















aber immerhin ziemlich starke Abweichungen, die 
einen Schluls auch auf di 
erepantin gestatten. Nam 





Handschrift (A) des Aristophanes hat v. Velseu 
selbst nach Herausgabe dor Ritter kallationiert 
und die mancherlei N der früher von ih 
bewutzten Clarkeschen Vorgleichung festgestelit. 
Dieses und anderes wertvolles Material, 2. T. eigue 
Notizen aus den Handschriften, stand H. Zacher 
zu Gebote nud ist von ihm sorgfältig ausgenutzt. 
Vielleicht hätte der beigebrachte Apparat noch 
etwas ubgekürzt und vereinfacht werden können, 
indem blofse Schreibverachen der geringeren Ha 
schri lich die Versabteilaug in deu 
verschiodenen Col m weggelassen und 
era in besonderen Exkursen besprochen würd 
Was den Toxt betriftt, 0 hat cs damit gerade 
in den Rittern seine besondere Bewantuis. Die 
Fehler, oder was uns als solche erscheint, stanı- 
men aus schr alter Zeit und sad schwer zu vor- 
bessern. Manche Verse sind von jeher ein Tum 
platz für die Kritiker gewesen, olme dafs ein Ab- 
schlußs erreicht wire, N 
Yovklov — yigorıa muganingy —. 
Die Geschichte, die die Scholien erzählen, ist 
natürlich erfunden, und ob man uuu Yovkfor oder 
Orhior oler Borkfov oder wit U. Z. nach Schnit- 
zors Vorgang Torduia oder gar mit v. Velsen 
’oehrjiyp schreibt —, von dem einen ist genau 
so viel bekannt wie von dem andern. Das ist ein 
Fehler, der mit unseren Hilfsmitteln wicht zu ver- 
bessern ist. Ähnlich ist v. 32 m 
io einige Cudiees schreiben Agerisrus. 
nicht schon alles konjiziert worden? 
könnte auch noch vorschlagen motor Befras zo 
oder ofov ch fgkias wi it Hinweisung auf 
Achurmor 308 und Wolken 1270: aber freilich ist 
dort die Stollung ortos eive andere und zwar cine 
für diese Ausdrucksweise gewissermaßen typische, 
Eher wäre cs möglich, 805 die störende Wieder- 
holung des Artikels zu beseitigen. Mau könnte 
ja sugen, daß il der Wursthändler in_ seinem 
Eifer absichtlich wiederholo, aber dreimal ist doch 




















u und nam 





























v dokras; oler 
Was ist 
Man 
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etwas viel. Nun hat v. Leeuwen unter Zusti 
mung H. Zachers ganz hübseh vorgeschlagen zör 
xuuhöy 0000 Dxetvor | uöv nlıylov nie" @&uov yerü 

‚evov; aber würe nicht noch vorzuziehen tüv a 
gfov wor’ @kvov y.? Dal schon Jüngere Zeit sei 
deu vergangen ist, darauf weist #eefros und die 
gunzo Art der Fruge hin, und dies wird durch 
7013 wohl besser ausgelrüickt als durch «öre. 

In v. 1270 ist man gewol fehlenden, 
zwei Silbon vor zer mit Dindorf durch dei zu 
ergänzen, wie Blaydes sagt: weil de leicht vor 
dem ähnlichen Anfange von zer, ausfallen konnte. 
Das ist ganz richtig bemorkt, uber ist dei pas- 
send? Der Zusammenhang ist doch: den brauchen 
wir nieht mehr zu peinigen durch Spotigesäuge, 
dor ist dadurch gestraft, dafs er (gründlich) hun- 
gern mußs trotz aller seiner Gebete. Ist din nicht 
Sins mewsj näher liegend? Zumal sich ein ebenso 
‚guter, wenn nicht noch besserer Grunil der Ans- 
lassung anführen lälst, wie für dei, ni das 
vorhergehende “4woloy konute die Veranlassung 
dam sein. Ja man könnte sogar die Sache 
noch plausibler machen, indom man öAor mei; 
schreibt: er macht. eine gründliche Hungerkur 
durch. Doch möchte icl das letztere nicht gerade 
vorschlagen. 

Im Anfunge diesos Chorgesanges steht auch 
och eine böse Stelle, nünlich 5 dodv Tamm 
Marigus deidewn, yurdiv ds Avchargeror, wo man 
für das sonderbaro wpdEw 45 4 eher einen Infie 
nitiy erwartete, otwa a; dee 4. 1ndE Ooi- 
Solche Stellen, von denen 

‚sen sich 
noch gar manche anführen und Vermutungen daran 
knüpfen, jedoch, wie schon gesagt, der Fehler im 
Text ist zwar zu konstatiereu, aber seine Heilung 
hr. So mögen diese Proben genügen. 
Woimar. Otto Kachler. 


Julius Adolf Bernhard, Schriftquellen zur an- 
tiken Kunstgeschichte. Auswahl für die ober 
Gymnasialklassen, Dresien u. Bexlin 1898, L. Ehler- 
mann. VI, 600.648. 8. geb. MI. 

Der Titel des einfach, aber gediegen aus 
gestatteten Buches steht nicht ganz in Einklang 
mit seinem Inhalte; dem es umfaßst nicht nur die 
grundlegenden Abschnitlo über dio griechi 
and römische Kunst bei dem älteren Pl 
bei Pausanias, sonderu auch die Nachrichten 
äber die Topographie der wichtigsten klassischen 
Stätten und deren Pfünderung durch freinde Macht- 
haber, «ie Vorherzlichuug der ri pe 
durch die reiche Kunstbente, eudlich über die zu- 
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wehtmonde Prunksucht des rönischen Volkes und 
‚die dagegen orgriffenen Mafkregeln; nur lose hängen 
damit die beiden berühmten Briefe des jüngeren 
Plinins über den Untergung Pompejis zusammen. 
Gemäls der vom Verfasser geiußorten Meinung 
ist. der erste Zweck des Buches die Lektüre in 
Prima zur Einführung in die antike Kunst. Der 
kana aber in bayerischen ul vermutlich auch i 
den meisten anderen Gymnasien gar nicht erreicht 
werden, da für einen eigenen kunstgeschichtlichen 
Unterricht weder die Zeit noch das Berlürfnis vor- 
handen ist. Dagegen werden die Lehrer dio go- 
sehiekte und bequeme Zusammenfassung des zor- 
streuten Materials willkommen heifsen und sie 
gegebenenfalls insbesondere in Verbindung wit 
dem Lehrstoffe der alten Geschichte in_grie 

schen ouler at und Versionen 
sind. die 
Schriftguellen zur antiken Kunstgeschichte” zur 
Anschaffung für die Lehrerbibliotlieken zu om- 
piehlen. 











































Ciceros Reden de imperio On. Pompe 
lego Manilia) und pro Archla pocta 
Dr. Ford, Schultz’ Ausgabe. Zweite, vllig um- 
gearbeiteto und vermehrte Auflage von Ad. Lange. 
Palerborn 1896, Ferd.Schöning. 928. 8. «A 0,50. 

Die Veränderungen, die die Schultzsche A 
gabe erfahren Int, sind uch dem kurzen Vor- 
worte des Merausg. folgende: Der Text ist ent- 
sprechend dem heutigen Stande dor Kritik vor- 
bessert. Im Kommentar sind vor allem die für 
dus Vorstäudnis erforderlichen suchlichen Brläute- 
rungen hinzugefügt, daneben eino große Anzahl 
sprachlicher Erklärungen. Außerdem ist für das 
iateinischo Argument eine deutsche Einleitung 

beiden Reden vorungestellt worden. Die 1 

tung der Aus gt. es mit sich, dafs der 

Kommentar, der möglichst kurz gefafst ist und 

wit Recht wur die Hanptsachen enthält, wach dem 

92 steht. Dies halte ich für 

ig, ja schädlich. Der Schüler wird 

Ait dudarel verleitet, während des Uuter- 

0 nachzuschen und auf 

diese Weise wichtige Belchrungen des Lehrers zu 

überhören. Daher ums der Kommentar getremt 
vom Toxte eingebunden oder geheftet werden, so 
dafs er zu Hause bei der Vorbereitung seine Be- 
nutzung findet. Mit dieser Veränderung, die der 
wwsichtige Lehrer verlangen wuls, kan ich die 

Ausgabe bestens empfehlen. 

Au 





(ero 









































Texte auf 8.57 
unzweckın 














ich. A. Deiter. 












Für det Schulgelrauch in verkürzter 
utar von Prof, Dr. HI. Wiedeh. 
1897, Aschendorit, Vu. % 





Für Aschendorffs Sammlung lateinise 
griechischer Klasiker zum Schulgebrauche ist 
eine Answahl ans Vorgils Äneis van d. Werra 
hergestellt: worden. Sie liegt bereits iu zweiter 
Auflage vor und ist von wir zuletzt jw 13. Jah 
gange dieser Wochenschrift (1596 No. 43 8, 
299.) besprochen worden. Nunmehr ist auch der 
angekändigte Schülorkommentur dazu orschienen, 
Der Mühe, ihn abzufassen, hat sich Professor 
‚del unterzogen. Die Kunst der Entsagung 
hat or dabei reichlich üben müssen, da or 2. B} 
für die Gestaltung des Textes wicht in allen strei- 
gen Füllen mit dem Herausgeber übereiost 
h aber doch im Interesse der 
m Texte setze hinter wndar ein Komma‘, 
Im Texte lies condit statt condet beschränkte 
Seine Anmerkungen, die sohr selten einmal zu 
u Verse gänzlich fehlen, müssen dureli 
zweckentsprechend und wohlbudacht bez 
werden. Sie wenden sich vorwiegend der spracl 
hen Seite zu, geben vielfuch Au- 
“ung der Konstruktion un helfen 
we geschmackvolle uud formgewaudte Übe 
sotzung herbeifälren, Äudem sie entweiler die poc- 
tische Wendung Iateinisch umschreiben oder auf 
den passenden Ausdruck mehr oder minder direkt 
hinweisen. Sachliche Erklärungen sind mit Recht 
schr selten, Bemerkungen zur ästhetischen Würdi- 
gung des Epos gruu 
Im Vorwort ($. IV) zuichnet der Verfasser mit 
sicheren Strichen die Schwierigkeiten, die gerade 
die Vergillektüre dem Durchschuittsschüler bereite. 











































lich. ausgeschlossen 








Mufs nieht, wer so gut lie Hecken un Grühen 
des Geländes keunt, gut Weg uud Steg zum Ziele 
mu weisen. wissen? 





Eberswalde. &. Winther, 


Th. Birt, Sprach man 











ayram oder aurum? Rhei- 








uieches Muscam für Philologie N.F, Ban LL. Er 
gänzungsheß. Frankfurt a. M. 1898, Sauerlinder. 
MRS. 3% 400. 

Der Glaube, dafs man das u in Wörtern wie 





anmum, anceps, augur, also vor Kontonanten voka- 
isch zu sprechen habe, ist bisher durch. wichts 
erschüttert worden. Theo. Wirt ist der erste, der 
an dieser alten Traditi 
hut ex, wie wir glei iner 
schier erdrückenden Fülle von Gründen und Bo- 
weismitteln, welche durchaus überzengend klingen, 















I sagen wol 
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aber einer gewissenhaften Nachprüfung nicht i- 
mer stiehhalten. Dals die Römer die Zweikläuge 
an, cu und on vor Vokalen stets als ao, er und 
0» sprachen und dus u also als Konsonanten an- 
sahen, das wußste man, vgl. areo, ariduo, wis. 
brreir, bovea Iudem Verf. dies von vornherein 
konstatiert, meint er, es sei damit schon angen- 
scheintich die Aunahme als möglich gegebon, dafs 
dieselbe Aussprache eventuell auch vor einem Kon- 
sonanten statt hatte. Und man könnte dis 
folgeru: wirklich erwies sich das u hier el 
halt, — weil Konsonantisch — als so. dauerhaft, 
während in deu Diphthongen der i-Reihe das ent- 
sprecheude # eben deshalb umgekehrt — weil vo- 
kalisch — seine Natur preisgab. 

Die Frago, ob man ausm oder aerm sprach, 
wart zuerst K, I, Schneider in seiner Ausführl 
Gramm. 1365 auf, wur sie gleich mit der Bemer- 

'g abzuthun. dafs man silbenschlielsendes e 
nicht Kaunte. Aber das Schieksal der Lautgruppe 
eu scheint dagegen zu spr Einen wirklichen 
Diphthong eu gab es nach Birt 8. 10 nich 
erlitt entweder Dihürese (Orpheus; vgl. uduter) 
oiler sein u war konsonautisch; für ne und. eve 
tüßt sich silbenschließsendes e nachweisen ($. 31). 
Anch «das Romanische und die griechische Art 
ausckription wacht die Aussprache av keines 
wogs unmöglich. Die Inteinischen Grammatiker 
verhalten sich bei Besprechung des a schr zurück- 
haltend, Virgilias Maro spricht nicht davon, Te- 
rontius Scauras lehrt or, Beda Ichet aorum, Vir- 
gilius Maro rar und (wes. Nachdem Verf. 8.46 
—126 dlie Zeugnisse für die Sprechung av ans 
Handschriften besonders in 17 Abschwitten. ge 
sammelt hat, geht or im IV. Kapitel dazu über, 
die gleiche Aussprache av für das klassische La- 

Bereits im IIT. Kap. besprochene 
übungen und Apices weisen daranf hin, dafs 
an schon zu den Zeiten des Tiberius und der 
Kopublik das ae vor Konsonauten kaunte. Dazu 

Spnkope in gardeo und cuetus, 
lie Etymologie führt vielfach auf ar. vgl. rancus 
Wa, inet. Die Oskor schrieben und sprachen 
schon 200 v. Chr. thesaeram, Silbenspiele und 
sonanzen bei Plantns setzen av voruus, kurz eine 
Menge von gewiehtigen Anzeichen ist der Annalıune 
des Verf, günstig 

Aber die mun (8. UT. 





























her 


















































kommt die einfach 












15%) folgenden Stützen 
seiner Theoris erscheinen uns unhaltbar. Er hält 
das a in anfero oder anfgio für av und für mit 
ab identisch und stellt «ie gewagto Etymologi 
aufs hand (=> hand) sei gle 
menggesetzt und zwar = ab öl Wäre anfero und 








ab zusam- 
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anfugio wicht mit ara, wie wan mit Rech 
ninunt, sondern mit ab zusammengesotzt, s0 wäre 
es unerklärlich, warum man nieht auch aurertere, 
aurelloro uud aufore sgte. Und dats hand wit 
gr. od zusammenhänge, ist bei weiten wahrschein- 
licher, als des Vorf. kühne Hypothese. 

Tm letzten Kapitel stellt Birt alles das zusan- 
men, was sich als Polgerung für die Lautlchre aus 
seiner These ergiobt, =. B. den Übergang von au 
= ar zu 0, den Schwund des v na 
mälo, Märs, amästi, Schwund des v 
nung in Nola, motus u. 

Eine Reihe von Anhängen ist der wertvollen 
Schrift beigegeben: über die Kürzung trochüscher 
förter in ihrer orsten Silbe im Altlateinischen, 
über ü-Vokal und die Schreibung ir (m), z.B, 
über die Sprechung ei, Dativ Ayo (hier hätten 
wir gera auch etwas über die Superltivendung 
mus gehört), endlich ein dritter Anhang 







































zu don Salinrtiedresten. Umfangreiche Zusütze 
und Berichtigungen ist man in derartigen $ 
ten a Schlusse zu finden gewöhnt; lobend ist 


aber zu erwähnen, daß ein Verzeichnis der be- 
sprocheneu Autoren- wud Einzelstellen und ein 
grummatisches Wortvorzeichnis nicht fehlt. 

Auch wor durch Birts suehkundige Ansfüh- 
rungen nieht überzeugt wird, wird dach in seiner 
Schrift das ganze Material zur Bourteiluug der 
Erage vereinigt Anden. Tst die Schrift schon da- 
durch wertoll, so wird sie es noch mehr durch 
ihre Beiträge zur at. Lantgeschichte und Ortho- 
graphie sowie zur Textkritik, 

Colberg. 








Harre-Giereko, Lateinischos Übungsbuch. Eut- 
worfen und begonnen von Dr. D. Harre, fort: 









geführt von M, Giercke. I. Sexta. In zuei Ab- 
teilungen. 1. Übungsstücke nchst einer Zusam 








218). 2. Wort 


stolung der eingeabten 
chnis(628.). 


kunde nebst alphabetischem 
Leipzig, G. Freytag. 
Proytage Verlag oder, was dawelbe besagt, 
RP. Tompsky in Prag hat den Mut, trotz des übor- 
hand nehmenden eforngescheeis en Inteinisches 
Übungsbuch alten Stils erscheinen zu lassen, das 
für die Gymuasinlklassen VIII berechnet 
Das ist erfreulich. Da aber an Übungsbüchern 
dieser Art koin Mangel ist, so erwartet mau etwas 
besonders Gutes, und dafür scheiut der Name 
Harro, von dem das Bach nach dem Titel ent- 
worfen und begonnen ist, zu bürgen. Aufillig 
ist au, dafs dem Buche ein Vorwort gänzlich 
fehlt; ein solches beizugebeu, war aber um so 
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vötiger, als zwei Verfasser an dem Buche ge- 
arbeitet haben, man also einen Binblick in das 
Vorhältnis dor beiderwitigen Arheit zu bekommen 
wohl wünschen durfte. Mierauf verzichtend, 

deto ich mir über das Buch, wio cs mir vorlag, 
ein Urteil, wollte die Rezension an dieso Zeit- 
schrift eben absenden, als ich durch Zufall orführ, 
von der Verlagshandlung sei nuchtrüglich 
orientierender Prospekt versandt worden. Teh er- 
hielt deuselben auf meine Bitte von dem Horaus- 
ober zugeschiekt und las nun, daf on den 12 
Üogen wur etwa 4 aus Harres Feder stammen, 
alles ührige, ao auch die folgenden Teile des 
Ühungsbuches, die alleinige und völlig selbständige 
Arbeit Giorekes ist, Da letzterer in dem or- 
wühnten Prospekt versichert, von Plänen und Ab- 
sichten Harres, aufser wie sio in den 4 Bogen 
zum Ausılruck gekommen, nichts gewafst zu haben, 
50 mals man sich füglich wundern, dafs der Titel 
des Buches den Anschein orweckt, als sei der Plan 
des ganzen, mehrere Teile umfassenden Übungs- 
buches von Harre entworfen und in den Kinzel- 
heiten von Giercke ausgoführt. Dom ist nicht so. 
Gerade deshalb aber war es unbedivgt nötig, die 
in dem Prospekt enthaltenen Bomerkungen als 
Vorwort dem Buche beizugehen, und ebanso salbst- 
verständlich ist es, dafs der Name Harre nur in 
diesem Vorwort, nicht in dem Titel zu nonnen 

































Die Darbietung des Stofes konzentriort sich 
auf die fünf Deklinationen und vior Konjugutionen. 
Die Belehrung über Pronomina, Adverbia, Kom- 
partion und Zuhlwörter ist nicht Gegenstand be- 
sonderer Übungen, sondern gelegentlich dem Lehrer 
auhehngegeben; oinen Anhalt für den Schüler 
bietet die angehüngte Zusammenstellung der For- 
menlehre, Prinzip ist, dufs immer zwei Su 
je ein Ponsum aus der Dekli 
sation, nebeneinander geübt werden. 
behandelt die 1. und 2. Deklination, das Perfekt, 
und. Plusguamperf, aller vier Konjugatisnen, 
Absehmitt II briugt die 9. Deklin., das Pracs, 
Tmperf, und Futur. der 3. Konjugation; daneben 
wird sam füi esse in besonderen Lektionen be+ 
handelt, Im III. Abscho. wird die 4. und 5. Do- 
ktination, sowio das Prues., Tmperf, und Futur. 
der 4, 1.und 2, Konjugation geübt, die Konjun 
five zuletzt 

Man sieht, es ist eine eigenartige Behandlung 
des grammatischen Anfangsstofler. Was mag 
Harre bewogen haben, so zu verfihren? Am auf- 
fallendsten ist die Behanllung der Konjugation. 
Offenbar hat or das am meisteu Übereinstnumende, 
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und das im Gebrauch der lat. Sprache am hüufig- 
sten zur Verwendung Kommende zuerst behandeln 
wollen; das ist das Perfektum aller Konjugutionon, 
und sodann im besonderen die Formen der 3. Kou- 
Jugation. Es scheint auf den ersten Blick etwas 
sich zu haben, dafs der Anfänger das Verbun 
ichst in seiner ichkeit kennen lerut, 
in der gemeinsamen Endung aller Perfekt- 
in dem grolsen Umfange der 3. Kon 
jugation, und dafs or erst in zweiter Linie di 
Abweichungen in der Flexion der praesentischen 
Poren vor Augen bekommt. Praktisch ist dus 
aber keineswegs. Man darf die Schwierigkeit 
nicht vergessen, dafs allo die Perfekta zunächst 
wie Vokabeln rein mechanisch gelerut werden 
wüssen. Das aber gelit doch den logisch-gram- 
matischen Gefüll unserer schon in der Vorschule 
nach dieser Richtung hiu genugsam vorgebildeten 
Jungen schnurstracks entgugen, dufs sie sich ein 
halb Jahr Jang mit lauter Perfektformen begnügen 
sollen. Und diese Perfekta sollen doch nicht alle 
mit ‘ich habe), sondoru auch durch das deutsche 
Imperf. übersetzt werden! Dazu kommt dau 
dafs zu dem schon geloruten 
"tigen Pracsens- und In- 
Guitivformen hivzugelorut werden nüsson. Es ist 
ulso in Wahrheit nichts gewonnen, es ist vielmehr 
auf diese Weise dem Schüler schwerer gemacht, 
sich in die Konjugation einzuleben, als naclı der 
bewährten alten Method 
Auch dom durchgeführten Prinzip, immer zwei 
ieilene Pensen, nämlich Deklination und 
Konjugation, gleichzeitig zu Lehandeln, vermag 
ich nicht zuzustimmen, noch dazu, da sich als 
(es Ponsum die Einübung der Pronomiva, Zu ıl- 







































































Komparation ete., dio ja in besouloren 
tücken nieht vorgenommen wird, durch alle 
tücke hindurchzieht. Dem Vorwurf der zu 





großsen Anforderaug an die Aufmerksamkeit der 
ter sucht nun Vf. zu eutgchen, indem er das 
jeweilige Ponsum in kleinsten Dosen verabreicht, 
gerät nun aber in den Fehler der Weitschweifig- 

91 Paragraphen hat er wötig, um die Be- 
tan der drei ersten Deklinationen und die 
ie Konjugation zu Ende zu führen. Es ist, so 
war für wich durchgehend der Bindr 
tera wit Kı das niemals Sütig 
Hu 


















niemals 
aber Ermüdung der Kuuorgano hervorruft. 

, aber kräftige Mahlzeiten mit einer 
angemessenen Verdauungezeit dazwischen am go- 
sundesten sind, so scheint es im Unterricht der 











Klarheit und « 
meisten. an 





‚leihtichen Fortschritt am 
en, wenn ein begonnener Ab- 
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schnitt ans der Grammatik so einheitlich und eo 





schnell wie möglich zu Ende geführt, bei ihm 
noch eine Zeit lang unter Wiederholung des früher 





Gelornten verweilt wird, damit sich der Schüler 
in das Nene und bisher Gelernte bowulst einlebt. 
Die Übungesätze verraten in ihrer leicht Ies- 
baren Form sowie in ihrem Lateiu überall den 
praktisch erfahrenen und tüchtig gebildeten Schul- 
Ob es ratsam ist, statt wirklicher Sätze 
nur Former der Lehrer sio im Augenblick 
des Unterrichtens selbst bildet, oder gar nur 
Vordersitze ohne Nachsatz (so 18 Sätze in Stück 
XNIX) abzudrucken, Jasse ich dahingestellt. Auch 
inhaltlich ist der Übungestoff angemessen; nirgends 
uden sich Sätze, deren Gedankeninhalt zu ab- 
strakt oder zu entlegen wäre. Dagegen 
weilen aus dem Buche — man stanne - 























giöser und zwar eio religiös-katholischer Zug. 
Denn ist nicht mur gleich auf der ersten 


Seit 





Sanetus Petrus fuit apostolus, Petrus et 
Paulus fueront „postoli (auch Josephus als Vor- 
name wird verwertet), sondorn in der III. Dekli- 
nation findet man, um virgo and mater zu üben, 
als bosondoros Übungsstück (SXXIN): O sanctis- 
sima, 0 piissima, duleis virgo Maria, mater amata, 
iutemerata, ora, ora pro nobis. Gesetzt selbst 
den nicht unwahrscheinlichen Fall, das Buch wäre 
für Schulen katholischen Charakters berechnet, 
etwa für den Elsa, der ja jüngst ala das kutho- 
tische Dentschland bezeichnet worden ist, s0 ge- 
hört dieser spezifisch katholische Cantus doch nieht. 
Iatein. Übungsbneh. Dafs das Lied 'O 
Strafsburg, o Strafsburg, du wunderschöne Stadt” 
in Inteisische Verse, vielleicht eben mit Bezug auf 
den Elsals, gebracht worden ist, kaun man sich 
schon cher gofallen lassen. 

Erschwort wird der Gebrauch dos Baches end- 
Hich dadurch, dafs dor Schüler außer deu üblichen 
Vokabelu im ersten Teile des Buches eine grofse 
Auzalıl Perfekta, Partiipia, Superlative wie maxi- 
inus, pulcherrimus, shuillimus etc. mechanisch aus- 
wondig lernen mus, Formen, die er sonst im Zu- 
sunmenhung eiver ganzen Dildungegattuug kennen 
lornt. Ferner wird wicht angegeben, welche Vo- 
kabelo unter der übergrofsen Menge des Wörter- 
verzeichnissos gelernt werden sollen. Der Heraus- 
geber äufsert in dem Prospekt, er möchte “der 
Butscheidung der Herren Kollegen über diese 
Frage nicht vorgreifen'; aber ich meine, gerade 

ierbei zielbewufst einzugreifen, mülste der Verf. 
eines mehrklassigen Übungsbuches als Pflicht be- 
trachten. Irgend welche gekünstelte Meihode, die 
man aus irgend welchen suljektiven Gründen für 
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Fichtig hält, den Kollegen darch ein Lehrbuch aufzu- 
zwingen, halte ich für verfehlt; dagegen mußs im 
Intorosso der Klarheit und Einheitlichkeit des 
Unterrichts nieht nur der grammatische Stoff, 
sondern auch dor Komplex der Vokabeln, auf 
deren Besitz bei den Schülern man in den 
spüteren Klassen unbedingt rechuen darf, genau 
bestimmt werden. 

Ohne Zweifel ist bei lateinischen Übungs- 
büchern die Abfassung des Sexta-Teiles am 
schwierigsten. Gerade in diesem Teile aber ist 
Giercke durch die eigentünliche Mothode Harrer 
bestimmt worden; er hätte, so ist meine Über- 
zeugung, ein völlig selbständig geschriebenes Buch 
auf andere und riehtigere Grundsätze gestellt. Die 
nachfolgenden Teile werden, des bin ich gewils, 
darthun, dafs Giercke des Namens Harre nicht 
bedarf und aus eigenstem Können ein vortrefl- 
liches lateinisches Übungsbuch herzustellen im 
stando ist 

Friedenau-Berlin. 

















Carl Bostticher. 


Karl Nefs, Aufgaben zum Übersetzen ins Latei- 
nische für die 4. Gymuasialklasse. Zweite, 
ümgearbeitete Auflage. Erlangen 1898, Fr. Junge, 
IN, 2098. # 1,60. 

Die zweite Auflage des vor sechs Jahren zu- 
erst erschieuonen und im 9. Jahrg. d. Ztschr. No. 8 
vom Ref, angezeigten Buches unterscheidet sich 
von der früheren iin wesentlichen dadurch, dufs 
eine nieht unbeträchtliche Zahl von Einzelsitzen 
und zusammenhüngenden Stücken, die sämtlich 
zur Einäbung der Tempus- und Moduslehre be- 
stimmt sind, durch andere ersetzt worden ist; 
auch ein alphabetisch georduetes Wörterverzeichni: 
ist hinzugekommen. Die “Aufgaben‘, die sich an 
keine bestimmte Grammatik anschließsen und da- 
her neben einer jeien gebraucht werden können, 
sind auf 200 Stücke verteilt, von denen etwa 100 
zusammenhängende Übnngen euthalten. Letztare 
sind z.ge. T. der Nepos-, Cisar- und Liviaslektüre 
entnommen, bieten aber auch fesolude und au- 
genchm zu lesende Abschnitte aus der mittleren 
und nenesteu Geschichte. Unter den Einzelsätzen 
38 ‘os giebt Menschen, die 
wegen ihres auschweifenden und aurüchigen Lebans- 
wandels weder Scham noch Ekel empfinden‘, für 
in Schulbuch nicht recht geviguat sein. Der zu 
übertrageude Text ist für Schüler, die mit deu 
Grundsügen der Tompus- und Moduslehre erst 
bekannt gemacht werden sollen, nicht ganz leicht. 
Sollte sich jenseits der Mainliuie das Latein noch 
auf der alten Höhe erhalten haben? Hier x 
Lande würde der Tertianer jedenfülls mit vielen 
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Schwierigkeiten zu kämpfen haben. — Der im 
St. 130. erwähnte Legat Cisurs heist: Sabinus, 








nicht Sabi 
Berlin. 


Geflügelte Worte. Der Citutenschatz dos deut- 

schen Volkes, gesammelt und erläutert. von 

Georg Buchmann, fortgesetzt von Walter Ro- 

bert-tornon. 19. yermohrto und vorbesserte Auf 

Inge, bosorgt von Konrad Woidling. Berlin 1808, 

Haudo & Spenersche Buchhandlung (F. Weidlin). 

ANAL, TO18. uch. #6,80. 

Dafs eino neue Auflage dieses vordieustrollen 
Werkes auch hier einmal zur Besprechung kommt, 
bedarf wohl kaum einer besonderen Rechtfertigung; 
ist doch gewiß auch manchem Philologen durch 
den Büchmana' dann und wann zeitraubender 
Nachschlagen an audoren Stellen erspart worden, 
wie umgekehrt das Buch olne die Mitarbeit go- 
rade auch der klassischen Philologen nicht zu der 

inouschaftlichen Zuverlässigkeit hätte gelangen 
men, die ihm mit Recht überall nachgerälmt 
wird. Ein besonderer Anlafs, gerade diese 19. Auf- 
lage anzuzeigen, liegt insofern vor, als sich hier 
ein neuer, wunmichr der dritte, Herausgeber des 
Werkes zum ersten Male vorstellt. Büchmaan 
selbst hat zuletzt noch die 13. Auflage im Jahre, 
1882 herstellen können, davu führte Walter Ko- 
bert=toruow, der schon lange Büchmaun in weit- 
gehendster Weise unterstützt hatte, dus Work 
fort, bis ihn, kurz nach dem Erscheinen der 
18. Auflage und damit des hunderttausendsten 
Exomplurs der ‘Geflügelten Worte” ein allzufräher 
Tod der weiteren Thätigkeit enteiß. Ihm ver- 
dunkte das Work nicht aur zahlreiche Zusätze 
und Berichtigungen, sondern auch eino noch 
festere Formulierung des Begriffes des 'Geflügelten 
Wortes, als sio Büchmann zu geben vormachte, 
und die Ausgestaltung des Registerg, das früher 
etwas kuapp war, so dafs dadurch die Brauchbar- 
keit des Buches, soweit es als Nachschlagewerk 
dienen sollte, fast in Frage gestellt wurde. Noch 
in dor 13. Auflage kaın auf 429 Saiten Text ein 
Citatenregister von wur 41 Seiten, während die 
neunzehnte zu 563 Seiten Toxt 191 Seiten Register 
bietet, — Mit Recht ist denn hier dem um das 
Work so hochverdienten Maune ein “Gedenkblatt” 
gewidmet worden, ein kurzer, aber warmgehaltener 
Lebensabrils, verfulst von Dr. Georg Thouret, 
Aufserdem hat der none Horansgeber in einer 
sorgfältig erwogenen Einleitung eine interessante 
Geschichte der Entwicklung des Begriffes “Go- 
fügeltes Wort in Büchmannschem Sinne gegeben 
und die Grenzen dieses Begriffes gegen manche 


ins. 


A. Rockzoy. 
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ünberechtigten In 
ders auch gegen die massenhafte Anl 
Parallelstellen sich ausgesprochen 
geschlossen sind inilessen solche St 
wenig hier, wie in deu früheren Auflagen, und 
ich meine, dafs es ganz richtig ist, hierhei nieht 
allzu streng zu verfahren. Manche Parallelstellen, 
von denen mau oline weiteres gar nicht denkt, 
dafs sie Für die Genesis oiler für die Wandlungen 
des geflügelten Wortes von wesentlicher Bodeu- 
tung sind (8. XXVII), können sich doch schliefs- 
Hich als bedeutsam herausstellen. Weun mau z. B. 
für eine ganze Reihe von Worten eines modernen 
Diehters auf schlagende Parallelstelleu immer eines 
ud desselbon älteren stößt, +0 wind man dach 
wohl am Ende auf wirklichen literarischen Zu- 
sammenhaug schliefsen können, und wenn ınan 
umgekehrt anderweitige Zeugnisse Fir genaue 
Bekanntschaft eines neueren mit einem älteren 
‚Autor hat, so wird man gonoigt sein, hei charuk- 
Geristischen Überelustimmungen. iu der Rorm 
Hierung der Gedanken das Wort des älteren nicht 
nur als ‘Parallelstelle, sondern geradezu als Grun- 
age des neueren auzuschen. So ist es z.B. Ix 
kaunt, dafs Goothe sich viel und eingehend m 
dem astronomischen Werke des Manilius hese 
tigt hat, uud zwar in verschiedenen Zeiten seines 
Lebens, Danach wird mau kaum fehlgehen, wen 
man behauptet, dußs ihn bei Abfassung des 8.362 
erwähnten Sprüches "Wär nicht das Auge sonnen- 


Igelüste festgelegt, beson- 

fung von 
Ganz ans 
en. ebenso, 






















































haft... nicht nur die dort angeführte Stelle 
des Plotin, sondern auch, wie besonders die beiden 
letzten Verse zeigen, Mauilius IT115L., vielleicht 





iu Verbindung mit IV 883 vorgeschweht habe; 
so urteilen auch Bllis, Noc we 8. VII, 
und Schanz, Geschichte der römischen Litteratur 
Sr. — 

Dafs auch diese newe Auflage eine wesentlich 
vermehrte und verbesserte ist, wie der Titel be 
sagt, zeigt sich auf Schritt und Tritt, und wenn 
auch das Material dazu zum Teil von Rohert- 
tornow hergerichtut war, zum Teil auf neuen 
sondungen beruht, so ist doch die Sichtung und 
weitore Vorarheitung das Vordieust dos neuen 
Herausgebers, der damit seiner Aufigahe vüllig ge- 
recht geworden ist 

Wenn jeh mir erlaube, hier noch einige e- 
werkungen beizuffigen, so weils ich wohl, dafs ich 
vielleicht in den Faller verfälle, vInE 
getudelt wird; indessen kan einiges vieleicht dem 
Werke zu gute kommen. 

8.53. Dei Senera ep. 9 steht der Spruch 
nicht, wie mau wach dieser Durstelluug erwarte 
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sollte, in der eben. eitierten Inteinischen For 

‘Quod bi Neri man vis, alteri ne feceris, sondern 

in dor folgenden: 
"Ab allo exspect 





Iterl quod feceris, 
Auch Cieoros Tuscul. 








gesprochen. Übrigens war dies nicht nur ein 
Grundsatz des Pythagoras, sondern nach Strabo 
157 und 61 auch des Donokrit und sämtlicher 
Philosophen’ (ddemmusria, jr inet Annörgıros 
lien yıkdanyor nävees), und Cicero de fi. 
Adayıfia auf Demokrit 
zurück, Wäre es solanı nicht zweckmäßig, neben 
dem dir Jarycker sein Gogenstück anzuführen: 
Tü uw day da dis aogia? s. Plato 
Theaet. 11 p. 155 D uud Aristoteles Motaphps. 1 2. 

















(Cui bano). Vgl. Dracontius V $4 (Bach- 
rens Poet, lat, min. VS 11) 
Conieitur ca quidque bouo), quod Caschus inguit 






in). Bei 


8 
hamella 
danach glaubte Wölfe in der Schrift ‘De Sei- 
nun ologiis (csuo do philologie 1890, Januar, 
120) als älteste Form erschließen zu dürfen 
, samen ou, d.h. erux, mit alter 
or Aussprache des x als 
391 (Exporto erede). In dieser Porn und 
Wortstellung findet sich dieses Wort zuerst bei 
Hiber mealichnalis 366 


(Summurn ins summa ini 
7,2 findet sich folgende 





ei summam putabant erneom’; 





















cuns Sammoniens 





non ct calami radix lapathique loyumen. 
a dabunt wiras, experta erede, melellas. 
8.414 (Por aspera ad astra). Vgl. die Rogula 
8. Beuedicti 58, 15 WÖHl. ‘durn et aspora. por 
quae itur ad deum'; der Schlufs klingt wie eine 
christliche Umformung des Vergilischen ‘sie 
astra‘. Zu der Stelle der Regula vgl. Woyman 
in dieser Woch. 18 1 Anm. 
8.429 würde wohl bei Augustin das bis jetzt 
Hens — volens' eine Stello füden 
fi entwickelt zu haben scheiut aus 
: ot ölle qui 
piscit quidem woleus, et in co 
sei si vineitur, eoneupiscentine 
tin eo non fücit uisi quod 
ot Änstitine, serwisie peceat. 
Tedeufalls ist dieses die älteste uachweisbare Stelle, 
wo beide Wörter so eng verbunden sind; s. Way- 
m Archiv f. lat. Lex. u. Gramm. X4 (1898) 


































eonenpiscente 
vult eit, com 
non faeit quae vult 

fit volen 
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Für dio folgenden Bemerkungen verweise ich 
auf meinen Aufsatz in der Zeitschri 
gleichende Litteraturgeschichte und Rena 
Litteratur N. P.IIT (1890) 8. 365-367. 

8.433 (Post wubila Phoebus). Älter als die 
hier eitierte Stelle Langlauds sind die Vorse des 
Alanus von Ryssel (Alanis ab josulis, ea. I114— 
cu. 1202) im liber parabolaram’ 1064 bei L 

gratior est solito past maxima nubilo Plocbus, 

post inimicitias clarior est el amor. 

8.164 (Geh’ den Weibern zart entgegen) 
Tiball 14, 108. 

Endlich darf ich wohl bei dieser Gelegenheit 
auch einige Stellen besprechen, die nicht 

telbarem Zusammenhange mit der klassiscl 
hülologie stehen. 

HT. (lm wunderschönen Monat Mai: vgl. 
das französische Volkslied des 16. Jahrhunderts (+ 
Sonvestre, Un philosophe sous les tits, chap- II: 

gest A co joly mass de may, 
quo toute chose renonvell, 

et que jo vons prösentag, belle, 
“entitroment le cocur de may? — 















































6. den oben angeführten Aufsatz in der Zeitschr. 
für vergl, litt, 8.300). 
3.281 (Le style, ee Yhomme) verweise 

auf Delbocuf in der Rerue de Yinstraction 

Belgique NNXIT (1889) 48. M5f, 
wo gezeigt wird, dafs das Wort den Sinn, den 
man ilan gemeinhin zuschreibt, gar wicht hat. 

8.279 (fable eooveuue). Über diesem Worte 
schwebt. ein eigentämlic 
Wachsinntl führt es iu seiner ‘Einleitung in das 
Studium der alten Geschichte’ auf Fontenello und 
zwur auf dessen Iistoire des oracle zurück. Ex 
ist mir nicht gelungen, in diesem Buche diese 
Stelle oder eine ähnliche, aus der das Wort ent« 
standen zu sein schiene, zu Anden, ehenso wenig 
wie in Fontenelles Vorlage, der Schrift "De ora- 
eulis' des van Dale. 

Schliefslich noch zwei Worte, die bisher noch 
nieht unter die ‘geflägelton aufgeuonumen sin. 






































Das Wort ‘dem Feinde goldne Brücken | 


bauen’, von Archenholz, Gesch. des siobenjähr. 
Krieges, Buch IV als Grundsatz Dauns angeführt, 
lüfst sich weiter aurückvorfolgen, als dies hei 
Borchardt-Wustmann geschieht. Fischarts 
mach jim cin gullen prucken, 
#lafs er fort mög rücken! 











ist deswegen interessant, woil or das Silber" seiner 
"Vorlage in "Gold" verwandelt md <o ılem Spruch 
dio jetzt gelünfige Farm gegeben hat; bei Rabolai 
Gargantun Tv. T ch. 43 Iautet die Stelle: “Onvrer 
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tousjours ü vos enneinis toutes les portos ot cho- 
mios, ot plus tost leur faites un pont d’argent, 
afın de les renvoper. Regis, Garguntua, p. 335, 
bersotzt schon nach Fischart: “Thn allzeit dei 
Feind Thür und Thor auf, und bau ihn ch eine 
üldene Brucken, dafs or nur fortkomm; iu der 
Anmerkung sagt or (8. 150: Marschall 
ieilleille in seinen Memoiren bei Schiller (Werko 
1830 8. 1128): Don Weg nach Thionsille bofahl 
er frei zu lassen, weil er den Plichtliog 
nachsetzen wollte, nach dor goldenen Rogpl 
Feind mußs man silberne Brücken bauen 
Kanu nicht auch der Turnerspruch Frisch 
frei, froh, from’ als geflügeltes Wort bezeichnet 
werden? Die al Y 





























nd “frech, frisch, frei, die sich 
bei Abraham a & Clara Anden, jenes in den 
“Abrah. Laubhütten? 8. 206 der Ausgabe Wier 
Teiprig 1846, dieses in ‘Merks Wien 8. 25 der 
Ausgabe von Luzern 1687, sind wohl volkstüulich, 
aber der Zusatz rom’ scheint doch erst von 
Jahu hinzugefügt zu sein; in der jetzigen Form 
wurde der Spruch auf dem erston deutschen Turn- 
} fest in Heilbronn 1848 angenommen, Saxtro, 

Progr. d. kgl. kathol, Gymnasiums zu Sigmaringen 
1896. 8.24. — 

Die Austattung des Buches ist vortrofflich 
nicht var iu der Sonderausgabe‘, wit der d 
Verlagshandlung die alten Freunde der ‘Ge- 
gelten Worto' iu so überaus freundlicher Weise 
überrascht hat 

Borlin. 























Franz Harder. 
Auszüge aus Zeitscheifen. 
Wochenschrift 









philologische 35. 
7. August 1808.) 
S. 1084 £. Bericht über den Inhalt des. nen 
Bandes der englischen Papyruspublikationen. —- 8.108; 
Über die Grüber geometrischer, mykenischer und vor 
inykenischer Zeit zu Eleusis, nach den Athunischen 
Alteilungen 1898 Heft 1 1085-1088. Ent- 
gegnung von Cecil Torr auf Hilgenfells Kezension 
'w Abhandlung über Portraits of Christ in the 
British Museum’, Berl. phil. Woch. 1898, 18. Junl, 
‚! Milgenfelds Erwiderung. 























| Archiv für ia und 


Grammatik SL 1 





sche Luxikographio 
(31. Mai 1898.) 

3. Ed. Wölfflin, Die Latiität der ve 
horn Epkoma Li. In Auch on ale Di 
tation von Henny A. Sanders (s. Arch. X 503) wird 
über die Zeit der Epituma (ca 30 n. Chr.) kurz go 
handelt und dann die Sprache untersucht, die mchr- 
fach stark van dor des Livins abweicht; der Verfasser 
| der Epitoma steht ganz auf dem stlstischen Stand- 
! pie des Vellelus oler Valerius Maximus. Diese 























ar Oktobr 








Selbständigkeit des Epitomators gegenüber seiner 
Vorlage, die sich übrigens nicht nur anf den Stil, 
indern auch stellenweise auf den Inhalt orstrockt, 
ist Ichrreich für die Beurteilung des. Vorhälnisses 
yon Justinus zu Pompelus Trogus und von Festus zu 
Verrius Fiaecns, Da 1 der Epitomn Ofter die Rede 
von erbeufeten Feltzeichen da gewesen sein mul, 
wo Livins nichts dergleichen berichtet, solche Er: 
wähnongen aber gerade eine Spezialität von Valorias 
Antias waren, so vormutct W., dafs die Epitoma cin 
Auszug aus Livios mit Einlagen aus Valerius Antias 
gewesen seh — 8.5. Ed. WOlflin, Über die 
‚nen prorsa, prosa und Ahnliches; bei Quintiian 
ist auf Grund der besten Handschriften prorsa zu 
lesen. Bei demselben mußs X 1, 81 der Nelativontz 
“quam podostrem Graeei_ vocanı’ gestrichen werden, 
weil Q. vorhor bereits viermal von prorsa oral 
sprochen hat, ohne einen Zusatz zu machen, 
dieser Zusatz auch an sich falsch it. — 8. 
nory B. Loase, Zur Konstruktion von licot. 8.26. 
Ka. Wolfflin, Euphomismus als Grund der Ellipse 
Die Ellipse in Ausdrücken wie “ubi ad Diane vonaris“ 
beruhe darauf, dafs es in der ältesten Latinität weder 
Tempel noch Götterbiller gab, also für den fehlenden 
überhaupt ein Wort fehlte, — 8. 27-35. 
Ed. Wolfflin, Zum Asyndeton bei Sallıst. — 
f 0. Mey, Actutum — ad tutum ‘auf einen 
Diiele. — Ders, liest Celsus ] pr. statt modiei Iatro- 
einantis: laneinantis medici. — 8. 37-59. Mob. 
Fuchs, Zu Serenus Sammonicus. 1. Die Gestaltungs- 
gabe des Dichters: ‘Serenus hat seine schwierige 
Aufgabe glänzend gelöst. 2. Sprachliehe Kigenttm 
Hiehkeiten. — 8, 59. Ders. liost bei Seremus Samma- 
mieus v. 307 Mir scopulosa: seruposs, — 8. 60. 
Ed. Wölfflin möchte die etymologisch falsche Ortho. 
grapbie bracchlum und Gracehus (vel. Aero» und 
gracus) auf eine Nachbildung nach Begos zurück- 
führen. — 8. 61 W. Heracus, Zur Appendix 
Probi. Nachweis. einiger "von Ullmann. (Vollmöllers 
Roman. Forschungen VIL $. 145—228) nicht helogten 
Schulformen, voruchmlich aus den Glassen. —- $. 70. 
Ders. findet das von Schmitz Not, Tiron. $. 97, 15 
erkannte lecticoeisium auch in den Sorriusscholien zu 
Aen. VII 008. —- 8. 71-79. N, Helm, Einige 
sprachliche Eigentümlichkeiten des Mythograplien 
Fulgentius. “Die Sprache des Fulgentius steht einzig. 
da schhst unter den durch Africtas berüchtigten 
Schriftstellern; dafs sio schr viel dor Vulgärsprache 
entlchat iu Wortgebrauch und Wortverbindung, ist 
zweifellos; aber auch des Individuelle ist genup, «++ 
weil er der Sprache nieht mächtig war, die © 
wandte, und sich hier und da durch eigene Über- 
hogung etwas schuf, was dem Volke nicht yelinfg 
war —S.70 6. Ed. Wolflin giebt weitere Be 
og für die Iomerkı toma des Livins 
(oben 8.18). — 8,8) Clifford II. Moore, 
Über die Ausirücko deliticins, deliticiorun numero, 
daticias. — 8.80. 3. Haufsleiter, Quingenta vorn 
In dem Briefe des Confessors Celerinus an Luclanns 
in Karthago (Cyprions Iriefe ap. 21 Harte) ist das 
rätselhafte sedunta in sc D vota zu ändern. — $. 87 
—97. G. Landgraf, Über den pscudocyprinnischen 
Traktat Sulversus Judacos. Zeit, Ort, Sprache, Kom 
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Position des Traktates sowie die darin zum Ausdruck 
gebrachten Godanken und Glaubonssätze, besonders 
dio versühnliehe Stimmung dem Judeutame gogenüher 
Tassen einen vertrauten Freund Noratlans oler diesen 
selbst als den Verfasser erscheinen. —- 8.98. A. Sonny 
fahrt Me 0. Kellers These, da wagis und minus 
eigentlich gar keine Komparativformen seien, auch 
Catull 62, 58 an, wo er mit Rücksicht auf die Caosur 
liest 'cara viro magis cst, minus est invisa parent, 
Auch worden für minus =» nein noch angeführt Cic, 
ix. 1,24. Ter. Enn. 737. Corn. Nep. 7, 7. Priscil 































42,10. Die Redaktion fügt noch einige Beispiele 
für minime — nein hinzu. — Ders. weist eine 
weiteren Fall yon guisquis — quisque nach: Catul 





63, 28 (s. Mondelsohm, zu Cie. epist. 6. 1, 1). — 
8.09 103. K.J. Hidön, Luerotiana. 1. In Luer. 
5, 1911 (1222) ist membra nicht Accusativus graccı 
sondern Öljekt zu corripiunt; ebenso ist 1, 317 manus 
destras nicht, wie Antoine will, Aceusativas gracas, 
sondern Subjekt des Acc. c. Inf. — 2. Abla 
2,372 und sonst; die neueren, Herausgeb 
die Worte Lachmanns zu 6, 459 zum Teil 
verstanden. — 3. Allativisches quod und hoc in 
kausalem Sinne als Ahlatir, was von den älteren 
Herausgebern oft nicht. riehtig erkannt und durch, 
8.1081. 6. 
des Zieles nach yocare und hortari; 
aus der Verbindung dieser und übnlicher Verba mit 
dem Suplum 1, das als Akkusativ des Zieles zu 
fassen ist (s. Archiv X 399) entwickelte sich die Art, 
auch andere Wörter im blofsen Akkusativ in. dieser 
Weise zu verwenden; so Inc. inc. trag. fab. 03: 
‘go tanc pudendam trepidus hortabar fügam' Möge 
Hichorweise goschah dies zuerst in der Militärsprache, 
— 8.105114. H, Stadler, Nachtrag zu den 
Iuteinischen Pflanzeunamen im Dioskorides; zupleich 
Polemik gegen Wellmann (Festgabe für Susemihl 
5.3 Anm). — 8.114. Leite de Vasconcellos 
stell in der Inschrift COLL, I1 2895 das Wort lacl- 
suis, Deminativ zu lucus, her. — 8. 115-118. 
A. Funck, Lexikalische Bearbeitung von accrementum 
—aseumbo. — 8, 119-121, K. Sittl rechtfertigt 
für Vergil Aen. II 618 die Lrsart ninbo durch Min 
weis auf die gleichzeitigen Kampauischen Wandgemälde 
sowie auf spätere Bilder in s.12 
—124. K. Sittl, Der Name Haliens. Von den 
Oskern oder ans’ der grofsgriechischen Umgangs- 
sprache können die Römer den Namen nicht habon, 
da er sonst mit Y beginnen müfste. Die Ausdehnung 
des Namens auf. nich erfolgte 
zwischen dem 4. und 2. Jahrh. v. Chr, und da die 
Biläner der. römischen Schrifisprache Gebieten ent 
stammten, in denen dio griechische Schrifisprache 






















































so kam die attische Forn 
erst als die Iateinischen Ko) 
zurückgedrängt hatten, tauchte auf den Münzen dor 
Bundesgenossen die unfeins Form wit dom V wieder 
auf, (is fisen Demerkungen über die Verwendung 
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W.M. Lindsay zeigt, dafs Plautus däs und dit 
mals, dafs es dagegen für die Messung däs und dät 
an Delegen fehlt; das dät im Casinaprolog kommt 








hicht in Detracht, da_ dieser Prolog jedenfalls. ei 
Mouschenalter nach Plautus geschrieben. ist, — 
8.129-131. A. Souter, Adldenda Lexieis Latinis, 





81321. A. Sonny zeigt, dafs totidem geradezu 
für cadem gesetzt worde, indem für das qualitaise 
Verhältnis ein quanfitaves eintrete (Catull 92, 3. 
Hor. Sat. 3,296), wie auch totidem für itidem 











vorkommt. — Erklirung von Catull 112 (gegen 
Magnos): das orsto maltas soll, wio das gricchische 
rokig als “mächtig, “einflfsreich” vorstanden worden; 






am Seilufs des V. I wird enginzt unquam; das zweite 
multus ist = multi homines, das dritte = zudeiuglich, 
also der Sinn: Naso, du List ein multus homo (der 
Loser soll verstehen “eiulafsreich), doch seltsam, 
wenn du auf dom Forum erscheint, geleitet dich 
10 grofso Menschenmenge, wie das boi eiuflfs 
reichen Leuten der Fall zu sein pilogt. Das liegt 
daran, Naso, dafs du multus homo in anderem Si 

ist; du List ein zudringlicher, frecher Schanduube.” 
— 8.133. MH. Dessauer führt als weitere Belege 
der Form Japana an aus den größseren Deklamationen 
Quintilaus 14,3; 14, 12; vormutlich sind dies die 
ältesten Beispiele. —- $. 134. 1. Marot möchte 
aus rhythmischen Gründen vermuten, daß Cicero 
Verr. 4, 133 statt coemebant geschrieben habe 
<vempiabant. — $. 134. W. Meracus meint, dafs 
die Glosse des Vatie. 3321 (C. gl. Da IV 23, 37) 
atrihux: senex atris buceis sich auf Ausonias e 
22, 19 beziehe, wo das Wort zu halten ist. 
Arhobius ML 1A will I. das Wort herstellen. — 
8. 145-148. Bericht der Redaktion über die F 
schritte dos Archivs und des Thesaurus, 
Tournal des savants, Juli. 

8. 402. G. Porrot, Das griech 
(Fortsetzung). Von den Gebäuden, in welch 
Dramen der grofsen athenischen Dichter gespielt worden 
sind, ist nichts erhalten. Die ältesten Stücke des 
Äschylus, die Schutzflchenden und die Perser, verlangen 
Sinen unmittelbaren Verkehr zwischen Chor und Schau- 
iern, das Spiel fand also in einer Ebene, der 
Orchestra statt. Aber in beiden Stücken wird’ auch 
ein erhöhter Platz angedeutet, von dem aus Dannos. 
das Schiff orblickt (s. 713) und zu dem Darios hin- 

on wird (v. 65%). Der Platz des Chores, der 
bei Homer zogös eifst, ist stets rund gowesen. Unter 
den Faudamenten des Iykurgischen Theaters, das 
4, Jahrhundert erbaut warde, hat Dörpfell die Reste 

keei em 5. oder 6, Ja 
rt gefunden, die er 

























































In der Mitte stand 
dio Thymele, auf deren Stufe der eine Schauspieler 
der alten Zeit, dann die zwei und die rei Schauspi 

roten konnten, während der Chor sich in gröfserer 
oder geringerer Entfernung gruppierte. Um die Schau- 
spieler deutlicher hervortreien zu lassen, hatte der 
Kothurn eine möglichst dicke Sohle, mach einer 
Eilenbeinfigur zu schliefsen von 30 em Stirke, und 
io Maske eino möglichst hohe Stira, äysos” oder 
Lambia, sodafs sie den Chor um Kopfeslänge über- 
Fagten. "Alle Dekorationen und Vorrichtungen waren 




















so einfach, dafs sie schnell aufgebaut und wieder ab. 
genommen werden konnten. Die Hinterwand stellte 
die. Vorhalle eines Fürstenhauses dar, zwei Wege 
führten in die Orchestra, der eine aus der Stadt, der 
andere aus dor Forao, wie nach houte dio Seiten der 
Bälne als Cor cour und Ci jardin unterschieden 











werden. Nicht immor trat der König ans der Pforte 
seines Palastes; so kommt Ayamemnon von Troja her 
durch den Seitenweg in die Orchestra, und zwar zu 





Wagen mi Kar. Dar Ach Dat dy Ru 

ses verwendete Aschplos für den Wächter. Um 
da Tine Se Hate I ken, konn a Balen 
Sino Halken- und Dohlonlage vorgeschoben werden, 
die eine “Grappe‘, ein debendes DIK trag, wie 
Kistamnestra au der Leiche Ayımemnons, Ajax unter 
den geiieten Tieren, Meica auf ihrem Wagen. Die 
Meen des Enripide it 91 aufgefbre, sein Herakler 
zwischen 424 und 420, Dis zu dieser Zeit war das 
Semxäqne in Gebrauch. Erscheinungen ans do 
Unterwelt kamen durch die charonsche Stiege, dere 
Anlage sich in Erctri, Sikyon, Magnceia gefunden 
hat. Dieser Gang mündet jeleamal in die Orchestra: 
Toweis für den Standort der Schauspieler. Nach 
weniger als die Tragüdie nötigt die Komödie zur Aue 
Aalme einer Trennung son Cher und Schauspielern 
(Fortsetzung fast) 






































Roruo namismatique. 1898. Denxiöme teimestro 
8. 149-206. E. Babelon, Fortsetzung des 
Kotaloges der Sammlung Waddington. — 8. 210-228. 
E. Tacchella, Über autonome Münzen von Apollonia 
in Türacien. — 8.219—230. B. Pick, Bei 
Ober. dio autonomen Münzen von Apollo in Thracin 
utzo, Bogian oluer 
Arbeit übor die rümischen Kalsermünzen (Über Wort 
und Gowichtsverlältisso). -— 8. 251--386. Fort“ 
setzung der Arlı Rostorsew über die antiken 
Bleitafoln 292. R. Mowat, Über die 
Tegende ARN ASI, auch ARN AZ auf dem Revers 
einiger Mi Arnasius war, 
wie cine Inschrift ans Tunes lehrt (s. Ball. de Tac 
Wllippone No XXIT 1897 p. 154; no. NSIH 1889 
p- 132), cin Geotilname, und so handolt cs sich auf 
der Münze um einen Apollo Arnnsins (rergl. Diana 
Planeiana, Diana Valerlana) 

























































Bulletin monumontal 1897, 5. 
$.493—495. TL-A. Vasnier macht darauf auf- 
merksam, duls dns Aofko» des Tieaters zu Deios 
sich von dem aller alten Theator dadurch unterscheidet, 
dafs es micht cin Kreisabschnitt ist, sondern eine 
Siförmige Gestalt habe, wie sio im allgemeinen die 
modernen Theatersäle haben. Da nu Blouct sciner- 
zeit bei der Beschreibung des damals noch unvoll- 
kommen ausgegrabenen Theaters zu Delos diese Eigen- 
tümlichkeit nicht bemerkte, sondern dem Korov die 
Form eines Kreisabschnittes gab, weil er dieso Form 
beu für selbstverständlich hicl, so wirft V. die Fr 
auf, ob nicht genauere Nachforschungen auch sonst 
noch Beispiele für die Bausrt von Delos ergeben würden, 


Athemaoum 3697 (3. Sept. 1898) 
8.390. Bericht über die Resultate von Falchis 
;grabungen in Vetulonia (1985,96). Es wurden 
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11 5. Oktober. 


Teile der alten Stadtmanern freigelegt, und cs gelang, 
cin genaues Wild von der Anlage der Stat zu ge 
winen. Kleinere Gegenstände wurden nur in vor 
hältnismäfsig geringer Zahl gefunden, so zwälf kleine 
Figuren virffsiger Tiere, die von vom naclı hinten 
durchbohrt sind, also vielleicht Teile eines Halshandes. 
jers hervorzuhehen ist ein schöner 

Terrakotta griechischen Stles, jetzt 
Musenm zu Floren Das Gesicht 
gewendet m zeigt einen stolzen, 
Falehi erkeunt_ darin eine Dar. 



















ist nach hinten 
verichtlichen Zug. 
stellnng der Niobe. — Bei EI-Alia (Tunis , dem alte 


Achalla, ist ein römisches Landhaus nit grofser Bade. 
anlage und noch zwanzig mit Mosaike und Wi 
gomälden geschunckten Zimmern auszegraben. 
den Besitz 

darstellt, streiten sich die Städte Susa un Mahdia, 
die 6 Veide für ihre Musecen heanspruchen, 








Um 
cs einen Mosaiks, das eine Nilaudschaft 








Ateno e Roma I, 4 (Juli—August 1808), 
8. 177-186. I 
Komdtie in Ar 
seinem Buche Die Märehenkomönie in Atlen vor 
getragenen Gedanken in kurzem Ausznge vorgeführt 
hat, sucht er zu zeigen, dafs der yon Z. Lehanpfete 
Dualismus‘ in der Komposition der ‘Vüzel' des 
Aristophianes in Wahrheit gar nicht existiere, und 
dafs die wärchenbafien Elemente (die Führung durch 
Vögel, der Mauerbau) keine wesentlichen Bestan 
teile des Stückes billen, dafs dagegen die Haupt. 
erfindung lediglich der Phantasie des Aristoplanes 
entsprungen ist. Andererseits wird Z. auegchen, 
Is die attische Komidie vice einzelne Züge den 
Volksmärchen entnommen hal. — $. 186-194. 
Gh. Ghirardini giebt einen eingehenden Bericht 
über das_ unter Milanis Leitung eingerichtete, im 
;owcihte "Musco topmarafico dell’ 
Eieurin” zu Florenz; während bis dahin die Fund. 
mac ihrer Art, olme Macksicht auf ihre 
Provenfenz, geordnet waren, Ist jetzt im Erilgeschofs 
‚des Palazzo della Crocetta die Topographische An- 
ordnung durchgefuhrt. Iesonders wird anclı die (er 
weiterte) Bröffwungsredo Milanis als cin vortreflicher 
Führer durch das Museum und ein Ilanilbuch. der 













































eiruskischen Archüolngle gorühmt: Milaul, Museo, 
topografio del Erruria, Firunze-Roma, Donelul, 1999. 
— 8. 194--200. D. Vaglieri giebt eine Übersicht 
ber die epigrapbischen Funde der letzten Jahr 
soweit sie das nömische Altertum betreffen, 

8.204 £. Die neueste Literatur zu Bakehplitos. — 
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07. EG. P-, Nekrolog auf 0. Ribbeck, 


Kezensions- Verzeichnis p 
Antholagia. Lat 





io 
, pars IT, conl 





ritten, 
Busch 











fnse. Ms Bayer. Gym A 8 314. Inbaltsangalo 
Weyman. 

Apostolides, B., Essay sur Phellinisuo Sayıtien 
Kr. st Vordient fortgesetzt zu werden, Ah 





1.0.28 8.1079. 





EOgwZ, aöyreuer neqnodnin: 
Inhaltsangahe von @. N 4 

Berner, E, Jahresberichte der Geschichtanissen- 
schaft: 1.022885. 10634. Beiällig besproch 


u‘ 








WOCHENSCHTIFT FÜR KLASSISCHE. PIILOLOGIE, 








108 Nat, 1182 
Bertrand, E 

8. 1031-1033. 

Aus dem man 





Cieeron au Ihöätre: Bph 1133/34 
Ein Sammehserk in boscerem Sinne, 
in angenelmer Weise über Cicoros 














Verhältuis zum Theater orientieren kaun, €. dueherlin 
Biographisches Jahrhnch, horausg. vom «1 
Bettelheim, Ggeld. VEN 8. 655-679. Es wird das 





Verhältnis zar Allgemeinen Doutschen Biographie fost- 
ostol: ul auf die Schniorizkeit linzenirsen, jüngst 
Verstorbene angemessen zu beurteilen. _Nustergilt 
ind die Diographieen von E, Cureias und R. u 

Re. tieneron. 

Dlayden, Auversaria in Comicorum 
menta, p. U: Bayer. Gm. 3/4 
manche Anregung. "Wacken 

Drown, Robert, Senitle Infuenee in Heilenic 
Mpthobogy: 7.0.26 8.1081. Kin Wust unfruchtbarer 

wilküricher Einfülle. Cr 
Bruns, d., Das literarische Porträt der Griechen: 
pl W.35/34 8.1009-1017. Sche anerkeunende, w 
auch hier und da gegen Bruns’ Aufassung sich wendende 
Besprechung von 0, Dumick, 

Batıner, Der jüngere Seiylo (Gymn.-Tibl. 26) 

1.5 5.520.350. Trotz erlöbener 
den empfohlen von Ti. Becker 
Casar, Schüler Kommentar zum Gnllischm Krieg 
von .d Schmidt, 2. Anl: . 6 Ist 
von einem tüchtigen, erflircuon Schulmanne bearbeitet. 
1. Zehn. 

& Catalogue ofrock coius I he Dritich Museum. 
Ten, Pamphlia, Pisa, by (9, 7. Zt: Bph W.33 34 
8. 1034-1097. "Eingehende Darlegung des Inhaltes 
von Kr. We 

Cicero im Wandel der Jahrhunderte, son Ti. 
Zäclivaki: Bayer, Uymn. 8/8 8.315. Ausgezeichnet, 
G. Laudonu 

Ciceronis Laclius, erklärt von Nauck, 10. Auf, 
von Ti. Sehieher Arch... Gym. 5 $, 311-321 
Alle Vorzüge sind erhalten geblichen, einige Schwächen 
genäldert oder besitigt. .L. du Mail 

Cieoronis in Catlinam orationcs, 
commentaire, par chwroiner Ent Blge 4 
Empfehlenswert. Altenkoren 

Cunninghaim, W., An essay on western 
Hter. 31 8.8285. Auregenl. Bd 

Diatektinschriften, griechische, II 2, 1. In- 
schriften son Lakonien, Tarent, Ierakleia am Siris 
un! Messen, von Zt rer, Bpl, 033/54 8.1053. 
Angelegentlich empfuhlen von I. Luzild, 

Elelbuth, Th, De e a usu Lacreia 
Bph W. 30,33 8.1028 1. u vonliens 
A Briger. 
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Nization : 














asanction 
Im zu 











Emery tie historical proscut in carly Latin: 
1. Sorgältig und für eine Neu 
der Sache wieht unbrauchbar. L Aejay. 





Kohn, 
Verf, hat den 
sehafliches — 





HT. Laerotius Carus: I. 
‚eigueten Weg, sein — u 
ziel zu erreichen, eingeschlagen. 
öides, Vergleichende Grammatik der klassischen 
Sprachen, deutseh von ertel: Bayer. Gymn. 3/4 
8310-312. Beachtensnert. Orterer. 

Gronfell, Bornard T., and Arthur 8. Hunt, 
The Osgrhuchus Papy 8. 1074-1076. Der 


23 5.107 


























des Buseblus von Caosarenz ZUG. 49, 6 
Der Verf, that gut daran, seinen Aufstellungen wieder: 














lt ein "unseres Erachtens” heizusetzen. €. Wolsgruber. 
Marder, Fr, Werden und Wandern unserer 
Wörter: Nphlt. 15. 8.344-348, Das Düch 








t nur für den Faclımann, sondern auch für weitere 








Rechen. Sony 
temmerling, d., Övuigsbuch zum Überstze 
aus dem Deutschen ins Late ap 





Das Buch wird in sciner gep 
Anforderungen eusproche 


O.Wackermum. 
Homsrabersetzungen von A. von Schelliny, Th. 





Dann, J. Kilers, F. Stllfried beschreibt I. Menrad: 
Bayer. Gym. 3/4 8. 318.322. 

Homers Iiias nach der Übers 
Voss herausg. von B. Stehle: 706.49, 6 9. D08 1. 
May in Realschulen u. 5. w. Vorwendung fuden. Ai. 
Teiler. 














Knauth, Lat, Übungsstücke für Ab 
2. Aufl Wort. Kar. 5 8. 186-188. 
1. Tandnig. 

Kroker, Geschichte der griechischen Tucsi: 


Wert, Korp 5 $. 188-190, Zeugt von Belesenleit, 
Geschmack and Urteil. S. Herzog. 

The rain and exvavations of ancient 
Gelchrt und interessant. 





.- 
Tuweretius, de reram untura MIT, erklärt von A. 
Bayer. Gynm.3/4 8.314. 6 Wayman. 
Mitani, A., Museo topografieo dei’ Eiruria 
‚Rer.31 5.0093. Kine willkommene Übersicht. . 


Hei 








Reinach. 
Omont, H., Catalogue des manuserits: Trl.Z 13 
357. Ein Muster übersichtlicher Auorduung, reich 





Suchweien. 0a. Gelkerde 
ia, Aussahl von € Noble: By, 
(ar dl Laktre I Prima mit Nutze. 
Opa 
Soxtus Bropertius, Die Eis son 
Mas Bothsen: 10.27 8.1000. Eine vorigihe 
Grantine, vamcılch fr das Slbtluken. 
iteber, Franz von, Die pärsghehen Ken 
denkmiter: 1.028 8.1088. Ei ehe, gründliche, 
Aber yiht Deqnem en Toende Ablandlng. 7,8 
Ike, 5 
Vorvfliches hndbuch, y: 
Sallust, Jahresbericht von Pr. 
ehr. fd. Gyun.d- 
Sarwey-ltiiner, Der obergrmanfsch-räsche 


ın billiographische 
Platons Pol 


























‚Schlee, Schlufs 








Lieferung IV. Vz 
8.330334.  Inlalsangabe. 
Schmid, G., De ayuila etc: 





5. 1029-1031. &ohr verdienstlich. 0. 
Smyth, I. W., Mute and liquid in grock melic 
poctrys Bpl W. 33/34 8. 1020-1038, Schr dankens- 
wert und willkommen. „IT, Gleditsch 
Stangl, Th., Tulliama: Bayer. Gyum. 3/4 
15-318. Inhalischwer. Ammon. 
weitus’ Germania, Jahresbericht für 1891-1808, 
von It Zernial: Zuschr. j.d. Gyınn. 5. 








8. 











as N0A 

Thddonat, Le forum romain ot les forums im- 
pirianx; Bulletin Belge 4 8.98. Warn empfohlen 
von Wu 









HTIV: Apr, 
Unontbehrlich für den, der 
ie irckto und Ändirokto Überlieferung des Th. bequem 
or sich haben will, aber unbrauchbar für den, der 
auch nur die beachtenswerton Verbesserungsvorschi: 

kennen Teraen will; den kritischen Entscheidungen des 
Verfassers mufs man wit Mifstranen besegucn. 

1. Stahl. — Dass: 2.27 8. IL. Der 
ihorausgeber hat seinen Text genan und achtsam 
urchgrarbeitet. B. 

Toutain, L’nseription denehir Metich, und 
&. Schulton, Die lex Maneiana: BpliW, 93/31 
8.1097-1044.' Alles in allem it lem deutschen 0 
Arbeiter die Fahne zuzueikennen‘ #. Kornemaun 
































Tropea, Giacomo, 1 mito di Crow in Sic 
© a ragione do nome Zancle: Nph&. 15 8. HB. 
Die Ab it it Wärme und Überzengung ge 








‚en und verdient alle Beachtung. 22 Weiendeke 
rammatica Latina: Akt 15, 

Diese neue Auflage weist Im allgemein 
Üeselben Vorzüge auf, wie die erste. A. Binting. 
is in Auswahl, von J. Sander; 

verfafst von A. Zeufers 3 























Schulwörterbuch zur A., von A. Piters: Gymnasium 11 
8.371. 1. Die Einleitung ist zum Teil eigenartig; 
2. eich lesbar; 3. kann auf weite Verbreitung rechnen, 
Getting, 
Sittellung- 
Acnd6mie des insoriptione ot bellos-letiras. 
8. Juli. 





Cagnat, Ein Mausoleum in Dled-Guitun (Kabyi 
Inschrilten 'von Eili-Amara (Tunis), die den alt 
amen der Stadt Avioccala enthalten. — I. Joulin, 











Ausgrabungen in Martres Tolosanes, Auf einer 
liche von 30 Quadratkilometern sin die Überreste 
yon 10 Villen bestimmt worden. Die Zahl der go- 





fundenen Skulpturon beträgt über 100. Wir haben 
auzunehuen, dafs hier kaiserliche Domänen lagen 


Verzeichnis neuer Bücher. 
Auschylus, Prometheus vinctus, by I Siker 
and BWyune Won, Macmilan. Way. 12. 2,6. 
Cicero, Latters to Auieus, book, Ly dl. Petr. 
Cambridge Unisersüy Pros, X, 171. Sh.3. 
N. Yro Marcello, by R. All and 7. Jeferen 


















Clive. 867. 8. Sh3. 
Demosthenes, Androtion, by dt Mills, Clive. 
937.8. SA. 
Antike Denkmäler, herausg. vom Kuierlich 
Deutschen Archäulogisehen Iustiwt. U, 3. Berlin, 


keiner. 
Mappe 40. 

Yabricius, V., Do dis, fato fosequo in P,Oridhi 
Nasonis operibus "quae supersunt. Leipzig, Fock, 
588.8 A120. 





Tat. fol. mit 17 Seiten I. Text. In 














3. Okteler. WOCHENSCHRIFT FÜR. KLASSISCHE PIILOLOGIE TAN Nat. 1136 


ANZEIGEN. 











Yräparationen 
für wie Shnlicktüre. 
Lege, von Arafit u, Nante. 
Sammlung Dis Heck 1808 erenen SA Hefte: 


ranzösischer Gedichte [ati tar" 


Sernelins Ae9o (usmeh), 


Sooben erschienen: 







für höhere Schulen. Gamers Nies, Zac 1 , Kulm. 
Yes 1 ae Bad TON 
Prof. Dr. F. J. Wershoven. Arlon. 


Gebunden 1,9 Mark. 





Glen, 
rn: Baer, 
18 Yncis, Bach I-XIL, Auswahl. 
Aeerne Grit, Qua L- D- 
B BEE Beleiin 
Englischer Gedichte Sort (sche Verlagsanstalt 
für höhere Schulen. edel, Hannover. 

Herausgegeben und mit Wörerrerzechussen versehen 

Dr. 0. Boonsel un Dr. W. Fick, N DARERT, 









































In zwei Bündchen. 


1. Band a a Pindchen, Dei Streitfähriften 


Mit einem Melolieen-Anhang: einem Melodieen-Anhang- 
Geb. Ik Geb. 120 3. den Screen 




















2 u volkstiliheten Hier Hug hai H. Onden, $ Delbrüd 
u i r md DM. Lenz 
= iipeeignet 
©. Gnortners Veriag, H. Heyfelder, Berlin SW. - 


A. Lampredit. 
item gr. 1. 


Die Realien bei Horaz. 











Dr. Wilhelm Gemoll, 
Oymensislichtor In Lingit: 


on Bemfeiben Berfaier 
Prof. Dr. Karl Lamprecht in epiis 

















— 1 inte = 1 Ark. — Fi fer fine 
Wat, Te zmi Ptovn Kine Bea. 1 Der rs Adern | DEHFHE Gefhjichte, 
DEREN EHE | MELLE a Se 

een ara in Feen 1, 1 Im. 


jäitia’erI ec fee, 
Jum Freie von je 64, Jin in Halb: 
franz geb. BL. 


Die mod feleben Winde befinden 
fi im Vorbereitung. 


Dis Aufirabe, die sich der Verfasser mit dem nun vollendete Werko 
gestellt hatte, war zunichst die Fünlerung der Erklirung des Moruz. 1 
Systematische Durchforschung der Kealion deckte manche 
in dem besten Ausgaben anf nnd. Aefr 
Ergebnis. 

Hand in Hand mit dem nächsten Zwecke ging noch ein and 
Wer das Bach Het, wird Anden, dafs cs auf selbständigen, zum Tell re 
möhsamen Studien beruht, dafs ua Teil enthält, denen bisher kan ei 
Beapleitung gewidmet Ist, endlich, dafs es sich nur auf il Zeit des 
Horaz Anschränkt, 

Für dio rämische Welt bildet die Zeit des Angnetas und in dieser 
Horaz einen Markstein. Der Versuch, ans seinen Gelichten eine sachleh 
geordnete Schilderung der Kulorzustände seiner Zeit zu geniuen, dürfte 
sich als fruchtbar erweisen, 












Alte und nene Rihtungen 
in der Gefhichtswifenfihaft, 
1 Aber seiientsetuäfuns 














und gefhimnlige Reibode, 
11. Hantes Jbeenichre und Die 
Hantianer, 


Bi Seiten 9% 10 














TR. Gaertmers Vorlag, II, Meyfeiter, Hari SW Druck von Iaonbori Smnlon, Berlin SW. 
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15. Jahrgang. 


Berlin, 12. Oktober. 









en 
NEE er ei dei 








Die Herren Verfasser 
Rezeusionsesemplare an. 








Rezensionen und Anzeigen. 
Wilhelm Klein, Praxitelos. Mit zahlreichen AU: 
Hildungen. Leipzig 1808, Veit & Comp. VIII, 448. 

U. Mm. 

Dor Verfasser, der, abgesehen von seinen er- 
folgreichen Studien zur attischen Vasenkunde, 
früher wit wechselndem Gläcke die literarischen 
Quellen der griechischen Künstlergeschichte in 

ehreren Si 
Milo ein umfangreiches Werk über die griechische 
Plastik; es ist in großen Lattern gedruckt und 
voruchm ausgestattet, die Abbildungen stehe 
nicht auf der Höhe der modernen Techuik, ei 
zelne sind geradezu schauderhaft, fust alle hab 
für den Forscher au Wert verloren, deu Kuust- 
freund stolsen sie von praxitelischer Kunst cher 
zurück, als ihn dafür eiuzun Und doch 
scheint der Verfasser für boido Arten von Lesern 
zu schreiben. Deun er sucht den bisherigen Stand 
der praxitelischen Forschung durch neue Vor- 
mutungen zu fördern und kleidet seine Erörte- 
eu in leichte Schreibart. Hat er den billigen 
Anforderungen des Gelehrten und Kunstliebhabers 
Genüge geleistet? 
wicht, Deun jeder Gebildete wird diesen ge 
schmacklosen. und geschmackverderbenden Feuil 
tonstil verabscheuen. Der Forscher freilich 
sich vielleicht cher darüber hiuwegsetzen, höcl 
stens für einen Augenblick di e 
Fachgenossen tadeln, bis er sich zum Bewußtsein 

















































dien bebandelt hat, bietet zum ersten | 








Denen des letzteren gewiß | 




















Inetufae Schpine Latinap Halensi eratalater 
a en I 


a 















aa 
| Aitteng: Prnfische Aknlemde, Dx Ja um 


1 Programmen, Dissertationen und sonstigen Gelegenheitsschriften werden gabeten, 
tners Verlagsbuchlaudlung, Berlin SW. Schünehergorstr. 





„einsenden zu wollen, 





| gebracht hat, dafs sie nicht au verltzen die Kraft 
haben, — wenn wur die Auseinandersotzungen ge- 
diegen wären! Allein sie tragen denselben Cha- 
rakter wie des Verfussers Aufsüfze zur griechischen. 
Künstlergeschiehte, sie enthulten den Leichte 
glänbigen biendende, dem Besonnenen unch ein- 
| gehender Prüfung grofsenteils gar bald windig 
erscheinende Hypothesen. hun bleibt die kuinos- 
wege immer einfache uud isbesondere reifes Ur- 
teil erheischende Arbeit zu thun, das wirklich 
Brauchbare auszuscheiden und dem Mitforscher 
| zur Verwertung darznbieten. So wird das Buch 
trotz seiner grofsen Schwächen und Fehler Ber 
sichtigung verdienen und auch nus dem Falschen 
manche wertrolle Anregung geben. Wirft man 
zunüchst anf die zusammenfussenden Arbeiten über 
| Prasiteles von Friederiehs an bis auf Ameluug 
einen Rückblick und vergleicht damit die Rosnl- 
inte von Klein, so ist der U geringer; 
| denn die auf den Künstler mit Gemiliheit oder 
| Wahrscheinliehkeit bereits zurückgeführten Werke 
sind nor von uenem besprochen, allerdings ist eine 
Anzahl von uubekannten Doukmälern publiziert 
And ihre Verwandtschaft 
| richtung wenigstens teilweise mit Recht ver 
worden. Aber i 
4 monumental nicht 
| denn die als Aphrodite 
| Pain. 3,70), die 
| die Halskette mulegende, 
































utet 
Hitterarisch überliefortes Werk 





icher  wiedergewonnen; 
gedeutete “pseliumene” 
allerdings sowohl eine 
als auch das Arnıhand 





113012. Okt 
aulegendo Fran bedeuten kaon, wird zwar in 
ursterom Sinne durch die nach des Verfassers 
Vermutung Aphrodite darstellenden Kleinbrorzen 
statunrisch nachgewiesen, aber dieses Motir würde 
erst dann für Praxiteles in Anspruch genommen 
worden können, wenn in genügend grofsen Marmor- 
kopien dieselbe Darstellung ermittelt wäre und 
aus ihnen die fir Prasiteles bezeichnendo Formen- 
gebung hervorträte, abgesehen davon, dafs Plinins 
seiner Gepflogenheit den Namen der Gott- 
h beigesetzt hütte, und. damzn- 
folge in der ‘pseliumene” höchst  walrscheinlich 
Frau zu erkonnen 


























Über Alkamenes un 
das auch noch über mauche andere Fragen der 
griechischen Kunstgeschichte handelt, hier m 
prüfen, würde den begrenzten Raum einer Be- 


Kephisodot beigefügt ist uud 


sprechtiog überschreiten. Doch si ca gestatlet, 
einige einen speziellen Studien nahelicgende Pro- 








in Nenophons M 
nir die Vermutung von Klei logge 
graphische Mitteilungen aus Österreich 7 [1883] 
8. TA und Praxiteles 8. 32), dafs unter dem dort 
gennunten Bildhauer Rleiton der berühmte Poly- 
Kleitos zu verstehen sei, und jeuor Name dio ab- 
gekürzte Porın darstelle, immer wahrscheinlicher 
ın kanı ich darch A. Ficks nie versagonde 
Zuvorkommenheit geriguete Analogien für eine 
derartige Kürzung anführen. Wollte man einen 
wen des Hold —xdeuros kürzen‘, schreibt er auf 
ine Anfrage, ‘so konnte mau nicht wohl das 
unwesentliche ersto Element “ode” zu Grunde 
legen, da auf dem zweiten “sdeuros” dus Haupt: 
gewicht liegt, mm mulste also a posteriori 
zen, wio man umgekehrt bei Namen wio Zeitın- 
05 nicht frmog, soudera den ersten Nameı 
benntato (Zeöfis), nud verweist auf seine ‘griech 
schen Personennamen' (1854) 8. aus den 
dort gesammelten Beispielen wähle ich die pusoud- 
sten aus: Hokoygddnon, Vator des Teagikers Phry 
ichos bei Pausanias 10, 31, 4 und schol. Aristo- 
phanes aves 750, hiefs nach Moincke, fragın. com 
Grace. 1. 8.535 auch Agadir; Moadhe, 














































9) Diese Auflssung wir and du 
weise hestätigt, in der Tarlan, gs 
das mimliche Werk erwähnt, 


ch die Ausdrucke 
Ebunug 34 4 
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MORE 110 
Freundin der Sappho fragm. 70, heifst fx 

ıgm. 78 (Bergk, poktae Iyrici? IIT, 8. 901 und 
903). Wierher gehört auch die Bezeichnung von 
Aschines Vater ”4rgönpros durch Tosuns, genitiv 
Teönpros (vgl. zu dieser Erage Arnold Schäfer, 











cktur zu Lauelan pro fu 
‚ginibus 23 von Dr. Vysoky teilt Klein 8.17 Anın. 2 
it. Lykinos verwahrt sieh der schönen Smuyr- 
gegenüber dugegen, dafs er sie mit den 
nen verglichen habe, sondern hemerkt, dafs 
or den von berühmten Künstlern gefertig- 
ten Götterbildoru gleichgestellt habe: “Ta dt 
Aröginun yeyeııusva oix dafs ollım dvögin 
einge derd el wi ob voßıo elvan ajy “ögvür 
örelängas cd imo Dudion merkanivor f vor 
tiv organkav "Aygodine, 5 Bmatnue Hgafurkäns 
du Kr nolkäy drür”. Die letzten 
Worte sind von den Iatelnischen Übersetzer ni 
verstanden unıl von deu Archüologen bisher n 
genügend beachtet worden. Vysoky fügt hinter 
"3a das Wörtehen °5 bei un] versteht wo 
... Praxitelos), 'als or noch wicht schr alt war‘, 
Dadurch würden wir eine wichtige Nachricht 
über dio Zeit der Verfertigung des berühutesten 
prasitelischen Werkes gewinnen; denu die Be- 
'g auf die “Akme' der Lebeuzeit des 
Künstlers von seiten Kleins ist unhegründet. 
Aber auch die Koujektur seines philologischen 
Ratgebers orweist sich durch die Beachtung 
des Sprachgebrauchs dies Schriftstellers als falsch. 
“Der Gevitiv der Zeit (bei Lucian) giebt die 
Bestimmong innerhalb, binnen, seit, lest man 
bei W. Schmid, Der Attjeisus 1. 8.295, und 
dort angeführten Beis welche die Bo- 
ung innerhalb, binnen’ heweisen, ist unsere 
Stelle anzureiben, die uau ohue weiteres vorständ- 
lich ist: %. „es müßte denn sein, dafs du das 

























































de 





Gebilde des Phidins für Athene, das, was Praxi- 
in Knidos innerhalb nicht gerade vieler Jahre 

hat, für Aphrodite gehalten hast. Durch 
verschärft Lykinos 

Tdentifzierung eines 


tele 
gefa 
diesen Zusatz ‘of zdvn u.a. w. 
die Unmöglichkeit eiuer 
Götterbilies mit der Gotil 
rühante Aphrodite doch 
gefertigt geworden! 

Die Lesart ‘enerinomenos“ bei Pliuius 34, 7 
je ich fu deu Blättern für das bayerische 
ueialwoson 30 (1894) S. GONE. durch deu Hinweis 
auf eine Reihe von Stellen griechischer Autoren 

& und erklärt, auclı bereits bei Colliguon, 
to dor griechischen Plastik I1 5.126 Anın.d 
und Furtwängler, Berliner philologische Wochen- 
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18 (1898) Spalto 309, endlich bei Mayhoff 
in seiner kürzlich vollendeten Pliniusuusgabe Bi. V 
zu der Stelle Zustinmug gefunden. Auch wenn 
der Nachweis des Kigennamons ‘Enerinomenus“ auf 
einer lateinischen Inschrift keine Bestätigung mei- 
wor Untersuchung bieten sollte, ist die Lesart der 
Handschriften durch den Sprachgebrauch des 
Wortes ysgiverr” iin Griechischen gesichert und 
Kleins Identifikation des Münch- 
dem von ihm bei Plinius durch 
falsche Konjektur geschaffenen ‘Enchriomenos‘ die 
Grandinge entzogen. 

Auch in der Behandlung einer anderen Stelle 
des Plieius ist Klein wohl nicht glücklich go 
34, 66 liest man nach dem Bambergensis i 
Ausgabe von Mayhofl: .. . (Euthyerates) optime 
espressit Herculem Delphis ot Alexandram The- 
epifi]s venatorem et proclium equestre, | simuln- 
ram ipsum Trophoni ad oraenlum, anudrigus 
complares, equam cum fiscinis, canes venantium. 
Dorch die fett gedruckten Aufungsbuchstaben 
ist noch einmal auf weine io der Ausgabe von 
Sellers (London 1896) bereits publizierte Beobach- 
tung der umgekehrten alphabetischen Auordnung 
der Werke von 'simulaerum’ bis 'anes' hin- 
jgewieson.*) Diese vier Werke sind asyndetisch 
aueinandergereiht, die drei vorhergehenden von 
Herculem’ bis ‘proelium equestre' durch 'ot' ver- 
bunden. Durch Feststellung der von Plinias doch 
wohl beabsichtigten Teilung der Liste iu 3+4 ist 
die Uurichtigkeit der Beifügaug von “Thespiadas' 
wischen ‘venatorem’**) und *proelium equestre' im 
Vossianus und Riecardiauus höchst wahrscheinlich 
‚geworden. Kleins nachdrückliche Verteidigung 
dieser Lesart (suletzt Praxiteles 8. 228 Anm. 3) 

nicht gelungen, bronzene Muson des Euthy- 

krates sind in der literarischen Überlieferung wicht. 
vorhanden und dürfen darum auch nicht in der 
monumentalen gesücht werden. 

Die Liste der Werke des Prasiteles bei Plinius 
34, 696**)ist ähnlich dor des Eutlıykrates teilweise 




































) ebene sind angeordnet 24,50: ...Merenriun, au 
fait Lasimaehea, Hereulem, au) Homac, hapelera arma 
Flentem, Artenına, am prighortes peut ex (> 
Ginz fach Poll). 

*) er (hl in R mach "rontore, 

(fe Praitels) Proserpiue rap, | item cuts 
gusam ei Liboram patren, Koritatem müilengee una 
Setyrun, quem Gret peiodten cognomisan, ct aus, 
ana». ante Belckai ande fere, Veneremu, ame im 
li incendio eremnta cut Chi prineipate «item 
itephanusae, preiumenen, Oporan, larmliun ıt Art 
‚gitonem tyrannieidas.... Ein Verschen habe ich mir in der 
Ausgabe ‚on Seller 856 Aumerk. zu schulden Kommen 

















in umgekehrter alphabetischer Aufzähluhg gegeben, 
wio bereits in dem Kommentar son Slllgf durch.” 
mich festgestellt worden ist Die durch“-meine 
Boobachtung wiedergowonnene Opora, die Göttin 
des Herbstes, der in Personifikation bereits bei 
Aristophanes Frieden 523. erwähnt wird, auf 
unteritalischen Vasen im Gefolge des Dionysos 
vorkommt (0 Vasenkatalog des British, Museum 
It (1870) Todes 8.319, Heydemann, Satyr- und 
Bakchennainen Index 8. 41), auch als Eigenn 
epigraphisch sich nachweisen läfst (+0 archüolo- 
gische Zeitung 29 [1872] 8. 15), war zweifellos als 
Kultbild entweder in einem selbständigen Hei 
fume oder in Vorbinduug mit der Vorohrung d 
ıya0s geweiht (vgl. zu der Frage auch Preller- 
Robert, Griechische Mythologie 1° 8. 7171. und 
Usener, Götternamen 8. 146). Die Kopie dieser 
nengewonnenen Bronzestatuo des Prasiteles unter 
dem erhaltenen plastischen Material zu suchen, 
yibe der Pachgenossen, 
ergönnt ist, in diesem Gebiete zu ar- 
beiten. Über die Darstellung kann ich nur Ver- 
mutungen äußern; imnerhin darf es wohl als 
her gelten, dafs Opora als ein Weib in vollen 
Körperformen wit den Attribute der Herbsternte, 






























hen Statuen von derartiger Bi 
den Uffzien zu Florenz (Amolung, Florcutiner 
Antiken 8.24. und Führer No. 33 8.28) und 
Louvre zu Paris (Olorac-Reinach I Tafel 139 
No.244) gelien auf ein Bronzoorigival zurück, di 
Amelung ‘sicht weit vor 300° seizen möchte 
(Führer 8,29). So könnto ein unmittelbarer Zu- 
sammenhang mit Proxiteles in chronologischer 
It noch möglich sein and scheint 
ien Gründen wahrscheinlich. 

re Würdigun 


























Läberum yatren angeschlossen. Mayhoff hat mit Rocht 
rem dns ’cW aller Handschriften aufser B wege 
gelanen, Der Bamtergensis, in dem allen “et fehlt, bietet 
lo hier die richtige Leaart. während or statt des Im Iik- 
eardionne und Parieinus d ilerlieforten ‘oporan' fülschlich 
ephoram giebt. Ba würde eine Achrreiche Arbeit sein, die 
ulere. wafsgebende Hand- 

sis das Falsche bietet, 












schriften das Richtige, de 
uf Grand der nenesten Koll 
sichtlich zusnmmenzustelen, um die albetindige Bl 
ersteren gogenüber letzterem darznthan (sl. zu dio 
ebenso schwierigen als wichtigen Frage anch die sooben 
erschienene Erörterung von Traube, Hermes 33 [ISIS} 
8.300). 
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der Zugehörigkeit des Kopfes an der Florentiner, 
sowie durch genügende Untersuchung und Ver- 
öffentlichung der Pariser Kopie ermöglicht worden. 
Jedenfalls scheint mir durch diese beiden Statuen 
der Kreis von Monumenten, innerhalt) dessen die 
“Opora’ des Prazitoles zu suchen ist, bezeichnet 

München. 











Heinrich Ludwig Urliche 





dissertationes ab Arriano digestae. 
Ad fidem codicis Bodleiani Tecenmit. Honricas 
Schonkl. Accedunt fragmenta, enchiridiom 0x 
recensione Schweiglaenseri, gnomologiarum Epic 
forum reliuaiae. minor. Tipsiar in andibus 
B. 6. Teubnerl. MDECOXCYUL. ÄYIu. 499 8.8. 
A 
Der Text dieser Ausgabe ist mit demjenigen 
der von mir in dieser Zeitschrift ) Sp. 5070 
besprochenen all r identisch, deren fertige 
Druckbogen, soweit thanlich, zur Verwendung ge- 
kommen sind. Dor Unterschied zwischen b 
Ausgaben besteht 2 . dal in der 
kleinereu 






























io praofatio p. IIL-LXX, die Scholien 
des Bodleianas p. LAXI-LAXKIV und der index 
verborum p. 501718 unterdrückt sind. Prinzipiell 


wire eine Zusammenfussung des Wichtigsten aus 
der pracfatio über das Verhältnis der kritischen 
Hilfsmittel zum vollen Verständnis des kritischen 
Apparates zu verlangen gewesen. Doch ist dieser 
Mangel ohne Bedeutung, da bei der Einfachheit 
der Sachlage das Wesentliche schon aus der That- 
ie der Zugrundelegung des Bodlleians und aus 
dem conspoetus siglorum vor 8. 1 in Verbindung 
mit dem 8, IV Bemerkteu abzuleiten ist. Möch- 
steus vormifst man zur richtigen Beurteilung dor 
betreffenden Leshrteu im Apparat eine Notiz über 
deu Wort der späteren Hände im Bodleianus. 
Das adnotationis supplementum p. LNNXIY— 
ist durch einen neuen Abschnitt (p. V=XIV) 
ersetzt, uud auf diesom beruht das Interesse, wel- 
ches die kleinere Ausgabe auch 

Mit einer Auswahl des W 























ren bietet. 


Iligsten 
ans dem früheren adlnot. suppl. ist hier die Mit- 


teiluug neuer Lesungen des Bodleianus vereinigt, 
die der Herausgeber einer Kollation W. 

says entnehmen konnte, und. die für 
fiufzig Stollen die Herstellung des ursprünglichen 
Textes ermöglichen. Eine gesonderte Zusamnen- 
stellung dieser und anderer positiver Berichtigungen 
würe namentlich auch im Interesse der Besitzer 
der elitio waior wünschenswert gewesen. (A 
verbessern huben letztere nach der nouen Ausgabe 
auch 8. 494 hinter "Aguouelörg (Milesius)' IV 9, 6 
in IV 9,6) Zu dieser Bereicherung kommt uoch 





























das Bemerkensworte aus den Rezensionen der 
gröfseren Ausgabe, sowie einige dem Herausgeber 
schrißlich milgeteilto Vorschläge von Aus 
den letzteren hebe ich als besonders einleuchtend 
hervor p. 16, 10 ofos ci für hal. zul ob, p. 03, 17 
sadr 2er, wobei «f beizubehalten (und die Inter- 
entsprechend zu ändern) ist. So be- 
t diese aditio parabilior zugleich auch 
einen Fortschritt in der Rekonstruktion des epiktet- 
arrinnischen Textes und giebt Herausgeber und 
Verleger Anspruch auf erneuten Dank der Bpiktet- 
leser und -forscher. 
Bern. 






















Los höroines de Virgilo par Henri Glaesener. 

houvala 1897, E. Fontoyn. 35 8. Kl. 8. 

Sieben Frauengestalten der Äneis läfst der 
Verfasser dieses Schriftchens an uns vorüberzichen. 
Er weist auf die wichtigeren Stellen des Eios hi 
in donen von ihnen dio Rodo ist, teilt diese in 
freierer Wiedergabe oder in wörtlicher Übersetzung, 
mit und fafst dann das vor uns ausgebreitete Ma- 
terial an einzelnen Reden und Handlungen zu 
Chorakterbildern zusammen. Auf Amata, die 
emahlin des Latinns, die ihm une vielle folle ist, 
folgt deren Tochter Lavinia; dann bildet Anna, 
Ios Schwester, um esprit positi, rialite, ein 
Gegenbitd zu Juturna, der Schwester des Turnus, 
In Camilla hat Vergil sein Vorbild, die Penthe- 
silein, übertroffen, ebenso in der Zeichnung der 
Audromache sowoll die naive Selbstsucht der 
homerischen wie dio Grofssprecherei der euripi- 

schen Gattin Hektors, Den Beschlufs bildet 
Dido, gleich grofs als Königin wie ala Licbende. 

WÄIL auclı der Kritiker wie der Verfasser vom 
inelnen zum Guuzen aufsteigen, so muls er zu- 
nächst auf ein paar Ungenauigkeiten und Versehen 

den übersetzten Stellen aufmerksam machen. 
Man vorgleiche z. B.: NII68sq, aut mixta rabeut 
ubi filia malta alba rosa “ou loragu' une oraison 
de Iys Hlanes se irouve milie & une rose; IV 676g. 
hoc rogus iste miht, hoc iguos araegue parabant ? 
wid primum deserta querar? Citait dans ce Int 


















































1a que je priparais ce nicher, ces feus, ccı antele? 
Infor 


inde, de quoi me plaindrai-je dubord?; 

ix hosten, alterni 
*A_ peine pourrions-noun 
A Dun de nour sur deu combattait 
1627 wird sl y oma 
, aus fall possum we oppanere 
monstro? NIT STH “Ceat & um tel monatre que 
Jai pu verister? Noch auffälliger sind Über- 
setzungen wie “Alle eroit que Linfortund jeune 
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komme vient dezpirer dans le combat' für XI 59824. 
infelix pnguae iuvenem in certamine credit ox- 
stinetum — und ‘Now auei, envoyonn dune main 
eruelle les Trayens ä la mort' für XII 629 et nos 
saevä manu mittamas fünera Teueris. Auf die 
verfehlte Wiedergabe von XII 229 sg. scheint der 
Verfasser schon selbst aufmerksam geworden zu 














Die Würdigung der Frauengestalten der Äncis 
steht also auf etwas schwachen philologischen 
ri Aber fordert Goethe mit den Worten 
“Wer den Diehter will vorstehen, mufs in Dichters 
Tande gelien! für deu Interpreten eines Dichters 
nicht auch eine genaue Bekanntschaft wit seiner 
Sprache? Es hat nicht ausbleiben können, dafs 
auch die Charakterisierung der virgilischen Hel- 
innen in der vorliegenden Schrift etwas oler- 
ist. Hat der Verfasser doch. nicht 
umal Nonschliches und Übermenschliches. in 
dem Wesen dieser Frauen, entlehnte und. frei 
erfundene Züge zu trennen unternommen. Die 
am sich anziehende und gewiß auch daukbare 
Aufgabo verdiente wohl einmal 

schaftliche Monographie 

einem andern Ergelmis gelangen, als das 
dem der Verfasser schlit: "Ze podte de Mantone 
est suns cr rapport (dans a peinture den hircine) 
un peintre de premier ordre, el aucım derivain, ni 
de Pantigniti, ne des temps modernes, ne peut re 
mis audesene de Wi 

Bberswalde. 






































M. Winther. 


Lexicon Petronianum composucrunt Joannes Soge- 
bad et Ernestus Lommatzsch. ‚Leipzig 1898, 
Teubner. gr. 8%. IN, 248. Muh 
Spezinlwörterbücher ir Schriftsteller von selbst 
jur geriugerem Umfunge, wie das vorliegende 

Lexikon zum Petron, erfordern doch immerhin 

einen ausdaueruden Fleifs und stollen die Geduld 

des Arbeitenden in mehrfacher Hinsicht anf eine 
harte Probe, Schon aus diesem Grunde ist dus 

Buch, welches Scgebade begonnen und nach dem 

Tode dieses um Petron bereits wohl verdienten 

Maunes Lommatzsch weiter geführt hat, «re 

auerkennenswert, zumal da es einem wirklichen 

Bedürfnisse Rechnung trägt. Gogen die von den 

Verfussern beobachtete Methode wird sich kat 

etwas oinwenden lassen. Sie richtet sich cben 

guuz wach den Anforderungen, wie sie in neuerer 

Zeit von den Lexikograplen gestellt zu werden 

pilogen. 

Au offenbar 
rüge 
































Fehlern babe ich folgendes zu 
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1. In der Reihe dor Lemmata fehlt z.B. das 
dreimal begeguende fumosus. Zwischen fülvus 
und fundo isb also einzusthichen: facemyue Fume- 
in quam tueidam quassanı 97. fumoso pa- 
it 135. practerea qua Jumoro muspensa 
fgillo 135 0. 26. 

2. Eine Kontamination ist ein 
unter admiratio. atloniti cum admiratione ingenti 
opectabum 65 wuls heilsen: attonitis almiratione 
nivereis 63. äntrantem cum almiratione ingent 
epeetabam 6 

3. Wiederholt fehlt zwar wicht. das Lemma, 
aber bei mehreren Wörtern ist doch zu den auf- 
geführten Stellen dieser oder jener Beleg nach- 
zutragen. Unter basio z. B. fehlt Syuare ergo‘ 
inguit <me non basiavit" 24. Unter eontum fehlt 
partes eentun dieo ad aes, ad pondus, ad wummum 
3$. Unter einnodus fohlt eyuus einacdus mutacit 
Unter dies fehlt quia dies sollenmis laden 
witacerat %5. Unter expugno fehlt acgre eu 
pugnacit gubernator 108. Von Mängeln dieser 
Art könnte ich wenigsteus noch ein Dutzend auf- 
führen. 

4. In den Zahlen trifft man vielfach auf Fehler 
von gröfsorer Bedeutung. Unter albus muß lin 
124 c. geäudert werden iu film 127 0. amicio 
kommt nich 19, sondern 26 vor. Bei ante wird 
vonunt ante poles 124 0. aufgeführt. Richtig. ist 
134v. Und apor steht nicht 7, sondern 49 
Dergleichen Versehen begeguen nicht 'nur unter 
den wit a beginnenden Wörtern; ich habe sie 
vielmehr unter fast allen Anfangsbuchstaben ge- 
faulen. (Sehr unangenehm ist z. B. eine unter 
onriste vorkommende Verwechslung. Die Worte 
um constitiwet ad mrnsam stehen wicht 2 
dera 49. Unter expeetati 0 Stelle mit 
56 verzeichnet, wofür es 35 lauten mus. vertis 
[ans nigra veste deformis] wird wan 95 vergeb- 
lich suchen. Es steht 133. spumens findet sich 
131 v. vor, nicht 128 v. U...) 

5. Endlich fehlt es hinsichtlich der Zahlen auch 
nicht an einer Keil; kleinerer Irrtümer. Tudem ich 
mich wieder unr auf die mit a anfangendeu Wörter 
beziehe, führe ich an: pag. 1 col. 2 steht unter a 
eurrumpi ab co odore 112. Richtig ist 111, und 
diese Ziff orrumpo und bei oılor 
















































wird 


























auch b 
Zwei Zeilen weiter steht exorari 53. 
Das mufs 52 heilsen, wie es auch unter exoro 
allerdings richtig ungegebeu ist. agmen findet 
sich nieht 123 v. 248, sondern 121 v. 218. an 

in angwstiis amiei apparem) begegnet nicht 62, 
sondern 61. audaeior wird in 141, nicht in 132 
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gelesen. aufero (nos ayferet Orcus) steht nicht 
35 v., sondern 34 v. U. w. 

Berlin. 





Richard Fisch, 








Paul Thomas, Corrections au texte des Lettres 
de Söndquo & Lueilins. Seconde serie. Ball 
do N’Acad. rog. de Belgique, Ime serie, t. NN} 
80.3 9.304390. 8°. 1898. 

Der ersten Reihe kritischer Bemerkungen zu 
Senecas Briefen vom Jahre 1895 (von wir iu dieser 
Zeitschrift. 1896 8. 325. 326 besprochen) lüfst der 
Verf. jetzt die zweite fo 

Unter den hier gemachten Vorschlägen sind 
manche recht gute und wahrscheinliche z.B. op. 14,8 
scd ida (P. Pr. b Mita) quo propior, ich bemerke 
übrigens, dafs Volkmann an dieser Stelle die 
Worte: Ile est eniim, qui Sieulum pelagus. ox- 
usperot ot in vertices cogat tilgte, und dafs Ro! 
buch, De Senecne phil. Ühroram rec. et em. 1888 
p- 40. 121 vortices schrieb; für richtig halte ich 
foruer ep. 94, 64 ad cohibendos pi 
haben colligendos, Madvig und Bücheler colligau- 
dos; ep. 123, 3 instruetis nd voluptaten, wo.der 
Bambergensis hat iustructis a duobus oplautem, 

Es laufen bei Thomas aber auch manche 
minderwertige Vorschlüge mit unter, so schei 
mir verfehlt su sein: op. 13, 7 hodie uilil negoti 
habes (statt. habet). Die Interpungierung Mad- 
Yigs hilft ans nicht viel, die Schwierigkeit liegt 
io videbimus quid futuram sit, Bartsch nahm 
eine Lücke dasor an. Ep. 15, 8 ist die Umstellung 

Umwandtang in modestiam und 

1 media. orationis 

habeat sehr wonig plausibel, hier hat ı. E. 

Hefs das Richtige getroffen, indem er ans der 

6 machte: mediam 

Zu Thomas‘ Änderung op. 30, 3 























































oris vim habent, 








Bassus tamen noster alacor anno est. hunc (nach 
M, die besseren Hss. haben hoc) philosophia 
praestat in conspeelu mortis hilarem ete. bemerke 





ich, dafs alacer auimo zusammengehört uud nicht 
gut mit hune auf animo zurückgegrifen werden 
kann, auch scheint mir die Fassung der besseren 
Hss. hoo phil. pr. in consp. m. hilırem Cosse, von 
mir Progr. Kreuzburg 1886 vorgeschlagen) ct etc, 
mehr nach Senccas Stil zu schmecken als Thomas’ 
Änderang. Ep. 45, 8 ist doch wohl zu schreiben: 
Ceterum qui interrogatur, an coraun habent, non 
cat tam stultus, ut frontem snam teimptet, neo 
Tursus tan Äneptus aut hebes, ut nescint, (of) si u 
ll subtilisinn collectione persunsoris, zu Thomas 
Vorschlag Cniysi pafst der Superlativ in subtilis- 
sima eollectione nicht. 

An manchen Stellen sl 
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schläge, als Thomas macht, gefunden, so schreibt 
Thomas ep. 123, 5 adice quod experimentum 
animi sumpsi, die His. haben aliquod enim, woraus 
Gertz aliquod denique machte. Dabei wird 
man sich beruhigen müssen. Ep. 79, 28, wo Hanse 
schrieb; bis te cogitationibus recren et Interim 
opistulis nostris wacando. veniet aliquod tempus, 
‚quod nos iterum iungat ac misceat, Ändert Thomas 
zuuächst nach P aligunndo tempus und schreibt 
dann vaca statt vacando. Rofsbach I. c. p. 67 
achte aber darauf aufmerksam, dafs in M va- 




















sundo nach veniat steht und, fügte vacando gune 
als hervorgegungen aus altyuod des Archetypus. 
Liegnitz. Wilh. Gemall. 


E. Gurlt, Geschichte der Chirurgie and ihrer 
Ausübung. Volkschirurgio — Altertum — Mittel- 
alter — Renaissance. 3 Be, Berlin 1898, A. Hirsch 
wald. MN 

Ein historisches Werk über Chirurgie an dieser 

Stelle zu besprechen, vorbietet sich von 

wenigstens zu nennen, ist Ehrenpflicht. Ein Werk 

von solcher Bedeutung hat die Chirurgie noch 
nicht. besessen. Vollständigkeit, quellenmälsige, 

Darstellung, stets gleiche, streng systematische 

jeder einzelnen Geschichtsquelle, 

Umsetzung in die Denk- und Sprechweiso des mo- 

deruen Medizinors und Gobildoten Überhaupt, klare 

Sprache, angenehmer Stil zeichnen das Werk aus. 

Trotzden ist das Altertum otwas schlecht weg- 

gekommen, auch dio bedentenderen Ärzte, unter 

denen bIofs Hippokrates einen angemessenen Rauın 
erhalten hat. Der erste Band, wolcher Altertum 
und Mittelalter umfaßt, ist schr gut geschrieben, 
der zweite und dritte glänzend. Die philologischen 

Schriften sind nicht uungiebig genug verwertet, 

die medi Der Versehen sind 

vorschwindend wonige, sogar die Acoent- und 

Spiritusfehler sind rar, was man z. 

wicht behaupten kann. Die deutsche Wi 

rwartet aber von Gurlt noch 
schichte der alten Chirurgie, in gleicher Aus- 
führlichkeit und mit gleicher Liehe geschrieben, 

wie die das Mittelalter umfassenden Teile, und a 

besten auch in drei Bänden. Das Material liegt 

Gurlt ja im wesentlichen vor, es bedarf blofs der 

ung. Somit braucht der Verfuser, dem 

das durehdringend Verständnis schwierigster Text- 
stellen uud der Gesamtüberblick des weiten Feldes 
in einom Grade zur Seite steht, wie man es selten 
findet, lediglich zuzugı seiner Hand wird 
sich die Masse leicht formen. Auf dem engen 




























































schon hessere Vor- | Gebiete der Chirurgie sind wichtige Neuontdeckun- 
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gen schwerlich zu ormarten, und deshalb wird das 
Begehren nach einer Gurlischen “Geschichte der 
klassischeu Chirurgie’ uieht mehr zurückgedrängt, 
werden können. 

Robert Fach 


M. Panl Meyer, Notices sur les Corrogationes 
Prometbei @Alexandre Neckam (Notices ct 
extraits des mscrts. AXKV 3, 641682). Paris 
1897. 428. 4" 

Die bisher bekannten und edierten Schriften 
des gelchrten Abtes von Cirencster lassen don 
Umfang seiner Schriftstelerei gar nicht erkennen, 
Am wenigsten weils man von seinem grammati- 
schen Werke, und daher giebt P. Meyer eine 
interossante Studio über die Corrogationes Pro- 
iothoi. Nach Aufzählung der Handschriften — 
dio meisten sind englischen Ursprungs, nur drei 
sind in Frankreich geschrieben; allein 13. ont- 
stammen woch dem 13. Jahrhundert — kommt 
Meyer auf das Work solbst. Der erste Teil des- 
selben, ein gramwatischer Traktat aus Donat und 
Priscian, ist zwar nur für Aufioger bestiumt, jet 
aber doch oin wichtiges Zeugnis für die Studien 
des 12. Jhdts. Dafs der merkwürdige Titel echt 
'h aus einer Stelle von Neckams 
'erk de nat. reram p. 16 (Wright). Die ganz 
unverständige Erklärung des Titels in dem Mser. 
von Erreux wird abgewiesen und M. erklärt cor- 

nes für syuonyın mit compilationes. Hinter 

Prometheus vermutet er den Namen des Autors 

selbst und indem er sich auf eine Stelle von Petrus 

Blesonsis' Speculum juris canon. stützt, giebt er 

von dem Titel die entschieden richtige Frklärung. 

Travanx duu homme condamnd A Toisiret‘. Der 

zweite Teil des Werkes ist ein biblischer Kom- 

montar und, wenigstens für das alte Testament, 

Verbalerklärung mit Benutzung alter und neuor 

Diehter uud mit Heranzichung des Französ 

mohr auf theologischer Grundlage beraht die Er- 

Klärung des nenen Testaments. — Ex folgen 8. 18. 

interessante Auszüge aus dem ganzen Werk mit 

genauem Nachweis der benutzten Stellen. Citiert 
werden Horaz, Ovid, Lucan, Martin] und Claui 
von Prosaikera Cornifieins ad Herenn. und Aristo- 
teles' Topik, aus später Zeit Remigius von Auzerre, 

Hildobert von Le Mans, Gualterus Mapes und 

Eberhard von Bethune. Der fragliche Vers 8.26 

Sire viram soboles, sivo os mulieris origo' stamınt, 

aus Luerez IV 1232 (sivest mulichris) und findet 

sich füst in derselben Fassung (sivo est) in Micon 
opus prosod, 242 wit der richtigen Autorangabe. 

Wichtig sind hier besonders mehr als 100 ein- 

gestreute französische Glossen. Ein Streiflicht 






























































auf Nockams Zeit wirft die Bemerkung 8. 34 
‘Scolares Anglici qui Pariiis student inquilini 
sun. 








iso Schrift beweist von nenom die große 
Sachkenntais und den Scharfsinn des Verfassers. 
Dresden M. Maniti 





Pord. Schaltz, Kleine lateinische Sprachlohre, 
23. Ausgabo, besorgt von Mart. Wotzel. Pader- 
born 1808, F. Schöuingh. 2863. 8. 

io neue Ausgabe dieser allbekannton Gram- 

matik ist um 14 Seiten stärker geworden als 

22. Auflage vom Jahre 1893 (286:2728). Es 

geschah dies weniger durch Vermehrung des 

Stoffes, als durch weiteren und besseren Druck, 

namentlich auch in den Anmerkungen. Einzelne 

Änderungen wurden allerdiogs durch dio Rücksicht 

auf die Führersche Bearbeitung dor Schultzschen 

Übungsbücher, mit der eine möglichst genaue 

Übereinstimmung hergestellt wurde, teils auch 

durch das Bestreben, einzelne Stellen wissenschaft- 

lich korrekter zu fusson, veraulafst. Solche Au 
rungen aimmt man z. B. in der Lehre vom Infi- 
vitiv uud Acc. c. inf. $252M. wahr. Diese Para- 
graphen siod ganz erheblich geändert worden, 
ebenso 8259 Nom. e. juf, indem mehr auf die 

Erklärung dieser Erscheivuugen Bedacht genommen 

Wirklich einschneidende Änderungen, die 

Ion Fällen durchaus nötig waren, so z. B. in 

$218, in der Anordnung der Verba, sind auch 

hier wohl ans Rücksicht auf die Beuutzbarkeit dor 
früheren Auflage nicht getroffen worden, so dafs 
die Freunde dieser Grammatik, wenn sie glauben, 
mit derselben deu Anforderungen der Lehrpläne 
gerecht werden zu können, nicht weiter beunruhigt 
worden. 
Colberg. 


Inelutao Scholae Latinao Halensi una cam uni- 
versis acdibus Franckianis m. Juno ct Julio a. 1898 
bisaccalaria rite coneelebranti gratulatur volaque 
wncupat_pientissima Radolfus Poppmüller Sun- 

deusis scho, lat, Hal. quondam dischnulus. 

Die ohrwürdigo Latiun erhält von ihrem dank- 
baren Schüler eine Widmung in griechischen 
Distichen, in welchen er der Schule und seiuer 
Lehrer lebhaft gedenkt. Minzugefügt ist als Epi- 
motron 1. “egömolıs j zör "döqnalan wu Pr 
main 5 dyogd, ebenfalls iu griechischen Distichen, 
2. Oi Popador of ve make) zul ei vehrugos. Wie 
verschieden sind die beiden Hauptstätten des Alter- 
tuıns, in denen das griechische und das römische 
Leben sich eentralisiort hat, das Forum, 
gelegen, mit übermäfsig hohen Sünlen noch bonte 
frümmerhaft geschmückt, und die Akropolis, mit 





























3. Ziemer. 
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schimmernden Tempeln anf Bergeshöhe, noch 
heute Bowunderung erwockond für dio harmonische 
Empfindungs- uud Denkweise ihrer Erbauer. Den 
Unterschied spricht R. Poppmüller scharf in den 
ersten Gedicht aus: 

Miıgor Yhevalur opin, nlrgov 8 ge ılgem“ 

Paydor 8 ale ulıgov enugtfahor. 

Wie dachte sich Vergil die Ausöhnung zwi- 
scheu Römern und Griechen? Jenen gestand or 
den Vorrang in ‚der Kunst und Wissenschaft zu 
(Aen. VI 8471), beansprucht aber für seine Lauds- 
leute die Weltherrschaft: Tu regere imperio po- 
vulos, Romane, memento. Dafs der Weg zu der- 
selben in einer fortgesetzten Grenzüberschreitung 
bestand, dürfte nicht zu leugnen sein. Zu leuguen 
ist aber auch andererseits nicht, dafs os in Athen 
ebenso malslose, wie in Rom mahvolle Minner 
gegeben hat. Die Weltherrschaft besitzt Row 
heute noch wie einst, heut im geistlichen Sinne; 
50 ist en die ewige Stadt. Diesen Gedanken ent- 
das zwoite in Hexametora verfafste Gedicht: 
Mirgos-ö; 25 Klar za) Kalnugas PEHaK abrors. 

Die beiden Epigramme reihen sich würdig an 
die früher besprochenen (Wochenschr. 1897 No. 46 
12566) auf Mios und Pompeji. Ts ist schön, 
wenn zu einer klassischen Stätte von klassischen 
Stätten in Klassischer Sprache geredet wird. Das 
griechische und römische Altertum bleibt doch 
die Grundlage unserer Kultur, wenn es auch be- 
uud dus Studium des griechischen 
Altertunss bleibt doch die Grund- 
huge unserer Bildung, weun auch noch so viele 
audere Versuche gemacht werden, und in eine 
andere Sprache dringt man doch nur dann ein, 
wenn man selber sio zu schreiben und zu sprechen 






































versucht. Darou aber abgesehen, welcher glück- 
liche Genuß ist cs, in der Sprache Homers zu 
reden. Dies ist ‘oln, der reichlich. lohnet. 


Möge das Beispiel auch für Audero zur Anregung 
dienen und viele Nachfolge Anden, damit man 
noch in einen anderen als Schillers Siune 
kan: Die Sonne Homers leuchtet auch uns. 
Friedenau. H Draheim. 





ige aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift 

(10. September 1598). 

8.1148, Ohr. D,, Warum nennt Lessing Simonides 
den griechischen Voltaire? Lessing denke dabei (F 
führung in den Laokoon) nicht, wio Wilamowitz 
(Bakchpliles $. 17) meint, an eine Charakterserwandt- 
schaft, sondern an den Stil, der bei beiden voll 
Viendender Antithesen, und voll von Einfllen” war. 

5.1149 £. Enigeguung von F, Reber auf 






a7 























A. Körtes Besprechung seiner Abhandlung über die 
plirygischen Felsengräber BphW. 1898 No. 23 und 
derung, yon Fu 















1. Cohn, Der Atticist Philemon. 
Reitzenstein hat am Ende seines Baches “Geschichte 
der griechischen Eimologika” aus dem Vindobon. 
Gin Excerpt veröfntlicht aus 

Auicisischen Lexikon, dessen Verfasser zu er 
er für aussichtslos halt. Er ist aber längst bekannt 

Philemon. Der Codes Laurentienus 91 
Super. 10 bietet ein Druchstück. des Phlemon das 
bis zum Buchstaben 4 reicht, Der Attest Plilemon 
lebte vor Porplgrios und mach Alexander von 
Kotyacion, dem Lehrer des Marcus Antoninus uud 
Hat. aufser der at Schr mug runs 

















Arudoplag ein größeres Work Srpiua verfafst, 
in dem die mannigltigsten Fragen dor Grammatik, 
Testkriik and Exegeso in bunter Reihe erörtert 
wurden. — 8. 569-301. N. Peppmallor, Text 


Iritisches zur Thoogouie Hes 





gegeben hat, wird an 





nen gewiesen, 
Nach einer Besprechung anderer von Rzac (Die hand- 
schriliche Überlieferung dor Uesludeischen Theogenie) 
erwähnter Lesarten folgen Vermutungen zum Texte 
59-397. H. Weber, Acıchylea. Ayam. 444 
ist das vom fast allen Horausgebern verdichtigte 
&396tov ohne Austos, wem es nach Analogie vom 
edv züs. slsyogds, werofsıor eie. verstanden 
wird als: Inegre, reigiose persolatus, Ohodph. 67 
as göros Anposition und in Kommata cinzu- 
hießen. Ve. TA mufe für Badvovreg: anußäßlovees 
ar: Aoianav ür 
— 8.309--405. 1. Gurlit 
Eyikurer Phacdras als 
sophischen Schriften. Att. XII, 39 
Deidger megi av ci nanıds 
wirersum, mundus. Doido Schriften sind von Cicero, 
in der Abhandlung: de natura deorum benutzt. Die 
Überschrift: er20 der fast gleichzeitigen Schrift: 
Tinmeus (Herbst 45 auf dem Tusculum entworfen) 
at ihre Micigkeit. Das Werk sollte als Gogen 
stück zu der Schrift de natura deorum dio Lehren 
der Naturphilosophen in dinlogischer Form vortragen. 
as Kritik am Ciceros Dhllippiea IL. 
Mo A. XVII, 1 wird erklärt. 
3. Ziehen, Zu lateinischen Diehtern. 










































2. Des At 










i, zu des Ausonlus Commenos 
professorum Burdigalonsium, zu dem Wilmungsgedicht 
eines für den Kaiser Arcadias bestimmten Exumplars 
dcs Saul, zu Astoris, zur lat, Anthologie ( TAd 
ni Diese) und zu Dracantius. — 8. H8--A2L, 
M. Eis, Al Ciceronis oyitulas (juao in Tyrreili 
vol. Y ontinentur). Konjekturen uni Erklärungen einer 
Anzall Stellen der Briefe At. XI, X 
— 8.429427. E. Thomas, Über 
es Marens Antonius. Das anf einor Rückseite 
s mediziischen Papsrus enthaltene Schreiben des 
Triamvirm Marens Autonlus an den Landtag Asiens, 
weiches abgeilruckt wird, stammt aus dem Jahre 39/92 
Sein Zweck ist dem zond» 15 “Aolag Mitteilung 
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machen yon den Privlegln, die Antonius der aivodag. 
nv durö zig olsonndıng veppınäv zul aragavanıın 
teils bostäigt, ts non gewährt hate. Zu einzelnen 
Stellen des aus einom einzigen Satze bestchenden 
Schreibens werden dann Erläuterungen und 
hesserungen gegeben. — 8.428435. Th. Büttner- 
Wobst, Eine Episode aus der Belagerung von 
Ambrakia im Jahre 189 v. Chr. Zur Ausräncherung 
der Römer, welche durch eine Mine den Vorsuch 
machten, einen Teil der Stadtmauer von Ambrakia 
sturz zu bringen, bewnlzion die Bewohner 
mach dem klaren Bericht des Polsbins, den Livius, 
nd Die misverstanden halen, ein mit Fede 
s Faßs, Dor Qualm der in Drand gesetz 
vertrieb wirklich die Rümer aus dor Mlı 
Die Haho der Mine dürfte 1,28 m bis 1,54m ge“ 
wosen sch, ihre Breite 1,50 m.” Die thönernen Stück 
fisser (nf3oı) der Alten, welche sich melr der Kugd- 
form näherten als unsere Fässer, hatten cine solche 
Auslehnung, um in eine Mine des berechneten Um- 
fangs eingeführt zu werden, wofür Beispiele angeführt 
worden. — 8. 436-800. E. Lange, Die Arbiten 
zu Thukyaides seit 1890. — 8. 501-512. Miscllon. 
us, Römische Sprichnörter und Sprichwörter. 
nei Joannes Laurentius Lydus. Bei Fr- 
ung des römischen Kultgebrauchs, der Aus- 
peitschung der Mamuriaspuppo führt Joannes Lauren- 
ins das römische Sprichwort an, mit dem man oinen 
Goprügelten verspottete: "Die Prügelnden führten mit 
it den Mamurfus su. Gleicharige Bruchstücke 
aus der, aninuarisc-paroemiologischen Forschung der 




































































Römer kann man bei Laurentius noch häufiger nac 
wesen. — W. Schmid, Die Heimst des zweiten 
Philostratus. Weinberger jrt, wenn or die Bozeichnun 











des zweiten Philostratus als eines Lemniors auf ein 
‚erstäudnis «des Synesios und Eunapios. zurück“ 
führt. — K. Praechtor, Zur kyuischen Polemik 





gegen die Bräuche bei Totenbestattung und Toten- 
klage. Hinweis auf Lucians Traktat eg mEdo 
der eine kynische Diatribe gegen die übliche Tote 
trauer P. Weizsäcker, Za Hyein, Poet. 
astr. 2, 16, Anstatt: sagitis figi cocpit, was gramma- 
tisch und sachlich ig ist, ist zu Schreibens 
sage Ai cupit. = P. de Wintorfeld, Fulger- 
tanum. In dem von Helm herausgegebenen Aneedoton 
des Falgentius jst statt: <Cal»purnius Furculus zu 
schreiben: Papiuius Sursulus, cbondort mus ft 
nerceptibile: poreoplibiltute geschrieben werden. 
terbacher, Fablus und Piso als Quellen des 
Yisins. Die Gitate des Livlus 2, 40, 10: apud Fabium 






































invonio, und 2%, 7, 4: ogo Fablum . . . potissimum 
auctorem habui, beweisen direkte Benutzung: anders 
ilt sich Lirius zu Piso; er benutzt auch Pisos 





Werk, setzt in ihro Glaubwürdigkeit 
Jedoch. nicht das wleiche Vertrauen wie auf Fabins. 
— 4. Hirschberg, Eine lexikalische Kleinigkeit. 
Die "griechische Wezeichnung, für Spiegelung uud 
Brechung dos Lichtstrahls, dveiskamg und xardxkang 
(hei Damian diehrdacıs) wird erläutert, 























Reyuo de Winstruction publique on Belgiyue. 
XLI (1898), 3. 
8. 169-179. M. Laurent setzt seino kritische 


Durchmusterung des Werkes von Dörpfeld und Keisch 








über das griechische Theater fort (s. Wochenschr. 
1898 N0.36, 5.983) und schliefst sie. — 5. 180—195 
3. Soury, Theorica maturalistes dw monde, de la 
ie ei de Pintelligenes dane Uhylosokme antique, be 
handelt in vier Kapiteln nacheinander Anaximandor, 
Xenophanes, Horaklit und Parmenides. 














Athenaoum 3698 (10. September 1898). 3699 

(17. September). 

8.361. F. Dillon weist aufs neue auf die © 
fahr hin, welcho, durch das Nilregulirungsprojekt de 
Tompeln yon Philao droht. — 3699. 8.394. Beim 
Bau der elektrischen Bahn in Tivoli wurden über 
hundert Votivgepenstände, die in Umen im Tempel 
dos Hercules Victor aufgestell waren, gefunden, 

















Zeitschrift für das Gymnasialwoson 6. 

5.359361. J. Lonber, Was heift in An- 
sehlfs an Gelesene® in Dezug auf. die Iateinischen 
Ühungen? Es haft nicht; vorbretetsRetroversionen 
sondern: aus dem den Schalern aus dem Gelsenen 
bekannten Godankenkreise in einer von der an 
sich nicht zu sehr entfernenden Ausdrucksweise. 
Proben dieses Verfahrens für Prina werden di 
geschaltet, 











Byzantinische Zeitschrift VII, 9/4 (ausgegeben 

am 25. August 1898). 

Das Hoft wird eröfnet von einer umfänglichen, 
dureh 100 aufserordentlich Iebrreiche Anmerkungen 
besonders eingehend und anschaulich gestalteten Ab- 
handlung über ‘Das byzantinische Krünungsrecht Lis 
zum 10, Jahrhundert von W. Sickel (8. 511—! 

Der Verf. erörtert die Bedeutung des Purpurs und 
des Dindems, zweier Abzeichen, inzeln und. 
vercint für die Annahme und Übertragung der höchsten 
Gewalt seit den Altesten Zeiten von der grüfsten Bo- 
deutung gewesen sind. Scnatoren und Truppen übten 
das Wahlrecht ebenso wie gelegentlich das Volk, 
‚Neben der Volkswahl stand eine Erneimung des Mit 

horrschers durch den regierenden Kalser, bei welcher 
der Senat seino Mitwirkung eingebüfst hatte, bevor 
or zu einer aus den Iuhaabern bestimmter Staatsimter 
und den Trägern gewiseer kaiserlicher Titel zusammen- 
gesetzten Dienerschafl geworden war. Diese wunder“ 
barste aller Thronfolgeordnungen, nach welcher ei 
‚jeder Imperator sein Herrscherracht auf eine besondere. 
von Reichsangehörigen gründete, hat 
nische Zeit hindurch behauptet. " Die 

ı fost geregelte Nachfolge gewünscht 
und keine Einschränkung ihrer freien Butsche 
geduldet. Die anderen Orgauo des Reiches 
iebt ortragen, dafs dio respublien wie cin Famili 
ideikommäfs einem einzelnen Geschlochte gehöro oder 
die Staatsgewalt ein Gegenstand des Erbrechts werde, 
bei dem die Erben in einem stetigen Mifsverkältuis 

-ben Können und Sollen verbleiben. Was die 
Regierung an Festigkeit und Beständigkeit durch 
Gegenkalsor und wechsolade Familien vorlor, ist. ihr 
durch die Beschaffenheit des Staatshauptes orsetzt 
worden. Wohl hat die Wahl yon Fall zu Fall nicht 
immer den besten getroffen, jedoch bessere, als sie in 
Dynastien geboren werden. So haben von Zeit zu 
Zeit Männer den Thron bestiogen, die nicht das Blut, 
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sondern den Geist einen Herrschers besafsen, Empor- 
kömmlinge von ursprüglicher Kraft und von politischen 
Vorstande, die sich zu den Kindern eines Regenten 
ungefähr so verhalten, wie Napoleon 1. zn den curo- 
püüschen Erbfürsten dos 19. Jahrhunderts. Die freio 
Reichsnachfolge hat in dio Geschichte, der Krönung 
in mehr als eluer Hinsicht bestimmend_ cingegrifen. 
ickel geht die hyzantinische Geschichte bis zam 
10. Jahırh. durch, indem er sich über alle Sitten und 
Gebräuche, die Stätten der Krönung und. die Sit- 
wirkung der Kirche cingeheud verbreitet und den 
Unterschied des Ostens von dem Westen lichtrll 
hervorheht. Alle die zahlreichen feierlichen Hand- 
ineen, von denen. das byzantinische Hofeeremoniell 
Berichte, scheinen in elnem Gegensatz zu dem Sunats- 
echt zu stohon, in Wirklichkeit sid beide im Ein: 
klang. Feste feiern und für das Reich sorgen sind 
den Dyzantinern verschiedene Dinge gewesen. Die 
onnte nur eine freie sein, wenn sie 
berechtigtes Organ, ohne bestimmte 
Formen uni ohne bestimmte Stätte verlichen wurde 
inischo Staat ist von der Krönmg unab 

ieben. Im Gogensatz zum Osten vom 
Westen zeigt Sickel, wi das westliche Imperium, die 
denkwärdigste Kopie in der Geschichte, cs an Nach 
abmung des östlichen nicht fellen lies. Dor abend 
indische Kaiser wurde vom Papst gesalbt und gekrönt, 
logte ein Glaubensbekenntnis ab, wurde Kleriker von 
St. Peter und verschmähte auch die Kaisersifel nicht. 
Er abernalhm alles, was. sich übernchmen lief. Das 
Wesen seines Imperlums, der Inhalt, die Erwerbung 
und der Verlust der kaierlichen Gewalt. sind durch 
dio eigenen Zustände geordnet worden. Die Ver“ 
hältisse des Abondlandes Haben binnen weniger 
Generationen dem Westreich das stealiche Salst 
Vestimmungsrocht genommen, welches Ostrom bis zum 
Ablauf seiner Lebenszeit beyahrt hat. — C. Ferrini 
liefert eine “Kaizione erltien del wänes yungrxds” 
€. 58-571). — ‘Über die Quelle des Anonyımns 
Valesi verbrutot sich in bekannter, gründlicher 
Weise E. Patzig (&. 572-585), Der Verl. hat bei 
seinen Untersuchungen über die Quellen der byran- 
inischen Chronisten eine Masse zerstreuten Stoffes 
Auf das Werk des salmasischen Johannes Antiochenus, 
Aus dem uns nur späliche Bruchstike erhalten sind, 
zurückgeführt und die Umrisso dieses für die byaan- 
ünischo Chronistik so wichtigen, von der Forschung 
aber bisher üborschenen Geschichtsehreibers zu sc 
innen gemufst, Er hat nachgewiesen, dafs Johannes 
Antiochenns mit guten rümischen Qullon starke Ti 
röhrung hatz mit Capitolinns, Vopiseus, Kutropiu, 
Ammianus. Dadurch gewinnen, wie er mit Recht 
behaupte, die Dyzantiner Bedeutung auch für die 
Quellenforschung auf dem Gebiete der rischen 
Kaisergeschichte, sie greifen sogar in die Fragen ein, 
die uber die Seriptores Historlue Augustac Im ltzten 
Jahrzehnt verhandelt worden sind. Der Untersuchung 
über einige Qmeilen des Zanaras läßt Patzig num 
eine gesonderte Erörterung der Frage mach der Quello 
des Anonymus Valeil folgen. Dieser Anonymus ist 
für jede Annahme, die mit cinem verlorenen Ge- 
schichtswerke des 4. Jahrhunderts arbeitet, vernertbar, 
Solange nicht unzwelleutige und greifbare Beziehungen. 
















































































zu einem bestiramten Schriftsteller nachgewiesen werden. 
Zu einem solchen Nachweis verhelfen uns jetzt die 
Bszantiner. Ihnen sind aus dem Werke des salma- 
sischen Johannes Autiochenus, der Ammianus nach 
weisbar benutat hat, eine Masse Angaben zugeflossen, 
die sich auch bei dem Anonymus Valesi finden, 

















darunter einige, die wesentlich zu dem guten Rufe 
beigetragen haben, «len das Bruchstück als Geschichts- 
quelle geulefst. Patzig zeigt nun in sorgfältiger 





Quellenscheilung, dafs der gemeinsame Erzählungs- 
Stof des Anonymas Valesii und der Byzantiner aus 
Ammiauus stammt. Diese Vormutung steigert 
zur Gewifsbeit dadurch, dafs bei den Byzantiuern 
noch unter Valentinianas und Valens Ammianstofl zu 
finden ist und von den Brachstäcken des salmasischen 
‚Johannes Antiochenus, des Gewülrsmannes der späteren 
Byzantiner, drei wichtige Bruchstücke nachweisbaren 
Ammianstof euthalten. — Spyr. P. Lambros biete: 
Iehrreiche und wichtige Lesarten "Zu einigen Stellen 
des Michael Glykas’ (S. 586-587). — Kubitschek 
sicht (8.587) zu der mehrfach behandelten Tarm- 
Anschrift von Castell) di Carpignano einen Ver- 
besserungsvorschlag. Er list statt d{ıd) meoordfeus 
Maökov Zorklovos x? Qpkixov vis zugn ralınz: 
Hui) mgoordtn Zovikavos zapalızoi 
tie zugas zatıng, d.h. durch den capitaneus ch 
tat, PS. — RK, Prichter macht handschrifliche 
(Cod. Mosqu. Syn. 263 u.a.) Mitteilungen “Zar vulgären 
Paraphrose des Konstantinos Manasscs' (8. 588 - 593). 
— ‘Notes Whistoire liraire” (8. 594-598) ver. 
Ofentlicht der französische Augusünerprior L. Petit 
in Kadl-Keui bei Konstantinopel, und zwar 1. A propas 
des piöces liturgiques de Cussin (Erginzungen und 
tero Ausführungen zu Krumbachers bekannter Ver- 
Öfentlichung ‘Kasia’ i. d. Sitzungsber. d. bayer. Al 
1897, 8. 309970), und 2. Deux pitces inölites de 
Constantin Manassts. — ‘Pselas und das 
Jahr“ behandelt F, Boll ($. 599-602), “Byzantinis! 
Glasstenpel" Mordtmann (8. 603-608). 








































Kkezenstons- Verzeichnis phllol. Schriften. 
Anocdota Maredsolana, cd. G. Morin, IN 
Ggeld. VL 8. 585-602. Die Frago der Echtheit 
des Dreviarium in Psalmos, sonie die Frage der 
Autorschaßt des Hieronymus war cine «0 verwickelt, 
dafs es ein grofses Verdienst Morins ist, den richtigen 
Weg aus dieser W 
Horstellung des Textes 

Autenrioth, G., Wörterbuch za den Homerischen 
Gedichten, 8. Aufl: "BplıW. 33/34 8. 10521. Allerlei 
Ausstellungen macht Fr. Miller. 

Las potmes de Bacehylide, raduits par A. M. 
Dorouseauz: Bulletin Belge 59.129. Exact .L 
PWaltzing. 

Collignon, Maxime, Geschichte der griechischen 
Plastik. Zweiter Band, Ins Deutsche übertragen von 
Fritz Baungorten: 3C. 29 8. 1110-1119. Diese 
deutsche Ausg. des mit ungelltem Beilll auf- 
gerammengn Originals dr endeten Auahıme 
Sicher. 1.8, 
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Gornelii Nepotis vitae, bearb. von Zr. Holc- 

teisig: Z60.49,6 8.5081. Man kann die Behandlung 

des Autors im ritsen. .d. Golling. 
Curtius Ru ie Alesanıers des Grofsen 









“Trotz der Sorgfalt, welche die wissenschaflicho Seite 
des Buches betrift, bleibt dessen Verwendbarkeit für 
die Schule zweifelhaft" .Z, Golling 

Drerup, Engelbert, Über die bei den attischen 
Rednern eingelegte Urkunden: 4C. 29 $. 1106 [. 
Eine schr besonnene, gründliche und ersehöpfendo, 
Arbeit. B. 

Eleutheropulos, Abr., System der kritischen 
Philosphie: 70.30 9. 1128.1130. Der Belesenheit 
des Verf. sind fast durchweg die neuesten Hilfsmittel 
entgangen, und sein Scharfsinn ist noch völlig un- 
disziplinort. Deu. 

Euripides, Tho tragedies, in english verso Ly 
A. SW: Adlen. 3695 8.246. Die Vollendung der 
ausgezeichneten Arbeit wird mit Freude begrüfst, 

Furtwängler, A,, Sammlung Somado: Cluser NILG 
8.320:328. Eugönie Strong hebt die Haupistücke 
dieser Samınlang autiker Kunstdenkmäler In Brüssel 
unter rüekhaltloser Anerkomung der Publikation 
hervor. 

Gardthausen, V., Katalog der griechischen Hand- 
schriften der Universitäs-Bibliothok zu Leipzig: 7.C.30 
5.1139. Des höchsten Lobes wert ist neben der inneren 
Vortrefiichkeit der Arbeit die äufsere Ausstattung. A. 
„ Gercke, A., Griechische Litteraturgeschicht 
ÖLU. 13 8. 401. Vormifst. werde nur ein Rogister 
der behandelten Schriftsteller. 1. Bohatta. 





























Grunsky, Griech. Übungsbuch für Obertortia: 
‚Bayer. Gymn. 3/4 8.336. Aufs wärmste empfohlen 
von Stiel. 





Gudoman, A., Oulines of the history of Classical 
Pro: Bullen Bilged 8.138, Schr omple 
wort. A. Boersch, 

Gymnasialbibliothek 27: Aus Ravenna, von E, 
Ziegeler; 26: Dor jüngere Seipio, von A. Batimer. 
Bayer. @ymn. 3/4 8.345.847. Heft 27 net 6. 
Anımon änrogend und meist korrekt, 26 Stich ver“ 
Üicnslich. 

Holm, Ad., Goschichte Siiliens im Altertun: 
1C.29 8.1096 6. Mit unormüdlichem Fleifs und 
gesundem Urteil geschrieben, 

Holmes, Die mit Pripositionen zusammengesetzien 
Yarba bei Taukyuides: Bayer. Gymn. 3/4 3. 334. 
Schätzonswert. Dyraf 

Holsten, C., Das Erangelium des Paul 
2.30 8, 1120. Ein aufserst lchrreicher 
Teichond verständlicher Grundrif. „Sehm. 

Omero, L’lide, comm. da CO. Zuret 
Bph W.33/34 8.1032. Auf witsenschaflichen St 
aufgebaute, schr eingehender Kommentar. Fr. Miller. 

Höpken, Elemeutarbuch der lat. Sprache: Zichr. 
.Gymn. 8 8.986-991. Für Untertrtia bestimmt; 
hicht zu empfeilen. _G. Soraf. 

Kalbfleisch, Binteitung in die 
Logik: Bayer. Gymn.9/4 8.337. Der Deneis er 
Eahtheit ist gelungen. Helmreich, 

Kohl, Griechischer Unterricht: Bayer. Gyma. 3/4 
5.355. Beachtenswert. Zorn. 




















Libro: 
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Kuiper, K., Stndin Callimachen. It: NphRt. 15 
8. 337-340. Wenig günstig besprochen von Wilh. 
Weinberger 


Kunze, A., Sallustiana. 3.Hoft. 2.Teil: Nph.15 
8.3401. Bringt reiches Material und viefache An- 
regung. W, Weinberger. I 
Langer, L,, Eino Sichtung der Streitsch 
über die Gliederung der Hellenika von Kenopl 
ÖLBE.13 8.400. Ein vortrefflicher Führer. ib. 
Lateinische Voriationen nach Zinis XXL und 











XXI, won einem Schalmanne: Gymnasium 1% 
5. 408410. Für Extemporalien verwendbar. E. 
Bachof. 





Orids Motamorphosen in Auswahl von A d. 
Sehrertanet: 206.49, 6 8.562. Die Ausnahl ist 
mit glücklicher Hand getroffen. «. Zycha. 

Papyri. The Oxyrlynchus Papyri by B. 
Grenfell and A. S. Hunt. 1: Athen. 3695 8. 27. 
Skizzierung des Inlalts 

Petor, H., Die geschichtliche Litteratur über die 
römische Kakerzeit: Gymnasium 12 8. 410-414 
Hochbedeutend. Wlmunn. 

Philo. Über die neuen Arbeiten von Cohn, Wend- 
Hand, Krelt, Unna u. a. berichtet FL Boll: Bayer. 
Gymn. 3ja 8.325.334. 

Plutarchi Moralia, rec. Bernadakis, vol. Vil: 
Aigen On. 8,334. Ventindign Url km 
Wei. 

Präek, 3. V., Kambyses und die Überlieferung 
des Altertums: ÖL. 13 8. 397. _Gelaltreich, 
Helmolt. 

Ricei, $., Epigrafia Iatina: (las. XI 6 8.328. 
Nützliches, reich illostriortes Handbuch für Anfinger. 

E. Rockteood. 

Romano, A., Raccolta di esercii greci secondo 
le grammatiche "di Curtius-de Hartel c Inama: 
BphiW. 35/34 8, 1OSLE Inhaltlich sind, die Sätze 
recht trocken, aber die Konsequenz und Sorgfalt ist 
anzuerkennen.” Fr. Müller, 

Schonkl, K., Doutsch-griechisches Wörterbuch. 
5. Au.: Bph 38/34 8. 1051. Die “Verkürzung' 
findet nicht den Beifall yon Fr. Miller 
Schmid, Wilhelm, Über den kulturgeschichtlichen 
‚sammenhang und die Bedeutung, der griechischen 
ienaissance in der Römerzeit: ph, 15 8. 342 f. 
Mit der Gedankenfolge des Verf. erklärt sich im 
Prinzip einverstanden Sit 

Schmitt, I, Präparation zu Homers Iins. Aus- 
wall aus VIERTE: BphW. 33/34 8.1052. Adzelehut 
von Fr. Müller. 

Secck, O., Geschichte des Untergangs der antiken 
Welt I, 2.’Auf.: Bulletin Belge 5 8. 135-137, Mit 
der Darstellung dor Bekchrung Constantins ist Hlamion 
nicht. einverstanden. 

Sewera, F., 1. Zu den Vorbalformen der gı 

2. Zur Formenlchre der 
BphW. 33/34 

Schr Heitige Arbten. Ei: Mär. 
Exoterische Studien zur 
1891. Von der Richtigkeit 
der Aufstellungen des Verfassers bat sich nicht. über- 

zeugen können I. 

Stending, G., Gric 























































bischen. Schulgrammatik, 
griechischen Schulgrammatik, Schluß 
8. 1051. 












‚hische und römische Götter- 
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und Meldensage. 2, Auf: ÖZ6L 13 8. 401 
brauchbar. ZH Bokatta 

Gornelli Taciti lin Agrieolao. Ei. by Henry 
Furneaus: LC 29 8. 11071. Im allgemeinen zu- 
stinmond besprochen von C. Win. 

Taeitus. Schüler-Kommentare zum Agricola und 
zur Germania von cd. Weidner: 206.49,6 8.511.511. 
"Beiden Werkchen wird wegen der radikalen Richtung 
des Verfassors kaum eine weile Verbreitung bestimmt 
sein; glichwohl wäro ihnca geringere Fiforigkit 
bei der Abfassung zu wünschen gewesen." P2 Zöchbhauer, 

Jahresbericht von U. Zerntal, 
Gym 6. 


Schr 

















2. Teil: 
Bager.Gyımn. 3/4 8.325. Anerkanut von #1. Moritz 
Utzig, Handlexikon der römischen Litteratur- 
geschichte: Bulletin Beige 5 8.135. Kin für Schüler 
s nützlicher Auszug aus Touflol und Zöller. 








ng 
Wackermann, Otto, Der Geschlchtschreiter P. 
Cornelius Tachtuse "Npdt, 15 8. 341 f. Das Heft 
wird zu eingehender Beschäfigung mit dem grofson 
tschreiber mächtig anrogen. 2%. I. 
fsenfels, P., Griechische Schulgrammatik: 











BphW. 33/34 8. 1050. Schr empfohlen von Fr. 
Adler. 
Xenophon. Wörterbuch zu deu Memorabil 





von Crusiws und Koch, 3. Auf, von Guthlin 
700.49, 6 8. 5611. Die Änderungen sind ner 
werte Besserungen, für die man dem Herausgeber 
danken wird. ). Golling. 
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Ziegeler, E., Aus Ravenna (Oymn-Bibl. 27): 
Zuchr..d.Gymn. 8 8, 363-386. Warm zu empfehlen. 
Ti. Böcker. 


Mittellung. 

Preufsische Akademie der Wi 
23. Juli, 

Hirschfeld, Der Name “Germani' bei Taeitus 

und scin Aufkommen bei den Römern. Der Name 
erst durch Cäsars Fehlzug den Römern und Griechen 

bekannt geworden; die Angabe des Tacitus Germ. c. 
von d. Grimm richtig. gedeutet, 


senschaften. 














Verzeichnis neuer Blicher. 
Gurlitt, L., Anschauungstafeln zu Cärars Bellam 
galicum. A, Castra Romana. IT. Alesia. Gotta, 
F. A. Perthos. 60,5%91 cm mit jo 1. Text. AM 3. 
Michaelis, W-, Do origine indieis deorum cu 
nominum. Diss, Berlin, Maser&Mäller. 008. 8. A 
Müller, M., In Smecae tragoodins qnaestiones 
eritiene. Diss. Berlin, Mayer & Müller. 58 8. 8. 
K 

















Nordhoff, B., Kömerstrofsen und das Deibräcker 














Land. Münster, Regensberg, 49 8. 8. .# 1,00. 
|" Prääok, V., Forschungen zur Geachichte des 
| Abertume. 11." Kadytis. Sothos. Ust. Laipzig, 
Pfeifer. 398.8. #3. 

| „ Taeltus, Vita Agrieolae, by I. Furneunz. 
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Rezensions 





Rezensionen und Anzeigen. 
8. Herrlich, Epidaurus, cine antike Heilstätte 
Osterprogramm des Humboldt-Gymanasiums zu Berlin 
1898. Mit einem Plan.. 328. 4°. Berlin 1898, 
R. Gueriners Verlag. Mm 
Diese knappe Zusammenstellung der Ergebnisse 
der Ausgrabungen im Asklepieion bei Epidauros 
wird gewifs vielen eine willkommene Gabe sein, 
der Inge sind, die verschiedenen 
ichte und Wiederherstellungsror- 
Der Verfasser giebt 
zunächst kurzen Boricht über dio Geschichte der 
Ausgrabung und die Lage des Ortes, wobei 8.5 
7.3 x. ob. Westen statt Östen zu lesen ist, sodaun 
dio opidaurische Asklopiostradition und ihr 
Vorhältuis zur anderweifigen, und wendet sich 
daun dor Frage nach dom Alter des Asklepios- 
kultus zu, der jedenfalls beträchtlich älter ist, als 
die anfgefundenen Bauroste und Bildwerke, deren 
keines über den Aufang des 4. Jahrhunderts zu- 
zückreicht, manche aber betrüchtlich jünger sind. 
schliefst sich die Geschichte des Heiligtums 
mit seinen wechselnden Schicksulen bis zu seinem 
Untergang und seiner Wieileraufteckung. 
Übergehend zu den Monumenten bespr 
Verfasser zuerst die Anlage des Hieron als Ganzes 
und danu den grolsen Tempel, seine Aı 
‚on Abweichungen von dom üblichen 
schema, seine Architektur und seinen 9 
schmuck, wobı 















































‚pturon- 
kunstgeschichtlich besonders 











0, Dissrtationen und sonstigen Gelegmbctsschrifen worden gebeten, 
agebuchbandlung, Borlin SW, Schö 





Aieinng: 0 Maas, Zu Jivonat Vin 


wollen, 











interessante Thatsacho von der Mitwirkung der 
sonst litterarisch bekannten Künstler Thrasymedos 
und Timotheos besondere Berücksichtigung findet. 
8. 16 wird dabei als Breite der Tompoleella un- 
richtig, wohl durch einen Setzfehler, 93,95 ın an- 
gegeben, statt 5,05. Störond ist, dafs Örorbacks 
Geschichte der griech. Plastik nach der dritten 
Auflage eitiert wird. Auch sonst stören manche 
Druckfehler, z. B. 8. 19 ist im Text statt Anm, 
Ann. 4, 8.24 Mitto ist als Material Paros ar 
gegeben, was wohl kaum parischen Marmor b 
deuten, sondern Poros heilsen soll. Doch dies 
nur beiläufig. Was die Hauptsache ist, die klare, 
anschauliche und korrekte Schilderung der Monu- 
mente vordiout vollo Anerkennung. An die dos As- 
el schlief sich, kürzer gehalten, die des 
kleinen Artemistempels und dann eine ausführlichere 
Beschreibung der wunderbaren Tholos oder Thy- 
mele des jüngeren Polyklet, über deren noch nicht 
aufgeklärte Bestimmung der Vorfasser die Vor- 
(hert, sie stehe im Zusammenhang mit, 
tung des dyd» Vonehis. 
Darauf folgt die Beschreibung der doppelten 
Säuleuhalle nördlich von der Thymelo und dem 
Asklopiostempel, in der das Abaton oder Schlaf- 
jäude für die hilfesuchenden Kranken erkannt 
wird uud in der auch die Iamata-Inschriften ge- 
funden wurden. Ehe der Vorfusser zu diesen und 
damit zur Schilderung des Heilungsverfihrens und 
der Wunderberichte übergeht, findet noch das 





























19. Oktober 
durch seine Erhaltung besonders 
Thonter seine Würdigung. 

sonderes Interesse auch für Nichtarchüo- 
logen bieten die zahlreich gefundenen Heilungs- 
berichte, von denen der Verfasser die signifikante 
sten bespricht, um dabei überhaupt die Ergebnisse, 
dor Forschang übor dio verschiedenen Arten dieser 
Heiluugen und über das Abweichende des Ver- 
fahrens in Epidauros von dem iu anderen Asklo- 
piosheiligtümern. zu erörtern. 

Ref, hat sich beguügt, deu hauptsüchlichsten 
Inhalt der verdienstlichen Schrift anzudenten, und 
zweifelt ich, dafs duurelı viele Leser Veranlassung 
nehmen werden, sich so auf angenehme Weise 
über eine der in jeder Hinsicht merkwürdigsten 
und lehrreichsten Kultstätten des Altertums zu 
unterrichten. Ein einfacher Plan dient zur nötig- 
sten Orientierung, 

Calw. 
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woche! 





bedeutende 














P. Weinsäcker. 





Oito Altenburg, De sermone pedestri ltalorum 
{mo Commentatio ex supplemento XXIV 





, B.G. Ta 
Eine kurzo Charakteristik der römischen Volks- 
sprache findet man in dem ausgezeichneten Büch- 
ein O. Weises, Charakteristik der lat. Sprache, 
welches zuerst 1891 bei Teubner erschien. Zahl- 
reich sind die Schriften über die spätere rümische 
Volkssprache seit Sallust und das Vulgärlatein; 
ich brauche nur an Isaak Uri, Quntenns apnd 
Sallustium sermonis latini plebeii aut cotidiani 
vestigia apparcant (Paris 1885, Hachctte), an die 
Arbeiten Sittls, ferner Segebades zu Petron, Hau- 
schilds zu Cicero, an Weilsenborus Parataxis Plau- 
tina (Prog. Burghausen 1884) und Wenigers De 
parataxis in Terentii fabalis vestigüis (Dies. Erl. 
1886), an Songers (Progr. Speier 1886) Spuren 
des Vulgüelateius bei Catull sowie endlich an 
©. Rebliugs Versuch einer Churakteristik der rü- 
mischen Umgangasprache (Kiel 1833) zu erinnern. 
Dagegen fohlte uns bisher eine eingehendere Syu- 
tax der ältesten römischen Volkssprache, eine 
Lücke, welche vun die Schrift von 0. Altenburg. 
wenigstens in otwas auszufüllen geeiguet ist. 
Altenburg wählt die richtige Methode der- 
artiger grammatischer Untersuchungen, die psy 
ehologische Erklärung. In dieser Beziehung ni 
er sich meine Junggr. Streifzüge im Gebiete der 
Syntax? zum Vorbild. Mit vollem Verständnis der 
iche hat or die ältesten Prosnschriften dor Ita- 
Iiker und die inschriftlichen Überreste durehforscht 
und den Stof? übersichtlich geordnet und behandelt. 
Er gliedert ihn iu sechs Kapitel, weiche der R 
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mach sind: Do copia verborum, Asyndoton, De 
coordinntione, Do attractiono syntactica, De sub- 
iecto nut non signifiento ut mutato, De collo- 
catione verborum. Dafs damit die Eigentämlich- 
k ton Prosa nicht erschöpft sind, ist 
ohuo weiteres klar, aber es lag auch gar uicht in 
der Absicht des Vorf, in dieser Abhandinng, 
welche den gewöhnlichen Umfang. einer Disser- 
ution nicht überschreitet und welche thutsächlich 
auch als Diss. inanguralis erschienen ist, de 
Gegenstand voll auszuschöpfen. In diesem Falle 
hätten u. a. noch folgende Besonderheiten he- 
trachtet werden müssen: Der Gebrauch der Itera- 
tiva und Iotensiva, der Sirplicia an Stelle der 
Komposita und umgekehrt, die Aufuahme eines 
vorangegangenen Suhjekts oder Objekts durch das 
Pronomen is oder ille (otwas davon findet. sich 
gelegentlich vgl. 5. 520), der besondere Gebrauch 
von facere, hubero und os, die Umschreibung 
Umschreibungen 
derer Art, der Gebrauch der Komparatiousgrule 
und dgl. Einzelheiten mehr. Altenburg beschränkt 
sich auf die Hauptsachen, und es ist auch möglich, 
dafs die älteste Prosa für manche weitverbreitete 
Kigentümnlichkeiten der späteren  Volkssprache 
keine Ausbaute liefort, dafür entbehrt sie aber 
wicht nur ihr eigener, charakteristischer Züge, 
welche sich in den Konstruktionen der Worte 
offenbaren. 

Die copia verboram verfolgt Verf. durch alle 
Redeteile, ähnlich die dissolutio bimembris. Am 
uunfungroichsten ist ds 3. Kapitel De eoorlinatione, 
worin die der Volkssprache. eigentümliche Para- 
taxe an Stelle der Hypotaxe sowohl in der Syatax 
des Nomens und Verbums wio im Satzbau be- 
frachtet wird. Nur mit der Erklärung der be- 
kannten Purataxe in der Konstruktion von plus, 
minus, amplins x. B. homines plons V_oiuvorsei 
virei atque malieres biu ich nicht ganz einser- 
standen, besonders in dem Punkte, wonn Alt. 
5.502 sagt comparatio omissa quum par- 

ala instituitur. Erklärung habe 
ich Vorgl. Sputax .2 ud Lat. Gramm. 
$211 gegeben. Qua ist hier durchwus nicht 
ausgelassen. Die ältere Latinität kennt quamm nur 
vor einem ganzen Satze. Da ao in solchen 
Fällen der Now, Acc, ja oft auch der Abl. ganz 
außer aller syutaktischer Verbindung mit. dem 
Komparaliv stehen, so haben sich offenbar di 
Komparative sprachlich zu ähnlichen dotern 
nierenden Adverbien isoliert wie fere, eireiter und 
das deutsche über‘, ‘unter’ vor Zuhlenangaben: 
obwohl die letzteren Komparative sind, haben 
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doeh oft keinen Einfints auf die syataktische Ver- 
bindung, ganz wie die Int. Adr. foro und eireiter; 
daher com plas annum agger fuisset. Lir. 40, 2 = 
über ein Jahr, vgl. “ein Kind unter zehn Jahren, 
‚er tausend Kriegern’ (nicht *Kriogor‘). Im 
übrigen hat Altenburg in diesem Kapitel manche 
rocht hübschen Bemerkungen niedergelegt. Das 
Volk liebt den einfachsten und bequomsten, don 
ngerwungensten Ausdruck. Das Prinzip des 
kleinsten Kraftmaßses kommt nuch hier zur Gol- 
tung. Daher die lockere Satzbildung oder Satz- 
vorbisdung, die Vorliebe für knappeu oder breiten, 
aber immer eindringlichen und. nachdrücklichen 
Ausdruck. Schr duukbar bin ich dem Verf. für 
den Nachwois, dafs schon das alte Latein den 
doppelten Kawparativ kannte, vgl. Cat. rat. X 2: 
quautogque suam vitam superiorem atıuo ampliorem 
wiorem animamı inducent esso quam 
noziorem. Überhaupt ist dies IV. Kap. bei Alten- 
burg, betitelt De attraetione syntactiea, wo die 
syutaktischen Ausgleichuugen ganz nach meiner 
































Bereicherung der von mir iu den Jggr. Streifz. 
gegehenen Beispiele. — Besonders bemerkenswert 
sind auch die Beispiele im V. Kap-, welche deut- 


lich zeigen, dafs der ältesten Latinilät eine oft die 
Klarheit und Deutlichkeit des Ausdrucks geführ- 
dende Kürze und Nonehalance eigen ist, z. B. im 
Zwölftafelgesetz VIIL11 si nox furtum Taxsit, si 
im ocoisit, iuro euesms osto, wo die Suhjekte 
nieht Klar bezeichnet sind. Man erwartete: qui 
uox furtum faxsit, si quis cum oceisit, jure enesus 
osto. — Endlich zeigt auch das lotzto Kapitel von 
der Wortstellung die verständige und richtige Au- 
schaunng des Verf. U. u. verdient Erwähnung, 
dafs mach eiuer genauen Berechnung sich ergiobt, 
dußs das Attribut in den ältesten Zeiten. seinem 
Substautiv in der Rogel nachgestellt wird, dafs 
das Verbum schon hier die letzte Stelle im Satze 
einnimmt u. dgl. mehr. In einer kurzen Beigubo 
betrachtet Altenburg zum Schlnsse die Ü 
stimmung der Sprache iu Cie. de logibus mit der 
Spruche der alten römischen Gesetze. 


























Kurz, wor die Sprache der ältesten römischen 
Prosa studieren will, wird hinfort nicht umhin 
können, Altenburgs Dissertation  hinzuzuziehen. 


Als Eretlingsschrift ist sie doch durchaus tüchtig, 
nach verständiger Methode gearbeitet und verrät 
die gute Schule Eduard Nordens in Greifswald 
Wir hoffen, dufs Verf, die Eigentümlichkeiten der 








Colberg. 
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Des A. Horatios Flaoons Satiron und Episkeln, 
Für den Schulgebrauch erklärt von 6. T. A-Krüger-- 
Erstes Bändchen: Batiren. Vierzehnte Auf- 
Yago, besorgt von &. Krüger. Leipzig 1897, B.G. 
Teubner. VIEW. 2118. #180. 

Die bekannte und mit Recht beliebte Krügersche. 
Ausgabe der Horazischen Satiren bietet sich von 
neuem dar, in nunmehr vierzehnter Auflage, nach 
denselben Grundsitzen und mit derselben Sorgfalt 
weitergeführt wie die früheren Anflagen. In 
ganzen ist das Bach gegen die dreizchnte Auflago 
um 5 Seiten stärker geworden. Der schnelle Ab- 
satz beweist, dafs diese Ausgabe nicht blofs von 
Schalmünnern benutzt wird, welche durch die 
bibliographischen Nachweisungen des Anlanges 
in bequemster und zuverlässigster Weise über alle 
umstrittenen Punkte der Horazerklärang auf dem 
Laufenden erhalten worden, sondern vielfach auch 
von Schülern. Und in der That, utrisque, et do- 

„05 et discentibus, hac editione cumulate 
sutisfaetum esse Ändico. Möge sie fortfahren durch 
ihr Dasein und durch ihre Art der Behnnd- 
lung gegen dio banalen und auf die Bedürfnisse 
eines gar nieht auf das Gymnasium gehörenden 

Schülerpublikums berechneten Ausgaben zu prote- 

stioren, dio sich jetzt allor Orten horsorwagen! 

Ich füge einige Bemerkungen hinzu. Bat. IT 
7,21 wir haee tom putida übersetzt “dies alborne, 
abgeselmackte Zeug’. Das ist nicht falsch, aber 
das putidun ist oino Nuance dos ingptem und in- 

1. Müller bemerkt zu der Stelle, das 
Wort werde von allem gebraucht, was durch Ian- 
ges Grübeln in der Studierstube, eifrige Beschüftie 
gung wit staubigen, von biattae und tinene au- 
gofressonen Büchero gleichsam muffig geworden 
sei. Schwerlich ganz r “Ausgeklügel' könnte 
man putüdus hier übersetzen, aber das Staubige 
und Angefressene gehört nicht hiorher. Im eigent- 
lieben Sinne wird putidus nicht blofs von dem 

Verdorbenen, sondern schon, mit antiker Ehrlich- 

keit, von dem Üborreifen, d. h. dem Verderbenden 

gesagt, vom Wildbret und vom Obst. Darauf he- 
ruht der Gebrauch dieses Wortes als rhctorischer 

Terminus, an welchen doch hier zu deuken ist. 

Wie das grande diecudi genus leicht zum tumidum 

wurde, so wurde das medium genus, von dı 

chen auch dröngö» genannt, quia abundat dicendi 
floribos, leicht zum putidum. Das putidum genus 
entspricht also dem, was die Franzosen pröciosite 
nennen. Was nicht einfach und natürlich aus 
gelrückt, sondern in prätentiöser Weise auf- 
gebauscht ist, das ist putide dietum. Die Aus- 
drücke salborn und abgeschmackt' sind dafür zu 


























sulsum. 
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stark und bezeichnen mur das höhere geuus. Das 
putidum bezeichnet nicht sowohl den baren Un- 
sion als das affektierte und anspruchsvolle Gerede, 
dessen, der nichtige Gedanken auf Stelzon gehen 
Haft. Quintilian sagte in diesem Sinne geradezu 
affoetatum. Dem Gesagten entspricht os auch, 
wenn Cicero dem chen Sprechen, dem Ve 
schlucken, das putide dicere im Sinne der affektiert 
deutlichen Aussprache gegenüherstellt. — Zu 113 
O maior, tandem parcar, insane, minor 
möchte ich die Bemerkung hinzufügen, daß di 
Hyperbaton eben deshalb so höhisch klingt, weil 
os der Natur des aufserlnlb der Konstruktion 
stehenden Vokativ widerstrebt, in dieser Weise 
über den Satz. verleilt zu werden. — 113, 11 
Quorsum pertinut sipare Platona Menandro. Wese 
halb soll denn Plato hier erwähnt sein als Muster 
Sokratischer Urbanität und weil er "voll war von 
jener eiquveia, von der auch Horaz besonders 
Satiriker Gebrauch macht‘, Etwas Ähnliches be- 
merkt 1, Müller zu dieser Stelle. Horaz 
von früher Jugend an ein roges Interesse für die 
Philosophie, die ihm für alle Lebens 
Altersklassen gleich notwendig schien (epist. 1, 
25). Wie hütte or da Plato, der ihm sicher 
Offenbarer des Lebens war, ungelesen Inssen 
mon? — 113, 1 
Seribir, das Prisens, ist dem Sormor 
gemessener. Das metrische Bedenken 
1. Müller als unerheblich. Der Hora 
esei die auf ut Winweisende Partikel 
Wozu dieso Aumahme? Ut für sich kann schon 
+0 dafs’ heifsen. Karo heifst hier nicht "0 selten‘, 
sondern “nur selten. — 115, 40. Die iyfuntes ta 
tnae scheinen dem Heransg. deshalb hier verspottet 

a werden, weil ünfuns geradezu für mutus gesetzt 
sei, was os nicht bedeute. Aber Cicero gebraucht 
infans nicht bloße gelegentlich als Gegensatz zu 
eloguens, sondern wirklich geradeau für mut. 
sagt er vom Sahne «les Croesus, er habe, cum in- 
Fans enet, plötzlich zu sprechen angefungen. 
meine ich auch, dafs 16,57 infans pudor die 
Schüchteruheit heifst, trotz des singultin panca 
Yoeutus, weil sio den Mund schliefst uud stanım 
macht, — 115, 48 nt et... et. Diese logisch 
fehlerhufte Disjuuktion wird von den erausgeher 
richtig analysiert. Ich vorweiso nuf Lessing, der 
in der Dramaturgie daranf aufmerksam macht, 
dnfs man nieht immer von deu disjunktiven Pr 
ükeln den vollen Wert eintreihen dürfe. 
merkt di 
Partikeln (wire --piee) fuhend, hebanptet hatte, 
nach Aristoteles geı 













































gen, für alle 

















se varo soriben, wen. puecas. 
til an- 
erklärt 
bemerkt, 


ugelassen 
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Mitleid oder Furcht orwocke. Der Gegensatz 
und der Paralleliemus, das sind die beiden Mächte, 
die, wie Nägelbach sagt, den antiken Stil be- 
herrschen. — 115, 110 imperiosa trahit Proser- 
ina, Inawf bemerkt der Herausgeber. Weshalb 
muß cs dieses Homerische, übrigens bis jotzt un- 
erklärte Epitheton sein? Imperiosus erklärt sich 
ja von selbst. Nur muß mau hier nicht an viele 
Bofehle denken, sondern au strenge Befehle, 
gegen welche man sich vergeblich sträuben würd 
Genau in diesem Sinne rodot man im Französischen 
Ämpörieuse. — 116, 135 and 
ta ct opus hac' übersetzt der Herausg, 
“daran ist mir 
ist wohl 
den Zwang der Naturanlage beziehen und vielmehr 
Übersetzen "das ist kein Leben für mich‘, — II 5. 
9 ultra non etiam aileas. Der Imperativ und der 
Potentiale Konjunktiv sind nicht toto genere ver- 
schieden. Hier aber Könnte es gar nicht, heifsen 
me etiam silens. Non und otium gehören zusamınen 








































(ne silendum quidem est; illud quogue case, he... 
las). — Doch das alles sind Bemerkungen, 
den Wert des Baches nicht im geringsten scho 





ern können, 

ten das 

bleiben! 

6r. Liehterfoldo 
bei Berlin, 


Möge auch unter veränderten Zei- 
ick dieser vortrefflichen Ausgabe tren 





0. Weilsonfels. 


Schutwörterbuch au Ovidis Metamorphosen, so- 
wie zu einer Auswahl aus den logischen Dichtungen 
yon Hugo Jurenka. Laipzie 1898, G. Freytag. 

VII 1.3368. gr.8. gob. HB. 

Das Wörterbuch ist in erster Linie für di 
Schulausgube der Motamorphosen von Zingerle 
Schwortassok bestimmt, die bei deinselben Ver- 
loger erschienen ist (s. Wochenschr. 186 No. 4 
8.996). Doch ist in ihm auf andere Lesarten 
so weit Rücksicht genommen, daß es wohl zu 
allen gebräuchlichen Ausgaben benutzt werden 
kaun. Es erstreckt sich indessen nicht blofs auf 
die Metamorphosen, sondern aueh, wie der Ver« 
fassor im Vorwarte (81V) sagt, auf besonders 
wichtige Partien aus gischen Gedichten 
Orids, und zwar ungefähr in dem Umfunge der 
Sammlung von Dr. Martin Pickelscherer (1x 
1504, Teubner)‘, 
cheidet sich aber Jurenkas Arbeit 
erialwörterbüchern vornehmlich 
Kennzeichnung jedor einzelnen 
angeführten Stelle dureh Buch- und Verszahl, die 
sonst in Spozial-Lexieis dio Regel ist, hier die 
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Ausnahme Ville, Ilauptsächlich nur dort finden 
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ate, wo eine leichte Verwechslung 
Wie schr diese Neuerung ein 
örterbuch empfiehlt, 
beiarf keines Beweise. Wer den angehenden 
Ovidlesorn den Gebrauch oines allgemeinen Hand- 
wörterbuches noch nicht zumuten, ihnen aber doch 
nicht geradezu eine Eselsbrücke in die Hand geben 
möchte, wird hier oin gutes, die goldene Mittel- 
strafse haltendes Hilfsmittel finden. Der Aulage 
des Ganzen also wie der einzelnen Artikel kann 
ich nur zustimmen; wie weit. freilich die dar- 
gebotenen Übersotzungshilfon den Anfänger iu den 
Sion des Dichters eindringen Iasseu, köuute man 
wur nach längerom Gebrauch des Wörterbuchen 
einem solchen beurteilen. Zu einer solchen 
Praxis fehlt mir aber zur Zeit die Gelegenheit. 
Das gut gedruckte und hübsch ausgestattete 
Buch begleiten 82 Abildungen im Texte, meist 
nach Baumeisters Donkmälern oder nach Photo- 
grapbien. Da sich dus Vorwort des Verfassers 
ber sio vollständig ausschweigt, sind sio wohl auf 
Rechnung des Verlogers zu setzen. Herr Turenka 
hätte sich diese Vorunzieraug seiner Arbeit nicht 


zu fürchten war- 

































gefallen sollen. 
Eberswalde. . Winther. 
Aston, erklirt von Siogfried Sudhaus. Leipzig 


1898, Toubuor. X, 230 8. Ip. (Sammlung wissen“ 
schafil. Kommentare zu griech. und röm. Schrift: 
stiller). A 

Den bisher erschienenen zwei Bänden der 
ammlung reiht sich schr vorteilhuft der vor- 
gende an. Grols waren die Schwierigkeiten in 
einer Ausgube, welche einen neuen kritischen Text 
wit Übersetzung und eingehendem Kommentar 
verbindet. Die grändlichste Vertiefung in de 
gossunten Stoß hut 8. in den Stand gesotat, bei 
einer großen Reihe von Stellen die Über- 
lieferung gegen alto und moderne Konjekturen zu 
halten und dem Diehter Gehöriges in seiu Recht 


























einzusetzen. 8.94 wären vielleicht die Parisini 
674 und 17903 sowio Boral. Diez. B. Santo. 60 
gewesen (fol. 29a stehen in letzterem *) 






2508. 258. 261. 259. 200 (somen ut 
ürgenti quaeratur ot auren vona). 2701. (dolin, 








Unter den kritischen Noten 
hat S. mit großer Genanigkeit die über allen 
Zweifel erhabene Anlehnung au Lucrez, Catull 
und Vergil sowie Imitationen späterer Dichter 
verzeichnet, vgl. 8. 82. Hier dürfte folgendes 
nachzutragen sein: 2 Aon. 11 706 acstus incen 











*) ef. Anlularin od, Baiper p. XVI ad. 
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volsont, Sf. Culox 13 siro edncat illum, 15 son.» 
sou. 36. ist unmittelbare Aulehnung an Georg, 
IV 170-175 (und au die weiter ausgeführte 
Schilderung Acn. VIIT 440-4512). 160 Aen. VIII 
193 vasto summota rocessu. Vor allem hat dor 
xt eino geistrollo Klärung erhalten und die vicl- 
‚chen, unberechtigten Eingeffe von Bachreus sind 
abgewiesen, nnd wenn auch manches noch dunkel 
und zweifelhaft erscheint, s0 hat $. doch dureh 
seinen ausgezeichuoten Kommeutar die nıeisten 
Schwierigkeiten gehoben. Man sieht an diesem 
Beispiel recht deutlich, wie die alseitige Durch- 
Aringang des Stoffes diesem zum größten Nutzen 
werden muß — die einseitige pbilolagische Bo- 
handlung hatte hier zu keinen bedeutenden Resul- 
taten geführt, 

Auf den Test folgt eine sachliche Einleitung, 
welche zunfchst die antiken Vorstellungen und 
Kenntnisse vom Ätua bucht und sich dann iu eine 
fach interessante Darlogung von. den 
Hypothesen über Erdbeben und Vulkanisuus ein- 
!ätst. Die Wendopuakte bezeichnen in diesor Eut- 
dung Aristoteles, Posidonius und Strabo. 8. 
weist schlagend nach, dafs für des Posidonius 
Lehre von dor Seinmologio Soneen (uat. quest.) 
unsere Hauptquelle ist, dagegen für seine Lehre 
vom Vulkanismus das Golieht Atnn. Daher bo- 
Führen sich beider Auffassungen unausgesetzt und 
8. stellt die hierher gehörigen Parallelen zusam- 
hrend P. Wagler deu Diehter noch zu 
igen Senecaleser machte, ist von 8. das 
‚hülteis nun festgestellt, Aus Sen. op- 
bt sich aber, dafs der Vorfisser nicht 
Sr war, sowie dafs Soncca das Gedicht 
nicht gekannt hat, — $. tritt dann in dio wich- 
tige Frage nach der Zeit des Gedichtes ein und 
allscitig ergriffen und mit allen zu Geboto 
(ln zu son gesucht, Der Dichter 



































































der Aoncis zuzuschreiben) 
schon Properz, später 
sicher Macilius an Dafs das Golicht ball 
ach den Georgien Vergils geschrieben ist, ergieht 
sich uber auch noch aus metrischen und proso- 
dischen Eigentämlichkeiten*) und vor allem ans 
sprachlichen Besonderheiten (r. B. 408 coritur 
cooritar). Auffällig unbeholfen ist der Sutzbau 

















gegliedert. und dieser Erscheinung hat Sud 
8.89. besonderes Augenmerk geschenkt. 


i- un vierfach Ruder: MO-D. 17-0, 308 
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Den Hauptteil des Buches (8. 95-222) uimınt 
dor Kommentar in Anspruch. Es macht geradezu 
einen wohlthuenden Eindruck, einen Kommentar 
in dentschor Sprache zu leson, der mit, solcher 
Klarheit und Sachkeuntnis geschrieben ist. 8. 
schöpft hier ganz aus dem Vollen und giebt, mau 
kann sagen, oft Wort für Wort Erklärungen und 
Hinweise von bleibondem Werte. Der Kommentar 
ist ein ganzes Werk für sich, Text und Über- 
setzung erbalten durch ihn ihre Stützen. Welch 
ein Unterschied mit den diekbändigen, aber inhalts- 
Neoren Kompilationen der alten holländischen Konı 
mentare! Hier tritt überall cigenes Wissen und 
rahigo, gemessene Klarheit beim Abwägen der 
Meinungen hervor, nirgends stört Rechthaberei 
und kleinliches Bessorwisenwollen. Unter Horvor- 
hebung der Disposition und des Gedankengunges 
finden die schwierigeren Stollen zunächst. ihre 
philologisch-kritische und sodann ihre sachliche 
Rtochtfertigung. Dafs sich 8. sowohl in der Alter- 
tumswissonschaft wio auf ihren Grenzgebieten für 
seinen StofP in sorgsamster Weise wngeschen hat, 
dafür legt jede Seito Zengnis ab, und ich stehe 
nicht an, den Kommentar, wie das ganze Work 
als eino Musterleistung zu bezeichuen, welcher 
recht vielo ähnliche folgen möchten. 
Tu einem ersten Re 
Dinge zusammengostell 
Einleitung ud Kommentar behandelten Eigen 
tünlichkeiten der Sprache des Dichters; Lier 
hätten die Verszahlen wohl beigefügt werden 
können. Dor Druck ist korrekt (8.44 und 46 1. 
Creduer £. Credener). i 
Dresden-A. 



































M. Manitius. 


Bämund Grong, Zur Kritik von Tacitns' Quollen 
in den Historien. Desonderer Ablruck 
Jahrbücher für klass, Philologie INH. Supnl-In. 
918. gr. 8. Leipzig 1997, B. 6. Teubner. 2,80. 
Als vor einigen Jahren der gelehrte Franzose 
Fabia sein Work “Les sources do Tacite dans les 
Histoires et dans les Annales' herausgub, erntete 
er auf diosem von deutschen Forschern viel um 
strittenen Felde lobende Anerkennung, namentlich 
wogen der mit Pleis und Scharfsiun durchgeführ- 
ten genauen Parallele der in Frage kommenden 
Schriften. Tu einem wichtigen Streitpunkte fre 
lich bedeutet Fabias Arbeit m. B. keinen erheb- 
hen Fortschritt: in der Untersuchung des Ver- 
hültoisses zwischen Tacitus (Iist. Lu. I) und Pl 
arch (Galba und Otho); hier steht F. noch ganz 
im Bamme des inquellenprinzijs 
Was Mominsen s. Z. über Cluvius Rufus als 
den fast ausschließlichen Führer‘, als “lie Haupt-, 















































für 
en (6. .0.) und für Tacitus (H. Tu. IT) mit 


ja in gewisem Siune die einzige Quelle’ 








(ster Bostimmtheit als “kaum ci 
Vedürtig nußtello, hat ia der Hauptsache De 
kauotlich Nissen (doch nicht er allein) widerlegt. 
Sein eigener Versuch dagegen, die von Moimmaen 
dem Clarius zugeteilte Rollo auf Ä 
Übertragen, mufs ebeufall, namentlich aus inneren 
Gründen, als verunglückt betrachtet werden. N.x 
Hauptirrium bestand darin, dafs er das noch jetzt 
nicht ganz klargestellte Vorfahren des Livins bei 
der Benutzung des Polybius (besonders für die 4. 
ud 5. Dekade) ohne weiteres auch für die Arbeits“ 
weise des Tacitus glaubte vorausotzen zu dürfen, 
wührend doch, wie Gr. mit Recht bervorbebt, für 
dio Geschichte einer verhältnismäfsig schr kurzen 
Zeit ein ganz anderes Quellenstadium zu verlangen 
war, als bei dem umfang- und iuhaltreichen Werke 
des Livius. Dahor malste er zu Schlüssen 
inon, für die Raukes bedächtig ublehnende Worte 
(Weltgesch. II Anal. 8.288) vollkommen zutreffen. 
ine glaubhafte Ansicht über die heiklo Angelege 
it Int allerdings auch Ianke nicht zu begrüuden 
mocht; seine Hypothese ist im Gegenteil als 
eine dor schwächsten zu bezeichnen. — Der Rück- 
blick auf das Schieksal dieser und anderer einst 
it Boredsamkeit und Überzeugung verkündeter 
a wohl geeignet, us otwas skeptisch 
mmen gegenüber den in mannigfachen Va- 
riationen. immer wiederkehrenden Theorieen von 
der stereotypen Arbeitsweise der alten Geschicht- 
schreiber. 
ie vorli 













































nde Abhandlung ist mit Kabias 
Werk teilweise gleichzeitig geschrieben, doch 
spüter gedruckt wordeu und dient dazu, die Re- 
sultate des franzüsischen Gelehrten, soweit. die 
Historien in Betracht kommen, vielfuch zu be- 
stätigen, zu ergänzen, häufiger sie mu berichtigen 
und irrige Folgerungen zu bek! 
sich alu kühnen und unbeweisbaren Vermutungen 
fin ganzen fer, vor allom iu den Schranken des 
bon sens. Seine Prüfung bestätigt durchwog die 
oft bestrittene Behauptung Nipperdeys (Aunnlav- 
), dafs die Annalen und Hi- 
en des Tacitus auf oinom bodentenden 
Quellenstudium beruhen, dessen Elemente 
freilich nicht überall leicht nachweisbar sind. 
Durchaus plausibel klingt, was der Vorf. im 
ersten Teil dor Untersuehung ($. 711--33) über 
witzung urkundlicher Quellen durch 
Tae, sıgt: Die Senutsakten Cnuter dem Prineipat 
das Fundament der. zeitgeschiehtlichen. Schrift« 
stellerei'; Moninsen) sind von Tae. direkt henutzt 
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ich bo- 
zeugt ist (NV 74), darf auch für die Mist., oft 
allerdings mit Beschränkung auf wenige Sätze, 
gelten, und zwar nach Gr. für folgende Stellen: 
B.119. 47. 74. 77. 78. 79. 89. 90. II 10.50. 705 
vielleiht auch 60. 90. 91. 137. 58. 80. —, Bo- 
sonders ausführlich in Schilderungen von Senats 
sitzungen, offenbar auf Grund der exzerpierten 
Protokolle, ist BIV: 3. 4. 6. 7-10 (eine einzige 
Sitzung). 39-43. 44. 45. 47. — Wenn os sich 
vun deu Senut handelt, nimmt Tac. zuweilen auch 
minder bedeutende Thatsachen auf. Gr. glaubt 
aus dem Gebrauch zahlreicher Redewendungen 
einen römischen Senatsstil‘ zu verachmen, und 
die Schilderung der Grundsteinlegung des Kapitols 
(IV 58) soll gar den “Berichtorstatterstil der 
Acta diara verraten, wo doch nur eino gewi 
auch sonst nicht seltene Affektation der sakralen 
Sprache vorliegt, 

Dafs ‘alle genaueren Nachrichten über den 
Senat und seine Thätigkeit, die Tac. briugt, bei 
Plut. entweder ganz fehlen oder nur mangelhaft 
sind’ (8, 7145 vgl. 772), ist trotz den vielen son- 
stigen Übersinstimmungen nicht so überraschend, 
wie Gr. meint, wenn man die Verschiedenheit der 
schrißistelerischen Zwecke und die Persönlichkeiten 
der Autoren ins Auge falst. Mehr wundert man 
sich über den Schluß, welcher aus dieser Beol- 
achtung gezogen ist: ‘dafs Plut. dio taciteische 
Schrift nieht bemutzt haben kann”. Mufsten denn. 
solche Mitteilungen über den Senat durchaus einer 
einzigen Quello entnommen sein? Waram nicht 
auch mündlicher Überlieferung oder Briefen? — 
Den Schlufs, dafs Plut. die betr. Nachrichten ub- 
sichtlich ausgelassen habe, will der Verf. mur dann 
gestatten, wenn in jedem einzelnen Falle — und 
das ist viel verlangt — der Grund angegeben 
werden könne, der Plut. veranlafste, diese oder 
jene Mitteilung zu übergehen. 

Die zwischen den Historien des Tac. und den 
Kaiserbiographieen Pluturchs obwaltenden Bezich- 
ungen werden in dem Abschnitt “Literarische 
Quellen’ (&. 73393) bogreiflicherwoise am aus- 
führlichsten behandelt. Gr. geht hier in der Au- 
orkennuug Fabins zu weit, indom or (8. 738) meint, 
dessen Arbeit Insse die vorhergehende Litteratur 
über den fraglichen Gegenstand — von Monmniseu 
uud Nissen abgesehen — “der Vergessenheit. an- 
heimfallen'. Mögen die Forschungen von Peter, 
Nipperdey, Clason, Lange, Hagge, Gerstenecken, 
Beckurts, Bellezza e tutti quanti ihren Frgehuissen 
nach durch Fabia vielfach berichtigt oder überholt 
























































sein: wer an diese schwierige Prage prüfend heran- 
witt, wird stets die Untersuchung von vorn an- 
faugen und of auf vordienstliche Beobachtungen 
jener Gelehrten zurückgreifen müssen. 

Wonn Gr. im Anschlufs an Fabia die Ansicht 
ausspricht, dafs eine Benutzung des Tac. durch 
Plat. ausgeschlossen sei, dafs mithin die so viel- 
fach ähnlichen Darstellungen beider der Haupt- 
sache nach aus einer gemeinsamen Hauptguelle 
geflosson soin mülsten, so kann man den Iotzten 
Satz mit eiuiger Modifikation recht wohl an- 
erkennen, ohne daram auch den erston für be- 
wiesen zu halten. Denn die Möglichkeit, dafs der 
Grieche vor oder während dor — zeitlich schwer 
zu fixieronden — Abfassung seinos‘Galba' und “Otho" 
neben anderen Schriften auch die ersten Bücher 
der Wistorien des Tac. gelesen habe, bleibt trotz 
den von Fabia und anderen Gelehrten erhobenen 
Rinwänden bestehen, so lange wicht die Chrono- 
logie ontscheidend dagegen spricht. Und die Be- 
denken nach dieser Seite hin werden jedenfalls 
stark gemindert, wenn wir wit Mommsen und 
Nissen, auf Grund des plinischen Briefwechsels, 
annehmen, dals Tac. die Bücher der Zeitgeschichte 
snccessiv herausgegeben hat. Ihr Erscheinen war 
bstverständlich ein litterarisches Ereignis ersten. 
Ranges, nicht am wenigeten für don eifrigeu Leser 
Pintareh. Dafs dieser bei der Abfasung der 
Kaiserbiograpbieen die fortwährend und 
zwar als Hauptrorlage benutzt. habe, glaube auch 
ich nieht; aber Gr. sollte doch für Plutarchs Ver- 
ältuie zu der gemeinsamen Quelle und zu Tacitus 
dieselbe Möglichkeit oiuräumen, die er selbst z.B. 
7 Anın. 3 gegen Klebs) für gewisse Bezi 
der ‘gemeinsamen Quelle’ und des Ti 
zu Vellejus (und Sallust) geltend macht. 
auch 8. Ti. 

‚Auf Grand einer genauen Parallelo der beider- 
seitigen Schriften kommt Gr. ungeführ zu folg 
den Resultaten: Die Benutzung der gemeinsamen, 
für Plutarch einzigen (?) Quello dureh Taeitus ist 
allzu hoch angeschlagen worden. Tac. benutzte 
auch andere Quellen und zwar in gröieren Ab- 
orzog. di 
r kritischen Prüfung. Nur die Ab- 

82 und 1139-44 
nach der gemeinsamen 
Vorlage gearbeitet; vorwiogend diente sie für die 
Schilderungen: I AAT; 1-70; 85; In 
deu übrigen Teilen trat sie in die Stelle 
Sckundärquelle, und Tac. gab hier stets derj 
seiner sonstigen Quellen deu Vorzug, die 
besser als alle anderen unterrichtet zu sein schien. 
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— Über Othos Vorleben und über die Vorgänge 
bei den. germanischen Hooren ist Tac. ungleich 
ausführlicher als Plutarch; das Plus entstammt 
inem besser unterrichteten Autor. Die Küupfe 
am Po schildero Tac. (H. 11 11 #) moistens klarer 
als Plutarch. 

Mit diesen Sätzen, von deuen der lotzte vi 
leicht am meisten Widerspruch hervorrufen 
scheiot mir Gr. im ganzen und grofsen dus Ri 
tige getroffen zu haben, obwohl ich nicht leugnen 
kanı, dafs auch er mitunter mit ähnlichen schwer 
beweisbaron subjektiven Argumenten oporiert, wie 

io Mommsen und Nissen vorgebracht; dazu ge- 
hören die Sitze von dem ‘einheitlichen Charakter 
der plutarchischen Darstellung’ (im Galba und 
Otto), von dem “Verwachsen der verschiedenen 
Teile u.» w. Die Einzelheiten seiner Beweisfüh- 
rung, dureh welche er die von Fabia behauptete 
nahe Verwandtschaft zwischen dem Berichte Plut. 
und dem des Tac. zu bestreiten sucht, sind nicht 
miner zutreffend und überzeugend. — Von der 
Wiorichtung des Cingonius uud Turpilianus be- 
richten beide Autoren im wesentlichen überein- 
stimmend. Gr. (8.739) will indessen aus H.T6 
tamquaın innocentes perierant, schließen, Tac. 

in Gegensatz zu Plat. die Getöteten nicht 
für wschuldig gehalten. Jeuer sngt jeloch nur: 
‘sie waren als (nach allgemeiner Annahme) Un- 
‚dige gestorben, weil mau sie eben icht ver- 
hört hatte; seino oigene Überzeugung ging offenbar 
Plutarchs dahin, daß die beiden wenige 
stens keine grofson Übelthäter gewesen seien; vgl. 
Plut. Galba 15, 1 u. 17,3 dio di updß dv ira 
mevadırjong. — Wenn ferner Tac. allein (IT.T89) 
von der Rückkehr des Piso uud Colsus zu Galla 
und von dem Plaue Tacos, Vinius zu ermorden, 
spricht (Gr. 8. 743), so bringe man doch in 
schlag, wie geschäftig die unzurerlissige Fama 
damals gewesen sein wird. Gr. selbst weist auf 




























































das “dieitur” hin; dazu vgl. Kap. 41: non satis 
constat, ambigiter, alii —- plures — quidam, fürn 
tradidit “Welch eine Flut öffentlicher 





Meinung mus Tacitus nicht umgeben haben‘, 
drückt es Ierm. Grimm aus. — Daß übrigens 
Plut. einen Teil wonigstons der beiden Biographien, 
die in ihrer Darstellungsform so bedeutend von 
den übrigen abweichen, uus dem Gedüchtnis nieder- 
geschrieben und dafs ihn das Gedächtuis zuweilen 
getäuscht haben könne (so Fabia), ist wir durch 
aus nicht “undenkbar', -- Binon Widerspruch zwi- 
TAT) und Pint. (Otho 1) Ändet Gr. 
darin, daß jener Othos Fahrt zunı Kapitol uoch 
am Abend des Mordtages erfolgen lasso; aber das 
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sagt Tac. nicht ausdrücklich; und in der That 
konnten dio mit deu Worten erento adhuc foro 
per stragem iacentiuin say. geschilderten Zustände 
auch uoch am folgenden Morgen (de’ üudee) 
herrschen. 

Der von Fabia behauptete Widerspruch zwi- 
schen den Angaben des Tac. (H, 1123) und Plat. 
(0.7) über die Eutsendung des Titianus nach dem 
Gefecht bei Custores wird von Gr. als nicht vor- 
handen erwiesen. — Verfchlt sind auch F.s Be- 
mühnogen, die sehr abweichenden Schilderungen 
der Ereignisse nach dor Entscheidungschlacht 
(U. 1144.45: Plat. 0.12. 13) auf einzelne Mitk- 
verständuisse und Irrtümer Plutarchs zurückzu- 
führen; überhaupt geht or zu weit in dem Be- 
streben, überall die Benutzung der gemeinsamen 
Quelle nachzuweisen. — Wie vorsichtig man in 
dieser Hinsicht sein müsse, zeigt Gr. (9.797 Anın.5) 
an einem gutgewählten Beispiel: Das Grabnal 
Othos nenut Plut. prä wergiov (0. 18), Tac. 
püleram modieum (H. 11 49). “Würde nicht Plut 
ausdrücklich versichern, dafs er das Grabmal selbst 
geschen habe, hütte boreits jedermann konstatiert, 
dafs Tac. diese Bezeichnung der gemeinsamen 
Quelle entlehnte”. Schade, dafs der Verf, nicht 

ie gleiche Vorsicht an einor anderen Stelle an- 
gewendet hat, Zur Charakterisiorung des für Tac. 
und Plat. gemeinsamen Gowäbrsmannes, der zur 
7eit, der Ermordung Galbas in Rom geweilt zu 
haben scheine, sagt er u.a. 8.773 Anm. 2: ‘Man 
beachte die Beschreilung des Ungewitters, das 
sich am 10. Jau. über Rom entlud: Aedrenae zui 
























































aifargaye wıh. (6.23); foodem imbribus diem, 
konitrun et fulgura sag. (H. 118). Aber, fragen 
wir, brauchte wohl ein Schriftsteller, der, wie 
Tacitus höchst wahrscheinlich, als Sechzehajühri, 


in der Hauptstadt Jcte, sich auf fremde Beob- 
achtung und Erfahrung zu stützen bei dor Schilde- 
rung eines Naturvorgangen, dessen Zusammentreffen 
mit den Greueln des Moriltages seiner Erinnerung 
unauslöschlich eingeprägt sein mulste? — Nehmen 
wir ein Beispiel aus unserer Zeit: Wer den er- 
eignisvollen Sommer 1866 otwa ala Student in 
Marburg erlebt hat, wird den Junimorgen nicht 
leicht vergessen, an dem. preußische Infanterie, 
von Wetzlar kommend, unter Blitz, Donner und 
strömendem Regen, Justig siogend in die alte 
Universitätsstadt einrückte, eich der Eisenbahn, 
des Telographen bemiichtigte u. a. w. 
der Student von dumals jetzt, nach 
schenalter, die Geschichte von 1866 schreiben 
wollen, so wird er jene Einzelheit. schworlich 
litterarischen Quellen, Memoiren auderer oder 
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Zeitaugen entnehmen, sondern, wenu er nicht 
blind und taub gewesen ist, der eigenen Erinne- 
rung. — Ähnlich steht es in vielen Fällen mit 
Tac. und Plat., und wo diese Schriftsteller nicht 
aus Autopsie urteilen konnten, stauden ihnen oft 
mündliche odor briefliche Mitteilnugen von Augen- 
zeugen zu gebote, nicht immer von unparteiischen; 
solches Material zu sichten und kritisch zu vor- 
werten hat Tacitus freilich besser vorstanden als 
arch. 

Das Verhältnis Suetons zu Tac. präzisiort Gr. 
8.766 so: ‘Sueton hat seine Biographien des 
Galba, Otho und Vitellius hauptsächlich aus der 
gemeinsamen Quelle des Tac. und Plat., aus Tae. 
selbst und mindestens noch einem dritten Berichte 
zusammengestollt. Über einen gewissen Grad von 
Wahrscheintiehkeit kommt man auch hier nicht 
hinaus, selbst in Bezug auf die, von Fabia ge- 
leugnete, Benutzung des Tue. durch Sucton. Was 
Gr. übrigens von dem letzteren sagt, läßt sich 
sehr wohl auch auf Pl 
Arbeitsweise anwende 
Anınerkung (3): ‘Die Annalen waron all 
scheinlichkeit nach (7) noch nicht vollendet, 
Suetons Schrift erschien (120 n. Chr.) 

Die Frage endlich, wer denn jener, nach man- 
chen Seiten hin charakterisierte, Gowähremann des 
Tacitus and Plntarch (und Sucton) 

jöge, beantwortet Gr. sehr diplomatisch zu 
negativer Weise. Da der Boweis gegen Clur 
Rufus als Hauptquello des Tac. bereits von Nissen 
und Fabia hinlänglich erbracht ist, beschränkt er 
sich hauptsichlieh darauf, die von jenen Golchrten 
werseits für Pliuius geltend gemachten Gründe 
zu rokapitulieren uud zu widerlegen, was ihm im 

wzen wohl gelingt. Des Plivius Goschichtswerk. 
nur hin and wieder, ji 2. und 3, am meisten 
im 5. Buche der Historien benutzt worden. Für 
die Beschreibung Judas und des Judenvolkes galt 
oben Plin. dem Tac. als die bestunterrichtete 
Quelle. — Was Vipstams Messalla angeht, den 
von Tac. hochgeschützten, als Ihetor berühnten 
Mann, so glaubt Gr. nicht, dafs dessen Work 
größeren Umfang gehabt habe, als die Geschichte 
des Bürgerkrioges zwischen Vitellius und den Fla- 
viern, dafs es demnach für den größten Teil des 
Buches der Mist, aber auch aur hierfür, wert- 
vollos Material habe liefern können und wirklich 
geliefert Aube. Über Buiers Vermutung, dafs 
Messalla auch die Käwpfe dor Jahre 69 uud 69 
behandelt habe und gemeinsame Quelle fir Tac. 
uud Plat. gewesen sei, fertigt Gr., wie mir scheint, 
allzu kurz und entschieden ab. — Dagegen ist er 

























































































seinerseits nicht abgeneigt, auf Pabius Rustiens 
als des Tac. Hauptquele, auch für den orsten Teil 
der Historieu, zurückzukommen, indem er glaubhaft 
machen will, dafs dessen in den Annalen benntztes 
Geschiehtswerk über die neronische Zeit hinaus 
bis zu den Anfingen der Rlarior gereicht habe, 
Freilich lifst sich, wie der Verf, gleich zugesteht, 
selbst für die, entfernte Möglichkeit obiger Hypo- 
theso wur woniges geltend machen, dafs nänıli 
einzelne Andeubungen, die wir über des Fabius 
Labensumstäude, politische Beziehungen, über seine 
Darstellungsweise, sowie über Anlage und Tendenz 
seines Werkes haben, auf den ‘gemeinsamen Ge- 
währsmann” des Tae. und Plut. ungefähr zutreffen. 
Indessen diese Größe x steht noclh so wenig greif- 
bar vor uns, daß Gr. mit Recht wiederholt Ver- 
Aulassung uimmt, sich zu salvieren: “Aber ich bin 
weit entfernt, diesen Schluß zu wage 
Einen gelegentlich zu Tage gebrachten Einfall des 
Verf. (8. 788 Au. 5) finde ich bemorkenswort. 
Mit den bekannten Worten Quintiliuus X 1, 104: 
Buperest adhuc et exornat actatis nostrae gloriau 
vir saoculorum memoria dignus, qui oliı nominn- 
bitur, nune.infellegitar, werde auf keinen Ge- 
Fingeren angespielt als —— auf Domitian selbst! 
Dann erkläre sich das begeisterte Lob, vor allem 
der Ausdruck “qui — intellegitur. Gr. verweist muf 
Quint. IV proocm.3 und X 1,91, wo allerdings 
der Autor in seiner Schwachheit dem dilettierenden 
Fürsten orstaunliche Schmeicheleien sagt. Allein 
hier würde es eine psychologisch kaum erklär- 
liche, zwecklose Unwahrhaftigkeit bedeuten, die 
man Quintilion doch nicht zutrauen kann. 
Frankfurt a. M. Binard Wolf. 
















































Laus Mitine, Carmen (Jacobi Joannis Hartman 
Leidensis) in cortamino poctico Hocuftiano pramio 
Aureo oruatum. Accedunt quatuor poomata laudata. 
Amstelodami apud Jo. Mullerum 1898, 15, 28, 
12, 17, 215. 9. 


Die königl. Akademie der Wissenschaften hat 
in dem Certamen poetieum dieses Jahres dem 
holländischen Gelehrten J. J. Hartwman den Preis 
erteilt. Sein Gedicht Lnus Mitino ist nebst vier 
anderen, die besonderer Auszeichnung wert ge- 
halten wurden, in der bekannten voruchmen Aus- 
stattung abgedruckt; auch unter diesen bei 
sich ein von Hartman verfafstes: Christus Sur- 
vator. Die übrigen sind Catullocalvos von Jonnnes 
Pascoli, Epistuls Flori von Joanues van der Vlict 
und Ophis ot Alcon von Alexander Zuppata. Scch- 
zehn andere Gedichte standen hinter diesen zurück, 
darunter mehrere an sich wohlgelungene; eins 
von diesen behandelto Andreos Ballonfalrt (Au- 
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dreius sive de axo explorando). Woron aber han 
delt Laus Mitine? Diese Frage sofort zu boant- 
ieht so Ieicht sein. Es hanlelt 
Anhänglichkeit, Nütz- 
der Diehter gemütsoll zu 












lichkeit und Zierlichkei 
schildern weils, 
Mite animal nam 10 lanlabit pagina nostra, 
Mitio qune nobis humano nomine. 
Quippo homini vita tota coniuncta fait. 
Zuerst genofs es in Ägypten Vorehrung, von 
wo os nach Europa gekommen sein soll. Für 
it aber der Dichter die Her- 
nom eigenen Heimatlande wegen der 
Neigung zur Sauherkei 
Munditino populo fuit ansia cura Datan 
Semper et hanc patrise landem defendet avitam. 
Te sero maculis sparsam non vidlınıs unguam. 
Sein Exemplar scheint ein Muster gewesen zu 
seiu, da es selbst mit dem Kanarienvogel Freund- 
schaft. gehalten hat. Leider ist es tot; cs vor- 
schied sauft, nachdem es jahrelang das Volk der 
‚Nager verfolgt hatte. Wor nun noch nicht w 
von wem die Rede ist, der besuche den vom 
Dichter gesetzten Grabstein dor Verstorbenen: 
Ipsa sodes, pro sede liber, rosoryue poremptas 
Adiacct ante peiles poenacque in Imagine lola cs. 
Das folgende Gedicht, der Catullocalvos, 
stellt ein Zusammentreffen des Valerius Catullns 
mit Lieinfus Calvus dar. Tin Wettstreit v 
beide eino Anzahl von Gedichten. Die 
rung ist frisch, sie zeigt uns das durch frülere 
Preiso wiederholt anorkaunte Taleut des Dichters. 
Die eingeschälteten Gedichte sind von hohem Heiz 
und dürften den Richteru die Eutscheidung selwer 
gemacht haben. Din incorti haesimus, heilst ex 
in der Kritik, eui pracnlamı adiudicarenns. Catull 
schreibt Eidolon Holenae, Calvus Alsudae und 
Priapus, Catull Silenus, jener Noctis partes priores, 
dieser Noetis partes alterac, Culvus Circe, Uatull 
Antielas, daranf Culsus Hesperus. Diesen Gedicht 
ist besonders schön: 
Ne, puer, moledixeris 
Yinyucns Lueifero domum 
um patris grege, camı peıo, 
quo tu, Lucifer ul iubet, 
veram suis abisqie — 




































































vielleicht woch schöner aber das von Catull ge 
dichtete Gegeustück Luna: 
Hana, qnac vaza vo 











inmines et anlcitu 
Tneitos logis amnis, 
to eanam miseris piam — 


Es folgen noch vior amnutige Lieder. 
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| pootae Tarracone ad ami 












rerocantem data ist durch Rofsbachs Ausgabe der 
Schrift Flori Vergilins orator an poota voranlafst 
und schildert die Vorzüge der Abwesenheit von 
Rom: 
Sedibus his, bone, me Romam compellere no, 
Tu potius migres otium ad Hexperiam. 








Tn dem nächsten Gedicht Christus serrator 
haben wir eine frommo Erzühlung von einer 
wunderbaren Errettung durch ein Christusbild. 





Wir leren hier den gelehrten Verfasser wieder 
von einer anderen Seite kennen, wir schen seine 
religiöse Empfindung und Gemütstiefe, wie wir in 
dem ersten Gedicht seine häusliche Behaglichkeit 
erkannten. Ta beiden aber zeigt er sich der rö- 
ischen Dichtersprache ebeuso wüchtig, wie in 
seinen Abhandlungen über Phädrus, über Xonophou 
und über Plato der Prosa. Wenu seine oft ein- 
seitigen Auffassungen anf Widerspruch stiefsen, so 
beeinträchtigt dies nicht das Lob einer ausgeprüg- 
ten und durch den Geist des Altertums vortieften 
Individualität, 

Das Schlufsgedicht, Ophis ot Alcon, be- 
handelt in oridischer Weise die unglückliche Liebe 
des Sehifers Alcon zur Nymphe Ophis und die 
Verwanillung der beiden dureh Hermes. 

Friodenan. 














=D. 


Auszüge aus Zeitscheiften. 

Mitteilungen des Kaisorlich Dontschon 
Archäologischen Instituts. Aömische 
Abteilung, XI (1898) 1. 

350. A. Mau, Ausgrabungen von 
Pompeji. Seitdem aber das das Südende der Insula 
YI 15 einnehmende Haus der Vettier berichtet wurde 
(&. Wochenschrift 1896 No.35 $. 958), Ist diese 
ganze Insula bis an die Stadtmauer ausgegraben worden. 
Es eind meist kleinere Wohnungen, nur ein großes 
Maus. Das Erdbeben des Jahres 69 hatte hier vie 
Schaden angerichtet und umfassende Wiederherstellungs- 
Folge gehabt, Diese Bauen erstrecken 
if den südlichen Teil der Insula; weiter 




















sich nur 


nördlich waren die Zorstörungen geringer und man 
hat sich in den boschädi 
gut os ging. 


iläusern eingerichtet, so 
Alle dicse jüngsten Mauern (mit einor 

haben keinerlei Malerei erhalten, 
lie meisten nicht einmal rohen Stuck, so dafs also 
{le Malereien, wuch die ltzten Stils, der Zeit vor 
53 angehören. — An das Kkleino ainfche Hans No. 2 
— illieht das des D. Orusios Faustus — stüßt 
ine ganz. Kine Kal den Namen des 




















a No. 3 





Inlabers Mustius haben zwei Wahlprogramme auf der 
regelmälsiges 


Strafsenwand erhalten. No, 45 ist 
Hans mit Atrium, Garten und Porti 
dos M. Pupius Rufus. Ks folgen kleine Wo} 


Das in diesen Häusern aufgefündone Gerät, dio Wand- 
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Bilder un Wandkritzleien sind von geringem Tnter- 
oise. Nur eine Thatsache verdient Erwähnung: in 
den Stuck der Winde des Atrlums von Na. 13 waren 
Holztafln, doch ohne Zweifel Gemälde, eingelasen. 
Auf die Steafsenwand dieser Hauser (nach Oston) sind 
zahlreiche Wahlprogramme gemalt, Auch vun der 
Westseite der Insula werden vier Hhuser beschrieben. 
(Dazu Pine TIL und einige Skizzen im 
Tale) — 8. 3. Six, Ikonographische 
Studien (s. Wochonsehr. 1896 No. 26 8.120 und 
‘ 64). SI. Gegen cine Demorkung 
Hcuschr, "1896 No. 52 8. 1424) 
wird daranf aufmerksam gemacht, dafs die Repiken 
des bekanntesten Homertypus, die im Lousre und 
im British Museum sind, erkennen lassen, wie cin 
ltortämlichos Bronzebil io Vorlage war. Ka Anden 
Sich an ihnen Sparen cinr streng sülsierten Anordnung 
des Haares (Fig. 1 u. 2). Auch giebt es schon aus 
rüber Zeit charaktritische Greisenignen (Fe. 3 u. 4) 
Daran, schlieft der Verfasser eine Miteing. über 
cine Homerbüste in Hembrandis Bositz (Fig. 3) und 
Cine Bemerkung über Darstellungsformon der Bindheit. 
— XUL. Einen Marmorkopf der Gräfich Erbachschen 
Samulang, früher as Drusus godcutet, nonut der Vor- 
faser aupteichlich wogcn des eigentämlichen Helmes 
aus Sterbaut (mit Hornern) Seleukos Nikator. 
(€. Wocheuschr. 1859 No.34 5.929.) Dazu Taf I 
Und Fig. 6. — XI. Das Königsportrüt aus wollen 
Marmor im Muscom zu Neapel (Museo Egiziano 1037) 
ist nicht Prolemäns V., sondern Porseus von Mace: 
donien. — 8.7989. 1. Pollak setzt scne Notizen 
aber neue Meistersignaturen und Li 
Inschriften aufgriochischenYasen fort: s. Wochen. 
schrift 1595 No.50 $.992. Er bespricht 13 Nummern, 
aus Hiorenz (Nusco archeolagice), Perusia, Rom 
(Sammlung Tyszkiowiez, Museo, arlisti indusriae, 
Kaustbandel), Stapel (Sammlung A. von Dourguignon, 
Kusthandel) und Wien (Hofmseum). Eine schöne 
polychrome aus Grischenland stammende Lakythos 
(2 Frauen) ist in zwei Ansichten auf Tafel IV, eine 
Schwarafigurige Amplora (Herakls, Hermes, Kerberos, 
ds, Porsephone — Theseus und Minolaures) 
Texte algehildet. — 8.9092. Ch. Hülsen ti 
aus dem codes Darberinianus XVI 28 ein Vorzeichnis 
von Kostbarkeiten mit, die 1545 auf dem Esgulin ge: 
In wurd B. Petersen saw 
Grunde er dio Deutung, 
die C. Wunderor Faustkampfor des 























































von” dem 
Thormonmuscums gogobou hat (s. Wochenschr. 1808 





No.21 8,583), für mifsglückt ansicht. — 8.96 wird 
kauz kurz über die Sitzungen vom 7. Januar 
zum 22. April berichtet. 





Zeitschrift für deutsches Altertum 49, 3, 

Niedwer, Die Dioskuren im 
ıdeyn, Baldr- Hödur)). Deawa 
sind die Leiden Morgendioskuren, 
Hadeyn der dem indischen Yama und dem hellen 
Tyukeus entsprechende feindliche Abenddioskure. 
alten Morgendioskuren entsprechen auch Bald 
Yali. Der Baldr-Vali-ödur-Mytlus ist eine schü 
Umschreibung des einfachsten täglichen Natursor- 
saugen. 
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Le musse Balge 2. 

. 97125. 3. Birson, Lo stylo des iuseriptions 
Natinoe do la Gaule, behandelt besonders die prosaischen 
Inschriften, wolche für die Kenntnis der Volkssprache 
wichtig sind. — 8. 126-152. L. de la Yalldo 
Poussin, 1a Gröce et Vnde, stelt im ersten Ab- 
schnitt dar 'co que ’Inde nous a anpris'; im zweiten 
besprieht er (unter Hinwels auf Goblet d’Alvilla, 
Co que Vinde doit & In Gröce) dio indogrischischen 
Könige, die Handelsbezichungen, den griechischen Hin 
Aufs auf Kunst, Münzweson, Medizin, Astronomio 
und Mathematik’ Vei don Indern. — 8. 153—150. 
A. Roogiers, Un passage d’Aristoxöne, folgert 
aus seiner Notiz über Sokrater” Frauen Xanthinpe 
und Myrto, dafs es einen Iegitimen Konkubinat in 
Atten nicht gab. — $. 160. 3. P. Waltzing, 
Notes sur Minueins Felix, Octarius 112, vertoidigt 
dio überlieferte Lesart “mpatienti_gandi 


Reyuo de philologie XXL 



































8.219. A, Audollent, Die Orthographie der 
karthagischen Inschriften (Woglassen, Zulügen, Ver- 
tauschen gewisser Buchstaben). — 8. 233. M. Boau- 


douin, Galens Protroptikus und Jamots Ausgabe von 
L. Havot, Kritische Bemerkungen, 
. 357. D. Haussoullier, 
Das Apollo-Orakel in Claros und fünf Inschriften von 
50 v. Chr. dis 150. Chr. — 5.274. J. Lebroton, 
Zur Yateinischen Syntax. 1. Das Tempus in Ver 
gleichungssätzen. Aus schr zahlreichen Beispielen 
ergiobt sich, dafs die Übereinstimmung des Tempus 
fast nur für quasi und tanquam gilt, am wenigsten 
für ut si. 2. Beispiele für das Reilexispronomen in 
Beziehung auf anlere Satzteile als das grammatische 
Subjekt (z.B. Cic. pro Mur. 4, 8 $i hominis et suis 
et populi Komani ornmentis amplissimi causam tanti 
periculi ropudiassem). — $. 286. F. Chambry, 
Kritische Bemerkungen za Eur. Hippo. — S. 207. 
G. Ramain, Dieroctus, Dieses fast nur bei Plautus 
vorkommende Wort hat nur ein kurzes Leben ger 
führt und war Späteren nicht mehr verständlich, Ts 
mufs die Art einer Bewegung bezeichnet habe 
aber nicht, wie Nettleship meint, aus directus 
dereetus gemacht sein, auch nicht durch diserechus 
erklärt werden, sondern nur durch de-erectus. — 
5.304. J. Koolhoff, Zu Her. 180. — . 305. 
P. Pordrizet, Arrödagog. Die Versuche, darin eine 
verdorbene Namensform zu schen (Nrxädugas, 












































ugoz u.a.), sind verfehlt. Dar Name ist acht und 
steht 1. in einer Inschrift Bull, de com. hell. XX 
p. 356; 2. in einer unelierten Inschrift (Schleuder- 








kugel im Athenischen Nationalmuscum, No. 8 


The Olassical Review XLS, Ji 189. 
8. 237245. J. Masson bespricht Stampinis 
Schrift über den Selbstmord des Lukroz und dessen 
Ansichten über des Hioranyınus Not 
des Dichters (s. Wochenschr. 1896 No. 
im Anschlusse daran auch anderer Vert 

die darin Iiegenden Probleme. — 
Headlam setzt die Mitteilungen seiner Konjekturen 
zu Aeschyfus (Agamemnon, Choophoren und Eumeniden) 
fort: s. Wochenschr. 1898 No. 37 8. 1016. — 8. 250 
Frod. W. Walker bespricht. die Wirkungen 
































1183 19. Oktober. WOCHE 
der Kousonantenverbiudung »r in den Eudungen 
griechischer Wörter. (8. Wochenschr. 1897 No. 10 





8.2731) — 8.252254. T. 1. Agar, Homericall 
(6. Wochenschr 1898 No 26 9. 721), interpretiert 
HU GAM, und will hinter die Worte Fe» dade 
@w zus Yowro cin Fragezeichen gesotzt wissen | for 
would not any one right willingly veceise then?) 
— 8,254. Boatricn Roynolde giebt kritische Bi- 
merkungen zu Bakehylides (IIT 7 und IX & 
8.269274. A. N. Jannaris verteidigt sich yezen 
IB. Mayore Kriik seiner ‘Historlenl Greck 
Grammar’: s. Wochenschr. 1898 No. 25 8. 698; 
dieser repliziert darauf. — 8.274.982. I. Hall, 
Griechische Inschriften aus Ägypten, bespricht 
erstens eine Dedikation an Arcs (en Nuwnydgn Ei- 
ya) durch Offiziere und Soldaten dad apv dhfgar 
za» öleydvror, datiert aus der Regierung des Ptolo- 
macus IY. Plilopator, zweitens die Inschrift der Grab. 
stclo_cinas griechisch ügyptischn Kindes namens. 
Hoisera — die Worte sollen Distichen sein — aus 
dem ersten oder zweiten Jahrhundert n. Chr-, drittens. 
eine kurze Dodikation e des 
Die Inschriften befinden 
Saulo des British Muscum 
1205 und 1043 un 































sich jetzt im Agyptiscl 
unter den Nummern 12 
worden im Taste in Faks wiedergegeben. 
8.282. MD. Waltors ormälnt im Archäologisch 
Monatsbericht folgende Funde etc: 
Windisch [Kanton Aargau] (Pr 

Inschrift. vom 3. 33 m. Chr); Hulien: 
grabungen), Cumae  (Gräberfand);, 
Eretria (Kuppelgrab); Älein-.dein 
sches Theater, Brunnen etc). 

























Ostia (Aus- 
Griechenland: 
Ephesus (Mami 





The English llistorical Roriew No. LI (July 1998). 

8.417438. D. W. Hondorson beginnt einen 
Aufsatz über die Schlacht am Metaurus, mit 
gehender Berücksichtigung. der Quellonfragu sowie der 
dor Örtichkei 











Üiendiconte dolla Realo Accademia dei Lincei. 

1898. 5/0. 

8237334. F. Tocco skizziert in sche cin 
gehender, meist dorelaus anerkennender Weise. die 
Tnerezarbciten von € Giussani (4. auch die Rezonslans. 
verzeichnis) 8.218. G. Gatti berichtet über 
die in der Via Galvani (am Testaccio) gefundene In- 
schrift, in der ein M. Aurelius) Tlallus vi) egreeius) 
procfurator) sacrardım) eognlfiomm) gensunt wird. 
Sie war schon im. vorigen Jahrhundert bemerkt und 
ist von Muratori Thes. inser. $. 680, 7 ungenan 
publiziert, wurde abor wigen der Kwrähnung des sonst 
ganz. unbekannten procurator sacrarım  cognitionun 





























und weil der bei Muratori stehende Text auch sonst 
manches befremüliche bat, für eine Fälschung gehalten: 
s. Mirschfell, Röm. Verw. 1209 Anm. 2; Cl. La. VI 





Nach der 





Auffndung des Originals 
Wird man den Titel des procurator saerarum cognitionum 
als gleichbedeutend mit dem *a cozuitionilus” erklären 
nissen, den die Porsonen des Mitterstandes führten, 
welche 





















Cognlnun Mal 
dozza, Bemerkungen zum 
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Mytlus von der Unternehmung des Thesens gogen 
den Minotaurus. P. findet in dem Mytlus auf zwei 
Arten den Kampf des Sonnenheros gegen den Star 
us dargestellt und sucht durch Analogieen der 
nzelnen Züge gena 
















Filologideskoje obozränije NIL, 2; 

M. Mandes, Die Aufgben der 
Philologie (Antrittsvorlesung, gehalten in der 
ischen Universität (Odessa) am 30. Januar (11. Fo- 
bruar) 1897). — 8. 171 3. Mitrosanov, 
Die Brüder 6x i 
Schule und 

d. 




















rc: Bezichungen zum Altertum. — $. 181 
Denisov, Bemerkungen zu Acschylus. 
sche Baleutung der Verse 593-595 
Prometheus. Liest statt rdlaman wehda» (vergl. 
Y. 598) und golaugt zu folgendom Ergebnis: 

AUld us züv uehkar 

& Bvkgar negav 

zivayeut 

arkan ne va dod iv 

Muguiker ynnar 
&. 181-185). — Mufs im Verso Ch. 960 von der 
handschriflichen Überlioforung abgewichen werden? 
Wocklein und Weil lesen olelay statt oixun; das 
von Ahrens vorgeschlagene olslay verwirfl D., Wi 
olafoy weder bei Acschylus noch bei Sophokles vor- 
kommt. Auch bei Euripides kommt es, wir Passo 
(Handwörterb. d. griech. Spr. 5. Aufl) und Pape 
(Gr-Deutsch. Mandwörterb. 3. Au.) angeben, nicht 
vor. Daher will D. ob» beibehalten und verweist 
wogen des metrischen Dauos des Versos (,7.21.) 
auf Sept. 198 = 145 („vr :) G 185-180) 
Hin. bisher unlemerkter Fall der Verwendung eines 
Hiypodochmius. Ieispiele für die von Diemedes und 
dom Anonymus Ambrosianus Hypodochmius genannte 
Fhpthmische Gruppe (vorgl. Gr. L. 1, 8 482 und Stado- 





































mund, Anccdota varia gr. mus. metr. grum. 8. 294) 
sind Eu 152 und Acsch. 
‚Sopt. 55: D. in einer Ab- 
handlung über den Dochmins schon angeführten Stellen 
fügt er jetzt Kur. Or. 1443 hinzu. Die Vorse Or. 


14371443 list und erklärt er metrisch folgender 
malen 

monster 8 Opkeras 
Aüramvav wögn 6 

Ihös mat, #5 igros 

nel dere‘ dndane de whuauon > 
ilkonog Ch mgonduogeg 
hanüg bg 

Zuıtag iv sl 

dis Aöyong eneis, 
(8.1819) 








inige Konjekturen zu der Tragddie: 
“Die Sieben gegen Thelen Da def» von Aosch. 
ie gebraucht wird, weun es sich um aino Gottheit 
handelt, die eine bestimmte Persom hat (vergl. Dindorf, 
hex. Atsch. s.v), so liest D. V. 108 ävef und hält 
desipuy für cinc Glosse zu @rak, Vors 100 liest 

(@ magl midder ünuyo» drigav und, den eutspr. 
Vors in der Antistrophe (V» ‚Suflöie, Moose. 
Fü yile, pegara oder... . Hocıdav, äpc naxava. 
Y.2ll ist nicht, wio Wecklein meint, verderben, 
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sondern bietet s0, wie or in M. überliefert it, zwei 
Tale pinsch nöd (© > 3) 
N. 125 Mes D. GAR’ “dons zdlır wpdeien Küdner. 
Vo II6 se D. Dadrehen dh Tanke vun 
Yerel. Soph. Ord, R. V.1034 8. 189-198). — 
Fernor giebt D. wach 8. 195-194 metrische Analysen 
der Vorse Fun. 785 —790 und 840 - 84. 
8.194. Thoodorus Korsch, Ad scholnstam Cruquu. 
Scholiasta Cruguit sccnulum "Plantinam. Iorati ci“ 
onem quae 019 1) LIIC habet nolam: Qnonlam 
autem etc. Ad finem ibi Jegendum est: "—- Ingendas, 
ode; sunt enim celogae brovia yormatin! — 8. 103 
— 205. d. Netusil, Die Ambarralien, die Arval- 
brüder und das Arsallicd. Das Maifest des Kallogiums 
der Arvalbrüder und dio Ambarsalia werden gewöhn 
Hich ilentihziert mit der Jastratio agr (Cat, agr. 141). 
ierüber handelt dor Aufsatz, in dem N. u.a. mac 
weist, dafs das Fest dar Ambarsalien nieht früher 
Organisiert worden sein kanı, als die Feststellung der 
Grenzen des Sulanischen ager romanus erflgt war. 
N. halt cs für wahrscheinlich, dafs die Einsetzung 
As Festes damit auch in Verbindung steht. Er 
yolemisiort mehrfach gogen Wissona (Panly-Wissoma, 
RE 1470). Das Arsalil ist zum orten 
Malc zu einer Zeit (218) aufgeschrieben worden, wo. 
die Römer uoch die etruskische Schrift benutze 
Ti eiruskischen Aljhabet fehlt ein beson 

für den Laut 0. Das sinnlose salur ist daher = sator 
nd dus Ganze Ist also ein Gebet zum Mars sater. 
Pibores im zweiten Vorse ist = pls, d. b. ein 
Synonym dazu. Die sullsamen Varianten sers und 










































sins lassen sich durch die Ähnlichkeit des etruskischen 
rund n erklären. — S. 205-206. Theodorus 
Korsch, Ad Plautum. Schreibt Audul, 729 f. eusto- 








diei sta! coneustodivi und teilt so ein: Perditissumds 
0g0 sum omnium in terra. Nam quid mi opast 
vita, | Quf tantum auri perdidi, quod cüstodivi södulo? | 
Ego möt me (div) defraidavi, animümque meum 
genimgue meum: | Nune (Ad)eo alli Metifcantur 
eo wälo et damne: pati nöqueo. Diu hat K. hinzn- 
gefügt. Der orste Vers ist oln trochäischer Octonar, 
der zwoite ein Scptenar, der dritte ein anapüstischer 
akatalcktischer Tetramolor und der vierte ein anap. 
katalekt. Tetrameler. Das concustodivi ist vieleicht 
entstanden, weil in alten Codi. quon oder quom (statt 

1) stand. und das konnte aus dem vorhergehenden 
qnod entstanden sein. — 8, 206. Ders., Ad Arch 
Tochum. List Arc. 73 Borgk.; ddieg mit Meincke 
und verweist auf Clemens Alexandrinus Strom. VI, 739. 
8207-208. 0, Senger, Zu Vergil. "Liest 
den. 11,117 valuistis oder volruistis statt vonistis. 
— 209-286. A. Gruika, Streitfragen aus dem 
Gebieto der Morphologio und Semasiologie. Erläutert 
einige theoretische Punkte, die sich in seinem Aufsatz 
“Aus dem Gebiet der Semasiologie' Filol. ulozr. XI, 1 
. 3-09 finden und polemisiert ferner gegen M. Pok- 
Forskl (rorgl. Ps Abhalg. in der Filol. abozr. XI, 1 
8.5799). — 8, 285387. G. Songer, Zu Proporz. 
Liest 12, 9: Aspico quos summiltat humus, [ons ipsa, 
colores. — 8. 238-298. DB. Nokrasov, Die Schul- 
reform des Jahres 1896 in Norwegen. — In der 
Chronik berichtet 8. 299-308 R. über die Aus 
grabungen hm Taurischen Chersones im Jahre 1896, 
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indem or dabei Auszüge aus dem Bericht des Leiters 
dieser Ausgrabungen Kosciusko-Valjuzinit giebt, der 
1897 in den No. 74, 75, 77 82 und 87 des 

Sewastopot erscheinenden ‘Krymski Vestnik” veröffent“ 
Hicht ist 














und 





Neues Korrespondenzblatt für die Gel. 
Realschulen Württembergs 7. 
8.252258. W. Osiander, Zu Hasdrubals 
Alpentbergang, vorteidigt seine Ansicht, dafs der 
lasdrubalwag” mit der Popninusstrafse zusammenfällt, 
gegen F. Luterbacher. 


Blatter für das Gymnasiaischulkusen 36 
S4t1 2416. E. Koll, Zar Anschaunagemeihode 
in der Allertumsnisenschal. X. Siule Broschüre 
ertber Mt sic ls Vadermecum für den ansübenden 
ihrer gewis nicht verwerten. Die Kune ds deutschen 
rehdofogischen Instituts lohnen ale Mahe der Leiter 
Enschede nich. _Netbrineendo Verwendung der 
Kunst im Gpmnssalupterricht Kann mar dar wirk 
lich geüiche Vorbillung der Lehrer erreicht werden; 
dom sind haljihriger Urlaab mit fortlaufenden Ge: 
Halt und ein miiger Rekezuschus zu gonähre 
5.410430. A, Dyroft, Zur stoischen Tir- 
pöyecogle I, stült deren Thale dar. Die Selen“ 
Tenkionen der Tiere ind Wahrnehmung, Verstallng, 
Trieb; alle Mngel der Diorsede lassen sich anf de 
Mangel der Vornanf zurückführen. ö 
der Tiere erklären dio Stoikr daraıs, dafs die Wei- 
Serumnft auch im Tiere wirkeam it. Trotz neuer 
Gesichtspunkte erlob sich Ale Anmendang Ihrer 
Theorie auf die Erklirung der einzelnen Tier 
Handlungen nicht über den Standpunkt der damaligen 
Zei. = 8.491. Miller, Zu Ilias X 302 £, Aniet 
aus sachlichen Gründen peu in Verbindahg wit 
iMend6gen unaonehmbar und erinert an die Yarlante 
erde (ak Pie, mit Anstrengung); der Verfasser 
Son K ormangete ‚der victigen Deobachtune 
























































8.432. K. Rück, Zu Plinius, mat. hist, liest 
11 222° yrofundo und 236 ümo. "— 8.43” 1 
A. Steinberger, Übersetzung von loraz car. 15 
18. 22. 23. 26. 30. 





Itezensions- Verzeichnis phllol. Schriften. 
Homer, der Erzieher der Griechen: 
1.14 8.434. Zu breit und nicht frei von Fehlern. 
KF. Kummer. 

Aristotelis parsa naturalia. Recognovit Guilelums 
Biehd: LC.31 8.1173. Beifälig besprochen von 3. 

Autenrieth, G., Wörterbuch zu den Homerischen 
Gedichten. 8. Aufl: OL. 14 8. 431.  Vorteiliches 














Schriftquollen zur antiken Kunst 
e: Bayer. Gymn. 5/6 8. 496-499, Ziel (für 
Oboro Gymuasiäiklassen) total verfehlt. I: Wiunderer. 

Borghosi, Oeuvres complätes, X. Los prei 
du prötoire: ‚Athen. 3695 8.256. Der gröfste 1 
des Workes rührt von E. Cug her; auch Zfron de 
Pülefosse hat Anmerkungen beigesteuert, 

Gaesar, de beilo Gallico cd. 1. M. Merl, 2. B. 
Kübler: Claser. XU16 8.321. 1. Gelchrte und wuhl 
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üborlogte Ausgabe. 2. Wortrolle Bereicherung der 
Teubner-Ausgaben. Beide repräsentieren die Revolte 
gegen Nippordey. FL Hlarerjield). 

Caesar, de b. G. van Rheinhard, 8. Aufl, von 
S. Herzog: Bayer. Gym. 5/6 8.463.465. Toxt leider 
mach Meusel gestaltet... €. Lauren. 

Calliwachi Iymni et epigrammata iterum ci. U. 
deWilumanit denn: Dipl W.39 8.108 108: 
Das Wertvollste orrede; der Text bezeichnet 

1 einen Fortschritt zu den Worten des Dichters. 
selbst, sondern eine weitere Rückkehr zu den Losarten 
des Archetypus. €. Harberlin, 

Cartault, A., La Hexion dans Lucröce: NphR. 16 

. In der Tlauptsache beifillig besprochen von 
Ö. Weis, 


























Cauer, P., Die Kunst des Übersotzens, 2, Aufl: 
Bayer. Gymn.5/6 8.455461. Interessant. K. Rück, 
Caner, P., Grundfragen dor Homerkritik: Bulle 





Betgeö S.1331. Vordiont cnon Ehrenplatz. Hetschelte 

Cieoro, 1. Nedo für $. Roscius Au, vun Z. 
Nolt, 2. Aufl; 2. Rede für Sestis, von demselben; 
3.De’imperie, von Thümen, 2.Aufl: Bayer. Gymn.5/8 
8461-469. 1. und 2, Im ganzen besonien und 
praktisch; 3. hate gekürzt werden können. €. Hammer, 

Cicero, 1. Eatrais des ocuvres morales par 
Thomas; 2. Morccanx choisis trds des tits 
rhitorigne par E. Thomas; 3. Das komische Moment 
in der Rode pro Murana von 

506.508. 1.8, Mit ehenson 
keuutnis angelegte Chreste 
ireflend. A. Kornitzer. 

Gomicorum Nom. fragm, tert. rec. 0. Kibteck 
Bulletin Belge 5 8.129. Binen index verborum ver- 
mist J. P. Waltzing 

Dottin, G., 1. Les dösinonees verbales en r on 
sanskeit, cn italluue ei en ealtinu; 2, De ci in Jlinde 
Änehusis"nominibus quae non unieo pruprin a, sun 
Bulletin Belgeö 8.190-132. 1. Lesenswert 2. Inter: 
essant. A. Lepütre 

Haigh, A. B, Tho ragic Drama of the Grechs 
ih, Mstrations: "Ak W. 35 8. 1057 1. Kine für 
fische Kreise bestimmte populäre Darstellunz, ni 



























Geschmack wie Sach- 
3. Durchaus zu- 
























Herbst, L., Zu Thncydides, herausg. 
Miller: ter. 32783 $. 101 6. 
An. Haueette. 

Homers Ilias orkl. von Ameis-Hentz 
1, Anbang, Erläuterungen zu I-1l; 2. 
Z06. 48, 6 8.497.502. 1. In den Rinleitungen 
den einzelnen Gesängen ist das Gesamtprublem der 
sog. homerischen Frage nicht erschöpft. Die, 
wäre nützlich. 2, Einzelne Stellen werden besprochen. 
6. Vogeinz 

Horton-Smith, L., Ar 
Shaksperiana comparata: Z 
Der Vorzug dieser weltausgreifenden Arbeit legt hicht 
im Klaren Zusammenfassen und instraktisen Gliedern 
der Hauptsachen, sondern in der Behandlung etlicher 
Detnilfragen. BR. Fischer. 

Hugues, Dizionario Hi Geografia Antica; Bayer. 
Gym. 56 5, 521. Schr wertol; deutsche Über: 
setzung wünscht S. Günther, 


von Er. 





















agica Sophorlen cum 
6.49, 6.8. 526 
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Jannaris, A. N., An historical grock grammar: 

Athen. 3695 "8, 250% Trotz mancher Schwächen 
belchrend. 

, Emil 








, Drame ancien, dramo moderne: 
0.32 8.1204. Der geistrolle Kritiker giebt hier 
manche aurogendo Bemerkungen. C. 
Kondratiew, Sorgius, Index ad oratorem 
Lyeurgum: Nphlt. 16 8.364 367. Die Arbeit hat 
jur geringen Wort. Pi. Weber. 
E., Die Arbeiten zu Thucy 
ker. 32,53 8 A011. Gründlich, 
Iatyschow, Eine Sammlang griechischer In- 
schriften der christlichen Zeit ans Südrufsland. Mit 
13 Tafeln (Petersburg 1896, russ.): Bye. Ztschr. VAL 
8. 014617. Eine höchst daukenswerte Leistung des 
bekannten russischen Epigranlikers. 4. Semenoe. 
Linke, E., P. Cornelius Seipio Acmilianus, 
NplR.16 8.368.370. Die Arbeit zeugt von gründlicher 
Gelchrsamkeit und gesundem Urteile. 4. Bruncke, 














ides seit 1890: 
Am. Haueette 









X, Auswahl von I Vollbrecht, 
Prinzipiell für 


2. Aufl: Bayer. Gym. 5,6. 8. 460. 
Bayern abgelehnt von Baier. 

Ludwig, A., Uknlegon 
Eine besondere Dualform bei Momer: 
8.361.363. Beide Ablandlungen sind mit Seharfsinn. 
geschrieben. MH Kluge. 

M.Valerii Martialis opigrammaton liber. Recog- 
novit Walther Gilbert: 1.C.32 8. 1203 1. Diese 
2. Aufl. unterscheidet sich von der ersten nicht or“ 
heblich, 

Meyor, P., Notice sur les corrogationes Promethei 
Wälerandve Neekam: BphW. 35 8. 1068-1070. 
Das für die Schicksale der AnthologiaIatina Interessante 
hebt hersor Z. Traube 
iohle, Carl, Auswahl aus Pfatons Politein: 
1.0.32 8,1902. Findet nur zum Teil den Beifall 
von Drug. 

Ovid, 














Motum. 1. Auswahl von ZZ Magnus: 2. 
‚Pie, 2. Mel, 13. Auf; 3. Auswahl ans 
zn von R Her; Bye 

. Im ganzen vorteifich; 3, wenig ver« 
15 Tostamzabe empfohlen. Ch. Zell 
ds Verwandlungen, im Stanzen von A. Bulle: 
Gymnasium 13 8. 4d, Out gelangen. A. Ben 
__ Palladins tor. „.C Schmitt: BphW.3S S.10B71. 
Über die Handschrifienvorwertung berichtet I. Becher, 

Panly-Wissowa, Realonesklopädie. 3. Haldband 
BphiW.35 8.1070-1073, Inlaltangabe von S. ide, 
der zu Dendic und Dathskles Bemerkungen br 

Poters, E., Der grischische Phpsologn 
41. Eine gute Zusammenstellung und Übersetzung. 
der griechischen und orieutalischen Texte, leder ohne 
Erklirungen. Fi. Net 

anctieimi Purlarchae Dhotii, archiep 
Constantinopleos, epitolae NEN e, cadieibus monlis 
Atho nune drimum eilt A Ppsndopulor-Kerameur 
(itersburg 1806) —— und’ Dieruond imo A. Harrer 
domoion Krgandus (Pevnburg 1897): Ayc. Zehn 

sidoros yon Pulnsium ist der 

Dielen dieser Sammlung, nur 21 an- 
& Beiefe beträgt der Zuwachs der Briefsamınln 
des Piotot, die sich nannchr nich auf 311, sondern 
Auf 287 Stücke helft. P. hat mit aller Offenheit 


von Sietelis 
Met. und EI 
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seinen Irrtum in seinen @eoraak klargestllt und sein 
Bedauern, den Angaben von Lampros destpmik gu- 
folgt zu dein, so schmerzlich zum Ausdruck gebracht, 
dafs niemand daran denken wird, ilm ans diesen 
Mifsgeschick einen Vorwurf zu machen. A. Zlırhard. 

Platons Dhnedon, von Steuder: Württ. Korr. 6 
8.252. Nützlich un’ willkommen. IP. Neue. 

Praechter, K., Quellekritische Studien zu 
Kodrenos: phil: 35 5. 1065 1. Giebt. sichere 
esnltate. cl: Heienberg. 

Schecle, L., Abrifs der lat. u 
in paralller Darstellung: Bayer. 
Im ganzen wohlgelungener 

Schmid, W., Der Aticismus in seinen. Hanpt- 
vontretern, 4. Dand: 266.49, 6 8.502-506. M: 
Weinterger behandelt einzeino Stelen dieses Schluß, 
bandes des Yunfassenden” Werkes. 

Schneider, Gustav, Die Wellauschauung Platos 
Nphlt. 16 8. 309, Verf. hat seinen Zweck voll 








gricch. Moduslchre 
ıım.6/5 8.481483. 
A. Dorf. 

















kommen erreicht. M. Wohlrab, 


Seidel, A. 


Chrestomathie : 





Stampini, E., II codico Torincse di Lacamo del 
sec. NIT: BphW.35 8. 1066f. Danhkenswert, obschon 
der Ertrag gering ist. C. Hosiur. 
Sturm, A., Das Delische Problem II: Bayer. 
Gym. 5/6°8. 94. Beachtenswort. S. Günther 
Drodwgfron dmcxönov möksas Krggov mgds tig 
dnerepdeioas au dgurraug maga unog cv d& 
Aiyinıov dniorönur dnonglans, tehidöneves xurd 
kuidına 1 dextens ixerovraeıngldos Uno A. Hana- 
Ühov-Argaydas (Petersburg 1895): Bye. Züchr. 
-611. "Die Autorschaft Theodorets. It 
&& steht nur fest, dafs die Quaestiones 
aus der antiochen. Schale stammen und im 5. Jahr. 
geschrieben wurden. Vordienslich ist dio Herstellung 
Gines bessercu und vollständigeren Textes. 
Theophrasts Charaktere, heraus 
phillogischen Gesellschaft zu Leinzig: 





















Rer. 32,83 
5.1021. Die Verwandtschaft der Handschriften ist gut 








entwickelt, auch der Text mit Besonnenheit hergestolt, 
loch bleiben noch manche Schwierigkeiten zu lösen. ‚My. 
Thueydidis historiao, roc. €. Jude, I: Rer.32/33 
8.1011. Wird die Grundlage für alle auf den Text 
bezüglichen Untersuchungen bilden. Am. Haurette. 
Varro, Rerum divinarum Iibri, auctore R. Agalı 

















‚Rer. 39,38 $.104-109. Eine schr verdienstyolle und 
reichhaltige Zusammenstellung. P. Z.ejay. 
Weichardt, C., Pompeji vor der Zerstörung: 





Cluror. SU 6 '8. 324-328. Recht anerkennende 
Inhaltsaupabe von CI. Herachel Moore. 

Wansch, R., Solhianischo Verfluchungstafein: 
IRer. 32/33 8. 1081, Eine zuverlässige und. geist- 








volle Untersuchung. C Jullian. 

Xenophons Anabasis, Auswahl san Bünger: 

Gymnasium 13 8.442444. Praktisch. E. Bachaf. 
Mitteilung. 


Zu Juvenal VI, 603. 

In No. XXXVI Col. 1 Z.5#. der jetzt herans- 
gekommenen Oxyrhynchus Papsri 1 heist es (aus dam 
Jahre 49 n. Chr): 
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5, img ol Akyan, Zero) 
Tilo» Käneäihe Kaansns 1of Kran chen 
Ad womglas dggenwei» mupdnıon Srayc He. 
»{däv). 

handelt sich um einen Rechtsstrit über cin 
Findolkind, das Pesauris im 7. Jahre des Cladins 
"dnd xonglas" aufgelesen hate, d.h. yohl von einem 
vor der Stadt befudlichen Mit- oder Schmntzhanfen; 
dem wäre derselbe Innerhalb der Stalt vor ei 
Hauso genesen, so hätte Posouri das ausgesetzt Kind 
wicht so ohne weiteres woguchmen können. In 
Alexandrlen helft der Platz, wo aller Unrat ahgewarfen 
wurde, zowgeiv (s. Wilamonitz-Mocliendorf in der An. 
zeige der Ösyrhynehus Papyri G. G. N. 160/9 von 
Spt. 1898). Dies ıcckt sich m. A. n. vollständig 
mit Jusenal VI, 603; 

fransco suppositos ct gaulia Fotanno saope 

ad spurcos decopta Jacus atque ine peilns 

pontiies. 

Zu dioser Stllo bmorkt Friedlinder 8, 357, al 

V. 605: ‘ad epureos-nens: dafs Kindor bei den Wasser“ 
Behältern (nit Röhrenbruunen), deren cs in Rom ur 
Norva 591, im 4.Jahrh. 1352 gab, und deren Wasser 

lie Schöpfonden vielfach getrübt wurde (Sen 
1.6 ad Iacum eoncureltur, quom qui oxhaurlun, ei 
urban; Prop. HL, 17, 2 (Maler) pa petit lacn nanc 
mibi dalis ayaa es), ausgesetzt wurden, ist sonst 
nicht bezeugt. Ks geschah wohl deshalb, weil es unter 
dem Getammel der dort Wasser halenlen Weiber 
(!or. at. 4,4, 37) am leichtesten unbemerkt geschehen 
konnie, und’ vielleicht auch weil die Mütter hofen 
konnten, dafs mitleidige Frauen sich der Findeikinder 
annehmen würden. An lie Deutung, die Incıs Dei 
Luera, IV, 1026 hat, wozu Lachmann dio Stsle des 
Javnal eitet (eine als Bedtrfisanctaltdievonde Grube, 

2) ist nicht zu denken. 

aus den Gebräuchen einer Stadt des 
römischen Äyyptens auf Zustände der Hauptstadt Im 
sehliefsen dürfen — die 50 Jahre Unterschied zwischen 
dor Niederschrift des Papyrus und der Abfasung der 
VI. Sutire Juvenals fallen nicht ins Gewicht —- zo 
dürfen wir aus dom obigen dd xorglag des Papyrus 
entnehmen, dafs Lachmann zu Lakrez IV 1026 

Duri’saepo Incum propter seh ae dla curta 
wozu or bemerkt 

Äta spurcos Iacas Jusenalis VI 003 
wol im Rochte ist, und dafs die spurilacus Juvonals 
keino Rührenbrunnen sind, wie Friedländer annimmt, 
sondern Dunggruben und Misthaufen. Frioländer sagt 
ja auch selbet, dafs das Aussetzen von Kindern ei 
Brunnen sonst nicht bezeugt it. — Da die grofsen 
Mist: und Dunglaufen gleich den Unratlnufen (s. den 
Bericht des Kaypı Exploration Fund über die Funde 
von Osprhpnchus) gerade vor den Thoren lagen, so 
konnte man sich einerseits zum Aussetzen eine einsame 
Zeit auswählen, anderoreits durfie man wohl hufen, 
dafs die viden eio- und ausgehenden Einwohner und 
Fromden ein ansgesetzes Kind leicht bemerken würden 

1 sich solver annohmen könnten. 

Froiburg i.br. 
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u ala, ae SW. 
R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. | 








Soeben erschienen: 
Werztton, 5. Fplänuran si antike 


ER 
ee et. 


Aare Verla You Karl 
Xenophontische Sokrates. A 


tanler. 
Abhängigkeit 
Yon 


it. Fortsetzung, 
a 
Karl Joöl. , I, Der Marsch der Zehn“ 
ofen ad. Unicerstht Dal Han Japaten zum Phasl 
Arzaee (ac, Kaalonr Aula 
= IV 6,0. Mistorlscheggee- 
Bene Deal nefelsch wie 1 
(6. Das Geschichtswerk 
des irlud ale Quelle teren 
Historie. 1 N 
Sohulze, KR. P., Delträge zur Erkli- 
SERRL DONE n ER Rkenden, Tang äcr röhlschen Bleelker« II. 
BE BR alien rang der rönlachen Blcgl 
ee I rs ang id ie 0. De senlentils grautbus 
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1 rich Tr dem’ 
Pr naen der Ieraeen, «X 
Tivafael von Tell hAnkran) 1A. 
__.R, Guertners Verlag, IL. Heyfelder, Berlin 8W. | Prengetenbung, A hen Si 


Monatshefte der Comenius-Gesellschaft. 


Deutsche Zeitschrift zur Pilege der Wissenschaft 
im Geist des Comenius, 
Archierat Dr. L. Keller. 

















Erscheinen seit 1892. Jährlich 10.4 I Jahresberichte 
Comenius-Blätter das höhere Schulwesen 


für Volksorziehung, 
Nitteilungen der Comenius-Geselschaft Daranagegdben we 
Erscheinen seit 1995. Jährlich dk. Prof. Dr. Conrad Rethwisch, 


Beer Kin. ins mans 
Vorträge und Aufsätze aus der Gamenius-Gesellschaft. NT ae: 


de 2. ss 
(in zwangen Item) IE (IST) 12. TEE. (ISO) 1a 
Bisher sind ersch IV. (Iso) 1331. W. (so) 13 DL 
eiler, Die Camenls-Geschchaft, Gewrbichticee und | Yazz etarie at. Ber deon oa 
11% en, De Cops tan, Gera VL (inebpia 31. Dr. sen 1a 
. W. Heinze nes rollglüso Entnicklang. X (In) 1331. X (1800) IB. 
3. Toserth, Die kirchliche Refarmben 
in 16, Jahehundert und Ihre Aufıa 
In Nöhmen: u 
. Mellr, Wöge nnd Ziele, Rückwand Iimscha a 
Bann Er MR R Sooben erschien: 
wm Die Schulordaung in Comenlus' Unterrichts- ei 
Iehre und die Prankfurter Lehrpläne, 73. Bun 
3. E-Keller, Die böhmischen Brilder und ihre Vorläufer. 0,75 
Ze Meilen, Comenlan und die Kkudomien der Naturphiir 





























| Mistorischen Litteratur 
Verausgepeben vonder 








sopen des I. Jahrhunderts. 
RE Netorp, Ladnls Natorp. Hin trag eur 
Klafuhrung ner Grundsitze Im die Veiksschnle 
alone. 02 
Keller, Die Anfängo der Roformatlon und die Kotze 





schichte der 








den, Untirachtnzen zur Gerhehe der Wahr ei 






Preis des Jahrgang SC 
Zn besichen durch alle Dachhanı- 
Hann Ya ohenarahn 

1 Guertnere Yet, Hefede, 


der. Reformationsgeschlchte. 
Istorlschen Gegnern. 120. 


















Dauck von Leuarl Sanlen, Bein SW- 





WOCHENSCHRIFT 





HERAUSGEGEBEN VON 
GEORG ANDRESEN, 


HANS DRAHEIM 





ante uw Im 

in we 

and Palme FRANZ HARDER Sn Bil 025. 
Berlin, 26. Oktober. 


15. Jahrgang. 


1898. No. 44. 

















Seäpiten, gemmmeit 
TI Wash 





Die Herren Verfasser yon Programmen, Dissertationen nnd sonstigen. 
Rezensionsexenplare an R. Gnortaers Verlagslnchlandlung, Berlin 31. Schöi 


Rezensionen und Anzeigen. 
Heinrich Branus Kleine Schriften. Gesammelt 
on Hormaon Brunn und Heinrich Balle- 
Erster Dand: Römische, altitalische und etruskische 
Denkmäler. Mit dem Dildnisse den Verfassers und 
55 Abbildungen im Test. einzig 1898, D. 6, 

Teubner. KULn. 2778. gr. 8%. 10. 

Das Unternelmen, das mit dem vorliegenden 
Bande eröffuet wird, bedarf keiner Rechtfertig 
Es ist mehr als ein Work der Pietät, wenn 
der Sohn und ein jüngerer Schüler Bruns ent- 
schlosson haben, eino Sumnılug seiner in vielen 
Zeitschriften zerstreuten kleineren Schriften herun 
zugeben, — es ist ein wirkliches Bedürfuis, diese 
iu einem Sammelwerk vereinigt zu haben; denn 
mögen auch manche derselben in ihren Ergebnissen 
veraltet sein, der Geist, in and mit dem sic ge- 
schrieben sind, veraltet nicht, die Methode, dic er, 
Bulle im Vorwort richtig sagt, lange als der 
ige vertrat, die aber heute jedem jungen Ar- 
chüologen als selbstverständlich mit anf den Wog 
gegeben wird: Die Deukmäler als vollgültige 
Zeugen gelten zu Inssen, auch ohne oder sogar 
gegen ein Zeuguis der schriftlichen Überlieferung, 
diese Methode finden wir auch in seinen kleinen 
Schriften durchweg angewandt, und so sind sie 
für jeden Forscher nach Form und Tahalt heute 
noch. wertrolle Äufserungen eines klaren und 
großen Geistes, und Brann auch ja ihuen ein be- 
wibrter Führer, zu dem man immer wieder zu- 
rüekkehren wird, 
































nicht um der Einzelforschung | 





werden gebeten, 
einsenden zu wöllen, 


mod der vergänglichen Einzelresultate willen, son- 
dern un sich an soiver klaren, ins inuerste Wesen 
dringenden Auschaunngsweise immer naue An- 
regung zu holen. Was von Brunns gröfseren 
Werken, das gilt auch von seinen kleinen Schrif- 
en: es ist ein wahrer Genufs, sie zu Iosen, und 
darum veralten sie nicht. 

Aufgabe des Referenten 








‚on es daher nicht 








sein, diese Schriften selbst zu kritisieren, sondern 
zu fragen, wie die Herausgeber ihro Aufgabe go- 
Töst haben. Da scheint denn in der Thnt die 





| gemählte Auorduung durchaus zweckeutsprechend, 
wonach der orsto Band die römischen, altitalischen 
und etruskischen Denkmäler umfalst, im zweiten 
Aufsätze zur griechischen Kunstgeschichte ver- 
einigt werden sollen, und der dritte die Aufsätze 
über bemalte Vasen und andere Denkmäler, zur 
Kritik der Schriftguellen, zur neueren Kunst- 
geschichte und Allgemeines, wie Postreden und 
dergl. bringen soll. Aufserdom wird dieser letzte 
Band auch noch ein chronologisches Verzeich 

der kleinen Schriften Brauos wit gauz kurzen 
Auszügen aus den nicht abgedrackten enthalten. 
Wenn Ref. hier den Wunsch anreiht, dafs dem 
dritten Band auch noch ein kurzer Lobensabrifs 
Branns und womöglich ein Bildnis desselben aus 
jüngeren Jahren beigegeben werden möchte, so 
glaubt er damit im Sime vieler Verehrer des 
alten Meisters zu sprecl 
! Eine schr zwockmäßsige Einrichtung, wofür 
der Vorlagahundlang besonderer Dank gebührt, ist 






































dafs das erforderliche Abbildungsmaterial der 
behandelten Denkmäler in verkleinerten Nach- 
bildungen dem Texte eingefügt ist, »o dafs man 
der Mühe überhoben ist, die großen Foliowerke, 
in denen sich die urprünglichen Abbildungen 
finden, doch noch herbeizuschaffen. 
Angesichts dieser Sarnınlung der kl 
ten Brunns kann Ref, sein Bedauern nicht unter- 
drücken, dafs eine ähnliche Samınlu 
heute wertvollen kleinen Schriften 
Altweisters der Archäologie — Otto Jahns — 
eider bis jetzt nicht zu Stande gekommen ist, 
und zwar ohne Zweifel wegen der vielen dazu 
hen Abbildungen. Denn die Sammlung 















erforden 
selbst 






dankbarer zahlreicher Leserkreis 
'r gewils auch wicht fehlen. Wonn der 
berafenste Herausgeber dieser opuscula sich ent- 
, unter den dazu gehörigen Ab- 
bildungen eino Auswahl der unentbehrlichsten zu 
treffen und diese in verkleinerter Wiedergabe dem 
Texte einfügen zu lassen, so dürfte der Befr 
gu bestehenden. Bedlürfnisses kein 
wesentliches Hindernis mehr im Woge stehen. 
Dem vorliegenden Unternelmen aber wänschen 
wir einen guten und raschen Portgang und die 
weiteste Verbreitung im Kreiso der Berufsgenossen. 
Paul Weizsäcker. 
























&. Wissenschafiliche 
Beilage zum Jahresbericht des Askanischen Gym- 
masiums zu Berlin, Ostern 1998. Mit einer Taf, 
Berlin 1898, R. Gaertuors Verlag. A 1, 

Wenn der Verfasser hier einen am Wine 
maunstag 1894 in der Berliuer Archäologischen 
Gesellschaft gehaltenen Vortrag über Bendis und 
das Kopenbogener Bondisrelief auch nach Hart- 
wige Pablikation von 1897 noch zu veröffentlichen. 

'h entschlossen hat, so könute das auf den ersteu 
Blick üborflüsig erscheinen. Das dom aber nicht 
»0 ist, davom überzeugt sich der Leser auch olme 
ie begründeude Vorbemerkung leicht, wenn er 
sieht, dafs der Verfasser nicht nur schon vor 
Hartwigs Publikation das Deukmal richtig. ge 
deutet und das Wesen der thrakischen Göttin io 

iner Grundbedeutung, sowie ihre Verbindung 
griochischen Gottheiten richtig erkannt hat, 

ich in den nen hinzugefügten Aumer- 
der Deutung verschiedener Statuetten, 

4 für Bendis genommen werden, die 

gröfste Vorsicht und Zurückhaltung beotachtet. 

Donn es scheint in der That, dafs das Bild des 

Bendis Dis jetzt in weit weniger Exemplaren 

unseres nülorvorrats nachweislich. ist, 
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man nach Entdeckung der ersten sicheren Ben 
bilder anzunehmen geneigt war. Der Typus des 
Kopenhagener Relichs wiederholt sich in einem 
1805 ins Britische Museum gekommenen Relier, 
und der Dresdener von Thorwaldsen zu einer Ama- 
zone ergänzte Torso dürfte vielleicht doch auch 
einer Bendis angehört haben. Dieser Typus geht 
ohne Zweifel auf ein Kultbild des 5. Jahrhunderts. 
zurück, Aber darin wird dem Verf. beizustinmen 
sein, dafs dieser Typus bis jetzt eigentlich nur in 
den genannten zwei Reliefs sicher nachzuweisen 
t, während die Figur auf dem Ievers einer 
Vithynisehen Silbermönze (Müller-Wieseler, D. a. k. 
16, 178) zwar allerdings eine Bendis, aber nach 
'm wesentlich verschiedenen, ohne Zweifel in 
Bithznien geschaffenen Original darstellt. Die 
kurze, aber inhultreiche Schrift Trendelonburgs 
darf nach dem Gesagten von Archäologen und 
Mytbologen nieht unbeachtet gelassen werden. 
Calw. Paul Weitsäcker. 
































Ludwig Garlit, Toxtkritisches zu Cicoros Brie- 
fen. Wissonschahlicho Beilage zum Programm des 
Oymnsiums zu Steglitz 1898. 168. 4 

Wer es unternimmt, von den mannigfuchen, 
ichwierigkeiten, die dem Verständnis der eicero- 
nischen Briefe noch im Wege stehen, einen Teil 
zu beseitigen, kann von vornherein des lebhaftes- 
ten Interemes gewi Auch dem, was an 
solchen Versuchen verfehlt erscheint, wird man, 
sofern os nicht gerade im Texto einer Ausgahe 














geboten wird, hier mehr als sonst geneigt sein 
Kotschuldigang zu gewähren, weil cben die 
Schwierigkeiten so beträchtlich sind, und der 





Wausch, sie gehoben za schen, so lebhaft. Auf 
die vorliegende Abhandlang, iu der etwa 25 Stel- 
len, meist aus den Aitieusbriefen, wit hekanntem 
Scharfsinu besprochen sind, trift beides in er- 
höhtem Maße zu, da sie sich grofsenteils mit den 
griechischen Stellen beschäftigt, dio jomand nicht 
mit Unrecht die Schmerzenskinder der Kritik ge- 
wnut hat. Der Verfasser stellt als Grundsatz auf, 
dafs *nur diejenigen Emondatiousversuche Au 
uf Erfolg haben, die sich aufs engste an die 
Überlieferung anschließen’ — mit Recht, denn 
das ist überall so; eine andero Frage ist es frei 
lich, ob immer mit einfachen Mitteln eine befrie- 
digende Textgestaltung zu erreichen ist. Dach 
ich wende mich zum Rinzelen. 

Sicher ist, wie ich glaube, die Änderung io 
ein Onddngor (ad) At.) IX 2 und 10, 8, da di 
Aeuypas. der medizinische Ausdruck für ‘Fieberpause' 

ch “während” über- 
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wetzt worden, sondern durch ‘gegen, kurz vor’; 
Attious befand sich im abnehmenden Fieber- 
zustande, als er den kurzen Brief schrieb und 
einen längeren für den folgenden, fieberfreien Tag 
versprach. Auch dio Vermutuug 5905 dSiökoyor 
A X 1263 ist ansprechend, die Empfehlung der 
Konjektur des Turnobus dunssäiägee A V 10,3 
angebracht, obwohl gerade hier schwer au be- 
stimmen ist, welche Fürbung Cicero dem Ans- 
druck habe geben wollen. Dafs AXV 13, 4 statt 
Selieia wit Corradus Sereilia zu lesen ist, wird 
durch Gurlitts Erörterungen schr wahrscheinlich 
gemacht. Sehr richtig tritt G. AL 1,5 für die 
Losung dran cin, und auch dafs hier wie AT 
4,3 wicht von einer Doppelbüste, sondern von 
einer der Athena allein die Itede ist, steht wohl 
fest. Führt aber für das vor drdäpne stehende 
Wort die Überlieferung auf eins, wie es doch trotz 
der ausoinandergehenden Angaben über den Modi- 
ceus scheint, so kann dies ruhig beibehalten wer- 
den. G. will deae schreiben; ‘Büsten” sagt er 
‘errichtet man keine Anathome, sondern nur Gott- 
heiten. Mufste sich Cicero wirklich so pedantisch 
ausdrücken? *) 

Einige Vermutungen sind 
als dafs man ihuen rückhaltlos zustimmen könnte 
Hierher gehört das über A XII 42, 3 Geragte, wo 
G. lesen will eutur? ddwiozereov,**) was heißen 
soll: “soll ich gehen? es int dureh Überlegung 
nicht zu entscheiden. Die Möglichkeit dieser 
Ausdrucksweise ınag mn zageben; aber das grie- 
elische Wort weicht von den überlieferten Zügen 
MMTACKOPSOY doch nicht unerheblich ab. Die 
Vermutung Tyrrells, os sei zu lesen euter, pi oräg- 
don, finde ich nicht so übergeistreich, dafs sie von 
vorherein abzuweisen wäre. Mehr hat von seiten 
der Buchstaben dio Konjoktar zu A'XIL] 39, 2 für 
sich Dafdgou megi Yev et maveös (MAALIOO), 
od ich will auch nicht dagegen eiuwenden, dal mun 
gl 10D manıös erwartete, obwohl das angeführte, 

ispiel A XI 32, 2 (und 33, 2) nicht paßt, da 

dort erwähnte Schrift des Dikniarchos gar 
nicht weg) xarafldrews bies (rgl. ebenda 31, 2 
das mochte der Briefstil erlauben; aber von einer 
Schrift. des Phnidros megl 10f mavrög wissen wir 
ebeuso wenig etwas, wie sich in der Einleitung, 

























































DR; 


genan entsprechendes Beispiel weils ich fri- 
it, aber eine aolcho Godhnkenvorbindung konnt 
natürlich such nicht häufig vor. Verwandt sind imwerl 
‚lie Erscheinungen, die M. Haupt opusc. II 101. un 
Vahlen zu Aristt. Pot. 18. 147 91 besprechen. 

#*) Der Seizer macht dies Wort beharrlich zum Osy« 

















io vor Ciceros Übersetzung aus dem Timaeus 
überliefert ist, eine Andeutung davon findet, dafs 
in dor Schrift, die sio eröffnen sollte, der opiku- 
roischeStandpunkt habe Vertretung finden sollen. *) 
Ähnlich steht @ mit ANVIL, 1. G. verweist 
für diese Stolle in seinem Programm, da sio aus 
pädagogischen Gründen in ihm nicht behandelt 
werden könne, auf deu Philologus (LVIT 403 )- 
Dort schlägt er vor, eine yadAh Fuciliuno zu 
schreiben, vorher (hasta beizubehalten und hier 
wie in galAd die Audeutung einer Obscöni 
sehen, deren Beseitigung Atticus durch 
hätte. Dafs das unmöglich sei, kann viemand 
behaupten; aber wor mö 














üchte os für sicher an- 
nehmen, so lange wir weder wissen, was os 
der Anspielung auf Lucilius auf sich hat, noch 
fern Sioca und die uns ganz unbekannte, 
tinia zu dem gegen Antonius wegen seiner Ver- 
bindung mit einor Libertinen erhobenen Vorwurf 
Beziehung gesetzt werden konnten.**) — Wo 
6 sich um Namen handelt, ist Sicherheit öfters 
icht zu gewit So würde ich Maconi ind 
AN 1,4 mit oder ohne Kreuz stehen lassen; G. 
vermutet Alazonis isted und versteht den €. Matius; 
in Freund des Atticus Macro wird ATV 12 er- 
Auch A X 13, 3 scheint es gerateuer, den 
ht in Cario zu verwandeln, obwohl uns 
unbekannt ist; denn hatte Atticus, wie Cicero, 
meint, einen Reisopals, den nur Curio ausstellen 
konnte, so ist nieht abzusehen, wie dieser ihn 
trotzdem noch au der Abreise hätte hindern sollen 
oder können. Auf die Vermutung zu A 1V 18, 4 
0b 001 murgis, dAA& gig gehe ich nicht näher 
ein, da G. seino Untersuchungen darüber als noch 
nicht abgeschlossen bezeichnet. 
Mitunter sind es sprachliche Schwierigkeiteu, 
ine Vermutung als unmöglich oder doch be- 
erscheinen Iasen. AV 12 will 6. 

































LVILSOSA. Wenn or dort ge 
et Mdhdes, für die Deachtenswertes vorgehracht It 
einwendet, die Eutscheilung Hege bei der Paliographie, 
solchen Fragen nicht zugehen. Uhri- 

‚gonn entbebrt der Titel de unizerso, den ältere Auszahen 
jenem Bruchstücke geben, mul für dessen Richtigkeit U. 

writt, jeder urkundlichen Begründung. 
*) 6. unternimmt es frolich, dieser Unkenutnis abzu- 
Helfen, indem er dio Worte nt ncant zrafdes adden in 
einem anderen als dem natärlichen Sinn fafst und daraus 
Dinge herausspinat, die allerdings zu zotiger Behandlung 
mir zu sehr einladen mochten. Das Nühere age man 
3.0. nachlesen; Mei, bekennt für solche Phantasmen 
Siam zu haben. Übrigens sind ds nicht Beilallse 
nern die “Glanastellen” alla, wie ceagn 
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schreiben bi te igitur videbo et permanebo (statt } halten, 


promonebe); das soll heifson ‘dort werde ich dich 
also sehen und für die Dauer (in Rom) bleiben” 
— schon eine merkwürdige Zusammenjochung 
aweier verschiedener Bemerkungen; und kann per- 
manere absolut in dieser Bedeutung stehen? Dafs 
AN 13,3 in den Buchstaben ERITAONON ein 
Wort nit der Bedeutung ‘Reisepal stecken mus, 
ist zweifellos. Aber nuch wenn Zurpedon so sub- 
stantivisch gebraucht werden könnte, so würde es 
doch cher einen Ausweisungsbefehl hedeut 
gutive Sütze wie 1ofs dR od’ durgedor edvan sind 
natürlich nicht zu vergleichen. Eher kommt &- 
Tigiov in Frage, woran auch G. gedacht. hat.) 
Zu AXV 18,4 wo G. vorschlügt eumpue non qui 
dem (statt qua) pompa, ad se tamen elam venturum, 
vermifst man den Nachweis, dafs Cicero das qui- 
dem so uumittelbar hinter die Negation. stelle. 
ANIV 9,2 soll geschrieben worden: apud. quem 
null didona (DAAAKDMA der Med), ut 
Putas; processit enim, acd minus —- (Pause) — 
Dintias sermone enim sum reientus. WAkkfupe soll 
sine ‘gute Bildung'”*) sein: im Gogenteil, die 
Bildung ist meines Wissens beispiellos, jedonfalls 
sprach widrig und Cicero um so weniger zuzutranen, 
als er für den Bogriff zwei richtig gebildete 
Wörter, @dafoveie und däazovengen, zur Verfügung 
hatte; aufsordem ist die Stellung des zweiten enim 
kauen möglich. — Sachliche Bedeuken treten öfters 
hinzu. AN 6, 1 liest ©. At in Hispania quilliet, 
@ fumen retineret, ohne den seltsamen Wechsel 
des Tempus zu erklären; der Siun aber, den er 
in den Worten findet, steht doch wohl in 
Widerspruch mit dem, was Cicero AX 8, 11. (xl. 
9,2) schreibt. AN 5,2 will G. lesen modestioru 
non probe; zur Unterstützung dieser Vormutung 
darf AN 6,2 nicht benutzt worden, da hier zu 
ignoseo nach dem Zusammenhang mar ergänzt 
werden kann gual nor suserpisti intenem ragendum 
auch ist modestiora kaum der richtige Ausdruck 
für u Schoneniles, zu milde Worte‘, die ein Ohein 
an seinen Nefleu richten soll. 
ANY INT sei zu schreiben num ilum di’ dvan- 
Opfer erensationem ne areperis, beruht auf der 
Annahme, dals die zweite Hülfte des Paragraphen 
mit. der ersten in innerem Znsammenhang stehe. 
ieso Anmabıne ist indessen unhaltbar. Cicero 
hat dureh eine Indiskretion davon Kenntnis or- 






























































*) Vol. Suldas av. 
*°) Das behanptet G. Berl. phil. Wochenschr. 1808 
Sp-512; gegen arino sonstigen Ausführungen ber diese 
Stelle sich jetzt S. van der Vliet ebenda Sp. 
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Pilia irgendwio betrübt ist, und bittet 
Attiens, sie in seinem Namen (meis verbis) zu trös- 
ten; von jener Tadiskretion soll er ihr aber nichts 
vorraten. Nach G.s Erklärung soll nun Pilin eben 
jener Indiskretion halbor verstimmt gewesen sein. 
Das verträgt sich doch offenbar nicht mit einaudor: 
auch paßt dann der Ausdruck vonolere nicht. 
ATX 13, 4 liest G.: ale imbeeilitatem bonorum 
virorum, qui quidem (einschränkend‘), quad illun 
(Porupeius) sit! merito iratum putant, oderunt, ut 
tu seribis, dudum CC (eine unbestimmt große 
Menge). Vellen, serili, quisnam hie sipnificanser 
(ich wünschte, schreibst du, du [= Cicero] hättest 
angedeutet, wer denn ... hier, d.i. in Formine, 
wo Cicero wohnte, zu ergänzen: den Pompeias 
halst), Sedet ste (einer verharrt in trotziger 
Unthütigkeit), guia (sc. Pompeius) plus ostenderat 
quam feet, et vulgo ülım qui amarunl non amant. 
Hier scheint sich qui quidem nicht wohl mit du- 
eenti zu vortragen, ferner müßte Atticus doch 
wohl istie, nicht hie, geschrieben haben, und am 
Schlufs ist der Wechsel des Subjekts bedenklich. 
Vor allem uber fragt es sich, ob man hier, wo 
fortwährend die politische Macht Caesars der des 
Pompeins gegenübergestellt wird, den Gegensatz, 
der in sed eliste— et üllum zu liegen scheint, be- 
darf, um eine Bemorkuug von ganz dunkler 
Beziehung hineinzubringen. 

Einige Male werden Änderungen ganz unnötiger- 
reise sorgenommen. Dafs A 11T 25 port tum a me 
diseessum (sgl. AL13,2) micht sinnlos” (10 G., 
der schreibt p. &. jam d.), sondern gauz richtig 
ist, hat Rauschen, Ephem. Tull, ote. (Diss. Bonn 
1886) 8. 38 1., m. E. schlagend nachgewiesen. 
Was hätt os auch für einen Zwock haben können, 
zu bemerken, dafs jene Briefe aus Rom erst nach 
der Abreise des Aulieus von dort in Ciceros Hände 
gelangt seien? Eine seltsame Vorirrung ist ea, wenn 
6. sowohl AN 6, 1 astule nihil sum aeturus ala 
ad fa. II 16, 6 negwe quidguam astute cogito für 
astute schreiben will stmrae. Soll es Cicero an 
der ersten Stelle darauf ankommen, eine Örtlich- 
keit an der Küste zu nennen, ‘von wo aus or ab- 
fahren könnte, und wo er nichts weiter zu thun 
beabsichtigt, als cben abzufahren, sobald das 
Wetter es erlaubf, so ist dafür Aeturae nihil sum 
in höchst “wunderlicher” Ausdrack. 
dor zweiten Stelle mußten schon 
Worte neque «90 huame Hopaniensen asum exspecto 
von einer Äuderung abhalten. .detute heilst etwa 
“illopal‘, und was gemeint ist, hat z. B. Wesen- 
berg (Emend. alt, 8.120) richtig bemerkt, vgl. 
auch ATI 1 wihil ego illa impudentius astutins 
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entius vidi . .: oxjipes atgue dvaßokad, Zwar ruft 
G. sus: ‘welch wunderliches Latein: nihil astute 
agere'; aber auch Matius schreibt ad fam. XI 98, 2 
non agam astute, und astule facere zu sagen, was 
doch wol nicht wesentlich anders ist, hat auch 
Cicero nicht verschmäht, pro Caeeiun 2, 4, astute 
veticere nd Q, fr. 12, 1,3. ‘Welch’ harter Ausdruck 
das astute, das sich sonst nur mit den niedrigsten 
Worten vereint findet’; aber auch ad fam. III 8, 6. 
10,9, adQ. fr. 1%, 1,3 hat Cicero gerade wie h 
Veranlassung, den Verdacht der astutia von 
zu weisen. Überhaupt verstehe ich nicht, weshalb 
dieser Briof nicht auf dem Cumanum soll ge- 
schrieben sein können: maritimum war dies abenso 
gut wie die Villa auf Astura, und von soliäwdines 
redet Cicoro nicht mit Bezug nuf seinen jetzigen 
‚Aufenthaltsort. Ebenso verkehrt wird m. B. der- 
selbe Ortsunme in A XVI 15, 6. hineingebracht. 
Aus comenti in hae cura ubi sum ut me eapediam 
wird gemacht contendo ium datura, ubi sum, ut 
me expediam. Wieder wio wunderlich‘, dies ganz. 
überflüssige ni sum; dafs au eontendere wie zu 
profiisei der Ausgaugspuult gesetzt sein soll, hätte 
der Belege bedurft; dafs Cicero nicht mehr in 
Arpiuum sei, wird sonst in keiner Weise an- 
gedeutet; dufs man aber eine eilige Reise von 
Arpinam nach Rom vernünftigermeise nicht auf 
dem Umwege über Astura machte, lehrt eiu Blick 
auf die Karte.*) Wer deu Zusammenhang orwägt, 
erkennt, dafs sich an ceterin de rehus.. 
potui ut eonsueram vescribere jedenfalls hac cura 
als Gegensatz gut anschlielst, dafs ferner das Vor- 
bum consentire die Beziehung auf den Brief des 
Attieus, die im ersten Satzgliede enthalten ist, 
angemessen fortsetzt; diese beiden Punkte wird 
eine Herstellung dor Stelle unangotastet lassen 
müssen. 

Berlin. 


Karl Sehalefs, Bauten des Kaisers Hadrian 
(Samınlong gumoitrerständlicher wisscnscaflicher 
Vorteige herause. von R. Virchow, Heß 289/200) 
Hanburg 1898, VorlsAmst. 788 er, A 100, 
Nach einem kurzen Abrifs des Lebens und der 
Regierung des Kaisers Hadrian gieht der Verl. 
zunächst eine gelrängte Übersicht über die Quellen 





























0. Plasberg. 





®) 6. Iehanptet, Cicero habe Astura anch sonst als 
Ziwischonstation zwischen Arpiaun und Ram gewählt. 
Ich habe vergebens nach Belegen dafür gesucht. Dagogen 
weist Ructe, Die Correspondenz Ciceros in den Jahran 14 
nd 43 (Straßburger Diss., Marburg 1983), 8. 27 nach, 
dafs Cicero auf solchen Reisen vielmchr das Anagulaum 
als Absteigeanartir benatzte, und dies Iny allerdings fast 
zenau in der Mitte zwischen Rom und Arpinun. 








zur Geschichte dieses Monarchen im allgemeinen 
und seiner ausgedehnten Bauthätigkeit im beson- 
deren. Zuerst bospricht or daun die Bauten, die 
um Schutze der Reichsgronze dienten. Er be- 
schreibt eingehend den in Britannien zum Schutze, 
gegen die wilden Calodonier erbauten Römer- 
wall zwischen der Mündang des Tyne und dem 
Wie weit Hadriam zum Ausbnu des 
an begonnenen. obergermanisch-r 
Limes beitrug, läßst sich wegen des Mangels 

it t feststellen. 
Meiches schützte er gegen die 
Biofälle der Wüstenrälker durch Anlage eines 
festen Lagers bei Lambisis im heutigen Algerien. 
An zahlreichen Stellen seines grofsen Reiches 
legte er nene Strafsen und Wasserleitungen an, 
und viele Städte verdaukten ihm Bauten für ge- 
meinnützige Zwecke. Von den Städten, die er 
neu gründete, haben Pons Aclius (Newcastle) in 
Britaunien und Hadrinuotherä in Mysion seinen 
Nawen bis zum Eude der Römerherrschaft, Adria- 
nopel in Thrakion aın Hebros bis auf den heutigen 
Tag bewahrt. An der Stelle des von Titus zer- 











































störten Jerusalem gründete er die nach seinem 
Gentiloamen bei in Copitolina und 
Tief durch die 6 Anlage eines 





Tompels den kapitolinischen Jupitor an der Stelle 
des alten Jahrehtempels einen neuen Aufstaud der 
Juden unter Simon (Bar-Kochbah) hervor. In 
Ägypten, wo 130 sein Liebling, der Bithpuier 
Antinoos im Nil ortrauk, gründete er zu dessen 
Andenken die Stadt Aı 
Reison durch alle Provinzen 
des Reiches vorweilte or mit besonderer Vorliebe 
wiederholt längere Zeit in Athen, und dieso Stadt 
verdaukte ihm eine Wasserleitung, eine Bibliothek, 
ein Gymnasium, die Anlage einer neuen Vorstadt, 
der Hadriausstadt, im Südosten der Burg, wo er 
dns von den Poisistratiden begonnene, von Aut 

chos Epiphaues von Sprien weiter geführte Olyın- 
pieion vollendete, endlich die Stiftung eines pan- 
hollenischen Bundes mit einem Bundesrate und 
Bundesheiligtum iu Athen. In der Reichshaupt- 
stadt hat or zahlreiche Bauten seiner Vorgänger 
ausgebessert und erweitert. Diese Bauten wurden 
anfangs von dem Baumeister Apollodoros, später 
von Destrianus geleitet. Joner erbante anf dem 
forum Traiani deu Tempel des Trajun und seiner 
Gattin Plotina, dieser auf der Velia den Tempel 
der Venus und Roma. Das durch einen Brand 
im Jahre 110 arg beschädigte Pantheon des 
Agrippa verdaukt dem Hadrian seine jetzige Ge- 
stalt. Da das Mausoleum des Augustus son den 
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Leiche der bisherigen Kaiser voll war, so liefs er 
uf dem rechten Tiberufer ein neues Kaisergrab, 
die beutige Engelsburg erbauen, wo er und seine 
Nachfolger bis auf Soptimius Sevorus bestattet 
sind. In der Nähe von Tibur endlich liefs er für 
sich einen prächtigen Landsitz in anmutiger Lage 
errichten, den der Verf., soweit es ohne Pläne 
und Abbildungen möglich ist, genau beschreibt. 
Er enthielt einen größeren Sommer- und einen 
kleineren Winterpalast, eine Fahrbahn für den 
kranken Kaiser, eine Nachahmung des ägyptischen 
Kanopos mit einem Srapcion, eine Darstellung 
der Unterwelt und verschiedene unch berühnten 
griechischen Örtlichkeiteu benaunte Plätze, von 
denen sich aber nur das Thu Templ in seiner 
Lage sicher feststellen lift. Wenn aun auch 
diese Anlage für den Priratgebrauch des Kaisers 
bestimmt war, so zeigt der Verf. doch im übrigen 
mit Recht, dafs Hadrian bei seinen Bauten nicht 
von Selbstsucht oder Rulnnbegierde, sondern von 
dem Interesse für Kunst und Wissenschaft nad 
der Sorge fir die Wohlfahrt seiner Unterthanen 
und die Sicherheit des Reiches sich leiten lief 

Die klare Darstellung des Vorl. ist wohl go- 
eignet, dem Leserkreise, für den die Virchowsche 

nmlaug bestimmt ist, ein zuverlässiges Bild von 
der Bauthätigkeit Hadrlans zu entwerfen, für den 
ja auch die Romane ‘der Kaiser! von Ebers und 
“Antinoos’ von Taylor in weiteren Kreisen Intor- 
ee geweckt haben. Aber auch Fachgenossen 
worden die kleino Schrift mit Interesse son, 

da die Anmerkungen auf $. 70-75 jedem die 
Nachprüfung der von dem Verf. vorgetragenen 
Ansichten ermögli 



















































A. Höck, 





träge zur Erklärung der 
7. Wissenschaftliche Beilage 
wesbericht des Friedich-Werderschen Gym- 
us zu Berlin. Ostern 1598. R. Gaeriners 
Vorlagsbuehhandlung. 278.4 lm. 

Diese Arbeit ist eine Portsotzung der an glei- 
cher Stelle iun Jahre 1893 veröffentlichten (s. Ws. 
£. kl. Phil. 1893 Sp. 9510). 8.17 findet sich ci 
Nachtrag zu der dort behandelten Stelle Tib. 13, 
14 (respiere 0» fürchten). Auch wird. eine Reihe 
von Stollen des Catull, Tibnll, Properz und Ovid 
init. der) 
welche nur Jangjühriges Sichlin 
Geist dieser Diehter zu geben vo 
10, 9 giebt Sch. eine Anzahl von Bi 

































boweisen, dafs der Gebrauch von nee und neue 
— ne quüdem nicht so beschränkt ist, als man hie- 
her annahm. Ref. ist ebenfalls der Meinung, dufs 





wigen Klurheit und Schärfe besprochen, | 
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eine Anderung nieht nötig ist, und hält die Deu- 
tung (ut ne ipsi quidem praelorer, nedum cohors, 
liquantum ibi luri facere possen? für richtig. Doch 
wünschte man vor allem gute Iateinische Belege 
für die Möglichkeit einer solchen Negationshäufung, 
auf deren Beseitigung ja auch die von Sch. ver- 
worfenen Besserangerorschläge hinauslaufen. Der 
Fall der doppelten Negation wird unten zu 76, 3 
behandelt, doch liegt dort die Sache einfacher. — 
Cat. 38 bezieht Sch. wohl richtig auf einen Todes- 
fall (eg). die Anklänge in Ovid Trist. 18). — Zu 
47,2 stimmt Sch. Bücheler zu, der mundus in der 
Bedeutung ‘Welt’ als unvereinbar mit dem Sprach- 
gebrauch nachgewiesen za habon scheint, und tritt 
für dessen Vorschlag mundae ein. Doch ist that- 
sächlich die Freude un Büchelers schöner Abhand- 
Yung (Ind. leot. Gryph. 1868/69) allgemeiner ge- 
wesen, als die Zustimmung zu ihrem Ergebnis. — 
62,28 erklärt Sch. parentes = Mütter, wodurch 
jede Tautologie mit eiri vermieden wird. 
Belegstellen sind beweisend, besonders Tac. Ann. 
13, 13 u. 21. — In Auschlafs an dio von den Um- 
stellungsversuchen der Kritiker heimgesuchten 
Verse 64, 38. stellt Sch. eino Reihe von solchen 
Aufzählungen zusammen, wo man sich vergeblich 
logisches Schema heranstellen. 

Kanatikern zur Nachaehtung! Zu 
den Bemerkungen über sachliche Unrichtigkeiten 
bei den Alten bildet nuten (8. 18) die neue Vor- 
jung von Raeti Vinelici (Hor. c. IV 4, 17) 
einen Nachtrag. — Zu 64, 53 wird nachgewiesen, 
Gebrauch von elassi = naris 

icht einmal entsprechen würde. 




































hier dem Sinne 
— 64,178 wird Iaeos (der Druckfohlorteufol bo- 


zeichnet os als La. von O2), 39, 11 pareus dadurch 
als das Richtige nachzuweisen gesucht, dafs die 
Entstehung anderer Überlieferungen durch die An- 
nahme von Glossen, die dann in den Text ge- 
drangen seien, erklürt wird. Wenn nicht ge 
nügende innere Gründe für die genannten Lan. 
sprüchen, würden sich gegen das Verfahren metho- 
dische Bedenken geltend machen lassen. — 66, 151. 
würde, wenn man atgue statt des von alters her 
dafür eingesetzten anne beibehält, mit falsa die 
verneinende Autwort auf die rletorische Frage 
orweggenommen werden. Sch. führt eine Fälle 
von Beispielen au, wo. die Schriftsteller einem ob- 
jektiv oder auch im Sinne einer Porson aus- 
gedrückten Gedanken ihr eigenes subjektives Ur- 



























teil iu Gestalt eines Attribuls oder auf andere 
Weise beimischon, so dafs sio mitunter gleichsam 
im Gedanken um einen Satz vorauseilen. Diese 





Beobachtungen sind schr fein und beachtenswert. 
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Dennoch möchte Kof. bezweifeln, ob die Kunst- 
form der rhetorischen Frage, die hier angewandt 
ist, so ihrer gauzen Wirkung beraubt werden darf. 
— Tiball 17,3 zu Anne hinzuzudenken diem hat 
kein Bedeuken, wie viele von Sch. gesaumelte 
Stellen (sogar cine ans Geibel) beweisen, wo die 
Zeitbestimmung (nor, dien, ann) als persönlicher 
Veranlasser eines Ereignisses dargestellt wird. — 
In demselben Gedicht erkennt Sch. Anklänge un 
‚Apollonios und Kallimachos, während er die in 
13,458. vielfach angenommene Sophoklesremi- 
niscenz mit Recht leugnet. Doch bedarf es nach 
Ansicht des Ref. dieser Annahme nicht, um die 
Ta. imbre für ipne zu empfehlen. Der Dichter 
schlief doch schwerlich am Herde. — IT 1, 58 eat- 
scheidet sich Sch. mit Recht für die alte Kon- 
jektur duzerat für auzerat. — Unter deu Beiträgen 
zu Properz ist. besonders die an IV I1 sich an- 
schliefsende Revision der ‘Frage’ interessant, ob 
Kleopatra in Rom gewesen ist. Tu Wahrheit ist 
es keine Frage, sondern nur cin merkwürdiges 
Beispiel dafür, wie die Flagge berühmter Namen 
(Sealiger und Mommsen) einen ganz simplen Irr- 
tum über Wasser hält. — Gelungen scheint den 
Ref. auch V 11,93 die Erklärung von sentire = 
praesentire mit Hinweisung auf Hor. epp. 118, 821. 
— Dafa endlich Orid Trist. 1 10, 17 nnter Heetoris 
urbs nur Troia verstanden werden kan, scheint 
dem Ref. unzweifelhaft. Leider ist dieser Teil 
der Reiseronte des Diehters nicht ganz klar. Sch. 
spricht von Abstecheru, während Ref. in seinen 
Quaestiones Oridianne (Berl. Diss. 1884) wegen 
des von ihm aufgestellten chronologischen Systems 
der exilischen Gedichte die Annahme einer mög- 
lichst schnellen Beförderung des Verbaunten nach 
Tomi für notwendig hielt. 
Berlin. 




















6. Wartenberg. 





Wilhelm Barth, Unterrichtsbriofe für das 
Selbststudium der nongriechischen Sprache. 
Leipzig, E. Haberland. 225 $. gr. 8. 14 Briefe 
A 50 DI. Gesamtpreis #6, 

Die Arbeit des seit vielen Jahren in Athen 
Iebenden Verfassers beschränkt sich auf die Umm- 
gangesprache, Der antikisiereuden Schriftsprache. 
soll ein zweiter Teil gewidmet werden. Die 
Kenntnis des Altgriechischen wird den Grunde 
sützen der Toussaint-Longenscheidtschen Methode 
‚gemüfs ebenso wenig vorausgesetzt, als überhanpt 
irgend welche grammstische Vorbildung. Wie viel 
sich unter diesen Bedingungen auf dem ein- 
geschlagenen Wege erreichen läst, entzicht sich 
unserer Beurteilung. Der Philologe braucht nic 
hur für eine Reise, sondern auch ir das Studium 
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allem die Vulgärsprache, um da weiterzukommen, 
wo ihn das Altgriechische verlält. Diese moderne 


xowyi nun, von der einerseits die von der Kirche 
und der Antike beeinflufsto xudgeiovce, auderor- 
seits dio Dinlekte zu scheiden sind, hat kürzlich 
durch Thumb (Haudbuch der neugriechischen 
Volkssprache, Strafsburg 1895) eine trotz des 
geringen Umfanges und der Rücksichtnahme auf 
praktische Brauchbarkeit benunderungswürdige 

lung. erfahren, in der 
ie Vergleichung mit dem Altgriechischen 
und die Hinzuzichung der Dialekte einen breiteren. 
Raum einnimmt, als dem Aufünger bequem ist. 
So war denn auch nach der tüchtigen Arbeit von 
Wied (Praktisches Lehrbuch der neugriechischen 
Volkssprache. Kunst der Polyglottic. II. Teil) ein 
neues Hilfsmittel willkommen, und wir vertraue 
uns der Führung des Verfassers un so lieber an, 
als auch seino Arbeit auf den neueren. sprach- 
senschaftlichen Studien, besonders des Hatzi- 
, beraht. — 

Was Ref. gegen die Biurichtung des Ganzen 
einzuwenden hütte, trifft weuiger den Verfasser 
dieser Arbeit als die Methode überhanpt, von 
deren Wunderwirkung er sich wie hat überzengen 
können. Wie soll das Zerstückeln der Grammatik, 
ohne dafs die dazwischengestreuten Textbrocken 
zu den vorhergehenden Kapiteln in Beziehung 
stehen, die Aneignung der Sprache erleichtern? 
Ein eifriger Anhänger Toussaint-Laugenscheidts 
würde es vielleicht B. zum Vorwurf machen, dafs 
er einzelne Partien der Grammatik zu sehr im 
Zusommenhange behandelt hat, so dafs die Über- 
setzungsübangen zeitweise zurücktreten. Ref. sicht 
dies als einen Vorzug an. Nur die Wortbildungs- 
lehre am Schluseo scheint etwas zu breiten Raum 
einzunehmen, was sich aher wohl daraus erklärt, 
dafı der Verf. nebenbei dem Lernenden das Ma- 
terial zu einem selbstzufortigenden kleinen Lexi- 
kon, an dem es ja noch immer fehlt, liefern will. 
Dies geschieht auch sonst in weiten Umfunge. 
Ref. schätzt ie Zahl der vorkommenden Vokabeln, 
deren Bedeutung nicht ohne weiteres durch das 
Altgrieehische klar ist, auf 800-1000. — &o 
reichlich und wohlgewählt (nieht mur für die 
sprachliche Ausbeute, sondern auch für die Er- 
Kenntnis moderner griechischer Verhältnisse) nun 
auch der gebotene Stoff ist, so hätte vielleicht 
doch die Zahl der mit, Interlinenrversion versche- 
nen Losestücke gröfser sein können. Unter ihnen 
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werden. Sehr dankenswert ist auch dio Ausloso 
von Sprüchwörtern und sprüchwörtlichen Redens- 
arten im letzten Briefe. Mit der Speisekarte aus- 
gerüstet wird endlich der fleifige Schüler ent- 
lassen. — Zu den hier und du begegnendon Druck- 
fehlern gehört wohl auch 8.214 ‘gehaut‘. Die 
8. 222 ungeführte deutsche Redensart “ein Lieute- 
mant geht. durel's Zimmer” ist bekanntlich nur 
ne Verdrehung. — Obgleich das Buch nieht 
wissenschaftlichen Zwecken dienen will, ist es den- 
och auch denen, die ein noch wenig betretenen, 
aber interessantes Litteraturgebiet konnen ler 
wollen, ala orstes Hilfsmittel schr zu empfehlen. 

Berlin. G. Wartenberg. 






























Auszüge aus Zeitschriften. 
Preufsische Jahrbücher 93, III 

8.457170. 1. Winnofold, Römische Villen 
der Kaiserzeit. In der jüngst aufgedeckten Villa bei 
Boscoreale wird der gröste Teil des Erdgeschosses 
von der Weinkelter und dem Aufbewahrungsraum der 
Weinbehälter eingenommen; dancben steht eine Ölpresse 
mit Geräten. Ein Peristpl dient zugleich als Einfahrt 
und Wirtschaftshof, aufserdom schen wir ur wenige, 
aber schr reich ausgestattete Zimmer und cine Bade: 
anlage. In dem Obergeschofs wissen wir uns die 
übrigen Wohnrkume deuken. Dies Ist also das Hans 
eines reichen Grundbesitzers. Anders waren die Er- 
holungs-Land-Hduser vornehmer Römer beschaffen. 
Plinius beschreibt deren zwei, Statius beschreibt die 
Villa des Pollius Felix bei Surreut, Vielo standen 
an der Sce, aber mindestens ebenso viel in den lieb 
lichen Hgellaudschaften des Binnenlaudes, *o die son 
Statlus geschilderte Villa des Manlius Vopiscus bei 
Tivoli. Genanere Kenntnis gewähren aus die, 
grabungen in der Villa des Quintns Voca 
bei Frascatl. Allein anf dem Gebiete von F 
Hagen vier kaiserliche Villen, Am besten erhalten und 
eine der gröfsten ist die Villa Hadrians. Diese Art 
der Villeubauten scheint sich auf Ttalien beschränkt 



























zu haben. den Gronzprovinzen 
behaglich und künstlerisch ausgestattete römische 
Landhäuser. 


The journal of Üellenie studies. X 
81-14. A. W. Verrall, Todesgott uud Pferd. 
Y. wirft die Frage auf, ob die Griechen, In besonderen 
‚die Diehter der Honcrischen Gesänge, Hades in Ver- 
bindung brachten mit dem Iosse, ab das Beinort 
ävrötwäog darauf hindeute. Er varneint diese Frage, 
indern er bestreitet, dals zÄvrörtwäog sich auf "Rosce 
bezichen könne, da rag immer nur “Fallen” bezeich 
ferner aber sucht er nachzuweisen, dal -mardag uber: 
haupt gar nicht mit dem Worte rag “Füllen” zu. 
sammenhänge, sondern, wio schon Aristurch wollte, mit 
uhdopas verkehren, besuchen, endlich, daß xAero- in 
diesem Worte milsserstäudlich für xAsro- siche, so ıal 
Hades xlurönwäos si (= d mugd wAutois noiai- 
Heros) = "ler Todesgott, der div Gefallenen, Darie 





1 (s0s). 
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Hiegenden besucht. — 8. 15-22. 3. B. Bars, Die 
Doppelstadt Megelopli. B. sale die Hypothese auf, 
dafs die pollische Doppaltellung von Megalopolis 
darin auch äußerlich zum Ausdruck gekommen sci, 
dafs sie dureh den Hellsson in zwei Teile geschieden 
war, so dafs der nördliche Teil die eigentliche Stadt 
ar’ und ausschlieslich den Megalopoltanern gehörte, 
der südliche Tel die Hauptstadt den Panarkadischen 
Bandes; in diesom Teilo bofänden sich darum alle dio 
don Bundeszwecken dienenden Gebäude, — 8. 33 
T. W. Allen, Kritische Denen 
Homerischen Hymnen. V. Teil. — 8. 93 
3. Woodhouse, Die Griechen bei Plata 
eingehende Untersuchung des Herodateischen Berichtes, 
zur Ergänzung der Arbeit von Grundy (Sapplem. 
Papers of Ihe Royal Geographical Society, 1894). 
8..60—80. N. C, Bosanquet, Bericht über die 
Ausgrabungen der British School auf Melos; mit drei 
Tafeln und zahlreichen Textabbillungen. Die Tafeln 
zeigen das in der Mystenhalle gefundene, etwa der 
ersten Halfte des 3. Jhis. angehörende Mosaik. Das 
Gebäudo selbst wird eingehend beschrien, ebenso 
die Statuen u. 5. w. (lieropkant, Marcus Marias 
Trophimus; Basis mit der Tuschrift AONFSQ 
TPIETHPIRQ; Basio der Aurclin, Eupori) 
S.81—128. 1.6. C. Anderson, Kin Sommer in 
Phrygien (Taf.AV. V) IL Die phrygo-sdische Grenze; 
Aetos; Tralla; Kallatebos; Apollonoshieron oder 
Apollonieron; die Mesto der Lskosbrücke anf der 
Strafe von Laoticca nach Hierapoli; Oolossao; Anava- 
Sannos; die Hhene asılich vom Anava-ce; Sihlia; 
Lampe; Apollonia Sozopalis; die östliche Lanttraße 
die Wege von Metropalis nach Synnada; Khelidonia- 
Diniav; Sibilounda; Lysias; Kinnaherion; IHalmui; 
Dhıryein. Paroreios Pisa und Solid, 
Thymbriou- Hadria haste; Daiki Dere und 
Kaballa Tyriaion. — 8.129132. P-F, Perdrizet, 
Das Morraspiel. P. macht auf den vor einigen Jahren. 
in Lampsakus gefundenen Ring (ca. 4 Jhd. v. Chr) 
aufmerksam, (. 8. Reinach, Mov. archdl. 1805, II 
63 = Cbroviques d’Orient II 8. 471), auf dem 
Aphrodite und Eros beim Morraspile dargestellt end; 
die freien Hände halten sie an ehren Stab, ebenso 
(vie dies auf der atischen Hyıria der Dzialynskischen 
Sammlang darge ist und sonst; die heutige Art, 
ie freio Hand auf dem Rücken zu halten, Andat sich 
tur auf einer spät ialischen Bronze (Drtich Museum 
80.820). — 8 109-195. John Forbes White 
macht auf eine Haltung der Figuren auf atischen 
Grabstelen aufmerksam. die bisher nicht gentgend 
beachtet ist, 2.3. anf Tafel XXIV in Garuners Senlp 
urcd tombs of Hellas” (Conzo, Die attischen Grab. 
roiefs Tafel LXXVIN); die Frauen fassen sich nicht 
inter, wie Conze sagt, sondern die stehende erfaßt 
das Handgelenk der sitzenden; dafür werden noch 
Zahlreiche monumentale und literarische Beispiele 
(4.D. Mom. Od. NXIV-398, SYIU 258, 1 XIV 671) 
beipehracht. 8.186. 140. P.Gar.dnor publiziert eine 
Capua gefundene attische Vase (jetzt im Ashmolcan 
muscan), yin. dargestellt 
1 Textablilung); die sitzende Figur 
als Gaia_ erklären, die stehende dann für 
SI. Ernest Gardner 
































































































pübliziert (s. Taf. XI) einen jüngst von Philip Nelson 
erworbenen Jünglingskopf von parischem Marmor, eine 
griechische Arbeit mach einem meistorhaften Originale 
und von ausgezeichneter Erhaltung; nur an der Nasen 
spitze und der rechten Seite der Lippen sind kleine 
Defekte. Nelson findet den Kopf dom von Furtwängler | 
dem Kresilas zugeteilten schr ähnlich und möchte in | 
ihm eine Kopie nach dem von Plinius ersähnten Dory 
phoros dieses Meisters erkennen. Gardner sicht darin 
das Work eines Schülers des Polykle, der den strengeren 





























Sul des Meisters durch attische Grazie zu millern 
verstand. Er denkt an Phradmon, ohne sich indessen 
fest zu ontseheiden. Dom Stlo nach steht dor Kopf 





dem Ideino zu Florenz und dem Westmacot-Atileten | 
des Dritish Museam ganz nahe. — 8. 147-100. R. | 
N. Durrows set sche Untersuchungen aber Pylos | 
und Sphakteria fort (u 3. of Hi. st. XVII 8.3; 
Woch, 1890 8. 1318); er tot dabel auch einige Der 
‚en von R. C. Bosangue 

Journal des savants, August. 
5.440102. M. Brdal bespricht aus Anlafs von 
Drugmann Delbrück, Grundrfs, 1 2 die Tempas: und 
Modusichre. Er weist zunächst darauf hin, dafs das 
vide hier gebatene noch mic Syntax im eigentlichen 
Sinne it, sondern derselbe Gegenstand, den Brugmaun 
seinerseits Dahandelt hat. Immerlin it die neue Dar 
stelnog dankenswort. Es erscheint joloch verfllt, 
ren un] systematisieren zu wollen, | 

islos sein, den verschiedenen Priv. | 
Wildungen —— Reduplikation, Stammverstärkung, Ab- 
Heitungsendungen — bestinmte und gesonderte De- 
doutangen beizlegen. Was für ein Verbum zerift 
































versagt bei ähnlichen Präsensbildungen; wenn mar 
z.B. in Aldgu cine Wiederholung erkennen will, so | 
ist dies auf Torgpu nicht anwendbar. 


Auch istder | 
Gang der Sprachentwiekelung nicht der, daß nach 
ursprünglichen Kategoriocn bestimmte Unterscheidungs- 
formen gebilet sind, deren Beloutung sich dann ver- | 
wischte, sondern der umgekehrte, nänlich, dafs nach | 
Beitefnis gowisse Formen eine beschränkte Besleutung 
erhielten und Analogiebil Iafsten, wie die 
Inteinische Sprache, bew h Formen wi 
salto, osurio, senesco ers allmählich heransbildete 
ind vormehrion. Auch in der Bildung der Tempora 
ist die Sprache nicht von dor logischen Unterscheidung 
schen landlung und Zustand ausgegangen: roten 
unterscheidet sich nicht von dAyda, dazu nicht von 
Zeropcn. Sogar Präsens und Perfekt sul nicht wessut- 
bh verschieden, yiemehr ist das Porfekt eine nous 
“Art von Präsens, wie die Drüteritopräscutia beweisen, 
die zu den ältesten Bestandteilen der griechischen, 
Iateiischen und deutschen Sprache gehören: olda, 
meniu, weils u.a. Auch in der Annalme dürfte man, 
sich täuschen, dafs dor Aarist teils einen Anfangapankt, 
teils einen mittleren Pankt, teils einen Endpunkt. der 
Handlung bezeichnet. Wonn sich eg als Handlungs- 
anfang, öxzeıva als Handlungsabschlfs ansehen Ja, 
50 liegt dies an der Bedeutung der Verba. Die Auf: 
nahme des Injakti unter die Modi ist zu beanstanden. 
Vielmehr sind dio Formen, welche so bezeichnet werden, 
Reste aus einor Zeit, in welcher dio Unterscheidung 
der Modi noch nicht streng durchgeführt war. Die 
Klassifizierung der Modalbedentung darf nicht. von 
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philosophischen Begriffen uud logischer Unterscheidung 
Ausgehen, wio Gottfried Hermann seine Moduslchre, 
auf Kantische Begriffe gründete und Beruhardy den 











Indikatiy dem Konjunktiv nach den Hegelschen Bo- 
n “absolut” und “relativ” gegenaberstellte. Der 
Optatiy ist fülschlich als ein Konjunktiv der Vergangen- 





heit und als Modus. der Nichtwirklichkeit bezeichnat 
worden. Es ist Delbrück beizustimmen, wenn er den 
Konjunktiv als Modus des Wollons, den Optatir als 
Modus des Wunsches aufaßt. Aus dem Konjunk 
wurde im Lateinischen das Futar: Ioyam. Das Gatische 
hatte kein Futur und das Fularam übersetzte Uläla 
durch das Präsens. Aus dieser Konjunktivbadentung 
erklärt sieh der prohibitive Gebrauch, sodann der 
dubitative, der konzessive und der konditionale, 

Revuo des Gtudos grocques, Tome X. No. 10. 

Octobre-Dicembre 1897. 

8. XIN—LAXAIV. Verzeiebmis der Mitglieder 
der Aasoeiatiom powr Ueneouragement des ewles 
greoguee und der von ihr verlichenen Preise. — 
Ab5—A45. G. A. Costomiris, Finder sur Ice 
dere inddüt des anciens mileeina green. (Pin sirie) 
behandelt die griechischen Mediziner des 12.14, Jahr- 
handerts: Tadongs Terkts (8.405), Naxdhans Mrgs- 
yrös, Aufzäblang und Beschreibung der Handschrifen 
Feines urauegov (8. A414) und Yndwens 
Yterovciguog, das letzte, erlöschonde Gestim anter 
den grivchischen Meiizinern, von dessen Therapcuik 






































dio vier letzten Bücher noch unediert sind. Es 
worden daher aufser sämtlichen Hundschriften auch 
alle Kapitelnberscheiften dioser vier Bücher aufgeführt 


— 8.446--455. Maurice Holleaux, Kenargues 
> une inseription de Tienalougue Most in einem 





in Delos gefundenen Beschlusse der Bovi, von Tuessa- 
Nonike aus dem 3. Jahrl. v. Chr. (pabl. von F, Dürr- 
bach, 


Ball, cort, heil. X (1886) $. 124 M. nr. IV 

Ch. Michel, Rocucil dinser. gr. ur. 32 
5 imelmlwrärg xai 0 lquojarni 
folgen 5 Namen] eftu, obaleich Swoboda, Gricch. 
Volksbeschlisse %. 122 f, die Ergänzung d{quojsuut 
als “unglaublich bezeichnet hatte, Molleaux weist 
ie von Swoboda versuchte Erklirang von emreruncdrgg 
und Zrvoreren, der in ihncn Gemeindehehörıen schen 
wollte, zuräck un zeigt, dafs unter dem üneruorarng 
der Stellvertreter des reden, unter diesem aber 
der vom Könige von Makedonica bestellte Gouverneur 
yon Thessalonike zu vorstehen ist (vgl. Dalyb. XX, 3.13), 
folglich unter den dgnostat ihm unterstellte Subaltern 
ofiziere (vgl. Pla. Demotr. 39). Beide Ämter sind 

römischer Zeit nicht mehr nachzuweisen, da ihre 
Tuhober wicht ordentliche städtische Beam 
Tucssatonike waren, sondern königliche Funkı 
(Famdizol: Polyb. IV, 76, 2), die die Römer nach 
der Schlacht bei Pydna allo samt der Dynastie, der 
sie dienten, beseiigten. So aufgeffst, dient diese 
Inschrift dazu, das von den Autiguniden in den 
Städten. ihres "Königreiches eingeführte, Regierung“ 
system zu beleuchten. — Delläufg behandelt Verl, 
8.490 f. die Frage nach dem Alter der roAsrgzeu 
in den makeionischen Stälten und bestreitet auch 
in einom Nachtrage $. 455 Anm. 2 dio neuerdings 
von P. Perdrizet, Bull. corr. Lcll. XXL (1897) 
8.1151. uud 1614. verfuchtene Ansicht, dafs sie 
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erst seit der Niederlage des Perseus existiert hltten. 
— 8.456403. Th6odoro Reinach, Thueydide 





et la querre de Froie geht mit Thuk. I, 1, 2: zirgag 
yüg alın werlarg ... od nerdka vonffw yerdadın 
scharf ins Gericht, indem or sich dem Tadel des 
Dion, Mal, de Tiucyd, 19 und der Kritik von 
1. Merbst, Piilolgus KAKVILL, 398 nnd “Zu Ti 
ides’ 1 5.5 anschliefst und rd ıgö anıv, bezogen 
auf xivgans, als, Solöcismus. bezeichnet. Er weist 
Horbsts rd ydg Tqwind statt cd zig med arme 
zurück und schlügt vor: fung 7&g afın werkam 
Breveio . .. Eul master dvdgeimev do rar 
Tomixar (oder Ano 76 1. T)" 1a yüg med 
md sucht seinen Vorschlag inhaltlich, 
und paliographisch zu rechtfertigen. 
des Textes müfste sehr alt sein, da schon Dionysios 
von Halikarnass ihn in der uns vorliegenden Gestalt 
as (sel. auch 5. Widmann, “Wochenschr.' 1898 
80.37 8.994 1). — 8. zungsprotokollo der 
Asoeiation. Am 1. Juli 1897 machte P. Tannery 
Aiiteilung von dem Fundo einer griechischen Hand» 
schrift des 14. Jahrhunderts, dio frähor in Fontaiuchleau 
war und eino Geheimschrift enthält. — F. Girard 
legte eine umfangreiche metrische Grabschrift eines 
Schifbrächigen aus Ägypten vor. — 4. Nor. 1897. 
P. Tannery über eine jüngst entdeckte Handschrift 
des Iron von Alesandria. — Th. Reinach, Bo- 
merkangen zu den von J. Nicole publiziorten Bruch- 
stücken von Menaulors Zuugyös. -- 2, Dez. 1897. 
Vasnier über den Grundrifs des Theuters von Delos. 
Pottier, die Peitho des Partlenon und eine Terra“ 
kottafigur des Akropolismuseums. — Th. Reinach, 






































zum Testamento des Dithyrambendiciters Phlloxenos 
von Kythera. — Ruolle über 7 eodicce velustisaimi 
als Werko eines einzigen Abschreibers, Dors., Zitlie- 
graplıe sommaire des textes philosophieo-hermitigurs. 
— 8. 408--491. 


Generalrogister zu Bi. I-X der 





Bollettino di filologia elassiea. 2. 3. (August, 
September 1898). 

5.98. P. Rasi, Nachtrag zu dem Artikel über 
turda und turma: Beispiele für deu Plural von turba 
aus der Ilias Jun und der christlichen Litteratur. — 
8.381. 1. Valmaggi, Ennius Ann. VII 245 M. 
(@31 Y.). Der Vors gehört, wenn or sich, wie Sto- 
wasser annimmt, auf den Kampf boi Avignon (Läy. XXI 
29, LIE) bezicht, ins 8. Buch der Annalen. — 8.39— 
Al 1. Valmaggi zeigt, daß Nonius 10, 6 eine 
schon fehlerhafte Ausgabe des Eunias benutzte. — 
S.Alf. M. A. Micalella, Plaut. Aulul. 146 f. 

klärung dor Stelle. -- S.d2f, M. A. Micalalla, 
Über autequam und priusguam mit Conj. Import, und 
Pinsquamperf, — 3. 8.6365. A. Cima, Cicero de 
Oratore 10, 225 Gegen Pinzzus Auflassung der 
Stelle (epigramma latino) 
































Rivista di filologia XXV 
55. D. Bassi, Sıobe 










2.538, 
(us Amautianus und des 
Georgios Kylones. — 8.399. P. Ru: Aerosticha 
der Uias Latina (wi a. 
A-Gius. Amatucei, Vergils Dichtung über die 
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Taten des Augustus. Dafs Vergil eino solche Dichtung 
beabsichtigte, ist mit Unrecht aus Georg. III 46—48 go 
folgert worden. Die Verso bezichen sich auf dio Schlacht“ 
beschreibungen der Acncis. — 8.426. Fr. Yirona, 
Kritische und ästhetische Bemerkungen über den 
vierten Gesang der Aeneis. — 8. 443. P. Rası 
Zum Codex Derncnsis 363 (wind besonders angezeigt). 
— 8.450. V. Costanzi, Do bello Lucani 
Dionysias minor recens ab Imperio composnerit 
man annimmt, dafs die von Platarch erwähnte Arbeit 
des jüngeren Dionysias sich auf den von Diodor XVI 5 
erwähnten Krieg mit den Lucanern borie 
schwinden alle in den Citaten angenommenen Irrtümer 
und Widersprüche. — 8.459. G. Fraccaroli, 
euer Homer-Papyras (Brit. Mas. 339). Er enthält 
MI XI und XIV mit wenigen von der Überlieferung 
abweichenden Lasarten. 

















Aeitschrift für die österreichischen Gymna- 








sion, XLIX 6, 24. Juni 1898 
8.481496. E. Kalinka, Zum Corpus 
ballianum. 1. Die Übereinstimmungen zwischen 








Faypdames (Ti. ML 5) ud gewissen Stellen aus 
Orids Gedichten Tassen sich nur durch die Annahme 
erklären, dafs 1. alo jene Verse aus 0, berühernahm 
3Y 7 ist nicht ein Gedicht Tiballs, sondern rührt von 
der Sulpieia her. Cerinthus und Cornutus wird man 
ls zwei verschledeno Personen anschen müssen. Dafs 
das Altertum snchr von Tibul kannte als wir, ist 
wnerweislich. Dellugs Sützen übor die vita Tibuli 
kan der Verfasser meistentll nicht beistinmen. 
= 1. In diesem Abschitto wird über Bellings 
Theorie®) Kritisch berichtet. Über dessen Arbei 
urteilt der Verfasser: “Es liegt cin erstaunlicher Fleifs 
in diesen, Samım „ aber, ihren 
nächsten Zweck, die Beingsche Abfolge der Till 
schon Gedichte "zu erweisen, haben sie... verfeht 

«6. Sowora giebt oino Zusammen. 
telung von klsssischen Nauen in Stücken des 
Kummer-Stejskalschen Lescbuches, um zu zeigen, wie 
Sammlungen archdologischer Anschanungs- 
mitte, auch dem. deusehen Unteriht zuaien 





























Rezenslons- Verzeichnis phllol. Schritten. 

Albert, G., Die Platonische Zahl und. einige 
Konjekturen zu Pl. und Zukrer: Bayer: Gymu. 5/6 
5.450. Anrogend. Nuner. 

Baljon, 8., Gricksch-theologisch woordenbock, 
4eö. stuk:' TRLZ 17 8. ATS Der Herausgeber 
sülte sich philelogische Hilfe verschaffen. FL Blass 

Ciceronis Cato Maior ed. by Ch. E, Bennett 
Claser. NL 6 8, 320 f. Durch seine Knappıeit 
bemerkenswert. ALS. Slaughter. = 

Columellao opera rec. V.Lundström. I: ÖLb.15 
8.461. L. hatte für seine Ausgabe bessero Quell 
als seine Vorgänger: darlu besteht ihr Hauptwert. ib. 

ger, M,, Mistoire de la Ntörature grecqu 
Bulletin Bye 68. 167 1. Schr guter Abrifs, 
Mallinger. 




















+) Albius Till 


Untersuchung und Test von 
MH. Beiiog in 2 Teilen, 


Berlin Ivot, 





2213 





Eranos 11. 2: ÖLbL. 15. 8. 461. 
Arbeit. Ib 

Eulitz, Der Verkehr zwischen Vives und Budaous: 
Bulletin Beige 6 8. 169 1. Dehandelt auch ihre Be- 
ziehungen zu Erasmus; interessant. 1. Roersch 

Fostgabe für Susemihl: BpkiV. 36 8. 1101 
-1103. Auf Wellmanns und Schmekels Arbeiten goht 
näher cin P. Wendland. 

Godeckemeyer, Albert, Epikurs Verhältnis zu 
Demokrit iu der Natarphilosopkie: 7,0. 33 8. 12231. 
Die Resultate dos Verfassers sind in allen wescntlichen 
Punkten überzengend. Drag. 

lartman, J. d, Do embicmatis in Platonis toxtu 

: ph W.36 8. 1092-1096. Verf. 
weit, aber lesenswert ist das Duch immerbin. 0. Apel 
, Lat. Lese: und Obungsbuch für Vi: 


Gediegene 






















Hanschild, Des en didentitd semitische Herkunft 
und bibelsprachliehe Entwicklung: Bayer. Gym. 5/6 
S.AT1. Dunkensworter Beitrag zur historischen Gramm. 
des Lat. Ph. Thiebnann. 

Herbst, L., Zu Thukydides. Aus dem Nachlafs 
horausg. von Z. Miller: Bph W. 36 5. 1089-1092. 
Schr dankenswert. G. Behrendt. 

Homer. 1. Od, serkürat von J, Bach; 2. Ilias 
XUI-XV, von Ameis-Hentzr, 3.Aufl : Bayer. Gym 5/6 
8. 974-379. 1. Enischieden abgelehnt; zu 2. giebt 
AL. Seibel einige Randbemerkungen. 

Jahn, P-, Die Art der Abhängigkeit Vergils von 
Theokrit IT: "BphW 36 8. 1099-1101. Trotzdem 
Verf, zu woit geht, Ist dio Schrift doch beachtonswort. 
VW. 

‚Jozzi, Olivioro, Supplemento alla Roma sol 
ranen christiana del Comm. Gio. Batt. de Kor 
F.C.32 8. 12061. Man kann vor diesem Machwerk 

Lange, E, Die Arbeiten zu Thukydides seit 1890: 
BphW. 36 8.1089-1091. Zwockentsprechend. G. 



























Behrendt. 

Lateinische Übungsbücher werden Z5G.49,7 
8. 609-613 angereigt, 1. von. Gollinp: 1, Für 
Tertia von Kautzmann, Pfaff und Schmidt [wird 






gute Dienste thun; 2. Vorschule zur Laktdre für 
reifere Schüler von W. Wartenberg, 2, Aufl 
bessert und erweitert]; 3. Für Quarta von 
weissig, Ausg. B [die Ansicht des Ref, deckt 
Yölg mit der des Verfs.] 4. Aufgaben zu Sulabu 
für obere Klassen von Süpfle-Rappold, 2. Aufl. 
{weist das berüchtigte Saple-Deutsch auf]; 5. Cbungs- 
ücke für Abiturienten von Kuauth, 2. Auf. [brauch- 
bar, — M. son d. Scheindler: 1. Hilfsbächer fr 
Reform-Austälten von Vogel und Schwarzenberg 
[eigenartig und dor Durchsicht za empfehlen]; 2. Lehr- 
buch für den Anfangsanterricht in Meformschulen von 
Bahnsch [tdie Auswahl ist gut) 

Lateinische Sprache. Im Bulletin Belye 6 
8. 162-167 bespricht J. D Walteing flgende Werke 
Anorkonnend: Zindsay, Tho Iatin language; die Über- 
setzung des Buches von 41. Nohl; Lindsay, A short 
Historical Jain grammar; Sol Gramm. 11. 2; 
‚Neue- Wagener, Formenlchre, 3.3. Auf.; 0. Keller, 
Grammatische Aufsätze; cl. Cartauit, La Mexion dans 


olz- 
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Trueröee; Cooper, Word formation in the roman sermo 
piebeius. Daran schlieft W. ciee Aufzählung von 
18 Abhandlungen aus diesem Gebiete, die 1805-1898 
erschienen sind. 

100, F., Die plan 
hellonislsche. Lyr 
Schwiorigkeiten des Problems 
Ergebnis empfichlt sich schr. EA. Sonnenschein. 

Joannis Laurantüi Lydi Niber de ostentis . .. 
iteram edidit Curtins Wachamuth: 1.0.33 8.1235-1287. 
Mit Zustimmung besprochen von Hahrg. 

Monuments et m6moires publits par PAcademie. 
des inscrinlons et bellesdettres: LE. 33 8. 12ALL. 
Findet vollen Beifall bei Ad. Mi 

Olschewsky, 8, La langue ct Ia mötrimo 
dlltrodas: Nphlt 16° 8.363. Deutsche Philologen 
werden aus dieser Schrift keinen Nutzen zichen könzen. 
Win. Weinberger. 

Olympia. Karten und Plne. Textband I: 
BphW.35 $.1073-1080, 36 8, 1103-1113. E 
gehende Besprechung vun Chr. B. 

Pagel, Julius, Geschichte der Medizin: 1C.33 
8. 1230 6 Das Werk steht in jeder Hinsicht auf 
der Höhe seiner Zeit. RS. 

Paulson, J, In Lucretium adversaris: pl I 36 
8. 1098 £. Das Meiste ist recht unwahrscheinlich. 
A. Brieger. 

Philoponi, Do opifcio muudi Hibri VIE rec. Gualt. 
Reichardt: Ohbl 15 8, 461. Eine dankenswerto 
Arteit. 41. Bohatta 

Piatons Protagoras, erkl. von Dewehle, 5. Aufl. 
yon Bockmann: Bayer. Giyma.5/6 8.479. Praktische 
Schulausgabe. Nasen. 

Ramsay, W. M., Tho cities and Lishopries of 
Phrygia: Nphlt. 16 3.370.374. Ein mit gewaltiger 
Arber geschafenes, rundgendes Dach, Wale 

v. Robor, F., und A. Bayorsdorfor, Klassischer 
Skulpturenschatz! phil. 16 8, 375. Es ist. oine 
wahre Freude, diese schönen Weite durchzusehen. 
P Weizsäcker. 

Richter, G., De corraptis 
trag. locis: Bayer. Gymn.5/6 5.46 
Steinberg. 


ischen Cantica und die 
N 8.3191. Die 
ind onorm, doch Las 






































busdam Senecae 
1. Fürderlich, 








E., Forme fttii agrigentino: Nph/t. 16 
Kenntnis der ä 





Schmid, W., Über den kulturgoschichlichen Zu- 
summenhang und die Beiculung der griechischen 
Rennissance in der Römerzeit: Bpl WW. 30 8. 10961. 
Schr empfohlen von €. Hacherlin 

Sogobade et Lommatzsch, Lexicon Petroniannm: 
LE. 38 8.1937 1. Das Work jeder Weise 
geeignet, über den Sprachgebrauch Petrons rasche und 
Vollständige Auskunft zu gebon. CM. 

Stach, C., Do Philopatride dlalogo Psoudo-Luchani: 
pi W.38 8.1098. Bringt trotz der falschen Methode 
Ciniges nützliche Material. W. Kroll 

Statii Silvarum libri heransg. von. Vollmer: 
Glaser. XI 6 8.3146. Wird von A. Sauter gelobt 
uud warm empfohlen 

Utzie, Friedrich, Handiexikon der römischen 
Lätteraturgeschlchter ph. 18 9. 3761. Ein über- 
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aus dürfliges und schrocklich mangelbaftes Büchlein. 
AR Iauterbacher. 

Yandaele, Qua mente Phueder fabllas seripserit: 
Bulletin Belge 5 8.1681. Geht in der durchgängigen 
Annahme persönlicher Absichten zu weit. .W. Zech 

silius, Eclogues and Goorgies hy Conington, 
5.04. by Haverfield: Clasır. X 8.306312. 7. 
E. Page apondet der Arbeit des neuen Herausgebers 
cht auf viele einzeln Stellen genauer ein. 
, Bucolica et Georgien by 7. E. Auge: 
3721. Reichlaltig — fast zu schr 
FA. Hirted, 
Vorgil, Kleine Acneis, in llexam. von A. Treuber: 
Bayer.Gymn. 5/6 8.469. Wertrll. cd. Stnberger: 
0gel-Schwarzenborg, Lat. Grammatik und 
Iese- und Übungsbuch für U-IIT (Relormaym 
Gymnasium 14 $. 482-485. Den geisreichen und 
Meifsigen Büchern wünscht Erfolg 3. Kude. 

Waltzing, 3. P., Eiude histarique sur les corpo- 
rations professionelles chez les Momains: ÖL. 15 
8.457. Eingehendo Inhaltsangabe von .. Oehler. 

‚Xenophons Memorabilien, Ausnahl von Dünger. 
mit Commentar: Bayer. Gymm. 5/6 8. 481. Höchst 
wertvoll. Nie. 

Zahn, Thoodor, Skizzen ans dem Laben der Alten 
Kirche: 16.33 9.1222. Dieso neuo Aufl, wird sich, 
die alten Freunde erhalten un neue hinzugewinnen. 
‚„„Ziebartl, E., Das griechische Vereinsmesen 
ÖLM.15 8.457.” Das Material bedarf einer neue 
Sichtung, die Anordnung in nicht abrsichnic. d. 


































Verzeichnis neuer Bücher. 
Cauer, P., Grammatiea milltans. Erfahrungen 
md Wünscho im Gebiete des lateinischen unı gric- 

















ehischen Unterricht: Berlin, Weidmann. VI, 168 8. 
8. Geb. M 5,00. 

Dippel, Rhard., Que ratio intereodat inter Xr- 
nophontis historiam graecam et Plutarehl vitas quac- 
ritur. Diss, Giefsen, C. Ricker. 1165. 8. MD. 

Gelzer, H., Saxtus Julius Afrikanı und 
hpzantinische Cbronographio. 112. Nachtrüge. Loip: 
Winrichs, II und 8. 427-500. M 2. 

Preis A 12. 

Grüninger, A., De Euripidis Oreste ab histrio- 
nibus retractata, Diss. Basel (Leipzig, Fock). 52 8. 
3 M 1,50. 

Kalkmann, A., Dio Quellen der Kunstzeschichte 
des Püniws. Berlin, Weidmaun. VIII, 260 8. 8. 
#2. 

Livins. Ausgowihlto Stücke as der 4. und 
3. Dekade mit Anmerknngen und einem geographisch- 
historischen Magister von Märklin und Treuber. 
Stuttgart, Kohlhammer. IIT, 1168. 8. Kart. 41,40. 

Platon, Ausgowählte Dialoao, erklärt von” A. 


















Petersen. 11. Protagoras. Barlin, Weidmann. VIL, 
. 8. Test, 368. 8. Anmerkungen. Geb. und 
sch. M 1,20. 


Reinhold, H., Do graceitafe patram apostolicoram 
ibrorumgue apoeryohorum Novi Testamenti quaestiones 
grammaticae (Dissertatlones Halenses XIV 1). Halle, 
Niemeyer. 1148. 8. M 2,80. 

Resch, A., Die Zagia./enu. Nach dem griec 
schen und’ hebräischen Text wiederhergestelt, 
Versuch. Leipzig, Hinrichs. XANIL, 3018. 8. 410. 

Schwandke, G., De Aristophani 
(Dissertationes. Halönses XIV 2). 
728.8. M100. 
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Dr. Friedrich Pätzolt, 
Direktor des König Gptunasiame zu Iren 
78 Seiten gr. 8%, kart. 1 Mark, 











und seiner Zeitgenossen. 


Merausgeschen von 


Professor Dr. Fr. Aly, 


R. Gnertners Verlag, II. Heyfelder, Berlin SW. 


Paraphrasen 
von Briefen Ciceros zu lateinischen Stiläbungen in Prima 


Ausgewählte Briefe Ciceros 


Zur Einführung in das Verständnis des Zeitalters Cicoros. 


1 Gaermen Verlag Hefeider, 
Berlin SW. ar 






Hamlet. 
in meuer Versen zur änhetächen 
Eilärung der Tegbd. 













316 Seiten Oktar. 7A, gb. 8,20M. 
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Philosophische Büterlehre, 
Untersuchungen 
über die Möglichkeit der Glück. 
seligkeit und die wahre Triebfeder 
(des sitlichen Handelns, 
402 Seiten Oktar. HM. 


System der Pädagogik 


im Umrits. 
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Bremuenen wa Aneien: 
ann. {°P Le] 
Susemiht, Neue 


Inangen zur Geschichte den Aler- 





Die Herren Vorfisser von Programmen, Dissortatione 





in and sonstigan Gelagsuheitsschrften worden geboten, 


ezeusionsexemplare an K. Gaortners Verlagebuchkandlung, Berlin SW. Schöneborgerstr. 20, einsendon zu wolle. 





Rezensionen und Anzeigen. 
3. V. Präiek, Forschungen zur Goschichte des 
Altertume. 1. Kambyses und die Überlieferung 
des Altertums.” gr. 8. Leipzig, Kduard Pfeifer 

1897. 848. 6, 

Die vorliegende Schrift, das Ergebuis beson- 
nener und wohldurchäachter Studien, zeigt in or- 
höhtem Grade die Vorzüge, die schon des Vor- 
fassers frühere Studien zur iranischen Geschichte, 
(iche unmentlich Modien und das Haus des Ky- 
axares) aufwiesen. Vor allem erfreut die glei 

















mäßsige Beherrschung und Würdigung des klasei- 
schen sowie des iranischen Quellenmaterials (Ab- 
schnitt). Von dor orientalistischerweits neuerdin 





beliebten Unterschützung dor orsteren hält er sich 
frei. Präscks Urteil über Ktesias, von der in bei 
den Lagern herrschenden Ansicht abweichend, ist 





Kenner des Orients in kultur! 
hung (Nöllocko, Hormes V p:457) hat Kte 
auch auf dem Gebiet der pragmatischen Geschichte 
echt geschichtliche Erimerungen, wenn auch 

dor eigenen 











Prüfung einzelner Angaben wird immerhin wich- 
tige Momente für die altorientalische Geschichte, 
an deu Tag bringen, dio die Forschung borück- 
sichtigen mufs.' 





Wohl der wertvollste Teil der wertvollen 
Schrift ist Abschnitt II Chronologisches‘. Babylon 
wurde jun 17. Jeb.c Nabonids 539/38 v. Chr. und 
zwar im Mooat Tamımuz (Juli/August) 339 er- 
obert. Das erste Jahr des Cyrus als König von 
Babylon (auf welches, wie beiläufig beinerkt, auch 
Esral. Bezug hat) wird nach babylonischem Brauch) 
gerechnet vom 1. Nisan 538 v.Chr. Wenn man 
nun neuerdings verschiedentlich den Bogion von 
Cyrus 1 auf den 1. Nisan 539 v.Chr. angesetzt 

















*) Auf $.19 findet sich der Satz: “Die von H, Winckler 
und CP. Lehmann erkannte staatarechtliche Beiontung. 
dos Zagmakufestes mufs allo Zweifel, die darob (die 
atiorendo Methode) noch hie und da aufgetaucht sin, 
beseitigen Erkanne ist diese Dedeutung von Winchle 

Teforonten an der Stelle, wo er seinerseits di 
ton Mal berührt, ausdriicklich anerkannt ist: 




















egierungsantrit eines abylonischen Herrschers eingeleitet. 
wird, und dafs, wenn von Aseprerkönigen die Vornalme 
dieser Geremonie berichtet wird, das gleichbelentend ist. 
mit einer Krönung des assyrischen Königs zum rcht- 
mäfsigen König ber Bahylonien Roferent hat; seiner- 
‚sen Gedanken nur zur Aufklärung zum Teil achr 

zer Punkte, auch au Stellen, wo Winckler zu- 
ikte, oder die aufserhalb seines Forschungs: 
"nicht unerheblich 



















gemein gültig und fruchtbar zu erweisen. 
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findet, so beruht das anf irrigen Vorstellungen, 
zum Teil auf direkten ltechenfehlern. Von Cyrus ab 
bis auf Xerxes (vgl. Referent, Berl. philol. Wochen- 
schrift 14 (1894) p. 273) wird formell der Gedanke 
einer Personalunion zwischen Persien und Babplonien 
aufrecht erhalten. Als Könige von Babylonien 
nennen sich die Achümeniden ‘König von Babylon’, 
‚König der Länder‘. Diesor Zustand gilt jedoch 
erst vom zweiten Jahre des Cyrus ab, während 
des orsten Juhres hat, wio Pr, auf Grund. keil- 
inschriftlicher Nachrichten und Datieraugen, schla- 
gend nachweist, Kawbyses als ‘König’ Vicekönig, 
d. h. König von Babplonien unter seinen Vater 
Cyrus fungiert. So lautet 2. B. eire der Da- 
tierungen: Jahr 1 Kambyses, König von Babylon, 
damals war sein Vater König der Länder’. Dieses 
Verhältnis hat schr bald ein Ende genommen, 
‘aus uns unbekauoten Gründen’, wie Pr. richtig 
bemerkt. Man wird aber vermuten dürfen, dafs 
für Babylon zutrift, was für Agypten ans der Zeit 
der selbständigen Regierung des Kambyses über- 
liefert ist. Kambyses verstand es nicht, die Eigen- 
lichkeiten der alten Kulturvölker, namentlich 
auf religiösem Gebiet, in der Weise zu schonen, 
wie es sein Vater für politisch richtig hielt. Pr. 
freilich, der richtig nachweist, dafs die Berichte 
über die Unthaten des Kaumbyscs vor Herodot be- 
reits von Hocatacns aufgezeichnet worden waren, 
ist geneigt, die gesamten Berichte über die reli- 
giösen Unthaten des Kambyses in das Gebiet 
der Legende zu verweisen. Darin geht Pr. u. E, 
zu weit. Einen historischen Kern wird dieser 
ügyptische Roman doch wohl haben. Früher oder 
später werden uns auch darüber vielleicht ägyp- 
tische Urkunden nühere Aufklärung geben; selbst 
die aus der Zeit des Kambyses vorliegenden sind, 
soviel wir wissen, noch nicht vollkommen erklärt. 

Dadureh kommt ein apologetischer Zug in das 
Bild, welches Pr. vom Charakter des Kambyses 
entwirft, Übrigens ein zielbewufster, thntkrüftiger 
Herrscher, das zeigt Pr. mit Nachdruck, war 
Kambpses gewifs; aber eine Beimischung Jauucn- 
Nufter and despotischer Willkür wird man in sei- 
mein Charakter schwerlich  verkenmen können. 
Ehrgeiz und Herrschsucht spricht ihm auch 
Pr. zu. 

Schr dankenswert sind, um gleich bei Ägypten 
zu bleiben, die Hinweise und Mitteilungen ans 
der uns lediglich in einer aus dem J. 1601 
menden üthiopischen Übersetzung erhaltenen Welt- 
ehronik des monophysitischen Bischofs Johaunes 
yon Nikia (publiziert in der Übersetzung. von 
Zotenberg), die aber, man weils nicht aus wel- 
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chen Quellen, wertrolle neben einer Menge jeder 
Authenticität entbehrenden Nachrichten enthält. 
‚Johannes schreibt der Zeit des Kamlızses einen 
zweiten Broberungszug nach Ägypten zu. Schärfer 
als es bei Pr. 8,16 angedeutet wird, mufs be- 
tout werden, dafs dieser Bericht, iu welchem zu- 
dem statt der Perser vielfach die Asprer genannt 
werden, sich thatsächlich auf die Zeit Asarhaddons 
und Assurbanabals bezieht. Er zeigt eine Reihe 











yon Einzelzägen, die zu den_ keilinschriftlichen 
Die Frage 


Nachrichten gut zu stimmen scheinen 
verdieut weiter verfolgt zu werden. 

Das Verhältnis dos Kambpees zu 
Bardes (Smerdis) wird Abschnitt 4 eingel 
örtert und das zu dem Magier Gaumäta, den 
Pr., auf Grund der bei Trogas Pompoius (Just. 19) 
aus guter Quelle vorliegendeu Nuchricht, als den 
von Kambgses beauftragten Mörder des Bardes 
auzusprechen geneigt ist. Auch hier zeigt der 
Verfasser rubige Bosonnenheit in der Verwertung 
der Quellen, die wohlthuend absticht gegen die 
gerade in diesen und verwandten Fragen zu Tage 
fretende Kühnheit der, der gesamten klassischen 
und iravischen Tradition widersprechenden, jeder 
quellenmäfsigen Grundlage entbehrenden Bohaup- 
tungen. 

Den Tod des Kambyses führt Pr., gewils mit 
Recht, den Quellen entsprechend, anf eine au- 
fällige, nicht etwa absichtliche Verwundung niit 
der eigenen Waffe zurück. 

Diese Andentungen mögen genügen. 











Wir em- 


pfehlen Pr’s gediegene Schrift der angelegent- 

lichsten, eingohendsten Beachtung der Historiker 

und Orientalisten. 
Berlin. 


€. R, Lohmann. 





‚che Forschungen, Erstes 

afliche Beilage zum Vorlesungs 

Is der Untversität Greifswali. Ostrn 1898, 
365. 8. Derlin, $. Calvary & Co. .M 1,20. 

Die scharfsiunige, interessante kleine Schrift 
zerfällt in 4 Kapitel: 1. Die Rhetorik vor Platon, 
2. Alkidumas, 3. Die Entstehungszeit des Phädrus, 
4. Die Abfasungszait des Theitet. Das erste 
Kapitel wendet sich hauptsüchlich gegen Gercke; 
Die alte z&gug &yrogesi und ihre Gegner (Herm. 
XNXIT. 1897), und kommt zu dem Schlusse, dafs 
das Ergebnis dieser Abhandlung, dafs die älteren 
Fhetorischen Lehrbücher nach kurzen theoretischen 
Biuleitungen lediglich Redostücke zum Auswendig- 
Ternen enthalten hätten, nicht richtig ist, dafs viel- 
mohr erheblich mehr Theorie in ihnen enthalten 
gewesen sein müsse. Das zweite Kapitel untersucht 
dio Frage, ob die Streitschrift des Alkidamas egt 





























WOCHE, 





2. Noreuler 


en 








av 1oig ygumois Adyons zeupövner # magl oo- 
wiordv vor oder nach der für die Bestimmung 
der Abfassungezoit des Phädrus wichtigen So- 
Phistenrede des Tsokrates und dem Phädrus selbst 
erschienen ist, und ist ebenfalls eine Ausoinander- 
setzung mit Gereke. In dritten Teile wird als 
t der Abfussung des Phädrus das Jahr 3 
spätestens 391 als wahreche 
Deweisführung ist bei der hekannten Unzuläng- 
lichkeit des Materials vielfach subjektiv, ja zu 
sicheren Resultaten wird man auf dem von Suso- 
























Winner, Um oo Vaemnlandir wikd die Kalnade 
Yung, die er dem ganz neue Gesichtspunkte in der 

Frage. vertretenden hervorragenden 
The origin and gromth of 
Plato's Logie, London 1897, angedeihen lälst. 
Nicht yiel anders steht cs mit den Resultaten des 
4. Kapitels; denn weun es auch richtig ist, dafs 
die Abfassungszeit des Theitet rückwärts nicht 
über 394 oder 393 hinausgeschoben werden darf, so 
sind doch die Beweise dafür, dafs 387 mit Wahr- 
scheiolichkeit als terminos ante que auzuuchmen 
sei, nicht zwingend zu nennen. 

Wenn aber <o auch die Ergebniss nicht immer 
sicher sind, so finden sich doch so viele inter- 
essante Kombinationen, dafs jederınann das Büchlein 
mit Vergoügen losen wird. 

M.-Gladbach, 




















Stender. 


Ausgewählte Komödien des T. Macolns Plautus. 
Far den Schulgebrauch orklirt von Julius Drix. 
Zweites Bändchen: Gaptivi. Fänfte Auflage, be 
arleitet von Max Niemeyer. Leipzig 1897, 
B.6. Teubner. VI DIES. 8. M 

Seltsam nehmen sich auf dom Titel die Worte 

“für den Schnlgebrauch" aus, ein Überrest ans 

einer vergangenen Zeit, da opti Gemüter 

noch hoffen kounten, der alto Sarsinato werde 
einmal wieder in deutsche Schulen Bingang finden. 

Zwar sozusagen offiziös wird er ihm auch jetzt 

noch bisweilen gewährt: Ref. hat gerade die Cap- 

tivi dank der Aufopferung seines trefflichen Lehe 
vers Prof. 0. Kohl noch auf der Schulbank kennen 


























gelernt, und im vorigen Jahre k or 
u Wilbelos-Gyrnasiuum don Teiuummus mit Ver- 
ständuis und Gewandtheit agiert schen. Aber für 


eine eigentliche Schulausgabe ist jedenfalls kein 
Bedürfuis vorhanden, und so haben die Brixschen 
Ausgaben trotz jenes Titelvermerks von Anfang 
au immer ehr die Bedürfuisse angehender Philo- 
logen berücksichtigt. Wer die Gelegenheit eine 
gute Vorlesung über Plaufus zu hören nicht ge- 
habt oder sie versäumt hatte, dom boten 
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treffliche Bioführung. Dafs der nene Bearbeiter 
mit Bifer und Erfolg bemüht ist die Brauchbr 
keit der Sammlung zu erhalten und za erhöhen, 
haben bereits die vierten Auflagen des Trinummns 
und der Monaechmi gezeigt, und das vorliegende. 
Bündchen bestätigt es. 

Äutserlich am auffäligsten ist die Änderung, 
die mit dom kritischen Anhang vorgenommen 
Er hat, da das handschriftlich Material und die 
gelehrten Versuche jetzt auderwärks bequem zu 
finden sind, durch Streichung des Entbehrlichen 
am ein Drittel verkürzt werden können, und von 
dem Rest ist vieles berichtigt, einiges zweckmäßig 

die Anmerkungen verwiesen worden. Dafs Nie- 
neyer mauche Ausführungen von Brix, auch wo 
von dessen Ansicht abweicht, hat stehen Ins 

ist nicht wur pietätroll, sondern auch nützlich; 
nur hütten zur Bequemlichkeit des Lesers. diese 
Stellen dentlicher abgegrenzt und die frühe 
Lesung öfters ausdrücklich angegeben werden 
können. 

Auf die Gestaltung des Textes und die Erklä- 
rung hat F. Leos Ansgabo nebst 
Arbeiten mit Recht erheblichen 
(nur die Schrift über die Canticn 
benntzt), natürlich ohne dafs sich der Herausgeber 
des eigenen Urteils begeben hätte. Um einzelnes 
hervorzuheben, so ist in prosodischer Beziehung. 
auf die Möglichkeiten der Entschuldigun; 
Hintus, der Verschleifung über a hinweg und ihres 
Fehlens bei ma nach Leo mit Zurückhaltung auf- 
merksam gemacht. Auch dem Tambenkürzungs- 
gesetz’ ist breiter Raumı verstattet, aber dafs zu 
246, 343, 551 auf die Einleitung zum Trinunmus 
verwiesen ist, anders als zu 90, 431, 571, kann 
den Anfinger irreführen. Statt med deds n. dgl. 
ist jetzt immer meo deos gedruckt, aber es fehlt 
eino Anmerkung, die über diese Abweichung von 
der Ein), zum Trin.* 5.20 anfklärte und angübe, 
weshalb doch eiden deirum u. dgl. gesctzt ist. 
Überhanpt dürfte os sich boi den ungleichmälki 
Fortschreiten der Auflagen empfehlen, eine kurze 
Zusammenstellung des prosodisch und metrisch 
igsten jedem Bändchen beizugeben. Weise 
Vorsicht zeigt sich auch darin, dafs mehrere nıe- 
frisch ansichere Stellen ohne Iktuszeichen gelassen 
sind; aber gerade in einem solchen Verse (212) 
wäre os nicht nötig gewesen, nobie stillschweigend 
zu streichen. In Gegensatz zu allen neueren 
Herausgebern hat N. sümtliche Tnterpelations- 

igt; nur V. 068 ist gotilgt und an 
ich Leos Vorschlag 9581. gesetzt. 
ind V. 237 durch Änderung des 
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ersten madeom ia auave sit, 591 durch 
von integumeutum statt. des ans 520 
wiederholten manfellum geschützt, 324 durch Er. 
klirung des auffälligen nosrum, 801 durch die 
Schreibung qui mi in curıu (sc opstiteri), opaiteri 
Faro vitae is extemplo mac") Wer hier freilich 
nit Leo der Ansicht ist 'res a 10to sormone aliena’, 
den wird N. von der Echtheit: des Vorses nicht 
überzengen können, wie ea überhaupt bei solchen 
Fragen oft einen Punkt giebt, wo das Beweisen 
aufhört und das Glauben anfängt. Immerhin ist 
auch hier der Graudsatz am Platze “iu dubio pro 
ro, und dafs = B. die von N. zu 10: 
geschlagene Erklärung wohl möglich sei, kann 
man unbefangenerweise nicht, bestreiten. AÄnde- 
rungen im Text sind mit Mafs aufgenomimen, und 
man darf an sie natürlich nicht den strengen Mafs- 
stab anlegen wie bei einer kritischen Ausgabe; 
besonders gilt dus von Wörtern, die zur Herstellung, 
des Motroms eingeschoben sind; ich hehe horror 
102 eupio Cet apto) ut impetret (vgl. noch Cie. de 
or. 11,2) und 882 atgue Calbum) agnım adferri. 
Bisweilen wird die Möglichkeit einer Änderung nur 
in deu Anmerkungen oder im Anhang angedeutet; 
vielleicht entschlielst sich N., dies Vorfahren iu 
Zukunft noch öfter anzuwenden, wie bei V. 11, wo 
accedito mit Dowbarts Erklärung doch wohl mög- 
Versetzung von V. 21. nach 4 
ig finden. — In den erklärenden 
Anmerkungen ist es eine lobenswerte Neuerung, 
dafs der Vortschritt der Handlung in knappen 
Andeutungen verfolgt wird. Auch sonst giebt das 
Streben, die Absichten des Dichters im Grofsen 
und im Kleinen klarzulogen, zu wancher feinen 
Bemerkung Anlats. 

Eine Anzalıl von Wünschen und Nachträgen, 
di vieleicht der sechsten Auflage zu gute kom- 
men, möge bier folgen. Zunächst möchte man 
vinige sprachliche Bemerkungen anders haben: 
die Erklärung des “alten inf. fü. IT reroneilionsere 
168 ist ebenso problematisch wie die Ableitung von 

us dom Gen. jrugis, die 956 vorgezogen wird, 
Corssensche Lehre von dem “alten neutralen 
Acensativ" dies, der in interdius stecke (130); auch 
über das Verhältnis von anites®®) zu anetinus ane- 
fieula ist 1003 wohl mchr gesagt, als sich be- 
haupten Yist. — 87 wäre wenigstens in der Ann. 









































































#) Dies wire dann neben Most, 133 die zweite Stall 

ih Plants, wo fazo dem anleron Verbum folgt; es scheint 

‚dann aber kein anleres Wort dazwischentreten zu dürfe 
aun. SI 

Cie de nal, Acer. IIAS, 124 Inben alle guten 

Ita anitum, 















besser multum-ineommodestici 
233 ist bemerkt: 









durch 
rt. — 352 hoc 

erdere ad füettm volo ist gut schon von Brix durch 
Vergleichüng von Arist. Batr. 893 gestützt; N. 
nicht mehr ein hinzuzudenkendes cum als 
Subjekt zu nehmen, sondern hoc. Zum Ausdruck 
konnte verwiesen werden auf CI. IX 2689 inte 
mulus me ad factun dabit ‘er wird mich fertig 
machen, d.h. arm fressen, vgl. Büchelers Carm. 
erigr. 148, wo Jactui geradezu den Tod bedeutet. 
— In dem Gesprüch, das die Gofangenen 378 
in Gegenwart des Hegio führen, hätte nocl öfter, 
es nach Dombart zu 392 geschehen ist, auf die, 
gesuchte Zweidentigkeit hingewiesen werden kön- 
7. B. vermeiden es bier beide, meus oder 

haus zu pater hinzuzufügen, daher 383 die Anm. 
pater dein Vater" nicht ganz zutreffend ist. Durch 
jene Beobachtung wird m. E. 403 die Überliofe- 
rung geschützt. Legt Tyudarıs den Gedanken 
inter nos fuisse ingenio hand. discordabiti in die 
beiden Teile auseinander neque ta commeruisse eul- 
pam und negur me advorsatum Lbi, so ist das 
durchaus verständlich und um so weniger zu än- 
dern, als er, wo es angeht, dem Philokrates ein- 
zuschärfen sucht, dafs or ihm, seinom Herra, die 
Treue bewahrt labe. Für Hegio ist nrque me ad- 
vorsatım tibi Parenthese, so dafs er zu 404 als 
Subjekt te denkt (Psendotyndaras); 405 neque med 
umguam deseruise de ist die Zweidentigkeit chenso 
beabsichtigt, wio in dem aio te .Ieaeida Romanor 
vincere posse der Pythiu. Sollte man nicht unter 
einer ähnlichen Annahme auch schon V. 335 f. dem 
Tyndarus belassen und so die Schwierigkeiten, die 
dis Eingreifen des Philokrates mucht (s.N.s A, 
vermeiden können? Hhuins wäre für Hegio gleich 
meus, für die Zuschmuer gl Das 
Anno Pseudophilokrates 336 
so weit gehen läßt, einen nicht schr würdevollen 
Witz zu machen, scheint mir dieser Auffassung 
nicht im Woge zu stehen. — 417 könnte die 
Möglichkeit wenigstens erwähnt werden, mit ein 
bloßen sd auszukommen, indem man Vormischung 
zweier Rodeweisen annimmt, wie sie auch 639 
vorliegt.*) — Die An. zu 420 Yautw] gefeiert 
(eingreift) ist mehr scherzhaft als autrefand. 
hätte Seyflerts Vorschlag, nach dieta zu inter- 















































9) Viel E. Dias, de and, et temp.» permutatione 
De 


2% November. 
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pungieren, wohl eine Erwähnung verdient. — 447 
‘Das orste Qua gilt dem Hegio, das zweite dem 
Philokrates'; warım nicht umgekehrt, da or doch 
eben mit (Pseudo-Philokrates gesprochen hat? 
Die 509 aus der 4. Aufl, beibehalten Interpunktion 
ist mir unverständlich. — Zu 573 vgl. noch Por- 
cius Lieinus in Suotons vit. Ter. abit Graceiam in 
terram ultimam. — 619 war jetzt auf Neues For- 
menlehre 1112322 zu ver — Ob man 655 
das wuch bei Nonius überlicferte religui mit Recht 
durch retinui orsetat, das hei Donatus zu Tor. Ad. 
5,3, 10 zu stehen scheint? Wäre der Ausdruck 
Paseirisch gowondet, relia wunt pignori putamin, 
50 würde kaum jemand daran Anstols nehmen, 
woshalb nun, da or an das vorhorgehendo nucu- 
deum amisi angeglichen ist — vielleicht mit. ko- 
hack, aber nieht notwendig, 
auch Caesar konnte schreiben equitatus par“ 
ii attribwit, partem sibi reliquit b. G. VII 
) — 773 liegt eine bestimmte Beziehung 
auf die Tafelfrenden wohl nicht vor; ganz im all- 
gei ivo Unabhängigkeit. aus- 
gemalt, die dem Parasiten bevorsteht. — 777 
amplins meint nicht die dvayneigion des Tyndarus, 
von der Ergasilus noch nichts wissen kaun, sou- 
dern die Zurückführung des Stulagmus. — 825 
vgl. I Cie. de div. 131, 06 mulier melior 
— 8M (890) Sch mild gehört zu audeeni': 
ht, dafs 836 in tempore adrenis 
weise Glosse sein soll. — 871 ist. die 







































Pragezeichen zu setzen (otwa: “wirkl 
V.889 liegt wohl ein Doppebinn- 
: die boia ist dem Stulaguns ungetraut, weil 
or so gora Kinder hat; das hat er durch die Eint- 
führung des Paeguiun bewiesen. — Endlich ver 
zeicht ige Stellen, an denen mir mit Rück- 
sicht auf den nächsten Zweck des Buches ein paar 
Beispiele oder erklärende Worte noch erwünscht 
: 32 parcere in weiterer Bedeutung, vgl. 
Nonios p. 370, Bergk Ithein. Mus. III (1833) 80, 
93 io, 147 und 799 lambenkürzung (s. das Register), 
8 und 931 voles (Tempus), 263 Modus, 348 hodie, 
398 gratia graeida, 385 ade locorum, 
482 tunen (dan Register verweist auf 86 
über die betr. Bemerkung gestrichen), 497 decolare 
teinnliche Bedeutung), 541 Periphrasis, 556 
560 vgl. zu 365, GB4 at, 604 Paratazis, 705 6. zu 































#) Diese Stelle wird überzengender 
I. Cacsar, de Plnuti men. ap. Non. ser. D- 
Cure. 357. 
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Trin. 604, Ti4 vale atzue saloe, TI) quae — nam, 
B14 erueians (vgl. Usener, Neue Jahrb. OXVIL55L), 
865 tranguillus (Gegensatz iratus Cist. 652), 806 
mantiseinari, 921 Hiatus, 942 id wiederholt, 1004 
upupa, 

Die Ausstattung des Buches ist dio bekannte. 
Druckfehler sind wicht ganz selten.) Zu wünschen 
ist, auch für andere Ausguben, dafs man dio schr 
störende Verteilung lingerer Verse auf zwei Zeilen 
ach Möglichkeit einschränken möge, nötigenfalls 
durch schmälere Typen. 

Berlin. 














0. Plasberg- 


Richard Fisch, 
Trümmern von Osti 


Eine Wanderung nach den 
4%. Berlin, R. Gnertwer. 





Die als wissenschaftliche Beilage zum Jahres- 
bericht des Androas-Realgymnasiums zu Berlin 
Ostern 1838 erschienene Arbeit des Professors 
Dr. Richard Fisch ist dem Unterzeichneten, der 
sich während seines Aufeuthalts in Rom zur Vor- 
bereitung für einen Ostin-Austlug nach oineu 
knapp gehaltenen Buche umsah, ein vortrefflicher 
Reiseführer gewesen. 

Dor Verfasser hat für seine Wanderung tüchtig 
vorgearbeitet. he er sich auf die Fahrt begab, 
die ihm aus der Porta San Paolo auf der heute 
verlassen daliegenden Strafse zu den Trümmern 
von Ostia führte, hat er durch eorgfültigste Studien 
unter Heranzichung einer großen Zahl alter 
Schriftsteller, der Tuschriftensammlnngen, der 
besten neueren Werke über Ostin, sowie der ein- 
schlägigen Karten, Pi 
für die Ostinfahrt eine gründliche und umfassende 
Vorbereitung geschaffen. 






















1, 319 setze ein Kolon statt 
Kt, MIO steht ad statt ud, 
zu 124 710 steht unfer st. mi, 
238 ist so unkorrekt, 217 Z.13 stcht 198 st. 139, 20) 260 
. 357, 308 191.17, 357 palst die Verwoisung anf Trin. 
1021 nicht mehr, 403 setze Pecudotynd., AKT Dseulophi., 
301 sicht 578 at. 478, AM ieiunus st. iehenium, BOT 824 
st. 825, 70 Ad et. At, 732 st. 73%, 783 at. TOD, Tel 
(niando st. to, BIS fängenden st. saugenden, © 

guaıg, MO Trochäus at. Spondcus, OU fit. fr 
2.7 mori st. morem. — Im Anlang zu 285 sch I, 
aber der Titel, der zu 277 angegeben war, ist gestrichen; 
718 fehlt muper vor ct, NI5 steht 57% st. 370, 479 st. 67%, 
310 ut ei steht schon bei Fleckuisen, 033 Z. 4 atht 11 a. 
4. — Im Register, Ergänzung noch. führe 
beit Itequidem 824, ill quülem 288", 
quom 356; 4 ist falsch. Titel sollte Immer mög“ 
Hichst genau angegeben werden; ein Ctat wie "Say. 
SAW (GL Anl) ist so gut wie gar keins, 


des Kommas, 773 fehlt 
960 fehlt HER — Am 
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Todem der Verf. uns zunächst durch die 1 
schaft zwischen Rom und Ostia führt, giebt or 
uns anf Grund von Berichten und Darstellungen 
der Alten ein Bild von dem frisch pulsierenden 
Leben, das sich vor Zeiten auf dor Strafso ent- 
wiekelte, und stellt dabei die Beziehungen zum 
alten Ostin in höchst geschickter Weise in don 
Vordergrund. Fbenso versteht or es, indem or 
ns durch die Trümmer hindurch geleitet, die 
Füden zu finden und klar zu legen, welche aus 
dem verfallenen Gemäuer von Palast und Tempel, 
von Forum und Theater, von Getreidespeicher 
und Vigileskaserno in diejenigen Zeiten hinüber- 
wo der nunmehr stille Ort als Hafen der 
Weltstadt in sich die mannigfaltigsten Bevölkerangs- 
elemente voreinigte und somit ein reges md viel- 

Schuffen in Handel und Wandel, Seover- 
kehr und Kunstgewerbe entwickelte. Bei der 
Beschreibung der einzelnen Reste verführt 
Verf. mit peinlicher Gennuigkeit, so dal or uns 
beim Durchwandern nirgends im Stiche läßt; viel- 
mehr weis er unsere Auftwerksaukeit auf eine 
Menge von Rinzelnheiten zu louken, die uns über 
den Charakter der Baulichkeit und seine che- 
malige Vorwendung aufklären. Besonders belebt 
sich die Darstellung dadurch, dafs der Verf. die 
Bildwerke, Mosaiken und sonstige Dinge, die aus 
Ostia entführt nad den Museen elnverleibt sind, 
heranzieht und die den Räume, mit il 
gestattet, in ihrer alten Pracht und Solidität er- 
stehen lit, 

Das grofse Interesse an seinem Stoffe hat de 
Verf. gelegentlich zu einer Breite der Darstellung 
und zu Exkumen geführt, die den Leser vom 
Gegenstand reichlich weit abziehen. Solche Stellen 
finden sich in Abschnitt 2 und 5, hesonders aber 
in Abschnitt 8, “das ostiensische Meeresgestade iı 
alter Zeit, wo dor aus dom “Oetavius' des M. Mi- 
mueios Felix. angeführte Abschnitt etwas ermüdend 
wirkt. Betroffs der Anordnung des Ganzen möchte 
man wünschen, das dor Verf. den Hauptinhalt 
von Abschnitt 18, der unter der Überschrift “Ostin 
einst und jetzt” die Geschichte Ostius und der 
Ausgrabungen behandelt, an 
gerückt, otwa an den Abschnitt 3 “Allgemeines 
über die Lage des alten Ostin' angeschlossen hätte. 
Aus dem letztgenannten Abschnitt ist n 
Yierten Absatz 8.9 ‘das alte Ostia hatte 
(wo es in Zeile 10 heilen muß ‘Osten gen Westen‘) 
aufgefallen, dafs der Verf. die Verschiebung des 
Flufsbettes ia der Richtung Nord-Si 
gemäls nennt; es wird das 
sondern wur die Polge 
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1ER. No. 1228 
nünlich dafs die Nordseite der alten$tadt in den Fluß 
vorsunken ist. Ich habe in dom mir zur Verfügun 
stehenden Material vorgeblich nach einer Erklärung 
ten Erscheinung gesucht, Bei dieser 
möchte ich bemerken, dafs eine ein- 

icht über die mit der Tibermündung 
ihlich vorgegangenon Veränderungen offeubar 
noch nicht erzielt ist. Dabei handelt es sich vor 
allem um die Frage, wann und von weın der nörd- 
Hiche Mündungsurm goschaffen ist. Kiepert schreibt 
ihm dem Claudius zu, Gsell-Fels (Rom und. die 
Campagna’) meint, wahrscheinlich rühre or von 
Trajan her, und diese Ansicht vertritt auch Thenb. 
Fischer (Das Halbinselland Ttalicı 
kunde von Europa. Horausgeg. von A. Kirchhoff 
8.350). Wenn Baedeker (Mittelitaien und Rom’ 
8.410) sagt, Trajan grub damals einen neuen 
Kanal (Fossa Trajani), den jetzigen Hauptarın des 
Tiber' und S. 411 eben diesen ‘WHauptaru als den 
au Ostia vorbeiliefsenden bezeichnet, +0 liegt hier 
offenbar ein starker Tertum vor. 

Da der Verf, der vorliegenden 
eifel bei Gelegenheit seiner Ost 
dieser Frage 
sich den Dank späterer Ostin-Fahrer erwerbon, 
wenn er seine Ansicht über den Gegenstand ver- 
öfleutlichen wollte. Die Gründlichkeit, welche, 
die Schrift übor Ostia auszeichnet, lätst erhoffen, 
dafs ber die Frage des Fiumicinoarms dann 
Klarheit vechreitet würde. 

Bremen. 


























Schrift ohne 














&. Friesland. 





Bpistulno imperatoram ... . Avcllana que dicitur 
eollectio ex rec. 0. Önenther, pars II (Corp. 
script. ceddes, Tat. vol XNAV), Wien 1898, 
FE. Tempsky. VI. 8.495976. 14,20 
Der zweite Baud der Avellanı, welcher sich 

ung au den ersten auschlieft, b 
24, vier Anliäuge (Auszüge m 

eu and 116” in der Fassung des Beroli- 

IX), schließlich die Tudices. In der 
des Textes hat der Herausgeber 


























wieder Trefliches geleistet; in dieser Hinsicht 
kann auf die Anzeige des ersten Teils iu dieser 
Zeitschr. 1506 8. 692 verwiesen werden. Natür- 





lieh sind nicht alle Änderungen gleich gut, aber 
65 ist doclı eudlich eino feste Grundlage geschaflen, 
mit der die früheren Bearbeitungen keinen Vor- 
gleich 
sich dem Ref. 
hier nur einige wenige Fälle besprochen worden 
Nach dow Index steht nicht selten iu mit dem 
Abl. statt mit dem Acc.; demnach dürfte auch 
1.409, 25 hominibus in infuria dei volle placcre 
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und 517, 1 in unitate revertatur ecclesia richtig 
sein. 509, 14 weist quam in V auf quamgunm; 
cum ist nicht zutreffend. 542,24 ist wohl zu 
schroiben incet sacpe somen noxium sub tempore 
(= neglegentin; terrore V) ne defieit. 343, 26 w 
ül...illi nicht zu ill... isti zu ändern. 550, 
ist absit no widereinnig; es müfste ut stehen. 
Daher ist absit absolut als Ausruf zu fassen und 
mit V fortzufahren neo quiequam a Christi cari- 
tate nos separet, 562, 3 liest man catholicae id 
dluritate fulgentes sun so posso ereiliderunt sicci- 
tato fuscare. V bietet sicietate, das Richtige ist 
wohl eneeitute. 586, 7 besserte 0? Armissimi exer- 
citus; vgl. manu frmissima Aummian. 22, 8, 10. 
An Wortformen waren beizubehalten 502, 12 co- 
necti (vgl. 511, 20 conexioue), 512, 1 hebitudo 
(Cassian), 517, 8 und 521, 26 sodis als Nom., ren- 
muo an vier Stellen (Cassian), 740, 16 dissieit, 
762, 13 lordauen, endlich 768, 25 ueotabautur 
nach Viet. Vit. II 45 qui nectabat dolos. Schließ- 
lich sei herrorgehoben, dafs der Index rerum eb 
verborum schr wichtige und Ichrreiche Beiträge, 
zur späten Latinität bringt. 
Gran 




































M. Potschenig, 


Abhandlungen. sur Geschichte, der Mathematik, 








Achtes Heft Text. Leipzig 
1808, D. 6. Teubner. Ma 
Nur ein kleiner Teil der wertrollen Sammlung 





von Originalaufsätzen, welche wir hier im 13. Sap- 
plementarleft der “Zeitschrift für Mathematik und 
Physik” vor uns haben, füllt in den Bereich dieser 
Wocheuschrift; die Mehrzahl beschäftigt sich mit. 
dem Mittelalter und mit der nenon Zeit, Wir 
weisen hier natürlich nur auf diejenigen Arbeiten 
hin, welcho mittel- oder unmittelbar auch für di 
Geschichte der exakten Wissenschaften im Alter- 
tum Interesse besitzen. 

Prof. Curtze in Thorn, der vor zwei Jahren 
eine Studienreise durch Deutschlands Bibliotheken 
gemacht, hat, un die mathematischen Handsch 
ten einem mehr systematischen Studium, als dies 
frühor möglich gewesen war, zu unterziehen, hatte, 
u.a. Gelegenheit, in eiuon brachstückweise schon 
früher veröffentlichten Traktat des XIL. Jahrhäts, 
Einsicht zu nehmen, welcher sich als arithmetische 
Einleitung in ein astronomisches Lehrbuch von 
unbekanntern Verfasser darstellte, und den er uns 
jetzt wörtlich mitteilt. Man ersicht daraus mit 
Interesse, wie sich in jener Zeit der Übergung 
yon den Jateinischen Zahlzeichen, mit denen man 
auf dem altrömischen Abakus ausschließlich. ge- 
rechnet hatte, zu den neuen ‘indischen’ Ziflera der 


























Moderuen, dor sogenannten Algoritbmiker, vollzog. 
Ein zweiter, späterer Kodex, dessen Niederschrift 
im XV. Jahrhundert erfolgte, wenn die Abfassung 
wohl auch in otwas früherer Zeit stattfand, ist 
deshalb von Wichtigkeit, weil er uus mit. der 
Zäblebigkeit der, ptolemhischen Schnenrechnung 
;ekannt macht. Im allgemeinen hatte man da- 
mals schon Kenntnis von den verbesserten Me- 
thoden der Araber, und ein dem Mittelalter 
‚gehöriges Rechnungsbeispiel, im Geiste der antiken. 
Trigonometrie durchgoführt, wie es uus hier aus 
dem Münchener Manuskripte. vorgelegt wird, ge- 
hört unstreiög zu den Seltenheiten. Der von 
Hera Curtze beigefügte Kommentar trügt wescnt- 
lich zum Vers dos eben nicht leicht ler- 
baren Textes bei. 

Drei Aufsätze von Wilhelm Schmidt haben es 
mit dem Alexandriner Heron zu thun, dessen 
Blütezeit nach den Forschungen von II. Martin 
und M. Cantor ungefähr auf das Jahr 100 v. Chr. 
zu verlegen ist. Als Geometer hat man Heron 
neuerdings hochschätzen gelernt; als Mechauiker 
und Physiker trat or dagegen mehr in den Hinter- 
grand, und da geht deun die Absicht Schmidts 
dahin, zu zeigen, dafs vor zwoi- und dreihundert 
Jahren die mechanischen Schriften jenes Mannes 
einen tiofgehenden Einßnfs auf Italiener, Fran- 
zosen und Deutsche ausgeübt haben. Das Tler- 
moskop Telioux‘, das erste unter den noch ziem- 
lich. unvollkomuenen Instrumenten dieser Art, 
weiches ebenfalls mit: unsorem jetzigen Thermo- 
meter verglichen werden kann, verrät deutlich die 
Einwirkung der heronischen Spiritualie‘, aber 
Horon stand in diesem Punkte selbor auf den 
Schultern eines Vorläufers, des Byzantiners Philon, 
und dieser hatte einen Apparat angegeben, der 
möglicherweise für die thermoskopischen Vorrich- 
tungen eines Galilei, Porta und Drebbel als Vor- 
bild gedient hat. An zweiter Stelle untersucht 
idt, wieweit wohl Dasypodius, der Konstruk- 
ten Straßburger Münsteruhr, von 
und stellt zweierlei 
Strafsburger Mathematiker hatte die 


















































Test: 
Absicht, die von ihm gesammelten Manuskripte 
des Alexandriners dom Drucke zu übergeben, und 
aus seiner Beschreibung jener Uhr erhellt, dafs 
diese Handschriften bei den schwierigen präzisions- 
mechanischen Arbeiten, welche es zu bewältigen 


Der 





galt, von eutschiedenstera Nutzen gewesen sind. 
Endlich wird auch noch gezeigt, daf die Expori- 
mentalphysik «des XVII. Säkulums, unter deren 
Vertretern wir uur Daniel Schwenter und Kaspar 
Schott namhaft machen wollen, bei Horon fürm- 
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ich in die Schulo ging, uud dafs sich auf ihn 
manche Vorlesungsversuche zurückleiten 
welche noch heutzutage iu unseren Fixp 
kollegien eine Rolle spielen. Hs 








erfreulich, 
der autiken Naturlehre, über welche man uur allzu 





häufig die Achseln zuckt, weil man mit den Diu- 
gen nicht gehörig vertraut ist, einen Ehrenretter 
erstehen zu sehen, und wir hoffen, dafs derselbe 
seino Untersuchungen mit. diesen Beiträgen noch 
icht als abgeschlossen erachten möge.*) 
München. 8. Gtnther. 











&. Gueifse, Über don Wort dor mathematischen 
und sprachlichen Aufgaben für die Ausbil- 
dung des Geistos. Berlin 1898, Weldmannsche 
Buchhandlung. 098. 8% A120. 

Der Verf, hat sich die Aufgabe gestellt, die 
Arbeit, welche mathematische Aufgaben dei 
Schüler zumuten, mit dem, was beim sprachlichen 
Unterricht von ihm verlangt wird, zu vergleich 
dabei au bestimmte typische Beispiele auknäpfend. 
Das Ergebnis füllt schr zu Unguosten der Mathe- 
matik aus. Für die allgemeine Schulung des 
Geistes scheinen ihm die mathematischen Auf- 
gaben ganz m entbehren. Seien sie auch zur 
Auwendung des Denkens auf cin gewisses Gobiet 
der Anschauung notwendig, so wachse das Bildende 
derselben doch nicht im Verhältnis zu ihrer Ans- 
dehnung. Eine Übertreibung derselben in der 
Zeit der Entwicklung aber, meint er, müsse die 
allseitige Ausbildung des Geistes unheilbur schö- 
digen. Die selbständige Leistung des Schülers 
zeige iu allen Fällen im Verhältnis zur Länge der 
Gedaukenreihe ein überraschend geringes Mals 
von einer nicht dureh das Geiächtuis bedingten 
Thütigkeit, die man als eiue individuelle Leistung 
bezeichnen könne. Im Gegensatz dazu beleuchtet 
er die unerschöpfliche, an alle Teile unseres Er- 
konntaisvermögens sich wendendo Mannigfaltigkeit 
der sprachlichen Aufgaben. Man könnte dagegen 
vielleicht dieses einweuden, dafs es doch für die 
Schärfung des Geistes recht orsprieflich ist, neben. 
so vielen verwiekelten und einer ganz uuanfacht- 
baren Lösung nicht fühigen Aufgaben, wie sie die 

rigen Unterrichtsficher stellen, den jugendlichen 
auch fleilsig auf dem engen, reiz- und 
farblosen Gebiete der Mathematik tummeln zu 

Tassen, aus welchem aller Irrtum und alle Mei 

nungsverschiedenheit ausgeschlossen ist. Auch 

stimme ich dem Verf, wicht bei, wenn er die 













































+) Nor ein komischer Irrtum wirkt. enttellend; 
Schwenter, Professor an dor erzprctestantischen Unirer 
Altdorf, wird zum Jesuiten gemacht, 











Leorheit der Köpfe, die Verödung der Phantasie, 
wie sie der Lehrer dor Sprachen, besonders des 
Deutschen, so oft zu beobachten habe, anf Rech- 
nang des mathematischen Unterrichts sotzen will. 
Kein Fachstadian, ausschliehlich getrieben, ohne 
alle Gegengewichte, mag eine so verödende Wir- 
kung haben wie die Mathematik, aber anf der 
Schule hat die Mathematik auf allen Stufen des 
Unterrichts doch Nobenbuhlerinnen, die ihrer Enge 








und Eioseitigkeit entgegenarbeiten und sie nicht 






ler aber wirken zu lassen, brauchte man 
allerdings diesen Unterricht nicht so weit auszu- 
dehnen. 

nicht. hingewi Die Mathematik scheint vor 
allem aus dem Grunde nur innerhalb enger Gron- 
zen als obligatorisches Schulfach betrieben werden 
zu dürfen, weil im Gebioto der reinen Abstraktion 
auch schon für die Bewältigung elemautarer 
Schwierigkeiten eine Art von besonderer Befüh 
gung nötig Auch Schüler von. geringen 
Fähigkeiten lernen die Mathematik bisweile 
hältuismäfsig leicht, während sie im übrigen recht 
befähigten Schüleru mitunter ganz erstaunliche 
erigkeiten bereitet. 
Gr. Lichterfelde 

bei Berlin. 

















0. Weitsenfels. 


Auszüge aus Zeltsc 
Zeitschrift für das Gymnasialmesen 7. 
S 417-401. K. Lincke, Sokrates 
Anologeten, gibk cine weitere Ausfıhrung 
trasee auf der Dresdener Pielagenversam 
haben eine erste, zweite und vielleicht 
Ausgabe der Memorabilien zu unterscheiden. 
Überlieeran ven trägt, haben 
wir es mit di Bitte zu tun, 
bei dem die aufgtragenen fremden Farben mit ver: 
ständiger Schonung des echten Porträts entferat werden 

müssen. Isokraten an der jüngere X., der Sohn 
Diodores, sind die ulschen Apologeten des S.} 
Sclbterneirigung. den Philosophen 

em. verät den nech 

der Buprasie. Die wah 
Pie, Hermogenen 











Bei der 











den jüngeren 
chen Sinn eines Meisters. 
Apologeten des $. sind 
der altoro Xonophon. 














Melanges Wurcheologio et d’h 
8. 146-103. J. Toutain, Die Sridteverfassung 
des Kalserreiches (Fortsetzung). Für die Frage nach 
der Autonomie der Kolonieen kommen in Betracht, 
Pin. Ep. X 47 und Paus. VS, 7. Apamen in 
Bithyicn und Patrai in Achnja waren also autonom. 
Gleiches. bezeugen Air andere Städte die I 
(©.1.1. VII 16417; 4219; 17841) und Mün 
Datrai, Deultus (Thracien), Coela (Chersones), 
rin (Trons), Parium (Mysien), Antiochin (P 
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Damaskus, Laodicke, Derytus, Sidon, Tyrus, Neapel 
(Samarin), Dostra (Arabien). In allen diesen Stadien 
befand sich nämlich eine Marsyasstatun auf dem Forum, 
deren Dedentang Servius zu Acn, II 20 und IV 38 
erklärt®) (Sigvum liberae eivkatis, libortais idichum)- 
Dio Kolonieen hatten, wia sich aus der Notiz dos 
‚jüngeren Plinius ergieb, Sebstvorwaltung und brauchten 
{bren Etat nicht dom Provluzial-Gouverneur vorzulgen. 
‚Auch Strabon. spricht davon IV 1,5 und XILd, 1; 
14; 6, 5u.a. Das Genauere enthalt die Lex coloiac 
Genetvno. (Fortsetzung fülgt) — 8. 199209. 
M. Rostowsof bespricht ein Relief in Tees, welches 
Auf konvexer Fläche das Innere eines Amphitheaters 
darstellt. — 8.271280. G. do Mantayor be- 
spricht die Fragmente der Inschrift. von Lanuyium 

LU XIV p.A0OL No.2118. — 8, 281-280. 
N. Besnier, Jupitor Jurarlus. Zwei Inschriften ent: 
halten dieso Bezeichnung (Giornalo di Rama 1854 
0.80 und 82, 0.1.1. 11105; 1379). Der Gott 
atspricht dem Zeüs Ügeuog, sein Tompel stand neben 
denen des Acskulap und des Faunus auf der Tiber- 

sel. — 8. 290-314. 1. omo, Die Chlmära der 
la Alban (mit Abbildungen) 
































Memoires de Ia soci6td de linguistique de 


Paris. X,5 (1898). 
8. 402-404. M. Bröal, Griochischo Etymolo- 
jeen. 1. arrönaros gehört zu der scihen Wurzel 





wie ndnan, deren Grandbedeutung die einer heftigen 
Bewegung ist. 2. Dem franz. si quelguefois entspricht 
2 vs v ist aus dem Pronomen indefiitum duds 
(ef. Auöder, dor) entstanden, wie U. G. H. Mucller 
im Iormes 1890 8, 161 nachgoniesen hat, und ent- 
spricht also auch im Sinne vollständig dom quelquchis. 














3. Au Pripositionen angeschweifste Pron 








franz ae aus apnd ho bervorggangen I, 
lag, nt 
ünichs hat ea auch fr var 


Lie musde Bolge 3. 

8. 181-167. Oneymaox, Lo style 
ristikos do Paulin de Plla. — 8. 188187. 
rotte, Pindaro et Isocrato, will in oiner ver- 
gleichunden Stadio über die Lyrik und die Boredt- 
samkeit, besonders die Leichenrede, zeigen, wio diese 
natgrlicher Entwicklung zufolge an die Stelle jener 
tritt. — 5. 188-209. 1. Mallinger, Bacchyli 
ayant ot aprta 1896, orientiert durch eine vollständige 
Übersieht über di Gedichte und die neuere Lätteratur, 
deren Angabo vier Seiten cimimmt, — 8. 210-229. 
8. Kaiser, Lart oratoire, lo style et Ia lauguo 
dWilyp6ride, behandelt in dieser Fortsetzung den 
SU. — $.230— 237. F. Vollmer, Ad Gratti 
eynegeticn, giebt erkläronde und kritische Beiträge. 
— 8.237.240. W. Jaspar kritisiert W. Christs 
Ausgabe des Pindar. 




















Revue de linstraction publique 
XU1 (1898), 4. 
S.241_ 245. H. Demonlin sucht die Termini 
08 Vmoßokig und dE Vmokiuen;, die in Bezug auf 
Fhapsodische Recitationen gebraucht werden, 





Belgique. 





*) Also cin Analogen zu den Rolandssäulen Nord- 
deutschlands. MH. D. 














folgendormafsen zu orkliren. Von zwei Ihapsodon, von 
denen der zwito die Recitation dos ersten unmittehar 
fortatz, wirft (emoßeldeı) der erste dem zweiten den 
letzten Vers zu; an dieser Stelle nimmt (Umodanfldven) 
der zweit seinen Vortrag auf. — 8. 248255. d. 
Mansion bespricht die handschrifliche Üborlieferu 
der achton Rodo des Kaisers Julianus auf Gru 
zweier Manuseripte der Bihiotick von Halli bei 
Konstantinopel 





Tho Classical Roviom XIL 6, Juli 1899. 

5.285. 6, D. Marindin teilt mit, dafs von 
der mächsien_ (Okioher) Nummer an Dr. Zutpate 
(64 Datoman Street, Cambrilge) und Mr. A. Bernard 
(Crok Horausgehor der Clan. sin werden 
302. 1. Richards seit seine. ki 
morkungen zu den kleineren Worken 
fort (&. Wochensch. 1898 No. 57 8. 1010) u 
handelt XI. den Kurreunds. (Fortsetzung flat) 
$.292-204. 4. D- Postgato lest Maniliw 1 270 
ölnerem mittens um iamgue saittam, AL emeritum 
inagnda mundi tenet alta periche U 861 en, schieht 
&r zwischen 562 und 568 die Verse 580.301 
Andere Bemerkungen, beziehen sich auf B 3. Webbs 
Besprechung der Silns Maniliana des, Verfassers: 
5. Wochansehr. 1897 No. 49 8.1356. — 8. 291-200. 
W. Potorson eilt oino Reihe von Vermutungen zum 
Texte von Cicero, Pro Clnrati mit. — 8, 206-200. 
E.W. Pay behandelt die Anwendung von quis für 
aliqeis an eigen Stlen der Schriften des Plantus, 
Terenion, Cicero un Horatins. — 8, 209-301. 
W. Rays Roberts macht Mitellungen über eine 
nicht schr wertsele Handschrift (Codex Kliens) der 
Schritt De aublimitete in Cambridge. — 8. 301 
N. Smith behandelt die Druchstäcke von Monanders 
Tüugpös. — 8.304. G. ©. W. Warr erklirt ‚tv 
10» (encadie) als die lange (dolegöe) Kistefinie 
Hinter Same (Cophallonie) und ihaka. — 8, 303. 
EA, Sonnenschein kommt noch oinmal auf seine 
These, dafs Moraz der sumnitischen Nation ent- 
stammte, zurück: », Wochenschr. 1899 No. 2 $. 50. 

. 8.0. Marchant bericht die Stellen 
‚ch. 345 und lt. Gorg. 104. — 8. 321. 
GM. Franekon verteidigt sich gegen einige De“ 
merkungen, die W. C. Summars in der Denrteibung 

ner Tacanus-Ausgabo machte: s. Wochenschr. 1993 

8.392324. G. 0. Richards 
aus Patras mit. 


Blätter für das Gymnasinl Schulwesen 7/8. 
8.515—591. Th. Stangl, Cassiodoriana, Fort 

setzung und Schlafs der kritischen Bemerkungen zu 

den Complexiones. — 8.592599. A. Spengul, 
























































































Zu Ciceros Reden, liest de Amp. 7, 18 “efert 
publicanos amissa, vorbindet 13, 37 provineiao mit 
magistratibus, streicht 18, 54 atque (mon modo 





utiitatis sel diguitatis imperii); pro Lig. 12, 36 wird 
Anecessarüs tuls’ gestrichen und 9, 25 essetis geschützt; 
pro Mil. 2, 4 ist vobis vor iudicandi und vielleicht 
“sun studia —— bonos cives’ zu tilgen, ebenso 23, 50 
"do sorvis — in Clodium’ als Glossem, ebenso 25, 67 
der Namo Milo und 35, 98 die Worte “a suis inimicis 
pro rege Deiot. 11,33 heifst semel: cin für allamal. 
— 5. 009-814." II. Stadler, Noues zur alten 
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Das älteste Krüuterbuch der Griechen) einige ‘Y 
pliujanisehe” Irrtümer nach und wehrt sich dagegen, 
nf W. seine Abhandlung resultatlos genannt hat. 
— 8.615—617. B. Baior, Zur Behandlung der 
antiken Kunst im Cymnasium, spricht. für die Ver- 
wendung des Projektionsapparates 
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und Schulgeschichte und ihre Veröffelichungen. 
Der Verfasser ist der Schriftführer dor österreichische 
Gruppe der Gesellschaft und kudpft seine Darlegungen 
a seine Berichte ia den Jahresversammlangen derselben 

8.057 
per. lu 








am 15. Mal 1897 und am 20. Mai 1898 a 









1) Zeitschrift “Atene e Koma' — Leiter Prof. G. 
Viteli — aufmerksam gemacht, 


Itezensions-Verzelchnis phllol. Schriften. 
L’amphithöätre Flavien: 7UL.Z. 18 8. 481 f. 
Eine vortreffiche topographische und. geschichtliche, 
6. Ficker 
On the sources of Ösid's Horaides 
1. Mt. VILNU XII: Bayer. Gymn. 1/8 8. 672. Die 
Resultate sind nicht obom neu. Hayman 
Archüologie, Jahresbericht von R. Engelmann: 
er. fd. Oymn. 
Aurel), C., Studio etimologico della parola Talin 
RR de phil. XXU 3 8. 3121. Der Verfasser befinde 
sich auf Irrwegen. 1. D. 
Marcus Aurclius Antoninus to Hinself, an 
English translation by G. H Kendall: Claser. NU 6 














2 











83151. Die Übersetzung entspricht den Gedanken 
des Verfases. J. B. Mayor. 
Dabrii fabulae Acsopeae, rec. 0. Crurins, wi 








Imator: Bulletin Belye 8 8 101. 
Abschließend. J. Hans, 

Danitz, Griech, Übungsbuch für Tert, 2. Aut: 
Gymmasium 18 8. 5161. Einzelnes ist noch nicht 

Buch. 

in, l., Demorkungen zu atsprachlichen 
: 206! 39,7 8.008 1. Venlient alle 
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mit dem Ducho nicht nach allen Richtungen 
zufrieden. 

Caosar de b. G,, von Ahrinhard, 8. Auf, von 
S. Herzogs Wärt. Korr. 7 $. 273. Kine wien 
schaftliche, methodische und buchhändieriche Muster 
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Bayer. Gym. 1/8 8.628. Achtungswerte Leistung. 
Wegen. 

Weifsenfols, 0., Ssntaxe 
Pinstr- pub. en Bilg. 1,4 8.202.266. 
eironvollen Platz unter den analogen. französischen 
Arbeiten ein und verdient Deachtung. 2 Thomas 

Wünsch, R., Sctbianische Verfuchungstafln aus 
Mom: Her. de Ort. publ. eu Belg. Al, 4 S.UBTL. 
E.C(umoni) bezeichnet den Kommentar u der wich. 
igen Veröffentlichung als ausgezeichuet. 





116 8.171. 


























Niumt einen 

















SCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1809. No.db. 1% 








s 


Maximilian Graf York von Wartenburg, 
Kurze Übersicht der Feldüge Alexanders des Grofsen: 
Nphit. 17 8.394.396. Eine schr dankenswerte Er- 
gänzung der vorhandenen Litteratur. Zt. Hansen. 





Mtuteltung. 
Die Quelle Bandusia. 
Mor. Od. 1113. 


1. 

Die von Horaz in der Ode II 13 bosungene Quelle 
wird wagen der Schwierigkeit oler vermeintlichen Un- 
möglichkeit ihren Ort zu bestimmen mitunter noch 
für ein blofses Phautasiogobilde gehalten: dus 
kann sie durchaus nicht sein. Schon die nameutliche 
Anrede „Quelle Bandusia”, die bestimmte Angabe Ihrer 
Figenschaften, „Kristallen hell”, „ungemein kalt" und 
so beständig, däss sie „in der schrecklichen Hund 
tagshitze liebliche Frische den müden Ackorstioren 
beut und dem schweifenden Kleinyich"; dann die 
schauliche Malerei ihrer nächsten Uingebun, 
eichen über hohlem Felsen, aus dem ihr Wasser 
geschwätzig niederspriugt” — dies alles kann doch 
ein Unbefangener nicht Wirklich 
keit des Gegenstandes lesen. 
auch schon dio Stelle „würdig. süls 
ler Blumen”, also die man der 
Quelle ntlich ihrer Nymple — doch darzu- 
bringen pflogto und zwar bei elnm Opfer als vor- 
bereitende. Ganz entfernen aber mass allen und 
‚jeden Zweifel die dann folgende Stele „morgen wirst du 
mit eineu Bückeheu beschenkt”: diese Vorheilsung 
eines Opfers für den nächsten Tag, dazu die 
lebhafte Zeichnung des Opfertiers, geht doch. not« 
wendig auf eino wirkliche Quelle, deran durch den 
Sänger bororstchendo Foier am Tage der Brunnon- 
feste, dem 13. Oktober, den Aulass zu dem schönen 
Liedchen gab; auch siul ja die Horazischen Lieder 
überbaupt und besonders die kleinen Jauter Gelowen 
heitsgedichte im wahren und odeln Siune. Den 
zwoifellosen Glauben bestätigen endlich noch die Worte, 
„Du wirst eine dor berühn wenn berühmt 
gewordene thatsächlich qul a 
Parnassos und Mippokrene am Helikon, so. musste 
Baudusin doch als berühmt werdende. gleichfalls 
thatsichlieh irgendwo quellen. 

Wo war denn dieses Irgendwo, dieser offenbar 
Yändliche Ort, der mit dem Sänger in so naher Be- 
Ziehung stand? Der Archtologe Capmartin do Chaupy 
in seiner ‚Decouverte de la maison de campaguc. 
'itorace’ (Mom 17671769) und mach ihm der 
Phileloge Carlo Fea in seiner Horaz-Ausgabe {itom 
1811) haben aus einer pübstlichen Bulle des Jahres 
1108 dass in des Dichters erster Heimat 
Ay Geburisfültchen Vonusin, dem 
‚jetzigen Venosa, 6 römische Meilen (9 Kilometer) von 
dort eine Quelle Bandusia war, die jetzt Sambico 
heifst: deshalb vermuten manche Erklirer nach 
Kirelmer in seinen „Quacstiones Horatianne' (Leipzig. 
1834), dass Horaz 'auf der Rückkehr von der i 
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seiner Jugenderinnerung auch die genannte Quelle 
besucht und bei dieser Gelegenheit das Liedchen 
gelichtet habe. Diese Meinung hat etwas Ein- 
mohmendos, zumal wenn man bedenkt, dass der 
Diehter nach Od. TILA, 9-20 als Kuabe viel auf 
em elterlichen Laudgütchen bei Venusia yorweilte, 
dort in Flur und Wald mit andern Kindern spielte, 
und dass der Quelibruunen vielleicht oder wahrschein- 
lich in dor Nähe des Gütchens war. Aber dennoch 
t sie unhaltbar, wric schon 1852 Strodtmann in der 
eitung seiner ‚Metrischon Übersetzung der Iyrischen 




















Gedichte «es Moraz' (Leipzig) dargeihan hat; die 
de sind, mit einigen Zuflzungen meinerseits, 
folgende. Erstens hätte der Dichter das schöne 


Liedehen, wonn os in so frühe Zeit füle, nämlich in 
erst im dritton Buche 
ja wicht wie in einigen 
ein Grund für solche Zurückhaltung 
vorlag, weder eln politischer noch ein porsönlicher; 
zweitens gäbe er doch, wie er Lei besondorn und ihm 
donkwürdigen Erlebnissen zu thun pilot, " 
ichten irgendwo eine Andoutung, dass or scinon 
Geburtsort und die dortige Dandusia besucht und ihr 
auch ein Opfer gebracht Habe, was er aber nirgendwo 
in irgend einer Weise thut; 'd ıd dies wiegt 
am schworsten, würde die Verheifsung, die Vorbereitung 
nd Darbringung des Opfers, wenn cs der vonu- 
sinischen Quelle gogolten Lätte, notwendig voraus- 
Totzen, dass der Dichter damals nicht nur längere 
Zeit in und um Venusin sich aufgehalten, sondern 

h ein Besitztum daselbst oder wenigstens eine 
besagten Zweck gleichwertige Gastfreundschaft 




























für 
‚gehabt habo, woyon aber nichts ans seinen Werken 


oder. sonstwoher nachgowiosen werden kann. Ilingezen 
spricht oben diese Vorausfetzung deutlich dafür, dass 
Horaz, als er das Licilchen schrieb, auf sei 
haudgute war, seinem 8: wer 
bor „Wein und Blumen”, über „Böckehen” und 
lämmer, sondern auch über die zur Veranstaltung 
der Feier nötige Dienerschaft frei worfüe 

dass also die Quelle dort in dei 
Dort, wo er schon längere Zeit. ansässiger Eigentümer 
war, konnte auch am maußrlichsten „des Grofs- und 
‚Kleinviehs Klabang” ibm mit. der gogeu die Qual 
nymphe dankbaren Frende erfüllen, wie das Liedchen 
sie bekundet; man vor 

gegen den Herdongott Faunus dankbar Freude über 
das Wohlbefinden der „Ziegen” und in IIT 18. sein 
herbstliches Opfer eines „zarten Bückchens” an dem 
auf schuom Guto stehenden „alten Altar” des Fans. 
Dass 





























, der 
io Gegend verstolt, in 
welcher das Gut des Diehters lag; er halt den oxpli- 
kativen Genetiv Bunduriar fir possessiv um zwar 
in lokalem Sinne, nicht in personalem (der glei 

namigen Nymape). Wenn wirklich die Umgo; 

des Brumuens einmal diesen Namen hatte, so 









hate 
sie ih ohne Zweifel von dem Brunnen, wio z. D, 
Berg und Flecken Pimpla (in der macedonlschen Land- 





schaft Pieria) von der dortigen Musenquelle Pimpla, was 


oder hento etwa den Flecken Birros- 
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Dirresborn, was „Wirrbrunnen” bedeutet. Dass auch 
Bandusia ein für dio betrefende Quelle passender Name 
war, wird im nächsten Kapitel (Abschn. 2) gezeigt. 


2 
Die von Horaz besungeno Quelle floss also nahe 
seinem sabinischen Landhause: mithin kann sie keine 
andero gencsen sein als die des (zum Auio liefsenden) 
Baches Digentia und zwar zunächst des mit dem 
Hanptbache dieses Namens gleichnamigen Quell- 
baches, welcher zum Gute des Dichters gehörte. 
Denn als gehörig zu seinem Gute erwähnt er 
in Od. MG, 19 „einen Bach”, in Sat. II 6, 2 f. 
„eine der Wohnung nahe Quelle”, in Eyist. 1 16, 12 f. 
Zeine Quelle (mit Bach), weiche dem Bacho (Hanpt- 
Dache) füglich ihren Namen gibt”, und in Epist. 1 18. 
1. heißt er diosen Quellbach „Digentia", der 
{mit andern vereinigt) „Mandela träukt” d. i. am 
Mandela (Dorf jm untern Hauptthale) vorbifliefst. 
Denselben Quellbach nennt er an der ersten Brief- 
stelle „rein”, wio an der obigen Odenstelle, und 
„kühlr, an der letztera „kalt” und erfrischend”, 
An der ersteru „uützlich der Gesundheit”, an der 
Satirenstelle „beständig”, was in den beiden Brief: 
stellen nitenlbalten ist diesen Eigenschaften aber 
entsprechen die in Od. III 13 an der Bandu 
gerülimten, nämlich der Reinheit die „kristalieno 
1), der Küblo und Boständigkeil die „kalte 
Flut? (8. 6%), die „Unberührbarkeit seiten! der 
Hundstagchitze” und „Speudung lieblicher Frische" 
(©. 912), was alles’ die Zuträglichkeit mitentläk. 
Die Gleichheit des fone Banfusioe mit. dem fans 
(em rine) am den übrigen angeführten Stellen Wird 
uch von den Scholiasten an diesen Stollen bezcust, 
olschon an ler ersterm Briofstello der Oruquischt 
suut Danlwsius und Porphyrio yar Bandiuns, we 
nieht beides aus Bandwsinus verdorben ist. 
Woher nun dor Name Bandusin für dio sabi- 
sche Quello? Oli fol von der im vorisen 
Kapitel besagten vonusinischen, welche dem Dichter 
scit der Knabenzeit bekannt uud cine liebe Erinnerung 
varı dieser Quollo seines ersten Heins be- 
mannte er die seines zweiten, die noch keinen be- 
sondern Namen hatte, zum "Unterschiede von 
ihrem Backe, weil or sio so liebte; und er benannte, 
sie scinom Merrenrechte gemäls, da sie, wie aus 
Obigem ersichtlich, zu seiner Besitzung gehörte. Dass 
er selbst ihr den Namen gab, dafe spricht auch 
ie gleiche Silbenzahl und Betonung der Wörter 
Digentin und Bandusia, da er bei neuen Porsonal- 
Benennungen, die or selbst voralm -- die Nympho 
der Quello hie ja vorher gleichfalls Digentia — 
solche Übereinstimmung Hebte; z. D. für Lydi 
04.18, 113, 125 und MIT9 sagt or in IV 1 
Cinara, in 117 Tyndaris und in 133 Myrtale. 








































































































Noch 
mehr aber pflgte er darauf zu schen, dass der Sinn 


des neuen Namens auf die Porson passte, 2. B. Myrtale 
und Cinara wegen ciner Ähnlichkeit mit der Myrte 
nd der Artischoke, Tyadaris d. 1. Iiedena wegen der 
Schönbeit; ferner pilogte er den Sium in demselben 
Gedichte anzudeuten, sei es durch das ganze wa 
A112 den von Neobule „Neurätehen” und III 23 
den von Phidple „Spärchin”, oier durch. einzelne 
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Worte wio in 19 den yon Thaliarchus „Tafelhorr" 
besonders durch deprome merum, in I TI den von 
Teuconoe „Leichthethörte” durch Y. 1-8 und sapias, 
in 122 den von Lalayo „Plaudrerin” durch dulee 
Toquentem. Auch das trifi hier zu: Bandueia, aus 
dem griechischen Pandosia (in der vonusinisch-apulischen 
Mundart) entstanden, bedeutet „Allsponderin” und 
stimmt mit der in’ demselben’ Gedichte gepriesenen 
alles immer labender Krafl der Quelle sowie be- 
soniers mit dem Worte prarbes „bietest dar”; 
wenn dabei der Dichter nur alles Vieh erwähnt, so 
spricht er wie in Od. 1 17, 31. als Landwirt, aber 

oben) gedenkt er ihrer 
Wohltbäigkeit auch für die Menschen und zwar 
besonders für ihn selbst. Ihr beständiges Geben 
aber und allgemeines Taben ist das Hauptlob in 
der Od. II 13, und nicht Ist es ihr kristallaner Glanz 
oder ihr plätscherndor Fall aus eichenboschattotem 
Felsen: dass dor Dichter sie „würdig rülsen Weins 
und vieler Blamen” neunt und mit einem Bückchen 
beschenken”, ja „durch sein Lied berülmt machen” 
will, dos gründet” sich doch nicht sosehr auf. ihre 
Aufsern wie auf Ihre innorn Vorzüge, Reinheit, Kühle 
und steto Gütigkeit, welche Lob, Dank und Gogengahe 
verdienen; auch it ja dor Wert einer guten Quello 
in sndlichen Ländern viel gröfser als bei uns und 
ihre Schätzung viel höher. Wegen dieses Hauptlobes 
allein schon muss die in einigen minder guten Hand- 
schriften vorfindliche Lesart Alandwsia, als ob der 
Dichter die äufsern Vorzüge der gleichsam „schmeich- 
risch” Iockenden bezeichnet und zugleich den grio- 
Clischen Namon heimisch gemacht habe, ganz ent- 
schieden ür eind falsche gelten, abgeschen davon, 
dass die Umbenennungen, die er sonst vornalmı (Bei: 
spielo s. oben), rein griechisch sind, und dass das 
Griechische den damaligen Römern von feherer Bildung. 
garnicht unheinisch erschien. 


3. 
Die Horazische Dandusia war also die Quelle des 
mit dem Hauptbache Digentia gleichnamigen Quell- 
kann sie auch keine andere gewesen 
Quelle des mit dem jetzigen 
Hauptbacho Liconza ebeufalls gleichnamigen 
Quellbachos, welchen als den Horazischen schon 
Capmartin do Chaupy in seinem oben (Kapitel 1 Ab- 
schnitt 2) genanuten Werke und de Sanctis in seinor 
„Disvertazione sopra la villa d'Orazio” (Rom 1761) 
bezeichneten. Er ist erstens nahe der Stelle des 
chemaligen Hauses (Sat. 11 6,2), da er von den 
testen desfelbon, den auf dem ohemals Horazischen 
Wohnplatze, dem Hügel der Vigno (Wingerte) San 
Pietro, aufgefundenen Gruudmauern und Steinböden, 
ır 120 Meter (nördlich) entfernt vorbeifiofst. und 
Kaum 300 Meter (esüich) von men entprint, 
50 Meter höher, heute unter dem Namen Sorgen 
ion In Corte (Quelle eim Hofwinger). Zweitene 
ist er vorzüglich klar und rein (Od. IM 13, 1, 
HIT 16, 19, Epist. 116, 18), ausnehmend frisch und 
10, Epist. 116, 18), und er gilt 
den Unmwohnern für gesund und heilsam 
ist. 116, 14, 118, 109). Drittens ist er, worauf 
noch mehr ankommt, beständig durchs 
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‚ganze Jahr, sclbst in den Hundstagen völlig 
und kühl (Sat. I7 6, 2, Od. TIE13, 98), indem cr 
— nach Messungen im August 1885 — jedo Sekunde 
12 Liter gibt yon nur 11 Gontigrad (über Nul); or 
ist der einzige so beschaffene und darum der 
eigentliche Quellbach, wie er denn auch Liconza 
heifst und seinen Namen dem Hauptbache gibt 
(Epist. 116, 12), indem dieser erst von dort an be- 
ginnt und Licenza heist, wo jener Ins Hauptthal cin- 
Miefst. Die beiden längsten Quellbiche, der Rio 
Voechio (mit dem Fosso delle Chiuse) und der Rio 
Seeco, die oborhalb einfiefsen und von der Stelle 
des ohemaligen Hauses über 2 Kilometer weit. ent- 
springen, sind auch bei weitem nicht so stark wie. 
jener und Im Sommer meisteus trocken. Der heute 
tunter noch ala Bandusla bezeichnete und gezeigte 
Fonto dei Ratini hat kein Recht auf solche Elre, 
weil or schwach und unbeständig ist und, wonn auch 
‘ht zu weit von dor Stelle des ehemaligen Hauses, 
doch deswegen, weil er nachweislich chemals weit 
unterhalb der Stile, wo der Hauptbach mit dem 
Namen Tscenza beginnt, in diesen einfloss und jetzt 
künstlich in den untern Lauf des Quellbaches Läconza 
geleitet ist; sein in dan Relsebüchern noch jotzt vor- 
kommender Name Fonte degli Oratini, der an Horatlus 
erinnern soll, ist cin modernes Erzeuguis aus dem 
obigen (katastermäfsigen) Namen Ratiui der dortigen 
Grundbesitzer, in welchem gelehrte Reisende einen 
Rest des Diehternamens gefunden zu haben meinten. 
Auch der von Strodtmann (in seinem Kap. 1 gu- 
‚nannten Werke) und nach ihm auf Karton (des Täcenzu- 
thates oder dr Umgogend Toms) für Bandusin gehaltene 
Fonte Bello hat trotz des schönen Namens kein solchos 
Recht, weil er von der Stelle des ehemaligen Ilauses 
allzuweit entfernt ist, nar ein Seitenbächlein des oben 
genannten Rio Vecchio (wie der Fosso delle Chluse) 
bildet und im Sommer ganz versiegt. Aufser diesen 
Wasserläufen gibt os im ganzen Licenzathnle keinen 
einzigen mehr, der hier nur etwas in Frago komm 
könnte; davon wie von den örtlichen Verhältnissen 
überhaupt habe ich mich bei wiederholten spät- 
sommerlichen Besuche der Gegend (1885 einmal und 
1894 zweimal) durch eigene Anschauung fest übar- 
zuugt. Dass aber der oben genannte schöno Ilügel der 
Vigne San Pietro und nicht die von Des Vorgers 
und Rosa im Jahr 1854 bezeichnete rauhe Hocl 
fläche Capo lo Volte der Mndliche Wohnplatz ds 
Dichters war, sowie dass die erwihnten Grundmanen 
und Steinbiden nichts anderes sind als Reste seines 
Wohnhauses, dies hat nach der Schrift von Berti 
‚la villa di Orazio (Rom 1886) und der ebenso be 
sta di flelogia 
1890) mit ihren und weitern Gründen die 
„Das Landgut des Iloraz” in den ‚Neuen 
‚Jahrbüchern fir Klassische Philologie’ (Leipzig, 1895, 
Januar) zur vullen Genüge bewiesen; vorher hatte os. 
schon die mir orst nachher bekannt gewordene Schrift 
yon Prof, Dr. Stich in den ‚Blättern für das bayerische, 
Gymnasialwesen" (München’ 1884, NX) schr glaublich 
gemacht, und nachher hat es aufser. verschiedenen 
andern Schriften besonders die noch olue Kenntnis 
der meinigen entworfene von Prof, Dr. Sellin im 
Schweriner Gymnasial - Programm 1806 anschaulich 
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dargotban, beide anter Ahnlichem Titel, beide gleich- 
Falls ans persönlicher Anschauung des Gelinde 


4 

Die Horazische Bandusl 
Quelle des jetzigen Quellbaches Lienza: ist mun 
seine jetzige Quelle, welche, wie aben gesagt, 
Sorgente a Vigna ia Corte heist, die chemalige. 
Bandusia? entspricht sie der Zeichnung in Od. IIL 13? 
„Rristallene Meile” hat sic, hat „liehliche Kühle” 
And Ärüfige Fülle sogar in den „Hundstagen” 
(. voriges Kapitel); auch kommt sie ans einem 
„Felsen“, nanlich unter eier natürlichen Doppcl- 
Diatte Kalksteins hervor und zwar Travertins: aber 
nor zum kleinern Teile kommt sie dort hervor, zum 
größsern etwas unterhalb links aus grasigem Boden, 
um sodaum schnell sich zu vereinigen; und nicht 
„springt sio geschwätzig herab”, sondern Muft mit 
Bleichmäfsigem Gemurmel fast wageiccht dort unter 
dem Felsen hervor in ein Becken, hier unter dem 
Rascn hervor olme Becken; ferner ist der Fels über 
dem Becken nicht etwa „lohl”, auch nicht einmal 
Ginen Meter hoch, das Wocken zwar ein natürliches 





war alco die damalige 










































‚net "zu gleichzeitiger Träukung 
mehrerer „Ackerstiero” oder vielen „Kleinvies”, 
dazu von nicht tiofem Wasser ganz rasch durchflossen 
geeignet zu etwaiger feierlicher Ein- 
ofsung von „Wein und Opforblat”; „Steineichen” 
endlich „auf” bder an einem der beiden Teile fehlen 
gänzlich, in der nächsten Umgchung auch jeder andere 
Pitanzenwnchs aufser Gras und Kräute edrigen 
Sträuchern. Bei dieser mehrfachen Verschiedenheit 











kann die jetzige Quelle, zumal als doppelte, freilich 
nicht mehr die ehemalige Bandusia sein, gleichwohl 
aber noch ein Rost von ihr: dass sie dies wirklich 





sch, dafür spricht ja ihre Lage (Kap. 3), „uuhe dem 
(eliemaligen) Hause” (Sat, 116, 2), nicht zu hoch für 
„ie müden Ackerstiere” und nieht zu nicilrig für 
Zuas schweifende Kleinvieh” (Od. HI 13, 11 £); dafir 
sprechen ja ihre vorhin angegebenen Eigenschafteı 
und in ihrem obern. Teil oinigermafsen auch ihr 
yorhin beschriebenes Äufsere. Die Vorschiedenleit 
«überhaupt nur Aufserlich und dazu wohlerklär- 
fs wäro sogar seltsam und geradezu wunderbar, 
wenn die Bandusia ihre Gestalt und nächste Un 
gebung, wie sio zu Horazens Zeit waren, die vielen 
Jahrhunderte hindurch bis heute nur wenig vor- 
ändert, geschweige denn unverschrt, erhalten hätte 
Alk Ursache einer so starken Veränderung 
ihres Äufsern braucht man kein Erdbeben anzunehmen, 
nicht einmal einon Erdfall oder Bergrutsch, obgleich 
solehe Ereignisse nieht ohne Weiteres auszuschliefsen 
id: nein, schon die Gewalt des vollen und raschen 
Wassers an sich konnte mit der Zeit de 
‚lüreh welchen es herausftrömte, zumal or aus 
stein, ohgleich sehr hartem, bestand, allmählich auf. 
lösen und ondlich ganz oier gröfstenteils wegspülen, 
somit auch den Baumwuchs darüber zorstören., a 
meisten dann, wenn. es durch abgchond 
dürel Regenguss zum reifsenden Gieshach u 
sogen hänfger Auschwellung durch „Riatzregen” Iiels 
Horaz es „aunı Schutze der Wicsen””eifris c 











































mmen | dem Wall 





(Epist. 114, 29). Insbesondere aber konnte der 
Fall aus dem Felsen, wie es bei Wasserfällen zu 
geschehen pfgt, nach und nach zur bloßen Schnelle 
werden, wie sie jetzt vorhanden ist, indem er näunlich 
seinen Winkel oder Bogen mehr und mehr abstampfte 
durch Auswaschung des Gesteins, vornehmlich des 
untern, sodass das obere immer mehr überhangend 
wurde und endlich nioderstärzte- Diese letztere Mög. 
Tichkeit ist, vermute ich, bei der Dandusia zur Wirk- 
Tiehkeit geworden: dean ihr Felsen war mach V. 14 1. 
cards saris „hohl, das heifst doch ofenbar „ge“ 
wölbt” und „überhangend”; das Gestein unter "der 
Quelöffnung und am Fufse des Fallos war also schon 
damals ausgewaschen, das darüber vorgestrockto mit 
den Steineichen, wodurch das Wasser noch kühler 
als heute blieb (V. 6 heifst es sogar „kalt"), die 
Brunnengrotte also solte durch weitere Auswaschung 
inmal einstürzen und den Baumschmuck ihres Rückens 
herabziohen. Die jetzige nicdero Felsplatte über 
dem obern Teil der Doppelqueilo ist demnach ein 
stehen geblichnos Stäck des gestürzten Felsens, und 
das kleine Becken, in welches das Wasser fast ware: 
rocht Miefst, ein oberstes Stück ebendesfelben Felsens, 
dessen sonstige Oberfliche wie die jenes sichen ge- 
bliebnen Stückes nun Erde, Gras und Kräuter be- 
decken. Der untere Teil” der Doppelquelle aber, 
welcber aus Grasboden horvorströmt, ist wahrschein: 
Tich dadurch ontstanden, dass der Lesagte Niedersturz 
die ehemals einzige Quellöfnung verkleinerte, ihre 
nem obersten Stücke verstopfend, 
und so das drüngende Wasser zwang, sich cinen 
zweiten Ansgung zu suchen, den es dann durch 
weichern Boden hindurch gefunden hat. Auf die 
Weise erklärt sich die Umgestaltung der Dandusia 
ıl ihrer nächsten Umgebung größtenteils aus Natur- 
kraft; aufserdem hat auch Menschenhand die nähere 
und nächste Umgebung verändert, nnlich durch Ab- 
holzen, wie es seit alten Zeiten in Kulturländern 
namentlich in Htalien häufig nicht Mofs zu notwendiger 
Urbarmachung oder Heizung, sondern auch aus reiner 
Gewinnsucht geschah und noch goschicht. Im Gebiete 
der Licenza hat, man laut bestimmter doriger Über 
Nieferung viel Wald abgeschlagen; besonders aber hat 
man auf und über dem schönen Hügel des ehemaligen 
Dichterbeins noch vor nicht langer Zeit Bäume und 
Büsche mit den Wurzeln ausgerottet, wie mir der 
Pfarrer des 2 Kilometer unterhalb Niegenden Dörfchens 
Rocca Giovine, Her Luigi Rufni, mit Bedauern ver- 
sicherte: so wurde denn auch, was von den Stein- 
eichen der Bandusia sich ta noch gehalten oder 
fortgepfanzt hatte, gänzlich weggeräumt, der Boden 
um die Quelle (uder Doppelquelle) herum möglichst 
ausgeglichen und als Weidelaud benutzt, der von 
nahe unterhalb an abwärts als Fruchtland, wie beides 
noch jetzt geschieht. Die dort ganz verschwundenen 
Steindichen standen wohl im vordern Teile des zum 
Horazischen Guto gehörigen Waldes (Sat. 116, 3 und 
Epist. 114, 15 08.192, 91. und II 16, 216); Jetzt 
sind weit über die Doppelquelle hinauf bis zur Höhe 
kino Waldbäumo zu sehen; dort aber sicht 
unter andern aufser Buchen und geröhnlichen Eichen 
auch viele Steineichen; von Büschen und Hecken vor 
Io sicle Hagehuchen, Korallen, Schlehen 
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und Brombeeren, was mit Bpist. 116, 9 übereinstimmt 
und mit 04.129, 5£., wo dio alle Lesart wepris 
Stau veris auch aus andern Gründen festzuhalten Ist. 


Nach dem Gesagten it höchst wahrschein- 
lieh ein Rest der Bandusia die Sorgente a 
Vigna la Corte und zwar in ihrem oborn Toile. 
Aulser diesem hat der Quelbach Licenza, dessen 
ehemalige Quelle ganz gewiss die Dandusia war, 
in seinem Laufe nichts aufzuweisen, was mit nur 
einigem Rechte für einen sulchen Rest. gelnlten 
werden könnte, auch micht unterhalb der den 
Wohnhausresten (Kap. 3) allernächst fiefsenden Stile 
(120 Meter), während ja nur die Strache oberhalb 
dieser Steild bier in Betracht kommen kann. Aller- 
dings bildet der aus beiden Teilen der Doppeluelle 
vereinigte Quellbach 60 Meter unterhalb des. ohern 
Tele, 240 oberhalb der Wohnlausreste, einen hohen 
und ‚starken Fall, dio sogenannte Casenta; aber 
diese ist der Rest oincs künstlichen Falls, den 
üie gräfichen Oreii dort angelegt hatten, eino 
Aniene- und Lieenzathal begäterte römische Famil, 
son welcher auch der Baronialpalast Vicoraro's her: 
rührt, des nahen Städtchens am Aniene. Es wurlo 
miwlich der felsigo Bodon unter dem Dache so ab 
gegraben, dass eine senkrechte Wand. von ungofihr 
30 Metern Höhe entstand und vor ihr ein wagerechtes 
grofses Halbrand, welches dann mit el 
heiderscits immer alelriger umgeben wa 
fiel mitten von dor Wand in eine Schale und aus 
iesor zerteilt in ein weites Becken herab, aus diesem 

’s winder als Bach darch das Halbrund hinaus; 
Schale un Necken waren von demselben Gestein wie 
Wand und Blöcke, von Travertin; den ebnen Platz 
um das Bocken zitrten Sitzo und zwei grofse Tische, 
gleichfalls von Travertin. Dieso Anlage ist nobst 
Sinem mabo dabei erbauten Casino (Landhäuschen) 
Orsii anfangs der siebenziger Jahre zerstört und 
verwüstet: worden von Bauern ans dem gegenüber 
Hiegenden Dorfe Lieenza, in dessen Flurbezirke sie 
las. Die geschichtliche Kenntuls dor Cascata vor- 
danke ich dem oben (Kap. 4) genannten Horra Pfarrer 
von Mocca Giovine, Jetzt sind von der Anlage zwar 
noch Wand und Diöcke, aber nicht mehr Tische noch 
Sitze zu erblicken; Schale und Becken sind mit 
Erde und Steinen angefült und kaum mehr zu er- 

unen; das Wasser füllt an ihnen vorbei aus 
ringerer Höhe als vormals in einem einzigen breiten 
Strahl auf den Doden des Halbrundes, verteilt 
dort ohne Ordnung zwischen Trümmersteinen und 
Wasserpflanzen, fiefst dann aufserhalb. wieder zu- 
sammen und ci nun in engem Bette stark abwärts 
dem Haupthalo zu. Steineichon fehlen auch an der 
Cascata und jede Art von Waldhäumen; über ihr 
und unten im Malbrundo wuchern Gras, Kräuter und 
Sirtacher, namentlich eine grofse Minze von krä 
Wohlgeruche: dagegen schen draufsen Fruchtli 
zahlreich umher, vom mitlern Laufe des Baches 
bin naho zur Doppelguelle hinauf, Apfel, Bira-, 
Kirsch- und Pfrsichbäume, Feigen, Oliven uni rchen: 
ümrankte Ulmen; am uutern Laufe rechts bis. zum 
Hanpithal hinab viele hole Kastanie 

wei Stellen des Baches als, die Sorgente mn 
dio Cascata, haben Ähnlichkeit mit der Bandusia, 








































































































jene dadurch, dnss sie als Quolla „aus Felsgst 
horvorstrümt, diese dadurch, dass sie 'von Folsgestein 
0, beide durch ungemein Mares und 
es, roichliches und beständiges Wasser in der 
Naho des ehemaligen Hauses. Die ersten Entdecker 
des Horazischen Landstriche, Do Chaupy und De 
Sanctis (Kap. 3), erwähnen keine danals vorhandene 
oder verschwundene Quelle derart, wie die Dandusia 
war; also bestand diese um die Mlıe des achtzchuten 
Jahrhunderts woll schon Yangst nicht mchr In Ihrer 
von Horaz gezeichneten Gestalt auch keines Falles, 
keiner Cascata gedenken sie; also warde diese wohl 
erst nachher und zwar nicht vor dem letzten Drittel 
derflben Jahrhunderts angelegt. Derti sagt von der 
Bandusia nichts, erwähnt aber die Cascata wie einen 
natürlichen Fall. Gleichwohl darf man einerseits, 
wie oben gesagt, als höchst wahrscheinlich annehmen, 
dass die natürliche Felsonquele bei Vigna Ia Corte 
an der Stolio dor Bandusla horvorkoma, andrer- 
sets als wahrscheinlich, dass der künstliche Fall der 
Cascata von seinen Urlcbern, den klassisch gebildeten 
Orsinl, zum Ersatze des verschwundenen naurlichen 
Falles" angelegt wurde 
wo durch die noch junge Entdeckung des Horazischen 
Geländes der ihnen gehörige Hügel der Vigne San 
Pietro mit seiner Umgebung zor Berühmtheit gelangt 
war und mau daselbst möglichst viele lebhafic An- 
denken an den weltbekannten Lzriker zu schen 
wünschte. Die von ilmen gewählte Stelle (s. oben) 
ist jedenalle der richtigen sehr nahe; und da die 
Anlage durch oben besagte Verwüstung jetzt einer 
natürlichen Felsenhalle mit natürlichem Wasserfalle 
setbst für einen Berti täuschond ähnlich geworden ist, 
zumal die Trümmer und Dicke und die Saume der 
Wand allmählich von wilden Planzenwuchs umgeben 
und. bedeckt warden, so kann sio desto mehr nicht 
hen Naturfreund anzichen, sondern auch 
manchen Horaafreund fesseln, Indem’ sio diesem als 
Nachfolgerin der Bandusla erscheint, in Karm und 
Namen zwar verschieden, in Wesen und Wirken aber 
über. den schönen Hügel, 
h als der ohemals Horazische 
den unzweifeltaften Resten 
des Wohnhausos zu dem nahen kräftigen Quelbach 
und an diesem hinauf zu dem Ianten und glänzenden 
Falle gekommen it: dann eilt er freilich trotz aller 
Anziehung desfelben bald noch eiwes weiter hinauf 
zu den Quellen, von dor untern zur obern, und go- 
statt sich die letztere, die mit starkem Gomarmel 
aus dem Felsen Lervorsirömt, in Gedanken völlig zı 
der von Horaz besungenen, dio ja hier gewesen sein 
müsse, und or Jnbt sich an ihrem Beste, wie. jener 
cs am Ganzen geihanz aber danach wieder in die 
Halle hinabeestigen, wo die vereiigte Flat mit 
hellem Geräusche vo dem Felsen herabströnt, wird 
er wohl. noch Icbhafter und langer als vorler des 
Singers eingelenk, meint wohl gar ihn sellst neben 
sieh zu schen und mit ihm dasfelbe schöno und köst- 
liche Nass zu beschauen und zu geniefen, indem 
Quelle und Fall, einander so nal, in seiner Vor- 
stellung völlig zusammenräcken zur Panda 
Trier. 3. Fritsch. 
















































welcher sich so. deut 
Wohnplatz bekundet, v 
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Der unermüdliche Verfechter des Verszahlen- 
systems, der dieses Prinzip schon vorher in einer 
Reihe von Monographien für einzelne Tragödien 
des Euripides nachzuweisen versuchte, tritt nun 
mit einer systematischen Behandlung der Frage 
in die Öffentlichkeit. Er wendet sich ausdrück- 
!ich nur an solche, welche mit ihm sehen woll 
nicht verlangt er Leute zu gewinnen, die ibm 
glauben. Er selbst glaubt zu schen, “lafs in den 
iambischen uud trochäischen Dialogpartieen wei 

aus der meisten Euripideischen Tragödien eine 














Gliederung nach bestimmten Verszahlen vorhanden | 


ist, die hauptsächlich durch die Wiederholung 
dieser Verszahlen als sogenannte Responsion zu 
Tage trit, in einzelnen Fällen aber auch ohne 
esponsion wahrgenommen werden kann‘. Für 
die Darlegung dieser Behauptung ist cs wichtig, 
1. wie man die Verse zählt, 2. wie man die Akte 
und Scenen abgrenzt (denn oft 
wit welchem Verse der eigentlich 
Scene anzusetzen is), und 3. ob 
fesen, die für die Durchführung des Systems not- | 
wendig erscheinen, vor dem unbe u kritie 
schen Auge, das ohne bestimmte Zallenvorstel- 
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lungen und rein objektiv den Text botrachtet, 
Anerkennung finden werden. Was die Vers- 
zählung betrifft, so ist es von Wichtigkeit, dafs 
Oeri die dem Iyrischen Dialoge angehörenden 
Trimeter von der Zählung ausschliefst. Für die 
Grenze des Iyrischen Dialogs und der voraus- 
gehenden oder folgenden nichtlyrischen Partie 
giebt. or gewisse Krit Was die Abgren- 
zung dor Partioen anlangt, so zeigt Vorf., dafs 
das Stasimon zu dieser Begriffsbestimmung nicht 
ausreicht, sondern dafs die conditio sine qua non, 
um die Hauptpartieen abzugrenzen, entwoder 
wichtige sceuische Veränderungen oder das Auf- 
und Abtroten von Hauptpersonen bilden. Im 
Sinne diesca Kriteriums der Hauptpartieen zeigt 
Verf., dafs die Hekabe in eine Polyxena- und 
Polyuorpartie zerfällt, dafs sich im Hippolyt die 
beiden Teile nach ‘Phacdra® und ‘Hippolyt' könn- 
ten benennen lassen, dafs Herakles in Lykos' und 
den ‘Kindermord’ zerfüllt, dafs in den Hiketiden 
drei Hauptteile (Hikesie, Kampf, Bestattung), in 
den Troades vier (Kassandra, Andromache, Heleua, 
Astyanax) zu unterscheiden sind. Aufser diesen 
Haupteinteilungen giebt es noch Untereintei- 
Hungen oder Einteilungen zweiten, dritten und vier- 
ten Ranges und hierfür sind Kriterien 1. wiederum 
das Auf- und Abtreten von Personen und das Neu- 
eingreifen von boreits anwosonden, aber längere Zeit 
nicht zu Worte Gekommenen in den Dialog. 2. Das 
Zusommenstolsen von Ihesis mit Rlcsis oder von 
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Rhesis und Dialog im engereu Sione (d.h. einem 
in kürzeren Worten gehaltenen Dialog); 3. inner- 
halb der Dialoge deutliche Wendungen im Inhalt, 
sowie der Bogian oder Schlufs einer Stichomythie. 
Alle die Krach bmichsn dan Dgian olar 
Schlufs einer Part ht jede Partie mu 
aber eine Responeionspartio sein: eine Respousions- 
Partie kann andrerseits aus zwei oder mehreren 
solcher untergeordneten Teile zusammengesetzt 
sein, une darf 0s ihr nio, weder an ihren Bo- 
ginne, noch an ihrem Schlusse an den genannten Ab- 
gronzungskriterien fohlen. Oori erörtert nun noch, 
nach wolchen Kriterien die kurzen Choriuterloquien 
zu behandela seien und stellt für die Frage, ob 
sie zum Folgenden oder zum Vorhergehenden zu 
zählen sind, bestimmte Gesichtspunkte a 

Der dritt Teil der Abhandlung enthält die 
kritischen Fragen. Bei der Responsion handelt 
os sich um vollständige Gleichheit der Vors- 
zahlen: annähernde Gleichheit ist kein Faktor, 
mit dem man bei Responsionsfragen manipulieren 


























kan. Wo nun die Überlieferung die Responsion 
nieht zeigt, dort mußs nun Athetese und Aunahıne 
von Lücken eintreten. Oari selbat bekannt, dafs 





er sich freilich in diesem Falle mit dem Beweise 
im Zirkel bewegt. Aber or fragt: Wem das un- 
orlanbt erscheint, der möge die Güte haben, den 
Zufall zu erklären, durch den es komnt, dafs 
dor überlieferte uud der durch ein reichgogliedertes 
Responsionssystem postulierte Text sich so nahe 
kommen.*) Im übrigen gesteht Oeri selbst, di 
er bei der Athetese nicht immer das Richtige 
getroffen haben mag: denn welche Stellen gerade 
lückenhaft, welche Verse gerade unocht sind, 
könne man nicht dureh die Responsion wissen. 

Tin Einzelnen beginnt nun die Aufgabe des 
Kritikers: es handelt sich darum, nun nachprüfend 
ie Athotesen, welche Oori jetzt, von Tragötie zu 
Tragödie die Zahlensgsteme unchweisend, an 
sotzen genötigt ist, iu Bezug auf ihre Stichhaltig- 
keit zu untersuchen. 

Greifen wir von den 10 Tragödien der ersten 
Klasso den Hippolptos heraus: Oeri verwirft hier 











*) Er teilt die Tragidien In drei Klassen ein: in die 
jrsto fallen dio, welche ein entwickeltes Zahlenayatem 
aufwehon, vu sind 10: Kyklops, Hekabo, Hinpolstas, Ho- 
Tena, Herakles, Ton, Hikotiden, Horakliden, Elektra, Tron- 
des; in die zweite Klasse gehören Orest, Andromache 
ml Il. Anl: in diesen Stücken engiebt sich die Not- 
wenigkeit, grofse Und tiefgrifende Itorpolationen auzu- 
setzen; der dritton Klasse gehören an Alkestis, Bacchen, 
Moden, Inh. Taur. und Phoon.; in diesen Enden sich über: 
haupt nur Spuren eines Zahleusystens, dio Oeri diesmal 
nicht vertulgen will. 
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die schon von Nanck alhetierteu Verse 625 u. 626 
vör © eis ddyong piv ngürov dfendes nanöv wel 
dovıns ölfo» danerav dxıivonev, dann ebenfalls 
mit Nauck v. 640, 641 oogi» d2 mas un zig dv 
Y nols dönons ein geovaicn wider # yuratsa god, 
ferner gleichfalls mit Nauck v. 691 rdfan d2 m 
Gev yalıy aloyierem Aiyam, dam v. 1419 eis 
elmfelas näyadig yawvds zigw wit Valckenner, 
1.1439 ügö de jdn vofde mägeior xuxod mit 
Cobot: anter Annahmen, die für den Kannor des 
Toxtes durchaus plausibel erscheinen und insofern 
von besonderer Bedentung sind, als sie schon vor 
Oeri verdächtigt wurden: auf Oeris eigenes Conto, 
füllt in den Responsionspartisen nur die Aunahıme 
einer Lücke nach 477, wo or schreibt: Cäerw wer 
into zofnar', rc nal nord.) elair d' Anydei zei 
Aöyos Sekenigwi. Auch dort Ing die Möglichkeit 
eines Ausfalls schon manchem Kritiker in Ge- 
dauken, zumal nun erst (durcb die Anaphora) sich 
ein viel gefälligerer Klang für v. 478 elalv &' er- 
giebt. Es handelt sich nun darum, ob der Ertrag 
an Zahlenharmonie grofs genug ist, um einerseits 
die Aunahme einer Lücke, andererseits die Opfer 
an Versen, die Oori allerdings im Anschluß an 
(in dieser Zahlenfrage ganz unbefangene) Vor- 
günger darbringt, zu rechtfertigen, Das Zahlen- 
system stellt sich nun folgendermaßen dar: 
Prolog 105) 



































(Verführangssccne) 
48) = 4a 

[Die Weigerung des Hippolytos 
DET 

Pinedras Selbstmord 
9)=1a 
Thesens und Hippolytos 

Streitscene 
20) <# 

Erzählung der Katastrophe 
1m)er 
Artemispartio 
um)er 


+ (BU) +7 (Kt 


Erster Hauptteil 
a Fi 
(Phnodrapartio) 
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Zweiter Hauptteil 
a AB 
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yu 
120). 
2) 218 = 48 (r. 207-000) + 88 (. 30-301) + 58 
BEI) + BR (ABA) + AB ln. AIR). 
1210 3 Cr. 00-508) +5 (000-000) «+ 15 (BO — 
15) 4 AD (010-008) +2(00-881) + 10 (ER UN). 
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19 1-10) 4 SCHIEN + IB (HL 


1253 9. November. WOCHE! 





Dieses Schema nonut Oeri das dichotomischo: 
A'm4da+2a+ia 
A=frr dh. 
AB = 248 + 124 +62 
= 20041174117 
Den Gegensatz zum dichotomischen Schema 
bildet das mesodisch- (resp. chinstisch) sym- 
metrische. Hierfir sei das Zahlensystem der 
Herakliden als Beispiel angeführ 
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Sehlaepar IV. Stasiuon .... 899- mr 
ÜEunels) ‚56 Bote und Alkmene 128 ser 
es [3 eat ds Burst > au 

35 Chor, Alkmene, Burpth, 1018-1062 





Schlufsanapiste . 
Das orgiobt das Schoma 
A (216) = @ (108) © (108) 
au26 
8° 216) = @ (108) « (108). 
Um dieses Zahlensystem zu konstituieren, muls- 
ten folgende Verso ollwiniert werden: v. 220—225, 
io schon vorher von Paley, Porson und Dindorf 
ansgestofsen worden waren und 
hange wirklich unerträglich sind, dann 460, dessen 
(dureh Nauck erfolgte) Athotese nicht so un- 
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bedingter Zustimmung sicher sein wird, 491/7 
auch durch Nauck u. z. gewils mit gaten Gründen 
verworfen. Dagegen hat die Verwerfung von 
51/9 dureh Cawalina, welche sich Oeri zu eigen 
macht, wenig Aussicht, für notwendig erklärt zu 
werden. Selbständig scheidet Oeri 232 und 231 
aus. Die Begründung für seine Änderung 

yevoi di aorade auyyevis, yevon yldos, 
marig ddehyös dendıng el mdvıa yüg‘ 

für überliofertes dmavra yüg 

Guabe' duch zgelom mh 
halte ich durchaus nicht für zureichend nnd nchme 














an dem Zusammentrefen von yiyvsaden und elvan 
Austofs, einen Einwand, den Oeri auch durch 
seine vorwoggenommene Erklärung wicht erledigt. 


Geben wir nun aber auch zu, dafs die Opfer 
iu textkritischer Beziehung wirklich angesichts 
des Umstandes, dafs an der überwiegenden Mehr- 
zahl der Stellen Athotesen von auderen Gelehrten 
vorliegen, minimale sind, so drängt sich doch 
jeden Unbefangeuen die Frage auf: was soll diese 
Responsion mit all der merkwürdigen Wiederkehr 
von Zahlen für einen tieferen Zweck erfüllen? 
Gab es irgend ein griechisches Ohr, das beim 
Hören der Verse auch noch besonders — neben 
dein Inhalt der Worte — die Zahlen horaushörto? 
Oeri selbst begnügt sich am Schlusse der Ab- 
handlung mit folgendem Hinweis: ‘Man beachte, 
dufs die Summe der Responsionspartieen iu den 
Herakliden 648, in der Andromache 720, im 
Horakios und in den Hiketiden 864 beträgt, welche 
Zahl im Orest durch das Hiuzutreten zweier 
weiterer Akte auf 1080 erhöht ist. Nehmen wir 
dazu, dafs die Zahl 216 auch in der Elektra und 
im Ion eine Rolle spielt, und daß die Hekabe mit 
854, der Hippolyt mit 868 Vorsen dor Zahl 864 
sehr nahe kommen (), so dräugt sich leicht der 
Schlufs auf, dafs die Zahlen 36, 72, 108, 216 für 
don an eine bestimmto Aufführungszoit gebundenen 
Dichter eben gewisse Zeitmafe bedeuteten‘. Das 
ist vielleicht ein frachtbarer Gedunke, der der 
nüheren Begründung wort ist; aber hier müßten 
doch auch noch andere Instanzen mit zu Rate ge- 
zogen werden, um vom scenisch-technischen Gi 
sichtspunkte aus darzulegen, dafs wirklich solche 
ökonomische Rücksichten für den Dichter mals- 
gebend waren, und es muls gezeigt worden, dafs 
gerade diesen Zahlen im Dienste der Zeitökonomie 
besondere Funktionen zukommen. So lange das 
nicht geschehen ist, wird man das Vorhandensein 
©“ 
weist, ohno weiteres zugeben und mit Oeri die 


vago Annahme einer Zufalls allerdings abweison 


















































müssen: aber der Zweck dieses Bauos scheint bis 
auf weiteres sich unserem Augo noch vorschliofsen 
zu wollen. Jedenfalls gebührt Oeri das an sich 
unbestreitbare Verdienst, unseren Blick für die 
vorhandene und unlongbaro Symmetrie so energisch, 
geschärft zu haben, dafs eine befriedigende Kr- 
klärung des grolsen Problems uns einmal nicht 
‚orbereitet treffen wird. 
Prag. 











Zugen Holzner. 






Philologie 
yzig 1808, I. G. Teutmer. gr. 8%. 1468. «M 5,2 

Fine zusammenfassende Besprechung der I 
den attischen Reduern eingelogten Urkunden war 
ein wirkliches Bedürfuis, da niemand die etw 
25 Dissertationen und Mouographien besitzen oder 
auch nur zur Hand haben konnte, welche in den 
letzten Jahrzelnten über 
schrieben sind. Kine Aufzählung und Beurteilnug 
dieser Litter jet man in der Einleitung der 
vorliegenden Schrift. Sie ist helehrend für die 
Geschichte unserer Wissenschaft, besonders für 
den belebenden Eiufluß, den «lie neuen epigeaphi 
schen Funde gehabt haben, Nachzutrugen würe 
hier otwa auf 8. 33 dio Behandlung des Bodwere 
vertrages in der Lakritos-Rede Aurch Sioveking, 
Das Seedarlehen im Altertum. Diss. Leizig 1891. 

Drorap will die Ergebnisse der zahlreichen 
Kinzelnntersuchungen zusammenfassen, doch gieht 
er mehr, er führt sie auch weiter. Ahgeschlossen 
sind auch mit seiner Arbeit alle die schwierigen 
Fragen uoch nicht, doch mufs sie von nun au den 
Ausgangspunkt bilden für joe weitere Forschung. 
ie handelt in Teil I Von den Cesotzen, in Teil IT 
Von den Prozefsurkunden. Die Schrift berührt 
#0 zahlreiche Einzelfragen, daß ein Widerspruch 
im einzelnen nieht ausbleiben kann. Darauf ein- 
zugehen ist hier nicht der Ort. Hiuweison wollen 
wir nur auf das Gesamtresultut. Als gefälscht 
erwiesen sind und I Prorefsakten der 
Rede vom Kranze uud die Einlugen in der Rede 
des Aischines gegen Timarch. Die Dokumente 
der Ride gegen Meilias sind wit Vorsicht zu ge- 
brauchen. Dagegen list sich gagen die 
übrigen Reden erhaltenen Gesetze und Pri 
ürkunden ein grundsätzlicher Verdacht n 
anfrocht erhalten. 

Gut ist die Behndhun 
Zu den Belegen für den Passns des Vor 
sprechens der Unbestechliehkeit ist hinzugekommen 
eino Urkunde aus Deiphi (sgl. Wilhelm, Arch- 
opigr. Mitteil. XN (1897) 80.A. Zu den Eidgättern 














iesen Gegenstand ge- 
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war zu verweisen auf des Ref. Dissert. Do iure- 
iurando in iure Gracco quaestiones p. 171. — Zur 
Besprechung des Drakontischen Blutgesetzes 10- 
tiero ich, dafs dieses soeben neu bearbeitet nnd 
herausgegeben ist in Recneil des inseriptions juri- 
diques greoques IL], und das die Herausgeber 
mit Drerup iu der richtigen Lesung resp. Ergüi 
zug von 2.15 und 17 (gl. Drerup 8. 205 
363) zusammen getroffen sind, 

Schr bequem und nützlich ist das Schlulskapitel 
“Die in den Prozefsurkunden vorkommenden Ei 
namen’, iu welchem diejenigen Eigennamen, die 
inschriftlich belegt sind, besprochen werden, und 
am Schluß eine alphabetische Liste der bisher noch 
nicht gesicherten Eigennamen steht. 

Rom. 
Julius Penndorf, is roipublicae Athe- 

niensium. Dissert, Inaug, Lipsieus. 1897 = Leip- 

Aizer Studien Bi. XVII S. 101-208. 

Die schwierige, seit Bocckli oft behandelte 
Frage wach Zahl, Namen und Pflichten der att 
schen Schreiben 10 aufzugreifen, lag 
Veranlassung vor, seitdem durch Aristot. St. d. 
Ath.54 an Stelle der wohl auf ihn zurückgehenden, 
aber vielfuch aus. dem 
gerissenen Ch eine 
Grundlage für die Untersachung gegebeu war. 
































































wird von Peundorf so sehr zum Nittelpunkte der 
Untersuchung gemacht, daß er im I. Kapitel 
(8. 108-170) über die athenischen Schreiber bis 
auf Aristoteles, alo im allgemeinen über die 
Schreiber des 3. und 4. Jahrhunderts, fin II, Kü- 
pitel (8. 171-188) über die Schreiber seit deu 
Ausgang 4. Jahrhunderts handelt. Den 
Schlaf bildet ganz praktisch eine Zusammer- 
fassung der Resultate (8, 188-190), auf welche 
ein Inder seribarm seem prytaniam (8. 191 
—200), ein Tutor Tocarım 207) und. einige 
Audenda (8. 208) folgen. 

Die gunze Arbeit ist mit Umsicht und Sorge 
falt und der bei solchen Untersuchungen notweu- 
digen sinberlichen Scheidung der. Verfassungs- 
einrichtungen des 5. und 4. 
spüterer Zeit durchgeführt, 
Verf. aus dem Wege, anch wonn es nicht möglich 
ist, jede derselben völlig befriedigend zu beant- 
worten, Ich kann im Rahmen dieses Referates 
wicht auf alle Einzelheiten. seiner scharfsinuigen 
Argumentation eintreten, sondera bemerke nur, 
dafs m. B. der vordienstlichsto Teil, in welchen 
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unsero Konntnisso am meisten gefördert sind, dor 
81 des I. Kapitels ist, in dein die schwierige und 
vorwickolte Frage nach dem Verhältnis des Rat 
schreibers zum Staatsschreiber zu lösen gesucht 
wird. Im besonderen hebe ich hervor den Nach- 
weis, daß in der obenormähnten Aristotelesstelle 
der Auslrack xArgofm ygamuuıda tor uud mgw- 
varcday sakoöpevoy durchaus nicht beweist, dafs 
och zur Zeit des Aristoteles der Schreiber mit 
jeier Prytanio gewechselt habe, sondern dafs ge- 
rade wogen des beigefügten zuloijvon diese bis- 
herige Auffassung unrichtig ist. Der roauneeei 
6 said mgeravelay war zu Aristotelas' Zeit ein 
‚Jahresbeamter, der den alten Titel beibehalten 
hatte, und zwar war er oin Stantsschreiber (9.1081) 
Scharf betont Ponndorf, wie übrigens schon vor 
ihun Bocekh und C. A. Hille, De seribis Athe- 
niensium publieis (Leipz. Stud, 111878] 8. 205), 
dessen Ausführungen seiner Zeit wenig 
fuuden, nun aber mehrfach Bestütigung 
dafs wegen des Praes. Araygägsreu bei 
Aristoteles der Schreiber in den Praeskrinten der 
Volksheschlüsse der zeauuereis 6 ward menaneen 
ist (8.109), eine Thatsuche, die sich nunmehr 
auch an der Hand von Inschriften beweisen läßt 
Damit ist die herrschende Auffassung über de 
Prytanienschreiber als unrichtig erwiesen. Hr 
konnte gar nicht, wie mau bisher glanhte, ans der 
jeweiligen qui agueavedovau genommen sein und 
wurde zur Zeit des Aristoteles auch nicht, wie 
das im 5. Jahrhundert der Fall war, aus den nieht 
die Prytanie führenden Mitgliedern des Rates ge- 
nommen (90 x. Wilamowitz, Aristot. u. Atlıen 12: 
— deun der Rat hatte seit der zweiten Hälfte des 
4. Jahrhunderts seinen besonderen Schreiber mit 
dem Titel zguppereis 1fg Bovkfs -—, sondern nach 
den für mich überzeugenden Darlegangeu Ponu- 
dorfs 8. 111. brauchte er zur Zeit des Aristoteles 
nicht einmal Buleut zu sein. Während der Ruts- 
schroiber durch Handmehr (geigororic) gewählt 
worden wor, fund die Wahl des au seine Stelle 
gotretenen Stantsschroibors zur mgueeiar durchs 
1oos statt und zwar, wie 8. 130, wa 
gemacht wird, etwa seit Ol. 104 
In den sorgfültigen Betrachtunge 
durch die Tuschriften bezeugten Wandlungen sind 
öfter schon seit, lüngerer Zeit bekannte oder all- 
gemein anerkannte Thatsachen ausführlicher dar- 
gestellt, als der Zweck der vorliegenden U: 
suchung gerade erfordert hätte. Der Verf. sc 
sich auch selbst des Gefühls, hier gelogeutlich zu 
ausführlich goworden zu sein, nicht ganz erwehren 
zu können (sgl. 9.157). Ich meine Partien, wie 
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8.1178. über die Eponymitit des Schreibers der 
ersten Prytanie auf Grand der häufigen Formel 
dei ds Boväis, #6 deiva meiros Öraumdınmer, 
oder $. 118. über das Verhältnis des Jahres der 
10 Prtauien zum bürgerlichen ‚Jahre und über 
‚don Namen des Schreibers am Kopf dor Inschriften 
(6.1221), sowie den Abschnitt. über die zwi 
schr sorgfültig verzeichneten einzelnen Obliogei- 
heiten der Schreiber (&. 1371). Was gar 8. 11H. 
über die Aufstellung von Inschriftstelen, hesonders 
über den Ort dor Auftellung gesagt ist, ist denn 
doch zu elementar und ohne direkten Zusammei- 
hang wit der vorliegenden Untersuchung. Fast 
ullen diesen Fällen 
legendeu Untersuchungen Hartols verwiesen weı 
den können, dern Ergebnisse keine wesent“ 
lichen Änderungen erfahren haben, sondern nur 
da und dort nunmehr mit zahlreicheren Beispielen 
belegt werden können, 

Tin übrigen gestehe ich gerne, dafs die mei- 
sten Ausführungen des Verf. Anerkennung ver- 
dienen, x das, was 8. 1491. über die Nennung 
des roupausı in den Pryt 
zeichuissen, was 8. 157--102 über den druyguye 
zig Bovkäg und 8. 162-105 über den reannareis 
mit. vorsichtiger Zurückhaltung 
gesagt ist. Ganz richtig ist auch, was Verfusser 
8. 165. über den dritten Schreiber des Aristo- 
teles, deu vom Volke genühlten yganarde nor 
dvapramönevon wg (se. np dyup) zul uf Bali 
sagt, nur ist der Nachweis, dafs der Ren 
Aischines diesos Amt bekleidet hat, auch gar a 
breit (8. 167-170). 

Leichter ist die Untersuchung für dio Zeit nach 
Aristoteles, insofern als es sieh hier blofs darum 
handelt, die Inschriften richtig zu interpretieren. 
Gut handelt hier Ponndorf 8.172, über den 
draygayeis, wobei er den durch OTA 1V 2, 2 






























































Ti 
Für dus durch CIA 112995 und 
kuros ala dweergugeüs bezeugt ist. Das Vorkom- 
inen von zwei draygayerz ‚hen Jahre wird 
durch den Hinweis anf die geschichtlichen Kroig- 
nisse einleuchtend erklärt 

Kurz, die Beantwortung der zahlreichen sch 
rigen Fragen, welche das gestellte Then 
Tangte, ist durch Peundorf wicht unerheblie 
fordert worden. Seit dem Erscheinen sci 




















beit hat diesen Stoll auch E, Drerup in 
Philol.-histor. Beitr. f. C. Wachsmutlı (Leipzig 





1897) 8. 
handelt. 


7-14, freilich bedentend kürzer, bo- 
Es kaun meine Aufgabe nicht sein, 
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abweichenden Ansichten einzeln zu besprechen; 
übrigens hat Penndorf auch selber in einem Nach- 
trago 8.208 bemerkt, dafs or sich da, wo or von 
Drerap abweiche, nicht veranlaßt fühle, seine Auf- 
fussung aufzugeben. 
Frauenfeld. 


Franz Fröhlich, Lebensbilder berah: 
herren des Altertums zum Schul- w 





Otto Sehulthefs. 
r Feld- 
Private 





gebranel. 1. Die Römer. Met 5: 1. L. Coruclius 
Mir dem 
598. 


Sulla Felie. 2. L. Lieinius Lucullus. 
Bilde des Sulla. Zürich 1898, Schulte, 
8 Mn 
Den in schneller Folge erschienenen 

vier Hoften dieser Lebensbilder, die Ref, in dieser 

Wochenschr. 1804 No. 6 Sp. 1541. und No. 36 

Sp. 972, 1895 No.38 Sp. 1035]. und 1896 

No. 25 Sp. 687 M. angezeigt hat, ist nuch zwei- 

Ihriger Pause jetzt ein fünftes gefolgt. Während 
früheren Hefte auser einer allgemeinen in- 

leitung über das Feldherratum im alten Iom die 

Biographieen des Pompejas, Sertorius, Cäsar, der 

beiden Seipionen, des Marius und des Marcellus 

euthielten, bringt uns das vorliegende Heft die 

Tebeusbilder des Sulla und des Lucullns. Eine 

Abbildung der Büste des Sulla ist als Titelbild 

beigogeben. 

ie Biographio Sullas (8. 1-34) beginnt: mit 

einer Vergleichung zwischen Salla und Cisar. Wäh- 

rend jeneran Feldhorrotalent diesem füst gleichkam, 
war alla mehr als Cäsar vom 

Nach einem kurzen Blick auf Sullus Jugend wird 

ausführlich seine militärische und politische Lauf- 

hab geschildert, seine Quüstur (107) und sein 

Verdieust um die Beendigung des Jugurthinischen 

Krieges, seine forneren Kriegsdienste unter Marius 

‚gegen die Teutonen und unter Catulns gegen die 

Cimborn, seine Prütar (92) und seine Proprätur 
u Kilikien, seine Dienste im Bandesgenossenkriege, 

sein Konsulat (89), seine glückliche Führung des 

ersten Mithradatischen Krioges, dio Niederwerfung 
der Marianer, seine Diktatur (6273) mit ihren 

Proskriptionen und Vorfussungeroformen, endlich 

sein Rücktritt vom öffentlichen Leben und sein 

To (78). Zum Schlußs giebt der Verf. eine aus 

führliche Charakteristik soiues Helden, in der die 

Licht- und Schattenseiten seines Charakters im 

gauzen sine ira ac studio richtig hervorgehoben 

sind. Mehr als in der Biographie Cäsars hat der 

Verf, hier neben der Feldherrnthätigkeit auch die 

Rogententhätigkeit seines Helden berickeichtigt, 

dessen Reformen vom Standpunkt des Aristokraten 

und Republikauers wohl durchdacht wareu, aber 
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doch den Fortschritt der Monarchie nar für kurze 
Zeit hewmen konnten. 

Den zweiten Teil des Heftes ($. 35-59) nimmt 
das Lobensbild des Lucullus ein. In der Ein- 
leitung führt der Verf. aus, dafs zwar die opu- 
leuten Gastmühler dieses Mannes noch heute iu 
aller Mundo, seine Bedeutung als Feldherr aber 

ır wenigen bekannt sei. Er stellt dann dio uns 
erhaltenen Nachrichten über sein Leben zusammen, 
wobei seine Teilnahme am ersten Mithradatischen. 
Kriege unter Sullas Leitang, seine selbständige 
Führung des dritten Mithradatischen Krieges und 

ine Verwaltung der Provinz Asien besonders 
ausführlich behandelt werden. Bs folgt eine ein- 
‚gehende Charakteristik, in der auch das Privat- 
leben des Lucullus gebührende Berücksichtigung 

ıdet, uud dor Verf. schliefst mit einem Vergleich 
der beiden in diesem Hofto behandelten Männer, 
wobei mit Recht als Mensch Lueullus, als Feldhorr 
uud Stantsımaon Sulla höher gestellt wird. 

Beido Lebensbilder zeigen ein eingehendes 
Stadiun der alten Quellen und der neueren Werke 
über römische Geschichte und eine unparteiische 
Beurteilung der Thaten und der Charaktere der 
beiden Feldherren und können daher den Schülern 
unserer höheren Lehranstalten zur Erweiterung, 
und Vertiefung ihrer geschichtlichen Kenntnisse 
empfohlen werden. Bei Besprechung des Tnter- 
esses des Lucullus für die Litteratur bätte auch 
sein Verkehr mit dem Dichter Archias erwähnt 
werden können. Hinsichtlich des Geburtsjahres 
des Lucullus beschränkt sich der Verf. auf die 
Angabe, dafs or älter als Pompejus, also vor 106 
geboren war, welche Angabe vielleicht dem Läb- 
Da der Verf. 

































Adiität bowarb, schon das vorschriftsmüßige Alter 
überschritten hatte, mufs der Altersunterschied zıri- 
'hon ibın und Pompejus eiu erheblicher gewesen 
Das Jahr seines Konsulats (75) Htst auf 115 
als Gebartsjahr schliefsen. Die Sprache ist weit 
reiner als in den früheren Hoften. Nur auf 8. 37 
lesen wir: “Er fragte die einzelnen Städte wegen 
Winterquartieren au', wo der transitive Gebrauch 
von ‘anfragen’ und die Verbindung von wegen" 
mit dem Dativ wohl der schweizerischen Umgangs- 
sprache entstammen. Durch einen Druckfehler 
steht anf 8. 13: “um die Bewegungen der feind- 
lichen Reiterei zu Kennen’ statt zu hemmen". 
Husum. &. Höck. 
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Die mit Umsicht und Geschick veranstaltete 
Schulauswahl von B. ist in zweiter Auflage er- 
seltienen und weist maucherlei Vorbesserungen auf, 
So haben die kurzen sachlichen und sprachlichen 
Erklärungen an Umfang gewonnen und sind nicht 
mehr alphabetisch, sondern nach den einzelnen 
Stücken angeordnet. Vielleicht konnte hier nach 
licher ausfallen, namentlich bei Lu- 











erez, 

unnötz sein dürften. Binige Stücke d 

Auflage sind weggelassen worden, was bei Lucrez 

bei der ohnchin reichen Auswahl keine grofse 
ücke hervorrief. Für Catull ist einiges 
ügekommen, anderes gestrichen. Dei der 

Durchsicht entsteht dio Frage, ob Statius' Silven 

nd Lucan guoz wegzulussen sind. Wenigstens 

tzterem dürften einige Stellen ganz instraktiv 
sein. Wohl möchte man nichts aus den Iyrischen 

Diehteru missen, was bei Brandt steht, und doch 

vielleicht ein Einblick in des Statins® Hof- 
gesellschaft ebenso von Interosse, wie ein Blick 
auf Catos Persönlichkeit und Reden bei Lucan. 

In der Toxtgestaltung gewahrt man wie im übr 

gen die nachbessernde Hand; mit dem kritischen 

Grundsatz von Brandt 8. 134 kann man mar eiu- 

verstanden sein. Der Druck ist sauber und korrekt, 
Drosden-A. 

Julius Firmiens Maternu 
Christ. Inanzural Dissert Erlangung der 
Doktorwärde der hohen philosophischen Fakultät 
der kpl. bayer. Lulwig-Maximilians-Universtat zu 
München vorgelegt von Olifford H. Meore. Mn 
chen 1897, Druck von E. Mühlthaler. 548. 9%. 
Leipzig, Staufer. MH 1,20. 

Verfasser weist nach Monımsens Vorgang 

(Hermes XXIX 468) in der Einleitung seiner 

Dissertation nach, dafs die heidnische Schrift 
thesis zwischen der Sonnenfinsternis am 

. Joni 334 und dem Tod des Kaisers Constanti 
2. Nai 337 geschrieben worden i 

die Abfassungszeit des christlichen Büchl 

profanarum roligionum in 

;0 m. Chr. fllt, Hiorans ergiebt sich dann, 

m der Mathesis und dem christlichen 

'raktate ein Zwischenraum von mindestens ncun 

Jahren liegt und der Verfasser der Astrologie, 

soweit chronologische Betrachtungen ins Gewicht 

falten, sehr gut der Autor des christlichen libollus 

konnte. Da aber das entscheidende Moment 
für oder gegen die Identität immer die Überein- 
stimmung der Sprache bleiben muß, unterzicht 





















































































sich dor Verfasser jin ersten Teil seiner Abhand- 
lung (Vergleichung der Sprache‘) der Aufgabe, 
nachdem chronologische Beitenken nicht mehr 
Wege stehen, eine genane Untersuchung über die 
Tativität beider Werko auzostellen. Die Überei 
stimmung aber dieser Schriften iu Stil und Sprach- 
gebrauch, in Worten und Phrasen, wie es der 
Verfasser überzeugend darlegt, ist so aufallend, 
dafs wir diese Ähnlichkeiten nicht mehr mit der 
Annalune orklären dürfen, die Autoren seien in 
derselben Schule gebildet worden (rgl. Touffel- 
Schwabe 406, 10); uoch woniger dürfen wir Bur- 
sians Vermutung annehmen, daß die heiten Ver- 
füsser Verwandte gewesen seien. Wir können 
uns in der That nach Moores gelungener Boweis- 
führung der Überzeugung nicht verschliefsen, dafs 
beide Werke von domselben Schriftsteller 
geschrieben worden sind. In dem Zwischen- 
raume also von neun bis zehn Jahren, welcher 
zwischen der Abfassung dor Mathesis und dos 
christlichen Büchleins liegt, war der Heide Fir- 
iniens zum Christentum übergetreten. 

Dagegen bietet der zweite Teil der Dissertation 
(Quellen und Litteraturkenntnis) nichts von Be- 
deutung. Deun dafs einzelne mythologische Er- 
ählungen in der Schrift De errore profanarum 
religionam anf Eahemeras zurückzuführen sind, 
habe ich schon in meiner Fragmentsammlung, 
Euhemeri reliquine (Budapest, 1889), genügend 
dargethan. Ebenso habe ich iu meiner Abland- 
lung Quaostiones de Firmico Materno astro- 
1ogo (Budapest, 1889) ausführlich bewiesen, dafs 
Firmicus in der Beschreibung der sog. sphaera 
barbarica (Math. 1. VIIL 5-17) das V. Buch des 
astrologischen Dichters Mauilius benutzt hat. So 
mußs der Verf. selbst eingestehen: “Es orgiebt sich 
daher, dafs wir fir die Quellen des astrologischen 

der Muthesis, wit Ausnahme der sphas 
barbarica, nicht weit über Vermutungen hinans- 
gehen können‘. Neu würe also nur der Versuch, 
(p-39) nachzuweisen, dufs in der Mathesis die 
Stelle 17, , in welcher Firmicus das Leben 
Sallas benutzt, um die Macht des Schicksals über 
io Geschicke der Meuschen zu erläutern, nicht, 
wie man allgemein annimmt, auf Sallust, sondern 
auf Livins zurückzuführen sei. Die Entscheidung 

r Frage, wie viel Firmicus aus Livins schöpfte, 
ist schon darum sehr schwer, weil die Bücher 81-- 
90, welche die Geschichte Sullas behandelten, fir 
uns verloren gogangen sind. Es ist demzufolge kein 
Wunder, wenn es dem Verfiser nicht gelu 
ist, seine Behauptung aus dem Vergleich der 
Sprache des Firmieus mit der des Livius in den 
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WOCHENSCHRIFT FÜ 
uns erhaltenen Büchern und wit Herauichung der 
Periocha des 8%. Buches nur annühernd wahr- 
scheinlich zu machen. Wir müssen also, um etwas 
mehr über die Quellen dor Mathosis zu erfahren, 
die vielversprechenden Untersuchungen der neue- 
sten Horausgeber, Kroll und Skutsch, abwarte 
Budapost. G6:a Nemethy. 

















List of books recommendel for a High School 
Classical Library by a committee of die Mich 
gan Schoolmasters' Club, ei. by Clarence Linton 
Meader, with an intruductors note hy Francis 
W. Kelsey. Second ci. Now York 1897, The 
Mocmillan Company. 319. 6%. Price 10 es. 

chnis aufzustellen, 

einer Handbibliothek für klas- 

sische Philologie zu Grande gelegt werden kaun 
ist eine lohnendo und keineswegs leichte Aufgabe. 

Das in zweiter, verheserter Auflage vorliegende 

Verzeichnis ist übersichtlich, gut ausgestattet und 

Dilig; os ist fir amerikanische Verhältnisse ge- 

arbeitet, würde aber nit einigen Änderangen auch 

für andere Länder, insbesondere Deutschland nütz- 
lich soin können. In dem warın geschriebenen 

Vorwort heifst es, dafs die Handbibliothek und 

mithin auch das Gell für ihre Anschaffung für 

Philologen ehenso notwer wie für den 


































Physiker die Ausstattung des Lahoratoriume. Nun 





ältere. Bibliotheken vorhanden, 
auch neue gegründet und die älteren wüssen auf 
dem Laufenden erhalten werden. Das vorliegende 
Bücherverzeichuis enthält nur neuere Werke, ıeren 
Gesamtpreis 5000 M beträgt. Die Zusummen- 
stellung seheint auf der Voraussetzung zu beruhen, 
dufs die Auschaffuug der Unterriehtswittel nicht 
dem Lehrer selbst anferlagt worden darf. Die 
grundsätzliche Entscheidung dieser Frage dürfte 
sehr schwierig sein; sicher ist aber, dafs das Go- 
halt eines deutschen Lehrers sich nur zu einem 
schr geringen T ern anlegen. Til. 
Ältere Worke, deren Erwerbung sich eine Biblio- 
{hek mitunter nicht ontgehen lassen darf, sind 
icht aufgezählt. Ms dürfte zu empfehlen sein, 
dafs dies in einer dritten Auflage berücksichtigt 
wird, Auch. würde a 
lich sein; so vermisse 
Latein ii 
tus, v. Gi 
dio für die einzelnen Schriftsteller gewällten 
üllen durch andere ersetzt 
Dat; für einen deutschen Katalog die 
ise bevorzugt werden dürfen, ist wohl selbst- 
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Wwönschen. 
englischen und amerikanischen nicht in gleicl 
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108. Ni, I 





verstänilich. Auch hier wäre mauche Ergünzuug 
otwendig: es fehlt 2. B. eine Sonderausgabe von 
Taeitus Germania. Biue schwierige Frage für einen 
talog ist die Reihenfolge der Büchertitel. Hier 
ist für die griechische und römische Litteratur die 
chronologische gewählt: Homer und Plautus be- 
ginnen. Tel würde die alphabetische vorziehen, da 
die Chronologie namentlich der Zeitgenossen stets 
Aweifel übrig lißt. Die gleiche alphabetische 
würde ich auch für die anderen Teile des Kuta- 
hlen, in denen ich ein Priuzip der Auf- 
ıg ohne Erfolg gesucht habe, Nach dieser 
beufolge würden dann auch die Bücher in den 
Schränken aufzustellen sein. Der gedruckte Kata- 
log kann ferner für eine Reihe von Bibliotheken 
als Benutzungskatalog verwendet werden, weuu 
dio danuch angeschafften Werke durch ein Zeichen 
h gemacht werden, ja er kann endlich 
Streifen zum Aufkleben geschnitten, den Bibliothe- 
‚ren eine Menge Schreiberei ersparen. 
Friedenau. 
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Auszi 
Berliner philologische 
4. September 1808) 

8.1215. F. Haug, 4 
und der Hercogorina. Angabe des Inhalts eines Soparat- 
abdruckes aus den “Wissenschafil, Mitteilungen aus 
Bosnien und der Uorcogovina” V (1897), "Notizen 
und Geschichte‘, 
. von Hornes, Pats 


aus Zeitschriften. 
Wochenschrift 





EX 









So. 41. 


Resus dos &tndes grocques. 
‚Janvier-Mars 1898. 
P. Decharme, z. Zu. Pri 
pour Venconragemönt des 


Tome X, 














dafs die erue' künflig alle zwei, 








statt alle drei Monate erscheinen und, nachlem die 
Pobtikation der “NMonumeuts grecs’ eingestellt worden 
ist, künftig reicher illustriert werden soll (8. 1— 5). 


8.0—16. &. Croiset, Bucchplide publiziert 
den Abschnitt über Bakchsiiles ans der demnächst 
erscheinenien zwei ige des I. Banıes seiner 
istoire de Ia literature grucque”. Diejonigen sechs 
lichte, dio. nicht ‚hte Or. am 

v Eingehend wir. 
Bakchylides. zu 

























charak- 
terisiort, Th. Reinach, Notes aur 
Bacehylide, sucht unter anderom zu erklären, warım 





wir von Balchylides 3eivos besitzen, Letrachtet 
Ged. 15-20 ebenfalls als Dithpramben, rast, warum 
sich bei B. keine Anspielungen auf die Perserkriege 
Anden, und Aufsert die kahao Vermutung, die Oden 
2 md 6, die den gleichen Siogern gewidmet sind, 
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jo 1 resp. 7, stamnten nicht, von Bakehylides, mais 
dun pokte du crü, dont les dlneubrations anonymes, 
consereiea dans des archives de famille, se ont glinscer 
dans In collection u dm farcur une dälieaee eommune 
8.21). Angebliche metrische Freiheiten sind durch 
Konjektur oder bessere Lesung zu beschigen. De 
fs bilden eine Reihe von Bemerkungen zu einzelnen 
Stellen. — 8.30-3%. Paul Girard, Un tezte 
ned sur Papyr. 
Mus. Br VII, Uchandelt von Kenyo 
. de phil. 1897 8.10. 
ich erucuter Prüfung des Payyrus durch Ken; 
sprachen. Weder ist es, wie Stil un Sprache heweisen, 
Aristotles' molrteie Auzedasporiur 
Stück aus einer der, vielen im 
jodıneten An 
gen der Benennung des K 
als d Az» (Kol. 1 7. 18). Dal das arg verstümmelte 
Brachstück von der sparlanischen xgrarzefe handel, 
erzicht sich aus der Vergleichung mit Pat. Lege. VI, 
760E, 761, A, B und 7630. Somit 
zgeieie, welche vermutlich die nehAigereg zu Vestchen 
hatten, zwei Jahre und war nicht eine Jagd auf die 
Heloten, soudern cin strenger Grenzwachllienst, bei 
dem die jungen Leute drundögros waren, d.h. statt 
der eigentlichen Schuhe DIofs xagddrınar trugen, 
über die Verf. ausführlicher handelt. — 8. 39— 60. 
Reinach, Ta tie d’Eiche au Music dn Louere, 
Tafel). Die hier abgebildete und beschriebene, 
ut aus Eiche in der spanischen Provinz 
Alicante, dem alten Iici oder Dice, offiziell Colonia 
Tulio Tlici Augusta, graecisirt Bäfen be Diedor 
fr. XXV, 10, 3. Die Stadt war wicht, wie man ge- 
wöhnlich annimmt, griechische Kolonie, sondern wach 
dem Borichte des Avienus, ora marit. 462, der auf 
einen Periplas aus dem 3, spitestens aus dem Anfange 
des 4. Jahrh. v, Chr. zurückgeht, eine Gründung der 
Schutze gegen die Kinfäle der Gymneten 
nd Iberer und biefs damals Aerna. Offenbar wurde 
&s bei den Einfillen der Kelten im d. Jahrh. zerstört 
und an der gleichen Stelle von den Contertani die 
Festung Nici erbaut, die im d. 229/8 einen ganzen 
Winter lang von Hannibals Vater, Hamilkar Darkas, 
umsonst belagert würde. — Der Kopf von Elche darf 
nicht über dus d. 500 hinauf- und wicht aber 450 
hinabgerückt werden und it zwar zunüchst mit den 
seit 30 Jahren bekannten Skulpturen des Corro do 
1os Santos (zwischen Yecla und Montealegre) zu ver- 
gleichen, aber eine griechische und zwar speziell jonische 
Arbeit, wogon des Materials, eines weichen Kalksteins, 
At importiert, sondern von einem Künstler aus 
ner der griechischen Städto der spanischen Mittel 
meerküste, etwa IHemeroskopeion, im ersten Drittel 
des 5. Jahrldts. angefertigt. Der Stil des Kopfes 
ist durchans griechisch, und wenn auch Gesichts 
{ypus und Iaurtracht hispanisch. sind, das dreifache 
Halsgeschmeide vielleicht phönikisch, s0 darf doch nicht 
von gracco-pliönikischem Stile gesprochen werd 
Beiltufig wird lie Kolonisation der spauischen Mittel 
meerküste durch «lo Phokäor, nicht die Massalioten, 
ziemlich eingehend behandelt ($. 52—56). — 8. 61 
— 31. W. Lutoslawski, Principe de etylomdirie 
ppliquis & la ehronolagie de Paton ist ein Auszug 











Un 
eryptie_ des L.acälimaniens, 








































































































aus einer am 18. Juni 1897 iu der dead. d. In. 
@t Bell. Lett. gemachten Mitteilung, in welcher 
Lutoslanski nach einer Kritik der statistischen Methode 
seiner Vorgänger, Lewis Campbel (1867), Ditonberger 
(1881). a. seine eigene stilometrische Tcorio und seine, 
Prinzipien der Sülverwandtschaft entwickelt, worüber 
in dieser Wochensehr" 1898 No. 17 8. d51-—456 
Fr. Susemihl reforiert hat. — 9. 82-95. Paul 
Bordrizen, Kae ginidgigue mr la famille de 
Prazitile. Der für die erste Hälfte des 3. Jahrhdts 
aus Schol, in Theoerit. ed. Zipgler p. 44 und dem 
Testamente «es Theoplrastos hei Ding. Luert. V, 2 
2 erschlossene Bildhauer Praxitels (11) von Athen, 
örscheint auch auf ciuer 1895 gefundenen, bir zum 
ersten Malo publizierten Inschrift aus Delphi, ist 
aber zu trennen von den wol 

stammenden Prasiteles (HT), der unter Eu 
(197—159) in Pergamon an einem grofsen Weil 
geschenk mitarbeitete (Inschr. v. Pergam. I, ar. 135 
140). Perdrizet nimmt mit Brunn an, dafs Koph 
sodotos der Vater dos Prasiteles gonesen sel, Leweit, 
fs der von Demudorf und Kekute erfundene un von 
‚den meisten neueren Gelehrten als wirkliche Porsin- 
lichkeit. angenommene sog. “ältere Praxitles” des 
5. Jahrhäts. nicht existiert habe und ste zur Vor- 
auschaulichung. der Ergebnisse seiner Untersuchung 
folgende gencalogische Tafel auf: 

Kophisodotos der Acltere 
(it im ersten Viertel d. . Jahr) 
































| 
Prasiteles der Grofse 


Koplisodotos d, Jüngere 
sg wegen 310) 





Timarchor 





Prasiteles II 
(Anfang d. 9. Jahr) 


[Timarchos?] 


Drasiteles IE 
(gesen 20 v.Chr) 
105. Paul Tannerg, Astrampsyehos. Von 
den seit Du Cange bie auf Krumbacher dem Magier 
Astrampsychos (s. Diog. Tacrt. I, 3) zugeschr 
Sastrolgischen” Schriften gehören’ ihm Diofs die von 
RR iercher 186 Temurent, pl. SXVI, 
und Mareians324 pablrerten„/onddeg. Von Astra 
syehos selber stammt aber auch hier dis der die 
Einleitung dillende Deif an den 'grofsen Kon 
Pielomaies, während die Liste der Fragen and A 
worten kaum aber das 6, Jahrl n.Chr. binaufgerückt 
werden darf, ll sie nicht auf ein van einem Juden 
Serafstes Origival ans den ersten Jahrhunderten der 
fümischen Kaiserzeit zurückgeht. Die vun Hercher 
nicht. benützten Pariser Handschriften, Bibl. 
gr. MIR, 242% und 2424, deren gegensei 
Hain Tanmery genau bestimmt, verdienten be ein 
Nonausgahe vor den stark überarbeiten Änlienischen 
den Vorzug. — 8. 107—110. D. Bikelas, La 
Tidiohgue Maranly, berichtet ber das gemeinnützige 
erneimen des früheren Bürgermeisters von Odessa, 
Maras, eines gchorenen Griechen, scnen Landelenten 
dio bedeutendsten Werke der mooruen Wissenschaft 
in guten neugriechischen Übersetzungen um biligen 
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Preis (1, Drachmen den Band von 10 Bogen) zu- 
gänglich zu machen. Erschienen sind unter der Leitung 
von G. H. Consta im Jahre 1897 Teile von Curtin 

ch. Gosch,, Macaulay, History of Engl 
Rtibbock, Gesch. d. röm. Dicht, Droysen, Gesc 

elleisnas, Gilbert, Mich. 4. grirch. Stnatsal., 
Krumbacher, Gesch. ü. byz. Läit, Saint-Marcı 
Girardin, Conrs de ittirature dramatique, und Head, 
Mistorin Numorum. Bikelas wünscht, dafs klnfg 
franzteische Bücher mehr berücksichtigt werden. — 
S. 111-110. Rezensionen, — 8. 1104. Auszag 
aus dem von Vasnior in der Komitersitung der 
"moeiation” vom 2, Der. 1897 gelalteuen Vortrag 
über die Anlage des Theaters von Delos. Vasnier 
weist auf die nene Tatsache hin, dafs nur die ersten 
Sitzreihen in konzentrischen Kreisen angeordnet sind, 
dio folgenden nich, so dafs das Koilen dieses Thoaters 
als Ganzes eifrmi ft, also die Gestalt eines modernen 
Theatersasles nach dem von Victor Lonis festgestellten 
Typus hat. 
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mnasium 14. 
5.473480. F. Stürmer, Vorschläge zur Ver- 
besserung unserer Schulgrammatiken und Wörterbücher. 
1. Die Bezeichnungen “Haupt- und Nobentempora 
söllten verschwinden; auf jeden Fall ist es verkehrt, 
das Fut. II zu den H., das Jat. Perfekt und den 
Aorist zu den N. zu rechnen. 2. In der Anordnung 
er Geschlechter vordient den Vorzug die Reihen- 
‚Neutrum, Masc., Fem. 3. Die Kasus sind zu 
‘Nom. Voe. Acc. Dat. Abl. Gen. 4. Genus- 
Die Wörter auf 0, es, x sid Fam.; Aus 
ordo, sermo, 1%, drcx. 3. Die Formen 
für die cin’ Stamm auf e zu Gr 














excl. 
nahmen. 
der Ad). auf u, 
gelagt werden mufs, sind von Stimmen anf #5 ahzt- 











Isiten. 6. Die Nennform der Verba: es empfiehlt 
sich, alle Tempora im Infinitiv anzuführen. 7. Die 
Beinamen des Nordwinds aldegyeris und aiden- 





yerfıgg kommen von «ip; jenes bedeutet *klarlit 
erzeugt‘, dies larheiterzeugend' 


kezensions-Verzeichnis phllol, Schritte 
Actna, Erklärt von Siegfried Sulkaus: 1.C. 36 
5. 14891. Die Arbeit ist für weitere Studien unbo- 
dinge grundlegend. IT. 
Anderson, ). N 











On the, sourecs of Ovid's 
Heroides: 256.49, 3 8.595 £. Recht Heifsiy, doch 
Hohınte der vollständige Abıruck sich nicht. A Zungerte 

Anglös, Robert, Le traitö du quadrant, par 
PTunmery: Ber. 34/35 8.1261. Ein geichrtes Werk, 
doch ist der Test uoch au einigen Stellen au vor- 
bessern. My. 

Aristopbanes, The wasps, 1y M. Starke: IR 
de il. XSU 3 5,3076 Eine gute Kinführung in 
die Licktüre des Aristophanes. A. Martin. 

Aristophanos, Rama, ci. J. van Jemen: R 
de phil. XXL 3 8.3084, "Enthält einen schr sorg- 
füligen Kommentar, in dem jedoch das ltterarische 
Interesse zu schr zurücktritt. AM. Block 

Aristofanc, Leavaliei, trad. da clug. Franeheiti, 
con intra. 0 note di D. Comparettis Ball. di lol 
elase. 2 8.25.27. Vortrofich. €. 0. Zuretti. 
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1608. No. 46, 
Aristotelis Para Naturalia rec. Guil, Bichl: 
BphW. 37 8.1128. Schr dankenswert. 0. Apelt. 


Wertrin, ©, La question Homerigae: Bull. ri 21 
8. 405. Die zu Gansten der traditionellen Ansicht 
gesammelten Donciso sind weder sehr neu noch schr 
zwingend. 

(Bibel). Fragnents ofihe Dook of Kings according 
to the translation of Aguil, rem a MS. formorly in 
the Geniza at Cairo, ol. by F Cranford Burkit, 
with a profaco by D. Taylor: Athen. 3697 8. 320. 
Yon hohem Worte, 

Bruns, Ivo, Die Porsönlichkeit in der Geschicht- 
schreibung’ der Alten: 7.C.36 8. 14881. Verf. hat 
manches Verborgene und Interessante gefunden. Li. 

Cnosar, Bellum Galicum: 1. board. von 1, 
Hoellingkz 3. ed. by FW. Kelsey, 8. Aufl: 26G. 49 
7 8.506.005. 1. Mit Unrecht it Cisars Werk 
verstimmeh, dor Text ruht auf wenlg guter Grundlage. 
2. Eine wehtige Arbeit, in der auch, der Wissede 

es Wertvolle Anden kann... Pluschek, 
Christ, W., Geschichte dor guiechiachen Littoratur, 
3.A& NPr. Rreus+Z. No.377. Emfpohlen von — 

Ölement of Alexandria, Quis dives salvetur? 
ty PM. Barnord (= Texis anl studies V, 2): 
Allen 3697 $. 320. Manches ist durch Stählin 
überholt. 

Condor, C.R, The Hitites and their langunge: 
Atlen. 3696 8.385 £ Willkurliche Aufstellungen; 
Sor dem Duche ist zu warnen. 

Cornelii Nepotis viae, bearb. v 
und J. Schmidt, 4. Aufl: 200.8, 7 8. 008-008. 
HL. St. Sedimayer spricht sich lebhaft gegen das 
Werneichlichungsjrinei” aus, dom die Harausgeber 
gefot sind, erkennt aber ihre Arbeit als cin Work 
yeilicher Sorgfalt und musterhaften Kleifie a. 

Demonlin, M. Les collegin jusenum dans Tompire 

BphiV. 37 8. 11al-11dd. Sorgliltig, a0 
Wissenhaf, ber hoc wicht abshliefsend. I Lielenam 

Dietionnaire des Antiquitds greciums ct ro 
maines „0... sous la direction de Ch. Darenıhe 
Tal. Saplio, Film. Punier: 1.0.36 8. 1492-149) 
Die Artikel stehen auf der Hohe der wissenschaflichen 
Forschung. A. M. 

Dittmar, Armin, Studien zur a 
Ichro: DLZ 28 8.1118. Die Entdeckung eines 
yolemechen Konjonktiv' ist unbalbar; auch was vom 
Öptativ und Tndikativ gelehrt wird, fordert mehrfach 
zum Widerspruch heraus. Lattmann. 

Drerup, E, Über dio bei den attischen Redner 
eingelogten Urkunden: Zoll. di flol. das 2 S. 271 
Gut. C. 0. Zurct. 

Dufour, M., La conituion d’Athtnos: A de 

15 8509 £., Eine Klaro und. sorgfältige 
A. Martin. 
Evangelium ser. Lacam, scc. formam quae vidotur 
romanam od. F.Blas apostolorum, se, formam 
quan videtur romanamı cd. # Alass: R.de phil. XXI 
S/3U1E. Die Uypothese des Herausgebers it unsicher, 
FVitea. 

Fairkanks, A, Tho first pllosophers of Greece: 
Athen 3697 8.3121. Nawlich, aber man vermitt 
ie auf die alten Pi. bezoglichen Stollen aus Plate 
und Aristoteles; Nicber hät dafır die wenig gelungene 




















A. Weidner 

































































1209 


9. November. 





englische Übersetzung der 
können. 
Grogg, d. A. F., The Decian 
Athen. 3698 8.289. 
neue Gesichtspunkte, 
Harder, Fr. 


Fragmente fortbleiben 


persecution: 
Angenehm zu lesen, aber ohne 


„Griechische Formenlehre, 2. Aufl 
. Die Anordnung des Lerustoffes 
her, der Stoß vollständiger 





‚geworden. Fr. Stolz 

Kalbfleisch, Galens Einleitung in die Log 
‚Rer.34/35 $. 1251. Aufserordentlich klar und gründ- 
lich. Es dürfte endgilüig erwiesen sein, dafs wir kein 
Mich haben, di VrtssrschatGulns zu hezweien. 
My. 

Kirchenvätor und ihr Verhältnis zur Philosophie: 
Arch. f. Gesch. d. Philosophie N.E.1V 4 8.519.550; 
Jahresbericht von H. Axtdemann. 

Kleffnor, A, J., Porphsrius, der Nonplatoniker 
und Christenfeind: Bph W. 37 8. 1128-1191. Nicht 
gründlich und unbefangen genug. P Wendland. 

Lactanti opera 111-2 rec. $ Brandt et 6. 
Taubmann: ZG. 49, 8-9 9.791. Eine aus- 
gezeichnete Arbeit. Fr. Weihriel, 

Lucani Pharsalia cd. CM. Franeken. Vol. It: 
Athen. 3696 8.284. Von Bedeutung, wenn auch die 
vorgeschlagenen Änderungen oft abgelehnt werden 
müssen, 

Modestoy, De Sienlorum origine: 1.0.38 5.14771. 
Eine mübeyollo und unsichtige Untersuchung. 

Paukstadt, R., Griechische Syntax, 2. Aufl: 
256.40, 8:9 8.734. Ein brauchbares Schulbuch. 
Fr. Stolz. 

Philodemus, volumim rhetorin, ed. $. Sudhans, 
: Rde phil. XXIL3 8.3108. Vorzüglich. A. N. 

Piatos Gesetze von (. Zätter: 1. Darstellung 
des Inhultes; 2. Kommentar zum griech. Test: 
706. 49, 7 8. 587-589, 1. Halt sich manchmal 
allzu Angstlich an das Original. 2. Zeichuet. sich 
durch Frische aus und Diotet manche Anregung. F. 






































opera, rec, G. Stallbaum, YIIT 2 
Sophista, rec. 0. Apelt: R de phil. XXIL 3 5.309. 
Euthält zahlreiche Verbesserungen. A. Martin. 

Plauti comoodiao rec. FE Leo: ZOG. 49, 7 
8.589.595. E Hauler legt au gröfseren Teilen der 
Captivi und des Trinummus die Vorzüge der Ausgabe 
klar. Er rühmt sie als eine bedeutende Leistung, 
üe viele feine Beobachtungen und geitreiche Vor. 
Schläge enthalte. 

Podlaha, A., Die Soptuagint 
Bietet wenig neue Gedanken, ver 
erkennung. J. Zycha. 

Pontes Jongl. In den Mitt. aus der hist. Lit. 3 
8.263.972 giebt 0. Bohm eine vortrofliche Übersicht 

‚er Stand und Aufgabo dieser Forschung, indem er 
ie Schriften von Prejuwa (Ergebnisse der Bohlweg- 
üntersuchungen in dem Grenzmoor zwischen Oldenburg 
und Proufsen), Conteentz (Moorbrücken im Thal der 
Sorge) und Knoke (2. Nachtrag) kritisiert. ‘Was 
Projawas Ergebnisse vermuten lassen, ist durch Con- 
weutz erwiesen: Die Bollwege sind eine autochthone 
Erfindung unserer Vorfahren 

Ribbeck, O,, Yoragla vis Sapanjs monigcus, 





280.49, 7 8.065. 
ont aber alle Au: 
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10. Nu 1270 
1: Ber. 34/35 $. 193-125. Die Übersetzung von 
Sakollaropules ist gut, er bat aber weniger den 





deutschen Text als die französische Übersetzung be- 
nutzt, und das hätte er auch sagen sollen. My. 

Sehanz, M., Geschichte der römischen Liieratur 
in der Zeit der Repahlik, 2. A: Nr. Kreuz-Z. 

377. Empfohlen von —« 

Schmid, G., 1. Do Lucilio et Archestrato atıne 
do picibas quac apu utramnue inseniantar et apud 
alios quosdam; 2. De aqula ap. Hor. c. 1V 4, de 
eiyumd, columba, ägrp: Boll di fill, ci 

8.2831. Roichhallig und lesenswert. "V. Brugnola. 

Schmidt, Oskar, Metapher und GI 
Schriften Lukians: 1.0. 36 9. 1498. 

e und fleifige Schr. IP. 5. 
Sophoklos. 6 Tragddien in deutscher Nachbiklung 
von F. Bader: 266. 4, 7 8.385.587. Die Zur 
geständnisse an die moderoe Art sind in diesem go- 
ieckten Sophokles bis zum Aufsersten durchgeführt, 
A. Jurenka. 

Statii Sivao heransg. von Ar. Vollmer: Bpk W.37 
S.1139-1141. Trotzdem manches an der Toxigostaltung 
und Erklärung ausgeseizt werden konn, eine au 
gezeichnete Arbeit, die uns den Dichter beieuten 
Maber bringt. 2. Helm. 

Stenga, P. Di 
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Eine tüch- 




















Nectionary « » 
notes 


by done Snüh hoc yh arln 
ds EB. Nele and. Margaret D. Gibson: 
Bph WW. 37 5. 1131-1134. Von hoher Bodentung, 
A. Hllgenfeld. 

‚Throimer, A., Beiträge zur Kennt 





des Sprach- 
gebrauchs im Neuen Testamento: ZOG. 49, 7 8. G64f. 
"Der, Verf, hat hier einen schönen Anfang gemacht.” 
I Zehn. 

Tronkle, Franz Salos, Einleitung in das N 
Testament: 7.0.36 8. 14731. Das Buch may 
den gegenwärtigen Stand der einschlägigen 
gute Dienste leisten. 

Wachtler, Joa, De Alemacone Crotoniat 
DLZ.28 5. 1114. "Zaugt von Umsicht und be- 
sonnenem Urteil. Zd. Wellmann. 

Wilcken, Ulr., Die griechischen Papyrusurkunden: 
DLZ.2T 8.1072.1070. Strack berichtet ausführlich 
über. den reichen, anrogenden Tuhalt dieses Vortrages. 

Zander, ©. M., Do generibus ot Ibris paraphrasium 
Pinedrianarum: DIZ. 27 8.1076. P.v. Winterfeld 
geht genauer auf die von Z. besprochenen Abschnitte 
der Paraphraso des Ademar ein. 
























Mitteilung. 
den inseriptions et bellos-ettron. 
2. Jul. 

Tosilesco, Die Ausgrabungen in Rumänien. 
Denkmal von Adam-Clisi gehört jelenfals in die Zeit 
Trajana. Das Donkmal für. die im Dacierkriege 
fallenen Römer ist vollständig rekonstraiort von dom 
Wiener Architekten Niemann. Z. 3 ist zu Iescn 
Neapoli Pont für Nieopoli Ponti. Ein in der Nie 
entiecktes Mauerwerk von 30m Höhe scheint ein 


Acadı 
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Wartturm gewesen zu sein. Von der in der Nahe Verzeichnis neuer Bücher. 
beöindlichen Ciitas Tropacenslun sind u. a. die dre en Ce Be dc, 

lan, ach Fame nd ale Deka agent | g, Sega Oo Seo Zropers. ln. 109 
Das Museum von Bucharest hat wertvolle Erwerl 
Ken gemacht, m. 3. die einer griechisch ündschen Th | art And han a Kun au. Dad 
schrift and, tives Miüiirdiplims yam Jahre 119 für | 11. Die allgemeinen Statuten (1510-1610) herausg. von 
inon Ohssirius der Fläte von Misenun. In Mocka | 15 Ai Dazan NK Mare 1078 5 3 
inferior sind mehr als 00 Ortschaften Testgesel, In | 7° Are, era een 


Daclen sind. mehrere Lämites nebst Strafen und ekuiock. Gr 10-8 are ir. 
De a nie 1897, ©, Kinckicch. Gr. 8 anee 127. et de 








ten und Urkunden der Universität Frank- 























NIIT ex zoc. P Knall 








B Katalog, Leipzig, Teubner. IV, 348 A270. 
Friedrich Meyers Buchhandlung, Tahais, | ° Babrii fabulao Aesoptae, rec. O. Crurin. Ed 
Gorichtsweg 11. Kataloge No. 10 und 11, Kinssische | minor. Leipzig, Teubner. XL, DI48. 6. .M 4. 
Philologie und Nouesto Erwerbungen; sorgfältig zu- | Macchylide, Pobmes ehoisis, traduits par. Z. 


sammengestelte Verzeichnise, die viel seltene und | urFielthal” er 
vergrifiene Bücher zu mäßigen Preisen aufn 

Die Buchbandlong Gustay Fock, G.m.b.II. in | Fr. 10 
Leipzig, hat. D. Tübbecks Diüchersommlung erworbe — Los poömes, tradits par M. Derrousseauz. 
Nachdem die Bibliotheken von Sauppe, Hertz, Curtins | Hachete- Fr. d. Er 
üngetrennt nach dem Auslande gewandert sid, wäre | Bianco, Pl. Schiemann ed. Omero: studio critico 
8 wünschenswert, wenn diese wertvolle Sammlıng | Sul antica fopozrafia della Troade con una carta della 
von etwa 7000 Binden und Abhandlungen ciner öfent- | Rutrra trolana, Firenze, 50 p. 8. con taralı, I. 2 
Hichen deutschen Bibliothek oler cinem phillogischen | __Billeter, G., Goschichte des Zinfufses im grie 
Institute gewonnen werden konnte. Ein Katalog | schrönischen Altertum bis auf Justinlan. Leipzig, 
rd nur angefertigt, wenn cin Gesamtyerkauf sich | Teubner, IL 3818. 8. A 12. 
nicht ermöglicht. = 
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RR. Gnertners Verlag, H. Hoyfelder, Berlin SW 





1. Reinach, Texte gree rovise et 
notices par 7%. Reinach. Leroux. Ind arcc grav. 









































9, Gartner Beta, 8. Omen 
Berlin SW, Schöne 





Soeben erschienen: Soeben eriimen: 


Tarracina-Anxur Bine i Hanptbegriffe 
und Kaiser Galba nach den Trümmern #| der Yrfnchotogie. 
im Romane des von Ein Bejebudh für ‚höhere Schulen 
Petronius Arbiter. Ostia. und zur Seispselshrung 
Yon Yon 
Prof. Dr. R. Fisch. Prof. Dr. R. Fisch. 
9 Mark 









nl. 
Se ei 
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Auswahl aus Vergile 


Nach den Bestimmungen der neuesten Lehrpläne Elemente 


für den Schulgebrauch herausgegeben historischen Lauf n, Pormenlehre 
7 des Französischen 
Dr. Adolf Lange, von 
Oberkäuree il. Oymaasian zu Machuen, Dr. Georg Ersgracher, 


icne All 1,40 Mk, ch. 180 Mk. m er 

















Ü%. Gneriners Verlag, M, Meyfehler, Barlla SV. Druck von Leculard Simlon, Berlin SW. 
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nen u Anzeigen 
Kai BIS sap an Fetegan trennt. 





Agent epfinde&eie" A ariiace, 1 
Aunyut Dysunkini span 
Wedparntionen für die Schuilcktärt. 5. 3 





ig Bf "ypoiad, 





Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertation 
Rezensionsezemplare an It. Gaortnors Verlagsbmchhandlun 


Ikezensionen und Anzeige: 
Buripidie fabulae odideruntR.Prinz et N.Wockloin. 
Vol. 1 Pars IV. Electra ilidit N. Wecklein. gr. 

Y1,698. Leipzig 1898, D. 6. Teubner. 

Diese Ausgabo der Elektra ist die Forttzung 
der Prinzschen Ausgaben von Meıen, Alcestis und 
Hekuba und basiert auf den Kollationen, welche 
Prinz von den Codd. LGR hinterlassen hat, Weck- 
Nein hat nun (abgeschen von dieser gewichtigen 
Nenbegründung der textkritischen Grundlage) aus 
Eigenem in der adn. erit, nicht nur ein erschöpfen- 
des Bild der gesamten vorliogenden Emendation 
vorschläge entworfen, sondern auch cine I 
wertvoller und geistreicher Konjekturen gemacht, 
n Kenner des Buripi 
deischen Sprachgebrauchs in allem und jedem vor- 
raten. Die hauptsächi 
us sind folgende: v. 
































hsten Vermutungen Weck- 
2 zarte up do 








nöggun d', 





45 Qrabvopeu 1, alogbvonen, 5; 
murdany für yrojuns mormgots zurda, (3 dnoß IE- 
Aovıos für Atyovoos, 84 &ägavrss für Wainases, 
1.99 statt oddd mugdEvor were, wel 
mit Recht für uuhaltbar orklärt werden: 
Gong Öse, 29 yüges für yünıs, 239 adypı 
gö» deas für ds Frgöv ddnas, 

Boikeve für roadı’ dRoikeve‘, 

































eines für fgov 1öd'; 


















November. 1898. No. 47. 
Anbutı en Kashler. 4 Ho A 
Fe 

Juin, Pu = 





a nd sonstigen Gelogenheitsachiften werden gebeten, 
g. BorlinSW, Schöneborgorstr. 2, einsenden zu wollen. 


für mare, 294/6 werden mit Steinberg vor- 
worfen, 318 d' 0 für d’än, 327 &rögdome mug 
für zdyp, 352 uf. werden mit Steinberg vor- 
worfen, 360 für reigg: oxzeön, 371 minor für Ar 
nö, 373/9 mit Wilamowitz verworfen, 304 zu 
für don, AM Evan is datea noganvorsd 
10, 438 mogeivunes cör für mogeion ıöv zäs, 499 
100" dgdiay Yeiyean' äger für rärd' dgIav oisam 
gen, 496 oraguAds für auegdvans, 509 08 xard- 
0x6 we für od« jveogöngv, 509 magst ödod für 
magegy' ödoh, 510 2egimene' für Zdanune‘, Hibt. 
verworfen mit Diudorf, 570 ch eimas für mis 
einas, 513 ollir mag Ögein, Av wor (iv mangis 
önons veßgöv Öninar von ney) Hudzdq mean, 
591 rös yäv für vixav, 002 ds Aneıxdac für 
Gomeg ai rugas, 608 &Aliloımer Unis für BA 
Aomas nid, GIL Sgsrons mudhın Raperv für wörır 
Aaeiv ade», 024 ehnog’ für einkd, AU darng- 
erste wia dvorv Dr zöde für Frrgereim 
ner, 668 ehnzas 20908 für yövov, 689/93 ver- 
worfen mit Wilamowitz, 719 eidoyig Ocdorov für 
imikoyon Outorov, TI seige' Zraigsren für 

mas" wigeren, 765 onuaverg für anueireug, 784 wir 
möv yüg nwäg für vön wo mag iin, 700 ed di 
für #3 06 und Iyas für zgsein, 832 agoyyaron für 
Yugadoy, 836 Ieaoöueode für Yowanönode, B51 
iron für Aöyor, 876 ünerdgus yalas für dut- 
tegon, 885 wird verworfen, 887 yörupe für nal 
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dev, 889 wird mit Recht verdächtigt, ebenso | doch gute Dienste thun. In ähnlicher W 
901/4, 910 IquAone' & ce Für’ 59elor Afı xund | scheint sich auch Schneider die Benutzung seires 
für Igräoic” & y' aimev j9edow wer" Ötge oöv, | Buches zu denken, wenn er in der Vorrede sagt. 
zugleich wird 912 u. £ verworfen, 932/7 werden | es werde genügen, wenn einige Exemplare in der 
vordüchtigt, 977 xuoiv 2 yuyıgös für &yu dR y- | Klnssenbibliothek vorhanden seien. In diesem 
1eös, 983 Aöyo» für dölov, 1002 Anufauer” für | Sinne sei das hübsch ausgestattete Büchl 
Hadger‘, 1013 delt für Aw, 1024 für ZEıinerog | bestens empfohlen, wie deun Ref. alles mit Freuden 
wvotgevog, 1030-40 werden verworfen mit Vie | begrüfst, was dazu dienen kaun, den herrlichsten 
telli, 1058 üg' ZxxueAonne für üge wı Dinlog Platos in unserer 
toig yduang für ügn yuraman eis ynous, 1103 1. M 
Eee 17T ta rer 6 en Br 
ie fr ld, 100 def en, vs | Br, Bet 1a rear Ale Leto 
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heimisch zu 








Gladbach. Stender. 
















Hovası aögaı 












u ri “ vonseguenze. Estratto dal Rendieomi del Reale 
döper für dual xuxör, 1155 dire weradgöpor | Istituto Lombardo di scienze 0 Iettere, Serie 11. 
Aögov für Öndgönon Aiyous, 145 Bits d’ äyon- | Vol. XXX. 1807. 308. 5 

os Aür yorßos ve yorßos, 1263 Yyos zörgere | Uiccotti erklärt von vornherein, nicht duranı 








Hods manpövong fgorär für YAgog Aeflaka ı' dor | ausgehen zu wollen, alle $ 
Eye 10 Bgorofs, 120 wi änagreiv Oepz für 
ni Haver» dixg, 1270 dednyuera für menkr- 
zudvas, 1284 cin aöyyovov für xögge 1e zei, 1230 | zu lösen; dagegen will er durch sorgfültige Schei 
hdvov für yörov, 1317 für gövo dien, UM4 | dung der vielfach tendenziös gefürbten a 
Baivovcı für Ballovan, 1345 zuurodgeorıes für | Zeuguisse nach ihrem Wert uud ihrer Chrouologic 
Teigodgeinovees. die Entwicklung diesor Institutionen so gut als 
Von diesen Vorschlägen sind anch diejenigen, | möglich darzustellen suchen. Er durchgeht nun 
welche wir nieht unmittelbar in den Text aufzu- | die Quellen der Reihe nach, indem er sie auf 
nehmen uns eutschliefsen könnten, u nen relativen Wert prüft: die Komblion des 
zutroffend ersonnen, dafs sio jedenfalls allen w Aristophanes, seine Scholinsten, die Lexikogenphen 
ren Eimendationen als verlüfslicher Leitfuden | und vor allem des Aristoteles "49yraiur mrohsreia. 
werden dieuen müssen. — Im Einzelnen gedenke | Neue Bolege oder Thatsachen werden hierbei, 
ich auf Details, welche an | so viel ich sehe, nicht vorgebracht, und. in der 
Rasım beausprachen würden, nderswo zur | Verwertung der bereits bekannten Zeugnisse ist 
koramen, Ciecotti mehrfach weniger glücklich als seine 
5 urn ‚| Vorgänger. 80 kan ich os blolk als einen Rück- 
ur Bogen Melanen_ | nik Yezsichnen, wenn Ver. 3.4 die duofedie 
6. Schneider, Die Weltan dar. | in der bekannten Stelle von Arist. Frösche 141 1. 
gestellt im Anschlüsse au den Dialog Pliulon. | ger, sis niya divaudor naruagos wi di" üfloiei 
Berlin 1899, Weidmann. « XIV, 198 8. M 3,10. | nicht auf den dizammmeäs medäs bezichen wi 
Das Buch soll in erster Linie ein Mifsbuch | Hier, wie noch öfter, hätte er das Richtige i 
für den Primaner sein. Hs ist eine Paraphrase | Att. Proz. 18. 166 A.38 gefunden. Beiläufig be- 
des Phidon wit eingestrenten Beurteilungen der | merkt, glaube ich, dafs U. v. Wilamowitz, 
pintonischen Beweise für die Unsterblichkeit der | Aristot. und Adıen TI 213, in seinen feinen Aus- 
od Erweiterungen des Stoffes aus anderen | einaudersetzungen über die dimßehie mit Unrecht 
Dinlogen Piatos. Angehängt sind zwei Kapitel: | die Aristophanosstelle herbeizieht, da ihr so doch 
‘Gang und Glioderung des Gesprächs” und "Gruud- | die rechte Pointe fehlt. — Schr kühn finde ich 
Inge und innerer Zusammenhung der platonischen } ex, wenn Ciccotti longnot, dafs wirkliche Zeugnisse, 
Weltanschauung. Ref, ist im allgemeinen gegen | für die Erhöhung des Richtersoldes nach Perikles 
alle Inhaltsübersichten und Dispositionen in der | vorhauilen seien. Die positive Augabo des Schol 
Haud der Schüler, da sie dns Ergebnis des Unter- | Arist. Wesp. 88, dafs Kleon ihn im Jahre 425/4 
riehts sein sollen uud dem Schüler die Fr uf drei Obolan erhöht habe, als blofse Erfindung 
nicht vorkümmert worden darf, sich die Geduuken | zu bezeichuen, dafür fehlt dem doch jeder Anhult. 
bt genügt hätte, 
7 kann das Buch aber | so hätte er diese Erhöhung schon deswegen nicht 





Schwierigkeiten der 
Frage nach Einführung und Höho des Richte 
und Ekklesinstensoldes und der Theorikenelder 



























































































Autors selbst erarbeitet zu haben. In der | Und wenn ihm dies Zengnis ni 
schw 
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Nouguen sollen, weil die Ritter’ dieselbe voraus- 
setzen, während sie in den “Acharnern® noch fehlt. 
Auch hierüber Alt, Prun2 18. 164 A. 341. — Ist 
es also Ciceotti nicht gelungen, hier dio herrschende 
Anschauung umzustürzen, s0 bedeutet seine Auf- 
fassung der diaßehfe als Theorikon einen en 
schiedenen Rückschritt gegenüber der von U. von 
Wilamowitz a. a. 0.71 8. 2121, dessen Ausfüh- 
rungen Ciccotti sogar eitiert (8.9 A. 5), freilich 
ohne dazı Stellmg za nchmen. Die Öuwpekia als 
Schaugell zu fassen, ist angesichts von GTA T 1892, 
wo zeitweilig fast täglich Auszahlungen der diw- 
Pekia verzeichnet sind, cine ganz unmögliche Au- 
nalıme, die durch die 8. 11 ausgesprochenen Ver- 
mutungen um vichts wahrscheinlicher gemacht 
wird. Der Verfasser hätte sich unseren Dank 
cher orworben, wenn er, statt die so ziemlich als 
orledigt zu betrachtenden Aufstellungen Belochs 
(Rhein. Mus. 39, 239) zu widerlegen, die Bestim- 
mung des Woseus der dunßekia durch v. Wilamo- 
witz einer kritischen Nachprüfung unterzogen 
hätte. Ta übrigen referiert Ciecotti über die Yrw- 
ix und auch den Exxhpewonzös wo9bs richtig, 
doch immer ohne neue Ges die 
Untersuchu 
Schr hübsch beleuchtet Verf. den Klasseu- und 
Interessenkampf, der in Athen nach dem pelopon- 
gsischen Kriege so drohende Gestalt anıahın 
(8. 151), und kritisiert die einseitige Verurteilung 
allor Entschädigungen an die Bürger durch die 
Aristokraten scharf. Bekanntlich haben dio Mo- 
derneu zum gröfsten Teil —— unter den Ausn 
war neben Grote und Onckeu auch U. v. Wila- 
mowitz zu nenven (s. Arist. u. Ath. 11215) —diose 
Auffassung zu der ihrigen gemacht. Gegenliber 
dieser einseitigen, vor Parteistandpuukt diktierten 
Auffassung sucht Ciecotti den richtigen Standpunkt. 
zur Beurteilung der Frage, ob diese Entschidi- 
gungen berechtigt geweren seien odor nicht, da- 
durch zu gewinnen, dafs er sie in Bezichung setzt 
zum wirtschaftlichen, politischen und moralischen 
Leben Athens. Als warmer Vorteidigor der athe- 
nischen Demokratie glaubt er nachweisen za kön- 
nen, daß man dieso Butschüdigungen, wenn mau 
you don Übertreibungen des Aristophanes und 
achbeter den richtigen Abzug mache, nicht 
Krebsübe, nicht als cine die Staatsfinauzen 
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ruivierende Einrichtung kennen lerne. Der all- 
gemeine Gesichtspuukt ist hier wohl richtig; aber 
Ciccotti hat sich von dem Fehler, in den Apolo- 





geten bei ihren “Rettungen" leicht verfallen, wicht 
ganz freizulnlten gewalst, sondern sich dem andern 
Extrem zu schr genähert. So geht or eutschieden 














zu weit, weon er diese Butschüdigungen der öflent- 
Hichen Ti 
ansieht, der die hohe Blüte Athen 





hervorgerufen 
habe (8.25) uud im Anschlufs daran in elle 


Idealismus sich zum begeisterten Lobredner der 
athenischen Demokratie und ihrer Kultar aufrirft. 
Ciccotti milst diesen Entschüdigungen einen 
Aufs auf die Entwicklung der athenischen Kultur, 
besonders der Poesie, zu schon zu einer Zeit, wo 
diese Entschüdigungen kaum erst eingeführt wor- 
deu waren und sicherlich noch nicht direkt be- 
fruchtend hatten einwirken kömen. Wäre. die 
von Cieeotti in seiner Bogoistorung für die athe- 
nische Demokratie übertriebene Auffassung richtig, 
so mülste nicht die 2 Ikles, sonderu das 
4. Jahrhundert, in welchem die höchsten Ent- 
schädigungen — freilich teilweise proportional der 
Abnahme des Goldwertes — bezahlt wurden, dio 
höchste kulturelle Blüte aufweisen. Davon, dies 
zu bebanpten, ist der Verf. weit entferut, vielmehr 
betont er, wie die dramatische Kunst und die 
Bereisamkeit entarteten, nur scheint er diesen 
Vorfall zu weit hinsbrückon zu wollen. Voll- 
kommen recht hat Ciccotti, wenn er gegenüber 
Blafs eine Zunahme der freien Arbeit für das 
Ende des 5. und das 4. Jahrhundert behauptet, 
ebenso mit der Entwicklung des Gedankons, dafs 
nicht diese Entschüdigungen es sind, die der atlıe- 
nischen Verfassung ihr radikal - domokratischos 
Gepräge gaben, sondern dafs dort die Demokratie 
seit. alter Zeit viel tiefer Wurzel gefülst hatte, 
dafs also diese Entschüligungen vielmehr gerade 
der Ausdruck des demokratischen Gefühls sind, 
möglichst alle souveränen Bürger ihre Sonveränetät 
auch wirklich ausüben zu lassen. Den Satz des 
Verf. 8.29, dafs il sistema delle indennitä inpo- 
era come una nalurale conseguenza 2 un mezco 
indispensabile per eonsercare quell ordinamento po- 
Iitieo, uuterschreibe ich vollständig, aber dio einem 
wohlgemeioten Optimisuus entsprangene Über- 
schützung des Wertes dieser Fiorichtung als eines 
kulturfördernden Hauptfaktors vermag ich nicht 
zu billigen. 

Der Druck hätte in den 
sonders im griechischen Texte, 
wacht werden sollen. 

Frauenfeld. 
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amerkungen, be- 
orgfältiger über- 





Otto Schulthef 
Sammlung Göschen. Römische Geschichte. Zwei 
Auflage, neu bearbeitet von Julius Koch. Leipziz 
1898, Göschen. 205 8. 8%. .# 0,80. 
Die römische Geschichte war in der Sammlung 
Göschen früher von Hermano Bender dargestellt. 
Da dieses Buch allmählich veraltet war, hat ‚Julius 














16. Noramber. 












Auftrage des Vorlogers 

tung unternommen, die er jetzt der Öflent- 
it üborgiebt. Br hat nen doppelten 
Zweck verfolgt, den gebildeten Laien mit. den 
augenblieklichen Stande der wissenschaftlichen 
Forschung bekannt zu machen und den erwachse- 
chülern unserer höheren Lehranstalten statt 
‚der kompendienhaften Leitfiden eine fortlaufende, 
allo Epochen gleichmähig berücksichtigende und 
Nebenswarwe Darstellung zu bieten. In der That 
ist. cs ihm gelungen, auf bescheidenen Rauno 
ater Vermeidung gelehrter Streitfragen die wi 
igeten Tatsachen der römischen Geschichte in 
‚rer nnd allgemein verständlicher Sprache dar- 
zustellen. Naehdern der Verf. in der Einleitung 
kurz die Eutstehung der Stadt Rom und die Völker- 
schaften des alten Ttalion behandelt hat, zerlugt 
or den gesamten Sof in vier große Abschnitte, 
die von der Gründung Rous bis zur Kirigung 


völlig neue 



































Republik (29 v.Chr), von da 
Antritt Diooletians 

Ende des westrämischen 
hen. Diese Ahschnitie zerfallen wider in 
Kapitel, deren und in Paragraphen, 
deren es mit Einschlaß der Einleitung 48 zählt 





, von da bis zum 
es (I76 a. Chr) 








Durch diese Einteilung gewinnt die Darstellung | 


n Übersichtlichkeit, 
Beschäftigung 


Wer sich zu eingehenderer 
it der römischen Geschichte ver- 


aulafst fühlt, findet zu Anfang des ganzen Buches | 










Übersicht über die wichtigsten neueren Werke 
ıd am Anfang der einzelnen Abschnitte über die 
Quellen aus dom Altertum. Von ande- 

hen Büchern unterscheidet sich das nene 
ft dureh eino eingohendere Berück- 
ichtigung der Kaberzeit. Der Verf. ist. duhei 
t, den von der antiken Überlieferung. un- 
gerocht beurteilten K nmentlich dem Ti 
as und Hadrian eine ihre Regierongsthätigkeit 
iger würdigonde Beurteilung. zuteil wor 
zu Insson, während or andererseits Constantin dem 
Großen manches Blatt Ruhmeskra 
reißt, den die christliche Überlieferung ihn ge- 
wunden hat. Der Darstellung der einzeln 
im Anfang der Kapitel eine allgenieine 
Übersicht über die geschichtliche Eutwicklung dor 
betreffenien Epoche vorausgeschiekt, in der auf 
für den weiteren Verlauf der 

eschiehte hingowiosen wir 
In einigen Punkten kan Ref. sich der Dar- 
stellung des Verf. nicht anschliefsen. Der älteste 
Vertrag zwischen Rom und Karthngo, den dor 
Verf, 8.24 ul 45 erwähnt, wird aller 























de 











eignisse ist 
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1 (266 v.Chr), von da bis zum Ende der | 
zum Resierungs- | 








JR No. Ar. 128: 





Polybios (EZ) in das erste Jahr der Republik 
gesetzt. Dagegen berichtet Diodor (XVI 69), 
der erste Vertrag zwischen Rom un Kart 
8 geschlossen sei, und die Machtstellung Roz« 
in Latium, wie sie die Urkunde bei Polybios zei 
| entspricht weit mehr den hateichlichen Verl 
nissen te des d., als denen am Eu 
des 6. Jahrl. v. Chr. — Den sog. ersten Samnite 
Krieg sicht dor Verf. 8.36 mit Niebuhr, Mommse 
wa. für völlig erdichtet au. Der Überlieferuz 
| zur gt wid er. Burger in seinen neuen 
| 































Forschungen 
der an einen Krieg mit den sanitischen Ausiei- 
lern in Com und Snessula denkt. — Bin se 

mr Teen 
Pyrrins 2 









ist es, wenn der Verf. 8.41 sagt, 
& einem Hilferufo seines von don Kur 
tingern bedrngten Schwiegersaters Agathokles 
von Sprakus nach Siilien folgte. Ay 
wänılich schon 280 gestorben. — Die e 
5 erston Bücher des Polybios reichen ni 
wir 8.43 losen, von 201-221, sondern b 
jahre 216. — Dafs Saguntam, wie der Verf. 8.31 | 
‚bt, ursprünglich eine griechische Stadt w 
ist von den alten Geschiehtschreiberun wohl nur 
aus der Ähnlichkeit dos Namens mit Zakynthos 
geschlossen worden. Übrigens heifst die Stadt 
griechisch nicht Zexundos, sondern Zdrar de (v 
Niose in I. x. Müllere Handbuch d kl. Altertum. 
wissench. II 9 8.09). — Cnto erhielt nicht, wie. | 
wir 8.62 leson, deu Beinamen *Ceusor', sondern 
| "Consorins. — Ciana ward nicht, wie der VI.S. 
sagt, in Ariminum, sondern in Ancona erniord 
Dabı die Quistur durch Salla cin enruli 
Amt geworden sei, wie der Verf. 8.99 sagt, it 
| meines Wissens nirgends überliefert -— Wer 
der Verf. $. 193 Cisar bei Überschreitung ı 
Rubion mach Suet. dis. Jul. 32 den A 




























































spruch: Iaeta ost! hun lift, so ist di 
on au bemerken, dafs Cisar nach Plntarel 
(Ponap. 60 und Cis. 32) griechisch sprach und dei: 





dio vom Verf, gegehene lateinische Forın der 
griechischen (dvsgeiy dw wis) nicht entspricht 
= Der auıbrakische Meerbnsen ist nicht, wie wir 
8. 136 tosen, dr heutige Golf von Volo, sonder: 
der Golf von Arta, während der Golf von Vol 
un der Ostküste Griechenlands liegt und im Alter 
tum “pagasäischer Meorhusen’ hieß. — Unrichtig 
| st anch die Angabe auf 8.137, dafs 
| Einnahme von Alexandria durch Octavianus zwei 
Söhne der Kleopatra, einer von Cäsar und einer 
von Aufunlus, beseitigt seien; deun Autyilus, der 
damals getötet ward, war kein Sohn der Kleo- 
yatra, sonderu ein Sohn des Antonius von der 
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16. Novombaı 





Fulvia (vgl. Plat. Ant. 81). Dorselbe Irrtum findet 
sieh übrigens bei Niese in Müllers Handb. II: 5 
74. — Von den beiden Hauptworken des Ta- 














eitus, sagt der Verf. 8.139, ‘den Annalon, die 
die Zeit von Augustus bie Nero (9), md den | 
Mistorien, die vom Jahre 69 bis zu Domi 








Tod reichen, fehlen wichtige Stücke‘. Dieser Satz 
ist nicht nur unvollständig, da in dem ersten 
Ielativsatz das Verbum ‘behandelten fehlt, son- 
dern mußs auch bei unkundigen Lesern die irrige 
Vorstellung hervorrufen, dafs Tacitus auch. die 
Itogierung des Augustus behandelt hube, und dafs | 
die Historien noch in ihrem heutigen Zustande 

zu Domitiaus Tod (96) reichen, während doch nur 
die Geschichte der Jahre 09 und 70 erhalten ist. — 
K 156 berichtet, 
wird, auf auf dem Wege dorthin 
in Misonun. — Libauios wird 8. 195 als atheui- 
scher Reiner bezeichnet, während er doch nur 
Athen studiert hatte, als Lehrer aber in Kon 
stantinopel, Nikomedeia und besonders in seiner 
Vaterstadt Antiochein wirkte. 

Auch Druckfehler finden sich nicht selten, vo 
denen hier einige berichtigt werden ınögen. 8. 17 
soll os heiten: ‘zu einem Reun- und Spielplatz, 
much etruskischer Art “lem Circus maxtınns’ statt 



































“ds‘. 8.41 ist zu schreiben: “lank den Tieren 
st. “laok der Tier. sicht *Landes- 
genossen! statt *Bundengenomen. $. 49 muls os 
he 





"sondern auch dem 
ichste Ausführung 
“einen füke 


statt “sind”, 8.92 lose ma 
fürchtbaren Mordbefehl — piinkt) 
gaben" statt ‘den’. 8.148 lese man 
tischen Besitz’ statt Fakt 
Kussungsmauern dieser castra. prastoriana) 
stieses'; 8202 ‘Bonifatins' st. "Bonifaziu. 
Wenn diese Versehen hei einer nenen Auflnge 
berichtigt würden, würde es dem Büchlein, das 
im übrigen recht brauchbar ist, zu großem Vor- 
gereichen 
Husum. 











statt 














A. Hick. 





ammaton libri. te 
Ealitio Storeotzmu 
Tenbier. NT. ud 





ilbe: 
io 180 





Emendatior. 
1078 8. 





M370. 
Die neue Auflage der Gilbertschen Textansgabe 
des Martial zeugt von der uahlissigen Arbeit, 


ker so 





die der um den römischen Epigı 
reich verdiente Gelehrte auf seinen Liebliugsautor 
verwandt hat. Der Toxt ist an ungefähr 40 Sı 
verändert, uud diese Änderung 

hessorungen. Viermal — III 7, 
15116, 1 — ist die Inter) 












uktion berichtigt, 





WOCHENSCHRIET FÜR KLASSISCHE PHLLOLON] 









122 









sechsmal die Orthographio: 143, 7. Iactantes für 
Nactentes, VIILTI, 1. 3 oplomachus für hoplomachus, 
X 26. 4 Lngei für Lagaei, XI 18, 12 urucı 
erucam, XI 








Stellen ist der Hoı 
schriften zurückgekehrt 


Er schreibt jetzt 166,2 
tanti (tanto). 70, 10 tholus(toras). 1127, 3 eito (st 


V25.2 sta (at). VI 8, 1 practores. (praocones, 
ur D. 74, 3 Aefülane (Aesculane). VIT 3, 3 
Calvinus (Ülwvienus). IX 40, 4 lingerot ut (lingere 
ut est). N83, 9 vis fu simplicius senem fateri 
(win tn simplieius senem fateris). NIT 6, 32 toto 
(tuto). XI 74, 1 Tarpei (larpeia). XIV 7, 1 
diseam (diseo). V33,1 und IN 95,4 qui (qui). 
Wir pilichten überall bei; anderer Meinung als 
der Herausgeher sind wir dagegen in Bezug 
auf deu Vers 2,11 At chartis nee fala noceut 
et sacenla prosunt, So stand in der ersten Auf- 
lage nach Seriverlus; in der zweiten ist fata 
nach Schneidewins und Friedlinders Vorgaug, 
durelı fürta ersetzt, was in den meisten Hss. steht. 
Aber man lese nur die letzten sechs Verse des 
Gedichts im Zusanmmenhang, und man wird sich 
überzeugen, dafs hier von Diebstählen keine Rede 
sein kan. Rom verleifst dem Dichter dureh 
seine Gedichte Unsterblichkeit. Die Fluten Lethes 
worden ihm nichts anhaben können, an seinem 
besseren 1 Die Grabmiler 
der Großen werden zerfallen: 

AU churtis noc fata nocent ot saccula prosunt 

Solaque non norunt hacc moummenta mori. 





























© wird er dauern. 








Die Gegenüherstellung der saecula und des ori 

weison auf fata als die einzig richtige Les 

wich Stat. Sils. II, 1 Properz IIT, 

IV, 11, 70 wit der Amnerkung Rothstei 
Mehrfach wird in der neuen Ausgabe der Let- 

art der zweiten Haudschriftenklasse (B) der Vorzug 

gegeben, auch dies mit vollem Rocht. Wir losen 














(aborum). VIL 20,9 

su 
1 (qaaloım marinao mist ete.; hier it 
die Lesart von 1 nur durch den Coi 
Kine Lesart der dritten 
it Recht iu den Text aufge- 
nommen V 17, dt eistibero für eistifero. Vgl 
Hirschfeld, Hermes XNIV, 106. An anıeren Stellen 
hat sich der Horausgeber jetzt entschlossen, Kon- 
‚jekturen Eingang zu gewähren. Spei md 23 
ruekt er nach einer Vermutung von Bilis als 
ein zusanmenhüngendes Gedicht ab. Das halten 
auch wir Mir richtig. Lib. IT praef. 8 will der 





mus (uum) 








Klasse (Co) ist 
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Herausgeber jetzt mit Ponlanus lesen saltantis; 
irrtünlicherweise ist jeloch die frühere Lesart 
saltantem im Text stehen geblieben. III 93, 24 
ist. Büchelers Vorschlag Sternatur Achori de 
rielinio loctus aufgenommen. Das kommt zwar 
der Überlieforung ncoride. triel. am nächsten, 
über die Erklärung Acori = dyögov befriedigt 
I väll 

Einverstauden sind wir mit der Aufnahme fol- 
gender Emendntionen: V 6, 5 fatente ach Hein- 
sios (doch steht im Texte noch fürente). 38, 3 
‘quudringenta sea’ qui dieit, afxa wege nach 
Paley, 78,30 Condyli nach Stephaui, wenn man 
die Horstellung des großen Anfungsbuchstabens 
uls Eiendation bezeichnen kann. . Die eigene 
Konjektur des Herausgebers zu NIT 5, 4 dat 
patrios armis quos milii terra. potens erscheint, 
uns verfehlt. Ein Substantiv als Objekt zu dat 
ist montbebrlich, und Housman hat mit: amnes 
statt des überlieferten manes die Stelle ebenso 
leicht wie glücklich geheilt. Auch der Aufvahıne 
der Manroschen Lesung XII4A, 2 Qui geris et 
studio corda propingua meis können wir nicht 
beipflichten. Das Richtige hat, wie wir glauben, 
hier dio zweite Klasse aufbewahrt, dereu Lesart 
auch Schneidewin aufgenommen hat: qui geris et 
studio eorda propingna men, d.h. der du eine 
Gesiunung hast, die unsereu Bestrebungen ver- 
wandt ist, mit anderen Worten, der da für unsere 
Diehtung Siun hast. Von den neuen Vermutungen 
welche der Herausgeber nur in der Praefatio eri 
tiea mitgeteilt, aber nicht in den Text aufgenom- 
nen hat, verdient XII 87 3 praesto est für pracstat‘ 
Beifall; dagogen ist V 82, 4 si tibi dispordas nicht 
glücklich. Aucl die Versuche, X 30, 3. XII pract, 
26 und XIV 182, 1 die Überlieferung durch veue 
Erklärungen zu retten 
Alles in alleın aber haben Ierausgeber und V 
leger guten Grund, die none Auflage als ei 
emendatior zu bezeichnen. 

Berlin. 
















































B. Kübler. 


S. Augustini epistulae ex rec. Al. Gollbacher. 
Dars I. Ep. KNKI-ONNIN (Corp. serin, ec 
Lat. vol. ASKIV, 2). Wien 1896, F. Tonpak 
Ts. Aaloo. 

Mit dem vorliegenden zweiten Teile, der auch 
ein ineditum (Bp. 92 A) bringt, hat die kritische 
Neubearheitung der Augustinusbriofe einen ge- 
waltigen Ruck nach vorwärts gathan, so dafs die 
Valleudung des Ganzen in absehbarer Zeit zu er- 
warten steht, Die Vorzüge dieser Rozonsion gegen- 
über den früheren Ausgaben habe ich schon bei 





























1896, 8. 15 hervorgehoben. Nach deutlicher tre- 
tea eio in der Fortsetzung zu Tago- Überall 
merkt man, wie gewaltig das vom Herausgel 

to Handschrifteumaterial dem der Mau- 
Finor überlegen ist. Die nicht zahlreichen , aber 
zumeist guten, mitunter auch glänzenden Ver- 
vordorbeuer Stellen zeugen von ge- 
sicht, viele Bemerkungen ua) 
Verweise Inmen ein eingehendes Studium der 
Sprache erkennen; vgl. 2. B. 8. 602, 8 über qua 
mit dem Indikativ. Die Arbeit verdient daher 
nbedingtes Lob, dem auch die wenigen vorzu- 
dringenden Einwendungen nieht Eintrag thus 
können. Ep. 31,1 und 36, 21 haben die codd 
sicat, die Ausgaben si ut, Goldbacher aber schreibt 
si sieut. Da auch 43, 19 in der besten Üborliefe- 
rung sie für si verschrieben ist, dürften die Aus- 
gaben Recht haben. 36,5 ateht in den besten 
codi. aliquid do ieiunio vel <de) prundio; vl 
55,2 in passione et in resurraetione. 43, 4. Die 









































Nuunenaform des Papstes Melchindes steht nicht 
di 


bessere Überlieferung lautet miltindes 
iades. Ich habe mich nach den codl. 
der Schriften gogeu die Donutisten für Miltindes 
entschieden. 44, 6 war emicnit als die besser be 
glaubigte und gewähltere Lesart dem eminuit 
vorzuziehen. 46,9 ist einstimmig überliefert rom. 
de qua dubitat, aut bona aut mala sit, Gllbacher 
setzt mit den Ausguben an bona ein. Jedoch 
schon Cassian schreibh respondere te convenit, 
falcaris hoc aut nees; um so eher wird man den 
weniger gebildeten Publicola ein interrogutives 
.. aut zutranen können. Ebenderselbe schreibt 

















50, nicht in <libro) iudienm 
uls es nuch den codd. heilsen; vgl. diese Ztschr. 
8.1001 5 mach der Schrift 
contra Uresconiun III 20, 33 verbessert. Es war 
‚jedoch an erwähnen, dafs dort die Ausgaben quarto 
deeimo ealendas Juni lese meine Hand- 
schriften in dor Zahl stimmen, während der 
53. Brief undecimo giebt. 55, 6 wird nach einer 
Handschrift sacc. NIL inerementa et decrements 
eingesetzt, die übrigen bieten detrimenta. 
h mit den Horazischen damna 
eaelostin. 55, 10 wird gegen dio gute Überliefe- 
rung quoad usgue statt quonsque (= donec) ge- 
‚on, und doch steht 78, 6 richtig quousque 
gleicher Bedeutung im Text; gl. auch Vi 
10 a. . war mit K sunt zu 

us dem Kompendium sr entstand in 
codd, ser. 59 mufs es überall trac- 




















































der Besprechung dos ersten Teils in dieser Zischr. 





tatoria heifsen; vgl. 43, 8. -- 78, 7 steht foras in 
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den codd, richtig, es ist gleichbodentend mit foris; 
vgl. Rönsch 8.340 und 398. — 88, 4 steht auch 
contra Creseonium IN $1. Da die beidersoitigen 
Handschriften in den Lesungen ox euratore und 
ex duumviris übereinstimmen, gehörten dieselhen 
in den Text. Die Lesart intimari, welche außer 
den Ausgaben auch P hat, hieteu meine sämt- 
lichen Handschriften. 98, 4 ist quin hinter nist 
geradeso iuterpoliort wie 93, 7, wo es nicht uuf- 
genommen ist, in zwei minderwortigen Hand- 
schriften. 

Graz. 











M. Potichenig. 

Anonymi Byzantini Hagesudmı: oivıoıoı zgovwzah 
euilit Theodorus Preger. Programm des kal. 
Masimilians-Gymuasums für das Schuljahr 1897/96, 
ünchen 1898, Akuıdemische Buchäruckerni von 
F. Straub. 508. 8 

einer Pariser Handschrift des 11. Jahr- 
underts, von welcher zwei audero Pariser Hand- 

schriften aus dem 16. und 17. Jahrhundert nur 

Abschriften enthalten, ist eine Schrift Meguord- 


















stehung und die 
en und Donkuälor in und um Konstu 
handelt und allerhand Tegendon- und auckdoten- 
hafte Erzählungen über dieselben mitteilt. Dafs 
dieselbe in engem Vorwandtschaftsverhültnis zu 

des Georgios Rorlinos 
gehenden Hirgua Kovorarımavrökus sicht, ist 
leicht ersichtlich, daher ist sie mchrfuch, zuerst 
1665 von Lambeeius und zuletzt teilweise von 
. Bekkor 1843 in Bonner Corpus als Anhang zu 
jenem Werko herausgegeben worden. Nühere 





den unter dem N 











Untersuchungen über das Verhältnis beider Ar- 
beiten zu einauder hat neuerdings Tı. Proger an- 
gestellt 


In dom Programm des kl. Muximilians- 
zu München 1805: “Beiträge zur 
Textgeschiehte der Hirgia Kunsanuvorniiug 
hat or festgestellt, dafs die Hagusıdaus eine der 
Quellen des Kodinos sind, und zwar dafs derselbe 
sie teils direkt, teils indirekt benutzt hat, das 
Netztere, indem ihm auch eine auf den Aagaordues. 
beruhende Schrift vorlag, aus welcher Auszüge 
einer von Treu iu dem Programm des 
ms zu Oblau 1880 herausgegebeuen Pa- 
Fiser Handschrift enthalten sind. Als Ab 

veit der Hagaordans hatte er schon dort e. 750 
ermittelt. Inzwischen hat er durch Keuntvisnahme 
der Handschrift sich überzougt, dafs die bisherigen 
Ausgaben derselben schr mangellnft siod, und iu 
dem vorliegenden diesjährigen Programm hat or 
yebst. eine neue Ausgabe veranstaltet. In. der- 
selben hat or sich bemüht, den Toxt der Pariser 
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in den früheren Ausgaben 
teils infolge fehlerhafter Lesung, teils aber infolge, 
willkürlicher Veränderungen seitens der Heraus- 
geber schr entstellt war, wieilerheranstellen, und 
weil auch jene Handschrift offenbar schr fehlerhuft 
ist, da, wo sichere Hilfsmittel dazu vorhanden sind, 
zu verbessern, Solche Hilfsmittel bieten aber einer- 
seits Kodivos in den Teilen, wo er die Hagusränus 
ausschreibt, andererseits die Treuschen Bxcerpte 
und Suidas, welcher letztero dieselben auch benutzt 
hat, dar, uud auf sie gestützt, hat er eine guıze 
Anzahl von Stellen (z.B. c. 6: dprugnauoe zig 
More 1ö xüıgon xaresÄnpöros wal männs ıfs nÜ- 
Bewg bayundelon; Für äungiooß ydg more on 
ndergou wareıhnpörog zul means ıis mölsus dda- 
gudeiogg und 0.39: rois BR 1odro vohwfmurens 
Tolnioarros) verbessert, auch 
ige Emendationen der früheren Heraus- 
geber, namentlich des Lambecius aufgeuommen 
worden. Im übrigen aber hat er sich darauf bo- 
schränkt, solche Stellen, welche ihm als verderbt 
erscheinen, mit einem Stornehen zu bezeichnen 
und die Hoffuung auszusprechen, dafs es anderen 
gelingen wird, diesolben zu heilen 

Unter dem Text sind immor zuerst dio eut- 
sprechenden Stellen des Kodinos und der Trou- 
schen Exeerpte, deren Text auch au manchen Stellen 
verbessert wird, verzeichnet, dann folgt an zweiter 
Stelle der kritische Apparat. Beigegeben sind 
drei Indices, ein Index auetorum (sehr mit Recht, 
hilk der Herausgeber den gröfsten Teil der in der 
Schrift eitierten, teilweise sonst ganz unbeku 
Autoren für erdichtet), ein Index norminun und 


























































endlich ein Index Graceitatis. 
Berlin. 
Präparat für die Schullektäre griechischer 





und Inteivischer Klassiker. Horausgegeben von 
Krafft und Ranke. Hannover 1808, Norddeutsche 
Verlagsanstalt (0. Gocde)). 

Het 5: Präparation zu Xenophons Anabasis. 
Tuch I. Wortkunde. 3. Auflage. Nen bearbeitet 

yon Kochler. 378. 0,90 .K- 

Präparation zu Homors Odyssoc 

NU—XVIN in Auswahl. Von II. Keitor. 
0,50. 

Heft 35 und 37: Fräparation zu Homers Ilias. 
Gesaug XIU—XVIN bez. XI-NXIV in Auswall 
Von MH, Schmitt, 378. bez. 418. A 0,00 bez. 
4065, 

Die Tinspräparation in Hoft 35 u. 37 ist 
in derselben Art gearbeitet, wie dies für Heft 23 
in dieser Woch, 1897 No, 11 8.295 angegeben 
ist. Wer mit der gebotenen Auswahl einrerstanile 
ist, wird die Hefte nit Nutzen den 
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Hand geben können. — Die Bearbeitung der 
seo (33) hat an Stelle des verstorbenen d. A. 
Tanke jetzt Reiter fortgeführt; auch die 

FÜ | Toner, nird sio zum Eigennameı 
aration bezieht sich nur auf eine Auswahl, in- | Wanfır Tara 
dessen ist hier wicht, wie in den Hiashoften, der | Sitzen, weiche in des Verfassers uch über. 
Inhalt der ausgelussenen Stücke angegeben; weun | Götternamen ubzeleitet sind, fügt er den Be 
man dies zu thun auch dem Lehrer überlassen Ks aan, Zu Au ‚der spätere Da nams ir 
kann. so Scheint es doch fnmer sicheren, dem | persönlichen Gottes sts nur einer unter den vic 
m) Ba Sa herz. d Ausdrücken ist, welche der menschliche Geist für 
len Degril geichlfen hatte. Neben Helios stehen 
noch in der Zeit des Eyas Hpperion, Hyperionile, 
ration zur Anabasis ist, wie früher, die “Wort | Elektr, Elskryon, Hekatos mit seinen Fortbildung 
kunde’ (Heft 5) von der Spntaktischen Pröparation' | Hekcholos, Hokatchoos, Uekatebletes 
(ieft 7) getrennt, von denen hier nur die erstere | Quell eütticher Spnongmon erschliest 


Fehr an Iyihenerschiebungen. Das Durchdringen der grofse 
vorliegt: eine eigentünliche Einrichtung, mit der | Güter ha zur Felge, dal die Im Ontlichen Keulıs 


h kaum wird befreunden können, schon | üblichen Namen zurückgedrängt werden. Die alter 
weil es oft schwer ist, die richtige Grenze zu | Namen haften in der Erinnerung, und der Sage fi 
finden. 80 begegnen denn auch in Heft 5 bereits | die Aufgabe zu, Auswege zu sinen, um ur al 
en SEA | weiche Merz beschrien worden sind, It, dafs m 
ala zur Wertkunde gehört Heroen zwei Väter zuwelst. dem Namen d 
falls das z. B. in Heft 25 (Platons Apologie) be- | sterblichen Väter verbergen sich in der Regel älter 
folgte Verfahren, die Belehrungen über Satzbau, | landschafliche Benennungen desselben Gottes, dem 
syutnktische he, wenn | sans dl Vaterschaft zuerchricben wind. So gan 
auch getrennt von deu Vokabeln, so doch auf der- | "ir eine Anzahl synonymer Bezeichnungen der ei 
a ee Gate, die une ppranehe Vorstele 


von der Gottheit erweitert, So erscheint m 
der neuen Di ng recht branchbar, obschon | als Arzos, Epopous und als Herr des So 


man sich bei einzelnen der angeführten Wörter | Ixion, als zerschmetterndor Dlitzgott Tyndareos 
fragen mufs, ob sie nicht sogar für Obertortianer | Amplitryon, als Schleuterer züugelnder Blitze Aiolos 
sclbstrerständlich und also hier überflüssig sind, | Yoseidon als Glaukos Aigeus Neleus, als Rossogeit 


FR 2 Hippotes Hippokoon Hippomenes Amphidamas Aktor 
7. B. 14005, eipöhupos, wien, peonudgia, ıy und Eistos; als Gott «der Vegetation Kretheus, als 


Pilnger Apbarcus, als Drescher Alaens, als Winlzott 










Nediglich durel 
irst dadurch, dafs die ar 








Br um den, sich ver 


u ansetzen können. Zu diese 





























tax 
Praktischer ist jedon- 





































S. 12701. Mrlcht Aber die Ergebnisse der yon | weter den persünlichen Göttern iu lose Bezil 
0. Rubensohn im Anfrage den Kalerich deutschen | WC dessen Degrikreis in ihren Bereich. üb 
archäologischen Iustituts unternommenen Ausgrabungen | Efft, Un] machen Ihre Verwandtschaft guncalozisc 
auf Pares, nach der Münchener “Alzemelnen Zeitung | EINEN. — S. 380392. J. E. Kirchner, % 
Yon 28. August, Asklepfosteiligtam: Quelle, Statuen. | Daterang eluiger attenischer Archonten. Es werten 
basis wit dem Namen Mikkiates und dem Worte | bestrochen: Damasins 582 1, Urios 254/3 (oder 28372) 
hab Ob man es hier mit lem «liotischen | Soristratos um 290, Dheidostratos um 250, Anırea 
Künstler des 6. Jahrhunderts zu thun hat, bedarf noch | UM 140, Heros 60/59, Apolexis 1. Iilfte di 
genauerer Untersuchung. Die Schrifizäge zeigen einen | 1; Jahrkunderts v, Cor. Issandros um 44, Iysandros 
etwas anderen Charakter als die auf der Basis des | SOlm des Apolexis um 40, Architimos 30. — S. 395 
































Mikktadıs und Anchermos auf Delos. — Archaische N. Manitius, Uns sogenamte Fragmen 
Tangllngsigur, In der Ausführung fast an den Apılo Nener Abdruck des von Iasper, Iyalıun 
von Tenor heranreichend. — Stücke der Stadtmauer, | Philosophus, 1861 veröfentlichten Stückes, zestatzt 







auf Kollationen der Dresdensen und det 
5 | eruitmensis, wit Angabe der varine lectiones ler 
onsos (mach Kichl) und des cadex yon Montpellier 
den Angaben von asper). — 8. 309-431 
M. L. Strack, Der Kalender im Piolenücereic 
Unter den 16 Kalendern des Hemerologium Norentinam 
haben & gleichlautende Monate und ihren Ursprung 
in Makedonien. An erster Stella nach dem rümisch. 
Rhoinisches Museum 53, julianischen Kalender steht unter dem 16 der der 
8. 329- H. Usener, Göttliche Synonyme. | Alexandriner. Die Datierung nach ägyptischen Monaten 
isiösen Vorstellung sind wie ihre | ist erst das Ergebnis einer langen Entwickelung und 


— Ieste des Aphroditcheilitums auf der Der 
über der Stadt, unterhalb. desselben cin Heil 
der Filthya. — Inschriften: Stantsverträge, Polize 
dokrote. — Es wurde in einem Nebenranm der Ha 
kirehe ein Muscanı gegründet, wohin bereits 
vieles ans Privatbesitz überniesen wurde. Di 
soll nach dem Demeterheilietum geforscht wor 























Die Gebilde dor 
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ist gegenfiber dem makedonischen Kalender fest- 
gehalten worden, Je onger die Verbindung zwischen 
Griechen und Äpyptern wor, desto ausschlieficher 
Kam die heyptische Zeitrechnung in Anwendung (wahr- 
scheinlich durch Euergetes 11); mar vereinzelt sind 
Schriftstüeke mit Daten nach griechischem Kalender, 
der allordings auch unter der römischen Herrschaft 
nicht völlig verschwunden ist. Zar Lösung der Frage, 
wie die Plolemäer ihre Regierungsjahre gezählt haben, 
werden Agspüisch-griechische Doppeldaten angeführt, 
die beweisen, dafs in der zweiten Half der Dynastie 
dor griechische Kalender nur noch dekorative Ver- 
‚ndung findet, und dafs im makeionischen Kalender 
der 1. Dios als Neujahrstag gegolteu hat. 

is der vorwickelten Untersuchung. stellt 
Verfassor hin: cs sind Am Reiche der Laglden 
‚rend der ersten Hälfte ihrer Morrschaft zwei 
‚yptischo und zwei maktdonische Jahre im Gebrauch 















































gewesen. Die Agyptischen d 

int von das te 

3651/4 Tagen, beginnend am 19. Juli. Von den 
make konnen wir nur die Lage 





ihrer Nenjahstage im allgemeinen. —— 8. 432-441. 
Mt. Schöne, Über den Mynascolex der griechischen 
Kriegsshriitller in der Pariser Nationalbilothek 
Beschreibung der ihnstriorten Darir Hanlschrit 
Suppliment groo 007. Sio ist zum Teil darch Aurispa 
1425 nach Venolig gebracht worden, dann mit em 
auderen Tee vereinigt in die Bibliothek des Matthias 
mach Budapest gelangt. Minohles Myuas 
hat sie sich anf, seiner Orntzeie 1841-1849 an 
weüignet und mach Paris gebracht, — 8. 145-450. 
Fr. Sasemihl, Sene Pitonische Forschungen. Zweites 
Stück. (Das erste Stack erschien al wisenschafliche 
Deflage au Vorlsungwerzeichnis der Univorität 
Greiwald für das Sommerhatjahr 1898.) 5. Die 
Darstelung der Krkenvtnlehre des Peolagoras in 
Diatons Thenetetos. Gegen Natorp und Danmkr, 
denon Zeller Veigeireten int, wird die Annakme ge: 
rectfertict, dafs Dlato schne Auseinandersetzung der 
rotagorischen Lahre Theaet. 152 A 160. im wesent: 
Helen der Hanptschri des Protagoras entuommen und 
den Arispgus nur, soweit dieser mit Pretagoras 
Gbereinstiumte, 20 habe, und daß d 
alle, was er 164C--10SC zur Vertei 
Pratsgoras gegen die erste Gruppe. von 
161C- 164 vorbringt, gleich allen seinen E 
wirfen im wesculichen Alm ‚sciber und Keinen 
Anderen gehört. (Hortsetzung Dlat) —— $. 460-470 
1. von Prott, Das eyiftan-sis Troleuato» und die 
Zeitgeschichte. 1. Der Kult der Dioi Sariger, Zu 
den Versen 121--195 des heskrtischen Galichles 
wird cine Erklärung zewonen durch eine Erschliehung 
der Aufünge des Diadoche 
Serktnise. Ausführliche Br 
durch Anseinanderlegung der 
Al. Die Abfassungszeit des Geiichtes, Es ist in die 
Jahre 279-271 zu setz. Es it kein Hochzeit. 
Sarnen, sondern fm Süle der Gütterbymnen gedichtet. 
Wahrscheinlich war. der Upmnes für Kos bestiumt. 
—S.AT-ASI, D. Schm sin Wort zur 
Tevoaraplie Korkpras. Zur Dektätizung seiner A 
sicht Aber die von Thukyıilos erwähnte: gs ob 
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'Hgalov vo; hatte der Verfasser eine Inschrift heran- 
gezogen C.1.Gr. Il, 1540, dio bisher für korkprüisch 
galt, aber durch Zielarti als aus Kreta stammend 
hachgewicsen ist. Ti. Reinach hat in der Rovuo des 
&tudes grecques X, 1897, angeblich unablängig, 
eieielzeitig dieselbe Entdeckung gemacht und dabei 
die ‘Studien’ dos Verfassers unter einigen Ausfüllen in 
di Erörterung gezogen, die als wichtig erwiesen 
worden. — 8.482496. Miscellen. A. von Moss, 
Conieclanea A. Meinckii inedita. Das Meincke ge 
hörige Exemplar von Naucks: Fragmenta tragicorum 
graccoran ß 
onthat bemerkenswerte Konjekturen von 
Meinekos Hand am Rande, die mitgeteilt werden. — 
F. Susemihl, Zu Aristoteles Meteorologie 1, 1. Be 
sprechung der Stelle: Moteorol I, 1. 338a 25. und 
Simpliklos Phys, 291, 34. — U. Köhler, Übor 
eine Stelle in der Politik des Aristoteles. Zu dom Axlom, 
dafs politische Umwälzungen und Kämpfe (redsız) meist 
‚igigen Anlissen entstehen, bringt Aristoteles 
pic, weiche der Geschichte von Syrakus, Hostlait, 
Delphi, Mityleno, Phokis und Epidamnos” catlehnt 
sind. Das delphische und sprakusanischo Beispicl 
hat auch Platarch iu der Schrift vom Staatsmann, 
Aber beile Vorgänge werden ausführlicher bei ihm 
erzählt als bei Aristoteles: die allgemeinen Gedanken, 
mit. denen sio verbunden sind, decken Dieser 
Sachverbalt orklirt sich nur so, dafs Aristoteles und 
Piutarch ein und dieselbe politische Schrift vor Augen 
gehabt haben, in welcher das Thoma stegi oudasan 
der Weise Dehanelt war, dafs die Iheoretische 
rörterung durch Beispiele aus der Geschichte er- 
äutert und gestützt war. Ein Beispicl der bez 
en Methode ist das Buch des Taktikors Ai 
U. Köhler, Ein Fragment ıles Domtrios von Pale- 
von. In dem Traktat des Plutacch ritegov "4önvarou 
zur möhsnov j ward voplan Erdofärsgen c.d ist 
sin von Dümmlor entuccktes Fragment aus der Schrift 
des Dometrios zug as, enthalt 
F. Malehin, Poshloni Martini, der in 
seinen Quaestiones Posilonianae des Verfassers Disser- 
taton al röllig bedoutungslos hinstellt, rechfarigt sich 
dieser and weist nach, dafs Martini ihre Hauptresultate 
yorbringt, ohne im al nennen. — M. Ihm, 
Zu Suotons Caesares, Anführung von Beispielen, aus 
denen sich ergieb, dafs der Archetjnus nuseror Sucton 
andschriften in Unzislen geschrieben war. — BR. Fuchs, 
üguoi und du. Ans der psenlohippokrateischen 
Schrift egi sugdigg Litre IX 90. mufs für deu 
die in den Lexici nicht angeführte Bedeutung: „zanz" 
(der „dicht erschlossen werden 
None Jahrbücher für das Klassische Altertum, 
Geschichte und deutsche Litteratur und für 
Pädagos 67. (Doppel) Heft. 1. Abt 
Stulniezka, 





















































































Hesiods personifiziert fndet, Das Symbol der Schnelig- 
keit, die Flügel, entlehnt die bildende Kunst der 
Griochen den Örientaley, das Schema des “Kniolanfes” 
— richtiger +Kui  — fügt sie selbst hinzu, 
zunichst_ in Flächendekorationen. Die Alteste Dar- 
stellung in Rundplastik, die Nike des Archermos vo 

















. in einem 1879 anf Delos 
nt wiederauerkennen; schon 
(diese Figur hängt nur durch das herabfallende Gewand 
mit der Plinthe zusammen. Erst allmählich tritt 
Belebung der Flügel hinzu, dann auch freiero Haltung 
des ganzen Körpers bis zu der einen Schwinmers. 
Um das Schweben auszudrücken, wählt die Plastik 
zunächst den Eudpuukt der Bewegung, wo die Fülse 
den Boden wieder berühren, Pheidias aber den Be: 
‚glun des Abstofsens und Niederschwebens. Pavonios 
in seiner freischwebenden Nike vereinigt. cnillich alle 
bisher schon vereinzelt vorgekommenen Motivo zu 
inem Meisterwerke. Spätere Neuerungen mögen 
natorwahrer sein, sind aber darum nicht erfreulicher, 
nor dafs Nike auch in der Ruhe dargestellt wird und 
in oiner unbeschränkten Wielheit, z. B. an den 
Dalustradenrelies rechts von den Propylien. Die Zeit 
des Praxiteles bringt sio dann dom Tpus der Aplıro- 































dite nahe. Der Schule des Lyeipp endlich ist die 
samothrakische Nike zuzuweisen, eine wundervolle, 
Gewandigur, welche den Socsiey des Demetrios 





Poliorketes vom d. 306 verherrlicht. Allo späteren 
Darstellungen sind’ im Grunde nur Variationen älterer 








Typen, wio auch die himmlischen Heerscharen der 
christlichen Kunst Alkömmlinge von Eros und Nike 
sind. — S.404-417. 9. Ziehen behandelt die 


Tahrdiehtung in der spätrömischen Litteratur, weiche 
nicht als biofses Produkt des Bedürfiisses Verse zu 
machen anfgefafst werden mufs, sondern durch Popu- 
Jarisierung des Stofes praktische Zwecke verfolgt und 

ie Das 









Lehrgeii 
Tebens, teils dem christlich-religiö 





Interesse (ent 


weder polemisch oder roin didaktisch), ist historischen, 
‚juristischen, rhetorischen, geographischen, medizinischen 
Inhaktes 


Die poctische Form ist nicht Selbstaueck, 
aber mit ihren althergebrachten, aus klassi- 
schen Mustern entlehnten Ausdrucksmitteln uud ihren 
festeren sprachlichen Typen geradezu als. hei 
Präsersatis gegen Schwulst und Überkudung. 
—431. Karl Frios woist auf das antike Element 

den Charakteren des Don Carlos und Marquis 
'osa hin, und zeigt dann, wie auch n 
historischen und dramatischen Werken Schillers, Ie- 
sonders noch im Wallenstein, Plutarchs Kindufs Ie- 
merkbar ist; zuletzt wird das Themistokles-Fragment 
daraufhin durchgogangen. — 8. 475. Th. Plüfs 
nimmt gegen Kaihel und Bruhn die von andern an- 
gezweifelten Worte als Sarkasmus in 
Schutz. — 8.480. ‚orer bestreitet, 
als die ehen an der Königsstandarte der Perser 
anders wio als Schild zu verstehen sel. — 8.481—483. 
Georg Ihm bespricht die erste Klloge des Vergil, 
um zu zeigen, wie der Dichter sich von seinem Var. 
bild, Theokrit, befreit hat. 

3. Abt. 8. 250-359. 
Beiträge zur Behandlung 
nischen Schulgrammatik. 
Archiv für Iatoinische 

Grammatik. X, Jahrgang. 

gister zu Band IX. 

Das Left bietet auf 8. 373— 0: 
Mauitius verfafsten Indox zu Band I--N 



































. Gast liefert Kleine 
or Fragesitze hu der hate 











Loxikographio und 
Erginzungsheft: Bo 





sinen von M. 
des Archivs, 
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in welchem sowohl dio behandelten Wörter als auch 
Stellen der Autoren aufgoführt sind. Er zerfällt. su 
A. Lateinisch (573-020), D. Romanisch (020—623), 
ieizteres in 1. Gemeiuromnnlich, I Italienisch, TIL 
Frauzösich, IV, Provenzalisch, V, Spanisch, VI. Bortu- 
gieisch, VL Titisch, VII Walachlsch. — Nicht 
Aufgcnammen sind, wic eine kurao Vorbamerkung wo- 
mauer angiebt, Excerpto aus Arikeln, die seist eine 
großse Falle einzelner Wörter enthalten, 2. B. Adverbis 
anf iter, Adjektiva auf jens, Addenda Laxics Talinis. 


tiquo. 188, 3. 

Y. 'Dabelon, Fortsetzung des 
Kataloys der Sammlung Waddingion. — 8.437456. 
3 Rouvier, Über die autonomen Münzen von Berstos 
(Phönizien). — 8. 457— 477. Rostovsow, Fort 

ing der Arbeit über die antiken Blcitesseron. 
M. C. Soutzo, Studien über 
Fortsetzung. 
wosen unter den ersten Kalsern von Julius Cäsar bi 
Nero. — 




























die 
Das Manz- 








Revue des Etndes greegues, Tome XL 
Ayril—Juin 1398. 


0.42, 





8.1 “Association pour Voneonrage- 
ment des - 8 VIL-XLIN, Doricht 
über die Generalersammlung vam 5. Mai 1898. 


1. Träehtirede von P- Decharme: Totenschau und 
Rückbilck auf die Fortschritt der griechhelen Studien 
in den letzten Jahren und ‚die Entwiekelung der 
Sscocition® (8. VILXID: 2 Boricht von Paul 
Girard über den Weuhonerh fürs Jahr 18 
Der Preis Zographes wurde ge 
Ttoläner D. 0 Hesseling fr seine Neu-Ausgab 
der 1547 In Konstantinopel herausgegebenen ne 
jchischen Übersetzung des Pentalench In hebräischer 
Schrin (he eing ferer de ta Jude (le Peututaugue), 
raten en nlugrie puülke cn namen höna 
ques# Comtantinjle, en 1047, beide t Leipeig 1897) 
Uni laire Vandacle für seine Doktordisertation 
Fcai deayutaze hitorignc: Poptai green. 1897) 
Der Preis Zaypas wurde der Historisch edhnographsche 
Geselschaft van Griechenland verlichen für 
ihr seit 1989 Derausposebene Zeitschrift „fe 
ievoguefs nal &veopıxie Zumglag die 
Arbeiten von albe Marin, Pallis und andern werden 
Talmend erwähnt (S, SUI-NNUN). 3. Bericht der 
Cowmiseion administrative (&, NXIY —NXNIN, 
4. Alfred Crotsot, Qulgua mate sur Bacchlile 
KIVAL), die als Knleitung dienten zum Vor 
einiger Gedichte des Dakehjlides in gereimer 
osischer Übersetzung von E. d’Elchtbai und 
Ch, von denen No. V und XVIL hier 
abgedruckt sind, durch. Mi Moreno 
won dor Come Franpnie Betont wird besondere 
der tichgrefende Unterschied zwischen der rein Andi 
Quatitischen moderuen Pocske und dem mehr age 
meinen, nationalen Charakter der antiken Dichtung, 
Vesonters der Choryrik, zur Zuit dos Bakchylide, 
in welcher dio Person des Dichters und des Ger 
(irten fast auız zurücktett. — 8. L-Lil. Ver 
zeichuis der ‚Menbres fondatcurs” der „Änsociatien. 


































































— 8191-197. Hoari Weil, Ze Cmpagnard 
de Menandrc. Seit Blafs orkannt hat, dafs 
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Genfer Papyrusfragmeute ein einzelnes Blatt eines 
Buches, nicht ein Stück einer Rolle, sind, und seit 
Gronfen und Hunt den Paryrus besser gelesen 
haben, als Nicole, lift sich der Inhalt und die 
Rollenverteilung besser rekonstruieren. Nach. einer 








kurzen Beschreibung des Papyrus folgt der ergänzte 
nd 


Test, begleitet von einer Übersetzun 
kurzen Kritisch y 
Schlusse macht H. Weil den Vorsach, die anderweitig 
überlieferten Fragmente von Menaniers Tiwords in 
den Zusammenhang einzureilen. — 8. 198--158. 
©.-&.Ruollo, Seatus Engiricus contre le muniein 
‚Nach einem Karen Überblick über die Schriften des 
Sextus Empiricus, ihre Ausgaben und Übersetzungen, 
folgt eine französische Ülersetzung des von der 
Mueik handelnden VI. Buches der Schrift Zgös nad 
etw mit den allraotwendigten Erklärungen, 
HenriLechat, Bulletin archlologigue 
ich reich ülustrirt. Ausgrabungen 
.d topographische Forschungen zu Athen 
(die Grotten an den Ahhängen. der Akropolis, be 
sonders an dom im Altertumo ab Mazgai (sc. ndıgau) 
genannten Nordwestabhange;, der angebliche Abs 


in Prosa 

































zahlreichen Anfsützen von Ho! 
molto; Lachat ist (6. 1631.) geneigt, das Schatzlaus 
der Äthener über 490, bis 510, hinaufzurückon), 
Prione (deutsche Ausgrabungen unter Schrader seit 
1895) und Lykosura. — Mykenische Frageı 
besonders über W. Melbigs Annahme des plön 
ischen Ursprunges der sog. mpkenlschen Kunst, — 
riechische Kunst. 1. Architektur: Der Tempel 
der Niko Aptoros, nach der von Karvadins ge 
Fundenen Inschrift gegen 450 Y. Chr. erbaut (8. 170 
invendungen zogen Dörpfelds Aufsatz über “las 
iechische Theater Vitravs' (Ath. Mitt. XXI, 1897. 
5.4391£); der Apollotempel, sog. Tempel der Dran- 
ehiden, von Didyma bei Miet hach den Ausgrabungen 
von DB. Haussonliier ($. 1796). M. Skulptur. Die 
Zurüchführung des Bronzekopfes von Sparta (j 
Boston) auf einen spartanischen Künstler des 0. Jahr- 
hunderts durch Furtwängler, Münch. Sitzungsber. 1897, 
11, 112 1. wird als schr unsicher bezeichnet (8. 181 1. 
In der Erklärung einer archaischen Bronzegrunpe 
von der Akropolis ist A. de Ridder, Ball. corr. 
hell, XXI, 1806, $. 401 # vollständig irre geganzt 
162 £), ebenso P. Perdrizet, oben. $. 109 f. 















































in der Erklärung der in Delphi gefundenen Bronze 
statuette eines Jünglings mit der wiren. 
Schraders Behandlung der Gigantomachio des 


alten Athena - Tompels auf der Akropolis 
Kath. 1, 1897 8.59) wird fast in allem 
ge ist das Werk cher rein ionisch, als 
A. de Ridde 
Auflssung des Hoplitodromos von Tübingı 
(ball. corr. ball. XXIL, 1897, 8.211 4) ist kaum 
richtig ($. 1886). Die Auorinung der Yiguren des 
Ostgichels des Zeustompels von Olympia durch 
K. Wernicke, Jahrb. d. Just. XI, 1897 8. 169 f. 








ligt; doch 
halt attisch, halb. jonisch (8. 195 f 

















des Kruges 2 
sine) D 
rt von I. Mouzoy, Monuments Piot IV, 


Minerva von Chantilly, publi- 





107, 
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8.51, ist wohl cher archalsierend, als rein archalsch 
zu nennen (8. 194). Die Zuräckführung der Frauon- 
statnen von Cherchel und Berlin auf cine 
eloasinische Demeter des Phlins durch R. Kekul6 
von Stradnitz, 57. Berliner Winckelmannsprogramm 
ich zurückgewiesen 
(8. 197 f). Gewicht den 5. 2027, 
erhoben gegen Furtwinglers Erklärung eines Reliefs 
aus Epidauros als Athena und Mophaistos und die 
Verwendung desselben zur Rekonstruktion der Aulena 
Lemnia des Phidias. Ebenso werden 8, 2014. er- 
hebliche Bedenken erhoben gegen die Zuweisung des 
Hermes von Olympia an den älteren Kephisodotos 
durch Miss Sellers, Gazette des Beaux-Arts 1897, 
11, 1190. — III. Torrakotton. Besprechung des 
Fundos von Granmichele in der Provinz Catania. 
- IV. Keramik, Vasen. Ausführlicher werden be- 
sprochen ein Vasenfund von Aiyina (&. 212 M), 
cin klazomenischer Sarkophag mit Deckel im 
Britischen Museum ($. 214 £), die bikophala Yasc 
des Kloomenes in Lousre (8. 217 £), der Krater 
von Orvieto cbendort ($. 2191), dor Krator vo: 
der an das Gemälde des Mikon an- 
gelehnten Darstellung des Thescus bei Miuos, die 
it Bakchyl. XVII in Zusammenhang zu bringen ist 
(8. 2201) und das von P. Hartwig, ya. dezmol. 
1897 8. 199 1. publizierte reich bemalto dartyyrgov 
aus Eretria, das wegen der Feinbeit der Arbeit 
wohl nieht zum praktischen Gebrauche bestinmt, 
sondern. ein iches Hochzeitsgeschenk an eine, 
Junge Frau war (6. 222). — V. 6 ode: 
arbeiten. 
Bowogung des Achilleus vor dem Scheiterhauf 
Patroklos auf der Tiara dos Saltapharnes von 
a durch den Hinweis auf Mom. II. XXL, 
221. — Gegen die Herabwürdigung des Silber“ 
schatzes von Boscoreale gegentber dem restau- 
rierten Hildesheimer Fund durch Fr. Winter, Arch 
Anz. 1897 8. 115. macht Lechat 8. 225. 
eine Anzahl wohlbegründeter Einroden geltend. 
HART Über griechische Kohlenbecke 
230) nach Fr. Winter, Jahrb. d. Inst. XI, 1897 
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$ 160 @. — 8.292237. Resonsionen 
Sthenacum 3701 (1. Oktober 1808). 3702 (.0ke 
tober). 
8.459. IL. 3. Dukinfield Astloy berichtet 








über die Entdeckung zweier römischer Mosaikfufsbader 
zu Leicester. Der eine, ziemlich beschädigt, zeigt 
aus neun Achtecken "bestehende Zeichnung, deren 
mittleres einon Pfau aufweist, während es im übrigen, 
wie auch das zweite, lineare Ornamente biotet. — 
3702. 8.4911. Vernon Bartlott zeigt, dafs unter 
den von Grenfell und Hunt publizierten Papyri aus 
Oxyrhynchus sich ein Stück. der Schrift des Hermas 
befindet (von den Herausgebern bezeichnet ala “rag- 
ment of a Christian homily or treatise on the spirit 
of propheey’), welches aufser einem Teile des schon 
bekaunten Textes von XL einen Zusatz enthalt, der 

‚m Überlieferung ausgelassen ist, wohl 
die Orthodosie zu verstofsen schien. 
Auf der Rückseite, auf welcher nur wenige Wörter 
mnd Wortteile bier nd da zu lesen sind, scheint eine 
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noch umfangreichere Fortsetzung gestanden zu haben. 
— 8.495. In Volterra wurde unlängst cine auf 
Hügel stehende Pinie vom Blitze getrofen, und als 
der Besitzer die Stelle aufräumen lefs, wurde cin 
sehr schönes, großses, Kreisformiges, in der Mitte von 

iAulo 'gestütztes ciruskisches Grab mit. Urmen 
anderem Inhalte gefunden. 


Rassogna di antichitä elassien. Parte biblio 
grafica. 4.5. März—Jun 1898. 
8.199-143. A. Man Kizen. über 

chische und Iateinische Handschriften in Bibliothek 

Siailiens. 1. Lateinische Handschriften in der Bihlio- 

teca Luechesiana zu Girgenti. 1, Rletorica ad He- 

veunium, geschrieben 1435. — 2. Cicero ad faniliares. 
hd. — 3. Vergils Bucolien, Georsien, Achci 

15. Jhd. — 4. Sallust, Bell. Cati. Tugurtl.; Brief des. 

Leonardo Bruni an Colnceio Salutai als Widmung 

zur at. Übersetzung von des II, Basilius “de le 

antiquoram Nbris, endlich die Überscizung sollst. — 

5. Die Alexandreis des Gualterius de Hille. — IT. Es 

werden die Abweichungen des Jünast son der Stadt- 

bibliothek. zu Palermo erworbnen Codex (P) für die 
psendokratetelschen Briefe von der Anssabe Ierchers 
ngegeben, und der Wert dieses Codex für 

dation wird dauach als ein hler erwiesen. 

Codex hat Mancini eingehend gehandelt in den 

italian! di Mologia classien’ Val. VI. — 8. 13. C. 

'0-nas, Die Mistel (riscum) in der Koltischen Ro 

Yiion. Gegen dio Annahme Jacobssons (In Nocyam 

Virgilianam studio nommulla'), Vergil sei bei der 

wendung der Mistel Kltischen Relkgionsgebräuche 

gefolgt, spricht Plinins NVI 219 R,, wo gesagt wird, 
dafs die Koltischen Druiden die Mistel als Aufserst 
kräftiges Meihmittel schätzten, von einer Dezichung 

auf das Tutenreich abor keine Rede ist. — 8. 144. 

G, Melodia zeigt, dafs in Kenophons Hell. 16,5 
‚disc durchaus klar und verständlich, within 

kein Grund zu einer Änderung vorhanden sei (gesun 

Nabes, der dyäaißere wolle). — 8, 5-10. G. 

3. Columba, Polo als Quelle Mir Plutarch 

an. Nach einem Überblick über ıie Geschichte 
Wünne und IH. Peter bis zur monesten 
zeigen, daß von einer direkten De 

ehichtswerks (ol 

griechiechen Übersetzung desselben) weıler bei Plutarch 

hoch bei Ayplanı die Rede sein könne; bel iudirckter 

Benutzung aber könne man wit einiger Sicherheit nur 

Stellen anf Pollio zurtckführen, in denen cr eine 

Hauptrolle spielte, übor die aber die encsarianische 

Tradition mit Stllschweigen hin Piut. Cat 

46, vielleicht Plat. Caes 

Giri, Über die Bezeich 

n Dryades, Mamaryades, Nalades bei Pruperz 

130.1 Es wird gezeigt, dafs die Über 

lief 

jour 30.44, 1897, 74 

aus Postgates eigenen Ausführungen fulge die Richtig 

keit. der Überlieferung, den es treffe hier der 
zu, dafs die Najalen, wenn sie zugleich auch als 

Herrinsen des den Flafs umgelenden Waldes gelacht 

sind, als Dryaden — Hamadryaden Iezeichuet won 

können). — 8, 1661. Tericht über die Sitzung der 

M. Accademia di scionze, lettere el arti in Palermo 
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vom 17. Juli 1897. Auszug aus dem Vortrage von 
Giuseppe Salvioli über den Kleingrandbesitz. in 
Italien in den letzten Jahren des römischen R 
reiches, $ wies nach, dafs in Oberitalien das Lat 
fundienwesen nie recht aufgekommen sel, dafs sich 
hier vielmehr eine ackerbautreibende freie Bauero- 
bevölkerung durch des ganze Altertum lindurch er- 
halten habe. 














Ikezensions- Verzeichnis phllol. Schriften. 
Allard, Paul, Lo christianisme et Yompire Ro: 





de Nöron a Theeioser DI.Z.30 8.1185. Im ganz 
eine ausgezeichnete Leistung. Missureu. 





Aristoteles, Para naturalia, rec. Guil, Diehl 
Rdepil. XXI13 5.310. Berult auf einem reichen 
kritischen Apparat und enthält einen sorgfältigen Inder 
AM. 

De Arnobii maioris Iatinitate, ser- 7 Scharnagl: 
Bulletin Belge 7 5,215. Sorglltig, IM. Grainder 

Bach, 3., Homerische Formenlchre: Bph I. 3% 
8.1180. "Zu eingehend und doch nicht wissenschaft. 
ich gonng. Fi: Müller 

Dlass, F., Gram 
Griechisch: A ide phil. 
I Pitran. 

Böhme, Walther, Ein Jahr Unterricht in der 
schen Grammatik: ph. 18 8.122. Die ganae 
ist ungemein Heifsig und sorgfältig und wird 
Sich für den Unterricht zweifellos als sehr dienlich 
erweisen. IN, Wartenberg. 

Cicoronis Somuium Seipionis von A. Meifener, 
4. Ant: ÖL. 16 8. 404. Ist mach brauchbarer 
geworden 

Civeronis pro Milone, annotö par. et A. 
Wagener, 3, &lit.: Bulletin Belge 8.214. Mit Recht 
geschätat, 4. Halkin. 

Demosthenes, Tho first Philppie and the Olyn- 
ins by. K Sanılys: ZaG. 49, 8-9 8. 705.70, 
Wird von Fi. Stamercka uls eine tchtige Leistung 

















ik des nentestamentlichen 
115 5.3121. Vorzüglich 





































bestens empfohlen 
Dieckmann, O,, De Granii Lieiniant fontibis 
et anetoritate: 200.49,89 8.730.732. Dor Nach: 


Livins auch andero röm. und 
ich. Quolen beuntzt hat, ist erbracht. «1. Kornitzer 
Dittmar, A,, Studien zur lateinischer Moduslehne 
Bft, di flol el 28. 50. Gute Matorialsammlung, 
aber anfichtbaro Aufstellungen. 1. 
Drakoulos, P. E., Neohellenie Language an 
Literatme: DWZ. 8.1151. de Daumd stimmt 
im grofsen und ganzen dem Verf. bci. 
Eimer, I. Ch., Studios in Jatin moods and tenses: 
EpkW. 39 8. 1173.1175. Hapfohlen von 0. Weis 
Eranos, Acta Pliloloziea Succana edenJa curavıt 
Vilelmas Lamdströn. Vohl.U: Nphß.18 $.412 AMT 
Vater den Aufsätzen bringt der aber die ‘Geschichte 
des Reims In klassischer Zi” neben Übertreibungen 
manche beachtenswerte Natiz. 0. Dingeldein. 
Fehr, E., Lucretius om natura 
BpkW. 3 811621, Kritik 
gefördert, aber das uch giebt hier und 
lärer eine fruchtbare Aurogung. 
Fisch, Tarracina-Anxur und Galba fin Romans 


is, dafs G. I, nobei 
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Mitt. aus der hiet Liu. 3 $, 263. 
tsanzabo.  leylenreich. 

Fouillße, A., Les &ules elssiques ot In dämo- 
eraties Atlen. 3698 8.3441. Interessant, wenn auch 














öfter zum Widerspruch herausforderud. 
Harnack, Ad, Mistory of Dogma, transl, by 
Acad. 1371 


EB. Spiers und ‚James Millor. Vol. IV: 





3., Entsteh 
Platonischen Palltei 8 
$. 1159-1161. Dosonnen, methodisch, mar in’ der 
Polemik etwas zu heftig. "€. Nohle, 

Moratius, Brief, von d. Rüge 
RR. Heinze: Bulletin Belge 7 3.214. 
Ta Halli 

Jahn, Pant, Die Art der Abhängigkeit Vergils 
von Theokrit: DLZ.30 8.1185. P. Dentieke stimmt 
im allgemeinen mit J. überein. 

Javinianus, Fragmente u. 5. w. zusamme 
gestelt von I. Haller (= Toxte und Untersuehungen 
N.F.UL 2): BphW.38 8. 1163 1165. Teotz mancher 
Mängel verdicnstlich als umsichtige Bearbeitung eines 
interessanten Themas. Bl. Nette. 

Kuhn, P. Albert, Allgemeine Kunstgeschichte: 
AphR.18 $.117-419. Verf. ist anf dem Gebiete der 
antiken Kunstgeschichte kein. selbstintiger Forscher, 

die sich mit der altchrislichen, 




























. P.Weissächer. 
Die Arbeiten zu Thukydides seit 








Lange, Em. 
1890: DLZ. 308. 1194. echt verstindig. W. 
Schmid, 
Lietzmann, H., Catonen: Zt de phil. XXI 3 
8.325. Euthalt cha sorgültiges Verzeichnis. M. Bonnet 
1,yd5 fiber de ostentis rum ed. C Wiche 





mtl: ÖL. 16 8.493. Die neue Auflage bezeichnet 
dinen grosen Fortschritt in der Furschung. IA Zohatt. 











übers. von ©. Bulle: 

DLZ. 1175. Mehr Naehdichtung als Über- 
setzung, Frs. Bader, 

Pais, Ettore, Storia di Roma, I, I: DI.Z 20 

8. 1164.” Gründiieh und scharfsionig, 2. T. aber 


subjektiv. PR. Münzen, 
Platons Weltanschauung, dargestellt im Anschlufs 
an Phncdon, von 6. Schneider: Bulletin Belge 7 





8.209214. "lat unbestreitbaren Wert als Milfsbuch 
für den Lehrer. Ch. Boy 

Plantus, Captivi, erkl. von Arie, 5. Aufl. von 
Niemeyer: Z6G. 49, 3:9 8. 708-713. Text und Er- 





klarung balıen gewonnen. E. Hauler 
iRicei, Sorafino, Kpigraphia Inlina: Nphft 18 
5.4201. Im ganzen kann man sich Aber dns Buch 
ur oben aussprechen. Körber. 
abbadini, N, Spigolaturo late: Zpk IN. 38 
$. 11751. Gute Notizen, woleho dazu dienen, das 
BIN der Renaissance zu vervollständigen. C. Hacherlin. 
Schmid, ats; 
2. Do Lueilio ct Archestrato; 3. De aqua qune ayud 
oratium etc.: Ar. 94/95 8.1231, 1, Nicht unwichtig. 
2. Enthält den Nachweis, dafs La 
ich Archestratus nachgeahmt ha. 
Feklirang des wegen areehsaovone ON 
zu einor Wolke duckond, nolkenartig ausgebreitet. Ay 
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Schulton, Adolf, Die Lex Manciana, cine afri- 
kanische Domänenorduung: DLZ.29 $. 1171. Zei 
dieselben Vorzüge wie die sonstigen Arbeiten. des 
Verf. Rt. Hin 

Segobade, 3., und 
Petronianum: Boll di filol. el. 2 8. 31.85. 
Rai. 

Sonhoclis wagoedine. 1. ci. 
2. by A. Y. Ayrrell; dien. 3698 
vortroffliche Bücher, Jobbs Testboh 
vorsichtiger ale, die Tyrrells. 

Sophoklos" Oidipus auf Kolonos, f. d. Schulgehr. 
von Chr. Muff: BplW.38 5.1801. Sehr empfohlou 
von Fr. Maller, 

Statins, Silvaram libri, herausg. von A!Volluer: 
RR de phil. X 8. 823-324. Schr reichhaltig. 
6. Lafaye. 

1, Ad. Trondelenburg. 2. P. Hartwig, Bon 
DLZ.2 S.174. No.l wird z. T. durch N 
berichtigt; beide wertvoll. Winnefald, 

Taxen, 8. Lu, Bejser Tiberins 
8. 1165-1172. Verskändig und frderlich. 
apfel 








£. Lommatzsch, Laxion 
ut. P. 


y RC, Jebbz 
3437. Beides 
ultung ist noch. 



















Bpti, 
"7. Hol 





tzig, Fr., Handlexikon der römische 
geschichte fr insten und angehende Ph 
Dell diflol.c? 8.36%. Als unbrauchbar abgekint 
von V. 

Yandacle, U, Qua mente Phaeder fabellas s 
serit: Ade phil XXIL3 S.320£.. Mehrfach anzegr 
von G. Kamain, der jedoch die Herstellung des 3, 
md 4. Buches anerkonnt. 

Vergils Aoneis von J. Werra nchst Kommentar 
von I Wedel: OLLL.16 8.495. Vom Bez, Joh. 
Ochler, im Schulgebrauche erprobt. 

Vogel und Schwarzenberg, Hißbicher für 
den Unterricht in der Iateinischen Sprache: 
$.498. Kino Grammatik und, cin Übungsbu 
Untertortin), beide soratälig. I. 

Wilcken, U. Die griechischen Papyrusurkunden: 
Bph W.38 8. 1l6Lf. Auregend. 7. Viereck, 

Woodhouse, William, Aviolin: DL.Z.30 8.1203. 
Nachahmungawerie, tüchtige Monographie. „Kt. Wil 

Xonophons Anabasis. gabe f. d. Schul- 
gebrauch von I: Genal 88.1181. Recht 
brauchbar. FL Malle. 

Xenophon. Aualasis IL by G. M. Blur 
BpiW.38 8.1181. Auch für Plillogen Veachtons: 
wert. Fr. Maller, 

Xenophons Memoralilien. Textausgabe 1. d. 

sehr. von I Gäbert: BpkiW. 38 8. USE 
Drauchbar. Pi. Malle. 

Xenophon, transl, by H. G. Dak 
BplV. 8 $. 1182. Die Diepsitionen haben inter“ 
nationalwissenschaflichen Wert. Ar. Müller. 
ophons Mollenika. Auswahl. IL. Kommentar, 
kfaberg: Bpk W.38 8.1182. Mustergiltige 
Schullistung. 

Zeller, Bd, Grundrifs dor Geschichte der gric- 
dhischen Plilosophie: D1.Z. 30 8. 1186. Wellnann 
zählt. die wichtigsten Zusätze und. Vorbosserungen 
dieser 5. Aullage auf, 
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Mittellungen. 
And6mie des inseriptions et. beller-lettrei 
29. Jul 


Millet, Bericht über Ausgrabungen am Atlas. 
— Clermont-Gauneau, Amphoron-Tnschriften aus 
Boyrouth. 


Philologisches von der 70. Versammlung deutacher 
Naturforscher und Ärzte zu Düsseldorf 1808. 
Der Düsschlorfer Ortsausschufs der 70. Versamm 

turforscher and Ärzte bat. seine 

Teilnehmer durch 4 von ihm veranstaltete Ausstellunge 

erfreut, deren eine die Historische Ausstellung für 

Naturwissenschaft und. Medizin” ist. Einen guten 

Teil der schr reich beschickten, schön geordneten und 

‚durch den, Direktor des Düsseldorfer Kunstgewerbe- 

muscums Frauberger in den schönsten Räuren seines 

Instituts untergebrachten Ausstellung nehmen dio dem 

Der von 


























inmengestellte Katalog, mit. erklärenden Vorbeı 
kungen ausgestattet (222 8,), ist nicht Dlofs ein Führer 
durch die reichen Schätze der Ausstellung, sondern 
ein daukonserter Beitrag zur medicinisch-historischen 
iteratur. Die Vorbemerkungen bieten alles zum 
gedrängter Kürze und 
zu Borich- 














Verständnis nötige Material 
geben kaum 
Hgungen 


einem Punkte Gelegenlic 





nicht möglich, die, einzole 
15 wertvollen Gogestinde genauer 
zu betrachten, so wird cs doch gerechtfertigt sein, in 











aller Eile im Geiste die Ausstellungsräume zu durch. 
wandern 
Die Abteilung "Altertum’ welche hier allein inter 
jert, umfasst folgende Gruppen: die altpholuikische, 





iche, mesopotamische, babylonische, assyrische, 
altindische, vorbippokratische kleinasiatische, vorhippo. 
kratische griechische, klassisch griechische, ibero-etrus- 
kische, klassisch rümische und spätrömisehe Medizin. 
> dos “Mintelalters, die byzantinische 
issenschaft, wird au anıerer Stell 
Einige in anderen Abteilung, 
untergebrachte Gegenstände sollen zum Schlusse in 
der Nachlese aufgeführt werden. 
ion Gruppe ist eine Photographie 
1) desbalb 
erwähnenswert, weil in der Beischrift das Im Gric- 
ehischen durch zahlreiche Bildungen belegte Wart 
plvarmaki vorkommt. Archüologisch vun Interesse 
sind die Originale und Reproduktionen des Kynoke- 
pls (son Öfele, Wierlemann - Bon! 
“Klcopatra geblert den Kulsarion' 
welchem die Kreissemde in der aus der Mytholosi 
bekannten hoekenden Stellung dargestellt ist, während 
4 Mcbammen und 2 Stillemmen zur Seite stehen. 
Unter den Papyri ist der bieratische gynäkologische 
ulers Betrio aus Kahun zu nennen, weil er 
Dezichungen einigen kuidischen gynakologi- 
schen Schriften des Hippokratescorpus ähnlich ist. In 
der späteren griechischen Meılizin waren Schminken 






























gebräuchlich, namentlich für die Augen, wie sio Wie 
demann in 4 Proben ucbst chemischer A 
‚Xaver Fischer eingereicht hat (Journal für praktische 
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Bilder von keramischen Gegenständen 
und metalliecheneräten hat vonÖfcle beigest 
Kais. Archäclo, 
mit prächtigen Wiedergaben yon Tempeln des attischeu 
Ärztegottes Amgnos und des Asklepios, mit Abl 
von Weingeschenken daukbarer geiesener Pationten 
(Ehrendekret der Orgeonen dos Asklopios und Amynos 
ind des Dexion für Kalliades und Lysimachides; Votiv 
olifs; bill Murıma, der Ohren, 
der Genltali Roproduktionen von As- 
lepios- und tatuctten und von heiligen 
Schlangen. Das Titelblatt und 33 Lichtdrucktafel 
aus dem Kommentar des Apollonios von Kition zu der 
hippokratischen Schrift ‘de. artieulorum repositione‘, 
der aus dem 9. (nicht 11.) Jahrku 
Niketashandschrift iu Florenz entlehnt, 
lichen die Verdieuste des grofsen Koers 
den Luxationen. Reste  aristoel 
ischer Forschungen stellt dio Wiedergabe zweier 
jpalten aus Menons Geschichte dor Medizin dar. Von 
Konigl. Sacls. Stenographischen Iustlut in Dros- 
ist cine Sammlung von Facsimilia der bekanntesten 
medizinischen Handschriften, durch den Unterzeichn: 
ten ausgewählt, eingesandt worden. Dieso Facsimilia. 













































bieten Stücke aus Pseullippokrates, Metrodoros, 
Galenos, Dioskurides (darunter den vielgenannten Vin- 
dobonensis mit Pilanzenabbildungen aus dem Herdariun 





es Krateas), ferner aus dem Elictum Diocletlanl, 
aus Paulos von Al ;tas, voterum chirurgorum. 
eoileetio, aus. den Chomiei veteros (11. Jahrh.) und 
aus einom Iateinischen Sammelcodex vom Jahre 1327, 
enthaltend Anonyui tractatus medicus. Aus der iboro- 
etruskischen Abteilung sind Brückenapparate für kust- 
iche Zähne zu nennen. Mykenal Niforte Blätterdar- 
stellungen in Gold als Beleg botanisch-morphologischer 
Beobachtungsgabe, ein Scheilegefifs aus Thon, sowie 
‚goldene Wagen und cine gohlene Porträtmaske mi 
dem Bilde eioes mit Lilschwund behafieten Leprüsen. 
Die Instrumentensummlung, wel 

Ten besteht, entbält geradezu alle Arten medizinischer 
Geräte, nämlich solche aus Pompeji (darunter auch 
las Wändgemälde, welches den verwundeten 
darstelt), griechische Werkzeuge, cheusolche aus 
Spanien und Rumänien, aus der Schweiz, Frankreich 



































it vereinigt;  Schrüpfköpfe, 
n, Gewichte, Notschuhe für Pforde, Mutterspiegel, 
Dilatatoren, Trokare, Scheeren, Nadelsonden, stumpfo 
Sonden, vierkantige Sonden, Spatelsonden, Spateh, 

) Plättchen zum Einstreichen der Salbe 











Werkzeuge, Pin“ 
Arzneikästehen, 
, Bartzangen, Käume, 
Cureiten, Phallasumulete, Kiudersaugfäschchen (7), 
Ohrlößel, Striege, Salbengefälse aler Art, Balcamarien, 
Schmelztiegel, Nadeln, Gliser und Flaschen, einbak 
iwierte Katzenleibe ufs, Destilationsgefäfse 
und andere chemische Apparate aus alexandrinischer 
und späterer Zeit, kurz alles, was die Instrumentarien 
der ärztlichen Werkstätten und der Spitäler enthalten 
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stabenmalereien der Zauberpapyri vergleichbar, aus 
der Pariser Nationalbibliotlek aus. Der Physiologus 
in einem koptischen Bruchstücke vertreten. 

Diean Aufzählung ist natürlich auch nieht an- 
nähernd erschöpfend, sondern sie giebt allenfalls ein 
obertläch chatungsgegenständen, 
die den Fntwickelungsgang der klassischen Medizin 
vorfuhren sollen. Die wolteren uns Interessierenden. 
4 in den nach besonderen Gesichts“ 
munkten Sandersanmlungen zerstreut. 
Daruntor verdient eine Jobendo Erwähnung die Samın- 
hung son Handschriften der Königl. ffentlichen Biblio- 
thek zu Dresden, umfassend Nikandros, Galouos, 
Nernesios, Aristoteles, den Thesaurus pauperum, den 
Liber vindemieram a domino Burgundo, die Schola 
Salornitana u. s.w. Die astronomischen und php 
kalischen Instrumente stammen wohl alle frühestens 
aus der Renaissance, veranschaulichen aber als groif- 
barer Kommentar vielerlei Experimente, deren Ur- 
sprung Lis in die frühesten historischen Zeiten vor« 
folgt werden kann. Das gilt auch von den astrono- 
mischen Druckwerken. In das hotanische Gebiet, 
dessen ullmähliehe Aubauung ebenfalls historisch dar“ 
gestellt it, gebört 2. B. dio Schrift von Pscudo-Macer, 
de viribus herbaram, und die des Petrus de Cres- 

das Alter- 










































centül; in der zoologischen Abteilung ist 
tum nicht vertreten. Die Geschichte der Anntomie 
wird beleuchtet dureh meine Pausen aus dem cad. 





Parisin. uppl. Grace. snec. XVII. Dafs sie aber auf 
das 14. Jahrhundert zurückgehen sollen, ist cin Irr- 
tun; man kaum mur zwischen dem 17., eventuell 
16, Jahrhundert und der früheren yzantinis 
schwanken aus Grünen, die ich An letzteren Sinne 
in der Deutschen medizinischen Wochenschrift 189% 
No. 1 zu stützen versucht habe. Ferner ist zu 
nennen die Introduetio anatomica eincs Ungenannten, 
die berühmte Galenoshandschrift mit bunten Minin, 
turen aus der Dresiner Bibliothek, endlich Choulants 
geschichte der anatomischen Abbildung; ans dem Ma- 
amseripte des 1. J. 152 erschienenen meistorbaften 
Werkes ist cin Blatt ausgestellt. Die Lehrmittel“ 
ausstellung für den medizinischen Unterricht von 
Rot, Ritter von Toply in Wien bietet Darstellungen 
der Elomentarkörper mach Platon, des. Elementar- 
‚dreieeks nach domselben Philosophen, enilich Papp- 
kartonmodello in Rahmen mit Untersatz zur Erklärun; 
der 27 Pulsgattungen des Galenos. Die, Bildergalerie 
lt nichts Antikes, Llofs byzantinische Reproduk- 
tionen von Heiligen der Ärzte, z.B. Kosmas und 
Damianos, Die numismatische Sammlung 'Pestilentia 
in nummis' von L. Pfeiffer in Weimar zeigt cino grofso 
Anzahl von Postmünzen, so von der Pisaner annona 
des Jahres 100 n. Chr., ferner Münzen aus der Zeit 
de A Nero, Vespaslanus, Traianus, Anto- 
Scptimins Severus, Claudius u. s. W., auch 

einige nielt datierlaro Stücke. 

Was die Vorträge in der Mistorischen Sektion 
anlauzt, so liegen diese noch nicht gedruckt vor; cs 
wird sich vielleicht nötig machen, nach der Ver- 
Öfentlichung das eine cder andere kurz zu besprechen. 
In der Reihenfolge der Aumeldung sind die das 
plilologische Gebiet berihrenden Vortragsgogenstände 
folgende: Fuchs (Dresden), Anckdota aus byzantinischer 
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Körto (Bonn), Die Attischen Hoilgötter und 
ihre Kultstätten; von Öfele (Neuenahr), Über den 

Kahun; Spät (Ansbach), Ur- 
sumalehre in. der” alten 
Über dio Atesten anato- 





sprung und Wesen der Pi 
Medizin; von Taply (Wien 
mischen Abbildungen. 

Es ist wohl anzunehmen, dafs der dank. des 
Eifers und der Umsicht der Ordner so wohl go- 
hungene Versuch, die Entstehung und Vorvollkomm- 
mung der Heilkunde durch Anschauungsmittel darzu- 
stollen, dazu anspornen wird, auch bei späteren Vor- 
Sammlungen dor dentschen Naturforscher und Ärzte 
ähnliche Ausstellungen ins Laben zu rufen, auf diese 
Weise Verständnis und Teilnahme für das philologisch- 
medizinische Grenzgebiet zu erwerken und. gemein- 
schaftliche Unternehmungen von Philologen und Meui- 
zinern anzuregen; dem die Zeiten, wo sich dor 
Einzelne den überaus schwierigen Aufgaben der Er- 
Klärung alter Fachschristeller gewachsen. glaubte, 
sind nun für immer vorüber. 

Drosd 

















Robert Fuchs. 





Verzeichnls neuer Bücher. 
Brunsmid, d., Die Inschriften und Münzen der 
griechischen Städte Dalmatieus. Wien, Wölder. IX, 
868. 8. mit Abbildungen und 7 Tafeln. «A 6, 
Dessauer, H., Die handschrißliche Grundlage 
der19 größeren pseudo quistiliunisehen Deklamationen. 
Leipzig, Teubner. VI, 1038. 8. «Mi 3,00. 
Euripidis fahulae, old. R. Drinz et N-Wecklein: 











1, 5-7. Leipzig, Teubner. 5. Jon, ed. N. Wecklein. 
538. 8. #280. 6. Helena, et. N Wecklein. 
588.843. 7. Cyelops, cd. N. Wecklein. 





Y378.8. M 110, 
Gemini elemen!a astronomiae. Ad cadieum dem 

vec., germaufea interpretatione ct commentarils instrunit 

€. Manitius. Leipzig, Teubuer. XLIV, 369 8. 8. 

mit Figuren. #8. 

Haltsch, Fr., Die Gewichte des Altertums nach 

ihrem Zasanmenhauge dargestelt. Leipzig, Teubuer- 














XI, 2058.98. #10 
Prolomaei opera quao extant omnia. I. Spntasis 
mathematica, ed. J. I. Heiberg. Pars I (ibri I-VD). 








Teipzig, Teubner. VI, 546 8. 8. mi 
1 Tate, 8, 
Sbiern, R., Die prosodischen Funktionen iu 
Muta cam iquila bei Vergil. Crernomitz, 
508.8 Me. 
v. Scala, R, Dio Staatsrerträge dos Altertums. 
1. Leipzig, Teubner. XV, 2268. 8. #8. 
Schulten, A, Die römische Flurteitung und ihre 
Reste. Berlin, Weidmann. 38 $. 8. mit 5 Figuren 
im Text und 7 Karten. #5. 
Statins. [II Lactanti Placidi qui dieitur commen- 
arios in Statii Thebaida ct commentarium in Achillida 


Figuren und 





















rue. IE. Jahnke. Leipzig, Teuluer. XII, 5228. 8. 
H8. 

Studniezka, Fr., Die Siegesgättin. Entwurf 
der Geschichte einer antiken Jlealgestalt. Leipzig, 








Teubner. V, 27 
K2 


Yensinbehr Hehe: Bot Dr. 


3. mit 59 Figuren aul 12 Tafeln. 
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Soeben erschien 


Die Bücherhallen-Bewegung 
im Jahre 1897. 
Dr. ©. Nörzenberg, 


Mitintbekar in Rich 





















Ri HMıyalen, Bacla SW. 


Vorträge und Aufsätze aus der Comenius-Gesellschaft, 





‚dem Titel 



























a & Herzlich, 5. Rltanrus, cine antike 

Vi. Jahrgang, 2. Stück. — (rc 8% 0,75 Me elle, 3, Apllcarun, eine am 
ee = —— Moraz itgchichliie Ode in Rein. 
TR. Gnertners Verlag, Il, Meyfelder, Berlin SW. A nn Kar 
en erschienen ‚Jahn, 1. Die Art der Abhängigkeit 
Dan 1" Vergüis von Thookrit, Fortsetznn. 

I era non.e ac) 

Ubungsbuch Karbe, It, Der Marsch der Zehn 


im Anschlufs an 
Cicero, Sallust, Livius, Tacitus 
zum mündlichen und Schriflichen Uhorsetzen 


en va zapaer zum heat 
ac Ahsonkoe Annan 
| ER 
aus dem Deutschen in® Lateinische. erg 
Reiznota, 6. Das Heschichtswerk 
Mach den Anerierungn dr nam Lehrpläne IE a tere 
IE 














sun Prof. Dr. E. Zimmerman Hiorikor 
Bünftor Teil Sehuite. RP Nelträge zu Bekti- 
SERIE Tans der röhlschen Elosiker. IL. 

che im Anschlufs an De ren) 
Thieme, 0. Do sontentiis graribus 
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Trampo, £. Syrien vor der 
ringen der Iaellien. (Nach den 
Tata von’Filel-Amarın.) 1A 


Trendelenburg, A., Bendis. Mit 
Ya IE 


9. Garten, Bra, 0. Speer, 








Tacitus' Agricola und Germania. 
Kart. 070 ik, 


Im Anchlefs en Cicoros Rode Aber den Ober 
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Übungsstücke nach Cäsar 


zum Übersetzen ins Lateinische für die Mittelstufe der 

A. Detto, ma „Dr. 4. Lei 

ot. am Ko dlya au Prankturt 0. Pest. am Kal Gyr nu Witstock 
— In zwei Teilen, — 
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Dr. Fr. Biindfeit, 

















Übungsbuch 
Übersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische für Quarta. 
ch den Bestimmungen der preußischen Lehrpläne von 1 
und in Anschluß an den Text des Nepos 
Dr. Hermann Schindler, 


S%_ kart. 1,20 Mark, 


gearbeitet und nbatti verncrt 


ıno Yielonfa, 
Decrteuer om Süna Opmuafur I A. 


art. 240 M. 


Der eoretiie Teil fi meentlien 
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in un sonstigen Gelogenbeitsschriten werden gubeteu, 


Rezensionsexemplare an I. Gnertners Vorlagabuehhanilung, Berlin SW, Schöneborgoratr. 36, einsenden zu wollen. 


Rezensionen und Anzeigen. 
The University of Chicago. Studies in Classical 
Philelogy, edited hy a eommittee ropresenting the 
Departments of Greek, Latin, Archaeolops, an 
Comparative Philoay. Repriit from vol. IL. A 
phical Study of the Greck Tue 
'by Helen M. Searlen. Chicago 1898, 
Pros. 1148. 8. 

Die philologische Abteilung der Iy of 
Chicago boabsich Dozenten 
und graduierten Zöglingen der Universität auf dem 
Gebiote der klassischen Altertumswissenschaft iu 
zwanglos erscheinenden Büuden wie in Einzel- 
roschüren zu veröffentlichen. Eine der letzteren 
enthält die. epigraphisch - lexikographische Studie, 
von H. Scarle 

Nach dem Bericht der Verfuserio uternahm 
Abo im Frühjahr 1806. angeregt durch den 
Professor der vergleichenden. Sprachwissenschaft 
©. D. Buck, die Bearbeitung eines ausführliche 
Wörterbuches der griechischen Dialektinichriften, 
und es sehien möglich, das Werk in zwei oder 
drei Jahren zu vollenden. Allein das Material 
wuchs während der Arbeit. So wnrie der Plan 
gefaßt, die neuen und seltenen Wörter in einer 
vorliufigen Abhandlung zu besprochen, die gleich- 
zeitig als Vorstudie für das Lexikon dienen sollte. 
Der ursprüngliche Plan erfuhr insoferu eine Kr 




































weiterung, als auch die anfänglich nicht beab- | 


sichtigte Aufnahme von Wörtern ans attischen 
Inschriften ins Ange gefaßt wurde. In der vor- 








liegenden Studie’ konnte daher das attischo Ma- 
terial noclı nicht in demselben Maiko berücksichtigt 
werden, wie das der anderen Dialekte. Seine Ver- 
wertung beschränkt eich hauptsächlich auf einige 
wenige Auführuugen in dem Hauptteil der Ab- 
handlung, der Liste (neuer Wörter’ (8. 7-8). 
Unter letzteren werden solcho einmalig vorkom- 
wende Vokabeln verstanden, wie sie etwa in den 
Indiees des Corpus iuseriptionum Atticamın ver- 
zeichnet zu werden pflegen, doch sind auch so- 
genannte Glossen wicht ausgeschlossen worden. 
Rein dinlektische Variationen, wie deines, Bül- 
Joy = att. Bokoua, konnten als hierhin ge- 
hörig nicht betrachtet werden; gleichwohl wurden 
Wörter, deren Suffice von den entsprechenden at- 
| tischen Formen abweichen, falls die Differenz sich 
| nicht auf eine Variation zwischen Vorben auf -dus 
| und -#0 beschränkte, in den Rahmen des Ver- 
zeichnisses einbezogen. — In einer aweiten Liste 
werden seltene Wörter und Wortbeden- 
kungen’ (8. 82-108) aufgeführt. Wegen der 
Schwankungen in Bezug auf den Grad der Salten- 
heit und der Bedeutungsrerschiedenheit ist. die 
Auswahl derselben uaturgemäßs willkürlich. 
"Endlich verzeichnet cino dritte Liste ‘poetische 
Wörter in Prosainschriften' (8. 109-114) 
Aus diesor kurzen Inhaltsskizzo erhellt, dafs 
der Zweck der Abhandlung ein durchaus anderer 
ist, als derjevige, den die wenigen bisher vor- 
Hogenden Worke ähnlicher Art verfolgen. Wäh- 
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rend Kunmmudiv' Sevayuyi Mfeo Apanıglaen 
(1883) ihrem Titel gemäfs nur die in dem griech 
schen Thosanras nicht enthaltenen Würter ver- 
zeichnet, will Searles’ lexikographische Studie 
keine Vokabel um deswillen ausel dals 
dieselbe bereits im Thesaurus steht 
welches um so berechtigter ist, als auf Grund 
neuer Funde und fortschreitendor wissenschaftlicher 
Behandlung fast in allen Füllen eivige neue Er- 
gebvisso rogistriort werden konnten. Andererseits 
ist der große Prozentsatz spätlateinischer und 
bpzantinischer Wörter, den Kumanudis aufgenom- 
men hat, von Scarlos absichtlich übergangen wor- 
den; auch Tnschriften christlicher Zeit sind mit 
geringen Ausnahmen unberücksichtigt geblieben. 
Ta Bezug anf Worterklärungen und Erläuterungen 
phonetischer Bigentümlichkeiten bietet die a 
kanische Studio mehr als die griechische Wörter- 
sammlung. — Dieses allgemeine Verhältnis beider 
Arbeiten zu einander trift in gleichem Malko zu 
auch für die von L, Bürchner und J. Simon ge- 
lieferten Ergäuzungen und Nachtrüge zu Kuma- 
audis' Lexikon. — Von den beiden für ‘potische 
Wörter im Kyprischen’ vorliegenden wichtigen 
Beitrügen von H. W. Simyth und Kleemanu ist der 
letztere (erschienen 1876) infolge des Zuströmens 
von neuen Inschriften stark nu 
Dem Werke zu Grundo gelegt ist alles epi- 
graphische Material, welches his Hude 1897 vor- 
lag und der Vorfasseriu erreichbar war. Als Bas 
; Sammlung der griech 
Andere Quell 
für den begrenzten Zweck wohl an- 
nühernd vollständigen, doch nicht fehlerf 
Litteraturverzsichnisse (9. 4-6) aufgeführt. — 
‚Jedem der behandelten Wörter ist im Anschlufs 
au hervorragende Autoritäten das Datum des 
frühesten Auftretens desselben näherungsweise bei- 
gefügt; nicht. olıne Bedenken — auch ich hege 
Icho — ist mit Kirelhoff und anderen das gor- 
tyuische Zwölftafelgesetz dem 5. Jahr. zugewiesen 
worden. Die kyprischen Inschriften sind gröfste 
undatiort geblieben. 
So Hogt in der gelehrten Abhandlung der 
klassisch gebildeten Amerikanerin eine Arbeit vor, 
dio dunkbarst begrüfst werilen darf, und die sich 
ch sorgfältige Zusammenstellung”des Materials 






















































































Hinsichtlich der letzteren 






ag Rüglich unterbleiben a 
welches wchr als andere die Bez 
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plenum opus alene verdient. Über die Ans 
der in der Studio’ vorgelegten Wörter darf mit 
der Verfasserin schwerlich gerechtet werden. Uu- 
iebsam empfunden wird in erster Linie das — 
allerdings durch die dargelegteu Umstünde ent- 
schulligte — fast günzliche Fehlen. attischer 
Wörter. Doch mag vorläufig die Versicherung 
entschädigen, dafs dieser Mangel bei der Aus- 
urbeitung des Hauptwerkes ausgeglichen werden 
soll. — Vor einigen Jahren war cs die Ahsicht 
einer Berliner Verlagsbuchandiuug, die Herau 
gabe eines umfassenden Wörterbuches der griech 
schen Dinlekte auf Grund des litterarisch und in- 
schriflich überlieferten Materials anzubahnen. Ob 
dus geplante Unternehmen seiner Vollendung zu- 
strebt, ist mir mbekunot. Nicht unerwünscht 
wäre es jeloch, ueben dem in Aussicht gestellten 
amerikanischen Dinlektwörterbncho ein paralloes, 
womöglich auf noch breiterer Basis aufgeführtes 
deutsches Werk zu besitzen. Binstweilen wird 
uns die fleifsige Arbeit der Chiengoer Studentin 
geuögen müssen. 









































Remschei W. Larfeld. 

Cicoros Catilinarische Reden. Für den Schul 
gebrauch herausgegeben von Fr. Richter und 
Alfr. Eberhard, & 1897, Teubner. 
1608.8%. Ah- 





Die vorliegende Ausgabe Int im Texte wie 
Kommentar manche Vorbesoruugen aufzuweisen. 
Ja, wan kann auf Schritt und Tritt 
Hand wahruehmen, die wi 
ihres Amtes gewaltet. hat. 








Es ist somit der ur- 








sprüngliche Zweck dor Bearbeitung festgehalten, 
“üchtige Schüler dureh Hilfen und Winke in einem 
gründlichen Verständnis unter eigener Anstrengung 





zu förderu”. Daher kann die Ausgabe wicht drin- 
gend geuug empfohlen werden. Zugleich mußs 
der nicht weniger dringende Wunsch hinzugefügt 
werden, dafs sio nach Gebühr benutzt were. 
Dies ist aber üufsorat zweifelhaft. Denn os giebt, 
jetzt wenige tüchtige Schüler, welche ihre Sache 
gewissenhaft und gründlich botreiben. Der Durch- 
schnittsschülor nimmt eine gedruckte Präparation 
und Übersetzung zur Hand und vergleicht die 
deutsche Übersetzung mit dem Inteinischen Text. 
Nachdem er den Sinn erfufst hat, liest er die 
ruckten Vokabeln nach, eventuell trifft er eine 
Auswahl unter ihnen. Für solche Schüler ist 
unsere Ausgabe nicht bestimmt, bingegen für eine 
geringe Zahl derer, die in echt philologischem 
Sinne den Schriftsteller gründlich verstehen und 
übersetzen wollen. Aber auch jungen Philologen 
und angehenden Lehrern sei obige Ausgabe an- 
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gelegentlich empfohlen. Diese werden darin nicht 
nur Belehrung, sondern auch Anregung finden. 
Aurich, M. Deiter. 








©. P. Burger, Der Kampf zwischen Kom und 
Samninm bis zum vollständigen Sioge Roms um 
312 v. Chr. (Vorlandelingen der Koninkliko Aka- 
demie van Wetenschappen te Anıstordam. Afleeling 
Tatterkunde. Nienwo Recks Docl I No. 2). Mit 
Amsterdam 1898, Müller. 808. gr. 8. 






‚non Forschungen 
Geschichte Roms, die Ref. in dieser 
1894 Sp. 13207. und 1896 Sp. @0TL. 








t, durch sorglältige Prüfung der unzurer- 
Überlieferung ein klares Bild von dem 





dom der Ver, 
Untersuehungen in der vorliegenden Abhand- 
Yung bis zum Jahre 312 fortführt, kehrt or zu- 
gleich zu einem Gegenstaudo zurück, mit dem or 
h seit 1880, wo er ihn unter Moimsens Lei- 
tung im hen Soniinar zu Berlin zuorst 
bearbeitete, schon wiederholt beschäftigt hat, zur 
Geschichte des sog. zweiten Samuiterkrieges. 
Der ersto Abschnitt (8.5 M) behandelt. tom 
und Samuinm vor dem Kriegsausbruch. Seit 354 
bestand zwischen beiden Staaten ein Bündnis. Der 
von den alten Schriftstellern überlieferte erste 
Saumniterkrieg (343) ward mach des Verf. früheren 
Untersuchungen (nee Forsch. TS, 42) nicht mit 
den Bewohnern der Landschaft Samnium, sondern 
mit. deu samnitischen Ansiedlern in Cam 
Suessuln geführt. Erst die Anlage der rümischen 
Kolonieen Cnles (334) und Fregeilüi (32%) hart m 
der Grenze Samniums rief ein gespaunles Ver- 
j Von da an begaunen die Vor- 
boreitnugen zum Kriege, zu denen auf römischer 
Seite besonders die Bindnisse mit den Galliern 
und mit Aloxander von Epeiros (933) zu rechnen 






































ia hervor. 














sind, Der nuerwartete Tod dieses Fürsten (532) 
gab aber wieder gauz Unteritalien dem samnit 
schen Einflufs preis. Nur Neapel, wo sich 

eine römische und samnitische Partei bo- 





fehdoten, schlofs sich 326 den Römorn an. 
Zur Geschichte des Krioges selbst übergehen, 
behandelt der Verf: 2. den Krieg bis zum alıre 
2 (8.168), 3. dio candinische Katastrophe 
1), A. die Revanche der Römer ($. 33), 
die römische Machtansdehnung im 
















üden 


®. 
werfung der Samniten (8. 5841), 7. die N 


Ird- 
Buudesgebictos 





nung dos römisch - latinischen 
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51), 6. dem zweiten Krieg his zur Nieder: | 


isos, 





(8.67). Es folgt oin Rückblick auf die Ergeb- 
nisse der Untersuchung (8.72). Die schr ver- 
fülschte und unzuverlässige Überlieferung des Li 
vins läßt sich für die Jahre 318-312 in manchen 
Pankten durch die im 19. Buche Divders ent 
haltenen Notizen aus älteren Annalen berichtigen; 
da aher auch diese Überlieferung nicht ganz un- 
verfülscht und noch dazu Kückenlaft ist, kann mau 
sich nieht wundern, dafs es den neueren Porschera 
schr schwer wird. den wirklichen Vorlauf des 

pfes zwischen Rom und Samniam zu ermitteln. 





















folge der kriegfüh 
321, in welchen die Samniten durch Einschliefung 
eines römischen Hecres bei Caudium die Konsuln 
T. Vitorins und Sp. Postumias zu einem Vorträge 
awangen, in dem diese unter Stellung von 600 
Geischu die Räumung von Frogellä und den Vrieden 
versprachen und dafür die Entlassung ihres Hoores 
ünter dem Joch erlangten. Der Revanchefalder 
von 320, der mit der Einnahme vou Imceria und 
der Befreiung der Geiseln endet, ist nach der 
Ausieht. der meisten Forscher eine Dittographie 
der in Wirklichkeit 315 unter denselben Konsalu 
Papirius und Pnblilins errungenen Erfolge der 
Römer. Diese Fälschung machte es nötig, auch 

io Verwerfung des candinischen Friedeus durch 
Senat und Volk eu erfinden. Der Verl. ist mit 
Nieso in I. v. Müllers Tlandbuch IIL? 5 8. 44 der 
Ansicht, daß der candinische Priede wirklich in 
Kraft trat, und schließt dies vornehmlich daraus, 
dafs Fregollä thatsichlich Dis 31 
der Samniten war. Die F 
515 benutzten die Rüme 
Bundesgenossen zu erwerben. Mehrere apulische 
Stülte schlossen wen an, und mit den I 
eanern, Nolanern, Nüceriuern und Hirpinern schei- 
wen frenndschailiche Beziehungen augeknüpft zu 
sein. Diese Machtausdehnang der Rümer bowog 
| die Saumiten 315 zur Wiedereröffnung des Krieges. 
| Den Räwern gelang es jeloch, schon im ersten 
Jahre des neuen Krieges (315) zwei wichtige sum- 

tische Festungen, Saticula au der campanischen 
und Lnceria an der apulischen Grenze in. ihre, 
Hand zu bekommen. Bei der Einnahme der lotz- 
Stalt wurden zahlreiche Samniten gefangen 
genommen, durch deren Iückgube die Römer die 

cr 600 Geiseln erlangte. 






























im Süden neue 
































| Kampf um Li 

vention der Tarentiner 
| dat die Römer d 
| nisse die Nontral 


Der Verf. nimmt an, 
Is durch wichtige Zugeständ- 
it Tarcuts erkauften, 
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in diese Zeit den alten Vertrag, der 
die Umschiffung des Iacinischen Vorgebirges ver- 
bot, und dessen Verletzung durch dio Römer 282 
den Ausbruch des Krieges zwischen Rom und 
Tarent herbeiführte. Er ist dann freilich genötigt, 
die Notiz Dioders über einen Kriegezustand zwi- 
schen Rom und Tarent im Jahre 303 zu verworfen, 
wozu ich keinen genögenden Grund scho. Auch 
die Sammiten gewannen 315 noch einen großen 
Erfolg. Sio machten einen grolsen Vorstofs mach 
Westen gegen die schwüchste Stelle des römisch- 
Iatinischen Gebietes, drangen bis ans Meer vor, 
wuterbrachen die Vorbindung zwischen Latium 
und Campanien, schlngen ein römisches Heer hei 
Lautulü, brachten die Aurunker und einige cam- 
panische Gemeinden zum Abfall und hedrohten 
die Kolonie Tarracina. Aber schon im folgenden 
Jahre gelang cs den Römern, mit einem neuen 
Meere diese Stadt zu entsetzen und den Sammiten 
in ihrer Nühe eine entscheidende Niederlage bei- 
zubringen. Der Verf, bezieht hierauf die von 
Diodor (NIX 76) zum Jahre 314 gegebene Nach- 
richt von einem Siege der Römer negi Alvar 
ndkw, wo er msgl Taggmetvav öl lesen will 
Nach diesem Siege unterwarfen die Römer schnell 
m Bundergenossen, sicherten sich 
nahme von Fregellä und Sora (314) 
Gegend am Liris und gewanuen 313 in Canı- 

das wichtige Nola. Dadurch war die Macht 
der Samniten gebrochen, und sie waren für die 
Fortsetzung des Krieges auf fromdo Hilfe an- 
gewiesen. Die Römer aber sicherten sich das 
gewonnene Gebiet durch die Anlage der Kolonien 
Tnceria (335), Satieula Suessa, Pontiü (313) und 
Interamma am Liris (312) und stellten durch An- 
Inge der vin Appia längs der Küste (312) und dor 
Yia Lation dureh das Trerus- und Liristhal eine 
sichere Verbindung zwischen Rom und Capıa her. 
































































Im Anhang stellt der Verf, die Nachrichten 
mit. den von ihm 
Ob 


Diodors über diesen Zeitrau 
vorgeschlagenen Verbesserungen zu 
die recht Kühne Konjektar, durch welch 











Aturov in Tedwwor ändert und die No 
die Hauptstadt der Marruciner, bezicht, Zustim- 
mung finden wird, bezweifle ich. 
Karten verauschaulichen e 
Roms und Sammiums in den Jahren 315 und 314 
und. das Gobiet des rümisch-Iatinischen Bandes 
ach seiner Neuordnung im Jahre 312. 

Indem ich dieses neue Buch der Benutzung 
und Prüfung der Fachgenossen empfehle, erlaube 
ich mir, noch einen Wunsch auszusprochen. Ba 




















ist erfreulich, dafs niederländische und norwegische 
neuester Zeit bei ihren 
oft der deutschen Sprache 
Kleine Verstößse gegen die deutsche 
Grammatik darf man ihuen natürlich nicht ver- 
argen; immerhin aber könnten auch diese vor- 
mieden werden, wein der Verf, sein Manuskript 
vor dem Drucke yon eineın der deutschen Sprache 
völlig mächtigen Freunde durolsehen Tiefe. Da 
der Verf. in Berlin studiert hat, wird es ilm an 
solchen Freunden gewils nicht fehlen. Daon wür- 
den Fehler wie "brauchen" mit dem Geuetiv statt 
"ber . 10, 12, 21), ‘gesehene Jünglinge” 
statt angeschene' ($. 12), “übergenommen” statt 
“übervommen' (8. 16), ‘schonen’ mit dem Dativ 
(8.61) u. a. vermieden werden. 

Husum. 








bedienen. 












&. Höck. 





A. Biümner, Satara. Ausgewählte Satircn des 
1loraz, Porsins und Juvenal in freier metrisch. 
Übertrag, Leipig 1897, Teubner. 2098. 8. M3,— 

Wie Bl. in der Vorrede bemerkt, gab den An- 
to zu dieser Übertragung die Bemerkung eines 
Rezensenten, dafs noch keine genügende Übersetzung 
son Juvenal da sei. Nur äußere Gründe liefen 
Ihn noch die beiden anderen Satiriker dazunehmen. 
An Stello des Hexameters hat Bl. nach Wielands 
Vorgang den fünffäfsigen Jambus gewählt, aber 
mit Hinzunalımo des Reims und mit einigen Frei- 
heiten (Irochäen, besonders am Aufange). Den 
Zwang einer wörtlichen Übersetzung giebt er auf, 
wenigstens da, wo cine solche dem modernen, 
nieht philologisch geschulten Leser ohne Kom- 
wmeutar unverständlich bleiben müfste. Dem Ver- 
ständnis dienen nötigenfalls Umschreibungen und 
Zusätze zu den Worten des Originals. Die bei 
gefügten Fufsuoten dagegen sollen nur über Por- 
sonen und Daten, römische Verhältnisse, An- 
spielungen u. a. aufklären. Einige Schlufbemer- 
kungen rein philologischer Art setzen sich mit 
der Überlieferung des Textes auseinander. 

Es liegt sehr nahe, die vorliegende Übertra- 
gung, soweit sie zunächst Horuz betrifft, mit 
der von Bardt, (Sormonen des Q. Horatius laccus, 
deutsch, bei Velhagen & Kissing 1890) zu 
gleichen, da letzterer von den gleichen Prinzipien 
ausgeht und sich nahezu der gleichen metrischen 
Form bedient, auch so ziemlich dieselben Stücke 
aus Horaz ausgewählt hat wie Bl., nämlich sat. I 
1.9.4.5.9 112.3. 5. Die Übersetzung Bardts 
ist aber dem Vorf. erst nach de Druck seiner 
Arbeit zur Kenntnis gekommen. Beido Übersetzer 
haben ohne Zweifel ihre Aufgabe glänzend gelöst 
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uud werden unter der stattlichen Anzahl der 
Horazrerdeutscher, die zumal in den letzten Jahren 
erstanden sind, oinen hervorragenden Platz he- 
hanpten. An Frische und kongenialem Ton dürfte 
Bardis Horazübersetzung das Beste geleistet haben, 
was wir au deutscher Bearbeitung der Sermonen 
überhaupt besitzen; uamentlich weils er den 
witzigen und humorvollen Planderton des Originals 
treffend wiederzugeben. BI. schliefst sich etwas 
enger an den Text an, ist abor gleichfalls fiofsend 
und glatt. Auch die Persinsübersetzung (Bat 
3.5) — und Persius zu übersetzen, wirklich 
deutsch zu übersetzen, gehört zu den schwierig- 
t ein volles Verständnis des 
wicht immer leichten Originals; am gelungensten 
ist die ‚Jurenalübersetzung (6. 1. 3. 3. 6. 7), die 
durch ihre Gewaudtheit uud Glätte jelen Kon- 
entur des bitteren Satirikers entbchrlich macht 
und zeigt, daß der beste Kommentar eine gute 
Übersetzung ist 

Auf Einzelheiten eiuzugehen, ist kanm möglich; 
wir beguügen uns nur mit wenigem. Bor. ».11. 88 
gehören die Worte an si copnatos u. ». w. gewile 
dem Diehter, nicht, wio Hertz u. a. gemeint, dem 
i,hals. Denn, wie Bl. treffeud bemerkt, bliebe 
sonst ein leicht zu widerlogender Einwand des 
Geizhalses olıne Beantwortung. Aber die von Bl. 
ufgeuommene Lesart at statt an giebt do 
hnlich schiefen Gedanken wie der von ihm selbst 
abgewiesene. Deun bei at würde ja dem Geizhals 
recht gegeben, was kaum weniger bedenklich ist, 
als wenn desson Einwand unbeantwortet bleibt. 
Übrigens ist die beste Überlieferung gar nicht ar, 
sondern ar, und so äuderte auch Krüger schon 
in der vorletzten 13. Auflage (1894), auf den sich 
DI. in der Note beruft. 

Ob ostia pulsut (s. 11, 10) mit 'die Thür ein- 
rennt" nicht zu derb wiedergegeben ist, mag Io- 
zweifelt werden. Formen wie tler Sieger blieben 
ist (84), "wo Foldmaus' ($. 99), ‘an 'nen 
Pferdehaar' (. 126) u.a. klingen nieht gut, wie 
auch der Rhythmus hin uud wieder Strenge ver- 
wissen läßt (dafs joner, dor Bürgschäft gestellt, 
vernommen. 8.44). Die auch textlich wicht 
leichte Stelle Hor. s. II 3, 277. ist nicht so klar 
wiedergegeben wio bei Bardt, wen auch ganz 
korrekt übersetzt wird. Bardt hat den S; 
sehürfer getroffen, so dub eine Bemerkung, wie 
sie BI. zu seiner Übersetzung für nötig hielt, un- 
nötig wurde, Seltsam kliugt der Ausdruck: ‘Das 
reiche Geschloeht der Horrn vom Sparren" 
fecunda geus Meneni s. I13, 287). Dals 
infantes statuae (s. 115, 40) wicht Holzfiguren zu 




































































sei brauchen, hat L. Müller schon bemerkt. Die 
Worte s. 115,103 est gaudia prodentem wultum 
erlare lauten bei Bl.: ‘es ist nicht klug, sich s0- 
weit zu vergessen, dafs man die Freude läfst im 
Blieko schn‘. Bardts: von nöten ist die List, dafs 
keiner merke, wie verguligt du bist’ entspricht 
aber mohr dem Texte wie dem klaren Verständnis. 

5.116, 64 scheint uns aatir bessor zu uneta bo- 
zogen zu werden, Bl. übersetzt: 'wann wird der 
Kost von vielem fetten Schinken... Neu 
ist die Beziehung der atrae Esquline (s. 1 6, 32) 
f die dunkeln Cypressen. Juvenal 6, 380f. 
5) ist ‘Saiton' zu lesen st. Seite 
Die vorausgeschickte Einleitung “über die rö- 
mische Satire’ orieutiert in knapper aber klarer 
üud zutreflender Weise über diese Litteratur- 
tung. Die beigegebenen 18 Abbildungen sind 
it feiner Sachkunde ausgelesen uud verraten den 
gewiegten Archäologen. Sie gereichen der wert- 
vollen Bereicherung «der poetischen Litteratur- 
kenutnis dor Römer, die wir dieser Satura ver- 
danken, zu besonderem Schmucke. 

Baden. 3. Hiufsner. 
Patram Nieaeneram nomina latine, gracce, copti 
syrince, arabice, armeniace. Sociata opora elideruut 
Honricus Gelzer, Henricus Hilgenfold, Otto 
Cuntz. [Seriptores sueri et profani auspleils ct 
nunieentia_ sereniseimorum nutrtorun almas ina- 
Aris Jenensis ediderunt seminarii philologorum Je- 
monsis magistri et qui ollm sodales fürre. Fa 
culus IL] Lipsine in aelibus D. G. Teubneri, 
MDCCOXOVIIL. LXXII, 205 8. Kl 8", Mb 
Die Akten des nicaenischen Concils von 325 
nd nicht in ihrer ursprünglichen Gestalt erhalten. 
Während der fast vierzigjährigen Zeit, in welcher 
noch in den späteren Jahren Constantins und dau 
unter dessen Söhnen die arianische Part 
Oberhaud behauptete, sind dieselben untergegangen, 
vielleicht absichtlich verniehtet worden, erst auf 
in Alexandria von A abgehalte- 
men Synode hat man versucht, dieselben wieder- 
heranstellen, und bei dieser Gelegenheit sind nicht 
nur die Canones des Coucils, sondern auch. die 
Namen der Geistlichen, welche an demselben teil- 
genommen und jene Cauones unterschrieben hatten, 
aufs none aufgezeichnet worden. Das Vorzeichuis 
diesor Teilnehmer des Coneils ist uns nun in zubl- 
u Versionen erhalten, am spärlichsten in der 

ischen Fassung; dieso findet sich 
rin der Kirchengeschiehte des Theodorus Lector 
aus der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts und, 
freilich iu schr abweichender Gostalt, in einer 















































































verschiedenen in zahlreichen Handschriften. ent- 
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haltenen lateinischen und anch in einer kop 
zwei sprischen, einer arabischen und mel 
armenischen Übersetzungen. Die drei Jonenser 
Professoren I. Gelzer, TI. Hilgenfeld und O. Cuntz, 
haben es nun unternommen, eine Ausgabe dieser 
verschiedenen Versionen zu veranstalten, und zwar 
hat Cuntz die der Inteinischen, Gelzer ıie der 
griechischen, kop chen, Hilgan- 
feld die der sprischen und arabischen Oberuommen. 
Der Ausgabe sclbst geht eine längere Vorrede 
voran, in weleher ein jeder der drei Verfasser 
über seinen besondereu Gegenstand, über die Be- 
schaffenheit der von ihm heraus 
setzung, über das handen 
ber das von ihin bei der Heransgabe ungewendete 
Verfahren berichtet and dann noch Gelzer einige 
Abschnitte hivzufügt, iv denen die Ergelnisse einer 
Vergleichung dieser verschiedenen Übersetzungen 
einaudergesetzt worden. Die wichtigsten der- 
selben sind folgende: Keine von den verschiedenen 
Versionen entbilt ein vollständiges Verzeichnis der 
Teiluehmer des Coneils. Allerlings sind in der 
arabischen Übersetzung 318 Namen aufgeführt 
und. ebenso viele sollen nach der gewöhnlichen 
Überlieferung unterschrieben haben, aber 
Überlieferung ist ganz wzurerlissig (die Zeit- 
genossen machen nur unbestimmte Angaben: nıchr 
als 250 oder 
enthält 
interpoliorten Namen, die übrigen Versionen aber 
euthalten säntlich weniger Namen, als nach jenen 
Augahen der Zeitgenossen Teiluchmer gewesen 
1. Auch die ursprüngliche Anordam 
'amen ist in keiner Version erhalten. Tu Nie 











schen und are 









































0, 0.300) and die arabische Liste 











der 





N 
wie auf den auderen 
die Reihenfolge der Unterschriften 





Iteren Concilien hat sich 
much dein 
kamen 


Range der Unterzeichner gerichtet, zei 
dio Patriarchen, dann die Metropolite 
Bischöfe; in deu meisten dieser Verzeichnisse a 

ist eine Auorduung wach den Kirchenprorinzen, 
denen die Teilnelmer angehörten, durchgeführt, 




















und die beiden, in denen dus nicht der Fall ist, 
das zweite griechische und das arabische, sind die 
fehlerhaftesten. Die elf verschiedenen Fa: 





en, 
in denen das Verzeichnis vorliegt (vier lateinische, 
zwei griechische, eine koptische, zwei syrische, 
eine arabische und eine armenische) 
in zwei Hanptklassen sondern, von deve 
ersten (zw eine griech 
den sprischen ud die armenische) sich als bei 
weiten besser als die der anderen erwoisen, loch 
enthalten auch die letzteren an einigen Stellen 
richtigere Lesurten. Auf dieser Grundlage hat 





Tussen sich 
die der 


Iateinische 
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dann endlich Gelzer es unternommen, das Vor- 
zeichnis der Unterzeichner so gut wie möglich 
wiedorherzustellen, und es ist ihm dieses soweit 
gelungen, dafs er 238 erwittelt hat, welche sicher 
zu diesen gehörten, während er es von 5 andoreu 
| zweifelhaft lfst 

Den Hanptteil des Bandes nimmt der Text 
dor verschiedenen Verzeichnisse ein nebst dem 
dazu gehörigen kritischen Apparat. Zierst kommt 
die Iatoinische Übersetzung und zwar die vier 
verschieileuen Redaktionen derselben, welche in 
vier Kolumnen neben einander abgedruckt sind, 
dann nach einander die beiden griechischen Texte 
des Theodorus Li anıs, dar- 
auf die optische Version meh einer teils io. deı 
Museum Borgianum zu Rom, teils in der noapoli- 
tanischen Bibliothek erhaltenen Handschrift, dar- 
auf dio beiden sprischen Versionen, yon denen die 
erste sich in einer Handschrift des Britischen 
Muscums, die zweite in drei Vaticanischen Han 
schriften der Canononsammlung des Metropol 
Eboliesu findet, daun die arabische auf 
einer Osforder Handschrift, endlich die armenische, 
für welche mehrere Hantschriften benutzt werden 
konnten. Deu koptischen, syrischen, arabischen 
und armenischen Texten ist anf der gegenüber- 
stehenden Seite immer eine Transkription den 
eclben in Inteinischen Bachataben und eine Inte 
| nische Übersetzung Neigegeh 

Zum Schluß folgen fün 
ein solcher der Namen der 
zeichnissen als Teil 
gofülnten Bischöfe, 



































erschiedene Indices, 
den versehiedenen 
mer au dem Coueil au 
ein anderer der Bischofnsitze, 
ein dritter der Provinzen, ein vierter und finfter 
speziell für die Versionen VI (die zweite gei 
elisehe) und X (die arabische). Beigefügt ist eine 

ischen Provinzen des Reiches, 
hofssitze eingetragen 
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Constantin Litziea, Das Meyorsche Satzschlufs- 
gosotzin derbyzantinischen Prosn, Mit einem 
Anlang über Prokop von Käsaren (Münchener 
Doktordissertation). München 1898, A. Duchhol 
SSH Mo. 

Schon 1897 habo ich in dieser Wochenschrift 

(No. 47 Sy 1288-1290) gelegentlich der Anzeige 

Schrift K. Krumbachers (line neue Vita des 

Theophanes Coufessor‘) dem Bedauern Ausdruck 

gegeben, daß die Tektkritiker und Herausgeber 

byzantinischer Texte zum größten Teile bisher 

Meyers grundlegende Forschungen über das von 

ihn Lobachtete Sutzschlufgesetz oder die von 





























den Byzantinorn innegehaltene künstlerische Ge- 
wohnheit unbeachtet gelassen haben. Krumbacher 
hatto das Jahr zuvor in einer Schrift (Dithpram- 
bus auf Theophanes Confessor‘) Veranlassung ge- 
genommen, die merkwürdige, in de von ihm 
herausgegebenen Texte sich findendo Erscheinung 
der zahlrei in der Schrift stark. hervor- 
gehobenen Lesepunkte im Verhältnis zu W. Moyors 
Satzschlufsgesetz. näher zu untersuchen (8. 
607). Er, der genaue Konner der einschlägigen 
Vorbültnisse, hatte endlich, bevor jones für die 
Testkeitik brauchbar gemacht werden könne, auf 
die Notwendigkeit bingewiesen, Meyers Ergelnis 
eiver auf möglichst vielo Einzelunfersuchungen zu 
gründenden, umfassenden Prüfung bezw. Berichti- 
gung zu unter Der Erfüllung dieser Forde- 
rung sind wir durch die vorliegende Schrift um 
ein gut Stick näher gekommen. 

Litziea, ein Schüler Kruinbachers, hat das, was 
Meyor nur an einem flüchtig durehimusterten, alor- 
diugs bedeutenden Teile jenes ausgedelmten Schri 

großsen and ganzen als richtig orwiesen, 

genauer begründet. Auch er klagt, wie sein 
Lehrer, über den geringen Umfang der Kenntnis, 
welchen die Philologen bezüglich der Meyorschen 
den, obwohl die darin behandelte 
loch uußsorordentlich wichtig ist (9. 3). 
nem Blick auf die wenigen Besprechungen, 
welche jene gefunden (G. Meyer nud L. Havet, 
beilänfige Bemerkungen dazu von J, Wackernagel 
8.374), wendet sich Litzien zu denjenigen Gelehr- 
teu, welche das Moyersche Gesetz bei ihren For- 
schungen berücksichtigt huben. Br widerlogt 
(8.45) Rirstens Bebauptung (in desen "Quae- 
stiones Choriciaune” [8. 44], ron mir in dieser 
Wochenschr. besprochen 18U5, No.5 Sp. 120- 
dafs Chorikios ein festausgeprägtes Gesetz des 
schlusses nicht gekannt habe, durch bessere, saclı- 
gemüfsere Fassung des Sinnes jenes Meyerschen 
jesetzes. Auf des Verfassers Äußerungen über 

je Bedeutung der oben erwähnten Untersuchungen 
Krumbachers braucht hier nicht wäher eingegangen 
zu werden. Trotzdem nun dus Gesetz von Haset, 
Krambucher und Norden im allgemeinen als richtig 
angenommen ist, so herrschen doch über Einzel- 
heiten uoch erhebliche Meinangeverschiedenheiten. 
Und diese haben Litzica veranlaßt, die ganze 
Frage einmal eingehender za wutersuchen, um 
jedenfalls zuvächst erst einmal für die dem Moyer- 
schen Gesetz zu Grunde liegende Erscheinung 
festeren Boden zu gewinnen. Meyer spricht sin 
Gesetz folgendermalien aus: ‘Die Silben, welche 
einer Siunespause unmittelbar vorangehen, sollen 
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einen bestimmten Tonfall haben; hierhei soll 
aber nicht die Länge oder Kürzo der Silben, 
sondern nur der Wortacoent berücksichtigt wer- 
den; und zwar sollen vor der letzten Hebung 
der Art mindestens zwei Seukungen stehen, wi 
ändvran dvägaren; nach der letzten Hebung 
kann stehen, was will, also duätyorsas Ev9gomon 
ümdvran Avdguimun. änas vogds. coplar ni 
Mit Recht hebt Litzien die Schwierigkeit hervor, 
bei dieser Fassung des Gesetzes, die dem Bolioben 
and der Willkür weiten Spielraum Iasso, zu fosten 
Ergebnissen zu gelungen. Er will daher mi 
Krumbacher die Aufmerksamkeit zunächst auf di 
nicht streitigen, beim Losen oder Vortragen darch 
as Absetzen der Stinmo waturgemüls hervor- 
gebrachten starken Pausen geleukt wissen, also 
nieht otwa auf die Wörter, die einer Siunespause, 
sondern nur diejenigen, welche einem Punkt, einem 
Kolon und einem Fragezeichen vorangehen (8.8). 
Nar anf statistischem Wege, eben demselb 
welchem Meyer sein Gesetz. gefunden, ist iu dieser 
Richtung weiterenkommen. Meyors Gesetz kann 
ur dureh eine Gegenprobe, die er selbst leider 
nicht angestellt hat, gesichert werden. Und diese 
liefert Litziea. Er faßt sie alo (8.9): Wei 
die wittelgeiechische Sprache so beschaffen ist, 
dafs von der Gesamtzahl der möglichen Wort- 
kombi weit. überwiegende Mehrzahl 
dem Meyerschen Gesetze uach rogelmälsig und 
nur eine kleine Ninoritit uuregelmälig ist, «0 
darf man kein Gesetz annehmen; ergiebt sich aber 
dus Gegenteil, so ist das Meyersche Gosotz ri 
Als Grundlage für seine Untersuchung hat er des 
Leontios von Neapolie Lebansheschreitung Jo- 
hannes des Barmherzigen (herausg. von H. Gelzor, 
Freiburg i. B. und Leipzig 1893, in dieser Wochen- 
schrift von mir zur Anzeige gebracht 1803, No. 42 
Sp. 1IH-N151) gewählt, und darin stimme 

ihm au. Denn obwohl das Ergebnis der Un 
suchung streng wissenschaftlich zunächst. freilich 
nur für Looutios gelten kann, so darf doch das 
aus ihın erschlossene Verhältuis deswegen als im 
allgemeinen riehög und auch für andere Schrift- 
steller gültig angesehen werden, weil seino Sprache 
mit vollem Rechte als das Durchschnittsmuster 
oder Durchschnittsgepräge der mitielgriechischen 
Spruche überhaupt bezeichnet. werden ı 
selbstrerständlich im Rahmen dieser Anzeige 
'ht möglich, Litzica in die Einzelheiten seiner 
mit. peinlicher Sorgfalt geführteu statistischen 
Untersuchung zu folgen, weder bei Leontios, 
noch den zahlreichen anderen Schriftstalern, die 
er anf die vorliegende Frage hin durchgearbeitet. 














































































hat. Für Leontios zieht er aus seinen Rechnungen 
folgenden Schlufs (8. 12): ‘Die mittelgriechische, 
Sprache ist so beschaffen, dafs sie zwischen den 
sämtlichen Wortkombinationen das Vorhältuis von 
ungeführ 80 dem Meyerschen Gesetze wach 
rogelmäfsigen, gegen 20 unregelmäfig darbiotet. 
Damit haben wir oinen schr wichtigen Mafsstab 
gewonnen, ua die byzantinischen Schriftsteller 
bezüglich des Moyerschen Gesetzes beurteilen zu 
können. Finden wir in einem Autor, da die 
wurichtigen Schlisce ungefähr 20 pCt. bilden, so 
ist damit der schlagendste Beweis geliefert, daß 
der betreffende Autor gar nichts vom Meyerschen 
Gesetzo weils. Wenn aber die Prozentzull der 
wuregelmäßigen Schlüsse auf 2, 3, 4, vieleicht 
wuch auf 5 oder 6 siukt, dann kam man mit 
erheit aunchman, dafs die rhythmische Regel 
u Spiel ist. Das ist eine Gegenprobe für 
die Begründung des Moyerschen Gesetzes. Für 
sine zweite, mehr praktischer Natar stellt Litzien 
zu der von Meyer behmupteten. Gültigkeitsdauer 
iner Regel, vom 4. bis zum 16. Jahrhundert, die 
Frage (8. 13): ‘Wie verhalten sich zu dieser Regel 
ie Autoren diesseits und jenseits dieser zwei 
renzen?” Hier legt or zunächst ($. 13-16) eine 
iülle statistischer, aus den Klassikern (Iysias, 
Demosth., Polyb., Dions. v. Halik., Joseph., Piat., 
Lukian., Aristides) geschöpfter und durch gen 
gefalste Verhältniszahlen bestimmter Ergebnisse 
vor, ans denen er den Schlufs zieht (8. 16) 
1. dafs die griechische Sprache auch iu der älte- 
ron Zeit viel nuchr rogelmüfsige ale unregelmifsige 
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Schlüsse ergab; 2. daß die Prozentzahl der un- 
richtigen Schlüsse mit der Zeit abnimmt.” 
prüfender Blick auf einige bedeutend Voröffent- 





Hiehungen neugriechischer Schriftsteller, die von 
r rhythmischen Regel nichts wissen, führt 
ea sodann (9. 17) zu dem Schlusse, dufs der 
Stoff der griechischen Sprache, gleichviel in wel- 
chem Augenblick ihrer Entwicklung betrachtet, 
viel geringere Zahl dem Moyerschen Gesetze 
nach uvrichtiger als richtiger Schlüsse gestattet. 
Die von den ültesten Zeiten bis auf usere Tage 
zu beobachtendo starke Abnahme dieser Zahl er- 
klärt er mit Recht aus den Änderungen, welche 






















die griechische Sp maturgemils im Taufe 
ihrer 3000jährigen Entwicklung erlitten hat. Und 
nun folgt das Zeugenverhör (8. 1734), so un 
faugreich und sorglültig, wie es bisher kaum 
irgendwo aufgestellt sein dürfte. Die hervor- 





ragendsten Schriftsteller vom 3. bis zanı 15. Jahr- 
Inndert legen hier Zeugnis ab: Porphyrios, H 
vios, Libanios, Themistios, Synesios, Markos Dia- 
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konos, Kallinikos, Theodotos ron Aukyra, Theode- 
roton, Basilios von Seloucia, Zosimos, Prokopios, 
Äncas und Chorikios von Gas, Prokopios von 
Cisarea, Agathias, Eungrios, Johannes Klimax, 
Sophronios, Maximos Confessor, Leontios v. Ne 











Theophyl. Sim, Anastasios Sin. Audrens v. Kreta, 
Johannes x. Dam., Theophanes Conf., Konstantinos 
Diak., Thoodoros v. Stud., Nikephoros, Ignatios, 
Georgios Mon., Niketas Darid, Photios, Konstan- 
tinos Pophyr., Leon Diak., Michael Attal., Michael 
Peellos, 


Ana Koma., Thcodoros Lask., Georg. 
Nikoph. Chumuos, Johannes Kantaku- 
zenos, Laonikos Chulkond. und Dukas. Das ist 
fürwahr ein riesig weites Beobachtungsgebiet, 
nero Bewegung, seis im Sinne streuger 
fgkeit, ses in der Richtung der Beob- 
achtung gröherer Freiheit, Litzien 8.35 dureh 
eine sehr lehrreiche Tafel veranschaulicht. Was 
lehrt aber die Tafel? Nur dies: Es giebt wede 
ein allgemeines Gesetz noch eiue allgemeine Nei 
gung; vorhauden sind nur: %) Schriftsteller, welche 
den rhythmischen Schlufs sowie ein strenges Ge- 
setz beobachten; 4) Schriftsteller, die in der Au 
wendung desselbeu sich vielfach Freiheiten ge 
statteten; 0) eine Gruppe von Schrifistellern, die 
von den Gesotze nichts wissen. wollen’ (8. 30). 
Dies Ergebnis ist allerdings von dem Meyerschen, 
gauz. wessutlich verschieden, und zwar boruhıt der 
Unterschied einmal in der Vorstellung Meyers von 
der Stellung der Sprache selbst zum Gesetz und 
sodaun iu seiner Ansicht über das Verbältuis der 
Schriftdenkmäler zum Gesetz. Besonders diesen 
letzteren Pankt hat Litzion schärfer und unbedingt 
richtiger als Moyer gefaßt, dem er mit Recht den 
Vorwurf macht ($ 36), die dritte socben au- 
geführte Gruppe von Schriftstellern, weil sie in- 
folge seiner vorgofafsten Meinung von dem Vor- 
handenseia eines allgemein gültigen Gesetzes in 
seiner Darlegung keine Stütte findet, ganz un- 
beachtet golasen zu haben. Auch die ron Meyer 
behauptete Möglichkeit, mit Hilfe seines Gesetzes 
echte und unechte Schriften leichter scheiden zu 
können, wird vom Verf, bezweifelt, diese sodann 
hrem wahren Sinne nach dahlu. gefafst 
: Wein tor Anhänger der Regel ist, 
und wenn unter seinen Schriften sich eine 
wo die Regel nicht befolgt wird, #0 ist ihre Echt- 
heit zweifelhaft; geselt sich zu diesem Zweifel 
noch irgend ein anderer Grund, mag er so schwach 
sein wie er will, dann ist die betreflende Schrift 
entschiedeu unecht.. Endlich kann nach Litzica 
auch die rhylbmische Schlufsformel für die Toxt- 
kritik, zwar nicht in dem von Meyer angedeuteten 
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Mafse, wohl aber für die oberste der zuvor an- 
geführten drei Gruppen von Schriftstellern mit 





der Anbung 
dor Schrift über Prokopios von Cüsarea und die 
Schule von Gaza (8. 39-51). Haury hat jüngst 
(1896) in seiner bekannten Programmabhandlung 
ır Benrteilung des Geschichtschreibers Prokopius 
von Cisarea' diesen unmittelbur unter die Gazier 
oingereiht und durch eine Reihe von Beobachtungen 
und Vermutnngen seine Annahme zu stützen ge- 
sucht. Schon Diehl {Byr. Ztschr. VII 8.1691.) 
verhielt sich ziemlich ablehnend gegen jen 
Litzien wendet sich nun gegen alle Ausführungen 
Haurys und stellt auf Grund sorgfältiger, sowohl 
allgemein den Inhalt und die Sprache, wie be- 
sonders das Vorkommen des Hintus und gerade 
das Moyersche Satzschlufsgesetz im Auge behal 
tender Beobachtungen die unmittelbare Zugehörig- 
keit des Geschichtschreibers Prokopios zur Schule 
von Gaza durchaus in Abrade. 

Überblicken wir den durchlanfenen Weg, so 
mufs anumwunden anerkannt werden, dafs Litzien 
ich mit, seiner Arbeit das Verdienst orworben 
hat, die Meyersche Enideckuug näher bestimmt 
bezw. beschränkt und berichtigt und andererseits 
dersolben durch die Ermittelung einer zahlreichen 
Reihe von Schriftstellern, die das Gesetz nicht 
beobachten, eine starke Stütze verlichen zu haben, 
die, wie ich mit ihm hole (5. 38), “auch die noch 
übrigen Zweifler bekehren und eine allgemeine 
Berücksichtigung und Verwendung der Regel in 
der wissenschaftichen Litteratur anbahnen wird‘ 

Wandsbeck. Johannes Dräscke. 






































Auszüge aus Zeitschriften. 
Neue Jahrbücher für das klassische Altertum, 
Geschichte und deutsche Litteratur und für 
Pädagogik. 1898. 8. of. 
8. 455-500 zieht H. Hirt von dem, 
was die Sprachwissenschaft für die Kenntnis der Ur- 
geschichte erroieht hat und erreichen kann, und von 
den Wegen, die zum Ziele führen. — 8, 501-513. 
Aug. Fick, Zur jonischen Mundart und Dichtersprache, 
Ankutpfend an Otto Hoffmanns Werk aber die gri 
ehischen Dislekto behandelt F. dio Frage, welcher 
Mundart die erhaltenen Jambon des Semonides v. Amor- 
gos, als zu den gehörig, zuzuweisen 












mochte er 
stammen, sich doch der auf Amorgos herr 
mit der Altaxischen identischen Mundart bedient 
Was die Elegiker betrift, so dichteten gerade die 
ältesten rein ionisch: Kallinos, Tpriai 




















nermos ist dor teste von denen, welche den Einflufs 
der epischen Mischsprache erkennen Inssen und, wie 
Phokglides, für die noch spätere Klegie malsgebend 
geworden; 'abor noch otwa bis zum d. 550 lief dio 
dialcktisch reine Sprachforım daneben her. — 8. 514 
540. Leop. Oohı von Alexandria. Nach 
r Besprechung der Textgeschichte des Pl. und der 
der Hauptsache vorfehlten und größstenteils heute 
veralteten’ Abhandlungen von Gfröror und Dähne geht 
. auf das neueste Werk von Ei. Herriot cin, das den 
im von der Acaldmie erteilten Preis in keiner Weise, 
verdient, und giebt eiuen. orlentierenden Überbi 
ber den heutigen Stand der Forschung und. ihre 
Probleme. Ph. ist vorzugsweise Bibolexeget, dor mit 
seinen allegorischen Deutungen an die mündliche 
Tradition der olesandrinischen Juden anknüpft, aber 
incofern er jüdische und griechische Weltanschauung 
organisch verschmilzt, unter den Schrifstelern keinen 
Vorläufer hat. Seino jüdisch-religiöse Bildung beruht 
auf der aloxandrinischen Bibelübersetzung, wie auch 
scine Muttersprache die griechische war; aber auch 
io allegorische Deutungemethoik 
gebildeten Griechen, spcz 
istischen Periode entiehnt, und kein ursprüngliches 
Produkt des jüdischen Geistes: den Steikern verdankt 
Pi. überhaupt das Meiste in plilosophischer Bezichung, 
auch den Begriff des Adyoz. Gleichwohl. darl 
in, ebenso wie etwa Plutarch, einen Eiklektiker nennen, 
ıd seine Schriften sind eine nicht unwichtige Quelle 
für dio Kenntnis der Philosophie jener Zeit, z. T. auch 
für die politische Geschichte unter Tiberius und Cal 
gula. Seine Sprache ist das Griechisch der hellenis- 
tischen Litteratursprache, gemischt mit zahlreichen 
Ausdrücken der klassischen Zeit. Wenn erst der 
Text in der neuen Ausg, von Cohn und Wendland 
vollständig gesichert vorliegt, wird er auch für 
Herstellung des ursprünglichen Scptuagintatextes ein 
wertvolles Hilfsmittel sein. — 

2. Abt. 8.415-427, M. Siebonrg giebt einen 
Bericht über seino halhjährige Studienreise in Halien. 
Royue archeologique 1898, Juli—August. 

8.1—11. Ed. Naville bespricht eine im Bo- 
sitz des Rev. Mac Gregor in Tamworth, befindliche 
Holzbüchse mykenischen Stiles, die in Ägypten go- 
fanden ist. Sie ist eplindrisch, 0,165 m hoch, ganz 
bedeckt mit Ornamenten, dio "zwischen horizontalen 
Bändorn angeordnet sind; iu der Mitte sind. drei 
Gruppen von je zwei klunpfenden Tieren angebracht; 
1. ganz im Stile der zu Spata gefundenen Tilfenbein- 
platte (Perrot, Histoire de DArt VI 826): Kampf 
einer Löwin mit einem Stoinbock; 2. Hund, ein Kalb 
beifsend; der Hund trägt cin Halsband, ds Kalb ist 
offenbar cin nicht. demestiziertes 
Darstellung erunen an anyrsche Klier 3. Kane, 
der ein Rind oder Kalb fortschloppt, das or sich auf 
den Mücken geworfen hat und mit den Zähnen 
festhält: ein gauz ähnliches Motiv Ändot sich auf 
einor der Mykenischen Dolchklingen (Perrot VI 781, 




























































































Schuchardt 8. 269). Die Darstellung auf dem Deckel 
des Gefälkes ist leider sehr zerstört; sie stellte eben- 
falls einen Löwen vor, der ein Rind oder Kalb au- 








fült. — Eine Vergleichung mit äbnlichen Darstellungen 
und eine geuauero Betrachtung des dargestellten 
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schwächeren Tieres, das sich als ein Kalb von bos 
primigenius erweist, führt den Verfasser dazu, die 
Verfortigung dieses Gefülses sowie auch eines dem- 
nächst zur Veröffentlichung kommenden, das sich in 
Gizeh betindet, den Kefü zuzaschreiben, in. diesem 
mpkenisch - egyptisch also keine Äußerung 
autochthoner Kunst, somlern eino Importation aus 
Asien, wahrscheinlich Syrien, zu sehen. — 8. 12-14 
1. Pollack publiziert einu jetzt in das Muscum dor 
Diocletiansthermen gelangte Aschenhiste mit. einer 
Darstellung des Dacialos und der Pasiphac und giebt 
ein Verzeichnis von Denkmälern, die dieselbe Sache 
darstellen, als Ergänzung za 0. Jahn, Arch. Beitr. 
8.937 6 — 8.182, denn Oledat, Über das 
Grab der Amten (Berlin); Verf halt. dio’ Persönlich 
keit für eine weibliche. — 8. 21-62. G. Colomb, 
Der Feldzug Cüsars gegen Arlovist. Untersuchung 
der Marschronte und Bestimmung des Schlachtfeldes. 
Verf. ndet dieses nicht im Eisafs, am Fnfae der 
Vogesen, sondern zwischen Arcey und Foutaimpre, i 
der Nähe von Montböliard. — 8. 63—81. J. Döc, 
Nette, Anfang einer Arbeit Aber die Wilderköpfe, 
die den Hausgoitheiten bei den Galliorn geweiht 
wurden. — 8. 89101. A. I. Delattre, Bericht 
über Aufgrabung von römischen Begräbnisstätten in 
der Gegend Karthagos. (Forts. folgt.) — 8.102 
—108. A, Martin, Mauerringe und Tumulus von 
Grand-Resto in Languidie. Die Manerringe sind keine 
‚Nckropolen, sondern nur Versammlungsstätten für Be- 
stattungsceremonien; sie haben mie tumulus- oder 
dolmenartige Gräber onthalten. — $. 109-112. 
H. Lammons publiziert einige griechische Inschriften 
aus Sidon. — 8.113121. R, Dussand, Tripara- 
disos. Verf. sucht zu zeigen, dafs dieser Platz 
beim heutigen Djousiyd zu suchen sei, — 5. 191 
—141. 3. Keiffer, Zusammenstellung der 1845-— 
1897 im Grofsherzogtum Luxemburg erfolgten archlo- 
logischen Entileckungen, 












































Bulletin monumental. 1898, 1. 
8.588. Ph. Lauzun, Aufzählung und genaue 
Beschreibung der Galloromauischen Pfeiler im süd- 














westlichen Frankreich, besonders im Departement Gi 
The numismatie chroniclo 1898, III. No. TI 
8. 185— 192. G. Macdonald, Die Lugende 


LATON auf Münzen von Himera. "Nachweis, dafs 
diese Legende auf einem Irrtum beruht. Es scheint 
vielmehr gurfg, mit o, rechtaläufig, gelosen werden zu 
indesscn ist dies nach weiter zu untersuchen. 
25. 
publizierter griech setzung. 
8.246250. G. F. WIN, Über die 8.124 von 
Alischan besprochene Münze aus Posidium in Syrien 
und weitere Ieweise für die Richtigkeit von As 
Nachweis, daß die Münze nach P. gehört. — 8, 251 
—258. I. Weber, Bericht über einen Münzfund 
aus Mende, 

















Bolleitino di filologia classica4. Oktober 1898. 

5.8985. G. Fraccaroli, Kritische Bemerkungen 
zu der neugefundenen Ode «er Sappho (Oxyrhynchus- 
Papyri I no. Vil). — 8. 85-87. A. Solari, Zu 
Pausanias 11,9, 1. In dieser Stelle sei 
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‚ganz. weit auseinanderliegende Thatsachen angeführt. 
— 8.876. G. Poscatori, Weiteres über antequam 
und. priusguam mit dem Conjunetivus Imperfecti und 
Plusquamperf 











Itezensions-Verzelchnis phllol. Schriften. 
Actna erklärt vom S Sika Bpl IV. 39 
8. 1195-1200. Das Buch wird, 20 anregend und 
scharfsimig es ist, doch manchen Zweifel Iasson, 
derspruch hervorrufen, A. Helm, 















nis Eyites rec. dl. n. Velsen, od. IT 
1.2.31 8.1234. Vortrofliche 





gestaltung der 1. Ausg. Chr. Harder. 

Aristophanes, Pax, rec. Ih von Hmeerden: 
Athen. 3700 8 41T. Von Bedentung. 

Becker, IL, Un lumaniste au XYL sitele, Loys 
1a Roy: Ber. 2 Tadowiens Rezius 
verdient. kaum, eine chatzu 
gehende Behandlung. «J. 

Bortrin, G., La aucst Yariörds 

bee. dt. m. X1 (1899) 8.012118. Der 
Stil und das keinesneas gerechtferigte absprechende 
Urteil über die deutschen Arbeiten über Hoter werden 
jgeladeit; sonst enthält. dieses Buch eines einsciti, 
Unitariers manches Gute. R. Harman. 

Biorma, J. W., Do Plnutioa Pseudolo: 21.2 
8. 1296. Niemeyer erkennt das Ergebnis als i 
ossant und gesichert 

Dieske, Elementarbuch der lat. Sprache, bearb. 
von Albert Müller. Eli Aufl: NphA.18 8.422.424 
Diese Arbeit erscheint recht dankenswert und verdient 
unbedingt dio weiteste Verbreitung. Z.öschhorn. 

Bolling, M., Tho participle in Hesiod: Je» 30/4 
8.143. Oberflchlich. My. 

Braungarten, F., Deitrag 
Casars in den comment, di be g. 
8.845. “Die Mittilangen machen dnrchaus. den 
rnek mnbedingter Verlafslichkeit .J. Golling 

Bruinier, W., Die Heimat der Indogermanen: 
fdd. 42, 8 8,3091. Die Schwenden-Mypothese ist 

it gesichert, doch ist das Buch wegen, vieler guter 
Figenschaften recht lesenswert. 4. Much, 

Brunn, H., Klein Schriften, gesammelt von 
Hermann Brunn und Heivrieh Bulle. 1. Bd. Rö- 
mischo Deukmäler. Alttalische un etruskische Deuk- 
ler: sMenee Koma 4 8.204. Eine hocherfreuliche 
Gabe. 

Bursy, B., De Aristotelis roderelas "4msudor 
parts alterins Tone ot auetoritater er. d.«t gr. XI 
(1898) 8, 1183-114. Die Ansichten des Verf. über 
die ezichungen der Loxikographen untereinander be- 
dürfen noch der Stätze; aler selno Anschauung, dafs 
Aristoteles nicht eine Atthls, sondern. die atenischen 
Gesetze direkt benutzt habe, scheint richtig zu sein. 
Th. Reinueh 

Cieoro, Letters to Attica 
Pretor: Athen. 3699 









und so ein 







































zur_ Formenlchre 
Zu. 3, 89 






































Book II, cd. by a 
ur 












Claud press: ‚A.des sur. IL 
8. 507, Beschreibungen der 
Druckwerke, In Delle 


Columba, G.M., 11 marzo del 44 a. C. a Roma: 
BphW.39 1208. Hübsche, für Htalicnische Leser 
zu empfehlende Arbeit, 4. Curl 
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Rezensionen und Anzeigen. j 
Stadia Sinaitiea No. VI. A Palestinian Syriae 
Leetionary containing lessons from tho | 
Pentateuch, Job, Proverbs, Prophets, Acta 
and Epistlos edited by Agnes Smith Lewis 
with Oritcal Notes by Professor Eberhard Nestle, 








D.D., and a Glossary by Margaret Dunlop 
Gibson. London 1897, C.J. Clay & sons. CXLI 
1.1398. 4%. 125. 64. 


lan stammt nicht vom Sinai. Sie kaufte cs 1895 
af ihrer Reise dorthin von einem Hi 

Kairo. Es soll von einer nach An 
gewanderton syrischen Fanilie zurächgelassen wor- 
hr Die Entstehungszeit list sich wicht 
genau bestimmen. Mrs. Lewis hält es für älter 
als alle anderen Lectiouarien in palästinsnsischem | 
Sprisch. Jedenfalls ist es das reichhaltigste und 
schon deswegen wichtig nicht nur für die Go- | 
schichte der Liturgie, sondern auch für die Er- | 
forschung der Sprache, von der wir nur so wenige 
Überreste habon. Ex wird aber auch gebraucht 
worden für die Herstellung des Bibeltextes. In 
heiden Tostamenten liegt der griechische Text zu 
Grande, im alten die LAN. Wir Anden daher 
Figennamen wie Seer Gen. 2, 13. 8. 106, 16: 
Tat Ex. 9,26.8.68, 3 men, Miufig sind. gr 
ehische Worte einfach herübergenon sul 
je, ngtros, vian, mundayupöi, 

fen wekdrden us. w. Mehrere Abschnitte 
wei- bis dreimal au. verschiedenen Stellen über- 


| 
Das von Me. Lewis herausgegebene Lesion- | 
I 

































setzt and zwar iu verschiedener Weise, z.B. in 
Jos. 43, 14 ist 8.70, 13 
5.19, 16 dudjoovran. 
setzer ein griechisches Lei 

Der zu Grunde Hegendu Text hat meist orig 
welle Lesarten oder stimmt mar wit ganz ont- 
logenen Zeugen überein, 2. B. des. 9, 16 8. 28,5 
Tamırdan = ranınömn für zaranlrucn, 1. 
3168.20, 20 önokoyoier ds Für das gewöhn- 
liche ünodoyauudrug. 

In der Einleitung 8. 1-11 giebt Mra. Lewis 

t über die Herkunft der Handschrift 0.0.0. 

‚chen Noten hat. orfreulicher- 
weise Nestle geliefert, der auf allen in Frage 
kommenden Gebioten gründlichst bowandert ist 
und darum für diese Arbeit besonders befähigt 
war. Nach vollständiger Übersicht über alle bis- 
or bekannten Abschnitte der Bibol in pnlästinon- 
sischer Mundart behandelt er erst deu syrischen 
Toxt des neuen Lectionariums und vergleicht da- 
nach deu zu Grunde liegenden griechischen Test 
mit dem soust überlieferten. Er kommt dabei zu 
überraschenden Ergebnissen. Dieso praktisch ei 
gerichtete Beigube macht das Buch besonders 
wertroll and für weitere Kreise brauchbar. 

Schr dankeuswert ist auch die Zusammen- 



















































stellung eines Glossarlums durch Mrs. Gibson 
77-128. Auf Nostlos Rat hat sio sich zur 
Aufgabe gemacht, alle Wörter aufanführen, wele 





wau in den gewöl Lexieis vormissen wir. 
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Ex ist aber fast ein vollständiges Speziul-Wörter- 
buch geworden. 

Auf 139 Seiten ist der Toxt abgedruckt nebst 
dem Fragment. eines Hyınu hes unvolle 
kommener schon eiumal erschienen ist in den 
Sind, Sin.T p. 120, und einem kleinen Paltın- 
psestblatt mit wenigen Bibelrorsen. Änderungen 
sind selten vorgenommen, die wonigen aber meist 
einleuchtend. Die Herausgeberin hätte wohl etwas 
kühner vorgehen und wauche Vermutung Nestlos 
annehmen können. Au einigen Stellen, wo d 
Verbesserung schr nahe lag, aber unterlassen ist, 
u Druckfehler vorzuliegen. Manche find 
sich freilich im Glossar wieder. 

Mit Freuden leson wir, dafs Mrs. Lewis be- 
schüftigt ist mit der Herausgabe eines wirklich 
Sinaitischen Eraugeliariuns, und vielleicht noch 
wichtiger ist es, dafs Nestlo ankündigt, or werde 
nach dem jetzt in reicherem Umfange vorhandenen 
Materiol in allernächster Zeit eine Grammatik des 


























palüstinensischen Syrisch bearbeiten. 
Jona. Heinrich Hilgenfeld. 
Georg Kaibel, Die Prolegomena negi zunwdlas 








(Abhandlungen der kal. Gesellschaft der Wissen 
schaften zu Göttingen. _Plilologisch- historische 
Klasse. Neue Folge. Band 2 No. 4) Berlin 1898, 
Weilmannscho Buchhandlung. 70:8, 4% „1 4,0 
Es war vorauszuschen, dafs dor Hernusgeber 

der Komikerfragmente an den Resten byzantini- 

scher Gelehrsamkeit, die uns alsTraktate zug) sup 
tag u. dgl. in den Aristophaueshandschriften 
ünderswo erhalten sind, nicht vorübergehen würde. 

Jeder Philologe konnt sie, und sicher hat mancher 

die Versuchung gefühlt, die vielen auf den ersten 

Blick so wertvollen Nachrichten, die sie enthalten, 

zur Aufhellung des Dunkels zu verwenden, das 

über der Geschichte der Komödie und Fust noch 
mehr über der Geschicht 

Dazu war eine Quellenu 

u nötig; aber wie schr auch die W 

der gleichen Gedanken, ja der gleichen Wendangen 

in den verschieileuen Traktaten dazu auffordert 

— ihr trostlos später Ursprung liefs die Arbeit 
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deutend; und doch kommt es mir vor, als ob sich 
auf den von Kaibel gebahnten Wegen noch manche 
überraschenden Aufschlüsse gewinnen liefsen, zu 
mal, wenn man — was Kaibel geflisentlich ge- 
mieden zu haben scheint — die von ihm  blofs- 
gelegte Überlieferaugsmasse mit derjenigen in 
Verbindung bringt, zu der uns Horazens Ars poc- 
tiea den Schlüssel giebt. Doch soll dies Gebiet 
ht berülrt werden; dagegen bittet Ref. 
um die Erlaubnis, eine und die andere näher am 
Weg wachsendo Frucht im Vorheigehu pfticken 
zu dürfen. 

Kap. I: Die Euklidesqnolle dos Tzotzes 
(6.110). Das aod au für den Hebel der For- 
schung hat Kaibel in keinem der bei Dühner 
herausgegebenen Traktate gefunden; an dieser 
Dienstleistung hat er den Keilschen Taotzestraktat 
auserschen, Rh.M. 1848 nach einer Mailü 
Handschrift herausgegeben (= Nauck, Lex. Vi 
334%). Dieses Schriftchen (als M bezeichnet) 
enthält. eine Generalbeichte seines Verfassers: er 
bekennt und bereut, einstmals als Ephebe, von dem 
“vorfluchten Helioder verleitet, Zenodot und Ari- 
starch zu Zeitgenossen des Peisistratos gemach 
desgleichen den *bewunderungswürdigen Erklärern 
und Lehrern‘ Dionysios, Krates und Euklides die 
Bezeichnung u. a. der sophokleischen Elektra nl 
Satyrdramn geglaubt za haben; nun wolle er anch 
von ihrer Erklärung der Parabase nichts wissen. — 
Die orwähnte Jugendsünde bezüglich der Homer- 
Kritiker finden wir nun, allerdings in milderer 
| Form, im Trakt. IXb unserer Prolegomena, und 
da dieser Traktat in Anlage und Form dio gröhte 
Ähnlichkeit mit M zeigt, so folgert Kaibel nuch 
) für iho Autorschaft des Tzetzes. Nun fragt es 
sich: 1. wor ist Heliodor? 2. wor sind Dionysios, 
Krates und Euklid? — Ad 1: da a) derselbe Irr- 
\ tun bezüglich der Homerkritikor sich auch in den 
Diomedesscholien au Dionysios Thrax findet, b) uns 
ein Dionysscholiast Meliodor dom Namen nach 
bekanuıt it, und c) die Dionysscholinsten einander 
ausgeschrieben haben — so ist der Dionysscholiast 
Heliodor oben der Verführer des Tzotzes gewesen. 



























































als fast aussichfslos erscheinen. Andronikos, Pla- 
tonios, Taotzes — wor uns doch die Brücke schüfe, 
die diese kimmerische Öde mit der lichteren Welt 
ischen Philologie verbände! — Nu 
und von m 














+ io seinen Arbeiten über die griechische Komüd 
than müssen — die Prolegomena reg x0- 
modfas entsagungsvoll bei Seite logen dürfen. 
Die erzielten Ergelmisse sind schon jetzt schr b 











— Ad 2: da a) von den dreien selbstverständlich 

| nur der letztgenannte, also Euklid, Quelle des 

| Tnetzen gewesen ist, b) ein Euklid von Trettes auch 
für die Nennteilug der Tragödie verantwortlich 
gemacht wird, der “andore' eine Zehnteilung gegen- 
überstellen, €) wir diese selbe Zehnteilung mit 
teitweise wörllichem Anschlufs in den Di 

| schelien dos (Pseudo-JLukios von Tarrlıne wieder- 

finden, und d) diese Zehnteilung die Neunteilung 

zur Grundlage hat — so ist zu folgern, dafs auch 
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der Autor dor Nennteilung, also Euklid, zu den | gegenüber VIT. Nun ist für M Euklid die un- 
Dionysscholiasten gehört hat, mittelbare Quelle; also kaum VII erst auf die 
Soweit die bündigen Ausführungen Kalls | Quslo des Bakld, die wir wohl Kraas nenn 


Chors zwei 
rabase, nach, 
hat, so liegt 
Gesänge auf 


freilich iu M 
che schon in 
‚nibel heran- 
einen. Mau 


D orgogi- iv 
Arriorgoyor 
ion arigun: 
rakıtıo 0 
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ben mrigun 
ayov mar 
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zwei Pällon: 
napästischen 
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der Autor der Neunteilung, also Euklid, zu den 
Dionysscholiasten gehört hat. 

Soweit die bündigen Ausführungen Kaibels 
(8. 1-8), denen ich nur räckhaltlos beipfichten 
kann; was er aber weiter (8, 91.) über die Enklid- 
sche Schematisierung der Komödie vortrügt, 
möchte ich in einigen Punkten ergänzen bezw. 

{, berichtigen. 

Ganz richtig hat Kaibel bemerkt, dafs Trotzes 

in IXa dem “verfluchteu' Heliodor gegenüber 

" gläubig verhält, während or sich in M von ihn 

© lossagt. Genan ebenso jst das Verhiltnis zu Eu- 

iklid: sogar der entscheidende Punkt, das dguior 

J zei rgarlov, das in M die Kritik des Tzetzes in 

} Bewegung bringt — die augeblich Ainffiche Be- 

? deutung des Wortes Anfgequa — ist in IXa noch 

4 gläubig hingenommen. Im Zusammenhang damit 
steht eine weitere Eigentünlichkeit: in M, wo di 

Afterweisheit des Euklid entlarrt werden soll, ist 

Iergegeben ala in IXa, wo 

Wzotzes sio mit seinem ungesunden Menschen- 

verstand in Einklang zu bringen sucht;*) das wird 

zum Überflufs durch den — auch bereits von 

el angestellten — Vergleich mit Trakt. VII 

sen, der eine von Tzetzes unabhängige, weil 
tere Version darstellt. In der That kahrt die 

Reihenfolge der Punkte 1—-7 auch bei VII wieder 

° (our dafs dort die drei letzten fehlen), während 
sio in IXa viehnehr 1.7. 2.3.3.4 ist; aufserdom 
ist. auf der kurzen Strecke VIT=N: IXa (d.h. 
dio Übereinstimmung vou VII und M gegenüber 
1Xa) dreimal,**) VIT=TXa: N nicht ein einziges 
Mal zu beobachten. — Aber noch eins füllt auf 
wir findon siebenmal ganz klar IXn — M: VIL;#e*) 
daraus folgt, da an eine Abhängigkeit M’s von 
1Xu nicht zu deuken jet (bei dieser Annahme 
blieben die Fälle VIL—M: IXa unerklärt) — eine 
nähere Quellengemeiuschaft zwischen IXa und M 














































+) Er hehauptet zwar, in M acin Droimännerquelle 
Gorduuns zul aupesılgus wiederzugeben, aler der Ver- 
jleich mit IXa und VIL straft diese Prahlerci Lügen, 
"°) 1. elsiyero VII M: olgigguro IXa. — 3 zog nr 
Sion VILN: rgös dngärngu na udgn 100 di 
&. mügodog VUN: 79030805 1Xa. Besonders interessant 
der leztere Fall: in IXa geht Tzotzes durch die Wahl 
eines neutralen Ausdrucks der Konfüsion aus dem Wege, 
in M braucht er ca nicht mel 
‚Bayer mehehye 
ie dangı- 
dig vis num, 












mais IXa N: gig Tai in 
1Xa Mi dgasgu VII. rum 03 IXa N üre 
BE Anehderuar VIL dr di nd Iuafehe zergdperge und 
ti drztorgoger dmedörseg fehlen in IXa A, stehen in 
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gegenüber VII. Nun ist für M Euklid dio un- 
mittelbare Quelle; also kanı VI erst auf die 
Quello des Euklid, die wir wohl Krates nennen 
dürfon,*) zurückgohun, wobei froilich Krates, dem 
soeben gesagten gı nur auf Grund von M 
und VII, mit Beiscitelassuug von IXa, wiedorher- 
zustellen sein wird. Was dahei herauskommt, ist 
konfus genug; wie Kaibel ganz richtig bemerkt, 
hat der Kompilator Parodos und Parabase vor- 
wechselt. Dabei ist er sich deunoch wohl bewufst, 
wicht einen, sondern zwei Teile der Komödie zu 
beschreiben; das geht aus den zwei Antithesen 2. 3 
naleyönevog mv... Aehdbrron dE ud 5. 6 dv 
zurgeyuvgorn ... dr Zehdövuos; wonn aber die 
Beschreibung der Bewegungen des Chors zwei 

— Parodos uud Parabase, nach 
so liegt 
6 nahe, auch die Beschreibung der Gesänge auf 
diese zwei Teilo zu beziehen. Nun goht 7 zweifel- 
1os auf die Parabase; also ist mit 3 die Parodos 
ieser Pankt erscheint freilich iu M 
jesser sieht die Sache schon in 






































22. Bu vergaptigur Öxxaldene arigons dva- 
maioıon; &pdiyyero, zul vobro duadstro argoyi 
cha irigois Ösmaldene rooirons ydiryeio, zul 
Quadstro zofro Arriorgoges dneg dugäige ci 
muhuoh enfognwar Elsyor. 

VII: öre tois dvanafarong dukfeu, mgös röv 
Sönov ämsorgägero, zul odıo Znaäehro wrgagn" äv 
DR 1d daupera tergönenge cha air drskorgagor 
dmodövueg mikıy vergänerge Enlksyov Ian arigen- 
dr BR And ro mdstenov Öxnufdene Brakerıo DR 
dubıa Ömiggfpare, 

Et. m: dv tols zogmeoh; Tre wugogär Foren 
pilus, dnökeyov nomuduer ixxaldene organ 
elza ejv Avtimngopov dmedövuus, dmöäsyor mul 
tergdnsıgov norqniinion av Tamm achxan Öenderıo 
38 zairer Enger. 
und beachte die Genesis des Irrtums in zwei Fülle 
1. 2) Das Et.m. weiß nichts von anapästischen 
Tetrametern; es hält sich aber auch von der Kon- 
fasion mit der Parabase frei. b) Krates zicht die 
Parabase herbei; er neunt sie drdnaaron, da er 



















*) Natrlich soll dieser Name nus nur Formel si 
Kaibel giebt es anf, Krates und Dionpsios festzulegen; 
ich möchte indessen zu bedenken geben, ob dieser letztere 
nicht eine Dlofse Seifenblase int, dadurch entstanden, dafs 
Tzetzes für die Weisheit des Haklid und Krates den von 
ihnen kommentierten Autor — und das war eben Dionysios 











VIL. Dnfggrga 1Xa Mt: Zmuggiiere VIL. — das Del 
aiol ans Aristoplancs fehlt IXa A, steht VII, 
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irgendwo die Gleichung maglfacıs = dudnansror 
gelesen und irrtümlich auf das ydros, stalt auf das 
elöog, bezogen hat; eben deswegen ist bei ihm 
kein Widerspruch zwischen drunter und Zaj 
Beta, da der erstere Terminus tektonisch, der zweite, 
motrisch zu verstehen war. ce) Euklid verstand 
die drama metrisch, bezog sie anf die 16 Te- 
trameter und entfernte die Taußere, dio nun aller- 
dings einen Widerspruch ergaben. II. a) Im Ei. 
m. die regelmälsige epirrhematische Komposition: 
Strophe, Epirrh., Antistr., Antepirrh. b) bei 
Krates füllt das Epirrhem, das er irrtümlich auf 
das Ganze bezieht, aus, so dafs die Strophe eben 
auf die Tetramster bezogen wird; dadurch ent- 
steht im Folgenden eine Unklarheit. c) Eu 
entferat die Unklarheit, indem or folgerecht auch 
die Antistrophe aus Tetramotern bestehen lifst; 
so ist aus der Vierteilung eine Zweiteilung ge- 
worden. — Wir erhalten somit das Schema (wob 
auf die Mittelglieder keine Rücksicht geuommen ist) 


































x 
Krater Fiym. m. 
Fakid m 


Taotzca IXa  Tesizes N. 

Das Ganze geht nun, wie oben. dargelegt 
worden ist, auf die Parodos; dies Resultat wird 
durch ein entscheidendes Merkmal bestätigt — die 
Worte des Krates dp di 1& faußsta vergdnergn, 
die wir nicht wit Kaibel über Bord werfen dürfen. 
Durch sie ist in der That die Parabasc, die grofie 
wie die kleine, ausgeschlossen; und da der Agon 
schon dadurch ausgeschlossen ist, dafs in ihm die 
Tetrameter nicht vom Chor vorgetragen wurden, 
*0 Dleibt nur die Parodos nach, in der auch wirk- 
lich die inmbischen Totrameter dominieren (bei 
Aristophanes sind von 9 Parodoi 4. jambisch, 
3 trochäisch, 2 auapüstisch). 

Damit ist dio Zugehörigkeit der Parodos zur 
epirrhematischen Rompesition, sowie die sechzchn- 
versige. Perikope als curpthmische Einheit der 
Parodos, auch vom Standpunkt der antiken gram- 
matischen Tradition bowieseu; ein Resultat, das 
ich mit Vergnügen notiere. Es sei mir nur noch 
gestattet, das X, also die Buklidquelle des Tretzes, 
anf Grand dos Gesngten zu rekonstruieren. Es 
schlofs sich an die Saristotelische" Hinteilung der 

in meöoyog, yagınör, Zneıgöhhor and &o- 
(1 mag also gelautet haben: 
dr d2 zogiwar") 1b nv mügndos selstım, vo 
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#) Damit wird der Anschlafs an Punkt der Kintei 
lang gefunden. 80 erklirt sich auch der Anfang der 
Glosse im Kt. m. 
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3 nagdfans: eich ÖR zal... (hier mag der zo- 
id der Ayoo sowie der anderen irgendwie ge- 
dacht worden sein) 

608 goes 6 wumaögt) eisiyero 
iQ, fr wa) Aoyerov xaloier ...“*) we 
is dx möleug üpddıe wii 

za} Öueleyönevog nv 1ofs Ömongitats mode wir 
oegriv dipeige, dehdovrar di zür Emorguri 
eds zöv Ohnon dmeorgkyero.”*) 

Aseldivus 0° oiv ds uiv Üggjarger oh zogeu- 
tab, Öre argapijv Ganan welors, Emöleyov nop- 
ndzuov Fexaldena dsensiondetaon mixen“ fu dE 
1 pega 10ö morqnarion Eregaf) dv irigus xu- 
modiuug, Anendknss DE nos danpeka vergdnergn“ 
elta viy druloıgoyo» dmodinses dnkkeyov mh 
tergenergo» nompänıov vr iaav ariza. 

xedoßrro 8 ci niv orgoyei dd; zu drupdi, 
1« 8 mormpitn cc vergduerge imgpipera. 'H ÖR 
Gig eisodos toß zogaf, us eigysun, meigodos Backetıo. 

al ıdıe bo, ds einoer, mgis mövons dige 
tois dmorgends & zogös dv vergayankovnı dormaehs 
ting“ Bekdöven 08 morgen Ö 1005 
imedag orgepöneros müs dupörege nien vor dino 
iii. 20 8° imensgogov Ügyene vorro nagdncıs 
Braetıo 15 ziven- Yerarogämng zul, 

nign 03 mragafßdaens si. 

Was ist das nun? Schr alte und gute Gelehr- 
samkeit, noch aus der Traditiouff) des 5. vor- 
christlichen Jahrhunderts stammend — man be- 
achte, dafs uns für die Parodos das reine, theo- 
rotischo Schema gageben wird, das den erhaltenen 
aristophauischen Parodoi nur mit gewissen Mouli- 
Aikationen zu Grunde liegt — aber auf den un- 





























+) Im Anschlufs an Kalbel $.58 folgere ich an dieser 
Wendung, dafs die Sitze unseres Abschnittea aus einem 
größeren Zusammenhang herausgerissen sind, in dem das 
ichterische Material der Tragülie und Komölie mit 
einander verglichen war. 

*°) Hier mag ein charakteritisches Merkmal der ko- 
mischen Parclos angegeben worden win; gern wirds 
ich 34 Hunzogfur vermuten. Das folgende war der Tra- 
gödie und Komödie gemeinsam, wie bei Kalbel a. O. die 
Örivon. 

®°°) Diese Prolepse der Paralase wir an der folgenden 
Konfüsion (bei Kratea und Huklid) schuld gewesen sein, 
+) Daran ist bei Kukli (1) wirgong Erfgons geworden, 
ist; in IX suchte Taotzos durch peirge 
Genbelten. 
vorsichtig au 


























Bin aber im Grunde 





Nur aus einem solchen konnte heisplolsweise die 
gute alte Dofnition von Zmeugödeon stammen. Doch 
können sic, wie die ültesten Rechtenormen, nur handw 
wifsig gewesen rein; erst Aristolsles Aut aus dem 
Schematisuns ein System gemacht 
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geoignoten Stamm der ‘aristotelischen' 
Komödionsinteilung gepfropft.") Behalten 
wir das im Ange. 

Kap. II. Die Niohtouklidquollo des Tzotzos 
1-18). Heliodor sowohl wie Buklid hatten 
Tzotzes, ale er M schrieb, allen Kredit ver- 
loren; wir dürfen somit annehmen, dafs or das 
Positive seiner Angaben (soweit es nicht auf Koi 
bination beruht, was man anf den arsten Blick 
erkennt) einer anderen Quello entaimmt. Diese 
Quelle hat er aber schon in IXa benutzt, das in 
alloı wosentlichen mit M übereinstimmt; nur dafs 
er dort vermittelt, hier aber kritisiert. Es gilt 

















nun, diese andere Quello, -— die Nichteukli 
quelle, wie ich sie nennen will, — au bestiinmen. 
Zunächst eine Vorbemerkung. Mit vollem 


Recht bemerkt Kaibel 8. 8, dal, während 
1: en Irrtum über Aristarchs und Zenodots 
Zeit und über die Natur des Satyriramas durch 
ihung besserer Überliferung (d.h. der Nicht- 
euklidquelle) wieder gut machen konnte, ihm. zur 
Berichtigung von Euklids Tragöidiensystematik, die er 
für verwirrt erklärt (d. h. der Neunteilung), keine 
bessere Quelle zu Gebote stand,uls seine eigene Entschei 

dung. Auch auf diesem Wege möchte ich woiter- 
gehen. Was Teatzes prahlerisch von sich aus über 
Parabase vorträgt, beruht gleichfalls auf seiner 
eigenen Kombination, er selber sagt es, und wir 
haben keinen Grund, ihm den Unsinn nicht zu 
gönnen. Die Nichteuklidquelle konnte ihm somit 
in keinem der beiden Fülle zu Hilfe kommen, sie 
enthielt demnach wohl die aristotelische Viertei- 
lung beider Gattungen, aber weder die erweiterte 
Neunteilung, noch den oben hergestellten Ab- 
schnitt X der Enklidquolle. Wohl gemerkt: die 
aristotolische Vierteilung muß die Nichteuklid- 
quelle in beiden Fällen erhalten haben, denn in 
beiden Füllen beginnt die Polomik des Tzotzes 
gegen Eaklid erst nach der Angube der Vie 

teilung; diese liefa er der Euklid hingehen, weil 
er sie durch die Nichteuklidquello bestätigt fand. 
Nun haben wir einen Traktat über die Poetik der 
Komödie, der gerade noch die Angabe über die 
aristotelische Vierteilung enthält und gleich dar- 
auf abbricht; es ist das derselbe Traktat Ka 
(Coislinianus), den auch Kaibel im folgenden zur 
Rekonstruktion der Nichteuklidguclle verweudet, 
Dieso Übereinstimmung ist, meine ich, schlagend; 
und wir dürfen, mit Zuhilfenahne unseres obigen 








An 
































>) 80 versteht man auch, warum die Tisorie des 
Agons untergegangen ist; dieser Teil der Komödie lnfs 
sich unter keinen der aristetelischen Termin! sulsumieren, 








Ergebnisses, os als feste Thatsache hinstellen, dafs 
nur der “aristotelische” Stamm, nicht aber das 
darauf gepfropfie viel ältere Ieis über Parodos 
und Parabase, in der Nichteuklidguelle enthalten 

Im weiteren folge ich Kaibel. Die Nicht- 
euklidquelle ist am sichersteu in der ersten Hälfte 
von IXa zu erkennen; diese zerfällt deutlich in 
drei Abschnitte, dio sich gonau mit den Traktaton 
IV, V und VI decken. Von ihuen sind IXa 1 
IV und IXa 2 V historisch, IXa 3 = VI thoo- 
retisch; nun hat IXa 2 = V den Abschnitt IXa 1 
= IV zur Voraussetzung, während IXa 3 = VI in 
keinem Zusammenhang mit seinem Vorgünger 
steht. Bs scheint somit geraten, IX 3 = VI los- 
autrennen; dies wird uns abermals durch Xa (Coisl) 
bestätigt, der wohl den theoretischen Absah 
IXa 3.= VI ala $ 2.3 (Bern.) enthält, aber keinen 
der historischen Teile. Wir sind also berochtigt, 
(damit gehe ich etwas über Kaibel hinaus — wir 
worden weiter unten schen wozu) —- in der Nicht« 
euklidquelle einon historischen und einen 
theoretischen Arın zu sondern. 

Weiter. IXa 1 = IV giebt uns eine doppelte 
Etymologie des Worter zunydie (von zip und 
xöpe); dieselbe Etymologie in teilwoino wörtlichem 
Anschlufs finden wir auch in der Glosse 1guyıdie 
des Btyı, m., die indessen mehr bietet und sich 
ben durch dieses Mehr als ein Excerpt aus einer 
Gesamtpoetik erweist. Also: die Nichteuklid- 
quello ist eine Gesnmtpoetik gewesen; dies 
Ergebnis erfihrt durch die Tambeu des Tuetzes 
über die Gattungen der Poesio eine weitere Bestäti- 
gung. — Weiter: IXa 1 = IV liegt uns mit ganz 
geringfügigen Abweichungen in deu Bekkerschen 
Dionysscholien vor, die denn nuch die nächste 
Quelle des Tzetzes gewesen zu sein scheinen; al 

io Nichteuklidquelle ist von dem Bekkorschen 
Diongsscholinsten excerpiort worden. Nun sind 

io Dionysscholien zu $2 mg) dvaymocus, die 
Bokkerschen wie die Cramorschen, durchaus 
quelleneinheitlich; wir dürfen sie somit. sämtlich 
zur Rekonstruktion unserer Nichteuklidquelle, die 
eine Gesamtpoolik war, vorwenden. Was aber 
die Hauptsache ist — der Cramersche Scholiast 
deckt sich ganze Strocken lang mit dem (in der 
Regel viel kürzeren) Auszug des Photios cod. 230. 
Das ist entscheidend, denu Photios nennt uus sein 
Quelle mit Namen: es war die Chrestomath 
des Proklos. 

Dieso Identifizierung der Nichteuklidquello mi 
der Chrestomathie les Proklos ist nicht wur ei 
glänzendes, sondern auch ein in hohem Grade 
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wertrolles Ergebois; denn wun läfst sich dieses 
wichtige Buch, das wir bislang nur aus den Ex- 
serpten des Photios kannten, in großem Umfang 
uns Teetzos und den Dionysscholien herstellen. 

Kap. III. Die Chrostomathie des Proklos 
und ihre Quellen (8. 18-41). Auch hier kann 
ich nichts besseres thun, als mich den gelehrten 
und glänzenilen Ausführaugen des Verf.s ohne Vor- 
behalt anzuschliefsen. Die Rekonstruktion des Pro- 
los wird. schrittweise vorgenommen 
werden, soweit. dies mögl 
nachgewiesen, 

1. Au erster Stelle stehen 
Poesie und des Dichters, die nur die Dionys- 
scholien briugen, nicht Photios. Von den Defi- 
nitionen der Poosie geht die eine auf Aristoteles, 
dio andore auf Poseidonios zurück; dagegen stammt 
die Scheidung von ierogte, rAdopa und uEdos aus 
Asklopiades von Miyrlein. Bei der Gelegenheit 
werden anch sonstige Spuren des Asklepindon hei 
Proklos nachgewiesen. Dreimal (nänlich zweimal 
in M und einmal in IXa) redet Taetzes — und 
awar dort, wo or seiner Nichteuklidquelle, also 
Proklos, folgt — von der Thätigkeit des Orpheus 
als Homerdiorthoten am Hofo des Peisistratos; 
gerade von ihr handelte, wie wir aus Suidas 
wissen, Asklopindes in seinom ruegi ygayınaencr. 
Nun wissen wir auch, was bei Teetzes die auf 
Orpheus folgende lange Grammatikerreilie besagt; 
und weun dort als die drei lotzlon Namen die 
Platoniker Hogyigios, Moinagzos zul Ugöxkos 
erscheiuon, so ist mit lem allerletztgenannten — 
eine allerliebste kleine Nebenbestätigung! — auch 
der Gowährsmaun des Trotzes gegebeu.‘) Eine 

Iere, minder wichtige Anleihe des Proklos bei 
Asklopiades übergehe ich. 

. Auf dieson grundlegenden Abschn 
die Poesie überhaupt folgte der Abschnitt üher 
die Stilarten, don jedoch Kaibel 

eine Vergleich des Photios 














nebenbei 
hist, seine Quellen 








Defluitionen der 








































schaft des Proklos wö 
behandelt hat. 

3. Sodaun die Scheidung der Poesie i 
erzählende und  nachahmende 
rart; hier et Photios kurz, die 
ausführlicher. Dor Gewährsmaun des Proklos ist 








®) Damit ist zugleich — was wir immerhin u 
wollen, obgleich Kaibel es für unaitir findet, auch nur 
ein Wort darhber zu verlieren — die von Weleker ber 
stritteue, son Wilamonitz How. Ent. vertchligte N3- 
Anntiuische Ilontiiziorung dos Verfassers der Chrestomathie 
mit dem Neuplatoniker Proklos bewiesen 
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aber hier kein 
Schule, Plnton.*) 
4. Von der Lehre über di 





ingerer, als dus Haupt seiner 






zelmg morgparos 
der Schol 





aufbewahrt. 
zu bestimme 

5. Vom Epos hatto Proklos, wie 
des Photios lehreı 





Exkurse 
ausführlich gehandelt; von hier 
stamnt die Berichtigung bei Tzotzes, die Homer- 








diorehoten. betreffend. 
Piader 

6. Es folgte der Abschnitt über die Elogie, 
worin Proklos, wie das Zeugnis Orions beweist, 
auf Didymos segi moupräv zuräckging. 

7. Was Proklos über den Inmbos gelchrt 
hatte, wissen wir nicht, das Fragment des Bekker- 
schen Dionysscholiasten, das Kaibel hierherbezicht, 
ist unverständlich, 

8. Dafür ist uns die Behandlung der Lyrik 
durch Proklos recht gut bekannt, hauptsächlich 
durch Photios, der hier ausführlicher ist, während 
die Dionysscholien dürftiger werden; immerhi 
helfen sie uns einige Lücken des Photios auszu- 
fülleu. Quelle des Proklos war auch hier Didy- 
wos. Bei Gelegenheit der Lyrik scheint Proklos 
auch über den Khythmus gehandelt zu habeu, und 
zwar nach Aristoteles. 

Damit ist der Inhalt der beiden ersteu Bücher 
des Proklos ind die einzigen, die 

. Mit dem dritten, der vom 
Drama handelte, kehren wir zu unserem Thema 
zurück, 

Kap. IV. Proklos über das Drama (8. 41 
8). Dafs Proklos hier aus der Nichteukl 
quello des Tzotzes zu rekonstruieren ist, ergieht 

aus den oben (Kap. II) Gesagten von selbst; 
ob auch die Euklidquelle in letzter Instanz auf 
Proklos zurückgeht, steht vorliufg dahin. An 
sich ist ja bei der Anlage der Chrestomathie (über 
die ef. 3.66 bei Kuibel) wohl möglich, daß in 
ihr beide Quellen zusammenflossen, um sich später 
wioder zu trennen, wio ich das im folgenden für 
den historischen und theoretischen Arm der Nicht- 
euklidgnelle nachzuweisen gedenke; aber ohne 
weitores gegeben ist das nicht. Sollte mir daher 
wicht eiu Beweismoment des Vorfs entgangen 
sein (ich darf woll in Klammern bemerken, dafs 
bei der mnübersichtlichen Anlage seiner Schrift, 
die dus Herausschälen und Wünligen der miareıg 


_*3 Auch diese Abhingickeit spricht. für die Iileutif- 
zierang des Nenplatonikers Proklos mit dem Verfasser der 
Cheentomathie 


Quelle war somit: Askle- 
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aufsorordentlich erschwert, ein solches Verschen 
wicht zu verargen wäre), so würo es geratener, 
auch die Teile der Tragödie beim Cramerschen 
Scholiasten und Trotzos — bis auf weiteres wonig- 
stens — nieht auf Proklos zurückznführen. Es 
ist freilich die Zehnteilung, nicht die Enklidsche 
Neunteilung; doch setzt die erstero, wie wir ge- 
sehen haben, die letztere voraus. 

Wir können somit — da von der Tragödie 
weiter nichts zu melden ist — direkt zur Ko- 
mödie übergehen. 

$1. Der historische Arm dor Nicht- 
enklidquelle. Hier kommeu zwei Punkte 
Botracht: 1. Ursprung und Etymolo; 
Komödie ist aus Rügeliedern von Dorf (xchun) -be- 
wohnern eustanden, die sie zur Schlafens («ön)- 
zeit vor den Häusern der Nachbaru ihrer Be- 
drücker sangen. Trennen wir die unmögliche 
Doppeleiymologie ab und halten uns ans Faktum, 
®o ist es vollkommen tadelfrei; es it möglich, 
dafs das alles war, sagt Kaibel selber. Strenge 

Philologen pflegen vom Folklore nichts wissen zu 
wollen; sonst hätte wohl dor Verf. unter Horan- 
jebung von verwandten Erscheinungen (wie des 
Haberfeldtreibens) unbedenklich zugegeben: es ist 
sicher. dafs das alles war. Damit wäre dor Ver- 
h mit der peripatetischen Neigung zur apeku- 
und intutiven zeit- und personenlosen Kultur- 
tschreibung von selber gofallen; wir Iaben 
it einem wirklichen Brauch, einem attischen 
Brauch zu thun, dessen schriftliche Quelle am 
natürlichsten in einem Werke zu suchen ist, wo 
überhaupt attischo Bräuche aufgezeichnet waren, 
ao in einer Atthis. Aus einer solchen mag 
auch Didyınos geschüpft haben, bei dem Kaibel 
schr hübsch die orsten Spuren dieser Rügelieder 
‚achweist. Und nun gehen wir weiter. 

Alle antiken Berichte über den Ursprung der 
Komödie, sogt Kaibel, tragen das gemeinsame Kenn 
zeichen an wich, dafs sie auf Aristoteles begründet 
sind und doch in den wichtigsten Punkten mit 
Aristotele im Widerspruch stehen. (1) Alle setzen, 
wie er, die Anfänge der Tragädie und Komödie in 
mehr oder weniger engen Zusammenhang, (2) lassen 
ie, wie er, aus Improvisationen wich allmählich zu 
einer Kunstform enteickeln, (8) nehmen, wie er, eine 
frühere Vollendung der Tragödie an, aber (4) alle 
verwerfen die Ableitung von xönos (oder lanen sie 
hoelstens sekundär mitgehen) und (5) billigen. die 
von Aristoteles“ verwonfene von zeit und damit 
zugleich (indirekt) den dorischen Ursprung. beider 
Dramengattungen. Von alledem kann ich nichts, 
zugeben: die Übereinstimmungen 1-3 beweisen 
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nichts, da für diese Behnuptungen Aristötoles 
selber keine Originalität beansprucht habon 
würde (2 und 3 betreffen offenkundige Fakta, nur 
bei 1 liefso sich noch Beeinflussung des histori« 
schen Quollenarıns Aurch den theoretischen danken); 
was aber 4 und 5 anbelangt, so lifst sich mit 
Sicherheit nachweisen, dafs Kaibel im Unrecht ist. 
44: die Nichteuklidquelle verwirft mit nichten 
io Ableitung von xönog, sie konnt dieselbe 
sinfach nicht; wo, wio K. bemerkt, diese Ab- 
leitung sekundär hinzutritt, da ist die aristotelische 
Lehre nachträglich hiueingeflickt worden. Wenn 
aber die Niohtenklidquelle dio aristotelische Lehre 
nicht kennt, so ist die Erklärung ‘sio kenut sie 
nicht, woil sie älter ist’ doch viel natürlicher als 
die Rısche: ‘sio will sie nicht konnen, weil sie im 
Gegensatz zu Aristoteles die dorische Ehre retten 
will, Und damit kämen wir abermals anf unsere 
Atthis. Ad 5: die Nichteuklidquello billigt wohl 
die Ableitung von zoup, die Aristoteles verwirit, 
abor nicht einmal indirekt den dorischen Ursprung; 
vielmehr schließt sie deuselbon vollkommen aus. 
Dafs das Lokal in der Nichteuklidquelle attisch 
ist, giebt R. zu; or meint, sie habe das doriche 
Tokul unterdrückt. Diese Annahme ist. jedoch 
nicht wur gewaltsam, sondern auch unmöglich; 
It nur das Lokal, der Brauch selber ist attisch 
oder doch ionisch. So haben denn auch die Dorier 
bei Aristoteles, ala sio mit der Ableitung von 
xy auch die Komödie Air sich in Anspruch 
nahmen, ihrer Behauptung anf ganz anderem 
Wege Boifall zu verschaffen gosucht. Das Jaugnet 
nun freilich K.; er citiert Poct. 3 die xumpdors 
ix dd zob sandier kexdirsas, dAAd 1 xurd 
xpas mlden duwazopivons du con ärug uud 
Führt fort: eie wufsten also von Kränkungen zu er- 
zählen und von Rügeliedern, die die Gekränkten 
gegen ihre Bedrücker sangen; das it genau, war 
der Nichteuklidquelle zu Grunde liegt. Mit Vorlaub, 

Rügelieder haben wir in der Nichteuklidquelle: 
Bvrabde wire is väde zul wide vo now ur 
yeugpän —— wir kennen diesen Ton: d Käuzons- 
moi, Boinela; wartxıenev — wo wäre letzteres 
aufserhalb Klazomenü, wo ersteres aufserhalb der 
Stadt, in der der Bedrücker wohnte, möglich? 
80 losen wir denn auch ausdrücklich: see zorg 
yunmörtas doiovrag xl. Sugen nun die Dorior 
bei Aristoteles dasselbe? Nein; ef zur ai; 
rAdrn — also zogen sio von Dorf zu Dorf, du 
‚nafopbvong dx co sten: — also war ihnen die 
Stadt verwehrt, während die Dorfleute der Nicht- 
suklidquello gerade zarfenan eis ci» möhır. So 
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Übersetzt dem Gomperz mit Recht .. . daron, 
dafs sie, denen Mifsachtung die Stadt verschlafs, 
den Dörfern unhergezogen seien. “Umher- 
ion’ aber konnten sie nicht mit Rüge- 
hiedern, die an den Thatort gebunden waren, 
sondern mit allgemeinverstäudlichen Hanswurstin- 
den. Also giebt die Niehteuklidguello den Ur- 
sprung der attisch-politischen Komödie an, die 
aristotelischen Dorier den Ursprung dor gänzlich 
verschiedenen dorischen Puleinellute; ein Resultat, 
dos ich abermals mit Vergnügen ad notam nchme. 
Item: die Nichtenklidquelle hat mit den ari 
stotelischen Doriern vichts gemeinsam, als die 
Ableitung von zen; und letzteres ist nicht vor- 
wunderlich, da diese Ableitung jenen Dorieru nicht 
urspräuglich gehörte. Man lose nur: dvriroirras 
dis mupbias 0b Angels... moin 1 
Wvönura onuehov: oltor lv yüg xulwas räs megr- 
ounldus zadetr yaam, "dönvanos AR eruors. Der 
Beweis zog doch nur in dem Falle, wenn die Prü- 
nisse — also die Ableitung von «up — von den 
Gegnern nicht bestritten wurde.*) Wir haben 
demnach drei Stimwen zu unterscheiden: A (die 
athenische): die Komödie ist aus den Rügeliedern 
der attischen Dorfleute entstanden, vou deuen 
sie auch den Namen hat; B (die dorische): eben 
weil die Komölie von zei kommt, kann sie nicht 
attischen Ursprungs sein; C (Aristoteles): der Str 
ist mülkig, da die Komödie gar nicht von zen 
kommt, Und nun ist Jeicht einzusehen, dafs die 
Nichteuklidguello ebon die Stimme A wiedergiebt: 
wir werden somit zum dritten Male, und diesmal 
wit Entschiedenbeit, auf unsere Atthis geführt, 
Den geheimnisvollen Zeiter der derischen Eine 
jan aber endgültig in das Gebiet der “philo- 
‚en Märchen” verweisen dürfe 
Geschichte, Hier ist das pumeluu sallens 
dus Verhältnis zu Eratosthenes. Mit Recht scheint 
mir K. in der Behundlung der Kapolislegende die 
Spuren seiner Kritik au entdecken; aber die Ver- 
besserung ist in so üußerlichor Weise (mit Hilfe 
des beliebten ds nr unsg gualn .. dis 08 don) 
nuchgetragen, dafs man deutlich sicht: wir haben 
6s mit einem festen voreratosthanischen Grum- 
stock zu thun. So steht dem auch von dieser 



















































*) Das Folgende badeutet natürlich: sie Leiten ad. 
lie zug nicht von mupifeer al, was doch das rich- 
nern davon, dafs etc. Der gewlchtige Whler- 

spruch der Dorier scheint die Gegner doch bewogen zu 
haben, mit Roilchaltung der Ableitung von Auer, letzteres 
nicht mit Ööwos, sondern wit dyund (ol. 18 zung 
Geis yatoag) zu Hentlelren, und lese Verbeserung 
hat Eingang gofunden; daher 
u vais yes 




















Seite unserer Annahme, dafs dor historische 
Arm dor Nichteuklidquelle aus einer Atthis 
in die Chrestomathie des Proklos goflossen 
ist, nichts entgegen. 
$ 2. Der theoretische Arm der Nieht- 
euklidquelle ist im wesentlichen ans dem Trak- 
tat Xa (= Coislin) zu rekonstruieren. Hier kann 
ich mich deu überzeugenden Ausführungen Kaibels 
nur anschliefsen: dieser theoretische Arm ist peri- 
patetischen Ursprungs. 

$3. Die Euklidquelle. Auch sie scheint 
K., wenn ich ihn recht verstanden habe, in u 
aus Proklos leiten zu wollen; nuch dem oben ge- 
sagten ist mir das nieht wahrscheinlich, doch 
ziehe ich es vor, über diese Frage vor der Hand 
kein definitivos Urteil zu fällen. 
des Proklos schliefst 

























den *Homerischen Untersuchungen‘ ge- 
lesen haben. 

Und nan zum Schlafk eine Bitte; sie betrift 
war nur eine Kleinigkeit, aber eine grofse. Nän 
lich: wir wünschen — ich bin mir bemufst, im 
Namen von sehr vielen zu reden -- dafs das Tora 
subseriplam in seine echte. wieder eingesetzt 
werde. 80 lange der weltentrückte Manss s 
Marotio solo pflogte, war es noch auszuhalten; 
deon schliefslich gehört der Arat nicht zum tüg- 
lichen Brot, Dann kamen aber die Elektren von 
Wilamowitz und Kaibel, und mn droht den FPG 
unmittelbare Gefahr. Daß die Schüler sich an- 
schliefsen werden, ist vorauszüschen; es ist doch 
hübsch, ein Schibboleth zu haben, und man kann 
nicht immer von Sekyon, Phleins und Trozen reden. 
Und nun erst die Konsequenzen! Zwar den Dio- 
nysios Thraix hat uns schon Lagebil geschenkt, 
diese Palme ist also wicht mehr zu haben; abor 
man denke sich, dafs die Liebhaber dos aigatischen 
Meeres und des aiginafisch - uthenaiischen Münz- 
systems das Schibboleth acooptieren — werden 
&3 vor ihrem Gewissen verantworten können, weun 
sie sich die Oiden des Horaz, die Tragoidien des 
‚phokles und was dergleichen meloidische Bil- 
dungen mehr sind, entgehen lassen? 

Doch iin Ernst: wozu das Sal Oder wird 
eine Reform geplant? Meinen die Adseriptisten 
iu Deutschland durchzudriugen und dann auch das 
Ausland fortenr ‚ja schon mancher aus- 
schweifende Traum im Studierstülichen geträunt 
worden; uber gesetzt, die Reform erobert 
Welt: was hätten wir erreicht? Man denke 
unsere Schuljugeni vor Foren wie Endöneror 
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und zeraiodelers, oder auch vor Bleu und fudges, 
ratlos, ob sie den dat. sg. oder deu nom. pl. vor 
sich hat. Oder soll das Adseriptum ein Lecker- 
bissen für gelehrte Feiuschmecker bleiben Nun, 
ich gehöre doch auch zur Zunft, mußs aber ge- 
stehen, dafs es mich stört; uad wenn mich auch 
die Bremso in jedem einzelnen Full nur um den 
Teil einer Sekunde retardiert, so summieren sich 
doch diese Teile und nehmen mir in summa eine 
Zeit wog, dio ich basser vorwenden könnte. Di 
Leser der neuen Bakchylideshandschrift waren 
doch geboreno Griechen, aber selbst für sio wurde 
eine graphische Unterscheidung von Alas und Alt 
wünschenswert gefunden (ef. darüber Crusius 
, 176%). Man mache sich doch. klar, 
Tiesen nicht buchstabieren, sondern 
die Wort- und Satzbilder aufnehmen, und dafs 
‚jedes Abweichen von der aurijdeıa dioso Aufaahme 
erschwert. — Das wiro der praktische Ge- 
sichtspunkt, der in solchen Fragen entscheidend 
ist; es kommt aber noch ein doppelter hinzu. 
Nämlich erstens, der politische, insofern unsore 
Gelchrteuropublik eino dA; atrouonadrn sein soll 
und wir sie ungern der Anarehio wie dr Tyrannis 
verfallen sehen; ist eine Reform wünschenswert, 
wozu sind dio Philologentage da? Zweitens aber, 
der moralisch-ästhetische, insofern es sehmerzlich 
berührt, wenn mau Männer, vor deren Geist man 
den allorgrößsten Iespekt haben möchte, einer so 
zwecklosen Pedanterei fröhnen sieht; das könnten 
sie wirklich den kleinen Originalitätshaschern über- 
Iasn. Also bitte: das verdienstvolle Subserip- 
tum wieder zu Gnaden aufnehm 
St. Petersburg. 

































Th. Zielinski. 





Adolf Dyroff, Die Ethik der alten Stoa. Borlin 
1897, 8. Calvary & Co. XVI, 4105. 8. 412,50. 
Nachdem in den letzteu Jahren sowohl die 

Philosophie der mittleren Stoa als auch die Ethik 

der jüngeren Stoiker eine gesonderto und ein- 

gehende Bearbeitung gefunden hat, lag es nahe, 
auch die Eihik der alten Stoa zum Gegonstund 
einer Monographio zu machen. Ich habo zwar in 
meinem Buch über Epiktet, wie im I. Band bei 
der Psychologie, so im II. bei der Ethik, die Lohre 
der alten Stoa durchgehends berlicksichtigt, da es 
js meine Überzeugung war uud ist, dafs Rpiktet 
inhaltlich ganz mit den alten Häuptern der Schule, 
übereinstinunt, und habe überdies in einem An- 
hang einige der wichtigsten und interessantesten 

Fragen der stoischen Ethik, so dio stoischen Tolos- 

formel und die Begriffe xadfxov und zardgdope 

ausführlich erörtert. Trotzdem oder vielmehr 
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eben deshalb begrüfste ich mit Prondon dus Er- 
scheinen des vorliegenden Werkes, und diese 
Freude wurde bei der Darchsicht desselben mehr 
und mehr bestärkt durch die Wahrnchmung, dafs 
der Verfasser in der Beurteilung des Gesamt- 
charakters der stoischen Ethik wie in der Auf- 
fasung einzeluer Begriffe und Lehren mit den 
Birgebnissen meines Buches vielfach übereinstimmt. 
80 wird, wie ich hoffe, auch diese Arbeit dazu 
beitragen, dio Inndläufigen Vorurteile von der 
kalten’ Ston, von ihrer pessimistischen Welt- 
verachtung u. a. zu zerstreuen (VIIL ete.). Ins 
besondere hebe ich hervor dio verständige Art, 
mit welcher Dyroft der stoischen Lehre vonı Selbst- 
word, womit mau immer noch weichen Seolen 
grusoln macht, und dem Dogma von der prin- 
zipiellen Gleichheit aller Sünden gerecht wird, 
welches ja Wahrheit einen der tiefsten Gedanken 
enthält, der jo ausgesprochen worden ist (VITI. 
XIIT. 111. 145). Wertroll ist auch der Nachweis, 
dafs die in dem Begriff des zgopyuärer a 
gedrtckte relative Schätzung der Aufseren Lebens- 
güter keinen Abfall vom ursprünglichen Stand- 
punkt der Stoa bedontot, sondern eben ein cl 
rakteristisches Merkmal der stoischen gegenüber 
der kyuischen Ethik bildet (109 eto. 121). Frei- 
lich hütte dann umgekehrt auf die Abweichung 
des Posidonios und Panaitios, welche gewisse 
äußere Güter als Bedingungen des vollkommenen 
Glückes angesehen haben, größeres Gewicht ge- 
legt werden sollen (12 Der Lehre 
von der Sindlosigkeit dos W 
fromäliches genommen durch den Hinweis darauf, 
dafs dieser Weise doch im Grunde nur als ein 
Ideal gemeint ist (IX). Der oft gehörte Vorwurf — 
der den späteren Stoikern vollends nicht gemacht 
worden kanı —- dafs die stoische Ethik einseitig 
doktricär veranlagt sei, wird durch die Bemerkung 
entkräftet, dafs das praktische Moment, die As- 
koso jedenfalls im mündlichen Unterricht zur Gel- 
tung gekommen sei (X). Zenos Stellung zur Dia- 
Jektik, ebenso sein uud Chrzsipps Vorhalten in der 
Frage des yonarikeodu dx Ti5 yılooplas ist 
richtig bezeichnet und gewürdigt (302. 310). Dalı 
erst von der jungen Stoa die volle inuere Kraft 
der stoischen Ethik zur Entfaltung gebracht 
wurde, was war möglich war, indem sie über die 
ioronden Stoiker der mittleren Zeit, hiu- 
dogmatischer Bezichung wieder auf dio 
Alten zurückgeif® (XIV. 325), unterschreibe. ich 
von ganzem Herzen. Um so melr nahm cs mich 
wunder, 8.339 zu lesen: ‘trotz der Untersuchungen 
von Stein und Bouhöffer wird an Musonios und 











































Fipikotos höchstens zur Tuterretation der alt-} gischen Überzeugung, dann wills sich re 


stoischen Fragmente und auch da nur mit Vor- 
sicht: heranziehen dürfen. Wenn Epiktet, was 
auch Dyroff anerkennt, bei seinem Unterricht auf 
Lektüre der alten Meister gehalten hat (338), wenn 
er speziell die Schriften des Chrysipp seinem 
Unterricht vielfach zu Grunde gelegt hat und in 
den höchsten Ausdrücken ihn feiert als den Horold 
der Wahrheit, als den Verkündiger der den Weg 
zum wahren Glücke zeigenden gättlichen Offen- 
barung (dis. 14, 28 ote.), so müfsten wir ihn ent- 
woder für einen ubsichtlichen Falschmünzer oder 
für einen völlig unfühigen, kritiklosen Kopf halten, 
weun er nicht wirklich in den Gruudzügen seiner 
Weltanschauung und Ethik mit Chrysipp einig 
gewesen würe, 

In manchen Punkton scheint überhaupt anch 
Dyroff noch in den herkömmlichen Vorurteilen 
befangen zu sein, so wenn er die Vordammung. 
des Mitleids einfach als einen Fehler der stoischen 
Moral registriert, ohne irgendwie den Versuch zu 
machen, diese Lehre aus dem System heraus zu 
begreifen und zu entschuldigen (193. 338). Be- 
sonders auffallend ist es aber, dafs D. die wirk- 
lichen oder unterschobenen Äufserungen der älte- 
ron Stoiker über die Unanstöfsigkeit des geschlecht- 
lichen Verkehrs zwischen Geschwistern, des Kan- 
nibalismus eto. als bare Münze nimmt. Diere 
Äußerungen stammen entweder aus der kynischen. 
Periode Zeuos, oder sie sind, sofern auch Chrysipp 
sieh ihrer schuldig gemacht hat, selbstrerstäudlich 

icht ernst, sondern nur hypothetisch, nämlich 
eine gewisse Kulturstufo gemeint. Die Bibel 
zwingt ans bekanntlich auch zu der Annahme, 
dafs die Menschheit ursprünglich auf dem Weg 
der @dskpoxosrke sich fortgepilanzt habe, uud 
dennoch verbietet sie für die auf eine gewisse 
Kulturstufe  vorgesehrittene Monschheit solche 
Greuel aufs entschiedonste. Wenn d wie 
dies D. bezüglich der Schätzung der äußeren 
Lebensgliter und der Anerkennung der gewöhn- 
lichen xadjeorsa selbst nugiebt, gerade dulurch. 
vom Kynieraos sielı bewafstermafsen unterschieden 
hat, dafs sie alle Unnatürliehkeit 

und dern allgemeinen sitlichen Gefühl sich thun- 
‚on suchte, s0 gehört gewils auch 
terscheidenden Merkmalen der Stoa, 
da sie die das goschlechtliche Leben betreffenden 
hten der Ryniker, welche aber au 
ir doktrinäre als praktische Bedeu- 
tung hatten, sich nicht angeeignet hat. Fafst man 
jene kynisierenden Äufserungen wirklich als den 
Ausdruck ihrer ernsten praktischen und püdngo- 
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nicht gut dazu reimen, dafs Chrysipp mit Be- 
rufung auf den Zeus Gamelios und Geuethlios dem 
Weisen die Ehe empfiehlt (230), Kleautbes über 
die porgof sich schr verächtlich ausspricht (280), 
Aristo den Arkesilaos wegen seiner dvaidaı ta- 
delt (298 4.6), und in Zenos Jünglingeidenl die 
Schamhafligkeit und Sittsamkeit eine Hauptrolle 
(299). Dann könnten wir's auch nicht be- 
greifen, dafs Epiktet, der nicht blols die Päde- 
rastie als Verirrung bezeichnet (IT, 10, 17), son- 
dern auch dem Hhebrecher eins vernichtende 
Kritik angedeihen läfst und wohl unter allen an- 
fiken Denkern dem christlichen Ideal der Reusch- 
it am nächsten gekommen ist, den Chrysipp, 
also einen Anwalt der Unzucht in allen natürlichen 
und naturwidrigen Formen, den gröften Wohl- 
thäter dos Monschengeschlochts nennen konnte. In 
dieser Frage kann nur die innere Kritik entschei- 
den, und diese nötigt uns, als dio eigentliche und 
wahre Ansicht der alten Stoiker die mit der all- 
gemeinen sitlichen Auschanung ihrer Zeit. über- 
einstimmende, ja dieselbe vorschärfende und 
veredelnde zu betrachten, welche aus den sicher 
verbürgten und unmifsrerstäudlichen Zeugnissen 





















inzelne Unrichtigkeiten oder Willkür- 
lichkeiten, wio die Dofinition der did; als 
eines unveränderlichen Zustandes, welche D. selbst 
nicht durchweg festhalten kaun (efr. 57. 67. 157), 
dio mißsverständliche Wiedergabe des Ausdrucks 
merov obselov mit “las erste Eigentum’ (37), die 
von worichtiger Auffassung zeugendo Übersetzung 
des maganeıgeiv in Btoic. rep. 10424 mit 'gleich- 
achten’ u.a. will ich rasch hioweggohen. Bezüg- 
lich der hohen Wertung des Traumes als eines 
Prüfsteins für die erreichte Stafo der sittlichen 
Bildung war Chrysipp gowils nicht anderer An- 
sicht als Zeuo und Epiktet; was Dyrofl auführt 
(198 A. 1), bezieht sich ja nicht auf die ethische, 
sondern lediglich auf die erkenntnistheoretische 
Bedeutung der Träume. Meine etymologische 
Erklärung dos Begrifs xa9fxov (— was einem 
gemäß ist) halte ich Dyroff gegenüber nicht mehr 
aufrecht, bin jedoch überzeugt, dafs auch bei dor 
lokalen. (statt modalen) Fassung des Ausdrucks 
der Begriff des Goriemonden, schon bovor die 
Stoiker ihn zu einem terıminus machten, darin Ing. 
(dns Zukommende) 

Noch einige Bemerkungen über das Buch als 
s Die Darstellung dor stoischen Ethik 
mir nicht durchweg gelungen zu sein. Der 
Verfasser hat wohl selbst ein Gefühl davon ge- 
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habt, wenn er einen sehr wichtigen Teil der stoi- 
schen Ethik, nämlich die Lehre vom mgaxörror 
und was damit zusammenhängt, anstatt sie in die 
Darstellung aufzunehmen, sozusagen auhangsweise, 
unter der Rubrik ‘Untersuchungen zur 








langen Auszügen in den Test aufgenommenen, 
nicht. selten schwerfillig verdeutschten Borichto, 
des Diogenes und Stobaeus, was zur Folge hat, 
dafs manche Kapitel sehr unerguicklich zu lesen 
sind und kein klares Bild von der Sache geben. 
Allerdiugs ist auch die Lückenhafigkeit der Über- 
Nieferung daran schuldig, dafs gewisse Abschnitte, 
gar zu mager und dürfiig ausgefallen sind. Über- 
haupt findo ich das Buch auffallend ungleich ge- 
arbeitot: neben Abschnitten, welche sich angenchm 
und fliefsend leseu, von gründlicher Arbeit zeugen 
und eine auerkenneuswerto Beherrschung des 
Stoffes so treffenden, wohlerwogenes Urteil 
bekunden, Anden sich audere, wo wir uns fragen 
möchten, ob sio vom selben Vorfasser herrähren 
können. Besonders wertvoll sind die allgemeinen 
Charakteristiken; die allerdings etwas vorgreifende, 
umfangreiche Vorrede und besonders die in mancher 
Hinsicht ausgezeichnete Schilderung der geschicht- 

ıon Stellung der alten Ston (315- 337). Aufsor- 
dem möchte ich noch hervorheben die den metho- 
disch geschulten Philologen verratende Zergliede- 
rung der von Diogenes (VII 84) überlieferten 
Einteilung der stoischen Ethik (4 ete), ferner deı 
beachtenswerten Versuch, eino Schrift des Chry- 
sipp als Vorlage der psendoplutarchischen Schrift 
übor die Kindererziehung nachzuweisen (239 etc), 
enillich den manches Neue und Interessante. bie- 
tenden Exkurs II über einige Besichungen der 
alten Stoiker zu anderen Schulen (345 ete.), wie 
überhaupt die Stärke des Buches nchr auf der 
philologischen Seite liegt. Vier ausführliche und 
genau gearbeitete Register erleichtern den Go- 
brauch des Buches, das zwar eine fernero Dar- 
stellung der stoischen Ethik nicht überflüssig 
macht, aber eine uicht zu unterschützende Vor- 
arbeit für eine solche liefert. 

Schwäh. Gmünd, 












































A. Bonhöfte, 





Pietro Rasi, A Proposito di un facsimile di 
parte del codice Berneusis 303. Torino 1898, 
Toescher. 98. 8". (Bstralto della Rivista di Fi 
Hologia 0 d'Istruzione classica. Anno XXVI—Fasci- 
colo HL.) 

Wio früher in dieser Zeitschrift von uns be- 
richtet wurde, hat der Verleger Sijthoff in Leyden 
den Codex Bernensis 363 in vorzüglicher Repro- 




















Auktion publiziert und zwei Probeblätter davon, 
wolche Horazische Oden enthalten, versandt. Diese 
Blätter hat Rusi mit dem Kellerschen Apparat 
verglichen und dabei herausgefunden, dafs die An- 
gaben Kellers, die sich anf eine Kollation U: 
icht genau genug sind. Seine 











gründen, einigemale 














Keller 
earın.3,6 ad popala roman ad populam 
3,6,4 simalaka (imalaera) 
3.6.5 düs dis 
36,7 di ai 
37,18 hipeloten _ hipoliten 


3,8,4 exspite in der Ausgabe euo- 


spite, in den Epi- 





logomens cespite 
(eonsule Tullo) 
in dor Ed. min. vi- 


gilis 


3,8, 12 consul 7 ullo 
3,8, 14 vigiles 





3,9,18 deductos q, 
1,23, 6 viridos? 
1,26,1 tristid 








1,27,8 romanento _ remante 

1,27, 10dieutopuntine (dient Opuntiae) 

127,21 thesalis (khessalis) 

1,27,23 tetriformi  totri formi 

1,28 ad archytä ta- ad ardhyta farentie 
reutinam zum. 


An den eingeklanimerten Stellen is in Kellers 
Apparat nichts bemerkt. Für 1,26, 1 ist Kolors 
Augabo richtig; Rasi meint jedoch, dafs es eine 
igentlmlichkeit des Schreibers des Coi. Bora. 
sei, gleiche Silben, die sich unmittelbar aufeinander 
folgen, nicht u wiederholen, so dafs al tristis 
bedeute trisitiam, ebenso wie 9, 5, 1 at erei 
mus im Codex eredimus stehe. Indessen, wenn 
der Schreiber solche Gewohnheiten hatte, so kunu 
deanoch ein Herausgeber, der seine Leser über 
den Zustand der Überlieforang unterrichten will, 
nichts anderes thun, als die Lesart der Hand“ 
imiteilen, und diese lautet nun einmal 
tritium. Im übrigen sind die Irrtümer und Un- 
gennuigkeiten des Kllerschen Apparate, abpeschen 
Fon 1, 27,8. rocht geringfügig und für den Horas- 
text beientungslos. Immerhin stimmen wir dem 
Verf. bei, wenn er meint, dafı die Publikation 
gunzer Handschriften in Zukunft die Herausgeber 
anspornen wird, ihre Sorgfalt zu verdoppeln, da 
ihre Angaben nın viel leichter kontrolliert werden 
können. Gott bewalre uns aber daran, dafs sich 
infolgedessen die Kleinigkeitskrämerei in unserer 
Wissenschaft unnötig breit mache und über sol- 





























N. Novamber. 
chem Tand die großen Ziele und wahren Auf- 
‚gaben unserer Arbeit vergessen worden. 

Berlin, B. Kübler. 








B. Beiava, Le imprecazioni e la Lidia, pocmetti 
dignoto autore Iatino con traduzione € commento 
Peraro 1898. 1178. 8. 

Die erste Hälfto des Buches nimmt dio Bo- 
sprochung all der literarischen Fragen ein, die 
sich an dio beiden unter dem Namen Dirae zu- 
sammen überlieferten Gedichte knüpfen. Der Vf. 
entscheidet sich gegen die Annahme, Valerius Cato 
sei der Autor‘), weil sich nichts Altertümliches in 
der Sprache findet, der Vorsban und die Wort- 
stellung Vergil nahe steht bis auf einige Un- 
geschieklichkeiten und einige Catullanspielungen 
die Abfassung nach Catull wahrscheinlich machen. 
Gegen Ribbecks Hypothese aber, Valerius Cato 
habo sich in hohem Alter durch die ähnlichen 
Ereignisse an das in der Jugend Erlebte erinnert 
und infolge dessen veranlafst geschen, os darzu- 
stellen, scheiut ihm die inuere Erregung an spre- 
chon, die sich in dom Gedicht kuudgiebt und von 
'n persönlichen Eindruck zengt. 
Gegen Cato spricht auch Dirae 9: Trinaerine ste- 
Tilescant gandia vobis, das dor Vorf. wörtlich faft, 
so dafs der Dichter also aus Sieilien wäre; die 
Nüho des Mooros, auf die er v. 584. schlief, 
würde dazu stimmen. In Bezug auf die Dirae 
selbst stellt 8. die Vermutung auf, das Ganze 
stelle die Wiederholung einer schon früher ge 
sungenen Verwünschung dar, in die nur v. 82-96 
eingelogt seien, die nicht zum Liede gehören. 
Die Dissertation von Eskuche, die obenfalls eine 
Ausgabe der beiden Gedichte enthält, sowie 
Reitzenstoins Vermutungen in dor Festschrift für 
Morumsen sind ihm unbekannt geblieben. Der 
Test der Dirue und Lydia lehnt sich meist an 
Baehrens.an, dessen Kritik in der Vorrode go- 
rühnnt wird. Und in der That bedarf 
glanblich vorderbte Überlieferung cinor energischen. 
‚Konjekturalkritik. Loben wird man deshalb weder 
alles können, was Buchreus vermutet hat, noch 
was 8. in den Toxt oingesotzt hat. So ist v. 30 
weifellos Africus imminent almbis minitantibus 
imbrem richtig, nicht imber, da der Afriens deut- 
ich im Gegensatz. zu dem vorher genannten Bo- 
reas und Eurus steht. V.44 schreibt S.: trans- 
volet, arboribus eoniungat: et ardor aristas und 
findet, ats der Hyperbaton von et kein zu grofses 
Hindernis sei. V. 18 bozicht 8, das “asenis' nuf 
Worte Suctons de gramm. 11 aufmerkiam 
on sunfs diese Hypotheso eigentlich von neiber 
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Dem 
'desint et silvis frondes ot fontibus humor’ steht 


die Folder, wodurch der Sinn matt wird. 


das nee desit nostris devolum carmen avenis' 
stärker gegenüber, wenn es bedeutet: “doch mir 
soll's nicht an Verwünsehungen fehlen!" Sonst wäre 
die Wiederholung des Verbums unpassend. Neu, ob- 
wohl jamor noch wicht zufriedenstellend, ist dieGe- 
staltung des Verses 44 der Lydin: et qune longa 
deum non silvis fana locuta cat, wo 8. longa für das 
überlieferte pompa eiusetat. V.63 desselbenGedichts 
ist wir in seiner Fassung ziemlich unverständlich: 
Tuppiter ante, sui semper mendacia factus, wo die 
letzten Worte doch wohl kaum Inteinisch sind, 
illigen scheint mir, dafs 8. Dirac 31 die 
ferung gewahrt hat: milites impia cum 
succedet dextera ferro, obwohl mau für den Ab- 
Iatiy ferro Beispiolo wünschte. Dafs der Heraus- 
geber nichts voll Bofriedigendes geben kann, liegt 
an der Verderbnis der Überlieferung; er ist aber 
an seine Aufgabe mit warmem Nachempfinden 
heraugetroten. Für Italiener hat seine Ausgabe 
noch mehr Wort durch Parallelen aus Petrarca 
und Leopardi, sorie durch die beigefügte italie- 
nische Übersetzung, über die ich natürlich kein 
Urteil habe, zumal dem begeisterten Italionschwär- 
wer italienische Verse stets wie Musik klingen. 
Y.6 der Dirao fehlt in der Übertragung und 
nostris superent hacc carmina rotis' scheint: mir 
durch ‘6 sol per questo io canto’ doch 
überhanpt nicht wiedergegeben. 
Wilmersdorf b.B. 
rand und Juvonal, Sonderabdruck 
logus. LYL (N.F. X), 3 
u Artikel wird eine Anzahl z. 
unbekanoter Stellen angeführt, in denen der 
schof von Cromona Jnvonal oitiert oder anf ihn 
Bezug nimmt. Higentümlich ist dabei, dafs er 
den zöwischen Satiriker nicht neunt, offenbar weil 
gr sich. selbst mit den geistrollen Aussprüchen 
schmücken will. Abgesehen von dem allgemeinen. 
Interesse hat die Auflindung dieser Citate anch 
einen Wert fr die Toxtkritik wie für die histe- 
rische Kritik; denn solche Stellen verlieren, wie 
Rauke Weltgoseh. VIII 8.632 sagt, weil sie ein 
Citat enthalten, die “eigentliche Beweiskraf. 














































R. Thomas, Remargues eriiques sur Is oenvres phil: 








sophiques d’Apulde, Bruxelles 1898. 228. 8%. 
Extrait des Bulletins do ’Academio royalo de Bel- 
tome XNXV, N® 6 (uin), 1898 





Eine Reihe grofsenteils eridenter Beisorung- 
vorschläge zu Stellen aus ‘de deo Socratis‘, [As 
npius] und “de Platone ot eins dogmate, zumeist 
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auf Grund des cod. Bruzell. 1005410056 s. XI, 
dessen Bedentung für die Toxtkritik der genannten 
Schriften zuerst Erwin Rohde erkannt hat. p. 6 
wird dio Überlieferung de deo Soer. 11. 15,8 
Goldb, “luturua quao medlis milibus ... conrer- 
satar' durch Hinweis auf Verg. An. IX 549 tref- 
fend gegen Ribbecks Konjektur 'mediis militibns 
verteidigt, p. 17 nach dem Bruxellensis de Plat 
118 p.80, 12 dus gewählte Wort “liditur (für 
“disitar‘) hergestellt, dessen sich z. B. der von 
Apuleius gelesene Luerez bedient. Beide Stellen 
zeigen, dafs die apuleinnische Textkritik in höhe- 
rom Maß, als es bisher der Fall war, mit der 
Diehterloktüre des Mannes zu rechnen hat, und 
&s freut mich, darüber jetzt auf das erste Kapitel 
der üchtigen Schrift von F. Gatscha, quaest 
Dissert, philol. Vindob. IV (1898) 
139 vorweisen zu können. 
Mm. em 

















Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologischo Wochenschrift 42 
(15. Oktober 1800). 43 (23. Oktober 1898). 

S. 13116 1. Gurlitt, Zu Cicero ad Allicun 
1V 3.2. Statt wolebat wird vorgeschlagen valeba. 
— 18. 8.1342 1344. K. Dusche giebt eino 
Reihe von Ergänzungsvorschligen zum Texte des 
Bacchplides. 


1 des 
hen Instituts. 
887-114. 0, Richter, Der Castortempol am 
Forum Romanum (mit Abbildungen im Texto und 
Taf, 6-9). 1. Rekonstruktion der Troppenanlage. 
Verf. wendet sich gegen Jordans Ansicht von der 
Beschaffenheit des Treppenaufganges und zeigt auf 
Grund von Erwägungen, die un die Lage des Augustus. 
Bogen ankatpfen, und, vgener Ausgrabungen, dafı 

gauzo Treppenanlage aus spätester Zeit stammt 
und dafs die ans dem Gufswerk der Treppe, 3m von 
der Sırafse entfernt, aufragende Mauer den Frontab- 
schlufs des Tompels gebildet habe. IT. Rekoustruktion 
des Tempels. Die Rosultato der Ausgrabungen und 

aus ihnen sich orgebeude Rekonstruktion des 
Tempels gobon auch über folgende Fragen Auskunft. 
1. Es kann nicht zweifelhaft sein, dafs die dem Tempel 
vorgelegte Plauform eine Rednerbülme. war. 
Geschichte der Rednerbühnen. 








ich Deutschen archäo- 
XIIN 3 (9. Oktober 1898). 























Bauten die jüngere dem Hadrian zuzuteilen sei; die 
Atteren müssen dem Tiborius zugeschrieben werden; 
dieser letztoren Bauten gehen aber 
‚ch auf den Dau des Metellus zurück, 

Nachweis, dafs an den beiden Langsoiten, 
ht auch an der Hinterseite des Tempols ver. 
-baro Räume (tabernac) sich bofanden, klärt 
uns darüber auf, wo und wie wir die Depots zu denken 
haben, von der die Überlieferung spricht, 3. Verf, 
ist der Meinung, dafs auf den Treppenwangen der 























Hanpttroppe die Originale der Kolossalstatuen der 
Dioskuren gestanden haben, von denen auf dem 
Narsfelde gefundene Kopien jetzt auf der Ballustrade 
des Kapitols stehen. — Am Schlusse weist Richter 
nach, dafs diese Teile des kapitolinischen Stadtplanes 
und ungenan gearbeitet sind. — 
. 134. E. Habuer, Abdruck des in der 
Archlologischen Gesellschaft" zu Berlin am 3. Mai 
1898 gehaltenen Vortrages über die Büste von Il 
8.134--174. B. Pick, Thrakische Münzbilder (hierzu 
Tafel 10). Zusammenstellung von Münzbildern aus 
den griechischen Städten im thrakischen Gebiete, be- 
züglich 1. auf Orpheus. 11. Orpheus, Eurydike, Hormes. 
IL. Herakles, ein Cyclus der zwölf Thaten: Münze 
von Hadrianopolis; Vs. Brustbild des Gordianus Pius, 
Rs. Herkules, nackt, bartig, mit Hirschkul und dem 
kleinen Taleplus; ringsherum ein Ring, der in 12 Folder 
zerlegt ist, in doren jedem eine That dargestellt 
Bronze, 39 um, Sammlang Lischin. IV. Thoosen 
Münzen von Biaye. V. Der grofse Gott ven Ode 
und der thrakische Reiter. VI. Der Kolofs des Apol 
yon Kalamis und andere Apollon-Tspen. VIL. Der 
Hermes des Praxiteles; vergl. über diese Münze von 
Anchialos auch Treu im Olympiaworke. — 8. 1751. 
Ad. Michaelis tritt dem Vorsuche Habichs, den 
Diskobol der Sala della bign als Hormes zu erklären, 
energisch entgegen (. Jahrb. 1898, Heft IT 5. 57) 


Ärchäologischer Anzeiger 

S.171.-175. R.Oehler, Die Hfen von Karthago. 
Sirkh Eher de gnane enlaishe Antane de 
Strocke des Golfes von Tanis zwischen dem Kı 
buSatl und Elram, welche von dem Schifsfhurich 
de Roquefeuil unternommen ist. Zunächst werden 
dndurch die ypothesen von Torr und Gaucklor, dafs 
sich bier ein Hafen befunden habe, beseitigt. Ferner 
zieht R, den Schlufs, dafs das Falbesche Viereck ein 
Decken bildete, welches augenscheinlich in gewisser 
Beziehung zum’ Hafen von Karthago stand. Dagoge 
haben die Lotungen in der Bucht von El-Kram cin 
ganz anderes Bild ergeben, als der Falbesche Plan 
bietet: hier wurde eine parallel zur Küste ziehende 
satteldachförmige Erlehung gefunden, die künstlich 
hergestellt sein mufs. Im Ganzen "bestätigen die 
Nachforschungen Ochlers Theorie. — 8. 188— 194. 
























































Erwerbungen der Antikensammlungen in Deutschland. 
1896. IN. Cossel (0. Eisenmann). 1. Känigliches 
Museum. 2. Sammlung Habichs (J. Böhlau). — 





8. 194—198. Erwerbungen des Louvre 1897. 
S. 199. Fr. Hanser vergleicht zu dem Relief 
Konstantinopel, Antike Denkunäler II Tafel 35, das 
Bild eines Pateal im Louyro, Nen-attische Heliofs 
No. 69 8. 50. Durch dieses Roliof gewinne Hausers 
Ansicht, dafs die Keime der neuattischen Schule iu 
Pergamon lagen, einen weiteren Anhalt, 








522. 6. Perrot, Das Griechische Theater 
(Fortsetzung). Das Hinaußteigen des Chores zu vier 
erhöhten Bühne wäre ebenso unbequem wie das 
Hinuutersteigen der Schauspielor. In der alten Tra- 
gödie verkehrten auch die Götter mit den Menschen als 
handelndo Personen des Dramas, später erhielten si 

als ihren besonderen Platz das Thoologelon auf der 
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erhöhten Bühnenwand. Mit dieser war anch 
mi, die Flngmaschiuc, verbunden, von der die 
Dichter vielfach Gebrauch machen. Neben dem rgo- 
efrior befanden sich die rngeoefsun, durch welche 
der Dahnoaraum rechts und Ynka abgeschlossen und 
yom Orchester wirksam abgehoben wurde, und in 
weichen der Maschinist ungeschen arbiten konnte. 
Hinen Vorhang wie das römische Theater hat das 
griechische nieht gehabt; dio nonerdings dafür geltend 
gemachten Stellen Iascn cin» andere Erklärung zu, 
und die Sache selbst wird nirgend, ermihnt. Zu 
Verwandlangen der Seene dienen die Porlakten. Wo 
yon hinauf und binunerseigen die. Hase ist, sind 
diese Nowegungen von den Schagspilern in irgend 
iner Weise markiert worden. Übrigens bezeichnen 
Quaßaiver un) zarafeise oft nur das Auf, und 
Altreten. — 9.342350. R. Cagnat, Die Werke 
orghesc. Es wird hervorgehoben, dafs sich aus 
den Fasten in verziglicher Weise die Prosopographie 
herstellen Jft, dafs dies aber weniger das Verdienst 
Dorglesis ist als der Herausgeber H&ron de Ville- 
fosse und Cu. 




















Notizie dogli scavi. Juni 180%. 
8.220—232. E. Brizio, Boricht über einen 
von Kupferbarren bei Castelfranco (Ei 
teils keilförmig, teils viereckig; einige zeigen auf einer, 
andere auf beiden Seiten eine Verzierung, die wie 
cin dürrer Zweig aussieht. Sie scheinen zum Schmelzen 
bestimmt gewesen zu sein und gehören wohl zur Terra- 
mare von Rastelino. — 8. 298-260. A. Salinas, 
Bericht über Ausgrabungen in der Umgegend der 
Tempel von Selinunt; es wurden ber fünftausend 
Terrakottastatuetten, zwoiunddreifsig archai 
zen, zahlreiche Gold-, Silber-, Elfenbein. u 




















gefunden. Ein genauerer Bericht wird in Aussicht 
gestellt. 
Rezensions- Verzeichnis philol, Schriften. 











Anthologine Graocao Erotica, rend. ito onliah 
verse by 4. Juton: Kiv. di jü. XXVI 3 8. 475-477. 
Die Übersetzung ist geistreich, die Ausstattung vor 
zugich, 0. Brarcarali 
Marcus Aurolius transl, by Merie Casanbon 
ed. dy WH.D, Bone: Acad, 1375 8.240. Auch 
neben Kendalls Übersetzung beachtensnert- 
hatitfol, P., Anciennes Ittratures chrtienes. 
La Literatire "greoqwer Dee. d. e& gr. X (1896) 
$. 111-112. Brit, weil mit schstindigem Urell 
Geschick. gearbeitet, seinen Zweck, vortreffich. 
aclt aber doch A. Pieeh 
in hellenie mytholog, 
Die persönliche Polamik ger 




























Acad. 1373 8. 241. 
Hang berührt unangenehm. 

Brunn, H., Kleine Schriften ges. von 4 Brum 
wd MH. Bulle. 1: Boll. di flol. el. 3 8.624. Wöchst 
dankenswert 

Bruns, I, Das literarische Porträt der Griechen 
im fünften und vierten Jahrhundert v. Chr.: Nphlt, 19 
8.444.446. Im ganzen bietet das Bach eine Fülle 
von Belehrung und Anregung. .) Siteler. 

Caesaris belli eivlis Libri ML rec. A. Holder: 




















Athen. 3702 8. 46 1. Wertvoll an sich und auch 
durch die Bemerkungen Duechelers. 

Chevaldin, L. E, La grammaire annliqude: 
NphR.19 8.440.444." Fine cbenso umsi 
Acifige Arbeit und cin nützliches, Hilf 
Erlernung der alten Sprachen. 

Conder, ©. R., The Mitiies and their Language: 
der. 18758. HÖL. Von hohem Interesse. 

Cust, L., History of the Society of Dileltanti 
Athen. 3702 8. 494 1. Die Geschichte dieser Gesell- 
schaft hätte nicht in einem so umfangreichen Buche 
dargestellt werden sollen. 

Delitzsch, Pr., Die Eutstebung des älteren 
Behrifiystems oder der Ursprung der Keilschriftzei 
Ein Nachwort: BplW” 40 8. 1292 (. 
wahren Ursprung mancher Zeichen erklärt, wenn er 
auch m einzelnen vidfach zu weit gegangen ist. 
Br. Meisner. 
khel, Sroizeke dis, dezelas vanıuanans 
netaygunderia ind “4. I. Mioov: Rev de 
Äu gr. XI (1898) $. 115. Verlorene Mühe, eine 
50 gänzlich veraltete Schrift wie die “Prolegomenn” 
zur Ihoctrina Numorum zu übersetzen. X. 

hal, E., ci Th. Reinach, Potmes choisis 
ıle, traduits en vers: Ziee. arch. 1898, 
Jul-Aug. 5. 151 f. Dankenswert schon wegen der 
reichen Atrlichen Beigaben. X. 

Eudociao Augustac, Procli Lyeil, Clandiani, 
„ Blemyomachiac Fragmenta. Recens. di. Aaudtich: 
LZ.36 8.1395. Dankenswerte Zusammenfassung 
und Fortführung 2. T. älterer Veröfentlichungen. 
@. Wartenberg 
























SA 
ist nicht erwiesen. E. Cocehia, der den Verfasser 
beständig “Fuchs? nennt. 

Fröhlich, Franz, Lebensbilder berühmter Feld- 
herren des Altertums: 10,37 $. 15071. Im ganzen 
beifälig. besprochen von A... N. 

Giorcke, M., Das erste Jahr des lat. Unterrichts: 
286.49, 8-9 8.8851. Wird von Simon besonders 
jüngeren Lehrern aufs wärmste zu genauem Studium 
empfohlen. 

Grogorovius, F., History of the city of Rome 
in th middle ages. transl. by A Hamilton. Y, 1 and 2: 
Athen. 37011. Inhaltsangabe. 

1. Hartwig, P., Bendis, — 2. Trondelenburg, 
Ad, Bendis: BpW. 40 8, 1225-1228, 1. Erfreuliche 
Resultate; die in 2. dagegen geltend gemachten Be- 
denken weist als nicht stichhaltig zurück Fr. Hanser. 

Harvard studios og. Volume 
YIIt: Nphät. 19 8. 437 440. Die hiorin enthaltenen 
vier Dissertationen Anden z, T. Beifall dei Sit. 

Haug, Ferd., and G. Sixt, Die römischen Iu- 
hriften und Bildwerke Württenbergs: 4.0.37 8.1525. 





























Hirmer, Jos., Eutstchung und Komposition der 
Platonischen Politela: Zier. d.dt. gr. XI (1898) 8. 115 
-116. Es ist dem Verf. nicht gelungen, die von ihm 
behauptote Einheitlichkeit des Werkes nachzuweisen, 
Ti. Reinach. 

Hoffmann, ©., Die griechischen 
Der jonische "Dinlekt. Quellen nud 








Sekte. IL. 
Lautlehre: 
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BphW. 40 8. 1233-1240. Trotz der Anorkennung, 
dafs in dum Buche eino gewaltige Arbeit stecko und 
die Forschung micht unwesentlich gefürdert werde, 
werden erhebliche Bedenken gegen Anlage und Aus: 
führung vorgetragen von ed, Fritseh 

















Horatii curmina terlium rec. Luc. Mueller 
DLZ 36 8. 1397. Dor Toxt ist ziomlich schonend 
behandelt, el grofsor Kommentar ist in Aussicht go- 
stellt 41, Helm 


Jahroshefte des Österreichischen archtologischen 











Institutes in Wien 11: O7,51.17 8.525. Vornehme 
Ausstattung, reicher Tuhalt. . Oeher. 

The key of truth... . edited by Zi. €. 
Conyteare: LC.37 8.1051. Gründliche, aus reichen 
Wissen heraus geführte Untersuchungen. V. &. 

Krumbacher, Karl, Eino neue Vita des Theo 
planes Confessor: LC. 37 8. 1515 1. Beifällig be- 








der Streitschriften 
über die Glisderung der Hellenika von Xenophon: 

766.49, 89 8. 844. ‘Vorzüglich geeignet, in die 
Entwicklung der Streifrage einzuführen. I. Golling. 

Lucien, Extraits (Timon, le Songe, 1 Icaromd- 
nippe, Charon), Traduction frangaise par Victor 
Glachaut: Iiev. d. &. gr. XL (1898) 8. 116-117. 
Die Übersetzung ist genan, in der Periodenbildung 
aber zuweilen zu schr vom Original abhängig und 
deshalb schwerfllig. Einige Einzelbemerkungen macht. 
K. Harman, 

Ludwich, A., Bemerkungen zu den Inschriften 
der iischen Tafeln und zu Bakchylides. Mit einem 
Aulange von 0. Kossbach: Bph W. 40 5. 1217-1221. 
Kingehende Darlegung des Inbaltes nebst einer Reihe 
eigener Bemerkungen von Kt. Prppmiller 

Lydi, Jo. Laur, ler de ostentis te. od. C. Wacl 
muth: D1.Z.34 8.1328. Der Toxt dieser 2, Ausg. 
ist wesentlich verbessert, das Ganzo übersichtlicher 
geworden. F. Bull 

Margarktori, N, Petronio Arbitro: iv. di fl. 
XXVL3 8.477 1. Die Identität des Schriftstellers 
mit dem Petronius in Tacitus Annalen ist nicht. er- 
wiesen. FE, Coechia 

Martialis enlgr. Hi rec. I Gildert. Ed. stereo. 
emendator: BphW. 40.8. 1233-1225. Sorglltig 
rosidiert. Fr. Vollmer, 

Veri, J., Die attischo Gesellschaft in der neueren 
Komödie dor Griechen: 1.2.95 8.1362. 
anschauliche Schilderung verdient, trotz 
weitere, Verbreitung... Geffcken. 

Ovide, les amours, par Pl. Martinon: IC. 37 
8.1516. "Kino freie Nachdichtung; der Kommentar 
bietet dem 

Hanadinovlog- Kıgaueis, A., Ytrdleete 'Tego- 
Gohupusis oragvolaylag IC. 37 8. 1505. Diese 
Binde werden eino gute Aufaahmo finden. C. IR. 6. 

Grkohayızdg Zihkoyog Hägvaavos. 1. Jahrg: Fre 


















































Musion XVII $. 324. Kurze Inhaltsangabe von 
de Groutars. 
Persson, P., Fragment eines römischen Kom- 










: DI.Z85 8.1366. Zeugt von Sach- 
meist gesundem Urteil. Drachmann. 
vie, Flinders, Syria und Egypt in tho Tell 


irun letters: Acad. 1375 8. 241. Nützlich. 

















C. Plini Secundi Natar. Hist. ol. C: Maylojf, vol 
V: DLZ34 8. 1831. Dieser Schlufsband ist seiner 
Vorgänger würdig. €. Hacberlin. 

Prosopographia imperii Romani saoc. I. IL. 
1. ed. E. Kieba. U. Dewau, P. de Ihoden: BphW. 
50 8. 1239-1231. Mit gröfstor Sorgfalt und Umsicht 
gearbeitet. U. Pi. Boisereain. 

Regnaud, Paul, Elements do granmaire com- 
var du groc et du’ Ian Wapris la möthode Listo- 
Fique inaugurde par Tauteur. Zend et.gr. NL(1898) 
8.117-119. Die ganz eigenartige Thoore des Ver- 
fassers ist durchaus unannehmbar; trotzdem enthält 
sein Work zahlreiche schätzenswerto Beobachtungen. 
en. 

Ritter, H., ct 1. Proller, Historia philosophiao 
Graccae. Ba. VL, quam cur." E. Wellman: Nr. 
(Kreuz) Zig. 80.449. Meich vermehrt, u.a. mit 
zwei wertvollen Indicos. —e. 

Rizzo, G. E., Forme Attili ageige 
40 8. 12914. Sorgfhig, umschtig, I 
Wernicke, 

Roberts, W.hys. Tio greck freatise on the 
sublime. Its authorsbip: Bl. 40 8.1223. Die 
Litteratur ist richtig und volltändig benutzt, aber das 
Resultat, dafs die Abhandlung dem Terentianus Maurus 
gewidmet sei, ist nicht wahrscheinlich gemacht. C. 
Hammer. 

Sallusti de helo Jugurtbino lihri capp- 103-112, 
rue. d. Wire: DLZ. 35 8.1363. ier ist eine ande 
iltige Grundlage für dio Textgestaltung gewonnen, 
3. Golling. 

Schüller, K., Ungers Hypothoso übor das Fald- 
herrenbuch des Cornelius Nepar: ZEG 49, 8:9 8.81 
Nicht one Wert. .. Golling. 

Stouror, H., De Aristophanie carminibas Ipricis. 
BphW.40 8.1221 £. Borubt auf umfassenden Stu- 
dien; Verf. hat sich besonders in die metrischen Pro- 
bleme vertieft. O. Kachler. 

Taciti ab excesen Divi August... par L. Con- 
stans c& P. Girbal, Tom. U (ib. NEXVI: Boll di 
lol.el 88.591. Recht brauchbarer Kommentar 7. 

Taciti Agricola ui. by ZA Purneane: Athen. 
3702 8.480. Überteift alle anderen Ausgaben. 

‚Tropen, G., 1. Giasone, il tago della Tessagli 
2. Tucidido’ed Hi coufno orlontale del ‚mare siculo': 
Bold il t.3 8.60.08. Von Wichtigkeit D. 

Bass, 




















ino: BpkW, 
ressunt KL 



































Mitteilung. 

Acadmie des insoriptions et beller-Iettren. 

12. und 19. August. 

8. Reinach: Die den Alten wohlbekannte Koralle 
ist von ibnen schr selten verwendet worden. Dagegen 
kommt sie häufig vor in Funden der Marnegegend 
vom 4. und 3. Jahrh. v.Chr. Plinius und der urio- 
@lischo Poriplus sprochen davon, Seit dem 3. Jahr. 
v. Chr. wurdo der wertsolle Gegenstand durch die 
Grischen nach Indien esportiert. 
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R. Gaertners Verlag, IL. Heyfelder, Berlin SW. 


Socbon eı 


Das Caeeinalager bei Mehrholz 


Prof. Dr. F. Knoke, 
Dirsktor de Katrin m Omar 
27 8. Text mit 1 Karte und 2 Tafeln. Gr. 9. 1O0Mk. 
er, wichtiger Beitrag für die Erkenntnis 
Fomischer Lagorbefestigu, 





Ein 








Yon demselben Verins frner oral 


Die Kriegszüge des Germaniceus 
in Deutschland 


Mit 5 Korten. 16 Mk. 
1. Nachtrag = 5 3ik, ©. Nachtrag = 2 Mik. 








Die römischen Moorbrücken 


in Deutschland, 
Mit 4 Karten, 5 Tafeln u. 5 Abbild. 5 Mark 


Das Varuslager im Habichtswalde 
bei Stift Leeden. 
Mit 2 Tafeln. A Mark, Nachtrag 0.0 Mark 








_R. Gaertners Verla, 
Sosben erscheint: 


Denkmaler 


der 


deutschen Kulturgeschichte 
I. Abteilung: Briefe. 1. Band. 
Deutsche 


Privatbriefe des Mittelalters. 


Mit Unterstützung der K. Preuss. Akademie der Wissenschaften 
herausgegeben von 


Dr. Georg Steinhausen, 


Erster Das 
Fürsten und Magnaten, Edle und Ritt 





B. Heyfeld. 
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Die 4 Bände zusammen zu 4. &— 
Athon, November 180%. 
‚Fritz Wüberg. 












Das Schulwesen 


ı[der böhmischen Brüder. 


Mit einer Einleitung über ihre 
Geschichte, 
Von 


ia) 


Von der Comenius-Gesellschaft 
‚gekrönte Preisschrift. 
Gr. 8. 5 Mark 
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Berti 
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‚2. BerlinSW., Schönebergerstr. 2, einsenden zu wollen. 


Rezensionen 





d Anzeigen. ter Benutzung guter und groser Karten, freilich 
M Burbe, Der Marsch der Zobntausend vom | zieht nach Autopsie der Lande und Gegenden 
‚pates zum Phasis-Araxos, historisch-geographisch | selbst, behandelt der Verf. den Stoff eingehend {u 
Seren. Fr. Dal Oh, Gar. 808 | ty Aunkken da a argeät U 


Alm 
Wenn auch die xerdflacg der 10000 Griechen | der natürlichen Beschaffenheit des durchzogenen 
des Rückmarsches in 


unter Nenophous Führung von Reisonden und | Gebiets, auch dieser Teil sin 
Forschern in diesem Jahrhundert mehrfach unter- | vier Abschnitte gliedert: a) Marsch am Tigris 
sucht und eingehend behandelt worden ist, so ist | ®ntlang vom Zapates bis zuın Verlassen der Flufs- 
doch über die Ronte ihres Zuges im ganzen und | Miedorung (Xen. An. II 3, 6— 5, 18), b) Erst 
und in vielon Einzelheiten eino volle Hinigung | Kung der ersten Terrasse des armenischen Hoch- 
noch nicht erzielt worden. Daher hat der Verf. | Jnudes (Tigrisstufe) und Marsch auf derselben 
dieser Abhandlung sich die schwierige und zu- | (IV 1,1 —3, 84), c) Ersteigung der zweiten Ter- 
gleich lohmendo Aufgabo gestellt, einen Teil dioses | riste des armenischen Hochlandes (Nuradstuf) 
Zuges, und zwar die wichtige Strecke vom Zapates | Und Marsch auf derselben (IV 3, 1—5, 36), d) Er- 
(im Griech, Zundrus, freilich schreibt Verf. 8.7 jung der dritten Terrasse des armenischen 
auch in einem Citat Zandeqw) bis zum Phasis. | Hochlaudes (Euphrat-Arazesstufe) und Marsch auf 
Araxes, von der Keuoph, Anab. LIT 3, 6 — IV 6, 4 | derselb 
handelt, nochmals zu erörteru uni] zwar nicht nur | Nach einor Erörterung dor Entfernungsnugaben 
die dabei in Frage kommenden Probleme ein Xonophon', in botreff deren sich der Vorf. 
gehender zu behandeln, sondern besonders auch | uach Anführuug der verschiedenen Ansichten dar- 
für die Verauchanlichung der von Nenophon dar- | über in der Weise eutscheidet, dafs Xenophons 
gestellten Dinge zu wirken. Zu letzterem Zwecke | Angaben zwar nicht unzuserlässig, aber doch nur 
voll für jeden einzelnen Murschabschvitt dieser | als Approximatirzuhlen au betrachten wären, geht 
Strecke auf Grand der Berichto neuerer Reisender | der Verf. daran, die einzelnen Abschnitte des 
siu Bild entworfen werden von der Beschuffouheit | Marsches eingehend zu besprechen. Es werden 
dos Landes, den örtlichen Umständen, die den | die oro- und hydrographischen Verhältnisse der 
Marsch beeinfafsten. uzelnen von den Griechen durchzogenen Landes- 
Mit genauer Kenntnis der batreffenden Litte- | teile eingehend dargelegt auf Grund der Karten, 
ratur und nuch gründlichen geographischen Studien | geographischer und Reisewerke, und sodann die 
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Erlebnisse, Thaten und Leiden dor Söldner auf 
ihrem Marsche an der Hand von Xenophons Ana- 
basis sorgfältigst besproeben. Daraus ergiebt sich, 
dafs die Schrift für die Erklärung und unterricht- 
iche Behandlung der Auabasis schr interessant 
und wichtig ist und deshalb die Beachtung der 
Fachgenossen verdient, zumal der einzelne Lehrer 
velten oder nie in der Lage ist, allo die Roise- 
werke ete., mit deren Benutzung der Verf. ge- 
arbeitet hat, durchzulesen, hier aber das 
schlügige Material in guter Zusammenstellung 
bequem benutzen und so zur Erkenutuis kommen 
kaon, was über jeden einzelnen Punkt much 
des Verfassers sachkundiger Ansicht ein sicheres 
Resultat ist, was nicht. Deon das mus man sich 
auch bei dieser Untersuchung schließlich doch ge- 
fallen lassen, dafs nicht in jedem Falle ein ab- 
schliefsendes Resultat erreicht ist, sondern oft nur 
ein 'non liquet’ sich ergiebt. Das liegt eben in 
der Natur der Verhältnisse und dürfte wohl nie 
auders worden, es möchte denn dor Mühe und 
Kosten für wert gehalten werden, durch Philo- 
logen und Generalstabsofiziere zusammen di 
ganze Gegend genau durchforschen und so den 
Zug der 10000 feststellen zu lassen. 

Dafa einzelne Stellen der Anabasis eingehende 
Behandlung erfahren, ergiebt sich aus dem Ge- 
sagten wohl von selbst, so dio violbesprochene, 
1 1, 20— 2,23, in Bezug auf welche der Verf. die 
Skizze in meines Vaters Schulausgabo seinen Er- 
örterungen zu Grande legt und im wesentlichen 
dort aufgestellte Auffassung als richtig erkenut 
(&216), vo 1115, 13, wo der Vorf. die von Hug 
eingeklammerten und von Gemoll ausgelasseuen 
Worte # meds Baßvköya auch seinerseits für un- 
richtig erklärt (8. 16) u. w. 

Auffällig ist bei deu verschiedenen Werken 
und Schriften, die sich mit diesom Stoffe b 
tigen, die verschiedene Sehreibung der 
, 2. B, Ninivo und Ninisch, Lari 
son; dor Verf. ist im allgemeinen konsequent, 
insofern er für jeden Namen nur eine Schreibung 
bietet, doch 8. ill, 8.27 aber dafür 









































drei Namenformen! — Ein paar Druckfehler in 

griechischen Citaten stören die Lektüre der ebenso, 

interessauten wie lohrreichen Schrift wicht 
Altona. W. Vollbrecht. 


Gallimachi hymmi et iteram edidit 
Uaalricus_ de 











‚Pigrami 
Wilamowitz - Moollendorff, 
Berolini 1897, apud Weilmannos. 668.8. 4 0,90. 


Vergleicht man die vorliegende Ausgabe mit 
der iin Jahre 1882 erschienenen, so erkennt man 








diese Arbeit beruht, was zunächst die recensio 
angeht, auf dem für die Hymnen iuzwischen erfolg- 
ten Zuwachs an wichtigem handschriflichen Ma- 
terial und neuen Kollationen: so u. a. anf dem von 
0. Fredrich verglichenen eodex Athous Laurae 387 
(©), dem von R. Wucnsch vorglichenen cod. Matri- 
tensis bibl. nation. N. 24 (m) und dem von Nigra 
zuerst herangezogeuen und von W. selber wieder 
werglichenen cod. Parisions suppl. Gr. 1095 (p). 
Infolgedessen gestaltet sich nun das Bild. der 
Überlieferung wesentlich anders: alle in Betracht 
kommenden Handschriften Inssen sich auf drei 
Quellen (E, A, F) zurückführen, von denen F neben 
E nicht ohno Bedentung ist, während jetzt A mehr 
als früher zurücktreten mufs. Mit diesen drei 
Klnssen gilt es, den verlorenen Archetypus wieder 
heranstellon, den 1423 Johannes Aurispa nebst 
anderen Handschriften aus Griechenland nach 
Venedig gebracht hat, und auf’den jene drei als 
apograpla zurückgeheu. Den Urspruog dieses 
Archetypus sucht W. noch weiter zu verfolgen: 
or giebt deshalb im Anfange der so gut wie nen 
geschriebenen Einleituug, die den Umfang der 
alten um acht Seiten übertrift, in großen Zügen 
ine Übersicht über die Geschichte der Textüber- 
lieferung, der erhaltenen Hymnen wio der ver“ 
lorenen Diehtongen, und zwar in so gedrängter 
Kürze, dafs man fast bedauern möchte, nicht melr 
hierüber zu orfahren. Denn die wenigen Zeilen 
dieser Skizze lassen erkennen, wie viel der Ver 
erschweigt, wie tief er in solcho den allermeisten 
Philologen unbekannten und unzugänglichen Fru- 
geu eingedrungen ist. Der Folgezeit. bleibt es 
vorbehalten, eine erschöpfende Geschichte des 
Kallimachustextes zu schreiben; vorläufg giebt es 
hier uoch viel zu forschen. Einen kleinen Beitrag 
hat inzwischen io seinor Rezension Reitzenstein 
beigesteuort (D.L.Z. 1899, 225), als künftiger 
Herausgeber des Etymologieum genuinm dazu 
berufen wie wenige. 

Mit scharfer Sonde, mit kritischen, durch ge- 
naueste Kenntnis des Dichters gelbtem Blicke 
sucht nun v. Wilamowitz eineu Text herzostellen, 
der das Bild des Archetypus möglichst getreu 
wiedergiebt. Und wer unbefangen urteilt, wird 
zugeben wüssen, dafs ihm dies meisterhaft ge- 
lungen ist. Schwerlich werden wir mit unseren 
jetzigen Mitteln noch woit über den Archetypus 
Tinauskommen, zumal nach den Besserangen der 
Älteren, unter denen Laskaris, der erste Heraus- 
gebor, in der neuen aduotatio eritica zu Ehren 
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kommt. Und glücklicherweise ist das nicht allın 
schr zu beklagen. Denn während z. B. noch 
Haupt (Opuse. 11141) nach dem Stande der For- 
schung seiner Zeit die Verderbnis der Hymnen 
als nicht gering beurteilen mußte, wissen wir 
heute und wissen es gerade durch diese Neu- 
bearbeitung noch besser, dafs, abgeschen von 
igen Lücken und Fehlern, im ganzen die Über- 
lieferung der Gedichte gut zu nenuen ist. Gegen 
diese Thatsache sollte man nicht den schlechten 
Zustand der mit Kallimachus zusammen über- 
Nieforten Homorischen Hymuen anführen (wie 
Haeberlin Berl. phil. Wehschr. 1898, 1059 thut): 
denn diese sind doch zum allergrößsten Teile be- 
trächtlich älter und waren bis zur Aufnahme in 
jene Splloge, die nach W, seris temporibus (8.7) 
Veranstaltet wurde, gewils schon mannigfach ent- 
stellt. Wer sich aber an den Battinden mit 
igenen Vorschlägen heranwagt, hat grofse Selbst“ 
igmung und Vorsicht zu üben, um so größsere 
ht, jo mehr er in die eigenartige Gedanken- 
führung, den sprachlichen Ausdruck und die Pein- 
heit seines metrischen Regelawanges einzudringen 
sucht, Daher befolgt der Herausgeber in der 
Ausübung der emeudatio mit Fug uud Recht das 
hier geforderte konservative Verfahren, und awar 
jetzt mehr noch als in der ersten Ausgabe. Mina 
dreizehn eigene Konjekturen, die z. T, aus leichten 
Wortireonungen und goringen Buchstabenäude- 
rungen bestehen, hat W. in den Text der Hymnen 
gesetzt, etwa fünf in deu der Epigramme: mehrere 
davon Imbeu allen Anspracl auf dauerudes 1ei- 
Vorschläge (etwa vier) sind 
Da- 
gegen hat er, mit kühlem Kopf, von den Kon- 
jekturen anderer zu schweigen, an zehu Stellen 
der Hymnen und an drei Biellen der Epigramme 
dio eigenen Vermatangen der ersten Ausgube go- 
filgt and meistens durch die Überlie 
Aufserdem weist die adnotatio zu 
Prioritätsrecht seines früheren Vor 
murgo cod, Taurin, 281 und zu 4, 181 dem ge 
inlen Roisko zu. 

Wenn v. Wilamowitz der Überlieferung jetzt 
noch gröfsero Geltung einräumt, so haben dazu 
die Arbeiten Vahlens beigetragen, wie er selber 
8.15 auerkeunt; es heifst da weiter: regatasgue 
volo lectoren, ut etiam ca diligenter perpendant, qui- 
Ins ut obtemperarem a me non ii Tech will 
dieser Aufforderung für ein paar Stellen folgen. 
1, 11 bat W. die Parentliese gegen Vahlen (Sitzber. 
dor Berl. Akad. 1895, 871 £) beibohalten. Aber 
duiurch zerstört man m. E den polemisierenden 
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Gegensatz zwischen der lüguerischen Angabe der 
Kreter, dio sie darch das angebliche Zeusgrab 
verstärken, uud der wahrheitsgemäfsen Aussage 
der Arkuder, die den Glauben au die parrhasische 
Herkunft des obersten Gottes durch den Hinweis 
auf die I 





Baankäes': Amel ds: oddiv dvieru Ieuöregor (10 
Yalleu 8. 87941. mit der Überlieferung) hat jetzt 
W. für örei Aös seine frühere Vermutung dr; 
ös in den Text gesetzt. Wäre sie überliefert, 
Io man wohl dabei bleiben. Aber als Kon- 
tur befriedigen die Worte di 2dovös deshalb 
hicht, weil sie, bei einem leisen Beigeschmack 
moderaen Empfindens, überflüssig sind: denn dafs 
von unserer wohlgegründeten Erde die Rede ist, 
zeigt die ganze Stelle, und die doustes sind ir- 
dische Herrscher gerade so gut wie die vorher 
genannten Schmiede, Krieger, Jäger und Sänger 
auf unserem Planeten wandeln. Im übrigen 
Exogese verwiesen. 



























Auf 
Deutungsversuch mit 
Einwando Hucberlins 
dus Folgende schwebe un- 

Tim Gegenteil: innerlich 





keinen Full läßt sich « 
dem billigen, mir unklaren 








0.1061) abi 
vorbunden in der Luft. 
ist dubei alles sehr wohl verbunden. 
eigener Vorschlag, Zandf 7" für da 
orsteus an Stelle des ‚As ein Nichtssagendes, 
bringt ferner durch das einschränkende 7& oin 
mehr abschwächendes als für don Sim nützliches 
t hinein nd ist endlich metrisch nicht 
nchmend; denn wenn sonst bei Kull 
jondeus des vierten Fufses nach der 
is ein Wortende einfällt, so ist dieses Wort, 
4,226 und Hoc. Col. 15, ei oinsilbiges, 
dus dem Sinne nach eng mit dem nächsten zu- 
sammengehört: #0 gleich inı vorhergehenden V 
2: wir 6,122. [Epige. 54, 
ins der Artikel: 3, 99. 44. 
208. 5,85. 6, 11.59. Epigr. 63, 1; vgl. auch 3, 7 
nor. Das an derselben Versstelle (sulı bei ander 
häufig wiederkehrende Zub (sgl. 2, 20. 3, 180. 
8. 250. 290. 6, 30. 78; 4, 153. 201), mit 
allimachus die Aumendung des Dichter- 
citates und seine Auffassung desselben begründet, 
spricht, wie ieh meine, schon durch sich selbst 
für die Echtheit Auch der Genetiv Lrös macht 
doch nach den vorhergehenden Genetiven "Ayal- 
or000 u.s.w. den Eindruck einer beabsichtigten 
Parallele. Anderseits wire, wie ich jetzt einsche, 
eine Änderung der folgenden Worte old» draxıur 
Ieuöregor, die einen troffenden Sian geben, ohne 
jede überzungende Kraft; ich sage dies auch wegen 
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Couat, der (Rer. erit, 1880, 463) mit Beibehaltung 
des übrigen für Jenörege» das an sich schon w 
annehmbare dygörege» empfiehlt. So bleibt mi 
Vahlens Deutung der Stelle die wahrscheinlichste. 
Mau wird vielleicht einwenden, die Worte dnei 
Aids enthielten in dieser Kürze, wie überhaupt 
der ganze Gedanke, etwas Gekünsteltes. Aber it, 
bei. subjekti 

alten Spruches und der dabei beku 
von der breiten Heerstraße gewöhnlicher Anf- 
fassung, oben das Gekünstelte, und zwar nach In- 
halt und Form, dem Nationalismus unseres Dich- 
ters nicht zuzutrauen? — 6,92 hält W. an der 
Verdächtigung von &tu weiter, die Vahlen (In. 
1896/97 8. 1941) zu schützen gesucht hat, fest. 
Vielleicht veranlassen ihu dazu die nächsten Worte. 
Und allerdings, wenn Erysichthon noch mehr als 
Gebirgeschnee oder als "eine Wachspuppe hin- 
schmilzt, so erwartet man seine gäuzliche, mit 
dem Tode endende Auflösung. Statt desson fol- 
gen die Worte udap' dr} vengds: deikake Its ve 
Ku) darda würov Aeupder, die verräterisch 
dis wifor liegende starke Übertreibung als 
offen auflecken. Aber ich glaube, das Anstößsige 
der Stelle ist nicht Schuld der Überlieferung, 
sondern des Dichters. Denn denken wir uns jeden 
Komparativ weg, so wird der übrigbleibende Ge- 
danke: — wie Shnce oder wie eine Wachspappe 
sehmolz Erysichthon dahin bis auf die Schnen und 










































Kuochen —: auch so von Schiefheit nicht frei, 
mag man das tertium eomparationis in der 
Schnelligkeit oder, was uatürlicher ist, in der 


ununterbrochenen Fortschreiten des Schmelzens 
suchen: man empfindet nach wie vor die exngge- 
ratio, das Hinkende des gewählten Vergleiches, 
da doch Schnee und Puppe sich gänzlich auf- 
Tös 





Untor deu Epigrammen, deren adnotatio be- 
reichert. worden ist, haben jotzt anol 14 und 55 
dorische Sprachform, natürlich nieht ole Dialakt- 
mischuug, erhalten. Ausgolassen sind, wie früher, 
die Nammorn 3 und 36 (Meineke); 57 wird von 
W. verdächtigt; der eine der beiden Gründe hier- 
für, nämlich der Milsklang des gravo monosylia- 
dm am Versende, ist aber nicht stichhaltig; vgl. 
das betonte a iu Epigr. 4,1 und das bekante 

in 52,3. — Der Horansgebor würde gewife 
manchem einen Gefallen erwiesen haben, wenn er 
die interessanten Wiener Bruchstücke der Hekale 
als Zugabo abgedruckt hätte. Jetzt sind sie den 
meisten Philologen schwer zugänglich, s0 lange 
die noue, von W. in Aussicht gestellte Fragment- 
samnlung nicht erschienen ist; vielleicht bleiben 
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sio es auch dann noch, wenigstens dem mit ir- 
dischen Gütern in der Regel nicht belasteten 
doutschen Schulmeister. 

Dagegen steht der geringe Preis dieser äufßser- 
Jich schlichten, uentbehrlichen Kallimachusausgabe 
in gar keinem Verhältnisse zu ibrem inneren Werte, 
zu dem Reichtum an Wissen und Können, an 
hingebeuder Forschung des Herausgebers. Eine 
wertvolle Gabe war die erste Ausgabe, eine ebenso 
wertvolle ist jetzt die zweite, durch den Fort- 
schritt, den sie Ichrt. Auch in diesm Sinne gilt 
das Wort der Wilmung: ds luxev, de didanı vi 

Für eine dritte Auflage sei es gestattet, ein 
paar Versehen zu berichtigen, wobei ich die von 
Haeberlin 8. 1060 schon erwähnten natürlich über- 
‚sche: im Texte ist IV 94, wie die adnotatio zeigt, 
Toueitegov zu leson statt der Konjektur roguiregor; 
jeues schützt auch Phocyl. 124 ündor 0 Adyos 
Ardgl tomiregöv Eau auöjgou. Epigr. XLVI 3 
lies waroprahvovn,. In der adnotatio 8.47 ist 
zu ändern 98 in 78; 8. 64 zu NLIIT lies 3 für 2 
nd orgänze 4 vor dnö oreydnur; 8. 68 zu LIN 
lies 6 zdyd für ordye. 

Berlin. 
































M. Rannow. 


P.Stengel, Die griech. Kultusaltertämer. Zweite 
verm. und verb. Auf. Mit 5 Tafel. Handb. d 
klass, Altertumsyissensch, h. von 1. . Müller. Y,&. 
München 1898, C. II. Back. VIII und 228 8’ & 
As 
Wie das Titelblatt verkündet und die von 17% 

auf 228 gestiogene Seitenzahl beweist, ist die neue 

Auflage durch den fleifsigen Vf. stark vermehrt 

worden. Hat derselbe dabei auch die Einteilung 

selbst fast gar nicht voründert, so hat er dach 
viele von den einzelnen Abschnitten völlig un- 
gearbeitet und überall im Kleinen dio nach- 
bessernile und verrollständigende Hand angelegt. 

Die neu entileckten Inschriften, die Resultate der 

Ausgrabungen, sowie alle wichtigeren sein Gebiet 

berührenden Untersuchungen, die nach Druck- 

legung der ersten Auflage erschienen, sind berück- 
sichtigt worden, wenn in Bezug auf letztere auch 
dns durchaus zu billigende Streben, nur gesicherte 

Ergebnisse, keino blofson Vermutungen zu bieten, 

Boschränkuug auforlege hat. Hanptguelle zahl- 

reicher Verbesserungen oder Erweiterungen ist 

besonders Rohdes Psyche gewesen. Ganz non 
bearbeitet ist s0 z. B. gleich $ 4, weil durch die 

Ausgrabungen die Annalme des Vorhandenscius 

von Tempeln in mykenischer Zeit widerlegt wor- 

den ist. Ähnlich steht es mit dem 8 5, der über 
die Art, Bedeutung und Form der Altüre handelt; 

ferner mit $8 Tempelgüter, $ 10 Tempel, $ 54 
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Fluch, $ 60 Opfer, $ 68 Opferteilnshmer, $ 72 
Opfer für chtbouisohe Gottheiten, $ 79 1. Horoon- 
und Totenkult, $ 85 Reinigung, $ 90 Ursprung der 
Reivigungen, $91 Orphiker, $ 92. Eleusinische 
Mystorion. Doch auch sonst findet man hier an 
schr vielon Stellen auf inschriftlichen Angaben 
berahende Zusätze gemacht, die ausmahulos als 
wesentliche Boreicherang des Thatsächlichen au- 
zuschen sind. Dafs ınan den Unterirdischen keinen 
Wein als Opfer ansgioßst ($ 72) hat trotz der an- 
geführten Stelle des Acschylos (Hum. 727) 
schwerlich den Grund, es habe das heiter und 
froh stimmende Getränk der Lebenden ihnen nicht 
‚mt, denn sonst opferte man ihnen ja gerade 
alles das, was auch diese genosseu. Jedenfalls hat 
sich bei diesem uralten Kult mar der ältero Honig- 
mischtrank (Met) in seinem überkommenen Rechte 
dauernd erhalten. Etwas unklar ist ebenda der 
Ausdruck, den Unterirdischen werde das Opfortier 
völlig hiogegeben, ‘au dessen Genuf Teil zu neh- 
men man ein Grauen empfindet‘. Durch Beispiele 
lüfst sich erweisen, wie ich in dem Artikel Inferi 
in Roschers Lexikon Bd. 2 Sp. 258 gethan habe, 
Qufs man nach antiker Anschauung io die Gewalt 
der Unterirdischen gerät, sobald ein Teil des Kör- 
pers, wie z. B. abgeschuittene Haare, ia ihr Be- 
reich gebracht wird. Die Speise aber geht in den 
Menschen über, so dafs auch sie durcl den wirk- 
lich geopferten zugehörigen Rest eino Beziehung 
zu dem Toten herstellen und so in deren Gewalt 
führen würde. Aus gleichem Grunde zerbricht 
man nach dom Essen die Eierschalen, un sich 
vor Benutzung derselben zu bösem Zauber zu 
schützen. 

Im übrigen erscheint boi der Neuboarbei 
tung des Abschnitts über den Herocn- und Toten- 
kultas die Rohdesche Lehre vom Schwiuden und 
spüteren Wiederaufleben der auf ihm beruhenden 
Bräuche zu schr veraligemeinert. Schon mehr- 
fach hat man gegen dieselbe insoweit Binspruch 
erhoben, als sie auch auf das eigentliche Griecheu- 
land ausgedehnt wird. Gültigkeit dürfte sie ur 
für das jonisch-äolische Kleinasien mit den Insel 
und vielleicht für Thessalien haben, wo 
der Totenkolt keine allgemeine Geltu 


























besaß. 
Der vierte, die Kultuszeiten behandelnde Teil 





ist wenig verändert, doch sind die $$ 121, 125, 
127 und 129 teilweise neu gestaltet. Schr brauch- 
bar ist endlich das zum ersten Mal beigegebene, 
4 Seiten umfassende Register, wenn es freilich 
auch nur die Hauptsuchen enthält. Die an- 
gehüugten fünf Bildertafeln sind diesalben wie 
früher geblieben. — Dafs Vf. dem bereits be- 
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währten Buch im allgemeinen seine frühere Ge- 
stalt gelassen hat, ist durchaus zu billigen, für die 
zahlreichen Erweiterungen und Verbesserungen 
aber gebührt ihm besonderer Dank. 
Wurzen. M. Steuding 
1. Gurltt, Anschanungstafein zu Onosars Bel- 
hm Galticum. Gotha 1898, F.A.Perthes. 1. Castra 
Roma. I. Alesin. & Ad, 
Jeder Versuch, den Unterricht in den klassi- 
schen Sprachen dureh Anschauungsmittel zu be- 
leben, du Schülern dio Zuständo der alten Welt 
durch geoigueto bildliche Darstellungen näherzu- 
bringen, die Mittel der forfgeschrittenen Technik 
für die edle Aufgabo des Jugendnnterrichts mutz- 
bar zu machen, darf der freudigen Zustimmung 
der Fachgenossen sicher sein. Für die Cnesar- 
Nektüre zumal, für welche durch die rastlose For- 
schung der letzten Jahrzehnte ein reiches Material 
gewonnen ist, ist es abenso leicht als dankenswort 
and lohnend, das für die Schule passende auszu- 
wählen und iu anschaulieher Form darzustellen. 
L. Garlitt hat sich dieser Aufgabe mit grofsem 
Geschick unterzogen. Er bietet uns zwei Tafeln 
in Lichtdruck, 60cm hoch und 97cm breit, dus 
römische Lager und die Belagerungsarbeiten vor 
Alesin darstellend, Beide geben nicht, wie bisher 
üblich war, Grandrisso oder Pläne, 
Darstellungen aus der Vogelperspekl 
entschieden ein guter Gedanke, und die wohl 
gelungene Ausführuug macht dem Hersteller, dem 
Spröfßling einer alten wohldekaunten Künstler- 
familie, ullo Ehre. Seine Arbeit hat sich denn 
auch in Chicago einen wohlrerdienten Preis er- 
rungen. Das hindert nun freilich nicht, dafı wir 
an Einzolheiten manches andors wünschten, zumal 
beim Lager. Die Zeichnung desselben hält sich 
Recht im Ganzen au die Darstellung des Po- 
!ybius; aber es hätte doch auch den Ergebnissen 
der Napoleonischeu Grabungen Rechnuug getragen 
werden sollen. So wäre cs wohl richtiger gewesen, 
vior Eckon des Lagerwalles abzurunden. Die 
innere Wand des Walles ist zu steil gezeichnet; 






































man sieht nicht, wie die Soldaten auf den Wall 
hinaufkommen. Die Lagerstrafsen (außser der via 
prineipalis) scheinen zu schmal zu sein. Die Zelte 





der Tribunon hätten so gezeichnet worden sollen, 
dafs jeder Stubsoffizier sein eigenes Zelt hat, da- 
hinter seine Pferde und sein Gepäck. Impedi- 
menta, also carri, Sanmtiere ote., sind nirgends au 
schen. Die Kavallerie scheint uns auch zu kurz 
gekommeu zu sein. Schleich vermissen wir 
Wachen und Posten. Es scheint, als ob der 
Zeichner keine ei ‚hen Erfahrungen 
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besitzt; falls diese Vermutung richtig ist, so em- 
pfehlen wir ihm, einmal einen Besuch in einem 
preußischen Biwak zu machen. 

Die zweite Tafel soll hauptsichlich dazu die- 
nen, die eigentümlichen Schanz- und Befestigungs- 
arbeiten, die Ball. Gall. VIL 73 beschrieben 
zu veranschaulichen. Man sieht aber auch 
Hintergrunde auf hoher Borgeskuppe die Stadt 
Alesia und au der Berglehne das feindliche Lager. 
Itierbei hat der Zeichner geglaubt, sich einige 
Freiheiten nehmen zu dürfen oder zu müssen. Die 
Hindernisse sind auf seiner Tafel nicht innerhalb 
der Umwallung, sondern außerhalb angebracht. 
Statt finf Reihen eippi siud nur deren zwei, statt 
ucht Reihen Klin nur deren fünf gezeichnet, Das 
gallische Lager ist auf der entgegengesetzte Seite 
des Berges angebracht, als auf der cs wirklich 
lag. “Der pädagogische Gosichtspuokt mufste 
mafsgobend sein‘, sagt der Vf. Der pädagogische? 
nicht vielmehr der künstlerische? Bekanntlich 
verlangt der pädagogische Gesiehtspuokt peisliche 
Genauigkeit bis ins Kleinste: und die Schüler 
haben für jede Abweichung von dem, was in 
ihrem Buche steht, ein feines Gefühl, Tch glaube, 
cs hätte sich alles dor Wahrheit gemäßs darstellen 
assen, wenn der Zeichner seinen Standpunkt siid- 
westlich von Alesin genomunen hütte. Jedenfalls 
möchten wir ihm doch ans Harz logen, in Zu- 
kunft sich recht genau an Caesars Text zu halten. 

Die beiden Tafeln sollen Vorläufer oiler Probe 
einer ganzen Serie sein, die dann oino Caosar- 
mappe bilden wird. Als weitere Anschanunge- 
bilder sind in Aussicht gestellt: III. Caesar um- 
geben von seinen Off ‚d. Mannschaften 
IV. Germauische Truppen. V. Vereivgetoris um- 
‚geben von gallischen Kriegero. VI. Cacsars Rhein- 
Drücke. VIL. Av VII. Caosars Flotte an 
der Küste der Veneter. Wir wünschen dem Unter- 
nehmen den besten Fortgang. 3. Kübler. 












































Y. Umani, Orazio lirico. oma 1898, Cası cdi- 
rica Taiann. 348. 

Der Verf. charakterisiert die Lyrik und. die 
:ho Kunst des Horaz. Die in seiner Zeit 
beliebten Alexandrinischen Muster bei Seite lassend, 
suchte Horaz seine Vorbilder in der älteren grie- 
chischen Lyrik. Das pflegt mit Recht als das 
sichere Zeichen eines feineren Kuustsinnes be- 
trachtet zu werden. Doch mufs man dem Verf. 
orwidern, dafs dem Vergil dasselhe Lob doch nicht 
so ohne alle Biuschränkung gebührt. Was nun die 
Ankläuge au griechische Dichter bei oraz, die 
entlehnten Wendungen, Bilder, Motive betrifft, so 
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mußs man sio wicht sowohl, meine ich, als Entleh- 
nungen eines verlogenen und arınen Dichters, son- 
dern als dem Genius grofser Vorgänger dargebrachte 
ingen anschen. Fügen wir binzu, dafs die 
litterarischen Gewohnheiten damals weiter in dieser 
Hinsicht zu gehen gestatteten als heute. Das Lob 
der Originalität will übrigens auch der Verf. dem 
Horaz. deshalb doch gewahrt wissen. Die Lyrik des 
Hloraz sei, sagt er, nicht eine müfsige Reproduktion 
des klassischen griechischen Typus, 
was er von berühmten Vorgängern sich genommen 
habe, sei mit seiner eigenen Art zu empfinden sowie 
mit den Erinnerungen und Hoffnungen seines Volkes 
neuen Gauzen vorschmolzen worden. Das 
Dafı Horaz. 
Sinne von carmiun non prius au 
dietum oro ulio, libera vestigin geredet habe, 
möchte ich doch bezweifeln. Durchaus zuzu- 
stimmen ist dein, was dor Vorf. über das klassische 
und spezifisch Antike der Lyrik des Horaz 
und über das Felilen alles Mystischen und Traus- 
eeudonten in seiner heiteren Liebespoesic. Auch 
das ist richtig, daß das Froundschaftsgefühl und 
die Liebe zum Vaterlande in Herzen dieses rö- 
mischen Dichters die eigentliche Lieb ke 
igten. Aber doch sind es nicht diese beiden 
mpfiudungen, neben welchen allo anderen, wir 
der Verf. sagt, ver Lyrik von geriugerer 
Bedeutung sind, sondern alles andere wird in dor 
Lgrik des Horaz durch das philosophische Element 
in Schatten gestellt. Lessing nennt ihn mit vollen, 
Recht einen philosophischen Dichter. Kaum eines 
‚ner Gedichte ist s0 harmlos, dafs es ganz frei 
wäre von aller philosophischen Betrachtung. Was 
or auch behandelt, die Liebesgedichte, die Freund- 
schuftsgelichte, die religiösen, die literarischen, 
die politischen Gedichte, sio alle neigen sich der 
Philosophie zu. Er verstand es vortrefflich, Ge- 
danken der praktischen Lebensweisheit in Poesie 
umzusetzen. Auch klingt nichts von allem, was 
Anlehnung an philosophische Lehren sagt, 
wie eine blofse Sehnlreminisconz. Er hat sich 
diese Philosophie erworben, um sie zu besitzen. 
Was er in m 
Zowiegesprüch 
hatte entstehen, in sich hatte reifen 
lasscn, findet sich zu einem gut zusammenklingen- 
den Totalbilde vereint auch in seiner Lyrik wieder. 
Ich wöchte jedoch nicht mit dem Verf. den Satz 
aufstelleu, der Eklektieismus des Horaz sei 'auf 
der beiteren Grundlage der Epikureischen Genufs- 
philosophie‘ aufgebaut. Den Epikur neunt Horaz 
or eiumal (epist. 14, 16), und an dieser Stelle 
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redet or von dem gröblich mifsrerstandenen Epikur- 
Dafs er aber den walıren Epikur kannte, beweisen 
Auklünge au das Lehrgedicht des Luerez. Von 
Genus war bei diesem Epikur nicht groß die 
Rede; tritt man näher, sagt Seneen, so zeigt diese 
Lehre vielmehr ein ornstes, ja ein trauriges Ge- 
sicht. Diese Genußphilosophie war ja eigentlich 
eine Lehro der Entsaguug. Aristipps heiter-eruste 
Philosophie war vielmehr die Grundlage von Ho- 
razeus milder Lebensweisbeit. (epist- 11, 18 u. 1 
17, 23). Seine klassischen, für ihu +0 charakteri-. 
stischen Sprüche über den Gennfs des Augen 
stimmen ganz zur Lehre Aristipps (carım. 1 11, 8f, 
TIL 8,27, opist. 14,13, 111, 22). Donn usvor 16 
‚nagöv Fusregöv dar. Die zweite Btelle in seinem 
Eklektieismus aber nimmt die stoische Lahre ein. 
0. Weifsenfols, 

























jeneca. Estratto 
dal N.1 del Bollettino di philologia classica. AnnoV. 
Luglio 1898. 45. 

In der bibliotecn Laneisiana in Rom fand Us- 
sani einen codex chartaceus No. LXXV 1, der auf 
202 Blättern die Tragödien Senecas enthält. Über 
die Zeit, der die Haschr. zuzuweisen ist, schweigt 
U., dagogen weist er ihn der Familio A zu und 
gieht die Varianten aus den ersten 361 Versen 
des Here. für. an. Doch hütte er rahig auch hier- 
schweigen können, doun seine entdeckte 
Hüschr. ist nichts, rein gar nichts wert, 

War es nötig, in einer Zeit, die auf möglichste 
Vereinfuchung des kritischen Apparates dringt, 
uns mit den Uuformen einer obskuren Hüschr. 
wie 206 Megera, 211 fulcit, 325 diseidens und 
dem famoson anney 252 (statt Augei) zu beschwe- 
zen? Mit Vorstöfsen gogen Sprache oder 
Gedanken, wie 39 a binos, 107 animi captıs, 
276 at saevaz 91 ci hie, 172 tuidum (st. tumi 
dum), 926 preluxit (st. prolusit) hydrae, 236 lie 
toris carchesü, 251 adsis hospes, 29 orbe deducto? 
Mit Verstöfsen gegen die Metrik, wie 19 
dira ne seva, 29 sublata Pace geret, 57 carcere 
ropto, 216 neo ulla quies. 277 quoque fieri, 278 
oxalguo thebas tenot, 335 alienn sceptra dextra, 
339 oxcolso verliee, 351 Megera ducet genere 
inclito. 

Nur 7 von allen aufgeführten Varianten sind 
nicht ganz unbrauchbar, vänlich 8 Iaxantur dies, 
97 minuces (st. vivaces) iras, 63 levia quar nimium 
queron, 73 a6 (st. ot) caelum, 289 fecisti (t. ste- 
üsti), 304.0 (st. &bi) frugum potens, 327 pede 
(st. pedes). Sieht man aber genauer zu, so wird 
man auch von diesen nicht eine annehmen. 















































7. Dezender. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PIHLOLOGIE. 1808. No. 50. 





1374 


Nach dieser Probe ist die 


für gänzlich wortlos zu halten. 
Liegnitz. 


isch Häschr. 





Wilh, Gemoll. 
6. Nemetby, Spicilogium eriticum in Firmico 
Matorno astrologe. SA, aus Egyotemes Philo- 

logiai Közlöny 1898. 19 8. 

‚Nemethy, der sich schon früher erfolgreich mit 
der Kritik der Astrologie des Firmnicus beschäftigt 
hatte, legt in dieser Abhandlung im Anschlafs an 
unsere Ausgabe neue Emendationsrorschläge vor. 
Namentlich befulst or sich mit der Ergänzung von 
Lücken, z.B. 17, 13 innoceutiam <pericula> no- 
centium securitates u. dgl., was meist möglich 
oder wahrscheinlich ist (N. bringt gewöhnlich gute 
Parallelstellen hei), sich als sicher aber selten er- 
weisen läßt, Auch unter don anderen Vorschlägen 
ist das Meiste schr beachtenswert; ich hebe her- 
vor den zu IIE1, 14: ex variis jnstitutis moribusquo 
confusis malitiae ererit inprobitas, of "eitae scole- 
rum Nogitin geus homimum . .. eb juvenit et tra- 
didit, wo N. mit ita wohl das Richtige getroffen 
zu haben scheint. Weniger gut scheinen mir die 
Versuche, einige verzweifelte Stellen zu heilen, 
2.B. 1116, 4: vel qui so *dulibus actibns dedant, 
wo N. turpibus einsetzen will; III 6, 8 processu 
notatis lantor faciot (für Zander): das Wort braucht 
F. nicht, Hoffentlich setzt N. seine Fiemiensstudien 
mit demselben Eifer und Erfolge fort, 

Breslau. 


Dio formalen Stufen Zillers 
rer Anwendung bei dor Lektüre des Cornelius Nopos 
ıer dritten Klasse des österreich. Gymn 
Eger 1897. 298. 8. J.Kobrtsch&Gschihay. M1,— 
Taiskon Ziler verlangt bekanntlich, daß dor 
erziehende Unterricht folgende Stufen durchlaul 
Zielaugabe, Analyso, Synthese, Asson 
Funktion. Die dem Inteinischen Unterrichte en 
zogene Zeit mußs dureh Verbesserung der Methode 
orsetat: worden. Also wende man 
auf die Noposlektüre an. Dies ist der Hauptinhalt 
der Schrift, der man Belesenheit in der pädago- 
gischen Litteratur, Umsicht und Gründlichkeit nicht, 
absprechen kuun. Das Ergebnis lautet für den Gang 
des Unterrichts folgendermafsen: Erkenntniszich 
sachliche Analyse, sprachliche Analyse und zwar 
isch, spntaktisch-stilistisch und begrifflich, 
jnthese durch vorausgehende sachliche Angaben 
ud Erklirungen von Wörtern, durch Vorlesen 
und role ‚Votalauffasung, durch nachträgliche, 
Analyse von Unklarheiten, durch Winke für das 
Übersetzen, durch Übersetzen Konstruieren, 
durch sprachliche und sachliche Konzentrations- 
frage, geläuterte Totalauffasung duzch Synthese 
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des Inhalts, Fixierung dos Tuhalts, Musterüher- 
setzung, Überleitung, sprachliche Assoziation dur 
geläuterte Totalnuffassung und Disposition — ich 
bitte den Leser noch um etwas Geduld —, fache 
wissenschaftlicher Gowinn, sprachlicher Abschlufs 
durch onomatische Assoziation, Retroversion, Iatei 
nische Wiedergabe, mustergültiges Übersetzen und 
Lesen, psychologisch-ethische Assoziation und Sy- 
stem, Funktion. 

Dieses Beispiel scheint mir typisch für eine 
Schwäche der modernen pädagogischen Theori 





















ihr fehlt fachheit. Ein schlimmes Zeichen 
dieses Mangels sind schon die Eremdwörte 
Warum wicht einfach: ‘man muß das Un- 
bekannte an das Bekanute anknüpfen? Im 


Übrigen gilt das, was der Verfasser sagt, ebenso 
für die griochische Anfangelektäre und fast ebenso 
für alle fernere Lektüre. Wenn auch wiederholt 
darauf hingewiesen wird, dafs die Schwierigkeit 
der Neposlektöre in dem Mangel an grammatischen 
und lexikalischen Vorkenntnissen liegt, so ver- 
missen wir doch die Hauptsache, nünlich die 
Winke für die Anwendung und Ausführung der 
guten Lehren. Der Verfasser giebt uns die graue 
Theorio und wir schuen uns mach des Lebens 
‚grünen Bäumen, Erst am Schlufs verspricht er 
uns diese Musterlektionen in Gestalt. von Lchr- 
Bildoru’ und teilt wit, dafs sio bereits druckfortig 
in seinem Palte liegen. 

Teh wüll der Abhandlung nicht etwa ihren 
Wert absprechen. Es ist gat, dafs der Verfasser 
sich die Sache überlegt hat, und es wird gut sein, 
wenu noch recht viele mit seiner Hilfo ich die 
Suche überlegen. Wenn cin Lahrer zu früh die 
‘gute Übersetzung’ verlangt oder sich zu lange 
it grammaischen Auseisaudorsetzungen aufhält | 

geographischen Er- | 
klöraugen verabsäumt — wio yiol guuzo Stunden | 
gehon gänzlich verloren. Andererseits darf man 
auf diesen Gebiete nicht zu viel schematisieren 
und uniformieren. Denn der Lehrgegenstand ist 
zwar eine Sache, die sich gleich bleibt, uber s0- 
wohl die Leraonden wie die Lehrenden sind Per- 
sonen und daher stets vers Wenn nun | 
ollee nach Schema P geht, so ist das Eude eine 
Unterdrückung der Indisidual 

Das von B. B. behandelte Problem hütte. so 
formuliert werden können: “wie wird dor Schf 
an besten in die fremdsprachliehe Lektüre ein- 
geführt?” Ich würde antworten: allwählich. Was 
insbosondoro das Lateinische hetrif, so möge er, 
wenn die 2. Deklivation nnd der Tadikativ Präsentis 
der 1. Konjugation eingeübt siud, lateinische Sätze | 
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mit solchen Substantiven, Adjektiven und Verben 
erlnlten, denen bei fortschreitender Kenntnis der 
Grammatik und Vokabeln entsprechende Sätze 
folgen. Dan ist der erste Neposatz nichts Bo- 
sonderes und Schwieriges; or wird woniger un- 
bekannte als beknnnte Elemente enthalten. Von 
diesem Zeitpunkt an müssen in dem granmmatischen 
Unterricht die neuen Spracherscheinungen erst 
dann zu Regeln zusammengefaßt werden, wenn 
in der Lektüre vorgekommen sind. Was nun 
die technische Behandlaug des Nepostextes an- 
‚gebt, das Konstruieren, Übersetzen, Lesen, 
sammenfassen und Wiedergeben, so sollte auch 
hierin die an den Schüler zu stellende Forderung 
ihm aus den früher gelesenu Übaugastücken ge- 
Näufig sein. Hierbei ist zu berücksichtigen, dafs 
man die Sätze einer Sprache in doppelter Weise 
vorstehen kanu: entweder indem man einen Satz 
bis zu Ende liest und ihn konstruiert — also 
rückwärts —, oder indem wau den Gedauken in 
der Reihenfolge aufbaut, wie dio Worte sich fol- 
gen — also vorwärts, Die erste Methode wäre 
dio analytische, die zweite 
aweiten zu gelangen ist das Zi also 
geht die erste voran. Durchlesen, Konstruieren, 
Übersetzen gehört zur Analyso, Nachübersetzen, 
Vorlesen und Wiedergeben zur Syuthese. Daß 
man den Schüler anleite, möglichst Vieles selbst 
zu finden, ist nicht eine Forderung für die Nepos- 
stunden, sondern für jeden Unterricht, 
Friedenau, 
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Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift 44 (29, 

Oktober 1898). 

5. 1375£. Albert Müller, Anwendung des Arı- 
alone in Sophokles’ Alas. Im Gegensatz zu Boden- 
steiner und Reisch nimmt M. cin dwamisape an, da 
nur durch ein solches sich die Ersetzung des Schan- 
spielers durch eine Puppe bewerkstelligen liefs. 




















Bulletin de correspondance hellönigne. 

". 

8.477496. Emile Bourguet, Inseriptions de 
Deiplies, veröffeutlicht die unter dem Archontat des 
Damochares aufgestellte Tempelrechnung el; 1 &qyer 
1& elg adv van. — 8.497509. E. Pottier, La 
Peitho du Parthenon et ses origines. Das Votivrelief 
einor Thonplatto von der Akropalis (Taf. XII) stellt 
(die Peitho Ahnlich wio der Partke 
deres Aphrodite Pandenos dar: beid 
weihte Thesens nach Pausunins in Athen einen Ku 
— 8.510513. Henri Woil teilt 10 none Frag. 
mente des deiphischen Paians anf Dionysos (BCH. 
IX 403) mit. — 8. 514-543. Paul Pordrizot, 
Voyage dans Ja Machdoine premiöre (Portsetz). $ 1. 


xt, 


























Terrakotten von Ampbipolis, gröfstenteils einen Hirten 
im barbarischer Kleidung (Atis) darstellend. $ 2. In- 
schriften von Philip . Inschrift von der thrakl 
schen Grenze. $4. Das Gebiet der Colonia Augusta Julia 
Philippi. — 8.549—551. Ph. Legrand, Fonilles 
de Trözöne, beschreibt ein hei seinen Ausgrabungen 
in Trozen zu Tage gekommenes Gebäude unbekaunter 
Bestimmung. — 8. 551-571. G. Colin teilt drei 
thespische Inschriften mit: n. 2 bezieht sich nuf 

Bedingungen, unter denen die Stadt Thespiai eine 
Anzahl Wiesen (rien) unıl das Nymphaion von Pherini 
vermieten will (Ende des III. Jahrh.). — 8. 572 - 579. 
Nonselles et correspondance: Meilenstein von Daphniz; 
Inschriften von Kyparissin und Delphi. — 8. 579 
623. Sitzungsberichte des Instituts de correspondance 
heleniquo, fast alle anf die deiphischen Funde bezüg- 
lich: über den Wagenlonkor dos Polyzalos, die Well 
geschenk (Homolle), daranter eino Akantlnssüule mit 
Tanzerinen auf dem Kapitäl und die Trophäe der 


























ie degli scavi. Juli 1808. 


8.203--268. A. Taramelli, Sus. 


Bei 
Gelegenheit des Abbruch eines Teiles der Stadtmauer 


bei der Kathedrale 8. Giusto wurden verschiedene in 
diese Mauer hineinverbaute Marmorfragmente römischer 
Zeit gefunden, u.a. eine grofse Nuke Hand, die offenbar 
zu einer Wagenlenkor- oder Reiterstatue gehörte. 
Es Niegt die Vermutung male, dafs die Figur zu 
denen gehörte, die auf dem Ehrenbugen zu Susa auf- 
gestellt waren. Es folgen sodann Untersuchungen aber 
das Alter der Stadtmauer von Susa. 8.2681. G. Pinza 
bespricht einen bei Po. di Volano (Horrara) 1896 ge- 
fundenen cippus, auf dem dio sodalitas der classiaril 
der Ravennalischen Flotte erwähnt wird. — 8. 2091. 
A. Santarelli beschreibt ein Lei Forll gefündenes 
Bronzeschwert, das ofenbar schr alter Zeit angehört. 
— 8.271276. G. F. Gamurrini sucht die Lage 
der Mansiones ad Novas, ad Statuns, ad Graccos un 
der Vin Cassia, zwischen Chiusi und Florenz, zu be- 
stimmen, — 8. 285—287. G. Patroni Despricht 
ein 1896 bei Capna gofundenes, jetzt in das National 
museum zu Neapel übergegangenes Aschengefäls mi 
wufgemalten und plastischen Verzierungen. Diese 
zeigen die gröfste Ähnlichkeit mit denen auf dem 
Dreifufs von Pulei, den Savignoni für ein Erzeuguls 
der loniseh chalkillschen Kunst in Auspruch genommen 
hat (Monum. dell” Inst. Vol. II tar. XLIE A.) — 
8.288292. G. Paironi beschreibt einige bei 
Pozzuoli gefandene Marnorwerke aus römischer Zeit 
ıd Panther (mit Pluthe 1,75 m, 
2. Eine dieser ühnliehe Gruppe, 



























































etwas. her. "3. Fortuna, mit abnehmbaren Kopfe, 
mit Füllhoru; 2,20m bez. 2,10m (hierzu Abbildungen). 
— 8.294297. E. Gabriei berichtet über einen 








Schatz von 102 republikauischen römischen Silber 
münzen in Tarent; diese Münzen müssen kurz vor 
dem Endo des 2. Jhds. v. Chr. vorsteckt sein. 





Athenacum 3703 (15. August 1898). 

8.535. Dr. Bodowig, Mitglied der Reichslimes 
kommiselou, hat za Heddesdorf bei Neuwied eiu bis 
dahin aubekanntes rOmisches Kastell aufgefunden. 
heiter Mogt es unter Häusern und Gärten, so dafs 
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eine genauere Untersuchung vorläufig nicht ansängig 
ist. Ein außerhalb des Kasels iogendes Miltärbad 
ist reits vollständig aufgegraben 





Versiagen on mededeelingen der Konioklike 
Akademie yan weienschappen. 11 3, 

275-325. W. Caland, Ein indogormanischer 
Sühnungszebrauch. Bei allen indogermanischon Völkern 
gehört zur Anrafang der Götter eiue bestimmte Stellung 

Wendung des Botenden. Bei Kultushaudlung: 
der Götterserehrung wird dor Sache oder Person, 
welcher das Gebet gilt, die rechte Seite, bei Bo- 
schwörungen zur Abwendung eines Unheils dem ge- 
Aihrlichen Gegenstande die linke Seite zugekehrt, 
Entsprechend finden feierliche Umzago wach rechts 
odor nach Hinks heram statt. Der Grund dieses Ge. 
brauches ist in dem scheinbaren Tageslaufe der Sonne 
zu suchen, welcher wir zur rechten sind. Daher 
rechts s. v.a. südlich; daher auch bei einfachen Vor- 
gängen der Weg nach rechts von guter Vorbedentun 
Dei Homer schenkt Heplacst nach rechts herum ein, 
der Horold zeigt das Los des Kämpfers nach rechts 
herum denen, die sich erboten hatten, Odysseus 
sammelt nach rechtsherum Alınos Zu den Um- 
gängen gehört Filgendes: Acl 
Myrmidonen dreimal die Leiche des Patroklos; das 
naugeborne Kind wird am fünften Tage dreimal an 
deu Ierd getragen; die Suovetaurilia werden dreimal 
um eine Stadt oder einen Acker geführt; eine decursio 
fand statt um den Scheiterhaufen Sullas, um den des 
Augustus, um das Grab des Drasus, bei der Ver- 
brennung des Soptimius Soveras. Um den Scheiter- 
baofen des Archemorus in der Thebais des Statins 
reiten sieben Reiterabteilungen mit umgekehrten I 
siguien much liuks herun, aber nach rechts herum 
zurück (Placid, Lact, bemerkt dazn: “Sinistro orbe, 
qnia_nilit dexterum mortuis convenit; ut funoribus 
Absolverontur dextro orline redeunt). Andere Bei- 
spiele neuerer Zeit verzeichnet Wutike, Der deutsl 
Volksaberglaube der Gegeiwart, Es entwickelt si 
die Dedeutung von rechts" zu der Bedeutung ‘glück- 






























































lieh”. Daher bol Homer dr deine, defids, Ogrıs. 
Links bedeutet unglücklich: dm aquaregi Adv 
derun. 





Rezenstons-Verzelchnis pltlol, Schritten. 


4daudvruog, Teraxü: DIZ.38 8. 1458. 
Anziehend geschriebene Sammlung von Volksmärchen 














der Insel Tenos; Fortsotzung zu wünschen. cl. Drumb. 
Aristonhanes, Eqnites, ed. d. e. Velsen, Ed. IE 
quam cur. K. Zucher: Bw. di ji. XXVIB 8. 473 


mehrfach wiederhor. 





Die Überlieferung ist mit Rei 
gestellt. G. Fraccaroli. 

Barrows, 8. J., Ti 
Acad. 1378 8.328. 
bericht. 

Brambs, G., Studien zu den Werken Jultans des 
Apostaten. 1. Teil: 4331. Ein wort- 
voller Beitrag zur Konntnis der Sprache und schri 
stllerischen Art Julius,  . Sützler. 

Bretet, H., Cours de grammaire grecque: Rec. 
d. &. gr.X1 (1898) 8.232.933. Sorgaltig, gowissen- 


istes and shrines of Greoco: 
Angenehm geschriebener Relse- 
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haft und mit püdagogischem Geschick gearbitet. 
Victor Glachant, 

Brinton, D. C., Religions of primitire peoples: 
Acad. 1378 $, 320." Reichhaliig. 

Burosch, Karl, Aus Lydien: N Jalrb. 8. AT0- 
475. W. Ange tdit die Hauptergebnisse von Bis 
eisen mit, 

Callini ei Tyrtaei carmina, ı 
Boll. di fol, cl. 3 8.494. Di 
A Pirro, 

Cicoronis in Verrem uctionis soeundao liber Y 
con n. del 6. B. Bonino: Ball. di lol. cl.3 8.55.58. 
Brauchbares Schulbuch. (5. M. Murchrsa- Hossi 

Cicero: 1. Tuseulanae disput. I, II, V_ von 
Gsehteind; 2. id. HLY von Heine, 4. Aud.z 3. Reden 
für Roseius und über das Imperium des Ponpeius 
von Halm, 11. Aufl. von 7. 
von Sonmerbrödt, 12.Auf: 
1. Durchans  zweckentsprech 
dio nachbessornde Hand des sorgsamen Herausgebers. 
3. Entspricht den Anforderangen der Schule wio der 
Wissenschaft. 4. Der schöne Kommentar bedarf keiner 

mpfehlung. A. Korni 
The international eriical commentary on the 
Holy serintures, „The epistler to the Epherians and 
Colvsrians. By TR. Albott: Acad. 1378. Unen 
behrlich 

Corssen, Peter, Die 
ihre theatralische und ti 
s Anregend, aber I 
einwandfrei. Th. # 

ehrion ıjg harogıxig ai ddvakoyırig 
Eraigias vis Eakddos: . 
S.XVIEXX. " Aufserordentlich reichlal 
essaute Zeitschrift. Pnl Girard, 

Demasthenes, The fret Pilipie au the Olyn- 
Aines by .d. E Samdyr Me. da dt. gr. XI (1808) 
8.235. Toxtgestaltung und Kommentar werden ge: 
Tobt von 7%. Beinuch, 

Gardner, A, A handbook of greck scnlptu 
Rn, difIXSNID SATIE. Werwoll, G Fraccaroli. 

Gardihausen, Augustus und scine Zeit 1. I: 
Te Engl, His. Ken. 51 8, 951. Ein zurerlssiger 
Führer. F. Haverfield, 

Hosseling, D. C., Las cin 
Pentateugue), traduction en 
stantinople en 1547: Ken. dt. gr. XI (1898) $. NIT. 
XV. Äufserst dankeuswerte Arbeit, die freilich durch 
Derüeksichtigung der spanlschen Übersetzung nach 
wertvoller geworden wäre. Paul Girard. 

Hooykaas, d., De Soplocis Oodipode Cola 
DEZ3? 8,1425. Nuhles, von der gewöhslichen 
abweichende Aufhssung wird in unorträglicher Breite 
als neu vorgetragen. _F. Brudın. 

Q. Horatius Placens, Die Oden und Epoden, 
erklürt von Emil Kosenbarg, 3. Au: Npl. 19 
8.434-496. Verf. ist bestrebt genesen, die seinem 
Buch geworiene freundliche Aufnahme in steigendem 
Mafso zu rechtfertigen. A. A. Küster 

Horatius, erklätt yon d. Rice 
von A. Heinze: Zäic. di fl. XXVI 3 
gelobt von Zt. Sabhudin. 

Jahrbuch, Diograpli 





6.B.Bellissima: 
ıchbares. Schulln 



























'e des Sophokles, 
N. Jahal, 
ai 



















nd inter: 




















lrres do In Lie (de 
‚groc publiße A Con 






























es, von A. Beitelhei 











Disch, Rundschau XXIV 12 8.476. Mit Freude zu 








begrüßen. 

Josephi, Flail, opera ex versione latina ed. €. 
Boyuen, p. Ni: DIZ. 38 8. 1459. Verdient hohe 
Anerkennung. _P. Wendland, 





Jorino, Y., Lantentictä delle Ereidi di Oro 
‚Riv. di fl. XXV13 8.499 501. Eine gelehrte Unter- 
suchung. C. Giant 
Kroll, W., Antiker Aberglaube: Bpk MW: 41 
12701. Geschichte Zusammenstilng. # Steuding 
2. di gr.X1(I006) 
an der alles Aber 
zengenl ist anfer der Fiymologlo des Wortes Kasia, 
das == nein it. Th. Üehnnch, 
Lateinische Lohr. und Übungsbächer werden 

















06.49, 8-9 8. 131-748 von Il, Koziol angezeist: 
1. Hauschild, Lescbuch für VI nebst Wörterbuch 
[recht brauchbar; 2. Bleskes, Elementarbuch, 


11. Aufl von Alb, Müller ['gewissenhaft verbessert; 
3. Schindlor, Übungebuch zum Übersetzen aus dom 
Deutschen für IV (zeugt von Geschick, doch bedarf 
der deutsche Ausdruck der Durchsicht]; 4. Warten- 
berg, Tehrbugh fir VI, 2. Aufl, [vervolkomnnet]; 
3. Schultz, Übungsstol far ale Mittelstufe I, bearb. 
yon Führer [wird sehr gelobt]; 6. H. Verner, 
Dio Kunst, dio lat. Sprache zu orleruen, 2. Aufl 
|'die Kürze hat vielfach zu Ungenauigkeit und Un- 
Klarheit geführt); 7. Schultz, Kleine Sprachlehre, 
Ausg. für Österreich, 2. Auf, von Feichtinger [ver- 
besser]; 8. Schnltz, Shulgrammatik, 3. Aufl, von 
Wetzel [lat wieder an Brauchbarkeit genonn 
Lattmaon, I, De couiunctiso Latino: Boll. di 
‚flat e1.3 8.50.56. Von hoher Dedeutung. P. Hai 
LioBroton,P. Quelgues obsorsations sur U’ Aullar 
do Dlaute: Boll flo. cl3 5.591. Zu weitäufg, 























Lirius: 1. Ius Geschichtewerk von W. Soltau; 
2, P, Rasi, Dill cod detta Patavinitä di Lx 
706.49, 8:9 8. 713-717. 3. Insbesondere für Lehrer, 
die Livinsloktüre treiben, cin schr nützliches Hilfsbuch, 
4. Zyeha. 9. Der Verfasser hat mit seiner Those, 
der Vorwurf des Asiuius Pollio beziche sich haupt. 
Sichlich auf die Aussprache des I., nicht recht. u 
Ihilberg, 

Per Odelberg, Sacra Corinthia Sieyonla Phliasia 





















DLZ.57 8.1424. Als Nachschlagebuch vollständi 
und nützlich, in don cigonen Hypothosen verfchlt, 
E Mauss. 


Olschewsky, &., 1. La langue ot 1a mötrique 





Wilörodas. 2. A propos des mimes. d’ierodas: 
Bid WAL 8. 1249-1233. Gänzlich abgelehnt. von 
IE. Herzog, 


Peter, H., Die geschichtliche Litteratur über, die 
römische Kaiserzeit: The Engl. Hat. Rec. 51 $. 552, 
Etwas zu breit horth. 

Pinıdari carmina, prolegomenis et commentarlis 
instructa ol. I. Christ, und Pindari carm. cum 
deporditoru fragımentis Seleetis ar, rocogn. Christ: 
eo d. d.gr. XI (1898) 8.234.235. Nicht epoche- 
machend, aber feilsig, nur I Kapitel Aber die Motrik 
nicht iumer überzeugend. Ti. Keinach. 

Rabe, Alb, Viatos Apolozie un Kriton log-rlı 
analysiert: DEZ, 1458. Sorgfiltige. Arbei 
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7. Dezember, 





welche Zellers Ansicht über Zweck und Bedeutung 
dieser Schriften bestätigt. Apelt 

Reforgiato, V., Le elegie e gli epigrammi Jain 
di Bernardino Rota: Bphl. 41 8.1371. Ohne be- 
sonderen wissonschoflichen Wert. Zehnerdt. 

Mopnaud, P., Comment naissent les myike 
BphW 41 8.1269 1. Vor dem Buche warat /1. 
Stending. 

Ribbock, Nekrolog von W. Dilthey: Disch. 
Rundschau XXIV 12 8. 450-454. 

Schömann, G. F, Gricchischo Altertümer. 
4. Aufl, bearb.’ von Ih Lipsius: BplW. 41 
8. 1263-1260. Von hoher Bedeutung. Thalheim. 

Schroiber, Th, Die Wanibilder dos Polygnoios 
zu Delphi: DIZ. 37 8. 1438. Formuliert scharf 
die Stilgesetzo der Kunst des 3. Jahrh. J. Sieveking. 

Schulten, A., Die römischen Grundherrschaften: 
DEZ. 37 8.1435. Steht trotz mancher Übereilung 
weit über anderen Arbeiten auf diesem Gebiet. A. 
Rostowzen 

Statham, I. IL, Architeeturo among tho poc 
Atden. 3103 °8.'583. Was über die Darstellung 
Architektonischer Verhähinisse bei Homer und Vergil 
gesagt wird, ist vortrefich, 

Taeitus” Germania .... erklärt von, Zid. Wolf 
NplR.19 8.4361. Ein vortroffiches Hilfsmittel fr 
reife Schüler und auch manchem Lehrer ein bequemes 

Handexomplar. 0. Wachermann. 
5 of church history: the 
Hitargy and rilua of Ihe ante-Nicono ehurch: ‚lcad.1378 
8.3201. Dor Standpunkt des Verfassers int zu ein- 
5 er unterschätzt die Bedeutung. der neueren 
































Warren, W., A study of, conjunetional temporal 
elauses in Thucydides: Bp 41 8.12531. Fleifsig 
vordienstlich, wenn auch nicht durchaus oinwands- 
JM. Stahl. 
Willenbücher, TI, Oisars Ermordung: NPr. 
(Kreuz) Z. So. 461. Ein anschauliches, lebentiges 
Bild, zu welchem aber einzelne Züge frei erfunden 














sind. AM. 
Woodhouse, W. J, Actolia: its geography, topo- 
grapby and antiquities: The Engl. Hist, Rer,51 8.500. 


Verf, bildet mit Leake und Bazi 
Atolischer Topographen. .J. 3. Buny. 

Zouthon, G. H., Geschichte der Mathematik im 
Altertum und Mittelalter: Zpk W. 41 8. 1268-1269. 
Mehr eine Zus 10g höchst lehrreicher Mono- 
graphieen als ein egentliches Compendium. S Günther. 


ein Triumvirat 















Mitteilungen 
inseriptions et. beller-lettros, 

26. August. 

Möron de Villefosse, Gräberfundo aus der 
‚Nekropole von Bordj-Djedid. Mit Hilfe einiger In 
schriften hat sich die Lage des Cerostempels in 
Karthago bestimmen lassen. 





Acad6mio di 











Die Konstruktion des griechischen Theaters. 
(Vergl, Wechonschrift 1897 No. 53,94 und No. 40) 
Einer der unantastharsten Beweise, dafs die 

hombusfigur aus dem IV. Jahrhundert datiert, ist 
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Ausgangspunkt für di 
-Cnnei verwendet wurde un 
Somit aufs Engste mit der radialen Gliederung des 
Zuschauerraumes zusammenhängt. Die Probe ist licht 
anzustellen. Wer eine Abbildung des Dionysosthenters 
besitzt, hat einfach eine Rcgel auf der Grenze zwischen 
dem letzten Cuneus und der Endtreppe zu Iogen, um 
sich zu überzeugen, dafs in Flucht der Regel die 
südlichen Winkel des den Rhombos einschliefsenden 
Rochtecks liegen. Ha folgt daraus, dats die Grüfse 
und Beschaffenheit der End-Cunei mitsamt der Richtung 
der Endtreppen und den Stutzmauorn des Zuschauer- 
faumes bestimmt wurde vernittest eines Winkel, 
dessen eine Seite die südliche Seo jeues Rechtecks 
darsteht. Es macht dabei eigentlich nichts aus, wie 

weil Dfs diese Tbatsache gendgt, 
jener Bauteile ins Licht zu stellen. 
Allein diese zwei Winkel sind keineswegs willkarlich 
bestimmt, wie aus folgender mathematischen Bowois- 
führung hervorgeht. 

Im Halbkreis des Zuschauerraumes ist die Mitte 
der zwölf Aufgangstreppen, welche cif kailfärmige 
Sitstufenabteilungen enthalten, bestimmt, durch einen. 

nktswinkeh, grofs /1,%180° = 16° 21° 491,1". 
Heron Yy— Ya % 180% = 30 27 16'%7,", und so 
zroßs sind die zwei Winkel der End-Gurei. Dafs 
dem so ist, ergiebt sich aus folgender Operation. 

Wir verlängern zunächst die südliche Seite des 
die Rhombusfigur einschlieenden Rechtecks bis zur 
Hinterkanto der sochs Thronsessel, von welchen in 
diesen schön proportioierten Dauwerke jo drei beider- 
seits der Verlängerung liegen. Sodann i 
Flucht der Eud»Cunel Linien bi 




































stehen zwei rechtwinklige Di 

Im Dreiecke ABC beträgt die lngero Katheto 
14.10-46.85 = 20.785, da nämlich 14.10 don Radias 
darstellt bis zur Minterkante der Throne und 6.085 
2X Minzere Disgonalo der Hlombusfigur. Vergl. 
Kirehhaffs Gympasialprogramm 1885, Alb. Müllers 
Bühnenalt. 5.99 und Dörpfelds UL. Tabelle. Seite BC, 
die kürzere Kathete, onlspricht der Breite von drei 
Endthronen, 13 % 3.3 Westens im Osten 
sind. die drei Endthrone nicht mehr vorhanden, und 
dio drei anderen messen zusammen 1.96. Vergl 
Eph. arch. 1862 $. 280-292; Linder, Dionysos. 
Theatern i Atlıen 8.11. 

Aus deu zwei bekannten Elementen Z A und 
Seite AB ergiebt sich für BC, die wir, als gegenüber- 
stehendo Seito von A, durch a bezeichnen 

log. a = log. e+log. tag. A = log. 331775 + 
Io. 6.97995 = log. 8.29770, worans folgt für a 
das Mafs von 1.984727. Aus am 1.065 und 0 
= 20.785 würde der Winkel A 
folglich otwas weniger betragen als /,, X 180%, allein. 
dergleichen Diferenzen sind in der Architektur nicht 
erheblich, und im vorliegenden Falle wicht 
erhehlich, dafs die Alsicht des antiken Baumeisters 
Sich nicht erkennen lief. 

Gleichwie die Grüße der End-Conti und die 
Richtung der Endtroppen von der Rhombusigur ab- 
hängig sind, hingen die Stützmauern, analommata, 
aufs engste' mit den Eudtreppen zusammen. Diese 



































Stützmauern aber stammen mit dem ganzen Zuschauer- 
raum nach Dörpfeld, 8. 37, aus dem IV. Jahrhundert 
Ist seine Ausicht richtig, dann mals auch die Rhombus- 
figur, als mafsbestimmender Faktor, woraus die End 
troppen mit den Aunlemmata kreiert sind, notwandiger- 
weise derselben Periode entstammen 

Diese Datierung folgt aufserdem aus folgender 
Thatsache, Auf der oben besprochenen Seite des 
Rechtecks, von der Axo an, wurde 10 Fufs, 3.0853 
abgemossen, woselbst das zweite und dritto Contrum 
angesetzt sind. Daraus wurde mit = 50 Fuf 
15.4205, je cin Kreisbogen gezogen vom Intervall 
an nach’ der entgegengeseiaten Seite des Proskenion 
bis zum Quadrat. Vermittelst dieser Bogen bestimmte 
der Architekt die Länge des Proskenion. Abgeschen 
von den Mafsangaben und dem Zweck, giebt Vitrur 
diese Operation an. Vergl. Woch. f. kl. Phil. 1897. 
So. 40. 

Fügt man hinzu, dafs di 
von 48.96 ein Mafı aufcist von zwei Durchmessern 
des Orchestrakreises, dann darf man fragen: welches 
Theater entspricht genauer den Vorschriften Vitruvs 
als las Dionysostheater? 

Nach dioser Auseinandersetzung glaube ich, dafs 
man dio Rhombusfgur nicht als römisch betrachten. 
kann. 

Amsterdam. 
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Marburg, N 1 MAAS. 8. Al, 
Bine herrliche Aufgabe, die Geschichte der 
Sternbilder zu untersuehen und zu schildern, 
Eutstebung und Butwicklung, ihre Überliefen 
dureh das christliche und ara 
auf unsere Tage! G. Thiele hat 
uch nicht lüsen wollen. Das 
denn wer wagte os, diese Gebiete zu umspannen? | 
Aber das kann jelh nicht ungerügt lassen, dafs 
Thiele ein Buch, will sagen cin lesbares Buch zu 
schreiben, wie es scheint, uicht geplant hat, 
Als Resultat jahrelangen fleifigen Suchens uud 
Sichtens, vom preulki oral go- 
fördert, legt er in einem großen, kostbar nus- 
gestatteten, für den Privatımanu viel zu theuren 
„der nicht ohoe Unterstützu 
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| steckt, der kann nicht verlangen, dafs ex gel 








Hegenheitsschrften werten gubet 








ohne Sauberkeit geschriebene Beiträge. Manchom 
fällt das vielleicht gar nicht auf, trote des 
Widerspruches zwisehen dem Aufwande am ü 
ren Kleide und der Unfortigkeit und Unform des 
Inhalts; den nur gar zu sehr sind wir an de 
gleichen gewöhnt. Aber es wird Zeit, dafs wir 
na klar werden üher die Rücksichtslosigkeit 
unserer wissenschaftlichen Produktionen. Wann 
worden wir begreifen, dafs Vorarbeiten, wie raison- 
nierende Excorpte, halbreife Gedanken, skizzierte 
Boweise, in den verschwiegenen Schreibtisch, aber 
nicht in ein Bach für die Öffentlichkeit gehören? 
Wie wenige wissenschaftliche Bücher verdienen 
den Namen ‘Buch’! Es ist ein Irrtum, zu 
dafs das Anbrüten von Eiern ein Verdi 
Ich wenigstens ziche auch in der Wissenschaft 
frische Eier den angebrüteten vor. Aber wir Ep 
gonen huben so wenig Zeit wie Mut und Ausdauer. 
Auf unserer Tafel freilich dulden wir nur reife 





























| Früchte, und sauber geputzt müssen sie sein und 


hübsch angerichtet; doch in der Wissenschaft 
Wie viel Zeit und Verdrufs könnten wir sparen, 
wie viel Geld! Und da wird noch geklugt, dafs 
auch die Fuchgenossen nicht genügend losen. 
Aber wer sein Körnlein in einer Strohmiete ser- 
viert oder ein Weizenkorn in einen Scheffel Ei 















son 
den 
werde, darf nicht. erwarten es Frucht trag, 

Die Berechtigung dieses rors werden 
leider — oder hofntlich — viele anerkennen, 
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/Thielos Arbeit hat ihn zu meinem Bodanern wieder | symbole sind 





einmal bei mir angeregt. Dem hier war Gelegen- 
heit, ein schönes, weit interessierendes Buch zu 
schreiben; und am wenigsten jetzt sollte man 
eine solche ungenützt vorüberschlüpfen lassen. 

Doch nun endlich zum Buche sellst, Die vier 
Kapitel geben abwechselnd historisches Raisonue- 
ment und Matorial, ‚so dafs dem Leser entweder 
die Kenntnis des Material oder der geschichtliche 
Faden fehlt und er die Vorstellung einer zusum- 
merhängenden Entwicklung nicht erhalten kan. 
Th. setzt oft einen nicht geringen Teil seiner 
igonon — doch erst zu diesom Zwack erworbenen 
— Kenntnisse, Vorstellungen und Interessen. bei 
den Lesern voraus, ein Verfahren, das recht häufig, 
aber darum nicht weniger unberschtigt ist 

Das 1. Kayitel behandelt den Ursprung einiger 
griechischer Sternbilder, hauptsächlich des Tier- 
kreisen. Die Sterne seien zunächst aus praktischem 
Bedürfuis von Bauorn und Schitforn boobachtet 
und benanut, Aber die Scheidung der Sternbilder 
much diesen beiden Borufsklasren wird durch die 
hübsche Vermutung doch aufgehoben, daß die 
7 Sterne dex Wagens — ein Schiffergestiru (9. 23) 
— von einom Griechenstamn ebenso wie von den 
Ttalikern einst die “Dreschochsen' (triones) genannt 
seien, weil der Bürenhüter (derafgos) bei Homer 
Ochsenknecht Baurgs heilse. Die mythologische, 
Deutung dringe erst später ein, verdränge jedoch 
bald die ältero oder assimiliere sie sich umgestal- 
tend, wie Buttmann das schon treffend ausgeführt, 
hatte. Das steigeude Bedlürfuis nach genauerer 
Bestimmung der Jahreszeiten und Wetterzeichen 
rer Gestaltung und Benennung von 
die Wissenschaft, schwerlich. die 
hterische Phantasie‘, vollende schlieflich den 
Kreis der Bilder. Das ergiebt sich aus deu weni 
geu brauchbaren Notizen dontlich. 

Die Abhandlung über den Tierkreis ist haupt 
ächlich oine berechtigte Polemik gegen die wilden 
Üypothesen der Assyriologen. Aber Thieles Ve 
such, den Tierkreis als griechisch — wenn ich 
rocht verstehe, eino Erfindung des Kleostratos von 
Teuedus am 520 nach Piinins IL8 — mit geringen 
babylonischen Elementen hinzustellen, scheint mir 
nieht geglückt. Wenn aus dem Nachweis, dafs 
6 seiner Bilder unschwer am Hiumel erkannt 
worden können, der Schlufs gezogen wird, dafs sie 
sicher nicht orientalischen Ursprungs’ sind, so 
leuchtet dies jedenfalls weniger ein, als der Be- 
weis, das Ziegenfisch (Steinbock) und Schütze 
(Bogen schießsender Kentauer) ungriechisch, sie 
aber ebenso wie die Achre babylonische Gütter- 
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Da der babylonische Kalender 
12 Monate hat und sie zu 12 Gättern in Bezie- 
hung setzt, so scheint doch mehr als nur Beein- 
sung des griechischen durch den babylonischen 
Tierkreis gefolgert werden zu müssen; was nicht 
dureh die Tintsache vermindert wird, dafs die 
Griechen spiter zun Skorpion, der bei 
nächst 2 Zeichen (Skorpion mit Scheren) erga 
noch die Wage Rigten. Die von Th. eifrig be- 
touto Vormitteluug der kleinnsiatischen Tonier ist 
zweifellos anzuerkennen. Die versuchte Erklärung 
der ‘Jungfrau' als Hore wird dureh Diltheys Au- 
merkung gestürzt. Solche Unfertigkeiten un 

Widersprüche finden sich mehrfach, z. T. angen- 
scheinlich dureh Diltheys vom Verf. ungenügend 
berücksichtigte archäologische Korrekturen er- 































klürbar. 


. Kapitel behandelt Himnelatlanten nnd 
Der erhaltene farnesische Atlas 
ton Originals etwa in 
dio Zeit des Laokoon, wie Dilthey trefeud in einer 
Note analysiert — das gehörte doch aber in den 
Text — und sein Globus, der einzig erhaltone des 
Alteetums, sieht nach Ti. dem des Hipparchos 
(um 130 v.Chr) näher, als der arateischen Be- 
schreibung, sei übrigens jünger auch als jener. 
Es folgen Bemerkuugen über die Benutzung von 
Globen durch Manilius, Gormaniens, Hygin Post. 
ustron., Vitruv IX 6,7, der nicht von Budoxos ab- 
hänge. 

Man erwartet ann die Vorführung der weiteren 
reichen Überlieferung der autikenSterubilder. Stitt 
dessen wird die Hauptmasse erst im 4. Kapitel be- 
handelt und im 3. giebt Th. nach Erklärung des nen 
publizierten attischen in der Metropolis-Kirelo zu 
Atıen eingemauerten Kalenders schwer bestimm- 
baror Zeit abgerissene Notizeu über Typen des Tier- 
kreisos und einige Sternbilder anfserhalb des 
kreises, und ganze “Zur Kunstgeschichte, 
des Tierkreisce. So wenig gut Platz und Titel dieses 
Kapitels gewählt sind, so unbefriedigend ist der 
Tobalt. Wir wollen die Geschichte der Sterubilder 
haben, ihre Entstehung, Vormehrang und i 
ügürliche, weinetwegen künstlerische Ausbildung. 
Für jene hat ih. im 1. Kapitel einige auf die 
Itesto Zeit beschränkte Vorsuche gemacht, für 
diese hat er schiitzenswertes Material gegeben und 
geordnet, aber an die Verarbeitung desselben hat, 
or sich nicht gewagt, vielleicht im Gefühl des 
Mangels genügender archäologischer Bildung. Die 
ist freilich das Haupterfordernis für diese ganze 
Aufgabe. 

Das 4. Kapitel 






































über die iu Handschriften or- 
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haltenen antiken Sternbilder ist neben der Behand- 
hung des faruesischen Globus das Wortvollete, der 
Ausgangspunkt und Kern der ganzen Arbeit. Th 
führt uns zunächst. die “Gerinauicusillustrationen’ 
vor und sondert sie eintenchtend ia 2 Klassen. Die 
eine wird dureh den prüchtigen Vossianus 79 r 
iert, in karolingischer Zeit einem antiken 
ig nachgebildet, uud seinon weit ge- 
n Bruder in Boulogne, der die Vorlage für 
den Boruensis war; die zweite durch die Hond- 
schriften in Madrid und Basel. Der Vossianus ist 
mit Recht ausführlich beschrieben und besprochen, 
seine Bilder sind nach photograpbischen Aufnnh- 
wen in guten Abbildungen sämtlich gegeben, eines 
in Originalgröfse und Farben. Bs ist der Vossin- 
mus 79 einer der wenigen Codices, der eine leben- 
ige Vorstellung vn der Kunst antiker Buch- 
illustration geben. Gleichzeitig aber ist er ein 
Prachtstück karolingischer Kunstübung und ein 
Grundstein für ihre Geschichte und Beurteilung. 
Das hebt Th. gut hervor. Denu die Kunst! 
riker operieren so, als wenn diese Kunst aus jung. 
fräulichem Boden entspriefse, statt zunächst die 
autiko Überlieferung festzustellen und bei jedem 
einzelnen Werke zu fragen, in welchen Verhältni 

6 zur Antike stehe. 

Die aufs engsto verwandten Mlnstrationen zu 
Ciceros Aratea und Hygins Astronomicon und 
anderen sind im nächsten Abschnitt übersichtlich 
gruppiert, schliefslich noch die “Gesamtbilder der 
Arateischen Sphäre’ hinzugefügt. Bedauerlich ist, 
Aufs dieso bildiiche Tradition nur ganz gelegent- 
ich in die mittelalterlichen christlichen wie 
arabischen Astronomien und die Drucke der 
Renaissance hinein verfolgt ist: denn bei der 
icht reichen Erhaltung der 
Antike zurückgehenden Bilder- 
irgäuzung aus jener indirekten 
Tradition recht wichtig. Leider genügt such die 
Registrierung des gesammelten Materials nieht 
ganz: Th. hat nämlich nicht Übersichten über die 
Bilderreilien der einzelnen Handschriften oder 
Handschriftenklassen gegeben und ihre Abweichun- 
im einzelnen notiert, sondern sie weist nur alle 
in charakterisiert und sich mit vereinzelten 
Notizen begnügt. Das reicht aber, wis ich gleich 
zeigen werde, nieht aus. Und so ist mau denn 
durch Pb.s Arbeit nicht der Mühe überhoben, die 
Handschriften größtenteils noch einmal anzugehen. 

Woher stanmen nun diese vornehmlich. zu 
Germanieus, Cicero, Hygin überlieferten Stern- 
bildermininturen? In welcher Zeit sind sie ent- 
worfen, zu welchem Zweck gemacht? Ti. hat 
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sche zum Schaden seines Buches die Behandlung 
ioser wichtigen Fragen zerrissen. Man mals 
seine Habilitationsschrift hinzuziehen, um seine 
Meiuung gunz kennen zu lernen. 

Die Reihe der astronomischen Miniaturen, in 
Handschriften der genannten Autoren überliefert, 
gleichurtig und doch nicht identisch, auch nicht 
nach den Autoren gruppierbar, findet sich weder 
nach der Angabe von Mass ju einem der bekannten 
Codices des Arat, noch illustriert sie die Arat- 
Übersetzungen des Cicero und Germanicus, sondern 
sie gehört zu ihren Scholien, die aufs engste 
mit Hygins Astronomicon verwandt sind, weiches 
Buch denn auch dieselben Bilder enthält. Daraus 
hatte ich Rhein. Mus. 49 von 1892 8.94 geschlos- 
son, dafs diese Illustrationen nicht zu Arat gehören, 
dem sie zuzusprechen ihr Charakter als Schmuck- 
bilder und vor alleın das erste Bild des Mudrider 
Codex “Arat und die Muse’ nahe legt. In der 
That stimmen sie anclı gar nieht zu Arats Be- 
schreibung (Thiele de libr. piet. 11, 13). Andersoits 
hat Thiele den überzeugenden Nachweis erbracht, 
dafs dus mit den Aratkommentaren und Hygin 
eng vorwandte Katastorismenbuch des-Eratosthenes' 
die Beigabe der Sterubilder voraussetze, also ein 
illustriertes Schulbuch gewesen sei, was dadurel 
ische Übersetzungen einer 
1x diesen Buches (Mans 
394, Thiolo Stornb. 156) 
bekannten Sternbilder als Miniaturen 
bewahrt haben. Daraus scheint sich mir zu er- 
geben, dafs für solche dilettantischen Astronomio- 
bücher diese Miniaturen geschaffen worden sind, 
uud nicht zu Arats Gedicht, dessen letzte zwei 
Drittel ja auch ganz leer ausgehen würden, wie 
Thiele richtig hervorhebt. So leuchtet die Un- 
haltbarkeit auch des Seltlusses von Thiele ein (de 
Nibr. piet. 8, 14f), dafs die Bilder des Vossianus 79 
und dos Matritensis und ihrer Sinpen auf eine 
Aratausgabe zurückzuführen seien. Dor augeführte 
Grund ist hinfüllig: Übereinstimmung beider 
Klassen — zwar nicht in den Sterubildera, aber 
doch im ersten Bilde ‘Jupiter auf Adler’ und in 
den letzten ‘Sol’ und “Luna”. Denn diese zwei 
sind nicht spezifisch arateisch und kommen iden- 
tisch in den Codiees der Iat. Catastorismen (Drosd. 
183 abgeb. Thiele 8. 162, St. Gallen 250 abge. 
Ralın Gesch. d. bild. Künste in d. Schweiz 8.779) 
und wohl auch bei Hygin vor. (s. Micylis Aur- 
gabe, Thiele notiert ja die Bilder der einzelnen 
Codices nicht!) Und wie darf Th. das Jupiterbild 
auf die Einleitung Arats beziehen, der selbst 
Sterub. 8. 90 es als Typus des als Porsonifikation 
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des Himmels aufgefüfsten Jupiters der römischen 
Kaiserzeit" erläutert? 
Nein, das einzige Bil 
trounbar ist, bleibt das Titelbild “Arat and Muse), 
das bisher allein aus dem Matritensis (aus ihm. 
oder einem Bruder die Kopie in der Wenzelhand- 
Schlosser ‚Jahrb. d. Kunst- 
sam. rl. 1893) bekannt int. 
Beine Zusammmenstellaug mit den nur in astro- 
nomischen Lehrblichern üborlieferten Sternbildern 
ist schwerlich erst im frühen Mittelalter gemacht, 
sondern viel älter und wahrscheinlich für 
Aratausgabe. Aber diese Verbindung bleibt ganz 
äufserlich: das Titelbild ist die einzige erhaltene, 
nachweisbar für Arat geschaffene Miniatur, die 
ind iu den vorliegenden Formen nicht 
für sein Godicht, sondern für astronomische Werke 
üitettantischen Charakters gemacht. Möglich, dafs 
es Arats Verso illustrierende, wit ihnen übeı 
stimmende Sterobilder iu seinen Exemplaren ge 
geben hat, aber auf uus gekommen sind sie nicht, 
oder vereinzelt und nicht als solche sicher keunt- 
lich. Kein Wunder. Den das Interese für don 
gestiruten Himmel war sicher seit August, walr- 
scheinlich schon früher, sehr weit in allan Schi 
teu der Römer und Griechen verbreitet dureh den 
astrologischen Aberglauben. Dafs aber die ve 
besserte Sternkarte, nicht die von Arat be- 
schriebeue veraltete allgemein bekannt und dann 
much zu Aruts Erklärung herangezogen wurde, 
ist doch nicht mehr als natürlich. Bei. dieser 
Auffassung orklärt sich auch, dafs die überlioferten 
Bilderreihen. nieht übereinstimmen, 
nicht nach Gerwmanicas, Cicoro, Uygin, Eratostlen 
‚gesondert werden können, sondern z. B. die Ma- 
drider Miniaturen bald mit dem Vossianus (1 B. 
Yuriguon) gegen den Basil ro und Hygin 
(Mieyit) gehen, «ie statt. des Weihranchbeckens 































anderen 









































einen steivernen Altır geben, bald mit Busil. und 
Cicero gegen den Vossianus (z. B. Engonasin), hald 
mit Aygin gegen Vossiau. und Cicero {r. D. Biri- 





dauos) w.s.w. Durch dieso Erkeuntnis ist der 
Versuch Thieles aus den Familien des Vossianus 
und des Matritensis eino illustrierte Aratausgube 
zu rckonstruieren und sie auf das 3. Jahr. n. Chr. 
zu fixieren, gestürzt. Daß die Vorlage des Vox. 
aus dieser Zeit stumme, ist nach seinen Ausfüb- 
gen (Sterabild. 8. 93) wahrscheinlich, Wicl 
tiger aber ist, die Bilder vereinzelt auf 
stehungszeit und Entwicklung zu prüfen. So wird 
2. B, die Gestaltung des Sternbildes des Ful 
imanues (jpfoos) als Apobaten schwerlich erst in 
der Kaiserzeit gemacht seiu, und wenn der Schütze 
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des Tierkreises im sog. eratostenischen Catasteris- 
menbuche als“Satyr()) mit Pferdebeinen und Pferde- 
schweif” ercheint (No. 28 p. 34 Olivieri = p. 234 
Manes, Miniatur im Cod, Vindobonens. 12600 sarc 
XI, Thiele Sternb. 8.157), 0 taucht hier ein 
recht altes Sternbild auf: denn es ist die echte 
alionische Silonsgestalt, und ihr Vorkommen nach 
dem 5. Jahrluundert v. Chr. dürfte nicht so leicht 
nachweisbar sein. 

So ist mit Thielos Datierungsrersuchen der 
illustrierten Aratausgaben u. sw. wenig gewonnen, 
jedenfalls nicht ein festes Fundament für die Be- 
ntwortung der Frage, wann illustrierte Ausgaben 
n Altertum aufgekommeu seien. In seiner lat. 
Habilitationsschrift ist Thiele ihr näher getreten 
mit der Tendenz, sie möglichst weit hinabzu 
Er geht sogar so weit, die älteste Notiz über 
Bilderbücher, nämlich die Aussage des Plinius 
ibor die Hebdomades des Varro so auszulegen — 
wonn ich 8.224. recht verstehe — dafs Varrof) 
las Malen auf Papier erfunden habe; während er 
freilich Zeichnungen in medizinischen und anderen 
Lehrbüchern schon früh annimmt. Zu erfinden 
war da nichts mebr, da die Ägspter vor et 
Jahrhunderten schon auf Papyrus gomalt hatten. 
Thatsache ist, dafs Attieus lange Reihen von 
Portraits mit Varros erklürenden Epigrammen 
iiliert hat, und dafs Krateuns, der Leibarzt des 
jgr. Mithradates, in seinem Kräuterbuche bunte 
Abbiklungen der Pflanzen statt ihror Beschreibuu- 
gen gegeben hat, Abbildungen, die, wie M. Well- 
mann in den Götting, Abhandlangen N. F. I, 1. 
1897 treffend bewiesen hat, wir heute noch in 



















































den illustrierteu Dioscorideshandschriften be- 
sitzen. Beides setzt doch eine beträchtliche 
Übung im Miniaturenmalen voraus. Da wir nun 


inen illustrierten Nikander in Paris besitzen 
(Gazette arch. 1873), so mülsten schon sehr starke 
Beweise gebracht werden, um uns glauben zu 
machen, dafs diese Ilustrationen erst im 2. oder 
3. oder gar 4. uachchrislicheu Jahrhundert ge- 
wacht seien, zumal Nikander damals jedenfalls 
icht auf dem Höhepunkt seiner Popularität war. 
iels einziger Grund ist die Figur des Orion, 
die obenso wie Nikunders betreffende Verse Arat 
ut, und Arat sei doch erst in der Kaiserzeit 
Aber das Sternbild des Orion war 
schon viel früher fest gestaltet: zeigt os doch der 
Atlas Faruese ebeuso, folglich auch sein Origiun 
um 100 v.Chr. 

ılerer Beweis vorchristlicher Aus- 
ung der Handschriften ist mir nach wie 
vor das Titelbild Arat und Muse. Denn es ist 
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nwiderlogt, dafs dies Bild portrütühnlich sein 
il, sein Typus der des alten Volksbildes ist, der 
in der Kaiserzeit so nicht mehr angewendet wurde. 
Die Sitte des Mlustriorens mag sich am Ende der 
römischen Repnblik ausgedehnt haben, aber auf- 
gekommen ist sie höchst wahrscheinlich in Alexan- 
rein, vielleicht schon früher. 

Doch es wäre unbillig, nicht noch einmal aus- 
rticklich die Förderung hervorzuheben, die Thiele 
diesem noch ganz brach liegenden Forschunge- 
gebiete hat angedeihen lassen, besonders durch 
dio vielen meist vortrofflichen Abbildungen eines 
reichen, weit. verstreuten, fleißig gesammelten 
Materials, mit dereu kostspioliger Publikation die 
Göttinger Gesellschaft der Wissenschaft einen 
ueuen großen Dienst geleistet hat. Hoffentlich 
worden durch dies Buch Archüologen oder gründ- 
lich archologisch gebildete Philologen angeregt, 
zwei grosen Aufgaben zu bearbeiten: 1. 
ichte der Sternbilder, 2. Geschichte der Büch- 
illustration im Altertum. 





























B. Beth 


für das Schuljahr 1897/98. 





In der Absicht, eine möglichst klare Vor- 
stellung von dem Worke des Mythographen Phoro- 
kydes von Leros zu gewinen, untersucht V. zu- 
nächst die erhaltenen wörtlichen Auszüge aus 
demselben. Als charakteristisch tritt uns dabei 
die starke Verwendung von Eponymen und die 
häufige Wiederholung dessolben Namens innerbalb 
eines Staminbaunes entgegen. In der Regel 
schliefst sich (ler Logograplı in seinen Genenlogien 
eng an Homer an; nur die Angaben, die bei die- 
sem fehlen, ergänzt er aus anderen Quellen odor 
seltener durch eigene Vermatung. Solche Quellen 
bilden für ihn die Gedichte dos epischen Cyklus, 
die Eoeen, denen besonders die zahlreichen Orts- 
oponymen entstummen mögen, daun auch Peisau- 
‚neiros, die Naupaktion, die hesiodische 
nd die Kataloge, sowie endlich die 














dros von 
Astronom 
Nelampodie. 
n Hauptteil der Abhandlung wird das genca- 
Iogische System und damit die Anorduung des 
Phorokydeischen Workes unter Benutzung der 
Fragmente rekonstruiert. Tin Anschlußs an die 
Nas giog der Logograph von Okennos und Tetlıys 
als dom Ursprung der Götter aus und reihte an 
die Stammbäume ihrer Nachkonmen die ganze 
vorhandene Sagenmasse an. Da sich die üher- 
lieferten Angaben über Zugehörigkeit einzelner 
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Bruchstücke zu bestimmten Büchern ohne allen 
Zwang mit dem gefunlenen Prinzip vereinigen 
lassen, dürfte Vorf. die im wesentlichen richtige 
Ordnung der Fragmente geboten und dadurch der 
Wissenschaft einen nicht unbedeutenden Dienst 
geleistet haben, wenn sich auch in den Einzel- 
heiten hie und da später noch oine Verschiebung 
als nötig erweisen sollte. 
Warzen. 











one des Sophokles, ihre 

Uheatralische und sitliche Wirkung. Berlin 1898, 

Weilmannscho Buchhandlung. 758. 8. .K 1,40) 

Auf den ersten 15 Seiten seines lebondig*) und 
auregend geschriebenen Buches widerlegt der Vf. 
nach meinem Dafürhalten mit schlageuden Grün- 
don G. Kaibels jüngst ausgesprochene Ansicht über 
das Drama (sgl. de Sophoclis Antigona. Gottingae 
1897. Univorsitütsprogramm). Uud wenu or auch 
damit eigentlich nur offene Thüren eiurennt — 


Peter Coresen, Die A; 














deun wer möchte verkennen, dafs G. Kaibel, ähn- 
ich wie sein Kroon das Stantsprinzip, einen an 
sich richtigen Gesichtspunkt in unerhörter, fust 





ächerlicher Weise in die Höhe schraubt — so 
verdient doch die zwingende Schärfe seiner Boweis- 
führung große Anerkennung. Nach Kaibel ist 
Autigone gar wicht die *schwesterlichste der Seo- 
Neo‘, sondern verteidigt nur ihr Familienrecht 8. 20: 
non deis offensis opitulantem poeta fuxit Anti- 
gonam, sod sudo gentis suiquo fratris jura ab no- 
icli rogls usurpatione defondentem. Gerade in 
der interpolierten Stelle v. 891 fl, die Kaibel bo- 
kauntlich für soplokleisch hält, setzt sie Kroons 
Geschlecht am meisten herab, wenn sie sagt, sie 
würde einen Bruder dem Gatten (Kreous Sohn) 
vorziehen. Hiergegen führt der Verf. mit logischer 
Notwendigkeit aus, die sich aus den Worten: pr- 
1Qös 0 dv Andov wa margös xereudöron ode dor 
ddchgös dus üv fAdanoı mort, vonpde nern 0 
Burreousugao” ya win — klar ergiebt, dafs 
Autigone ihren Bruder nicht begraben hätte, wenn 
ihre Eitern noch lebten. Diese Argumentation 




















*) Hier und da wird durch die Labendigkeit der Stil 
aulopp. Ausdrücke wio 8,14: ich rosiimiere, 8,16: er- 
enerte = nen erfand, Wendungen wie 8.25: Tort an- 
ihnu, 8.20: Allen Respekt vor dieser mulven Kühnhelt, 
der Gebrauch von “ex und or’ in Sätzen $. Ih: Belingungen 
in ca hineinzulogen und $.18: und alao er ea lat — hätten 
miclen worden müssen, um so mehr, ia nach dem Var- 
wort der Verf. keine andere Absicht hatte, als den diss- 
‚jährigen Abiturienten des köulgl. Prinz Heinrichs-Gyiana- 
Slums, mit denen or dio Antigone gelosen, se Auffassung. 
des Stilckos in broiteror Ausführung noch oinmal(‘) zu 
ontwickoln und als ein beibondes Erinnerungszeichen mit- 
zugehen. 
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wäre aber geradezu ungeheverlich. Während man 
also, wenn ınau diese Stelle für echt hielte und 
darauf die Ideo der Tragälie aufbaute, zu solchen 
Ergebnissen gelangen würde, zieht der Verf, auch 
aus genauerer Betrachtung der herodoleischen 
Stalle neno Beweisgründ gegen die Kaibelsche, 
Ansicht: bei Herodot (IT 119) meint er nıit Recht, 
ist der Umstanil, dafs beide Eltern tot, das einzige 
Motiv für die Handlungsweiso der Gattin des Inta- 
pherues, ferner liegt die wahre Ausicht Herodots 
und wahrscheinlich seiner Zeitgenossen in den 
Worten des Königs: . . . zöv ddsdgön den mag 
eivak 10, ög za dhkorguitegis 101 1üy maidın zu 
dooov weguguandvos sod Anögds date; bei Morodot 
ist dus Motiv ein absonierlicher Einfall, der etwas 
eynisch ist, auch für das Altertum; auch Aristo- 
teles, der bekanntlich die interpolierten Verse 
schon au der Stelle las, wo wir sie lesen, hält den 
Grund der Antigone für ein &marov (Hhetor. III 
8. 1417a, 27) und stand offeubar mit seiner Zeit auf 























eine ganz allgemein gültige Anschauung 
tertam zu borufeu. So ungefähr die Boweis- 
führung des Verf; eigontlich, wie gesagt, beiurfte 
&s keiner solchen Ausführlichkeit, den Kaibels 
ganzes Gobäude boraht eben auf einer grolsen 
Finseitigkeit, gewifs ist des Ödipus Tochter auch 
Vorkänipferin ihres Familicorechts, aber in erster, 
allererster Linie Vorkämpferin der ewigen, un- 
geschriebenen Gesetze der Götter, als solehe geht 
sie aus eigenem Eotschlufßs in den Tod. Der 
Charakter tragischer Personen 
Antigono, komplizierter Art, 
grobe Mifsverstäuduisse, wenn man nur eine 
Seite, ein Motiv ihres Handelns betont. Mit 
seiner Art könnte Kaibel aus Schillers ‘Walleu- 
stein’ den Boweis orbringen, dafs der Hold einzig 
md allein infolge seines Sternenglaubens den Ab- 
fall vom Kaiser beschlietst. 

Dieser Teil der Schrift Corssens ist also über“ 
zengend, auch dr folgende Abschnitt wird bei do 
meisten Lesern wenigstens den Eindruck hoher 
Wahrscheialichkeit machen, denu mehr konnte 
der Vorf. bir überhaupt wicht erreichen. Er 
macht es nänlich in hohem Grade wahrschein- 
lich, dafs Sophokles in der Überlisferuug der 
thebauischen Heldenlieder die Gestalt der Sage 
nicht vorfand, die er brauchte, und dafs er erst, 
Aeschylus in dem Too der Brüder 
Fluch des Geschlechts erfüllt: gesehen (der 
fs der “Siobeu' ist natürlich unecht), den 
Konflikt. zwischen Antigene und Kreon hinzu- 
dichtete. 























gerät in 
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In dom dritten Teil seiner Sch 
der Verf. die heatralische und sitliche Wir- 
kung des Dramas. Auch hier leson wir manche 
treffende Bemerkung, welche auch des Reizes 
der Neuheit und Eigenart nicht entbohrt. Er 
wacht auf den Widerspruch in den athenischen 
Gesetzen selbst aufmerksam: einerseits befahlen 
sie, den Landesvorräter über die Grenze zu 
werfen, andererseits enthoben sie die Ange- 
börigen nicht der Pflicht, einen solehen zu be- 
statten, obgleich ihnen dies oigentlich danu an- 
möglich gemacht wurde. Offenbar nun hat Sophe- 
les zweierloi gothan, um die Atheuer zu becin- 
fussen, erstens hat or einen möglichst geringen 
Nachdrack auf das Unrecht des Polyneikes gelegt, 
wie auch dem Chore beide Brüder gleichwertig 
aweitens hat er Kreon über die Befugnisse 
hinausgehen lassen, die ibm nach attischem Recht 
zustehen; der Verf, bemerkt ferner richtig, da, 
wenn dem Kreon auch eine gowisse Herrscher- 
größe und politische Einsicht sein Ver- 
bot mehr aus persönlichen Empfindungen, aus 
dein Hafs gegen den Toteu herrorgehe. Für die 
Athener sei Kreon elu Tyrann gewesen, und bei 
manchen Worten Hämons, z. B.: röhıs yüg ode 
09° jung Avdgis 809° irds, sei ofubar toscud 
Beifall Iosgebrochen; Ismenes Lebensklugheit, 
zwischen den drohenden Übeln einou Ausweg iu 
den Sühncopfern für die unterirdischen Götter 
findet, nenab er treffend eine Philistermoral, zu 
deren Verherrlichung der Dichter nimmer seia 
Stück geschrieben. 

Audero Bemerkungen jedoch fordern zum 
Widerspruch heraus. Zunichst die Antwort auf 
Frage: Warum läßt denn der Dichter Anti- 
gone sterben? — “Durch eine Bünde wider die 
ngeschriebenen Gesetze war Antigene zur Weit 
gekommen, durch den Gehorsam gegen die 
geschriebenen Gesetze sühnt sie die Schuld des 
ganzen Geschlechts. Solche dunkle wetuphysische 
Moral hat Soph. nicht gekannt, viel m mem 
Stücke mu Grande gelegt. Und cbeuso wenig wird 
jemand deu Verf. zustiumen, wenn er 8. 52 iu 
dem Stücke weiter nichts erkennt, als den Kaupf 
eines einzelnen schwachen Mädchens gegen Ty- 
ranneuwillkär; überhaupt erniedrigt er oft die 
Tragödie zu einem interessanten Rechtsfall auf 
der Bühne, welcher mit einer demokratischen 
Tendenz versetzt sei. Damit hüngt es zusammen, 
wenn er bei Besprechung der Schuldfrage einseitig 
verführt. Die Schlußsworte des ganzen St 
sollen lediglich auf Kreon gehen, warum aber 
auch nichl etwas auf Antigone? Hierbei gerit 
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der Verf. in Vorlegenheit, da or die Worto des 
Chors, der doch Antigono deutliche Vorwürfe 
macht, nicht gebrauchen kann, und ann die Stel- 
lung des Chors iin allgemeinon in einem höchst 
widerspruchsvollen Satze definiert (9. 70): “Ans 
diesen Gründen glaube ich, dafs die Betrachtungen 
des Chors eine unmittelbare Anwendung auf 

handelnden Personen nicht gestatten), wenn sie 
auch in einem tiefdurchdachten Zusammenhange 
mit der Handlung selber stehen”. Aha! — möchte 
man hier unwillkürlich ausrufen. — Überhaupt 
kaun bei tragischen Helden von Schuld und Un- 
schuld in gewöhnlichen Sinne gar nicht die Rode 
sein, Schuld und Unschuld, Recht und Unrecht 
müssen vielfach ineinander verschlungen und ver- 
knüpft sein, so dals die Entwirruug des Knotens 
schwer ist; bei einem dramatischen Melden kaun 
nur dio Frago sein, ob sein Wollen und Haudeln 
in Übereinstimmung mit seinem Charakter sich 
befindet, nieht, wie woit es moralisch oder gar 
juristisch sich rechtfertigen lätit. Jeder tragische 
Charakter hat deswegen Recht und Unrecht zu- 
gleich, und der wahrhaft tragische Diehter mufs 
seine Sache so führen, dafs der Zuschauer dem 
zuletzt Sprechenden Beifall zollt. Goethe in eincın 
Gespräch zu Eckermann, auf den man sich übri« 
gens nicht immer berufen dürfte, sagt «darüber 
einmal, man müsse es bewundern, wie der Zu- 
schauer fast immor auf der Seite desen wäre, 
der zuletzt gesprochen. Ist es nicht so in jeder 
goethischen nad schillerschen Tragödie? Wenn 
mau Wallenstein selbst hört, giebt man ihm 
recht, hört man Questenberg und die kaiserlich 
gosinuten Generale, so scheint das Recht auf ihrer 
Seite zu sein; thatsächlich ist eben Recht und 
Unrecht ziemlich gleich auf beiden Seiten; es ist 
der Kampf zweier Weltauschauungen, das Recht 
und Unrecht einer gewaltigen, eisarischen Persöne 
ichkeit gegen dus echt und das Unrecht einer 
alten, im Glauben und in der Gewohnheit der Völker 
fest wurzelnden Dynastie. Und so ist es auch iu 
der Antigone. Wir müssen hier Corssons ab- 
sprechenden Urteil über Hegels bekannte Ansicht 
durchaus mifbilligen: der Philosoph hat schr scharf 
und nach meinem Dafürhalten für alle Zeiten die 
leitende Tdeo des Dramas dahin festgesetzt, dal 
uch in ihm der Kouflikt zweier Weltanschar 
sich auskämpft, der des Stantes und der Far 
-, man möchte lieber dafür ‘Religion’ setze 
ein Konflikt, der in allen menschlichen Verhältnissen 
sich wiederholt hat und durch Jahrhunderte hang 
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den geschichtlichen Gang der Nationen besti 
Borlin. M. Morıch, 
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Pb.-B. Legrand, fitude sur Theocrite (Thöse 
poar 16 doctorat). Paris 1898, Albert Fontemoing NI. 
HI. 4428. 8. 

Von den fünf Kapiteln, in die Logrands umfang- 

‚es Bich zerfällt, will das erste, das kürzeste, 

damit eino notwendige Grundlage für die folgenden 

Darlegungen geschaffen wird, die echten Gedichte 

Theokrits von den unechten scheiden. So stellt 

er 19. 20. 23. 27, etwas zögerud auch 21, bei 

Seite, während or 30, ferner die Syrinx, in dor 

er mit Häberlin die Antwort auf den im Bands 

des Dosiadas enthaltenen yofgos sicht, und den 
viel behandelten 'Hgauäfs Asovropävog (23) ala 
echt in Auspruch nimmt; wie ich glaube, mit 

Rocht. Deun giebt auch das letztorwähnte Ge- 

dicht manchem Zweifel Rau doch ander- 

seits ein r Unochtheit 
bis jatzt vi Billers beim 
ersten Blick bestechende Gründe gegen die Echt- 
heit sind im wesentlichen von Prinz widerlogt- 

Andere von diesem nicht erwähnte Einwendungen 

Hilters lassen sich leicht zurückweisen. — Der 

schwierigen Entscheidung über 8 und 9 sucht der 

Verf. auf einem Umwege nüher zu komınen, durch 

die Betrachtung der alten Sammlungen. Im 

Anschlußs an Ahrens nämlich hült er den Epilog 

9, 281. für das Werk des Artemidor: die Verse 

standen am Budo einer Gediohtsammlung, dereu 

Eivleitung das Epigramm desselben Grammatikers 

bildete: Bowxolsal Motocı, amogide; noxd, vi 

3 äna mäcaı bvri müs wärdgag, drei mäg dyllus; 

und eben Artemidor war auch der Reaktor der 

Sammlung, während Ahrens diese Ehre Tiıeon dem 

Sohne zumeist. Und was umfafste dieso Samm- 

lung? Nach Ahrens mar die Gedichte 1-9 

(Alıreus’ sogen. 1. Sammlung: Philol. 33, 386 

das einleitende Epigramm palst für die Dagna- 

zeirguan, einen wuos, herzlich schlecht), nach L, 

der hierin x. I. Vahlen folgt, war sie vielmebr ei 

allgemeines, nicht. bloß. theokriteische Schöpfun- 
geu umfusseudes Corpus bucolicorum, in dem die 
wahren Verfussernamen allmühlich durch deu 

Namen Theokrits verdrängt wurden. 

8 schloß mit den Kaylien 8 und 9 

in Umstand, dor schon allein sie vordächtige, 

in jener Mischsamunlung echte Stücke des 
größten unter den Bukolikorn schwerlich aus 

Ende geschoben wären. Dieses Corpus wurde 

später — wir wissen nicht wann, aber schwerlich 

nach der Zeit der Antonine — für eine andere, 
nicht rein bukolische, aber rein theokriteische 

Sammlung benutzk (T «= Alırens' 3. Sammlung), 

die dio Gedichte 1.7. 3-6. 8-13. 2. 14. 15. 17. 











































1399 


14. Deramber. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PIIILOLOGIE. 


16. 24. 22. 18. 26. 3. 29 und die Epigeamme 
vereinigte und also die Urguelle der im Ambro- 
sinnus k überlieferten Anordnung bildete. Für 
die nicht bukolischen Stücke der Sammlung T sei 
ohne weiteres Echtheit anzunchmen, für die buko- 
tischen aber, wie eben für 8 und 9, nicht jeder 
Zweifel ausgeschlossen. Habe doch der Sammler, 
nes maladroitement, die berufenen Verse 9, 3 fl 
mitaufgenommen, ihre wahre Natur verkenneul 
— Aber diese Verkennung verdenke ich dem un- 
bekannten Redaktor gar nicht: gerade jene Verse 
bilden eine wehr als unsichere Grundlage Air 
Ahrens’ und Logrands Uypothesenban. Deun über- 
gehen wir ale Textesänderungen, nehmen wir es 
ruhig hin, daß derselbe Artemilor, der einloitend 
«0 geschmackvoll war, die Musen in den Stall zu 
sperren, am Schlusse von chen diesen Musen feior- 
lichen Abschied nimmt und die Fiktion des unter 
Hirten weilenden Dichters sich anmafst, so ist die 
Beschrüukung auf zwei Hirten, auf Daplmis und 
den von einem Interpolator so genannten Menal- 
kas, nicht zu begreifon: und doch kann xeivon 
(&) nagur voperon (29) sinngemäß nur auf die 
cbeu genanaten beiden Hirten gehen, denen der 
Dichter etwas geschenkt hat; die von I. om- 
pfohlene Änderung Fritzsches dewoten ist mir un- 
verständlich. Völlig unglaublich aber im Munde 
eines Tnterpolators sind Verso wio 31: sie tra- 
































gen das Gopräge theokriteischen Geistes, und die 
Einwendungen Hillers dagogen (Burs. Jahresber. 
ht erwähnt, sind nicht 





34, 18 
überzeugend. 


97), die L, 





in diesem Zusammenhung. 4 
und unverständlich” erschion, wird als Produkt 
eines Artemidor und als Abschlufs einer von ihm 
herausgegebenen Sumwlang nicht verständlicher. 





aur je eine Stropho gesungen 
L. spricht es Theo 

also auch die seiner würdigen Verse T—13. 
ud zwar wegen des nichtdorischen Part 
öv (21, auch 23): ein Grund, der nicht durch- 
schlageud ist. Im 8. Gedicht möchte der Verf. 
die Verse 63-70. 72-80 (außer 77) als Ti 
mer eines theokriteischen Tdylis retten, chenso 
die beiden Strophen 53— 6. 37--60, dagesen 
Alles übrige als Flickarheit verwerfen. Aber bei 
diesem Verhren, bei dem die Distichen 53 f. von 
den vorhergehenden ohue inneren Gruud losgerissen 
worden (moins par auite d'un comvictiom intime 
heißst es ehrlich 8. 17), dürfie sich kaum jemand 


































beruhigen. Teh mufs das ganze Gedi 
vereinzelter Schönheiten für unecht halten; jodon- 
falls Klaft oln. unrermittelter Gegensatz zwischen 
den hexametrischen und ischen Gesängen 
nruxdg (64) und raıdi (66) passen nicht für den 
Üeaaig des wald Mikw (17 Hi 
gemäßs ist die Echtheitsfrage bei den Epigram- 
men besonders verwickelt, zum Teil unlösbar. 
Legrand, den weder Reitzensteins Annahme noch 
Weißkäupls Aufstellung befriedigt, bahnt sich 
mut- und phantasiovoll einen besonderen Weg: 
indem er die Nummern 2-6. 14 (Ziegler = k) 
ausscheidet und die übrig bleibenden 16 teils mit 
F (= pigrammes fündraires), teils mit A (= dpigr. 
Wautre sorte) bezeichnet, findet er in ilrer Reihen- 
folge (nach k) nachstehendos “wunderbar regelrechte 
Schema’: AF— AF—AF—AA— FF AA— 
FF—AA. Nun schlielst er: 1) die Epigramme 
1. 7-13. 15-22 bildeten eine alte Sammlung (K‘) 
nd waren u Teil von T; ein "Redaktor" 
der Authologie benutzte sic. Diese 16 Epigramme 
sind vielleicht echt. 2) 2-6. 14 z0g später ein 
Jaterpolator' Theokrits aus der Anthologie aus. 
Fragen wir nicht, wie der Urheber von k* — un 
esprit passablement jutile: 8.26 — anf seine grillen- 
hafte Anordnung kam, auch nicht, ob die gauzo 
Sammlung der 22 Epigramme im k nicht älter 
sei als. die Sammlung des Konstantinos Kephalas 
10. Jahrh.), so zerbricht. die ganze kaustrolle 
igung an dem einzigen Epigrammn 19: es steht 
im 13. Buche der Anthologie, also in einem Buche, 
das erst mach Kephalas hinzukam (Suscmihl, Gesch. 
der alexandr. Litt. 1569). Warum nahm dieses 
allein der “Redaktor' der Antholo "2% 
mit auf? Deun was für die verbanuten Epigramme 
14 recht ist, sollte für 19 ilig sein. Im 
hat es keine Gewähr, jene 16 säutlich 
für echt zu halteu. — Bei der Bosprochung der 
Fragm. 7) sind dem Verfasser zwei in 
weneror Zeit outdockte, freilich unwesontliche, ent- 
gungen: colomini, Herm. 25 (1890), 
und bei Reitzenstein, Ind. Rostoch. 1392/3 8. 
Das zweite Kapitel beschäftigt sich mit di 
schwierigsten Problemen: mit dem Leben Theo- 
krits uud der Chronologie seiner Gedichte, wit 
den Beziehungen des Dichters zu seinen 
genossen, besonders zu Callimachus und Apollonius. 
Passen wir die wichtigsten Züge zusammen, so 
stellt sieh folgendes, von anderen Darstellungen 
u einigen Haupistrichen stark abweichenden 
Lobensbild dur: geboren in Sprakus 305/00, 
wüchst Thookrit in seinor Heimat anf und ver- 






















































































weilt bis etwa 274 in Sizilien und Unteritalien, 
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wo er seine Bildung empfüngt. Nachdem er sich 
275/4 oder allenfalls 275/3 wit den Grazien (10, 
dem ältesten aller erhaltenen Gedichte, das allein 
aufserhalb Cos’ und Ägyptens geschrieben ist, ver- 
geblich um die Gunst Hieros bemüht hat, begiebt 





er sich spütestens 273 nach Cos, wo der Aitos 
(12) entsteht, Nach kurzem Aufenthalte besucht 
er, wahrscheinlich 270, vielleicht noch früher, 








jerweise schon 272/1, den Ptolemüus (17) 

schen 274 und 270 liegen auch die Thalysion (7) 
und der Ryklops (11). Noch jung kehrt er aus 
Alexandria nach Cos zurück, wo er am längsten 
weilt und von wo er verschiedene Abstecher untor- 
nimmt, 

Prüfen wir nun einzelne Punkte. In der Streit- 
frage, ob Theokrit von Geburt ein Sizilier 
oder ein Coer gewesen sei, läfst sich für jenes 
weit mehr anführen als für dieses; L. beinerkt 
auch zutreffend, um 274, in einer Zeit innerer 
Wirren und fortgesetater Kämpfe, hätte ein nicht- 
sizilischer Poot schwerlich viel in Syrakus zu 
suchen gehabt, auderseits konnte der Ruf des 
eben erst auftretenden Hiero kauın irgend einen 
Dichter aus dem entfernten Cos nach Sizilien 
locken. Ist nun Theokrit auch ein Siilier, so 
braucht er darum m. E. nicht in Sprakus solbst 
geboren zu sein: man sollte ihn — vorsichtiger 
als die in solchem Falle wicht schwer wiegenden 
alten Zongoisso — einen Sizilier nennen, nicht 
einen Sprakusauer. 

Bei der Besprechung des 16. Godichtes 
hält L., entgegen den Ausführungen Belochs 
(Herm. 1,481 M), gegen die sich noch 
weiteres anführen lielse, mit Recht daran fest, 
dafs Hieros Sieg am Longunus ins Jahr 270 füllt 










































Bis ist ja auclı möglich, mir soyar 
wahrscheinlich, dafs das zwischen 274 und 270 
verfufste Gedicht dem ersteren Jahre näher liegt 
als dem zweiten; nar sollte man dies nicht so zu 
erlürten suchen, wie es I. tut era 
(74) sei der Aacide Pyrrhus, der für kurze Zeit 
den karthagischen Eiofluls auf Sizilien zurück- 
dünmte: aber wer ist dann der neben ihın ge- 
nannte Bagis „dag? Obendrein zeigt dus Folgende 
(Er zdf Suwiereos), dafs Theokrit eben nur an 
deu echten und rechten Achilleus denkt. Auch 
aus der Nichterwähnung der Philistis, die Hiero 
bald nach Antritt seiner dggj heimführte, sollte 
man keinen Schluß ziehen: was hatte in einem 
aus Feindeshals, Vaterlaudslicbe und persönlicher 
Unzufriedenheit geborenen Gelichte die junge Ge- 


























mahlin eines Maunes zu suchen, dessen Verherr- 
ichung aus erst noch zu vollbringenden Thaten 
fofs? Mit: Recht logt der Verf, 
auf das Futur doreras (v. 
watörlich wit dem Fehlen 
Aeig, mit, dem z. B. Ptolemäus wiederholt benannt 
wird. Hiero war eben zur Zeit des Gelichtes noch 
icht König. Er beilse aber auch nicht arguun- 
rs, was or doch war, meint L. Doch; zwar nicht 
prosaisch -nüchtern, aber poctisch umschriehen: 
v0. 

Auch Legrand nimmt, wie Kunack und Suse 
wihl (Fleckeis. Jahrb. 153, 1896, 388), einen zwei 
maligen Aufenthalt des Dichters auf Cos an; 
aber diese Ähnlichkeit der Auffassungen ist rei 
äußerlich. Nach der landläufigen Annahme, wie 
sie x. B. Susomill vertritt (den der französische 
Gelehrte durchweg Süsemihl nennt), empfängt 
Theokrit seine eigentliche pootische Ausbildung 
erst auf Cos. Anders Legrand. Er, den die Frage 
ol Thöverite passa-teil sa jenuerse durch das ganze 
Buch hin lobhaft beschäftigt und fast quält, ol 
daß er zu einer sicheren Entscheidung kommt 
(och am Schlusse 8. 437 schwankt er), sicht iu 
den Thalysien überhaupt kein Zeugnis eines irgend» 
wie gearteten Schülerverhältnisses Theokrits: als 
dieser etwa 273 nach Cos reist, ist Philetas schou 
tot (er war os 273 wohl thatsichlich); deshalb 
trage er allein kein Pseudonym; uud die ih und 
Asklopiades  vorherrlichenden Lohosorhobungen 
seien nur des murgues de eourtoisie de la part Tun 
oweel urrivant (8.47). Wohlbemerkt: d’un nouvel 
arrivant: denu die Thalysien seien bald nuch 
geschrieben, nicht im Älter. Und worauf beruht 
der un sich schon unwahrscheinliche Schlufs, kurz 
mach dem Ältesten aller Gedichte (16) die Ab- 
fassung des auf diehterischer Höhe stehenden 7. 
unzusetzen? Auf zwei gunz unerwiesenen Prü- 
missen: erstens stecke hinter dem ainölos Ly- 
i irig (7, 12), Leonidas von 














































1, dem Kudavızös dr 
Tarent, der also von Geburt cin Kroter sei 
ausfährlichere, sche gekünstalte Bogeändung 
Meinung lese man in der Revus des Etuden 
grecques VII (1804), 1921. Zweitens 
idas-Lyeidas mit Pyrrhus nach Griechen] 
rückgekehrt und habe sich nach os auf- 
gehalten und dort die Bokanntschaft Theokrits 
gemacht: lauter Dioge, von denen wir nichts 
wissen. Mit Behauptungen aber wie der, nach 
dem grausamen Tode des Sotades, nach 265, 
hätten die Verse 7, TBT. (xaxaron drastaklaun 
vaxıos) das Ohr des Philndelphus beleidigt (8.57), 
oder der den Wein des Phrasidamus lobende Schlufs 
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der Thalysien, der doch eine ofe Schnsucht nach 
dem schöneren Einst athmet, enthalte wur une 
Politese (x. 47) des dankbaren Dichters, sollte man 
ht die Annabme begründen, das Gedicht sei 
70, sozusagen auf frischer That, nieder- 
geschrieben. 

Bei der Frage nach der Abfassungszeit des 
5p1ov eis Hroksparov (11) kommt L. zu 
ın sicheren Resultate. Bis könne oder müsse 
dor im Gedichte nicht erwähnten Kooptation des 
Euergetes vorangeheu: wieder ein recht unsicherer 
Schluß ex silentio, ebenso unsicher wie diese ganze 
Mitregontschaft und ihre Datierung, zumal nach 
den neuesten Untersuchungen H. v. Protts (Rhein. 
Mus. 53, 1898, 460 fi, die natürlich L. no 
nicht verwerten konnte. Sollte sich bestätigen, 
was auf einen nenen Bruchstücke der Mendesstele 
steht (s. Prott), dafs nämlich Arsiuoo IT schon im 
15. Jahre des Philadelphus, also 271/70 gestorben 
sei, so ist dus Geilicht nach r Auffassung 
etwa 271 entstanden, viel früher kan. Doch ist 
jene Notiz bis jetzt nicht zweifellos, so lange ihr 
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audere Zeugnisse widersprechen Angabe 
der Pithomstele, nach der die Schwester und 
Königin noch im 16. Jahre des Ptolen 






Leben ist. 


Eukomium bis 2 


Legrand ist schließlich geneigt, das 
/1 heraufzusetzen, mögliche 
weise noch in den syrischen Krieg hinein, 
einen Krieg, der vielleicht nur une sueresion de 
razzias (8. 61) gowesen sei. Ich will früher Ge- 
sagtes nicht wiederholen, sondern nur hinzufügen, 
daß während des in seinem schlicßlichen Erfolge 
ünberechenbaren und gewiß nicht ungefährlichen 
Krieges mit Antiochus eine Behmuptung wie die 
Y.97 ausgesprochene (Anoi 0’ joya neqardllorn 
Send) wenig zeitgemäß war; vielmehr zeigt ge- 
rado die nachfolgende Begründung wit den Aoı 
sten Borcero und Adkeo, dafs der Dichter ans 
einem schon abgeschlossenen Krioge, während 
dessen Ägypten von keinem Feinde betreten wor- 
den ist, die von ihn gerühmte Sicherheit der Be- 
woher als eine Tlntsache realer Erfahrung cn 
Tim ganzen vermag ich also der Konstruktion, 
wie sie Legraud für Pheokrits Leben versucht, 
Teider u mens os ist schon an sie) 
älteste aller 
erhaltenen und das allein auf Sizilien entstandene 
sei. Der Verf, sieht sich don auch für die Hln- 
zday (28) zu einer recht gekünstelten Interpre- 
tation gedrängt: die fir Theugenis, die Fran seines 
Freundes Nikias, bestimmte Spindel stamıne zwar 
aus Sprakus (y. 17), aber der sie unch Milet über- 















































nicht von Sizilien. 
Übrigens scheint a selber 
aus metrischen Gri r Auffassung der 
Xügures als des ältesten Gedichtes schwankend zu 
werden. — Natürlich bringt auch dieses Kapitel 
manche richtige Bemerkung und gute Beobachtun; 
so weist der Verf. die Phantasien über die Er- 
Klärung des Namens Simichidas,i über Theokrits, 
Bezichung zu dem Orchomenier Perikles und den 
vermeintlichen Aufenthalt des Dichters in der 
Stadt der Grurien zurück. In der Annahme gegen 
r Nachahımungen bei Theokrit und Calli- 


bringende Dichter komme 


























machus ist er verhültuismälsig mafsroll — weit 
öfter scheint ihm der Battinde der Nachalmende 
zu sein —: zuweilen freilich fordert die Mode 
ihren Tribut, wenn z. B. Callim. 6, 274 für 


Theokr. 11, 45.1. oder Cullim. 6, 74. für Theokr. 
1,77 ein Kompliment sein soll! Solche und 
andero Einfälle (x. B. 8. 75, 1) wären besser vo 
schwiegen worden. Mit Recht leuguet L. ein 
persönliches Eingreifen Theokrits in den Strei 
des Apollonius und weist dementsprechend di 
Hypothese Kunacks, der Hylas (13) sei eine be- 
wufste Korrektur von Apoll. 1 1207 f, ab; dessen 
ausführlichere Darlegung in den Götting. ge). Auz. 
1896, 883 # scheint ihm aber unbekaunt geblieben 
zu sein. Nur glaube ich, daf Is Annahme, Theo- 
krit stehe aufserlalb jeues Nitterarischen Streites, 
schon deshalb die Geguer nicht erschüttern wird, 
weil sie lediglich die Konsequenz seiner verfehlten 
Datierung der Thalysien ist. Zudem ist seine 
Auffassung dor Verso 7, 45. sicherlich falsch 
(8. 406%): nicht die theoretische Forderung kurzer 
Gedichte liege dariu, sondern die Verspottung 
aller, die, von dor dichterischen Guttung ganz ab- 
gesehen, nach lomerischem Ruhme trachteten. 
Über das dritte Kapitel, das auf etwa 150 
Soiten. Tinwention des motifs behamelt, will ich 
wich kürzer fassen und aus dem reichen Stofle 
war einzelnes anführen. Wen der Verf. zu zeigen 
sucht, dafs das gelelirte Beiwerk in den Idylien 
Theokrits nur vereinzelt sich finde, so wird ınan 
cher Loser seiner Aufrählungen anders urteile 
bukolischen und mimischen Gedichte tragen 
gs wonigor gelehrten Aufputz als z. B. die 
des Callimuchns, aber relativ noch genug, 
bestenkt, dafs sie volkstümliche Stoffs 
sie doch nur das 
Erzeugnis einer gelehrteu, zum Glück mit diehte- 
rischer Kraft vereinten Reflexion. — Die Behnud- 
hung der Sittenschildorungen in den Mimen 
uthält. manches Interessante; die Vergleichung 
mit. den wesentlich anders geurteten Mimismben 
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des Herondas aber fällt nach meinem Dafirhalten 
zu sehr zu Gansten des letzteren aus und unter- 
schätzt ein wenig dus dramatische Eloment bei 
Theokrit 

Ein. wichtiger Abschnitt beschäftigt sich mit 
dom Wesen der theokriteischen Bukolik (da vie 
champätre). Negraud ist der erste Uranzose, der 
sich an Reitzensteins Hypothese, botreffond. die 
weitgehende Annahme der unter der Hirtenmaske 
vorsteekten Anspielungen auf zeitgenössische 
Dichter (yotyos) und die vermeintlich sakralo Be- 
deutung der bukolischen Gedichte, heranwagt; er 














weist gleich diesem mit Recht dus eine wie das 
von den Thalysion natürlich abgesohen, 

Bauern bei Theokrit, auch 
nun ihrer Rolle fallen, nicht auf, Hirten 
und Bauera vorstellen zu sollen; anderscits ist 
Daplmis ebenso wenig ein Mysto des Dionysus, 
wie die den Storbenden anfuchenden Rinder-, 
Schaf- und Ziegenhirten Mitglieder eines sıkralen 
Kollegiuus der Borsödos sind. — Welche Auf- 
fussung bildet sich aber I. selher üher Zweck 
uud Art der Hirtenpoesie Pleokrits? Er sicht in 
Lyeidas (Leonidas) und in Simichidus (Theokrit) 
Typen zweier gegensätzlicher Auffusungen: dieser 
wolle des Freundes übertriebene Schwärnerei für 
das Landieben als “Utopie' vorspotten. Auch sonst 
preise Theokrit 'n Gedichten das 





















ja die Nonets (4) seien geradezu eine Warnung. 
an die Leser, ein Protest gegen die Irrfüner der 
Mode, die durch den Mund der Dichter das Land- 
Neben dem Stadtleben vorziehe. Kurz: wie Theo- 
krit Mimen schrieb, um iu dieser Gattung mit 
Yeitgenossen zu konkurrieren, s0 diehtote er seine 
Sag Boveolexd, um die Irrtümer zeitgenössischer 
Poeten, die Jaut dus Laudleben priesen, zu ver- 
bessern uni aufzuheben; die Kritik also, da resi- 
atance auz chimbren bucoligues (8, 437), war ihın 
die Hauptaufgabe seiner bukolischen Muse. — 
ch glaube nicht, dafs diese Auffassung L.s vielen 
Beifall finden kann. Wo thut sich in den Tha- 
Nysien ein Gegensatz zwischen Stult- und Land- 
Neben auf, wie er zur erkenubaren Verspottung 
des Schiferidylis nötig wäre? Im Gegenteil, Si- 
michidas geht zum Winzerfest und feiert aufrichtig 
die Freuden des dort. genossenen Glücks. Und 
in welchem Gedichte bat Leonidas von Tarcnt, der 
sich doch unter Lyeidas verbergen soll, or der 
nüchterne, oft trockene Realist, für das Landleben 
als glücklichsten Zustand sich begeistert? Und 
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die Mode? Welcher Zeitgenosse hat denu buko- 
ische Lieder gedichtot, in denen ausdrücklich und 
ausschließlich vom “Glücke' ländlichen Daseins 
gefabelt ward? Hätten wir nur ein einziges! 
Hütten wir nur bakolische Gedichte rortheokri- 
teischer Zeit, die bewiesen, was 1. behauptet, das 
nämlich das Vorherrschen der Gesangpart 
gegebene Voraussotzung sei, die Theokrit seinen 
Vorgängern entnahın, mit der er die Nachahunung 
du wrai folk-lore des champe (&. 161) vore 
Nein, den Gesang hat er so reichlich verwend 
weil er, zumal als Streit- und Wettgesang, wi 
1. selber botont, thatsächlich eine grofse Rolle 
im Leben der Hirten und Bauer spielte und weil 
er potisch verwondbarer sich orwies als der eug- 
beschriebene Kreis, in dem die Thätigkeit der 
melkenden, ihr Vieh aus- und eintreibenden Hirten 
sich bewogt. L. bleibt seiner Auffassung vom 
Zweck theokriteischer Bukolik m. E. auch nicht 
ganz treu, wenn or jw Folgenden entwickelt, wie 
Theokrit in der Auswahl landschaftlicher Bilder 
nicht dus Element des Malerisch-Großartigen, als 
vielmehr die Vorstellung ungestörter Ruhe bevor- 
zuge, wie or vom Landleben fe plaisir de fa eille 
‚gintare (8. 203) erwarte. 

Das vierte Kapitel, das längste, behandelt 
den sprachlichen Ausdruck (Zexpression). Gerade 
für diesen Teil, in dem eine Fülle von oft Ichr- 
reichen, nieht selten geistreichen Einzelbeobach- 
tungen geboten wird, vermifst man am meisten 
cin Verzeichnis der behandelten Stellen: ein Index 
hätte den Umfang des Buches zwar noch etwas 
erhöht, aber die Beuutzung für den Leser wesent- 
lich erleichtert. L. bespricht hier u. a. den do- 
rischen Dialekt Theokrits, meist nach Mors- 
bachs Arbeiten, besonders die Mischung der ver- 
schiedenen Dinlektformen. Vielleicht würde er 
üher diese schwierigen Punkte ein wenig anders 
urteilen, wenn er sich des schönen Vortragen von 
Abrons (Kl. Schrift. 11574.) erinnert hätte. Auch 
auf die daran anknüpfenden Bemerkungen v. Wila- 
mowitz' iu den Vorlundl. der 32. Vers. deutscher 
Phil. und Sehulm. in Wiesbaden, Leipzig 1878, 
8.36. sei vorwieson; vgl. noch . Zarneke, Die 
Entsteh. d. griech. Litteratursprachen, Leipz. 1890. 
— In dom Abschnitt über Prosodie und Metrik 
erhalten wir manche Ergänzung und Verbesserung 
zu den wichtigen Kuustschen Untersuchungen; 
man erkennt, dafs Theokrit nicht allzu Angstlich 
sich quält, sondern von wmaucher metrischei Regel 

inor Zeit, zumal des Callimachns, abweicht, 
Wenn aber der Verf. die Möglichkeit leugnet, 
aus der Betrachtung des Versbaues eine chrono- 
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logische Anordnung der Gedichte abzuleiten, so 
urteilt er hier wohl nicht ganz unbefangen; m. B. 
liefsen sich doch vielleicht einige Ergebnisse ge- 
wien, wofern man die Gedichte in slrenger 
Sonderung für sich untersuchte: die Gruppenbil- 
dung, wie eio Kunst voralmmt, 2. T. nicht ohne 
Willkür, wuls ja das auf Statistik beruhende 
Rosultat verdunkeln. — Mit gosundeu Sinne hält 
sich der Verf. von der Sacht frei, überall in den 
theokriteischen Gedichten, selbst in solchen wie 
13. 17. 29, kunstrolle Strophonschemata at 
und giebt eine hübsche, Darstellung 
wirklich. vorhandever Symmetrie. Nebenbei be- 
merkt: Crasius‘ Nomoshypothese (rgl. besonders 
Verhundl. d. 39. Vers, deutscher Phil. u. Schul. 
iu Zürich, Leipzig 1888, 8. 258 M) scheint ihm 
entgangen zu sei 

Das fünfte Kapitel endlich behandelt Ter 
poisars und euthält einige, meist allgemeinere Bo- 
werkungen über die Gedichte als Ganzes. Inter- 
ossant und überzeugend sind die Ausführungen 

ber ihren Buchcharakter: nieht für irgend 
welche Form der Aufführung, also auch nicht für 
Gesang, etwa un Symposion, waren sie bestimmt, 
die ion wicht ausgenomnen, sondern ausschlief- 
lich für die Lektüre. 

Die Läuge unserer Besprechung, in dor das 
Polemische hersortreten mulste, wenn sie sich 
nicht auf eine wertlose Inhaltsangabe beschräuken 
wollte, mag durch Legrands Buch selber ent- 
sehnldigt werden: nicht häufig wird üher einen 
ulexandriuischeu Dichter ein Work solches Um- 
funges erscheinen, ein Werk, das der Verf, mit 
Recht als oworage dermdition bereit 
Der französische Gelehrte ist von einer kritiklosen 
Überschätzung Theokrits frei, 2 
mafsvoll im Urteil, immer 
dor Polemik. Dazu ges 
Fleis, ausgelehnte Belesenheit in der noneron Fach“ 
Nitteratur und ein Wis it mit dem 
sen Schriftsteller zufrieden gicht, sondern darüber 
hinaus nach Brkenutais der ganzen Epoche strebt: 
mit zeitgenössischen 
eine wichtige Rolle in die- 
Crst u Tiore de veapitulation, sügt 













































































oiter älteren Di 
sem Buche, 
La bescheil 
Üker und seiner Zeit beschäftigen, mögen. 
lie zahlreichen und verwickelt 
blemo schon otwas tiefer eingedrungen sind, 

im nicht. vorübergehen: sie werden vielfiche 
hraug Äuden, auf beschteusworte Gecichtspunkte 
sich hingeführt sehen und zuweilen selbst da, wo 
sie zum Widersprüche gerwungen sind, An- 













1. Aber die, die sich mit den Buko- 
selbst 
Pro- 
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regung zum Nachprüfen des eigenen Urteils eu- 
plaugen. 

Von den Druckfehlera und Vorsehen, die in 
den Errata nicht aufgerählt siud, mögen nur fol- 
gende hier verzeichnet worden: 8. 17 Anm. Z. 1 
Iies ‚Machon für Matron; 8.208 A. 1 7. 2: das für 
der; 8.216 7. 8: NVILSS für KVITSS; 8.200 
2.7 ve: AU für 73 4.1 2.9: damıava; 
8.315 A. 5: Winteell für Wentzel; 8.938 7.8 vu. 
vers für mot; 8.349 A. 2.2: Yepeidun; 8.304 
2.18: Frützsche für Hiller (den s. Fritzsches 
Aufl. [1869] 8.15 A.30). — Ansstuttung. in 
Papier und Druck sind vorzüglich; besonders die 
Klarheit der Tspon, auch der kleinsten, in fran- 
züsischen Werken freilich nichts Seltenes, berührt 
ein deutsches Auge wohlthuend. 

Berli 






























Me. Rano 











“ ul primo libro delle elegie di 
perzio, Palermo 1898, Stahlimento tpozrafico, 
Vira. 102 





Wie in seinen früheren Schriften über Luerez 
und Catall, zeigt der Vorf. auch iu dieser über 
Properz ehenso viel bibliograplische Gelchrsam- 
keit als Feinheit in der logisch - psychologischen 
Analyse schwieriger Toxtesstellen. Es ist stannens- 
wert, mit welcher Kraft und Geduld er die ganze 
Fälle halbrichtiger oder thörichter Meinungen be- 
ihr richtiges Mal zurückführt 
selbst in die Situation eines Ge- 
diehts zu vertiefen versteht, un ans der so gmon- 
menen Einsicht Klarheit über dunkle Punkte au 
zubreiten. Wenn irgendein alter Dichter, so 
eignet sich der schwerfllige, mit dem Ausdruck 
te Properz für eine solche Behandlungs 
Auch dio neulich erschienene, breit an- 
Rothstein, die diesem in 
der gelehrten deutschen Litteratur ganz erst 
lich bewanderten Italiener natürlich noch nicht 
bekannt sein konnte, hat zur Ergänzung ein- 
gehende Erörterangen einzelner Stell 

Das ganze erste Viertel der vorliegenden 
Veschüftigt sich wit der ersten Elegie des 
Buches. Auch für das Vorständuis. der übrigen 
scheint «dem Verf, alles von der richtigen Auf- 
fassung dieser ersten abzuhlgen. Bei aller Au- 
erkenuung seiner analysierenden Interpretatio 
kunst mußs ieh aber gestehen, dafs weiler seine 
eingehende Erklärung noch auch Rotbsteins gleich“ 
Is ausführliche Erörterongen alle Schwier 
keiten dieses konfwsen edichts haben heben 

























gelagte Ausgabe von 
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können. Ein Programmgedicht, durch welches 
Properz scinen Lesern den Inhalt seiner Dichtung 
habe anzeigen wollen, wie Rotlstein will, vermag 
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ich nun vollends nicht darin zu erblicken. Besser 
jedenfalls wäre gar kein Programm gewesen, als 
ein s0 ungebeuerlich ungeschicktes, über dessen 
wahren Sinn man sich nach so langem Hinundher- 
reden immer moch nicht, hat einigen küi 
Diese erste Elcgie, sagt Giri, sei vielmehr allen 
anderen vorangestellt, weil sie allen der Zeit much 
vorangehe. Wer sie für sich rorurteilsfrei 
trachte, der orblicke darin nicht einen Liebenden, 
der sich verzweiflungevoll quäle, von der Gelieb- 
ten, deren Liebo er genossen, verlasen worden zu 
sein, sondern einen solchen, der überhaupt noch 
nicht Erhörung gefunden habe. Man läuft aber 
doch Gefahr, sich in fulsche Subtilitäten za vor- 
Tieren, wenn man die einzelnen Gedichte 
Sammlung von Liebosliedern so interpretiert. als 

rengte Wirklichkeit, die 
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ch and 2ö elaös F ward 1ö Araysador durch 
methodische Interpretation zu einem harmonischen 
lassen. 


Ganzen mülsten  zusummenfügen Eine 
authentische und chronologi 


Leidenschaft wird ja. do 











wollen. Selbst in die Schilderung 
drängt sich ihm überall die Diehtung ein. Weun 
Rotlstein (8. NXVI) also sagt, unlengbar fünden 





sich iu don Gedichten des Proporz. Gefühlsüufse- 
Fangen von solcher Frische und Natürlichkeit, dafs 
der Leser die Stimme einer wirklichen und echten 
Leidenschaft zu hören glaube, aber man solle auch 
nicht verkeunen, daß der Sl der Properzischen 
Dichtung in anderen, mindestens nicht. woni 
znhreichen Fällen den gerade cntgegengesetzten 
Eindruck mache, dafs seine Sprache überwiegend 
al 
Wirkungen berechnete 
Sprache des Lebeus ers 
etwa den Sion haben sol 
lie Stiome der wirklichen und echten Leid 
schaft zu hören‘, s0 lange er Selbsterlebtes schil- 
dero, aber er werde dunkel und künstlich, sobald 
er erdichtete Situationen darstelle. Auch wo seine 
Dichtung sieh nicht elumal an von ihm selbst Hr- 
Iebtes anielnt, vermag der wahre Dichter den 
Ton der echten Leidenschaft zu treffen. Dichter 
mit. den Mängeln der sprachlichen und dichte- 
rischen Begabung des Properz aber werden vor- 
wiegend geschraubt un künstlich sein, mögen sie 
Erdichtetes oder Erlebtes schildern. — Bei der 
Konstituierung des Textes ist der Verf. vorsichtig, 
aber nieht bis zum Ängtlichen konservativ. So 
verlangt er z. B. IL 16 statt ct ara, was auch 
Rothstein beibehalten hat, care, 

Gr. Lichterfelde b. Borlin. 
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Folix Ramorinus, Quo annorum spatio Manilins 
Astronomicon libros composuorit. Firenze- 


Roma 1898, Frateli Beneini. 8". (Sepuratabdruck 
aus Estrato degli stadi italiani di Filologia clas- 
sica, Vol, VI p 323-352) 

Die spürlichen Daten, aus denen man auf die 
Abfussungszeit der Astronomien des Manilius zu 
schliefsen pflgt, bewegen sich zwischen der Varns- 
schlacht und der Wiederherstellung des Pompeius- 
theaters durch Tiberius. Wer ihnen nachgeht, 
setzt die Abfassungszeit auf 10—14 p. Chr. (Krar- 
mer), in die ersten Jahre des Tih 
und Freier); in die letzten des Augustu 
ersten des Tiborius (die übrigen). Verfusser sucht 
nun zu zeigen, dafs alle Stellen, welche die Vor- 
gänger anf Augustus, den lebendeu, beziehen, oben- 
sowohl anf den apotheosierten Augustns passen. 
und schliefst sich demnach Inchmann an. Tu 
‚or Beweisführung ist manches bedenklich: so 
sollen x. 510 auguste manera Schenkungen di 
Augustus sein — ganz gegen alle Anordnung; in 
1926 eumqno Deam caelo dederit soll Angnstns 
post conscerationen gemeint sei n.— Texte 
kritik übt VE. an zwei Stellen: v. 508 liest or 
rtisque adquirere dotem für carniyue, wo dach 
tornique (Jacob) der Überlieferung näher steht 
Zu x. 590 geimmarumgne jubar, raliantes Ieibus 
ignes, verwirft er sowoll Benlleys jubar als Ellis 
wibrant. Wenn er aber sagt: incorta. scriptura, 
vib, sub qua danbieamı wocem latere certum est 
(Gembl. hat jub- M üb Lu. © iuli) nd Fortfährt 
“Div multumgue haerenti mihi antoponenda isa 
est vetus lectio Juli —- uempo uiletur notaro posta 
splondoremm gemmarum quas Julius Caesar in nede 
Veneris geuetrieis eonseerasi, so mußs man ihn 
einen Vers wie; “Gomruaramguo Tuli radiantes In- 

(mes' sehon aufs Conto schreiben, 
Die Latinität des Vf. ist recht frag 
Hannover. 






























































ünig. 
Breiter, 


Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochonschrift 45 

(6. Norembor 1898). 

5.1403. Albert Müller, Zu Schol, Aristopl. 
Nub. 18. Ks it zu zehreiben: zufıa mävta nugepeo 
#Ainana eich sah magermgeayal, Damit wird 
die Erklärung Drogsons und Weilmanns, welche das 
Magepuisänua (sie schreiben iretümlich tage 
Anne) für eine Art wagersygagi halten, hi. 

— 8.1403 1405. Derselbe, Zur Darepi 
graple von Aristophanes' Thesmophorinzusen von 277. 
In dem Schollon magerupgugg: Erzrzästeen dm cd 
Fa ad Jeowogägio» werden die Worte deurirteu 
9. nit Unrecht von den meisten Forschern für 
die Porepigraple gehalten. Diese ist vielmehr in 
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Ravennas erhalten (okifovof re iegdv dderra) 
und lautete vermutlich ursprünglich: dAodifes* ametöv 
1a iegöv deren. — 8.14081. Tnstitutsnachrichten. 


3. ke 





Indogermanische Forschungen IX 3. 4 (15. 

tober 1898). 

8294-342. Alb. Thumb, Zur Geschichte des 
griech, Digamma, stellt die Schicksale des F in den 
inzeinen Dialekten dar. Gegen Cauer wird behauptet, 
dafs der Laut für das Tonische noch nachweisbar ist, 
zuerst im ion, Kleinasien (900-800 v, Chr), dann 
auf den Inseln und in Attika (VIIL-- VIT. Jahrh,) 
schwand. 8.3390. Lieto dor Wörter mit anlautendem 
5. — 8.343346. K. Brugmann, Die sog. un. 
echten Diphtbonge su und ow, vertritt gegen Dlafs 
und O. Hoffmann die Ansicht, dafs die durch Dei 
son & uni o entstandenen #3 und ov von vorn her 
monophthong waren. — $. 346-351 Dorselb 
Lateinische Etgmolegion. 1. pinguis wird aus "picm- 
‚guo-, gebildet wie rinßos aus *tumgro-, hergeleitet 

‚U mit mupen Fett, lat. opinus aus *opipimus 
verbunden. 2. erämen eigentlich “Geschrei des Kllgers" 
zu altisl, Irina, all, serian schreien. — 8. 3041. 
Dorselber lat. muliisangulus ist Nenbillung nach 
tri-angulun. — 8.305374. Dorselbe, Die Hor- 
































sie sind von Partizipien (Verbaladjektiven) auf -7f0- 
nusgegangen, die zu Vorben auf -w gehörten; vergl. 
ggg: yogkın: yogei's, olzog: old: ol. 
Athenaenm 3705 (29. Oktober 1998). 
5.612. In der Sitzung der Numismatie Society 
‚m 20. Oktober sprach E. d. Seltman über die 
Darstellung einer römischen Manzsttte auf dem W 
gemälde des Hauses dar Vettier au Pompeji 
er erhehlich von den Dontungen, di 
1896 gegeben hat, abmich; so hält or 
die Eiy für. den Münzmeister nalım, 
Mencta, zumal ihre Flügel Pfauenaugen 













Hanptägur, 
für die Juno, 








Aworican Journul of Archacology 1 6. 
8.455. B. Richardson, Ausgrabungen in Korinth 
1896 ie Bestimmungen nach der De- 





0x des Pausanfas sind noch nicht. gesiche 
481. GC. Babbit, das Korinthische Theater 














(mit Tafel). Die Ausgrabungen haben den Bau der 
Casca freigelegt, 495. F..do Cou, Römisches 
Bauwerk in Korinth (mit Tafeln). — 8. 507. R. Nor- 
ton, Zwei Reliefs von Assos (mit Tafel). Die von 
Dürpfeld eutdockten Blicke sind Tempelskulpturen, 
1) Läwe, 2) zwei laufende Gestalten. — S. 525 
N. Fowler, Bibliographie für 1897. Griechische 


Altertümer 8. 599-556, rümische 8. 556 - 574. 


kezensions-Verzelchnis phllol. Schritten. 
Aoschylus, Notos on te auapaests of A., Iıy 
Ilerbert Weir Smyth: DI.Z.39 8.1485. Un 
und besonnen, aber olme neue Gesichtspunkte oder 
wesentliche Ergebnisse. C. Conradt. 
Allard, Paul, Le christianisme et Nempire romain 
1.C.38 $.1541%. Findet nor 2. T. Beifall bei K. 
EN 














| Kiner unter den besten Dehelfe 





Anthologie aus den Iyriken der Griechen, 

Buchholz, 2. Bichen. 4. Aud., boarb. 
ler: Bph W428. 18101. Sehr geciguet 
für das Privatstudium. Fr. Müller, 

Aristoteles, De arte poetica, 1ec. 7. Bywate 
‚Rer. 38/89 8. 164. Halt sich stark an den aber- 
Hieforten Text; die Begründungen verspricht der noch 
nicht erschienene Kommentar zu bringen. A 

Blümner, H., Satu 9,89 8.718721. 
F.lanna wünscht, dafs  Übersetzunge: 
Techt. vie Liebiaber des Moraz, Porsus und Jarenal 
Anden möchten 

Butchor, $. Hl, Aristotelas' theory of poetry 
and inc art, eritical, text and Aranslation of 
8.1281.128. Die 
that ar neert” Ansgar Ph. Sarani 

Caesar: 1. M.Lange, C., der Eroberer Galliens; 
2.W. Dousemaun, C.s Unterfeldherren: ZOG. 49, 89 
S.T2Uf. 1. Wird Lehrern und Schülern aufs wärınste 
empfohlen. 2. Bietet nichts Neues, behandelt. aber 
die Frage ansprechend. _. Polaseheck, 

Cesaroo, PL, I subiettivismo nei pocmi di Omero: 
Ki AL KEWT3 84400, Godankenrich. G. 

racenroli, 

Ciceronis Laclius by C. E. Bewett: 
8.1486. Gelobt von 0. Plasberg. 

Domosthones. 1. Noun phil 
Toxtausgabo 1. d. Sehulgebr. von 7A. Thalheim; 2. 
Reden, 1. d. Schulgebr. bearb. von Chr. Harder, 
Text und Kommentar; 3. The olynthiac speoches by 
T. R. Glover: BylW. 42 8.1307. 1. bietet 
sehr brauchbare Einleitung; der Kommentar in 
für die Schüler nicht ausführlich genag, sonst ganz 
Iosenswort; 3. giebt Noten grammatischer, hieterischer 
und politischer Art. Fr. Müller, 

Gerth, B, Griechische Schulgrammatik, 5. Aufl: 
BphW. 42 8.1310. Praktisch. Fr. Müller, 

Vloeckner, F., Momerische Partikel mit neuen 
Beioutungen, 1. x6: 256.49, 8.9 8. 841. 
von der Natur seiner Aufgabe keine Ahnung‘, 

weine, 

Mahn, E., Demeter und Bauho: Rer. 38/39 
8. 181 6." Enthält manches Richtige neben vielem 
Wanderlichen. 8. Keinach, 

Moffmaun, O., Die griechischen Diolekte, TIL: 
Kto, di ji. XSVID 8. 490-499. Wird gelobt son 
V. Costansi, 
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Holder, A., Altsceltischer Sprachschatz, 9. Lief, 
Lärius): Z0G..49, 89 8,7731. W. Meyer- Lübke 
stonort einzelne Bomerkungen bei 


Homer: 1. Präparation zu II. VI-XIL von IL. 
Schmitt; 2. Anmerkungen zu Od. KIX-XKIV von 
P. Gauerz 3. IL, der Erzicher der Griechen, von 
1. Adam: Z06.49, 8-9 8. 701-705. 1. Kinige 
sprachliche Bemerkungen werden beanstandot. 2. 
für dio Lekttre 
3. 80 eingehend und so einsichtig dürfte der Stoß 
och nicht geboten und gegliedert worden sein. @. 
Vogrin. 

Joret, Charles, Les plantes dans Yantiquitd ot 
an moyen age: LE 38 8. 1646 & Kurze Inhalt 
angabo von Leu 

1, 0., Griechisches Les 

















und. Übungsbuch. 
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1. 4. Aufl: BphW.42 8,1810. Ist erheblich vor- 
bessert. Fr. Müller. 


Krucger, G-, De rebus inde a bello Hispaniensi 
usıno ad Cacsaris nocem gestis: Alu. di unt, el. parte 
Bit, 4/5 S.121 f. Nicht einverstanden ist 6. M.C- 

Lehmann, C. F., Zwei Haupiprobleme der alt- 
orientalischen Öhronologie und ihre Lösung: Bplı W.42 
$.1997-1903. Kino schöne, auregendo, höcht dankens- 
werte Gabe. ).P. rück 

Livi Iber TI, rec. di Pi Tauro: Io. di fi. 
XAYI 3 8.481 Keine neue Textrezension, aber 
Sino sorgfältige Erklärung. E. Coechiu 

Miller, Konrad, Dio älteston Weltkarten: 7.C.30 
8. 1575-1577. Das Werk ist cin uneutbohrliches 
Glied jeier wissenschaflichen Bitliothek. . P. 

Pais, E, Storia di Roma, Vol. I, yarte 1; Raw. 
di ant. el. parte W6l.4/5 $, 113-121." Ein Werk von 
gröfster Doleutung. 6. Kürner. — Dasa.: Mic. di 
AUXSVIB 8. 482-489. Mochbedeutend. P: Castanzi 

Paton, W.R., Authologian graccao eroticn: 1.C.88 
8.15521. Verf, bietet vielfache Anrogung und manche 
interessante, originelle Auflassung. LI. Ser. 

Peter, Emil, Der griechische Physiologus und 
seine orientalischen Übersetzungen: 197.7. 40 8. 1522. 
Lauchert wirlt aufser Ungenauigkeiten und Echlera 
in der Übersetzung den Verf. vor, unechte Bestand: 
teile als ccht augeschen zu haben. 

Platon, Gorgias, herausg. von Alfred Gercke: 
Rec. d.et.gr. XLLI8OB) 8.235. Gegen die Einleitung 
mit der viel zu langen Analyse des Inhaltes. erhebt 
Bedenken 1. Reinach. 

Propertius erkl. von A. Kothstein: BplW. a1 
8. 1254-1269, 42 8. 1285.1299. Wir haben den 
Properzkommentar nicht erhalten ...'; der Nachfolger 
wird anerkennen müssen, daß ilın durch die Mate 
rilien, die R. zusammenstellt, seine Aufgabe. be- 
deuten eutlastet ist; aber so manches Gedicht und 
viele Einzelheiten und somit den Dichter selbst soll 
er uns erst erklären. Th. Bist, — Dass. Ggeld. 
5.722.750. Wir erhalten zum ersten Malo eine durch 
chende wissenschaftliche Excgeso, deren Vorzug die 
feine sprachliche Beobachtung ist. Fr. Leu. 

Ramorino, F, Corucio Tacito nella storia della 
coltura: Hass. Ui ant. el. parte bibl. 4/5 8. 124-128. 
Verdienslich. @. Kirner. 

Rizzo, 3, Advorsaria: Aas. di ant. el. parte 
dnbl. 4/5 5. 133 1. Eiwas skoptische Inhaltsangabe 
von GMC. 

Schoomann, G. F., Griecbische Altertümer, 
4. Ausg. von .. II. Lipsius, 1. Bd.: Iee. de dt. gr. X 
(1898) $. 385 1. Trotz aller Sorgfalt und Sach- 
kenntnis des Herausgebers nicht ganz befriedigend. 
Th, Reinach, 


































































Erstlingsarbeit. BE. Pubrieius. 
P. Papinli Statii silvarım libri, horausg. und 
rk. von Friedr. Vollmer: 1.0. 39 8. 1585 1. Im 
ganzen wirkt die Leistung des Verfassers als cine 
befreiende That. ZT 
Theophrasts Charaktere, herausg. von der phil 
Ges. zu Leipzig: Kin. di AL XNVI 3 8. 499-498. 
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Die beste Bearbeitung. D. Bassi giebt dazu neno 
Handschriften-Kollationen. — Dass.: Ken. d. dt. gr. 
X1(1898) 8.236-237. Ausgezeichnete, aber durch 
die Verteilung auf eine ganze Anzahl von Gelehrten 
ein wenig ungleichmäfsige Ausgabe, der ein Inhalts- 
verzeichnis und ein Index vorborum leider fehlen, 
H. Grübler. 
Thödenat, N 











1o forum Tomain ot los forums 
imperiaux: BphW" 42 8. 1294-1296. Ein zur Ein- 
führung in die Topographie und Geschichte des 
römischen Forums sehr brauchbares Buch. E. Schulze. 

Thiele, Goorg, Autiko Himmelsbiller: Z,C. 38 
8. 1557 f. Die Arbeit zeigt bei so vielem und so 
hervorragend Tchtigem nur wenige Mängel, 

Thmeydides. 1. BuchIAIl. Text fd. Schulgebr. 
son 8. Widmann; 2. Auswahl von E: Lange, Text, 
Kommentar und Hilfsheft; 3. Extraits de Tu. par 
Hausette: BplW. 42 8, 13081. 1. Tre 
eiguot; 2. Gediegen, aber die Auswahl zicht 
genug; 3. Knapıw, abor vielsagende Noten. Zr. Müller. 

Thueydide, Extralis par Am. Hauvette: Mer. 
d. öt. gr. XL (1898) $. 237. Vorständige Auswahl 
mit im allgemeinen guter Erklärung. 7%. Keinaclı, 

Trondelenburg, Adolf, Dendis: 1.0.37 8.1589. 
Ein habscher Vortrag. E. 2. 

Tropen, Giac., Tuchdide 
dei mare sienlo: Ai. di 
zügliche Interpretation der betrefende 
Fraccaroli, 

Tropea, Ginc, Ginsone i tago della Tessaglia: 
Kir. di fl. XXVI 38. A701. Die Regierung Jasons 
son Pherä bildet den wichtigen Gegenstand einer 
gründlichen Untersuchung. 6. Fraccuroli, 

Vandaole, Il 'sai de syutaxe historique: 
Toptatit gree: (gr. XI (1898) 8. NV-NVIL. 
Eine genissenhafte, gelchrte und scharfsinnige Studie 
ber den syntaktischen Gebrauch des Optativs von 
Homer bis Lukian. Zaul Girard. 

Warren, W., A study of conjunetional temporal 
lauses in Thukydides: Rer. 38/39 8.162.164. Führt 
mit sicherer und gründlicher Methode zu einem ge 
naneren Verständnis des Schriftstellers. My. 

Witkowski, St., Prodromus grammaticao papy- 
rorum: ‚Aer. 38/39 8. 164%. Schr willkommen. My. 























il confne orientale 
SA09 
Stellen, 
































Mitteilungen. 

Preufsische Akademie der Wi 

17. Norember. 

Vorgelogt: Ziebarth, Neue attische Grezsteine; 
A. Haseloff, Codox purpureus Rossanensis. 





enschafte, 








Aond6mio den inseriptions et beller-Iettr 
16. Sopternber. 
Glermout-Ganneau, Bi 
ehischen Inschrift eines Agoranomen, aus der sich 
ergiebt, dafs das Amt drei Monate dauerte. 
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ANZEIGEN. 


N. Onertuers Derlag, 9. Geyfelder, Kerlin SW. 9, Gera Ser,D. One 























Franfreich, : 
Gefhidte, Sand und Leute Hauptbegriffe 
Sin Yefe und Aralienbuc für den franöflen Unterricht || ser Yfnchologie. 


Ein Lejebud) für höhere Schulen 
und zur Selbftbelehrung 
6. Keuchtenberger, 


Dr. Eugen Wolter, 


Obererer an er 1. hit, Reslfane m be 





In zwei Ceilen, 





Grter Zeit | weiter Zeit: Betr ya Barak Aeaigiinse 
Histoire et Biographi La France et les Frangais. Sonne 1 Ba 
en Lecture pet. — Corapondne 188% gebunden 240. 
At 3 Wänen und 2 Merten. | RT Yldnen und 1 Karl 
220, geh. 200 ML In, geb 210m 





Derlog von R.Okenbonrg in Münden and feipı 1% Gain Verap, #. Mylten, 


Billorifidhe Bibliothek 


SER Seinrih v. Treitfähes Schr- 
und Wanderlahre IN34—IH66, 


Das Schulwesen 


der böhmischen Brüder. 


Mit einer Einleitung über ihro 
Geschichte, 
Yon 


en rc 


Briefe Samuel Zufendorfs an 
Shcifian Woman u. ei 


Vorträge und Abbandfungen 


von Seinrid von Subel. Yan, 
eitana n G Bade au 

eifhritte der Piploma- 

abilton vornebmtih in 


md-Öferreih 1," 


Gr. 9%. 5 Mark, 


Soeben erifienen: 


Der deutfche Auffah 
in Prinn. 
Dr. 3 nei, 

er 23 Sun Onanatem 


‚oeite Auge 


mgeorbetet und inpallic) vermehrt 


Margarelia_ von Parma, 
Statihalterin der Niederlande 


GN" Studien jur Entwicklung und 
Abeorelifhen Begründung der DNo- 


nardie Im Aftertum, 1, Fer 








Oserieer m 


?" Die Berliner Märztage von 
Des hereie Teil iR im weentligen 
Annerinen geliehen 
Ser nsatufae zei 


er ERSTEN une 
Near ehr 








Uu-_Mit einer Beilage von Emil Georgli in Galw (Würltembers). mm 
It. Gnormmera Verlag, II. Meytulder, Berl SW. Druck von Leonkarı Sam 











MOSIERUSCHBIEL 


KLASSISCHE 


PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 


GEORG ANDRESEN, 





HANS DRAHEIM L 





ann FRANZ HARDER. Dem 
15. Jahrgang. 21. Dezember. 


1898. No. 52. 











Rezensionen und Anzeigen. 

&. B. Niemeyer, Originalstellen griechischer 
und römischer Klassiker über dio 
der Erziohung und dos Unterrichts. 
Auflage besorgt von R. Menge. Halle a. $. 1898, 
Buchbaudlung des Wäisenlauses. XNX u. 3118. 
Me 
Die zweite Auflage dieser längst vergriffenen 

Originalstellen ist zum zweihundertjübrigen Jubi- 

















Minın der Franckeschen Stiftungen dargebracht. | 


Es sollte damit zugleich die Erinuerung an den 
hochverdienten früheren Direktor dieser Anstalten 
erneuert werden, den Herausgeber der vortreff- 
lichen “Grundsätze der Erziehuug uud des Unter- 
Fichte‘, jenem an Gedanken und Erfahrung so 
reichen Buche, welches, einst das pädagogische 
Mauptorakel in Dentschlaud, jetzt durch. viel 
Minderwertiges in Schatten gestellt ist. Zu dam 
historischen Teile dieser ‘Grundsitze' wollen diese 
Originalstellen eine Ergänzung, wie Niemeyer 
selbst sagt, die Aktenstücke bieten. Sie ei 











sich namentlich zur Benutzung in pädagogischen 
Seminarion, können aber zugleich auf das Iuter- 
esse aller Freunde di 


Altertums rechnen. Der 
Theorie der Päda- 
gogik und Didaktik, und hinsichtlich der letzteren 
hat er nur Stücke aufgenommen, die das Formale 
des Unterrichts betreffen. 

Um das Zurechtfinden in dem Buche zu er- 
leichtern, hat dor Horausgebor, wie man das jotzt 
in Schulausgaben zu thun pflegt, au Raude 









Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen uud sonstigen Gelegeuleit: 
Rezensionsexemplare an N. Gaortners Vorlagsbuchhandlung, Berlin SW., Schöneberg‘ 
























er. 29, einsenden zu wollen. 


kurzen Worten den Iuhalt und Gedanken 
gedeutet und ein alphabetisches Inhaltsverzeichnis 
beigefügt. Den Stellen der ersten Auflage sind 
einige neue, aus Platos Protagoras, Aristoteles’ 
Ithetorik, Plutarchs Biographie des Lykurg, Lu- 
Gians Auacharsis hinzugefügt; einige andere, x. B. 
die Stücke aus Quintilinu, sind erweitert worden. 
| Folgendes sind die Schriftstellen, denen Abschnitte 
über die Theorie der Erziehung und des Unt 
Plato (8. 3-53), 
telos (8. 69-8: 
| Strabo (8. 93 u.99), Plutarch (8. 95123), Ineian 
(8. 121—128), Sextus Empiricas (8. 129— 
Tsokratos (8.135 —147), Aristophanes 
M. Terentins Varro (8. 
—188), Sonccn (8. 189— 
57), Tacitus ©. 259-261), Pliuius (8. 262— 
Der Schlufs bietet eine Blütenlese päda- 
her Stellen ans römischen Diehtern. Den 
der ersten Ausgabe beigefügten Anhang prüfens- 
worter Lesarten hat Menge weggelassen und dafür 
dem Namen jedes Schriftstellers die Bemerkung 
hinzugefügt, welcher Ausgabe er hier gefolgt ist. 
Hinsichtlich der aus Dichtern entlehnten Stel- 
len hatte Niemeyer selbst ein Wort der Eutschul 
gung für nötig gehalten. Dessen bedurfte es nicht, 
wie mir scheint. Man mufs sich im Gegenteil 
wundern, dafs nicht auch aus den. griechisch 
Diehtern derartige Stellen hinzugefügt sind. 
finden sich deren bei Hesiod, Solon, Theognis, 
Simonides, Pindar, Xenophanes, unter den zqv0& 
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öan des Pythagoras, bei den Tragikeru wie bei 
den Komikern. In den Sprüchen dieser Dichter 
ist oft eine gunze Lebeusauffassung zusamnen- 
gedrängt. Solche glücklich formulierte Sentenzen 
über die Ziele, die wir bei unserer eigenen Er- 
ziehung und bei der Breichung anderer zu ver- 
falgen haben, sind gerade für pädagogische Semi- 
narion sehr geeignet, um als Schwungbrett für die 
Betrachtung, wie Plato sagt, verwondet zu werden. 


Gr. Lichterfelde 0. Weifsenfels. 
bei. Berlin. 

















Aristotelin woAızefa 4öyvalar. tertium 
Tunt G. Kaibel et U. de Wilamowitz-Moellen- 
üorff, Berelini apıd Weidmannos MDCCOXOYIIL. 
KVIN 988.8. 180. 

Die Anlage der Schrift ist genau die gleiche 
geblieben. Die Pracfatio (XVILS) lehut ich, 
soweit. dies möglich, wörtlich an die der orsten 
Ausgabe 1891. Die dritte Fahrt wollten die 
Herausgeber nicht ohue vorhergehende Ver- 
gleichung des Papyrus selbst beginnen. Beiden 
gebrach es un Zeit; vou Wilamewitz konnte nur 
die zwei Berliner Fragmente einsehen (XI); des- 
halb fahr U. Witcken nach London. Seine Mühe 
ist namentlich dem vierten Abschnitte zu gute ge- 
kommen; er unterschiel auch auf 8. 31 den Bach- 
staben 4 (Hermes XXI 487), seine Kollation ist 
der Redaktion des Toxtes zu Grunde gelegt wor- 
den. Die Ergebnisse der eingehenden Arbeiten 
der Bitoreu (r. W., Arist. u, Athen; K, Text u 
Stil u.s.f. 1893) sind natürlich zum Ausdruck 
gebracht und ist in den Citaten jedem sein Eigen- 
tum gewahrt, die frühore vollo Gemeinsamkeit also 
aufgegeben worden. Das vierte Volumen hat v. W. 
allein ediert. Die ursprünglichen Grundsätze sind 
aber festgehalten: dieselbe Schreibweise, die 
knappe Toterpuuktion; Konjekturen sind nur bei 
einem hoheu Grade von Wahrscheinlichk 
geuomunen; in der Aunahme von Tnterpola 
die 0. 8-38; 48-58 selten sind, ist Vorsicht 
geübt worden, uım so mehr, als Aristoteles an sein 
Werk wicht die letzte Hand angelegt hat. Die 
Testimouia, bei deren Auswahl G. Wentzel be- 
teiligt war, sind um ein Dutzend etwa gewachsen. 
Überall herrscht die gröfste Prügvanz. Um sacl- 
lich und sprachlich zu lernen, nicht um Konjek- 
turen zu machen, soll die Schrift gelesen werden. 

Von Ausgaben 
die von Blals genaunt worden; mit 
1805) habe ich die vorli 
niert, Die Anschauungen haben sich vielfach ge- 
nähert, zum Teil, weil Wilcken Blafs heistimnte, 
zB. in der Annahme von vier Schreiberu des 













































t aufsor der von Keuyon nur 
r (1892 und 
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20 
Papyrus, und so in einzelnen Lesarten. Die Unter- 
schiede in der Schreibung der Wörter und ähn- 
liches (Spiritus, Acconte, Elisionen, Setzung des 
Artikels 2. B, bei Fxuoros, die genauere Inter- 
puuktion bei Blaßs, die Annahme von Lücken bei 
Y.W.-K,) bedeuten dieser Thatsache gegenüber 
wenig. Die Akribie ist auch in der Drucklegung 
erkeunbar (doch 72, 10 zoß; 90, 13 cum); leider 
ist das Papier nicht überall von gleicher Güte. — 
Beigefügt ist wieder aufsor der Epitomn des Hera- 
kleides und Fragmenten ein Index, der den Vor- 
änderungen im Texte gerecht wird. 
Kottbus. 



























Rada I 8biera, Dio prosodischen Funktionen 
inlautender Muta cum liquida bei Vergil. 
Seminararbeit im Jateinischen Seminar der philose- 
phischen Fakultät an der k. k, Franz Josenhs- 
Universitie zu Czernositz, Czernowitz 1898, Buco- 
vinger Vereinsruckere, I. Pardini. 608. 8. «42, 
Nachdem die Gesetze der Wortstellung im 

Pontamoter Oids kodifiziort worden. sind, kom- 

men jetzt die Gesetze der Positio debilis bei Vergil 

heran. R. Sbiera hat die Arbeit dankbar seinem 

Lehrer J. Hilherg gewidmet, von dem uuzweifel- 

haft eine fruchtbare Anregung zur Beobachtung 

von metrischen Erscheinungen ausgegangen ist. 

Aber von Beobachtung zum Gesetz ist ein weiter 

Wog. Eine regelmälsig wiederkehrende Erschei- 

nung ist noch nicht Gesetz, s0 lange es sich nur 

die Individunlität eines Dichters handelt, deon 

Gesetze gelten allgemein. Damit soll der Unter- 

suchung dichterischer Individualität nicht der 

Wert abgesprochen worden. Für diesen Zweck 

wäre es aber besser gewesen, die vorgilische Ap- 

pendix für sich zu behandeln, vielleicht auch die 

Eilogen und die Goorgica von der Aneis zu 

trennen. 

Der Vorfasser beschränkt sich auf die inlautende, 

Muta cam liquidu; in dieser Beschränkung zeigt 

sich nicht der Meister. Die anlautende Muta mit 

Higaida, sowie die auf Auslaut und Anlaut verteil 

wird von Vergil so charakteristisch behandelt, dafs 

sie für die ganzo Erscheinung dor Positio debilis 

Aufklärung giebt. Vergil sagt: Poctore flammas, 

Talis Aammato, Corcerd frenat, Clausträ fremu 

ohne Position, dagegen: Dedit rapuitque (Aen. I 

176), Tergo &t longum (156), Defizit lumina (220), 

Potuit medüs (442). Also im Auslaut tritt Po- 

ein, im Anlaut nicht (nach Auulogie von 
nuegierıdt mgoapida). Hieraus engiebt sich, dafs 
die Nichtbeachtung der Position im Inlaut auf 
der Fiktion beruht, dafs mit Muta eum liquida 
die folgende Silbe aulantet; dafs aber bei ci 

































































tretender Position dio Muta als Auslaut dor voran- 
angehenden und mur dio Liquida als Aulaut der 
folgenden Silbe angesehen wird. Hieraus wieder 
orgiebt sich, dafs in Zusammeusetzungen nur di 
zweito Auffassung möglich ist, also 2. B. in Sıb- 
ridens, Adludens die Präpositionen niemals kurz 
gemessen werden können. Ferner sind die Liquidae 
nicht gleichwertig; m und n bilden immer Po- 
sition, es handelt sich also nur um I und r. 
Jetzt dürften wir soweit sein, dio von R. Shiora 
aufgestellten Gesetze näler zu betrachten, und 
dies hat uns der neue Vsouoddrg recht schwer 
gemacht, Er hat seine Beobachtung nicht metho- 
disch dargestellt, so dafs wir dem Gange der 
Untersuchung folgen könnten, sondera überschüitet, 
uns gleich mit einer zwei Seiten umfassenden Er- 
.0g dor verschiedensten Zeichen, Häkchen und 
Striche, in den verschiedensten Stellungen, z. B. 
‚X uud sodann mit einer Reihe von Behauptungen 
und Erklärungen für die aufztellenden, dem 
Leser noch nicht bekonuten Beobachtung 
denen er fortwährend auf das Folgende verweist, 
Dazu kommt der oft recht umständliche Satzban, 
in welchem das Pronomen der ersten Person eine 
Hanptrolle spielt, und der ungleiche Drack zur 
Hervorhebung einzelner Sätze und Wörter. Auf 
8.12 sind z.B. nicht weniger als 5 Schriftarten an- 
gewendet, um neben dem Wichtigen das noch Wich- 
tigere und das Allerwichtigste erkennen zu lassen. 
Diesca Allerwichtigste ist nun: die Wahrung 
der natürlichen Betonung. Ob die Syllabn anceps 
als Länge oder Kürze davon abhängen, 
dafs der Wortton möglichst zur Geltung gebracht 
ird. Dies Engebois wäre, wenn es richtig ist, 
weder unbegreiflich noch überraschend. Denn 
dafs es Vergil, wie L. Mueller meinte, darauf au 
gelegt habe, dafs die Versbetonmng von der Wort- 
betonung abweiche, ist sicher nicht richtig; wi 
weit die Übereinstimmung reicht, habe ich Neue 
Jahrbücher f. Phil. 1884 8. TOM. gezeigt; dafs e 
AR. Sbiera. behauptet, die Übereinstimmung 
gesucht habe, glaubo ich nicht. Auch R. Sbiera 
hat ex nicht erwiesen; denn die Ausnahmen, die 
er zugeben mußs, sind so zahlreich, dafs von sei- 
nen eigenen *Gesetzen’ nicht viel übrig. bleibt. 
Bei einer Anzahl von Worten. liegt “Vorszwang' 
vor, woil sie nur in einer bestimmten Form zum 
daktplischen Hexameter passen, bei einer weiteren 
Anzahl kommt in Betracht, dafs der Versanfung 
und das Vorsonde nur eino bestimmte Verwondung 
t, wieder audere sind Eigeunamen und ge 
niefsen daher das Vorrecht größerer Freiheit, in 
anderen Fällen hat Vergil eine gewisse Cäsur oder 


























































































nischen 
Cäsur nach dem dritten Trochäus, 
Fällen zur Erlangung einer größeren Anwel 
möglichkeit: boi kleineren Wörtern die Syllaba 
üuceps gebraucht, während wieder bei gewissen 
Ausnahmen die besondero Bedeutung oder die 
Analogie anderer Wörter wirksam gewesen sein 
soll: wo aber allo Gründe versagen — da hat der 
Zufall gespielt, Was nun den “Verszwang' betrift, 
sowie die Natur des Versunfanges und des Vers- 
enden, so ist zu erwägen, dafs der Diehter nicht 
gezwungen war, die Wörter an bestimmter Stelle 
oder überhaupt anzuwenden, ja dafs er eine grofse 
Zahl son Wörtern gur nicht anwenden konnte, 
z.B. rögiös, pönörent, Will wan aber dem Dichter 
das Recht, geöfere Auwendungsmöglichkeit zu 
erstreben, zugestehen, so muß man auf Gesetze 
verzichteu, ebenso wenu man den Zufall mitspielen 
läßt. Daß von den Cäsuren u.a. die trochäische, 
des dritten Fulses verpönt geweseu sei, ist wicht 
zu erweisen. Ohne zu suchen nenne ich als Bei- 
spiele Aen. 1133 Tam caolum terramgae meo sine 
mumine vonti, II1382 Vicinosque, iguaro, puras 
invadero portus. Dafs er lugübris Aon. X 273 
gesagt hat, soll die Annlogie von salübris bewirkt 
haben. Solche Wirkungen dor Aunlogie sind nicht 
unmöglich, aber höchst zweifelhaft, Noch zweifel- 
hafter ist der Einfluß der Bedeutung. Patris, patres 
soll da mit & gebraucht sein, wo os die Berater und. 
Senatoren heifst. Dafs die Sprache Beientungs- 
unterschiede durch Differenzierung augiebt, ist 
wohl wahr; dafs die Differenzierung dureh Quaı 
itätsveränderung bewirkt wird, ist nicht erwiesen. 
mon R. Sbiora zu Aen. 11.663 Gnatum 
ante ora pätris, päbreın qui obtruncat ad aras? 
Kir sngt: ‘die Wiederholung in demselben Verse 
den Dichter veraulafst, eine andere Messu 
"Mir scheint der Vers zu zeigen, dafı 
u wollte, dafs or sich koin Gesotz im 
Gebrauche der Spllaba anceps auferlagen wollte. 
Duselbo scheint mir aus andereu Stellen nuch 
hervorangehen, z. B. Intögro Eel, IV 5, intögram 
6.1V 90: rat G.1V 515. RR. Sbiera findet, 
für öge wie für ögr ein Gesetz. Um Flägravore 
peuttravere zu erklären, beruft er sich auf den 
‚Nebenaccent. Giebt es einen solchen Nehenaccent? 
Und wenn es einen gäbe, mühte er in penatro 
wohl auf der ersten Silbe stehen. Für die gleich- 
gearteten Formen genötrieis, celöbrata gilt wicder 
ei anderes Gesetz u. sw. Kurzum, das Gosetz- 
terthüren offen, durch die 
der Übertreter entschlüpfen kaun. 
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Was bleibt nun von den Gesotzen übrig? So | mater errauto edidit durch ein Fragezei 





viel ich sehe, nur das eine, dafs zweisilbige Wörter 
mit kurzer Schlufssilbo, deren erste Silbe anceps 
ist, nicht als Pyrrhiehins gebraucht worden. Doch 
aueh hiervon bildet pätre zweimal eine Ansnahne: 
Aen. X 205, XI 666; pätris siebenmal: Acn. IV 
351,427, 31, 827, X 460, 534, 688. Es milste 
wohl ein Unterschied gemacht werden zwischen 
Wörtern, deren Syllaba anceps nur durch Flexion 
entsteht, wie pater, integer, und solehen, deren 
Syllaba ancops dem Stamme angehört, wio pene- 
tro, Incrima, Stellen wir nun, um dem Verfasser 
Genügo zu thun, die Frage so: wird Spllaba an- 
ceps, weun sie den Wortton hat, als Länge ver- 
wondet? mit der Unterfrage: nur in der Senkung 
oder auch in der Hebang?, so fällt doch die Ant- 
wort ungüustig aus; und wenn wir fragen: ist 
Spllaba ancaps, wenn sio nicht den Workton hat, 
von der Hebung ansgeschlossen? so füllt die Ant- 
wort wieder uugünstig aus. Nach allem kann ich 
nicht glauben, dafs R. Sbiera dio Löng. des 
Rütsels gefunden hat. 
Friedenau. 


























E. Drabeim. 





In Senecae tragocdias quac- 
Dissert. mug. Berlin 1898, 
Mayer & 888.8. 1,0. 
Der Verf. giebt zuerst eine schitzlnre Über- 
ht über die Kritiker, welche sich seit Jo. Fr. 
Gronov mit den Tragödion Senorns beschäfigt 
haben. Von Peiper und Richter heilt es da 
3 'editores illos insisco quandam do strophien 
tragoodinrum Annacanaram conformatione senten- 
am, quun mulla ratione mauibus dimittero vo- 
Iueriot, von Leo ib. ‘cnm . . interdan indieium 
potüisee videatur non tum ex ipsius loci indole 
atguo natura guum ex communibus varli generis 
observationibns. Wer wollte da widersprechen 
Auch dor p.4 ausgesprochene Grundsatz: "in codiee 
Kruse omne ponitur textus Annacavi funda- 
mentam’ wird kaum auf Widerspruch stoßen. 
Von p.4 un bespricht der Verf. eine stattlich 
Anzahl von Stellen ans Sonccas Tragöien und 
beweist durchweg große Vertrautheit mit Sanecas 
Sl und gesundes Urteil. Mit Recht betont er 
als erste Aufgabe des Kritikers der beston Üher- 
Noferung gegenüber die Interpretation, als 
zweite erst die Emendation. So weist er, wüh- 
rend Withof Here. für. 1064 reetam in melins 
feotite mente geindert hatte in: enecam i.ın. . 
m. durch Beispiele eines ühnlichen Pleonasmns aus 
Soneea und Inerez die Überlieferung als ganz 
richtig nach, hält Here. #453 queın profügu terra 
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on nach 
adidit und ib. 116 me vieit et se rincat et enpiat 
ori durch ein Komma nach vieit, so dafs wir nun 
zu verstehen haben: si me vieit, so quogue vincat, 
die überlieferte Lesart aufrecht. 

Auch io der Bmendation ist der Verf. be- 
sonen und geschickt. So deckt or Phnedra 271. 
eine doppelte Interpolation anf, zuerst v. 276 im- 
potens fammnis sinml et sagittis, wodurch geminus 
ıido im vorhergehenden Verse erklärt werden 
sollte, dann v. 279. 280 labitur totas furor iu me- 
dullas |} igne fürtivo populanto venas, die wieder 
in 1.276 ihren Urspruug haben; so schreibt. er 
Meden 142 memorque nostri_ tulneri parcat meo 
alt des überlieferten muneris (oder muneri aller 
Herausgeber). 

Kurz, die Müllersche Sohrift kann als ein treff- 
licher Beitrag zur Kritik der Tragödien Sonecas 
alten Senecafreunden nicht dringend genug zum 
Studiom empfohlen werden. 

Lieguitz. 
























Wih. Gemell. 








ietro Rasi, Sugli acrostici dell Dias Latina. 

Estratto dalla Rivista di flologia Anno NKVI. 

sc. I, 

Die schwierige Frage nach dem Vorfasser der 
has Latina wird kurz aufs neue geprüft. Gegen 
die Auffassung Bucchelers und Seyflrts, dio nicht 
nur iu den Anfangsversen das Acrostichon Ttalicss, 
sondern auch im Schlaßs der Übersetzung di 
Aerostichen scsipsit: finden wollten, macht der 
Verf, gelteni, dafs es auffällig ist, dafs die Alten 
nichts von diesom Acrostichon bemerkt und der 
Übersetzer selbst nicht irgendwie darauf hi 
gewiesen hat, zweitens, dafs das Aorostichon nur 
gewaltsamen Mitteln zu Stande kommt, indem 
man Vers 7 für ex quo einsetzt ut. Drittens si 
die au den Anfıng gesetzten Worte gerade die 
natürlichsten und entsprechen, wie das ex quo 
dem #8 of, am meisten dem griechischen Text; 
man vergleiche nur Iramı — ujpes, tristia — oPo- 
pop. Dadurch wird schon das Acrostichon des 
Anfangs wnwahrscheinlich. Noch unwahrschein- 
licher ist die Vereinigung dieses mit dem A 
stichon anı Schluß. Auch hier bringt mau seripsit 
wieder nur durch Umstellung zu Stande. Ahn- 
liche Überlegungen sprechen auch gegen andere 
Vorschläge, die Hertz, Schwabe gemacht, Italico 
als Vokativ zu fussen oder das Acrostichen uoch 
auszudehnen auf Italice Sili, wozu in Vers 9 aber- 
mals eine Un 
seripsit damit nieht mehr. vereinigen. 
wenig kann sich der Verf. durch die kürzlich Rh. 






















































1425 21. Desomler 
Mus. LIIT 8. 165 von Vollmer vorgebrachte Lü- 
mung des Rätsels befriedigt erklären, der zu den 
Anfangsbuchstahen der Verso noch dio dor Paroc- 
mine in der zweiten Hälfte hinzuniumt und so, 
wenn or statt *heroam’ Vers 3 toreum' liest, er- 
hält; Italic Pieris, wozu dann der Schlufs seripsit 
palst, Abgeschen von anderen Gründen, 
dagegen „ wenn es richtig ist, 
was man allgemein annimmt, duf das Gedicht 
otwa in die Zeit Neros füllt; denn damals wareu 
solche Spielereien noch nicht an der Mode‘). Wir 
wüssen danach, wie der Verf, mit Recht sagt, 
bekennen, dafs wir über den Dichter nichts wisson. 
Zum Schlufs wird auch Sabladinis eigentümliche 
Erklärung des Namens Pindarus zurückgewiesen, 
dem ja die Ilis Latina zugeschrieben ist. Er 
meiot, man Inbo sie mit den Anfaugsworten 
(eider aber in anderer Reihenfolge!) über Panile 
iram genannt, woraus dann der Name Pindarus 
entstanden sei. 
Wilmersdorf b. Berlin. 



































R. Helm. 


Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift 47 
(19. Norember 1898). 
8.1467.1409. D. berichtet nach L. Pietsch über 


die Wiederherstelungsarbeiten am Parthenon, am 
man scheint ich danach 
Sodann weist B. daranf 








nicht gerade damit zu besilen. 
hin, welche Verändorung die jüngste Überschwermmung 


durch den Missos (1866) Tabe, 
Thutsache, die er für seine Aufasung in der 

runosfrage geltend macht. — 8.1499. A. Ladwich 
ei in Beanz anf sine Bemerkung über die Ambrosinn 
zu Mailand DplW. 8. 1445 mit, dafs die Veröfent 
Hichung eines Rataoges darch die om Stier, Federico 
Dorromeo, festgesetzten Statulen verboten sth. — I 
Wirz ba in humor Wehe unter Inne auf 
Horuz e. A120, ZUM. der Rolaktion mitgeteilt, dafs 
(ie Kai 8 1820 aber ain Ableben richtig 

















Rheinisches Museum 5, —— 
8. 497. 1. Radermacher, Earipides und die 
Nastik. Die Jandläufige Behauptun; 





Folge seiner Aufklärung gewesen scien, läfst sich, 
diesem Umfange nicht halte steht mitten im 

eit und ist durchaus kein Doktrinär; 
recht verschiedenartig stud vielmehr die Meinung 
‚di or zum Ausdruck bringen läßt. Wie cr gelegentlich 
sich als Interpreten der allgemeinen Volksstimmung 
giebt, so dient er anderswo einer bestimmten politischen 




















'y Das oinfache Akrostichon fndot sich. schen 
Ennins (Cie. de di. 11, 111) und dem Grammatiker Aurelius 
Opilins (Sust. de gramm. 6). 
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ISO Na 126 
Parteianschaunng. s, die nach der Schlacht 
bei Delion geschrieben sind, ein hochpolitisches Stück, 
gedenken der Mantik mit. bosonderer Hochachtung; 
iu der Helena, die nach der sizilischen Expedition 
geschrieben ist, wird mit den Schern, die viel ver“ 
schuldet haben’ mochten, gründlich abgerechnet. — 
8.511. Fr. Schöll, Zum ersten Buch des Yelljus 
tereta, orkärende und Knche Bemerkungen. 
320. Fr. Susemihl, Neno_platoische Fur: 
Schungen, II (Schlufei; Platons Aufssung und Dar- 
stellung ler Lehro des Protagoras. — 8, 54. RK. 
P. Schulze, Or. Trist, IV 10, 481. Es siid in 
diesen Versen nicht drei Worke des Acmilins 
sondern nur zwei bezeichtet, die Ornihogonio und 
ie Iheriska. Letzteres behandelte die Schlangen 
und die heilenden Kräuter. — 8.547. N. Focrster, 
Zur Handschritiekunde und Geschlelte der Philologie, 
Y (era. Mein, Mus. 51 8.481). Kine griechisch 
Handachrit in Russisch-Polen und das Anthologien 
des Orion. Die Handschrift gehört der gräfich 
Zamosskischen Majoratbibliothiek in Warschau un 
enthält m. a. Schriften des Libanios und Julians, amı 
Schluß, mehrere bisher zum Teil unbekannte Geiichte. 
Die Demerkung von Lngi Chiarini (f 1830), dafs 
sie Orlons Anthologien enthalte, It unzutrefend, — 
8.575. W. Kroll, Apuleian, Krische Bemer- 
kungen zum Asclopius und zum Liber de mando. — 
8.585. W. Orönert, Fälschungen in den Absch 
der Ierenlanensischen Rollen. Schr verdächtig ist 
das von Francesco Casanova eingeschlagene Verfahren, 
dir bedenklich auch die Arbeit von C. Malesch 
's bleibt wichts übrig, als die Rollen selbst noch 
dinmal nachzuprüfen. — 8.596. F. Münzor, Cadles 
Vibenna und Mastarıa, Nachprafung von Körtes Er“ 
klarung der Wanlgemälte des Frangoisgrabes in Vu 
Die Deutung auf die Ermordung des Targuinius it 
nur Hypothese. Einzig sicher ist cs, dafs Mastarna 
als trener Begleiter des Cacles Vibenna erscheint, 
den cr aus der Gefingenschaft befreit. -- 3. G2l. 
0. Apelt, Stlpon. Polemik gegen Zeiler. — 8.620. 
Fr. Suschnibl, Die Lebenszeit des Budonos von Kuldes, 
Nach den Mathematikerverzeichnis les Proklos, welches 
Auf Hudemos von Rhoıos zurückgeht, kann Eudoxos 
erst um 390 geboren sch. Der 13. Platonbrif ist 
unccht; cine Anspielung auf Kudoxos im 7. Buche 
der Repablik ist unmöglich; vielmchr sind Platos Be 
merkunyen über die Stereumetrie eine Anregung für 
Fudoxos geworden. — 3.028. E. Goebel, Ad üc- . 
Hium (XIX 1,21). — 8.639. 0. Rosshach, Die olym- 
gischen Solymer. Dei Sorvius zu Aan. V 118 is für 
tympios Sulymos zu schreiben Olymios Salymos 
Diesen Deinamen könn die Ipkischea Solymer, mit 
denen Deleropion kimpfte, von dem Iykischen Olyinpos- 
Berge zur Unterscheidung von anderen Solyweru er 
alten haben. — 9.630. K. Brugmann, Bann 
rgog. Eine Noligung, das Wort mit dacor in Ver 
bindung zu bringen, legt für die vorolexandeinische Zeit 
nicht vor. —S. Ziebarth, Epigraphische Mis« 
eeilen. Notizen über griechische oechriften des Mn- 
Soum itamusiorum und des Muscum Nanlanum. 8.635 
Fr. kahl, niswe; qulorılaun; (Herm. 32 $. 660). 
Das Ieiwort heifst in der That der Gerngründer und 
bezeichnet einen durch Eerichtung mehrerer Bauten 










































































































2. Desember. WOCHEN 





1427 





um die Vaterstndt verdienten Mann. — 8. 636. Fr. 
Vollmer, Epigraphica, zu C.1.L. XIV 3608 und 3945. 
— 8.038. A, v. Domaszewski, Der Staatsstreich 
des Septimins Soverus. Septimius hat erst nach dem 
Tode deg Portinax losgeschlagen. — 8.69. Roschor, 
Berichtigungen und Nachträge zu 8. 169 8. — 8. 640. 
0. P., Berichtigung zu 8. 80. 


Preufsische Jahrbücher 94, I. 
8. 1-24. K. Zachor, Antisenitismus und Philo 
semitismus im klassischen "Altertum. Ea wird zuerst. 
‚ler Versuch gemacht, das Wesen des Antisemitismus 
festzustellen uni behauptet, dafs dieser wit der Rail 
ion als solcher “nichts” au hun habe, sondern nur 
eine andere. Erscheinungsform des Antikapitaliemu 
also ein Teil der sozialen Bewegung sei. Von Anti. 
kapitaliemus könne im klassischen Altertum keine 
Rede sein, da die Juden als Kapitalisten keine Rolle 
gespielt hätten; sio seien überwiegend Handwerker 
und Handeltreibende gewosen. Im Ptolemderreich seien. 
sio sowohl als Handelsmänner wie als Steuerpichter 
zu ‘bodontendem Einfluß’ gulangt; nur hier sol etwas. 
‘von Rassenantipathie' zu merken. Für Rom sei Taci- 
tus kein einvandfreier Zeuge. Jurenals Urteil sei 
schätzbar, aber ‘sein Antisemitismus kebro sich nicht 
gegen die Juden‘. Martial berichtet ‘von den auf den 
Bettel dressierten Judenkmaben’, welche die Strafsen 
Roms, unsicher machten. Die Grabschriften ergobon, 
dafs in Rom mindestens sieben Synagogengemeinden. 
bestanden. Grofs war die Zahl der Prosdsten und 
derjenigen, die nach jüdischem Gesetz lebten; Aber 
solche klagt Juvenal in der 14. Satiro. Zur Zeit des 
Augustus ‘schen wir die Diehter der guten Gesellschaft. 
gerudezu mit dem Judentum kokettieren’, Aus der Rede 
Cicero für Fisccus schen wir, dafs die grofso Zalıl 
der freigelassenen Juden in Rom ein nicht unwesentlicher 
Faktor des Öffentlichen Lebens war Den Optimaten 
wie Pompejus und Cicero waren sio unssmpathisch, da 
sie eino ‘energlsche und orfolgreiche demokratische 
Agitation? betrieben, Cisar dagegen 'war als Führer 
der römischen Demokratie der geborene Freund der 
Juden. So kam es zur Vergiftung Aristobuls durch 
die Pompejaner. Seinen Lebensretter Antipater machte 
Casar zum Statthalter Judas. Antipater wie sehn Sohn 
Herodes wulsten “in der geschiektesten Weise zu I 
vieren‘, namentlich trachteie Horcdes nach dor (Gunst 
des Augustus und zwar mit grofsem Erfolge. Dage- 
gen sien die Beziehungen der Kaiser zum jüdischen 
Herescherlause auf ihre Politik gegenüber dem Juden- 
tum einlufslos geblieben. Augustus hatte dus Juden- 
tum begünstigt, Tiberius ordnete 19 n. Chr. cine 
Neinigung Italiens von ägyptischen und jüdischen Kul- 
ten an — aber das sei nur persönliche Politik der 
Kaiser gewesen, ebenso das Euikt des Clau 
den indischen Kultus, ebenso das planlose V 
Caligulas und Neros. Die staatsrechtliche St 
der Juden war seit Cäsar eine "nufsergewähnlich 
privilogierte. Es war die einzige vom Kaiserkultus. 
dispensierte Gemeinde. Sie besafsen die Bercchti 
der freien Religionsubung. Ihre Gemeinden fallen 
unter den Begrif der Collegia, sie hatten Versamm- 
lungsrecht, Vermögensverwaltung, eiene Jurisdiktion, 
Militärfreilit und brauchten am Subbath nicht vor 
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Gericht zu erscheinen. Diese berorrechtigte Stellung 
war wur die Bestätigung der Verhältnisse, dio bereits 
vor der Römerherrschaft auf den Inseln des Archipel, 
in Kleinasien, Syrien, Afrika in einer grofsen Anzahl 
griechischer Städto bestanden hatten. Es ist uner- 
Mlärbar, aber unzweifelhaft, dafs sie in Antiochia, 
Alexandrin, Ephesus und anderen Städten volle Gleich. 
bereehtigung mit den Griechen besaßen; sie durfien 
sich Autioehaner, Alexandrinor u. s. w. nennen. Wir 
müssen bis anf Alexander den Grofsen zurückgehen 
und stehen vor der merkwürdigen Thatsache, dafs er 
im Widerspruch mit seiner sonstigen hellenischen 
Politik den Juden allein nicht nur Gleichberechtigung, 
sondern Vorrechte erteilte. Es mufs dies auf dem 
Eindrack beraben, den die orste Bekanntschaft mit 
den Juden hersorbrachte, Man sah und bewundorte 
in ihnen oinen philosophischen Staat, wie ihn grie- 
hische Philosophen vergebens zu verwirklichen gesucht 
hatten. Dafs an die Stelle dieser Sympathie später 
grofse Antipathie trat, ist wohl die Folge des hoch- 
matig zur Schau getragenen Solbstbewufstseins, im Bo- 
sitzo der allein wahren Religion zu sein. 




















Athenaeum 3700. (5. November 1898). 

8. 647. In der Sitzung der ‘Society of Biblical 
Archeology" vom 1. November las A. I. Sayce über 
bititischen Inschriften (‘New light on tie H 

inseriptions). 











nasien. XLIX, 8-9. 16. September 1898. 

8. 673-680. 3. Brenner, Eine loxikalische 
Untersuchung über den, prüft die Bedeutung 
diesen Wortes hei Diehtern und Prosalkern von Homer 
an dis gegen das Ainfte nachchrisliche Jahrhundert, 
Wie verschioden man es auch an den einzenen Stellen 
übersetzen müsse (Vorblendung, Unvorstand, Wal 
witz, Teilubulosigkit, Sorge, Schuld u. 6. w.), überall 
läge die bald konkrete, bald. abstrakte Verwendung 
des Wortes in der homerischen Aufssung von 
'Storuug der geistigen und moralischen Kräfte, der 
Leidenschaft und Gembtsverblendung” zu Grunde. Zum. 
Schlaf wir die Eigmologio von dup belandalt, — 
8.806 £. sicht ein. kurzer anonymer Aufsatz "Zur 
Hauslobrerfrage'. ‘An 9 Gymnasion (Niederöster- 
eich, bes. Wiens) erhebt sich die Zahl der Schüler, 
die sich zur Erklärung bereit Anden Hiefsen, bauliche 
achlilfe zu genielsen, von 25 bis AB, an 6 Rcal- 
len von nahezn 21 bie 38.4." Der Verf. giebt 
Sinigo Vorsclige, wie diesen keineswegs gesunden 
und vormalen Verhältnissen zu steuorn sei. — 8.828 
—831 handelt K. Fuchs über Ferienroisou der 
Schaler. 


























kezenslons-Verzelchnis phllol. Schritten. 


Assyrian deeds and documents recording the 
transfer of property, Ay CZ. W. Johns, Vol. I: 
lthen. 3704 8. 568. Recht brauchbar wird dieser 
Band erst worden, wein der 2. mit den Indices 
Ws. w. erschienen sein wird. 
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dörden au point de vuc öeonomigue ct hi 
BpkW. 43 8. 13861. Die numismatischen Zeugnis 
für Babelons Theorie, dafs der staatlichen Prägun 
eine solche von Privaten vorausgegangen sei, Inben 
eine geringe Beneiskraft, wihrend die These an sich 
lichkeit nicht ontbehrt. A. Weil 
rec. O. Crusius, Ei. maior: 
Rer.40 8.2061. $o volstindig als man nur wünschen 
kann. My. 

Caesar, Bali eiv. Iibri II, A. Holder: Bier. 40 
8. 201.204. Brauchbar, aber schr konservativ. BE. 
Thomas, 

Cartault, A, La flexion dans Lnertee: Bpl W.43 
8.1319. Schr uitzlich. A. Brieger. 

AM. Porci Catonis do agricultara, liber, Index 
verborum comp. Rich. Krumbiryel: DLZ.AN 8.1554. 
6. Wifsowa vermifst strenge Durchführung des un- 
entbehrlichen Schemas. 

Cicero, Letters (o Aicus, book IL, by d. Pretor: 











‚Rer. 40 8.2041. Sehr sorgfiltige Arbeit. E. 7. 
Demosthones, Ausgewählte Reden, orklirt von 
I. Sörgel. Erstes Bändchen in Anfter, zweites 


Bändeben in dritter Auflage neu bearbeitet von 
Deuerling: NphR.20 8. 459-465. Im ganzen bel 
füllig beurteilt von J. May 

Domoulin, IL., Les Collegia iuvenum: er 40 
8. 1941. Grüulich und Iehrreich. .). Toutai 

van Deventer, Ch. M., Platonischo Stadien: 
NphR.20 8.458. Wird recht günstig besprochen 
von 2. Meyer. 

idis fabnlac edd. $. Prinz et N. Wecktein 
: BphW. 43 8. 1313-1319. Unent: 
bohrlic, schon wegen der fast vollständigen Zusammen 
stellungen aller Verbesserungsvorschläge zu dem Stücke. 
K. Busche, der eine grofse Reihe einzelner Stellen 
eingehend bospricht. 
Manuel &l6mentaire du droit rom 
. Schr umfassend. Zul. Beaudoin, 
3.3, De omblematis in Platonis textu 
Trotz vielen Scharfinnus 
und unlenglarer Kenntnisse abzuweisen. M. Wohlral 

Honson, H. I, Apostolie chrisianity: lead. 
Nor. 1808 5.10. Mine recht geile Dar 
stellung. 

Hoynachor, M., Lehrplan der lateinischen Sulitik 
für dio Klassen Soxia bis Prima. 3. A lt. 20 
8408 6 Das Bach ui ach keiern Algen 
grofse Vorzüge. 0. Weise 

King, 1. W., First steps in Assyrian: Athen. 3704 
8. 568 £." Schr’nötalich zur Einführung. Eine Be- 
rücksichtigung auch babglonischer Texte wird ge- 
wünscht, 

Koch, J., Römische Geschichte. 2.Aufl. (Sammlung. 
Güschen): BplW.43 $. 13951. Entspricht vorzüglich 
seinem Zweck, auch noch höheren Anforderungen 

Kvicala, Jan, Nord Kritickt a Exogeticke 
perky K. Vergiliovo Acneide: Nphlt. 20 8, 405-487. 
Der Inhalt der Ablandlung ist ein vidfach anregender. 
Heinrich Bubendey 
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P-, Notico sur les Corrogationos Promethel 
kam: Kor-40 8.211. Schr dankons- 








Potri do Dacia vita Christinae, cd. J. Paulson, 





Il: Rer.40 8.210. Sorgültig. Zu genauerer Do- 
teilung ist noch der 3. Band abzuwarten. 
Labande. 


LH. 





al, Röperlöire de Ia statuniro gresquo 
: LC.AD 8. 1624-1626. Horausgebor ver- 
dient für sein geduldiges und aufopferndes Sammeln 
unsern Dank. Aid. Mur. 

Ribbock, 0.: Hum.Gymn.IX 8.155-162. 
ruf von Pr. Sehäll, 

Sallusti Nibri de belle Jugurthino e. 103-112 ad 
optimes codiees denuo colatos rec. em. Joh. 
BplW.A3 8.1920:1327. Hier ist zuert die Orund- 
lage einer recensio der Juguribalücke gegeben, und 
30 ist die Schrin außerordentlich verdienslich; nur 
hätte W. nicht recensio und emendatio mit. einander 
verquicken sollen. 2. Maurendrecher 

Sophokles" Afas.. ... erklärt von Zt Auchler: 
NphR.20 8.571. Auch diese zweite Auf, it auf 
wärmsto zu ompfehlen. 0. Wackermann. 

Tacitus, Vila Agricolao, by ZA Furneaus: Rer.40 
5.2051. Gut. Die Karte von Britannien nach römischer 
Vorsteliong ist überraschend, aber vielleicht zurefend. 
ET. 

P. Terontias Afor, Ausgonihlte Komödien ... 
orklürt von Karl Dziatzko und Rdnund Hauler: 
1.C. 40 8. 16201. Den angehenden Plilologen sch 
io Ausgabo aufs wärmsto empfohlen. E. K= 

Thödooat, I, Le forum Romaln et 1es forums 
imperiaux: Bell. flo. elas. 3 8, 105 1. Besonders 
für Historiker and Philoiogen berechnet. Erweiterung 
des von Th. verfafsten Artikels in Saglıos Dizionario. 
LV. 

Thiolo, G., Antiko Hinmelsilder: Atene e Roma 
1898, 5 S/248 1. Ganz vortoflich. N. Feta- 

Thukydides, Auswall von ZA, Stein, 2. Teil 
Württ. Kor. 8 8.312314.  Verdient warme Ei 
pfehlung. Potter. 

Thucydidis storise rec, ©, Hude, LIV: Am. 
Journ. of plal. 14 8.217. D. 1. Gilderaeee charak- 
Terisiert vorkluig die Grundsitze der Togestaltung. 

Tropea, G., 1. Tucidie ed il confne orientale 
del “Mare Sie; 3. Ginsone I tago dela Tessaplia: 
tens e Roma 189%, 5 8.246 f. Die Richtigkeit 
der Resultate bestreitet FIR. 

Taxen, L., Koysor Tiberlus: Rier.41 5. 299-297. 
Kachält wenig Amebmbares. J. Tontain 

©. Valeri Fiacci Argonauticon Iibri_ ocie ol. 
P. hangen: DLZ.42 8.1897. Verdiet fast une 
geschränkte Anerkennung. # 

Vocabularium Ju; 

5 519271020. Eiig Iaiige 
rc Gent s auch so schon 
hochreröienstichen Werkes gt Fi. Grup. 

Woodbouse, William J, Actai, 6 Gography, 
Topograpky, and Antiquiies! Nphlt, 20 8. 407 1 
Wenn au weitere Dgforschungen einige Ergebnisse 





Nach- 
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unstofsen werden, für Ätolieu wird W.s Buch cin Verzelehnts neuer Bücher. 
standard work bleiben. A. Hanten. — Dass: LCA0 | Ambrosali, S., Monete grechr. Milano, ocpli 
8. 1606 1, und 1610 1 Freudig begrüfst von —? | 302 p. 16. con 200 fotoincisioni 0 2 carte. 13. 














wa ER. Bodin, L, Estrats des orateursattipues. Texte 
Nee rec publil avee une Introduelon, des elireissements 
Tistoriques, un index et des notes. Hachelte, cart. 
Fr. 2,50. 
Mitteilung. Donati, G., Di m una etrwea del muso di 
Academie des inseriptions et beilelettres. | Perasis- 1.025. 
Örvieto, A, La fosoda di Sengfaue: csposiione 
29. September, eritica. Firenze, 17Ap. 16. Lö: 
Heron de Villefosso, Die Inschrift von Coligny | Torp, L., Z,ykische Beiträge. Christiania, Dybyad. 
(Ai), Hs ergiet sch, dafı nicht nur der angenendete | 46 $. 8. „A 1,90 
Kulvadereyelus der des Menon it, sondern daf | Zacher, K., Aritophanesstndien. 1. Anmerkungen 





überhaupt die Inschrift aus dem Griechischen übersetzt | zu Aristophanes Rittern. Leipzig, Teubner. IV, 1478. 
ist, dafs also griechische Kultur viel weiter in Gallien | 8. #5. 


verbreitet war, als man bisher wulste. 
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